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O urgewaltige, ſchaffende Kraft, 

Die ewig wirbt und nie erſchlafft! 

Kaum fiel das Laub, treibt Knoſpen das Reis, 
Fort grünt die Saat trotz Schnee und Eis. 


In endloſem Werden und Wiedervergehn 
Muß alles in breiſendem Wechjel ſich drehn, 
Bis Welt um Welt in Staub zerfällt 

And wieder ſich bildet Welt um Velt. 


Doch ob auch alles um ihn breiſt, 
In ſich gefeſtet beharrt der Got, 


Ein Hauch des Ewigen, deſſen Kraft 
Das All ſich immer neu erſchafft. \ 
Julius Sturm. N 


Den Mitarbeiteen und Leſern wünſche ich 


ein glückliches neues Jahr! 


Möge das Jahr 1922 für die Imberſchaft und für das Vaterland ein 
gedeihliches werden! " 


Hofmann. 


Sienenzucht-Ausitellung vom 22. bis 27. Zuni 1922 in 
Nürnberg anläßlich Aer Tagung der Deutſchen Landwirt: 
ſchaftsgeſellſchaft. 


Bei der Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Nürn⸗ 
berg foll auch die baveriſche Bienenzucht entſprechend zur Geltung kommen. 

Die Ausitellung wird umfaſſen: 

1. Lebende Bienen: a) Völker, 65 Beobachtungsſtöcke, c) Königinnen mit 
Begleitbienen. 

2. Bienenwohnungen: a) Einzelwohnungen für beweglichen und unbeweglichen 
Bau und für gemischten Betrieb, b) Mehrbeuten und Stapel, c) Bienenhäuſer und 
Bienenſtände. Re | | 

3. Geräte: a) zur Behandlung der Bienen, b) zur Königinnenzucht, c) zur Ge⸗ 
winnung von Honig und Wachs, d) zur Anfertigung von Bienenwohnungen und 
deren Einrichtung. N 


2 


4. Honig und Wachs, deren Gewinnung und Verwertung: a) Honig in Waben 
und geernteten Honig verſchiedener Jahre und aus verſchiedener Tracht in Gläſern 
und anderen Gefäßen, b) Erzeugniſſe aus Honig (Backwaren und Getränke), c) Wachs 
in Waben und ausgelaſſen, d) Erseugniſſe aus Wachs. 

5. Lehrmittel: a) Bücher und Schriften über Bienenzucht aller Art, b) Samm⸗ 
lungen über Biologie, Phyſiologie und Anatomie der Biene, Sammlungen von Bie⸗ 
nonnährpflanzen, alten Schriften, Wohnungen und Geräten, Sammlungen von Bie⸗ 
nenfeinden, c) Modelle, d) Jeichnungen und Abbildungen. 

Damit die bayeriſche Bienenzucht bei dieſer Ausſtellung entſprechend vertreten 
iſt, ergeht an die Kreisvereine, deren Bezirks⸗ und Ortsvereine und an alle Imker 
die Bitte für eine reiche Beſchickung der Ausſtellung Sorge tragen zu wollen. Der 
bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung ſind anſehnliche Preiſe zugeſichert. Die Platzmiete 
wird vorausſichtlich von der Bayer. Landesbauernkammer getragen werden, ſofern 
die Erzeugniſſe der Bienenzucht im Ausſtellungsraum der Landesbauernkammer 
untergebracht werden können. . 

Um jetzt ſchon feſtſtellen zu können, welcher Raum für die bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung notwendig iſt, möge ſpäteſtens bis 20. Januar 1922 an den Obmann des 
Ausſtellungsausſchuſſes, Herrn Oekonomierat Heckelmann, Nürnberg 2, Brieffach 29 
mitgeteilt werden wieviel Quadratmeter im Freien und wie viel Quadratmeter in 
ne Halle gebraucht werden, im letzteren Falle ausgeſchieden nach Boden⸗, Tiſch⸗ 


u ndfläche. 
. Ueber Die Anmeldungen zur Ausſtellung klbit, die auf beſonderen Anmeldeſchei⸗ 
nen zu erfolgen haben, erfolgt noch nähere Mitteilung. 
Landesverein Bayer. Bienenzüchter, E. V. 
1. Vorſitzender: Büttner. 


Kreisvereinsnachrichten. 


Bienenzuder! Die Kreisvereine Oberbayern, Schwaben, Mittelfranken Unter: 
franken und Oberfranken machen ihren angeſchloſſenen Vereinen ſowie deren Mitglie⸗ 
dern nachſtehende aufklärende Mitteilungen: . 

Es iſt ohne Zweifel damit zu rechnen, daß die Beſchaffung von Zucker zur Bie⸗ 
nenfütterung in dieſem Jahre durch Vermittlung der Kreisvereine im Umfange des 
vorjährigen Bezuges kaum möglich fein wird. 

Wenn in Bienenzeitſchriften Zucker in jeder Menge angeboten wird, jo find dieſe 
Angebote mit größter Vorſicht aufzunehmen. Auf dem Zuckermarkte haben ſich 
Verhältniſſe herausgebildet, die ſehr bedauerlich find. jedoch die Tatsache nicht aus 
dem Wege ſchaffen, daß eine Zuckerknappheit beſteht, über deren Urſachen die Tages⸗ 
zeitungen in letzter Zeit Aufklärung zu ſchaffen ſuchten. In den Preſſenotizen iſt 
zweifellos Nichtiges mit Unrichtigem vermiſcht, aber es fehlt überall der Hinweis dar⸗ 
auf, daß ein großer Teil der Schuld an der Zuckerknappheit darin liegt, daß die 
Zucker verarbeitende Induſtrie den Zucker der Außenſeiter⸗Fabriken ſaſt ausnahms⸗ 
los. zum Teil zu bedeutenden Ueberpreiſen, an Hi gezogen hat und außerdem be⸗ 
ſtrebt ift. Konventionszucker in möglichſt großen Mengen an ſich zu reißen. 

Außerdem er die merkwürdige Tatſache, daß zwar die Ausfuhr von Zucker, 
nn Ge e Ausfuhr von Erzeugniſſen der Schololaden- und Lebkuchenfabriken um. 
verboten iſt. 

Bei dem ſchlechten Stand unſerer Mark iſt das Ausfuhrgeſchäft für die Süßig⸗ 
keitsinduſtrie ſehr lohnend und iſt dieſe Induſtrie z. Zt. derartig beſchäftigt, daß, wie 
es jüngſt in einer Annonce, die allein Tauſende koſtete, hieß: Trotz Tag⸗ und Nacht⸗ 
betrieb ſind wir nicht in der Lage, den Anforderungen der Kundſchaft gerecht zu 
werden. 


Von Seiten der Kreisvereine iſt alles geſchehen, um die B ffung von 
für dieſes Jahr zu ermöglichen und werden dieſe Bemühungen 1 Er 
ſchon beſtimmte Verſprechungen zu machen. halten die Kreisvereine für unrichtig und 
raten ſelbſtverſtändlich jedem einzelnen Bienenzüchter, der in der Lage iſt, ſich durch 
direkten Bezug einsudeden, dies zu tun. Die bisherige Zuckerlieferantin hat unter 
Hintanſetzung ihrer eigenen Intereſſen verſprochen, alle in dieſem Jahre zu beſchaf⸗ 
fenden Mengen Zucker den Bienenzüchtern zur Verfügung zu ſtellen; ſelbſtverſtändlich 
im Verhältnis zu den bisher bezogenen und den insgeſamt zur Verfügung ſtehenden 


engen. 
In welchem Umfang die Lieferung von Zucker für die Frühjahrsfütterung erfol⸗ 
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gen kann, entſcheidet ſich erſt im danuar-Bebruar und werden die Vereine bezw. deren 
Mitglieder rechtzeitig verſtändigt. 

Die Belieferung von Nichtmitgliedern iſt unter den obwaltenden Umſtänden 
ausgeſchloſſen. 


Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern, E. V. 
Betreff: Bienenzucker für 1922. 5 


Mein Ausſchreiben im Dezemberheft der Bienenzeitung iſt vielfach falſch 
aufgefaßt worden. Der Kreisverein vermittelt für das nächſte Jahr den Zucker 
nur für ſeine Mitglieder. Wer nicht dem Kreisvereine angehört, kann doch nicht 
verlangen, daß nr: für ihn arbeitet. 

Nun laufen bei mir Beſtellungen von allerlei Leuten ein, welche ich nicht 
einmal dem Namen nach kenne, ich kann gar nicht wiſſen, ob ſie Vereinsmitglieder 
ſind oder nicht, ja micht einmal, ob ſie wirklich Bienen beſitzen. Der Kreisverein 
hat nun die Aufgabe in erſter Linie den für die Bienenvölker ſeiner Mitglieder 
benötigten Zucker zu beſchaffen, nicht irgend welche wäldfremde Leute, welchen das 
Ausſchreiben in der Bienenzeitung zu Geſicht kommt, mit Zucker zu anderen 
Zwecken zu verſorgen. Deshalb muß ich verlangen, daß alle einlaufenden Beſtel⸗ 
lungen entweder durch die Hand des betr. Vereinsvorſtandes mir zugehen oder 
wenigſtens von den Vertrauensperſonen, welche in den vergangenen Jahren den 
Zucker empfangen haben, wobei aber jedesmal die Mitteilung beigefügt werden 
muß, daß fämtliche Bienenzüchter, für welche der Zucker gehört, auch wirklich Ver⸗ 
einsmitglieder ſind und der Name des betr. Vereins angegeben ſein muß. 

Die Vereinsvorſtände erhalten von mir koſtenlos Rückmeldung über den Ein⸗ 
lauf ihrer Beſtellung. Andere Beſteller haben das Rückporto beizulegen. Wer 
keine Rückmeldung erhält, deſſen Auftrag gilt als nicht bei mir eingelaufen. Das 
fie jene Einzelnbeſteller merken, welche mir bis jetzt Beſtellungen geſchickt 


Vereine, welche mit der Zahlung der Jahresbeiträge noch im Rückſtande ſind, 
5 keine Antwort und auch keinen Zucker, bis dieſe Rückſtände reſtlos be⸗ 
Bei jeder Zuckerbeſtellung muß die Zahl der Bienenvölker, für welche der 
Zucker gehört, angegeben werden, ausgeſchieden nach Körben und Käften. Wenn 
nämlich der Zucker in der benötigten Menge nicht erhältlich fein ſollte, jo müſſen 
die Mengen entſprechend gekürzt werden, um alle Beſteller doch etwas befriedigen 
zu können. Dazu muß man wiſſen, für wie viele Völker der Zucker gehört. Das 
vorläufig in Abzug gekommene Quantum wird dann ſpäter nachgeliefert werden. 
r Kontrolle der Zahl der vorhandenen Bienenvölker werden diesmal die 
Ergebwiſſe der amtlichen Viehzählung vom 1. Dezember benützt werden. Wo ver⸗ 
hältnismäßig zu viel Zucker beſtellt worden iſt, wird die Beſtellung vom Kreisverein 
entſprechende Kürzung erfahren müſſen. 

Die vorausſichtliche Not an Zucker zwingt zu dieſen Maßnahmen, um den 
ganzen für die Bienen beſtimmten Zucker auch wirklich den Bienen zuzuführen und 
zuerſt diejenigen damit zu bedenken, welche auch an den Laſten des Kreisvereins 
teilnehmen und mit ihm arbeiten, nicht etwa ſolche, welche den Kreisverein nur 
ausnützen wollen, ohne ſich ſonſt an ihm zu beteiligen. 

Mit den Vereinen und Vereinsvorſtänden korreſpondiert der Kreisverein 
koſte nlos, alſo ohne Nückporto. Private Anfragen von Mitgliedern oder anderen 
Bienenzüchtern iſt immer Porto für die Rückantwort beizulegen. Unfranfierte oder 
ungenügend frankierte Zufendungen werden in Zukunft des hohen Strafportos 
wegen wicht mehr angenommen. 

Paring, P. Langquaid, den 13. Dezember 1921. 
Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Kreisverein Oberpfälziſcher Bienenzüchter. Die Ausſichten, daß wir den für 
unſere Bienenzüchter nötigen Zucker bekommen, haben ſich eher verſchlechtert als 
gebeſſert. Bisher ſind neben den Beſtellungen von den Vereinen, für die der Kreis 
verein die Zuckerverſorgung übernommen hat, auch zahlreiche Geſuche von Gemeinden 
und Einzelimkern um Belieferung mit Bienenzucker eingelaufen Nicht ſelten wird 
bei Beſtellungen das doppelte Quantum wie im Vorjahre verlangt. Solchen Wün⸗ 
ſchen kann man bei der beſtehenden Zuckerknappheit nicht willfahren. Es iſt wohl 
ſelbſtverſtändlich. daß der Kreisverein in erſter Linie für die ihm angeſchloſſenen 
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Vereine Sorge zu tragen hat und erſt dann für andere Vereine und für die Ge⸗ 
meinden. Jeden Einzelimker mit Zucker zu beliefern geht nicht an. Der Kreis⸗ 
verein wird aber ſein Möglichſtes tun, vorausgeſetzt, daß der nötige Zucker zu be⸗ 
kommen iſt, um auch die Gemeinden mit Bienenzucker zu verjehen. Fernſtehende 
Vereine ſollen Héi dem Kreisverein angliedern und die Imker größerer Orte ſollen 
ſich mit den Imkern der Umgebung zu Vereinen zufammenſchließen. 
Mit treudeutſchem Imkergruß 
J. Schmatz, 1. Vorſitzender. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. (Bekanntmachung Nr. 1). 

Die verehrl. Ortsvereine werden darauf aufmerkſam gemacht, daß Mitte Dezem⸗ 
ber ſeitens des Kreisverbandes ein Rundſchreiben an die Vorſtandſchaft der einzelnen 
Vereine gegangen iſt, das ſich mit folgenden Punkten befaßt: 1. Jahresbericht, 
2. Zuckerbezug 1922, 3. Abonnement der Bayerischen Bienenzeitung und Verſicherung, 
4. Jahresbeiträge, 5. Ausſtellung der D. L. G. im Jahre 1922. 

Ich bitte dafür Sorge zu tragen, ſoferne dies noch nicht geſchehen iſt, daß dieſes 
Rundſchreiben ſeitens der Vereinsvorſtandſchaft zur Kenntnis der einzelnen Mitglte- 
der gebracht wird. 

Betr. Königinnenguchtkurſe. 

Der Mittelfränkiſche Kreisbienenzüchterverband wird auch in dieſem Jahre 
auf Wunſch der einzelnen Ortsvereine Lehrkurſe über Königinnenzucht durch Herrn 
Kreiswanderlehrer Thoma abhalten laſſen und ich bitte die verehrl. Herren Vor⸗ 
ſtände ihre diesbezüglichen Wünſche direkt an Herrn Kreiswanderlehrer Thoma, 
Nürnberg, Bullmannſtraße 55, und zwar rechtzeitig gelangen su laſſen. 

Zum Jahreswechſel entbiete ich allen verehrlichen Vereinsgenoſſen die beiten 
Glück⸗ und Segenswünſche. 
Der 1. Vorſitzende: Heckelman n. 


Kreisverein für Bienenzucht und Obſtbau in Schwaben und Neuburg. 

An die Orts- und Bezirksvereine! Hinſichtlich der Zuckerlage beziehe ich mich 
auf unſer allgemeines Ausſchreiben in dieſer Nummer. Wir werden, wie bisher ſchon, 
das möglichſte tun. Ich hoffe, daß Zucker nach der nunmehr erfolgten Preisregelung 
und nach Befriedigung des dringendſten Mundzucker⸗Bedarfes eher erhältlich iſt. 

Damit wir die nötigen Vorarbeiten treffen können, bitte ich jetzt ſofort die Be⸗ 
ſtellungen vorerſt für das Frühjahr bis zu 5 Pfund für das Volk aufzunehmen. Die 
Ortsvereine behalten ihre ſelbſtgefertigten Aufnahme⸗Liſten zurück (Beſteller unter⸗ 
ſchreiben laſſen!) und melden bis 20. Januar nur die Geſamtbeſtellung, möglichſt auf 
200 Pfund aufgerundet, an den Bezirksverein auf Poſtkarte in folgender Form: 

Ortsverein n Bezirksverein 
beſtellt für . . . . Mitgl. Volker 
-.. Pfund Frühjahrssucker. 

(Datum) (Unterſchrift) 

Nach Verhältnis der vorhandenen Menge erfolgt dann Zuteilung durch den 
Kreisverein. Im Sommer iſt neue Beſtellungsaufnahme erforderlich ſowohl für 
Bienenzüchter und, falls die Lage auf dem Zuckermarkte es zulaſſen ſollte, auch für 
die Obſtbauer. a 

Die Beſtellung iſt bindend. Nachzügler haben keine Ausſicht auf Belieferung. 
Vorherige Preisangabe iſt unmöglich. Der Preis wird aber niedrigſt gehalten wer⸗ 
den, da der Kreisverein bei der Preisfeſtſetzung beteiligt iſt. , 

Die Bezirksvereine erhalten rechtzeitig Anweiſung über weitere Behandlung der 
Beſtellungen. 

Für 1921 war von den Ortsvereinen an den Bezirks⸗Verein für jedes Mit⸗ 
glied als Beitrag zu leiſten 1 Mk. (Für Bienenzüchter für 1921 kein bel. Zuſchlag.) 
Auf 1922 iſt im Januar an den Bezirks⸗Verein zu liefern für jedes Mitglied 1.— 
Mk., außerdem für jeden Bienenzüchter 50 Pfg. Landesvereinsbeitrag. Der Bez.⸗ 
Verein behält zurück 30 Pfg. vom Mitglied, zahlt den Reſt bis 1. März für 1921 
und 1922 zuſammen auf Poſtſcheckkonto des Kreis⸗Vereins 7152 München ein; auf 
Abſchnitt erbitte gefl. Ausſcheidung 1921/70 Pfg.; 1922/70 Pfg.; 1922/50 Pfg. 

eder Ortsverein hat die Bayeriſche Bie nenzeitung und den Wegweiſer im Obſt⸗ 
und Gartenbau, in denen unſere Vereinsnachrichten erſcheinen, pflichtgemäß zu 
halten. J. A.: E. Dotzel, Hergatz. 


An unſere Bienenzüchter. 


Mein Erſuchen auf Seite 276 des Dezemberheftes hat bislang noch wenig 
Erfolg gehabt. 

Viele Züchter glauben, ſie können ſich nicht melden, weil ſie nicht von 
einem irgendwo gekauften berühmten Stamme nachzüchten. 

Raſſezüchter find doch auch alle Bienenzüchter, welche einen Stamm un⸗ 
ſerer einheimiſchen Biene vermehren, der ſich ſeit Jahren durch ſeine Eigen⸗ 
ſchaften (Ertrag, Widerſtandsfähigkeit, Langlebigkeit, geringere Neigung zur 
Schwarmluſt und nicht zu große Reizbarkeit) auszeichnet. Solche Stämme gibt 
es noch in allen Gegenden Bayerns. Sie ſollen nicht nur erhalten bleiben, 
ſondern auch vermehrt und deshalb ins Zuchtbuch eingetragen werden. 

Andere Züchter glauben ihren Stamm deswegen nicht melden zu dürfen, 
weil ſeine Naſſenreinheit noch nicht von einem Sachverſtändigen feſtgeſtellt iſt. 
Ich habe wiederholt darauf hingewieſen, daß ſich die einheimiſchen Bienenſtämme 
in ihrem Ausſehen nicht vollſtändig gleichen. Wir wollen in Bayern auch keine 
Sportbienenzucht treiben, wozu die reine Farben⸗ und Formenzucht führen würde, 
aber wir wollen Naſſenzucht treiben, weil bei Kreuzungen eine ſichere Ver⸗ 
erbung ausgeſchloſſen iſt. Nun wird behauptet, wir wüßten noch gar nicht, wie 
die deutſche Biene überhaupt ausſähe. Es iſt doch wahrlich keine Kunſt, das 
Italienerblut durch die gelben Hinterleibsringe bei Arbeitsbienen und den 
Krainereinſchlag durch die breiten Querbinden mit weißlichen Haaren feſtzu⸗ 
ſtellen. Da überdies bei Wahlzucht gerade die Arteigenſchaften unſerer ein⸗ 
heimiſchen Bienenraſſe berückſichtigt werden, ſo wird an und für ſich das fremde 
Blut, insbeſondere das äußerlich etwas ſchwieriger feſtzuſtellende Krainer Blut 
von ſelbſt ausgeſchaltet. Arteigenſchaft unſerer einheimiſchen Biene iſt z. B. die 
Einſchränkung des Brutneſtes bei ungünſtiger Tracht, während die Krainer 
Malte den Trachtmangel zur übermäßigen Ausdehnung des Brutneſtes benutzt. 
Daher gibt uns die einheimiſche Biene in mittelmäßigen Jahren noch einen. 
guten Ertrag, während die Krainer Biene kaum ihren Winterbedarf einträgt. 
Das Krainer Blut zeigt ſich deshalb auch ſchon im Wabenbau. Brutneſtwaben 
eines deutſchen Volkes weiſen ſtets Honigkränze auf (vorausgeſetzt, daß die im 
Brutneſte verwendete Rahmengröße nicht bienenwidrig iſt), während ſolche aus 
Krainer Völkern bis zum Rahmenträger bebrütete Zellen haben. Die Krainer 
Biene iſt kurzlebiger wie die deutſche (trotz der ausgedehnten Brut ſind die 
Wabengaſſen nicht ſo ſtark beſetzt wie bei einheimiſchen Völkern). Die Krainer 
Raſſe iſt eine Schwarmraſſe und neigt daher zu überreicher Erbrütung von 
Drohnen. Die Neigung zum Drohnenbau und Drohnenbrutanſatz iſt — im 
Gegenſatz zur deutſchen Raſſe — ſelbſt bei Nachſchwärmen vorhanden. In der 
Sanftmut übertrifft die Krainer alle deutſchen Stämme, die Baſtarden aber 
zeigen meiſt eine große Stechluſt. Die leider in letzter Zeit bei uns ohne jeg⸗ 
lichen Grund verbreitete Kaukaſier kennzeichnet ſich ebenfalls wie die Italiener 
Biene durch rotgelbe Zeichnungen und läßt ſich die Baſtardierung wie bei dieſer 
leicht feſtſtellen, da ſich bei der Biene die helle Farbe ſtärker vererbt. 

Mein Anſchreiben im Dezemberhefte wiederholend, 
erſuche ich nochmals alle bayeriſchen Raſſe züchter, mir 
umgehend den Stamm mitzuteilen, von dem ſie nachzüch⸗ 
ten, und anzugeben, ob und von wann ab ſie bereit ſind, 
Königinnen aus ihrer Zucht verkäuflich oder im Tauſch⸗ 
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wegeguliefern Nur durch Zuſammenarbeit wird es mög⸗ 
lich werden, unſere Bienen raſſe jo zu heben, daß wir auch 
der den ſtändig ungünſtiger werdenden Trachtverhält⸗ 
niſſen erfolgreich imkern. | 

Der Obmann der Abteilung des Landesvereins für Verbeſſerung der einheimi⸗ 
ſchen Bienenraſſe, Landesökonomierat Hofmann, München 34, Schalterfach. 


Am Bienenſtande. 


Der Januar fällt, wenn nicht ganz gelindes Wetter einſetzt, faſt aus⸗ 
nahmslos in den brutloſen Teil der Ueberwinterung. Es herrſchen daher für 
die Bienen die gleichen Verhältniſſe wie im Dezember und für den Imker er⸗ 
geben ſich auch dieſelben Maßnahmen. 

Die ungeſtörte Winterruhe und die uneingeſchränkte Möglichkeit, ſtets 
durch reichlich vorhandenes genießbares Futter die zur Erhaltung des Lebens 
erforderliche Stockwärme zu erzeugen, ſind die beiden Grundbedingungen einer 
verluſtloſen Durchwinterung. Der Schutz der ſchwachgebauten Wohnungen vor 
rauhem Froſt, das Abhalten der ſcharfen, durchdringenden Winde vom Flugloch 
ſowie die Sicherung der Beuten vor läſtigen Vögeln und zudringlichen Mäuſen 
iſt die Hauptaufgabe des Imkers. Mindeſtens jede Woche muß nachgeſehen 
werden, ob das Flugloch der Beuten nicht durch Gemüll oder tote Bienen ver⸗ 
kopft iſt. Finden ſich zahlreiche grobe Futterkörner im Gemüll, jo liegt die 
Gefahr der Durſtnot ſehr nahe und es muß ſogleich durch ein Glas mit Zucker⸗ 
zöfung oder durch eine vollgegoſſene und an den Bienenſitz gehängte Wabe 
Abhilfe geſchaffen werden. Teile von toten Bienen und kleine Wabenſtückchen 
auf dem Bodenbrette und im Flugloche laſſen mit Sicherheit darauf ſchließen, 
daß Mäuſe in die betreffenden Beuten gedrungen ſind und dort ihr Unweſen 
treiben. Sollten dieſelben nicht von außen durch Fallen zu vertilgen ſein, ſo 
müſſen die Bienenwohnungen bei einigermaßen geeigneter Witterung geöffnet 
und die eingedrungenen Störenfriede getötet oder verjagt werden. Eine ent⸗ 
ſprechende Verkleinerung des Flugloches verhütet ein erneutes Eindringen 
derſelben. 

Mit der Fürſorge des Imkers für eine ungeſtörte Winterruhe der Bienen 
dürfte die Hauptarbeit am Bienenſtande im Januar erledigt ſein. Dagegen 
hat der vernünftig wirtſchaftende Bienenzüchter zuhauſe eine Fülle von Ar⸗ 
beiten zu verrichten, welche nicht aufgeſchoben werden dürfen, bis mit dem Früh⸗ 
ing die Tätigkeit im Garten und auf dem Felde beginnt, wo es den meiſten Im⸗ 
zern an der nötigen Zeit mangeln würde. Man beherzige daher das Sprichwort: 
„In Sommertagen rüſte den Schlitten und den Wagen in Winters Mitten.“ 

Der hohe Preis der Mittelwände läßt jeden ſparſamen Imker auch die 
kleinſten Wachsteilchen ſammeln und verwerten. Die reſtloſe Ausbeutung des 
Wachsgehaltes der alten Waben auf chemiſchem Wege iſt eine Aufgabe, welche 
wegen des hohen Anſchaffungspreiſes der nötigen Apparate nicht von einzelnen 
Imkern, wohl aber von den Kreisverbänden in die Hand genommen werden 
ſollte. Bis dies durchgeführt iſt, muß ſich freilich der Bienenzüchter behelfen und 
ſein Wachs ſelbſt auslaſſen und zu Mittelwänden verarbeiten. 

Eine wichtige Arbeit iſt die Ausbeſſerung und ſorgfältige Reinigung ge⸗ 
brauchter Bienenwohnungen ſowie die Herſtellung neuer Beuten für die zu 
erwartende Välkervermehrung im bevorſtehenden Betriebsjahre. Der hohe 
Preis der neuen Bienenwohnungen läßt minderbemittelte Imker nur zu oft 
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nach alten, bereits ausgemuſterten Käſten und Körben greifen. Werden dieſe 
vor der Wiederbeſetzung nicht ganz gründlich gereinigt, ſo können etwa vor⸗ 
handene Krankheitserreger wieder günſtigen Nährboden finden und einen neuen 
Seuchenherd zum Ausbruch kommen laſſen. Die in den letzten Jahren ſich ſtetig 
mehrenden Faulbrutfälle ſind nach meinen Erfahrungen zum größten Teil auf 
die Benützung nicht genügend gereinigter Wohnungen zurückzuführen. Um alte 
Beuten ohne Gefahr wieder verwenden zu können, ſtecke man ſie einige Tage 
vollſtändig in ein genügend großes Gefäß mit kaltem Waſſer. In feuchtem 
Zuſtande laſſen ſich dann leicht alle Wachs⸗ und Kittwachsteilchen mittels eines 
ſtumpfen Meſſers oder Glasſcherbens abſchaben. Das Schabſel verbrennt man 
am beſten. Die ausgekratzte Wohnung wird dann mit Sprozentiger kochender 
Sodalöſung ausgebrüht und ausgebürſtet, wobei auch das Fenſter und die Türe, 
ſowie die Deckbrettchen, das Abſperrgitter, das Futtergefäß, die Rähmchen und 
die Wabenzange nicht vergeſſen werden dürfen. Nach dem gründlichen Abfegen 
werden alle Gegenſtände mit friſchem Waſſer abgeſpült, um den Sodageruch zu 
vertreiben. Sengt man nach dem Abtrocknen noch einige Holzteile, bejonders 
die Nuten und den Flugkanal mittels einer Lötlampe oder eines brennenden 
Strohwiſches ab, ſo ſind mit Sicherheit alle Krankheitserreger abgetötet und die 
Wohnung kann ohne Bedenken neu beſetzt werden. 


Die Zunahme der Faulbrutfälle, welche in den letzten Jahren einen be⸗ 
ängſtigenden Grad erreicht hat, macht es den Vereinsvorſitzenden zur Pflicht, 
ihre Mitglieder gerade während der Wintermonate zu einer ſorgfältigen Reini⸗ 
gung aller gebrauchten und gegenwärtig nicht beſetzten Wohnungen zu veranlaſſen. 


Die Anfertigung von Bienenwohnungen iſt nur dann ratſam, wenn der 
Imker bereits eine gewiſſe Fertigkeit in den Holzarbeiten beſitzt oder wenn ihm 
ein Fachmann zur Seite ſteht, welcher die ſchwierigeren Arbeiten ausführt, ſo⸗ 
daß für den Imker nur die leichteren Verrichtungen bleiben. Außerdem iſt der 
Kauf der nötigen neuen Käſten bei einer ſoliden Firma dem Selbſtanfertigen 
vorzuziehen. Nichts verurſacht mehr Aerger und reizt die Bienen derart zum 
Stechen, wie das Arbeiten in ſchlecht gebauten Käſten. Sie können die Bienen⸗ 
zucht für Bienen und Imker zur Qual machen. 


Die langen Winterabende eignen ſich vorzüglich zu zwangloſen Zu⸗ 
ſammenkünften benachbarter Bienenzüchter, um gemeinſam nützliche Bienenzeit⸗ 
ſchriften und Werke zu leſen und die gemachten Erfahrungen auszutauſchen. Auch 
Lehrgänge laſſen ſich jetzt mit Erfolg abhalten. Die Teilnehmer ſind dann im⸗ 
ſtande, das Gehörte und Gelernte gründlich zu überdenken und ſich über unver⸗ 
ſtandene Punkte Aufklärung zu holen, ehe ſie gezwungen ſind, an den Bienen 
ſelbſt das wirtſchaftlich auszuführen, was ihnen die Wiſſenſchaft vorſchreibt. 
Ferner können die zum Betriebe erforderlichen Geräte, beſonders für die 
Königinnenzucht, bis zum Beginne des Betriebes beſchafft oder gefertigt werden. 
Eine Anzahl von Königinnenzuchtlehrgängen, welche ich während des letzten 
Winters bei mittelfränkiſchen Imkern abhielt, waren nicht nur ſehr zahlreich 
beſucht, ſondern hatten auch den greifbaren Erfolg, daß viele Imker ſich im 
Laufe des Winters und Frühjahrs mit den Zuchtgeräten ausrüſteten und mit 
dem Eintritt der geeigneten Zeit den Betrieb eröffnen konnten. Hätte ich mit 
den Lehrgängen gewartet, bis ich alles an den Bienenvölkern im Betrieb hätte 
vorführen können, dann wäre für die meiſten Imker das Jahr für die Zucht 
verloren geweſen. Beſonders für Landwirte und Gärtner erweiſt ſich die Ab⸗ 
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haltung der Lehrgänge während des Winters ſehr voteilhaft, weil ihnen da 
die meiſte Zeit zur Verfügung ſteht. 

Geſchulte Imker ſtellen jetzt ihren Wirtſchaftsplan für das kommende Jahr 
auf und machen ſich dabei die Erfahrungen der letzten Jahre nutzbar. Ferner 
wird das Rechnungsjahr abgeſchloſſen und genaue Rechenſchaft über Soll und 
Haben, d. h. über Einnahmen und Ausgaben abgelegt. Läßt ſich auch bei den 
meiſten Imkern in dieſem Jahre nur ein ſehr geringer Gewinn buchen, js 
dürfen wir doch nicht kleinmütig verzagen, ſondern wir müſſen in der Hoffnung 
auf eine beſſere Zukunft treulich unſere Pflicht erfüllen und die Hoffnung wird 
dann uns auch nicht zuſchanden werden laſſen. W. Thoma. 


unſere Veobachtungsſtellen im November. 


Der November iſt und bleibt alljährlich der erſte Wintermonat. Auch 
dieſes Jahr trat er mit kräftigem Kälteeinſatz in Erſcheinung, aber er war 
von einer ſehr erfreulichen Gleichmäßigkeit hierin. Die Ruhe der Bienen wurde 
nicht geſtört und das äußert ſich wieder in der verminderten Zehrung. Die 
Gewichtsabnahme betrug im Mittel: 

im November 1919 (mit viel Schnee und Kälte) — 681 Gramm, 

im November 1920 (mit ſehr kalten Nächten) — 571 Gramm, 

im November 1921 (mit gleichmäßiger Kälte) — 547 Gramm 
je Stelle. Flugtage mit nur wenigen Stunden Fluggelegenheit werden nur 
ganz vereinzelt gemeldet. Wenn der Winter ſo bleibt, werden die Verluſte 
nicht allzugroß ſein, und das wäre höchſt wünſchenswert. | 

Für die Zukunft werde ich die Zu⸗ und Abnahme je Tag in unferer Ta⸗ 
belle nicht mehr auf die Zahl der Monatstage, ſondern nur auf die Tage mit 
Zu⸗ oder Abnahme errechnen. Wenn die Gewichtsbeobachtungen täglich zwei⸗ 
mal und wirklich genau gemacht werden, ſo ſind dieſe Zahlen zur Beurteilung 
der Eigenſchaften des Wagvolkes ſicher von Bedeutung. 

Zum kommenden Jahre wieder allen Imkerkollegen nur die herzlichſten 
und beſten Wünſche. Möge es gut werden. Frank rv. Kleiſt, Solln I. 


Weiſt die Biene in ihrem Körper Aeſerveſtoffe für die 
Winterruhe auf? 


Fräulein Dr. Kohler veröffentlichte im Dezemberheft 1921 der „Schweiz. Bienenz 
tung“ ihre an der ſchweis. milchwirtſchaftl. und bakteriologiſchen Anſtalt Bern⸗Liebe⸗ 
feld (Dr. Burri) gemachten wertvollen Unterſuchungen über Veränderungen am Fett. 
körper der Biene. 

Da Tiere, die einen Winterſchlaf halten, im Herbſte einen gewaltigen Fettpan⸗ 
zer haben, von dem fie während der Zeit der fehlenden Nahrungsaufnahme zehren, je 
könnte angenommen werden, daß auch die Biene für die Winterruhe durch einen Fett⸗ 
panzer gerüſtet iſt. Allerdings hält die Biene keinen eigentlichen Winterſchlaf ohne 
Nahrungsaufnahme, ſondern lebt von ihren in den Waben aufgeſpeicherten Vorräten, 
doch gibt es im Gegenſatze zur Fledermaus uſw. auch Tiere, welche ihren Winterſchlaf 
bei eintretendem Tauwetter unterbrechen und Nahrung aufnehmen, z. B. den Dachs, 
und die ſich doch durch große Fettanſammlung auf den Winter vorbereiten. Von Bur⸗ 
tel Reeven wies bezüglich der Biene darauf hin, daß für die außen am Winterknäuel 
ſitzenden Bienen (ſogen. Hautbienen), welche gerade am meiſten der Nahrung bedür⸗ 
fen, die Zehrung von den Vorräten ſehr erſchwert iſt. | 

Fräulein Köhler ftellte im vergangenen Jahre deutliche Verſchiedenheiten in 
der Ausbildung des Fettkörpers der Biene im Sommer und Winter feſt. 
Sie war im Januar 1921 von Dr. Morgenthäler der Anſtalt Liebefeld 
darauf aufmerkſam gemacht worden, daß ſich bei zur Anterſuchung auf 
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Krankheit eingeſandten Bienen der Fettkörver anders verhält als gewöhn⸗ 
lich. Im Quetſchpräparat zeigten ſich neben Fett eine beſondere Art 
von Kügelchen. Die einzelnen Fettzellen waren zum Platzen mit dieſen rundlichen, 
weißlich ausſehenden Kügelchen angefüllt, die ſich von den Fettröpfchen e 
ſcheiden. Ihre Größe ſchwankt zwiſchen einem Durchmeſſer von 1 Mikron für die 
kleinſten und 3 Mikron für die größten. Ihre Form iſt meiſt kugelig, aber es kom⸗ 
men auch ovale und unregelmäßige Formen mit kleinen Verwölbungen vor. Sie ſind 
ziemlich ſtark lichtbrechend und heben ſich durch eine deutlich hervortretende Greno⸗ 
linie gut vom Untergrunde ab. In ihrem Innern fehlt eine beſondere Struktur. 
Meiſt erſcheinen fie körn ig und nn eine randſtändige helle, durchſichtige Stelle auf. 
Von den Fettropfen unterſcheiden ſie ſich auch in ihrem Verhalten deutlich. Einmal 
nken ſie im hängenden Tropfen unter, während dieſe oben ſchwimmen, dann färben 
e ſich nicht mit Fettfarbſtoffen. Eine Färbung iſt dagegen mit Eoſin, Fuchſin und 
ethylviolett zu erzielen. Ein Kern iſt durch Färbung mit Kernfarbſtoffen nicht feſt⸗ 
zuſtellen, ſodaß es ſich nicht um Organismen oder um Leukocyten handeln kann mus 
ja auch ſchon aus dem Fehlen einer regelmäßigen Struktur und Größe geſchloſſen 
werden muß. Nach der chemiſchen Prüfung liegen Eiweißkörperchen vor. 

Da Dr. Köhler bisher im Fettkörper der Biene dieſe Einſchlüſſe der Fettzellen 
nie beobachtet hatte, glaubte ſie anfangs, es handle ſich um eine krankhafte Erſchei⸗ 
nung. Eine Unterſuchung an den Völkern des Liebefelder Standes überzeugte We 
aber, daß dieſe Erſcheinung normal iſt. Sie unterſuchte ein Volk fortlaufend auf die 
Eiweißeinſchlüſſe und fand, daß dieſe im Frühlinge bei einem geringen Teil der 
Tiere vorhanden waren, während ſie im Sommer faſt vollſtändig verſchwanden, un 
im September ſich wieder vollſtändig zu zeigen. N 

Der Fettkörper macht alſo bei der Biene periodische Veränderungen durch. 
Im Sommer ſtellt er einen dünnen, durchſichtigen Schleier dar. Die Fettzellen haben 
einen leicht auffindbaren Kern und enthalten kleine und kleinſte Fettröpſchen im 
Protoplasma. Im Winter erweiſt er ſich als ein gelblichweiß erſcheinender. did 
ter Belag des Chitinſkelettes. Seine Zellen find prall angefüllt mit rundlichen bis 
unregelmäßigen Gebilden von Eiweißnatur, die die Fettröpfchen faſt vollkommen ver: 
an haben und fie daher an Zahl weit übertreffen. Der Kern iſt nur ſchwer noa 
zu erkennen. 

Nach Dr Köhler möchte man dieſe Eiweißkügelchen in eier Linie als Reſerv⸗ 
ſtoffe anſehen. Im Einklange hiermit ſtünde ihr Auftreten im Herbſte, wo noch Pol⸗ 
len und Tracht — wenn auch in vermindertem Maße — vorhanden iſt, der 
Hauptſtoffverbrauch aber: Bruternährung, Bautrieb, lange Flugzeit — ausgeſchaltet 
iſt, der Körper alſo Reſerven anlegen kann. Ihr Verſchwinden im Frühlinge binge 
dann mit den durch die Wärme angeregten Ausflügen und mit dem Brutanſatze zu⸗ 
Ei Bei Völkern. welche zuerſt den Flug einſtellen. wo am früheſten die Brut 

lte, ſtellten ſich am früheſten im Herbſte die Eiweißkörperchen ein. Die jüngſten 
Bienen — Brutbienen — eines, noch geringe Brut aufweiſenden Volkes, zeigten im 
Gegenſatze zu den übrigen Bienen desſelben Volkes keine Eiweißkörnchen. 
Gelegentlich eines im Herbſte 1911 von mir abgehaltenen Bienensuchtlehrganges 
für Nahrungsmittelchemiker ſtellte ich nackte Völker auf und gab ihnen, um die En 
ſtehung des Honigs, des Wachſes und des Futterſaftes zu zeigen, verſchiedenes Tak, 
ter. Ein mit reinem Zuckerwaſſer gefüttertes Volk legte ebenfalls ein ſchönes Brut⸗ 
neſt an. Die Brut war anfangs reichlich mit Futterſaft verfehen, als aber die Ei⸗ 
weißreſerven im Körper der Futterſaft bereitenden Bienen verbraucht waren, lag dre 
Brut trocken in den Zellen und ſtarb ab. Nach meiner Anſicht dient die Auffpeiche⸗ 
rung der Eiweißkörperchen weniger als Reſerve für den Winter, ſondern als Vorrat 
zur Brutverſorgung. (Hierauf habe ich bereits in Heft 4, S. 84. Jahrg. 1913 der 
Münchener Bienengeitung aufmerkſam gemacht.) Hofmann. 


Haftpflicht⸗Verſicherungsverein bayer. Bienenzüchter a. ©. 


Als Nachtrag und als Auskunft auf geſtellte Anfragen teile ich folgendes mit: 

1. Nach $ 17 Ziffer 2 wird jedes Volk mit 200 entſchädigt. Dieſe 200 A gei⸗ 
ten nur bei Einbruchdiebſtahl. Bei dem endgültigen Abſchluß der Feuerverſicherunn 
mit der großen V „Providentia“ wurde als Entſchädigung be 
Brand für ein Korbvolk, je nach Wert, bis 250 A und für ein Kaſtenvolk, je nag 
Wert des Kaſtens und Volkes. bis 500 M feſtgeſetzt. Bei Einbruch⸗Diebſtahl konnten 
dieſe erhöhten Beträge der Entſchädigung vorerſt wegen der Unſicherheit in der Jet. 
gen Zeit nicht vereinbart werden. 


KL ! | 1 1 


2. Ausgabe A der Bienenzeitung ohne Verſicherung und die Ausgabe B mit 
Verſicherung haben den gleichen Inhalt; bei der Ausgabe B aahlt der Beſteller die 
Gebühr für 3 Verſicherungen dazu. Die Geſchäftsſtelle führt die Beträge an den Haft⸗ 
pflichtverſicherungsverein ab. Sollte ein Bienenzüchter die Ausgabe A vorzeitig oder 
irrig beſtellt haben, und möchte verſichert ſein, ſo müßte er den Mehrpreis der Aus⸗ 
gabe B d. i. 10 A . die Geſchäftsſtelle der Bavyeriſchen Bienenzeitung 
12 805 bei dem Poſtſcheckamt München einſenden und erklären, er möchte verſichert 
ſein, habe aber irriger Weiſe die Ausgabe A beſtellt. Durch Beſtellung der Ausgabe 
B iſt dann das Mitglied gegen Haftpflicht, Einbruch⸗Diebſtahl und Feuer verſicheri 
bis zu 10 Völkern. 5 

3. Bienenzüchter, welche erſt neu dem Haftpflichtverſicherungsvereine beitreten, 
haben noch eine einmalige Aufnahme⸗Gebühr zu entrichten. Dieſe beträgt für je 
10 Völker 1 Mark. Die Aufnahmegebühren find an den Haftpflichtverſicherungs⸗ 
verein auf Ken Nr. 7528 Poſtſcheckamt München einzuſchicken, nicht unter der 
Adreſſe des Vorſtandes oder des Kaſſiers. Antragsformblätter für Neueintretende 
find beim Vorſtande des Haftpflichtverſicherungsvereins erhältlich. 

4. Alle 3 Jahre iſt jedes Mitglied verpflichtet, ſeine Völkerzahl neu anzugeben, 
falls er das nicht jedes Jahr bei der Beſtellung der Bienenzeitung (12 805) auf dem 
linken Abſchnitte der Zahlkarte getan hat. ` R 

Da innerhalb eines Zeitraumes von 3 Jahren die Völkerzahl durch Schwärme, 
Kauf, Tauſch ꝛc. bedeutend ſich vermehren könnte, wäre der Verſicherte bei einem 
größeren Schadensfalle im Nachteile, wenn er die Zahl der Völker nicht angäbe. 

E Die Mehrung der Völker durch Schwärme während des Jahres gilt als mit⸗ 
ve ext. 

6. Hat ein Bienenzüchter Völker in verſchiedenen Orten ſtehen, ſo 
hat er bei Anmeldung anzuführen, wie viele Völker auf jedem Stande fi befinden. 
Es genügt ein Abonnement auf Ausgabe B, doch muß er für die Mehr⸗Völler als 10 
für jede angefangenen weiteren 10 Völker alljährlich die 5 M Zuſchlag an den Haft⸗ 
pflichtverſicherungsverein (7528) abführen. 

. Wenn ein Mitglied mit feinen Völkern auf Wanderung geht, Jo hat er den 
Ort und den Zeitpunkt des Beginns und des Endes der Wanderung mittelſt Poſtkarte 
dem Haftpflichtverſicherungsverein mitzuteilen. 

8. Bienenhäuſer und Geräte find nicht verſichert. 


Der Vor 
Färber Joſeph, Gewerbe⸗Oberlehrer und Schulleiter der Berufs⸗Fortbildungsſchu le 
in Freiſing 777. 


Allerlei Zweifel über die neue Verſicherung. 


Die neue Verſicherung iſt da, die bisherige Haftpflichtverſicherung hat ſich zu 
einer Verſicherung gegen Haftpflicht, gegen Schaden durch Einbruchs diebſtahl und 
Brand ausgebaut. Die Satzung der Verſicherung iſt im Dezemberhefte der „Baye⸗ 
riſchen Bienenzeitung“ veröffentlicht worden. 

Bei Ankündigung der Verſicherung (Bienenzeitung vom Juli 1920) war eine 
Verſicherung gegen Feuer⸗, Diebſtahl⸗, Haftpflicht⸗, Faulbrut⸗, Noſema⸗, Waſſer⸗ 
und Einbruchsſchäden geplant, bei der Beſprechung in Regensburg wurde auch noch 
die Hagelgefahr erwähnt. Im Juliheft 1920 war zu leſen: Nach eingezogenen 
Erkundigungen iſt es möglich, mit dem Betrage von 1.30 Mk. im Jahre jedes Mit⸗ 
glied gegen dieſe Schäden zu verſichern, und zwar nicht durch Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften, ſondern durch eine eigene Verſicherung des Landesvereins. 

Der Geldwert iſt allerdings ſeit Juli 1920 gefunfen, aber wenn man anderſeits 
erwägt, daß Diebſtahl, Faulbrut. Noſema und Waſſerſchäden nicht verſichert find, 
daß ſtatt 1.30 Mk. nunmehr 10 Mk. und weiters für je 10 Völker nochmals 5 Mk. 
mehr zu zahlen find, da muß man ſchließlich doch Tagen, dieſer Wein iſt aber 
gründlich verwäſſert worden. 

Die Satzung ſelber nun gibt einer Anzahl Zweifel Raum. Nach 8 16,2 iſt jedes 
Mitglied verpflichtet, je nach drei Jahren ſeine Völkerzahl neu anzumelden. Nach 
meiner Anſicht iſt dieſe Anmeldung, wenn die Zahl 10 oder 20 uſw. nicht über⸗ 
ſchritten wird, eigentlich zwecklos, weil man eben für die Zahl ohnehin zahlt. 
Weiter heißt es in § 16,5: Für jede angefangenen weiteren 10 Völker hat das Mit⸗ 
> alljährlich 5 Mk. Zuſchlag an den Haftpflichtverſicherungsverein uſw. einzu⸗ 

enden. 
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Da entſtehen Fragen: Wann At der Termin der Anmeldung? Nach der alten 
Satzung war der 1. April Termin, die neue Satzung enthält darüber nichts, ſie 
beſagt nur, daß die bisherigen Beſtimmungen über die Leitung des Vereins, Wab- 
len und Verſammlungen, Reiſevergütungen der Vereinsorgane, ſowie die Schluß⸗ 
beſtimmungen unverändert bleiben. 

Alſo, wann beginnt und endigt das Geſchäftsjahr, zu welchem Termine müſſen 
die Völker angemeldet werden? Müſſen ſie auch dann angemeldet werden, wenn 
die Zehnerzahl nicht überfchritten worden At ſeit der letzten Zahlung, genügt die 
Zahlung allein oder iſt mehr erforderlich? 

Wie ſteht es weiter mit den Schwärmen oder ſonſtigen Zugängen. Sind die an⸗ 
fallenden Schwärme in der im April allenfalls angemeldeten Grundzahl inbe⸗ 
griffen oder nicht? Wenn ja, wie viel Völker werden mir bei einem Brande ent⸗ 
ſchädigt, wenn ich für 10 angemeldete bezahlt habe, im Laufe des Sommers 5 
Schwärme dazu erhalten habe und mir nun 15 Völker zugrunde gehen? 

Wie ſteht es mit neu erworbenen gekauften Völkern? Müſſen die angemel⸗ 
det werden und innerhalb welcher Friſt? Wie iſts mit Kunſtſchwärmen, welche der 
Imker ſelber macht? Wie werden die Königinzuchtvölkchen behandelt, welche ein 
recht wertvolles Material enthalten? 

S 16,4 verlangt: Die Bienenvölker find in einem verſchloſſenen Bienenhauſe 
unterzubringen, andernfalls müßte jede Bienenwohnung mit einer Ringſchraube 
verſehen ſein, durch welche ein Stab gezogen wird, der an den beiden Enden ein 
feites Hängeſchloß trägt, ſodaß die ganze Reihe von Bienenwohnungen mit einander 
verbunden fit und nur mit Gewalt von einander getrennt werden kann. 

Der Begriff „verſchloſſen“ iſt nicht klar genug, beſſer würde es wohl heißen 
„verſperrt“, weil die Verſicherung das jedenfalls verlangen muß und in dieſem 
Falle der Ausdruck „verſperrt“ keinen Zweifel aufkommen läßt. Wie man bei 
Strohkörben, welche bereits beſetzt ſind, Ringſchrauben anbringen kann, iſt mir 
ſchwer verſtändlich. 

Bei § 17,1 ſcheint mir die Haftſumme mit 50 000 zu niedrig. Früher waren 
es 10 000 Mk., nach dem heutigen Geldwerte find die 50 000 Mk. bedeutend weniger 
als früher die 10 000 Mk. Was kleinere Schadensfälle ſind, die laſſen ſich oftmals 
im guten mit ein Paar Pfund Honig aus der Welt ſchaffen. Wo es aber einmal 
Ernſt wird, wo allenfalls ein Menſchenleben in Frage kommt, was ſind da heute 
50 000 Mark. 

Man ſage nicht, ſolche Schadensfälle kommen ſelten oder nie vor. Dem ſtelle 
ich entgegen: Sie können vorkommen, und wehe dem, den ſie dann wirklich treffen. 
er wird zum armen Manne. Sich verſichern, wirklich verſichern, heißt doch, ſich 
ſicher ſtellen vor dem Schaden. Nun ſagt man gerne, die Höhe der Verſicherungs⸗ 
fumme iſt mehr jo eine Formel, in Wirklichheit kommt fie ja faſt nie zu Deler 
Höhe. Gut, wenn das eine reine Formel iſt, warum geht denn die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft nicht auf ein höheres Riſiko ein? Nicht weil ſie die Formel, ſondern 
den möglichen Ernſtfall und das damit verbundene Zahlen fürchtet. 

§ 17,2 ſagt: Bei Einbruchsdiebſtahl oder bei Brand wird jedes Volk mit 
200 Mk. entſchädigt. 

Wegen des Brandes müßte klar ausgedrückt werden, daß auch Bienen, welche 
durch Rauch aus Anlaß eines Brandes zugrunde gehen, erſetzt werden. 

Für alle, welche der neuen Verſicherung beitreten, wird es ſoweit fie irgend: 
wo in einer Feuerverſicherung mit ihren Bienen bereits verſichert find, notwendig 
fein, daß ſie der Verſicherungsgeſellſchaft Mitteilung von der neuen Verſicherung 
machen, damit fie nicht im Schadensfalle wegen Doppelverſicherung Anſtände und 
ſchließlich ſogar Schaden haben. 

Im Februarhefte der Bienenzeitung 1921 habe ich die Frage geſtellt: Was ſoll 
verſichert werden? Das müren wir beſtimmt wiſſen: Bienen ſelbſt, Wabenbau mit 
Vorräten, Bienen wohnungen, Bienenhäuſer? Wir müſſen wiſſen, in welcher Höhe. 
Wenn ich eine Verſicherung abſchließe, will ich eben haben, daß mein Schaden gedeckt 
Dt Für jedes Volk werden 200 Mk. vergütet. Da entſteht die Frage: Wird der 
Schaden abſolut, alſo in der Höhe, wie er wirklich iſt mit der Höchſtgrenze von 
200 Mk., oder relativ, d. h. nur im Verhältnis bei Annahme eines Wertes von 
200 Mk. für Volk und Wohnung einſchließlich der Vorräte vergütet? 

Durch einige Beiſpiele will ich es klar zu machen verſuchen. Es wird mir ein 
Volk mitſamt dem Kaſten geſtohlen, da beſteht kein Zweifel, ich erhalte 200 Mk. 
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Diebe kommen im Winter in mein Bienenhaus und wollen Honig ſtehlen. Sie 
ſuchen verſchiedene Völker ab, nehmen die rückwärtigen Waben heraus, ſuchen weiter 
vor in den Winterſitz, aber die Bienen werden vebelliſch, die Diebe machen den 
Kaſten ſchnell zu und verduften. Ich merke den Schaden zufällig am nächſten Tage. 
Kaſten, Bienenvolk und Wabenbau iſt noch vorhanden. Das ganze Volk wird auf 
200 Mk. geſchätzt, geſtohlen ſind mir etwa 12 Pfund Honig, den ich mit den Waben 
auf 180 M. ſchätze. Werden mir nun die 180 M. vergütet oder wird die Rechnung 
lo lauten: Kaſten 50 M., Wabenbau 50 M., Volk 50 M., Futtervorrat 50 M.? Drei 
Fünftel des Vorrates ſind geſtohlen, alſo Entſchädigung 30 M. 

Diefe Berechnung iſt nicht von mir aus der Luft gegriffen, fondern die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften rechnen eben tatſächlich jo. Wenn ich in der Feuerverſiche⸗ 
rung mein Mobiliar mit 25 000 M. verſichert habe und es iſt heute 100 000 M. 
wert, mir dann bei einem Brande der vierte Teil meiner Einrichtung verbrennt, 
ſo erhalte ich nicht etwa 25 000 M., weil ich mit dieſer Summe verſichert bin, ſon⸗ 
dern nur den vierten Teil der Verſicherungsſumme, alſo 6250 M. 

Nun weiter. Ich nehme den gleichen Fall an, nur mit dem Unterſchiede, daß 
ich erſt nach Wochen, bei der Frühjahrsreviſion über den Diebſtahl komme. Das 
Volk ut durch Kälte, weil die Waben hinter den Bienen fehlen, und durch Hunger 
zugrunde gegangen. Mein beſtes Volk, vorzügliche Sammlerinnen, ich möchte es 
nicht um 300 M. hergeben. Nach obiger Rechnung würde ich 80 M. erhalten, wenn 
mir das Volk überhaupt entſchädigt wird. weil es eben nicht geſtohlen worden iſt, 
ſondern nur an den Folgen des Diebſtahles eingegangen iſt. 

Einem alten Strohkorbimker ſtattet im Monat März, nachdem der Honig 
aus den Körben gebrochen, ja ſo gründlich ausgebrochen iſt, daß einzelne Völker 
wirklich vor dem Tode des Erfrierens und des Verhungerns ſtehen, ein Dieb einen 
Beſuch ab und ſtiehlt folgendes: Drei alte und baufällige bejeste Körbe, ein ruhr⸗ 
krankes Volk, das auch dem Tode geweiht iſt, zwei weielloſe Völker und ein Volk, 
das ſo ſchwach iſt, daß es ſich der Wachsmotten nicht mehr erwehren kann. Summa 
jummarum, der Mann erhält für feine ſieben Krüppel im ganzen 1400 M., er hat 
ein Geſchäft gemacht. Seinem Nachbar gehen durch ein Brandunglück 5 beſte Raſſe⸗ 
völker unmittelbar vor Beginn der Haupttracht, Völker in neueſten Beuten. das 
Stück zu 250 M., dazu 5 neue leere zum Beſetzen vorbereitete, mit ganzen Mittel⸗ 
wänden ausgeſtattete Beuten und das neue Bienenhaus für 10 Völker in Rauch auf. 
Er erhält 1000 M. Wie viel Schaden hat der: Wird er. wenn er Hug it, nicht ſich 
vollwertig verſichern, um vor Schaden bewahrt zu bleiben? Wer ſich verſichern läßt, 
der will ſo geſtellt ſein, daß er im Schadensfalle eine Entſchädigung erhält, die ihn 
vor Vermögensnachteilen ſchützt, die es ihm ermöglicht, das zugrunde Gegangene 
wieder zu erſetzen und feinen Betrieb in der früheren Weile und im gleichen Um: 
fang wieder weiterführen zu können. 

In einem Ausſchreiben in der Bienenoeitung (Jahrgang 1921. Seite 95) heißt 
es allerdings: Bei den Entſchädigungsſummen kann man freilich nicht die jetzigen 
phantaſiepreiſe anſetzen, weil doch in kurzer Zeit der Preisabbau erfolgen muß. 
Wie dieſer Abbau in Wirklichkeit ausſchaut, das können wir jetzt mit Schrecken 
jenen. Wer aber einen Schadensfall erleben muß, der will doch auch entſchädigt 
ſein in dem Preisverhältnis, das jetzt gilt. Die Wertſachen gegeneinander ſind 
ih in ihrem gegenſeitigen Verhältniſſe ziemlich gleich geblieben, nur unſer Papier- 
zeld gilt nchts mehr. Deswegen ſind höhere Verſicherungswerte unbedingt not⸗ 
wendig. Wir machen doch die Leute auf allen Gebieten aufmerkſam, ſich genügend 
verfihern zu laſſen, warum wollen wir es hier nicht tun? Im Februarhefte 
Seite 40 habe ich geſchrieben: Man will in einem Schadenfalle wirkliche Schad⸗ 
loshaltung, kein armſeliges Almoſen. Die Verſicherung mit 200 A Entſchädi⸗ 
sung iſt eine Verſicherung für Bienenhalter, aber nicht für Bienenzüchter. 

Zu welch ſonderbaren Auswirkungen ſich die Verſicherungshöhe mit 200 . 
sw Volk auswachfen kann, dafür ein Beiſpiel. Ich habe auf dem Stande Drei— 
stager mit Normalmaß und verwerde im Honigraum Dickwaben, von denen der 
Honigraum 12 Stück faßt. Eine ſolche Wabe wiegt gut 2 Pfund Honig, iſt alſo 
dei einem Honigpreis von 20 A. den wir im nächſten Jahre bekommen werden, wenig- 
dens 40 . wert. Nun kommt der Dieb und ſtiehlt mir aus zwei Käſten 24 Honig⸗ 
vaben, alſo Schaden pro Volk 480 A, wovon mir aber nur 200 A. wenn es gewiß 
fl. vergütet werden, ſodaß mir pro Volk 280 M Schaden bleiben. Was kann ich 

en tun? 
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Do entſtehen Fragen: Wann At der Termin der Anmeldung? Nach der alten 
Satzung war der 1. April Termin, die neue Satzung enthält darüber nichts, ſie 
beſagt nur, daß die bisherigen Beſtimmungen über die Leitung des Vereins, Wah⸗ 
len und Verſammlungen, Reiſevergütungen der Vereinsorgane, ſowie die Schluß⸗ 
beſtimmungen unverändert bleiben. 

Alſo, wann beginnt und endigt das Geſchäftsjahr, zu welchem Termine müſſen 
die Völker angemeldet werden? Müſſen ſie auch dann angemeldet werden, wenn 
die Zehnerzahl nicht überfchritten worden iſt ſeit der letzten Zahlung, genügt Die 
Zahlung allein oder iſt mehr erforderlich? 

Wie ſteht es weiter mit den Schwärmen oder ſonſtigen Zugängen. Sind die an⸗ 
fallenden Schwärme in der im April allenfalls angemeldeten Grundzahl inbe⸗ 
griffen oder nicht? Wenn ja, wie viel Völker werden mir bei einem Brande ent⸗ 
ſchädigt, wenn ich für 10 angemeldete bezahlt habe, im Laufe des Sommers 5 
Schwärme dazu erhalten habe und mir nun 15 Völker zugrunde gehen? 

Wie ſteht es mit neu erworbenen gekauften Völkern? Müſſen die angemel⸗ 
det werden und innerhalb welcher Friſt? Wie iſts mit Kunſtſchwärmen, welche der 
Imker ſelber macht? Wie werden die Königinzuchtvölkchen behandelt, welche ein 
recht wertvolles Material enthalten? 

§ 16,4 verlangt: Die Bienenvölker find in einem verſchloſſenen Bienenhaufe 
unterzubringen, andernfalls müßte jede Bienenwohnung mit einer Ringſchraube 
verſehen ſein, durch welche ein Stab gezogen wird, der an den beiden Enden ein 
feſtes Hängeſchloß trägt, ſodaß die ganze Reihe von Bienenwohnungen mit einander 
verbunden iſt und nur mit Gewalt von einander getrennt werden kann. 

Der Begriff „verſchloſſen“ iſt nicht klar genug, beſſer würde es wohl heißen 
„verſperrt“, weil die Verſicherung das jedenfalls verlangen muß und in dieſem 
Falle der Ausdruck „verſperrt“ keinen Zweifel aufkommen läßt. Wie man bei 
Strohkörben, welche bereits beſetzt ſind, Ringſchrauben anbringen kann, iſt mir 
ſchwer verſtändlich. 

Bei $ 17,1 ſcheint mir die Haftſumme mit 50 000 zu niedrig. Früher waren 
es 10 000 Mk., nach dem heutigen Geldwerte ſind die 50 000 Mk. bedeutend weniger 
als früher die 10 000 Mk. Was kleinere Schadensfälle find, die laſſen ſich oftmals 
im guten mit ein Paar Pfund Honig aus der Welt ſchaffen. Wo es aber einmal 
Ernſt wird, wo allenfalls ein Menſchenleben in Frage kommt, was ſind da heute 
50 000 Mark. 

Man ſage nicht, ſolche Schadensfälle kommen ſelten oder nie vor. Dem ſtelle 
ich entgegen: Sie können vorkommen, und wehe dem, den ſie dann wirklich treffen. 
er wird zum armen Manne. Sich verſichern, wirklich verſichern, heißt doch, ſich 
Kıher ſtellen vor dem Schaden. Nun jagt man gerne, die Höhe der Verſicherungs⸗ 
ſumme iſt mehr In eine Formel, in Wirklichheit kommt fie ja faſt nie zu dieſer 
Höhe. Gut, wenn das eine reine Formel iſt, warum geht denn die Verſicherungs— 
geſellſchaft nicht auf ein höheres Riſiko ein? Nicht weil ſie die Formel, ſondern 
den möglichen Ernſtfall und das damit verbundene Zahlen fürchtet. 

17,2 fast: Bei Einbruchsdiebſtahl oder bei Brand wird jedes Volk mit 
200 Mk. entſchädigt. 

Wegen des Brandes müßte klar ausgedrückt werden, daß auch Bienen, welche 
durch Rauch aus Anlaß eines Brandes zugrunde gehen, erſetzt werden. 

Für alle, welche der neuen Verſicherung beitreten, wird es ſoweit ſie irgend— 
wo in einer Feuerverſicherung mit ihren Bienen bereits verſichert find, notwendig 
fein, daß ſie der Verſicherungsgeſellſchaft Mitteilung von der neuen Verſicherung 
machen, damit ſie nicht im Schadensfalle wegen Doppelverſicherung Anſtände und 
ſchließlich ſogar Schaden haben. 

Im Februarhefte der Bienenzeitung 1921 habe ich die Frage geſtellt: Was joli 
verſichert werden? Das müſſen wir beſtimmt willen: Bienen ſelbſt, Wabenbau mit 
Vorräten, Bienenwohnungen, Bienenhäuſer? Wir müſſen wiſſen, in welcher Höhe. 
Wenn ich eine Verſicherung abſchließe, will ich eben haben, daß mein Schaden gedeckt 

Mt. Für jedes Volk werden 200 Mk. vergütet. Da entſteht die Frage: Wird der 
Schaden abſolut, alſo in der Höhe, wie er wirklich iſt mit der Höchſtgrenze von 
200 Mk., oder relativ, d. h. nur im Verhältnis bei Annahme eines Wertes von 
200 Mk. für Volk und Wohnung einſchließlich der Vorräte vergütet? N 

Durch einige Beiſpiele will ich es klar zu machen verſuchen. Es wird mir ein 
Volk mitſamt dem Kaſten geſtohlen, da beſteht kein Zweifel, ich erhalte 200 Mk. 
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Diebe kommen im Winter in mein Bienenhaus und wollen Honig ſtehlen. Sie 
ſuchen verſchiedene Völker ab, nehmen die rückwärtigen Waben heraus, ſuchen weiter 
vor in den Winterſitz, aber die Bienen werden rebelliſch, die Diebe machen den 
Kaſten ſchnell zu und verduften. Ich merke den Schaden zufällig am nächſten Tage. 
Kaſten, Bienenvolk und Wabenbau at noch vorhanden. Das ganze Volk wird auf 
200 Mk. geſchätzt, geſtohlen ſind mir etwa 12 Pfund Honig, den ich mit den Waben 
auf 180 M. ſchätze. Werden mir nun die 180 M. vergütet oder wird die Rechnung 
lo lauten: Kaſten 50 M., Wabenbau 50 M., Volk 50 M., Futtervorrat 50 M.? Drei 
Fünftel des Vorrates ſind geſtohlen, alſo Entſchädigung 30 M. 

Dieſe Berechnung fit nicht von mir aus der Luft gegriffen, fondern die Ver⸗ 
ſiche rungsgeſellſchaften rechnen eben tatſächlich jo. Wenn ich in der Feuerverſiche⸗ 
rung mein Mobiliar mit 25 000 M. verſichert habe und es iſt heute 100 000 M. 
wert, mir dann bei einem Brande der vierte Teil meiner Einrichtung verbrennt, 
ſo erhalte ich nicht etwa 25 000 M., weil ich mit dieſer Summe verſichert bin, ſon⸗ 
dern nur den vierten Teil der Verſicherungsſumme, alſo 6250 M. 

Nun weiter. Ich nehme den gleichen Fall an, nur mit dem Unterſchiede, daß 
ich erſt nach Wochen, bei der Frühjahrsreviſion über den Diebſtahl komme. Das 
Volk At durch Kälte, weil die Waben hinter den Bienen fehlen, und durch Hunger 
zugrunde gegangen. Mein beſtes Volk, vorzügliche Sammlerinnen, ich möchte es 
nicht um 300 M. hergeben. Nach obiger Rechnung würde ich 80 M. erhalten, wenn 
mir das Volk überhaupt entſchädigt wird. weil es eben nicht geſtohlen worden iſt, 
ſondern nur an den Folgen des Diebſtahles eingegangen iſt. 

Oder: Einem alten Strohkorbimker ſtattet im Monat März, nachdem der Honig 
aus den Körben gebrochen, ja ſo gründlich ausgebrochen iſt, daß einzelne Völker 
wirklich vor dem Tode des Erfrierens und des Verhungerns ſtehen, ein Dieb einen 
Beſuch ab und ſtiehlt folgendes: Drei alte und baufällige beſetzte Körbe, ein ruhr⸗ 
krankes Volk, das auch dem Tode geweiht iſt, zwei weiſelloſe Völker und ein Volk, 
das ſo ſchwach iſt, daß es ſich der Wachsmotten nicht mehr erwehren kann. Summa 
ſummarum, der Mann erhält für ſeine ſieben Krüppel im ganzen 1400 M., er hat 
ein Geſchäft gemacht. Seinem Nachbar gehen durch ein Brandunglück 5 beſte Raſſe⸗ 
völker unmittelbar vor Beginn der Haupttracht, Völker in neueſten Beuten. das 
Stück zu 250 M., dazu 5 neue leere zum Beſetzen vorbereitete, mit ganzen Mittel⸗ 
wänden ausgeſtattete Beuten und das neue Bienenhaus für 10 Völker in Rauch auf. 
Er erhält 1000 M. Wie viel Schaden hat der: Wird er. wenn er klug iſt, nicht ſich 
vollwertig verſichern, um vor Schaden bewahrt zu bleiben? Wer ſich verſichern läßt, 
der will ſo geſtellt ſein, daß er im Schadensfalle eine Entſchädigung erhält, die ihn 
vor Vermögensnachteilen ſchützt, die es ihm ermöglicht, das zugrunde Gegangene 
wieder zu erſetzen und ſeinen Betrieb in der früheren Weiſe und im gleichen Um⸗ 
fang wieder weiterführen zu können. 

In einem Ausichreiben in der Bienenseitung (Jahrgang 1921. Seite 95) beißt 
es allerdings: Bei den Entſchädrgungsſummen kann man freilich nicht die jetzigen 
Phantaſiepreiſe anſetzen, weil doch in kurzer Zeit der Preisabbau erfolgen muß. 
Wie dieſer Abbau in Wirklichkeit ausſchaut, das können wir jetzt mit Schrecken 
ſehen. Wer aber einen Schadensfall erleben muß, der will doch auch entſchädigt 
ſein in dem Preisverhältnis, das jetzt gilt. Die Wertſachen gegeneinander ſind 
ſich in ihrem gegenſeitigen Verhältniſſe ziemlich gleich geblieben, nur unſer Papier⸗ 
geld gilt nchts mehr. Deswegen ſind höhere Verſicherungswerte unbedingt not⸗ 
wendig. Wir machen doch die Leute auf allen Gebieten aufmerkſam, ſich genügend 
verſichern zu laſſen, warum wollen wir es hier nicht tun? Im Februarhefte 
Seite 40 habe ich geſchrieben: Man will in einem Schadenfalle wirkliche Schad⸗ 
loshaltung, kein armſeliges Almoſen. Die Verſicherung mit 200 A Entſchädi⸗ 
sung iſt eine Verſicherung für Bienenhalter, aber nicht für Bienenzüchter. 

Zu welch ſonderbaren Auswirkungen ſich die Verſicherungshöhe mit 200 AM 
pro Volk auswachſen kann, dafür ein Beiſpiel. Ich habe auf dem Stande Drei— 
stager mit Normalmaß und verwende im Honigraum Dickwaben, von denen der 
Honigraum 12 Stück faßt. Eine ſolche Wabe wiegt gut 2 Pfund Honig, iſt alſo 
bei einem Honigpreis von 20 A den wir im nächſten Jahre bekommen werden, wenig⸗ 
ens 40 % wert. Nun kommt der Dieb und ſtiehlt mir aus zwei Käſten 24 Honig⸗ 
waben, alſo Schaden pro Volk 480 A, wovon mir aber nur 200 AM, wenn es gewiß 
u vergiitet werden, ſodaß mir pro Volk 280 Schaden bleiben. Was kann ich 

egen n? 
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Heureka! Ich habe es entdeckt. Ich laſſe mir Plakate drucken mit folgender 
Inſchrift und bringe fie an jedem Kaſten an: 

„Sehr geehrter Herr Dieb! Ich begreife, daß die Zeiten ſchlecht ſind und Sie 
auf nicht ganz geſetzlichem Wege zu Honig kommen wollen. Aber bitte, haben Sie 
doch einiges Einſehen und laſſen Sie ſich eine kleine Mehrarbeit nicht verdrießen. 
Ich bin nämlich in der Einbruchdiebſtahlsverſicherung und zwar mit jedem Volke 
bis zu 200 M. Das entſpricht dem Werte von 5 Dickwaben mit Honig gefüllt. 

Solche Dickwaben finden ſich in jedem der 24 Dreietager, das ſind die Käſten 
in der mittleren Reihe des Bienenhauſes. Da dürfen Sie nehmen, was Sie wollen, 
aber ja aus keinem Kaſten mehr als 5 Waben, weil mir bis zu dieſer Höhe ent⸗ 
ſchädigt wird. Wenn Sie aus einem Kaſten mehr nehmen, ſo müßte ich den Scha⸗ 
den perſönlich tragen. Wenn Sie aber Ihren ganzen Bedarf ſo decken, daß Sie 
die Waben aus jedem der Käſten entnehmen und nie mehr als fünf aus einem, ſo 
muß den Schaden die Verſicherung tragen, und wir zwei bleiben Freunde. Sie 
werden leicht ſo viel finden, als Sie tragen können und, ich betone das nochmals. 
Sie brauchen aus keinem Kaſten mehr als fünf Waben zu entnehmen.“ — — Das 
muß helfen, wenn der Dieb nicht ein Unmenſch iſt und es direkt auf meinen 
Schaden abgeſehen hat. 

Im Intereſſe der künftigen Verſicherungsteilnehmer und auch wegen mei: 
nes Plakates (denn wenn 200 % nur für das ganze Volk mit allem, was drum 
und dran hängt, entſchädigt würde, wäre ich mit meiner Weisheit doch noch der 
Geſchlenkte), möchte ich um gelegentliche Aufklärung über meine Zweifel erſuchen. 

ring, P. Langquaid. Johann Kratzer, Pfarrer. 


Die Imkerſchulung als vornehmſte Verbanosaufgabe. 


Vortrag auf der Vertreterverſammlung der V. D. J. am 23. Juli 1921 in Schwerin 
von Rektor Breiholz-Neumünſter. 


Schr verehrte Imkerfreunde! Deutſche Frauen und deutſche Männer! 

Wir ſteigen zu Tal. Aus dem Hochlande der wiſſenſchaftlichen Forſchung und 
gedanklichen Erwägungen, in dem wir ſoeben der trefflichen Führung unſeres Herrn 
Profeſſors Dr. Zander mit Freuden gefolgt ſind, begeben wir uns in das Blach⸗ 
feld der Alltagsarbeit des einfachen Imkersmannes. Große Imkertagungen haben 
die Aufgabe, ſich auch hier recht gründlich umzuſehen. 

Um die verehrten Anweſenden für den Gang durch dieſes Blachfeld, für den 
ich Ihre Gefolgſchaft erbitte, entſprechend einzuſtimmen, ſchicke ich eine Frage, eine 
recht nüchterne, für manchen vielleicht gar eine etwas zudringliche Frage vorauf. 
Ich wende mich mit dieſer Frage an jeden einzelnen meiner verehrten Zuhörer 
und wähle friſchweg die unmittelbarſte Form: Wozu but Du nach Schwerin ge 
ommen? — 

Die Antworten, die ich im Geiſte vernehme, lauten zwar verſchieden, haben aber 
alle den gleichen Kern. Ihre Einmütigkeit wird deutlicher hervortreten, wenn ich 
noch einige Fragen hinzufüge: (Ich bitte die Eintönigkeit zu entſchuldigen das Ver⸗ 
fahren iſt nicht ſo geiſtlos, wie es erſcheinen könnte). Wozu haben wir überall in 
deutſchen Landen das weitverzweigte Netz der bienenwirtſchaftlichen Ortsvereine? 
Wozu haben die Ortsvereine ſich zu Haupt⸗ und Landesverbänden und dieſe wieder 
zur Vereinigung deutſcher Imkerverbände zuſammengeſchloſſen: Wozu pflegen wir 
die vielgeſtaltige deutſche Imkerpreſſe? Wozu erfreuen wir uns des umfangreichen 
Imkerſchrifttums und der bewunderungswürdigen wiſſenſchaftlichen Bienenforſchung? 
Wozu erſtreben wir ein Seuchengeſetz? Wozu bemühen wir uns um vollkommenen 
Honigſchutz? Wozu unterhalten wir unſere Verſicherungen? Wozu halten wir in 
Schwerin die verſchiedenen Verſammlungen ab? Wozu dienen die Vorträge, die hier 
gehalten werden, und der Vortrag, den Sie jetzt hören? — — Ich bin ſicher, Ihrer 
aller Zuſtimmung zu haben, wenn ich nunmehr ſelbſt ganz kühl und nüchtern die 
Antwort gebe: Damit wir unſere Honigerträge ſteigern! Mehr Honig! Das iſt 
letzten Endes der rein ſachliche Inhalt jener ſchönen Formel, die in allen Vereins⸗ 
ſatzungen prangt, und die da lautet: Förderung der Bienenzucht. 

1. Förderung der Bienenzucht und damit Steigerung der Honigerträge iſt das 
Arbeitsziel ſämtlicher Imkervereinigungen und aller imkerlichen Veranſtaltungen. 

Steigerung der Honigerträge, vermehrte Leiſtungen alſo ſind's, worauf es an⸗ 
kommt. Was leiſten wir Imker denn? — Es iſt ein öffentliches Geheimnis, Daß 
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wir von unſeren Leiſtungen nicht gerne hören und auch nicht gerne ſprechen. Wenn 
doch andere davon auch nicht ſprechen wollten! Die deutſche Zählwiſſenſchaft aber 
leuchtet auch in unſer Arbeitsfeld hinein, guckt auch in unſere Honigtöpfe und rechnet 
uns und andern vor, was wir leiſten. Dabei nennt ſie als Durchſchnittsleiſtung der 
deutſchen Bienenzucht eine Zahl, die uns wahrlich nicht zum Ruhme gereicht, die wir 
aber nicht mehr verſchweigen können: — 12 Pfund Honig! Bei 2½ Millionen 
Bienenvölkern ergibt ſich hier ein Reichswirtſchaftsgut von jährlich 30 Millionen 
Pfund Honig. Macht für jeden deutſchen Reichsbürger im ganzen Jahr — — — 
IL Pfund! Mit ſolcher Leiſtung legen wir keine Ehre ein und machen wir keinen 
Eindruck. Und wenn wir auch nicht gerne davon ſprechen, ſo ſteht es leider feſt, daß 
wir nach ihr eingeſchätzt werden. Nach ihr weiſt man uns den Platz 
in der Reihe der deutſchen Volkswirte an. Ob wir in jene Zahl berechtigte 
Zweifel ſetzen oder nicht, ändert vorläufig gar nichts. Sie iſt amtlich und ſie 
reiht uns ein. Solche Leiſtung paßt in die heutige Zeit wahrlich nicht hinein. Sie 
entſpricht einer Zeit, in der die Bienenzucht nicht mehr war als ein angenehmer 
Zeitvertreib für Müßiggänger oder eine brotloſe Liebhaberei für Naturfreunde, einer 
Zeit. die es vermutlich nie gegeben hat. | 

Was machen denn die Vertreter der Bienenzucht, wenn fie zu den Behörden 
oder den geſetzgebenden Körperſchaften kommen mit allerlei Imkerwünſchen, handle 
es ſich um Zuteilung von Zucker, um Bewilligung von Geldmitteln oder um För⸗ 
derung der Bienenzucht in irgend einer anderen Form? O, dann erleben wir etwas 
Seltiames: Die Vertreter der Bienenzucht berufen ſich nicht darauf, daß fie im 
Auftrage der deutſchen Honigerzeuger kommen. Von der Bedeutung des Honigs 
für die deutſche Volkswirtſchaft ſprechen fie nicht. O nein, die großen Bienenväter 
verkriechen ſich hinter die kleine Biene und erzählen mit beredtem Munde, welch eine 
unentbehrliche, unerſetzbare und unſchätzbare Arbeit die kleine Biene der deutſchen 
Volkswirtſchaft als Beſtäubungsvermittlerin leiſtet. Sie fragen: Was würde aus 
dem Obſt⸗, Garten⸗ und Feldbau, wenn unſere Biene nicht wäre? Damit machen 
fie Eindruck, finden williges Ohr und offene Hand. Alſo nicht Imker⸗, ſondern 
Bienenarbeit iſts, die ins Feld geführt wird, weil ſie von vornherein der Wert⸗ 
ſchätzung ſicher iſt. Nicht um des Honigs, ſondern um der Biene willen erfreut ſich die 
Bienenzucht des Wohlwollens weiteſter Kreiſe. 

Iſt das eine Lage, die unſer würdig iſt? Darf das ſo bleiben? Niemals. Nicht 
um der Arbeit willen, die die Biene nach unſerer Vorſtellung doch nur im Neben⸗ 
beruf vollführt, ſondern um der Arbeit des Imkers willen, um des Honigs willen, 
Toll die Bienenzucht Anerkennung und Geltung finden. Unſer Stolz muß es fein — 
und als unſere Pflicht muß ichs bezeichnen — zu den Werten, die die deutſche Volks⸗ 
wirtſchaft erzeugt, einen ſolchen Beitrag zu liefern, daß wir Imker um dieſer Arbeit. 
um dieſer Leiſtung willen mit Achtung genannt werden. Das Mehrfache des er⸗ 
wähnten Reichsdurchſchnitts muß ſelbſtverſtändliche Regelleiſtung ſein. Das iſt heute 
nötiger denn je, heute, wo es in dem großen deutſchen Wiederaufbau darauf an⸗ 
kommt, alle Kräfte zu wecken und alle Werte zu heben, die ſich irgendwie münzen 
laſſen, für unſer Volk und für uns. 

2. Steigerung der Honigerträge fördert ſowohl das Anſehen der Bienenzucht als 
auch die Wirtſchaftslage der Gegenwart. 

Können wir denn mehr leiſten? Das iſt die entſcheidende Frage. Lenken 
wir, bitte, unſere Gedanken einen Augenblick heimwärts. Wohl jeder von uns kennt 
in ſeinem Bezirk einzelne Imker, denen eine gute Durchſchnittsernte eigentlich immer 
ſicher iſt, die Fehljahre nicht kennen, deren Arbeit und Mühe auch dann noch 
immer durch recht befriedigende Erträge belohnt wird, wenn andere, die doch unter 
den gleichen Verhältniſſen imkern, Mißernten zu beklagen haben, und deren Erträge 
in guten Jahren eine ganz erſtaunliche Höhe erlangen. Ich denke dabei nicht an 
Prahler und Wichtigtuer, ſondern an einfache, biedere Imkersleute, die ſowohl in 
ihrem Lebenswandel als auch in ihrem Imkereibetrieb uns leuchtendes Vorbild ſein 
können. Sie ſind der Stolz ihres Vereins. Ihr Name wird von den Mitgliedern 
mit Hochgefühl genannt. Und die Erklärung für ſolche Erfolge? Wir treffen beim 
Nachforſchen durchaus nicht etwa auf Geheimniſſe, die gehütet werden, oder auf über⸗ 
menſchliche Kräfte. Alles, was dieſe Auserwählten unter unſern Imkerfreunden 
auszeichnet, iſt etwas recht Selbſtverſtändliches. Sie ſind innig vertraut mit den 
Geſetzen, die das Triebleben der Biene beherrſchen; fie beſorgen mit einer Umſicht. 
Hingebung und Pünktlichkeit ſämtliche Pflegearbeiten an ihren Völkern, kennen ihre 
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Bienen und willen ſich mit ihnen fo eins, daB es ihnen eine glatte Selbſtverſtändlich⸗ 
leit iſt: der Bien muß. Wir mögen ihren Bienenſtand beſuchen, wann wir wollen, 
immer erfreuen uns die gleichmäßig ſtarken, kraftſtrotzenden Völker. Warum ſind 
denn dieſe Imker in unſeren Reihen ſo ſpärlich vorhanden? Warum iſt die Zahl 
derer, die weit hinter ihnen zurückbleiben, verhältnismäßig ſo ſehr groß? Trägheit. 
Schlendrian, Gleichgültigkeit geben hier keine genügende Erklärung. Alle täten es 
den Beſten ſo gerne gleich, wenn ſie nur wüßten, wie ſie's anzufangen haben. Da 
aber ſteckt des Pudels Kern. Es fehlt an dem nötigen Wiſſen und Können, an der 
rechten Vorbildung und Schulung, an der beherrſchenden Sicherheit. Große, wirklich 
lohnende Erträge bringt die Bienenzucht nur da, wo der Bienenvater ein feines 
Verſtändnis für alle Aeußerungen des Bienenlebens hat, und wo zugleich alle Hand⸗ 
griffe und Arbeiten am Bienenvolk ihm geläufig ſind. Zauberſprüchlein brauchts da 
nicht, ſondern nur Arbeit, gewiſſenhafte, hingebende Arbeit auf Grund tüchtiger 
Kenntniſſe, feiner Beobachtung und Schulung. Bienenpflege in des Wortes vollſtem 
lchönſtem Sinn ſichert ihm die Herrſchaft über ſeine Völker und gibt ihm die Möglich⸗ 
keit, das Triebleben der Biene zu meiſtern und ihren Sammeltrieb rechtzeitig zur 
höchſten Entfaltung zu bringen. — Laſſen Sie mich bei der Frage nach der Leiſtungs⸗ 
möglichkeit noch hinweiſen auf ſolche Imker, denen die Bienenzucht der Hauptberuf 
iſt, und denen dieſer Betriebszweig die Grundlage ihres wirtſchaftlichen Seins, den 
Lebensunterhalt, gibt. Und endlich verweiſe ich auch noch auf die, denen die Bienen: 
zucht einen ganz weſentlichen, unentbehrlichen Zuſchuß zur Wirtſchaftskaſſe liefert. 

Wenn ich eine Sache mit Erfolg treiben ſoll, muß ich ſie kennen, muß ich gründ⸗ 
lich eingeführt ſein. Lohnende Bienenzucht — wie ſelbſtverſtändlich das doch jedem 
rechten Imker klingt! — ohne tüchtige Schulung iſt undenkbar. 

Mögen wir uns noch ſo erfolgreich um die Verbeſſerung der Bienenweide be⸗ 
miihen, mögen wirs erleben, daß die beſte Bienenwohnung wirklich noch erfunden 
wird, mögen wir den vollkommenſten Schutz gegen Seuchen und gegen alle imker⸗ 
feindlichen Beſtrebungen erlangen, mögen wir für die Bienenwanderung die denkbar 
größten Erleichterungen bekommen, mag auch der Honigypreis ſich der wirtſchaftlichen 
Lage vollauf befriedigend anpaſſen, mag die Wiſſenſchaft dahin gelangen, auch die 
lezten Fragen des Bienenlebens zweifelsfrei zu beantworten, mögen alle ſonſtigen 
Wünſche, die wir zum beſten der Bienenzucht noch auf dem Herzen haben, erfüllt 
werden: — ich weiß mich mit Ihnen allen eins, wenn ich ſage: 

3. Die vornehmſte, die erſte und letzte Vorausſetzung für die Steigerung des 
Honigertrags und damit für die Förderung der Bienenzucht iſt eine gründliche 
Imklerſchulung. 

Gründliche Imkerſchulung! Ich will mich bei der Begriffserläuterung nicht auf: 
halten, ſpreche ich doch nicht zum Laien, möchte aber auch keinen Stein jo ganz un- 
behauen am Wege liegen laſſen und darum nur kurz darauf verweiſen, daß für die 
Imkerſchulung dieſelben Geſetze gelten, die für das große Gebiet der Erziehung und 
des Unterrichts längſt allgemein anerkannt find. Nicht durch Lejen, Vortragen und 
Vormachen erreichen wir eine wirkliche Imkerſchulung. Das bloße Uebermitteln, 
Darbieten und Vorführen in ſeiner rein äußerlichen Darſtellung reicht nicht aus. 
Nur auf dem Wege lebendiger Durchdringung, klarer Erkenntnis und ſelbſttätiger 
Aneignung gelangt mit ernſtem Wollen ein Schüler zur Meiſterſchaft. Was im ein⸗ 
zelnen auf dieſem Wege zu bewältigen iſt, ergibt ſich aus meinen Forderungen, die 
ich ſogleich begründen werde. Mir lag aber daran, gedanklich feſtzuſtellen, wie die 
rechte Imkerſchulung ſich vollzieht, und da gilt unweigerlich der Satz: 

4. Gründliche Imkerſchulung beruht auf erkenntnismäßigem Erfaſſen und ſchaf— 
fensmäßigem Erwerb des imkerlichen Wiſſens und Könnens. 

Durch wen ſoll nun dieſe umfaſſende Imkerſchulung erfolgen? Es handelt ſich 
dabei ja nicht etwa um die Ausbildung einiger Auserwählter, die hernach mit 
ihrem Wiſſen und Können wieder der Geſamtheit dienen ſollen, nicht um die tiefere 
Durchbildung von ſolchen, die in Lehrer- und Führerſtellen kommen und befähigt 
werden ſollen, den Reichtum der Wiſſenſchaft in das Kleingeld des täglichen Lebens 
umzuſetzen. Auf die Vermittlung einer grundlegenden Schulung für die weiteſten 
Imkerkreiſe kommt es an, die grundlegende Schulung und Einführung des geſamten 
Imkernachwuchſes gilt es zu ſichern. Maſſenarbeit gilt es zu leiſten. Das muß 
vor allem zunächſt erkannt werden. 

Kann ſolche Arbeit wohl von den großen Verbänden getan werden? Können 
die einzelnen Landesverbände oder kann ihre Vereinigung ſie leiſten? Können's etwa 
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die Kreisverbände? Die Frage ſtellen heißt ſie verneinen. Kann die Imkerſchule etwa 
dieſe Arbeit leiſten? Glücklich der Verband, der eine Imkerſchule ſein Eigen nennt. 
Für die Hebung der Bienenzucht iſt ſie von ſolcher Bedeutung, daß ich ſie als die 
Krone aller imkerlichen Schulungseinrichtungen anſpreche. Kann doch ohne ſie die 
von mir geforderte Arbeit niemals zur vollen Auswirkung gelangen und von den 
Grundlagen, dem Erdgeſchoß, zum Ober⸗ und Ausbau führen. Aber gerade dieſe 
Arbeit, die ich hier im Sinne habe und die uns z. Zt. am meiſten fehlt, kann die 
Imkerſchule nicht beſorgen. Dazu iſt der Kreis derer, denen ſie unmittelbar etwas 
bedeutet, zu klein. Für die Imkerſchulung auf der ganzen Linie brauchen wir 
Körperſchaften, die mit jedem einzelnen Imker in unmittelbarſte Berührung treten. 
Für ſie können nur die bienenwirtſchaftlichen Ortsvereine in Frage kommen. 

Die Ortsvereine ſind die lebendigen Glieder unſerer großen Verbände; ſie ſind 
die Zellen, auf denen das Leben der Verbände ſich gründet; ſie ſind die Stätten. 
an denen die Gedanken und Anregungen, die von „oben“ kommen, ſich auswirken, 
ſich in Tat und Leben umſetzen, und von denen ſie unmittelbar auf den Bienenſtand 
übertragen werden ſollen; ſie ſind ſo recht die eigentliche Vermittelungs⸗ und Aus⸗ 
wechſelungsſtelle zwiſchen der großen Welt und dem heimatlichen Bienenſtand, 
zwiſchen dem einfachen Imker und dem „auswärtigen Gute“, zwiſchen dem Alt⸗ 
gewordenen und dem Neuwerdenden, zwiſchen Lehre und Leben; ſie ſind die 
eigentlichen Träger lebendiger Verbandsarbeit und damit zugleich Träger der Ent⸗ 
wickelung unſerer Bienenzucht. In ſeinen Ortsvereinen reicht der große Verband 
jedem einzelnen Imker die Hand. Ein Verband, in deſſen Ortsvereinen ſich nicht der 
Kräfte ſchön vereintes Streben verkörpert, und der ſich nicht auf die freudige und 
tatkräftige Arbeit ſeiner Ortsvereine ſtützen kann, führt nur ein Scheindaſein. 
verdient nicht ſeinen Namen. Je mehr die Ortsvereine ihre Stellung erkennen, ſich 
ihrer großen, weittragenden Bedeutung voll bewußt werden, deſto beſſer ſtehts um 
die Arbeit der Verbände zur Förderung der Bienenzucht. 


Ich ſtelle feſt: 
5. Die unerläßliche, grundlegende Imkerſchulung auf der ganzen Linie iſt nur 
durch die Arbeit der Ortsvereine zu erreichen. 

„Die Ortsvereine alſo find’s, die wir auf den Plan rufen und ſchlagfertig machen 
müſſen zur großen Imkerſchulungsarbeit. Es gehört mit zu meiner Aufgabe, die 
Arbeiten, die die Ortsvereine zu leiſten haben, hier in ihren Grundzügen vorzu⸗ 
führen. Ich beginne mit der Arbeit, die der ganzen Imkerſchulung die Grundlage 
gibt, den Einführungslehrgängen. ö 


Einführungslehrgänge! Sie find, was ihr Name ſo anſchaulich fast. Grundlage 
aller Erkenntnis iſt die Anſchauung. Wer am beſten veranſchaulicht, lehrt am beſten. 
Wie hieß doch die Forderung des alten Ratichius, hernach von Comenius kräftig 
unterſtrichen? „Alles nach Ordnung und Lauf der Natur!“ Das gilt auch für die Ver⸗ 
anſchaulichung bei der Einführung in die Bienenzucht. Die verbreiteſte Form der 
Ausbildung von Imkern find die kurzen, geſchloſſenen Lehrgänge von etwa Stägiger 
Dauer. Alle Achtung vor denen, die, oft aus großer Ferne kommend, Zeit und 
Geld daran wenden, um eine Woche in der Fremde zu weilen und an ſolchem Lehr⸗ 
gang teilzunehmen. Der Gewinn, den fie heimbringen, iſt wahrlich nicht gering 
anzuſchlagen, wenn — — ſie eben nicht mehr wirkliche Anfänger waren, der Lehr: 
gang ihnen alſo nicht die erſte Einführung bedeutete. Vorgeſchrittene Imker werden 
in ihrem Wiſſen und Können unter Führung eines Meiſters durch ſolchen Lehrgang 
außerordentlich wertvoll gefördert. — Was dieſen kurzen Lehrgängen anhaftet, iſt 
der Umſtand, daß ſie die umfangreichen, vielgeſtaltigen und bedeutungsvollen 
Arbeiten eines ganzen langen Jahres auf den Zeitraum weniger Tage zuſammen⸗ 
drängen und damit aus der Not eine Tugend machen. Ihre fruchtbringende Aus⸗ 
geſtaltung verlangt einen geſchulten Meiſter. ; 


Die denkbar beſte Einführung erhalten diejenigen Anfänger, die als Imker⸗ 
ſchüler ein volles Lehrjahr durchmachen, von dem der größte Teil dem eigentlichen 
Imkereibetrieb, der kleinere Teil (die Wintermonate) der Anfertigung von Woh⸗ 
nungen und Geräten zufällt. Doch ſind es leider nur wenige, die eine ſolche Lehrzeit 
ſich leiſten können. Was aber machen wir mit den übrigen (fie zählen nach Tau⸗ 
ſenden)? Die eben erwähnten kurzen Lehrgänge — das leuchtet ohne weiteres ein — 
geben keinen Erſatz. Unſere Ortsvereine aber ſind in der Lage, in verkleinertem 
Maße, gleichſam auszugsweiſe, den Anfängern das zu bieten, was den Imker⸗ 
ſchülern in ihrem Lehrjahr zuteil wird. Das Mittel dazu haben fie in den Ein⸗ 
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führungslehrgängen. Solcher Einführungslehrgang erſtreckt ſich über das ganze Jahr 
und beſteht aus 8—10 Nachmittagsarbeiten. Leiter und Lehrer für den Lehrgang 
finden ſich ſchon: Um ſie verſammeln ſich zu einer Zeit, wenn betriebswichtige Ar⸗ 
beiten zu verrichten ſind, die Anfänger, etwa 6—8 Perſonen, lieber nicht mehr. Ein 
voller Nachmittag wird daran gewandt. Er beginnt auf dem Bienenſtand (oder in 
der Werkſtatt) mit ſchaffensmäßiger Arbeit. Der zweite Teil bringt im geſchloſſenen 
Raum den entſprechenden Vortrag mit anſchließender, ausgiebiger Beſprechung. Alle 
wichtigen Arbeiten auf dem Bienenſtande werden im Lauf des Jahres ſowohl lehr— 
mäßig als auch ausübend vorgenommen, und zwar gerade dann, wenn der Gang der 
Entwicklung He bringt, ſodaß fie betriebsmäßig in ihrer natürlichen Verkettung er: 
ſcheinen und erkannt werden. Es gibt unter den obwaltenden Verhältniſſen kein 
Verfahren, das der Geſamtheit des Imkernachwuchſes eine ſo treffliche, grundlegende 
Imkerſchulung zu geben vermag wie ein ſolcher Lehrgang. 

Einführungslehrgänge ſollten darum bei unſeren Ortsvereinen eine ſtändige 
Einrichtung ſein. 

Neben der Kenntnis des Bienenlebens und der Vertrautheit mit den einzelnen 
Betriebsarbeiten ſind für eine gedeihliche Bienenzucht Zielklarheit und Plan⸗ 
mäßigkeit von ausſchlaggebender Bedeutung. Der treibende Gedanke bei allen Ar: 
beiten während des ganzen Jahres findet ſeinen Ausdruck in dem Grundſatz: Leite 
die Entwicklung deiner Völker ſo, daß zur Zeit der Haupttracht ihr Sammeltrieb 
auf dem Höhepunkt ſeiner Leiſtungsfähigkeit ſteht und durch nichts beeinträchtigt 
wird. Jedem denkenden Imker iſt das eine Selbſtverſtändlichkeit. Er weiß, daß in 
der Erreichung dieſes Zieles der Bienenvater ſeine höchſte Meiſterſchaft beweiſt, und 
daß jede einzelne Arbeit die er an ſeinen Bienen verrichtet, der Verwirklichung 
dieſes oberſten Grundſatzes dient. Die große Mehrzahl unſerer Zunftgenoſſen iſt 
nicht in der Lage, ſich mit den Lebensgeſetzen des Bienenvolkes und den Grund⸗ 
geſetzen des Betriebs hinreichend zu befaſſen. Ihnen müſſen wir äußere Stützpunkte 
an die Hand geben, damit auch ſie planmäßig, d. i. nach einem feſten Betriebsplan, 
wirtſchaften. Das Fehlen eines ſolchen Betriebsplanes, einer klaren Ueberſicht über 
die einzelnen Betriebsarbeiten und ihrer bedeutſamen Verkettung untereinander, 
iſt ja die alleinige Erklärung für die Fehl⸗ und Minderernten auf jo vielen Bienen: 
ſtänden. Darum her mit einem Betriebsplan für jedes einzelne Trachtgebiet! Be⸗ 
triebsplan — das iſt die zeitliche Feſtlegung der wichtigſten Betriebsarbeiten. 
Jeder Ortsverein mache ſich an die Arbeit, er beſtimme nicht nur kalendermäßig. 
ſondern vor allem auch nach der Blütezeit der Honigpflanzen für ſein Trachtgebiet 
(ſeine Trachtgebiete) die wichtigſten Betriebsarbeiten und wirke zugleich dahin, daß 
5 Ge Bienenſtänden ſeiner Mitglieder der jo entſtehende Betriebsplan leitendes 
Geſetz ſei. 

Die Aufſtellung eines ſolchen Betriebsplanes iſt nicht ſchwer. Wohl bringt er 
alle wichtigen Arbeiten, die im Laufe des Jahres zu tun find, zeitlich geordnet 
und überſichtlich eingereiht. Dennoch bleibt er für den, der ihn nicht zu leſen veriteht, 
gleichſam nur ein Knochengerüſt. Damit er aber für jeden Imker Leib und Leben, 
Fleiſch und Blut bekommt und ſo für die Arbeit auf allen Bienenſtänden Regel und 
Richtſchnur gibt, muß ein weiteres geſchehen. Die ganze Vereinsarbeit muß in ihrem 
weſentlichen Teil unter den Betriebsplan geſtellt werden. Das Bienenjahr hat 
bekanntlich 4 Jahreszeiten, und im Laufe derſelben werden 6 Verſammlungen ab⸗ 
gehalten. In mindeſtens 4 Verſammlungen wird allemal eine von den Arbeiten, 
die der Betriebsplan für die betreffende Jahreszeit bringt, gründlich vorgenommen. 
Eine! Denn es ſoll gründlich gearbeitet werden. Bis alle Arbeiten die erwünſchte 
Erledigung gefunden haben, vergehen einige Jahre. Aus der erſten Jahreszeit, 
der Einwinterung, nenne ich nur 3 Arbeiten (Königin iſt gut): Ordnung des 
Winterſitzes, Herbſtfütterung, Auffütterung für den Winter. Drei Jahre ſind alſo 
mindeſtens erforderlich. Nach und nach kommen alle Arbeiten daran. So folgt die 
Vereinsarbeit planmäßig dem Gang des Bienenjahres und geſtaltet damit den 
Betriebsplan lebensvoll aus. Daneben bleibt immer noch Zeit für Behandlung 
ſolcher Fragen, die durch die Wünſche der Mitglieder außerhalb der Reihe auf die 
Tagesordnung kommen. 


Lebensvolle Hineinſtellung in den Betriebsplan forderte ich: Leben heißt Tätig⸗ 
ſein, Handeln, Schaffen, Wirken. Gerade das iſt es, was den Verſammlungen ſo 
mancher Vereine fehlt. Leben weckt und unterhält man nicht durch Reden, ſondern 
durch Tun. Ziel der Vereinsarbeit heißt Förderung der Bienenguht durch Stei⸗ 
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gerung der Honigerträge. Jede einzelne Verſammlung des Vereins ſoll die Teil- 
nehmenden dieſem Ziele einen Schritt näher bringen. Dazu gehört aber neben ge⸗ 
danklicher Klarſtellung ganz beſonders auch ſchaffensmäßige Arbeit. In unſeren 
Verſamlungen wird zu viel geredet, zu wenig werktätige Arbeit geleiſtet, zu wenig 
vor⸗ und nachgemacht. „Lang iſt der Weg durch Lehren, kurz und wirkſam durch 
Beiſpiele.“ Bei unſeren Zuſammenkünften fehlt zu ſehr der Bienenſtand und die 
Imkerwerkſtatt. Sämtliche Arbeiten, die der Betriebsplan bringt, gehören auch in 
ihrer ſchaffensmäßigen Ausführung in die Verſammlung hinein. Geſtalten wir unſere 
Verſammlungen ſo, daß die Teilnehmer das Bewußtſein mit nach Hauſe nehmen. 
ſowohl erkenntnismäßig als auch ſchaffensmäßig reicher geworden zu fein. 


Nun iſt es eine alltägliche Erfahrung, daß kraftvolle Anregungen mit Begei⸗ 
ſterung aufgenommen werden und ſich zu kühnen Vorſätzen lebhaft verdichten, daß 
aber hernach die Ausführung auf mancherlei Hemmungen ſtößt und gar oft viel zu 
wünſchen übrig läßt. Alles, was die Verſammlungsarbeit gedanklich und ausübend 
vermittelt hat, das muß ſeinen Niederſchlag auf dem Bienenſtand finden. Der 
Bienenſtand iſt der beſte Prüfſtein für alle Imkerſchulung. Setzen wir der Imker⸗ 
ſchulung unſerer Ortsvereine den Schlußſtein und führen wir die Standſchau ein. 
Für die Beurteilung der Bienenſtände werde ein Preisgericht gebildet. Bei der 
Bewertung kommen Lage, Anlage, Ausnutzung und Einrichtung des Standes, vor 
allem aber die Beſchaffenheit der Völker in Betracht. Allgemein anerkannte Grund⸗ 
ſätze, die im einzelnen zu vereinbaren ſind, bilden die Richtlinien für die Beur⸗ 
teilung. Ob die Standſchau pflichtgemäß oder zunächſt wahlfrei eingeführt wird, iſt 
Sache des Ortsvereins. Den größten Gewinn haben diejenigen, die ih ihr unterwer⸗ 
fen. Zweifellos führen die Standſchauen in freudigem Wettbewerb zu den höchſten 
Leiſtungen, die in der Freude am Gelingen und im reichen Honigertrag ihren 
befriedigenden Ausdruck finden. 


Endlich noch eine Forderung. Sie iſt ſachlich den bisherigen Forderungen nicht 
ganz nebengeordnet, weil ſie ſtreng genommen unter bereits genannte Punkte fällt. 
Die Sache iſt aber von ſo hervorragender Bedeutung, daß ich aus dieſem Grunde 
mir den Formfehler einfach ſelbſt verzeihe und dieſen Punkt dennoch als Sonder⸗ 
forderung auf den Schild erhebe. Es handelt ſich um die Gewinnung und Behand⸗ 
lung des Honigs. Wie fehr die Ausführung dieſer Arbeit bei Tauſenden unſerer 
Mitglieder im argen liegt, willen wir alle leider nur zu gut. Was die Biene in der 
verdeckelten Zelle abgelagert hat, iſt köſtliches Edelgut und vollkommen. Dieſe Edel⸗ 
ware gilt es nun aus der verdeckelten Wabenzelle in die Honigbehälter des Menſchen 
zu ſchaffen. Damit ſetzt die Gewinnungsarbeit des Imkers ein, und damit beginnt 
in erſchreckendem Umfange das Verderben. Der Honig in ſeiner marktfähigen Auf: 
machung, in der Form, die ihn als deutſches Wirtſchaftsgut darſtellt, iſt nicht das 
Ergebnis der Bienenarbeit, der iſt vielmehr (abgeſehen vom Scheibenhonig) durch 
Imkerarbeit entſtanden. Und es iſt leider wahr, daß in dieſem Punkte in unſeren 
Reihen eine unglaubliche Rückſtändigkeit vorhanden iſt. Das iſt aber auf die Dauer 
nicht zu ertragen. Wollen wir mit unſerem Honig den bevorſtehenden Wettbewerb 
auf dem Weltmarkte aushalten, dann hilft uns nicht allein die Menge, dann muß 
auch die Beſchaffenheit, die Güte des Honigs in jeder Beziehung einwandfrei ſein. 
Sieht nicht jeder Erwerbszweig ſeinen Stolz darin, das Erzeugnis der eigenen 
Arbeit möglichſt vollkommen darzubieten? Die Arbeit zur Gewinnung und Behand⸗ 
lung des Honigs muß ganz anders eingeſtellt werden. Die Ortsvereine haben in der 
Veranſtaltung von Lehrausſtellungen ein ausgezeichnetes Mittel, durchgreifend 
Wandel zu ſchaffen. Dieſe Lehrausſtellungen ſollen nicht nur eine ſcharfe Beurteilung 
des ausgeſtellten Honigs, ſondern auch die anſchauliche Vorführung tadelloſer Gewin⸗ 
nung und Behandlung des Honigs bieten. Wir müſſen unſere Zunftgenoſſen in die⸗ 
km Punkte — das iſt dringend nötig — auf eine höhere Stufe heben und darum 
endlich fordern, daß die Ortsvereine ihre Mitglieder durch geeignete Vorkehrungen 
auch zur richtigen Gewinnung und Behandlung des Honigs erziehen. 

Damit nun genug. Ich wiederhole noch einmal im Zuſammenhang die Auf⸗ 
gaben, die den Ortsvereinen zufallen. 


6. Von den Ortsvereinen iſt zu fordern: 
a) daß Einführungslehrgänge bei ihnen eine ſtändige Einrichtung find, 


bd) daß der Arbeit auf den Bienenſtänden jedes Vereinsbezirks ein klarer Be: 
triebsplan zugrunde liegt, 


c) daß in dieſen Betriebsplan auch die geſamte Vereinsarbeit lebensvoll 
hineingeſtellt wird, 

d) daß jede Verſammlung den Teilnehmern erkenntnismäßig und ſchaffens⸗ 
mäßig eine tatſächliche Bereicherung bringt. 

e) daß durch regelmäßige Standſchauen die Vereinsmitglieder in freudigem 
Wettbewerb zu höchſten Leiſtungen angeſpornt werden, 

f) daß durch geeignete Vorkehrungen ſämtliche Mitglieder beſonders auch zu 

| richtiger Gewinnung und Behandlung des Honigs erzogen werden. 


Als Forderungen habe ich die Aufgaben der Ortsvereine bezeichnet. Forde⸗ 
rungen! Ich möchte nicht falſch verſtanden werden. Nicht ich bin es, der in etwa 
angemaßter Selbſtherrlichkeit hier ſeine Forderungen aufſtellt. Es handelt Héi viel: 
mehr um Aufgaben, die zur Notwendigkeit werden aus der Erkenntnis heraus, dab 
die Imkerſchulung die wichtigſte Verbandsarbeit der Gegenwart iſt. Aufgaben, die 
aus den Verhältniſſen geboren werden, unmittelbar der Entwicklung entſpringen, 
treten mit Recht als Forderungen auf. 


„ Dieſe Forderungen erheben nicht den Anſpruch, neu zu fein. Sicherlich find unter 
ihnen ſolche, die im Arbeitsplan der Verbände bereits volle Beachtung finden. Mir 
lag daran, die notwendigen Arbeiten in ihrem innigen Zuſammenhange einmal 
überſichtlich vorzuführen und zugleich darzutun, daß ihre Ausführung den Kräften 
der Ortsvereine durchaus angemeſſen iſt. Daß die begründeten Forderungen nicht 
neu ſind, ſchreibe ich ihnen als beſonderen Vorzug gut. — Auch auf Vollſtändigkeit 
mache ich keinen Anſpruch. Ich habe mich auf diejenigen Arbeiten beſchränkt, mit 
deren Ausführung ich aus Erfahrung vertraut bin, und von denen ich ſagen darf, 
ſie haben ſich bewährt und dienen als Ganzes der grundlegenden Imkerſchulung. Dar⸗ 
um handelt es ſich. Der Grund für eine lohnende Bienenzucht auf der ganzen 
Linie muß gelegt werden. Dieſe Arbeit ſind die Verbände ihrer Sache und unſerem 
Nachwuchs ſchuldig. Wer will, mag weiter bauen. 


Die Erkenntnis, daß wir deutſchen Imker nicht genug leiſten, daß unſere Lei⸗ 
ſtungen ſich ganz erheblich ſteigern laſſen und geſteigert werden müſſen, daß die Vor⸗ 
ausſetzung für unſere Mehrleiſtungen und damit eine Förderung der Bienen⸗ 
zucht die tüchtige, grundlegende Imkerſchulung iſt, und daß dieſe Imkerſchulung in 
hingebender Arbeit nur durch die Ortsvereine geleiſtet werden kann, verlegt den 
Schwerpunkt der ganzen rein imkerlichen und betriebswirtſchaftlichen Gegenwarts⸗ 
arbeit in die letzten Glieder unferer Verbände, in die Ortsvereine. 


An die Geſamtheit der Ortsvereine wenden wir uns mit unſeren Forderungen 
und damit an die höhere Einheit, die Verbände. Sie, die Verbände ſinds, die eine 
großzügige, planmäßige Imkerſchulungsarbeit aufnehmen und unſeren geſamten 
Nachwuchs gleichſam auf eine höhere Plattform ſtellen ſollen, von wo aus er mit 
trefflicher Ausrüſtung, weit beſſer, als ſie uns einſt mitgegeben wurde, die Imker⸗ 
laufbahn beginnt. ` WW 

Verweilen wir noch kurz bei den Mitteln, die die Verbände haben, eine Te 
umfaſſende Imkerſchulungsarbeit anzugreifen und in den Ortsvereinen erfolgreich 
durchzuführen. Auf einen Streich fällt keine Eich'. Zähe, nie ermüdende Ausdauer 
führt zum Ziel. 

Zunächſt werden unſere heutigen Verhandlungen über die Imkerſchulung durch 
die Verbandsblätter ſämtlichen Mitgliedern der Verbände bekanntgegeben. 

Die Ortsvereine werden von der Verbandsleitung mit Nachdruck ermuntert und 
Bea die hier genannten Aufgaben als die ihrigen zu erkennen und anzu⸗ 
greifen. 

Für die Ausführung der einzelnen Arbeiten erhalten die Ortsvereine nötigen⸗ 
falls tunlichſt genaue Anweiſungen. 

Die Wanderlehrer der Verbände ſind gehalten, auf die große Bedeutung der 
grundlegenden Schulungsarbeit bei jeder Gelegenheit hinzuweiſen und den Orts⸗ 
vereinen mit Rat und Tat zur Hand zu gehen. 

Auf allen Vertreterverſammlungen wird die große Bedeutung der Imkerſchulung 
durch die Ortsvereine immer wieder ſtark betont und zur weiteren Ausgeſtaltung 
dieſer Arbeit ermuntert. 

Mit den Vertreterverſammlungen iſt nach Möglichkeit auch eine Verſammlung 
der Ortsvereins vorſitzenden zu verbinden, in der dann die Ausführung der wichtig 
ſten Vereinsarbeiten beſprochen wird. 
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Die Ortsvereine erſtatten dem Verbandsvorſtande alljährlich Bericht über ihre 
Tätigkeit und die Erfolge ihrer Arbeit. Die Verbandsleitung legt Wert darauf, über 
den Stand der Schulungsarbeit beſonders unterrichtet zu werden. | 

Der Verband unterſtützt die Ortsvereine bei ihrer Schulungsarbeit durch Geld 
und, wenn es jein muß, durch Entſendung von Lehrkräften. 

Die Verbandsleitung ſchickt gelegentlich Vorſtandsmitglieder oder ſonſtige Be⸗ 
5 die Ortsvereine und gewinnt ſo Einblick in Geſtaltung und Fortgang 

er Arbeit. 

Im Tätigfeitsberiht der Verbandsleitung werden diejenigen Ortsvereine, die 
die SE kraftvoll betreiben und gute Erfolge aufweiſen können, beſonders 
genann 1 

Ich falle zuſammen: | 

7. Die Arbeit der Ortsvereine planmäßig in den Dienit der Imkerſchulung zu 
ſtellen und die Vereine in dieſer Arbeit mit allen Mitteln kraftvoll zu unterſtützen, 
iſt die vornehmſte Aufgabe der Verbände. | (Schluß folgt.) 


Dlauserftübchen. 


Wie ficht es mit der Zuckerverſorgung? Am 5. Dezember wurde aus Magde⸗ 
burg berichtet, die große Zuckerknappheit in den letzten Wochen ſei dadurch verurſacht 
worden, daß die Zuckerwareninduſtrie und das ſonſt Zucker verbrauchende Gewerbe 
Zuckervorräte anlegte. Auch die privaten Verbraucherkreiſe hätten Verbrauchszucker 
aufgehäuft. Auch das Schiebertum mache ſich breit. Hier ſollte der einzelne Ver⸗ 
braucher Selbſtdiſziplin beſitzen und jeden Ueberpreis ablehnen. Als normaler 
Preis (Grundlage Magdeburg) könne AM 50 A bis höchſtens 5 1 für das Pfund 
Verbrauchssucker gelten. | 

Den Zuckerverbrauchern wurde die beruhigende Verſicherung gegeben, daß die 
diesmalige deutſche Zuckerer zeugung voll ausreichen wird, den normalen 
Inlandsbedarf zu decken. Es wird ſo viel Verbrauchszucker erzeugt werden, daß auf 
a Sen der Bevölkerung die gleichgroße Menge entfällt wie in den letzten Frie⸗ 

ensjahren. 

Die Botſchaft Hört’ ich wohl, jedoch mir fehlt der Glaube. 

Ein paar Tage darauf berichtete die Zuckerwirtſchaftsſtelle des Vereins der 
deutſchen Zuckerinduſtrie, es ſei leider eine unbeſtreitbare Tatſache, daß der Zucker 
im allgemeinen knapp bleibt und daß vielfach im Handel ganz außerordentlich hohe 
Preiſe gefordert werden. Die Schuld trügen nicht die Erzeuger, denn die Wirt⸗ 
ſchaftsſtelle hätte den Zuckerpreis auf einem Drittel des derzeitigen Weltmarktpreiſes 
gehalten und nahezu ein Drittel der geſchätzten Jahreserzeugung freigegeben. Die 
inzwiſchen eingetretene Steigerung der Eiſenbahnfrachten um 95 Prozent, die Er⸗ 
höhung der Kohlenpreiſe, die außerordentliche Steigerung der Koſten aller Betrieds- 
mittel und der Löhne, ſowie die Notwendigkeit, der Landwirtſchaft ausreichende 
Rübenpreiſe zu gewähren, machen einen Preis von rund 500 M je Zentner für ge: 
wöhnlichen gemahlenen Zucker ohne Sack ab Verladeſtelle der Fabrik für Groy- 
abnehmer notwendig. 

Zu dieſem Preiſe für gemahlenen Melis kommen noch der Zuſchlag für Kriſtall⸗ 
zucker, die Zuderjteuer von 25 A für den Zentner, die Umſatzſteuer von 2 Prozent, 
der Preis der Säcke, der gegenwärtig auf 30 A geſtiegen iſt, und die hohen Eiſen⸗ 
bahnfpachten. (Die Fracht für 100 Kilogramm Zucker von einer mitteldeutſchen 
Zuckerfabrik nach Nürnberg beträgt 57 A 60 3.) So wird der Großpreis für Zucker 
über 600 & fein und der Pfundpreis 7 & erreichen. Hofmann. 

Wie läßt ſich der ſelbſtgebaute Tabak zu einem vorzüglichen Rauchtabak vers 
edeln? Der amtliche Tabakbauſachverſtändige für Weſtfalen, Schulte Altenrorel 
in Münſter erſuchte mich in einem Rundſchreiben vom 15. November 1921 um Ver⸗ 
öffentlichung jeiner überaus erfolgreichen Verſuche mit dem Tabeizinverfahren des 
Tabakchemikers Heber in Stuttgart. Schulte Altenroxel, der Dë in den letzten 
Jahren ganz beſonders mit der Vergärung kleiner Tabakmengen befaßte, erzielte 
mit dem Tabeisin verfahren, ſelbſt bei den kleinſten Mengen und auch bei geſchnit⸗ 
tenem Tabak, eine ſolche Fermentierung, daß eine milde, aromatiſche und bekömm⸗ 
liche Rauchware erzielt wurde, die an Güte mittlerem überſeeiſchem Tabak gleich kam. 

Ich erſuchte den Staatlichen Landesſachverſtändigen für Tabakbau in Bayern, 
Oekonomierat Hoffmann in Speyer, um gutachtliche Aeußerung über das Tabeizin. 
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Derſelbe ſchrieb mir unterm 6. Dezember: „Kleine Verſuche mit Tabeizin, Die bier 
ausgeführt wurden, haben ſebr gute Reſultate gezeitigt.“ 

Der Landesverband Bayer. Tabakbauvereine, Sitz Speyer, hat in einem Rund⸗ 
ſchreiben an die Landwritſchaftsſchulen uſw. folgendes Urteil gefällt: „. .. Der 
Erfolg mit Tabeizin an unfermentiertem Tabak muß geradezu als verblüffend be⸗ 
zeichnet werden. Der Einfluß der Behandlung erſtreckt ſich auf Farbe, Geruch, Ge⸗ 
ſchmack, Bekömmlichkeit und Brand. Selbſt Tabak, der vorher infolge ſeiner Schwere 
nicht zum Rauchen war, wird mild und angenehm. Ohne Tabeizin haben wir 
bisher eine ſachgemäße Fermentation kleiner Mengen Tabak nicht 
erreichen können. Es ut haltbar und ut der Preis in Anbetracht der ausge: 
zeichneten Wirkung als äußerſt gering zu bezeichnen. 

Landwirtſchaftsrat Schalter in Immenſtadt behandelte zur Fermentation auf: 
geſchichteten Tabak teils mit teils ohne Tabeizin. Die mit Tabeizin beſtäubten 
Blätter lieferten einen Tabak von aromatiſchem Geruch und Geſchmack, während 
Gë ST aen den nicht mit Tabeizin beſtäubten Blättern roh, ſcharf und ohne 

ürze blie 

Auf Grund dieſer günſtigen Gutachten hat die Honigverwertungsgenoſſenſchaft 
des Landesvereins Bayeriſcher Bienentzüchter die Vermittelung des Tabeizins über⸗ 
nommen und gibt dasſelbe zu Fabrikpreiſen ab. (Die kleine Flaſche für 8 Pfund 
Tabak koſtet 10,55 Mk., die große für 30 Pfund 31.65 Mk., der zum Beſtäuben der 
Blätter nötige Verſtäuber (er kann auch im Bienenzuchtbetriebe Verwendung fin⸗ 
den) koſtet 3.25 Mk., Hebers Werk über Tabakbau kommt auf 6.80 Mk. zu ſtehen. 
Eine genaue Anweiſung über die Verwendung des Tabeizins iſt jeder Flaſche bei⸗ 
gepackt. (Die Preiſe erhöhen ſich zu Anfang dieſes Jahres und iſt daher ſofortige 
Beſtellung empfehlenswert, umſomehr als Tabeizin unbegrenzt haltbar iſt.) 

Unterm 4. Dezember erſuchte auch die Vereinigung der deutſchen Imkerver⸗ 
bände, Köslin, Teßmarſtraße 25, um Veröffentlichung eines Rundſchreibens, in dem 
ſie die Verwendung des Tabeizins empfiehlt und ſich zur Uebernahme der Beſtel⸗ 
lungen bereit erklärt. Hofmann. 


Freiſchärler. Im Pfarrkirchturm zu Iſarhofen bei Plattling wohnt ſeit 
langen Jahren ein herrenloſes Bienenvolk, herrenlos, wenn ſich nicht etwa die 
Kirchenverwaltung das Eigentumsrecht zuerkennen will. Dieſe Freiſchärler haben 
in der Zeit der Wohnungsnot die Wohnungsfrage ſehr praktiſch gelöſt, jetzt wo die 
Bie nenkäſten fo teuer find. Sie brauchen weder Korb noch Kaſten. Sie verkleinern 
micht mit ihrem Bau die Glockenſtube oder den Uhrkaſten. Sie haben ſich auch nicht 
nach Weſpenart in einem Mauer⸗ oder Balkenwinkel angebaut. Sie haben vielmehr 
einen Mauerſpalt gefunden, der wohl katakombenartig in eine weiter nicht bekannte 
Hählung der dicken alten Turmmauer führt. Und dort hauſen ſie mit ihrer Königin, 
wie die Zwerge bei Kaiſer Karl im Untersberg und die Heinzelmännchen beim 
Rotbart im Kyffhäuſer, und ſie ſummen und brummen um die Wette mit der großen 
Glocke. Ja, dort haufen fie ſeit ungezählten Sommern in ihrer unzugänglichen, 
diebs⸗ und feuerfeſten Burg. Um zu ihnen zu gelangen, müßten ein hohes Gerüſte 
geſchlagen und mächtige Quadern aus dem Mauergefüge herausgenommen werden, 
und ein ſolches Unterfangen könnte den Beſtand des Kampanile gefährden. Alſo 
ſchlau haben ſich die monarchiſchen Demokraten verſchanzt gegen die heimtückiſchen, 
honiglüſternen republik. Herren der Schöpfung, und in ihrer unnahbaren Felſenbehau⸗ 
ſung auf ſteiler Höhe ſpotten ſie all der fein ausgeklügelten Regeln von Königin⸗ 
zucht und Raſſenveredelung, von Treibfütterung und Wohnungsſyſtem, von Faul⸗ 
brut und Buckelbrut und Maikrankheit. Ja, ſie fühlen ſich, um mit Jung⸗Klaus zu 
reden. offenbar ſehr glücklich, der Hand ihrer Peiniger entronnen zu ſein. Obwohl 
wir Menſchen die Loſung ausgeben, das Bienenhaus müßte im ruhigſten Platz des 
Gartens ſich befinden. und das Flugloch müßte ſeine Richtung nach Südoſt haben, 
ſcheren ſich die Sechsfüßler von Iſarhofen doch keinen Deut um die Schallwellen aus 
der Glockenſtube und um den chroniſchen Schlag des Uhrhammers; fie fühlen ſich 
ausgezeichnet wohl auf ihrer uneinnehmbaren Trutzfeſte, lachen den um den Turm 
heulenden Sauſewind aus, ſtoßen Schwärme ab und halten mannesmutige Ausſchau 
und Umſchau in der weiten Donauebene und laden beim heimlich⸗fernen Moos⸗ 
veilchen ſich zu Gaſte. Da aber auch in der Bienenweisheit das Ei nicht klüger iſt 
als die Henne, 10 verirren ſich die Schwärme nur zu oft in die greifbare Nähe der 
Menſchen und gehen ſo der angeſtammten Freiherrnwürde jämmerlich verluſtig. 
Im Juni des Jahres 1921 hat ſich ein Turmſchwarm auf einen Grabſtein im Fried⸗ 
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hof niedergelaſſen, und der Ort der Niederlaſſung wurde auch zum Grabe ſeiner 
Freiheit. O dieſe Menſchen! Sie reden von Unabhängigkeit, und möchten doch alles, 
was da kreucht und fleucht auf dieſer kugelrunden Welt, unter ihre Fuchtel knechten! 
Den tapferen, unabhängigen Iſarhofnern drum ein kräftiges Imb⸗Heil! 
B. Maier, Freitsmoos. 

Kann Traubenzucker, welcher aus Kartoffelſtärke auf chemiſchem Weg. her⸗ 
geſtellt wird, als Bienenfutter verwendet werden? Solchen Traubenzucker n ınnte 
man in der Zeit, wo man weniger ſchwindeln mochte und durfte, Stärkeſirup und 
nicht Traubenzucker. Stärkeſirup iſt als Bienenfutter nicht geeignet. 


Anmeldung zur Bienenzuchtausitellung nürnberg. 


Als Ergänzung zur Bekanntmachung auf S. 1 wird nachträglich mitgeteilt: 
In der Sammelausſtellung der Landesbauernkammer können nur die Erzeug⸗ 
niſſe der Bienenzucht (Ziffer 4) vorgeführt werden. Alles übrige wird in der all⸗ 
KEE Bienenzuchtausſtellung untergebracht. 
Es iſt daher bei der Anmeldung zu ſagen, wieviel Raum in der Sammel⸗ 
ausſtellung der Landesbauernkammer für die Erzeugniſſe der Bienenzucht und 
wieviel Raum in der allgemeinen Bienendzuchtausſtellung benötigt wird. 


Vereinsnachrichten. 


Wirtſchaftliche Vereinigung bayer. Bienenzüchter. Die Verſammlung am 15. 1. 
1922 in München fällt aus. Vergeßt nicht Euer Scherflein für die Imkerſchule zu 
entrichten! Stand der Sammlung: Uebertrag: 6661 A 90 A. Vom Kreisverein 

A. Summa: 6701 A 90 3. | Dr. Manger. 

Münchener Bienenzudtverein: 1. Sonntag, den 8. Januar 1922, nachm. halb 
3 Uhr Monatsverſammlung im Kartenſaal des Hofbräuhauſes. Tagesordnung: a) 
Mitteilungen, b) Vortrag des Herrn Architekt Luers über „Bienenwohnungen aus 
Torfoleumplatten“, c) Verſchiedenes. — 2. Samstag, den 28. Januar, abends halb 
8 Uhr dritter Geſellſchaftsabend mit muſikaliſchen Darbietungen im Vereinslokal. 

Im neuen Bienenbeim, Mooſach⸗Feldmoching, iſt noch ein Gartenanteil, ca. 
500 am zu verpachten. Intereſſenten werden gebeten, ſich an mich (München⸗Lands⸗ 
bergerſtc. 35) zu wenden. 

Der Vereinsbeitrag wurde in der außerordentlichen Mitgliederverſammlung 
am 11. Dezember auf 20 Mk. für das Jahr 1922 feſtgeſetzt und ſoll ohne jeglichen 
Abzug ar das Poſtſcheckkonto Nr. 14 358 des Münchener Biene nzuchtvereins in 
München baldigſt überwieſen werden. Vereinsbeiträge, welche bis 1. März nicht 
bezahlt bé werden mittelſt Poſtnachnahme zuzüglich Porto und Nachnahme: 
gebühren eingezogen. Carl Schlederer, 1. Vorſitzender. 

Herr Garteninſpektor a D., Konrad Raul, jetzt in Grafing wohnhaft, und 
Herr Kaminkehrermeiſter Joſeph Rohleder in München wurden wegen ihrer mehr 
als 35jähr., ununterbrochenen und tatkräftigen Förderung der heimiſchen Bie nenaucht 
zu Ehrenmitgliedern ernannt. Carl Schlederer. 

Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt. Am Sonntag 22. Januar 
1922, nachm. halb 3 Uhr Monatsverſammlung. Referenten: Bienenmeiſter Rosner 
über Bienenwohnungen, Stadtgärtner Roller über Obſtbau. 

Bienenzuchtverein Weihmörting und Umgebung hält feine diesjährige 
Generalverſammlung am Mittwoch, den 25. Januar 1922 (Pauli Bekehrung), nach⸗ 
mittags halb 3 Uhr, im Gaſthaufe von Schmidbauer in Weihmörting ab. Bei der⸗ 
ſelben findet die Feſtſetzung des Jahresbeitrages, die Ergänzungswahl der Vorſtanv⸗ 
ſchaft und ein Vortrag des Herrn Landesinſpektors für Bienenzucht ſtatt. Vou⸗ 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt erwünſcht, Bienenfreunde ſind eingeladen. 

Joſef Grünbuber Vorſtamd. 

ö Bienenzucht⸗ an Obitbauverein Paſing u. U. Am 8. Dezember hielt der Verein 

aufe Graml in Pafing eine außerordentliche . ab. Ein⸗ 

ane wurde beſchloſſen, den Jahresbeitrag auf 8 Mark feſtzuſetzen, ſowie die Be⸗ 

lung der Bienenzeitung wie bisher vorzunehmen. Dem Generalverſammlungsde⸗ 

ſchluſſe der Haftpflichtverſicherungsvereinigung — fieße Dezemberheft — wurde eine 

ſtimmig zugeſtimmt, desgleichen auch der gemeinfamen Zuckerverſorgung durch den 

Verein, wobei aber ausdrücklich hervorgehoben wurde, daß nur Vereinsmitglieder 
Zucker beziehen können. 
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Die ordentliche Generalverſammlung, welche infolge nicht rechtzeitiger Ausihrer- 
bung in der Bienenzeitung am 6. 1. 22 nicht abgehalten werden kann, ſoll am 2. Sonn⸗ 
tag im März im Bienenheime ſtattfinden. 

Herr Studienprofeſſor Weindl der Paſinger Lehrerbildungsanſtalt gab intere)⸗ 
ſante Wahrnehmungen über die Blutlaus, dem ärgſten Feind unſerer Obſtbäume kund 
und erjuchte alle diesbezüglichen Wahrnehmungen ihm mitzuteilen. Ein Werberui 
ſchloß die intereſſant und anregend verlaufene Verſammlung. 


VBücherſchau. 


Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch für 1922, herausgegeben unter Mitwirkung bekannter 
Bienensühter von Fritz Pfenningſtorff, Verlag von Fritz Pfenningſtorff, 
Berlin W. 57, Steinmetzſtraße 2, Preis A 6.—. 

Der Kalender, wie man das Buch kurz nennen bann, ſoll in erſter Linie als 
Notis- und Nachſchlagbuch dienen. Infolgedeſſen iſt die Aufnahme von Abhand⸗ 
lungen, wie man ſie in den Fachblättern genügend findet. auf einige zeitgemäße Ar 
tikel (Neue Bienenwohnungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Bienenzucht, der 
Austauſch von Bienen, neue Ziele und Wege der deutſchen Imker, die Bienentvänke, 
Organiſation der Arbeit der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände uſw.) be⸗ 
ſchränkt, für deren Gediegenheit die Namen der Verfaſſer wie Dr. Gerſtung, J. Herter, 
A. Koch und Pfarrer Ludwig die beſte Gewähr bieten. Dafür iſt der Schwerpunkt 
des Inhaltes auf Beiträge, Mitteilungen und Tabellen gelegt, die dem Imker Aus⸗ 
kunft geben über Fragen, wie ſie im Betriebe und den Verſammlungen täglich vor⸗ 
kommen und wiederkehren. Bei einem Umfang von 286 Seiten iſt der Preis des auf 
gutem, wirklich ſchreibfähigem Papier gedruckten, nett gebundenen Kalenders mit 
M 6.— für die heutige Zeit ein außerordentlich niedriger, fo daß wir die Beſchaffung 
allen Bienensüchtern und Bienenzuchtvereinen nur empfehlen können. R. S. 
Deutſcher Bienenkalender 1922. Herausgegeben vom Verm.⸗Rat Dr. R. Berthold. 

Preis franko 7.50 M (bei Bezug von 10 Stück — 55 Mk. und 1 Frei⸗Expl.) Ver⸗ 
lag C. F. W. Feſt, Lei ps ig, Lindenſtr. 4. f 

Der „Deutſche Bienenkalender“, der ſtets eine freundliche Aufnahme und die 
günſtigſte Beurteilung in allen Imkerkreiſen gefunden hat, liegt uns heute vor. Der 
neubearbeitete Kalender in ſeiner handlichen Form und großen Reichhaltigkeit verei⸗ 
nigt alle Vorzüge, die an ein Taſchenbuch zu ſtellen find; hervorzuheben iſt, daB er 
heuer wieder auf einwandfreiem Papier gedruckt iſt. Vorzügliche Anordnung, eine 
Reihe belehrender und unterhaltender Aufſätze aus der Feder erſter Imker, Hervor⸗ 
hebung des rein Praktiſchen in Bienenzucht und Bienenweide, reichlich bemeſſener 
Raum zu täglichen Eintragungen uh. find geeignet, jede Beobachtung am Stande 
feſtzuhalten und überſichtlich zu ordnen. Wertvoll iſt beſonders der große, klare und 
:ıtmännilhe Artikel des Herausgebers: „Am Bienenſtande“ als ſicherer Führer 
in der Praxis, ferner „Landwirtſchaft und Bienensucht“ und Wanderung mit 
Bienen“, auch „Bekämpfung von Bienenkrankheiten“. Sichern Sie ſich rechtzeitig 
ein Exemprar, ehe er wieder vergriffen iſt. (Poſtſcheckkonto Leipzig 53 840.) 5 
Illuſtrierter Taſchenkalender für Bienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau 1922. Seraus⸗ 

gegeben von Oberlehrer 3. Elfäßer in Zell, Verlag von Ungeheuer u. Ulmer, 
Ludwigsburg. Preis M 2.50. 

Zum 25ſten Male erſcheint dieſer To handliche reichhaltige Kalender Der 
dem Imker genaue Arbeitsanweiſung für jeden Monat gibt und außerdem praktiſche 
Winke für Gartenbau, Obſt⸗ und Beerenverwertung enthält. Die Regiſter und Ta⸗ 
bellen des 2. Teils ſind äußerſt wertvoll. Es verſäume daher niemand, dieſen gedie⸗ 
genen und verhältnismäßig billigen Kalender anzuſchaffen. E. S. 


Für jeden Raucher 

iſt es zweckmäßie die Preisliſte der Firma Emil Köller, Nauchtabakfabrik „Weltruf“ 
in Bruchſal (Baden) per Poſtkarte zu verlangen. Dieſelbe wird gratis und franko 
verſandt und überzeugt auch Sie davon, daß Sie billig rauchen, alſo nicht mehr 
ſoviel Geld als bisher für Ihren Rauchtabak ausgeben müſſen; kurz geſagt „Sie 
ſparen wirklich Geld“. Wer aber den Rauchtabak gleich probieren will, kann von 
den Preislagen, die ihm zuſagen je 100 Gramm beſtellen, am vorteilhafteſten 4 
Sorten & 100 Gramm — 400 Gramm, weil da das Porto am beiten ausgenützt mm. 

der heutigen Nummer finden unſere lieben Leſer ein Inſerat der Firma 
in der die billig geſtellten Preiſe erſichtlich find. Wählen Sie alſo die Preislagen 
aus, die Ihnen au daen. e 
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Bekanntmachung. 


Vienenzucht⸗Ausſtellung vom 22. bis 27. Juni 1922 in 
Nürnberg, anläßlich oer Tagung ber deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft. 


Im Nachgange zur Bekanntmachung im Januarheft der Bavewiſchen Bienen⸗ 
zeitung Seite 1 und dem Nachtrag zu dieſer Bekanntmachung Seite 23 wird noch It: 
gendes befannt gegeben. 

Die Bienenzuchtausſtellung zerfällt in 3 Abteilungen: 

1. Sonderausſtellungder Erzeugniſſe Bayeriſcher Bienen⸗ 
züchter im Rahmen der Ausſtellung der Bayeriſchen Landes 
bauernkammer. Zu dieſer Sonderausſtellung werden nur bayerifche Imker mit 
ihren Erzeugniſſen zugelaſſen. Ausgeſtellt können hier nur Erzeugniſſe werden wie b 
unter > 4 der Bekanntmachung im Jauuarhefte aufgeführt. j 

2. Allgemeine Ausſtellung für Bienenzucht, zu der alle deutſchen 
Imker (alſo auch baveriſche Imker), alle Gerätefabriken, Wachswarenfabrikanten 
uſw. zugelaſſen ſind. Es kommen in dieſer Abteilung alle in der Bekamtmachung 
vom an d. J. unter Punkt 2, 3, 4 und 5 bezeichneten Dinge zur Aufſtellung. 

3. Ausſtellung [ebender Bienen wie in der Januarbekanntmachuna 
unter 1 aufgeführt. Hier find die Zuchtergebniſſe aller bayeriſchen und außerbaße⸗ . 
riſchen Imker zugelaſſen. > 

Die Prämm tierung in der oben unter 1 angeführten Sonderabteiilumg erfolgt S 
durch den Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Iotern nicht die Deitäche 
v auch ihrerſeits dieſe Sonderausſtellung mit Breiten bedenkt. 

Die Prämiierung in den oben unter 2 und 3 angeführten Abteilungen erfolgt 
eler ee durch die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft. Es find namhafte Preiſe 
vorgeſehen. 

Bezüglich der Anmeldungen iſt auf folgendes zu achten: 1 

Alle Anmeldungen für die unter 1 bezeichnete Sonderausſtellung Bayeriſcher 
Bienenzüchter ſind an den Obmann des Ausſtellungsausſchuſſes des Landesvereins., 
Oekonomierat Heckelmann, Nürnberg 2, Brieffach 29 zu richten, von wo aus die An⸗ 
meldebogen zum Verſand gelangen. 

Bei allen Anfragen und allen Anforderungen von Formularen ift Rückporto Bel, 
zulegen, wenn auf Antwort gerechnet werden ſoll. 

Alle Anmeldungen und Anfragen über die oben unter 2 und 3 aufgeführten Ab⸗ 
teilungen find direkt an die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft, Berlin SW. 11, 
SS 14 zu richten. 

zon dort können auch die nötigen one und die Schauordnung 
Beete: bezogen werden. Anmeldeſchluß fit der 28. Februar, lebende Bienen 
können zedoch noch bis 1. Mai angemeldet we 

Von den bayeriſchen Ausſtellern in der Sonderabteilung (oben unter 1) werden 
Platzgebühren micht erhoben; auch die Transportkoſten werden vorausſichtlich von der 
Landesbauernkammer getragen 

In den Abteilungen 2 und 3 ſind die von der D. L. G. vorgeſchriebenen Platzge⸗ 
bühren und die Transportipefen von den Ausſtellern ſelbſt zu tragen. 

Landesverein Baperiſcher Bienenzüchter: Büttner, 1. Vorſ. 
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Bienenzuchtlehrgänge in Veihenſtephan und Lanosberg 1 


Bekanntmachung. 


An der Hochſchule für Landwirtſchaft und Brauerei in Weihenſtephan wird vom 
1. mit 9. Mai 1922 unter Leitung des Landesinſpektors für Bienenzucht ein Lehr⸗ 
sang über wirtſchaftliche Bienenzucht einſchliezlich Königinnensucht abgebalten. 
Der Unterricht iſt unentgeltlich. 

Das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft iſt bereit, bedürftigen Teilnehmern. 
foweit. fie nicht aus Kreis-, Diſtrikts⸗ oder anderen öffentlichen Mitteln Unterſtützun⸗ 
en erhalten, nach Maßgabe der verfügbaren Mittel Beihilfen zur Beſtreitung der 
eiſe⸗ und Unterhalts ben (Eiſenbahnfahrkarte 4. Klaſſe und 4 Mark für jeden 

Unterrichtstag) zu gewähren. Hierbei können nur ſolche Teilnehmer Berüdfihtigung 
finden, die nicht ſchon früher einen Lehrgang gleicher Art beſucht haben. 

i 1 5 etwaige Unfälle übernimmt weder die Hochſchule noch die Gartenbauſchule 
eine ung. 8 

Geſuche um Zulaſſung find bei Vermeidung der Nichtberückſichtigung bis ſpä⸗ 
teftens 1. April 1922 an die Hochſchule für Landwirtſchaft und Brauerei in 

Weibenſtephan zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf ſowie Auskunft 
über die bisherige imkerliche Tätigkeit (Vorbildung) beizufügen. . 

Etwaige Geſuche um Gewährung von Beihilfen durch das Staatsminiſterium 
für Landwirtſchaft find mit entsprechendem Nachweiſe über die Vermögensverhältniſſe 

— wobei jedoch ein ausführliches Vermögenszeugnis nicht verlangt wird — mit der 
Anmeldung zu verbinden; fie haben außer der Angabe der etwa bereits anderweitig 
bewilligten oder in Ausſicht geſtellten Zuſchüſſe die Bezeichnung der Reiſekoſten zu 
entbalten. n 5 

Bewerber, die eines Urlaubes bedürfen haben ſich an ihre vorgeſetzten Dienſtes⸗ 

ellen zu wenden: dieſe werden von der Beurlaubung die Hochſchule in Weiben⸗ 
pban verſtändigen. R 

Der Hochſchule in Weihenſtephan tft auch die Gewährung von Zuſchüſſen aus 

Mitteln der Kreiſe oder Diſtrikte, der landwirtſchaftlichen Kreis» oder Bezirksvereine 
aleichzeitig mit der Bewilligung mitzuteilen. 


München, den 4. Januar 1922. Wutzlhofer. 


Desgleichen wird vom 19. mit 27. April an den Landwirtſchaftlichen Lehr⸗ 
‚ ankalten in Landsberg a. Lech durch den Landwirtſchaftsrat für Bienenzucht in Ober: 
bayern ein Lebrgang über wirtſchaftliche Bienen⸗ und Königinnenzucht abgehalten. 
, Bedürftigen Teilnehmern dieſes Lehrganges ſtehen ebenfalls Beihilfen durch das 
Staatsminiſterium für Landwirtſchaft zur Beſtreitung der Reiſe⸗ und Unterhalts⸗ 
Ben (Eiſenbahnfahrkarte 4. Klaſſe und 4 A für jeden Unterrichtstag) in Ausſicht. 
Seſuche um Zulaſſung find bis ſpäteſtens 1. April 1922 an die Direktion der 
Landwirtſchaftlichen Kreislehranſtalten in Landsberg am Lech einzuſenden. Die Ge⸗ 
che müſſen einen kurzen Lebenslauf und Auskunft über die bisherige imkerliche 
ätiskeit enthalten. | 
Etwaige Geſuche um Gewährung von Beihilfen find mit der Anmeldung 


verbinden, | 
. Kreisvereinsnachrichten. 


Oberbaveriſcher Kreisverein. Anläßlich der im Juni ſtattfindenden landwirt⸗ 
ſchaftlichen Ausftellung in Nürnberg wurde zur Vorbereitung ein Ausſtellungsaus⸗ 
ſchuz gebildet. Alle diesbezüglichen Anfragen werden von nachſtehenden Herren er: 
ledigt. Vorſitzender des Ausſchuſſes: R. Schreiber. München. Bahnhofplatz 6. 

chlederer. München, Landsbergerſtraße 25. Hettinger. Ingolſtadt. Braun, Erding. 

ärber, lt Fiedler, Schrobenhauſen. Weiß. Meilheim._Weltermayer. Rojen- 

eim. Dr. ndler, Mühldorf. Dr. Einhauſer, Laufen a. S. Zuſchußgeſuche um 

Unterſtützungen vom Kreisverein ſind bis längſtens 1. April an den Geſchäfts⸗ 

fübrer des Kreisvereins. Herrn Schreiber. München. Bahnhofplatz 6. zu richten. 
Färber. 1. Vorſitzender. 


N Kreisverein Oberpfälziſcher Bienenzüchter. Es war der Kreisvereinsleitung bis⸗ 
der leider unmöglich den zur Fütterung unſerer Bienen notwendigen Zucker aufzu⸗ 
treiben: nicht einmal ein Drittel der notwendigen Menge ſtebt uns 3. 3. zur Ver⸗ 


en — 


a 


fügung. Dieſes wird in den nächſten Tagen sum Verſand kommen um die ab 1. Be 
bruar bedeutend erhöhte Fracht zu vermeiden. Es iſt leider unmöglich die Wünſche 
der Vereine bezüglich der beſtellten Zuckermenge vollſtändig zu erfüllen. Die Bes 
ſtellungen mußten alle gekürzt werden, damit jeder Verein. der beſtellt hat. wenig⸗ 
ſtens etwas bekommt. Verſchiedene Vereine haben trotz Aufforderung die ungefähre 
Zahl der Kaſten⸗ und Korbvölker doch nicht angegeben und manchmal unſinnig hohe 
Beſtellungen gemacht. obwohl fie wiſſen, wie tuapp der Zucker iſt. andere haben bis 
jetzt überhaupt noch nicht beſtellt, obſchon der 1. Jan. längſt vorüber iſt. Man gehe 
mit dem Zucker recht ſparſam um: denn ich weiß nicht, ob ich noch Zucker bekommen 
werde und mit einer eigenen Herbſtlieferung oder einer Reſerve im Herbſt iſt nicht 
zu rechnen. Vereine. die dem Kreisverein nicht angeſchloſſen find, ſowie die Ge⸗ 
meinden und Einzelbeſteller konnten bei dieſer Zuckerverteilung leider nicht berück⸗ 
ſichtigt werden. Dieſe können nur dann auf Zucker vom Kreisverein rechnen. Denn 
ich noch ein größeres Quantum erlangen könnte. Sollte ein Beſteller deshalb, wei 
er jetzt keinen Zucker erhält. auch auf eine allenfallſige ſwätere Belieferung ver⸗ 
sichten, jo müßte mir dies angezeigt werden. Erhalte ich noch Zucker in größeret 
Menge. fo ſoll nach Möglichkeit jeder davon bekommen: auch die dem Kreisverein 
angeſchloſſenen Vereine würden donn ſelbſtverſtändlich nochmals mit einer Sendung 
bedacht. Die Vereinsvorſtände müſſen ausrechnen, wieviel fie von dem Zucker., den 
fie erhalten werden. pro Kalten und Korbvolk verteilen können: Korbvölker ſollen 
nur zwei Drittel oder die Hälfte der Merge eines Kaſtenvolkes erhalten. 

Hen wir hoffen. daß uns die Reichszuckerſtelle noch Zucker zupeiſt; weichteht 
dies nicht. ſo wird wohl ſchwerlich von den Fabriken noch Zucker herauszubringen 
fein und es beſteht dann Gefahr. daß unſere Bienerguht ſchweren Schaden leidet. 
Bemerken muß ich noch. daß mit Rückſicht auf die hohen Poſtgebühren den Anfragen 

an den Verein ſtets das Porto für die Antwort beigelegt werden muß. 
Mit freundlichem Imkergruß a 
J. Schmatz. 1. Vorſitzender. 


An die dem oberfränkiſchen Kreisbienenzuchtvereine angeſchloſſenen 
Bezirks⸗ und Ortsbienenzuchtvereine. 


In der Vorſtands⸗ und Ausſchußſitzung vom 1. Oktober 1921 und der Dele⸗ 
giertenverſammlung des oberfränkiſchen Kreisbienenzuchtvereins am 2. Oktober 1921 
zu Bayreuth wurde u. a. folgendes beſchloſſen: 

Kapitel VI. Satz 1. Seite 14 der Geſchäftsordnung zur Satzung des oberfränki⸗ 
ſchen Kreisbienenzuchtvereins: „Jeder angeſchloſſene Verein erhält das Vereinsblatt 
unentheltlich“ wird geſtrichen und durch folgenden Satz erſetzt: „Die Bezirks⸗ 
umd Ortsvereine ſind verpflichtet mindeſtens 1 Exemplar der Baveriſchen 
Bienenreitung zu halten.“ 

Die Herren Vorſtände der Bezirks⸗ und Ortsvereine werden daher dringend 
gebe ten, die Beſtellung der Bayeriſchen Bienenzeitung gefl. nn. zu wollen! 

Rauch, 1. Vorſitzender. 


Am Bienenſtande. 


Während die Bienen nur bei außergewöhnlich mildem Wetter ſchon 
im Januar mit dem Bruteinſchlage beginnen, kann man mit Sicherheit an⸗ 
nehmen, daß die Mehrzahl der Völker im Februar in die Eierlage tritt und 
damit den brutloſen Ueberwinterungsabſchnitt beendet. Mit der Aufnahme des 
Brütegeſchäftes häufen ſich die Arbeiten im Bienenvolke, es ſteigern ſich die 
Bedürfniſſe und mehren ſich die Gefahren der Ueberwinterung ſowohl für die 
einzelnen Bienen als auch für das ganze Volk. Der Nachwinter iſt daher der 
gefährlichſte im Bienenleben und fordert die meiſten Opfer. In den brutloſen 
Wintermonaten haben die Bienen lediglich für die Erhaltung ihres Lebens 
durch die Aufnahme der nötigen Nahrung und die chemiſche Umwandlung der⸗ 
ſelben in Wärme zu ſorgen. Mit dem Bruteinſchlag beginnt die Sorge für die 
Ernährung und Pflege der Nachkommen. Zur Erzeugung der Stockwärme ge⸗ 
nügte auch der aus Kohlenſtoff und Waſſer beſtehende Zucker. Der Aufbau des 
jungen Bienenkörpers aber erfordert neben dieſen Stoffen noch Stickſtoff und 
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Eiweiß, welche fih nur im Honig und Blütenſtaub vorfinden. Der Blütenſtaub 
bildet meiſt rundliche Körner, deren Nährſtoffe außen mit einer unverdaulichen 
Haut umgeben find. Dieſe Pollenhülſen häufen ſich im Enddarm der Brut⸗ 
pflegerinnen als Kotmaſſen an und drängen von Zeit zu Zeit nach Entlee⸗ 
rung. Ferner iſt zur Verdünnung des zähen Honigs und zur Herſtellung des 
flüſſigen Futterbreies für die Brut ziemlich viel Waſſer nötig. Iſt dasſelbe nicht 
ſchon im Herbſt in Form von Zuckerlöſung in größerer Menge verabreicht wor⸗ 
den, jo nötigt das Bedürfnis nach Waſſer die Bienen zum Auesfliegen. Endlich 
ind die Bienen infolge der Brutpflege auch gezwungen, Wachs zu bereiten zum 
Verdeckeln der reifen Maden, damit ſich dieſelben verpuppen können. Das Wachs 
ift der Fetiſtoff des Bienenkörpers und bildet fi) in demſelben infolge reichlicher 
Nahrungsaufnahme. Die Ausſcheidung aus dem Körper erfolgt bei erhöhter 
Stockwärme durch Ausſchwitzen aus den Wachsdrüſen. Mit dem Beginne des 
Bruteinſchlages ſind die Bienen demnach gezwungen eine Anzahl von Arbeiten 
zu verrichten, welche hohe Anforderungen an ihre Körperkraft ſtellen und ſie 
zu häufigerem Ausfluge zwingen, um den Körper und die Wohnung von Ab⸗ 
fallſtoffen zu reinigen und die erforderlichen Rohſtoffe, wie Waſſer und Blüten⸗ 
ſtaub, zu holen. 

Inm brutloſen Ueberwinterungsabſchnitt herrſchte im geſunden, mit allen 
Bedürfniſſen wohl ausgeſtatteten Bienenvolke größte Ruhe und die Lebens⸗ 
tätigkeiten waren auf das Mindeſtmaß herabgeſunken. Der Bruteinſchlag da⸗ 
gegen erweckt reges Leben und emſige Tätigkeit. Während der Bienenzüchter 
bisher ſich nur beobachtend und abwehrend verhalten brauchte, muß er nunmehr 
helfend und unterſtützend eingreifen, wo es nötig iſt, wenn er ſeine Völker ohne 
Verluſt in den Frühling bringen will. 

Wenn auch der Februar nach alten Wetterregeln noch manche Kälte⸗ 
welle bringt, ſo ſind doch die Jahre ſehr ſelten, in welchen er den Bienen keinen 
Ausflug geſtattet. Der Imker bezeichnet den erſten Ausflug nach längerer 
Winterruhe mit Recht als Reinigungsausflug, denn die Bienen ſäubern nicht 
allein ihren Körper von den im Enddarm angeſammelten Kotmaſſen, ſondern 
ſie entfernen auch allen Unrat aus ihrer Wohnung, der ſich auf dem Boden⸗ 
brette angeſammelt hat. Jeder, der ſchon einmal beobachtet hat, wie ſchwer ſich 
die Bienen mit den Leichen abmühen, um dieſelben aus dem Stocke zu ſchleppen 
und möglichſt weit fortzutragen, wird ſicher gerne dieſe mühe- und gefahrvolle 
Arbeit feinen Pfleglingen abnehmen und dadurch mancher fleißigen Tracht— 
biene das Leben retten. Die Bedürfniſſe der Bienen nach der Aufnahme des 
Brütegeſchäftes laſſen ſich demnach in die Werte: Kraftfutter, Waſſer, Wärme 
und Reinigung zuſammenfaſſen. | 

Sollten die Völker von der Einwinterung her nicht ausreichende Vor⸗ 
räte an Futter beſitzen, ſo muß der Imker durch Zuhängen von Honigwaben 
oder Futtertafeln und, falls beide fehlen, durch eine genügende Menge flüſſigen 
Futters jeden Nahrungsmangel bejeitigen. Damit die Bienen genügend Waſ⸗ 
ſer im Stocke haben, iſt es ratſam, bei gelindem Wetter alle Völker, welche auf 
dem Bodenbrette herabgeſchrotene Futterkörner aufweiſen, mit mindeſtens 1 
Liter Zuckerwaſſer im Verhältnis 1: 1 zu tränken. Haben die Bienen flüſſiges 
Futter im Stocke, ſo ſind ſie nicht gezwungen bei rauhem Wetter auszufliegen, 
um Waſſer zur Bereitung des Brutfutters zu holen. | 

Eine Steigerung der Stockwärme durch Entnahme der nicht beſetzten 
ben und Einengen der Völker iſt jetzt nicht zu empfehlen, weil es die Bienen 
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zu verſtärktem Bruteinſchlage reizen und damit die Gefahren der Ueberwinte⸗ 
tung erhöhen würde. In der Natur werden die wilden und verwilderten Bienen⸗ 
völker auch nicht eingeengt und gedeihen trotzdem vorzüglich. Sind die Woh⸗ 
nungen gut gebaut und weiſen keine Ritzen auf, fo halten fie die Bienen goen: 
gend warm und ſie bedürfen dann keinerlei weiteren Maßnahmen zur Er⸗ 
höhung der Stockwärme. | 

Die Reinigung der Bienen von den im Körper angeſammelten Kotmaſſen 
unterſtützt der Imker, wenn er bei lauer Witterung mit etwa 10 Grad Celſius 
im Schatten die Läden und Blenden von den Ständen und Beuten entfernt, 
damit die warme Luft durchs Flugloch einſtrömen und die Bienen herauslocken 
kann. Vorher ſoll er aber raſch die Bodenbretter von dem Gemüll und den toten 
Bienen reinigen. Am leichteſten geſchieht dies, wenn bei der Einwinterung jeder 
Stock eine Einlage erhielt. Dieſe wird jetzt herausgenommen und einer genauen 
Durchſicht unterzogen. Viele Futterkörner laſſen auf Durſtnot, Arbeitermaden 
auf Weiſelrichtigkeit ſchließen; Drohnenmaden oder eine tote Königin find ein 
Zeichen von Weiſelloſigkeit. — 

Von den Bienenkrankheiten kann jetzt die Ruhr auftreten und den Ver⸗ 
luft der befallenen Völker nach ſich ziehen. Sit die Ruhr die Folge der No⸗ 
ſema, was ſich ſicher nur durch das Vergrößerungsglas feſtſtellen läßt, ſo iſt ſie 
unheilbar und erfordert größte Vorſicht und Reinlichkeit, um nicht verſchleppt 
und auf andere Völker übertragen zu werden. Hat die Ruhr aber Weiſelloſigkeit, 
häufige Störungen der Völker während der Winterruhe oder ungenießbare und 
gärende Nahrung als Urſache, jo läßt fie ſich durch Beſeitigung des Anlaſſes 
auch heilen. ) 

So ſtellt die Pflege der Bienen nach dem Erwachen des Bruttriebes weit 
höhere Anforderungen an die Arbeitszeit und die Kenntniſſe des Imkers als 
während der eigentlichen Winterruhe. Die verluſtloſe Durch- und Auswinterung 
der Völker wird mit Recht als das Meiſterſtück des Imkers bezeichnet. 


. W. Thoma. 
der Apis⸗Blätterſtock. 


D. R. P. 339 801. 
Von Paul Friedrich, Obernhau (Ersgebirge). 

Wohl auf keinem Zuchtgebiete begegnet man einer ſo großen Anzahl von Ein⸗ 
zelanſichten wie auf dem der Bienenzucht. Dem Anfänger und noch wenig bewan⸗ 
derten Imker aber möchte bei dieſer Vielgeſtaltigkeit (man denke nur an die vielen 
Beuteiormen und Betriebsweiſen!) der Mut ſinken, ſich der Bienenzucht zuzuwenden 
oder ſich ihr weiter zu widmen. Und doch iſt das Imkern keine ſo ſchwierige Sache, 
wie es zu ſein ſcheint. Es dreht ſich dabei eigentlich alles nur um eins, um die 
Königin, und immer mehr bricht ſich die Erkenntnis Bahn, daß das Geheimnis 
aller erfolgreichen, d. h. ertragsreichen Bienenzucht eine gute Königin (H Wie ein 
Bienenvolk mit leiſtungsfähiger Stockmutter bei richtiger Behandlung durch den 
Züchter au r magerſten Tracht noch einen Ertrag abzuringen vermag, jo wird 
andererſeis auch die beſte Bienenweide nichts nützen, wenn fie von Völkern mit 
minderwertigen Königinnen beflogen wird. Im günſtigſten Falle vermag ein ſol⸗ 
ches Volk ſich ſelbſt zu erhalten, an Ueberſchüſſe für den Imker iſt nicht zu denken. 
Es ergibt ſich alſo für den guten Bienenwirt die Forderung: Sorge für erſtklaſ⸗ 
ſiges Königinnenmaterial auf deinem Stande und erhalte dir dieſes! Mit anderen 
Worten: Gib deinen Bienen Königinnen aus den fleißigſten Völkern und überlaß 
ihnen nicht ſelbſt das Erneuern derſelben! — Es iſt aber nicht jedermanns Sache, und 
ſelbſt für den erfahrenen Imker gehört es nicht immer zu den Annehmlichkeiten, 
aus einem vollbeſetzten Stocke die Königin auszuſuchen. Das Fenſter muß geöffnet 
und Wabe für Wabe oft mehrmals durchgeſehen werden, ehe fie gefunden 
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iſt. Einen Fortſchritt in dieſer Hinſicht bedeutet ja neuerdings bei Blätterſtöcken das 
Einſetzen eines ſogenannten Brutraumſchiedes an Stelle einer Wabe, wenn eine 
neue Königin gezogen werden ſoll. Später muß die alte aber doch noch geſucht und 
ausgefangen werden. Abgeſehen davon, daß es ſicher leichter iſt, das Einſetzen des 
Schiedes und der damit verbundenen Bodenleiſte an einer leeren Beute als bei 
einem vollbeſetzten Stocke vorzunehmen, wird dies ohne erhebliche Störung des 
Volkes niemals abgehen, ja es wird kaum zu vermeiden ſein, daß dabei Bienen, 
vielleicht ſogar die Königin, zerquetſcht werden. Zudem iſt es dann noch immer die 
Frage, ob das Schied auch bienendicht ſchließen und der Erfolg nicht zweifelhaft 
werden wird. — Schon mancher Imker wird die Beobachtung gemacht haben, daß 
die Königin in den Honigraum gegangen iſt, ganz gegen feinen Willen, 
obwohl im Brutraume noch reichlich Platz zur Eiablage vorhanden war. Und was 
iſt die Veranlaſſung dazu geweſen? Antwort: Drohnenbau im Honigraume! Mit⸗ 
unter nur ein kleines Stück, oft auch weitab gelegen vom PO. Wie ein Magnet 
hat dieſer Drohnenbau auf die Königin eingewirkt, und eim kleiner, vom Imker 
nicht beachteter Spalt hat ihr als willkommener Durchſchlupf gedient. (Selbſt das 
Abſperrgitter war oftmals kein Hindernis!) 
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Wenn es nun einen Weg gäbe, ohne 


tfernung des Fenſters und ohne Durch⸗ 


werden können. 
Dem denkenden Imker wird es ohne weiteres einleuchten, auf wie einfache 
Weiſe dann auch Brutbeſchränkung Schwarmerzeugung durch Arbeitenlaſſen am 
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Baurähmchen und auch gänzliche Schwarmverhinder ung durchgeführt werden können. 
Und das alles ohne Entfernung des Brutraumfenſters und obne 
Eingriffe ins Brutneſt! Aſſo gleich angenehm für Imker wie für die 
Bienen. Die Stärke des Volkes und das Gelingen des Ausfangens ſteben in um: 
gekehrtem Verhältnis zu einander, d. h. je ſtärber das Volk iſt und je ſchwieriger da⸗ 
durch das Suchen nach der Königin im Brutraume ſelbſt fein würde, um ſo ſchneller 
wird ſie auf der Drohnenwabe anzutreffen ſein. Gewöhnlich iſt dies ſchon am näch⸗ 
ſten Morgen nach dem Einhängen der Fall. 

Die Beute iſt keine neue Stockform mit komplizierten Einrichtungen (deren 
gibt es bereits genug), es iſt die bewährte Lagerbeute, doppelwandig und warm⸗ 
haltig (Vorderwand la. Strohpreſſung), Rähmchen in Kuntzſchmaß, im Honigraum 
auch Halbrähmchen verwendbar (derſelbe hat Warmbau zwecks ev. Obenüberwinte⸗ 
rung und Einengens), muſtergültig genau gearbeitet und im Brut⸗ und Honigraum 
mit nur je einem Flugloch verſehen. Als Zwilling gebaut geſtattet fie infolge ein- 
facher Schaltvorrichrung auch Zweivolbbet rieb. 

Trotz ihrer Einfachheit oder vielleicht auch gerade deshalb hat die Beute Pa⸗ 
tentſchutz erhalten. Und weil fie nicht namenlos bleiben ſollte, habe ich fie Apis⸗ 
Beute genannt. (Kleines Schriftchen mit Photogr. für Mk. 5.— vom Verfaſſer auf 
Poſtſcheckkonto Leipzig 115 104 zu beziehen.) Ueber zweckmäßigſte Behandlung der⸗ 
ſelben vielleicht ein andermal. d 


Läßt ſich Ser Bienenzuchtbeteieb rentabler geſtalten! 


Der Kuntzſchbetrieb iſt ein rentabler Betrieb, vielfach bewährt und ebenis 
vielfach angefeindet. In einer Zeitung las ich einmal: Aus dem Niederſchlag der 
legten Jahre hat die Ausnützung des Schwarmes im ſelben Stod 
einzig bleibende Bedeutung! Die Betriebsweiſen ſind mannigſach ge⸗ 
ändert worden, aber rentabler iſt der Bienenzuchtbetrieb nicht geworden. Die Trach⸗ 
ten haben ſich verſchlechtert und die Bienenzucht iſt zurückgegangen. Dieſe Probleme 
haben mich dauernd beſchäftigt — wen nicht? Der Hauptvorzug der Preuß'ſchem 
und Kuntzzſchbetriebsweiſe iſt die Brutausnützung des Honigraumes. Der Honig 
raum wird bei Kuntzſch ſogar Ueberwinterungsraum. Die Bienen, dort geboren, 
tragen jeden Tropfen dorthin. Die Betriebswe iſe von Preuß und Kuntzſch bringen 
auch in ſchlechten Jahren immerhin etwas Ertrag. Doch das Königinſuchen iſt nicht 
jedermanns Sache und jo verſuchte auch ich im Herenſtock die Schwarmausnützung. 
die ſich als leichtere Betriebsart erwies, doch auch nicht durchſchnittlich höhere Er⸗ 
träge brachte. Kuntzſch ſelbſt hat ja immer darüber nachgeſonnen, wie er das Ge: 
mütsleben der Bienen mit ſeiner Praxis in Einklang bringen könnte und immer 
kam er zurück zu ſeiner uns hinterlaſſenen Betriebsweiſe und ſeiner beſtimmten 
Beutemform. en 

In dieſer Form mit übereinanderge dae rten Räumen war ihm 
dies aber nicht möglich. Durch meinen Herenitod nun kam ich zu dem Verſuch, die 
im Kuntzſchzwilling übereinandergelagerten Räume im einer Lagerbeute neben⸗ 
einander zu legen, — gedacht getan. Zur beſſeren und leichteren Heransucht 
einer Königin ohne das Standvolk zu ftören und gewitzigt durch die Erfahrung, 
daß für Sommertracht 6 Waben Brut zu wenig ſind, machte ich das Schied zwiſchen 
Dreier⸗ und Sechſerraum beweglich und fügte dem ganzen zur Herangucht eimer 
jungen Königin noch ein Dreierabteil hingu. Die Beute wurde nun in Fulda bei 
der Bienenwirtſchaftlichen Holzinduſtrie gebaut und Herr Basler fügte feine Decken⸗ 
fütterung dazu. Die Ausführung war glänzend, ſauber und billig, den jetzigen Ver⸗ 
hältniſſen entſprechend. Die große lamge Klawptüre erwies ſich be er als die 
im Kuntzſchzwilling. Auf dem Stande fand ich dann heraus, daß das Umhängen 
nach ſeitwärts, wobei man nicht gleich 6 Waben, ſondern nur 3 zu geben braucht, 
erſtmalig die Bienen auch ſchön ſelbſt beſongen. Das Absperrgitter mit einſeitigen 
Kläp „ daran den Dreferſchlitten geſtellt und mit 2 Vollwaben und direkt an 
das Absperrgitter geſtelltem Baurähmchem läßt die Bienen, zumal wenn mam den 
Winterſitz nicht im April erweitert und da der Baurahmen unmittelbar am Win⸗ 
terſitz Geer ſofort mit dem Bauen beginnen. Die Königin, von dem Drohnenbau 
magiſch angezogen, geht durch das Absperrgitter, ein Kläppchen hebend, ſchön brav 
in den Sommerbrutraum. So beſorgen die Bienen das Umhängen ſelbſt obne Ein⸗ 
griff des Imkers. Die Bienen vom natürlichen Ausdehnungsdrang getrieben haben 
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die, in dem dem Flugloch näherliegenden Dreierraume ſtehenden Waben kon mit 
Blütenſtaub hergerichtet und das Brutmeſt blitzblank geputzt. | 

ine Brutverkühlung im kleinen Raume iſt durch den in der Flugluke ein- 
geſtellben Wintereinſatz, der die Luken joaulagen doppelwandig macht und jeden 
direkten Qufteintritt verſperrt, ausgeſchloſſen. Nicht fo im alten Kuntzſchzwilling, 
der meinen Wintereinſatz nicht hat. So zeigen uns die Bienen, daß ihnen das Um⸗ 
hängen recht genehm iſt und für den Imker hübſch bequem. Den Dreierraum ert: 
weitert man dann im Mai auf einen Sechſerraum. Im Honigraum läuft die Brut 
aus und zieht ſich zur Königin im Sechſerfach. Wir willen ja, daß auch im Kuntzzſch⸗ 
zwilling Schwärme fallem, man braucht nur feine weitere Bruterweiterung vor⸗ 
nehmen und den Baurahmem micht ausſchneiden und die Stauuung tritt ein. Das 
iſt nun aber kein Unglück, ſondern zu Anfang oder Mitte Juni ſogar recht angenehm. 
Der Schwarm kann ja nicht weg, vor der Beute ſteckt der Schwarmfang, der immer 
noch ſchönen freien Einflug gewährt. Hat mam am Baurahmen Weiſelanſatz feſt⸗ 
geſtellt, jo weiß mam ja, wann der Schwarm kommt. Hat mam das nicht getan, ſo 
findet man ja den Schwarm am Schwarmfänger hängend. Nun wird der Sechſer⸗ 
ittenn mit der Brut herausgezogen und der im Nebenraum befindliche mit 4 An⸗ 
ängen und zwei Mittelwänden oder 6 Anfängen ausgeſtattet ins Mittelfach ge⸗ 
ſchoben. Die Brut kommt alſo in das linke Ablegerfach, dort kann die junge Kö⸗ 
nigin zur Befruchtung gehen. Der Schwarm wird auf die Türe geſchüttet und zieht 
in den leeren Mittelraum ein. Er behält die Flugbiemen des Volkes und es hebt 
ein Bauen und Sammeln am, wie es eben nur Schwärme fertigbringen. 
Somit habe ich das Umhängen mit der Schwarmausnützung verbunden zur 
größtmöglichſten Erzielung von Honigertrag. Der Schwarmeifer hat in 14 Tagen 
bis 3 chen ein Ende — inzwiſchen iſt daneben die junge Königin begattet. Ich 
vertauſche nun, falls noch Tracht winkt, eimfach wieder die Schlitten mit der Brut und 
die junge Königin treibt mit friſchem Eifer die Bienen zum Sammeln. Es iſt eine 
Ta tſache, daß ein Volk mit junger Königin ein ſolches mit älterer im Ertrage über⸗ 
ragt, zumal im Nachſommer. Es ſind alſo bei dieſer Betriebsweiſe alle Regiſter 
unterer Imkerkunſt gezogen. Umhängen — Schwarmeifer — junge Königin. Ver: 
einigt man im nächſten Jahre im Mai beide Völker, das vom Sechſerſchlitten und das 
im 13rahmigen Winterraum, dadurch daß man nach Entweiſelung des Reſervewolkes 
den Sechferſchlitten dieſes Volkes mit der Brut in den Mittelraum ſchiebt, jo erzielt 
man einen ſehr frühen Schwarm und hat frühzeitig ein ſtarkes Volk. Das iſt der 
letzte Imlertrumpf. Dieſe Art von Betriebsweife läßt dem Trieb⸗ 
leben der Bienen freien Spielraum zum Nutzen des Imkers. So 
glaube ich die bung des Rätfels zur allgemeinen Befriedigung gefunden zu haben. 
Nicht die Beute bringt den Honig, ſondern die Bienen, aber ſie trägt mit 
praftiſcher Einrichtung und Betriebsweiſe doch gewaltig zur Ertragserhöhung bei. 
Walter Göritz, Unruhſtadt. 


Die Imkerſchulung als vornehmſte Verbanoͤsaufgabe. 


Vortrag auf der Vertreterverſammlung der V. D. J. am 23. Juli 1921 in Schwerin 
KEN von Rektor Breiholz-Neumünſter. 
Schluß zu S. 21. 

Ich bin am Schluß. Sie alle, die Vertreter der deutſchen Imkerverbände und 
durch Sie die Verbände ſelbſt zur Arbeit aufzurufen, zur Arbeit im Dienſt der Im⸗ 
kerſchulung, das war mein Auftrag. Iſt es mir gelungen, mich dieſes Auftrags in 
Ihrem Sinne zu entledigen, ſo iſt das mein ſchönſter Lohn. Groß iſt der Einſatz an 
Kraft und Ausdauer und hochgemutem Schaffen, der von uns gefordert wird, deſſen 
And wir uns zweifellos alle bewußt. Groß und würdig iſt aber auch der Preis. 

Ich begann mit einer Frage: Wozu but du nach Schwerin gekommen? Und 
darauf habe ich kühnlich in Ihrer aller Namen geantwortet: Damit wir unſere 
Honigerträge ſteigern. Ich möchte meine Frage jetzt wiederholen und habe es 
hiermit getan. Ob die Antwort jetzt etwa anders lauten wird? Garnicht anders. 
Auch ſie wiederholt ſich. Und dennoch erſcheint ſie jetzt weſentlich anders betont 
als zu Anfang. Ich darf daran erinnern, wer bier gerammelt iſt, und zu wem 
ich hier geſprochen habe. Die Vertreter und Beauftragten, die Vertrauensleute der 
deutſchen Imker ſind's, die ſich hier verſammelt haben. Durch das Vertrauen unſerer 
Verbände ſind wir in eine Stellung berufen worden, in der wir auf hoher Warte 
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ſtehen und Ausſchau halten ſollen nach allem, was der Bienenzucht frommt. Und 
nicht nur Aus⸗ und Umſchau ſollen wir balten — in unſere Hand hat man ver⸗ 
trauensvoll auch die Leitung aller Arbeiten zur Förderung der Bienenzucht gegeben. 
Uns haben die Verbände ein Ehrenamt übertragen in der Vorſtellung und Er⸗ 
wartung, daß wir unſere Ehre darin ſuchen, nach Kräften alles zu tun, die Bienen⸗ 
zucht auf der ganzen Linie zur höchſten Leiſtungsfähigkeit zu führen. Es iſt richtig, 
zu den großen Tragpfeilern des Wirtſchaftslebens gehört die Bienenzucht nicht. Ihr 
eignen aber zwei Vorzüge, durch die ſie zu einer ganz beſonderen Stellung gelangt. 
Einmal iſt ſie derjenige und zugleich der einzige Zweig der Landwirtſchaft, der zu ge⸗ 
deihen und ſtändig zu wachſen vermag, ohne die andern Zweige auch nur im ge⸗ 
ringſten zu beeinträchtigen. Zum andern ſchafft ſie Werte aus dem wirtſchaftlichen 
Nichts (dem Blütenlaft, der ohne die Biene ungehoben bliebe). Und zwar handelt 
es ſich um Werte in der Höhe, daß ſie den Anterhalt der Familie vollauf ſicherzuſtellen 
vermögen. Unter dieſen beiden Geſichtspunkten iſt die Bienenzucht in ihrer Bedeu⸗ 
tung für den deutſchen Wiederaufbau zu beurteilen. Damit tritt uns der große 
Ernſt der Sache entgegen. Nicht als eine Spielerei oder Liebhaberei der Gelegenheits. 
beſchaftigung, ſondern als kernfeſte Arbeit, die mithelfen ſoll, das kranke deutſche 
Volk aus ſeinem entſetzlichen Zuſammenbruch wieder herauszuführen und für den 
deutſchen Wiederaufbau unentbehrliche Bauſteine zu liefern — In iſt die Bienen⸗ 
zucht zu bewerten. Nur dann wird man ihr gerecht. In dieſer weitumfaſſenden 
und ungeheuren Arbeit des deutſchen Aufbaus gibt es eigentlich gar nicht den Unter- 
ſchied von groß und klein. Da kennt man für jeden einzelnen nur Notwendigkeiten 
und fordert nicht mehr und nicht weniger als reſtloſe Pflichterfüllung. Wo ſich uns 
die Möglichkeit bietet, unſere Kraft einzuſetzen und Werte zu ſchaffen, haben wir 
eben die Pflicht, das zu tun. Wir, die wir heute hier anweſend ſind, und alle 
anderen, die gleich uns an führender Stelle ſtehen, wir alle werden dem Auftrag. 
den wir mit unſerm Ehrenamt übernommen haben, nur dann gerecht, wenn wir in 
unſeren Verbänden die Arbeit leiſten, die jedem Bienenſtande die höchſten Erträge 
ſichert. Das erwartet man von uns, und das darf man von uns erwarten. Ewig 
wahr iſt das Wort: „Daß wir leben, iſt nicht nötig wohl aber, daß wir tätig ſind. 
Daß wir an dem Platz, an dem wir ſtehen, mit Nachdruck unſere Kraft einſetzen 
und 9 ſolange es Tag iſt, das iſt einfach unſere Schuldigkeit.“ 

8. Die Förderung der Bienenzucht wird nur dann richtig bewertet, wenn ſie 
erkannt wird als Arbeit im großen deutſchen Wiederaufbau, der uns alle zu den 
höchſten Leiſtungen verpflichtet. 


Verpflichtet! — Für ſolche Pflichterfüllung haben wir deutſchen Imker in unſern 
Vätern treffliche Vorbilder. Beſinnen wir uns in dieſem Gedankengange darauf, 
daß die Vergangenheit die Mutter, die Zukunft aber die Tochter der Gegenwart 
iſt, dann ſteht uns lebhaft vor Augen die Arbeit jener Männer, die nicht mehr 
unter uns weilen, die uns aber ein Erbteil hinterlaſſen haben, vor dem ſich jeder 
rechte Imker dankbar verneigt. Denn alles, was wir ſind und was wir haben, 
iſt auf dem Boden gewachſen, den die Väter uns bereiteten. Und wir? Es kommt 
die Zeit, in der auch wir nicht mehr ſind. Ob dann wohl ein Geſchlecht lebt, 
dem unſere Arbeit zum Segen geworden iſt? „Wer nicht weiter baut, zerſtört!“ 
Der Dank gegen die Vergangenheit geſtaltet ſich zur Verpflichtung gegen die Zu⸗ 
kunft. Laſſen Sie mich im Hinblick auf die große Imkerſchulungsarbeit, von der ich 
Ihnen geſprochen habe, ſchließen mit dem Dichterwort, das dankbar anerkennend in 
die Vergangenheit und mit verpflichtendem Ernſt in die Zukunft weiſt: 

„Was uns nottut, uns zum Heil 
Ward's gegründet von den Vätern, 
Aber das iſt unſer Teil. 
Daß wir gründen für die Spätern.“ 
Se Sie, Vortrag zeitigte eine Entſchließung, die einſtimmig angenommen wurde. 
e lautet 


Die Vertreterverſammlung der deutſchen Imkerverbände in Schwerin erklärt 
nach dem Vortrage des Rektors Breihols die Imkerſchulung als vornehmſte Ver⸗ 
bandsaufgabe und erwartet von den Verbänden, daß ſie für die Durchführung der 
aufgeſtellten Forderungen kraftvoll eintreten und arbeiten. Sr 


Jeder, dem die Hebung der Bienentzucht am Herzen liegt, wird mit großem In⸗ 
tereſſe den vorſtehenden Bericht über den Vortrag des Herrn Rektors Breiholz. Neu⸗ 
münſter, geleſen haben Bei gutem Willen der Imker und der zur Beratung Beru⸗ 
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ſenen fin deſſen ausgezeichneten Vorſchläge mindeſtens im allgemeinen durchführbar, 
wenn 1. die Imker zu den zur Schulung Berufenen Vertrauen haben und 2. Selbſt⸗ 
ſucht und Wiſſenshochmut verſchwinden. 

1. Vertrauen iſt notwendig. 

Untere Imkerſchaft iſt überſättigt mit Theorie, mit verwaſchener, bis zum Ueber- 
druſſe wiederholter und nur durch Umſtellung der einzelnen Sätze veränderter Vie⸗ 
nenſchriftſtellerweisheit, die nicht fortſchreitendem Imkerſtreben entſpringt, ſondern 
aufgeftapeli in den Schreibtiſchfächern liegt. In den Bienenzeitungen wacht ja in der 
Regel der theoretiſch und praktiſch gebildete Schriftleiter; was aber heute in den Vei⸗ 
lagen der Tagesblätter, in einzelnen Obſtbau⸗, Kleintierzucht⸗ und ähnlichen, mit 
landwirtſchaftlichem Betriebe zuſammenhängenden Zeitſchriften über die Bienenzucht 
verzapft wird, geht manchmal auf die Nerven und wird von Bienenzüchtern, denen 
1 Pfund Honig für eine Bienenzeitung zu wiel iſt, mehr geleſen und beachtet als all⸗ 
gemein angenommen wird. 

Daher kommt dann das Mißtrauen zu dem, was geſchrieben ſteht. An die 
mündliche Aufklärung und an die praktiſche Vorführung ſollten nur Perſönlichkeiten 
herantreten, die den Befähigungsnachweis dafür erbracht haben, daß ſie in der Lage 
find oder waren einen Bienenſtand einwandfvei zu bewirtſchaften. Leſeautorität, ge: 
ſtützt auf gediegenes Wiſſen, iſt, wie überall, auch bei der Bienenzucht nötig. Ein 
Imker, deſſen Stand das Ueberbleibfel eines verlotterten Betriebes darſtellt und mit 
mehrjährigen Spinnennetzen geziert iſt, muß als Lehrer und Berater ausſcheiden. 
ſelbſt wenn er ſprudelnde Bücherweisheit von ſich gibt. 

2. Der Egoismus, auf deutſch die Selbſtſucht, der Bienenzüchter kann wohl 
kaum umgebracht, aber ſie muß bekämpft werden und zwar auf dem einzig möglichen 
Wege der Belehrung. 

Dem Biemenzüchter muß unter Hinweis auf andere Erwerbs⸗Stände endlich 
zum Bewußtſein gebracht werden, daß nur vertrauensvolles und ſelbſtloſes Zuſam⸗ 
me narbeiten zum Ziele führt. 

Nur ein Veiſpiel: Ich kenne Imker, die in der Wahlzucht Gutes leiſten, aber in 
der Abſicht, ihre Nachbarimker zu überflügeln, ihre Erfolge als Betriebsgeheimnis 
bewahren, ohne zu bedenken, daß auch ihre Arbeit in der Nähe eines Standes, auf 
dem gegem die elememtarſten Regeln der Nachzucht verſtoßen wird, nicht zum Ziele 
führen kann. Darum heraus, reſtlos auch mit allen übrigen örtlichen Vetriebsvor⸗ 
teilen und Dr der Allgemeinheit zugeführt; denn mehr als je iſt heute nötig, daß 
wir alle zuſammenſtehen in der gemeinſamen Schaffung und Erhaltung von In⸗ 
landswerten. 

Einer erfolgreichen Imkerſchulung muß aber auch der leider beſtehende Wiſſens⸗ 

mancher Imker weichen. 

Nicht nur, daß man ſich ſelbſt bereits für zu weiſe hält, noch etwas zu lernen, 
wirkt man auch noch auf andere in dieſem Sinne ein. Hand aufs Herz! Welcher 
Vereins vorſtand hätte nicht ſolche „Alleswiſſer“ in feinen Reihen, die über jede fort⸗ 
ſchritrliche Anregung in ſelbſtgefälliger Ueberhebung achſelzuckend ſchmunzeln, ohne zu 
bedenken, daß ſie damit auch ehrlich vorwärts ſtrebende Imker entmutigen. 

Ich halte ſolchen Vereinsdrohnen immer den freimütigen Satz entgegen: Wer 
glaubt in der Bienenzucht ausge lernt zu haben, der hat noch gar nicht zu lernen an⸗ 
gefangen. a f 

Gerade der fortgeſchrittenſte Imker, der vorſichtig und abwägend jeden neuen 
Emdruck in ſich aufn immt, bann den größeren Nutzen aus gemeinſamen Standbeſich⸗ 
Don gent und Wanderungen ziehen. | 

Möchte es mir nicht übel genommen werden, wenn ich einmal freimütig in 
irt Sunfestoilege bebte Hbf fene. Io wüst bunt der Mes Ober pe 

€ e n e, ſo wäre it zur Beſſerung 
ſchon beſchritten. | N 

Die Arſache dieſer Zeilen iſt ledäglich die Sorge um die Zukunft unferer lieb 
für das Volksganze jo bedenntungswollen Bie nenzucht. SE = 
2 Eiſenbahninfpektor Wittmann, Regensburg. 
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Entſchädigung von Bienenverluften beim Perfans durch 
die Eiſenbahn. 


Dieſe Ausführungen in Heft 9 der bayer. Bienenzeitung 1921 bedürfen der Be⸗ 
richtigung und Ergänzung. . 

Unrichtig iſt es, daß das Reklamationsamt erſt, ſeitdem unſere Bahn auf das 
Reich übergegangen iſt, in der Behandlung der Entſchädigungsforderungen eine Aen⸗ 
derung hat eintreten laſſen. Dazu iſt auch kein Grund vorhanden; denn Ze Ent⸗ 
ſcheidungen erfolgen nach wie vor nach den gleichen Grundſätzen und zwar lediglich 
nach den gültigen Beſtimmungen der Eiſenbahnverkehrsordnung. Das Reich hat bis⸗ 
her auf die Entſcheidungen in keiner Weiſe eingewirkt und die Beamten des Rekla⸗ 
mationsamtes ſind die gleichen geblieben. 

Die Eiſenbahn erkennt die Erſatzpflicht jederzeit an, wenn ihr eine Fahrläſ⸗ 
gkeit während des Transportes nachgewieſen wird oder bei Auslieferung der Sen⸗ 
ung ſchon feſtſteht. az 

Die Geſchädigten glauben nun mit der met einfachen Behauptung, daß die 
am fahrläſſig gehandelt hat, auch ſchon den Beweis für ihre Behauptung 
erbracht zu haben. 
Die Rechtsſprechung ſagt aber, es genügt nicht, einfach zu behaupten, der Schaden 
iſt oder kann nur durch Fahrläſſigkeit ſeitens der Eiſenbahn oder ihrer Organe ent⸗ 
ſtanden ſein, vielmehr iſt hiefür in jedem Falle einwandfreier Beweis zu erbringen. 

Jeder Sachverſtändige weiß, daß ein Eiſenbahntransport für lebende Bienen 

ohne Zweifel eine große Gefahr bedeutet. Die vielen unvermeidlichen Stöße und 
Erſchütterungen während der Fahrt bringen die Bienen in große Erregung. Ein⸗ 
geſperrt in einen engen Raum, vielfach noch mit unzureichender Luftzufuhr oder 
wegen der ſich entwickelnden Hitze, fangen die Bienen zu brauſen an und die Folgen 
kennt jeder Bienenzüchter. Starke Völker gehen dabei meiſt ganz zugrunde und 
auch ſchwächere erleiden Schaden. 
f Ich flechte hier ein eigenes Erlebnis ein. Vor einigen Jahren ließ ich meine 
Bienen, beſtehend aus 4 Käſten und 2 Körben, mit der Eiſenbahn ohne Begleitung 
von Kempten nach Paſing befördern. Ein Korbvolk war ſtark. Die Transvport⸗ 
gefahr vorausfehend, verpackte ich dieſes Volk vecht pfleglich und ſorgte insbeſondere 
für reichliche Luftzufuhr. Bei der Ankunft in Paſing war der größte Teil der 
Bienen und die Königin dieſes Korbvolkes erſtickt. Beim Ausladen aus dem Eiſen⸗ 
bahnwagen hatte ich wahrgenommen, daß der Gepäckſchaffner, obwohl jeder Behälter 
deutlich bezeichnet war: „Vorſicht, lebende Bienen“, dennoch den Korb ſo verſtaut 
hatte, daß die Luftzufuhr erheblich abgeſchnitten war. Mancher Leſer wird nun der 
Anſicht ſein, daß hier ein Verſchulden der Eiſenbahn vorliegt und ſie für den entſtan⸗ 
denen Schaden haftbar gemacht werden kann. Ich habe aber an die Eiſenbahn 
keine Erſatzforderung geſtellt aus dem einfachen Grunde, weil ich die Sendung 
unbegleitet aufgegeben und keinen Beweis hatte, daß eine fahrläſſige Handlung vor⸗ 
liegt. Dieſe wäre gegeben geweſen, wenn der Schaffner wider beſſeres Wiſſen den 
Bienen die Luftzufuhr abgeſchnitten hätte. Dazu gehört aber als Vorausſetzung, daß 
der Schaffner Bienenſachverſtändiger iſt. 

Die Eiſenbahn iſt berechtigt, bei Beförderung von lebenden Tieren Begleitung 
zu verlangen; ſie haftet aber nicht für den Schaden, der dadurch entſteht, daß der Ab⸗ 
ſender es unterläßt, einen Begleiter beizugeben. 

Es iſt Tatſache, daß viele Transportſchäden dem Umſtande zuzuſchreiben find, 
daß ein ſachkundiger Begleiter fehlt. Abgeſehen davon, daß durch einen fachmän⸗ 
niſchen Eingriff während des Transportes gar manches Volk gerettet werden könnte 
— mein angesogener Fall zeigt dies — iſt es auch viel leichter möglich, daß der 
Transport fahrläſſig vor ſich ging. 

.Die Bienenverfrachter machen natürlich bei eintretenden Schäden jedesmal Dt. 
für die Eiſenbahn haftbar mit der Behauptung, daß nur Fahrläſſigkeit den Schaden 
verurſacht haben kann. Den Beweis glauben fie ſchon durch die einfache Behaup⸗ 
tung und der Tatſache, daß die Bienen tot find, erbracht zu haben. Und weil die 
Eiſenbahn in ſolchen Fällen anderer Anſicht iſt und die Erſatzpflicht, inſolange ihr 
nicht einwandfrei ein Verſchulden nachgewieſen wird, unter Berufung auf $ 86 Ziff. 5 
der Verkehrsordnung mit der Begründung ablehnt, daß der Schaden auf die Gefahr 
zurückzuführen iſt, die mit der Beförderung lebender Tiere verbunden iſt, ſind natür⸗ 
lich darob die Geſchädigten nicht ſonderlich erbaut, aber deshalb zu behaupten, daß die 
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Eiſenbahn alle Schadensforderung einfach glatt abweilt, das ſtimmt nicht mit den 
Tatſachen überein. Die Eiſenbahn hat früher die Erſatzpflicht nur dann aner⸗ 
kannt, wenn ihr ein Verſchulden nachgewieſen war und zur Zeit und auch in Zukunft 
wird in der Sache nicht anders verfahren. Ich lege dabei nochmal das Hauptgewicht 
auf nachgewieſenes Verſchulden, denn meiſtens wird ein Verſchulden der Bahn ohne 
Erbringung des Beweiſes nur behauptet. Die Schlußausführung des Herrn Hof⸗ 
mann empfehle ich allen Bienenverfrachtern zur genauen Beachtung. Die ein⸗ 
kommenden Erſatzforderungen laſſen recht häufig eine genaue Aufnahme des Tatbe⸗ 
ſtandes vermiſſen. Vielfach erfolgt die Schadensanzeige erſt einige Tage nach Aus⸗ 
folgung des Gutes. Manche Empfänger unterlaſſen es überhaupt einen Sachverſtän⸗ 
digen und einen Bahnbeamten beizuziehen und ſtellen die Eiſenbahn einfach vor eine 
vollendete Tatſache. Hierdurch wird es oftmals unmöglich gemacht, den wirklichen 
Tatbeſtand genau und ſicher feſtzuſtellen. 

Zum Schluſſe bemerke e noch, daß ſeit Uebergang der bayer. Staatsbahnen auf 
das Reich Abhilfegeſuche an das Verkehrsminiſterium vor Einreichung einer Klage 
bei Nichtanerkennung des Entſcheides des Reklamationsamtes nicht mehr erforderlich 
find. Früher mußte jeder Klage ein Abhilfegeſuch vorausgehen. Dagegen kann ge⸗ 
gen den Beſcheid des Reklamationsamtes jederzeit Beſchwerde zum Reichsver⸗ 
kehrsminiſterium, Zweigſtelle Bayern, eingereicht werden. 

Der beim Landgricht Stuttgart verhandelte Fall betrifft nicht das Reklama⸗ 
tionsamt München. | 

L. Menhard, Eiſenbahnoberinſpektor im Reklamationsamt beim Reichs⸗ 
miniſterium, Zweigſtelle Bayern. 


Yon welchen Bienenvöltern ziehen wir nach? 


Bei der Tierzucht werden ſichere und dauernde Erfolge nur dann erzielt. 
wenm die nicht dem Zufalle überlaſſen wird. Auch der Bienenzüchter 
mit größter Sorgfalt jene Völker zur Vermehrung auswählen, welche ſich durch ihre 
Eigenſchafben ders auszeichnen. 

Wie werden nun dieſe Eigenſchaften feſtgeſtellt? Im 4. Heft vom „Archiv für 
Biemenkbunde“, Jahrgang 1921, wird auf Seite 10 folgendes ausgeführt: „Nur die⸗ 
jenigen "offer haben in Zukunft noch Lebensberechtigung, welche Di in der Hauwt⸗ 
ſache ſelbſt verſorgen können. Infolgedeſſen muß die Bewertung der Völker viel 

als bisher vorgenommen werden. Es genügt nicht mehr, die Völker ledig⸗ 
Di nach dem abfoluten Honigertrag zu bewerten. Es muß auch die zugefütterte 
Zuckermenge in Rechnung geſtellt werden. Nur die Formel „Honigertrag geteilt 
durch den Zuckerverbrauch“ gibt den wahren Wert eines Volkes an, denn es iſt 
d icht n daß zwei Völker mit dem gleichen Honigertrage in der 
Leiſtung gleichwertig find. Erſt wenn ich die Honigerträge durch die eingefütterten 
Zuckermengen diwidiere, bekomme ich ein richtiges Urteil. Folgendes Beilpiel er⸗ 
läutert das: ) 
15 kg Honig 


. 15 kg Honig g 
Nr. 2: 2 Lo Zucker — 75 Leiftunssquotient (Wertzahl). 


Von beiden Völkern dt Nr. 2 unſtreitig unter den jetzigen Verhältniſſen das wert⸗ 
vollere und für die Nachaucht heranzuziehen, demm es erwies ſich als vorſichtig im 
äfte und konnte infolgedeſſen weit mehr Honig als Nr. 1 im Brutraum auf- 
iveichern. Unter 3 follte die Wertzahl nicht heruntergehen. Alle Völker mit niedri- 
gerem Quotienten müſſen umgeweiſelt werden.“ d 
Sellbſt wenn wir bei der Auswahl der Bienenvölker zur Nachzucht ganz allein 
den Honigertrag berückſichtigen wollten, würden wir hiefür bei Diwiſion des Honig⸗ 
ertrages durch die eingefütterte Zucke menge nicht die Wertzahl Tinden. Ein Bei⸗ 
fpiel möge das beweiſen. Volk Nr. 1 hat in feinem Bau Ordnung gehalten, das 
Brutneſt wicht zu ſehr ausgedehnt und es konnten ihm 50 Pfund Honig entnommen 
werden. Weil die Herbſttracht infolge ungünſtiger Witterung verſagte, konnte es 
nicht mehr feinen nötigen Wintervorrat aufſpeichern und es mußten ihm 20 Pfund 
Zucker eingefüttert werden. Die Wertezahl für dieſes Volk iſt alſo: 50:20 7; da 
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Re unter 3 dt. jo darf diefes Volk nicht zur Nachsucht verwendet, ja es muß ſogur 
ausgemerzt werden. Volk Nr. 2 dagegen hatte ſeine Brut auf alle Waben verzettelt 
und gar nur 20 Pfund Ertrag. Zur Ergänzung des Wintervorrates mußten ihm 5 
fund Zucker eingefüttert werden. Seine Wertzahl iſt 20:5 4. Es wäre alſo dieſes 
olk nach der Wertzahl zur Nachzucht vorzumerken, trotzdem es in Wirklichkeit nur 
20—5 Pfund — 15 Pfund, das Volk Nr. 1 aber 50—20 . 30 Pfund Ueberſchuß ergab. 

Sicher iſt die bisherige Feſtſetzung des Honigerträgniſſes: Vorrat + Ernte — 
Zucker viel zweckmäßiger, wenn auch die ſo gefundene Zahl noch beine einwandfreie 
Wertzahl für den Sammeleifer eines Volkes iſt. Die Honigerträge werden ſehr 
durch innere und äußere Urfachen beeinflußt. So wird 3. B. ein Volk, das zu früh 
den Brutanſatz beendigt im Verhältnis mehr Ertrag aufweiſen als ein Volk, das für 
die Ueberwinterung einen entſprechenden jungen Nachwuchs herangezogen hat. Der 
Züchter wird weiter finden, daß die Langlebigkent die Ernteergebniſſe ſehr beein⸗ 
flußt, daß aber auch oft Zufälligkeiten eine große Rolle ſpielen können. So kann z. B. 
bei einem Volke eine eingehängte Mittelwand das Brutneſt beſchränken und einen 
anſehnlichen Teil des Brutraumes zum Honigraume umgeſtalten. 

Wer ſeine Völker richtig bewerten will, muß im Laufe des Jahres auf alle 
inneren und äußeren Vorgänge im Bienenwolke achten und hierüber Buch führen. 
Je einfacher ſich dieſe Buchführung geſtaltet und je weniger Mühe und Zeit fie bes 
anſprucht deſto leichter wird ſie ſich einbürgern. 

Ich ließ für unfere Züchter einen Stockzettel anfertigen, der es ermöglicht, das 
bei der Behandlung und Beobachtung eines Volkes Erlauſchte ſofort feſtzuhalten. 
Er iſt aus zähem Karton und wird mittels einer Oeſe an die Wohnung eines jeden 
Volkes gehängt. Auf der einen Seite bietet er Raum zum Eintrage aller Arbeiten 
und Wahrnehmungen während des Jahres: , 


Zeitaufwand» 
Minuten 


Arbeiten und Wahrnehmungen am Volke 


Arbeiten, die ſich bei mehreren Völkern im gleicher Ausführung wiederholen, werden 
einfach feſtgehalten durch die Bemerkung: ſ. 1 = ſiehe das für dieſen Tag bei Stock 
Nr. 1 Vorgetrageme. (Fortſetzung folgt.) 


Plauderſtübchen. 


Ergebnis der Bienenſtockzählung am 1. Dezember 1921: Oberbayern: 84 572 
Völker, Niederbayern: 46 942 Völker, Pfals (ohne Saargebiet): 20 460 
Völker, Oberpfalz: 34 459 Völker, Oberfranken mit Coburg: 34 083 Völ⸗ 
ker, Mittelfranken: 38 250 Völker. Unterfranken mit Königsberg 36 000 
Völker, Schwaben und Neuburg: 55 223 Völker. Im ganzen: 349 989 Bienen⸗ 
völker. | 


Austellung Nürnberg 1922. Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft wird ihre 
29. Wanderausſtellung vom 22.—27. Jun ds. Is. im Luitpoldhain zu Nürnberg oer: 
anftalten. Sie hat ihr auf den vielen früheren Ausſtellungen bewährtes Preisaus⸗ 
Schreiben erneut erlaſſen und ſtehen Gelldpreiſe und Preismünzen für lebende Bienen, 
Honig, Wachs und Bienenwohnungen den Preisrichtern zur Verteilung zur Ver⸗ 
fügung. Auch Kunſterzeugniſſe aus Honig und Wachs, wie Honigkuchen, Met, Wein, 
Likör und dergl. mehr können außer Preisbewerb zur Ausſtellung und in einer Koſt⸗ 
halle zum Verkauf gebracht werden. Ferner werden zugelaſſem wiſſenſchaftliche Dar⸗ 
ſtellungen, Lehrmittel und Literatur aus dem Gebiete der Biemenwirtſchaft und 
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kleinere Geräte und Hilfsmittel aller Art, die in der Bienenwirtſchaft Verwendung 
finden können. Solche können auch für die Prüfung auf „Neu und beachtenswert“ 

angemeldet werden. Für nicht auf der Ausſtellung anweſende Ausſteller weiſt der 
Vorſtand der Deut Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft einen Fachmann als Vertreter 
nach, welcher auf Wunſch des Ausſtellers koſtenlos die Aufſtellung und Wartumg, ſo⸗ 
wie die Rückſendung der ausgeſtellten Gegenſtände übernimmt. Ausſtellungsbedin⸗ 
gungen und Anmeldewpapiere gibt auf Wunſch koſtenfrei die an der Deut: 
then Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, Berlin SW 11, Deſſauerſtr. 1 


Können Milch und Mehl zur Not verwendet werden? SE beiden ſind kein 
Erſatz für Honig (Kohlehydrat), ſondern werden als Erſatz für Blütenſtaub gegeben. 
Mehl, das nicht viel Eiweiß enthält, At nutzlos. Die Milch kann im Frühjahr, mit 
gleichem Gewichtsteil Zucker vermengt, in kleinen Mengen (wöchentlich zweimal / 
Liter) gereicht werden, vorausgeſetzt, daß genügend Futtervorräte im Stocke ſind. 


SH Nübenſaft brauchbar? Auch der Rübenſaft enthält Stoffe, welche den Bie⸗ 
nen ſchädlich ſind. Als Notfutter empfehle ich nur vollſtändig raffinierten Zucker. 


Enthält der Honig Vitamine? Dr. Bruhn an der Techniſchen Hochſchule in 
Charlottenburg beabſichtigt, wenn ihm die entſprechende Unterſtützung zu teil wird, 
den Honig auf Vitamingehalt zu prüfen. Was ſind Vitamine? Vitamine ſind in 
Nahrungs⸗ und Genußmitteln enthaltene Stoffe, ohne die das Leben (vita) auf 
die Dauer nicht möglich iſt. Sie können chemiſch nicht erfaßt, aber ihre Anweſen⸗ 
heit kann leicht nachgewieſen werden, wenn man mit den in Betracht kommenden 
Nahrungsmitteln Tiergattungen füttert, die ſich dafür beſonders eignen. Füttert 
man z. B. Tauben mit ungeſchältem Reis, ſo bleiben ſie, wenn ſonſtige Schädigun⸗ 
gen ferngehalten werden, dauernd geſund und kräftig. Erhitzt man aber den Reis 
auf 130°, jo bleibt er zwar für die Tiere ebenſo leicht verdaulich wie zuvor und ſie 
freſſen ihn ebenſo gern, aber er ruft nach ein paar Wochen plötzlich die heftigſten 
Krämpfe hervor, denen die Tiere erliegen, wenn man ihnen nicht einige Gramm 
Bierhefe eingibt. 

Auch beim Menſchen ſtellen ſich bei einfeitiger Nahrung (3. B. bei reiner Fleiſch⸗, 
Reis: oder Maiskoſt) Erkrankungen ein, die zum Tode führen, wenn nicht ein 
Wechſel in der Ernährung eintritt. Die verbrauchten Nahrungsmittel enthalten 
nach der chemiſchen Zuſammenſetzung genügend Eiweiß, Fett und Kohlenhydrat, das 
Leben zu erhalten und es leiden bei ſolch mangelhaften Nahrungsmitteln weniger 
die Muskeln des Körpers als die Nerven. Die Vitamine ſind alſo Nervennahrung. 
Die Wiſſenſchaft anerkennt die durch den Vitamingehalt bedingte bekömmliche Wir⸗ 
kung von Früchten, Salaten, Gemüſen und die Heilwirkung gewiſſer Kräuter, des 
Lebertrans uſw. 

Die Bekömmlichkeit und Heilkraft des one it ſeit Jahrtauſenden bekannt. 
Mit Recht darf man vermuten, daß neben Fermenten die Vitamine es ſind. 
die ſolche, geradezu wunderbare Wirkungen hervorbringen. Es wäre für die Wiſſen⸗ 
ſchaft, für das tägliche Leben und nicht minder für uns Bienenzüchter von großer 
a die Frage nach dem Vitamingehalt der Bie nenhonige zu löſen. Möge 
daher Dr. Bruhn die hiezu nötige Unterſtützung finden! Hofmann. 


Erzeugt die Biene Ameiſenſäure? Um feſtzuſtellen, ob die in manchen Honigen 
enthaltene Ameiſenſäure von der Biene ftammt, unterſuchte Prof. Dr. Merl, Oberin⸗ 
ſpektor der Staatl. Unterſuchungsanſtalt für Nahrungs⸗ und Genußmittel in Mün⸗ 
chen, eine größere Anzahl Bienenkörper auf das Vorhandenſein von Ameiſenſäure 
mittels eines neuen Verfahrens, das den Nachweis von Spuren von Ameiſenſäure 
geſtattet. Von einer größeren Anzahl Bienen wurde Kopf und Bruſt unterſucht und 
geſondert der Hinterleib. Ameiſenſäure fand ſich weder in der einen noch in der 
anderen Hälfte des Bienenkörpers. („Ueber die Verwendbarkeit der Vakuumdeſtilla⸗ 
tion beim Ameiſenſäure⸗Nachweis, Zeitſchrift für Unterſuchung der Nahrungs⸗ und 
Genußmittel, ſowie Gebrauchsgegenſtände“ 1914, 27, 742.) Allerdings wurde die 
Unterſuchung mit von mir im Winter entnommenen Bienen gemacht und war ein 
vollgültiger Beweis, daß Ameiſenſäure im Bienenkörper nicht vorhanden iſt, nicht 
erbracht: denn es konnten während des Winters die Drüfen, welche Ameiſenſäure 
erzeugen, ruhen und erſt wieder während der Flugzeit in Tätigkeit treten. Der 
Krieg verzögerte die Fortſetzung der Unterſuchung. Im Sommer 1920 lieferte ich 
die zur Unterſuchung nötigen Trachtbienen. Aber auch diesmal war Ameiſenſäure 
nicht feſtzuſtellen. („Der Bienenkörper als Ameiſenſäureträger“, Zeitſchrift für 
Unterſuchung der Nahrungs- und Genußmittel, ſowie der Gebrauchs gegenſtünde 1921, 
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Band 42, Heft 9/10.) Profeſſor Dr. Merl hat durch ſeine verdienſtvolle Forſchung 
nachgewieſen, daß die bisher in Gelehrten⸗ und Bienenzüchterkreiſen verbreitete 
Anſicht, der Bienenkörper erzeuge Ameiſenſäure, irrig iſt. Hofmann. 


Sicherung der Honigernte. Wie in den Vorjahren fo wird auch heuer darauf 
aufmerkſam gemacht, daß das gewerbsmäßige Sammeln und Feilbieten der männ⸗ 
lichen Blütenzweige der Weiden (ſogen. Palmkätzchen), der Haſelnußſträucher und 
Erlen, ſowie das Verarbeiten ſolcher Zweige zu Kränzen verboten iſt. (Ziffer 1 und 
2 des Artikels 112 des Politzeiſtrafgeſetzbuches, bezw. die Artikel 79 und 95 des Forſt⸗ 
geſetzes.) 


Die Spitzmaus iſt der größte Feind der Bienen, da ſie als Fleiſchfreſſer die 
Bienen im Stocke auffrißt. Wird ihr Eindringen nicht rechtzeitig bemerkt, ſo ar⸗ 
beitet ſie unfehlbar das Volk im Winter auf, da ſie ſtändig die Bienentraube ſtört 
und ſo Ruhr veranlaßt, abgeſehen von der unmittelbaren Tötung der Bienen. Da 
die Spitzmaus im Stocke nur Kopf und Bruſtteil der Biene frißt, iſt ihr Bienen⸗ 
bedarf ein ziemlich großer. Kaum iſt ſie in einen Kaſten eingedrungen. ſieht man 
Hunderte voͤn Bienenhinterleibern und Tauſende von Füßen und viele Mauswürſt⸗ 
chen im Bodengemüll. Von meinen 9 Völkern ſind Mitte November 5 von Spitz⸗ 
mäuſen befallen worden. Bei den Stöcken hatte ich die Fluglöcher welche ohnehin 
nur 8—9 Millimeter meſſem ſehr verengt, aber die eben gefangene Maus hat einen 
Schädel von nur 6,5 Millimeter Durchmeſſer und iſt ein verhältnismäßig großes 
Exemplar der Hausſpitzmäuſe. Trotz der Kälte entnahm ich in den Normalkäſten 
rückwärts das Wärmekiſſen und ſtellte dafür eine ſogenannte Luxfalle mit Speck⸗ 
köder auf, der binnen wenig Stunden wir das Mäuslein auslieferte. Im Hofmanns⸗ 
kaſten kann ich innerhalb des Bienenraumes die Falle nicht ſchlagfertig unter⸗ 
bringen. Phosphorteig wurde von den Spismäufen nicht berührt (die Spitzmaus 
lebt nur von tieriſcher Nahrung. Hfm.), die Katzen fangen zwar auch Spitzmäuſe, die 
gerade heuer ſehr zahlreich ſind, freſſen ſelbe aber nicht. Wiederholt habe ich in 
früheren Jahren beobachtet, wie die Spitzmäuſe die in Schlagfallen eingegangenen 
Mäuſe anfraßen, ja bis auf wenige Skeletteile verzehrten, wenn man eine Falle nicht 

gleich entleerte. Alſo auch im Winter fleißig nachſehen, ob die gefährliche Spitzmaus 
nicht ihr Unweſen treibt. Bienenhinterleiber, Füße und Flügelteile unter dem 
Bodengemüll oder vor dem Flugloche find ſichere Zeichen, daß dieſer gefährliche In⸗ 
ſektenfreſſer Eingang gefunden. Sollte ein beſonderes Bekämpfungsmittel dieſes 
Schädlings unſerer Bienenzucht bekannt ſein, wird um Bekanntgabe gebeten. 

Weiß. Gräfelfing. 


Das Spritzen der blühenden Obſtbäume mi ſtarken Dauergiften. Anfang April 
». J. wurde ich von befreundeter Seite darauf aufmerkſam gemacht, daß die ſtaat⸗ 
liche Lehr⸗ und Verſuchsanſtalt für Wein⸗ und Obſtbau in Neuſtadt a. d. H. in 
ihrem Organ das Spritzen der blühenden Obſtbäume mit Uraniagrün ganz be⸗ 
ſonders warm empfehle. Gleichzeitig wurde ich gefragt, ob das Spritzen mit fo 
ſtarken Giften während der Blüte nicht ſchädlich für die Bienen ſei, welche doch 
auf der Suche nach Nektar zweifellos auch die mit Gift überzogenen Blüten be⸗ 
luchen. Zufällig kam mir da gerade eine Nummer des amerikaniſchen Fach⸗Organs 
für Landwirtſchaft: „Practical Farmer“ aus dem März 1914 in die Hand, in wel⸗ 
cher der bekannte Profeſſor Surface vor dem Spritzen der blühenden Obſtbäume 
mit Arſenpräparaten. ganz beſonders wegen der damit verbundenen Schädigung 
der Bienen warnt. Ich habe dieſe Warnung Prof. Surface's einer ganzen Reihe 
von Bienenzeitungen zum Abdruck geſandt. Die Anſtalt Neuſtadt, über dieſe Ange⸗ 
legenheit befragt, gab eine nicht gerade durch große Sachlichkeit ſich auszeichnende 
Auskunft und erklärte: kein Menſch in der Welt nehme die Warnung Surface’s 
irgendwie ernſt. | 

Vierzehn Tage ſpäter erſchien im diesjährigen Aprilheft von „Gleanings in 
Bee Culture“ die ausführliche Arbeit Dr. Melanders, des Staats⸗Entomologen 
vom Departement of Agricultury in Waſhington, Jie in der letzten Nummer un: 
ferer „Bayeriſchen“ abgedruckt war. 
Zur weiteren Aufklärung möchte ich noch einige Worte über Spritzmittel an- 
fügen. Man teilt dieſe chemiſchen Löſungen oder Emulſionen je nach den zu be⸗ 
kämpfenden Schädlingen in fungizide, d. h. pilztötende, wenn Pilzbildungen unter⸗ 
drückt werden ſollen, und in inſektizide, d. i. inſektentötende, wenn Schädlinge aus 
dem Tier⸗ bezw. Inſektenreiche in Frage kommen. Eine große Rolle ſpielt bei den 
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infettentötenden Mitteln das Arſen, welches meiſt als arſenfaures Natron oder 
arſenfaures Blei, oft noch in Verbindung mit Kupferſalzen angewendet wird. Das 
„Schweinfurter Grün“ oder „Uraniagrün“ iſt nun eines der ſtärkſt wirkenden Ar⸗ 
ſen⸗Kupfer⸗Präparate. Es wirkt nach Dr. Kölliker inſektizid gegen die verſchieden⸗ 
Hen tieriſchen Schmarotzer, wie Kohlraupen, Raupen des Goldafter und Ringel⸗ 
fpinners, Käfer und Weſpen. Es iſt ein Magengift von ſehr lang anhaltender 
Wirkſamkeit, da es ſich an der Luft nicht zerſetzt, bedeutete alſo einmal auf Pflan⸗ 
zen geſpritzt, eine lange andauernde Gefährdung der nach Nektar oder Honigtau 
ſuchenden Inſekten, in unſerem Falle der Bienen. 

Vorläufig iſt die Gefahr für unſere Bienen ja unterbrochen, da das Reichs⸗ 
Geſundsheitsamt die fernere Anwendung der Arſenmittel wegen der damit ver⸗ 
bundenen Gefahren, die der Allgemeinheit durch die leichte Zugänglichkeit dieſes 
Giftes entſtehen, verboten hat. Der Vorſtand des deutſchen Weinverbandes hat, 
ſoviel mir bekannt iſt, bis jetzt vergeblich gegen dieſes ſehr berechtigte Verbot Ein⸗ 
\pruch erhoben. Auf alle Fälle ſollen im kommenden Frühjahre von maßgebender 
wiſſenſchaftlicher Seite unter Hinzuziehung praktiſcher Bienengüchter eingehende 
Beobachtungen angeſtellt werden, um feſtzuſtellen, ob das Spritzen mit dieſen ſtar⸗ 
ken Giften für die Bienenzucht ſchädigend wirkt oder nicht. Bis dahin wollen wir 
mit unſerem Urteile zurückhalten. Frank v. Kleijt. Solln. 

Nach meinen Erkundigungen können auch jetzt noch die Obſtbauvereine Ura⸗ 
niagrün beziehen, jo viel fie wollen. Nach ſachverſtändiger Anſicht wäre ein Obſt⸗ 
bau ohne Verwendung von Uraniagrün gar nicht möglich. Hofmann. 


Wie groß muß ich die Gußform für künſtliche Mittelwände wählen? Damit 
nicht ein nachträgliches Beſchneiden der künſtlichen Mittelwände nötig iſt, habe ich 
meine Gußform nach dem Innenmaße der Rahmen anfertigen laſſen. Als Breite 
gab ich die Lichtweite des Rahmens weniger 2 Millimeter an und als Höhe die Höhe 
des Rahmens im Lichten weniger 1 Zentimeter. (Bei Rahmen von 20 Zentimeter 
und darunter genügt ein halbes Zentimeter). Wer jetzt eine Gußform kauft, erſpart 
ſich durch die Wahl der richtigen Größe nicht nur Arbeit ſondern auch Anſchaffungs⸗ 
koſten. Trotz des gegenwärtigen hohen Preiſes empfehle ich aber die Anſchaffung von 
Gußformen für Ganz⸗, nicht Halbwaben, denn das Zuſammenſetzen von 2 Halb⸗ 
waben zu einer Ganzwabe At immer eine Flickarbeit. Hofmann. 


Verbill gung des Verſandes von lebenden Bienen bei der Eiſenbahn. Die 
Tarifkommiſſion der deutſchen Eiſenbahnen hat in der Sitzung zu Leipzig am 7. De: 
zember 1921 auf Antrag des Referenten des der Tarifkommiſſion beigegebenen Aus⸗ 
ſchuſſes der Verkehrsintereſſenten, Herrn Baron Karl Dr. v. Cetto in Reichershauſen, 
den für unſere Bienenzucht höchſt wichtigen Beſchluß gefaßt, es ſei fortan für den 
Berjand von lebenden Bienen die frühere Fracht⸗Vergünſtigung des Bahntrans⸗ 
ports nach der ermäßigten Eilgutsklaſſe (Kl. Ze), welche bei Neuordnung des deut⸗ 
ſchen Eiſenbahngütertar Ve Teil I Abtl. B vom 1. Dezember 1920 geſtrichen worden 
war, wieder einzuräumen. 

Da dem Beſchluſſe äußerſte Dringlichkeit beigelegt wurde, tritt derſelbe ſofort 
uach Bekanntmachung in Kraft. 


Idylle aus dem Winterleben eines Bienenvolkes. „Auf dem Brett, das vor 
dem Flugloche des Bienenkorbes angebracht war, hatte ſich eine Meiſe eine wahr⸗ 
haft ſabaniſche Liſt erſonnen. Sie wollte ihr Mittageſſen haben, deswegen pochte fie 
mit ihrem kleinen, kg gen Schnabel gegen das Brett. Drinnen im Bienenkorb aber 
hingen die Bienem in einem großen, ſchwarzen Klumpen, alles iſt in der ſtrengſten 
Oddnung; die Schaffner teilten die Rationen aus, der Mundſchenk läuft mit Nektar 
und Ambroſia von Mund zu Mund. Die, welche gans nach innen hinein hängen, 
taukhen in einem ewigen Gewimmel ihren Platz mit den außen hängenden Genoſſen, 
ſo daß Wärme und Bequemlichkeit gleichmäßig verteilt iſt. f 

Da hören ſie das Pochen der Meiſe, und der ganze Bienenkorb iſt ein Ge⸗ 
umme von Neugier. Iſt es Freund oder Feind? Droht Gefahr für den Staat? 
Die Königin hat ein ſchlechtes Gewiſſen; fie kann nicht in Ruhe warten. Iſt es der 
Get der ermordeten Drohne, der da draußen ſpukt? „Geh hinaus und ſieh nach, 
wer da iſt,“ befiehlt fie der Pförtnerin. Dieſe geht. Mit einem: „Es lebe die Kö⸗ 
nigm!“ ſtünzt ſie hinaus, und ſchwapp! fällt die Meiſe über fie ber. Mit vorge⸗ 
ſtrecktem Hals und Flügeln, die vor Eifer sittern, fängt ſie fie, zermalmt fie. verzehrt 
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fie — und niemamd bringt der Herrkherin Kunde von ihrem Tod. Aber die Meife 
klopft nochmals, und die Königin fährt fort, ihre Türhüterinnen aussufenden, und 
kb EES alle. Nicht eine kehrt mit der Meldung zurück, wer es geweſen, der 

pochte. Uu! es wird unheimlich in dem dunklen Bienenkorbe. Es find die Nache⸗ 
geiſter, die da draußen ihr Spiel treiben. Wer nur keine Ohren hätte! Wer nur feine 
Neugier unterdrücken könnte! Wer nur ruhig warten könnte!“ 

(Aus Göſta Berling, überſetzt von Mathilde Dann — mitgeteilt von Pfarrer 
J. B. Bauer in Pförring, jedoch mit der ausdrücklichen Bitte, den hungrigen Meis lein 
dieſen Streich nicht allzu dick anzukreiden; das Sprichwort „Not kennt kein Gebot“ 
dürfte auch bieden ſonſt jo nützlichen Vögelchen als mildernder Umstand zusubill igen 
ſein, wenn ſie an ungeſchützten Ständen die eine oder andere altersſchwache Biene 
hinwegſchnawppen. Vielleicht hat mancher Imker, der es nicht über ſich bringt, die 
obige ng zu befolgen: „Wer nur ſeine Neugier unterdrücken könnte! Wer nur 
SC ruhig warten könnte!“ mehr Bienenleben auf dem Gewiſſen als die armen 

eislein. 

Ueber die Pflanzung und Kultur des Götterbaumes. Die Verbreitung dieſes 
Honigſpenders in Maſſen geſchieht am einfachſten durch Samen. Die Einfuhr von Pflan⸗ 
zem und Pflanzenteilen aus Oeſterreich At auf Grund der Genfer Konvention v. J. 1883 
verboten und nur mit Atteften möglich, deren Beſchaffung großen Schwierigkeiten 
begegnet: Es find aus Deutſchland mehrfach Anſuchen um Ueberſendung von Wurzel⸗ 
ſtecklingen an mich gelangt, demen ich aber aus dieſem Grunde nicht entſprechen 
konnte. Zudem iſt das Wachstum des aus Samen gezogenen Götterbaumes ein viel 
raſcheres als das der Wurzelſtöcke. Es iſt merkwürdig, daß es beim Götterbaum nur 
einzelne ältere Exemplare gibt, welche Samen tragen; mam findet unter 20 bis 30 
Götterbäumen oft nur einen einzigen, welcher Samen hervorbringt, bei den übrigen 
fallen die Blüten am Ende der Blütenperiode ab, fie reifen aus, wie der Winzer 
bei der Weinſtockblüte zu jagen pflegt. 

Der Samen des Götterbaumes wird im Frühjahre in Rillen von etwa 20 cm 
Entfernung ziemlich dicht geſät und können die jungen Bäumchen noch im jelben 
Herbſte oder zeitlich im Frühjahre an Ort und Stelle ausgepflanst werden. Einer 
beſonderen Pflege bedürfen ſelbe nicht; denn der Götterbaum wächſt mit einer un⸗ 
heimlichen Raſchheit und macht fo ſtarke Triebe, daß auch der Sturm die jungen 
Bäumchen nicht zu knicken vermag. | 

die raſche Einbürgerung und Verbreitung des Götterbaumes zu ermög⸗ 
lichen, verſende ich Samen vom Götterbaum in Mufterpädchen gegen Einſendung 
von 3 Mark in deutſchem Papiergeld, da das Poſtporto auf das Vierfache erhöht 
wurde, und der Preis für die Säckchen ebenfalls in gleicher Weiſe geſtiegen iſt. Alois 
Alfonſus, Referent im Bundesminiſterium für Landwirtſchaft, Wien I, Liebiggaſſe 5. 


Bienenrotklee. Wie Profeſſor Fruwirth (Wien), der Verfaſſer des berühmten 
Handbuches der „Pflanzenzüchtung“ in einem Vortrage erwähnte, iſt es dem däniſchen 
Pflanzenzüchter Lindhard durch genaue Verfolgung der Befruchtungsverhältniſſe 
gelungen, einen Rotklee zu züchten, der auch von Bienen wirkſam beſucht werden 
kann. Er hat von einer Pflanze dieſes Klees 8106, von einer ſolchen des 
gemeinen Klees nur 1705 Samenkörner erzielt. Profeſſor Fruwirth betonte dle 
Bedeutung dieſes Klees mit ſolchen Befruchtungsverhältniſſen für die Landwirtſchaft; 
denn „Bienen gibt es immer mehr als Hummeln.“ Welchen Wert ein ſolcher Klee 
für uns Bienemzüchter hat, habe ich wiederholt betont, wurden doch 1920 allein in 
Bayern ungefähr 170 000 Hektar, im Deutſchen Reiche rund 1 Million Hektar mit 
Rotklee angebaut. Hofmann. 


Keine Milchnot mehr! Zu den Ausführungen auf ©. 270, Jahrgang 1921, 
teile ich mit, daß ich auch ein vorigiähriges Kitz habe, welches, ohne gelammt zu 
haben, ſeit Sommer Milch gibt. Daß das bei Ziegen öfters vorkommt, hörte ich 
ſchon als kleiner Knabe von meinem Vater, ebenſo hatte unſer Nachbar eine Kalbin, 
welche Milch gab, ohne gekalbt zu haben. (Alſo find die Bienenſtiche entbehrlich. 
Hofmann.) Aug. Reger, Neuhaus. 


„Gitter⸗ oder Glasfenſter.“ Die dankenswerte Anregung des Herrn Ott in 
Au bei Freiſing „Gitter⸗ oder Glasfenſter“ im Oktober⸗Heft 1921 gibt mir zu folgen⸗ 
den Ausführungen Anlaß: 

Das früher allgemein benutzte Glasfenſter iſt heute in der Fabrikation von 
Bienenwohnungen faſt allgemein dem Gitterfenſter gewichen. Beſtimmend für 
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biefe Yenderung waren 3 Hauptfaktoren, die Durchlüftung, die Wanderung und das 
intern. | 


Es hat ſich beſonders im vergangenen Sommer gezeigt, wie notwendig an 
heißen Tagen eine gute Durchlüftung des Stockes zum Wohlbefinden und ſomit 
zum Arbeitsanſporn notwendig iſt. In undurchlüfteten Bienenwohnungen zeigt 
ſich der Drang nach Luft in ſtarkem Vorliegen und der Menge der fächelnden Bie⸗ 
nen am Fluabrett. — In die Kaſtentür werden zur Durchlüftung 2 bezw. 4 geld⸗ 
ſtückgroße Löcher gebohrt, die mit Drahtgitter verſchloſſen find. Dieſe Löcher können 

mit Hilfe eines drebbaren Brettchens geſchloſſen und geöffnet werden. Um ein Ein⸗ 
fallen des Lichtes auf die letzte zu verhindern, drückt man einen Bogen Zei⸗ 
tungspapier loſe gegen das Drahtfenſter und wirbelt die Luftlöcher in der Kaſtentür⸗ 
auf. Es iſt ſomit dank des Drahtfenſters und der Lüftungsvorrichtung den Bienen 
auch bei größter Schwüle ein erträglich warmer Raum geſchaffen und ein ſtarkes Vor⸗ 
liegen oder Erſticken der Bienen verhindert. | 

Das Gitterfenſter bewährt ſich auch, wie ſchon im bezeichneten Artikel erwähnt, 
für die Wanderung außerordentlich gut, da man dadurch jede weitere Vorrichtung 
erſpart. Es werden nur swiſchen die letzten ausgebauten Waben und das Gitter: 
ſenſter einige leere Rahmen gehängt und einige Nägel in die Kaſtenwand getrieben, 
die ein Herausfallen des Gitterfenſters verhindern. Nach Entfernen der Kaſtentüre 
ift das Volk wanderfertig. , 


Von außerordentlich großer Bedeutung iſt das Gitterfeniter im Winter. Es 
wird da auch der ſäumigſte Bienenzüchter gezwungen, ſeine Bienen durch Stroh⸗ 
matten, Kiſſen u. dal. vor der Kälte zu ſchützen, was ſonſt bei Glasfenſtern in den 
meiſten Fällen nicht geſchieht. Sitzt das Bienenvolk zu weit, ſo ſchlägt ſich an den 
kalten Teilen des Stockes die Stockfeuchtigkeit nieder und der Züchter gewahrt dann 
ein vor Näſſe triefendes und verquollenes Fenſter. Bei Gitterfenſtern dagegen 
2 »die feuchte Luft durch das Drahtgewebe in das Strohkiſſen und das Fenſter 
quillt nicht an. Nach Entnahme der überſchüſſigen Waben und Einſetzen einer 
trockenen oder der bisherigen getrockneten Matte iſt dem Volk ſofort geholfen. An: 
ders beim Glasfenſter. Es geht da an ein Stoßen und Zerren, bis das feuchte Glas⸗ 
ſenſter herausgeriſſen iſt und die Waben entnommen werden können. Das noch 
feuchte Fenſter muß wieder eingeſetzt werden und den Bienen iſt nur halb geholfen. 

Die Betrachtung der letzten Wabe iſt auch beim Drahtfenſter im hellen Bienen⸗ 
hauſe ganz gut möglich. Natürlich nicht für lange Zeit und das mit Recht, denn im 
Bienenſtock ſoll es finſter ſein. Wie, und was die Bienen bauen, ſoll man durch das 
Fenſter überhaupt nicht ſehen. denn die Kunſtwabe gehört nicht ans Fenſter, ſondern 
in das Brutneſt, ſchon des raſcheren Ausbauens wegen. 

Die Zugluft erachte ich bei weitem nicht fo ſtark wie erwähnt, wohl kann fie eine 
Rolle ſpielen bei Bienenwohnungen, in denen Flugloch und Fenſter zueinander pa⸗ 
rallel ſtehen (Normalmaßkaſten, Freudenſteinkaſten). Anders dagegen verhält es 
ſich in Käſten, die durch Zwiſchenboden und Flugkanal oder ähnliche Vorrichtungen 
einen direkten Luftſtrom verhindern, (Hofmanns Volksbreitwabenkaſten, Hofmanns 
Breitwabenkaſten mit Auffak), 

Ein oft als Nachteil genannter Faktor in der Gitterfrage iſt das Verkitten der 
Gaze. Verwendet man zum Beſpannen der we che weitmaſchige Gitter, ſo gibt 
es ein Verkitten nur dann, wenn durch einen aden an der Kaſtentür Licht in das 
Bienenvolk dringt und in kühlen Tagen kalte Luft durch das Gitter einſtrömt. 

Ich erachte nach den ausgeführten Geſichtspunkten die Einführung des Gitter⸗ 
fenſters als eine weſentliche Verbeſſerung im Bienenwohnungsbau. 

Wohlgemut, Aſſiſtent beim Landwirtſchaftsrat für Bienenzucht 
| in Oberbayern, 


HSafıpflichtverficherungsverein haper. Bienemzüchter a. ©. 


Entgegnung auf „Allerlei Zweifel über die neue Verſicherung.“ 

Die Einladung zur Generalverſammlung des Haftpflicht⸗Verſicherungsvereins 
bayer. Bienenzüchter am 12. November 1921 erfolgte in der Bayer Bienenzeitung im 
Oktoberheft. Hochw. Herr Pfarrer Kratzer, deſſen Mitarbeit beſonders gewünſcht und 
als fruchtbringend angeſehen wurde, ward eigens noch zur Vorſtandsſitzung, die am 11. 
November ſtattfand, mittels Telegramm gebeten. In dieſer Vorſtandsfitzung und in 
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der am 12. November folgenden Generalverſammlung wurden alle Punkte, die in 
„Allerlei Zweifel über die neue Verſicherung“ — es iſt nur die alte Haftpflicht⸗Ver⸗ 
fiherung erweitert — und noch andere Bedenken und Einwendungen reiflich nach 
allen Seiten erwogen und zuletzt einſtimmig beſchloſſen, die Haftpflicht⸗Verſicherung 
auszudehnen auf Feuer und Einbruch⸗Diebſtahl. 

Faulbrutentſchädigung wurde bisher vom Landesverein und den Kreisvereinen 
geleiſtet. Es wurde zu dieſem Punkte auch beſonders erwähnt, daß wenn das Faul⸗ 
brutgeſetz in Kraft getreten ſein wird, Landesverein und Kreisvereine die Zuſchüſſe 
an den Haftpflichtverſicherungsverein leiſten würden und die Verſicherung durch grö⸗ 
Bere Mitgliederzahl geſtärkt wäre, ſo könnte auch die Faulbrut⸗Verſicherung vom 
Haftpflichtverſicherungsverein übernommen werden. Die Vorbereitungen wären bis 
zur nächſten Generalverſammlung in die Wege geleitet worden. — 

Waſſer⸗ und Sturmſchäden ſollen, wenn der Haftwpflichtverſicherungsve rein durch 
die 3 großen Verſicherungen nicht zu Wort in Anſpruch genommen iſt, ſoweit die Geld⸗ 
mittel noch reichen, gedeckt, bezw. es ſollen Zuſchüſſe geleiſtet werden. 

Noſemaentſchädigung wurden in der Vorſtandsſitzung und Genera lverſammlung 
vorläufig abgelehnt, weil leicht von unredlichen Bienentzzüchtern in einer Zeit, in der 
die Moral uſw. ziemlich Schiffbruch gelitten hat, durch zu ſpäte Fütterung. Beunrubie 
gung ꝛc. begünſtigt werden könnte⸗ 


) Nach vielen Berechnungen bei der Generalverjammlung mußte infolge der Gelde 
entwertung uſw. der Beitrag auf 10 M feſtgeſetzt werden. Daß Bienenzüchter mit 
mehr als 10 Völkern noch Zuſchläge zu entrichten haben, iſt nur ein Gebot der Gerech⸗ 
tigkeit. Was find 10 oder auch noch Zuſchläge von 5 A heutzutage? 1 Ffund 
Honig koſtet 20 A Solche ungeheure Leiſtungen könnte jeder Bienenzüchter für die 
3 fache Verficherumg leicht bei gutem Willen auf die Schultern nehmen. 

Würden ſich alle Bienenzüchter Bayerns oder wenigſtens alle Vereinsmitglieder 
dem Haftpflichtverſicherungsverein anſchließen, ſo könnte freilich der Beitrag auf 
die Hälfte oder noch weiter zurückgeſetzt werden. 


Die Verſicherung ohne Rückverſicherung bei großen Geſellſchaften wäre vorerſt 
noch undurchführbar. Bei 3000 Mitgliedern ware die Einnahme 30 000 A uſw. Wie 
könnte da nur ein Schadensfall mit 50 000 M gedeckt werden, wenn nicht Vermächtniſſe 
2c. dem Vereine einmal zukämen? 


Viele andere Zweifel ſind ja im Nachtrage im Januarheft bereits geklärt; auch 
bei Brand iſt bereits eine höhere Entſchädigung (Korbvolk bis 250 „ — Kaſtenvolk 
bis 500 A je nach Güte und Kaſten) ſeſtgelegt. Wenn einmal wieder unſere Zeiten ſich 
beſſern, wenn die allgemeine Moral uſw. ſich wieder gehoben hat, dann kann auch bei 
Einbruchdiebſtahl eine höhere Entſchädigung ins Auge gefaßt werden. Wenn der 
Bienenzüchter durch Beſtellung der Bayer. Bienenzeitung bis zu 10 Völkern verſichert 
iſt, ſo gilt ja ſelbſtverſtändlich als Geſchäftsjahr 1. Januar bis wieder 1. Januar. 


In den Erklärungen im Januarheft iſt ja auch dargelegt, daß Zugänge durch 
Schwärme mitverſichert ſind und daß ſich die Anmeldung der Völkerzahl alle 3 Jahre 
erübrigt, wenn der Bienenzüchter bei der Zeitungsbeſtellung jedes Jahr ſeine Völker⸗ 
zahl mit Angabe von Vereinsname, Wohnort und Kreis auf dem Abſchnitt der Zahl⸗ 
karte vermerkt, Neuzukauf aber muß angemeldet werden. 


Daß Bienenzüchter mit ſchlechten Völkern einen Gewinn oder Vorteil bei Brän⸗ 
den uſw. herausſchlagen könnten, wurde bei der Generalverſammlung dahin entkräftet, 
daß die 9 und Feinde bezw. Freunde einen ſolchen Bienenzüchter doch entlar⸗ 
ven würden 


Kritik iſt leichter als Beſſermachen und Vorſchläge, die nicht bei der Beratung 
und Beſchlußfaſſung in die Waagſchale geworfen werden, gleichen zu ſpät gekom⸗ 
menen guten Gedanken. Wer eine Ahnung hat von der ungeheueren Arbeit, welche 
die Haftpflichtverſicherung, beſonders dieſe Erweiterung bereitet (ich habe ſeit 12. Nov. 
faſt 2000 Ein⸗ und Ausläufe. Liſten in doppelter Ausfertigung herzuſtellen, im Grund⸗ 
buch die Mitglieder aufzuſuchen und die Einträge zu betätigen uſw.), der müßte mit⸗ 
helfen, daß ſich nicht der Spruch bewahrheitet: „Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit ge⸗ 
tan, er kann abtreten.“ Ich bin bereit, die Vorſtandsſtelle ſofort oder bei nächſter Ge⸗ 
neralverſammlung, bei der Neuwahl trifft, mit Freuden abzugeben und bitte alle 
Mitglieder, von einer Wiederwahl meiner Perſon abzuſehen. 
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u uche ich, von jeder weiteren Erörterung in der Bienenzeitung Abſtand 
Ser 5 Sat SE Ruhe, Eintracht und Friede iſt die Pflicht eines Bienenzüch⸗ 
ters, wie jedes Untertanen. | | | 

Möge jeder mitwirken, daß bald alle Vereinsmitglieder dem Haftpflicht⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Verein beitreten! | E 


Vereinsnachrichten. 


Wirtſchaftl. Vereinigung bayer. Bienenzüchter. Auf Einladung des Munshur- 
ger Bienengüchtervereins findet om Sonntag 5. 2. 22. nachmittags halb 4 Uhr No re 
kumm bg im Hohen Meer ſtatt. Dr. Manger⸗Ingolſtadt mird über imferfiche 
Zeit⸗ Wirtſchafts⸗ und Organiſatiangsfragen ſnrechen. — Verneßt nicht euer Scherf⸗ 
lein für die Imkerſchuſe auf Poſtſcheckkonto 122. Amt München der Raner. Staats⸗ 
bank. Filiaſe Ingolſtadt. einzuzahlen. Beſtellt umgehend die Rauer. Bienenzeitung, 
Ausg. B mit Verſicherung und zwar bei der Geſchäftsſtelle München, Poſtſcheckkonto 
Nr. 12 805. 


Münchener Bienenzuchtverein E. V. Sonntag, den 12. Februar, halb 3 Uhr 
nachm ittaas Monats verfammlung im Vereinslofal „Hofbräuhaus“. Tagesordnung: 
1. Mitteilungen: 2. Vortrag des Herrn Dr. Ludw. Meickmann. Hauptobſernator 
der Qandesmettermarte über . Neuere Methoden der Wetternorherſage“ mit Licht: 
bildern: 3. Nerſchiedenes. Zahlreiches und pünktliches Ericheimen erbeten. Anmer⸗ 
kung: Der Verein hat Kunſtwabennreſſem angeſchafft. um Mittelwände jeder Art 
und Größe herſtellen zu können. Die Preſſen find vom Vertrauensmann. Herrn 
Karl Simon. Hirtenſtraße "111 übernommen worden, und können die Mitglieder 
Rd ron demſelben Miftelwände aus eigenem Wachs berſtellen laſſen genen eine 
oon der Vorſtandſchaft feſtgeſetzte Entſchädigung. Carl Schlederer, 1. Vorſt. 


Bienenzuchtverein Numphenburg und Umgebung. Den 7. Februar 1922 abends 
halb 8 Uhr Monatsnerſammlung im Vereinslokal Rondell. Neuwittels bach. Ta⸗ 
vesordnung: 1. Mitteilungen: 2. Vortrag des Herrn Wohlgemuth über .Theore⸗ 
tiſche Grundlagen der Königinnenzucht“, 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen 
erbeten. Gehring, 1. Vorſitzender. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. Auf die unter dem 19. Auauſt 
ds. Is. an den Reichstag gerichtete Eingabe betr. in Schwerin beſchloſſenen Anträge 
zu dem Entwurf eines Honigſchutzgeſekes — insbeſondere wurde die Streichung des 
Wortes „Kunſthonig“. ferner die Deklarierung des Auslandshonigs gefordert — 
iſt mir heute der Beſcheid zugegangen: | 

„Der Reichstag hat in feiner heutigen Sitzung (18. 12. 21) beſchloſſen, Ihre 
Petition der Reichsregierung als Material zu überweiſen. 

Mit Imkergruß! Küttner, Geſchäftsführer. 


Bienenzucht und Obſtbauverein Paſing u. U. Am Sonntag den 12. März 1922, 
nachmittags 2 Uhr findet Hauptverſammlung des Vereins im Bienenheim Loch⸗ 
bauſen ſtatt. Tagesordnung: 1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht: 2. Anteilſcheine; 3. An⸗ 
tröge. Gemäß 5 13 der Vereinsſatzungen müſſen Anträge längſtens 8 Tage vor der 
Hauptverſammlung an den Vorſtand des Vereins ſchriftlich eingereicht werden. 
Um vollzähliges Erſcheinen werden die Mitglieder dringend gebeten. 

Die Vorſtandſchaft. 


Bez.⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Veranſtaltungen im Fe⸗ 
Wouer ` Vereinsabende finden am 14. und 28. 2. abends 8 Uhr ſtatt. Monatsver⸗ 
Vum fuer, Sonntag, 19. 2. nachmittags halb 3 Uhr. Vortrag von Dr. Manger 
über Die Bewegung der Bienen im Raum“. Vortag über „Obſt⸗ und Gartenbau“ 
non Rez.⸗Gärtner Schäfer. Ausſchußſitzung: 21. 2., abends 8 Uhr. Lokal für alle 
Veranſtaltungen: Vereinsheim „Bienengarten“, weſtl. Glacisſtraße 16. 


Zeidlerverein Nürnberg und Umgebung. Sonntag, den 5. März, Hauptver⸗ 
ſammlung in der Gaſtwirtſchaft Bachus. Beginn 3 Uhr. Tagesordnung: 1. Jahres⸗ 
bericht. 2. Nechnungsablage, 3. Wahl der Vorſtandſchaft. 4. Verſchiedene Mittei- 
kungen. Ph. Honig, Vorſtand. 
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Bienenzuchtrerein Eſchelbach. Am A Dezember 1921 wurde in Eſchelbach der 
Bienenzuchtverein Eſchelbach und Umgebung gegründet. Es traten dem Vereine ſo⸗ 
fort 50 Bienenzüchter bei. Durch einſtimmige Mahl wurde Herr Sekretär a. D ‚Bad: 
fiſcher zum 1. Vorſitzenden ernannt. Das Vereinsorgan ift die Bayeriſche Bienen⸗ 
zeitung, die von jedem Mitgliede gehalten wird. 


Am Sonntag. den 19. Februar. nachm. 3 Uhr hält der Verein in Geiſenbauſen 
ſeine nächſte Verſammlung ab. Bei dieſer wird Herr Landwirtſchaftsrat Schreiber 
oder ſein Aſſiſtent, Herr Wohlgemuth, über zeitgemäße Bienenzucht ſprechen. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Trannftein e. V. hielt am 6. Januar 
eine Birmemriichterneriammhma ab. in welcher peſchfloſſen wurde. die Ortsvereine 
Siegsdorf, Ruhpolding. Grabenſtätt. Bergen. Chieming und Unterweſſen als Un: 
terverbände in den Beairksverband des Benirksbienenzuchtvereins Traunſtein auf: 
zunohmen und die ſämtlichen Vereine unter die Leitung des Bezirksbienenzucht⸗ und 
Obitbauvereins Trœunſtein zu ſtellen. Die Vorſtandſchaft wurde neu memäblt_ und 
traf die Wahl folgende Mitalieder: 1. Norſitzender: Sicherheitskommiſſär Hans 
Poyp in Traunftein, Stadtplatz 39. 2. Vorſitzender: Schriftführer und Kaſſier L. O. 
Maier. Kaufmann in Traunſtein. Katharinenſtraße än Lebhafte Ausſprachen bad: 
ten die Erörterungen über Reſchaffung von Bienengucker ſowie die Preiſe der Kunſt⸗ 
waben und des Bienenwachſes. Der To vergrößerte Nerein ſtrebt in der Hauyptſache 
an, die bienenwirtſchaftlichen Intereſſen nach jeder Richtung zu fördern und dadurch 
den Bienenzichtern ſowie der breiten Oeffentlichkeit nunbringend an die Hand zu 
geben. Der Haftpffichtverſicherung. der Beſtelluna des Wegwmeiſers für Garten⸗ und 
Obſtbeu und der aner Bienenzeitung wurde beſonders gedacht. An den Landes⸗ 
verein wurde die Bitte geſtellt. in der Frage der Zuckerverſorgung nichts zu unter⸗ 
faffen, was im Intereſſe des Vereins notwendig iſt und wurde im Vorneherein der 
Dank biefür zum Ausdruck oehratt. Der 1 Vorſitzende: donn 


Der Imkerverein für Toburg und Umgegend hält feine diesjährige General⸗ 
vertrimmlung am Sonntag. den 19. Februar 1992. nachmittags halb 3 Uhr im 
„Bären“ zu Coburg ab. Feſtſetzung des Jabresbeitrages. Mahl des Vorſtandes, 
ſowie ein intereſſanter Vortrag des Seminariſten Arno Müller. Gleichseitig bitte 
ich um Zahlung des Vereinsbeitrages. Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder ſehr 
erwünſcht. R. Blanckmeiſter. 


Ortsobſtbau und Bienenuchtverein Burahauſen a. S. Mit der Bezirksobſtaus⸗ 
ſtellung des Bezirksobſtbauverbandes Burghauſen a. S. am 23. und 24. Oktober 1921 
war eine Gemüſe⸗ und Bienenzuchtausſtellung verbunden. welch' letztere in hervor⸗ 
ragender Weile der Bienenzuchtverein Burahauſen übernahm und einzig in feiner Art 
ausſtattete. Bienenwoßnungen von der älteſten bis zur neueſten Art. wovon beſon— 
ders die von Herrn Schloſſermeiſter Widmaier wunderſchön bemalten Hofmanns 
Breitwabenſtöcke mit Aufſatz, und Herrn Eder's. Hofmanns verbeſſerter Volksbreit⸗ 
wabenſtock mit der neuen Bodenſenkung ſehr gefielen. Auch die neueſte Freiſchwung⸗ 
ſchleuder und eine von Herrn Eder ſelbſt verfertigte Kübelſchlouder waren ausge: 

ſtellt. Sonnenwachsſchmelzer, ſehr dankbar für kleinere Quantitäten. hatte unſer 
langjähriger Vorſtand und Altmeiſter der Bienenzucht. Herr Schreinermeiſter 
Schmidtner. Hl. Kreuz, verfertigt. Herr Chemiker Boſt zeigte in einem wunderſchö— 
nen, praktiſchen Anſchauungskäſtchen die Königin, mie De eben ſelbſt ausgeſchlüpft und 
ausgebiſſen wird, die Biene und Drohne und den verſchiedenen Zellenbau. Dieſe An- 
ſchauungsmittel waren ſehr willkommen am 2. Tag der Ausſtellung beim Vortrag 
des Herrn Bezirksbaumwartes Staudhamer. den derſelbe über Bienenzucht für ſämt— 
liche Schüler und Schülerinnen der Volksſchulen, den Kurſen der weiblichen höheren 
Bildungsanſtalten des Engl. Fräuleininſtitutes und des Gymnoſiums hielt. Der 
Wabenbau ward in ſeinem Entſtehen gezeigt. Außerdem gab es elektriſche Schwarm— 
fänger, Königinzuchtkäſtchen, gezeichnete Königinnen. Wabenpreſſen, Honig verſchie— 
denſter Art und die Bienengeräte. Die Ausgeſtaltung der Vienenzuchtausſtellung 
verdanken wir unſern beiden eifrigſten Bienenzüchtern, Herrn Schloſſermeiſter Hyp. 
Widmaier und Herrn Hans Eder, und unſerm eifrigen Vorſtand, Herrn Schreiner⸗ 
meiſter Schmidtner, der trotz ſeiner 69 Jahre eifrig bei ſeinen Bienen weil und man— 
ches Sonntagnachmittagsſchläfchen bei ſeinen Bienchen im Bienenhous verbringt. Die 
geſamte Bezirksausſtellung hatte Herr Bezirksbaumwart Staudhamer geleitet. Tags 
darauf war noch ein aufklärender Vortrag von Herrn Schmidtner über Korbbienen— 
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zucht, don Herrn Eder über die Folmanns Volksbreitwabenkäſten, wobei er jeine 
Verbeſſerung, die allgemein entſwprach, ausführlich erklärte. Herr Boſt ſchilderte kurs 
die Kuntz'ſche Zwillingsbeute und den Prof. Zander⸗Stock. Der Verein kann mit 
Stolz auf dieſe Veranſtaltung zurückblicken. 


7 E 
Bücherſchau. 

Volksbücher vom Bauen von Dr. ing. Koch. Bd. I. „Haus und Garten des Min⸗ 
derbemittelten“. Verlag von Konrad ID W. B. Hamburg 8, Gröninger⸗ 
E 30. Preis 15 4 ö 

Wer ein Eigenhaus erſtrebt, wer ſich ein . ei nrichtet, aber auch der, wel⸗ 

cher ſchon eines beſitzt, erhält in dieſem Werke wertvolle Ratſchläge, wie er ſein 
Heim auf einfache Weiſe geſundheitlicher, bequemer, ſchöner und nutzbringender 
geſtalten kann. Drei Männer der Praxis: Baurat a. D. Architekt Dr Koch, Regie⸗ 
vungsbaumeiſter Reger und Garteninſpektor Goppelt teilen in leicht verſtändlicher 
anregender, überzeugender Sprache ihre reichen Erfahrungen mit. Die Worte find 
durch 70 Abbildungen unterſtützt, die nicht bloß Entwürfe, ſondern ausgeführte An⸗ 
lagen darſtellen. Angenehm berührt es auch, daß der Verlag das Werk in Papier 
und Druck — im Gegenſatz zu vielen Neuerſcheinungen — vorzüglich ausgeſtattet 
hat. Landesökonomierat Hofmann. 

Empfehlenwerteſte Obſtſorten Bayerns, nebſt einer Anleitung zur Pflanzung und 

Tee Obſtbäume in den erſten Jahren. Bearbeitet von Landesökonomie⸗ 
vat Rebholöz, München. 3. Auflage. 128 Seiten ſtark mit zahlreichen Baum: 
abbildungen. Verlag: Bayer. Landesverband für Obſt⸗ und Gartenbau, Ge: 
ſchäftsſtelle Ansbach. Preis für 1 Stück 12 Mk. 

Kein Landesſortiment, ſondern Beſchreibung der wirklich empfehlenswerten 
8 tſorten unter Berückſichtigung der ſogenannten Maſſenträger und der heimiſchen 
Lokalſorten. 

Kurs und bündig it das inhaltsreiche Buch vom Fachmann geſchrieben, der im 
prakti Obſtbau Beſcheid weiß. 

on mehrere Jahre warten unſere Obſtbauvereine und Obſtzüchter auf das 
angekündigte Buch, deſſen letzte Auflage bei Ausbruch des Krieges vergriffen war. 

Die beliebten Farbendrucktafeln mußten wegen der ungemein hohen Preiſe 
wegbleiben. Wer ſolche von den beſchriebenen Hauptforten haben will, kann eine 
Sammelmappe SN 14 Hauptſorten Aepfel und 6 Birnſorten im Poſtkarten⸗ 
größe für 6.50 & mit beziehen. | 

Obſtbaulehranſtalten, Fachberater, Bezirksgärtner, Baumwärter, Obſtbau⸗ 
vereine, Obſtzüchter, ſorgt ür ſchnelle Verbreitung! Kindshoven⸗Bamberg. 
Wetterkalender für das Jahr 1922. Berechnet und herausgegeben von Matthäus 

Schmucker, 212 Seiten, Preis A 8.—, Veduka⸗Verlag, Dillingen a. D. 

In Schmuckers Wetterkalender, der heuer im 6. Jahre erſcheint, iſt neben den 
üblichen kalendariſchen Angaben bei jedem einzelnen Tag das an dieſem herrſchende 
Wetter in klaren, beſtimmten, jedermann verſtändlichen Worten verzeichnet, ſodaß 
wir ihn jederzeit darüber befragen können, ob wir 3. B. eine für eine beſtimmte 
Zeit beabſichtigte Reiſe oder Arbeit wegen guten oder ſchlechten Wetters ausführen 
können oder nicht. Die täglichen Wetterprognoſen müßten allein ſchon jedermann 
zum Kauf des Kalenders veranlaſſen. Er wartet aber noch außerdem mit einer Fülle 
wertvoller Ratſchläge für alle diejenigen auf, welche, wie der Landwirt, Gärtner, 
Forſtmann, Imker, Jäger und Fiſcher in ihrem Tun und Laſſen mit der Natur und 
damit mit den Witterungsverhältniſſen aufs innigſte verbunden ſind. Schmuckers 
Wetterkalender hat gegenüber anderen Kalendern noch den weiteren Vorzug, daß 
er wegen keines Formats überallhin mitgenommen werden kann. Seine Anſchaf⸗ 
fung (H deshalb eine Selbſtverſtändlichkeit. Zu beziehen iſt er durch alle Buchhand⸗ 
lungen und Schreibwarengeſchäfte. 

Nerkbüchlein des Anſtandes und guten Tones. Winke und Ratſchläge für den Ver: 

kehr in guter Geſellſchaft. Von Fritz Hilliger. 31. bis 60. Tauſend. Preis 

1.60 Mk. Alfred Michaelis Verlagsbuchhandlung, Leipzig. | 

Das Büchlein füllt in der Tat eine Lücke aus und findet als zweckentſprechend 

grozen Beifall. Es iſt mit recht viel Liebe für den Gegenſtand geſchrieben und daher 
ibm ein Platz in jeder Familie zu wünſchen. Die einzelnen Kapitel können Eltern 
und Lehrer mit den Kindern beſprechen, denn die Erziehung der Jugend zu Sitte und 
Anſtand iſt gerade beute notwendiger als ſonſt. Das Buch gibt die beſte Anleitung 


dazu. Es eignet ſich auch vorzüglich als Mitgahe ins Heben für 5 
für Schüler unserer Bildungsanſtalten. Ein wahrer Glanspunkt des We 
feine praktiſche Anlage und die kurze bündige Form der Merkſätze, die für den tatſäch⸗ 
lichen Gebrauch des alltäglichen Lebens zurecht gelegt find. Akſo Kern, nicht Schale. 
Damit hat der Verfaſſer alles Trockene und Weitläufige vermieden, was dem ausge⸗ 
zeichneten Werkchen ſehr zum Vorteil gereicht. Jeder, der dieſe hier vorgeſchriebenen 
Regeln beherrſcht, wird großen Gewinn davon tragen: er wird innerlich reicher wer⸗ 
den und neben den äußeren Zeichen der Höflichkeit und der guten Sitte auch deren 
tiefere Bedeutung voll erfaſſen. Wer alſo für die Verbreitung dieſes nützlichen Büch⸗ 
leins ſorgt, der arbeitet mit an der Verheſſerung des deutſchen Volkstums. 
Rechtsauskunft für Laien. Von Joh. Riedrich. 2.— M, Verlag derſelbe. . 

Ein ausgezeichnetes Werkchen über die wichtigſten Rechtsfragen des täglichen 
Lebens. Das Bienenrecht iſt ebenfalls berückſichtigt. N 


Geſchäftliches. 
Der Streit der Hühner! „Willſt Du mir wohl Platz machen, Du Naſewe is, 


ruft die alte Glucke einer jungen Henne zu. 
5577 Du denn gerade in dieſem Neſte ſitzen, wo es doch noch ganz andere 
gi t? 80 


Der Hahn fährt dazwiſchen und fragt: 
„Was gibt es hier für einen Streit?“ 
Worauf die junge Henne weinend erwidert: 

„Die alte Glucke weiß genau, daß es in dieſem Neſte keine Flöhe, Läufe und 
Milben gibt, weil ein „Atlas“⸗Camphorin⸗Neſtei darin liegt. Des halb will fie 
diejes Neſt für ſich allein haben und überläßt uns anderen Hühnern großmütig die 
übrig⸗n Neſter, in denen keine „Atlas“ ⸗CTamphorin⸗Neſteier liegen und in denen es 
deshalb von Ungeziefer wimmelt. Da ſoll man nun noch Luſt haben zum Gierlegen!“ 

Der Hahn wußte keinen Rat und wandte ſich kopfſchüttelnd ab. — 

Der Züchter jedoch, der die Hühne veritand und dem Streit belauſcht 
hatte, beſorgte ſich ſchnell noch weitere „Atlas“⸗Camphovin, Nefteier und legte davon 
in jedes Neſt ein Stück. — Von dieſer Zeit an hörte der Streit auf und die dank⸗ 
baren Hühner belohnten den Züchter durch reichlichen Eierſegen. — 


Aus unſerer Zeugnis mappe: 


Der Erfolg | 
durch Gelegenheits⸗Auzeigen. 


Herr Bezirksbienenmeiſter Joſef Mühlbauer, Ober 
traubling ſchrieb unterm 10. 12. 21: 
olge meiner Anzeige in Nr. 11 und 12 betr. Bienen⸗ 


e mir ſoviele Anfragen zugegangen, daß ich mich 
es ſehe, die Anzeige bis auf weiteres ausfallen 
zu laſſen | 
Geben auch Sie, bitte, Ihre kleinen Kaufs⸗ und Ver⸗ 
kaufsanzeigen in der Bayer. Bienenzeitung auf, der 
Erfolg bleibt nie aus. | 


Anzeigen⸗Verwaltung der Bayer. VBierenzettung. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayerischer Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Nymphenburger⸗ 
traße 51/1. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗ Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt⸗ 
chaftlicher Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, Ahead ane e Dillingen⸗Donau. — Verantwortlich 
den redaktionellen Teil: Karl Hofmann, Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Jür die 
Anzeigen: Alfred Sattler, Dillingen⸗ Donau. - 
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Zuckerbezug 1922. 


Auf die Beſchwerden von Kreisbienenguchtvereinen und deren Lieferitellen, 
daß ſie den zur Bienenzucht unbedingt nötigen Zucker nicht beizubringen ver⸗ 
mögen, wandte ſich das Landwirtſchaftsminiſterium an die Zuckerfabrik Franken⸗ 
thal (in Bayern iſt nur dieſe im Betrieb) und an die Zuckerwirtſchaftsſtelle des 
Vereins der deutſchen Zuckerinduſtrie in Berlin. Frankenthal erklärte ſich bereit, 
einen beträchtlichen Teil des benötigten Zuckers zu liefern, wenn es durch die An⸗ 
ordnungen der Zuckerwirtſchaftsſtelle in Berlin nicht daran gehindert wird und 
auch die Zuckerwirtſchaftsſtelle in Berlin ſtellte Zuweiſungen in Ausſicht, wenn 
die Zahl der wirklich vorhandenen Bienenvölker feſtgeſtellt und eine Gewähr 
gegeben wird, daß der zur Bienenfütterung angeforderte Zucker nicht für andere 
Zwecke verwendet wird. | 

Die gelegentlich der Viehzählung am 1. Dezember 1921 feſtgeſtellte Bienen⸗ 
völkerzahl konnte, ſollten nicht viele Bienenzüchter grundlos geſchädigt werden, 
nicht als Unterlage für die Zuckerzuteilung verwendet werden; denn ſie bleibt 
weit hinter der wirklichen Völkerzahl zurück (Februarheft 1922 S. 38.) (Manche 
Bienenzüchter haben zwar bei der Zählung abſichtlich weniger Bienenwölker an⸗ 
gegeben, als ſie beſitzen, weil ſie glaubten, die Zählungsergebniſſe könnten für 
Steuerzwecke verwendet werden, in ſehr vielen Fällen lag aber ein Verſäumnis 
der mit den Erhebungen betrauten Stellen vor.) Es blieb daher nichts anderes 
übrig, als die Bienenvölkerzahl neuerdings feſtſtellen zu laſſen. Das Staats⸗ 
miniſterium für Landwirtſchaft hat daher im amtlichen Teil der Bayeriſchen 
Staatszeitung vom 7. Februar 1922 folgende Bekanntmachung erlaſſen: 


Nr. VI 330 a 34. . Se | 
Staatsminiſterium für Landwirtſchaft. 


An die Bezirksverwaltungs behörden. 
Betreff: Zucker zur Bienenfütterung. 


Die Aufbringung des zur Erhaltung der Bienenvölker unbedingt nötigen 
Zuckers bereitet den Bienenzüchtern große Schwierigkeiten. Die Zuckerwirtſchafts⸗ 
ſtelle des Vereins der deutſchen Zuckerinduſtrie iſt bereit, für die Deckung des 
dringenden Bedarfes zu ſorgen, wenn die Völkerzahl einwandfrei feſtgeſtellt und 
die Verwendung des zur Bienenfütterung abgegebenen Zuckers überwacht wird. 

Es werden daher ſämtliche Beſitzer von Bienenvölkern, welche für ihre 
Bienen Zucker benötigen, gleichviel ob ſie einem Bienenzuchtvereine angehören 
oder nicht, aufgefordert unverzüglich — längſtens bis 20. Februar — ihre Völker⸗ 
zahl — ausgeſchieden nach Völkern auf beweglichem und unbeweglichem Waben⸗ 
bau — anzumelden. Die Anmeldung hat in der Gemeinde zu geſchehen, in der 
ih die Bie nenwölker befinden. Sie hat bei der von den Vereinen und bei Man⸗ 
gel eines Vereins bei der von der Gemeindebehörde aufgeſtellten Vertrauens⸗ 
tion zu erfolgen. Dabei iſt anzugeben, welche Geſamtzuckermenge für das ganze 
Jahr benötigt wird. ah 
Ueber die Anmeldungen iſt eine Lite in doppelter Fertigung in nach⸗ 
ſtehender Form zu erſtellen: | | 
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Name der Gemeinde Bezirksamt 
Lfd.] Name, Stand und Wohnort Zahle ! der Wienenvölter Benotigte Zucker⸗ Bemer⸗ 
Nr. des Bienenzüchters Korbe Kalten menge in pfund] tungen 


— a nn ne} 


Die Vertrauensperſon prüft die Einträge, beſtätigt fie durch ihre Unter: 
ſchrift und gibt die eine Liſte längſtens bis 25. Februar bei der Gemeinde⸗ 
behorde ab. Dieſe ſendet die Liſte unverzüglich an das Bezirtsamt. Die andere 
Liſte erhält die Vertrauensperſon. Die Bezirksverwaltungsbehörden übermitteln 
die geordneten Liſten bis zum 5. März an den Vorſtand des Kreis bienensucht⸗ 
vereins. Die Kreisbienenzuchtvereine übernehmen wie in den Vorjahren die Ver⸗ 
teilung des Zuckers. Sie melden den Bedarf bis 15. März dem Landesinſpektor 
für Bienenzucht in München. 

Da der Zucker von den Fabriken nur ratenweiſe geliefert werden kann, 
ſo können die Kreisvereine ihn auch nur ratenweiſe abgeben. 

Die zur Verfügung ſtehende Zuckermenge iſt noch nicht bekannt, jedoch vor⸗ 
ausſichtlich außerſt knapp, weshalb möglichſte Beſchränkung notwendig erſcheint. 

München, den 6. Februar 1922. 

J. A.: Lang. 


Da es höchſte Zeit iſt, den Zucker für die Frühjahrsfütterung hinauszu⸗ 
bringen, mußten die Termine möglichſt kurz geſetzt werden. Ich verſuchte die 
einzelnen Imker durch die Tageszeitungen auf das Ausſchreiben in der Staats⸗ 
zeitung aufmertſam zu machen, indem ich das Preſſeamt am 11. Februar um 
Hinausgabe einer von mir verfaßten Notis erſuchte. Zu meinem Leidweſen er- 
fuhr ich zu ſpät, daß die mir gemachte Zuſage nicht erfüllt wurde. 

Hoffentlich ſind die Vertrauensperſonen in den einzelnen Gemeinden ver⸗ 
ſtändigt worden und haben die Bienenzüchter auf die Zuckerbeſtellung aufmertiam 
gemacht. 

Verſchiedene Bienenzüchter fragten nach dem Preiſe des in Ausſicht geſtell⸗ 
ten Zuckers. Ich kann hierüber keine Auskunft geben, weil gegenwärtig auf Wo⸗ 
chen hinaus überhaupt kein Preis zu beſtimmen iſt. Der Zuder wird ſicher bil- 
liger jein als der im Kleinhandel erhältliche. 

Andere beſchweren ſich, daß Nichtvereinsmitglieder ebenfalls mit Zucker 
beliefert werden müſſen. Der Zucker wird zur Erhaltung und Förderung der 
Bienenzucht gegeben und können daher Bienenvölker von Nichtmitgliedern nicht 
ee werden. 

Nach meinen perſönlichen Erkundigungen in der Zucerwirtſchaftsſtelle in 
Berlin am 13. Februar iſt der gegenwärtige Zuckermangel in Bayern auf die 
Verkehrsſtockung durch den Eiſenbahnerſtreik und den Froſt zurückzuführen. Es ſeien 
große Mengen Zucker freigegeben worden. Hofmann. 


Geſchäftsabteilung für Verbeſſerung Aer Vienenraſſe. 


Zur Fertigſtellung des Züchterverzeichniſſes erſuche ich nochmals alle Züchter, 
welche Raſſezucht oder in größerem Umfange Königinnenzucht treiben oder eine 
Belegſtelle führen, mir, ſoweit das noch nicht geſchehen iſt, durch Poſtkarte Mit⸗ 


teilung zukommen zu laſſen. E ` 
Landesökonomierat Hofmann, München 34, Schalterfach. 


Kreisvereinsnachrichten. 


: Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern, E. V. 
Von den dem Kreisverein angeſchloſſenen Vereinen ſind für das Jahr 1921 
noch 14 Vereine mit dem Jahresbeitrag im Rückſtande, für das Jahr 1920 noch 13 
Vereine. Ich habe in der Dezembernummer der „Bienenzeitung“ erſucht, doch dieſe 
Beiträge alsbald einzuzahlen. Ich habe in einem an alle Vereine hinausgegan⸗ 
genem Rundſchreiben wegen der Zuckerverſorgung gedroht, daß die noch rückſtändigen 
Vereine auf Zuſchriften weder eine Antwort noch Zucker erhalten werden. Dieſe 
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Waffe iſt mir nun durch das Ausſchreiben des Landwirtſchaftsminiſteriums über die 
Zuckerverſorgung aus der Hand genommen. meine diesbezügliche Drohung iſt zweck⸗ 
los. Ich habe damals am Ende den Satz beigeſetzt: Wenn das nicht hilft, ſo hilft 
überhaupt nichts mehr. 

uf dieſem Standpunkte ſtebe ich heute. Es hilft überhaupt nichts mehr. 
Nun ſoll ich aber doch endlich die 5 des Kreisvereins für die Jahre 
1920 und 1921 zum Abſchluß bringen und die Zuſchüſſe verſenden. Deshalb ver⸗ 
Ge ich hiemit auf die rückſtändigen Zahlungen, um einmal Ordnung ſchaffen zu 
önnen. 

Dagegen muß ich dringend erſuchen. mir den am 1. Februar fälligen Jahres⸗ 
bericht mit den ſtatiſtiſchen Angaben alsbald zu ſenden. damit ich in der Lage bin, 
auch den Jahresbericht des Kreisvereins fertigen zu können. 

Wenn ich noch länger ſo gut bedient werde. ſtreike ich auch. 

Paring, P. Langquaid, den 15. Februar 1922. 

Der 1. Vorſtand: Johann Rraßer, Pfarrer. 


Mitteilungen 
aus der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 


Bericht über die Tätigkeit der Landesanſtalt für Bienenzucht zu Erlangen (un 
Jahre 1921. 


1. Die amtliche Tätigkeit. 


Im ganzen wurden im Berichtsjahre 108 Unterſuchungsproben einaefandt: 
von ihnen ſtammten aus Bahern 70. aus dem übrigen Deutſchland. Tirol und 
Ungarn 38 — 108. Die bayeriſchen Einſendungen verteilten ſich folgendermaßen 
auf die einzelnen Kreiſe: Mittelfranken 21. Unterfranken 13, Oberfranken 11. 
Oberbayern 10, Schwaben 7, Oberpfalz 5, Rheinpfalz 2, Niederbayern 1 — 70. 

Die Proben betrafen: Brutveſt 27 mal, Faulbrut 7 mal. Sackbrut 7 mal, 
Kalkbrut 1 mal (aus Holſtein), Noſemaſeuche 9 mal. Maikrankbeit 8 mal, Ruhr 
6 mal, Fragl. Krankheitserſch. 24 mal. Vergiftung mit Schweinfurterarün 2 mal. 
Bienenſchädlinge 6 mal. Zucker 1 mal, Honig 3 mal. Machs, Mittelwände 2 mal, 
Königinnen 2 mal. Wilde Bienen 2 mal. Pollen 1 mal. 

Wie die Zuſammenſtellung deutlich erkennen läßt, wurde von Seuchen be— 
ſonders oft die Brutpeſt feſtgeſtellt. Auch die Noſemaſeuche lag in 9 Fällen mit 
ſtarker Erkrankung vor. Unter den fraglichen Erſcheinungen kamen faſt aus⸗ 
nahmslos alte Bienen zur Einfendung. was durch den ungünſtigen Sommer De: 
dingt iſt. Eine kurze Erläuterung verdienen die Vergiftungsfälle mit Schwein⸗ 
furtergrün, weil dasſelbe zur Obſtmadenbekämpfung in ſteigendem Maße Ver— 
wendung findet und ein Zuſammenhana vermutet werden könnte. In einem Falle 
lag die Böswilligkeit auf der Hand. Die Bienen waren abſichtlich durch freies 
Aufſtellen vergifteten Zuckerwaſſers, das ibren Darm als lebhaft grüne Flüſſia⸗ 
keit erfüllte, getötet worden. In dem zweiten Falle gelangte in Waben aufgeſpei— 
chertes zartgrünes Futter zur Unterſuchung, in dem gleichfalls Arſen nach— 
gewieſen werden konnte. Woher die Bienen das ſchädliche Futter hatten, konnte 
ua Hee feſtgeſtellt werden, doch beſtand auch hier der Verdacht auf abſichtliche 

ergi 

Zu den 108 Unterſuchungsproben geſellen ſich bis 31. Dezember 2672 Brief⸗ 
nummern. 

Aus dem Verkaufe von Bienenvölkern, Königinnen uſw. wurden 8621.60 A 
an die Staatskaſſe abgeliefert. 

Für die Ausführung der chemiſchen Unterſuchungen ſind wir der Unter— 
ſuchungsanſtalt für Nahrungs- und Genußmittel zu beſonderem Danke verpflichtet. 

Der Anſtaltswart Hans Böckler wurde zum Werkführer befördert. Anfang 
November konnte ſeit 1915 zum erſten Male wieder das wiſſenſchaftliche Labora— 
torium im zoologiſchen Inſtitute in Betrieb genommen werden, nachdem es zuvor 
friſch getüncht und mit elektriſchem Licht verſehen war. 


2. Lehrgänge und Vorträge. 


Die angekündigten Lehrgänge erfreuten ſich wieder Se weit über die feſt⸗ 
geſetzten Teilnehmerzahlen hinausgehenden Beſuches. Namentlich bei dem Lehr— 
gange über zeitgemäße Bienenzucht vom 17.—21. Mai waren trotz zahlreicher Ab⸗ 
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weiſungen noch 121 Teilnehmer in qualvoller Enge in dem völlig unzureichenden 
Hörſaale zuſammengedrängt. Von den 121 Teilnehmern ſtammten 109 aus 
Bayern, 12 aus anderen Gliedſtaaten. Die bayeriſchen Teilnehmer ſcheiden ſich 
nach Kreiſen folgendermaßen auseinander: Oberbayern 4, davon erhielten Un: 
terſtützung 2, Niederbayern 4, davon erhielten Unterſtützung —, Pfalz 4, davon 
erhielten Unterſtützung 4, Oberpfalz 12, davon erhielten Unterſtützung 4, Ober— 
franken 30, davon erhielten Unterſtützung 3, Mittelfranken 45, davon erhielten 
Unterſtützung 1, Unterfranken 13, davon erhielten Unterſtützung 4, Schwaben 8, 
davon erhielten Unterſtützung 1, Koburg 1, davon erhielten Unterſtützung —. 
— 121, davon erhielten Unterſtützung 19. Mittel⸗ und Oberfranken ſtellten bei 
dieſem Lehrgange weit über die Hälfte aller Teilnehmer. 

‚An dem Königinnenzuchtlehrgang vom 9.—11. Juni nahmen 39 Bayern und 
10 Nichtbayern teil. Von erſteren ſtammten aus: Niederbayern 1, Pfalz 1, davon 
erhielten Unterſtützung 1, Oberpfalz 4, Oberfranken 4, Unterfranken 9, davon er: 
hielten Unterſtützung 1, Schwaben 4, davon erhielten Unterſtützung 2, Koburg 2, 
Mittelfranken 14 — 29 Prozent aller Teilnehmer — 39, davon erhielten Unter⸗ 
ſtützung 4, Oberbayern war gar nicht vertreten. 

Zu den mikroſkopiſchen Präparationsübungen vom 1.—6. Auaguſt konnten 
mit Rückſicht auf den verfügbaren Platz und die Koſtbarkeit der benötigten Chemi— 
kalien nur 7 Teilnehmer (5 Bayern, 2 Nichtbayern), die über eigene Mikroſkope 
verfügten, zugelaſſen werden. 

Folgende Unterſtützungsbeträge wurden bei den zwei erſten Lehrgängen 
ausbezahlt: Vom Staatsminiſterium für Landwirtſchaft 952.20 AM, von der Re— 
gierung der Pfalz 1175 A, von der Regierung von Oberfranken 45.20 4 — Ge⸗ 
ſamt 2170.40 AM. 

Außer den amtlichen Lehrgängen fand am 8. Mai ein Einführungskurs für 
oe der mittelfränfifchen Belenitellen ftatt, an dem 22 Bienenzüchter teil⸗ 
nahmen 

Während des ganzen Sommers praktizierten 14 Damen und Seiten län⸗ 
gere oder kürzere Zeit in der Anſtalt. Vom 1. Mai bis 1. Oktober betätigten ſich 
H. Hammann, Kaufmann aus Haßloch (Pfalz), Johanna Weiß aus Gera, Eugen 
Günther, Landwirtsſohn aus Wolfmannshauſen (Thüringen) und Chriſtian Huf⸗ 
nagel, Landwirtsſohn aus Renzenhof bei Lauf. 

Folgende Vorträge wurden vom Anſtaltsleiter im Berichtsjahre ge— 
halten: 9. Januar: im Zeidlerverein Windsheim über „zeitgemäße Bienen— 
zucht“. 30. Januar: im Bezirksobſtbauverband Forchheim über „Bienenzucht, 
Obſt⸗ und Gartenbau“. 20. Februar: im Bienenzüchterverein Forchheim über 
„zeitgemäße Bienenzucht“. 22. Februar: im Gartenbauverein Erlangen über 
„Bienenzucht, Obſt- und Gartenbau“. 18. März: im Naturwiſſenſchaftlichen Ver— 
ein Schweinfurt über „die Wunder des Bienenſtaates“ mit Lichtbildern. 29. März: 
im Landesverein für Sachſen-Meiningen in Hildburghauſen über „zeitgemäße 
Bienenzucht“. 17. April: im Bienenzüchterverein Fürth und Landbezirk über „die 
Wunder des Bienenſtaates“ mit Lichtbildern. 24. April: im Bezirksobſtbauver⸗ 
band Schwabach über „Bienenzucht, Obſt- und Gartenbau“. 1. Mai: im Bezirks⸗ 
bienenzuchtverein Högen (Oberpf.) über „zeitgemäße Bienenzucht“. 5. Juni: im 
Bezirksbienenzuchtverein Augsburg über „zeitgemäße Bienenzucht“ und „den 
Nutzen der Bienen“ mit Lichtbildern. 26. Juni: im Bezirksbienenzuchtverband 
Hofheim (Unterfr.) über „zeitgemäße Bienenzucht“. 3. Juli: im Bezirksbienenzucht— 
verein Kitzingen über „die wiſſenſchaftlicke Bedeutung der Bienen- und Königin— 
nenzucht“. 21. Juli: auf der Tagung des mecklenburgiſchen Landesvereines für 
Bienenzucht zu Schwerin über „die Grundlagen einer zeitgemäßen Bienenzucht“. 
23. Juli: auf dem Vertretertag der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände in 
Schwerin über „die Bedeutung der Drohne für Züchter und Imker“. 31. Juli: 
auf der Landesverſammlung des thüringiſchen Landesvereines in Gotha über 
„zeitgemäße Bienenzucht“. 14. Auguſt: vormittags im Bezirksbienenzucht- und 
Obſtbauverein Heidelberg über „Bienen, Blumen und Bienenzucht“. 14. Auguſt: 
nachmittags im Bienenzuchtverein Karlsruhe über „Biene und Beute“. 18. Auguſt: 
auf der Kreisverſammlung des Pfälzer Bienenzüchtervereines in Haßloch über 
„die Bedeutung der Drohne im heutigen Bienenzuchtbetrieb“. 21. Auguſt: auf der 
Tagung des unterfränkiſchen Kreisbienenzüchterverbandes in Würzburg über 
„neuzeitliche Bienenzucht“. 2. Oktober: im Bezirksbienenzuchtverein Markt⸗ 
leuthen (Oberfr.) über „zeitgemäße Bienenzucht“. 16. November: im landwirt— 
ſchaftlichen Bezirksverein und Bienenzuchtverein Vilshofen a. D. (Niederb.) über 
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„Bienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau“. 27. November: im Bienenzuchtverein Am⸗ 
berg über „den Nutzen der Bienen“ mit Lichtbildern. (Fortſetzung folgt.) 


Aufforderung! | 
Im allgemeinen Vorteile liegt es, möglichſt rafch of folgende Fragen, an deren 
Löfaung ich ſeit einiger Zeit emſig vorbei, eine ſichere Antwort zu erhalten. N 
1. Wie weit fliegen die Drohnen? 
2. Wie weit fliegen die jungen Königinnen bei ihrem Begattungsausfluge? 


Wer darüber zuvewläſſige ** gemacht hat, 19 gebeten, e un 
unter Angabe der näheren Umſtämde (Gelandebeſchaffenheit, ob Wald, % 
e ee Seengebiet SEN dgl., Jahreszeit, Bienenraſſe ufw.) zur Ergänzung Se 


3. Wie allt wurden Nachſchaffungskönjginnen? 
Dabei mt die Angabe erw ünſcht. ob es ſich um natürliche oder künſtliche Nach⸗ 
ſchafffungszellen handelt. 
Erlangen, dem 21. Jamuar 1922. Prof. Dr. Enoch Zander. 
(Fortſetzung folgt.) | 


Am Vienenſtande. 


Der Februar hat in ſeiner erſten Hälfte durch anhaltenden rauhen Froſt 
unſern Bienen noch einmal mit allem Nachdrucke fühlen laſſen, daß ſie unter 
der Herrſchaft des Winters ſtehen und deſſen Strenge ſolange ertragen müſſen, 
bis im März der Frühling ſein Regiment antritt. 

Völker, welche genügend Futter beſaßen und nicht an Durſtnot litten, 
haben auch dieſe Kältewelle gut überſtanden und befinden ſich nun in zu⸗ 
nehmender Entwicklung. Dieſe wird durch die ſteigende Außenwärme ſowie 
durch reiche Gaben von Blütenſtaub begünſtigt. Beſonders ſind es die Haſeln, 
Erlen, Weiden und Pappeln, welche in manchen Gegenden überreichlich den ei⸗ 
weißreichen Pollen ſpenden und damit den Grund zu einer kräftigen, geſunden 
Volksentwicklung legen. Auch die Almen werden bisweilen ſehr ſtark beflogen 
und liefern neben nahrhaftem Blütenſtaub ſogar ſchon etwas Nektar. 

Die Haſeln und Erlen gehören zwar zu den früheſten Pollenlieferanten, 
aber ſie ſtäuben meiſt im Februar, alſo zu einer Zeit, welche den Bienen nur 
ſelten einen Ausflug erlaubt. Daher ſind dieſe Pflanzen nicht auf die Be⸗ 
fruchtung ihrer Blüten durch die Inſekten angewieſen, ſondern ſie laſſen den 
reichlich erzeugten Pollen durch den Wind auf die weiblichen Blüten über⸗ 
tragen. Von weit größerer Bedeutung für die Bienen ſind dagegen die Pappel⸗ 
und Weidenarten, deren Blütezeit in den März und April fällt, ſodaß ſie von 
den Pollenſammlern gut ausgenützt werden können. Ihre reichliche Anpflan⸗ 
zung in Stauden⸗ oder Baumform iſt daher ſehr lohnend und weit mehr zu 
empfehlen als manche Künſteleien, wie die Milch⸗ oder Mehlfütterung, durch 
welche man den Bruteinſchlag fördern will, aber häufig mehr Schaden als 
Nutzen ſtiftet. 

Immer wieder hört man aus den Imkerkreiſen den Notruf, die Staats⸗ 
und Gemeindebehörden möchten das unnütze Abreißen und das gewerbsmäßige 
Sammeln der Palmkätzchen verbieten oder wenigſtens einſchränken. Manche 
Bezirksämter und Stadtverwaltungen haben auch ſchon diesbezügliche Verbote 
erlaſſen. Die Forſtleute jedoch erblicken in der Ausrottung der für den Forſt⸗ 
ertrag gänzlich wertloſen Weidenarten eine ſehr willkommene Säuberung ihrer 
Wälder, der ſie ſich nicht widerſetzen. Macht man ſie aber auf den Wert der 
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Weidenarten für die Bienen aufmerkſam, jo jtellen fie vielfach die peinliche 
Gegenfrage, wieviele Salweiden durch die Imker in deren eigenen Wäldern 
geduldet würden. Da die Palmkätzchen auch im Kultus der Kirche verwendet 
werden, wird an ein gänzliches Verbot des Abreißens derſelben in den Staats⸗ 
und Gemeindewäldern nicht zu denken ſein. Dagegen ſollten die Imker ſelbſt 
auf ihrem eigenen Grund und Boden dort einige Pappeln oder Salweiden 
pflanzen, wo ein Obſtbaum oder Beerenſtrauch nicht gedeiht. 

Der ſtetig zunehmende Bruteinſchlag erfordert außer Blütenſtaub und 
Waſſer auch reichlich Honig. Aus dieſem Grunde iſt an einem milden Flugtage 
eine raſche, aber genaue Nachſchau der Futtervorräte geboten. Ein feſtgeſtellter 
Mangel muß ſchleunigſt beſeitigt werden. Weiſen viele herabgeſchrotene Futter⸗ 
körner auf Durſtnot hin, ſo müſſen die betreffenden Völker unverzüglich flüſſige 
Nahrung erhalten in Form einer ausreichenden Menge Zuckerlöſung, welche 
abends möglichſt über dem Bienenſitz verabreicht wird. Es iſt ratſam, der⸗ 
artigen Stöcken einen genügenden Vorrat von etwa 2 Liter einzufüttern, da⸗ 
mit die Völker nicht gezwungen ſind, bei rauhem, windigem Wetter nach Waſſer 
auszufliegen, da hiebei die Flugbienen ſcharenweiſe zugrunde gehen. 

Die Bodenbretter müſſen jetzt von Zeit zu Zeit bei Flugwetter durch den 
Imker ſorgfältig von toten Bienen und von allem Gemüll gereinigt werden. 
Ferner ſind alle Spuren der Ruhr gründlich zu beſeitigen. Ruhrkranke Völker 
werden, falls ſie weiſelrichtig ſind, auf geſunden Bau geſetzt und in eine gut 
gereinigte, durch heiße Steine erwärmte Wohnung gebracht. Den beſchmutzten 
leeren Bau ſchmilzt man ein. Die Futterwaben dagegen werden mit etwas 
Waſſer eine Stunde lang gekocht, um etwaige Krankheitskeime abzutöten. Nach 
dem Erkalten hebt man den Wachskuchen ab und läutert ihn. Das Futter 
kann man entweder rein oder mit Zuckerwaſſer verdünnt den Bienen ohne Be⸗ 
denken verabreichen. 

Schwächliche bedürfen jetzt einer beſonderen Pflege, wenn ſie dem Nach⸗ 
winter nicht zum Opfer fallen ſollen. Der März und ſein Nachmonat ſind 
ſchlimme Bienenmörder und das Sprichwort: „Was der März nicht will, das 
holt der April“, hat leider nur zu oft ſeine Richtigkeit bewieſen. Am beiten 
entwickeln ji die Schwächlinge neben, hinter oder über einem ſtarken Volk in 
dem leeren Raum einer Beute, ſodaß der Schwächling durch die Scheidewand 
die Stockwärme des Nachbarvolkes empfindet. Auch einige Schwächlinge, 
welche durch Scheidewände getrennt in einer teilbaren Beute untergebracht ſind, 
wärmen ſich gegenſeitig und tragen dadurch zu ihrer Erſtarkung bei. 

Am den Ausbruch der Räuberei zu verhüten, füttere man nur abends 
und halte den Schwächlingen die Fluglöcher enge. Weiſelloſe Völker dürfen auf 
dem Stande nicht geduldet werden. Iſt ein weiſelloſer Stock ſchwach und ruhr⸗ 
krank, ſo verdient er keine neue Königin. Er wird am beſten abgeſchwefelt und 
ſeine beſchmutzte Wohnung gründlich mit kochender Sodalöſung gereinigt. Ge⸗ 
ſunde, aber ſchwache Stöcke, denen die Königin fehlt, werden am beſten mit dem 
weiſelrichtigen Nachbarn vereinigt. Nur kräftige und geſunde Stöcke verdienen 
eine Wiederbeweiſelung. | 

Je mehr die Brut zunimmt deſto größer wird das Bedürfnis nach Wärme 
und deſto ſchädlicher wird alles unnütze Oeffnen eines Stockes und das zweck⸗ 
loſe Auseinandernehmen des Baues. Daher ſind im März alle nicht unbedingt 
notwendigen Eingriffe ins Bienenvolk zu vermeiden. Ebenſo iſt ein ver⸗ 
frühtes Reizen der Stöcke zu ſtärkerem Brutcinſchlag zu unterlaſſen; denn 
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dasfelbe kann bei anhaltend rauhem Wetter geradezu verderblich werden, weil 
die Pflege der Brut die Bienen zu häufigeren Ausflügen zwingt. Wenn daher 
die Stöcke ausreichend mit gutem Futter verſehen ſind und eine taugliche Kö⸗ 
nigin beſitzen, dann laſſe man ſie in Ruhe und beobachte bei Flugwetter das 
Verhalten derſelben am Flugloch. Wird bei ruhigem Fluge reichlich Blüten⸗ 
ſtaub in großen Höschen eingetragen, ſo iſt der Stock in ſchönſter Ordnung. 
Lungern aber die Bienen müßig am Flugloch oder laufen ſie ängſtlich ſuchend 
und dabei heulend umher, ſo iſt wahrſcheinlich die Königin verloren gegangen. 
Fliegen dagegen die Bienen haſtig aus und findet am Flugloch Beißerei ſtatt, 
ſo iſt Räuberei ausgebrochen und muß ſchleunigſt abgeſtellt werden. Häufig 
genügt es, den beraubten Stock, falls er weiſelrichtig iſt, durch Entnahme der un⸗ 
beſetzten Waben einzuengen und das Flugloch ſoweit zu ſchließen, daß nur noch 
eine einzige Biene durchkriechen kann. Füttert man am Abend den beraubten 
Stock mit etwas warmer Honiglöſung, ſo ſtärkt man ſeine Widerſtandskraft und 
er wird ſich der Feinde am nächſten Tage erwehren können. Sollte jedoch das 
Berauben nicht nachlaſſen, ſo bringt man den beraubten Stock auf einige Tage 
mit vergittertem Flugloch in den Keller oder man ſchafft ihn für einige Zeit 
auf einen anderen Stand, der mindeſtens in einer Entfernung von einer 
halben Stunde liegt. 

Anfänger, welche ſich Völker käuflich erwerben wollen, warten am 
beſten bis zum nächſten Monat; denn jetzt iſt der Bruteinſchlag noch zu ſchwach, 
um aus demſelben einen Schluß auf die Fruchtbarkeit einer Königin ziehen zu 
können. Vor Abſchluß des Kaufes laſſe man das zu erwerbende Volk von einem 
erfahrenen Imker genau unterſuchen und auf ſeinen Wert abſchätzen. Gute 
Ware iſt nur einmal teuer. Vor dem Ankauf der letzten Reſte eines aus⸗ 
ſterbenden Standes iſt dringend zu warnen, weil man auf dieſe a. häufig 
kranke Völker und verſeuchte Wohnungen erhält. W. Thoma. 


Von welchen Bienenvölkern ziehen wir nach! 
(Schluß zu Seite 37.) 


(Auf Seite 37, letzte Zeile, hat ſich ein Druckfehler eingeſtellt. Es muß 
heißen: „Die Wertzahl für dieſes Volt iſt alſo 50:20 22 /.“) 


Die andere Seite des Stockzettels gibt uns durch ihren Vordruck eine ein⸗ 
gehende Schilderung der Geſchichte des betreffenden Volkes und ſeiner Leiſtung. 
Die Ausfüllung möge durch folgendes Beiſpiel erläutert werden: 


Nr. 2 
Wohnung, Standort, Flugrichtung E. “., o. K., 2. vl. O., Stamm Liebling 3 
Königin, geſchlüpft am 25. H 20 aus 2. E., umgel, aus Nr. Io, erbr. v. Nr. 12. 
Drohne von Liebling 1, Zeichnung —, Entſtehung des Volkes Fegling zu & Pfa. 
Größe, Farbe, Glanz, Form, Beinſtellung und beſondere Eigenheit der 


Königin mittelgroß, schwarz, 2 erſten Ringe seitwärts etwas 
dunkelbr., glänzend, schlank, hoch, rechter Flügel verletzt. 
Drohnen groß, einfarbig schwarz, glänzend, starke Haarbüschel. 
Arbeitsbienen groß, schwarze, schmale Binden, glänzend, schlank, hohe 
Beinstellung. 


Des Volkes Benehmen beim Behandeln sehr gutmütig. Widerſtandsfähig⸗ 
keit und Langlebigkeit r widerstand fig und sehr langlebig. 


56 


Geſamtbrutfläche am 20. /V. = Waben auf 5 Waben von 8 belag. Waben 

Geſamtbrutfläche am zo. J. = 7 Waben auf 70 Waben von 72 belag. Waben 

Geſamtbrutfl. am 75. VIII. = Waben auf o Waben von 20 belag. Waben 

Brutluſt (Stärke und Dauer) ., zo. II. — 5. IX. Brutgeſchloſſenheit und 
Belagerung sehr gut. 

Reizfütterung vom 5. /V. bis 20. IV. mittels Honig 1 2, vom 2. VI. 
bis re, VIII. mittels Zucker 1. 


Tränkung im Stocke vom — bis — , Geſamtwaſſerverbrauch — Liter, 

Brutbeſchränkung auf 5 Waben vom zo. J. ber VIII. auf — Waben 
vom — bis — 

Drohnentrieb (Stärke und Dauer) schwach, 5. H — 10. VI. Schwarm⸗ 
luft Leine | 


Bautrieb vom 2. LU bis 5. HI, Zahl der gebauten Waben 4 M., Neigung 
zum Verbauen Feine, zum Berkitten gering 


Geſamtertrag: 26 Ze Honig, 2 Waben mit Brut, — kg Bienen, Schwärme 
zu — kg 


Eigene Vorräte (Menge und Lagerung) bei der Einwinterung 6 Zg als 
breite Gürtel 


Eigene Vorräte während der Tracht stets genügend, bei der Auswinterung 
reichlich 

Auffütterung vom 30. III. bis ro. IX. mittels 5 Z Zucker 1 I, vom — 
bis — mittels — 


Ueberwinterung: Ruhe vollständig; Ausflüge 2. 7., Leichenfall 70, Zeh⸗ 
rung gering 


Zahl der belagerten Wabengaſſen 5, Gemüllſchau: 9. J., Eier im Gemüll — 
Zeit der erſten ergiebigen Ausflüge nach Blütenſtaub 24. II. 


Aufgewendete Arbeitszeit —= 4% Stunden. Geſamturteil: Jet ein vorzäg- 
liches Volk, Io kg über den Mittelertrag. 


Rechts oben befindet ſich die Nummer des Volkes. Der Vordruck in der 
erſten Zeile verlangt die Angabe der Wohnungsform, des Standortes und der 
Flugrichtung des Volkes. Die Wohnungsform übt Einfluß auf die Entwickelung 
und den Ertrag aus und iſt keineswegs ſo nebenſächlich, wie vielfach gerade von 
Raſſezüchtern behauptet wird. Da der jeweilige Bienenzüchter ſeine Wohnungen 
kennt, ſo genügt als Bezeichnung ein Buchſtabe, hat er nur einerlei Wohnungen, 
ſo unterbleibt ein diesbezüglicher Eintrag überhaupt. 

Hemmend und fördernd auf die Entwickelung kann auch der Standort ſein, 
insbeſondere leiden z. B. auf manchen Ständen die Völker der unteren Reihe 
durch die Bodenfeuchtigkeit. Daher geben wir beim Standorte an, ob das Volk in 
der oberen, unteren oder mittleren Reihe, ob es an der Außenſeite oder zwiſchen 
andern Völkern ſteht. 

Auch die Flugrichtung wird vermerkt; denn ein verjpäteter Reinigungsaus⸗ 
flug kann z. B. zugunſten der Widerſtandsfähigkeit eines Stammes nicht angeſehen 
werden, wenn Nordflug gegeben iſt, andererſeits können wir u. a. durch die Feſt⸗ 
legung der Ausflugrichtung auch Erfahrungen ſammeln, ob es wirklich einerlei iſt, 
nach welcher Himmelsrichtung die Fluglöcher gerichtet werden. 

Haben wir unſeren Bienenſtämmen Namen gegeben, ſo erleichtern wir uns 
dadurch ungemein die Beurteilung der Völker. Die Ziffer beim Namen des Stam⸗ 
mes gibt an, wie oft wir mit dem Stamme Inzucht getrieben haben. 

Die 1. Zeile in unſerm Beiſpiele ſagt uns alſo: Volk Nr. 2 ſitzt in einem 
Hofmanns Volksbreitwabenſtock, befindet ſich in der oberen Reihe des Vienen⸗ 
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hauſes als 2. Stock von links, hat Oſtflug und iſt die vierte Nachzucht vom Stamme 
Liebling. (Die erſte Nachzucht vom Stamme Liebling haben wir mit Liebling 1, 
die 2. mit Liebling 2 uſw. bezeichnet.) Die 2. Zeile gibt uns an, daß die Königin 
am 25. Mai 1920 aus einer künſtlichen Weiſelzelle (K. 3.) geſchlüpft iſt, in welche 
eine Larve aus dem Volke Nr. 10 (Stamm Liebling 2) gegeben (umgelarvt aus 
Nr. 10), die vom Volke Nr. 12 gepflegt wurde. Stammt die Königin aus einer 
Schwarmzelle, fo kennzeichnet man das durch Sch.⸗Z., wenn aus einer Nachſchaf⸗ 
fungsselle durch N.⸗Z., wenn aus dem Anbrütekaſten durch A.⸗3. 

Zeile 3 ſtellt feſt, welchen Stammes das Drohnenvolk auf der Belegſtelle 
war, wie die Königin gezeichnet wurde (In einem Jahre wird nur eine Farbe 
verwendet, gut iſt es aber die Königinnen des einzelnen Jahrganges noch beſonders 
zu kennzeichnen. So kann man bei einer Königin einen Punkt auf die Mitte des 
Rücke nſchildes oder weiter oben oder unten machen, bei einer anderen einen ſenk⸗ 
rechten Strich, bei einer anderen einen links oder rechts geneigten Strich, einen 
Kreis uſw.) und wie das Volk entſtanden iſt (Naturſchwarm, Brutableger, Fegling). 

Zeile 4 gibt uns Auſſchluß über das äußere Ausſehen der Königin, Drohne 
und Arbeitsbiene. (Das Aeußere unſerer Biene dürfen wir bei unſeren Zucht⸗ 
beſtrebungen nicht vernachläſſigen; denn es iſt ein Haupt⸗Raſſenmerkmal unſerer 
heimiſchen Biene. Der Satz: „Vom Beſten das Beſte“ gilt nur bei der Raſſezucht; 
denn Kreuzungen bringen bei der Nachzucht Aufſpaltungen und damit Ent⸗ 
täuſchungen. | | 

Die 9. Linie enthält das Urteil über die Widerſtandsfähigkeit und Lang: 
lebigkeit unſeres Volkes. Die Widerſtandsfähigkeit wird aus den Beobachtungen 
während des Winters und Frühjahrs feſtgeſtellt (Ruhe, unzeitige Reinigungs⸗ 
ausflüge, Leichenfall, Zehrung, Flug an kühleren Tagen uſw.) und die Langlebig⸗ 
keit durch das Verhältnis der Brutausdehnung zur Volksſtärke und der Lang⸗ 
lebigkeit der Königin bei voller Leiſtungsfähigkeit. (Aus der Langlebigkeit der 
Königin einer Raſſe kann doch wohl ein Schluß auf die Langlebigkeit der Arbeits⸗ 
bienen gezogen werden. Beide ſtammen aus der gleichen Erbanlage, die im Ei 
ſchlummert. Die Erfahrung beweiſt das auch, wenn die Krainer Biene mit der ein⸗ 
heimiſchen verglichen wird.) . 

In den nächſten Zeilen wird zu verſchiedenen Zeiten die Ausdehnung der Brut 
mit der Volksſtärke in Vergleich geſtellt. So berichtet unſer Beiſpiel, Volk Nr. 2 
hätte am 20. April 3 ganze Waben voll Brut gehabt, wenn fie nicht auf 5 Waben 
verteilt geweſen wäre. (Man ſchätzt alſo die Brut — Zellen mit Eiern bleiben 
außer Anſatz — nach der Wabenfläche und zählt die Brutfläche der einzelnen 
Waben zuſammen.) Die Zahl der belagerten Waben gibt uns die Volksſtärke an. 

Die Feſtſtellung der Brutflächen zu verſchiedenen Zeiten ermöglicht uns auch 
die Feſtſtellung der Brutluſt und Brutdauer, der Brutgeſchloſſenheit und Belage⸗ 
rung. Wer die Brutflächen nicht in ihrer Größe abſchätzen will, muß wenigſtens 
die Stärke und Dauer der Brutluſt und die Geſchloſſenheit und Belagerung der 
Brut feſtſtellen. | 

Die Brutluſt wird beeinflußt durch Reizfütterung (Es wird angegeben wie 
lange ſie gedauert hat und was als Reizfutter gegeben wurde. In unſerm Beiſpiele 
beſagt Honig 1:2 — 1 Teil Honig, 2 Teile Waſſer und Zucker 1:11 1 Teil Zucker, 
1. Teil Waſſer.), durch Tränkung, durch Brutbeſchränkung. (Das Beiſpiel iſt aus 
einer Gegend ohne Spättracht gewählt, bei Spättracht wird natürlich die Brut⸗ 
beſchränkung früher aufgehoben und bei mangelnder Sommertracht wird durch 
V für entſprechende Volksſtärke zur Ausnützung der Tracht 

orgt.) ö 

Der Drohnentrieb zeigt ſich im mehr oder weniger eifrigen Bau und Be⸗ 
brüten von Drohnenzellen, die Schwarmluſt im Anſetzen von Weiſelzellen. 

Beim Bautrieb wird die Zahl der gebauten Waben (4 M. — 4 Mittelwände, 
AN — 4 Naturwaben feſtgeſtellt. 

Eine Neigung zum Verbauen iſt nur dann vorhanden, wenn das Volk alle 
Durchgänge auszubauen ſucht, trotzdem ihm die Gelegenheit zum Bauen gegeben 
wurde. 


Der Ertrag an Honig läßt ſich ganz genau feſtſtellen, wenn die entnomme⸗ 
nen Honigwaben gewogen und von dem feſtgeſtellten Gewichte das Gewicht der 
geſchleuderten Waben abgezogen wird. (Ich habe die Honigernte nach der Zahl und 
der mehr oder weniger ſtarken Füllung der Waben geſchätzt. Wenn man einzelne 
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Waben wiegt, fo hat man bald die Fertigkeit, den Inhalt mit ziemlicher Sicherheit 
zu ſchätzen. Man rechnet dann eine normal gedeckelte Honigwabe als Einheit, eine 
Wort ausgebaute Honigwabe als 14 Wabe uſw. Zum Geſamtertrag gehört auch die 
Feſtſtellung, wieviele Waben Brut oder wieviel Gewicht an Bienen das Volk 
zur Kunſtſchwarmbildung abgegeben hat und wieviel eigene Vorräte als Winter⸗ 
vorrat vorhanden waren. Außerdem wird zum Geſamtertrag auch das Wachs ge⸗ 
bucht, welches das Volk durch den Ausbau von Mittelwänden oder Naturwaben auf⸗ 
gebracht hat. Die Feſtſtellung, daß das Volk während der Flugzeit ſtets über ſeinem 
Brutneſte genügend Vorräte aufgeſtapelt hatte, iſt für die Auswahl zur Nachzucht 
von großer Wichtigkeit. Wir finden hier eine Eigenſchaft unſerer einheimiſchen 
Biene — vporausgeſetzt, daß das Bild nicht durch naturwidrige Bienenwohnungen (zu 
niedrige Brutrahmen) verwiſcht wird —, welche im Gegenſatze zur Krainer den 
Brutanſatz den Trachtverhältniſſen bez. Witterungsverhältniſſen anpaßt. 

Die Feſtſtellung der Zeit der Auffütterung für den Winter, der Menge und 
der Art des Futters klärt uns über manche, bei der Ueberwinterung der Völker 
gemachten Beobachtungen auf. Wenn auch die Länge der Arbeitszeit vielfach durch 
die Wohnungsform beeinflußt wird, jo iſt andererfeits doch auch zu beobachten, daß 
mancher Stamm eine weitgehendere Beeinfluſſung durch den Züchter braucht (3. B. 
Einſchränkung des Brutneſtes) als einer, der den pflanzlichen und klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſen angepaßt iſt. Das Geſamturteil vergleicht das Volk mit dem Durch⸗ 
ſchnittsergebnis des Standes. | 

Der Stockzettel iſt zwar ziemlich umfangreich, er ſoll uns ja ein treues Bild 
von dem Volk geben, das wir zur Nachzucht auswählen wollen. An Schreibarbeit 
iſt aber bei ihm verhältnismäßig wenig zu leiſten, denn er erſetzt uns die vollſtän⸗ 
dige Buchführung über unſeren Bienenſtand. Auf der linken Seite hat er einen 
Heftrand. Man nimmt am Ende des Bienenjahres die Stockzettel von den Woh⸗ 
nungen ab, ſchreibt auf das Titelblatt die wichtigſten Beobachtungen über das 
Bienenjahr (Tracht⸗ und Witterungsverhältniſſe) und heftet die aufeinandergelegten 
Trachtzettel mittels Spagat oder eingeſchlagener Nägel zuſammen. Je nach der 
Völkerzahl entſteht fo ein weniger oder mehr dickes Buch, das uns für immer Auf: 
ſchluß gibt über unſere wirtſchaftlichen und züchteriſchen Erfolge in der Bienenzucht 
in den einzelnen Jahren. Hofmann. 


Ziele und Schranken Aer Königinnenzucht. 
Von Dr. h. c. F. Gerſt ung, Pfarrer in Oßmannſtedt. 

Als ich im Jacre 1912 auf der Verfammlung der Vereinigung der deutſchem 
Imkerverbände in Berlin die Frage der Vererbung bei den Bienen behandelte, 
merkte ich an der Diskuſſion, daß dieſe Frage den meiſten Imkern noch völlig ferm 
lag und daß nur wenige ihre ausſchlaggebende Bedeutung für die Bienenzucht durch⸗ 
ſchauten. Wurde mir doch von einem Herausgeber einer bekannten Bienenzeitung 
in der Debatte vorgeworfen, ich habe mit dieſem Thema die Zuhörer üb It 
und es ſei daher nicht möglich, des weiteren darüber zu verhandeln, da ſich ja mie⸗ 
mand auf dieſe Frage vorbereitet habe. — Um fo erfreulicher iſt es, daß ſeitdem die 
Frage der Vererbung das lebhafteſte Intereſſe zumal der Fachwiſſenſchaftler auf ſich 
gelenkt hat und daß ſchon jetzt mancherlei wichtige Erkenntniſſe gewonnen wo 
ſind, welche ſich freilich nicht ohne weiteres in der Praxis verwerten laſſen. 

Wie war denn der Stand der Dinge bei der Königinnenzucht vor dem Kriege? 
Die Königinnenzucht ſtand auch damals ſchon im Vordergrund des Intereſſes der 
deutſchen Bienenzüchter. Dem Uhrmacher Wankler in Sulzburg gebührt das Ver⸗ 
dient, daß er Richtlinien für die moderne Königinnenzucht aufgeſtellt und auch die 
Technik der Königinnenzucht faſt bis zu der Höhe ausgebildet hat, auf der fie Dé 
gegenwärtig befindet. Leider hat er in Deutſchland die Beachtung und Anerkennung 
wicht gefunden, die er verdient hat. Sein Verfahren mußte erſt in Amerika allge⸗ 
mein durchgeführt und ausgebeutet werden, dann mußten die Schweizer, vor allem 
Dr. Kramer, ſich der wichtigen Sache mit Liebe und erfreulichem Erfolge annehmen, 
ehe die braven Deutſchen merkten, was fie ihrem Landsmann, dem ſchlichten Wank⸗ 
ler, zu verdanken haben. Was die Amerikaner aus den Anregungen Wamklers ge⸗ 
macht haben, das hat mein leider zu früh verſtorbener Freund v. Stachelhauſen im 
Texas in meinem Lehrbuch „Der Bien und feine Zucht“ dargeſtellt. An dem rüh⸗ 
menswerten Vorgehen Kramers habe ich nur bei aller Anerkennung ſeiner hohem 
Verdienſte das eine auszuſetzen, daß feiner ſonſt jo klug durchdachten Zuchtmethode 
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wiſſenſchaftliche Grundlage noch fehlte und daß er bie und da dieſen Mangel zu 
Sen, ſuchte einmal SR Herübernehmen von 3 oe von anderen Tiers 
looiſche borkagen Bick . gees 


Dr. ne und der Schweizer geleiſtet worden, wir wären weiter! Hofmann.) 
Ich hatte, um, Ben) dies damals möglich war, die phyſiologiſchen Voraus⸗ 
ee für ein? zielbewußte Königinnenzucht, welche ſich folgerichtig aus meiner 
. ergaben, darbieten zu laſſen, meinen Freund und Schüler Pfr. Klein 
Straßburg gebeten, die König innenzucht vom Standpunkte der organiſchen Auf: 
Taffuma Des Biens aus zu behandeln und hat Dellen Werkchen außerordentlich auf⸗ 
tlärend und belehrend gewirkt, wie auch von wiſſenſchaftlicher Seite anerkannt wird. 
Nun aber muß ich hinweiſen auf eine Entwicklung, welche die deu tſche Köni⸗ 
gůnmenzucht genommen hat, welche ſicher bald als eine bedenkliche Verirrung erkannt 
werden dürfte. Man hat, anſtatt zunächſt eine ſicherleitende Theorie für die Aus⸗ 
wahl des Zuchtmaterials zu ſchaffen, ohne welche doch die ganze uoaktifche Königin⸗ 
nenzucht in der Luft ſchwebt, ſich auf die Ausbildung der techniſchen Seite der Zucht 
geworfen. Es wurden Serie eingerichtet in angeblich enenfreien 
den, es wurden Dröhneriche bit aufgeſtellt, um Reinbefruchtungen zu er⸗ 
gielen, es wurden Befruchtungskäſt mit Zuchtvö eingeſandt, um Edelköni⸗ 
ginnen zu gewinnen, es wurden inigungen ins Leben gerufen, kurz Köni⸗ 
ginme mach der neuen Methode war überall Loſung und Delais Mir i 


aber den, der ſie dent, zur Vorſicht mubnen, ſeine en und EE 
nicht zu hoch du ſwamnen, da zumal bei der jetzt beliebten Zuchtmethode Mißerfolge 
ſicher eintreten müſſen und die 5 eher geſchädigt als gefördert werden 
dürfte. Bei aller Anerkennung der un. in der Technik, bann ich nicht umhin, 
zu erklären, daß mir die Königin t auch heute noch vorkommt wie ein Baum 
ohne Wurzel, als ein anſcheinend ſtolges Gebäude, aber ohne ſichern Grund, als 
eine Godperrtmridelte Praxis ohne die unumgänglich nötige ſtichhaltige Theorie. (Ich 
lade Herrn Dr. Gerſtung freundlichſt ein, einem Königinnemzuchtlehrkurs bei mir 
beizuwohnen. Hofmann.) 


Was will man heute mit Hilfe der Königinnenzucht nicht alles herauszüchten: 
Drunkbe Farbe, Langrüſſeligkeit, Sammeleifer, Widerſtandsfähigkeit, Langlebigkeit, 
Schwarmträgheit, Sanftmut, das rechte Verhältnis von Brut⸗ und Vorratszellen im 
B t, Spätbrütigteit, Ueberwinterungsfähigkeit, Seuchenfeſtigkeit uſw. uſw., eine 
Kul tu rraſſe, bei welcher alle erwünſchten Eigenſchaften und Merkmale in idealer 
Vollkommenheit vorhanden und vereinigt ſind. 

Höchſt 5 iſt nun ſchon, daß man dem alten Fehler (den macht ein rich⸗ 
tiger Züchter nicht, Hofmann) von neuem verfällt, und zumeiſt nicht von dem ein⸗ 
beimſiſchen, Ter noch am beiten angepaßten Zuchtmaterial ausgeht, ſondern von 
einer aus ferner Gegend bezogenen, offenbar immer noch in dem alten deutſchen 

befangen, daß mur das gut iſt, was weit her iſt. So wird ja wohl gegen⸗ 
wärtig für einen Stamm Nr. 47 aus Oeſterreich eine lebhafte Propaganda gemacht. 
Es wäre on ein wunderbarer Zufall, wenn ſich dieſer Stamm für den Aus: 
gement (nft dem Zucht im einer deutſchen Gegend bewähren ſollte. 

Wer ſich num auch vor dieſem Schnitzer hütet, nach welchen Geſichtspunkten 
wählt er dann den 1 für die Königin und die Drohnen aus? Meiſt lautet 

die Antwort: Von meinen beſten len und man versteht darunter bieienigen, 
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die am meilten Honig gebracht haben. Ich frage dagegen: ft denn die Honigernte 
in erſter Linie von gewiſſen Eigenſchaften der Bienen abhängig und nicht zumeiſt 
von der Geſtaltung der wechſelnden Trachtverhältniſſe? (Sicher von beiden. Hof: 
mann.). Andere legen den Hauptwert auf die Farbe. Aber bis jetzt iſt ja noch nicht 
einmal feſtgeſtellt, „ Eigenſchaften mit einer beſonde ren Farbe erblich 
verbunden find. (Die gibt doch Aufſchluß über die Raſſereinheit. Baſtarden 
vererben unſicher. Hofmann.) Es wäre ja ſehr bequem, zu wählen, wenn es zu⸗ 
träfe, daß mit der dunklen Farbe alle eben genannten idealen Eigenſchaften ſtets 
vereint ſind. Aber das iſt doch keineswegs der Fall. Dr. Kramer ging zumeiſt von 
der nıheit des Brutneſtes und feiner Verſorgung mit Nährſtoffen aus. Aber 
wie ſehr wird doch auch dieſe durch die Lebenslage bedingt und beeinflußt. 

Und nun kommt doch erſt noch der ſpringende Punkt! Alle Zucht beruht doch 
im letzben Grunde auf der rechten Anwendung der wiſſenſchaftlichen Vererbungs⸗ 
lehren auf das beſtimmte Zuchtobieft und auf der erblichen Verknüpfung der Eigen⸗ 
ſchaften. welche wir erſtreben müſſen durch das Kombinationsverfahren. (Wurden 
auf andern Gebieten der Tierzucht nicht längſt die größten Erfolge erzielt, bevor 
die „wiſſenſchaftlichen Vererbungslehren“ aufgeſtellt waren? Selbſtverſtändlich wür⸗ 
den wir es begrüßen, wenn uns die Wiſſenſchaft noch weiter vorgearbeitet hätte, 
aber wir konnten — die andern Tierzüchter und Pflanzenzüchter — nicht die Hände 
in den Schoß legen. Hofmann. 

Nun wiſſen wir aber heute noch nicht trotz aller Fortſchritte in der Verer⸗ 
bungswiſſenſchaft, welche der obengenannten „ überhaupt vererbbar find 
und welche nicht. Wir werden ſicher eine ganze Reihe auschalten müſſen, welche 
nur vorübergehende, aus der Lebens lage SCH ergebende Erſcheinungen (Variatio⸗ 
nen) jmd, welche die Vererbungsſubſtanz überhaupt nicht berühren oder gar verän⸗ 
dern, die eben nur beſondere Reaktionen auf beſondere Einflüſſe darſtellen bei 
Ä gleichbleibender gleichgearteter Erbanlage. Ich zähle z. B. zu dieſen Eigen⸗ 

Ge die Schwarmluſt bezügl. Schwarmträgheit, teilweiſe auch die Stechluſt und 
Sanftmut. Es müßte alſo erſt einmal wiſſenſchaftlich experimentell feſtgeſbellt wer⸗ 
den, welche Eigenſchaften bei der Biene ſicher als erbliche, wie z. B. die e, an⸗ 
zuſprechen find und welche als nicht vererbbare Folgen der Lebenslage. Erſt dann 
wäre das iet abgegrenzt, auf welchem ſich die Zucht im engen Sinne ausſchließ⸗ 
lich bewegen könnte. — Ich muß z. B. immer innerlich lachen, wenn ich im Ernſte 
jemanden behaupten höre, daß es ihm gelungen ſei, eine langlebige Bienenvaſſe zu 
züchten. Weiß ich doch, daß dieſe Bienenvaſſe ficher und gewiß die alle rfauulſte fein 
würde, denn die Lang⸗ oder Kurzlebigkeit der Bienen fit faſt ausſchließlich abhängig 
von der Betätigung ihrer Triebe. (Dann it unſere einheimiſche Biene die faulſte, 
denn fie iſt z. B. langlebiger als die Kraimer. Hofmann.) Aber Dieter offenbare 
Unſinn wird als höchſte Weisheit verbreitet und angeſtaunt. Mit der Langrüſſe lig⸗ 
keit dürfte es eine ähnliche Bewandtnis haben. So lange man aber überhaupt noch 
nicht weiß, welche der erwünſchten Eigenſchaften vererbbar ſind, fehlt ja auch jede 
fihere Vorausſetzung und Unterlage für die Auswahl des Zuchtmaterials. Ich bim 
aber überzeugt, daß dieſe unerläßliche Vorarbeit nicht von jedem x⸗beliebigem Imker 
geleiſtet werden kann, ſondern daß hierzu nur wiſſenſchaftliche Spezialiſten befähigt 
ſind und daß hierzu auch ein großer wiſſenſchaftlicher Apparat nebſt ausgiebigem 
Operationsgebiet (Imkerſchulen uſw.) nötig ſind. Wenn heute wirklich einmal züch⸗ 
teriſche Erfolge erzielt werden, ſo ſind das Zufallserfolge, zu denen der Züchter 
nichts kann; er hatte eben einmal, wie bei der Lotterie, einen guten Griff getan, in 
Wirklichkeit aber ſchwebt heute noch die Königinnenzucht in der Luft trotz alles 
Rühmens ihrer herrlichen Erfolge. (Ich kann Herrn Dr. Gerſtung nur empfehlen, 
die Leiſtungen eines durchgezüchteten Stammes mit denen anderer Völker zu ver⸗ 
gleichen. Er wird dann finden, daß nicht Zufalls⸗, ſondern Zuchterfolge vorliegen. 
Hofmann.) 

Und nun zum Schluß noch ein Hinweis auf neue in der Sache liegende 
Schwierigkeiten. Angenommen, mam habe feſtgeſtellt, welche Eigenſchaften bei der 
Biene vererbbar ſeien — wer vererbt denn nun dieſe vererbbaren Eigenſchaften, die 
Königin, oder die Drohne, oder gar die Arbeitsbienen? Ohne auf ſchwierigere Fra⸗ 
gem der Vererbungslehre einzugehen, weiſe ich nur hin auf die altbekannte, aber ſel⸗ 
ten genügend beachtete und in ihren Wirkungen recht eingeſchätzte Tatſache, daß bei 
der Biene eine Vererbung über das Kreus vor ſich geht, d. h. daß die männlichen 
Eigenſchaften, die alſſo bei der Drohne in die körperliche Erſcheinung treten, haupt⸗ 


hl bei der Königin, wie bei der Arbeitsbiene, Base) im gan 


Sc von der Königin, dem Weibchen, herſtammen, dagegen die weiblichen, welche 
o verſchiedenen 
tionsanlagen auftreten, von den dunn alſo von den Männchen. Wer aus 


u. weiblichen Eigenſchaften -- alſo Sanftmut, Langlebigkeit, Fleiß, Sammel⸗ 

eiffer, vechtes Verhältnis von Brut⸗ und Nährzellen in der Drohne auswähl welche 
ſie ſelbſt mie betätigt und die männlichen — welche das eingentlich ſind, iſt ſchwer zu 
ſagen — in der Königin! Wahrſcheinlich dürfteſt du, wie die meiſten andern, bisher 
den verkehrten Weg gegangen ſein, in der Meinung, daß die Königin im erfter Linie 
der Vererbungsträger der weiblichen Eigenſchaften ſei. (Wir willen, daß auch auf 
andern 5 der Tierzucht wichtige notice EE durch das Männchen 


3 en Elie miteinander zu u erc? die 
Tüchtigkeit der Nachbommen zu erhöhen. 

Mir kam es nur darauf an, dem verehrlichem Leſer zum Bewußtfein zu brin⸗ 
gen, daß die Verhältniſſe bei der Königinnensucht beide weng ſo Flar und einfach 


. 
bei der Biene Ge hat, hat uns in einem zweiten Heft die dere ag, 
5 nebſt ih ven Erfolgen in icht geſtellt. Ich bin a eg die Er⸗ 
folge der auf gewandten Mühe ein Ehe uns aber die Wiſſenſchaft nicht eine 
klare wund 5 Zuchtmethode, welche ebenſo Hann in ihrer wiſſemſcha ftl ichen 
5 in der Praxis ſi hat, darbieben kann, ind 

alle züchteriſchen tigfeiten kimdliche Experimente auf Gewaten oder Verder 
auf Erfolg oder Mißerfolg, welche unjere n ann nicht vorwärts brin⸗ 
gen können. Dieſes Urteil dürften freilich heute die meiſten „Züchter“ als eine Be⸗ 
leidigung auffaſſen. (Dieſes Urteil des Herrn Dr. ett wird kein wirklicher 
Züchter als Beleidigung auffaſſen, ſondern als ein Gutachten, das durch Sachkennt⸗ 
nis in feiner Weihe getrübt üt: 

„Gran; Freund, iſt alle Theorie, 

Doch grün des Lebens goldener Baum.“ 
ai ich weiter auf die N Dr. Gerſtung's eingehe, möchte ich oeh uns 

ſere Züchter hiezu einladen. Hofmann.) 


Dlauderftübchen. 


Zuckerzuweiſung für 1922. Während der Drucklegung der Zeitung traf von 
der Zuckerwirtſchaftsſtelle in en folgendes Schreiben ein: „Obwohl die Zurder- 
wirtſchaftsſtelle an ſich nach den mit den einzelnen Zuckerfabriken abgeſchloſſenen 
Verträgen keinerlei Handhabe beſitzt, die Lieferung von Zucker an beſtimmte 
Stellen zu verlangen, hat ſie es doch übernommen, um der augenblicklichen Zucker— 
not der Imker zu ſteuern, die angeſchloſſenen Verbrauchszuckerfabriken zu bitten, 
eine gewiſſe Menge Zucker für die Bienenfütterung zur Verfügung zu ſtellen. 
(Es wurde für jedes Bienenvolk 5 Pfd. Zucker vorgeſehen.) Wir geben Ihnen an— 
heim, ſich wegen der Lieferung dieſer Menge an die betreffenden Verbrauchszucker— 
fabriken zu wenden, machen aber darauf aufmerkſam, daß dieſer Zucker reſtlos 
an alle Imker (auch an Nichtmitglieder) “) zum Zwecke der Bienenfütte— 


*) „Nichtmitglieder“ iſt in dem Schreiben der Zuckerwirtſchaftsſtelle 
doppelt 33 ö 
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rung auszugeben iſt. Die Imker find ausdrücklich zu verpflichten, daß Deier 
Be nicht für andere Zwecke verwendet oder anderweitig veräußert werden 
ar Se 5 


Was iſt heuer ein Bienenvolk, ein Schwarm, eine Königin wert? Eine mit 
Bienen beſetzte Ganzwabe koſtete vor dem Kriege rund Amal ſoviel wie ein Pfund 
Honig, eine begattete Bienenkönigin guter Zucht und edler Abſtammung 5mal 
ſoviel wie ein Pfund Honig, ein Pfund Schwarmbienen im Mai 3, im Juni 272 
mal ſoviel wie ein Pfund Honig. Da ſich der Honigpreis gegenwärtig der allge⸗ 
meinen Teuerung angeglichen hat, ſo kann er wieder als Grundlage der Berech⸗ 
nung dienen. (Siehe auch Jahrgang 1921. S. 58 und Jahrgang 1920, ©. 681) 


Die Kuntzſchbeute im Lichte Rhans. 


Im Dezemberheft 1921 kommt Cäſar Rhan in feinem „Gibt es eine ſchwarze 
Biene?“ auch auf die Kuntzſchbeute zu ſprechen und ſpricht derſelben ihre Exiſtenz⸗ 
fähigkeit ab. Ja, er behauptet, daß ſie ſchon auf dem beſten Wege zum Verſchwin⸗ 
den ſei, weil ſie abgeſehen von der widerlichen Königinnenſucherei in ganz ſinn⸗ 
loſer Weiſe gegen die Wärmefrage verſtößt. Er beruft ſich dabei auf Poſtſekretär 
Nichaus, der in der „Illuſtrierten“ von einem Sitzen der Bienen „auf einem Eis⸗ 
keller“ ſpricht. Rhan findet es unverſtändlich, wie man Kuntzſch als Meiſter prei⸗ 
ſen konnte. da er es wirklich nicht dümmer machen konnte. 

Als ich dieſe Aeußerungen Rhans las, kam mir unwillkürlich der Gedanke, 
daß hier nur der Neid eine Rolle ſpielen könne; denn Rhan, ſelbſt Erfinder eines 
Bienenkaſtens, muß es erleben, daß ſeine Beute, die er ſchon mehrmals „ver⸗ 
beſſerte“, nicht die Beachtung und Verbreitung findet, die er vielleicht wünſcht, wäh⸗ 
rend die Kuntzſchbeute ohne weſentliche Verbeſſerungen die weiteſte Verbreitung 
fand. Es zeugt alſo, daß trotz mehrmaliger „Verbeſſerung“ die Rhan⸗Beute 
nicht das iſt, was die Imkerſchaft ſucht. 

Ich bin zwar kein Kuntzſchimker, aber trotzdem ehre ich Kuntzſch als Meiſter: 
war er es doch, der die Imkerſchaft mit einer Idee bekannt machte, die ungeahnten 
Beifall fand und auf die alle andern Bienenwohnungserbauer, ſoweit die 
Schwarmrerhinderung durch Abſperren der Königin und die Obenüberwinterung 
in Frage kommen, fußten. Törper Rambow. 


Kunſtwaben, das Schmerzenskind der Zeit, ſoll und kann ſich jeder Imker 
leicht, angenehm und billig ſelbſt beſchaffen, er braucht nur zu wollen. Ich emp⸗ 
fehle jedem das in unſerem Vereine angewendete Verfahren. Erſte Vorbedin⸗ 
gung iſt, alles auf dem Stande anfallende Wachs ſorgſam zu ſammeln und nicht 
von den Motten freſſen zu laſſen, ſowie alten Wabenbau rechtzeitig umzuarbeiten. 
Mit Hilfe einer guten Spindelpreſſe im Kochtopf, die mehrere Imker gemein⸗ 
ſam oder auch die Vereine ſich beſchaffen können, erhält jeder ſo viel Wachs, als 
er für ſeinen Stand braucht. Wenn er es nicht hat, frage er ſich erſt warum, 
kaufen kann er ſich dann immer noch: ich habe ſeit 27 Jahren keine Kunſtwabe 
gekauft, obwohl ich lauter ganze Mittelwände einhänge. Wir arbeiten mit zwei 
Preſſen, je eine für Halb» und Ganzwabe, drei wären noch beſſer. Als Lösmittel 
nehmen wir Honig, Spiritus und Waſſer, es iſt das das teuerſte, aber auch das 
beſte, die Waben haben kein Waſchen nötig und werden von den Bienen gerne Oe: 
nommen. Zum Wabenfertigen ſelbſt legt eine Anzahl Imker ihr Wachs zuſam⸗ 
men, jede Partie wird gewogen. Es arbeiten immer 5 Imker zuſammen. Nr. 1 
gießt die Waben und gibt die Gußform an Nr. 2 und den Deckel an Nr. 3 ab. 
Dieſe beiden reinigen die Formenteile von dem anhaftenden Wachs und geben 
ſie an Nr. 4, der ſie mit Lösmittel ausgießt und entleert und wieder an Nr. 1 ab⸗ 
gibt. Nr. 3 legt die fertige Wabe auf einen Nebentiſch, wo ſie von Nr. 5 zwiſchen 
alten Zeitungen aufgeſchichtet wird. Nr. 5 hat auch noch Wachsklötze zu zerkleinern 
und für Nr. 1, der den Ofen mit zu überwachen hat, bereit zu legen. Wenn die 
Sache gut im Gange iſt, werden in der Arbeitsſtunde 9 Pfund Waben fertig. 
Zum Schluß bekommt jeder ſein volles Wachsgewicht an fertigen Waben. Ein 
kleiner Ueberſchuß wird ſich durch das anhaftende Gewicht der Löſung ergeben. 
Die Koſten für Spiritus, Honig und Petroleum werden nach Verhältnis ge— 
tragen. Dieſe Arbeitstage, mit etwas Latein gewürzt, zählen zu meinen ſchönſten 
Imkerſtunden, die für jeden Beteiligten den Vorteil haben, daß er um billiges 
Geld echte Kunſtwaben für ſeine Lieblinge erhält. Helmberger, Abensberg. 
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Die Belegſtelle Hög im Jahre 1921. Die Belegſtelle in Hög wurde auc im 
Jahre 1921 mit dem Dröhnerich des Bie nenmeiſters Herrn Rößner in Ingolſtadt, 
dem Stammvolke „Schambach“, beſtellt. 

Wenn die Belegſtelle 1920 ſchwach beſchickt war, jo konnte man annehmen, daß 
SR Züchter infolge des Krieges mit der Königinnenzucht noch nicht auf der alten 

öhe waren. 

Nicht recht verſtändlich aber iſt es, daß die Beſchickung der Station auch im 
Jahre 1921 eine ſehr ſchwache war. obwohl die Königinnenzucht ihre alte Höhe 
längſt wieder erreicht hat. 

Es gelangten nur 38 Königinnen zur Aufſtellung, wovon 31 befruchtet 
wurden. Nicht befruchtet wurde 1, auf dem Ausfluge verloren 1, vermutlich ab⸗ 
geflogen bei der Unterſuchung des Käſtchens auf Drohnenfreiheit 1, verhungert 
ſamt dem Völkchen 4. 

In die Eierlage traten ſie ein und zwar: 

4 am D Tage nach dem Aufſtellen, 2 am 9. Tage nach dem Auſſtellen, 
4 am 6. Tage nach dem Aufſtellen, 7 am 10. Tage nach dem Aufſtellen. 
3 am 7. Tage nach dem Aufſtellen, 3 am 11. Tage nach dem Auſſtellen, 
4 am 8. Tage nach dem Aufſtellen, 4 am 13. Tage nach dem Aufſtellen. 

Den verhungerten Völkchen konnte Futter nicht gereicht werden, weil die 
aufgeſtellten Königin⸗RKahmen jeder Futtervorrichtung entbehrten. Die Völkchen 
ſaßen auf ſehr viel auslaufender Brut mit nur ganz ſchwachen Honigkränzen, die 
kaum ausreichten die auslaufende Brut auch nur auf einige Tage zu ernähren. 

Ein Umſiedeln war ebenſowenig möglich, da ich von dem Aufſtellen der Käſt⸗ 
chen keine Kenntnis hatte, den Aufſteller daher nicht kannte und mir die Möglich⸗ 
keit einer Verſtändigung desſelben fehlte. 

Der Beſitzer aber ward durch Schaden klug und brachte ſeine zweite Serie in 
einwandfreien Käſten. Erſchwerend und zeitraubend iſt es, wenn Käſtchen ohne 
Slaswände auf Drohnenfreiheit unterſucht werden müſſen, wie es auch für den 

ter vom Nachteil iſt, wenn bei dieſer Arbeit eine Königin abfliegt und 
verloren geht. 

Es wäre daher ſehr zu empfehlen, wenn künftig nur Hofmann: oder äbntiche 


Rahmen zur Aufitellung kämen. 
Dem W̃᷑ des. Verfaſſers der Notiz „Spitzmaus“ im Nr. 2 der Bienen⸗ 
ung nachkommen teile ich mit, daß die Switzmäuſe ſehr leicht zu fangen find mit 
8 em frischem Fleiſch als Köder im freizugänglicher Schnawpfalle. Den Köder nagle 
ich eim wenig feſt. Die Fallen ſtelle ich außerhalb des Stockes, da, Co fie ihre Nähe 
Durch ihre eklichen, teils breiigen Excremente verraten. In 34 Tagen iin wohl 
alle 1 in die Falle gegangen. Die Beobachtung, daß gefangene Springmäuſe an: 
gefreſſen und aufgezehrt werden, hat mich den paſſendem Köder finden laſſen. 
Vordem behalf ich mir dadurch, daß ich an Hartholzrähmchen einen Flug⸗ 
ausſchnitt machte und dieſen durch Einſchlagen von Nägelchen (aber nicht ganz bis auf 
dem 5 age aber jo, daß die Bienen noch leicht durch konnten. Auch 
dieſes ar ſicher; Km mußte von Zeit zu Zeit nachkontrolliert werden, 
ob ſich wë das das tute verſchopnte. Beim Reiinigungsausfluge mußte das Flug⸗ 
loch gang freigegeben werden. Dr. Epple, Waſſerburg. 


IH Farinzucker zur Bienenfütterung geeignet? Auf Fawinzucker eingewimterte 
Bienenvölker bekommen die Nuhrkrankheit, ich empfehle aber auch die Fütterung mit 
Farinzucker im Frühjiahre nicht, denn der Farinzucker enthält Stoffe, welche den 
Bienen: Tchä find. Die ſchäd liche Wirkung zeigt ſich allerdings im Frühjahre nicht 
b auffällig, da die Bienen Ausflüge halten und oft weit vom Ausflugplatze ent⸗ 

mt verenden. Warum wollen wir überhaupt Farinzucker verwenden? Er kommt 
5 e als der uns zur Fütterung der Bienen zugewieſene raffinierte Zucker. Im 
Haushalte kann Farinzucker ganz gut verwertet werden. Hofmann. 

Entſchädigung von Bienenverluſten durch die Eiſenbahn. (Zu den Ausfüh⸗ 
rungen in Heft 2 der Bayer Bztg.) Nach meinen gemachten Erfahrungen bei dem 
Transporte von Bienenvölkern muß ich zu meinem Leidweſen konſtatieren, daß es 
mit der Anerkennung der Erſatzpflicht durch die Eiſenbahn, und zwar ſoweit das 
Reklamationsamt in München in Frage kommt, bei Bienenverluſten ſchlecht beſtellt 
iſt. Auf eingelegte Beſchwerde zu dieſem Amte wegen zweifellos durch den Trans⸗ 
port verurſachten Schadens muß man ein Vierteljahr, wenn nicht länger, warten, 
bis man eine Antwort bekommt, um dann unter Hinweis auf den 8 jo und fo, 


64 


der allen jenen Leuten bekannt iſt, die das betr. Verordnungsblatt beſitzen, mit 
Formularbeſcheid abgefertigt zu werden. 

In ſeinen Ausführungen ſagt unter anderem der Artikelſchreiber: „Die Eiſen⸗ 
bahn iſt berechtigt, bei Beförderung von lebenden Bienen Begleitung zu verlangen, 
fie haftet aber nicht für den Schaden, der dadurch entſteht, daß der Abfender es 
unterläßt, einen Begleiter beizugeben.“ 

Angeſichts des — ich ſage in vollem Rechte — durch Verſchulden der Eiſen⸗ 
bahn mir getroffenen Schadens frage ich nun: „Warum wird der Aufgeber einer ſol⸗ 
chen Sendung bei der Uebernahme durch die betr. Eiſenbahnbeamten auf dieſe Beſtim⸗ 
mung nicht aufmerkſam gemacht?“ Wer kennt denn dieſe Beſtimmung, die bekanntlich 
auf keinem öffentlichen Anſchlage bahnamtlicher Plakate zu finden iſt? In meinem 
Falle wurde ich bei Aufgabe der Sendung lediglich nur davon verſtändigt (es han⸗ 
delte ſich um eine ganze Wagenſendung), daß ich auf Wunſch berechtigt bin, meine 
Sendung in dieſem Wagen zu begleiten, da ein Begleiter frei iſt. Ich wurde aber 
nicht darauf aufmerkſam gemacht, daß es Bedingung iſt, um einen eventl. Scha⸗ 
denserſatzanſpruch geltend zu machen. 

Bei der ſorgfältigen Art der Verpackung hielt ich meine Anweſenheit im 
Wagen für zwecklos und fuhr mit bezahlter Fahrkarte im Perſonenwagen. Ab⸗ 
geſehen davon beweiſt der Fall im Stuttgarter Prozeß, der zu Ungunſten der Bahn⸗ 
verwaltung entſchieden wurde, daß eine Begleitung einen Schaden, wie er in dieſem 
und meinem Falle nachgewieſenermaßen lediglich durch un verantwortliche Heftig⸗ 
keit beim Rangieren veranlaßt wurde, nicht zu verhüten vermag. Die Begleitung 
hatte im erſt angezogenen Falle auch nur den einen Wert, daß die beiden Begleiter 
die zerſtörenden Rangierſtöße auf Eid beſtätigen konnten, was in meinem Falle 
die Wirkung bewieſen hat. 

Ich habe in früheren Jahren von dem mir damals eingeräumten Rechte — 
nicht der verlangten Verpflichtung — Gebrauch gemacht und meinen damaligen 
Bienentransport im Verladewagen Int begleitet. Außen am Wagen war ange- 
ſchrieben: „Inhalt lebende Bienen! Vorſichtig rangieren!“ Raſcher als 
ich es niederſchreiben kann, flog ich bei dem erſten Rangierſtoße (es war nachts 
11 Uhr) mit meiner brennenden Laterne in eine Ecke des Wagens unter die Bienen⸗ 
käſten, daß ich Mühe hatte, mich mit dem erloſchenen Lichte wieder zu erheben. 
Was ich damals als noch unerfahrener Bienenzüchter unterlaſſen hatte, den Bienen 
noch flüſſiges Reiſefutter mit auf den Weg zu geben, war mein Glück, ſonſt wären 
die Bienen genau wie in dem mich zuletzt beſchäftigenden Falle am Bodenbrett in 
dem herausgeſchleuderten Reiſefutter, wenigſtens zum größten Teil, umgekommen. 
Was hilft alſo bei einem durch unverantwortliches Rangieren verurſachten Schaden 
der Begleiter? Kann ich die Käſten öffnen und den Schaden gleich wieder repa: 
rieren? Ich kann lediglich die Käſten wieder in die richtige Lage bringen bis zum 
nächſten Stoß, wenn ſie nicht ſo eingeklemmt wurden, daß hiezu eine Manneskraft 
genügt, was in dem im Vorjahre pajfierten Falle nicht möglich geweſen wäre. Ich 
möchte hier nur die Frage aufwerfen: Was für einen Wert hat denn die Aufſchrift 
am Wagen, wie ſie recht augenfällig auch an der letzten Sendung angebracht war: 
„Lebende Bienen! Vorſichtig rangieren!“, wenn De vom Rangierperſonal 
nicht beobachtet wird? Hat denn die Verkehrsverwaltung nicht die Möglichkeit in 
Form einer Dienſtesinſtruktion ihren in Betracht kommenden Beamten dieſes zur 
Pflicht zu machen? Es kann ſich alſo nur darum handeln, daß es an der nötigen 
Inſtruktion fehlt oder an dem guten Willen der betr. Leute. In beiden Fällen er⸗ 
ſcheint die Eiſenbahnverwaltung haftbar. Wenn der Artikelſchreiber weiter aus⸗ 
führt: „Vielfach erfolgt die Schadensanzeige erſt einige Tage nach Ausfolgung des 
Gutes,“ ſo liegt das in der Natur der Sache. Denn außer der veränderten Stellung 
der Käſten im Wagen ſelbſt kann bei der Ausladung ein im Innern des Kaſtens 
erfolgter Vorgang nicht bemerkt werden. Da man aber an Ort und Stelle die Kä⸗ 
ſten nicht öffnen kann, um Nachſchau zu halten, kann dieſes erſt geſchehen am Auf⸗ 
ſtellungsorte und nachdem die Völker vorher in einen dunklen, kühlen Raum 
gebracht worden waren, um ſich von dem Transport erſt erholen und beruhigen zu 
können. Dann iſt ſelbſtverſtändlich der „Sachverſtändige“, der beigezogen werden 
ſoll zur Schadensfeſtſtellung nicht ſchon auf der Lauer, bis der Transport ankommt. 
ſondern er muß namentlich in Gegenden, wo die Bienenhalter, geſchweige ver⸗ 
ſtändige Bienenzüchter, rar ſind, erſt geſucht und beigezogen werden; ſonſt müßte 
man in Zukunft auch noch einen Sachverſtändigen für alle Fälle ſich ſchon im vor⸗ 
hinein verſchreiben laſſen. Iſt aber auch in dieſer Beziehung das Verlangte ge— 


am 
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ſchehen und die Beſchwerde formgerecht eingereicht, dann kann man lange warten, 
bis der bekannte Formularabweiſungsbeſcheid eintrifft; denn der Verkehrsverwal⸗ 
tung ſcheinen die Erhebungen nicht zu preſſieren. Selbſtverſtändlich werden die in 
Betracht kommenden Verkehrsbeamten — jeder für ſich — eine nachläſſige Behand⸗ 
lung des Beförderungsgutes nicht eingeſtehen und da die andere Seite zu einer 
Vernehmung nicht eingeladen wird, iſt der, Schluß ſelbſtverſtändlich. 

Zweifellos iſt es für das Reklamationsamt das einfachſte Verfahren die 
einlangenden Beſchwerden mit Formular abzuweiſen und es auf eine ae 
Klage ankommen zu laſſen. Denn mehr als den Schaden erſetzen zu müſſen, kann 
dann auch nicht geſchehen. Dabei geht man dann auch jedenfalls von der nicht un⸗ 
richtigen Annahme aus, daß es viele Leute gibt — namentlich nervöſe, zu denen 
ich leider auch zähle —, die Gerichtsverhandlungen aus dem Wege gehen, um ſich 
nicht noch weiter aufregen zu müſſen. 

Ich habe beiſpielsweiſe ſ. Zt. bis aus dem Fichtelgebirge zu gleicher Jahres⸗ 
zeit wie bei dem erwähnten verunglückten Transport auf einer 246 km langen 
Bahnſtrecke einen ganzen Wagen voll Völker an meinen Bienenſtand gebracht, ohne 
daß das geringſte paſſiert wäre, weil der Wagen beim Rangieren ſo behandelt 
wurde, wie es ſich gehörte. Allerdings hatte ich Trinkgelder nicht geſpart. 

Kleine Stöße und Erſchütterungen, wie ſie während der Bahnfahrt unver⸗ 
meidlich ſind, machen den Völkern nichts, das weiß auch jeder Sachverſtändige und 
beweiſt der eben angezogene Fall. 

Vielleicht bietet gegenw. Auseinanderſetzung Anlaß die berufenen Vertreter 
der Imkerſchaft zu veranlaſſen mit den zuſt. Stellen ins Benehmen zu treten, um 
auf eine entſpr. Inſtruktion für die bei Bienenvölkertransporten in Betracht kom⸗ 
menden Verkehrsbeamten und deren Beachtung hinzuwirken, damit nicht jeder Ge⸗ 
ſchädigte genötigt iſt, namentl. bei unſeren heutigen koſtſpieligen Verhältniſſen, 
Prozeſſe führen zu müſſen, um zu ſeinem Rechte zu gelangen. 

Otterfing, 10. Februar 1922. Frhr. von Zündt. 

Um bei der Eiſenbahnverwaltung entſprechende Vorſtellung erheben zu kön⸗ 
nen, erſuche ich um Bekanntgabe von Fällen, bei denen trotz „ des Verſchul⸗ 
dens der Bahn Verluſtentſchädigung nicht gewährt wurde. Nochmals möchte ich 
darauf hinweiſen, daß nach den Beſtimmungen der Eiſenbahn Schadenerſatzanſprüche 
ſofort gemacht werden müſſen. Ich empfehle daher, die Bienenwölker an der Be⸗ 
ſtimmungsſtation ſelbſt zu übernehmen. Nimmt man Beſchädigungen wahr — ſie 
zeigen ſich ohne Auseinandernahme eines Volkes—, ſo verlange man eine bahnamt⸗ 
liche Befundaufnahme vor der Uebernahme. Beim Auspacken ſolcher Völker ziehe 
man einen fachkundigen Bienenzüchter zu und erſuche die Bahn, einen Beamten 
hiezu abzuordnen. Hofmann. 


Vereinsnachrichten. 


Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte. 

Anläßlich der großen Ausſtellungen in Magdeburg wird am Sonntag, den 
6. Auguſt 1922, die Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Sun dortſelbſt tagen. 

Bei der heurigen Tagung ſoll in erſter Linie die Theorie und Praxis der 
Königinzucht eingehend behandelt werden, doch ſind auch andere zeitgemäße Vor— 
träge erwünſcht. Anmeldung von Vorträgen unter genauer Bekanntgabe des 
Themas wollen möglichſt bald bei dem Unterfertigten erfolgen. 

Zum Beſuch der Wanderverſammlung ladet ſchon jetzt die bisherigen 
Freunde aus Deutſchland, Oeſterreich und Ungarn, aber auch alle deutſchſprechen— 
den Imker der anderen Staaten freundlichſt ein. 

Der 1. Präſident der Wanderverſammlung für Deutſchland: 
Hofmann, Landesökonomierat, München 34 Sch. 


8. Tagung bayeriſcher Züchter und Beobachter. . 
Nach dem Beſchluſſe der torjährigen Verſammlung ſoll die heurige Züchter— 
und Beobachterzuſammenkunft wieder am Oſterdienstag (das iſt alſo am 18. 
April) in Ingolſtadt ſtattfinden. 
dem ich hiezu freundlichſt einlade, erſuche ich alle Herren, welche gewillt 
ſind, einen Vortrag zu übernehmen, mir Mitteilung zu machen. 
Der Landesinſpektor für Bienenzucht: 
Hofmann, Landesökonomierat. 
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Bezirks⸗Bienenzucht⸗ und Obitbauverein Ingolſtadt e. B. Veranſtaltungen im 
Märs. Vereinsabende: Dienstag, 14. und 28., abends 8 Uhr. Monatsverſammlung: 
Sonntag, 19. nachm. halb 3 Uhr mit Vorträgen über Bienenzucht (Jobſt) und 
Obſt⸗ und Gartenbau (Roller). Ausſchußſitzung: 21. abends 8 Uhr. Alle Veranſtal⸗ 
tungen finden im Bienengarten ſtatt. 


Imkerverein für Coburg und Umgegend. Am Sonntag, den 19. März, nach⸗ 
mittags halb 3 Uhr Verſammlung im Bären zu Coburg. Vortrag über Königinnen⸗ 
zucht. R. Blanckmeiſter. 


Münchener Bienenzucht⸗Berein e. B. 1. Sonntag, den 12. März, halb 3 Uhr 
nachm. Monatsverſammlung im Vereinslokal — Kartenſaal Hofbräuhaus. Tages⸗ 
ordnung: a) Mitteilungen b) Vortrag des Herrn Oberſekretär Guido Bamberger 
über: „Die Bedeutung der neueren wiſſenſchaftlichen Forſchungen für die Bienen⸗ 
pflege“, c) Abgabe von gebrauchten Bienenwohnungen, d Verſchiedenes. 

2. Sonntag, den 26. März nachm. punkt 2 Uhr: Wanderverſammlung in Is: 
maning, Vereinszimmer im Gaſthaus Schweiger mit Vortrag über: „Das Bienen⸗ 
volk im Winter und Frühjahr.“ Abfahrt München Oſtbahnhof 12.25 Uhr, Zabl⸗ 
reiches Erſcheinen an beiden Tagen erwünſcht. N 

Carl Schlederer, 1. Vorſitzender. 


N Bez.⸗Bienenz.⸗Verein Simbach a. Inn. Sonntag, den 26. März, nachm. 2 Uhr 
im Gaſthauſe Zinner zur Traube in Simbach a. Inn ſatzungsgemäße Generalver⸗ 
ſammlung mit Vorträgen. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Die Vorſtandſchaft. 


Bienenzuchtverein München⸗Oſt. 4. März Verſammlung in Gronsdorf, 
abends 28 Uhr. Vortrag des Herrn Aſſiſtenten Wohlgemuth über ſachgemäße 
Frühjahrsbehandlung der Bienen. 


Bienenzuchtverein Schleißheim. 5. März Verſammlung. Vortrag des 
Herrn Landwirtſchaftsrates Schreiber über Königinzucht. 


Bienenzuchtverein Oberwarngau. 5. März Verſammlung. Vortrag des 
Herrn Aſſiſtenten Wohlgemuth über zeitgemäße Bienenzucht. " 


Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. 7. März, abends 98 Uhr, 
Monatsverſammlung, Fortſetzung des Königinzuchtlehrkurſes durch Herrn Aſſi⸗ 
ſtenten Wohlgemuth. 


Bienenzuchtverein Iſen. 12. März Verſammlung, Vortrag des Herrn Land⸗ 
wirtſchaftsrates Schreiber. Zeitgemäße Bienenzucht. 


Bienenzuchtverein Paſing und Umgebung. Verſammlung 12. März. Vor⸗ 
trag des Herrn Aſſiſtenten Wohlgemuth über Schwärmen der Bienen und Kunſt⸗ 
ſchwarmbildung. 


Bienenzuchtverein Reichenhall. 19. März Verſammlung, Vortrag des Herrn 
N Schreiber über Maßnahmen zur Verbeſſerung unſerer 
ienenraſſe. 


Bienenzuchtverein Feldolling. 19. März Verſammlung. Vortrag von Herrn 
Aſſiſtenten Wohlgemuth. Verſchiedenes aus dem Leben der Biene. 


Bienenzuchtverein Pittenhart. 26. März Verſammlung. Vortrag des Herrn 
Landwirtſchaftsrates Schreiber über Frühjahrsbehandlung der Bienen. 


Bienenzuchtverein Roſenheim. 26. März, vormittags 10 Uhr, Beginn des 
Bienenzuchtlehrkurſes. Vortrag des Herrn Aſſiſtenten Wohlgemuth. 


Bienenzuchtverein Tattenhauſen. 26. März Verſammlung, nachmittags 
54 Uhr, in Jarzöt. Vortrag des Herrn Aſſiſtenten Wohlgemuth. Frühjahrs⸗ 
behandlung der Bienenvölker. 


Bienenzuchtverein Irſchenberg. 31. März und 1. April Bienenzuchtlehrkurs, 
abgehalten durch Herrn Landwirtſchaftsrat Schreiber. 
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Bezirks⸗Bienenzuchtverein Schongau. 2. April Verſammlung. Vortrag von 
herrn Landwirtſchaftsrat Schreiber über Königinzucht. 

Der Bienenzuchtverein Söllhuben hielt am 5. Februar feine Frühjahrs⸗ 
zerſammlung ab. Als Vorſtand wurde wieder gewählt Herr Eisner, als Kaſſier 
ert Ruſamer, neugewählt wurde als Bienenmeiſter und Schriftführer Herr 
Shutter. welcher einen Vortrag hielt über die erſten Frühjahrs⸗Arbeiten. Der 
zerein beſchloß, Lehrkurſe über zeitgemäße Bienenzucht durch den Bienenmeiſter 
u halten. Der erſte Kurs beginnt am Sonntag, den 19. März, nachmittag 1 Uhr, 
iber die Auswinterung. Jeden 2. Sonntag im Monat iſt nachmittags von 5 bis 
Uhr Verſammlung in Söllhuben. Zum Kurſe werden nur Vereinsmitglieder 
ugelaſſen, welche ſich rechtzeitig und zahlreich bei dem noch bekannt gegebenen 
gienenſtande einfinden wollen. 

Bienenzucht und Obſtbauverein Paſing u. U. Sonntag, den 12. März, nachm. 

Uhr Hauptverſammlung im Bienenheim Lochhauſen. (Tagesordnung ſiehe S. 45 
jebruarheft.) 

Imker⸗Verein Mainburg. Mittwoch, den 8. März 1922, mittags 12 Uhr 
Frühjahrs⸗Hauwtverſammlung im Vereinslokal Ant. Kirchberger. Vortag über: 
Imkerliche Zeit⸗, Wirtſchafts⸗ und Organmiſationsfragen“ durch Herrn Dr. Manger 
us Ingolſtadt Seb. Eſterbauer, 1. Vorſtand. 

Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 7. Märs 1922, 
ibends halb 8 Uhr Monatsverſammlung, Rondell Neuwittelsbach. Tagesordung: 
J. Mitteilungen, 2. II. Teil des See des Herrn Wohlgemut über: „Theore⸗ 
fische Een der Königinnnenzucht, 3. Verſchiedenes. Erſcheinen er⸗ 
deten Gechring, Vorſtand. 

Köstinger Bienenzuchtverein. Am Sonntag, den 8. Januar 1922, fand im 
m Gaſthauſe in Kötzting eine gut beſuchte Vereinsverſammlung ſtatt. Nach 

rledigung der Vereins angelegenheiten ſprach der Vorſtand des Vereins über die 
5 Im Vortrag und bei der Beſprechung wurden folgende Pflanzen er⸗ 
wähnt: Gelbklee, Inkarnatklee, Steinklee, Phazelia, Hederich, Senf, Löwenzahn, 
Salweide, Linde, Adazie und Ulme. Auf Diiefe e Anregungen hin wurde beſchloſſen, daß 
von Vereins mitgliedern eine Anzahl der erwähnten Kleewflanzen im laufenden Jahre 
verſuchsweiſe angebaut werden ſollten, um die Geeignetheit der Pflanzen für Boden 
und die Nektarlieferung für die Bienen zu prüfen. 

A Landw. ⸗Rat, Vorſtand. 


Lehrgänge zur Förderung der Bienenzucht. 
Der Leiter der Arbeitsgemeinſchaft für Bienenzucht Waldſaſſen, Herr Joſef 
Wagner, gübt dieſes Jahr 2 Lehrgänge über Bienenzucht: 
Prack tiſchen Lehrgang über zeitgemäße Imkerei, 3.—6. Juni, 
Praktiſcher Lehrgang der Königinnenzucht, 17.—18. Juni. 
Teilnehmerzahl in beiden Fällen beſchränkt; Bedingungen gegen Einſendung 
von Rückporto. Anſchrüft: Joſef Wagner, Waldſaſſen, Opf., Ludwigſtr. 3. 
Walddſaſſen, 3. Februar 1922. N Joſef Wagner. 


Briefkaſten der Geſchäftsſtelle. 


Die Poſt verſendet nur Hefte, bei denen weder „Ausgabe A“ noch „Ausgabe 

angegeben it. Es mußte daher das äußere Kennzeichen weggelaſſen werden, in⸗ 

daltlich ſollten ja die Hefte überhaupt nicht verſchieden fein. Die Ausgabe B mit 

Wem höheren Bezugspreis dient mur zur Deckung der Koſten der Haftpflicht⸗, Ein⸗ 

und Feue 5 rſichenung. Sie kann bloß bei der Geſchäftsſtelle 

déi Geer während die Zeitungsbeſtellung ohne Verſicherung jede Poſtanſtalt 
entgegennimm 


Trotzdem die Geſchäftsſtelle im . und Dezemberhefte über den Zei: 

genaue Mitteilung machte, gab es heuer einen g Wirrwarr. Viele 
haben die Zeitung bei der Geſchäftsſte le nicht abbeſtellt und haben ſich die Zeitung 
durch ihre Poſtanſtalt einweiſen laſſen. Sie bekamen daher die Zeitung, weil ihnen 
ihre Poſtanſtalt keine Aufklärung gab, doppelt. Wird nun das eine Stück nicht ange⸗ 
nommen fo muß die Geſchäftsſtelle die Zurückziehung beantragen und der Verlass: 
poſtanſtalt aber trotzdem die Zuſtellgebühr für das ganze Jahr bezahlen. Andere 
bezahlten das Zeitungsbeſtellgeld beim Haftpflichtverſicherungsverein ein und beka⸗ 
men die Zeitung nun verſpätet und wieder andere bekamen trotz rechtzeitiger und 
richtiger Beſtellung keine Zeitung, weil ihre Poſtanſtalt das Verzeichnis der einge⸗ 
wieſenen Zeitungen verloren hat. 


Trotzdem die e verpflichtet bee See eingetroffene Zeitungen bei 


der Verlagspoſtanſtalt in Augsburg anzufordern es einzelne nicht getan. 
Bringen die Bezieher ihre | der er e be an, jo haben: fie die 
während teimenlei Speſen e 


hohen Portoausgaben, 

Es follte daher jeder unbedingt Ser ee daß ihm feine Boftanftaft die 
tung liefert. Trifft das Heft nicht in den erſten Tagen des Monats ein, ſo wolle Zë 
ſofort auf eine Fehlmeldung durch die Poftanftalt gedrungen werben. 


Die Geſchäftsſtelle hat mit dem Verſande der Zeitung gar nichts zu tun. Die 
Hefte werden von der Druckerei in Dillingen am die Verllagswoſtanſtalt in Augsburg 
abgegeben und dieſe ſendet den einzelnen Poſtamſtaltenm die nötige Zahl zu. Es m 
daher Huldigungen, welche der Geſchäftsſtelle bei unregelmäß igem Eintreffen de 
Zeitung zukommen, nutzlos verſchwendet. 


Jene Leſer, welche den Bezugspreis (10 A, dë nicht, ‚einbezablt haben, 
werden erſucht, dies baldigſt durch Zahlkarte auf er telle der Baye⸗ 
riſchen Biemenseitung, Poſtſcheckamt München, zu tu 

Die für die Haftpflichtverſicherung an die 3 überſandten Gelder 
wurden reſtlos an die Verſicherung hinübergegeben. Empfangsbeſtätigungen können 
en = hohen Poſtgebühren nicht verſchickt werden. Der Poſtaufgabeſchein gilt 
als Beleg. 


Für April⸗ und Junihefte 1921 werden je eine Mark vergütet. 


Geſchäftliches. 


Die Firma Gebr. Schlapp & Co. vorm. Hch. Müller & Co. in Anſpach i. T. 
bietet in einer Annonce ihren Honigſtock „Perfekt Lokomotiobeute“ an. 


Wie uns die Firma ſchreibt, handelt es ſich um einen einfachen, gut durch⸗ 
dachten Zwilling. Wie der Name ſchon ſagt, iſt die Handhabung ähnlich wie bei 
einer Lokomotive. 


Alle Eingriffe und Handhabungen (wie Oeffnen und Schließen der Flug⸗ 
niſchen, der Lüftungsvorrichtungen, das Vereinigen, die ſchwarmloſe Betriebsweiſe, 
die Fütterung, die Honigentnahme uſw.) werden von der Türe aus ohne mit Bienen 
in Berührung zu kommen erledigt. Alle Arbeiten ſind jede durch eine, höchſtens 
zwei Handgriffe verrichtet. 


Jeder Anfänger, jede Frau, jedes Kind, kann imkern. Der Honigſtock iſt den 
un Imkern durch ſeine Vorzüge ſchon lange bekannt und hat ſich viel Freunde 
erworben. 


Die „Lokomotivbeute“ iſt die letzte Verbeſſerung des Honigſtockes. Dabei iſt 
der Preis in den äußerſten Grenzen gehalten. Jeder Imker ſollte ſich unbedingt die 
neue Broſchüre ſchicken laſſen. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchüftsſtelle München, Nymphenburger⸗ 

ſtraße 51/1. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München-Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt⸗ 

ſchaftlicher Verlag ſür Bayern, . Dill ingen, Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen⸗Donau. — Verantwortlich 

für den redaktionellen Teil: Karl Hofmann, Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 
Anzeigen: Alfred Sattler, Dillingen⸗Donau. 
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Danderverfammlung und Wanderausſtellung oͤer Deutſchen 
Lanowirtſchaftsgeſellſchaft 


vom 22. bis 27. Juni 1922 in Nürnberg. 


Der Aufruf des Obmannes der Ausſtellung, Herrn Oekonomierates Heckelmann, 
unter Bekanntmachung Nr. 3 des Kreisverbandes Mittelfranken auf S. 70 wird allen 
bayeriſchen Bienenzüchtern zur freundlichen Beachtung empfohlen. 


Gelegentlich der diesjährigen Wanderverſammlung und Wanderausſtellung der 
D. L. G. wird der neu gegründete Sonderausſchuß für Bienenzucht am Sonntag, den 25. 
Juni, vormittags 11 Uhr in Nürnberg eine öffentliche Verſammlung zur Förderung der 
deutſchen Bienenzucht abhalten. Herr Landesökonomierat Oofmann⸗München wird über 
das Baumproblem ſprechen. 


Es handelt ſich darum, durch dieſe Versammlung obſt⸗ und forſtwirtſchaftlich die 
Anpflanzung von Baum und Strauch zur Vermehrung der Dauertracht zu fördern. | 


Die achte Tagung baperiſcher Züchter und Beobachter 


findet am Oſterdienstag, den 18. April 1922 von vormittags Punkt 10 Uhr ab im Bienen⸗ 
heime zu Ingolſtadt, Weſtliche Glacisſtraße 16, ſtatt. 

Der Verein Ingolſtadt wird Herren, die übernachten müſſen, Wohnung und Ver⸗ 
pflegung zu mäßigem Preiſe vermitteln. Solche wollen ſich tunlichſt bald an Herrn Apo⸗ 
theker Woerz in Ingolſtadt, Ludwigſtraße 10/Ill wenden. 

Für 2. Frühſtück und Mittageſſen wird im Bienenheime geſorgt. 

Als Vorträge ſind vorgeſehen: 

1. Wie ſtellen wir die Eigenſchaften unſerer Zuchtvölker top? Wert und Einrichtung 
eines Stockzettels. 

2. Welche Eigenſchaften der Honigbiene haben ſich als vererbbar erwieſen? 

f 5 Durch welche Eigenſchaften der Bienenvölker werden die Honigernten ſtark be⸗ 
einflu 

4. Kann Wahlzucht ohne Raſſezucht ſichere Erfolge zeitigen? 

5. Wie werden Vorratsköniginnen ſicher überwintert? 

i ˖ 6. Welche Zuſetzungs⸗Verfahren empfehlen wir einem weniger geübten Bienen- 
züchter? 

7. Wie baben ſich unſere Beobachtungsſtellen bewährt und was ſoll zu deren Aus⸗ 
bau geſchehen? 

8. Mikroproiektion von Originalpräparaten und lebenden Zellen und Vortrag 
über „Bau der Biene“ — „Die Bienen ein Zellenſtaat“ von Lehrer Seibold, Bayreuth. 

9. Notwendigkeit der Wanderbienenzucht. 

10. Geſchäftsabteilung für Verſicherung der Bienenraſſe. 

Zu recht reger Beteiligung ladet freundlichſt ein | 

Hofmann, Landesökonomierat. 


Kreisvereinsnachrichten. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverbaud. Bekanntmachung Nr. 2. Am Sonntag, 
den 30. April, vormittags 9 Uhr, findet in der Gaſtſtätte des „Künſtlerhauſes“ (am 
0 11 in Nürnberg, Abgeordnetenverſammlung des Verbandes Mittelfränkiſcher Bie⸗ 

nenzüchter ſtatt. 
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Tagesordnung: 1. Berichterſtattung des 1. Vorſitzenden. 2. Rechnungslegung 
und Entlaſtung des Ne 3. Feſtſetzung eines Zuſchuſſes für die Kreisausſtellung op: 
läßlich der D. L. G.⸗Ausſtellung in Nürnberg. 4. Feſtſetzung der Faulbrutentſchädigung für 
das Jahr 1921. 5. Feſtſetzung der Beiträge für das Jahr 1922. 6. Voranſchlag für das Jahr 
1922. 7. Wahl von zwei Mitgliedern zur Prüfung der Rechnung für das Jahr 1922. 
8. Beſchlußfaſſung über Anträge von Mitgliedern. 9. „Die Seuchenbekämpfung“, Vortrag 
des Herrn Profeſſor Dr. Zander⸗Erlangen. 10. Verſchiedenes. n 

Gemäß der Satzung iſt jeder Zweigverein ermächtigt, einen Abgeordneten zu der 
Verſammlung zu wählen. Die Herren Zweigvereinsvorſtände werden erſucht, die Wahl der 
Abgeordneten zu veranlaſſen. | 

Angeſichts der Wichtigkeit der Bekämpfung von Krankheiten und Seuchen unſerer 
Bienen empfiehlt es ſich, daß auch alle ſonſtigen Mitglieder der Bienenzuchtvereine auf den 

ortrag des Herrn Profeſſor Dr. Zander hingewieſen und zu recht zahlreicher Teilnahme 
an dieſer unſerer Tagung aufgefordert werden. Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Bekanntmachung Nr. 3. Betr. Landwirtſchaftliche Ausſtellung vom 22.—27. Juni 
1922. Die Anmeldungen zur Ausſtellung der D. L. G. bzw. zu unſerer Gruppenaus⸗ 
ſtellung im Rahmen der Erzeugnisausſtellung der Landesbauernkammer ſind bislang 
noch ſehr ſpärlich eingegangen. Es iſt Pflicht der 1 Bienenzüchter, dafür zu 
ſorgen, daß unſere Sondergruppe für Bienenzucht ein reichhaltiges Bild bietet. Die 
einzelnen Kreisvereine ſind wiederholt erſucht worden, für Sammelausſtellungen zu wir⸗ 
ken und es werden hiermit die Bienenzüchter gebeten, die Anmeldungen allenfallſiger 
Beteiligung entweder an die einzelnen Kreisvereinsvorſtände oder direkt an den Ob⸗ 
mann der Ausſtellung unverzüglich einzuſenden. Der äußerſte Termin für dieſe An⸗ 
meldungen iſt auf den 15. April feſtgeſetzt. Spätere Anmeldungen können nicht mehr 
berückſichtigt werden. Den Anmeldenden werden die Formulare ſofort zugeſandt wer⸗ 
den. Eine Prämiierung wird durch den Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter durch⸗ 
geführt werden. Mit Imkergruß! Der Obmann der Ausſtellung: Oekonomierat Heckel⸗ 


mann, Nürnberg 2, Brieffach 29. 
| | Mitteilungen 
aus der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 


Bericht über die Tätigkeit der Landesanſtalt für Bienenzucht zu Erlangen vn 
6 Jahre 1921. 


(Fortſetzung zu S. 53.) 


3. Veröffentlichungen. 

. 1. Zander, E., Die Urſache der Inſel⸗Wight⸗Krankheit. Leipziger Bie⸗ 
nenzeitung, Jahrg. 36, Nr. 1, Seite 15. 2. Handbuch der Bienenkunde in Einzel⸗ 
darſtellungen: II. Die Krankheiten und Schädlinge der erwachſenen Bienen. 
2. Auflage. Eugen Ulmer⸗Stuttgart. 3. Däniſche Bienenzucht, Leipziger Bie⸗ 
nenzeitung, Jahrg. 36, Seite 31, 1921. 4. Die Zanderbeute. Uns Immen, Heft 3, 
1921. 5. Mitteilungen aus der Landesanſtalt für Bienenzucht. 3. Eine praktiſche 
Neuerung in der Königinnenzucht. Bayer. Bienenzeitung, Jahrg. 43, Heft 2, Seite 
24. 6. Mitteilungen aus der Landesanſtalt für Bienenzucht: 4. Verbeſſerungen an 
der Zanderbeute. Bayer. Bienenzeitung, Jahrg. 43, Heft 3, Seite 50. 7. Mitteilun⸗ 
gen aus der Landesanſtalt für Bienenzucht: 5. Schwarmpflege. Bayer. Bienen⸗ 
zeitung, Jahrg. 43, Heft 4, Seite 73. Uns' Immen Il, 5. Seite 134. 8. Wie ich im 
vorigen Jahre meine Königinnen zog. Leipziger Bienenzeitung Ihrg. 36. Heft 4. 
Seite 51. 9. Mitteilungen aus der Landesanſtalt für Bienenzucht: 6. Die amtliche 
Tätigkeit im Jahre 1920. Bayer. Bienenzeitung Ihg. 43. Heft 5. Seite 99. 
10. Ueber die chemiſche Natur des Bienengiftes. Leipz. Bienenzeitung Ihg. 36. 
Heft 5. Seite 68. 11. Handbuch der Bienenkunde. IV. Das Leben der Bienc. 
a Auflage. Eugen Ulmer⸗Stuttgart. 12. Die geſonderte Behandlung der Bienen⸗ 
völker. Uns' Immen 2. Heft 6. Seite 173. 13. Zeitgemäße Bienenzucht, I, Bienen⸗ 
wohnung und Vi: apflege 3. Auflage. Flugſchrift d. deutſchen Gef. f. angew. 
Entomologe Nr 5. P. Parey, Berlin. 14. Mitteilungen aus der Landesanſtalt 
für Bienenzu nt. 7. Königinnenzucht. Bayer. Bienenzeitung Ihg. 43. Heft 7. 
15. Die Beden ung der Drohne für Imker und Züchter. Leipz. Bienenzeitung Ihg. 
36 Nr. 10. 16. Mitteilungen aus der Landesanſtalt für Bienenzucht: 8. Das Bie⸗ 
nenjahr 1920. Bayer. Bienenzeitung Jahrg. 43. Heft 10. Seite 219. 17. Die 
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Tätigkeit der Landesanſtalt für Bienenzucht zu Erlangen im Jahre 1920. Archiv 
für Bienenkunde III, Heft 4/5. 18. Die Grundlagen einer zeitgemäßen Bienenzucht. 
Uns' Immen 2. Ihg. Heft 11. Seite 324. 


4. Das Bienenjahr. 

Das Bienenjahr 1921 läßt ſich für das ganze Reichswaldgebiet durch die drei 
Worte „heiß, trocken und trachtlos“ vollkommen erſchöpfend ſchildern. Ein derart 
ungünſtiges Jahr war ſeit Beſtehen der Anſtalt überhaupt noch nicht zu verzeich⸗ 
nen. Zwar ſetzte es ſchon am 12. April mit einer Tageszunahme des Wagſtockes 
von 1200 Gramm vielverſprechend ein, aber die ſchweren Fröſte um Mitte April 
(bis — 70 C) machten der Herrlichkeit ſehr raſch ein Ende. Nicht nur die Obſt⸗ 
Blüte wurde in den tieferen Lagen völlig vernichtet ſondern auch die aus den 
Akazien erhoffte Sommertracht. Was die Fröſte nicht zerſtörten, vernichtete die 
Dürre des Sommers, ſodaß ſelbſt die Heidetracht nicht einmal zur Eigen⸗Verſor⸗ 
gung der Völker ausreichte. Von einer Honigernte war überhaupt keine Rede, nur 
aus dem Drohnenvolke Nr. 50, das den Sommer auf der Belegſtelle verbrachte, 
konnten im Herbſte 6,5 Kilogramm entnommen werden. Die übrigen Völker be— 
wahrte nur ausgiebigſte Fütterung vor dem Untergange. 

Ueber Witterung und Trachtenverhältniſſe des abgelaufenen Jahres gibt 
folgende kurze Ueberſicht Aufſchluß. 

Es betrug: 

Min. Mar. Morg. Wit. Abd. 


i föc te Eu ER, ER e 
ie höchſte Wonatstemperatur: — F. VI. VII- VI. VI. VI. VII 
Die mittlere Jahrestemperatur: ＋ 4,38 15,66 ＋6,6 14,75 ＋, 85 
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Die nie derſte Monatstemperatur: — Ff. XII. XII. XII. II. 


Juni und Juli waren die heißeſten Monate, der Dezember wies die niedrig— 
ſten Temperaturen auf. An 106 Tagen fielen 463,75 Millimeter Regen, an 4 
Tagen wurde eine meßbare Schneemenge von 90 Millimeter feſtgeſtellt. Faſt 
„ Jahr lang wehte der Wind aus ſüdlicher Richtung. Während 7 Monate 
herrſchte wolkenloſer Himmel vor. Von 255 Flugtagen waren 72 Trachttage von 
beſcheidener Ergiebigkeit. Die Jahreszunahme des Wagſtockes betrug 12,000 Kg., 
woraus ſich eine Tageszunahme von 170 Gramm errechnet. Ihr ſteht eine Geſamt⸗ 
abnahme im ...ıcktsiahre von 24,050 Kg. und ein durchſchnittlicher Monatsver⸗ 
brauch von 2 ‚004 Kg. gegenüber. 

Ueber die Veränderung im Völkerbeſtan de hat der Bienenmeiſter fol⸗ 
genden Bericht vorgelegt: 

Im Herbſte 1920 waren eingewintert worden: Kaſtenvölker 36, Korbvölker 3, 
König.⸗Völker 18 = 57, 

Im Frühiahre 1921 wurden ausgewintert: Kaſtenvölker 35, Korbvölker 3, 
König.⸗Völker 16 4. 

Der Rückgang iſt auf Drohnenbrükigkeit und Weiſelloſigkeit bei einen 
Standvolke und 2 Königinnenvölkern zurückzuführen. Die Völkerzahl ſchmolz 
durch Vereinigen einiger Königinnenvölker noch weiter zuſammen und betrug am 
1. Mai 51. Davon wurden im Mai 11 Edelvölker an die neu errichteten Beleg⸗ 
ſtellen des mittelfränkiſchen Kreisbienenzüchterverbandes abgegeben, 6 zur Köni⸗ 
ginnenzucht verwendet, ſodaß ein Beſtand von 34 Völkern übrig blieb. Er ſteigerte 
ſich bis zum Herbſte wieder auf 64 und zwar: Standvölker 34, Schwärme 5, Ab- 
leger 4, Reſtvölker der Königinnenzucht 4, Königinnenvölkchen auf 5 Waben 9, Kö⸗ 
niginnenvölkchen auf 3 Waben 8 = 64. 

Der erſte Schwarm fiel am 14. Mai, dem weitere 7 folgten; davon wurden 
jedoch nur 5 aufgeſtellt. 


5. Die Königinnenzucht. 


. Trotz der denkbar ungünſtigen äußeren Lebensverhältniſſe waren die Er- 
gebniſſe der Königinnenzucht ſehr befriedigend. In das Zuchtbuch konnten 151 
neue Königinnen ene werden (Nr. 826—976). Das iſt die höchſte, bis 
jetzt erreichte Zahl. 

Von ihnen ſtammten 102 aus künſtlichen Weiſelzellen (Kz), 151 aus 
öchwarmzellen (Sz), 25 aus einwandfreien Nachſchaffungszellen (N3) = 
Das Begattungsergebnis auf der Belegſtelle mit 84,35% war 7775 ar ſo 
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günſtig als im Vorjahre, da infolge der großen Hitze mehr Völkchen auszogen wie 
ſonſt. Von 179 auf die Belegſtelle verbrachten Völkchen zogen 14 aus, 14 wurden 
weiſellos oder drohnenbrütig; das entſpricht einem Verluſt von 15,65%. Gezüchtet 
wurde vom 3. Mai bis 25. Juni ausſchließlich nach dem Umlarvverfahren, das 
6 Pflegevölker ganz oder teilweiſe verbrauchte. Die beſte Zucht vom 28. 5. bis 15. 6. 
lieferte 21 Königinnen. Als Drohnenvolk diente Nr. 50 mit der Siegfriedkönigin 
Nr. 669 von 515 vom Jahre 1919. Das ſelbe kam am 3, Mai auf die Belegſtelle und 
kehrte am 1. September mit den Wandervölkern in den Bienengarten zurück. 


Nachgezüchtet wurde von verſchiedenen Siegfried⸗ und Nigraſtämmen. Ueber 
ihre äußere Beſchaffenheit gibt die folgende Tabelle Aufſchluß. Der Stamm Sieg— 


Tabelle über die äußere Beſchaffenheit der gezüchteten Königin. 


Siegfried 
II, 669 
50 


Siegfried 
Il, 712 
35 


Siegfried 


7 


9 
2 


Form Farbe 
Stamm | ſehr ſehr g wenig | ſehr 
| groß groß ſchlant ſchlank] dick 1 dunkel hell hel 
Siegfried K 16— 22 | E EE 36 = 42 
„515 38 42,11 57,89 | 2,60 97,371 — 94.733 — 5,27 — 
Die | 0/0 | 0% „ | | Die % 
Siegfried | 
II, 804 | 
51 


Nigra 
XI, 656 
21 


Nigra 
XI, 559 
25 


Nigra 
XI. 572 
26 


14, 30 


D 
0% | /o 9% 0% 


fried I, 515 ſtand in Form und Farbenbeſtändigkeit nach wie vor obenan. Leider 
mußte die aus dem Jahre 1918 gebürtige Stammutter konſerviert werden, um ſie 
bei der Neigung ihres Volkes ſtill umzuweiſeln, nicht verloren gehen zu laſſen. Sie 
zeichnete ſich bis zuletzt durch ein lückenloſes, drohnenzellenfreies Gelege aus, das 
ſich allerdings nur noch auf wenige Waben beſchränkte. Von ihr ſind ſeit 1919 
146 Töchter gezüchtet worden. Die Nigraſtämme wieſen eine ziemlich ſtarke Ver: 
änderlichkeit auf. 
Die meiſten Königinnen (140 — 92,71%) wurden innerhalb 13 Tagen 
begattet, nur 11 = 7,29% brauchten bis zu 26 Tagen. 
. Vom Tage des Verbringens auf die Belegſtelle bis zur Eierlage vergingen: 
bei 5 Königinnen 6 Tage, bei 11 Königinnen Tage, bei 19 Königinnen 8 Tage, bei 
25 Königinnen 9 Tage, bei 30 Königinnen 10 Tage, bei 20 Königinnen 11 Tage, 
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bei 13 Königinnen 12 Tage, bei 17 Königinnen 13 Tage = 140 92,71, bei 2 Kö⸗ 
niginnen 14 Tage, bei 1 Königin 15 Tage, bei 1 Königin 16 Tage, bei 2 Königinnen 
17 Tage, bei 1 Königin 18 Tage, bei 1 Königin 19 Tage, bei 1 Königin 20 Tage, 
bei 1 Königin 23 Tage, bei 1 Königin 26 Tage — 11 Königinnen — 7 29%. 

Die Abgabe der Königinnen erfolgte im Berichtsjahre zum erſtenmale in 
zweierlei Form. Der größte Teil wurde wie bisher ohne Gewähr unmittelbar nach 
begonnener Eierlage von der Belegſtelle weg abgegeben. Auf dieſe Weiſe gingen 
85 Königinnen in andere Hände über. Ein kleiner Teil der Königinnen machte auf 
befonderes Verlangen eine Prüfung auf Legetüchtigkeit der Königinnen und Kar: 
benreinheit ihrer Nachkommen durch, um für fremde Belegſtellen einwandfreie 
Königinnen zu gewinnen. 20 geprüfte Königinnen kamen zum Verſand, ſodaß im 
ganzen 105 Königinnen verkauft oder verſchenkt, 46 im eigenen Betriebe ver⸗ 
wendet wurden. Ungeprüfte Königinnen berechneten wir mit M 60.—, ge 
prüfte mit & 100.—. Doch deckten wir damit beiweitem nicht unſere Unkoſten, 
denn eine ungeprüfte Königin koſtete uns ſelbſt bei geringer Berechnung & 78.12, 
eine geprüfte M 114,86. Wir find deshalb gezwungen, im neuen Zuchtjahre den 
Preis für eine ungeprüfte Königin auf & 100.—, eine geprüfte auf & 150.— anzu⸗ 
ſetzen. Beſtellungen auf Kömginnen aus der neuen Zucht können infolge der un- 
geheuren Nachfrage nicht mehr vorgemerkt werden. 


Dr. Enoch Zander. 


Am Vienenſtande. 

Die ſtetig zunehmende Wärme fördert in der Natur vor allem 
den Pflanzenwuchs und bringt zahlreiche Frühblütler, beſonders die 
artenreiche Familie der Kätzchenträger zur Entfaltung. Neben ge- 
ringen Mengen von Nektar können jetzt die Bienen nahrhaften Pollen 
in Fülle einheimſen, wodurch das Triebleben in den Völkern mächtig 
angeregt wird. Das Brutneſt dehnt ſich ſtark aus und bei günſtigem 
Wetter macht ſich ſchon der Bautrieb bemerkbar. Die Errichtung und 
das Beſtiften der Drohnenzellen laſſen auf das Erwachen des Geſchlechts⸗ 
triebes ſchließen. 

St jetzt in den Stöcken eine leiſtungsfähige Königin, beſitzen 
die Völker zahlreiche Arbeiter, genügende Vorräte und warmhaltige 
Beutem, dann entwickeln ſie ſich bei warmem Wetter ohne jegliches Hin⸗ 
zutun des Imkers ganz aus eigener Kraft und derſelbe hat nur etwa 
eintretende Hinderniſſe zu verhüten und abzuſtellen. Vor allem dürfen 
die Völker nicht notleiden und ein entdeckter Nahrungsmangel iſt 
ſchleunigſt gründlich zu beſeitigen. In die erſte Hälfte des Monats 
fällt die eingehende Frühjahrsnachſchau. An einem günſtigen Flugtage 
werden ſämtliche Völker auf Weiſelrichtigkeit. Brutſtand, Vorräte und 
Wabenbau nachgeſehen und der Befund wird ſorgfältig verbucht. 

Soweit nicht ſchon im Vormonat eine Wiederbeweiſelung oder 
Vereinigung der königinloſen Stöcke erfolgt iſt, muß dies jetzt ſchleu⸗ 
nigſt nachgeholt werden, weil ſonſt die Räuberei ausbrechen könnte. 
Zu alte Königinnen oder ſolche mit lückenhaftem Brutſtand merkt man 
zur Umweiſelung vor. Drohnenbrütige Königinnen werden morgens 
ausgefangen und können am ſelbigen Abend ſchon durch eine taugliche 
Mutter erſetzt werden. Sind in einem königinnenloſen Stock eier⸗ 
legende Arbeitsbienen, ſo kehrt man das ganze Volk am Morgen von 
ſeinem Bau in eine Schwarmkiſte oder in einen leeren Strohkorb, da— 
mit man ſich von der Stärke des Stockes überzeugen kann. Einen 
Schwächling ſtößt man vor dem Bienenſtande an einer ſonnigen Stelle 
auf den Boden, entfernt oder ſchließt ſeine Wohnung und läßt die 
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Bienen den Nachbarſtöcken zufliegen. Die auf den Waben zerſtreute 
Buckelbrut wird, falls ſie bedeckelt iſt, geköpft, während man die Zellen 
mit Eiern und Maden mit Waſſer beſpritzt. Dann hängt man dieſe 
Brutwaben einem ſtarken Volk zum Säubern ein. Finden ſich jedoch 
unter der Buckelbrut abgeſtorbene Maden, dann ſchneidet man die 
Brutflächen heraus und verbrennt ſie. Die übrigen Waben ſchmilzt 
man ein. Iſt jedoch das buckelbrütige Volk noch ſtark, ſo kehrt man ihm 
von einem weiſelrichtigen Stock noch etwas junge Bienen zu und 
ſchließt die Schwarmkiſte oder bindet den Strohkorb, in den man das 
Volk gekehrt hat, unten mit einem grobmaſchigen Tuch zu und ſtellt 
ihn auf zwei Leiſten, damit das Volk von unten Luft hat. Hierauf 
bringt man das abgefegte Volk in einen dunklen Raum und gibt ihm 
von oben ein Glas flüſſiges Futter. Am Abend ſetzt man die Königin 
zu. Das Futtergefäß wird vorſichtig abgehoben und der Fegling im 
Kaſten oder Korb durch einen kräftigen Stoß auf den Boden ſeines Ge⸗ 
fängniſſes gebracht. Durch das offene Futterloch bringt man raſch die 
Königin hinein und ſchließt ſogleich die Futteröffnung wieder, indem 
man das weggenommene Glas aufſetzt. Iſt es bereits leer, ſo wird es 
mit einem gefüllten vertauſcht. Die Bienen find durch das Füttern 
geſättigt und werden durch den Stoß erſchreckt. „Satt und verlegen“ 
heißt die Zauberformel, unter welcher ſie die beigegebene Königin ohne 
meiteres annehmen. Bis zum nächſten Abend bleibt das neubeweiſelte 
Volk bei gefülltem Futterglas im Arreſt. Dann bringt man es in ſeine 
alte Wohnung zurück, aus welcher man alle Waben mit Buckelbrut ent⸗ 
fernt und durch Mittelwände erſetzt hat. Die weitere Pflege des Volkes 
iſt die gleiche wie bei einem Schwarm. 

Zeigt ein Volk lückenhaften Brutſtand, fo iſt entweder die Köni⸗ 
gin untauglich oder es iſt eine Brutkrankheit ausgebrochen. Auf eine 
ſolche kann man mit ziemlicher Sicherheit ſchließen, wenn bei ſehr regel⸗ 
mäßiger Eierlage die Maden und die bedeckelte Brut viele Lücken zeigen. 

Die ſich ſtetig mehrende Brut läßt die Futtervorräte ſich raſch 
mindern. Tritt Mangel ein, ſo muß ſchleunigſt abgeholfen werden. 
Am einfachſten iſt das Beihängen gefüllter Reſervewaben. Fehlen dieſe, 
dann iſt man gezwungen, flüſſig zu füttern. Nach Möglichkeit ſollte 
jetzt Honig gefüttert werden. Zuckerlöſung erfüllt nur dann ihren 
Zweck, wenn die Bienen reichlich Blütenſtaub einſammeln können, 
welcher oͤurch ſeinen Eiweißgehalt den Zucker ergänzt. In vollenarmen 
Gegenden aber wird die Zuckerfütterung im Frühlinge meiſt ein unter⸗ 
ernährtes Bienengeſchlecht erzeugen, welches in der Trachtzeit nichts 
SE kann und den ſtarken Leichenfall auf manchen Ständen herbei⸗ 
führt | 

Bei der Durchſicht des Wabenbaues entferne man alle ſchimmligen 
und zu alten Waben, melche man einſchmelzt. Drohnenbau duldet man 
nur bei den beſten Völkern, damit nur von denſelben Drohnen zur 
Begattung der jungen Königinnen erzeugt werden können. Waben 
mit oltem, körnigem Honig werden Ve und nach entdeckt, damit ihn 
dig Bienen verzehren. 


Von der Mitte des Monats ab, 115 allgemeinen nach Beginn der 
Stachelbeerblüte, ſetzt auf manchen Ständen die Reizfütterung ein. 
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Dieſelbe erfolgt bei ſchönem Wetter dadurch, daß die Völker abends 
kleine Gaben warmen Futters erhalten, am beſten Honig. Hierdurch 
wird der Bruteinſchlag weſentlich gefördert, beſonders dann, wenn man 
die Völker warm einhüllt und bei Hinterladerkäſten die unbeſetzten 
Waben entfernt, das Fenſter entſprechend anrückt und die leeren 
Räume hinter und über dem Volksſitz mit warmhaltigem Material 
ausſtopft. Sind auf den Brutwaben breite Honigkränze, ſo werden 
dieſelben nach und nach entdeckelt, damit die Bienen den alten, vielfach 
zähen Honig verzehren oder umtragen. Hiedurch wird die Stock⸗ 
wärme weſentlich geſteigert und nach der Zehrung des Honigs werden 
im warmen Brutneſt eine Menge Zellen frei und können ſofort be⸗ 
ſtiftet werden. Die Reizfütterung hat nur auf den Ständen eine Be⸗ 
rechtigung, wo eine richtige Frühtracht fehlt und man entweder frühe 
Schwärme wünſcht oder zur zeitigen Sommertracht ſtarke Völker be⸗ 
ſitzen will. Wo jedoch die Natur ſelber reichliche Pollen⸗ und Nektar⸗ 
tracht ſpendet oder wenn auf den beſetzten Waben noch mächtige Ho⸗ 
nigkränze vorhanden ſind, da iſt die Reizfütterung ſogar ſchädlich, weil 
das ohnedies nur mäßige Brutneſt durch das Futter noch mehr ein⸗ 
geſchränkt wird, ſodaß zuletzt die Königin Mangel an leeren Zellen 
zum Bruteinſchlag hat. 

An Krankheiten der erwachſenen Bienen tritt in dieſem Monat 
die Ruhr und die Noſemaſeuche auf. Gegen die Verbreitung der No⸗ 
ſema empfiehlt ſich neben größter Reinlichkeit und häufiger Bauer⸗ 
neuerung ein Erſatz der Königin durch ein junges, leiſtungsfähiges 
Tier. Gegen die Ruhr wendet man neben der Darreichung flüſſigen 
Futters auch das ſtarke Einengen des Volkes an, indem man alle nicht 
dicht beſetzten Waben entfernt. Die unter dem Sammelnamen: „Faul⸗ 
brut“ bekannten Bruttkrankheiten treten meiſt erſt ſpäter auf; doch 
kommen vereinzelte Fälle auch ſchon im April vor. Sie ſind höchſt ge⸗ 
fährlich, weil ſie ſehr anſteckend ſind und die Verbreitung durch winzig 
kleine Krankheitskeime von außerordentlich zäher Lebenskraft er⸗ 
folgt. Für die im nächſten Monat einſetzende Schwarmzeit müſſen ſchon 
die Wohnungen bereit ſtehen. Beſonders ſorgfältig ſind bereits ge⸗ 
brauchte Beuten zu reinigen, damit durch etwa vorhandene Krank⸗ 
heitskeime keine Seuchen ausbrechen. 

Der Königinnenzüchter wählt ſeine Zucht⸗ und Pflegevölker aus 
und bereitet ſie auf die Zucht durch ſorgfältige Pflege vor. Die Be⸗ 
legſtellen werden mit dem Dröhnerich beſchickt, damit ihm ſpäter keine 
fremden Drohnen zufliegen können. Von der guten Entwicklung der 
Völker im April hängt ein großer Teil des Ertrages der Bienenzucht 
im Betriebsjahr ab, weshalb der Imker nichts verſäumen oder ver⸗ 
nachläſſigen darf. W. Thoma. 


Das kann der Grunoͤbeſitz zur Förderung der Vienen⸗ 
weioͤe tun, ohne ſich zu ſchäoigen! 


Von Oekonomierat Wüſt, Rohrlach (Pfalz). 

Heute, wo die Ernährung unſeres Volkes als dringendſte Aufgabe ſowohl von 
ſeiten des Staates als der Landwirtſchaft und anderer Stände zu betrachten iſt, wird kein 
Imker den Landwirten zumuten, zur Verbeſſerung der Bienenweide ſolche Nährpflanzen 
anzubauen, wodurch er Schaden erleiden würde, wie ſich auch kein Landwirt als Nicht⸗ 
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imker hierzu bewegen ließe; das könnte höchſtens ein Landwirt, der gleichzeitig ſtarke 
Imkerei betreiben würde, ausnahmsweiſe tun. Aber dennoch kann die Landwirtſchaft, 
ſowohl der Groß⸗ als auch der Kleingrundbeſitz, der Bienenzucht förderlichſte Dienſte 
erweiſen, ſich aber gleichzeitig bedeutenden Nutzen verſchaffen. 

Ein reicher Viehbeſtand iſt heute für die Landwirtſchaft zum dringendſten Bedürf⸗ 
nis geworden, weil eben alle künſtlichen Düngemittel furchtbar hoch im Preiſe geſtiegen 
ſind, dabei aber oft nicht jederzeit rechtzeitig beſchafft werden können, wobei zu berück⸗ 
ſichtigen iſt, daß alle unſere Haustiere und ihre le ungemein hohe Werte reprä- 
gen Es iſt daher eine Wirtſchaft mit hohem Viehſtande beſſer in der Lage, ihre 

elder auf der Höhe zu erhalten und weniger vom Kunſtdünger abhängig zu ſein, als 
viehſchwache oder gar ganz viehloſe Betriebe. 

Eine hohe Viehzucht verlangt aber naturgemäß auch einen recht hohen Futterbau, 

um ſelbſt bei ungünſtigen Jahren keinen unnützen, ſchädigenden Viehabſatz vornehmen zu 
müſſen. Zu einem intenſiven Futterbau gehört aber nicht der einſeitige Anbau, ſondern 
womöglich vieler Futterarten, um zufällige ungünſtige Witterungsverhältniſſe auszu⸗ 
ſchalten und jederzeit mit Futtervorräten gut eingedeckt zu ſein. 
In dieſer Beziehung ſtehen uns Futterarten zur Verfügung, die für unſere heutige 
moderne Bewirtſchaftung ſich vorzüglich einführen laſſen, hohe Erträge liefern und bei 
zweckmäßiger Einteilung ſogar zwei Ernten in einem Jahre ermöglichen. Da ich in mei⸗ 
ner Wirtſchaft lange Jahre hindurch nicht allein einen ſehr hohen Viehſtand, demgemäß 
auch ſtark gedüngte Felder zu ſchaffen vermochte, dabei aber 1 nach jeder Rich⸗ 
tung hin erzielte, ſo ſeien die wichtigſten nachfolgend in kurzen Umriſſen verzeichnet. 


1. Die Sand⸗ oder Zottelwicke Vicia villosa Roth, allein oder mit Roggen⸗ 
gemenge ausgeſät, liefert im zeitigen Frühjahr eine große, reiche Futterquelle, ſowohl 
zur Grün⸗ als auch zur Dörrfütterung und als Preßfutter. Sofort nach der Aberntung 
umgepflügt, einige Tage ſpäter mit Kultivator und Egge bearbeitet und mit Kali und 
Phosphordüngung genügend verſehen, kann ſofort nochmals mit Futterwicken Vicia Sa- 
tiva, mit Erbſen oder mit Wicken und Erbſen im Gemenge angeſät werden, deren Er⸗ 
gebnis ſowohl zur Herbſtfütterung wie Preßlage und Gründüngung uſw. benutzt werden 
kann und demgemäß zwei Ernten liefert. 

2. Kann ſo ein abgeerntetes Zottelwickenfeld auch mit Stalldünger verſehen, gut 
vorbereitet und mit Dickrüben, Erdkohlraben, Futterrüben uſw. bebaut werden und faſt 
immer hohe Erträge ergeben, wie auch ſolche Felder ihrer frühzeitigen Aberntung zu 
Rapsbau oder Wintergetreide beſtens benutzt werden können. ö 

3. Kann zu dem gleichen Zwecke auch die Winterfutterwicke Vicia sativa dura 
benutzt werden. 

4. Eine nicht weniger gut geeignete Pflanze beſitzen wir in dem Inkarnatklee Tri- 
SH incarnatum I.., welcher gleich den Sand⸗ oder Zottelwicken bewirtſchaftet werden 
ann. 

5. Die gleiche Berechtigung beſitzt auch der Baſtardklee Trifolium hybridum, wie 
die vorhergehenden Arten hohe Erträge liefernd, ſich frühzeitig abernten laſſend und 
nochmalige ergiebige Beſtellung ermöglichend. Während aber die Zottel⸗ und Winter⸗ 
wicke, wie der Inkarnatklee, ſich ganz beſonders für Sand⸗ und leichte Lehmböden vor⸗ 
züglich eignen, iſt der Baſtardklee in feuchten Böden ſicherer durchkoammend. 


6. Es iſt dringende Pflicht unſerer Landwirtſchaft, ſich mehr als in der Vor⸗ 
kriegszeit dem Anbau von Raps und Mohn zu widmen, um uns mehr vom Auslande 
unabbängig zu machen und die hohen Fettpreiſe zu regulieren. In der Gegend meiner 
Umgebung war vor dem Kriege faſt kein Raps⸗ und Mohnfeld mehr zu ſehen, und 
heute ſind alle Feldmarken reich mit dieſen Pflanzen beſtanden, wie auch die obigen 
Futterpflanzen alljährlich bedeutend an Umfang zunehmen. In vielen Fällen wird aber 
gerade nach der Aberntung obiger Klee⸗ und Wickenarten auch dem Anbaue von 

7. Sommerraps, Rübſen, Brassica Rapa oleifera, genügende Beachtung geſchenkt, 
mit denen die Anbauer ſehr zufrieden ſind und die zwei reiche Ernten in einem Jahre 
ermöglichen. N 

Alle dieſe Pflanzen, welche der Landwirtſchaft hohen Nutzen gewähren, bieten. 
auch gleichzeitig ein Hauptmittel zur Verbeſſerung der Bienenweide, wodurch nicht nur 
der Imker allein, ſondern das ganze Volkswohl ſeinen Nutzen hat. 

8. Wenn ich ſo oft bei meinen Reiſen kreuz und quer durch unſer deutſches Vater⸗ 
land dahinpilgerte und mit offenem Auge und dem kritiſchen Blicke eines praktiſchen und 
wiſſenſchaftlichen Landwirtes die verſchiedenen Gegenden genau muſterte und beobachtete. 
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ſo mußte ich immer konſtatieren, daß viel zu wenig Kern⸗ wie Steinobſt angepflanzt iſt, 
obwohl faſt überall genügend Raum, guter Boden und gedeihliche Lage vorhanden ſind. 
Es kann im Intereſſe des Volkswohles immer nur wiederholt werden: Bepflanzt Straßen 
und Wege wie ſonſtige geeignete Ländereien mit Obſt an, welches ſelbſt bei reichen Men⸗ 
gen und bedeutend billigeren Preiſen als heute immer noch ſehr rentabel iſt, jederzeit in 
den Betrieben zu Wein, Branntwein uſw. umgearbeitet werden kann und ſich gut ver⸗ 
zinſen wird. Wir haben in unſerer Pfalz, aber auch in anderen Gegenden, Orte mit rei⸗ 
chem Obſtbau, die allein dadurch zu großem Wohlſtand gekommen ſind. Wie viele 
ſolche Orte ſtehen aber noch öde ohne Schmuck der Bäume in den Gegenden as 
Vaterlandes da, die nicht allein für Auge und Herz jedes Naturfreundes einen günſtige⸗ 
ren Eindruck machen würden, ſondern auch eine reiche Einnahmequelle der Grund⸗ 
beſitzer wären. , 

Bei der Obſtbaumzucht, ſowohl der Kern: als auch der Steinobſtzucht, möchte ich 
ganz beſonders betonen, nicht einen großen Miſchmaſch von Sorten zu pflanzen, ſondern 
ſolche, die in der betreffenden Gegend ſich vorzüglich bewähren, guten Abſatz finden und 
auch ein möglichſt hohes Alter erreichen. Dennoch aber möchte ich den Grundſatz be⸗ 
herzigt wiſſen, möglichſt ſolche Arten zu wählen, die früh, mittelfrüh und ſpät in Blüte 
treten, um auch bei ungünſtigen Witterungsverhältniſſen, Auftreten von Schädlingen 
Ce immer noch eine befriedigende Ernte zu erzielen. So haben heuer bei uns alle 

felarten, frühe und mittelfrühe, infolge der Frühjahrsfröſte verſagt, bis auf die ſpät⸗ 
blühenden Sorten „Siebenſchläfer“ uſw, die einen vollen Ertrag lieferten. Die gleiche 
Erſcheinung war auch bei anderen Kern⸗ und bei den Steinobſtarten zu bemerken. Jeder 
Garten⸗ und Obſtbautechniker wird bei Anpflanzungen ſachgemäße Ratſchläge erteilen 
können und die richtigen Sorten zu bezeichnen vermögen. 

Wird aber die Auswahl in dieſem Sinne zur Hebung des Obſtbaues getroffen, 
ſo hat auch die Bienenzucht einen erheblichen Nutzen davon, weil hierdurch eine Tracht⸗ 
verlängerung bei gleichzeitiger Trachtverbeſſerung erreicht wird, und gleichfalls ungün⸗ 
ſtige Witterungsverhältniſſe weniger in Erſcheinung treten können. 

9. Zur Zeit unſerer Eltern, Groß⸗ und Urgroßeltern wurde der Anzucht von 
Bäumen zwecks Holzgewinnung an Flüſſen, Bächen, Teichen, Gräben uſw. mehr Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt als heute; das war vor dem Kriege der Fall, wo die Kohlen und 
ſonſtige Beheizungsmaterialien nicht allein bequem, ſondern auch billig überall zu haben 
waren. Nun find die Holz⸗ und Kohlenpreiſe derart in die Höhe gegangen, daß mancher 
Grund befitzer herzlich froh wäre, nach dem Vorbild ſeiner Vorfahren gehandelt und dem 
Anbau von Holzbäumen ſeine Aufmerkſamkeit geſchenkt zu haben. 

Als großer Naturfreund konnte ich es nicht übers Herz bringen, die Natur zu ver⸗ 
ſchandeln und das ſchöne Landſchaftsbild einer baumreichen Umgebung durch Abholzen 
zu zerſtören. Im Gegenteil habe ich dieſes ſchöne Landſchaftsbild durch Anpflanzung 
ſchöner, auch vieler ausländiſcher und buntlaubiger Bäume zu heben geſucht, und meine 
abgängigen Weidenkulturen auf naſſen Tonböden vim. mit Wald angepflanzt, jo daß 
ich heute in der Lage bin, meinen Holzbedarf, wie den geſamten Brennbedarf über⸗ 
haupt, vom eigenen Lande zu decken, was ohne Störung des ſchönen Landſchaftsbildes 
u. geſchehen kann, weil immer rechtzeitig für entſprechenden Nachwuchs geſorgt 
wurde. 

10. Fragen wir uns doch eindringlich ſelbſt, ſo müſſen wir zur Erkenntnis kom⸗ 
men, daß wir hier wieder ſo vieles verbeſſern können, was wir einſt frevelhaft ver⸗ 
jaumt haben. 

Stellen wir uns einmal im Geiſte vor, wo unbeſchadet Nutz⸗, Zier⸗ und Brenn⸗ 
holzbãume e könnten, jo erkennen wir, daß Hunderte von Weiden, Pappeln, Erlen, 
Ahorn, Noßkaſtanien, Ulmen, Linden, Götterbäumen, Akazien uſw., je e Rage und 
Bodenverhältniſſen hätten verpflanzt werden können, die dem Beſitzer reichen Gewinn 
brächten und dem Landſchaftsbilde zur ſchönſten Zierde gereichen würden und gleichzeitig 
noch die Hebung und Förderung des Vogelſchutzes ermöglichen ließen. 

Wohl höre ich im Geiſte auch Widerſacher auftreten, die behaupten, alle Obſt⸗ 
baume auf Feldern, Wegen und Straßen, wie die Bäume an Wieſengräben uſw., find 
für den heutigen maſchinellen Gutsbetrieb ſtörend. Gewiß trifft ſolches nach einer Hin⸗ 
ſicht zu, man muß mehr Obacht geben, Sorgfalt beim Betriebe walten laſſen und muß 
mehr Hacke und Spaten gebrauchen, alles unliebſame Erſcheinungen. Wer aber ſeine 
Bäume mit Pfählen gegen Verletzungen durch Geräte uſw. verſieht, ſich einiger Mühe 
und Sorgfalt bei Anwendung der Maſchinen uſw. unterzieht, kommt leicht über ſolche 
kleinen Hinderniſſe hinweg, hat aber den großen Nutzen und Ertrag, den äſthetiſchen 
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Wert mit eingerechnet, mit Sicherheit in der Taſche und kann getroſt ſagen: Ich habe 
nicht allein für mich, ſondern auch für die Nachwelt und Allgemeinheit gewirkt, deſſen 
ich mich als alter Mann am meiſten freue. 

. Besüglich der Zottelwicken könnten Stimmen dahin laut werden, daß die Bienen 
infolge der tiefen Kelchröbren der Blüten keinen Nektar holen können und dieſe daher 
für die Bienenzucht doch wertlos find. Das iſt tatſächlich der Fall, aber ſobald die 
Zottelwicken anfangen zu blüben, ſtellt ſich das große Heer der verſchiedenen Hummel⸗ 
arten ein, die mit ihren ſcharfen Beiksangen an der Kelchbafis, dort, wo der Nektar 
geborgen liegt, die Blüten anſtechen und den Honig einſaugen; da derſelbe aber ſo 
ſchnell, als er von den Hummeln aufgeſogen wird, auch wieder nachquillt, ſo ſtellen ſich 
gleichzeitig auch die Bienen ein und machen reiche, ja ſehr reiche Beute. Die Hummeln 
‚find daher die beiten Pioniere der Bienen, die ihnen verborgene Nahrungsquellen er⸗ 
e Unabhängig voneinander haben ich und Hermann Melzer ſeinerzeit dieſe Be⸗ 
obachtungen gemacht, veröffentlicht und fat oft angefeindet worden, bis Praxis und 
Wiſſenſchaft einwandfrei den Vorgang beſtätigten. 

| Auf dieſe Weile iſt es möglid, Landwirtſchaft und Bienenzucht harmoniſch und 
SE Schaden zu begünjtigen und zur Förderung des Volkswohles nach Kräften beı- 
zutragen. | 


Ziele und Schranken Aer Königinnenzucht. 
Eine Erwiderung von Dr. Brünnich, Reuchenette. 


Zum Artikel gleichen Namens von Dr. h. c. Gerſtung erlaube ich mir einige 
kurze Worte, obſchon Herr Hofmann mit ſeinen Randbemerkungen, wie immer, den 
Nagel auf den Kopf getroffen hat. Ich mache nämlich ſchon ſeit 22 Jahren ſolch 
„kindiſche Experimente“ und frage mich, ob Herr Gerſtung nicht auch das nämliche ge⸗ 
tan hat. Oder ſollte er vielleicht heimlicherweiſe ſchon im Beſitze der von uns geſuchten 
Vererbungsregeln bei der Biene fein? 

Der langen Rede kurzer Sinn iſt folgender: Wir kennen die Geſetze, nach denen ſich 
gewiſſe Eigenſchaften bei der Biene vererben, noch nicht mit Sicherheit, darum iſt es 
ein nutzloſes Unterfangen, ſich überhaupt mit der Königinnenzucht zu befaſſen, ehe man 
eben dieſe Geſetze kennt. 

ö Nun möchte ich Herrn Gerſtung fragen, wie es denn zu machen ſei, jene Geſetze 
zu erforſchen, ohne die von uns erworbene züchteriſche Technik. Wenn er uns einen Weg 
— vielleicht einen müheloſeren — angeben kann, jo möge er es doch tun, ich kenne keinen. 
Ich meine, der Hauptwitz, die Vererbungsgeſetze zu erforſchen, beſtehe doch darin, zunächſt 
die möglichſt ſicheren Verfahren der Zucht bei der Biene kennen zu lernen; hat man 
dieſe einmal (und ich glaube, wir dürfen uns einer guten und zuverläſſigen Technik 
rühmen) dann kann man erſt daran gehen, entſprechende Verſuche über die Vererbung zu 
machen. Da die Vorausſetzungen im Artikel von Herrn Gerſtung, wie ich hier zeige, total 
falſch ſind, ſo muß ich auch allen ſeinen Ausführungen jeden Wert abſprechen. 

habe den Eindruck, der Artikel laufe nur darauf hinaus, die Königinzucht, 
an deren Vervollkommnung Herr Gerſtung vielleicht nicht viel getan hat (gemäß der 
Mentalität des betr. Artikels kann er es ja gar nicht getan haben) einen Knüppel 
zwiſchen die Beine zu werfen. Staunen muß ich über das innerliche Lachen Herrn Ger⸗ 
ſtungs wegen der Langlebigkeit der Bienen; hat denn Herr Gerſtung wirklich 
durch 40 Jahre mit Bienen verkehrt und dieſe einfache Tatſache iſt ihm noch nicht an 
den Kopf geſprungen? Wenn nicht, da iſt nicht zu helfen und er möge ruhig weiter 
nicht nur innerlich, ſondern auch äußerlich lachen, das iſt nämlich geſünder. f 

Wundern mußte ic mich ferner über jene Aeußerung Herrn Gerſtungs, der doch 
offenbar auf einem ſehr hohen Gipfel der Erkenntnis ſteht, daß ſich die Vererbung zu⸗ 
meiſt „übers Kreuz“ mache, d. h. die Drohnen vererben ihre Eigenſchaften mehr 
auf die Weibchen der Nachkommenſchaft als auf die Männchen. Das iſt nun eine völlig 
in der Luft ſtehende und durch gar nichts erhärtete Tatſache; fie ſteht übrigens mit 
unſrer heutigen biologiſchen Erkenntnis (Mendel) gänzlich im Widerſpruche und ich 
ſelber habe in den nur 22 Jahren bisher nichts davon gemerkt. Es unterliegt mir gar 
keinem Zweifel, daß ſich hier, wie anderwärts die Einflüſſe des Männchens auf die Nach⸗ 
kommenſchaft, weibliche und männliche, ſich ſtet 's offenbar oder verſteckt geltend machen. 
Ich denke ferner, es werde unter richtigen Königinnenzüchtern nur ſehr wenige oder 
keine geben, welche glauben. daß die Königin in erſter Linie Trägerin der erblichen 
Eigenſchaften der Biene ſei. Wozu denn geben wir uns ſo viel Mühe wegen der Vater⸗ 
ſchaft unſrer Zuchtköniginnen? | 
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bezweifle Dr daß ſich Königinnenzüchter durch die Kaſſandrarufe Herrn Ger: 
ſtungs abſchrecken laſſen werden, auf dem beſchrittenen und als gut befundenen Weg 
weiter zu wandeln, ſo lange übrigens Männer wie Armbruſter und Zander, welch letz⸗ 
terer früber auch glaubte, wir ſeien nicht auf dem rechten Weg, der aber dann ganz 
in unſere Fußſtapfen trat, mitmachen, ſind wir in guter Geſellſchaft. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Januar. 


Bis heute war es ein merkwürdig gleichmäßig kalter Winter. 
Alle Beobachtungsſtellen melden: „Die Völker hängen ruhig“ und nur 
einzelne en Ende Januar 1—2 Stunden Gelegenheit zu einem ſog. 
Reinigungsflug gehabt. Dennoch wurde dieſe Möglichkeit auf den mei⸗ 
ſten Ständen nur von wenigen Völkern ausgenützt. Die Abnahme 
der Wagvölker iſt im Mittel etwas geringer wie in den beiden auf⸗ 
fallend milden Januaren der Jahre 1920 und 1921. Im Jahre 1922 
belief ſich die durchſchnittliche Gewichts- Abnahme je Wagvolk auf 
690,8 Gr. gegen 733 Gr. im Jahre 1921 und 778% Gr. im Jahre 1920. 
Eigentlich iſt mit dem Monat Januar der Bienenwinter bezw. die 
Winterruhe ziemlich beendet. Neues Leben, wenn auch noch ganz ver⸗ 
ſteckt im innerſten Kern der Traube, fängt an ſich zu entwickeln. Im 
Februar beginnt in der zweiten Hälfte des Monats, wenn es nicht gar 
zu kalt iſt, die Brutentwicklung ſchon deutlicher in den Gewichtsab⸗ 
nahmen ſich zu zeigen. Jetzt müſſen die Völker vor Not 
und Kälte ganz beſonders geſchützt werden. Jetzt be⸗ 
ginnt das Meiſterſtück des Imkers — der Grundſtein für die rechtzeitige 
Bereitſchaft der Völker zur kommenden Frühtracht, und damit für die 
meiſten Gegenden unſerer Heimat, zu der Ernte des ganzen Jahres. 
Möge ſie eine recht gute werden! 

Frank v. Kleiſt, Solln. 


Die Inſel⸗Wight⸗Krankheit auch in Europa. 


In ſeinem Januarhefte 1922 bringt der „Apiculteur“ die Mitteilung, daß die 
durch Tarſonemus Woodi hervorgerufene Milbenkrankheit (Bayerijche Bienenzeitung 1921 
S. 11, 112, 185), welche in den letzten zwei Jahrzehnten in England Tauſende non Bie⸗ 
nenvölkern vernichtet hat, auch in Frankreich feſtgeſtellt wurde. 

Im Märzhefte 1922 der Schweizer Bienenzeitung berichtet der um die Bienenkrank⸗ 
heitsforſchung a verdiente Mitarbeiter der Schweizeriſchen Milchwirtſchaftlichen und 
Bakteriologiſchen Anſtalt auf dem Liebefelde bei Bern (Vorſteher Profeſſor Dr. Burri), 
Dr. O. Morgenthaler, daß er am 1. Februar ds. Ihrs. bei der Unterſuchung von toten 
Bienen des Anſtalts⸗Bienenſtandes auf ſogenannte „Käſemilben“ (Tyroklyphiden) auch 
eine Milbe fand, die in allen ihren Merkmalen genau mit dem Erreger der Inſel⸗Wight⸗ 
Krankheit übereinſtimmt. Um ſicher zu ſein, ſandte er ein Präparat mit männlichen und 
weiblichen Tieren an den beſten Kenner dieſer Milben, Dr. Rennie in Aberdeen, welcher 
Wort beſtätigte, daß die Tierchen mikroſkopiſch nicht von Tarſonemus Woodi zu unter⸗ 
ſcheiden ſeien. Seither konnte Dr. Morgenthaler die Milbe überall auf Schweizer Bienen⸗ 
ſtänden nachweiſen, wo er darnach ſuchte. Es gelang ihm aber bisher nicht, die Milbe 
in den Bruſttracheen der Bienen zu finden. Morgenthaler findet es aber für unbedingt 
nötig, die Unterſuchungen noch fortzuſetzen, bis behauptet werden kann, daß ſich das Tier 
in der Schweiz außerhalb der Bruſttracheen entwickeln könne und ſich dadurch biologiſch 
von Tarſonemus Woodi unterſcheiden. S 

In ſeiner Beſchreibung der Milbenkrankheit wirft Dr. Rennie die Frage auf, wie 
das plötzliche Erſcheinen der vorher unbekannten Krankheit im Jahre 1904 auf der Inſel 
Wight zu erklären ſei. Er weiſt auf zwei Möglichkeiten hin, daß entweder die Milbe da⸗ 
mals zum erſten Male auf die Bienen überging, oder daß dieſes Zuſammenleben ſchon 
früher beſtund, daß aber aus noch unbekannten Gründen aus der vorher harmloſen Sym⸗ 
bioſe plötzlich verderbliche Folgen für das Wirtstier entſtanden 


Nr. 


ON — 


Beobachtungsſtelle 


Ludwigshafen (Pfalz) 
Wäſſerndorf (Unterfrank.) 
Lahm (Oberfranken) 
Neuſtadt a. A. (Mittelfr.) 
Ezelheim (Mittelfranken) 
Nürnberg⸗Erlenſtegen(Mfr.) 
Hersbruck (Mittelfranken) 
Ingolſtadt (Oberbayern) 
Pfarrkirchen (pb) (Nigra) 
Pfarrkirchen (pb. (Luiſe) 
Vilsbiburg (Niederbayern) 
Heng (Oberpfalz) 
Kemnath (Oberpfalz) 
Gnadenberg (Oberpfalz) 
Bad Reichenhall (Oberb.) 
Sammenheim (Mittelfr.) 
Steinheim b. Neuulm (Schw.) 
Götting (Oberbayern) 
München (Oberbayern) 
Zwieſel (Niederbayern) 
Unterhaching (Oberbayern) 


Schwabſtadel (Oberbayern) 
Gerſtung, Breitwabe 


Schwabſtadel (Oberbayern) 
Gerſtung, Hochwabe 


Weilheim (Oberbayern) 

Mörgen (Schwaben) 

Berchtesgaden (Oberbayern) 

Mindelheim (Schwaben) 

Warmisried (Schwaben) 
*) Unſer Mitarbeiter erkrankt. 


96 
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560 
564 
574 
609 
609 
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Dr. Morgenthaler glaubt eher an die zweite Möglichkeit. 

Ob ſich wohl dieſe Milbe auch ſchon an unſern Bienenſtänden eingeniſtet hat? 
Vielleicht findet das auf manchen Bienenſtänden im Mai und Juni einſetzende Maſſen⸗ 
ſterben ſeine Erklärung, deſſen Urſache teils nicht feſtzuſtellen war, teils als Folge der 
Noſema bezeichnet wurde? 

die toten Bienen und laſſet fie nicht vor dem Stande herumliegen und 
ſeid vorſichtig beim Bezuge von Vienenvölkern von auswärts! Hofmann. 


Worauf find die heurigen Winterverluſte zurückzuführen? 


Aus vielen Gegenden kommen Klagen über große Verluſte an Bienenvölkern. Sie 
werden auf die Strenge und lange Dauer des Winters zurückgeführt. Wäre der ver⸗ 
gangene Winter wirklich ſchuld an den Winterverluſten, ſo könnte ſich nicht eine große 
Anzahl Bienenzüchter über eine vorzügliche Ueberwinterung freuen. Wie wäre auch eine 
Bienenzucht in unſern Gebirgsgegenden und in jenen Gegenden Rußlands und Nordameri⸗ 
kas möglich, wo ſehr lange und ſtrenge Winter die Regel bilden? 


Da das Erkennen eines Fehlers der erſte Schritt zur Beſſerung iſt, ſo wollen 
D Ss doch fragen, ob wir alles getan haben, unſere Bienen für den Winter vorzu⸗ 
ereiten. 


Einzelne Völker ſind verhungert, trotzdem im vorderen oder rückwärtigen Teile der 
Wohnung noch genügend Vorräte vorhanden waren. Sie hatten eben da nicht genügend 
Vorräte, wo ſie ſein ſollen, im Winterſitze. Manche Bienenzüchter ſind der falſchen An⸗ 
ſicht, die Bienenvölker wandern während der Winterszeit von einer Wabengaſſe in die 
andere. Das iſt nicht der Fall. Wollen wir daher ſolche Verluſte verhüten, ſo müſſen wir 
nach dem Ausſchlüpfen des letzten ſtarken Brutſatzes den Wabenbau beſchränken und raſch 

ein Paar Liter Futter reichen. Bei größerem Rahmenmaße iſt das gewöhnlich nicht 
nötig, da die Bienen über und hinter der Brut anſehnliche Honiggürtel haben, wohl 
aber bei dem zu kleinen, ſogenannten Normalmaße und bei zu niedrigen Breitwaben. 
Kleinere Völker ſind verhungert, weil ihre Beſitzer nicht bedachten, daß ſolche — um die 
nötige Wärme zu erzeugen — verhältnismäßig mehr zehren müſſen als ſtarke Stöcke. 


Großen Verluſt verurſachte die Ruhrkrankheit. Abgeſehen von ganz leichten Ruhr⸗ 
erſcheinungen in Völkern, bei denen die jungen Bienen vom letzten Brutanſatze vor Be⸗ 
ginn des Winters keine Reinigungsausflüge mehr halten konnten, wurde die Ruhr her⸗ 
vorgerufen durch nicht genügenden Schutz der Wohnungen gegen die Winterkälte und durch 
ungeeignete Winternahrung. Werden die Wohnungen nicht genügend warm umhüllt, ſo 
müſſen die Bienen mehr Nahrung zur Erzeugung der Wärme aufnehmen, ſie ſondern daher 
auch mehr Kot ab und bedürfen ſo früher eines Reinigungsausfluges als genügend ge⸗ 
ſchützte Völker. Kann die Kälte zu ſtark auf das Bienenvolk einwirken, ſo tritt die Ruhr 
ſofort auf. Der vergangene Winter zeigt, wie irrig die Anſicht iſt, daß die Bienenvölker 
einer warmen Wohnung zur Ueberwinterung nicht bedürfen, und daß wegen des Luft⸗ 
hungers eine eigene Lüftung nötig iſt. Verkühlung bringt Ruhr. 


Die Mehrzahl der Ruhrfälle iſt auf ungeeignete Winternahrung zurückzuführen. 
Heidehonig und Honigtau (ſogen. Tannen⸗ und Blattlaushonig) verurſachen im Winter 
die Ruhr, wenn die Bienen nicht öftere Reinigungsausflüge halten können. Auf die Ge⸗ 
fährlichkeit des Honigtaues habe ich bereits im Jahre 1885 (ſiehe Münchener Bienenztg. 
1886 S. 11) hingewieſen und, als bezweifelt wurde, der Heidehonig bringe Verluſte durch 
Ruhr, wies ich durch größere, bei der Einwinterung 1909 gemachte Verſuche (Münchener 
Bienenzeitung 1910 S. 253) deſſen Gefährlichkeit nach. Es iſt mir unverſtändlich, wenn 
trotzdem behauptet wird, die Schädlichkeit dieſer Honige ſei Aberglauben. Vielleicht 
bringt das Ergebnis der heurigen Ueberwinterung endlich auch hier eine Klärung. Als 
Urſache der Schädlichkeit des Heide⸗ und Blatthonigs wird gewöhnlich angegeben, dieſe 
Honige hätten einen zu geringen Waſſergehalt. Ich habe ſchon längſt (zuletzt Bayeriſche 
Bienenzeitung 1917 S. 174) darauf hingewieſen, daß dieſe Honige ebenſoviel Waſſer ent⸗ 
halten als andere, zur Ueberwinterung vorzüglich geeignete Honigarten und als Ruhr⸗ 
erreger den Dextringehalt dieſer Honige bezeichnet. 

Für die Ueberwinterung ungünſtig waren auch in manchen Gegenden die im Winter⸗ 
fie verbliebenen ſtark kriſtalliſierten Honige (3. B. Reps⸗ und Hederichhonig). Sie riefen 
Durſtnot hervor, deren Begleiter ſtets die Ruhrkrankheit iſt. f 

Daß weiſelloſe und ſtark beunruhigte Völker die Ruhrkrankheit zeigten, iſt leicht 
erklärlich; erſtere ſchließen ſich im Winter nicht dicht zur Winterkugel zuſammen und letz⸗ 


82 


tere löſen bei den wiederholten Beunruhigungen den Winterknäuel. In beiden Fällen tritt 
Verkühlung und vermehrte Nahrungsaufnahme ein. 

Um ſtets eine günſtige Ueberwinterung zu erzielen, wollen wir unſern Völkern !ünf- 
tig eine warmhaltige Wohnung bieten, welche zur Lüftung nur das Flugloch hat und alle 
die Ruhrkrankheit erzeugenden Honige (wir erkennen G daran, daß fie ſchwer zu ſchleudern 
find) entfernen und dafür entweder guten Honig belaſſen oder Zuckerwaſſer geben. 

Die durch die Ruhrkrankheit heuer geſchwächten Völker bringen wir in eine ſaubere, 
vorher gut durchwärmte Wohnung, geben ihnen nur ſo viel Waben, als ſie zu belagern 
vermögen und halten ſie gut warm. Die ſtark beſchmutzten, nicht mit Brut beſetzten Waben 
werden entkernt. Von den Rahmen der mit Brut beſetzten Waben werden die Kotflecken 
mit einem Meſſer abgeſchabt. Die beſchmutzten Waben und die Wohnung werden dann 
mit warmem, Sprozentigem Sodawaſſer (auf 20 Liter Waſſer 1 Kilogramm gewöhnliche 
Soda) gut gereinigt. Beſchmutzte Waben, welche zu alt find, beſchädigte Zellen oder Droh⸗ 
nenzellen enthalten, werden am zweckmäßigſten zu Wachs umgeſchmolzen, da die Bienen 
bei der erſten Frühjahrstracht viel leichter eine künſtliche Mittelwand ausbauen, als eine 
beſchädigte Wabe ausbeſſern. Hofmann. 


Der ökonomiſchen Bienengeſellſchaft in Oberlauſitz Abſicht, 
| Einrichtung und Aegeln 


vom 12. Februar 1766 unter der Leitung von Pfarrer Adam Gottlob Schirach 
in Kleinbautzen (Sachſen). 


Von Aſſeſſor J. Pritzl, Helfkam bei Deggendorf. 


Omne tulit punctum qui miscuit uf ile dulci. (Horaz! 
Der trifft den rechten Zweck, der Luſt und Nutz verbindet. 


Im Jahre 1766 wurde in der Oberlauſitz eine Bienengeſellſchaft unter der 
Leitung des bekannten Bienenvaters Schirach gegründet in der wohllöblichen Abſicht, 
den Nutzen der Bienenhalter und den des Vaterlandes zu befördern. Wenn ich nun 
daran gehe, die Grundzüge dieſer Geſellſchaft, die heute noch vorbildlich zu nennen 
find, zu entwickeln, jo tue ich es ſchon auch deswegen, weil mich die ſchönen idealen 
Klänge und die moraliſche Aufmachung dieſer Einrichtungen, in unſerer ſo materiellen und 
geradezu troſtloſen Zeit o ehr angenehm berühren undsmir nahe gehen. Die Geſellſchaft be⸗ 
ſtand aus lauter Herren und Beſitzern von Bienen, die dort zu Lande Bienenväter hießen. 
Die Geſellſchaft hatte alſo weder den Ackerbau, noch das Gewerbe zu ihrem Gegenſtande, 
ſondern allein die Züchtung und die Pflege der Bienen; die Bienenpflege ſollte mit 
vereinten Kräften verbeſſert und gewahrt werden, da die Bienenzucht wieder aus ihrem 
Schlummer aufwachen ſollte. Die Hauptabſicht dieſer Geſellſchaft war: miteinander 
zu lernen. Die Biene habe oft ſo wunderbare Wege in ihrer Haushaltung, daß 
mancher die ganze Zeit ſeines Lebens darinnen etwas zu lernen finde. „Würden ſie 
da nicht wohltun, wenn ſie da alle untereinander Lehrmeiſter und Schüler abgäben?“ 


Ihre zweite Hauptabſicht war: einander zu helfen. Es ſei Hilfe genug, 
wenn einer dem andern guten Rat erteilet; die Hilfe werde aber ſtärker und größer, wenn 
ſie einander nach Gelegenheit mit Tat beiſtünden. Die dritte Hauptabſicht war: eintn⸗ 
der zu beſchützen. Es gebe Leute in der Welt, da einer des andern Wolf ſei 
und fo ſei es auch hier. Die vierte Hauptabſicht war: ſich mit einander zu er ⸗ 
bauen. Bienenväter pflegten oft viele Stunden in einem angenehmen Geſpräche von 
dieſem herrlichen Geſchöpfe Gottes zuzubringen und vergnügten ſich immer an ihnen. 
Der zu erzielende Nutzen der Geſellſchaft ſollte nicht blos dem einzelnen Bienenvater 
zukommen, ſondern der Nutzen ſollte als Bächlein auf das ganze Land herabfließen. 
Denn die Geſellſchaft vermehre die Anzahl der Bienen, damit das Land ſolcher Arbeiter, 
die weder Brot noch Lohn brauchen voll werde und andere damit verſorgen könne. Die 
Bienen ſammeln Wachs und der Ueberfluß gereiche zu einem großen Geldverkehr oder es 
werde im Lande ſelbſt gebraucht, damit nicht viel Geld ins Ausland gehe, ſie 
ſammeln ee Honig, ohne infolge von auswärtiger Einfuhr Geld weg⸗ 
ſchicken zu müſſen. Alſo Nutzen genug. Aus der Bienengeſellſchaft wurden zwei Untu⸗ 
genden oder Eitelkeiten verbannt und hintangehalten: nämlich die Ehrſucht und der 
Geldaufwand. „Man habe wahrgenommen, daß eine Geſellſchaft bald wieder aus⸗ 
einandergegangen oder doch ohne Nutzen geweſen ſei, in der ſich einer über den andern 
erhebe, da ſie doch, ihre erhabene Geburt, Stand und Würde ausgenommen, einander in 
Anſehung der Abſichten gleich ſeien“ oder wenn bei den Zuſammenkünften allzuviel Geld 
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verſchwendet werde und zwar jo, daß oft der Aufwand größer ſei als’ der Nutzen. Dieſe 
beiden gefährlichen Abwege werde die Geſellſchaft durchaus kluger Weiſe zu vermeiden 
ſuchen. Es ſeien da keine Aemter und Vorzüge. Der Aufwand ſollte lediglich derart ſein, 
den dürftigen Leib einen Tag hindurch zu ſpeiſen, welchen auch der Aermſte entrichten 
könne. Die Einlage ſei daher wohl überlegt und jo klein wie möglich feſtgeſetzt worden. 
„Da die Geſellſchaft lediglich den Nutzen und das Vergnügen aus den Bienen 
ſuche, Ehrſucht und Aufwand vermeide, ſo ſei zu entnehmen und zu ſchließen, daß die 
Mitglieder alle freiwillig und gerne in dieſe Verbindung getreten ſeien. Keiner werde 
auch ins künftige dazu beredet.“ Die Geſellſchaft ſei eine wahre, wohlbedachte, nützliche, 
ökonomiſche und gewiſſermaßen phyſikaliſche Oberlauſitziſche Bienengeſellſchaft, alſo kein 
Traum, keine Phantaſie und auch keine Prahlerei. Die Geſellſchaft ſei eine Verbindung 
von denienigen Perſonen, die die Bienen lieben, ſolche kennen, nach Gelegenheit zwanzig 
und mehr Jahre der Pflege obliegen und eine große Anzahl von Bienenſtöcken beſitzen. 
Damit alles E und ordentlich zugehe, jo verbänden fie ſich hiermit untereinander 
durch eine kleine Kette, die Regeln heißen, welche ſie in einer Gott und Menſchen 
wohlgefälligen, ſie ſelbſt aber in nützlicher Ordnung erhalten ſolle. Dieſe Regeln oder 
Geſetze waren folgende: 


„1. Ein jeder, der eintritt, muß lediglich ein Beſitzer von Bienen ſein. Je mehr er 
derſelben hat und zu haben wünſcht, je lieber iſt er der Geſellſchaft. — 2. Niemand wird 
aufgenommen, der nicht die Pflichten eines Chriſten mit den Pflichten eines ehrlichen 
Mannes verbindet. Die alſo eines ärgerlichen Lebens halber bekannt ſind als Trunken⸗ 
bolde, Spieler, Flucher, Schwörer, etc. etc., und wenn ſie auch noch ſo viel Bienen und 
Kenntniſſe hätten, werden u aufgenommen, weil es ewig wahrbleibt, daß die 
F'urcht des Herrn der Weisheit Anfang ſey. Außerdem kann er von 
Stande, Profeſſion und Alter ſein von welchem er ſei. 3. Daher gereicht es der Bienen⸗ 
geſellſchaft zur Ehre und zum wahren Vergnügen, daß auch durch ihre Geburt erhabene 
Standes⸗ und Amtsperjonen, die bienenherren find, mit in dieſer Geſellſchaft find und mit 
ihnen die Bienenpflege und des Vaterlandes Beſte aus patriotiſchem Eifer zu fördern 
ſuchen, die unter dem würdigen Namen der Ehrenmitglieder aufgezeichnet ſtehen, 
aus welchen ſie allemal einen Direktoren erbitten. — 4. Es wird auch die Geſellſchaft 
nicht vergeſſen, auswärtige Bienenkenner, die im Rufe großer Kenntnis ſtehen, zu 
Ehrenmitgliedern einzuladen oder Bienenfreunde, ſo ſie es verlangen, liebreich 
aufzunehmen. — 5. Wer eintritt muß ſich durch eigenhändige Unterſchrift ſeines Namens 
zu der Geſellſchaft geſchriebene Regeln und Original oder unter ein gedrucktes Exemplar 
derſelben verbinden. Und da man eben keinen Nutzen durch deſſen Eintritt ſucht, ſondern 
der Nutzen vielmehr auf ſeider und des Vaterlandes Seite 55 ſo ſtehet ihm allemal frei, 
die Ge ek zu verlaſſen, nur muß er es zuvor und bei ſeinem letzten Daſein melden, 
damit ſeinetwegen keine Unkoſten vergebens angewandt werden. — 6. Jeder verſpricht, 
einmal des Jahres oder nach Befinden zweimal der öffentlichen Zuſammenkunft der Ge⸗ 
ſellſchaft beizuwohnen. Krankheit oder ſonſt etwas wichtiges wird ihn entſchuldigen kön⸗ 
nen. Nur die reſpektiven Ehrenmitglieder bedingen ſich, ſoferne ſie nicht dabei ſein wollen 
oder können, jemanden in dero Namen zu ſenden, welcher aber auch ein Bienenvater 
ſein muß und das Contingent (Pflichtbeitrag: Der Verfaſſer) allemal vor dem erſten 
Convente einſenden. — 7. Dieſer Tag des Hauptconvents iſt wohl bedürftig allemal auf 
die Mittwoche der Faſtnachtswoche feſtgeſetzt; zu dem andern Nebenconvente aber iſt der 
Nachmittag des Johannitages beſtimmt worden. Einmal darum, weil im März die 
größte Wartung der Bienen angeht: um Johannis aber die größte Schwarmzeit und 
Bienenluſt iſt. — 8. Jeder kommt gedachten Tages zum Convent vormittags 9 Uhr. — 
9. Da alſo die Geſellſchaft einige haben muß, bei denen ſie bequem zuſammenkommen 
können und welche der Geſellſchaft Beſtes beſorgen, ſo ſind einige erfahrene Perſonen aus 
allen verſammelten Bienenvätern durch die meiſten Stimmen erwählt worden, deren 
der erſte, ihr Secretarius (und alſo der Feder kundig ſein muß) die andern aber die 
Aelteſten der Geſellſchaft ſein werden. Keiner, der künftig dazu erwählt wird, ſoll aus 
Liebe für die Geſellſchaft ohne hinlängliche Urſache ſolchen Antrag ausſchlagen: ohnge⸗ 
achtet er keine Belohnung davon hat. Wenn einer ſtirbt oder abzugehen genötigt iſt, 
wind ein anderer an deſſen Stelle erwählt. — 10. Zur notdürftigen Verpflegung der 
Geſellſchaft und zu einer Salle gibt jeder allemal am Tage des Hauptconvents jedjs- 
Groſchen. Die 1 Ehrenmitglieder übergeben Einen Thaler und acht Groſchen. 
Wollen die Nächſten noch den Tag darauf zuſammenkommen, jo ſtehet es ihnen frei; 
aber es muß ohnbeſchadet der Kaffe geſchehen. — 11. Bei dem Herrn Secretario oder einem 
der Aelteſten kommt die Geſellſchaft zuſammen. Dieſer räumt ihnen eine bequeme Stube 
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ein, übernimmt das Kontingent, verſorgt davon dieſen Tag die Geſellſchaft notdürftig, 
bebt das übrige Geld in einer Kaſſe auf und legt dem reſpektive Herrn Direktori Nech⸗ 
nung davon ab. — 12. Was von dieſem Kontingentsgelde übrig bleibt, ſoll lediglich zu 
dllerhand der Geſellſchaft nützlichen Sachen angewandt werden; denn da manchmal außer 
Landes allerhand neue Sachen z. B. neue Bauarten von Stöcken, Bienenfäſſer und viele 
andere Dinge, der Bienen Pflege betreffend erfunden werden, die einem Mitgliede 
alleine zu ſchaffen und Proben damit anzuſtellen oft allzu koſtbar fallen, ſo ſollen ſolche 
Sachen davon erzielet und bei nächſter lie vorgezeigt werden. Es ſollen von 
dieſem Gelde allerhand nötige und nützliche Verſuche angeſtellt werden z. B. die Bienen 
ohne Zucker und Honig zu füttern uſw. Man wird auch Belohnungen davon ausſetzen für 
diejenigen, welche ganz beſondere und nützliche Entdeckungen gemacht haben z. B. den 
wahren Ursprung der Krankheiten, die Tilgung der Feinde betreffend uſw. als worinnen 
noch viele Geheimniſſe ſtecken (1). Die eigentliche Beſtimmung alles deſſen ſoll vor⸗ 
züglich nach Gutbefinden det Ehrenmitglieder geſchehen. — 13. Alſo iſt die wahre Be⸗ 
ſchäftigung dieſer Geſellſchaft eine gemeinſchaftliche Erörterung der ſchweren Aufgaben in 
der Bienenzucht und eine liebreiche Unterredung von der Wart und Pflege der Bienen 
und ihrer Verbeſſerung ... Jeder meldet feine Aufgabe vorhero dem Secretario, der es 
alsdann-nach der Reihe vorträgt. — 14. Jeder iſt verbunden, ſich auswärts mit nützlichen 
Erfahrungen zu bereichern, um ſie der Geſellſchaft mitzuteilen und was er je für nützlich 
befunden, getreulich anzuzeigen. — 15. Das vornehmſte dieſer Auflöſungen, Erfahrungen 
und Betrachtungen ſollen von dem Secretario der Geſellſchaft allemal aufge⸗ 
zeichnet werden: welcher zu dem Ende um beſſerer Ordnung willen von der 
Geſellſchaft auf beſtändig erwählt wird. — 16. Alle dieſe Abhandlungen, Nachrichten und 
Erfahrungen ſollen unter ihnen ſchriftlich aufbehalten und denen abweſenden Ehrenmit⸗ 
gliedern zugeſchickt werden, wofür der Secretarius berechtigt ſein ſoll, für jedes Abſchrei⸗ 
ben ſich von ihrem Contingente 6 Groſchen zu nehmen. Und da man ſonſt Bienenvätern 
einen haſſenswürdigen Neid und myſteriöſes Zielen ſchuldig gibt: jo werden dieſe durch 
ihr Bezeigen gegen Fremde und ausländiſche Bienenfreunde das Gegenteil beweiſen. Sie 
werden es der Chriſtenpflicht und Vaterlandsliebe gemäß erachten, ihre gemeinſchaft⸗ 
lichen Erfahrungen bei Gelegenheit in Schriften gemeinnützig zu machen ſuchen. Sie 
machen ſich anheiſchig, auf Erfordern die vorgelegten Fragen in einer Zuſammenkunft 
der Aelteſten und nächſten Mitglieder in Ueberlegung zu ziehen und auswärtige Zu⸗ 
ſchriften durch den Secretarium getreulichſt zu beantworten und folglich ihren guten 
Rat ſo viel an ihnen ſein wird, niemanden zu verſagen. — 17. Keiner von ihnen ſoll 
Raubbienen leiden oder ſelbſt Gelegenheit geben, daß ſeine Bienen können beraubt 
werden, weil es ausgemacht iſt, daß 1 a der Beſitzer des beraubten 
Stockes daran Schuld iſt, daß ſein Stock beraubt wikd und er des Nachbars Stöcke zu 
Räubern macht. Wer darwider handelt, ſoll zuerſt brüderlich gewarnet, nachher, wenn er 
dennoch fortfährt, zum Erſatz angehalten oder nach Gelegenheit bei ſeiner Obrigkeit ver⸗ 
klagt werden. — 18. Jeder alte Geſellſchafter ſoll gebunden ſein, dem jüngern mit Rat 
und Tat an die Hand zu gehen. Wie ſie ſich dann verbinden, wenn einer durch Unglück, 
z. B. durch die Peſt um alle ſeine Stöcke käme, aus ihren Mitteln wieder zu einigen zu 
helfen. Mehrere Liebesdienſte ſind mündlich bei ihrem erſten Convente verabredet und in 
ihrem Protokoll niedergeſchrieben worden. — 19. Ueberhaupt wird der Gott alles Se⸗ 
gens Gnade geben, die edle Zeit unſerer kurzen Wallfahrt klüglich auszulaufen: Scherz 
und Narrentheidung, die Chriſten nicht geziemen aus den Stunden unſerer Zuſammen⸗ 
kunft zu verbannen. Ja, der unſchuldige Name eines Bienenvaters wird einem jedweden 
erinnern, auch ein Vater im Chriſtentume durch den Geiſt der Herden zu werden trachten, 
bevor eben die edle Biene züchtige Perſonen ziebt und frommen am beſten ſtehen. — 20. 
Endlich wird ſich dieſe Geſellſchaft vorbehalten, dieſe Einrichtung und Regeln zu ver⸗ 
mehren oder zu vermindern, nachdem ſie etwas für beſſer und nützlicher befinden wird. 
So geſchehen den 12. Februar 1766 in Kleinbautzen am Tage der erſten Zuſammenkunft.“ 


Plauderſtübchen. (Schluß folgt.) 


Freud ges Ereignis im Verein Kempten. 


Dieſer Tage trat Herr Brandverſicherungsoberinſpektor a. D Franz Xaver 
Grundner in Kempten in ſein achtzigſtes Lebensjahr, welcher Anlaß eine einfache. 
aber herzinnige Familienfeier auslöſte. Alle ſeine Freunde und Bekannten, vorzüg⸗ 
lich aber die Mitglieder des Bienenzucht⸗ und Obſtbauvereins Kempten, denen er als 
Mitbegründer des Vereins und viele Jahre hindurch als Vorſtand ein treuer, wohl⸗ 
erfahrener, gewiſſenhafter und umſichtiger Leiter war. und die ihm für ſeine höchſt 
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eErſprießliche Tätigkeit um die Vereinsſache jo großen Dank ſchulden, entbieten ihm 
anläßlich dieſes ſchönen Tages die herzlichſten Glück⸗ und Segenswünſche. Möge der 
verehrte Herr Oberinſpektor auch fernerhin in beſter Geſundheit ſeinen Lebensabend 
genießen, damit er ſich den lieben Seinigen und feinen über alles geliebten Bienen 
und Bäumen ungeſtört widmen kann. Das walte Gott! 

. Vom Ortsſinn der jungen Bienen: Königinnen. 

. In vielen Bienencuchtlehrbüchern ſteht geſchrieben. daß die jungen Bienen⸗ 
königinnen gelegentlich ihres Befruchtungsausfluges hoch oben in der Luft „weite 
Strecken durchfliegen. Dies iſt natürlich Theorie und wird es zunächſt auch bleiben. 
ſelbſt wenn Dr. Zander die Feſtſtellung gelingen ſollte, daß nicht nur Drohnen, 
. Jondern auch Bienenköniginnen, ca. 3 Kilometer von ihrem Bienenſtande freige⸗ 
laſſen, zu ihrem Stock zurückzufinden vermögen. Es wäre dann immer noch nicht feſt⸗ 
geſtellt, ob es Déi um die Fähigkeit handelt eine Gegend wieder zu erkennen und ſich 
darin zurechtzufinden, oder ob die Biene mit Sinnen ausgeſtattet iſt (von deren Vor⸗ 
handenſein uns nichts bekannt iſt) auf Grund deren ſie wieder heimzufinden vermag. 
(Ich ine an die Brieftaube!) 

ich will ja nichts erzählen vom Ortsſinn der Bienenkönigin wie er in der 
grauen Theorie exiſtiert, ſondern wie ich ihn auf der Praxis gold'nem Boden be⸗ 
obachten und bewundern konnte. 


Hiezu zwei Beiſpiele. 


Im Juni 1918 wollte ich ein Befruchtungskäſtchen auf Eierlage kontrollieren. 
Die Königin war vor etwa 8 Tagen geſchlüpft und konnte. da andauernd Flugwetter 
herrſchte, bereits befruchtet und in die Eierlage getreten ſein. Da das Befruchtungs⸗ 
käſtchen — ein einfaches Normalmaßaufſatzkäſtchen — in einer dunkeln Ecke des Bie⸗ 
nenſtandes untergebracht war, nahm ich dasſelbe vom Bienenſtande heraus und 
ſtellte es etwas abseits in einem Gebüſch auf einen alten Vienenkaſten. Hierauf 
öffnete ich das 3 Waben enthaltende Käſtchen und fand auf der zweiten Wabe die 
junge Königin, ein prächtiges Tierchen. Mein Suchen nach beſtifteten Zellen war 
erfolglos. Da ſich nun die Königin inzwiſchen unter einen Knäuel Bienen verkrochen 
batte, ich ſie aber noch etwas genauer betrachten wollte, ſtreifte ich mit dem Zeige⸗ 
finger die Bienen etwas beiſeite. Dabei berührte ich anſcheinend auch die Königin. 
denn dieſe geriet plötzlich in große Aufregung. lief mit erhobenen Flügeln über die 
Wabe und flog davon. — Zunächſt ſtand ich wie der betrübte Lohgerber, nur mit dem 
Unterſchied. daß ich nicht ins Waſſer, ſondern in die Lüfte ſchaute. Doch bald hatte 
ich mich von meinem Schrecken erholt, gab die Wabe wieder in das Befruchtungs⸗ 
käſtchen zurück und ſtellte es an ſeinen urſprünglichen Platz im Bienenhauſe. Da die 
Königin. wie geſagt, ſchon vor 8 Tagen geſchlüpft war, konnte fie — wie ich meinte — 
bereits ihren Befruchtungsausflug gehalten haben und infolgedeſſen auch wieder in 
ihr Käſtchen zurückfinden. Ich ſtellte mich nun etwas abſeits, der Anflugſtelle des 
Käſtchen gegenüber, und wartete auf die Rückkunft der Ausreißerin. Dieſe ließ tat⸗ 
ſächlich nicht lange auf ſich warten. Blitzſchnell flog fie faſt ſenkrecht herab. genau bis 
an die Stelle, wo ſie vor ein paar Minuten von der Wabe abgeflogen war. Unmittel⸗ 
bar darauf erhob ſie ſich wieder mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit in die Höhe 
und entſchwand meinen Blicken. Bald kam ſie wieder, genau wie das erſtemal und 
verſchwand ſofort wieder. Das Gleiche wiederholte ſich etwa fünfmal in der nächſten 
Minute Während ich noch daſtand und ihre Fluggewandtheit bewunderte, mich aber 
auch ärgerte, daß fie nicht in ihr Käſtchen zurückkehrte, bam mir der Gedanke. daß He 
vielleicht noch gar keinen Befruchtungsausflug unternommen habe und ihr infolge⸗ 
deſſen der Standort und das Aeußere ihrer Behauſung unbekannt ſei. Meine Ver⸗ 
mutung hat ſich durch das folgende beſtätigt: Raſch ſtellte ich das Befruchtungskäſtchen 
wieder heraus, entnahm ihm die gleiche Wabe wie zuvor, hielt ſie auch in der glei⸗ 
chen Höhe und Neigung in meiner Hand und erwartete ſo die Erſehnte. Sofort war 
ſie wieder da, beſchrieb einige Kreiſe um mich und die Wabe — ich zuckte mit keiner 
Wimper —, ſchoß wieder in die Höhe, kam gleich darauf wieder und ſetzte ſich kurz ent⸗ 
ſchloſſen mitten auf die Wabe. freudig begrüßt von den bereits unruhig gewordenen 
Bienen. Im nächſten Augenblick ließ ich Wabe ſamt Königin im Käſtchen verſchwin⸗ 
den, herzlich froh,. daß ich fie wieder hatte. Sie trat erit 8 Tage nach dieſem Vorfall in 
die Eierlage und wurde eine erſtklaſſige Königin. Ihr Volk iſt heute noch eines 
meiner beſten. — 

Im Sommer 1920 paſſterte mir das Gleiche: wieder war mir gelegentlich der 
Reviſion eines Befruchtungsrahmens die Königin infolge meiner Aufdringlichkeit von 
der Wabe abgeflogen und in den Lüften verſchwunden. Aber diesmal machte ich mir 
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nicht viel daraus, denn ich brauchte ja nur ruhig ſtehen zu bleiben und die Wabe in 
unveränderter Lage zu belaſſen, dann kam die Entflohene wieder und ſetzte ſich darauf. 
Alſo blieb ich ſtehen, hielt die Wabe und wartete. Aber ſie kam nicht! — Die Wabe 
mit der Königin hatte ich einem Hofmannſchen Befruchtungsrahmen entnommen, 
das entſprechende Flugloch des 2 Rahmen faſſenden Kaſtens zugeſtopft. um den heim⸗ 
kehrenden Bienen das Eindringen in den leeren Raum zu verwehren. Der Kaſten 
1 8 in einem Gebüſch. von der Stelle wo ich den Rahmen prüfte, etwa 30 Schritte 
entfernt. — 

Sie kam alſo nicht. Während ich nach allen Himmelsrichtungen Ausſchau hielt. 
kamen mir allerlei Gedanken. Die Königin war zwar noch nicht in die Eierlage 
getreten, aber vielleicht hatte ſie doch ſchon einen erfolgloſen Befruchtungsausflug un- 
ternommen oder vielleicht war ſie ſchon befruchtet und konnte heute oder morgen mit 
dem Beſtiften beginnen. In dieſem Falle mußte fie dann auch wieder heimfinden. 
Alto raſch hinüber zum Käſtchen! Da ſaß ſie wirklich bereits vor dem zugeſtopften 
Flugloch auf dem herunter geklappten Anflugbrettchen des Käſtchens mitten unter 
einem Häufchen ſteißelnder Bienen. Sofort ſtellte ich den Befruchtungsrahmen wieder 
ins Käſtchen und entfernte das Hindernis am Flugloch. Und zwar mit größter Vor⸗ 

cht, um die Einlaß Begehrende nicht nochmal zu erſchrecken. Die erſte, die hinein⸗ 
ihlüpfte, war meine Königin. Etwa 14 Tage darauf trat fie in die Eierlage. 
Zweifellos hatte ſie ſchon vor dieſem unfreiwilligen Fluge einen oder mehrere erfolg⸗ 
loſe Begattungsausflüge gemacht. denn ſonſt hätte ſie nicht an ihre Haustüre gefun⸗ 
den und ſie wäre dann vielleicht — wie ihre Kollegin von 1918 — wieder auf ihre 
Wabe zurückgekehrt — oder auch nicht! 

Ich laſſe es ſeit dem letzten Falle nicht mehr darauf ankommen, ſondern beſich⸗ 
tige meine jungen Königinnen im geſchloſſenen Bienenhauſe. Fliegt dann eine ab. 
ſo kann ich ſie an der Fenſterſcheibe wieder einfangen. 

Veielleicht paſſiert einem Züchter einmal etwas Aehnliches wie oben beſchrieben. 
Sollten dieſe Zeilen dann dazu beitragen, einer wertvollen Königin das Leben zu er⸗ 
halten, ſo hätten ſie ihren Zweck erreicht 

J. Goetz. E.⸗Inſpektor. Kempten. 


Verhinderung der Wanderung mit Bienenvölkern. 

Ein Gemeinderat H. in Unterfranken hat den einſtimmigen Beſchluß gefaßt. für 
die Aufſtellung eines jeden Bienenvolkes nicht ortsanſäſſiger Bienenbeſitzer auf Grund 
des Artikels 4 des Geſetzes zum Vollzuge des Landesſteuergeſetzes vom 30. Juni 1921 
eine Gebühr zu erheben, die dem jeweiligen Kleinverkaufspreis von ſechs Pfund Honig 
entſpricht. Begründet wurde der Beſchluß damit, daß ſich durch die ſeit Kriegsende 
entſtandenen großen Obſtbaumanlagen auch die örtliche Bienenzucht gehoben habe die 
Zahl der Bienenwölker ſei bereits von 15 auf 30 geſtiegen Bei Zulaſſung von Wan⸗ 
dervölkern ſei eine Erweiterung der einheimiſchen Bienenzucht unmöglich. die heimi⸗ 
ſchen Bienenzüchter würden um eine beſcheidene Ernte und die Landwirte um den 
Ertrag ihrer Obſtbäume betrogen. 

Nach Art. 4 des Geſetzes zum Vollzuge des Landesſteuergeſetzes vom 30. 
Juni 1921 ſind die Gemeinden zur Erhebung örtlicher Abgaben berechtigt. Der Aus⸗ 
druck „örtliche Abgaben“ iſt ganz allgemein gewählt, ſo daß Abgaben jeder Art dar⸗ 
unter fallen, alſo auch ſolche. wie fie im Beſchluſſe des Gemeinderates H. enthalten 
ſind. Der Beſchluß über die Erhebung der örtlichen Abgaben bedarf aber der Geneh⸗ 
migung der Regierung. welche vorher noch die Zuſtimmung des Staatsminiſteriums 
des Innern einholen muß. Für die Genehmigung kommt in Betracht. ob volkswirt⸗ 
ſchaftliche Intereſſen des Landes entgegenſtehen. Das iſt wohl ſicher hier der Fall. 
nachdem die im Beſchluſſe angenommene Schädigung der Obſtbauer nicht eintreten 
wird, weil durch vermehrte Bienenzucht eine Steigerung des Obſtertrages eintreten 
wird. | Hofmann. 

Aus der Geſchichte der Zuckerinduſtrie. 


e Zucker gehört zu demie nigem Beddarfsartibeln, die gegenwärtig unfer hohes 
e erregen. 

Den Grund für die unbeſtreitbar in den letzten Jahrem vorhandene Zucker⸗ 
knappheit reſtlos zu ermitteln, liegt nicht in der Abſicht dieſer Zeilen. Nur fei kurz 
an den zu Futterzwecken freigegebenen Nohzucker des jutterarmen Jahres 1915 er⸗ 
mert, ebenjo daram, daß die Mumitionsfabrikation großer Mengen bedurfte. Der 
Koplenmangel trifft auch die Zuckerfalbriken empfimdlich und vermindert ihre Leiſtung. 
Infolge des herrſchenden Fettmangels nehmen Marmelade- und Kunſthonigfabri⸗ 
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gunſten einer ü i ent⸗ 


nicht i 1 und 1 Großväter . der Saſttopo“ im 
war immer ſo Der „Saf 
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teatmes 7 8 Som den le 
gang zur nennen Zeit, in der man amfing, den Zucker aus Rüben in äßig ein⸗ 
gewichte ben Betrieben gu gewinnen. 
In alten Kulturländerm war die Herſtellung des Zuckers aus dem Safte des 
sun längft betammt. Noch heute gewwinnt man dort di Safft, indem man die 
Stengel des Zuckerrohrs zwischen Walzem rä denn himdurch 
1747 oelamg es dem Berliner Chemiker Maraaruf 8 daß der Zucker 


Margaraf's Schüler Achard wies Methoden — die Erfindung und Entdeckung 
in die Praxis umzufetzen. Die Bedeutung feiner Arbei tem erkannten zuerſt die 
länder und — man bot Achard zweihunderttauſend Taler, wenn er öffentlich die Aus⸗ 
ſichtsloſigkeit, Kine Methode praktiſch durchzuführen, klarlegen würde. Der Grund des 
von Achard g inerbietens war leicht erkennbar: 
Man fürchtete e Ra Ver aa Se: 
des großen engliſchen Koloniaälbeſitzes auch den Welt⸗Zuckermarkt beherrſchte. 
Die Sucht war durchaus begriümdett wie die Geschichte den deutſchen Rüben- 


t. Zwam wurde die am Beginn des 
(1801) von Achard ſchleſiſchew Gute Kunern gegründete erſte dem 
cs den Krieg zerſtört, und die während der Nawoleon 1 - 
hängten erre einen Anlauf zu kräftigem Auſſchwung nehmende Zuder- 
EE %% al ge⸗ 


a. t es, zu beobachten, wie mit Hilfe der Wiſſenſchaft die Land⸗ 
e e gde Seeg. Während man vor 75 Jahren zur 
Herſtellung eines Sackes (Doppelsentners) Zucker etwa 17 Doppelseniimer Rüden ge 


). die ſſerung der van mur den ge⸗ 
ringſten Ambeml hat, ft es ker des Der dene der es im Laufe der Jahre 
gelang. eime am Zu veiichere Rübe zu züchten, das Hauptlob zu zollen 
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Bon der en Gamen ugurg wurde — in 5 — faſt die 
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geht davaurs hervor. daß es heute nur noch 5 Dese? feines Zuckerbedarfes = den 


Kolonien bezieht. 

England ift das am meiſten Zucker verbrauchende Oand der Erde. Auf den Kopf 
der Bevölkerung kommt dort rund eine Menge von 50 Kilogr. im ne Deutſch⸗ 
land begnügt ſich in Friedenszeiten mit etwa 20 Kilogramm. Von der Reichszucker⸗ 
ſtelle wurden während der Kriegszeit für die Perſon und das Jahr 9 Kilogramm be⸗ 
willigt. Rechnet man dazu die große Menge, die jedermann mit den nebenbei be⸗ 
willigten Brotauſstrichmitbeln (Marmelade und Kunſthonig) verzeßrte, ſo konnte man 
von einem großen Zuckermangel eigentlich wicht ſwrechen. 

Die Beſchränkung der Zuckerwarenfabrikation (die an ſich im Intereſſe von 
Induſtrie und Handel zu bedauern it), die geſetzmäßige Eindämmung des Zucker⸗ 
verbrauches in den Alkohol erzeugenden Betrieben, die teilweiſe Freigabe des Sa⸗ 
dora ec den täglichen Verbrauch (den wir übrigens aus geſundheitlichen Gründen 

empfehlen wollen) und ähnliche Maßnacmen weiſen darauf hin, daß 
die der Bevölkerung auferlegte Einſchränkung auf Koſten des „Genußmittels“ Zucker 
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Ben. Ge Als „Rabrungsmittel“ dürfte gemug zur Verfügung geſtanden 
Sorge der Landwirtſchaft und Fuduſtrie, einſchließlich der 

Cer (Kohle⸗Erzeugung!) muß es ſein, die Zuckererzeugung auf den Stand 

der Vorkriegszeit zu heben. S. H. 

Beraubung des Sarkophages des hl. Ambroſius. Ein Funkſpruch aus Rom 
meldete vor kurzer Zeit, daß aus dem Sarkophag des hl. Ambroſius in Mailand ein 
Ring und eine Schließe geſtohlen wurden. Bekanntlich iſt St. Ambroſius der Schutz⸗ 
patron der Bienenzucht. Weniger bekannt jedoch iſt den meiſten Imkern deſſen. 
Lebensgeſchichte, weshalb dieſelbe hier in knappen Strichen gezeichnet werden ſoll; 
wo wäre ein echter Bienenvater, der hiefür nicht Intereſſe hätte? 

Ambroſius, aus vornehmer römiſcher Familie ſtammend (ſein Vater war kaiſ. 
Statthalter). wurde um 340 zu Trier geboren. Wie die Legende erzählt. ließ ſich 
einſt ein Bienenſchwarm auf dem Munde des ſchlafenden Knaben nieder, aus wel⸗ 
chem Umſtande der Vater die künftige honigſüße Beredſamkeit und die Berühmtheit 
ſeines Sohnes vorherſagte. Ambroſius genoß in Rom eine vorzügliche Erziehung 
und tat ſich beſonders in der Redekunſt und in der Rechtswiſſenſchaft hervor. Seit 
369 bekleidete er in Mailand die Stelle eines Statthalters in Ligurien, in welcher 
Stellung er ſich nicht nur die Achtung ſondern mehr noch die Liebe der Bevölkerung. 
erwarb; dies durch ſeine milde, gerechte Amtsführung, ſowie durch heine unermüdliche 
Fürſorge für die Armen. Als nach dem Tode des arianiſchen Biſchofs in Mailand 
die Katholiken den Biſchofsſtuhl wieder durch einen katholiſchen Biſchof beſetzt haben 
wollten. entbrannte ein arger Streit, den der Statthalter Ambroſius zu ſchlichten ſich 
bemühte. Da erſcholl in der Verſammlung plötzlich eine Stimme: „Ambrolius ſoll 
Biſchof werden!“ Alle ſtimmten jubelnd zu und jo erhob die Volkswahl 374 Ambro⸗ 
ſius zum Biſchof von Mailand, und am 7. Dezember desſelben Jahres empfing der 
bisher noch Ungetaufte die Weihe, ſich von da ab ganz dem Dienſte der Kirche wid⸗ 
mend, welcher er auch ſein geſamtes Vermögen zuwendete. Ruhmreich und groß war 
ſein Wirken als Diener der Kirche, ob er nun den Ausbau. die Erſtarkung und Er⸗ 
haltung derſelben inmitten des zerfallenden Staatsweſens anitrebte, oder ob er als 
Seelenhirt und Prediger die zermürbenden Laſter ſeiner Zeit bekämpfte und durch 
die Geiſteskraft ſeiner gewaltigen Beredſamkeit. ſowie durch Einwirkung ſeiner be⸗ 
deutenden Perſönlichkeit ſelbſt den Kaiſer Theodoſius zur öffentlichen Buße zwang. 
Durch ſeine zahlreichen bedeutungsvollen Schriften, von denen das Werk „De officiis 
clericorum“ durch Jahrhunderte als Handbuch der Ethik galt, ſtellte er ſich in die 
erſte Reihe der Kirchenlehrer. Als Beweis deſſen, wie weitgehende Kenntniſſe Am⸗ 
broſius von den Bienen beſaß, wird gerne aus ſeinen Schriften der ſchöne Vergleich 
der hl. Maria mit der Biene zitiert: „Die Biene lebt vom Honigtau, kennt keine Be⸗ 
gattung und erzeugt den Honig. Ebenſo hat die hl. Jungfrau vom himmliſchen Tau. 
der Gnade des hl. Geiſtes, gelebt; ſie blieb Jungfrau und hat die Süßigkeit des Pa⸗ 
radieſes (Jeſum) erzeugt.“ Dei Heilige, dem der nach dem Sprachgebrauch der Alten 
als hohe Auszeichnung geltende Beiname „Der bonigſüße Lehrer“ zukam. ſtarb am 
4. April 397. Ambroſius gilt als Schutzheiliger von Mailand und — wie ſchon er⸗ 
wähnt — als Patron der Bienenzüchter. Sein Bildnis zeigt ihn > SE SE 


Bienenſtock zur Seite. 
Kleintabakbau im Monat April. 

Bienenzüchter fordert die rauchenden Landwirte und Gartenbeſitzer auf, ihren 
Bedarf an Tabak durch Eigenanbau zu decken, da es jetzt auf einfache Weile gelingt. 
nach Chemiker Heber's Tabeizin verfahren ſelbſt kleine Mengen Tabak zu fermentieren. 
In jeder erſten Nummer des Monats bringen wir die nötigen Arbeiten für den Klein⸗ 
tabakbau. Auswahl der Sorten: für Pfeifentabak: Amersforter und Geudertheimer: 
für Zigarren: Goundi und Friedrichstaler — Samen dünn in Miſtbeet oder Blumen⸗ 
topf ausſäen, hier ſoll Wärme von 20 Grad Celſius ſein — Düngung des Tabaklandes 
mit etwas Tabakdüngemittel Tabit — keine Jauche und Abortdünger — möglichſt im 
Herbſt mit Stalldünger düngen. — Am beiten geeignet iſt ſandiger und ſandiger 
Lehmboden. — Erfolg jedoch auf allen nährhaltigen Gartenböden geſichert. — Boden 
gartenmäßig durcharbeiten. — Tabakpflanzen beim Gärtner beſtellen. Tabeizin und 
nen durch die Honigverwertungsgenoſſenſchaft München. Bahnhofplatz 6 Gbd. 


erhältli 
Vereinsnachrichten. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. Auf nach Magdeburg 
Eine große bienenwirtſchaftliche Ausſtellung. Wanderverſammlung. Vertreterver⸗ 
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ſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. Preußentag, Hauptver⸗ 
ſammlung des Sächſiſchen Hauptvereins. Tagung des Verſicherungs vereins. Sitzung 
der Arbeitsausſchüſſe uſw. Welchem Imker ſchlägt nicht das Herz beim Hören dieſer 
Worte in freudiger Erregung? Endlich wieder einmal Friedensarbeit. Forſcherer⸗ 
gebniſſe, praktiſches Vorwärtsſtreben zum Segen unſerer lieben Bienenzucht! End⸗ 
lich wieder einmal ein Zuſammentreten, das die alte Herrlichkeit der Wanderver⸗ 
ſammlung aus dem Schutte des Krieges hervorholen und neu beleben ſoll. Wer 
denkt nicht mit Freuden an die alten großen Tagungen der Bienenzucht? Wer nicht 
an die großen Fragen, die dort behandelt und geklärt wurden, wer nicht an die gro⸗ 
ben Männer, die Bahn brachen auf Jahrhunderte, wer nicht an die ſchönen Stunden. 
die im trauten Freundeskreiſe hier verlebt wurden und zuſammenführten. und 
gegenſeitig achten und ſchätzen lernten, auch wenn der Geiſteskampf uns als Gegner 
fand? Es ſoll wieder wahr werden! 


Im Anſchluß an die Mitteldeutſche Ausſtellung für Siedelung, Sozialfürſorge 
und Arbeit in Magdeburg veranſtaltet vom 3.—10. Auguſt d. J. der Imkerverein 
Magdeburg und Umgegend mit Unteritüßung der benachbarten Imkervereine und 
des Hauptwereins eine Mitteldeutſche Ausſtellung für Bienenzucht. 


In der Zeit vom 4.—7. Auguſt finden anfangs genannte Verſammlungen und 
Tagungen ſtatt. 

Die Ausſtellung liegt in guten Händen. der Imkerverein Magdeburg lädt 
freundlichſt ein und wird für die Beſucher ſorgen, ihnen neben den Stunden der Ar: 
beit auch ſolche der Erholung und edler Geſelligkeit bieten. Schon heute liegen viele 
Anmeldungen zur Ausſtellung vor. Sie wird großzügig angelegt und durchgeführt 
werden. An die Imker aber ergeht die Mahnung und Bitte: Stellt aus! Stellt das 
Beſte aus! Kommt ſelbſt! In jeder Woche noch bis Auguſt eine kleine Summe bei⸗ 
ſeite gelegt — trotz hoher Fahrpreiſe wird es reichen für Imker und — die Imker⸗ 
frauen, die wir diesmal auch wieder einmal begrüßen wollen. 

Auf nach Magdeburg! Prof. Frey. 

Wirtſchaftliche Vereinigung bayer. Bienenzüchter. Generalverſammlung am 
Oſtermontag, 17. 4. 22 abends 7 Uhr im Bienengarten zu Ingolſtadt. Tagesordnung: 
1. Bericht der proviſor. Vorſtandſchaft. 2. Bericht des Kaſſierers. 3. Wahl der de⸗ 
finitiven Vorſtandſchaft. 4. Beratung von Satzungen. 5. Werbetätigkeit. — Die frei⸗ 
willigen Gaben für die geplante Imkerſchule fließen ſo ſpärlich. daß es dringend 
notwendig iſt, in den Vereinen mehr für die Sache zu werben. wenn 
das Unternehmen fortbeſtehen ſoll. Dr. Manger. 


Bienenzuchtlehrgang auf dem hl. Berge In Habsburg bei Lauterhofen 
(Oberpf.) hält Landesökonomierat Hofmann im Anſchluſſe an eine am weißen Sonn⸗ 
tag, den 23. April. nachmittags 3 Uhr beginnende 5 einen zwei⸗ 
tägigen Bienenzuchtlehrgang ab. Anmeldungen an Hochw. H. Expoſitus Shlamp 
in Habsburg, Poſt Lauterhofen (Opf.). 


Münchener Bienenzuchtverein e V. Sonntag. den 9. April, 723 Uhr nachmit⸗ 

= außerordentliche Mitaliederveriammlung im Vereinsſaal. Tagesordnung: 
1. Mitteilungen, 2. Errichtung eines neuen Bienengartens. 3. Ausgabe von Anteil⸗ 
ſcheinen, 4. Vortrag des Herrn Frank von Kleiſt über „die en e Arten 
künſtlicher Vermehrung“, 5. Verloſung son Raſſeköniginnen, 6 Abgabe von Bienen⸗ 
völkern und gebrauchten Wohnungen. 7. Verſchiedenes. — Um zahlreiches. aber 
pünktliches Erſcheinen wird gebeten. Jedes Mitglied erhält ein Freilos. Die ges 
zogenen Nummern ſind aber nur gültig. wenn der Gewinner bis zum 9. April ſeinen 


Jahresbeitrag einbezahlt hat. Karl Schlederer, 1. Vorſtand. 
Bienenzucht⸗Verein Gilching⸗Argelsried. Am Sonntag, 23. April, nachmittags 
4 Uhr Berfammlung Gaſthof 3. Poſt in Gilching. Kraus, Vorſt. 


Bienenzuchtverein Starnberg. 2. April Verſammlung. Referent Herr Land⸗ 
wirtſchafts rat Schreiber. 


Bezirks⸗Blenenzuchtverein Schongau. 2. April Verſammlung. Referent Herr 
We? Wohlgemuth. 


Bienenzuchtverein Haag. 3. April Verſammlung. Referent Herr Landwirt⸗ 
ſchafts rat Schreiber. 


Bienenzuchtlehrkurs Grafing. 5.—7 April. Kursleiter Schreiber⸗Wohlgemuth. 


Bienenzuchtverein Maſſenhauſen. 9. April Verſammlung. Referent Herr 
Landwirtſchaftsrat Schreiber. 


90 


Bienenzuchtverein Holzkirchen. Verſammlung 9. April, nachmittags 2 Uhr. 
Referent Herr Aſſiſtent Wohlgemuth und Herr Kreisobſtbaulehrer Reichenbach. 


V Gaiſach bei Tölz. 10.—12 April. Kursleiter Schreiber⸗Wohl⸗ 
gemuth. 


Bienenzuchtverein Schäftlarn. 17. April Verſammlung. Referent Herr Land⸗ 
wirtſchaftsrat Schreiber. i 


Bienenzuchtlehrkurs Landsberg a. Lech. 19.—27. April. Kursleiter Schreiber- 
Wohlgemuth. 


Bezirks⸗Bienenzuchtverein Dachau. Verſammlung 30. April Referent Herr 
Landwirtſchaftsrat Schreiber. 


Bienenzuchtverein Reichertshauſen. Verſammlung 30. April. Referent Herr 
Aſſiſtent Wohlgemuth. 


Bezirkbienenzucht⸗ und Obſtbauverem Ingolſtadt. Veranſtaltungen im Monat 
April. Vereinsabende: Dienstag, 4., 11. und 25. 4. 22. Monatsverſammlung: Sonn⸗ 
tag. 23. 4 22. Beſprechung über Rapswanderung. Voranzeige für Mai. Vereins⸗ 
abend: Jeden Dienstag. Blütenfeſt für Sonntag. 7. 5. 22 geplant. — 8. Imker⸗ 
tag: Oſterdienstag, 18. 4. 22 vorm. 10 Uhr im Bienengarten. Begrüßung der an- 
kommenden Imker: Montag. 17. 4. 22 abends 8 Uhr im Bienengarten. Wohnung 
beſorgt Apotheker Woerz. Ingolitadt, Ludwigſtraße 1001. 


Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag. 4. April 1922. 
abends 7% Uhr Monatsverſammlung im Vereinslokal Rondell Neuwittelsbach. 
Tagesordnung: 1. Mitteilungen. 2. Schluß des Vortrages des Herrn Wohlgemuth 
über „Theoretiſche Grundlagen der Königinnenzucht“, 3. Verſchiedenes. Zahlreiches 
Erſcheinen erbeten. Gehring. Vorſtand. 


Bücherſchau. 


Handbuch des guten Tones und der feinen Sitte von K. v. Franken. 45. verbeſſerte 
Auflage. (bisherige Auflage 235 000) 304 Seiten. Preis vornehm geb. 
Mk. 28.50 (einſchl. Teuerungszuſchläge). Max Helles Verlag. Berlin W 15. 


Guter Ton und einwandfreies Benehmen ſind gerade in unſerer Zeit erſtre⸗ 
benswerter denn je. Von all den zahlreichen Büchern der gleichen Art iſt uns keines 
bekannt, das jo viele Vorzüge in ſich vereinigt wie gerade dieſes. Es iſt geſchmackvoll 
gebunden und iſt äußerſt billig. Nichts von blutleeren, jteifen Förmlichkeiten. über⸗ 
all geht Verfeinerung der äußeren Formen mit innerer Veredlung, ſtets Höflichkeit 
und Herzlichkeit Hand in Hand. Selbſt der Erwachſene, der geſellſchaftlich Feingebil⸗ 

dete wird vieles aus dem Buche lernen. Kein Alter. kein Stand, keine Lebenslage iſt 
unberückſichtigt gelaſſen. Jedenfalls möchten wir das Buch als beſſeres Geſchenk zu 
jeder Gelegenheit, beſonders zur Konfirmation und zu Oſtern wärmſtens . 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Nymphenburger⸗ 

Ka 51/1. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗ Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt⸗ 

chaftlicher Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, 8 geſchäftsſtelle Dillingen- Donau. — Verantwortlich 

ir den redaktionellen Teil“ Karl Hofmann, Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 
Anzeigen: J. B.: Otto Karg. Dillingen⸗Donau. 


Der Text für Gelegenheits⸗Anzeigen tft zu ſenden an die Anzeigen⸗Verwaltung der Bayeriſchen Biener- 
3 b achten! eitung in Dillingen⸗Donau. Am 18. jeden Monats iſt Schluß der Anzeigenannahme. — Der Preis 
.— Ma r jede kleine riſtzeile. (begonnene en ganz) und muß ſofort na einen dei 
u be f 1. Mart für, jede feine Söriftelle. (begonnene gien ganz) und muß, fofort nad; arsch 
Nummer unaufgefordert auf unſer Poſtſcheckkonto nchen Nr. 6231, Anzeigen⸗Verwaltung der Baye 
riſchen 1 tung, einbezahlt werden. Die Nummer des Inſerates iſt auf der Zahlkarte anzugeben 
Zuſchriften auf Chiffreanzeigen werden nur weiterbefördert, wenn das Porto beiliegt. 


Verkaufe oder vertauſche geg. Ein reinraſſiger Bernhardi⸗Bienenſtand mit ſtarken ot, Verkaufe ca. 100 gut über: 
Freudenſtein⸗Kinetager, 10 nerhund mit Stammbaum, kern, in Zander⸗, Geritung: | winterte Bienenvölker in 
t. gebr. Normal⸗2⸗Etager 2 Jahre alt, männlich, iſt und Normalmaß, neue und Lüneburger Stülpern. Nähe 
Dobmaiers Fabrikat, außen zu verkaufen ade gegen ere Käſten gibt ab. Viſſelhövede (Hannover). 
Stroh, innen Holzſchalung, Bienenwohnungen zu vertaus | Selbjtabholer bevorzugt. An⸗ Auskunft erteilt Firma Wil⸗ 
kompl., Hauptlehrer Kern, ſchen. Alois Launer in Hu- fragen Rückporto. mkerei helm Böhling, Viſſelhövede. 
Neunkirchen bei Ansbach. bing, Poſt Rattenberg, (b. Bräutigam, Mühlberg, Poſt Kühl, Caſſel, Wigandſtr. 16. 

16228. | Wald). [6215 | Neuſtadt W. N. 6193 | [6203 


verkaufen 2 Soffm.⸗Kä⸗ 
m. Hall, 2 log. He 
öde, bereits neu Gu⸗ 
römer, München, 
erſchſtr. 12 (Rckgb.) 6195 
kaufe eine e neue Bie⸗ 
wohnung (Drei⸗Etager), 
nal beſetzt, doppelwandig 
Boden, hergeſtellt von 
ma Fahr⸗Augsburg, mit 
Rähmchen, komplett. 
ragen ſollen a. ſch. hen 
Karten mit Rückantw. 
ft Ruff, Brachſtadt bei 

tauwörth (Schwaben). 
[6214 


ſehr gut überwinterte 
nenvöller (Kuntzſchmaß) 
gutem Futtervorrat we⸗ 
Umzug zu verkaufen. 
erkorn, Eglfing b. Mün⸗ 
. [621 


ſchöne Bienenpölker auf 
weier⸗Normalganzrahmen 
reichlichem Futtervorrat. 
jeres gegen ckvorto. 
ert Dirr, Bienenzüchter, 
den a. Kötz bei Ichen⸗ 
ſen (Schw.). [6217 


ige überzählige Bienen 
ker. Normalmaß, abzuge⸗ 
. Selbſtabholung. Anfra⸗ 

Rückporto. M. Seitz, 
zchurg, Schwedenwea. 
1861/, [6200 


untfch- Zwininge an font. 
geſucht. Otto Müller, 
eſtenfeldbruck. [6207 


Bölter, deutſche Raſſe, in 
nderfäften, ohne Aufſatz 
Abſperrgitter verkauft 
Ba Pr Post réi 
S mölz, oft Küvs 
bfr.) [620 


verkaufen: 27 Gerttungs 
uten mit Auſfſatzkäſten. 
randen teilweiſe neu. 
üner, Erlangen, Mital. d. 
l.⸗Imk.⸗Vereins. 15208. 


irta 50 Vienenvölker in 
eitwaben 41 mal 26 cm 
i Aufſatzkaſten 41 mal 13 
alles ausgebaute Waben. 
von ſind im badiſchen 
iß 10 Völker abzugeben. 
eis 400 bis 500 Mark je 
h Stärke des Volkes und 
Beſchaffenbeit der Woh⸗ 
ng. Vom Mai ab werden 
wärme abgegeben. Ans 
nen Nückvorto. Bichlmeier, 
tſchbach, Poſt Anzenkirchen 
iederb.) [6133 


stufe, wegen Aufaabe 
r Bienenzucht, vorerſt leere 
reitwabenkäſten (Freuden⸗ 
iner). Rückporto. A. Ober» 
ier, Steinach, Poſt: Hof⸗ 
gnenberg. 5202 
Kaufe 5—10 Stück gut er 
tene Randerbenten Gottl. 
ufert. Imkerei und Honig» 
ndlung. Nürnberg, 812 
uherſtrae 6. [6126 
aut erh. Normalkäſten mit 
ahmen, 1 Nietihe Normal⸗ 
abenpreſſe (Friedensware), 
enig benützt, verkauft Kaſy. 
teuapotnter, Dorfen, Poſt 
Bindering (Obb.). 1228 


11 Wachs A B&S p. 


Hezenſtöcke wegen Auf 
gabe per Zucht billig zu 
verkaufen. de Cri ün⸗ 
chen, Volkartſtr. 
Habe 8 Bienenkäſten zu ger: 
kaufen oder auch gegen 
Korbvölker umzutauſchen. 4 
gebr., deutſches Normalmaß, 
vieretag., doppelw., 1 Freu⸗ 
denſtein, neu, doppelw. m. 
Grazes Seitenfuttertrog, 3 
neue Käſten mit Oberbeh. 
34 mal 26 mit Wiehls Fut⸗ 
woer H 1 ohne Aufſatz 


is, 


und perrgitter. Johann 
Tapfhe ünfter, Stat. 
Tapfheim. [61%. 


Kaufe gute Völker ohne Kä⸗ 
Ren, mögl. mit Waben 41/26 
oder 37/26, auch aute 
Schwärme oder Korbvölker 


gl mit junger Königin. Preis⸗ 


angabe! Oftermater, Mün⸗ 
chen, Birkerſtr. 4⸗3z. I b212 
Großes Bienenhaus für 70 
bis 80 Völker (Ziegeldach) 
3000 M. Leere Bienenkäſten. 
gebr., 70—90 AM, ölker 
500 A. 1 Off. 
unter B 227 an die Exped. 
d. Bl. 15227. 


Bienenvölker Sur 10 Nor⸗ 
malbalbrahmen in Trans 
nortkiſte zu 275 A verſendet 
Tomforde, Lehrer, Ochten⸗ 
haufen, Poſt Selſingen 
(Brm.) Ip 218 


12 Stück Z⸗etag Bienenkäſten 


.[ (Normalmak) mit 20 leeren 


je 90 M und 10 


50 A. gibt ab 
Pittenhar 10210 


621 
Zahle z. Zt. für gar. rein. 
g., alte 
Waben M 24 85 Kg Kaufe 
ott 


jeden Poſten. I. Seufert, 
Imkerei und Honighandlung, 


Rähmchen 
2⸗etager je 
A. Niller, 


D. Nürnb 
D Ne erg, Keier Cer? e 


Bienenvölker, deutſch⸗krainer 
Kreuzung in Normaltrans⸗ 
portkiſten, verkauft J. Dur⸗ 
meyer, Gangkofen, Nieder⸗ 
bayern. [6204 
12 Normalmaßkäſten, 2⸗ u. 3» 
etagig (ſehr gut erhalten) 
und einen Mehrbeutenkaſten, 
(Normalmaß), für 11 Völker 


hat preiswert abzugeben 
Franz Ortner, Friedhofwär⸗ 
ter, Altötting. [6197. 


Verkaufe wegen Krankheit: 
15 Stck. Kaſtenvölker auf 
Normalmaß. Anfragen Rück⸗ 
porto beilegen. Frz. Endres 
in Burg b. Thannhauſen, 
Schwaben. [6205 
Zu verkaufen: 12 Bienen» 
völker in 2» und Z⸗etagigen 
Normalmaßbeuten. Anfragen 
auf Karten mit Rückantw. 
an Brunner, Thannhauſen 
(Schw.) [6206. 


Deutſche Schwärme. Mai, 
Juni, Juli, kaufe ich nach 
Gewicht und zahle die höch⸗ 
ſten Preiſe. Karte gen. Hole 
elbſt ab. Hans Huber in 


ünchen. Joſefsplatz 3 e 


olkartſtr. 6/III. b194 O 


Kunſtwaben fine in jeder 
größe in billigſter, ſauberer 
Ausführung La Cenſe, Iſen, 

bb. [6198 


20—25 geſunde Bienenvölker 
in Alberti⸗Käſten werden zu 
kaufen geſucht. Offerten mit 
Preisangabe an Dionys 
Schlegl, Bäckermeiſter in 
Unterhauſen N 


Gebe, weil überzählig, eine 
Freudenſtein⸗Wabenpreſſe ab 
für 150 Mk. Martin Mitte⸗ 
rer, Mesner in Tegernſee. 

[6210 


Bienenwohnungen, 2 gebr. 
Dreietager (Halbrahmen) m. 
ausgebauten Waben, 2 Sf 
mannkäſten, neu, billig ab⸗ 
zugeben. Näheres geg. Rück⸗ 
porto. E. Pulvermüller, 
München, Steinſtr. 77116 ; 


Bienenwachs, garantiert 
rein, kauft zu 60 Mt. pro 
Kg. G. Pöhlmann. Brunn, 
Poſt Schönwald, Obfr. 

[6219 


Meiſterſtöcke (Schulz) 1 Drei⸗ 
und 1 Zweietager. Tages⸗ 
preis 600 und 450 , gebr, 
aber aut erhalten, billig zu 
verkaufen. Preisangeb. erb. 
an Lehrer Mall in Stroben⸗ 
ried bei Schrobenhauſen, 
Oberbayern. 1b 220. 
Neues Bienenhaus mit Zie⸗ 
geldach 4 mal 3,20 Meter 
mit 16 erſtklaſſigen Völkern 
in neuen Breitwabenkäſten 
(Schweier) mit Dickwaben⸗ 
Aufſatzkäſten u. großem Vor⸗ 
rat in ausgebauten Waben 
mit ca. 50 Pfd. Honig ent⸗ 
haltend, Wabenſchrank und 
ſonſt. zu verkaufen. Gebe 
auch die Käſten mit Völ⸗ 
ker ohne Bienenhaus ab. 
Bei Anfragen Rückporto bei⸗ 
legen. Jakob Röſch. Nürn⸗ 
berg, Fürtherſtr. 152. [6225. 


Kl. Walzwerke 


85.— Mk. Proſp. verla. 
Hallein in Bockenrod 
(Odenwald). 


Kunſtwaben 


aus garantiert echtem 
Bienenwachs empf. bie 
und verarbeite. 


Joſef Zengerle, 
Wachszieherei, 
Isny i. Allgaͤu. 
Kaufe jederzeit faul⸗ 
brutfreies, echt s Bienen⸗ 
wachs, Waben u. Preß⸗ 
rückſtände. 


boo 568000000000 000 
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Imkerſchleier 


mit Roßh⸗Einſatz (Frie⸗ 
densqualität) Mk. 45.— 
Imkerhaube m. Roß⸗ 
haar⸗Einſ Mk. 45.— 
Rauchb dier, ſehr be⸗ 
liebte Qual. M. 40.— 


9. Imkerhandſchuhe, 


ſtichfeſt, Paar M. 18 — 

do., Sieaf ied M. 60.— 

ſolange Vorrat; andere 
Geräte billigſt. 


W. Wirth II, 
Eggenſtein (Baden) 


ionen waols 


and alle Waben kauft 
jederzeit jed. Quantum 
und nimmt in Umtausch 
gegen Kunstwaben 
entgegen 


Biet, Kunstwabentabrik 
Ph.Weysll&L.Bröidecker 


in Schwabenheim bei 
Mainz. [40 


Rormalmaß beuten 


Freudenſteinbeuten, Volks- 
breitwabenftöde, Zauder⸗ 
beuten, Blätterſtöcke, 
liefert in bekannter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 35 mal 
prämiiert. Preisliſte 1 Mark. 
Anfragen Rückporto beifügen. 


J. F. Dobmeier, 
Imkertiſchlerei. 


Waldthurn 3, Bayern. 


Aähmchenhölzer 
fertige, zugeſchn. u. 1m lg. 
Abſperrgitter u. Schiede 
(Syſtem Herzog), ſowie 
imkerliche Bedarfsartikel 
empfiehlt, Anfr Rüchkp. 

Wilh. King, 
Imker⸗Schreinerei, 
Schramberg (Witb.) 


Empfehle zur geneigten 
Abnahme meine ſchon 
überall beſtbekannten 


Vienenkorbe 


aus Stroh, ſtark ge⸗ 
arbeitet, zu billigſten 
Tagespreiſen; ferner 


Bienenkorbrohr 


billigſt. 


Adam Krapp, Lichtenfels 
(Bayern), Po ſtfach 51. 


„Conrad⸗ 


beſter Imkerhandſchuh 
ſtichfeſt m. lang. Aermeln 
das Paar Mk. 18.— in 
beſchränkter Menge noch⸗ 
mals erhältlich. Verſand 
unter Nachnahme. Man 
beſtelle ſofort. 


Conrad Lutz, 


Emmendingen 9 
(Baden). 


Einige Zeugniſſe u. 
i 
Erbitte für den hieſigen 

Verein 30 Paar Imker 

handſchuhe. Bienenzucht⸗ 

verein Cranenburg. 

Senden Sie bitte für 
den Eief. Verein 10 Paar 
Imker⸗Handſchuhe, weil 
Probe gut ausgefallen. 

Bienenzuchtverein Met⸗ 
tingen Weſtf.). 
Die überſandten 3 Paar 
mkerhendſchuhe find zur 
ufriedeng. ausgefallen. 

Bitte um weitere 6 Paar 

für unfern Berein. Bie- 

nenzüchterverein Ravens- 
burg. 

Senden Sie mir 6 Paar 
Imker-⸗Handſchuhe „Con⸗ 
rad“ wie erhalten. Louis 
Voß, Sarſtedt b. Hannov. 

Bitte um ſofortige Zu⸗ 
ſendung von 5 Paar Im⸗ 
terhandſchuhen „Conrad“. 
Dieſelben bewähren ſich 
vorzügl. Hermann Müll. 
ler, Camberg (Naſſau). 


Senden Sie bitte noch 
5 Paar Imkerhandechuhe. 
Brugger, Mi helbach, Ur. 
Bitte um Zuſendung 
von 5 Paar Imkerhand⸗ 
ſchuhen wie bereits nach 
Muggensturm geliefert. 
Fidel Späth, Muggens⸗ 
turm. 
Senden Sie ſofort drei 
Paar v. den Handſchuhen, 
da dieselben großen An⸗ 
klang gefunden. K Eberle, 
Vorſitz. des Bezirks⸗Bte⸗ 
nenzudtsereins Tutzing. 


| Imberſchleier 
„Conrad“ 


aus beſtem Tüll 

(kein Papiergewebe) mit 

Gummizug u. Rauchloch 
Stück Mk. 20.— 


Imkerpfeife 
„Conrad“ 


beſte Pfeife zum Rauchen 
und Blaſen, aus Alu⸗ 
minium und Meſſing 
mit Holzman el, das Beſte 
was es gibt. 
Stück Mk. 39.—. 


` 


Oberteile. 


Zur frühzeitigen Rettung 
weiſelloſ. Völker empfehle 


Aeſer ve⸗ 
Königinnen 1921 


unter Garantie lebender 
Ankunft auch bei un⸗ 
günſtiger Witterung vom 
1. bis 10. April zu 60.- 
Mh., vom 11. bis 20. 
April zu 50.— Mk. u 
vom 21. bis 30. April 


zu 40.— Mk. Ig. der 
Edelkoͤniginnen aus Be⸗ 
leaſtelle zur eigenen 


Zucht erſt von Juni an. 
Imker Eckert, Bauſch⸗ 
heim bei Mainz 


Rähmchen⸗ 
Stäbe 


aus Fichtenholz, aſtrein, 
nach Angaben werden 
in jeder gewünſchten 
Ausführung bei billig: 
Her Berechnun 3 geliefert. 
Bei Anfr. Rückp. Andr. 
Schöpfer, Schreinerei in 
Moosrain Poſt Gmund 


a. Tegernſee. 


Wachs 


und alte Waben kann 
jetzt fortwährend wieder 
eingeſendet werden und 
wird ſolches auf Rietſche⸗ 
Preſſen zu Kusſtwaben 
billigſt umgegoſſen und 
innerhalb 5 Tagen ſchon 
geliefert. 
Spezial ⸗Kunſtwaben 
ſind wieder lieferbar. 
C. Ilg. Kunſtwaben⸗ 
gieße rei, Biberach⸗Riß. 


Erprobt, einfach 
und praktiſch 


iſt das Befeſtigen der Kunſt⸗ 

waben in Rähmchen mit mei: 

nem jetzt für alle Rähmchen⸗ 
maße verſtell baren 


Kunſtwaben⸗Befeſti⸗ 
gungsapparat 


D. R. G. M. 764973. Keine Zeit⸗ 
u. Wachsverſchwendung mehr. 
Preis 25 Mk. Fertige Rähm⸗ 
chen und geſchlitzte Rähmchen⸗ 
Preis nach Größe 
und Holzſtärke. 677 


Joh. Jakob X 
Birkenau (Odenwald.) 


Wir bitten unſere Leſer, bei Anfragen und Beftellun: 


Zauderbeuten 


in muſtergültiger Aus⸗ 
führung liefert ab Lager 


J. J. Kneffel, 


Schweinfurt am M. 


Bienen - Wohnungen 
ſowie alle zur Bienen- 
zucht nötigen Geräte 
Schi in nur vorzüg: 
licher Ausführung 


Martin Straub, 
Imkerſchreinerei, 
Augsburg ⸗Oberhauſen. 


ſowie alle zur Bienen: 
zucht nötigen Gerät 
liefert in anerkannt 
beſter Ausführung. 


J. J. Kneffel, 
Schweinfurt a. M. [17 


Sommer -schleuder 


gar. rein, auch 
bodensatzfreies 
Wachs kauft zu 
H höchsten Tages- 
preisen. 
Gottl. Seufert 
Imkerei u. Honighandlun 


Nürnberg. Holzschuherstr. 6/1 
Angebote mit Rückporto erbeten. 


Breitwaben: 
käſten 


Syſtem Schweier 2637 cm 
Angabe, Größe und Maße 
erwünſcht. Zorfol » Zargen- 
Blätterſtock, Syſtem Luers, 
Torfol⸗Zargenſtock mit Seiten⸗ 
flugkanal, Univerſal-Futtertrog, 
Königin⸗Befruchtungs⸗ u. Ueber 


winterungskäſten, ſowie Quers’» | 


ſche Bienenzuchtgeräte. Gedie⸗ 
gene Ausführung. Bei größerer 
Beſtellung Vereinbarung 


Simon Huber, 


Imkerſchreinerei, 


München, 


Edelweißſtraße 4½¼. 


Hienenkorbrofi 


liefert preiswert 
D. Bamberger, 


Lichtenfels, (Bayern.) 


Bambergerſtraße 45 


GDs 


Gonigfilen) 
Maſchinen 


in allen Größen und 
jedes Maß liefert d 
prompt und billig 


| 

| 

HL D, 
Ihmehingen G m. 
Schwetzingen (Bad 
Proſpekte koſtenloz 
Vertreter geſucht | 
RE 

ap Seed BA aan? 
| 

| 


Ä 
Ä 


Bienen- 
wohnunge 


auch nach Angabe, fo 
ſonſtige Geräte liefert 
altbekannte Firma 
Michael Menboft 
Großaitingen Oo 
Vielfach prämiiert. 


! 
) 


scamucxe ist deri Mann 0 
seinem nach m b 

Wetierkalende sagt wie 
Wetter an iedem einzelnen 
des Jahres 1922 ist Ver's 
zweifelt höre wie einige 
den vielen Anerkennungen lau 
„Es ist staunenswert wie eg 
das Wetter vorausgesagt 
R. G in Bielenfeld. Der Wer 
kalender ist mir während $ 
ganzen lahres ein ganz zu 
lässigen Wegweiser für m 
Unternehmungen gewesen 
dass ich ohne ihn nicht e 
sein möchte Gg. Sp in Mag 
Weitere Anerkennungen kos 
los durch den Veduka-Ve 
Dillingen a D Der Kalender W 
tet nur Mark 8. und ist d 
alle Buchhandlungen u. Sch 
warengeschäfte zu vezieher 
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Landesverein Baperiicher Bienenzüchter (E. Y.) 


Die diesjährige Mitgliederverſammlung wird am 3. Juni l. J. in Nürn⸗ 
berg ſtattfinden. Zeit. Verſammlungsſaal und Tagesordnung werden im nächſten 
Hefte der Bayer. Bienenzeitung bekannt gegeben. Etwaige Anträge zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung wollen dem Unterzeichneten eingeſandt werden. (88 5 und 17 der Satzung.) 

München (Schnorrſtraße 2/3), 15. April 1922. N 

Der Vorſitzende: Landesökonomierat Büttner. 


die Milbenkrankheit. 


Dr. Morgenthaler von der Schweizeriſchen Milchwirtſchaftlichen und 
Bakteriologiſchen Anſtalt Liebefeld bei Bern hat die Milbenkrankheit (Inſel⸗ 
Wight⸗Krankheit) auf zwei Bienenſtänden in den Kantonen Genf und Waadt 
feſtgeſtellt. Die betreffenden Bienengüchter fanden anfangs März dieſes Jah⸗ 
res den Boden vor den kranken Stöcken mit gelähmten Bienen bedeckt. In immer 
größerer Zahl ſtürzten fie flugunfähig zum Stocke hinaus, bis zur faſt völligen Ent⸗ 
völkerung. Dr. Morgenthaler fand bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung die ur 
tracheen der Bienen mit der Milbe Tarsonemus Woodi angefüllt, jo daß kein Zweifel 
beſteht, daß die Milbenkrankheit, welcher in England und Schottland jo viele Bienen⸗ 
völker zum Opfer fielen, die Urſache des Maſſenſterbens war. Es iſt zu befürchten. 
daß auch bei uns die Milbenkrankheit ſchon verbreitet iſt und nur bislang unerkannt 
blieb. Manches Maſſenſterben von Bienen, das fälſchlich auf die Mai⸗ oder Noſema⸗ 
krankheit zurückgeführt wurde, war vielleicht durch den Milbenbefall verſchuldet. Die 
Länge der Milbe beträgt 0.1 Millimeter, ihre Breite etwa die Hälfte. Sie hält fich 
ausſchließlich in den gg der Biene auf und ſchränkt bei ihrer ſtarken Per⸗ 
mehrung den Luftzutritt ſo ein, daß die befallene Biene ihre Luftſäcke nicht zu füllen 
vermag und flugunfähig wird. Gleichzeitig wird es der Biene unmöglich den Kot zu 
entleeren. Haben ſich die Milben in den Bruſttracheen ſtark vermehrt. ſo kriechen die 
erwachſenen Milben nach der Paarung aus den Atemöffnungen heraus und ſetzen ſich 
im Haarpelz feſt. Kommt eine kranke Biene mit einer gefunden Biene in Berührung, 
Io kriecht die Milbe auf deren Haarkleid über, ſchlüpft durch das erſte Paar der 
Bruſtatemöffnungen und beginnt dort mit der Vermehrung. 

Um einer Verbreitung der Milbenkrankheit vorzubeugen. iſt größte Vorſicht bet 
der Einfuhr von Bienenvölkern und Königinnen geboten, aber auch größte Reinlich⸗ 
keit vor und in unſeren Bienenſtänden. Die vor den Ständen kriechenden flugun⸗ 
fähigen Bienen (ſogen. Sandläufer) find ſtets ſofort zu vernichten und die toten Bie⸗ 
nen zu verbrennen. | Der Landesinſpektor für Bienenzucht: Hofmann. 


Ein Lehrgang über wirtſchaftliche Bienenzucht einschließlich 
Königinnenzucht 


wird vom 9. mit 17. Juni an der Lehr⸗ und Verſuchsanſtalt für Wein⸗, Obſt⸗ und 
Gartenbau in Veitshöchheim bei Würzburg abgehalten. Bedürftigen Teilnehmern 
Heben Beihilfen durch das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft zur Beſtreitung 
der Reiſe⸗ und Anterhaltskoſten (Eiſenbahnfahrkarte 4. Klaſſe und 4 A für jeden 
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EE in Ausſicht. Anmeldungen find an die Direktion der Anſtalt zu | 
en | | 


Königinnenzuchtlehrgänge. Am Montag, den 15. Mai findet von vormittags 10 
Uhr ab ein Königinnenzuchtlehrgang in München ſtatt, der am 16. Mai fortgeſetzt wird. 
Anmeldungen an Landesökonomierat Hofmann in München 34, Schalterfach, worauf 
nähere Mitteilung erfolgt. 


Am Montag, den 29. Mai mittags 12 Uhr wird in Luippen bei Neu-Ulm vom 
Landesinſpektor für Bienenzucht ein Königinnenzuchtlehrgang abgehalten, der am 
Dienstag, den 30. Mai fortgeſetzt wird. Anmeldungen ſind an Hauptlehrer Drechsel in 
Steinheim bei Neu⸗Alm zu richten. 


Lehrgänge über Bienentranthe:ten. In der Biologiſchen Reichsanſtalt werden 
in dieſem Jahre von dem Vorſteher des Laboratoriums für die Erforſchung und 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten, Herrn Geh. und Oberregierungsrat Prof. Dr. 
Maaßen. zwei 14tägige bakteriologiſche Lehrgänge über die Bienenkrankheiten 
abgehalten werden. Die Kurſe find gebührenfrei und werden mit vpraktiſchen 
Uebungen im Laboratorium verbunden fein. Der erſte Kurſus findet ſtatt vom 12. 
bis 24. Juni, der zweite vom 7. bis 19. Auguſt. Die Biologiſche Reichsanſtalt ſtellt 
den Teilnehmern Mikroſkope nicht zur Verfügung. Die Firmen Zeiß und Leitz in 
Berlin haben ſich jedoch bereit erklärt, geeignete Mikroſkopve mit Oelimmerſion 
gegen eine Leihgebühr von 20 A bis 50 % durch Vermittlung der Biologiſchen 
Reichsanſtalt an die Kurſusteilnehmer abzugeben. Alle anderen Apparate, Inſtru⸗ 
mente, Glasgefäße. Nährböden und Chemikalien werden von der Biologiſchen 
Reichsanſtalt unentgeltlich geliefert. Die Anmeldungen ſind möglichſt frühzeitig an 
das Bureau der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗ 
Dahlem, Königin⸗Luiſenſtr. 17/19, zu richten. Der Direktor der Biologiſchen Reichs⸗ 
anftalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft. ö . 


Kreisvereinsnachrichten. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. Bekanntmachung Nr. 4. 
»Ich mache darauf aufmerkſam, daß den einzelnen Ortsvereinen gleichzeitig mit der 
Einladung zu der am 30. April d. J. ſtattfindenden Abgeordnetenverſammlung au 
die Jahresberichte über die Tätigkeit des Kreisverbandes zugegangen ſind. Dieſe 
Jahresberichte mit ihren Statiſtiken eignen ſich ſehr gut zu Beſprechungen in den 
Mitgliederverſammlungen der Ortsvereine und ich bitte an Hand dieſer Unterlagen 
gelegentlich ſolcher Verſammlungen die Mitglieder zu unterrichten. Gleichzeitig iſt 
den einzelnen Ortsvereinen je 1 Stück der „Leitſätze einer zeitgemäßen Bienen⸗ 
zucht“ „ Profeſſor Dr. Zander⸗Erlangen) koſtenlos zugegangen. Auch 
dieſe Broſchüre eignet ſich insbeſondere für jeden einzelnen Bienenzüchter als wert⸗ 
volles Merkblatt für ſeine imkerliche Tätigkeit im Verlaufe des ganzen Jahres. 
Sie eignet ſich aber auch als Unterlage zu Vorträgen. die in Mitgliederverſamm⸗ 
lungen der Bienenzuchtvereine abgehalten werden. Die Preiſe für weiteren Bezus 
dieſer Flugblätter ſind den Herren Vorſtänden mitgeteilt. Ich bitte Beſtellungen 
bei dieſen anbringen zu wollen. Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Am Vienenſtande. 


Wenn nicht ganz ungünſtige Witterungsverhältniſſe eintreten, ſo gehen jetzt 
die Völker ihrem Höhepunkt, der Schwarmreife, entgegen. Der neuzeitliche nn 
welcher von ſeinen Völkern einen möglichſt hohen Honigertrag erzielen möchte. 
kein Freund der Naturſchwärme. Er ſcheut mit Recht die Unannehmlichkeiten, ik: 
das Warten auf die Schwärme bringt und die Gefahren und Aergerniſſe, mit denen 
das Faſſen derſelben verbunden iſt. Daß durch das Schwärmen auch der Honigertrag 
bedeutend zurückgeht. iſt eine allbekannte Tatfache. Während daher der neuzeitliche 
Imker das Schwärmen nach Kräften verhindert und mit Hilfe der Königinnenzucht 
ſeine alten Weiſel erſetzt. läßt der ländliche Imker vielfach noch der Natur ihren 
Lauf und freut ſich herzlich über den Jubelton feiner Lieblinge, wenn fie ſingend 
beim Schwärmen ausziehen und in der Luft umherſchwirren, ehe ſie ſich zur 
Schwarmtraube ſammeln. | | 
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Die erſten Anzeigen des erwachenden Schwarmtriebes ſind in dem Bebauen 
und Beſtiften der Drohnenzellen zu erblicken. Wird durch günſtige Witterung, gute 
Tracht oder durch Reizfüttern, ſowie durch zahlreiche auslaufende Brut die Schwarm⸗ 
luft geſteigert. jo Molen die Bienen Weiſelnäpfchen an. Beſonders leicht erfolgt 
dies, wenn bei mangelnder Beſchäftigung eine Uebervölkerung eingetreten iſt. Wer 
daher ſeine Bienen zum Schwärmen reizen will, halte ſie warm; ſuche durch Reiz⸗ 
füttern während der Trachtpauſen den Bruteinſchlag zu fördern und ſorge durch Bei⸗ 
gabe von Waben mit bedeckelter. bald auslaufender Brut für viele junge Bienen. 
Hängt man dann noch ein Rähmchen mit einem ſchmalen Mittelwandſtreifen ein, 
damit die Bienen ungehindert Drohnenbau aufführen können, jo werden ſie ſicher 
EN nu der neuen Drohnenwabe auch Weiſelnäpfchen anlegen, welche bald ber 
tiftet werden. 


Wer dagegen das Schwärmen verhindern möchte, gebe vor allem ſeinen Bie⸗ 
nen reiche Gelegenheit zur Arbeit. Ganze Mittelwände, welche das Brutneſt zwi⸗ 
ſchen der Pollen⸗ und der erſten Brutwabe erweitern. geben Anlaß zum Bauen und 
zu kräftigem Bruteinſchlage. Die zahlreiche offene Arbeiterbrut in den neugebauten 
Waben aber will mit Futter verſorgt ſein und zwingt daher die Trachtbienen zum 
emſigen Ausfliegen. Ein altes Imkerſprichwort ſagt: „Bauende Bienen ſind flei⸗ 
zige Bienen“. Man denke nur an die rührige Tätigkeit eines Schwarmes. Die 
Wiſſenſchaft aber hat zu dieſer alten Erfahrung noch die wichtige Entdeckung hinzu⸗ 
gefügt, daß das Bauen weſentlich zur Geſunderhaltung der Völker beiträgt. Eine 
häufige Erneuerung des Wabenbaues iſt nachweislich das beſte Schutzmittel gegen 
anſteckende Krankheiten, deren Keime vielfach an dem alten Bau haften. Im In⸗ 
tereſſe der Geſundheit der Bienen ſollte daher jedes Volk alljährlich mindeſtens einige 
ganze Mittelwände ausbauen dürfen. Im Vorjahre kehrte ich Ende Mai ein ſtark 
faulbrütiges Volk in Pappenheim in eine gereinigte Wohnung auf ganze Mittel- 
wände. Durch gute Pflege baute das Volk raſch aus und gab Ende Juni zwei 
Schwärme. Mutterſtock und Schwärme wieſen bis heute keine Spur der Seuche auf. 
Einen beſſeren Beweis für den großen Einfluß der Bautätigkeit auf die Geſundheit 
der Bienen dürfte es nicht leicht geben. Deshalb ſoll auch der Imker alle ſchwärz⸗ 
lichen und moderigen oder mit Ruhrflecken beſudelten Waben ohne Zögern ein⸗ 
ſchmelzen und aus dem gewonnenen Wachs neue Mittelwände herſtellen. 


Weil das Ausbauen der Waben den Bienen reichliche Beſchäftigung gibt. iſt 
es nn ei wirkſames Mittel zur Verhinderung des Schwärmens. Beſonders erfolg: 
reich hat ſich das Umhängen der Völker bewährt. Vorausſetzung des Gelingens iſt 
das gleiche Rähmchenmaß des Brut⸗ und des Honigraumes und die Verwendung 
des Abſperrgitters. Letzteres läßt zwar die Bienen ungehindert durch, aber die 
Drohnen und die Königinnen find nicht imſtande dasſelbe zu durchkriechen. weil ihr 
größerer Bruſtpanzer dies unmöglich macht. Der Anfänger merke ſich, daß Holaſtab⸗ 
gitter meiſt unbrauchbar ſind, weil ſich die Stäbchen leicht werfen und dadurch grö⸗ 
Bere Zwiſchenräume entitehen, durch welche die Königin ſchlüpfen kann. Am ſicher⸗ 
ſten ſind die geſtanzten aus ſtarkem Zinkblech. 


Beim Umhängen zwecks Schwarmverhinderung ſucht man aus dem Brutraume, 
welcher ſelbſtverſtändlich voll mit Bienen beſetzt ſein muß. die Wabe, auf welcher 
die Königin ſich befindet. Dieſe Wabe. ſowie die Pollenwaben bleiben im Blut: 
raum. Sämtliche anderen Waben wandern in den Honigraum, welcher durch das 
Abſperrgitter vom Brutraum getrennt iſt. Dieſer erhält an Stelle der entnomme⸗ 
nen Brutwaben Rähmchen mit ganzen Mittelwänden. Die Wirkung des Umhän⸗ 
gens zeigt ſich darin, daß das Volk durch die in den Brutraum gehängten Mitter⸗ 
wände in eine Art Schwarmzuſtand verſetzt wird und wie ein Naturſchwarm gezwun⸗ 
gen iſt ſich ein neues Brutneſt auszubauen und anzulegen. Die dadurch den Bienen 

geſtellte Aufgabe hält ſie längere Zeit vom Schwärmen ab. Die zahlreichen jungen 
Bienen, welche im Honigraume ausſchlüpfen, ſorgen für eine genügende Truppe 
von Brutpflegerinnen, ſo daß das umgehängte Volk bei ungeteilter Stärke den⸗ 
noch den Sammeleifer und die . des Naturſchwarmes beſitzt. Iſt gün⸗ 
ſtige Tracht, ſo leiſtet ein rechtzeitig, h. vor dem Anblaſen und Beſtiften von 
Weiſelnäpfchen umgehängtes Volk ganz EE Nicht überſehen darf man, 
die umgehängien Brutwaben im Honigraum nach vier bis fünf Tagen auf etwa an⸗ 


geſetzte Weiſelzellen zu durchſuchen; ſonſt könnte die Königin trotz des Umhängens 
ſchwärmen. 


Auf Ständen mit Schwarmbetrieb müſſen die Wohnungen zur Aufnahme der 
Schwärme bereit gehalten werden. Waren fie ſchon früher benützt, jo müſſen lie vor 
der Wiederbeſetzung ſorgfältig mit kochender Sodalöſung gereinigt, dann mit 
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reinem Waller ausgeſpült und endlich nach dem Abtrocknen leicht ausgeſengt werden, 
ſo daß die Bretter des Stockinneren ſich ſchwach bräunen. Körbe kocht man erſt im 
Keſſel gründlich in 5proz. Sodalauge, ſpült und ſengt fie dann aus. Derart behan⸗ 
delte Wohnungen können ohne Bedenken wieder bevölkert werden. Die Käſten für 
Schwärme erhalten in den Rähmchen nur Wabenanfänge oder Mittelwandſtreifen. 
denn jeder Naturſchwarm baut in den erſten acht Tagen nur Arbeiterbau. Bei 
Körben dürfen die Kreuzſtäbchen, welche man quer durch dieſelben ſteckt, nicht ver⸗ 
geſſen werden; ſonſt hätten die Waben keinen Halt und würden leicht zuſammen⸗ 
brechen. Das Durchgehen der Schwärme verhütet man am leichteſten wenn man 
etwa 10 Meter vor dem Stande mindeſtens mannshohe dichtbeaſtete Fichtenbäum⸗ 
chen in den Boden ſteckt. wenn in nächſter Nähe ſich weder Bäume noch Büſche vor⸗ 
finden. Beſpritzt man in der Schwarmzeit dieſe Fichtenbäumchen mit Honigwaſſer, jo 
lockt man die Bienen zu denſelben und auch die Schwärme legen ſich mit Vorliebe 
dann an ihnen an, jo daß fie leicht zu fallen find. Iſt der Schwarm an einem ſchwe!n 
zugänglichen Ort, wie in einer engen Gabel von mehreren ſtarken Aeſten, in einem 
Mauerloch uſw., ſo lockt man ihn am leichteſten mittels einer Wabe mit offener Brut 
von demſelben weg. Man befeſtigt die Brutwabe im Schwarmkaſten oder Korb, kehrt 
mittels einer ſteifen Feder einen Teil des Schwarmes auf die Brutwabe und bringt 
dann den Fangkaſten oder Korb ſo nahe wie möglich an den Schwarm. Dieſer wird 
ſich raſch auf die Brutwabe ziehen. Daß Naturſchwärme in den erſten zwei Tagen 
nicht gefüttert werden dürfen, damit ſie nicht wieder ausziehen. iſt eine bekannte 
Tatſache. Sie haben meiſt noch nicht genügend Bau. um das Futter abzulagern. auch 
ſind die Schwarmbienen vom Mutterſtock aus auf einige Tage mit Nahrung ver⸗ 
ſehen. Sie ſaugten ſich vor dem Ausziehen noch die Honigblaje voll und find da⸗ 
durch gegen Not geſchützt. Nachſchwärme, welche oft mehrmals wieder ihre Woh⸗ 
nung verlaſſen und dabei nicht ſelten durchbrennen, hält man ſicher durch eine Wabe 
mit offener Brut vom Ausziehen ab. Bei anhaltend ſchlechtem Wetter oder bei 
gänzlichem Ausſetzen der Tracht müſſen Ableger ausreichend gefüttert werden, damit 
nicht die Bienen das Brüten einſtellen und ſogar die Brut herauswerfen. 

Der Imker, welcher auf Honiggewinnung hinarbeitet und deshalb das Schwär⸗ 
men zu verhüten ſucht, läßt an die Stelle des Naturſchwarmes den Brutableger 
oder den Fegling treten. Ihre Herſtellung iſt in jedem beſſeren Lehrbuch über 
Bienenzucht eingehend beſchrieben. 

Für den Königinnenzüchter iſt jetzt die Zeit eifrigſter Tätigkeit gekommen. Er 
züchtet im Mai und Juni am leichteſten. erfolgreichſten und billigſten, weil die Na⸗ 
tur ihn am kräftigſten unterſtützt. Für den Anfänger empfiehlt ſich die Verwendung 
der überſchüſſigen Weiſelzellen von den beſten Völkern etwa 5 bis 6 Tage nach dem 
Abgang des Vorſchwarmes. Dieſelben werden einzeln in kleine Königinnenvölkchen 
gebracht oder zu Zellablegern verwendet. Der fortgeſchrittene Imker dagegen züchten 
ſeinen Bedarf an jungen Königinnen aus eintägigen Maden eines Edelvolkes und 
bringt die zur Begattung auf eine Belegſtelle. Auf dieſe Weile läßt ſich die Let⸗ 
ſtungsfähigkeit der Völker und damit ihr Durchſchnittsertrag weſentlich ſteigern. 

Die Frühjahrswanderung in Gegenden mit reicher Tracht hat ſich ſehr bewährt 
und ſollte, wo es nur einigermaßen möglich iſt. ausgeführt werden. 

Von den Bienenfeinden treten jetzt beſonders die Wachsmotten auf, welche durch 
das Reinhalten der Bodenbretter und das öftere Durchſchwefeln der Wabenvorräte 
bekämpft werden. Schwache Völker enge man ein und entferne die unbelagerten 
Waben, damit ſich die Motten nicht einniſten können. 

. Außet der Maikrankheit und der Noſema macht ſich jetzt auch die Faulbrut und 
die Brutpeſt bemerkbar. Bei der Maikrankheit ſind die Beobachtungen noch nicht 
völlig zum Abſchluß gekommen. Soviel ſcheint jedoch feſtzuſtehen. daß auf manchen 
Ständen die an Maikrankheit leidenden Bienen zahlreiche Noſemaſchmarotzer auf⸗ 
weiſen. Auf anderen Ständen dagegen kann die Noſema mit der Krankheit nicht in 
Verbindung ſtehen, und es ſcheint die (rode derſelben in dem Genuß von Blüten⸗ 
ſtaub zu liegen, welcher in Reifnächten durch das Gefrieren giftige Eigenſchaften 
angenommen hat. Bei dieſer Art von Maikrankheit ſcheint ſogar die Flugrichtung 
der Bienen eine Rolle zu ipielen; weil nachgewieſenermaßen auf einem größeren 
Stand alle nach Oſten oder Süden geflogenen Stöcke ſtark von der Seuche befallen 
wurden, während der Flügelbau des Standes mit der Flugrichtung nach Norden 
von ihr verſchont blieb. da dieſe Bienen ſpäter als die anderen auf Tracht ausflogen 
und den bereits in Zerſetzung übergegangenen gefrorenen Blütenſtaub verſchmähten. 
Ueber die Noſema und die anſteckenden Brutkrankheiten wurde ſchon in der vorigen 
Nummer der Bienenzeitung berichtet. W. Thoma. 


Grundlagen der Aöniginnenzuct. 


Die Bienenzüchter find in den letzten Jahren immer mehr zur Einſicht gekom⸗ 
men, daß nicht Stodformen, die in neuerer Zeit wie Pilze aus dem Boden ſchießen 
und andere Aeußerlichkeiten Erfolge in der Bienenzucht bewirken, ſondern einzig 
allein die Königinnen, die mit ihren guten oder ſchlechten Eigenſchaften als beſtim⸗ 
mende Faktoren in den Völkern auftreten. Ein großer Teil der Imker befaßt ſich 
heute bereits mit der Heranzucht guter Königinnen, die zunächſt auf den eigenen 
Ständen Verwendung finden und nach Deckung dieſes Bedarfes aber auch der All⸗ 
gemeinheit zugeführt werden. Die Nachfrage nach Königinnen überwiegt aber immer 
das Angebot. Ein Beweis dafür. daß ein noch größerer Teil der Bienenzüchter wohl 
Den Wert guter junger Königinnen anerkannt, ſich aber mit der Zucht derſelben nicht 
befaßt. Wie viele weiſelloſe Völker würden aber dem Nationalvermögen erhalten 
bleiben, wenn überhaupt oder rechtzeitig Königinnen zur Verfügung ſtünden! Drum 
Imkerbrüder: „Selbſt iſt der Mann!“ 

Im Nachfol genden ſoll nun nicht die Königinnenzucht in ihren Einzelheiten be⸗ 
ſchrieben werden, ſondern es ſollen die Grundlagen derjelben, wie fie die Geſetze 
der Natur vorichreiben, dem angehenden Weiſelzüchter dargelegt werden. 


Die Zucht von Königinnen hat wie jede zielbewußte Tier⸗ und Pflanzenzucht 
zunächſt auf die Qualität des Stammes, der das Zuchtmaterial abzugeben hat.“ 
Rückſicht zu nehmen. Nur erprobte Völker kommen da in Frage. Damit ſoll aber nicht 
geſagt ſein, daß aus einem guten Stamme nicht auch einmal eine ſchlechte Königin 
kommen kann. Ausnahmen beſtätigen eben die Regel. Der Grundſatz der richtigen 
Zuchtauswahl muß auch die oft empfohlene Methode werurteilen. ſchlechte Königinnen 
einfach tot zu drücken und den Stöcken die Nachzucht anderer Weiſel zu überlaſſen. 


Die einfachſte Weiſelzucht beſteht darin. von Schwarmſtöcken die überflüſſigen 

5 Weiſelwiegen zu verwenden. In dieſem Falle find aber unbedingt alle 
die Völker aussuſchließen. die ſich nicht ſchon mindeſtens einmal in der Ueberwinte⸗ 
rung und Durchlenzung bewährt haben und bezüglich ihrer Eigenſchaften erprobt ſind. 


Die Abſtammung allein aber bedingt nicht die Güte der Königinnen. Die Er⸗ 
brütung derſelben iſt von eben ſo großer Bedeutung. Zwei Punkte ſind hier zu be⸗ 
rückſichtigen. Zunächſt die als künftige Königin in Betracht kommende Bienenlarve 
und dann der Stock, der dieſelbe zu erbrüten hat. Um wirklich vollwertige Königinnen 
zu bekommen. dürfen nur ſolche Larven Verwendung finden, die beim Beginn der 
Zucht nicht über vier Tage alt ſind, das Eiſtadium mitgerechnet. Je eher die könig⸗ 
liche Pflege einſetzt um ſo beſſer iſt es für die ſpätere Bienenmutter. Ganz ſicher geht 
in dieſer Beziehung derjenige. der das von Herrn Landesökonomierat Hofmann emp⸗ 
fohlene Anbrütekäſtchen zur Heranzucht der Königinnen benützt. In dieſem Falle ſetzt 
die aul Pflege ebenſo bald ein wie bei der natürlichen Zucht der Weiſel. Nun 
zum Brutſto 


Gar mancher Imker hat da ſchon den Fehler begangen, fein ſchwächſtes Volk als 
ſolchen zu benützen. da dasſelbe anderweitig doch zu nichts gebrauchen iſt. Hätte er 
darüber nachgedacht. unter welchen Bedingungen die Natur Königinnen heranziebt, 
ſo hätte er zur Erbrütung der Weiſelzellen ſeinen üppigſten, beſonders an jungen 
Bienen reichſten Stock dazu verwendet. Möglichſt viele Ammenbienen benünftigen 
den Erfolg. Es ſollte ein Volk sein, deſſen Fortpflanzungstrieb in vollſter Blüte ſteht. 
Eine Herabſtimmung des Trieblebens muß durch beſtes Futter bei Trachtmangel ver⸗ 
hindert werden. „Erſatz“ für Honig oder Honigvpollengemiſch iſt nicht zuläſſig. Endlich 
ſollen auch bis zur Verdeckelung der Zellen allzuhäufige Beunruhigungen vermieden 
werden. Selbſtverſtändlich darf dem Brutvolke auch nicht eine zu hohe Zellenzahl zu⸗ 
gemutet werden. Quantität und Qualität ſtehen auch hier im ungekehrten Verhält⸗ 
nis. Zwanzig bis fünfundzwanzig Stück gepflegter Weiſelwiegen ſind bereits eine 
reichlich bemeſſene Anzahl. 


Die nun folgende Periode des Schlüpfens der Königinnen iſt einfacherer Na⸗ 
tur. Zu dieſem Zwecke iſt nicht mehr das von Ueberfluß ſtrotzende Volk nötig. Haupt⸗ 
erfordernis iſt nur mehr. daß das Pflegevolk die normale Stockwärme ſtändig au⸗ 
recht erhält. Da kann ja der Züchter durch warmhaltige Verpackung der Natur etwas 
unter die Arme greifen. 

Ganz machtlos iſt aber der Züchter bei der Paarung, da dieſelbe außerhalb 
ſeines Bereiches vor ſich geht. Ideal wäre es ja. wenn der jungfräulichen Edel⸗ 
königin eine Drohne zugeführt werden könnte. die ihr an Tüchtigkeit ebenbürtig wäre. 
Will man einigermaßen Garantie, daß vollwertige Drohnen die Befruchtung vor⸗ 


96 


nehmen. jo kann der Imker die Erziehung von Drohnen in weniger guten Völkern 
möglichſt hintanhalten oder ſeine Königinnen nach einwandfreien Belegſtellen ſenden. 

Welche Zeit iſt nun die günſtigſte. um Königinnen zu züchten? Die Natur ſelbſt 
mit ihren geheimnisvollen Einflüſſen auf das Bienenleben im Kreislaufe des Jab⸗ 
res. wie Wärme. Licht, Tracht. Trieberregung, gibt uns die Antwort. Die natürliche 
Schwarmzeit. Mai bis nach Mitte Juli. iſt es, die dem Königinnenzüchter die meiſte 
Ausſicht auf Gelingen der Zucht gewährleiſtet. | 

Aus allem dieſem kann man leicht entnehmen. daß Königinnenzucht mit Erfolg 
nur von dem betrieben werden kann. der willig und aufmerkſam die natürlichen Vor⸗ 
nänne im Bienenvolke ſtudiert und demgemäß ſeine Handlungen einſtellt. Es iſt nicht 
In ſchwierig wie es den Anſchein hat. zumal Königinnenzuchtlehrkurſe und gute 
Literatur heute dem Strebenden zur Verfügung ſtehen. Für den aber. der gern im 
Buche der Natur blättert. bietet gerade die Weiſelzucht viel des Intereſſanten und 
letzten Endes iſt auch der Nutzen, den dieſer Zweig der Imkerei abwirft. nicht zu 
nerachten. J. Viſcher, Kemmoden. 


Der öͤkonomiſchen Bienengeſellſchaft in Oberlauſitz Abſicht, 
Einrichtung und Aeaeln 


vom 12. Februar 1766 unter der Leitung von Pfarrer Adam Gottlob Schirach 
in Kleinbautzen (Sachſen). ö | 
Von Aſſeſſor J. Pritzl, Helfkam bei Deggendorf. 
(Schluß. Siehe S. 84. 4. (April) Heft.) 

Die ſo aufgemachte Bienengeſellſchaft fand gute Aufnahme und der Beitritt der 
Ehrenmitglieder und ordentlichen Mitglieder war ſchon in den erſten Jahren recht zahl⸗ 
reich und recht erfreulich. Durch dieſen unvermuteten Umfang des Beitritts, den die 
Societät erhalten, fand auch im Jahre 1767 die Einſchränkung einiger Artikel der Sta⸗ 
tuten ſtatt, die von vielen Bienenvätern und Bienenfreunden abverlangt und von ihr 
beliebt wurde. „Nach dem erſten Artikel ſollte jedes Mitglied auch ein Beſitzer von Bienen 
ein; allein da dieſes nicht durchgängig möglich war, da vielfach angeſehene Gelehrte nicht 
einen Fußbreit Erde. weder Ar noch Halm beſaßen, wo fie Bienen halten konnten. ihre 
Kenntniſſe jedoch groß und deren Beitritt gleichwohl rühmlih und der Geſellſchaft auf 
eine Art nützlich ſein konnten ſo hatte dieſer Artikel diesfalls eine Ausnahme zu erleiden. 
Nach dem fünften Artikel ſollte jedes Mitglied teils felbit. teils durch einen Denutatum 
bei den alljährlichen Verſammlungen erſcheinen: aber auch hier war es nötig. ſolche Be⸗ 
ſtimmung in Anſehung der auswärtigen repektiven Ehrenmitglieder aufzuheben. Uebri⸗ 
gens erhoffte die Geſellſchaft. daß der zweite Artikel, der damals eine Schutzwehr für das 
Eindringen unbedenklicher Bienenwirte fein ſollte, wie es ja auch dazu gedient hatte. ja 
keiner Mißdeutung ausgeſetzt werden möchte. Der freiwillige Beitritt eines Patrioten 
ſei ohnedies ein für allemal ein öffentliches Zeugnis eines redlichen und frommen Herzens 
gegen Gott. gegen den Fürſten und gegen den Nächſten. Dieſe Abänderung und Feſt⸗ 
ſtellung wurde zum Beſchluſſe erhoben. Bereits im folgenden Jahre 1767 zählte die 
Bienengeſellſchaft 30 Ehren⸗Mitglieder von hervorragendem Namen und Geburt. an der 
Spitze Herr Johann Rudolf von Bodemitz. Churf. Sächſ. Kammerherr, Landes⸗Aelteſter 
des Budißiniſchen Kreiſes mit Lauske. Zſchorne. Ullersdorf, Sommereu. eingetr. 11. Jan. 
1766 Direktor der Geſellſchaft. Auch ſchon namhafte Männer der WMiſſenſchaft non aus⸗ 
wärts und vom hohen Range fiaurieren in der Liſte. ſo Joh. Chr. Hirſch., hochfürſtlicher⸗ 
brandenburg. Onolzbach'ſcher Hofkammer- und Landſchaftsrat. Herausgeber des „Fränki⸗ 
ſchen Bienenmeiſter oder Gründliche Nachricht von der Bienenzucht ſamt einem Vorbericht 
von den ehem. Zeitgeiſten“ non Ansbach. Sr. Excellenz non Münchhauſen. Graf von 
Hoym, Excellenz Graf von Tattenbach churf. Obriſt zu München; Janatius von Fel⸗ 
biger. Abt und Prälat zu Sagan; Franz Chr. Ludwig von Lang auf Muttenau, Ge⸗ 
richtsherr auf Volkmannshauſen und Quartiermeiſter zu Pappenheim und andere hoch⸗ 
geſtellte und gelehrte Häuſer. 


Die ordentlichen Mitglieder gehörten a) zur phyfkaliſchen Klaſſe. b) zur äkono⸗ 
miſchen Klaſſe. An der Spitze der phyſikaliſchen Klaſſe Honn als Mitglied Herr Adam 
Gottlob Schirach, Pfarrer zu Kleinbautzen. der Oberlauſitzichen Geſellſchaft zur Hiſtorie 
und Gelehrtheit, wie auch der Fränkiſchen Bienengeſellſchaft Mitglied und der Oberlauſi⸗ 
tziſchen Secretarius. Im Jahre 1767 zählte die phyſikaliſche Klaſſe bereits 15 Mitglieder 
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und die ökonomiſche Klaſſe 36 Mitglieder nach Verzeichnis. Der Verein wirkte in feiner 
praktiſchen Tätigkeit in der Pflege der Biene und auch in ſeinen Verſammlungsberichten 
höchſt ſegensvoll und galt als Bahnbrecher einer neueren, beſſeren Bienenzucht. Wie 
ſegensvoll Schirach als Sekretarius der Bienengeſellſchaft wirkte *) geht daraus hervor, daB 
ſein Name als beſtunterrichteter Bienenvater weit über die Grenzen ſeiner Heimat drang 
und ihn auch der bayer. Thurfürſt Max Joſeph UL um der ſchlechten Betriebsweiſe in 
Bayern abzuhelfen, veranlaßte, für Bayern eine deutliche Anleitung zur Bienenpflege 
abzufaſſen. Dieſe Schrift erſchien im Jahre 1770 als „Bayeriſcher Bienenmeiſter“. Von 
dieſer Bienengeſellſchaft ſtammt auch die heute noch in vollem Werte ſtehende Deviſe: „Der 
Feldbau mit der Bienenzucht, Erhöht den Staat, jo ſchlecht auch beydes ſcheint“. (Arte, 
Sabine et Industrie.) (Conf. ex libris Professoris Amandi Hoecker, Kloſter Metten. 
Dresden, 1766 verf. in der Weltheriſchen Hof⸗Buchhandlung.) 


Unſere Beobachtungsſtellen im Februar. 


Jetzt liegt auch der Februar und damit der letzte der eigentlichen vier Win⸗ 
termonate hinter uns. Auch er war wenigſtens im erſten und zweiten Drittel des 
Monats gekennzeichnet durch eine anhaltende, ſehr empfindliche Kälte. Im letzten 
Monatsdrittel wurde es milder und für unſere Bienen kam endlich die von vielen 
ſchon lange erſehnte Gelegenheit zu einem gründlichen Reinigungsfluge. 

Recht verſchieden lauten die Berichte über das Ergebnis der Auswinterung. 
Ein Teil der Beobachter klagt über tote Völker und über Ruhr (einem Herrn ſind 
mehrere Völker durch mit Toten verſtopfte Flyalöcher eingegangen), während op: 
dere wieder von einer vorzüglichen Durchwinterung ohne jeden Schaden ſprechen. 
In einem aber ſind ſich alle einig: wir haben ſelten einen ſo ſtarken Leichenfall bei 
unſeren Völkern beobachtet wie heuer. 

Die Ruhr An. wie fie auftrat, wohl verurſacht durch Ueberwinterung auf einem 
ungeeigneten Honig (Heide. Hederich) und auf die hierbei unangenehm ſich bemerk⸗ 
bar machende lange Dauer des Mangels an jeglicher Flugmöglichkeit. Die einge⸗ 
gangenen Völker aber werden meiſt Schwächlinge geweſen ſein oder ſonſt lebens⸗ 
ſchwache Individuen. Hier hat die Natur ihre ſo notwendige, ſtrenge Ausleſe gehal⸗ 
ten und bei manchem Bienenbeſitzer korrigierend eingegriffen. 

Die Gewichtsabnahme betrug im Mittel für den ganzen Monat 1447 Gramm. 
Davon entfällt die kleinere Hälfte mit rund 700 Gramm auf die erſten 20 Tage des 
Monats, wo die Kälte noch die Brutentwicklung zurückhielt. Die letzten 10 Tage 
brachten im Mittel eine Abnahme von über 700 Gramm je Volk. Anfang März 
wurde überall ſchon bedeckelte Brut feſtgeſtellt in handtellergroßen Flächen. Möge 
die inzwiſchen eingetretene ſchroffe Abkühlung nicht ee Set. 

rank v ei 


Unſere Beobachtungsſtellen im März. 


So ſchön die Völker ſich Anfangs des Monats zu entwickeln ſchienen, ſo plötz⸗ 
lich fand dieſe Freude für den Imker mit der im letzten Monatsdrittel einſetzenden 
rauhen Witterung und Kälte ein Ende. 

Wer am Karfreitag oder Karſamstag feine Völker nachgeſehen hat, wird meiſt 
das Fehlen jeder bedeckelten Brut feſtgeſtellt haben und höchſtens Eier und junge 
Maden gefunden haben. Und immer noch keine Ausſicht auf Beſſerung. 

Viel friſcher Pollen wurde überall an den warmen Flugtagen heimgebracht 
und das war gut. Leider gehen bei dem noch jetzt anhaltenden naßkalten Wetter die 
Nektarquellen ſo vieler früher Blumen für unſere Bienen verloren. 

Viele Beobachter klagen jetzt über Ruhr und Futternot. Der inzwiſchen einge⸗ 
troffene Zucker darf aber nur ſparſam verwendet werden, denn wir haben wenig 
un dieſes Jahr noch eine weitere Lieferung zu bekommen. 

e Pë die Völker unter dieſen Umftänden bis zur Tracht noch entwickeln 
werden. "hängt jetzt in der Hauptſache vom Wetter der kommenden Wochen a 

In Ingolſtadt werden dieſes Jahr zum erſten Mal auch die Beobachter zu 
Worte kommen. 

Z. Z. Augsburg. Frank v. Kleiſt. 


*) Von Churfürft Chriſtian wurde Schirach mit der Goldenen Medaille ausge⸗ 
zeichnet etc. etc. 


Beobachtungsſtelle 


Ludwigshafen (Pfalz) 
Wäſſerndorf (Unterfrank.) 
Lahm (Oberfranken) 
Neuſtadt a. A. (Mittelfr.) 
Ezelheim (Mittelfranken) 
Nürnberg⸗Erlenſtegen(Mfr.) 
Hersbruck (Mittelfranken) 
Ingolſtadt (Oberbayern) 
arrkirchen (Ndb.) (Nigra) 
arrkirchen (Nob.) Guil 
Vilsbiburg (Niederbayern) 
Heng (Oberpfalz) 
Kemnath (Oberpfalz) 
Gnadenberg (Oberpfalz) 
Bad Reichenhall (Oberb.) 
Sammenheim (Mittelfr.) 
Steinheim b. Neuulm (Schw.) 
Götting (Oberbayern) 
München (Oberbayern) 
Zwieſel (Niederbayern) 
Unterhaching (Oberbayern) 


Schwabſtadel (Oberbayern) 
Gerſtung, Breitwabe 


adel (Oberbayern) 


Weilheim (Oberbayern) 
Mörgen (Schwaben) 
Berchtesgaden (Oberbayern) 
Mindelheim (Schwaben 
Warmisried (Schwaben) 
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440 
350 
300 
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1100 
385 


Februar 


Leiſtung des Wagvolkes 
Monatsdrittel 


550 — 
400 — 
400 — 


950 — 
90 — 


1260 - 


660 — 
250| - 
650 — 


1140 — 


9100 — 


1000 — 


800 — 


1400| — 
1200| — 
1170 — 
1922, im Mittel — 1447 gr. Abnahme. 


Monat Februar 1922. 


Warme-Grade 


Monatsdrittel 
E f 


1550— 55,3 — 17 — 10 — 1j410)+10|+17 
2070 — 73,9 —25—15— 24-104 9)—+16 
1050 — 34,0 —25—17 — 4410 + 71414 
1160— 41,4 — 7 — 7 —15[＋ SE 5|+13 
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13500 7 22 —11— 20 44 5411 
410 — 18,020 —10— 1. 5 4410 
915 — 32,6—23 —14— 10C＋ SE 9014 
1200 — 60,0 — 23 — 12 — (E 6|4+10/+16 
1050 — 43,7—22 — 10 — 21 at BEI 
1500 — 53,5 —19 —11— 3|— 1 JL 
1450 1208 29141 AE at 7/+13 
20) 10,5|--20|— 14 — Al AL Gu 
2810. 114,61—20|-13,5|—1,514.12]) +12] 724.5 
1785| — 63,723 —12— 11 7!410+16| 40, 
500 2 —24— 13 — 44 at 4410 
1200 — 75,0 Ae = . ’ 
1810| 69,6 25|—14-- 3|+ att 6414| 47 
1740 6 — „„ eig 
1700| 2 23 — 17 — DE 9|+ 6|+19 
1400. 100,0 —21 — 10 — CU Art 20 12 
20000 7 (23 13 — 34 34 904114 
2500 7 (21 —16— 114 port Gi 
1835| — 69,6 —19 —14.— UE 44 5411 
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Das Abſperrgitter. 


Die Verwendung eines Abſperrgitters iſt ſchon von jeher der Gegenſtand leb⸗ 
hafter Erörterungen in Imkerkreiſen geweſen. Gerade in der heutigen Zeit, wo es ſo 
ſehr darauf ankommt, die teuere und knappe Lebenshaltung durch möglichſt reſtloſes 
Ausnützen aller vorhandenen Nahrungsquellen mehr zu erfaſſen denn je. muß auch der 
Imker darauf bedacht fein, die Entwicklung ſeines Volkes zu regeln, um hierdurch 
einerſeits den Honigertrag zu ſteigekrn und andererſeits die Rentabilität der Zucht auf 
den höchſten Stand der Leiſtungsfähigkeit emporzuheben. Aber die erſte und wich⸗ 
tigſte Vorausſetzung hierfür liegt einzig und allein in der Verwendung eines Abſperr⸗ 
gitters; ohne dieſes iſt die völlige Ausnützung der Tracht ganz unmöglich. 

Ueberdenkt man die erbitterten Meinungsverſchiedenheiten. die durch die erſten 
Abſperrgitter hervorgerufen wurden, jo iſt das viele Für und Wider eigentlich nur da⸗ 
durch möglich geweſen, weil die Abſperrgitter nicht allen Anforderungen entſprochen 
haben Jedes einzelne. das ſeither auf dem Markt gekommen war, hatte dieſe oder 
iene Nachteile aufzuweiſen. 

Um fi den beiten. Erfolg zu ſichern. muß der Imker ein Abſperrgitter verwen⸗ 
den, das auch tatſächlich den Bienen kein Marterblech iſt. 

Betrachtet man nun die Zinkblechabſperrgitter. die ja als erſte auf den Markt 
gekommen find, jo haftet an den äußeren Flächen ein durch das Stanzen unvermeid⸗ 
licher, ſcharfer und harter Grat. Die Bienen müſſen ſich an dieſem verletzen oder zum 
mindeſten die Behaarung beſchädigen. Wohl läßt Dë dieſer ſcharfe Grat nach dem 
Stanzen etwas abſchleifen, doch das Gitter wird hierdurch äußerſt dünn und verliert 
an Widerſtandskraft. .. 

Auch den bekannten Holzabſperrgittern haften ganz bedeutende Nachteile an. 
Holz. das ſich infolge ſeiner Faſerung natürlicherweiſe nie auf die für ein Abſperrgit⸗ 
ter unbedingte Genauigkeit verarbeiten läßt. unterliegt zu ſehr den Witterungsein⸗ 
flüſſen. Einen ſchlagenden Beweis für dieſe Ungenauigkeit liefern ſogar die Bienen 
durch das Verkitten mit Wachs ſelbſt. Bekanntlich verklebt die Biene jede Stelle. die 
ſie nicht paſſieren kann. Auch Ritzen und dergleichen werden nicht verſchont und iſt 
dies auch mit der Grund, warum gerade Holzabſperrgitter oft ſo ſtark verklebt und 
verkittet ſind. Ä Së 

.. „Im Anſchluß hieran wollen wir nicht verfehlen auf das geſetzlich geſchützte Qua⸗ 
litäts⸗Rundſtab⸗Abſperrgitter der Fa. Eugen Herzog in Schramberg, Schwarzw., hin⸗ 
zuweiſen. Das Herzog'ſche Qualitäts⸗Rundſtab⸗Abſperrgitter wird in jeder beliebigen 
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Qualitäts⸗Rundſtab⸗Abſperrgitter. Syſtem Herzog. 


Länge und Breite gefertigt und eignet ſich im ganz beſonderen Maße als Abſperr⸗ 
ſchied für alle Hoch⸗ und Breitwa benkäſten. Es erfüllt in Vollkommenheit alle Be⸗ 
dingungen, die berechtigterweiſe an ein ſolch bedeutungsvolles Bienenzuchtgerät ge⸗ 
ſtellt werden müſſen. 

Bei Anfragen und Beſtellungen iſt darauf zu achten, daß bei dem Herzog chen 
lange i. die Länge ſtets die Drahtlänge und die Breite ſtets die Brücken⸗ 
änge iſt“. | 
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, Plauoerſtübchen. 


Jakob Lüers f. Am 15. Märs ſchloß ein Mann für immer die Augen. der wie 
nicht leicht ein anderer den Ehrennamen Bienenvater verdient. Als Sohn wohlbe⸗ 
güterter Landwirtseheleute lernte Herr Lüers ſchon in früheſter Jugend die Imkerei 
im Elternhauſe, das auf dem Borgfelder Moorland im Bezirk Bremen Steht, kennen. 
Durch die Erlernung des Tiſchlerhandwerkes und der ſich anſchließenden techniſchen 
und künſtleriſchen Weiterbildung erwarb er ſich ſowohl die praktiſchen Handfertig⸗ 
keiten wie die Fähigkeiten eines ſcharfberechnenden Architekten, die es ihm ermög⸗ 
lichten auf dem Gebiete der zweckmäßigen Bienenwohnungen ſelten Wertvolles zu 
leiſten. Zu dieſen erarbeiteten Kenntniſſen und Geſchicklichkeiten kam dann noch als 
ganz weſentlicher Faktor eine offenſichtlich reiche Erfindergabe. Trotz ſeines verant⸗ 
wortungsvollen und arbeitsreichen Berufes als techniſcher Leiter einer Münchener 
Kunſtanſtalt iſt Herr Lüers der in der Jugend erlernten und liebgewonnenen Bie⸗ 
nenzucht zeitlebens treu geblieben, ja in den drei letzten Jahren ſeines leider viel 
zu früh beendeten Lebens hat er ſich ihr ausſchließlich gewidmet. Auf dem ſoge⸗ 
nannten Hauſerberg bei Gauting hat er eine Großbienenzuchtanlage geſchaffen, die 
nicht nur in Bayern, ſondern weit über deſſen Grenzen hinaus ihres gleichen ſucht. 


Wir Imker verlieren in ihm nicht nur einen ſchwer erſetzlichen Pionier der edlen 
Imkerei, ſondern beklagen nicht minder lebhaft den Verluſt eines ſelten lieben und 
aufrechten Kollegen. Wo und wann es ſein konnte. war er nicht nur mit ſeinem gern 
geſuchten Rat, ſondern auch mit friſchfroher Tat bereit zu helfen und zu fördern. 
Gerne ließ er jederzeit allen. die ehrliches Intereſſe an ſeinen Schöpfungen hatten. 
einen Blick in ſeine Bienenzuchtanlagen tun, für die „muſtergültig“ eigentlich noch 
keine ausreichende Bezeichnung iſt. Die Beſucher der Verſammlung des Münchener 
Bienenzuchtvereins am 8. Januar. welche dem 2/ſtündigen Vortrag des Verbliche⸗ 
nen über Bienenwohnungen lauſchten, haben ſicher nicht daran gedacht. daß das der 
letzte Vortrag des Meiſters war. Wir wollen ihm ein ſtets ehrendes und aufrichtig 
dankbares Andenken bewahren. 
Das Bild zeigt den Meiſter beim Anfertigen von Strohmatten. 
Karl Schlederer. München. Karl Franz. Krailling b. Planegg. 


Alois Klaufner 1. Am 13. 2. 22, abends 5 Uhr. iſt der ſog. Wolfenbauer, Herr 
Alois Klauiner aus Pfaffing. Gde. Chieming. mit feinem 19 Jahre alten Sohne 
Alois beim Ueberſchreiten des vermeintlich feſtgefrorenen Chiemſees ertrunken. 
Klaufner jen. hatte wenige Tage vorher den Bienenzuchtverein Chieming mit 22 Mit- 


102 


gliedern gegründet und war gleich ſeinem Sohne ein überaus eifriger Anhänger der 
Bienenſache, deshalb auch Vorſtand ſeines gegründeten Vereins, der in dem Wer: 
lebten einen herben Verluſt erleidet. H. Popp. 

Aufruf an die Verleger und Verfaſſer von Schriften über Bienenzucht. Das 

Imkerſchrifttum muß für unſere Ausſtellungen die wichtigſte Abteilung ſein. Sie darf 
nicht mehr wie bisher beſcheiden abſeits ſtehen, ſie darf auch nicht in kläglichem Aus⸗ 
zuge erſcheinen. Deshalb hat der Ausſchuß der Mitteldeutſchen Ausſtellung für Bienen⸗ 
SE (vom 3. bis 10. Auguſt) beſchloſſen, eine geſchloſſene Buchausſtellung zu oer: 
anſtalten. 
„die Ausſtellung der geſamten Imkerliteratur iſt der Buchhandlung Wolf & Ruthe 
in Magdeburg, Große Münzſtraße, übertragen. Dieſe Firma wird in nächſter Zeit 
alle Verleger von Imkerliteratur zur Ausſtellung ihrer Werke und Zeitſchriften auf⸗ 
fordern. Die Ausſtellung der Sachen ſelbſt erfolgt durch die genannte Firma. Da es 
aber gerade in der Bienenzucht mehr wie in anderen Zweigen üblich iſt, Schriften im 
Selbſtverlag erſcheinen zu laſſen, ſo wird die Firma ſehr leicht nicht alle Sachen zu⸗ 
ſammen bekommen. Deshalb ergehen dieſe Zeilen an die Oeffentlichkeit zur Beteiligung 
an der Imkerliteratur⸗Ausſtellung. Erſtens kann nur auf dieſe Weiſe ein vollſtändiges 
Bild zuſammenkommen. Zweitens iſt jeder Autor auch überzeugt, daß ſeine Werke 
gebührende Beachtung finden werden; denn an einem jo großen Stand, wie eine fach⸗ 
männiſch zuſammengeſtellte Imkerliteratur in der 1500 am Ausſtellungshalle kann 
kein Beſucher unintereſſiert vorübergehen. Eine beſſere Bekanntmachung ſeiner Schriften 
kann ſich alſo kein Autor denken, eine weit beſſere Verkaufsmöglichkeit gibt es über⸗ 
haupt auch nicht. Und die Imker haben endlich einmal alle Bücher, Zeitſchriften, Bro⸗ 
ſchüren etc. ſchiedlich, friedlich nebeneinander. Ich kann mir ſehr wohl den einen oder 
den anderen Fall denken, wo ein Imker, der es ſich leiſten kann — warum ſollte es 
nicht ſolche geben, wo heute Bienenwohnungen für annähernd 1000 Mk. reißend ge⸗ 
fragt werden — einige graue Lappen opfert und ſich eine faſt vollſtändige Auswahl 
aller im Buchhandel zu habenden apiſtiſchen Werke beſtellt. Es kommt nur darauf an, 
daß er ſie einmal zuſammengeſtellt ſieht. Der Geſchmack kommt beim Eſſen. 

Abgeſehen von dieſen Ausnahmefällen wird es aber für viele der Ausſtellungs⸗ 
beſucher eine neue Welt bedeuten, wenn ſie ſehen, was alles über die Bienen zu leſen, 
zu lernen, zu ſehen vorhanden iſt. Ich glaube nicht, daß einer der vielen Anfänger, 
ohne ein Buch erworben zu haben, von dannen geht. Einige der bereits ſich angemel⸗ 
deten Ausſteller werden nun vielleicht einwerfen: „Das iſt unpraktiſch. Ich muß meine 
Broſchüre über meine ausgeſtellten Beutenſyſteme bei den Bienenwohnungen haben, 
damit ich ſie den Käufern gleich gratis in die Hände drücken kann.“ Das iſt nicht ver⸗ 
boten. Deshalb kann er dieſelbe Broſchüre doch zur Anſicht, zum Verkauf in der 
Literaturausſtellung zur Vervollſtändigung des Ganzen mit anmelden und aufgeben; 
denn die Ausſteller ſollen nicht nur die Koſten haben, ſondern auch verdienen. 

Wir richten deshalb an alle Autoren die herzlichſte Bitte, ſoweit ſie von einer 
Aufforderung der Firma Wolf & Ruthe, Magdeburg, noch nicht erreicht ſind, 12 von 
dorther die Ausſtellungsbedingungen für Imkerliteratur kommen zu laſſen und dieſes 
Unternehmen mit größter Bereitwilligkeit zu unterſtützen. Es wird zum Segen werden 
für die Imker und beſtimmt auch ein Erfolg für den Ausſteller und Autor. 

Der Ausſtellungsausſchuß d. Mitteldeutſchen Ausſtellung für Bienenzucht. J. A.: Harney. 


Die Umſatzſteuerpflicht beim Zuckerbezug. Als Mitglied der Rechtsſchutzkommif⸗ 
lion der Vereinigung deutſcher Imkerverbände iſt mir eine Anfrage betr. die Umſatz⸗ 
ſteuerpflicht der Vereine, die bei der Verſorgung ihrer Mitglieder mit Zucker mitge⸗ 
wirkt haben, zugegangen, nachdem das Finanzamt den Verein M. zur Umſatzſteuer 
herangezogen hat. Mein Gutachten ging dahin: „Die Vermittelung von Zucker ſeitens 
der Verbände und Vereine kann ſelbſtredend umſatzſteuerpflichtig fein, ſelbſt wenn ſie 
von den Entſchließzungen und Anweiſungen der Behörden oder Kriegsgeſellſchaften ab⸗ 
hängig war. Unbedingt erforderlich zur Begründung der objektiven Steuerpflicht iR 
aber die Entgeltlichkeit der Betätigung. Eine ſolche kommt für den Verein M. nicht' 
in Frage. Der Leiſtung dieſes Vereins ſteht keine Gegenleiſtung gegenüber. Die Um⸗ 
ſatzſteuer wird daher zu Unrecht gefordert.“ 

Amſatzſteuerpflichtig find Lieferungen oder Leiſtungen, die jemand innerhalb 
ſeiner beruflichen (auch Vereins⸗) Tätigkeit gegen Entgelt ausführt. Die Vereine 
lieferten nicht, ſondern vermittelten bloß die Lieferung. Im Falle der Entgeltlichkeit 
dieſer Vermittelung (Proviſion oder Gewinnbeteiligung) wäre die Umſatzſteuer von 
der Vermittelungsgebühr zu bezahlen. Da, wo wirklich eine Belieferung ſtattfand, 
kommt der § 7 des Umſatzſteuergeſetzes in Frage. Der Lieferer mußte zur Begründung 
der Umſatzſteuerpflicht in den unmittelbaren Beſitz der Ware gelangen, der allerdings 
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auch dann gegeben iſt, wenn ihn ein anderer (Spediteur oder Verteiler) für den Lies 
ferer beſeſſen hat, d. h. dem Abnehmer die Verfügung über den Zucker verſchaffte. 
L. Heydt, Hannover. 


Mitteldeutſche Ausſtellung für Bienenzucht in Magdeburg. Vom 3.—10. Auguſt 
1922 iſt in Magdeburg eine große Ausſtellung für Bienenzucht. mit der die Wander⸗ 
verſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte. ſowie die dies⸗ 
jährigen Tagungen der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände, des preußiſchen 
Imkerbundes und des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz Sadien, 
Anhalt und Thüringer Staaten verbunden ſind. Die Vorbereitungen zu der groß⸗ 
zügig geplanten, in dieſer Weiſe bisher noch nicht durchgeführten Ausſtellung ſind in 
vollem Gange. Die. Herren Fabrikanten, Händler, Erfinder und Züchter, ſowie die 
Herren Verleger bezw. Verfaſſer von Imkerliteratur werden im Intereſſe des Ge⸗ 
lingens der Ausſtellungspläne höflichſt gebeten, ihre Anmeldungen recht bald zu be⸗ 
wirken. Anmeldeſchluß: 1. Mai, für lebende Bienen und Honig: 15. Juli. Die Aus⸗ 
ſtellungsbeſtimmungen ſtehen gerne zu Dienſten. Alle Zuſchriften und Anmeldungen 
find zu richten an Herrn Mittelſchullehrer Wedekind,. Magdeburg. Frieſenſtraße 8. 
Magdeburg, im März 1922. 
Der Hauptausſchuß. 


Verbilligung des Verſandes von lebenden Bienen durch De Eiſenbahn. Wie im 
Februarhefte Seite 41 bereits erwähnt, wurde von der Tarifkommiſſion für den Ver⸗ 
land von lebenden Bienen die frühere Frachtvergünſtigung (Eilgut zu Frachtgut⸗ 
preiſen) beantragt. Dieſe iſt, wie der Preſſedienſt des Preuß. Miniſteriums für 
Landwirtſchaft. Domänen und Forſten mitteilt, ſeit 1. Februar gewährt. 


Das Jahr 1921 als Lehrmeiſter. 1921 war in Regensburg und engſter Umgebung 
ſeit etwa 25 Jahren das ſchlechteſte. In Bezug auf Honigertrag wäre allenfalls noch 
vergleichbar das Jahr 1906, doch war dieſes wenigſtens ein ſehr ſchwarmreiches, wäh⸗ 
rend 1921 auch keine Schwärme fielen. 


lt Juni, zu einer Zeit, in die ſonſt die Haupttracht fällt, find viele Völker 
verhungert. 

m Mai und auch anfangs Juni hatten wir eine Reihe ſonniger Tage und 
mancher Imker, der ſeinen Blick nur auf den wolkenloſen Himmel und auf das ge⸗ 
ſchäftige Treiben der Bienen, nicht aber in das Stockinnere lenkte, ſtellte ſchon hoff⸗ 
nungsfreudig die Schleuder bereit. Man achtete Bi auf die fortgeſetzt kalten Nächte 
und die die Bildung der Luftfeuchtigkeit hindernden Nordoſtwinde, die keinerlei Nektar⸗ 
bildung aufkommen ließen. Nun traten im zweiten Viertel des Juni einige klugloſe, 
naßkalte Tage ein, nach deren Aufklaren eine Nacht folgte, die das Thermometer unter 
Null drückte. Die fernere Necktarbildung aller infolge der Trockenheit ohnedies ſpär⸗ 
lich vorhandenen Blüten war vernichtet. Trotz Sonnenſchein und regem Bienenflug 
gingen viele Völker, namentlich ſolche, die Wort brüteten, zugrunde. 

An nektarloſen Flugtagen geht nämlich das Verhungern noch viel ſchneller als 
im Winter oder Frühjahr. Ich hatte ſchon nach Mitte Mai meine Königinnen abge⸗ 
iperrt und konnte daher bei mehreren Völkern ſogar mittlere Vorräte feſtſtellen, indes 
iſt mir auch mein Korbvolk verhungert, das leider in der Sorge um die Völker auf 
beweglichem Bau in Vergeſſenheit geraten war. Es hatte ſein Leben einer mächtigen 
Brutausdehnung geopfert. 

Eine ganz auffallende Erſcheinung war es im Jahre 1921, daß Imker nur 
wenige Stunden von hier, alſo in einer Entfernung, wo von weſentlich anderen Witte⸗ 
tungsverhältniſſen nicht die Rede fein kann, ganz gute Ernten machten. Ein Beweis, 
daz auch die Beſchaffenheit des Bodens eine weſentliche Rolle ſpielt, daß Pflanzen 
auf ſogenannten warmen Böden auch bei kalten Nächten noch Nektar abſondern. 


Was uns aber in ſolch mageren Jahren ganz beſonders auffällt und intereſſiert, 
das iſt die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Völker. Selbſt in ſolchen Mißjahren ſind 
immer wieder einzelne vertreten, die das Durchſchnittsmaß weit überſteigen und die 
uns gebieteriſch das Ziel der Wahlzucht diktieren. 


Auch jenen hat das Jahr 1921 wieder recht gegeben, die bisher ſchon davor ge⸗ 
warnt haben, die Bienenzucht als ausſchließlichen Erwerbszweig zu wählen. Es iſt 
auzer Zweifel, daß in unſerer Gegend auch nur ein einziges Volk, ſich ſelbſt überlaſſen, 
das Frühjahr erlebt hätte. Was dies für einen Berufsimker, der von der Bienenzucht 
leben ſoll, für nur ein einziges Jahr bei den heutigen Zuckerpreiſen und der Lebens⸗ 
haltung zu bedeuten hat, brauche ich mit keinem e zu belegen, nachdem 
obendrein den Wanderimker auch noch die Heide unbefriedigt ließ. 

iſenbahn⸗Inſpektor Wittmann, Regensburg. 
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Selbſt der Schwache hilft ſich. Ich hatte heuer das Pech, einen Schwächling auf 
meinen Bienenſtande zu beſitzen: er ſaß auf 6 Halbrähmchen (17 mal 26). Im Spät⸗ 
jommer beobachtete ich. daß das Flugloch bis ſpät in den Abend ſtark mit Bienen be⸗ 
ſetzt war. Manchesmal kam mir der Gedanke. ob nicht gar Räuber verſuchten 
einen Angriff auf die ſchwache Schar zu machen. Nachdem es kühler wurde und die 
Bienen allmählich von den Fluglöchern verſchwanden, beobachtete ich, daß ſich das 
Völkchen einen Schutz gegen Räuber und Kälte verſchaffte. Es hatte in der Mitte 
des Flugloches eine kleine Säule aus Propolis hergeſtellt, daß nur 2 Bienen, eine 
links und eine rechts der Säule. zu gleicher Zeit in die Wohnung gelangen konnte. 

Leop. Mebert. Landsberg a. L. 


Einfache Mittel und ihre Verwendung zum Einlöten der Kunſtwaben. 1. Ein 
in Rahmengröße mit überſtehendem Rande hergeſtelltes Brettchen. auf welchem das 
Rähmchen aufliegt. Die Dicke desſelben richtet ſich nach der Breite des Rähmchen⸗ 
bolzes: es muß eben jo ſtark fein, daß die eingelegte Kunſtwabe genau in die Mitte 
der Rähmchenſchenkel zu kleben kommt. 2. Ein mit Griff verſehener 12 Zentimeter 
langer, an dem freien Ende ſchwach gebogener Eiſendraht. 3. Ein im Handel er⸗ 
hältliches Spirituslämpchen. Vor dem Einlöten werden die Rähmchen auf die Kunſt⸗ 
waben gelegt und dieſe an der Innenſeite des Rähmchenholzes entlang genau mit 
einem ſcharfen Meſſer zugeſchnitten. Hierauf bringt man ein Rähmchen mit dem 
entſprechenden Kunſtwabenſchnitt auf das Einlötbrettchen. Dabei iſt auf ein 
allſeitiges Anliegen der Wabe an drei Rähmchenſchenkeln zu achten: ein Aufwölben 
derſelben durch zu ſtrammes Einpaſſen iſt auf jeden Fall zu vermeiden. Darauf erhitzt 
man das Drahtende über der Spiritusflamme und fährt raſch unter Vermeidung 
jeglichen Druckes an den Anlöteſtellen entlang. Zu heißer Draht oder Druck be⸗ 
wirkt das Durchſchmelzen der Wabe. Der Anfänger wird wohl öfters mit genannten 
Uebelſtänden zu kämpfen haben, bis fortgeſetzte Uebung ein ſicheres und ſchnelles Ar⸗ 
beiten ermöglicht. Das Anlöten der Rückſeite kann. da die Wabe nach Erkalten des 
angeſchmolzenen Wachſes ſchon genügend befeſtigt iſt. ohne Benützung des Brettchens 
erfolgen. Meyerhöfer., Lehrer. Stechendorf. 

Abreißen von Blütenzweigen. Die zu neuem Leben erwachte Natur beginnt in 
Berg und Tal, Garten und Feld wieder zu grünen und zu blühen. Die Obſtbäume 
haben zum Teil ihre Blütenknoſpen geöffnet und auf Feldern und Wieſen beginnt 
es farbenfroh zu leuchten. Gedankenloſe Menſchen aber kommen. und des Eigen⸗ 
tums eines andern nicht adhtend, reißen fie Blütenzweige ab zertreten die Feld⸗ 
früchte, um nach einer Blume zu haſchen und nach langer Wanderung, wenn ſie 
noch Schöneres gefunden haben. werfen ſie oft alles wieder fort. Durch die angeſichts 
der anhaltenden Knappheit an Lebensmitteln zum Frevel werdende Unſitte des A b⸗ 
brechens von Blütenzweigen gehen ungeahnte Werte verloren und ebenſo 
groß ſind die Verluſte an Futtermitteln, die durch Zertreten der Pflanzen entſtehen. 
Wenn auch das unbefugte Betreten von beſtellten Aeckern und von Wieſen vor deren 
Aberntung nach dem Geſetz unter Strafe geſtellt iſt. wird ein wirkſamer Schutz nur 
dann erreicht werden, wenn Bevölkerung und Naturfreunde ſich ſelbſt in 
den Dienſt der guten Sache ſtellen. In den meiſten Fällen wird ein mabnendes Wort 
oder ein Hinweis auf die Schädlichkeit genügen, um dem „Frevler“ ſeine Handlungs⸗ 
weile zum Bewußtſein zu bringen. Niemand aber kaufe Blütenzweige 
von Obſtbäumen. Dem Schutze der Naturfreunde werden ganz beſonders die 
Kätzchen von Weiden⸗ und Haſelnußſträuchern empfohlen; denn auf dieſe ſind unſere 
Honigbienen für die erſte Frühlingstracht faſt ausſchließlich angewieſen. (Vom 
Preſſedienſt des Preuß. Miniſteriums für Landwirtſchaft. Domänen und Forſten. 
Eine Weitergabe an die Tagesblätter dürfte ſich ſehr empfehlen. D. Schr.) 

Ziele und Schranken der Königinnenzucht. Unter obigem Titel verſucht Dr. h. c. 
Gerſtung diesmal zur Abwechſlung den Königinnenzüchtern eine kalte Duſche zu ge⸗ 
ben. Es fehlte nur noch. daß er ſagte, wie es der Brauch aller bewahrſamen Leute 
it: „Mein Großvater hat die Königinnenzucht nicht gekannt und war auch ein auter 
Imker und ſo brauche ich ſie auch nicht.“ Er ſpricht in ſeiner Abhandlung allen 
Züchtern die Fähigkeit ab. auf dem Gebiete der Königinnenzüchtung Erſprießliches 
zu leiſten und will dieſe ganz in das Arbeitsfeld einiger Wiſſenſchaftler verbannen. 
Dabei bedenkt er aber nicht. daß gerade letztere es find, die der Mithilfe der Allge⸗ 
meinheit durch Beobachtungen und Anregungen gar ſehr bedürfen. Beide Teile ar⸗ 
beiten ja Hand in Hand. indem der Praktiker an der Hand der theoretiſch aufgeſtell⸗ 
ten Leitſätze Erfahrungen ſammelt, während der Wiſſenſchaftler dann mit dem Rüſt⸗ 
zeug der Praxis dieſelben nachprüft, wertet und verarbeitet. Die Tatſache, daß da⸗ 
Endziel, unbedingt ſichere Regeln für die Vererbung ſämtlicher Faktoren aufſtellen 
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zu können noch lange nicht erreicht IR. iſt nicht zu leugnen. Trotzdem iſt es aber ge⸗ 
lungen, Bienenſtämme auf das beſte durchzuzüchten und ihre guten Eigenſchaften 
für die Vererbung feſtzulegen. Gerſtung nennt das freilich Zufallstreffer; mit welchem 
Rechte aber hindert er den Sucher daran, weiterzuſuchen. bis er das findet, was er 
erſtrebt? Dieſer Umftand ſchon wäre um jeiner ſelbſt willen verwerflich genug, er 
wäre es aber umſomehr, wenn die Tatſachen wirklich jo liegen würden. Wir Züchter 
willen aber, welcher Arbeit wir fähig find und werden die Flinte daher noch weniger 
ins Korn werfen. Gerne möchte ich willen, wieviel von feinen vierzig Jahren imke⸗ 
riſcher Tätigkeit Gerſtung dazu verwendet hat, ſich mit jenen Ideen vertraut zu 
machen und jene Leiſtungen nachzuprüfen, welche wir Züchter auf Grund erſterer er⸗ 
rungen haben: denn ich glaube. es iſt nur recht und billig. ſich über jene Sache über 
welche man den Stab bricht, vorher gründlich zu unterrichten: ſie nur vom Hören⸗ 
jagen, das heißt durch das Leſen einiger Abhandlungen zu kennen. wird wohl nie⸗ 
mals genügen. Ich ſelbſt würde mich nicht unterfangen. ein Urteil über die Gerſtung⸗ 
Beute abzugeben, obwohl ich ſie ſehr gut kenne. aus dem einfachen Grunde. weil ich 
damit noch nicht länger gearbeitet habe. Gerſtung ſcheint dieſe Bedenken nicht zu 
tragen. Er fordert durch ſeine Behauptungen rückſichtslos den Widerſpruch aller 
fortſchrittlichen Königinnenzüchter heraus. Beſonders nennt er den Stamm 47 aus 
Oeſterreich, von welchem er glaubt, daß ſeine Eigenſchaften nur Lebenslage⸗Varia⸗ 
tionen find, die in andern Gegenden verſchwinden würden. während gerade hier bei 
dieſem Stamme dieſe Möglichkeit ganz zurücktritt. Wir willen ja bereits. daß das 
Bienenvolk konſtant vererbbare Eigenſchaften beſitzt. die durch die Aenderung ſeiner 
Lebenslage nicht viel beeinflußt werden können. Daß deſſen ungeachtet meiſtens 
minder wichtige variable Eigenſchaften zutage treten, wird uns nicht wundern und 
uns daher auch nicht vor unſeren Aufgaben zurückſchrecken laſſen. 
A. Zeidler⸗Gernhoff, Salzburg. 

Bienenzucht und Uraniagrün. In der gegenwärtigen Zeit der Not. in der jede 
landwirtſchaftliche Erzeugung aufs höchſte geſteigert werden muß. halte ich es nicht 
für angebracht, wenn zwiſchen Schädlingsbekämpfung und Bienenzucht ein Gegen⸗ 
ſatz heraufbeſchworen werden joll, der in Wirklichkeit gar nicht vorhanden iſt. Beide 
Zweige gehören eng zuſammen und ſie können auch. ohne ſich ins Gehege zu kommen. 
ſehr wohl nebeneinander beſtehen. Nach der Lebensweiſe der zu behandelnden Schäd⸗ 
linge (Obſtmade. Raupen uſw.) kommt niemals ein Spritzen mit Uraniagrün in 
die Blüte in Betracht. Dadurch würden wohl dieſe ſelbſt ſchwer leiden und der Obſt⸗ 
züchter hätte ſtatt Nutzen nur Schaden. So iſt es auch nicht richtig, wenn Herr von 
Kleiſt ſchreibt, ich würde den Gebrauch von Uraniagrün während der Blütezeit 
empfehlen. Ich kann dies. nachdem ich ſowohl Schädlingsbekämpfung wie Bienen⸗ 
zucht zu vertreten habe. nicht befürworten. Daher ſteht auch in meinem Büchlein: 
„Neuzeitliche Schädlingsbekämpfung im Obſt⸗ und Gemüſebau“ auf Seite 86 unter 
den vorbeugenden Maßnahmen: Im Frühjahr kurz nach der Blüte ſpritze man mit 
Uraniagrün. Auf Seite 46 heißt es: Man muß spritzen. wenn die Blütenblätter 
e ben abfallen. Wenn das Spritzen der Bäume auf dieſe Weiſe gehandhabt wird. 
dann kommt eine Beſchädigung der Bienen nicht in Betracht. Tatſächlich iſt ſie auch 
nicht beobachtet worden. Wo aber. wie in Amerika. fälſchlicherweiſe direkt in die 
Blüte geſpritzt wird. da hat der Bienenzüchter gegebenenfalls Schäden zu befürchten 
und er hat recht. wenn er dagegen auftritt. Das darf man aber dann nicht der Schäd⸗ 
lingsbekämpfung an und für ſich in die Schuhe ſchieben. Für den Gebrauch der 
Arſenmittel trete ich deswegen entſchieden ein, weil ohne ihre zielbewußte Anwen⸗ 
dung unſere Erzeugung im Obſt⸗ und Weinbau nicht mehr gewinnbringend iſt. Reiche 
Erträge aber müſſen vom Erzeuger wie von der Allgemeinheit gefordert werden. Die 
Bekämpfung des Heu: und Sauerwurmes. des größten Rebenfeindes neben der Reb⸗ 
laus, hat dem Staate in den letzten Jahren mittelbar bisher viele Million. Goldmark 
an Steuern verſchafft. die ſonſt aus anderen Betrieben hätten gezogen werden müſſor. 
Man hat gerade jetzt erkannt. daß ohne Bekämpfung dieſes Schädlings der Weinbau 
kaum lebensfähig ſein wird. und bis zu einem gewiſſen Grade iſt es ähnlich im Obſt⸗ 
bau. Eine Diskreditierung der Arſenmittel bedeutet alſo beute nichts anderes als 
die Schädigung großer Erzeugergebiete und damit der Allgemeinheit. In meinen 
Anſchauungen gehe ich ganz einig mit Prof. Zander. der in ſeiner neuen Schrift: 
Obſtbau und Bienenzucht“ ſowohl der Bienenzucht wie der Schädlings bekämpfung 
gerecht wird. Irgend ein Grund zur Beunruhigung der Bienen⸗ 
züchter liegt daher nicht vor, wenn die Schädlinge richtig be⸗ 
kämpft werden. Dr. Stellwaag. 

Honigpreis. Im vergangenen Jahre waren die Bienenzüchter bei der erſten 
Honigernte über den Honigpreis vollſtändig im Unklaren. In manchen Gegenden 


106 


wurden, teils aus Unkenntnis teils aus Preisabbauduſel, der leider nur bei den 
Imkern zu finden war, und da auch die Honigverwertungsgenoſſenſchaft mit keinem 
feſten Angebot hervortrat. lächerliche Preiſe verlangt. wodurch Bienenzüchter. die 
den Honigpreis einigermaßen der Teuerung anglichen, vielfach als Wucherer be⸗ 
trachtet wurden. Bei der ſehr mangelhaften Fühlung der Bienenzüchter und bei der 
Schweigſamkeit der maßgebenden Bienenzeitung in dieſem Punkte dauerte die un⸗ 
ſichere Preisbildung bis in die jetzige Zeit. Viele Bienenzüchter kamen dadurch zu 
Schaden, den Nutzen zogen Händler oder gar Schieber. Der Bezirksverein Markt 
Oberdorf ſah ſich daher veranlaßt, hauptſächlich mit Rückſicht auf ſeine ziemlich zahl⸗ 
reichen Berufsimker und ſonſtigen großen Bienenzüchter zur Frage des Honigpreiſes 
in einer zahlreich beſuchten Verſammlung am 2. April Stellung zu nehmen. Nach 
lebhafter Ausſprache und eingehender Ueberlegung wurde der Beſchluß gefaßt. den 
Honigpreis nicht nach einem feſten Betrage, ſondern im Vergleiche mit andern Le⸗ 
bensmitteln anzuſetzen. Es wurde beſchloſſen, den Allgäuer Verhältniſſen entſpre⸗ 
hend, den Milchpreis zur Grundlage zu machen. zumal dieſer am wenigſten durch 
Spekulanten und Schieber beeinflußt wird. Es ſoll der Preis für ein Pfund Honig 
gleich ſein demjenigen von 7 Litern Milch beim Erzeuger. Selbſtverſtändlich können 
Schwankungen der Nachfrage entſprechend eintreten. Um ſowohl die Bienenzüchter 
als auch die Bevölkerung über die Preiſe auf dem Laufenden zu halten, wurde eine 
Kommiſſion gebildet, die den jeweiligen Honigpreis am Beginn des Monats oder 
bei plötzlicher Aenderung in der Lokalpreſſe veröffentlicht. Es wäre wünſchenswert. 
wenn andere Vereine mit ähnlichen Beſchlüſſen hervortreten würden und wenn ſich 
Stimmen aus Imkerkreiſen in dieſer Sache hören ließen. 
f Anton Winkler, Steuerinſpektor. 

Kann die Bienenzucht mit Gewerbeſteuer veranlagt werden? Nach 8 4 des 
Gewerbe⸗Steuergeſetzes find Landwirtſchaft. Viehzucht. OR und Gartenbau nicht 
gewerbeſteuerpflichtig. Legen Sie daher gegen die unzutreffende Veranlagung ſei⸗ 
tens Ihres Finanzamtes Berufung ein: denn die Bienenzucht gehört doch unzweifel⸗ 
haft zur Landwirtſchaft. ) Hofmann. 


Große Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in Gotha vom 20. bis 28. Mai. Anläß⸗ 
lich der Landwirtſchaftlichen Ausſtellung für Thüringen findet in Gotha eine große 
Bienenzuchtausſtellung und am Himmelfahrtstage (25. Mai) vormittags 10 Uhr der 
Thüringer Imkertag ſtatt. Anmeldungen zur Ausſtellung find bis längſtens 10. Mat 
an die Landwirtſchaftskammer in Gotha. Stebleberſtraße 26 zu richten. 

Entſchädigung von Bienenvölkern durch die Eiſenbahn. 
a (Zu den Ausführungen in Heft 3 der bayer. Bztg.) . 

Meine Ausführungen in Heft 2 habe ich gemacht zu dem Zwecke, um die Bienen⸗ 
züchter auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, denen Bienen während des Eiſen⸗ 
bahntransportes ausgeſetzt find. Deshalb habe ich auch keine Veranlaſſung. hier 
auseinanderzuſetzen, warum das Reklamationsamt in einem beſtimmten Falle ſo und 
nicht anders entſchieden hat. Allgemein bemerke ich, daß die Angaben in der Tatbe⸗ 
ſtandsaufnahme beſtimmend ſind, inſolange nicht das Gegenteil erwieſen iſt. In kei⸗ 
ner Weiſe habe ich behauptet, noch iſt es Bedingung, daß um einen eventl. Schaden- 
erſatzanſpruch geltend machen zu können, die Bienenſendung begleitet ſein muß. 

Es beſteht auch keine Verpflichtung für den Schalterbeamten zur freiwilligen 
Aufklärung d. h. ohne Anfrage; wo käme er auch hin, wollte er jedem Frachtenauf⸗ 
lieferer einen langen Vortrag halten. . 

Alle einſchlägigen Beſtimmungen der Verkehrsordnung öffentlich anzuſchlagen. 
iſt unmöglich; dagegen iſt die Verkehrsordnung und das Handelsgeſetzbuch, in denen 
die gültigen Beſtimmungen enthalten find, im Buchhandel erhältlich. 

Selbſtredend laſſen ſich durch Begleitung nicht alle entſtandenen Schäden wieder 
beheben, aber es gibt doch viele Fälle wo eine Begleitung helfend eingreifen kann. 
Auch hat die Eiſenbahn genaue Vorſchriften für das Rangierperſonal erlaſſen. Die 
Eiſenbahn iſt aber ein Maſſenbetrieb und in einem ſolchen Betriebe laſſen ſich Ran⸗ 
gierſtöße, To ſehr auch darauf zu achten iſt. nicht immer vermeiden. Die Tatſache aber, 
daß ſolche vorgekommen find, ſchließt noch nicht in Dë, daß das Eiſenbahnperſonal 
ſchuldhaft gehandelt hat. Dies müßte in jedem einzelnen Falle erſt bewieſen wer⸗ 
den. Inſolange dies nicht geſchehen iſt, greift die geſetzliche Vermutung Platz. dab 
der Schaden aus den mit dem Eiſenbahntransport verbundenen beſonderen Gefahren 
entſtanden iſt. ` Menhard. 

Bauſteine. 

1779 veröffentlichte Pfarrer J. L. Ehr iſt in Rodheim vor der Höh, der Kgl. 

Kurfürſtl. Landwirtſchaftsgeſellſchaft zu Zelle Mitglied, erſtmals ſeine „An wei⸗ 
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a zur nützlichſten und angenehmſten Bienenzucht für alle Ge⸗ 
genden, bei welcher in einem mittelmäßig guten Bienenjahr von 25 guten Bienen⸗ 
ſtöcken 100 fl. und in einem recht guten Bienenjahr 200 fl. gewonnen werden können, 
und dennoch jeder Stock in gutem Stande bleibet; “ Die Vorrede enthält fol⸗ 
gende Sätze, die jedoch mit voller Abſicht in der heute geläufigen Schreibweiſe wieder⸗ 
gegeben werden: 


„Die geſchickten Handlungen dieſer und anderer Tiere (namentlich der Biber) 
und Inſekten (namentlich Ameiſenlöwe und Spinne), die wir bewundern müſſen, rei⸗ 
chen nicht heran an die Merkwürdigkeiten bei der Bienenrepublik. wo fo viele tauſend 
Glieder zu einem Zweck vereinigt ſind, und wo ſo viele und mancherlei Handlungen 
zuſammenlaufen, die eine Art Staatsverfaſſung bei dieſen geflügelten Würmchen zu 
erkennen geben. Je mehr man einen Bienenſtock betrachtet, je mehr Bewunderungs⸗ 


würdiges erblickt man darin. Wir finden allda . . die tiefſte Ehrerbietung und 
Liebe für die Hauptperſon, eine ſonderbare Aufmerksamkeit auf ihr Vergnügen, die 
größte Wachſamkeit fie zu bedienen, und zu beſchützen die brüderlichſte Ein⸗ 


tracht, einen außerordentlichen Eifer zur Arbeit, eine unbegreifliche Emſigkeit in den 
Verrichtungen, die ihresgleichen nicht hat, den größten Uneigennuß, mit der größ⸗ 
ten Haushaltungskunſt und Sparſamkeit verbunden, die feinſte Meßkunſt. die bei 
der ſchönſten Baukunſt angebracht iſt, eine überaus feine und ausgeſuchte Beur⸗ 
teilungs⸗ und Unterſcheidungskraft. Ein Liebhaber der Natur ſieht ſich nicht ſatt 
an einer Bienenrepublik. die in allen ihren Teilen ar ordentlich, weile und ſchön 
eingerichtet iſt. Er entdeckt immer etwas Neues. Beſonderes und Einnehmendes. 
wenn er ſie gleich viele Jahre lang mit forſchender Aufmerkſamkeit beſucht hat. Ja, 
er wird jo manches Unbegreifliche darin finden, daß er ſich nicht wundern wird, war⸗ 
um ſo viele Bienenkenner in gar manchen Sätzen von einander abweichen, und der 
eine dieſen und jenen annimmt und behauptet, den der andere wieder verwirft 
Bonnet der große und unermüdete Naturforſcher. der in ſeinen Inſekten uns durch 
unermeßliche Welten führt: .... ſagt gar recht, daß wir uns bei weitem noch nicht 
einbilden dürfen. als hätten wir die Grundſätze von der Wiſſenſchaft der Bienen 
ſchon völlig in unſern Händen. Wir ſeien höchſtens darin nur bis zum ABC gekom⸗ 
enen; denn es ſei eine ſehr tiefe Willenihaft .. ..... Das geringſte Inſekt iſt 
eine unergründliche T. i an worin ſich aller Scharſſinn des Beobachters ver⸗ 
liert. Man kann von ben viel ſicherer reden, was wir nicht willen, als von dem. 
was wir wiſſen. Unſer Nichtwiſſen hat keine Grenzen und unſer ganzes Wiſſen. 
worauf kleine Geiſter ſo ſtolz tun, kann in ein Büchelchen in vigesimo gebracht wer⸗ 
den. Indeſſen dürfen wir doch unter Ueberzeugung von der Unfähigkeit des menſch⸗ 
lichen Verſtandes, die Größe der göttlichen Werke zu erforſchen. nachſpüren, und die 
Entdeckungen, auch bei dieſem kleinen Tierchen, der Biene, reiben uns mit Veranr ` 
u wunderbaren Gott, der auch im kleinen ſo groß ift, zu erkennen und zu oer: 
errliche n 


So angenehm aber die Bienenzucht iſt. ſo vorzüglich nutzbar iſt ſie 
auch . . .. Ein einziger guter, volkreicher Stock .... kann in einem recht guten Bie⸗ 
nenjahr 20 bis 25 Maß Honig eintragen ... Allein die Bienen ſind auch verſchieden 
und arten ſich nicht alle gleich gut. Auch kann der eine dieſen Sommer ſich außer⸗ 
ordentlich gut zeigen, den folgenden aber nicht, und ein anderer kann dieſen Sommer 
ſehr mittelmäßig ſein und im folgenden ſich vortrefflich ſtellen. Inzwiſchen erſetzen 
die ſehr guten, was den mittelmäßigen abgeht. und im ganzen betrachtet. bleibt der 
Nutzen immer ſehr beträchtlich. 


Unter den ausländiſchen habe ich die ſchwediſche und die ſchweizeriſche Bienen⸗ 
zucht vorzüglich gefunden Die Schweizer bedienen ſich großer Bienen⸗ 
körbe von Stroh. Ein ſolcher Korb hat im Durchſchnitt eine gute Elle und iſt um 
eine Handbreit oder um ein Fünfteil niedriger als weit. Oben iſt kein Deckel. ſondern 
nur ein großer Spund Dieſe Körbe müſſen mit Fleiß und gut gemacht ſein. 
daß ſie dem Gewicht des Honigs nicht nachgeben und in ihrer Form bleiben. Sie be⸗ 
kommen inwendig gar keine Kreuze oder Stangen, worauf die Tafeln oder Roſen 
ruhen könnten, damit man ſie bequem und bis oben beſchneiden kann. Dieſes Aus⸗ 
ſchneiden des Honigs geſchieht noch vor Michaelis, es wird dabei ſo zu Werk ge⸗ 
gangen: Man wendet einen ſolchen Korb um, ſtellt ihn auf die Krone und treibt mit 
Nauch h die Bienen auf die eine Seite und Hälfte des Korbes und ſchneidet mit 
dem Bienenmeſſer die andere Hälfte des Korbes rein aus, wenn es der Vorrat an Ho⸗ 
nig zuläßt, was das Gewicht entſcheiden muß. wenn man den Korb mit der Hand auf⸗ 
hebt. Eine ſolche Hälfte des Korbes kann 40 Pfund oder 8 Maß Honig liefern, wenn 
es gute Witterung geweſen. Dieſen leeren Raum müſſen nun die Bienen für den 
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Winter wieder vollbauen, und wenn auch der Raum nicht völlig ergänzt wird, fo ſcha⸗ 
det es ihnen wegen der Menge des Volkes nicht. Das nächſte Jahr wird die andere 
Hälfte des Korbes ebenſo ausgeſchnitten. und demnach der Stock met alle zwei Jahre 
erneuert, keiner aber wird getötet. Ein berühmter praktiſcher e aus 
der Schweiz, gewöhnlich der Immenkönig allda genannt der dieſes Frühjahr 
nach Homburg kam und bei Hof ſeine beſondere Fertigkeit in der Behandlung der 
Bienen zeigte, verſicherte, daß er dergleichen Körbe mit Bienen habe. die ſchon 40 
Jahre alt ſeien. die nämlich ununterbrochen vom erſten eingefaßten Schwarm darin 
gewohnet. Es gereichte mir bei dieſem berühmten Bienenvater, der etliche tauſend 
Bienenſtöcke unter ſeiner Aufſicht in der Schweiz hat. zu vielem Vergnügen, daß er 
eben die Grundſätze bei der Bienenzucht hat, die ich habe R. Prahm. 

Die Bienen nach altem Recht (1328) und in der neueren Wiſſenſchaft. 

„Die Bieme iſt ein wilder Wurm“, dieſen Satz hat Eile von ow geprägt, 
alls er um das Jahr 1230 das nie de rdeuutſche Geſetzbuch des Sachſenſp iegels aus 
Reſichsgeſetzen, nach altehrwürdigen Gewohnheits rechten und aus der Rechts übung 
E Zeit heraus zuſammemſchrieb. Und „wild“ ift das nützliche Infeßt durch all die 

Jahrtaufende feines Beſtehems geblieben trotz der Fühlung mit den Menſchem, die 
dem Gewinm von Honig und Wachs nachſtrebten; mam hegte und pflegte die Tier⸗ 
chen wegen ihrer koſtbaren Schätze und lernte nach und nach ſie ſachgemäß zu be⸗ 
handeln, vor allem ſie an beſtimmten Plätzen feſtzuhalten und zur rechten Zeit da zu 
ernten, wo man eigentlich nicht geſät hatte; der Wurm aber blieb wild wie zuvor. 

Schon früh bildeten ſich Rechtsgebräuche aus, die den Bierenpflegern das 
Eigentum und beſonders das Recht an ausgesogenen Schwärmen ſicherten. We⸗ 
niger bekannt ſind die einſchlägigen Beſtimmungen im Rechtsbuche des baye riſchen 

Vorſwrechen (etwa Rechtsanwaltes) Ruprechts von Freiſing aus dem Jahre 1328; es 
ift durch dem Oberarchivrat Dr. Hermann Knapp in München neu herausgegeben 
und damit allen denen zugänglich gemacht worden, die Sinn für mittelalterliche 
Rechts⸗ und Sprachdenkmäler beſitzen. Die Abſätze 115 bis 117 dieſer trefflichen 

Ausgabe (Leipzig. Voigtländer. 1916) befaſſen ſich mit den Bienen; die Uebertragung 
ins Neuhochdeutſche möge deren Inhalt auch unſerer Imberſchaft vermittelt, 

115. Wer Immen ſtiehlt — und werden Diele ſelbſt u mehr beim Dieb 
vorgefunden, weil er den Bau bereits ausgebrochen hat, — Jo genügen ſchon die 
Peichar (Körbe), in denen dieſe Immen geweſen ſind, als (feele, oder auch 
der Honig, der etwa noch in den Körbem iſt. Ob es nur ein Peichar war, der ge⸗ 
ſtohlen wurde, oder ob es mehrere waren, jedenfalls ſoll man über den Schuldigen 
richten als über einen Dieb, das heißt: mam fol ihn hängen. Lebensſtrafe ift hier 
mit Recht feſtgeſetzt, denn er hat die Immen zerſtört und ſo verwüſtet, daß niemand 
den Wert des angerichteten Schadens abſchätzen Tann. 


116. Wer wiſſentlich Herger (Hörger, Raubbienen) unter feinen Immen hat 
— wenn die jemanden zu Schaden fliegen, der fie = dann unter feinen eigenen Bienen 
findet, — No foll der Geſchädigte Mehl auf fie ſtreuen und zwei Männer zu ſich neh⸗ 
men und den Bienen während des Fluges nachgehen, bis ſie zu dem Peichar deſſen 
banden dem ſie gehören. Dem ſoll er ſagem, daß die Bienen ſeine Herger find, 
und daß er fie alſo gezeichnet habe; und ſoll das bezeugen laſſen durch die zwei 
Männer, die er mitgebracht hat. Und was er auf ſeinen Eid nehmen kann, daß ihm 
die Herger an feinen Immem Schaden getan haben, dafür muß der andere, dem 
die Herger gehören, mit dem doppelten Wertbetrage aufkommen und überdies dem 
Richter drei Pfund und ſechzig Pienning zur Buße (als Geldſtrafe) erlegen. 


117. Geht einem ein Imm aus ſeinem Peichar als Schwarm ab, dem ſoll er 
beim Abfliegen nachgehen mit Klopfen und mit Läuten. Und wo ſich der Schwarm 
anlegt, da ſoll man ihm den ſchöpfen (faſſen) laſſen, und niemand ſoll ihm das wehren. 
Kommt er ihm aber aus dem Flug, daß er ihn nicht mehr ſieht, ſo wird er Gemein⸗ 
gut, und wer ihn findet, der hat ihn. Und wenn einer, der fo den Immen findet, 
nur allein iſt, ſo ſoll er ein Wahrzeichen bei dem Imm niederlegen, damit er be⸗ 
Se kann, daß er ihn als Erſter gefunden habe. Wer nachher kommt, der hat 

ts an dem Fund. Sind aber mehrere beifammen, die den Immen gefunden 
bo n, fo ſoll einer bei dem Imm bleiben, der andere aber ſoll nach einem Peichar 
gehen, in den er den Immen einſchöpfen will. Wem aber der Baum gehört oder die 
Staude oder der Rain oder der Jaun, wo der Schwarm eingefallen iſt, dem ſoll der 
Imm halb gehören, Die andere Hälfte dem Finder 
Soweit dies Rechtsbuch von 1328 über Bienenrechte. Die Beſtimmnungen find 
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auch heute noch für jedermann verſtändlich bis zum Serge denn heute weiß jeder 
Imker, daß die Teilung zwiſchen Grundbeſitzer und Finder notwendig zum baldigen 
Untergang der einen Volkshälfte führen muß, die keine Königin hat. Geteilt könn⸗ 
zer mur Nachſchwärme werden, fin denen ſich zufällig awei aber mehr Königinnen 


Die Vorſchrift VVV Stand des 3 

vom Beben und Weſen der Bienen, dauerte es doch bis tief ins 18. 
hinein, bis man allmählich, aber durchaus at 3 wi überall, über die Bedeutung des 
ein Maden 5 e richtigen Anſchauungen du Mam hatte ihn vorher für 
König, Ordner und Anführer des Baltes gechalten. Die Erkennt⸗ 
nis, daß die ag bie 2, Das einzige vollwertige Weibchen im Bienenvolke und damit 
die Mutter des ganzen Stockes kei, wurde durch die wiſſenſchaftlüchen Unterſuchungen 
Des DOG De" Naturforihers 7 wammerdam angebahnt, der eine „Abhand⸗ 
dung von den Bienen“ ſchon am 30. September 1673 im der Handſchrift abgeſchloſſen 
hatte. Als er 1680 geſtorben En: wurde die Veröffentlichung durch wüdrige Zufälle 
jo daß die Abhandlung erſt in ſeinem Hauptwerke „Bübel der Natur“ im 

Jahre 1735 in holländiſcher, 1752 in deutſcher Sprache herauskann. 

Von 5 (16371680), dem wir die grundlegenden Unter⸗ 
ſurchungen über Geſchlecht un Zweck der dei EL EDEN, Königin, Arbeiterinnen 


ee | 
Fung von Belecſtellen len, auf denen nur — liegen. Damge und nicht immer 
geradeaus zum Ziel führende Wege waren zurückzulegen. 

99 1 8 brachte kurz nach 1850 Ce itafieniihe Blut in die deutſche 
Bienenzucht, große Handelsbienenſtände in Kärnten und Krain führten mit ſteigen⸗ 
dem Erfolge, beſonders nach dem Ruhriahr 1904, Krainer Bienen in Deutſchland ein. 
Beides war fein Segen für die Bienenzucht. Heute willen wir mit aller Sicherheit, 
daß das Bienenvolk und feine Umwelt nach Witterung und Tracht eine untrennbare 

Einheit bilden, daß die der Umgebung am beſten angepaßte Biene, das iſt für uns 
die dunkle deulſche, im Wettbewerb den Dauererfolg haben wird. 

Darum los von der Einfuhr von Bienen! Die Veredelung der einheimiſchen 
Stämme durch Paarung der jelbitsesogenen jungen Königinnen auf den Belegſtellen 
ge von jedem einfihtigen Imker andauernd im Auge behalten werden. Der Biemen⸗ 

darf ſich nicht Wa auf die kleinen ue und Kniffe verſteifen, durch die 

Homigtöpfe zu füllen hofft; er muß die Fortſchritbe der Wiſſenſchaſt, we⸗ 
nigstens in großen Zügen, aufmerffam verfolgen und auch aus ihnen dauernden 
Nutzen für feine Zucht zu gewinnen trachten. Wirklicher Fortſchritt wird nur da ein⸗ 
treten, wo ſich Wiſſenſchaft und Handfertigkeit zielbewußt zuſammenfinden. 


Willhelm Beck, Oberſt a. D., Ansbach. 


Dereinsnachrichten. 


Bezirksbienenzuchtverband Aibling. Am 12. März 1922 fand in Bad Aibling die 
ſehr gut beſuchte Frühiahrsverſammlung ſtatt. Der 1. Verbandsvorſitzende, Herr Buch⸗ 
druckereibeſitzer Joſeph Geßlein, der ſich trotz ſeiner vielen Berufsarbeiten auf wieder⸗ 
holtes und einſtimmiges Verlangen des Ausſchuſſes und der Verſammlungsteilnehmer 
zur Weiterleitung des Verbandes entſchloß, dem er ſchon 12 Jahre in uneigennützigſter 
Weiſe wertvolle Dienſte geleiſtet, berichtete über den Stand der Zuckerverſorgung und 
gab wichtige Winke für die Auswinterung der Völker und die Frühiahrsnachſchau. Dem 
Bezirksverbande ſind ſämtliche zehn Lokalvereine mit etwa 300 Mitgliedern ange⸗ 
ſchloſſen. Im Bezirke ſind vorhanden 636 Bienenbeſitzer mit 1095 Korb⸗ und 3111 
Kaſtenvölkern. Der Honigpreis wurde für März auf 25 Mark, April 30 Mark, Mai 
35 Mark feſtgeſetzt. Je nach Ausfall der Honigernte erfolgt weitere Preisfeſtſetzung. 

Bienenzuchtverein Au b. Aibling. Auf die freundliche Einladung des Vorſtandes, 
Herrn Jakob Baumgartner, verſammelte ſich am 26. März beim „Marzelli“ in Au eine 
ſtattliche Schar Imker des Vereinsbezirkes und der Umgegend. Auch verſchiedene Im⸗ 
kerinnen beſonders aus Feilnbach nahmen an der Tagung teil. Herr Geßlein, 1. Ver⸗ 
bandsvorſitzender, berichtete in einfacher und leicht verſtändlicher Sprache über die 
Frühiahrsarbeiten an den Völkern und ſchilderte eingehend die einfachſte Art, nach der 
jeder Imker imſtande iſt, ſich gute Königinnen zur Umweiſelung minderer Völker und 
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als Vorrat für etwaige Abgänge während der Winterszeit zu erziehen. Die trefflichen 
Ausführungen wurden unterſtützt durch genaue Vorführung der benötigten Geräte: 
„Schweizer Begattungskäſtchen, einfacher Honigaufſatz, zur Zucht und Ueberwinte rung 
verwendbar, Zuſatzrähmchen und Pfeifendeckel'“. In jedem Zuhörer dürfte der WVunſch 
entſtanden ſein: „Ich will im Mai oder Juni die Sache probieren und hoffentlich glückt 
es. Ein guter Schritt vorwärts zur Förderung der Bienenzucht durch Nachzucht von 
den beſten Standvölkern dürfte dann dadurch geſchehen ſein. Gandtner. 
Bezirksbienenzuchtverein Simbach hielt am Sonntag, 26. März, ſeine General⸗ 

verſammlung ab, welche von 54 Mitgliedern beſucht war. Herr Vorſtand Kagerhuber 
eröffnete die Verſammlung mit Begrüßung der erſchienenen Mitglieder. Herr Kaſſier 
und Schriftführer Lotter erſtattete hernach den Jahres⸗ und Kaſſenbericht. Einnahmen 
1397,95 Mark, Ausgaben 1231,50 Mark, ſomit bleibt ein Ueberſchuß von 166,45 Mark; 
angelegt ſind 500 Mark. Der Verein zählt zurzeit 189 Mitglieder; eingetreten 2 
1921 ſieben, ausgetreten neun, eingetreten ſind für 1922 23 Bienenzüchter. Als Ver⸗ 
treter des Vereins zum Delegiertentag nach Landshut wurde Herr Lotter beſtimmt, 
Herr Piehler von Wittibreuth erklärte ſich gleichfalls bereit, dem Delegiertentag beizu⸗ 
wohnen. Als Richtpreis für Schleuderhonig wurde beſchloſſen, den Preis wie in 
Friedenszeiten mit dem Butter gleich zu halten; Auslaßhonig iſt jedoch um ein Fünftel 
billiger wie Schleuderhonig. Für Schwärme wurde bis 15. Juni pro Pfund 60 Mark, 
hernach 50 Mark feſtgeſetzt. Die Neuwahl der Vorſtandſchaft gab keine Aenderung. 
Herr Köſtler von Braunau, Zugführer a. D., hielt einen ſehr lehrreichen Vortrag über 
die notwendigen Arbeiten am Bienenſtande im Frühjahr. SC 

Hauptverſammlung des Bienenzuchtvereins für Hersbruck und Umgebung. Am 
26. Februar, an dem unſere Immen ihr heuriges Oſtern feiern konnten, hielten wir un⸗ 
ſere zahlreich beſuchte Jahresverſammlung, welche Herr Sekretär Haſſold als 1. Vor⸗ 
ſitzender leitete. Zur Ehrung der im abgelaufenen Betriebsjahre verſtorbenen Imker 
Haas⸗Kirchthalmühle, Bauer⸗Thalheim und Blöſel⸗Förrenbach erhoben ſich die An⸗ 
weſenden von ihren Sitzen. Aus dem Jahresbericht iſt folgendes zu entnehmen: 

Büßte der Verein infolge der Kriegsjahre ſowohl numeriſch als auch an freudiger 

Schaffensluſt jo manches ein, jo hat er doch jetzt die rechten Wege wieder gefunden, die 
ihn zu ſeiner einſtigen Höhe, an die Spitze der fränkiſchen Bezirksvereine führen werden. 
Die Mitgliederzahl iſt zurzeit auf 270 geſtiegen und im Herbſt wurden 1460 Bienen- 
völker eingewintert, wovon 1231 in Käſten und 229 in Körben ben, Die Bienen⸗ 
meiſter erblicken ihre vornehmſte Aufgabe im Beſuch aller Stände, um der Bienenſeuche 
nachzuſpüren und ihr den Boden zu entziehen. 3 e 

In vier Wanderverſammlungen wurden hauptſächlich techniſche Imkerfragen er: 
örtert und die Anleitung zur Königinnenzucht des Kleinimkers gegeben. Imkerte man 
früher in unſerer Gegend faſt ausſchließlich in Körben und Hinterladern, ſo hat jetzt 
der Breitwabenſtock mit Oberbehandlung die Vorherrſchaft erworben. Sein volles 
Augenmerk richtet der Verein nach wie vor auf die Pflege der heimiſchen, bodenſtän⸗ 
digen Bienenraſſe. Die vorjährige Honigernte war leider ſo gering, daß ſie nicht ein⸗ 
mal zur Winterfütterung reichte. 
übers GE Kalle weiſt 1816 Mark Einnahmen auf, denen 1140 Mark Ausgaben gegen⸗ 
überſtehen. 

Ein Dankſchreiben des Ehrenvorſitzenden für die ihm ſeinerzeit überreichte ſinnige 
„ ein ſtilvolles Prachtwerk des Künſtlers K. Frank⸗Hersbruck, diente zur 

enntnis. 5 

Den Höhepunkt der Generalverſammlung bildete der tiefſchürfende, aus langer 
Praxis ſchöpfende Vortrag des Herrn Oberlehrers Schmidt. der unter dem Stirnband 
„Der Imb erwacht“ zunächſt des Imkers Meiſterſtück. die Durchlenzung, in poeſievoller 
Darſtellung aufzeigte und ſodann die Gefahren und Verhütungsmaäßregeln der Bienen⸗ 
krankheiten einer eingehenden Unterſuchung unterwarf, als deren Reſultat er die ge⸗ 
wiſſenhafte Beachtung folgender Richtpunkte empfahl: Sei vorſichtig im Verkehr mit 
fremden Bienen, Waben und Geräten! Uebe peinlichſte Reinlichkeit im eigenen Be⸗ 
triebe! Sorge für ſtändige Erneuerung des Wabenbaues! Behandle deine Völker 
ſtets individuell! ` 

Als Wanderverſammlungsorte wurden für 1922 Pommelsbrunn, Offenhauſen, 
Thalheim und Happurg beſtimmt. i 

Der Bienenzuchtverein Kulmbach hielt am Sonntag, den 9. April, feine dies⸗ 
jährige Hauptverſammlung ab. Der 1. Vorſitzende, Herr Privatier Dittmar, widmete 
den beiden verſtorbenen Vereinsmitgliedern Sandler und Hahn einen warmen Nach⸗ 
ruf, zu deren ehrenden Gedenken ſich die Verſammlung von den Sitzen erhob. Hierauf 
erſtattete derſelbe den Bericht für das nicht beſonders günſtige Wirtſchaftsjahr 1921, 
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richtete herzliche vaterländiſche Worte an die Imker und munterte dieſelben auf, trotz 
der in den letzten Jahren gezeitigten Mißerfolge der edlen Imkerei getreu zu bleiben, 
zum Wohle und Nutzen der leidenden Menſchheit und in der Hoffnung, daß auch wieder 
einmal auf die ſchlechten Ernten der letzten Jahre ein gutes Honigiahr folgen muß, das 
die Mißerfolge wettmacht. Anſchließend erſtattete Herr Kaſſier Kaune den Kaſſen⸗ 
bericht und wurde ihm Entlaſtung und Dank für die Mühe ausgeſprochen. Aus ver⸗ 
ſchiedenen Gründen ſahen ſich die Herren Kaune, Berger und Sack veranlaßt, aus der 
Vorſtandſchaft auszuſcheiden. Den Ausgetretenen wurde Dank und Anerkennung für 
ihre langjährige treue Mitarbeit und erworbenen Verdienſte ausgeſprochen. Die Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes ergab folgende Herren: Privatier Dittmar, 1. Vorſitzender, 
Landwirt Knatr, Burghaig, 2. Vorſitzender, Kaufmann Hugel, Kaſſier, Oberkommiſſär 
Dietz, Schriftführer, Linz, Kulmbach, Beiſitzer. Der Verein zählt 150 Mitglieder. 


27. Jahreshauptverſammlung des Bienenzucht⸗ und Obſtbauvereins Paſing und 
Umgebung (E. V.). Vom ſonnenfrohen Geſumm ihrer Pfleglinge empfangen, hatten 
ſich am 12. März die Bienenfreunde in großer Zahl in ihrem herrlich gelegenen Heim 
eingefunden. Unter den Gäſten befanden ſich Landesökonomierat Hofmann und Aſſeſſor 
Wohlgemuth. Vorſtand Thein begrüßte die Gäſte und Mitglieder und dankte letzt⸗ 
genannten Herren beſonders dafür, daß ſie ſich bereit erklärten, Vorträge über jene 
Themen zu halten, die die Mitgliedſchaft augenblicklich am lebhafteſten beſchäftigen. 

Nach der Verleſung des letzten Verſammlungsprotokolls durch den Schriftführer, 
Verwalter Fritz, ergriff Kommiſſär Lankes (Paſing) das Wort zur Erſtattung des Be⸗ 
richtes über das abgelaufene Vereinsjahr, woraus zu entnehmen war, daß die Zahl der 
Mitglieder 279 beträgt; an Austritten hat der Verein 8, an Neuaufnahmen 10 zu 
verzeichnen. Zwei Mitglieder verlor der Verein durch den Tod und zwar die Herren 
Anton Soiter⸗München und Franz Weinbuch⸗Paſing, denen ein dauerndes Andenken 
bewahrt wird. f | 

Sechs. Ausſchußſitzungen, fünf Mitgliederverſammlungen und eine außerordent⸗ 
liche Genralverſammlung fanden im abgelaufenen Jahre ſtatt. N 

In der Zeit vom 11. bis 13. Auguſt 1921 wurde im Bienenheim ein Lehrkurs 
über Bienenzucht abgehalten, der von 17 Teilnehmern beſucht war. Kursleiter war 
Herr Aſſeſſor Wohlgemuth, deſſen anſchauliche Vortrags⸗ und praktiſche Vorführungsart 
allgemein hoch befriedigte. | 

Die Auswinterung ging im Vorjahre glatt von ſtatten. Der Zuckerbezug erlitt 
keine Hemmung; Krankheiten kamen nicht dergeſtalt vor, daß man von einer Verallge⸗ 
meinerung ſprechen könnte. Hingegen war das Jahr ſchlecht an Honigerträgniſſen und 
Schwarmabgang. Die Einwinterung dürfte im allgemeinen ohne Störung und Rück⸗ 
ſchläge verlaufen ſein. Die Winterruhe war gut, ſodaß man mit berechtigten Hoff⸗ 
nungen ins neue Bienenjahr gehen könne. . 

Statt erfüllter Hoffnungen bleiben auch ſonſt nur neue drückende Sorgen zurück, 
Sorgen, die denen der Kriegs⸗ und Revolutionsjahre nicht nachſtehen. Wenn einmal 
das Schanddokument von Verſailles, das Produkt deutſcher Verräter und franzöſiſchen 
Hochmutes gefallen iſt, wird auch das deutſche Volk, werden auch wir, einer neuen 
großen Zukunſt wieder entgegengehen und unſeren Nachkommen zeigen können, wie ſich 
deutſcher Fleiß, deutſche Arbeitſamkeit lohnt und deutſcher Verrat ſich rächt. Unter der 
drückenden Laſt des uns durch deutſche Verräter auferlegten Joches wollen wir aber 
hoffſnungsfreudig an unſer Alltagswerk gehen, wollen ſchaffen, wie unſere Bienen, bis 
die Sklavenkette gefallen iſt. f 

Starker Beifall bedankte die trefflichen Worte, die ſich den Weg zu den Herzen 
der Zuhörer zu verſchaffen wußten. S 

Anſchließend an den Geſchäftsbericht ſprach Landesökonomierat Hofmann (äer 
die Ausſichten der Zuckerverſorgung, Aſſeſſor Wohlgemuth über Auswinterung der Bie- 
nen, Tracht, Schwärmen und Kunſtſchwärmen und Oberverwalter Müller (Müller⸗ 
kadel) über Wabenbau. Der Mitgliederbeitrag wurde auf 12 Mark erhöht. 


Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 2. Mai 1922, abends 
7) Uhr, Monatsverſammlung im Rondell Neuwittelsbach. Tagesordnung: 1. Mit: 
teilungen, 2. Vortrag des Herrn Oberlehrer Fink über: „Bemerkungen zu zeitgemäßen 
Bienenfragen“, 3. Verſchiedenes. Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 

G. Gehring, Vorſtand. 

Bezirks⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt, e. V. Veranſtaltungen im 
Mai. Vereinsabende finden jeden Dienstag ſtatt. Monatsverſammlung: Sonntag, 
7. Mai 1922, nachmittags ½3 Uhr, mit Vortrag über Königinzucht von Bienenmeiſter 
Rosner und über Obſt⸗ und Gartenbau von Stadtgärtner Roller. Beginn des Königin: 
zuchtlehrkurſes am 25. Mai 1922. Fortſetzung am 5. Juni 1922. Die Belegſtelle Hög 
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wird am 28. Mai 1922 bezogen. Anmeldungen zum Königinzuchtlehrkurs an Bienen⸗ 
meiſter Rosner, Ingolſtadt, Eckſtellerſtraße. Auskunft über die Königinbelegſtelle Hög 
gibt Ingenieur Mager. Reichertshofen, Bahnhof. Ohne Rückporto keine Auskunft. 
i Zeidlerverein Nürnberg. Königinnenzucht⸗ Kurs am Sonntag, den 28. Mai 1922, 
durch Herrn Hauptlehrer Sauer. Beginn 3 Uhr im neuen Bienenheim Ziegellach. 
Bezirksbienenzuchtverein Neuſtadt WN Weiden. 7. Mai nachm. 2 Uhr Haupt- 
verſammlung im Hotel Grader Neuſtadt WN. 
Obſtbau⸗ und Bienenzuchtverein Oberer Zenngrund, e. V. Veranſtaltungen im 
25. Mai 1922, nachmittags 3 Ahr, im Saale der Gaſtwirtſchaft zu Unternzenn. Me 
ferenten Nohn und Schraml. 
Münchener Bienenzuchtverein e. V. Sonntag. den 14. Mai. halb 3 Uhr nach⸗ 
. E Monatsverſammlung im Vereinsſaal. Tagesordnung: 1. Mitteilungen. 
2. Bareinlöſung der gezeichneten Anteilſcheine. 3. Vortrag des Herrn Landwirt⸗ 
ſchaftsrates R. Schreiber über „Die Krankheiten der Biene“ mit Lichtbildern. 4. Ver⸗ 
ſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erbeten. Die Vorſtandſchaft. 
Bienenzuchtlehrgang in Donauwörth. Im Laufe des Monats Mai findet in 
Donauwörth ein ſechstägiger Lehrgang über wirtſchaftliche Bienenzucht ſtatt. Der 
Unterricht wird von dem Bezirksgärtner §. Winter in Donauwörth erteilt und wird 
mit einer ſehr lehrreichen Praxis verbunden ſein, wobei eine Anzahl muſtergültiger 
Bienenſtände der nächſten Umgebung beſucht werden. Anmeldungen bis ſpäteſtens 
10. Mai an den Bezirksgärtner Winter in Donauwörth, Bärenberg 303. Kursbei⸗ 
träge werden nur inſoweit erhoben, als Auslagen für Lehrlokal und ſonſtige Lehr⸗ 


mittel erwachſen. 
Bienenzuchtlehrkurſe. 
ge * Königsdorf: Lehrkurs 8. und 9. Mai, Kursleiter Schreiber und 
ohlgemut 
Be eegene Ingolſtadt: Lehrkurs 11. bis 13. Mai, Kursleiter Schreiber und 
gemut 
Bienenzuchtverein Geisenfeld: Lehrkurs 18. bis 20. Mai, Kursleiter Schreiber und 
Wohlgemuth, 
Bes.: „Bienenzuchtverein Weilheim: 21. Mai. Verſammlung. Referent Herr Land⸗ , 
wirtſchaftsrat Schreiber, 
e Be3.: Bienenzuchtverein Schongau: Lehrkurs in Peiting, 22. bis 24. Mai, Kursleiter 
ohlgemuth. 
5 Schäftlarn: 25. Mai Verſammlung, Referent Herr Landwirtſchafts⸗ 
rat reibe 
Bienenzuchtlehrkurs Egglkofen: 26. und 27. Mai, Kursleiter Schreiber und Wohl⸗ 
gemuth und 
Bienenzuchtlehrkurs Burghauſen: 28. bis 30. Mai, Kursleiter Schreiber und Wohl⸗ 


gemuth. 


An alle der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
angeſchloſſenen Verbände. | 


Am 6. Oktober v. Is. hielt der Vorſtand der V. D. J. mit dem in Schwerin ge: 
4 Hauptausſchuß eine gemeinſame Sitzung ab. In derſelben wurden nach⸗ 
tebend 
„Allgemeine Richtlinien für die Arbeitsweiſe der Fachausſchüſſe der B. D. J.“ 
feſtgeſtellt. 

1. Die einzelnen Ausſchüſſe ſind in ihrem beſonderen Arbeitsgebiet unabhängig 
und ſelbſtändig. Es ſteht ihnen frei, nach eigenem Ermeſſen die übernommene 
Arbeit zweckmäßig zu organifieren, auch durch Zuwahl beſonders geeigneter 
fachkundiger Perſonen ſich zu ergänzen und zu erweitern. 

2. Ausſchüſſe, welche einen Unterbau in den Landesrevieren erfordern, ſind be⸗ 
rechtigt, bei den Vorſtänden der Landesvereine die Bildung der Unteraus⸗ 
ſchüſſe zu veranlaſſen und auf eine zweckmäßige und einheitliche Arbeit hinzu⸗ 
wirken. Die Koſten für die Unterausſchüſſe tragen die Landesvereine. 

3. Die Obmänner der Ausſchüſſe ſind verpflichtet, alljährlich bis ſpäteſtens 
den 1. April einen ausführlichen Bericht über die Arbeit und deren Erfolge 
an den Obmann des Hauptausſchuſſes einzureichen, ev. mit ſachlichen Unter⸗ 
lagen. Iſt nichts zu berichten, iſt Ausfallſchein zu ſenden. 

4. Bei wichtigen Vorkommniſſen iſt ſofort an den Obmann des Hauptausſchuſſes 
zu berichten und ev. ſind begründete Anträge zu ſtellen. 
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5. Der Hauptausihuß hat das Recht und die Pflicht, die Fachausſchüſſe auf 
wichtige Fragen und Aufgaben hinzuweiſen und deren Bearbeitung zu er⸗ 
bitten, wie er auch ſelbſt jederzeit Anregungen, woher fie auch kommen mö⸗ 
gen, dankbar entgegennimmt. | 1 , 

6. Der Hauptausſchuß nimmt die Jahresberichte bezw. Anträge zur weiteren 
Bearbeitung und Zuſammenſtellung in Empfang. Er tritt zu perſönlicher 
Beratung nach Eingang der Jahresberichte zuſammen und übergibt die 
Beſchlüſſe bezal. Anträge an den Vorſtand der V. D. J. ab zur Vorlage an 
die Vertreterverſammlung. Die Teilnahme des Vorſtandes der V. D. J. an 
dieſer Beratung iſt erwünſcht. 

7. Der Obmann des Hauptausſchuſſes berichtet in der Vertreterverſammlung 
zuſammenfaſſend über die Arbeit der eee Wichtige Anträge 
haben die Obmänner der Ausſchüſſe bezal. deren Beauftragte in der Ver⸗ 
treterverſammlung ſelbſt zu vertreten. | 

8. Bei jeder Vertreterverſammlung find die Obmänner ſämtlicher Ausſchüſſe 
zu gemeinſamen Verhandlungen mit dem Hauvptausſchuß einzuladen und 
es iſt von der Vertreterverſammlung genügende Zeit für dieſe Verhand⸗ 
lungen bei Aufſtellung des Tagungsverlaufs zur Verfügung zu ſtellen. 

9. Die Tätigkeit der Ausſchüſſe iſt eine ehrenamtliche, doch werden unvermeid⸗ 
liche Ausgaben von der Kaſſe der V. D. J. erſetzt. Die Reiſekoſten zur 
Sitzung der Obmänner trägt die Kaſſe der V. D. J. 

(Schluß folgt.) | 


Bücherſchau. 


Der Imler als ſein eigener Tabakpflanzer, Anleitung zur Anzucht und Pflege der 
Tabakpflanze und zur Verarbeitung der Blätter zu Rauchtabak von Theodor Weippl. 
Preis M 3.—. Verlag Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57. ` 
Zwar iſt der Tabak ebenſo wie Bier und Wein kein unbedingt nötiger Bedarfs⸗ 

artikel, immerhin iſt er aber für viele ein lieb gewordenes Genußmittel, das über ſo 

manche trübe Stunde des Daſeins hinweghilft. Dem Bienenvater aber iſt er noch mehr: 
ein geradezu unentbehrliches Betriebsmittel auf dem Bienenſtande. Was Wunder, daß 
bei den heutigen Preiſen des Tabaks die Pfalz und Uckermark wieder zu Ehren gekom⸗ 
men ſind, und man mehr und mehr zum eigenen Anbau kommt, und gerade der Bienen⸗ 
züchter, der zumeiſt über etwas Gartenland verfügt, wird dankbar eine der Feder eines 
bekannten Imkers entſtammende Anweiſung für Pflanzung und Verarbeitung des ge⸗ 
ernteten Tabaks begrüßen. Das nachſtehende Inhaltsverzeichnis zeigt, wie der Verfaſſer 
ſeine Aufgabe erfaßt hat: Der Bienenwirt als Tabafbauer, die Tabakſorten, der Boden, 
der Bedarf an Pflanzen, die Anzucht der Pflänzchen, Pflege der jungen Pflanzung, die 

Ernte der Blätter, die Samengewinnung, das Trocknen der Blätter, die Fermentation, 

Tabakbeizen, Schlußbemerkungen. Ein kurzer Anhang über die geſetzlichen Beſtim⸗ 

mungen in Oeſterreich und Deutſchland ſchließt das Heft, das überall guter Se 


ſicher ſein darf. 
Geſchäftliches. 


Kleintabakbau im Monat Mai. Tabakpflänzchen an die Außenluft gewöhnen. 
Ende des Monats ausſetzen. Schnellmethode zur Entwicklung von Tabakſamen im Mai 
und Juni in beſonderen Fällen: Samen miſchen mit reinem Sand, in weißes Tuch 
binden und in Topf mit lauwarmem Waſſer zwei Tage an warmen Ofen ſtellen, dann 
herausnehmen und Tuch mit Inhalt in Blumentopf mit lauwarmer feuchter Erde eben⸗ 
falls ſolange an warmen Ofen ſtellen, bis man bei täglichem Nachſehen Keime entdeckt. 
Hier Blumentopf mit Glasplatte bedecken. Gekeimten Samen auf Löſchpapier trocknen 
und im Miſtbeet oder Blumentopf ausſäen. Tabakpflanzen beim Gärtner kaufen. Be- 
ſtellungen ſind zu richten: Honigverwertungsgenoſſenſchaft München, Bahnhofplatz 6 Gbd. 
— Kleine Flaſche Tabeizin für 8 Pfund Rohtabak A 20.—, große Flaſche Tabeizin für 
30 Pfund Rohtabak M 60.—, Tabeizinzerſtäuber, unbedingt notwendig, A 8.—, Tabak⸗ 
buch: „Winke und Erfahrung für den kleinen Tabakpflanzer“ A 13.—, Tabit, Spezial⸗ 
düngemittel, für 50 Pflanzen ausreichend, M 7.—, Tabol, Schädlingsbekämpfungsmittel 
für Tabakpflanzen A 7.—. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Königin⸗ 

Kaes 17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München- Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt— 

chaftlicher Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen⸗Donau. — Verantwortlich 

für den redaktionellen Teil: Karl Hofmann, Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 
i Anzeigen: J. V.: Otto Karg, Dillingen⸗Donau. 
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2.— Mark 
mmer unau 1 
riſchen Bienenzeitung, 


ttung in t tar sede Hein Schrift 
e klein 
efordert user Poſtſche 


d 1 SEET S anz) und muß fofort na 
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onto chen 


einbezahlt werden. Die Nummer des Inſerates iſt auf der 


Der Text für Gelegenheits⸗Anzeigen iſt zu ſenden an die Anzeigen-Berwaltung der Bayeriſchen Si 
5 luz der Anzeigenannahme. — Der 3 


Erſcheine! 


der 2 
hlkarte anzuge 


Zuſchriften auf Chiffreanzeigen werden nur weiterbefördert, wenn das Porto Bai Stellenge 
und Angebote werden auch zu dem ermäßigten Preis von Mark 2.— pro Schriftzeile angenom 


An alle GA 

Schon wiederholt haben uns 
Imker, welche eine Gelegen⸗ 
heitsanzeige aufgegeben hat⸗ 
ten, e daß ſie dar⸗ 
auf ſo viele Anfragen erhiel⸗ 
ten, daß ſie dieſelben nicht alle 
erledigen konnten. Deshalb 
ſollte es kein Bienenzüchter 
unterlaſſen, alles in ſeinem 
Betriebe Ueberflüſſige 
nen Kollegen zur nutzbaren 
Verwertung zum Kaufe an⸗ 
zubieten. ede gedruckte 
Schriftzeile koſtet nur 2.— 
Mark. Der Text ſoll kurz 
gefaßt ſein. Stellengeſuche 
und Angebote können auch 
zu dem ermäßigten Preis 
aufgegeben werden. Den 
Text ſenden an die Anzei⸗ 
gen verwaltung der Bayer. 
Bienenztg. in Dillingen⸗Don. 
C · / NEE ( ( ( 


Zu verkaufen: 1 Hofm. 
Breitw.⸗Kaſten mit Auff., 1 
Hexenſtock neu; 5 Berchtge 
in Zarg, gebr. mit sun: 
Unter Z. ©. 6255 an die B. 
B. D. .fb2 


Verkaufe 1 gruterhaltenes 
Bienenhaus (Ziegeldach faſt 
neu), dreietagig, 4,5:2:3,2, 
ſtehend, mit 6 gebrauchten 
Bienenkäſten um 3000 Mark. 
Rückporto! Sixt, Hauptleh⸗ 
rer, Kammer, Obb. [6254 


$ Hexenſtöcke wegen Yu 
gabe der Zucht Billig zu 
verkaufen. de Crignis, Mün⸗ 
chen, Volkartſtr. 6/III. 6194 


Zirka 50 Bienenvölker in 
Breitwaben 41 mal 26 cm 
mit Aufſatzkaſten 41 mal 13 
cm, alles ausgebaute Waben. 
Davon find im badiſchen 
10 Völker abzugeben. 
Preis 400 bis 500 Mark je 
nach Stärke des Volkes und 
der Beſchaffenheit der Woh⸗ 
nung. Vom Mai ab werden 
Schwärme abgegeben. An⸗ 
fragen Rückporto. Bichlmeier, 
Hirſchbach, Poſt Anzenkirchen 
(Niederb.) ä [6133 
12 Normalmaßkäſten, 2- u. Ae 
etagig (ſehr gut erhalten) 
und einen Mehrbeutenkaſten, 
. für 11 Völker 
at preiswert abzugeben 
Franz Ortner, Friedhofwär⸗ 
ter, Altötting. [6197. 
Königskerzenpflanzen, ſtark⸗ 
wüchſig, vorzügliche Bienen⸗ 
weide, ausgezeichneter Tee. 
gibt 10 Stück (1 Poſtpaket) 
um 20 M, einſchl. Packung 
und Porto ab, Heilmaier, 
Neuötting, Seb.⸗Vorſtadt 9. 

45250 


Suche eine Rietſche Waben⸗ 
preſſe, Freudenſtein 32 mal 
8. E. Simonbauer, Gute 
"Im, O. B. [625 


fei= | Pf 


3ıftraße 26 C. 


10 St. Bieuenwohnungen 
(Blätterſtöcke), bereits neu, 
gegen Schwärme zu vertau⸗ 
ſchen geſucht. Anfrag. Rüd- 
porto. L. Sauter, Lauingen 
a. Donau. [6249 


Bhazelia- Samen gemiſcht 
mit verſchiedenen Blumen⸗ 
ſamen, die beſte Bienen⸗ 
weide ergebend, empfiehlt p. 

. Mk. 18.—. Franz Tav. 
etz, Kaufm., Riedenburg i. 
berpfalz. b257 


Wegen Aufgabe verkaufe fol⸗ 
ende Bienen wohnungen: 6 
tück Dreietag., bad. Maß 
a 200 A. 2 Stück Zweietag., 
bad. Maß, à 160 M, 2 Stück 
Einetaa., bar. Maß, A 80 
M, Fabrikat Graze; 3 Gig 
Einetag., Normalmaß, A 50 
&, 3 Stück Körbe mit Brett 
und Schieber A 40 A. Alles 
neu oder wenig im Gebr. 
mit Einrichtung, gegen Nach⸗ 
nahme. Ernſt Haug, Moo⸗ 
ſach bei München. [6258 


Bienenkäſten aus Stroh ge⸗ 


55 flochten, fertiges Holz zum 


Selbſtanfertigen von Woh⸗ 
nungen und Käſten, Obſt⸗ 
bäume, Beeren⸗ und Zier⸗ 
ſträucher, Fichten, Edeltan⸗ 
nen, Obſt, Beerenobſt uſw. 
tauſcht gegen Schwärme, 
Weizenegger Baumwart, 
[Eiſenharz, Wttbg. [6248 
Einige Völker u. Schwärme 
ohne Käſten zu kaufen ge⸗ 
ſucht. Briefe mit Preisan⸗ 
gabe Piskorz in Hohen⸗ 
ſchäftlarn (Iſartal) Nr. 63. 
We IE [6244 

Honiawaben, ſchön gedeckelt, 
deutſches Normalmaß, per 
Pfund brutto 20 &, hat 
noch abzugeben ſo lange 
Vorrat reicht. Selbſt abho⸗ 
len. Georg Noder in Daſing 
bei Friedberg. [5247 
2 Bienenvölker, Normalmaß 
und 1. Königinzuchtkaſten, 
ſechsteilig, zum Ueberwin⸗ 
tern geeignet, zu verkaufen. 
Näheres bei F. Peither, 
München⸗Laim, Lanzſtr. 7. 
ſb246 


Verkaufe, wegen Aufgabe 
der Bienenzucht, vorerſt leere 
Breitwabenkäſten (Freuden⸗ 
ſteiner). Rückporto. A. Ober⸗ 
maier, Steinach, Poſt: Hof⸗ 
hegnenberg. [6202 
Zu erkaufen 3 Schweier 
Hochwabenkäſten mit Dop⸗ 
pelboden für ben: und 
Hintenbehandlung, faſt neu 
beſtgearbeitet, Rahmenmaß 
37 mal 26, komplett, wegen 
Platzmangel. Preis je 250 
Mark. Röih, Oberſekretär, 
Straubing, äußere Wl 


wabenpreſſe. 


Ein Drei⸗Etager, A 200, 
ibt gegen Schwärme ab. 
Subdirektor Pfeiffer, Lands⸗ 
berg a. 2. I db243 
Zahle z. Zt. für garantiert 
reines m. K 65.— per 
Kg., alte aben A 24.— 
per Kg., kaufe jeden Poſten. 
Gottl. Seufert, Imkerei und 
Honighandlung, Nürnberg, 
Holzſchuherſtr. 6/1. [16259 
Die Münchener Züchter⸗ 
vereinigun gibt wieder 
einige Raſſeköniginnen von 
bodenſtändigen, hervorra⸗ 
enden Stämmen ab von 
nde Mai bis Auguſt. Preis 
150 A ab Belegſtelle franko 
bei Voreinſendung des Be⸗ 
trags. Keine Nachnahmeſen⸗ 
dungen. Alle Borausbeitel- 
lungen und Zuſchriften mit 
Rückpörto erbeten an Carl 

Schlederer in Starnberg. 
75260 


Verkanfe: Ausgeb. Waben 
ohne Rahmen 30 mal 20 
cm per St. 5 A: Dickwaben⸗ 
rahmen 35 mm breit per lid. 
Meter 0,50 A. Futterballons 
mit Tellerchen, 1 Honiglös⸗ 
apparat „Triumpf“, 20—30 
Meter Bretter, 12 cm breit, 
15 mm ſtark, für Aufſätze. 
Kaufe: Bienentücher für 
Stülper, Schwärme, Futter: 
teller. Rückporto! Zeitler. 
Lehrer, Martinsreuth bei 
Bayreuth. 1b251 


Verkaufe Bruteier von 
raſſereinen ſchwarzen Ita⸗ 
lienerhühnern, höchſtpräm. 
edle Tiere, beſte Leger. gro⸗ 
ber freier Auslauf, jedes Ei 
iſt befruchtet, garant. Per 
Stück 7 A (Porto und Ber: 
packung extra). Tauſche auch 
ſolche um eine Normalhalb⸗ 
Aus welchem 
Metall angeben. P. Mur⸗ 
mann, Oberrodach 47, bei 
Kronach, Obfr. [6245 


Witwer, 33 J., ſucht Heirat 
mit geſunder Bienenfreun⸗ 
din, die ihm eine treue Le⸗ 
bensgefährtin u. feinen bein. 
Kindern eine gute Mutter 
fein kann. Off. unter L. S. 
256 an die Exped. d. Ztg. 


Bienen⸗ Wohnungen 
ſowie alle zur Bienen⸗ 
zucht nötigen Geräte 
liefert in nur vorzüg⸗ 
licher Ausführung 
Martin Straub, 
Imkerſchreinerei, 


252] Augsburg ⸗Oberhauſen. 


Bienen wat 


und alle Waben! 
jederzeit jed. Quan 
und nimmt in Umtad 
gegen Kunstwabe 
entgegen 


Aneinh. Vater! 
Ph.Weyell&L-Brelde: 


in Schwabenheim 
Mainz. 


Strohbienenk ö 


liefert Seb. Liede 
in Vordermoos 
nächſt der Halteſt 
Rückſtetten, Poſt Te 
dorf. Auf Lager 
dieſelben bei Joh. M 
Rechenmacher in Tr. 
ſte in, Kummererſt 
Preis 60 Mk. 


Auch werden Bienenkörbe 
angegebenem Maß Ger 


Empfehle zur geng 
Abnahme meine 
überall beſtbekann 


Sienentörl 


aus Stroh, jtark 
arbeitet, zu billig 
Tagespreiſen; fern 


Bienenkorbre 
billigft. 


Adam Krapp, Lichter 
(Bayern), Poſtfach k 


thu At 


liefert preiswert 


D. Bambergei 


Lichtenfels, (Bay 
Bambergerjtraße 


ſowie alle zur Bien 
zucht nötigen Ge 
liefert in anerkaı 
beſter Ausführu 


J. J. Kneffel 
Schweinfurt a. M 
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Wegen ungeheurer Steigerung der Drud und Papierkoſten kaun die Bienen 
eitung nur gegen Aufzahlung von 15 Mark weiter geliefert werden. Wer mit der 
Nachzahlung nicht einverſtanden iſt, beſtelle die Zeitung bis längſtens 10. Juni bei 
er Geſchäftsſtelle München, Theklaſtr. 3/ II ab. 


Landesverein Baperiſcher Vienenzüchter. 


Am Sonntag, den 25. Juni lfd. J. findet in einem Saale des Künſtlerhauſes 
in Nürnberg, Königſtraße 93, nachmittags 3 Uhr die diesjährige 


Mitglied erverſammlung 


des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter E. V. 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Geſchäftsbericht; 2. Rechnungsablage und Entlaſtung; 3. Voranſchlag; 4. Honig⸗ 
preiſe und Zuckerbezug, 5. Anträge des Herrn Regierungsmedizinalrates Dr. Manger evtl. 
Satzungsänderung; 6. ſonſtige Anträge; 7. Bericht des Herrn Landesökonomierat Hof⸗ 
mann über die bienenwirtſchaftliche Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
in Nürnberg. Etwaige weitere Anträge zu dieſer Verſammlung wollen dem Unterzeichneten 
eingeſendet werden. N 

München „Schnorrſtr. 2/III), den 22. Mai 1922. 
e Der 1. Borfitende: Landesökonomierat Büttner. 


Vanderverſammlung und Wanderausſtellung der Deutſchen 
Land wirtſchaftsgeſellſchaft. 


Die öffentliche Verſammlung zur Förderung der deutſchen Bienenzucht findet am 
Sonntag den 25. Juni vormittags 9 Uhr ſtatt. 

Herr Landesökonomierat Hofmann, München, wird über das Baumproblem, 
Herr Profeſſor Dr. Zander, Erlangen, über die Veredelung der Honigbiene ſprechen. 


Achtpreis für Honig und die Zuckerverſorgung für 1922. 


Auf Einladung des Vorſitzenden des Preußiſchen Imkerbundes, Herrn Rektors 
Breihols, Neumünſter, verſammelten ſich am 14. Mai Vertreter der Imkerverbände 
und Genoſſenſchaften in Berlin, um über die Feſtſetzung eines Richtpreiſes für Honig 
und die heurige Zuckerverſorgung zu beraten, Baum, Köln zeigte, wie der Honigpreis 
zweckmäßig zum Preiſe anderer wirtſchaftlicher Erzeugniſſe ins Verhältnis geſetzt 
werden kann. Nach ſeiner Meinung würden angemeſſene Preiszahlen gewonnen 
durch Ziehung des Mittels zwiſchen Butter⸗ und Margarinepreis oder durch Feſt⸗ 
ſtellung des 15fachen Kunſtwaben⸗ oder des 7fachen Zuckerpreiſes. Steinmetz 
Berlin, machte auf die Gefahren des genoſſenſchaftlichen Ein⸗ und Verkaufs aufmerk⸗ 
lam. wies darauf hin. daß Angebot und Nachfrage auch den Honigpreis regeln und 
daß die augenblicklichen unſicheren Zeitverhältniſſe ungünſtig auf eine einheitliche 
Preisfeſtſetzung einwirken müſſen. Er empfahl Feſtlegung eines Mindeſtpreiſes für 
beſtimmte Monate und deren Veröffentlichung in den Imkerzeitungen. Nach Bittner 
Breslau, hängt die einheitliche Preisbildung für Honig von der Schaffung leiſtungs⸗ 
fähiger Abnahmeſtellen ab. . 

Auf Antrag Gieje, Lemke. wurde ein Ausſchuß von drei Mitgliedern gewählt. 
* unter Berückſichtigung aller einſchlägigen Verhältniſſe und im ſtändigen Ein⸗ 
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vernebmen mit den Verbänden zum 10. jedes Monats den Mindeitbonigpreis feſ⸗ 
ſetzt und ſämtlichen Verbänden und Bienenzeitungen mitteilt. In den Ausſchuß wur: 
yen gewählt: Lehrer Baum, Köln, Landesökonomierat Büttner. wlünden, Kante 
i. R. Floeter, Winsig. S . 

Zur Durchführung ſind in allen Verbänden Genoſſenſchaften zu bilden oder ſor⸗ 
ſtige Einrichtungen zu treffen, die den Imkern die Abnabme des Lonigs zu den vom 
Ausſchuß feſtgeſetzten Preiſen verbürgen. ` 

Besüglich Zuckerverſorgung wurde angeregt, in ſämtlichen Verbänden Verſamm⸗ 
lungen abzuhalten., in denen Proteſt eingelegt wird gegen die Zurückſetzung der 
Bienenzüchter anderen Intereſſenten gegenüber, ſowie gegen die beabſichtigte Er⸗ 
böhung des Inlandszuckerpreiſes durch die Zuckerwirtſchaftsſtelle. Einflußreiche Ab⸗ 
geordnete müſſen für die Angelegenheit erwarmt und zu entsprechenden Maßnahmen 
bei den Behörden und geſetzgebenden Körperſchaften veranlaßt werden. Die bei den 
Imkern durch die unterſchiedliche Verſorgung mit Zucker hervorgerufene Erregung 
fand in folgender einmütigen Entſchliezung Ausdruck: „Die heute in Berlin anweſen⸗ 
den Vertreter deutſcher Imkerverbande nehmen mit Befremden davon Kenntnis, dab 
aus den vorhandenen Inlandsbeſtänden Zucker zur Bienenfutterung nicht mebr ab⸗ 
gegeben werden ſoll. Sie ſehen in dieſer Maßnahme einen tödlichen Schlag gegen 
einen lebenswichtigen Betrieb und legen mit größter Entrüſtung Verwahrung da: 
gegen ein. Sollten die Imker tatſächlich auf Auslandszucker angewieſen bleiben, jo 
wird gefordert. daß jedem Verbande Einfuhrſcheine auf die ihm zuſtebenden Mengen 
unmittelbar zugeſtellt werden.“ | 


Areisvereinsnachrichten. 


Kreisbienenzuchtverein Oberbayern. Die Belegitelle am Wendelſtein iſt ab 
15. Juni im Betriebe. i | 
Die Könisginzuchtvölkchen find jeweils jo zum Verſand zu bringen, daß dieſelben 
immer am Samstag in Bad Aibling unter der Adreſſe, Herr Rößner in Bad Aib⸗ 
ling, eintreffen. Weiteres über die Benützung der Belegſtelle teilt Herr Landwirt⸗ 
ſchaftsrat Schreiber. München. Bahnhofsplatz 6. mit. | | 

Kreishienenzudtverein für Niederbayern. E. V. Gemäß 8 12 unſerer Satzung 
gebe ich bekannt, daß die heurige Vertreterverſammlung in der letzten Woche des 
Monats Juli in Landshut abgehalten werden wird. An die Vertreterver⸗ 
ſammlung. welche mehr geſchäftsmäßige Angelegenbeiten des Kreisvereins beban- 
delt, wird ſich nachmittags und am Vormittag des nächſten Tages eine Wander⸗ 
verſammlung anſchließen mit belehrenden Vorträgen über Bienenzucht. Schon jetzt 
erſuche ich die Herren, welche bereit jind. einen Vortrag zu übernehmen, mir das 
Thema und die ungefähre Dauer des Vortrages alsbald mitteilen zu wollen. damit 
ich in der Lage bin, die Tagesordnung feſtzuſetzen. Tagesordnung. Zeit und Lotal 
der Verſammlung wird in der nächſten Nummer der Bayeriſchen Bienengeitung ver: 
öffentlicht und durch direkte Zuſchrift den Vereinen mitgeteilt werden. Anträge zur 
Vertreterverſammlung exſuche ich mir alsbald zukommen zu laſſen, letzter Termin 
für Anträge iſt der 10. Juli. 

Mit freundlichem Imkergruß! 
Paring, P. Langquaid, den 15. Mai 1922. 
| Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. 

Bekanntmachung Nr. 5. Auf eine Eingabe des Mittelfränkiſchen Kreisbienen⸗ 
zuchterverbandes wegen tunlichſter Schonung und Erhaltung des Faulbaumes erging 
ſeitens der Regierung von Mittelfranken, Kammer der Forſten, an ſämtliche Forſtämter 
des Regierungsbezirkes folgende Anweiſung: , | | 

„Der Kreisbienenzüchterverband Mittelfranken iſt an die Regierungsforſtkammer 
mit dem Erſuchen herangetreten, den Aukenbehörden die tunlichſte Schonung und Er⸗ 
haltung des Faulbaumes, der in aa ah Gegenden die einzige Trachtmöglichkeit für 
die Bienen biete, anzuempfehlen. Der Faulbaum (Pulverbolz, Rhamnus frangula) iſt 
in den mittelfränkiſchen Waldungen auf feuchten Böden an Beſtandsrändern und als 
Unterholz im Halbſchatten lichter Laub⸗ und Nadelholzbeſtände ziemlich verbreitet. Das 
Holz, früher zur Verkohlung und Zubereitung von Schießpulver ſehr geſucht, iſt zur 
Zeit kaum mehr Gegenſtand beſonderer Nutzung; dagegen wird vielleicht da und dort 
die Rinde, die neuerdings mebr wie ſeitber zu Arzneizwecken begebrt wird, gefre welt, 


117 


am meiſten ift das Fortkommen dieſes Strauches durch den ausgedehnten Kahlſchlag⸗ 
betrieb Gi 1 Fichtenkultur gefährdet. Die völlige Ausrottung it aber 
wohl nirgends zu . = der Strauch reichliche Stockausſchläge treibt und die 
Vögel für ſeine Verbreitung ſorgen. 

. Die ſForſtämter wollen das unterftellte* Perſonal anweiſen, dem Vorkommmen 
und der Erhaltung des Faulbaumes in den ſtaatl. und nichtſtaatl. Waldungen ihrer 
Dienſtbezirke erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Es wäre zu erwägen. ob es ſich 
nicht empfiehlt. an den Rändern der Lichtungen von Starkſtromleitungen. Straßen und 
Eiſenbahnen ab und zu neben anderen Nutzpflanzungen auch den künſtlichen Anbau des 
Vulverholzes (zur Nindengewinnung) zu verſuchen; derartige Maßnahmen wären in 
den Kulturanträgen vorzuſehen.“ eg Be: 

Belanntmachuna Nr. 6. Betr.: geordneten verſammlung am 
Sonntag. en. April 1922. Den verehrlichen Zweigvereinen bezw. deren 
Mitgliedern gebe ich auszugsweiſe aus der Niederſchrift der Verhandlungen folgendes 
bekannt: n 

Zu Punkt 1 der T. O.: Der Vorſitzende berichtet auf Grund des Jahres⸗ 
berichtes, der bereits den einzelnen Zweigvereinen zugeſtellt iſt. 

Zu Punkt 2 der T. O.: Herr Kaſſier Pfann trägt die Rechnung vor und es 
wird ihm auf Grund der ſchriſtlichen Gutachten der beiden Herren Rechnungsprüfer 
unter Worten des Dankes für die Kaſſenführung Entlaſtung erteilt. 

Zu Punkt 3 der T.⸗O: Gelegentlich der D. L. G.Ausſtellung in Nürnberg 
ſoll für die bayeriſche Sammelausſtellung in der Erzeugnishalle eine Prämiierung 
durch den Landesverein bayeriſcher Bienenzüchter ſtattfinden. Es wird beſchloſſen, hier⸗ 
für den Betrag von 2000 A zur Verfügung zu Stellen. 

Zu Punkt 4 der T.⸗O.: Bezügl. der Faulbrutentſchädigung für das Jahr 1921 
mird beſchloſſen. daß für ein abgekehrtes Volk der Betrag von 30 , für ein durch den 
Herrn Kreiswanderlebrer vernichtetes Volk der Betrag von 20—60 A. je nach Stärke. 
gewährt wird. Die Geſamtſumme ſoll fomnhl durch den Vorſitzenden als auch durch 
den Kreiswanderlehrer in jedem einzelnen Falle beſtimmt werden. Hierbei iſt der zur 
Zeit noch nicht feſtgeſetzte Zuſchuß des Landesvereins zu berüdfichtigen. 

Bei dieſer Gelegenheit wurde wieder auf die dringende Notwendigkeit der Schaf: 
fung eines Faulbrutgeſetzes bezw. Seuchengeſetzes hingewieſen. 

Zu Punkt sher T.⸗O.: Die Beiträge ſowohl zum Kreisverband als auch zum 
Landesnerein ſollen in der bisherigen Höhe von zuſammen 1.50 A beſtehen bleiben. 

g GE Punkt 6 der T-D.: Gegen den Voranſchlag wird eine Einwendung nicht 
erhoben. S 
f Zu Vunkt 7 der T.⸗O.: Als Rechnungsprüfer für das Jahr 1922 wurden wie 
im letzten Jahre die Herren Stadrat Kaltenhäuſer⸗Fürth und Lehrer Birklein⸗Nürn⸗ 
berg gewählt. Ä 

Zu Punkt 8 der TO: 1. und 2. Die beiden Anträge des Vereins Anlau⸗ 
tertal und des Vereins Cadolzburg um Zuſchuß für Anſchaffung einer Wabenpreſſe 
dezw. einer Freiſchwungſchleuder wurden der Konſequenzen halber abgelehnt. 


3. Der Antrag des Vereins Qeutershaufen, die Ziffer TV des Jahresberichtes 
(Rechnunasreſultat der Kaffe) zu ſtreichen, ſoll bei einer Neuauflage des Berichtsformu⸗ 
lares berückſichtigt werden. 


4. Der Antrag des Vereins Leinbura u. U. fand dadurch feine Erledigung daß in 
der Zwiſchenzeit auf eine Eingabe des Kreisverbandes hin die Regierung. Kammer 
der Forſten. in dankenswerter und entgegenkommender Weile Anweiſung an die Forſt⸗ 

ämter hat ergehen laſſen. den Faulbaum tunlichſt zu ſchonen. | 


5. Der Antrag des Zeidlervereins Neuftadt u. U. hat dadurch feine Erledigung, 
gefunden, daß auf eine durch den Antraa veranlaßte Vorſtellung beim Haftpflicht⸗ 
verſicherungsverein dieſer Antrag der nächſten Generalverſammlung zur Beſchlußfaſ⸗ 
ſung unterbreitet wird. 


6. Dem Antrage des Zeidlervereins Nürnberg, für Mittelfranken eine Tracht⸗ 
karte herauszugeben. ſoll entſprochen werden. Es empfiehlt ſich ſolche Trachtkarte auf 
ganz Bayern auszudehnen. R 

7. Bezüglich des Antrages des Vereins Rittersbach wurde bekanntgegeben. daß vor 
Anſchaffung des Vortragsmaterials erſt das Ergebnis der Jahresrechnung abgewartet 
wurde und daß nunmehr Vortragsmaterial vom kommenden Herbſt ab den Zweig⸗ 
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vereinen zur Verfügung geſtellt werden kann. Die Angelegenheit wegen des Ehren⸗ 
briefentwurfes iſt in Bearbeitung; die allgemeine Preisſteigerung dürfte vorerſt noch 
hinderlich im Wege ſtehen. a , R 

8. Der Antrag des Vereins Röthenbach wird abgelehnt mit der Begründung, 
daß ſolche Beträge zur Zeit für beſſere Zwecke verwendet werden müſſen. . 

Vom Vertreter des Vereins Rittersbach wurde angeregt. daß die Schrift⸗ 
leitung der Münchener Bienenzeitung in andere Hände gelegt werden ſollte. Begrün⸗ 
det wurde die Anregung damit, daß ſeit der Auflaſſung der Süddeutſchen Bienen⸗ 
zeitung die damaligen Mitarbeiter dieſes Blattes nicht mehr zur Mitarbeit in der 
Bayeriſchen Bienenzeitung herangezogen würden. Aus dieſem Umſtand ergäbe ſich die 
Folge, daß in unſerer Bayeriſchen Bienenzeitung nur ein einſeitiger Standpunkt zum 
Ausdruck käme. Der Vorſitzende wurde bauftragt. dieſe Anregung an den Vor⸗ 
ſitzenden des Landesvereins weiterzugeben. Alle Beſchlüſſe wurden einſtimmig gefaßt. 

Der auf der Abgeordnetenverſammlung gehaltene Vortrag des Herrn Pro⸗ 
feſſors Dr. Zander⸗Erlangen wird als beſonderer Auſſatz erſcheinen: ebenſo der Bericht 
= ya Kreiswanderlehrers Thoma über die Tätigkeit unſerer Belegſtellen im 

ahre 1921. N ö 


Bekanntmachung Nr. 7. Beſtimmungen über den Verkehr mit den 
Belegſtellen des Kreisverbandes mittelfränkiſcher Bienen⸗ 
züchtervereine. l. Benützungszeit. Die Belegſtelle iſt in den Monaten 
Mai mit Juli für den Gebrauch der Imker geöffnet. Die Benützungszeit richtet ſich 
nach den beruflichen Verhältniſſen des Leiters und wird von dieſem im Einvernehmen 
mit den Vereinen welche die Station benützen, feſtgeſetzt. 

ll. Benützungs bedingungen. 1. Die Zuchtvölkchen müſſen grundſätzſich 
in beiderſeits mit Glasſcheiben verſehenem Zuchtkäſtchen, deſſen Rähmchen mit einem 
etwa 5 cm hohen Kunitwabenitreifen nerſehen iſt. untergebracht fein. — 2. Die Re⸗ 
gleitbienen find durch Abſperrgitter zu ſieben. Nicht drohnenfreie Völkchen find zurſick⸗ 
zuweiſen. — 3. Als Futter muß jedes Völkchen 1 Pfund Honigzuckerteig beſitzen. Die 
Beigabe flüſſigen Futters iſt wegen der Räuberei nicht neitattet. Ungenügend verſorgte 
Zuchtvölkchen find. um das Ausziehen zu verhüten. vom Eigentümer wiederholt zu 
verſorgen: gegebenenfalls iſt der Leiter der Belegſtelle bereit. dieſe Verſorgung auf 
Koſten des Eigentümers vorzunehmen. — 4. Für ausgezogene Völkchen wird kein Er⸗ 
lak geleiſtet. — 5 Der Stellenleiter teilt dem Eigentümer die erfolgte Begattung 
nach Eintritt der Eierlage mit. Die Zuchtvölkchen müſſen dann ſofort abgeholt mer. 
den. Eigenmächtige Kontrolle der Zuchtvölkchen iſt den Eigentümern nicht geſtattet. 

Mm Geſchäftskreis der Belegſtellen. 1. Neben der Möglichkeit. auf 
der Beſegſtelle Königinnen leiſtungsfäbhioer Stämme zur Begattung durch Edeldrohnen 
aufzuſtellen, bietet die Belegſtelle auch Geleanheit von ihr überzählige unbenattete 
Königinnen. ſowie Zuchtſtoff nom Edelvolk der Station zu beziehen. — 2. Als Gebühren 
werden folgende erhoben: für Kreisverbandsmitglieder: 1. Zuchtſtoff (20 acm) AM 
10.— (Der Zuchtſtoff darf nur an Verbandsmitglieder abgegeben werden.). 2. Unbe⸗ 
gattete Königin A 30.—. Nichtmitglieder A 50.—. 3. Begattete Königin (ungeprüft) 
100.—. Nichtmitglieder A 150.—. 4. Begattete Königin (geprüft A 150.—, Nicht: 
mitglieder A 200.—. 5. Beleggebühr A 6.—, Nichtmitglieder A 8.—. — 3. Die Velen: 
ſtellen des Jahres 1922 befinden fih in den Gegenden von: Ansbach: Leiter Oberſt 
a. D. Beck, Ansbach, Mir. Ezelheim: Leiter Oekonom Wilh. Krauß, Ezelheim. Poſt 
Sugenheim. Feucht: Leiter Oberlehrer Wilh. Thoma, Nürnberg. Bulmannſtraße 55. 
Herrnhütte: Leiter Fritz Sauer, Hauptlehrer, Fürth, Amalienſtraße 55. Kalchreuth: 
Leiter Bienenzüchter Merz. Erlangen. Henkeſtraße 63¼. Markt Erlbach: Leiter Poſt⸗ 
meiſter Clauß. Markt Erlbach. Petersaurach: Leiter M. Braun, Landwirt. Peters⸗ 
aurach, Mfr. Schwabach: Leiter Pfarrer Klingler. Kammerſtein bei Schwabach. NRothen⸗ 
burg: Leiter Alfred Kerndter, Rothenburg o. T., Galgengaſſe 22. Affenheim: Leiter 
Leonh. Hüllenbrandt, Vorder⸗Pfeinach bei Uffenheim. Urnhertshofen: Leiter Adolf 
Rohn, Hauptlehrer. Urphertshofen, Poſt Oberdachſtetten. Mfr. Urſprung: Leiter Paul 
Vitzthum, ft. Werkaufſeher, Kramersweiher bei Leinburg, Mfr. Weißenburg: a 3t. 
ohne Leiter. (Name wird ſpäter bekanntgegeben). 

Bekanntmachung Nr. 8. Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß der 
Kreisverband bereits im vorigen Jahre ein Merkblatt für die Belegſtellenbenützer 
herausgegeben hat. Die Merkblätter werden auf Anforderung durch die Zweigvereine 
gegen Erſatz der Portokoſten gratis abgegeben. 

| Der Borfitende: Heckelmann. 
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Achte Tagung bayeriiher Züchter und Beobachter am 
Ofterdienstag, den 18. April 1922. 


Herr Landesökonomierat Hofmann begrüßte mit herzlichen Worten die zahl⸗ 
reich Erſchienenen, beſonders Herrn Bezirksamtmann Dr. Wieſent als Vertreter des 
Bez.⸗Amtes und Herrn Rechtsrat Schlampp als Vertreter der Stadt Ingolſtadt. Herr 
Landesökonomierat Büttner ließ ſich wegen Krankheit entſchuldigen. 


Herr Rechtsrat Schlampp nahm hierauf das Wort und entbot der Verſamm⸗ 
lung einen herzlichen Willkommgruß der Stadt Ingolſtadt. Mit warmen und begei⸗ 
ſterten Worten gedachte er der hohen Bedeutung der heutigen Tagung. Was die 
Verſammlung jo ſympathiſch mache, ſei die Bedeutung der Bienenzucht zur Erhal⸗ 
tung des Volkswohles und zur Förderung der Lebensmittelerzeugung. Auch das 
Volk, mit dem wir uns beſchäftigen, iſt in höchſtem Maße ſympathiſch. Die Eigenſchaf⸗ 
ten der Bienen, Fleiß, Genügſamkeit und Ordnungsſinn brauchen auch wir, wenn 
wir aufwärts kommen wollen. Die Biene kennt keinen ſchematiſchen Achtſtundentag, 
keinen Wucher. 


Mit dem Wunſche eines baldigen Aufbaues unſeres ſchwer darnieder liegenden 
Vaterlandes, mit dem Wunſche auf eine geſicherte Zukunft Deutſchlands und mit dem 
Wunſche einer erſprießlichen Arbeit während der Tagung ſchloß der Redner ſeine in⸗ 
haltsſchweren, gehaltvollen Worte. Stürmiſcher Beifall brachte den Dank der Ver⸗ 
ſammelten zum Ausdruck. 


Nun wurde in die Tagesordnung eingetreten: 


Zu Punkt 1: Wie Helen wir die Eigenſchaften unſerer Zuchtvölker ſeſt? Wert 
und Einrichtung eines Stockzettels? führte Herr Kreiswanderlehrer Thoma folgendes 
aus: 


Jeder denkende Imker, welcher eine größere Anzahl von Bienenvölkern bewirt⸗ 
ſchaftet, weiß, daß ſich dieſelben wie die übrigen Haustiere ſowohl nach äußerlichen 
Körpermalen als auch nach ihren Charaktereigenſchaften weſentlich von einander unter⸗ 
ſcheiden. Wenn wir die Bienenzucht nicht bloß als Liebhaberei treiben, ſondern durch 
dieſelbe uns eine Einnahmequelle ſichern wollen, dann müſſen wir vor allem die nutz⸗ 
bringenden Eigenſchaften der Völker erforſchen. Wir dürfen weiter die Vermehrung der 
Stöcke nicht dem blinden Zufall überlaſſen, ſondern wir müſſen vielmehr darnach 
trachten, daß die Nachzucht nur von denjenigen Stöcken erfolgt, welche mit den nutzbrin⸗ 
gendſten Eigenſchaften ausgeſtattet m Minderwertige Stämme dagegen müſſen unter 
allen Umſtänden von der Vermehrung ausgeſchloſſen bleiben. Es iſt demnach eine 
ſorgfältige Ausleſe des Zuchtmaterials notwendig, wenn der Stand hinſichtlich ſeines 
Ertrages nicht zurückgehen, ſondern vielmehr gehoben und zu einer möglichſt gleich⸗ 
mäßigen Leiſtung gebracht werden ſoll. | 


Die Eigenſchaften, welche ein Bienenvolk zur Nachzucht geeignet erſcheinen laſſen, 
ſind folgende: 1. Der Charakter des Volkes, ob es ein Brüter oder ein Hüngler, d 
h. Honigſammler iſt. 2. Der Fleiß, der ſich durch reiche Honigvorräte und ſtarke Pollen⸗ 
kränze zu erkennen gibt. Selbſt in Mißiahren ſoll ein Edelvolk wenigſtens ſeinen Win⸗ 
terbedarf ſammeln. 3. Geringe Schwarmluſt. Sie äußert ſich durch wenig Drohnenbrut 
und wenige Weiſelzellen. 4. Sanftmut, d h. geringe Stechluſt. 5. Geſundheit. Dieſelbe 
läßt ſich feſtſtellen a durch gute Ueberwinterung mit wenig Toten, geringer Zehrung 
und ohne Ruhr, b durch regelmäßige, lückenloſe, hochgewölbte Brut, c durch gleichmäßige 
genügende Volksſtärke bei verhältnismäßig wenig Brut. Dieſe Erſcheinung läßt auf 
Langlebigkeit der erwachſenen Bienen ſchließen. 6. Die Farbenreinheit als Kennzeichen der 
Raſſe und als ſicheres Kontrollmittel der Reinheit des Blutes. 


Dieſe züchteriſch wertvollen Eigenſchaften unſerer Völker laſſen ſich aber nur 
durch ſorgfältigſte Beobachtung der einzelnen Stöcke während des Betriebsiahres, alſo 
vom erſten Reinigungsausflug bis zur vollendeten Einwinterung feſtſtellen. Als unent⸗ 
behrliche Hilfsmittel zur Durchführung dieſer Beobachtungen dient uns die Stockwage. 
das Zeichnen der Königinnen und eines Teiles der Arbeitsbienen und endlich das 
Merkheft und der Stockzettel. 


. Eine einwandfreie Feſtſtellung der Leiſtungen eines Stockes in der Trachtzeit 
ſowie ſeiner Zehrung in den Trachtpauſen und während des Winters kann nur mit: 
tels der Wage erfolgen. Aus dieſem Grunde müſſen auch die zur Zucht auser⸗ 
leſenen Stöcke im Laufe des Jahres mehrmals genau gewogen werden. 
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| Das Sonn der Königinnen gibt uns einen ſicheren Aufſchluß über das Alter 
derſelben und über die Dauer ihrer Leiſtungsfähigkeit. Es iſt auker Zweifel, daß ein 
Zuchtſtamm, deſſen Königinnen drei volle Sommer hindurch imſtande ſind, die Volks⸗ 
ſtärke auf der Höhe zu halten, wertvoller iſt, als ein anderer, deſſen Königinnen Wan 
am Ende des zweiten Sommers erſchöpft ſind und deshalb umgeweiſelt werden müſſen. 
Auf die Langlebigkeit der Bienen, welche zweifellos auch durch die Lebensdauer der 
Königin beeinflußt werden kann, läßt ſich indirekt ein Schluß aus dem Verhältnis der 
Brutmenge zur Volksſtärke ziehen. Beſitzt ein Stock bei verhältnismäßig wenig Brut 
doch viele Bienen, ſo iſt dies ein ſicheres 2 daß die Bienen geſund und lang⸗ 
lebig find. Völlig einwandfrei läßt ſich die Lebensdauer der Arbeitsbienen nur durch 
das Zeichnen derſelben feſtſtellen. Zeichnen wir eben ausſchlüpfende junge Bienen z. B. 
im April weiß, Ende Mai rot, im Juli blau und im September gelb, dann können 
wir genau beobachten wie alt die Bienen während der Trachtzeit in den Trachtpauſen 
SE bei der Durchwinterung werden und welche Stöcke die langlebigſten Bienen auf- 
weiſen. 
Die Beobachtungen über die nutzbringenden Eigenſchaften der Bienenvölker haben 
jedoch nur dann einen bleibenden Wert, wenn der Imker dieſelben ſofort nach der 
Wahrnehmung zu Papier bringt und dadurch vor dem Vergeſſenwerden bewahrt. Zum 
Aufzeichnen der Beobachtungen können wir uns des Notizheftes oder des Stockzettels 
bedienen. Während für umfangreichere Aufzeichnungen das Merkheft geeigneter er⸗ 
ſcheint, iſt für kurze Bemerkungen der Stockzettel entſchieden einfacher, überſichtlicher und 
vorteilhafter. Auf dem Stockzettel iſt durch Schlagwörter angedeutet, worauf der Imker 
bei der kritiſchen Beurteilung des Stockes ſein Augenmerk zu lenken hat, ſodaß er keinen 
wichtigen Punkt vergeſſen kann. Der leere Raum nach den Richtwörtern ermöglicht ſo⸗ 
fort einen kurzen Eintrag und erſpart ein mühſames, zeitraubendes Blättern und un 
im Merkheft. Der am Stock befeſtigte Zettel iſt jederzeit zur Hand und kann weder 
vergeſſen noch verlegt werden. Am Schluſſe des Jahres ele ſich die Zettel der Reihe 
nach mit einigen Nadelſtichen in einen Umſchlag heften und ſo vor dem Verlieren be⸗ 
wahren. Wir haben demnach im Stockzettel ein außerordentlich einfaches, ſehr wert⸗ 
volles Hilfsmittel zur Beurteilung unſerer Zuchtvölker. Der vom Herrn Landes⸗ 
ökonomierat Hofmann entworfene Stodzettel iſt in jeder Beziehung zweckmäßig angelegt. 
Er vereinigt alles in ſich, was man von einem brauchbaren Stockzettel fordern kann. 
j Mit Hilfe des Stockzettels iſt der Züchter imſtande an der Hand genauer 
Beobachtungen die Eigenſchaften eines Zuchtſtammes gerecht und ſicher feſtzuſtellen und 
dadurch eine ſichere Grundlage zu ſchaffen, auf welcher wir unſere Zucht aufbauen 
können, um einen dauernden Erfolg zu erzielen. Vielleicht ſind die aus der Praxis ſtam⸗ 
menden Aufzeichnungen einſt geeignet ein wichtiges Material zur wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
forſchung der gerade bei den Bienen ſo verwickelten Vererbung der Eigenſchaften zu 
liefern. Mit Recht ſagt der hervorragende Schweizer Züchter Göldi: 
„Alle Beobachtungen ſorgfältig notieren 
heißt mit Erfolg Praxis ſtudieren.“ W. Thoma. 


Herr Frank von Kleiſt will neben dem Stockzettel auch noch das Notizbuch und 
zwar ein ſolches mit Regiſter; denn oft möchte man doch außer den kurzen Bemer⸗ 
kungen auch noch Näheres erfahren über ein Volk, z. B. über Wägungen, über Lei⸗ 
chenfunde uff. Gerade während des Winters, wenn man das vergangene Bienenjahr 
wieder überſchaut, ſind ſolche längeren Notizen von großem Intereſſe und auch von 
größter Bedeutung. u 

Herr Landesökonomierat Hofmann empfiehlt möglichſt einfache Buchführung. Die 
Stockzettel können nach Ablauf des Bienenjahres leicht mittels Schnellhefter oder Um⸗ 
ſchlag zu einem Buche vereint werden. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung: Welche Eigenſchaften der Honigbiene haben ſich 
als vererbbar erwieſen? erſtattete Herr Regierungsmedizinalrat Dr. Manger, Ingol⸗ 
ſtadt, folgenden Bericht: 

Eine der vornehmſten und wichtigſten Aufgaben der Raſſe⸗ und Königinzüchter 
iſt die Vererbungsfrage. . 

Wir Züchter waren deshalb von aller Anfang unſerer Zuchtbeſtrebungen uns 
darüber klar, daß unſer Zuchtziel darauf hinausgeht: 5 

1. Die guten nn eines Bienenvolkes zu erhalten, 

2. die guten Eigenſchaften auf Koſten der ſchlechten zu vermehren, 

3. die guten Eigenſchaften zu ſteigern. 
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Zu dieſem Zwecke wurden zunächſt die guten Eigenſchaften, die wir von einem 
Zuchtvolk verlangen, aufgeſtellt. (Dieſe Eigenſchaften wurden von meinem Herrn 
Vorredner erſchöpfend dargelegt.) Uns Züchter intereſſieren zwar auch die ſportlichen 
und namentlich auch die wiſſenſchaftlichen Zuchtziele, aber viel mehr als dieſe beiden 
Zuchtziele beſchäftigt uns das wirtſchaftliche Zuchtziel. f 

In Verfolgung des wirtſchaftlichen Zuchtzieles haben ſich die maßgebenden der⸗ 
zeitigen Züchter auf folgende Eigenſchaften eines Zuchtvolkes geeinigt. 

1. Farbe, 2. Schwarmträgheit, 3. Fruchtbarkeit, 4. Krankheitsfeſtigkeit. 5. Sam⸗ 
meleifer, 6. Sanftmut, 7. Wetter: und Winterfeſtigkeit. 

(Dabei handelt es ſich nicht allein um bayeriſche Züchter, ſondern auch in Würt⸗ 
temberg und auch im Norden regt es ſich bereits.) 

Von dieſen wirtſchaftlichen Zuchtzieleigenſchaften wird vielfach die Farbe als 
Zuchtziel beſtritten. Wir bavyeriſchen Züchter ſtehen jedoch auf dem Standpunkt, daß 
die von uns als Zuchtziel erſtrebte Biene nur eine ganz beſtimmte Farbe haben 
darf und das wird höchſt wahrſcheinlich die dunkelbraune ſein. 

Auch die Schwarmluſt der Biene iſt für uns bayer. Züchter eine gelöſte Frage. 
Wir können als Früh⸗ und Mitteltrachtimker nur eine ſchwarmfaule 
Biene als 1 ins Auge faſſen. 

Was die Fruchtbarkeit der Königin anbelangt, haben wir uns auch ſchon dahin 
geeinigt, daß wir Völker züchten wollen, welche im Frühjahre vorſichtig ins Brut⸗ 
geſchäft eintreten, aber trotzdem die Frühbrüter nach Ueberwindung der rauhen Früh⸗ 
jahrswetterſtürze einholen. Im übrigen verlangen wir ein geordnetes, geſchloſſenes 
Brutneſt mit reichlichen Pollen⸗ und Honigkränzen. 

Der Wert der Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheiten, die ſogenannte Krank⸗ 
heitsfeſtigkeit, wurde bei allen bisherigen Beratungen anerkannt. 

Im Vordergrund der wirtſchaftlichen Zuchtziele ſteht der Sammeleifer. Wir 
verlangen von unſerer Biene, daß ſie ſelbſt in trachtarmen Jahren ſoviel einträgt, und 
ihre Lebensvorgänge A einrichtet, daß He ohne Nachhilfe unſererſeits winterſtändig 
wird. Allen anderen Völkern erkennen wir die Exiſtenzberechtigung ab. Wir haben bei 
der Beratung über den Sammeleifer auch ſchon den Wert der Zungenlänge, der Körper: 
größe, der Emſigkeit, des Spürſinnes, des Flugvermögens, der Blumenſtetigkeit und 
der Langlebigkeit beſprochen und anerkannt. 

Wir wollen eine ſanftmütige, aber trotzdem mutige und wehrbereite Biene, fer⸗ 
ner verlangen wir im Winter eine ruhige, geſchloſſene Traube, alſo Völker, die wenig 
zehren und einen guten Verdauungsapparat haben. 

Ueber unſere wirtſchaftlichen Zuchtziele find wir uns einig und wir intereſſieren 
uns dafür, ob ſich die von uns aufgeſtellten Eigenſchaften vererben und welche von 
ihnen ſich vererben. 

(Nebenbei will ich bemerken, daß ich den Artikel über Ziele und Schranken der 
Königinnenzucht nicht e habe. Ich will Sie darüber orientieren, was Leute, 
SE 105 mit der Königinnenzucht befaßt haben, ſchreiben und was ich ſelbſt davon 
alte. | 

Die Erforſchung der ſicher vererblichen Eigenſchaften iſt deshalb von hohem 
Wert, weil uns die nichterblichen Eigenſchaften der Honigbiene nichts nützen, uns nur 
irreführen, ja ſchädigen. S 

So müſſen wir uns darüber klar fein, daß niemals eine ganz beſtimmte Größe 
vererbbar iſt, ſondern ein gewiſſer Spielraum der Größe. (Wir müſſen eine unterſte 
und eine oberſte Grenze anſetzen. Es darf niemand glauben, daß es notwendig iſt, nur 
große Bienen zu züchten.) 

Von den aufgeſtellten Eigenſchaften müſſen wir bei der Prüfung auf Erblich⸗ 
keit wohl unterſcheiden, ob es ſich immer um vererbte Eigenſchaften handelt oder nicht, 
denn es ſpielen bei den von uns aufgeſtellten Eigenſchaften auch außerhalb der Biene 
liegende ur mit, die wir bei der Prüfung der Vererbungsfähigkeit nicht außer 
Acht laſſen dürfen. So können unter Umſtänden erbliche Anlagen durch äußere Ein⸗ 
flüſſe verdeckt oder gehemmt werden, wenn ſie auch nicht dauernd gehemmt bleiben, 
andererſeits können Eigenſchaften angewöhnt oder erworben ſein, auf Klima oder 
Trachtverhältniſſe beruben. Wenn wir die Erblichkeit der aufgeſtellten Eigenſchaften 
prüfen wollen, ſo müſſen wir unſer Urteil auf Grund eingehender Beobachtungen auf⸗ 
Helen, 177 Täuſchung auf Grund äußerer Einflüſſe und einer beſonderen Lebens⸗ 
age ausſchließt. 

Die Farbe der Honigbiene iſt ſicher eine erbliche Eigenſchaft. Tauchen 
bei einem Volke anders gefärbte Bienen auf, dann iſt dus Volk ſcher nicht mehr 79 
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wenn es vorher reinfarbig war, oder es hat umgeweiſelt. Hiebei iſt zu berüdjichtigen, 
daß die Drohnen die ausgeſprochene Neigung haben, eine dunklere Färbung als Ar⸗ 
beiterinnen zu zeigen (v. Butter⸗Reepen, Leben und Weſen der Bienen, 1915, S. 219.) 

Von fundamentaler Bedeutung iſt die Schwarmträgheit. Ich halte die Schwarm⸗ 
trägheit nicht für eine erbliche Eigenſchaft, weil fie anerkanntermaßen von äuße⸗ 
ren Umſtänden, wie Tracht. Wärme, Raummangel, beeinflußt werden kann. Außerdem 
iſt zu bedenken, daß das Schwärmen ein zur Fortpflanzung notwendiger Naturtrieb iſt, 
bei u wir es mit dem auf dem alten Neſtfluchtinſtinkt beruhenden Wanderinſtinkt zu 
tun haben. 

Was die Fruchtbarkeit der Königin anbelangt, ſo müſſen wir gleichfalls 
eine erbliche Eigenſchaft annehmen, aber gleichzeitig bedenken, daß dieſe erbliche 
Eigenſchaft der Fruchtbarkeit in ihrer Auswirkung von äußeren Einflüſſen, 
wie Klima und Tracht, Jahreszeit, ſtärkere Ernährung der Mut⸗ 
terbiene (Königin). Volksſtärke, Bauart der Rähmchen, abhängig iſt. 

Die Krankheitsfeſtigkeit kann eine ererbte und eine erwor⸗ 
bene Eigenſchaft ſein, wie wiſſenſchaftlich längſt fe ſtſte het. Es iſt alſo Auf: 
gabe der nächſten Beobachtung, welche Krankheitsfeſtigkeit bei 
der Biene überhaupt beſteht und erſt dann läßt ſich feſtſtellen, gegen 
welche Krankheiten die Biene eine ererbte oder eine erworbene Fe⸗ 
ſtigkeit hat und gegen welche Krankheiten ſie ſchutzlos iſt. Es wird 
ſichalſo bei der Krankheitsfeſtigkeit nicht um eine unbedingte all⸗ 
gemeine erbliche Eigenſchaft handeln. 

Den Sammeleifer müſſen wir auf Grund unſerer bisherigen Erfahrungen 
oder Beobachtungen unbedingt für eine erbliche Eigenſchaft halten, die ſogar bei 
guter Tracht den Bruttrieb überwiegt. | 

Die Sanftmut der Honigbiene iſt in ihrer eigentlichen Form als 
Temperament ſicher eine erbliche Eigenſchaft; doch müſſen wir hiebei 
wohl unterſcheiden, daß die Biene von Haus aus ein wehrhaftes Weſen iſt, das ſich 
rechtzeitig aus natürlichen Umſtänden des Stachels bedient. Imker wiſſen aus Er⸗ 
fahrung und Beobachtung, daß ſelbſt ſanftmütige Völker bei ungeſchickter und wenig 
ſachgemäßer Behandlung ſtechluſtig werden können, und daß ſtechwütige Bienen trotz 
zarter, umſichtiger und vorſichtiger Behandlung gleich unangenehm bleiben. 

Die Wetter⸗ und Winterfeſtigkeit halte ich für keine erbliche 
Eigenſchaft, ſie führe ich mehr auf Gewöhnung zurück und glaube, daß auch 
die eingehendſten Beobachtungen kein anderes Reſultat der Bewertung hinſichtlich der 
Vererblichkeit zeitigen werden. Außerdem hängt dieſe Eigenſchaft, wie die Erfahrung 
zeigt, innig mit der Wohnungsfrage zuſammen und iſt von äußeren Ein- 
flüſſen abhängig. : ö 

Für uns Züchter iſt die Frage des Anteils der Vererbung der einzelnen Eigen⸗ 
ſchaſten durch Königin und Drohne von einſchneidender Bedeutung bei unſeren Zucht⸗ 
beſtrebungen. Die Vererbungsverhältniſſe bei den Bienen ſind wegen der Dartheno- 
genesis im Vergleich zu anderen Tieren beſonders gelagert. Die Drohnen haben weder 
einen Vater noch Söhne, ſondern nur Großväter und Enkel, ſie weiſen nur 2 Großeltern, 
3 Urgroßeltern und 5 Ururgroßeltern auf. Bei der Königin ſind die Verhältniſſe 
ebenfalls ganz beſonders gelagert. Die Königin hat zwar Vater und Mutter, aber nur 
3 Großeltern, 5 Urgroßeltern und 8 Ururgroßeltern. 

Es weicht alſo der Stammbaum der Honigbiene von dem Stammbaum der Tiere 
im allgemeinen ab und er iſt im ſpeziellen wieder verſchieden beim Weibchen und beim 
Männchen. Es hat alſo die Königin nur die Hälfte und die Drohne nicht einmal den 
dritten Teil der Ururgroßeltern der Haustiere. Das Geſchlechtsverhältnis der Ahnen 
einer Biene iſt nicht 1:1, ſondern ungefähr 61,8 Prozent der Ahnen find Weibchen. 

Eine weitere Schwierigkeit in der Vererbungsfrage iſt für uns Züchter die Tat⸗ 
ſache, daß auch die Arbeiterinnen in der Lage ſind, männliche Nachkommen zu liefern 
und wir wiſſen, daß viele Eigenſchaften, die unſere Zuchtziele in ſich faſſen, nur den 
Arbeiterinnen eigen ſind. Der Bienenzüchter muß alſo auch die Vererblichkeit von 
Arbeiterinneneigenſchaften ins Auge faſſen, wenn er die Vererbungsfrage bei feinen 
Zuchtzielen zielbewußt berückſichtigen will. Die Frage, welche Rolle die Vererbung der 
Arbeiterinneneigenſchaften ſpielen, iſt durch die Erfahrung gelöſt und jeder einſichtige 
Imker und Züchter weiß, daß nur die Drohne es ſein kann, welche Arbeiterinneneigen⸗ 
ſchaften vererbt. Aus dieſer Tatſache heraus erkennen wir den hohen Wert der Drohne 
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Für die Vererbung von Eigenſchaften, die wir in den Zuchtzielen aufgeſtellt haben und 
wie verfehlt es iſt, die Drohne für die Vererbung gering einzuſchätzen, weil ſie in der 
Bienenahnentafel mit einer ſchlechteren Prozentzahl vertreten iſt wie die Königin. Wir 
Dürfen uns nicht daran ſtoßen, daß gerade der männliche Teil der Biene es iſt, 
welcher ſpeziell weibliche Eigenſchaften vererbt, denn es iſt Tatſache, daß 
auch der Stier die Milchleiſtung eines milchtüchtigen Rindviehſtammes weitervererbt. 

Mit der Vererbungder Far be bei der Honigbiene iſt es umgekehrt der Fall. 
Die Verteilung der ſchwarzen Chitinzeichnung der Drohne iſt bei der Italienerbiene be⸗ 
kanntlich anders verteilt wie bei der Königin. Aber trotzdem wird die männliche Ita⸗ 
lienerbienenfärbung vom Großvater durch die Tochter auf den Sohn ver 
erbt, gleichgültig, ob die begattende Drohne eine deutſche oder italieniſche war. 

Der wiſſenſchaftlich erwieſene Satz: Jedes Tier vererbt immer gleich zwei ge⸗ 
ſchlechtliche Anlagen und zwar eine Anlage für männlich und eine Anlage für weiblich, 
Dt auch für die Honigbiene und eine Vererbung von Volk zu Volk oder von 
Arbeitsbiene zur Arbeitsbiene gibt es nicht. Die Vererbung bei der Oo: 
nigbiene wird nur von den Geſchlechtstieren im eigentlichen 
Sinne und zwar von der Königin und von der Drohne betätigt, 
da ſowohl in der Drohne wie in der Königin 2 geſchlechtlich verſchiedene Anlagen ent⸗ 
halten ſind und weitergegeben werden. Die bisherige Anſchauung einer dritten Erb⸗ 
anlage bei der Königin, nämlich eine Erbanlage für Arbeiterinnen iſt als irrig auf⸗ 
gegeben. Die Königin hat eine einzige weibliche Erbanlage und das Entſtehen einer 
Königin oder Arbeiterin aus dem befruchteten Bienenei iſt lediglich eine Folge der 
eiweißreicheren Larvennahrung. Die weibliche Erbanlage der Königin umfaßt den Spiel⸗ 
raum Arbeiterin — Königin. 

Es iſt nicht meine Aufgabe und für heute auch nicht Gegenſtand unſerer Verhand⸗ 
lungen, ſich mit den wichtigen Mendelſchen Vererbungsgeſetzen zu befaſſen. Ich will nur 
zum Schluſſe meiner Ausführungen erwähnen, daß der bekannte Vienenforſcher, deſſen 
Auffaſſungen über die Vererbung ich bei meinen Ausführungen ſtets gefolgt bin, ſagt: 
„Die wiſſenſchaftliche Bienenzüchtung bedarf 1. der Baſtardierung reiner in einer ein⸗ 
sigen Eigenſchaft leicht unterſcheidbarer Bienenſorten, 2. Inzucht wäre ſehr erwünſcht. 
Erbformeln bei der Biene aufzuſtellen, iſt Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Bienenzüchtung. 
a Erbformeln einmal aufgejtellt, iſt ihre Benützung für den Praktiker ſehr zu em⸗ 
pfehlen. I 

Dr. Armbruſter erwartet von der fortgeſetzten Inzucht das Auftreten reiner Raſſe⸗ 
vertreter und erklärt von den Baſtarden, daß ſich gewiſſe Eigenſchaften der Baſtarde bei 
dë zen nicht erhalten laſſen und daß Baſtarde für die Züchtung ſehr wertvoll 

ein können. 

Der Forſcher hebt den hohen Wert einheimiſcher Landraſſen als Fundgrube 
wertvoller Vererbungswerte hervor und macht aufmerkſam, daß die Inzucht verbunden 
mit ſcharfer Sichtung Vorteile bringt. = 

Für uns Züchter iſt ferner die Tatſache, welche die Mendelſchen Vererbungsgeſetze 
zu Tage gefördert haben, daß ein junges Lebeweſen mit ſeinem Ururgroßvater viel 
näher als mit ſeinem Vater und Bruder verwandt ein kann, hochintereſſant und mett 
voll, weil fie uns viele Rätſel in der Königinzucht mit einem Schlage erklärt und 
uns vor falſchen Schlüſſen und Enttäuſchungen bewahren kann. Allen Züchtern, welche 
plunmäßig für die Reinzucht unſerer Biene arbeiten wollen, möchte ich die Ausfüh⸗ 
rungen Dr. Armbruſters über die Erhaltung der guten Eigenſchaften, über die Ver⸗ 
mehrung der guten Eigenſchaften auf Koſten der ſchlechten und über die Steigerung 
einzelner guter Eigenſchaften dringend ans Herz legen. 

Dr. Armbruſter ſagt: „Will der Züchter gute Eigenſchaften erhalten, ſo nehme 
et ſich in acht vor Modifikationen (d. h. nicht erbliche wahrnehmbare Veränderungen 
der Zuchttiere, die nur durch die beſondere Lebenslage hervorgerufen wurden. Dr. Mer.) 
und halte ſich nur an Kombinationen (d. h. wahrnehmbare Veränderungen der Zucht⸗ 
tiere, die erblich ſind und auf einer Veränderung in der Erbanlage beruhen. Dr. Mgr.) 
und Mutationen (d. h. äußerlich wahrnehmbare Veränderungen der Zuchttiere, die ver⸗ 
erblich find auf einer außergewöhnlichen, plötzlichen mehr gewaltſamen Abänderung 
der Erbanlagen deruhen, deren nähere Erkenntnis den Forſchern aber noch nicht ge⸗ 
lungen iſt. Dr. Mgr.). 

Will er die guten Eigenſchaften auf Koſten der ſchlechten vermehren, halte er 
Pë insbeſonders an Kombinationen. | 3 

Will der Züchter einzelne gute Eigenſchaften ſteigern, dann halte er ſich wieder⸗ 

um an die Komdinationen, überjehe aber nicht günſtige Ueberraſchung durch Mutationen. 
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Dr. Armbruſter empfiehl den Zuchttieren ſtets die beſte Lebenslage zu gewähr⸗ 
leiſten, weil dadurch die Zuchtleiſtungen niemals eine Beeinträchtigung erfahren können. 

Nach Dr. Armbruſter iſt von einer weiteren Sichtung und Ausleſe eines erblich 
einbeitlichen Zuchtmaterials kein Erfolg zu erwarten. 

Ich kann allen fortgeſchrittenen Züchtern nur empfehlen, ſich mit der Bienenzüch⸗ 
tungskunde von Privatdozent Dr. Armbruſter, Verlag von Theodor Fiſher, Freiburg, 
näher zu befaſſen und recht innig zu befreunden, weil ji durch die wiſſenſchaftlichen 
Ausführungen eine ſegensreiche Förderung ihrer Zuchtbeſtrebungen erfahren und Bah- 
nen wandeln werden, die in den Zuchtzielen ſicher emporführen. Doch merke ſich ein 
jeder Züchter, daß unſere Bienenzüchtung eine Betätigung ift, die nicht jedem Bienen⸗ 
wirte liegt und daß es nicht jedem hervorragenden Imkerpraktiker beſchieden ſein wird, 
aa Außergewöhnliches zu leiſten. Die Bienenzüchtung iſt eine Kunſt, die nicht 
Allgemeingut der Imker werden kann und nur einzelnen beſonders Befähigten vorbe⸗ 
halten bleiben wird. | 

Wir bayeriſchen Züchter waren uns dieſer Tatſache ſtets bewußt und haben bis⸗ 
her durch unſere Beſtrebungen gezeigt, daß wir den Weg aufwärts und vorwärts ſuchen 
trotz der erkannten Schwierigkeiten. Wir wurden durch Herrn Pfarrer Dr. Gerſtungs 
Ausführungen über Ziele und Schranken der Königinzucht nicht überraſcht und fühlen 
uns durch ſein Urteil auch nicht beleidigt, weil wir wiſſen, daß er nicht in der Raſſe⸗ 
und Königinzuchtbewegung ſteht und nur deshalb ſo urteilen konnte. Ernſthafte Züchter 
werden ſich nicht irre machen laſſen unter Leitung ihrer bewährten Führer auch 
1 eſtrebt zu ſein die ſchwierigen Vererbungsfragen nach Möglichkeit löſen 
zu helfen. 

Herr Ing. Spaeth⸗Reichertshofen, kann ſich nicht erklären, daß der Schwarm⸗ 
trieb nicht vererblich ſein ſollte. Es handelt ſich doch um eine Raſſeeigenſchaft. Es iſt 
eine Raſſeeigenſchaft der Krainer und ganz beſonders der Heidebiene. Soll es ſich 
dabei nur um eine Eigenſchaft handeln, die mit der Tracht in Verbindung ſteht? 


Herr Oberſekretär Weiß, Weilheim, hält es für gut, daß die Schwarmträgheit 
keine vererbbare Eigenſchaft iſt. Unter 100 Bienenhaltern iſt ein einziger Bienen⸗ 
züchter. Alle Bienenhalter würden bei einer Vererbung der Schwarmträgheit um ihre 
Bienen kommen. Seit die Bienenzucht von den Körben abgekommen iſt, geht ſie zurück, 
wenn nicht Schwarmiahre kommen. Die Bauern können nicht nachhelfen. Geben wir 
den Bauern eine Raſſe in die Hand, die wir durch Zucht ſo hergeſtellt haben, ſo ſind 
dieſe Völker dem Ruin überantwortet. N 

Das Schwärmen iſt keine eigentümliche Raſſeeigenſchaft. Vor 30 Jahren habe ich 
Krainer eingeführt und ihnen die Schwarmluſt abgewöhnt. 

Herr Pater Alois Seibert, O. S. B., hält es für einen Segen, die Schwarm⸗ 
luſt wegzuzüchten. Die Schwarmluſt iſt eine vererbbare Eigenſchaft. Seit 30 Jahren 
ſind wir in einem Klima⸗Uebergang. Die Beweiſe dafür liegen im ſtarken Zunehmen 
der Nadelbäume im Gegenſatze zur geſteigerten Abnahme der Laubbäume. Es gehört 
zur wirtſchaftlichen Vorſicht, daß die Biene nicht ſo ſehr ſchwärmt. 

Kreiswanderlehrer Thoma: Der Gegenſatz zwiſchen den beiden feindlichen Lagern 
beruht bloß auf dem Ausdrucke Schwarmträgheit. Das Schwärmen iſt die Folge der 
Natur. Die deutſche Biene ſchwärmt nur nicht in dem Uebermaße wie die Krainer. 
Wir verſtehen unter Schwarmträgheit die Eigenſchaft, daß das Bienenvolk einen Vor⸗ 
ſchwarm und höchſtens einen Nachtſchwarm abgibt. Was über die zwei Schwärme iſt, iſt 
von Uebel. Ich glaube damit beiden Richtungen Rechnung getragen zu haben. 


Herr Landesökonomierat Hofmann will die weitere Beſprechung mit dem Punkt 
4 der Tagesordnung verknüpfen. 


Am Vienenſtande. 


„In den Vormonaten waren die Bienen größtenteils noch in der Entwicklung 
begriffen. Im Laufe des Juni erreichen ſie ihren Höhepunkt. Bei günſtigem Wetter 
bietet die Natur eine ſolche Fülle von Blütenſtaub und Nektar und die Zahl der 
Volksgenoſſen hat ſich derart vermehrt. daß die denkbar günſtigſten Bedingungen 
für die Gründung neuer Kolonien gegeben ſind. Darum iſt auch der Juni der eigent⸗ 
liche Schwarm⸗ und Honigmonat. Durch das Schwärmen erfolgt eine Teilung der 
Arbeitsbienen, wodurch zunächſt eine Minderung des Ertrages der Muttervölker 
verurſacht wird. Weil der Schwarm aber als eine neue Kolonie erſt den eigenen 
Bedarf decken muß. fo bedarf es keines weiteren Beweiles, daß das Schwärmen auf 
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Koſten des Honigertrages erfolgt. Wer daher feine Betriebsweiſe auf die Erzielung 
möglichſt großer Honigarten eingeſtellt hat, muß das Schwärmen mit allen Hilfs⸗ 
mitteln zu unterdrücken ſuchen. 


Seit der Erfindung des beweglichen Baues läßt ſich in der Bienenzucht ein 
Schwarm⸗, ein Honig⸗ und ein gemiſchter Betrieb unterſcheiden Der reine Schwarm⸗ 
betrieb iſt ausſchließlich mit dem unbeweglichen Bau, d. h. mit Korbwohnungen, Klotz⸗ 
bauten ohne Rähmchen oder Kiſten (Krainer Originalkäſten) verbunden. Durch 
Warmhalten der Völker und Reizfütterung mit Beginn der Stachelbeerblüte ſucht 
man ſie zum Schwärmen zu bringen. Die Haupthonigernte erfolgt im Herbſte, nach⸗ 
Dem ein Teil der Völker, beſonders die nicht winterſtändigen. durch Abſchwefeln 
oder Abtrommeln vernichtet wurde. Eine gute Einnahme wird auch im Frühjahre 
durch den Verkauf der überzähligen überwinterten Stöcke erzielt. In neuerer Zeit 
wird mit den nackten Völkern im Herbſte ein nutzbringender Handel getrieben. Die 
norddeutſchen Heidegebiete und Krain ſind die Hauptſitze des Schwarmbetriebes und 
damit auch des Handels mit Bienen. In Gegenden mit guter Frühtracht herrſcht in 
Süddeutſchland auf Ständen mit Strohkorbwohnungen eine ähnliche Betriebsweiſe. 
welche jedoch meiſt nicht ſo kaufmänniſch ausgenützt wird wie in Norddeutſchland. 
Bei der gewaltigen Nachfrage nach Bienenvölkern infolge der großen diesjährigen 
Winterverluſte und bei dem hohen Preiſe der Bienenvölker dürfte ſich der Schwarm⸗ 
betrieb auf ländlichen Bienenſtänden mit Korbwohnungen. wenn die nötige Zeit 
zur Beaufſichtigung der Völker während der Schwarmzeit zur Verfügung ſteht. gegen⸗ 
wärtig ebenſo nutzbringend erweiſen wie der reine Honigbetrieb. Bei dieſem ſucht 
man das Schwärmen zu verhindern, indem man vor dem Anſetzen der Weiſelzellen 
die Völker durch Einhängen von Rähmchen mit ganzen Mittelwänden im Brutraum 
ſo lange erweitert, bis derſelbe gänzlich gefüllt iſt. Hierauf wird ſofort der Honig⸗ 
raum freigegeben, welcher ſtets durch ein wagrechtes oder ein ſenkrechtes Abſperr⸗ 
gitter vom Brutraum getrennt iſt. Das Umhängen der Brutwaben mit den darauf⸗ 
ſitzenden Bienen in den Honigraum und ihr Erſatz im Brutraume durch 
ganze Mittelwände gibt den Bienen reichliche Gelegenheit zum Bauen 
und zur Pflege von offener Brut. Das rechtzeitig, d. h. vor dem Anſetzen 
und Beſtiften von Weiſelzellen ausgeführte Umhängen iſt aus dieſem Grunde ein 
wichtiges Hilfsmittel zur Verhinderung des Schwärmens und damit zur Steigerung 
des Honigertrages. Zwecks Erhöhung der Honigernte wird auch beſonders auf Stän⸗ 
den mit großem Rähmchenmaß vor dem Einſetzen der Haupttracht von manchen Im⸗ 
kern das Brutneſt eingeengt und die Königin auf eine geringe Anzahl von Brut⸗ 
waben, meiſt drei bis vier, abgeſperrt. Es unterliegt keinem Zweifel. daß durch die 
Einſchränkung der offenen Brut während der Tracht die Honigablagerung im Stock 
bedeutend erhöht wird. Die Trachtbienen ſterben jedoch raſch ab. weil die anſtren⸗ 
gende Arbeit ihre Kräfte aufzehrt und bei ſtarker Einſchränkung der Brut ſind die 
Stöcke nach Trachtſchluß meiſt ſo volksarm geworden, daß ſie eine gute Spättracht 
nicht richtig ausnützen können und dieſelbe zu ihrer Erholung und Wiedererſtarkung 
bedürfen. In Gegenden, wo die Spättracht fehlt. muß der Beſitzer der eingeſchränkten 
Völker im Juli und Auguſt eine Reizfütterung vornehmen, damit dieſelben durch 
reichen Bruteinſchlag mit zahlreichen jungen Bienen in den Winter kommen. Würde 
Wiele Reisfütterung unterlaſſen, jo würden bei dem Mangel an jungen Bienen die 
ſämtlichen eingeſchränkten Völker im kommenden Frühling zu Schwächlingen herab⸗ 
geſunken ſein. Es At daher ſehr zweifelhaft. ob ſich in Gegenden mit guter Spättracht 
ein ſtarkes Einſchränken der Brut während der Sommertracht lohnt. 


Altmeiſter Dzierzon empfiehlt zur Erhöhung der Honigernte das Entweiſeln 
der Völker vor dem Einſetzen der Haupttracht und nennt dieſe Maßnahmen ſeine 
diamantene Regel. Aber auch dieſer Eingriff in den Bienenhaushalt hat ſeine gro⸗ 
zen Schattenſeiten, beſonders für den Anfänger. Zunächſt verurſacht ihm das Suchen 
und Ausfangen der oft noch ſehr wertvollen Königinnen große Schwierigkeiten. 
Ferner müſſen nach etwa 8 Tagen die angeſetzten Weiſelzellen bis auf eine ausge⸗ 
ſchnitten werden, wenn nicht bei allen entweiſelten Stöcken mit dem Ausſchlüpfen 
der jungen Königinnen der Schwarmteufel losbrechen ſoll. Wie oft wird aber dabei 
die eine oder andere Weiſelzelle überſehen oder die zurückgelaſſenen Weiſelzellen 
geben minderwertige. zuweilen gänzlich unbrauchbare Zwergköniginnen, jo daß man 
am Schluſſe der Tracht doch abgeſchwärmte Völker. weiſelloſe Stöcke oder durchge⸗ 
brannte Schwärme ſtatt einer erhofften großen Honigernte zu verzeichnen hat. Es 
läßt ſich auch nicht bezweifeln. daß die entweiſelten Stöcke nicht die Arbeitsluſt und 
den Sammeleifer zeigen wie weiſelrichtige. Wenn das Entweiſeln der Stöcke viel⸗ 
leicht in der Hand des Meiſters ein nützliches, brauchbares Mittel zur Steigerung 
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des Ertrages bildet, jo kann dieſe Maßnahme doch für den Anfänger zum verderb⸗ 
lichen zweiſchneidigen Schwerte werden. weshalb von ihrer allgemeinen Anwen⸗ 
dung abgeraten werden muß. Die empfehlenswerteſten Mittel zur Mehrung der 
Honigernte bleiben die bereits erwähnten Maßnahmen der Schwarmverhinderung 
durch rechtzeitiges Erweitern der Völker und Freigabe des Honigraumes in Verbin⸗ 
dung mit dem Umhängen des größten Teiles der Brutwaben. f 
| Bei dieſem Verfahren iſt jedoch der Imker gezwungen. die künſtliche Weiſel⸗ 
zucht zu treiben, damit er verloren gegangene oder minderwertige Königinnen recht⸗ 
zeitig erſetzen kann. Ferner muß er an die Stelle des Naturſchwarmes den Kunſt⸗ 
ſchwarm in Form des Brutablegers oder Feglings treten laſſen. Die Mehrung der 
Standvölker durch den Ankauf nackter Völker im Herbſte iſt nur dann ratiam, wenn 
man imſtande ift, dieſelben im nächſten Frühjahre ſchon vor dem Einſchlagen der 
Drohnenbrut zu entweiſeln und mit Königinnen oder reifen Weiſelzellen des eigenen 
Stammes zu verſehen. Andernfalls erhält man auf ſeinem Stande einen Miſch⸗ 
maſch von Stämmen und Raſſen, welcher die Weiterzucht und Reinerhaltung des 
eigenen erprobten Zuchtſtammes unmöglich macht. 1 

Um auf naturgemäße Weile die Königinnen zu erneuern und die Völkerzahl 
zu vermehren, hat man auf manchen Ständen den gemiſchten Betrieb eingeführt. Bei 
demſelben dient nur eine kleine Anzahl der Völker. met einige Körbe, der Schwarm⸗ 
gewinnung. während die übrigen Stöcke auf Honigertrag bewirtſchaftet werden. 

Da ſich nicht eines für alle ſchickt, werden wir nach wie vor mit dem Schwarm⸗ 
dem Honig⸗ und dem gemiſchten Betrieb rechnen müſſen. Für alle dieſe Arten der 
Bienenzucht iſt im Juni die Zeit der höchſten Arbeitsleiſtung. Aus den bisherigen 
Ausführungen ergeben ſich auch die erforderlichen Maßnahmen. 

Der Schwarmbienenzüchter hält die nötigen neuen oder ſorgfältig gereinigten 
gebrauchten und mit Kunſtwabenanfängen ausgeſtatteten Wohnungen für die 
Schwärme bereit. Bei Trachtmangel werden die gefaßten Schwärme vom dritten 
Tag ab reichlich gefüttert und warmgehalten. damit fie old ausbauen. Durch⸗ 
brenner, beſonders Nachſchwärme. hält man mittels einer offenen Brutwabe in der 
Wohnung feſt. Mit dem Einſetzen der Haupttracht muß auch den Schwarmſtöcken 
der Honigraum freigegeben werden, weil ſonſt durch den reichlich eingetragenen 
Honig die Brut zu ſtark beſchränkt wird und dadurch der Schwarmtrieb erliſcht. 

Wer auf Honiggewinnung arbeitet, gibt ſeinen Völkern reichlich Raum und 
Arbeit. wodurch das Schwärmen verhütet werden kann. wenn nicht eine ſchwarm⸗ 
ſüchtige Raſſe auf dem Stande herrſcht. Eine ſolche erweiſt ſich für den Honigimker 
jedoch als völlig unbrauchbar und muß möglichſt bald durch Amweiſeln mit Königin⸗ 
nen eines kaltblütigen Stammes ausgemerzt werden. 

Soweit es nicht ſchon im Mai geſchehen iſt, müſſen alle vorgemerkten Völker 
mit zu alten Königinnen oder ſolche Stöcke, welche wegen geringer Leiſtungen. ſchlech⸗ 
ter Ueberwinterung oder anderer unangenehmer Eigenſchaften nicht befriedigten. 
jetzt umgeweiſelt werden. 

Für den Königinnenzüchter iſt die günſtigſte Zeit zur Zucht gekommen. Als 
Richtlinie bei der Auswahl des Zuchtſtoffes befolge er die erprobte Regel, nur von 
den Stöcken zu züchten, welche der einfarbigen, dunklen, bodenſtändigen Raſſe ange⸗ 
hören und durch eine Reihe von Jahren hervorragende Eigenſchaften. beſonders 
Fleiß. Sammeleifer, geringe Schwarmluſt, gute Durchwinterung und ziemliche Sanft⸗ 
mut aufweiſen. Kann er die gezüchteten jungen Königinnen noch dazu auf einer Be⸗ 
legſtelle von Edeldrohnen begatten laſſen, ſo hat der Züchter alls Bedingungen für 
eine Verbeſſerung ſeiner Bienenraſſe und einer Erhöhung der Durchſchnittsleiſtungen 
ſeiner Völker erfüllt. Der einfache ländliche Imker nütze die während der Schwarm⸗ 
zeit meiſt zahlreich vorhandenen Weiſelzellen ausgezeichneter Stöcke aus. um ſich 
einige Reſerve⸗ oder Erſatzköniginnen zu züchten. Minderwertige Völker werden 
durch Verſtellen mit Schwärmen oder abgeſchwärmten Stöcken ihrer Flugbienen be⸗ 
raubt. damit ſie nicht ſchwärmen. Ferner verhindert man ſie am Einſchlagen von 
Drohnenbrut und köpft die bereits vorhandene. damit ſich nicht ihre minderwertigen 
Eigenſchaften durch die Begattung auf die jungen Weiſel und deren Nachkommen 
übertragen können. Auf dieſe Weiſe läßt ſich ebenfalls eine gewiſſe 9 treiben. 

Thoma. 


Anſere Beobachtungsſtellen im April. 


Troſtlos ſind die Berichte der Beobachter. Klagen über ſchwache Völker, Volks⸗ 
1 bei Ausflügen, Auftreten der Ruhr, Futtermangel und Verſagen der Tracht⸗ 
pflanzen. 
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Mit kalter, regneriſcher Witterung begann der April, täglich wurde eine Zelle 
rung erhofft. Sie trat in den letzten 3 Tagen der Karwoche ein. Es war eine Er⸗ 
löſung für die Bienen und den Imker. Dieſe Sonnentage boten Gelegenheit, die 
Völker zu unterſuchen. Es zeigte ſich ein außerordentlich geringer Brutſtand. Leider 
war auch dieſe Beſſerung nicht von Beſtand und das kalte und regneriſche Wetter ſetzte 
von neuem ein. Wohl flogen die Bienen wenige Stunden an einzelnen Tagen. doch 
war von einer Tracht trotz Blütenreichtums keine Nede. Der Futterverbrauch war 
infolge des geringen Bruteinſchlags nur im 2. Monatsdrittel erheblich, ſonſt gering. 

Es melden: Ludwigshafen: Völker recht volksſchwach im Vergleich zu anderen 
Jahren. Wäſſerndorf: Verluſte an Fluabienen durch ſchnell auftretende Gewitter, 
Sturm und Regenböen. Lahm: Viele Völker mußten infolge Volksſchwäche ver⸗ 
einigt werden. Neuſtadt: Große Verluſte an Völkern auf einzelnen Ständen. Nürn⸗ 
berg: In keinem Volke gedeckelte Brut am 15. April. Ingolſtadt: Blüten der Ulme 
faſt durchwegs erfroren. Vilsbiburg: Allgemein ſchwache Völker. Heng: Weitere 
Verluſte infolge Ruhr. Völker ſchwach. Gnadenberg: Völker ſehr ſchwach. Steinheim: 
Sehr wenig Brut. Götting: Verluſte an Flugbienen bei Flug nach Oſten. Unter: 
haching: Völker durchwegs ſchwach. Weilheim: Schlechteſter April ſeit Jahren, wenig 
Brut. Mörgen: Slugbienen erſtarrten bei Ausflügen. Berchtesgaden: Brutein⸗ 
ſchlag trotz ſchlechten Wetters nicht ſchlecht. Warmisried: Volksſtärke ſchwindet 
von Tag zu Tag. | 

Es werden in dieſem Jahre große Honigmengen im zeitigen Frühjahr unge⸗ 
erntet bleiben. Noch wollen wir Hoffnung nicht aufgeben. Wohlgemuth. 


Seuchenbekämpfung. 


Vortrag des Herrn Profeſſors Dr. Zander⸗Erlangen, bei der Abgeordnetenverſammlung 
des Mittelfränkiſchen Kreisbienenzüchterverbandes am 30. April 1922. 


Der Winter mit ſeinen großen Verluſten muß uns die Augen öffnen, daß wir es 
noch nicht ernſt genug mit der Bekämpfung der Seuchen genommen haben; ca. Dä 
Prozent der Bienenvölker ſind in dieſem Winter auf irgend eine Art zugrunde ge⸗ 
gangen. Ich habe mir darum die Frage vorgelegt: Waren dieſe Verluſte notwendig und 
unvermeidlich? Und wenn ich jetzt meine Blicke umher wandern laſſe, ſo ſehe ich da 
und dort in einer Wüſte von leer gewordenen Käſten wunderbare Stände, die ver⸗ 
ſchont geblieben ſind. Dieſe ungeheuren Verluſte ſind zurückzuführen auf die trotz aller 
Aufklärungsarbeit noch immer ſehr mangelhafte Kenntnis vom Weſen der Bienen⸗ 
krankheiten überhaupt. Nur die wenigſten Bienenzüchter haben heute noch ein Ver⸗ 
langen danach, zu wiſſen, wie die Bienenkrankheiten entſtehen und was man dagegen 
tun kann. Nichts beleuchtet dieſe Behauptung lich eines als die Tatſache, daß alle 
Bemühungen der Landesanſtalt ſtets und ſtändig ſich eines außerordentlich geringen Ent⸗ 
gegenkommens erfreuen. Die Lehrkurſe über Bienenkrankheiten ſind ſtets ſehr Hier 
beſucht. Auch in dieſem Jahre iſt wieder ein folder Kurſus ausgeſchrieben, aber die 

Anmeldungen ſind auch heuer nur gering. Ich möchte allen Imkern Mittelfrankens ein 
wenig das Gewiſſen ſchärfen und ſie fragen, ob ſich keiner meldet, um ſich Belehrung 
zu verſchaffen. Mir kann es ja nur recht ſein, wenn ich den Kurs nicht zu halten 
brauche, aber den Imkern iſt damit nicht gedient. SE 

Ich möchte kurz darauf hinweiſen, daß wir 2 verſchiedene Sorten von Bienen- 
krankheiten unterſcheiden. S 


. 1. Nicht anſteckende, auf das einzelne Bienenvolk beſchränkte Krankheiten. Die 
wichtigſte iſt die Ruhr. Gerade über ihr Weſen herrſcht immer noch Unklarheit. So⸗ 
viel auch an der Anſicht wahr ſein mag, daß die Ruhr durch Heidehonig hervorgerufen 
wird, ſo bin ich hier doch anderer Anſicht. Ich will durchaus nicht beſtreiten, daß dieſer 
Honig Gefahren in ſich birgt, aber das eine iſt ganz gewiß, wer ſonſt ſeine Bienen 
lieb hat und ſie richtig zu behandeln weiß, der wird auch Mittel und Wege finden, 
um dieſe Krankheit auf ein ganz geringes Maß zu beſchränken. Im weſentlichen iſt Re 
85 a völliger Mißachtung der natürlichen Bedürfniſſe unferer Bienen ſeitens des 

mkers. 

2. Anſteckende Krankheiten, die ſich von einem Stand zum anderen verſchleppen: 
Faulbrut, Brutpeft vim. 

Wahre Orgien feiert heuer wieder die Noſema⸗Seuche trotz ihrer angeblichen 
Harmloſigkeit und gerade dieſe Harmloſigkeit iſt ſchuld daran, daß die Seuche nicht 
unterdrückt werden kann. ö 
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Der Mangel an Erfahrung iſt der Grund, weshalb von Seiten der Imker zur 
Bekämpfung dieſer Krankheiten ſo wenig beigetragen wird, nach dem Grundſatz: Was ich 
nicht kenne, damit kann ich mich nicht befaſſen. Sa 

Die meiſten Imker fangen mit der Bekämpfung erſt an, wenn es zu ſpät iſt. 
Wenn man weiter dabei nichts lernt als das Umgehen mit Schwefel und Sodawaſſer, 
jo hat dies gar keinen Zweck. Vorbeugungsmaßnahmen find die Hauptſache. 

Zwei Wege gibt es, auf denen man weiter kommen kann. Das eine das find 
biolo 1 Maßnahmen, das heißt Maßnahmen, die beſtehen in einer möglichſt 
naturgemäßen, dem Weſen und den Lebenseigentümlichkeiten entſprechenden Pflege der 
Bienen. Dieſe Maßnahmen ſind in erſter Linie Vorbeugungsmittel gegen nicht an⸗ 
ſteckende Krankheiten, da dieſe Krankheiten in der Mißachtung der natürlichen Bedürf⸗ 
niſſe der Bienen begründet ſind. Der letzte Winter zeigt das klar. Sie wiſſen alle, 
ein Bienenvolk erkrankt leicht an der Nuhr, wenn es weiſellos iſt, wenn eine alte 
oder minderwertige Königin vorhanden iſt. Es iſt alſo notwendig, für junge Königin⸗ 
nen zu ſorgen, keine alten Königinnen mit in den Winter zu nehmen, ſondern nur 
ſolche, bei denen man rechnen kann, daß fie das Frühjahr noch erleben. r Winter 
hat ferner gezeigt, daß viele Völker aus Nahrungsmangel zugrunde gegangen ſind. 
dem beugt man vor, indem man den Völkern im Herbſte einen ausreichenden Vorrat gibt 
in Geſtalt von Zuckerwaſſer; die Gefahr des Verhungerns wird dadurch jedenfalls ein⸗ 
gedämmt. Soll die Fütterung aber auch wirklich Erfolg haben, ſo muß man im Herbſte 
darauf ſehen, daß das Futter dahin kommt, wo es die Bienen unbedingt brauchen. Der 
letzte Winter hat uns allen eine gute Lehre gegeben, was vorkommen kann, wenn man 
nicht aufpaßt. Viele Völker ſind im Winter zugrunde gegangen, obwohl ſie Futter im 
Stock hatten, das erklärt ſich ſo: Im Herbſte haben viele Völker infolge der Blatt⸗ 
tracht noch gebrütet; dann kam die Zeit der Herbſtfütterung; man hat eingefüttert, im 
Brutneſt war kein Platz, ſo haben die Bienen das Futter herausgetragen und haben 
ſich ſpäter dort zuſammengezogen, wo die Brut ausgelaufen iſt. Da ſetzte ganz unver⸗ 
mittelt die Kälte ein, die Bienen hatten ſich zuſammengezogen und keine Verbindung 
mit dem Futter mehr bekommen. Das wäre nicht vorgekommen, wenn ſich die Imker 
um die Völker gekümmert und die Zahl der Waben in das richtige Verhältnis zur 
Volksſtärke gebracht hätten. 

Handelt es ſich nun aber um anſteckende Krankheiten, ſo iſt mit biologiſchen Maß⸗ 
nahmen allein nichts zu machen; die hygieniſchen Maßnahmen treten nunmehr 
in den Vordergrund. — Forderungen der Reinlichkeit und Forderungen im Verkehr 
mit anderen Bienenzüchtern. Dieſe Forderungen ſind zuſammengefaßt im Flugblatt 
Nr. 8. Eine Hauptbedingung iſt, daß man die Bienen ſelbſt behandelt. Keine alten 
Käſten benützen! Beim Kauf von Völkern muß mit größter Vorſicht vorgegangen wer⸗ 
den. Nicht ſelten kommt es vor, daß gleich bei Beginn der Bienenzucht ſich Faulbrut 
einſtellt. Man ſollte ſich ſtets beim Kauf von Völkern die Gewähr geben Toilen, daß die 
Bienen auch wirklich geſund ſind. Jeder Imker ſorge dafür, daß die Waben regelmäßig 
alle 2—3 Jahre erneuert werden; dabei iſt noch zu beachten, daß man die Völker mög⸗ 
lichſt voneinander ſondern ſoll; es iſt dies eine Maßnahme von unendlichem Werte für 
die Bienenerhaltung. Im Brutraum ſollen ſtets nur Waben ſein, die ſelbſt gebaut ſind. 
Bricht trotz aller Vorſicht bei einem Volk eine Krankheit aus, ſo iſt der ganze Stand als 
verſeucht zu betrachten. Das ſind Grundſätze, die in guten Tagen die Geſunderhaltung 
der Völker gewährleiſten. Hierzu habe ich die Anleitung im Flugblatt Nr. 17 gegeben. 
Das Wichtigſte aus allem, was in Nr. 17 ſteht, iſt die Forderung 12, daß beim Ausbruch 
der Faulbrut der geſamte Wabenvorrat als verſeucht betrachtet werden muß und, wenn 
man Herr werden will, der nanze Wabenvorrat eingeſchmolzen wird. Daran ſcheitern 
häufig die Verſuche zur Bekämpfung, weil dieſe Forderung nicht durchgeführt wird. 
Tritt nun da und dort die Darmſeuche auf, ſo muß eine Verbindung von biologiſchen 
und hygieniſchen Maßnahmen Platz greifen, um ihrer Herr zu werden. wie es 
Flugblatt Nr. 18 lehrt. Vor allem kommt es darauf an, junge, geſunde Königinnen 
an Stelle der alten in den Stock zu bringen. die in einen friſchen Kaſten auf Kunſt⸗ 
waben geſetzt und ſorgfältig gepflegt und gefüttert werden. Iſt die Seuche gar zu 
arg, ſo gibt es nur einen Weg für die Zukunft: Reinen Tiſch zu machen und 1 bis 2 
Jahre die Bienenzucht ganz einzuſtellen. Bei dieſer Krankheit werden die Keime 
nicht nur über die Waben verſtreut, ſondern über die ganze Umgebung des Standes. 
Es klingt dies ſehr hart. aber es iſt eine Maßnahme. die im Intereſſe der Bienen⸗ 
zucht unbedingt zu beachten iſt. Das wäre das Weſentlichſte. was man heute über 
die Bekämpfung der Bienenſeuchen ſagen kann. Manchem werden meine Ausführun⸗ 
gen übertrieben und undurchführbar erſcheinen. Ich kann nur ſagen, ich habe mit 
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dieſen Grundſätzen — es iſt nun auch eine ganze Reihe von Jahren — ſehr gute Er⸗ 
fahrungen gemacht. Die Bienenkrankheiten haben für mich nichts Erſchreckendes 
mehr. Schauen Sie, daß Sie ſich auch nach und nach zu dieſer Höhe heraufarbeiten. 
Die Zukunft wird es lehren, ob Sie aus den Verluſten dieſes Winters etwas gelernt 


haben. 
Plauderſtübchen. 


Karl Wahler f. Herr Karl Wahler, Profeſſor an der Kunſtgewerbeſchule in 
München, iſt im Alter von 60 Jahren am 3. Mai 1922 in ſeinem idylliſchen Heim zu 
Feldmeching geſtorben. Ein reich geſegnetes und ehrenvolles Leben hat nach bitte⸗ 
rem Leiden einen Abſchluß gefunden. Die Beerdigungsfeier am 6. Mai war eine 
großartige Trauerkundgebung von Vertretern der Kunſtgewerbeſchule, der Regie⸗ 
rung durch Erzell. v. Kahr, von Künſtlern, Abgeordneten und Volk. Die Einwoh⸗ 
nerſchaft von Feldmoching ſang bei der Ausſegnung und Beerdigung je ein wür⸗ 
diges Trauerlied und beim Seelengottesdienſt das herrliche Requiem von Griesbacher. 
Herr Profeſſor Wahler war unermüdlich in ſeinem Berufe, ſein Leben war Arbeit 
und Arbeit ſein Leben. Andern dienend, verzehrte er ſich. Kaum etwas geneſen. 
beſuchte er im Januar nochmals ſeine lieben Schüler und gedachte ihnen weiter ſeine 
Kräfte zu widmen. doch der geſchwächte Körper konnte dem willigen Geiſte nicht mehr 
folgen. Es war ſein letzter und ſchmerzlichſter Schultag. Seine dankbaren Schüler 
wußten, was ſie an ihm hatten und ihre Beſuche erfreuten den kranken Lehrer. Er 
hat nun ausgelitten und ruht, wie er beſtimmte, in ſeiner „Königlichen Uniform“ im 
kühlen Grabe. Eine wehmütige Erinnerung für die Gegenwart. Seine Schule ver⸗ 
lor an ihm eine ſchwer erſetzliche Lehrkraft, deren Wiſſen und Können auf allen Ge⸗ 
bieten der Malkunſt Ruhmvolles geleiſtet. Sein Rat und Urteil waren entſcheidend. 
Im Leben eine liebevolle und opferwillige treue Seele, unterſtützte und förderte er 
jedes gemeinnützige Unternehmen. Sein Garten iſt ein Muſter für ſtrebſame Baum⸗ 
Blumen⸗, Gemüſe⸗ und Bienenzüchter. Der Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Feld⸗ 
moching, deſſen Gründer und langjähriger 1. Vorſitzender Herr Profeſſor Wahler 
war, betrauert in Dankbarkeit und Liebe den Tod des unermüdlichen Führers und 
Beraters. N. l. P. G. Weitl, Oberlehrer. 


Maadeburger Ausſtellung. Die Imker Deutſchlands rüſten ſich zur Heerſchau in 
Magdeburg. Auch vom befreundeten Auslande laufen fortgeſetzt Anmeldungen zur 
Ausſtellung und zu den Tagungen ein. Die durch den Krieg zerriſſenen Bande ſollen 
und müſſen neu geknüpft werden. In der richtigen Erkenntnis dieſer Notwendig⸗ 
keit haben ſich viele Firmen zur Beſchickung der Ausſtellung entſchloſſen. Nicht jedem 
Imker iſt es möglich, ſeinen Lieferanten aufzuſuchen, um ſich über bienenwirtſchaft⸗ 
liche Neuerungen auf dem Laufenden zu halten. Die Ausſtellung iſt die gewieſe ne 
Gelegenheit zur Fühlungnahme zwiſchen Fabrikanten, Händlern. Erfindern. Züch⸗ 
tern und der Imkerſchaft. Um einen Aufbauplan zu gewinnen. war die Meldefriſt 
bis zum 1. Mai beſchränkt. Bei der Größe der Halle und des freien Geländes iſt es 
möglich, noch nachträglich einlaufende Meldungen zu berückſichtigen. Einzelheiten 
über die Ausſtellung und die Tagungen (Eintrittspreile), Unterkunft, Veranſtaltungen 
wiſſenſchaftlicher und vergnüglicher Art uſw.) werden in der nächſten Nummer be⸗ 
kanntgegeben. Möchte die Heerſchau der großen Verbände eine möglichſt vollſtändige 
werden! Ehrenpflicht der Ausſteller iſt es, das Bild zu verwirklichen, was ſchon 
mehrfach den deutſchen Imkern von der Ausſtellung gezeichnet iſt und das ſie zu ſehen 
hofft. Anmeldungen können noch gerichtet werden an Mittelſchullehrer Wedekind. 
Magdeburg. Frieſenſtraße 8. 


Der Haupt⸗Ausſchuß der Magdeburger Ausſtellung. 


.. Maßnahmen zur Hebung der Bienenzucht in Bayern, Auf 7. April 1922 wurden 
die ſämtlichen Vorſtandsmitglieder des Landesvereins, die Vorſitzenden der Kreisbienen⸗ 
zuchtvereine, Prof. Dr. Zander, Leiter der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen, Prof. 
Dr. Stellwaag von der Lehr: und Verſuchsanſtalt in Neuſtadt a. H., Landwirtſchaftsꝛat 
für Bienenzucht Schreiber, München, Studienrat Nies von Triesdorf, Vertreter der Be- 
rufsimker, der Lehrer der Bienenzucht, der Königinzüchter und der bienenwirtſchaftl. Ge⸗ 
noſſenſchaften zu einer Ausſprache über Maßnahmen zur Förderung der Bienenzucht in 
das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft berufen. In Verhinderung des Landwirt: 
ſchaftsminiſters begrüßte Miniſterialdirektor Dr. Attinger die erſchienenen Herren und 
leitete die Verhandlungen. Landesökonomierat Hofmann berichtete eingehend darüber, 
was ſeitens der bayeriſchen Regierung ſeit dem 18. Jahrhundert bis zur gegenwärtigen 
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Zeit zur Hebung der Bienenzucht geſchah und welche dringenden Wünſche zur Stunde 
der Erfüllung durch die Behörden, Vereine und Einzelimker harren. 

In der Ausſprache wurde u. a. durch Studienrat Ries der Antrag eingebracht, die 
Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen zu einer Landesanſtalt zu erheben. Da ſich das in 
Erlangen nicht durchführen läßt, ſo wurde von ſämtlichen Anweſenden befürwortet, die 
Anſtalt von Erlangen nach Schleißheim zu verlegen und ſie dort zu einer ſelbſtändigen 
Landesanſtalt auszubauen. Schleißheim wurde deshalb als beſonders zweckmäßig er⸗ 
achtet, weil dort die Veterinärpolizeiliche Anſtalt mit ihren hervorragenden Kräften und 
Einrichtungen ihren Sitz hat. 

Der muſtergültige Bienengarten in Erlangen und die Belegſtelle auf der Ohrwaſchel 
ſollen nach Möglichkeit weiter erhalten bleiben und ſo den Bienenzüchtern Nordbayerns 
der Beſuch von Lehrgängen erleichtert werden. 

Herr Miniſterialdirektor Dr. Attinger ſprach ſich in ſeinem Schlußworte ſehr be⸗ 
friedigt über die mit größter Sachlichkeit geführten Erörterungen aus und ſicherte den Be⸗ 
ſtrebungen zur Hebung der Bienenzucht wohlwollende Unterſtützung zu. 


Müſſen gedrahtete künſtliche Mittelwände am Nahmenträger angelötet werden? 
Ich löte dieſelben nicht an, drahte aber ſo ein, daß die künſtlichen Mittelwände, wenn ſie 
auch noch ſo weich werden, nicht an den Drähten heruntergleiten können. Wie die Ab⸗ 


bildung zeigt ſind die beiden mittleren Drähte unten etwas Weiter von einander entfernt 
GER En Werden Hochrahmen gedrahtet, jo zieht man den mittleren Draht nicht ganz 
enkrecht. 


An meinem Korbvolle ſitzt ein ganzer Klumpen Bienen an der Vorderwand ohne 
zu arbeiten. Was kann ich dagegen tun? Die Bienen liegen vor, wenn ſie im Innern 
des Stockes nicht mehr genügend Raum haben. Iſt das Volk reich an gedeckelter Brut, ſo 
ſchwärmt ein vorliegendes Volk, iſt aber durch günſtige Honigtracht der Brutanſatz be⸗ 
ſchränkt worden, ſo wartet der Züchter vergebens auf den Schwarm. Ein ſolcher Stock wird 
dann am zweckmäßigſten abgetrommelt, damit das Volk an ſeinem bisherigen Standorte 
eine neue Wohnung ausbaut. Der abgetrommelte Korb wird als Honigraum auf ein 
ſtarkes Volk geſtellt. Dieſes pflegt die Brut weiter und füllt die brutfrei gewordenen 
Zellen mit Honig. Nach gut 3 Wochen iſt ſämtliche Brut ausgeſchlüpft (wenn die Königin 
durch Abſperrgitter vom Hinaufſteigen in den Honigraum abgehalten wurde) und der 
Korb kann — ſelbſt bei mäßiger Tracht — ganz mit Honig gefüllt geerntet werden. 

Förderung der Bienenzucht in Bulgarien. Durch Geſetz vom 3. Januar 1922 zur 
Hebung der landwirtſchaftlichen Erzeugung und zum Schutze der Feldgüter wurde zur 
Förderung der Bienenzucht folgendes beſtimmt: 
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Das Miniſterium ſetzt alljährlich in ſeinem Haushaltsplane einen Betrag feſt, der 
zur Unterſtützung der Imker und der mit der Herſtellung von Gegenſtänden für die 
Bienenzucht ſich befaſſenden genoſſenſchaftlichen Werkſtätten beſtimmt iſt. Die Imker 
werden von der Einkommenſteuer in Bezug auf ihr Einkommen aus der Produktion an 
Honig und Wachs befreit. 

Vorſicht bei Verwendung von Wachs aus verſeuchtem Wabenbau. Nach Verſuchen 
der 1 Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem erzeugen 
künſtliche Mittelwände, die aus Wachs hergeſtellt wurden, das aus verſeuchten Waben bei 
nicht genügender Wärme gewonnen wurde, die Nymphenſeuche (bösartige Faulbrut). 

Wer gibt Schwärme ab? Verſchiedene Bienenzüchter ſuchen Schwärme zu kaufen. 
Wer gibt an einen hochbetagten Greis, dem von ruchloſer Hand ſein Bienenſtand nie⸗ 
dergebrannt wurde, Schwärme unentgeltlich oder zu einem billigen Preiſe ab? — Wer 
hilft einem Forſtbeamten in der Oberpfalz, dem ſämtliche Bienenvölker (über 50) an 
Ruhr zu Grunde gingen, durch unentgeltliche Abgabe von Schwärmen ſeine Bienen⸗ 
d a neu zu begründen? Angebote an Landesinſpektor für Bienenzucht, München, 

alter 34. S 

Kleintabakbau im Monat Zum) Schnellmethode zur Entwicklung von Tabak⸗ 
ſamen im Juni (ſ. letzten Aufſatz über Kleintabakbau). — Ausſetzen nur geſunder 
Pflänzchen, wenn 4—5 blättrig find, bei feuchtem Wetter am Vormittag ins Freiland. 
— Vorheriges einmaliges Umſetzen aus dem Miſtbeet ins Gartenbeet notwendig 
(Pickieren), damit kranke Pflanzen ausſcheiden. — Abſtand der Pflanzen 40—50 cm. 
— Windgeſchützte, ſonnige Stellen, keine Nordſeite ausſuchen. Nach Setzen ſofort be⸗ 
gießen. — Vorher düngen mit Tabit. — Tabakland des öfteren behacken. — Vorſicht. 
Wurzeln nicht beſchädigen! — Unkraut entfernen! — Obacht auf tieriſche Schädlinge 
(Schnecken. Erdflöhe, Blattläuſe)! — Wirkſamſter Schutz bei Tabakpflanzen Schäd⸗ 
lingsbekämpfungsſalbe Tabol. | 


Vereinsnachrichten. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Veranſtaltungen im 
Juni: Jeden Dienstag abends 8 Uhr Vereinsabend. Monatsverſammlung Sonntag. 
18. Juni, nachmittags halb 3 Uhr mit Vorträgen über Bienenzudt, Obſt⸗ und Garten⸗ 
bau. — Königinzuchtlehrkurs: Beginn: 15. Juni, Fortſetzung 25. Juni. — Die Köni⸗ 
ginbelegſtelle Hög kann wegen der ſchlechten Volksentwicklung erſt am 11. Juni be⸗ 
zogen werden. " 

Soyen: 1. und 2. Juni, Bienenlehrkurs, Leiter Herr Aſſiſtent Wohlgemuth. 

Erding: 6. Juni. Verſammlung, Herr Landwirtſchaftsrat Schreiber, Zeitge⸗ 
mäße Bienenzucht. | | 

Friedberg: 6. Juni bis 8. Juni: Bienenlehrkurs. Leiter Herr Landwirtſchafts⸗ 
rat Schreiber und Herr Wohlgemuth. g 

Helfenbronn: 11. Juni Verſammlung. Herr Landwirtſchaftsrat Schreiber. 
Wirtſchaftliche Bienenzucht. 

Reichertshauſen: 11. Juni Verſammlung. Herr Aſſiſtent Wohlgemuth. Sommer⸗ 
behandlung der Bienen. 

Bruck: 18. Juni Verſammlung. H. Landwirtſchaftsrat Schreiber, Königinzucht. 

Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag. 6. Juni 1922, 
abends halb 8 Uhr. Monatsverſammlung im Vereinslokal. Tagesordnung: 1. Mit⸗ 
teilungen, 2. Vortrag des Herrn Hauptlehrer Beyer über Schwärmen und Honiger⸗ 
trag, 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erbeten. Gehring. Vorſtand. 

Bezirksbienenzuchtverein Traunſtein. Bei der am Sonntag, den 20. Mai ſtattge⸗ 
fundenen großen Versammlung des Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbau⸗Vereins Traunſtein 
E. V. wurde als Richtpreis für Schleuderhonig der jeweilige Brutterpreis angenommen. 

Wegen der unerſchwinglichen Preiſe für Mittelwände hat ſich Herr Kurz in Thal⸗ 
ham bereit erklärt für angeliefertes Bienenwachs den Vereinsmitgliedern Kunſtwaben 
gegen mäßige Entlohnung herzuſtellen. f 3 

Die Preiſe für Schwärme wurden den freien Vereinbarungen überlaſſen. Der 
Verein beabſichtigt weitere Schritte zur Selbſthilfe in die Wege zu leiten. 

Imkerverein für Coburg und Umgegend. Sonntag, 11. Juni, nachmittags 
halb 3 Uhr Verſammmlung in Sturms Bierhalle. Judengaſſe. Coburg. Vorher Zu⸗ 
ſammenkunft auf meinem Bienenſtande, Feſtungsſtraße 8 b. Beſtelltes Imkergerät 
kann bei Herrn A. Bauer, Marienburg 15 oder in der Verſammlung in Empfang ge⸗ 
nommen werden. An die Entrichtung der Vereinsbeiträge wird nochmals erinnert. 

R. Blanckmeiſter. 
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Bienensuhtverein Tuntenhauſen Der am 18. Januar in Oſtermünchen ge⸗ 
gründete Bienenzuchtverein hielt am Palmſonntag jeine 1. Verſammlung in Tun⸗ 
tenhauſen uo. Auf Einladung war der 1. Vorſitzende des Bezirksverbandes. Herr 
Buchdruckereibeſitzer Geßlein aus Aibling erſchienen, der in einem Vortrag über Naſſe⸗ 
zucht — Wahlzucht mit praktiſchen Vorführungen beſonders über Königinzucht ſprach 
und deſſen ſachliche Ausführungen und die Wärme. mit der er von ſeinen Lieblingen. 
den Bienen, redete, die dankbarſte Anerkennung bei den Zuhörern auslöſte. Der 
Verein hat ſich dem Bezirksbienenzuchtverein Aibling und dem Kreisverein ange⸗ 
ſchloſſen und zählt bereits 50 Mitglieder. 


Wirtſchaftliche Vereinigung bayeriſcher Bienenzüchter. Die Gen.⸗Verſammlung 
am 17. 4. 22 abends 8 Uhr im Bienengarten zu Ingolſtadt war von 17 Mitgliedern 
beſucht. Der proviſor. Vorſtand Dr. Manger erſtattete den Bericht über die bisherige 
Tätigkeit. Apotheker Franz Woerz⸗Ingolſtadt den Kaſſabericht. Die Einnahmen be⸗ 
tragen 7161 A 20 A. die Ausgaben 434 95 3, jo daß ein Kaſſabeſtand von 6726.25 A 
vorhanden iſt, der bei der Bayer. Staatsbank, Filiale Ingolſtadt, angelegt iſt. Die 
vorgelegten Satzungen wurden angenommen. die Eintragung der Vereinigung in das 
Vereinsregiſter beſchloſſen und die Vorſtandſchaft beauftragt. beim Landesverein 
unter Vorlage der Satzungen um Aufnahme als Geſchäftsabteilung des Landes⸗ 
vereins bayeriſcher Bienenzüchter nachzuſuchen. Der nächſten Landesvereinsver⸗ 
ſammlung ſoll folgender Antrag vorgelegt werden: Jedes Mitglied des 
Landes vereins bayeriſcher Bienenzüchter leiſtet einen jähr⸗ 
lichen Beitrag von 30 M, hiefür wird die Bayeriſche Bienen⸗ 
zeitung. die vom 1. April bis 1. Oktober alle 14 Tage erſche int. 
geliefert“ Die Wahl der Vorſtandſchaft hat folgendes Reſultat: 1. Vor⸗ 
Hard: Dr. Manger. Ingolſtadt: 2. Vorſtand: Hauptlehrer Gruber, Weſt⸗ 
heim bei Augsburg: Kaſſierer: Apotheker Franz Woerz. Ingolſtadt: Schrift⸗ 
führer: Verwaltungsinſpektor E. Hettinger, Ingolſtadt. — Bisher noch nicht 
quittierte Beiträge: Bienenzuchtverein Köſching: 50 Mark: Bienenzuchtverein 
Donauwörth 76 : Wenninger, Ingolſtadt 5 M; Gebhard. Gerolfing 5 A: Gruber, 
Weſtheim 10 M; Gruber, Augsburg 10 M; Lotterer ir. u. jenior, Augsburg je 10 M; 
Engelhard, Löpſingen 10 M; Bienenzuchtverein Mindelheim 10 M; Frank v. Siet, 
Solln, 10 A: Thum, Ingolſtadt. 10 A: Juſt. Ingolſtadt. 10 A1: Barthuber. Stein⸗ 
böring. 20 A. — Die Satzungen werden demnächſt in der Bayer. Bienenzeitung ver⸗ 
öffentlich! — Werbt neue Mitglieder! Tretet dem Haftpflicht⸗ 
verſicherungsverein und der Sonigverwertungsgenoſſen⸗ 
war bei! Sammelt unermüdlich Geld für unſere Zwecke! 

rſcheint bei der nächſten Landesvereinsverſammlung in 
MRaſſen! Dr. Manger. 


Bücherſchau. 


„Die Goldrute“, eine wertvolle Trachtpflanze für den Herbſt, von Theodor Weippl 
sun or Bienenwirtes X.) Preis A 4.— Verlag Fritz Pfenningſtorff, 
erlin W. 57. 


.. Zu den wenigen Trachtpflanzen, die im Auguſt noch honigen, hat ſich nun ſeit 
einigen Jahren eine neue geſellt, die zwar ebemo wie Buchweizen, Vuſperkraut und 
Heidekraut nur eine beſchränkte und örtlich eng begrenzte Verbreitung gefunden hat, die 
aber dort, wo ſie in Maſſen vorkommen kann, an Wert den genannten nicht im ge⸗ 
tingſten nachſteht: Die Goldrute. Sie iſt ein Unkraut, das auf Kulturboden keine Da⸗ 
ſeinsberechtigkeit hat, aber dort, wo ſie niemanden ſchadet und keiner anderen Kultur⸗ 
pflanze im Wege iſt, iſt fie imſtande, in ſehr kurzer Zeit zu einer wertvollen Tracht: 
pflanze zu werden und die leider ſo geringe Zahl der Trachtpflanzen des Spätſommers 
und Frühberbſtes um eine zu vermehren. Auf dieſe Pflanze aufmerkſam zu machen und 
ihr dort Eingang und Verbreitung zu verſchaffen, wo fie günſtige Wachstumsbedingungen 
findet und wo ſie ſich ungeſtört auch ausbreiten kann, das iſt der Zweck des obigen 
Büchleins, auf das hiermit alle Imker aufmerkſam gemacht ſeien. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher e Geſchäftsſtelle München, Königin⸗ 
17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗Dillingen. — e e Landwirt⸗ 
icher Berlag für en nchen-Dillingen, auptgeſchäftsſtelle Dillingen⸗Donau. — Verantwortlich 

den redaktionellen Teil: Karl Hofmann, Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 
nzeigen: J. B.: Otto Karg, Dillingen⸗Donau. 
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Preiserhöhung. 


Wie im Junihefte mitgeteilt wurde, mußte die Weiterlieferung unſerer Zei⸗ 
tung von einer Nachzahlung von 15 Mk. abhängig gemacht werden. Die Preiſe 
für Papier und Druck waren wider Erwarten jo geſtiegen — der Papierpreis be⸗ 
trägt gegenwärtig das 90 fache des Friedensſatzes und die Druckkoſten haben das 
47 fache erreicht —, daß mit der Ausgabe des Juniheftes die Einnahmen aufge- 
braucht waren. Nur wenige Bezieher haben das Blatt abbeitellt, da ſelbſt dieſe 
namhafte Erhöhung bei der jetzigen Geldentwertung als angemeſſen erachtet wer⸗ 
den mußte. Bedauerlicherweiſe kamen einzelne Leſer verspätet in den Beſitz des 
Juniheftes. Selbſtverſtändlich waren dieſe nicht an die feſtgeſetzte Abbeſtellungsfriſt 
gebunden. Einſendungen für das Auguſtheft können nur berückſichtigt werden, wenn 
fie bis 10. Juli an Landesökonomierat Hofmann, München 34, Schal iterfach, 
geſendet wurden. | 


Honigpreis. 
(Juli 1922. Der Mindeſtpreis wird jeden Monat neu feſtgeſetzt.) 


Die Mehrsahl der Verbände tritt für einen Donispreis von 80 Mark für das 
Kilogramm im Verkaufe an den Verbraucher ein: eine geringere Anzahl von Ver⸗ 
bänden und der Honighandel bezeichnen dagegen 100 Mark als angemeſſenen Preis. 

50 Mark für das Kilogramm wird im allgemeinen beanfprucht vom Oſten und 
einem Teile des Südens des Reiches, während 100 Mark für das Kilogramm von 
dem teueren Weſten und einem Teile des Südens als berechtigt und angemeſſen 
bezeichnet wird. 

Für den Wiederverkäufer iſt der Preis um 20 bis 25 Prozent der N 
genannten Preisſätze zu kürzen beim Großhandel im allgemeinen um 30 bis 35 , 
Für dieſen gilt als Lieferungs⸗ und Preisbedingung: blanke, ſchaumfreie Jure 
in eigenen Gefäßen, frei Empfangsſtation. 

Wir find überzeugt, daß die vorhin genannten Sätze die Geſtehungskoſten nicht 
erreichen: fie müſſen daher auch auf alle Fälle als Mindeſtpreis gelten. Die 
Imkerſchaft nimmt mit dieſen Sätzen auch Rüdficht auf die beſchränkte Kaufkraft 
des Velkes und hofft. damit die Einfuhr von Auslandshonig bintan zu balten. 

Imkerbrüder, haltet die Preiſe! 

J. A.: Baum Lehrer, Obmann des Ausſchuſſes für Sonighandel der V. D. J. 
Köln⸗Volkheven, 15. Juni 1922. 


Zucker zur Sienenfütterung. 


Auf die nochmalige Eingabe d. V. d. J. betr. Freigabe von Inlandszucker an 
Stelle des Auslandszuders it von dem Herrn Reichsminiſter für Ernährung und 
Landwirtſchaft unter dem 29. vorigen Monats geantwortet worden: : 

„Eine über die bisherigen Zuweiſungen der Zuckerwirtſchaftsſtelle hinaus: 
gehende bevorzugte Belieferung der Imker aus Inlandszucker kann ich mit Rückſicht 
auf die allgemeine Knappheit an Mundzucker zu meinem Bedauern nicht befür⸗ 

worten.“ Küttner, Geſchäftsfübrer. 
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Ausstellung in Magdeburg. 


Magdeburg, die alte Elbmetropole, im Herzen Deutſchlands gelegen, wird 
in wenigen Wochen Reiſeziel der Imker Deutſchlands, Oeſterreichs und benach⸗ 
barter Länder werden. Die „Mitteldeutſche Ausſtellung für Bienenzucht“ — 4. bis 
10. Auguſt — iſt nicht mehr ein Traum. deſſen Verwirklichung ſelbſt kübnſtem Hof⸗ 
fen unmöglich ſchien. Sie wird ihre Pforten öffnen und vielſeitigfte Bilder fleißigen 
Smterlebens und Imkerſtrebens entrollen. Ausſtellungsobiekte aus der Nähe und 
weiter Ferne werden die Blicke auf ſich lenken. Intereſſe erwecken und Anregung zu 
neuem Schaffen geben. Verbunden mit der Ausſtellung find eine Reihe bedeu⸗ 
Dumgen Uer Tagungen. Die Wanderverſammlung Deutſcher. Oeſterreichiſcher und 
Ungariſcher Bienenwirte wird die ernſte Wiſſenſchaft pflegen, die Vertreterverſamm⸗ 
lungen der großen Verbände werden wirtſchaftliche Fragen erörtern. Darum auf 
zur „Mitteldeutſchen Ausſtellung für Bienenzucht“, auch zur großen „Ausſtellung für 
Siedelung. Sozialfürſorge und Arbeit“ (1. Juli bis 30. September). Sämtliche 
Tagungen find im „Schützenhaus“. das unmittelbar neben dem großen Ausſtellungs⸗ 
gelände liegt. Für Unterbringung der Gäſte in Gaſthöfen und möglichſt preis⸗ 
werten Privatquartieren wird bei rechtzeitiger Anmeldung beſtens geſorgt werden. 
— Ausgabe der Wohnungskarten. dee ſowie alles Nähere über 
ſeſtliche Veranſtaltungen im Empfangsbüro am Hauptbahnhof. Die Eintritts⸗ 
preiſe für die Ausſtellung betragen: 25 Mk. für die es 10 Mk. für die 
Tageskarte. 2 Mk. für die Schülerkarte und 10 Mk. für die Ausſtellerkarte. An⸗ 
meldungen ſind möglichſt bis zum 15. Juli zu richten an e eee Wede⸗ 
kind, Magdeburg, Frieſenſtr. 8. Die Ausſtellungsleitung. 


Kreisvereinsnachrichten. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. 
Bekanntmachung Nr. 8. 

Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß der Kreisverband be⸗ 
reits im vorigen Jahre ein Merkblatt für die Belegſtellenbenützer herausgegeben 
hat. Die Merkblätter werden auf Anforderung durch die Zweigvereine gegen 
We der ä gratis abgegeben. 

Der Vorſitzende: Heckelmann. 


A Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern, E. V. 

Bezugnehmend auf das Ausſchreiben im Junihefte der Bayeriſchen Bienen⸗ 
zeitung gebe ich bekannt, daß die Vertreterverſammlung in Landshut am 
den 25. Juli. vormittags 9 Uhr im Leiderer⸗Saale (Papierer⸗Straße) abgehalten 
werden wird. Die Tagesordnung iſt heute noch nicht feſtgeſtellt. Anträge ſind bisher 
noch nicht eingelaufen. 

Am gleichen Tage nachmittags und am darauffolgenden Vormittag findet im 
gleichen Lokale Wanderverſammlung des Kreisvereins ſtatt mit allgemein be⸗ 
lehrenden Vorträgen über Bienenzucht und imkerliche Fragen. 

Die Tagesordnung für beide Verſammlungen wird anfangs Juli den ange⸗ 
ſchloſſenen Vereinen zugehen. 

Ausdrücklich mache ich aufmerkſam, daß jeder Verein für je 60 Mitglieder 
einen Vertreter ſenden kann. weiter, daß Vereine, welche nicht vertreten find, im 
laufenden Jahre keinen Anſpruch auf einen Zuſchuß haben. 

Vereine, Vertreter und Einzelmitglieder lade ich e zu diefer unferer 
Doppelverſammlung ein. — Mit freundlichem Imkergrußß | 

Paring, P. Langquaid, den 15. Juni 1922. 

Der 1. Vorſtand: Johann Kra ger, Biarzer 


Kreisverein Schwaben. 
Zucker zur Bienenfütterung. 

Da Inlandszucker nicht erhältlich. wird zur Ueberwinterung der Bienen Aus⸗ 
landzucker abgegeben. Preisangabe zurzeit nicht möglich, da von Valuta abhängig. 
doch wird billigſt berechnet: Kreisverein hat Mitbeſtimmungsrecht. Bezug der 
zuſtehenden Menge dringend empfohlen. Abgegeben wird die gleiche m wie im 
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Srühlabre (Kbv. gleich 5, Kſtv. gleich 10 Pfd.) ng der angemeldeten Frübhiabrs⸗ 
völkerzahl. Neubeſtellung nicht nötig: wer bis 8. Juli beim Vertrauensmann 
nicht abbeſtellt hat, verpflichtet ſich zum Bezuge. Vertrauensmänner ſenden Ab⸗ 
lungen bis 10. Juli an Bezirksvereinsvorſtand. dieſer bis 13. Juli an Kreis⸗ 
verein (Dotzel, Hergatz). Bekanntgabe in Lokalpreſſe erbeten. 
Hergatz, 10. Juni 1922. J. A.: Dotzel. 


Am ZBienenſtande. 


Die Schwarmzeit iſt vorüber und damit der Höhepunkt im Bienenleben über⸗ 
ſchritten. Nur noch vereinzelte Nachſchwärme aus ſpät zur Entwicklung gelangten. 
Stöcken bilden die Nachzügler der Volksvermehrung. Weil ſie meiſt in trachtloſe Zeit 
fallen und daher ohne Nachhilfe ſelten winterſtändig werden, hat man Sie hinſichtlich 
ihres Honigertrages mit dem Sprichwort bewertet: „Ein Schwarm im Jul — ein 
FJederſpul!“ Für den Züchter jedoch geben die kräftigen jungen Königinnen ein ſehr 
wertpclles Material als Erſatz für ältere oder minderwertige Mütter ſowie zum 
Bilden von Kunſtſchwärmen, wenn die Nachſchwarmköniginnen nach erfolgter Begat⸗ 
tung in die Eierlage getreten find. Ferner darf nicht verhehlt werden, daß kräftige 
Nachſchwärme bei guter Pflege nicht nur den ſchönſten drohnenzellenfreien Bau auf⸗ 
führen, ſondern aus im kommenden Jahre faſt regelmäßig die beiten Zucht: und 
Honigrölker find. Der Schwarmimker mache ſich daher zur Regel, die ſtarken Nach⸗ 
ſchwärme als künftige Standwölker zu pflegen. die ſchwachen jedoch wegen ihrer wert⸗ 
vollen Königinnen als Erſatzvölkchen aufzuſtellen und nach Bedarf zu verwenden. 
Noam iſt es wor der Herbſtauffütterung die Völker mit älterer, mehrjähriger oder 
untauglicher Königin zu entweiſeln und ihnen ein ſolches Erſatzvölkchen mit begatteter 
Königin beizugeben. 


Mit der Heuernte iſt in den meiſten Gegenden die Sommertracht beendet und 
die Völker mit Ausnahme der Schwärme befinden ſich auf der abſteigenden Linie. 
d. b. der Bruteinſchlag läßt bei älteren Königinnen nach, die Bauluſt ſchwindet und 
die Drohnen werden bei weiſelrichtigen Stöcken abgeſtochen. Ferner befördern die 
Bienen aus den Honigräumen Vorrat ins Brutneſt. dem zukünftigen Winterlager 
und füllen dortſelbſt die Zellen. welche durch die auslaufende Brut frei werden. 
Dieſer Umſtand mahnt den Imker ſeine Honigernte durch das rechtzeitige Schleu⸗ 
dern der Honigräume zu ſichern. Dabei darf er ſich jedoch weder durch die ſtarke 
Nachfrage nach Honig noch durch den hohen Preis desſelben verleiten laſſen den 
letzten Tropfen zu rauben und ſie auf lauter Zucker zu wintern. Ein derartiger 
Raubbau würde ſich im kommenden Jahre durch eine ſchlechte Entwicklung der 
Völker bitter rächen. Der vernünftige Imker befolge den Grundſatz: Der Honig im 
Brutraum gehört in erſter Linie den Bienen. Bei Breitwabenſtöcken mit Oberbeband⸗ 
lung und zu niedrigen Rähmchen wird beſonders dann. wenn die Königin jung 
und brutluſtig iſt, aller Honig im Aufſatz aufgeſpeichert, ſodaß die Brutwaben nur 
Pollenkränze enthalten. In dieſem Falle müſſen wenigſtens einige Honigwaben 
in den Brutraum gehängt und nach Entfernung des Aufſatzes die Völker kräftig 
aufgefüttert werden. 


Neben der Honigernte obliegt nun dem Inker am Schluſſe der Haunttracht 
dc gründliche Nachſchau der Völker zur Feſtſtellung der Geſundheit und der Welſel⸗ 
igkeit. 


Mit dem Rückgang der Brut zeigen ſich am deutlichſten die unter dem Namen 
Faulbrut bekannten Brutkrankheiten. Liegen unbedeckelte Maden abgeſtorben ent⸗ 
weder ſackartig am Grunde oder langgeſtreckt auf einer unteren Seitenwand der 
Zelle, ſo ift ziemlich ſicher eine derartige Seuche ausgebrochen. Zur Gewißheit 
wird der Verdacht, wenn die Larven eine ſchwefelgelbe oder braune Farbe an⸗ 
nehmen, ihre Form völlig verlieren und einen üblen Geruch verbreiten. Ferner 
liegt ſicher auch dann Faulbrut vor, wenn auf ausgelaufenen Brutwaben noch ver⸗ 
einzelte Zellen mit dunklem. eingefallenem Deckel, der gewöhnlich in der Mitte 
ein Löchlein zeigt. vorhanden find. Beim Oeffnen der Zellen fieht man die abge⸗ 
ſtorbenen Maden als eine bräunliche, ſtinkende, faulige Maſſe der Länge nach auf 
einer unteren Zellwand ausgeſtreckt. Iſt jedoch die Made ſchon vertrocknet. ſo bildet 
Re einen dunkelbraunen, ſchorfartigen Belag. welcher Aehnlichkeit mit einem langen 
Nuhrlotflecken hat. Die aulbrutſtöcke ſind meiſt ſchwach, träge im Flug und weiſen 
eine lückenhafte Brut a 

Vor allem muß der gänzlich unbegründete Irrtum bekämpft werden, daß die 
Faulbtut durch gute Tracht von ſelbſt geheilt werden könnte. Wer mit dem Weſen 
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der Krankheit nicht genau bekannt iſt. unterlaſſe auch einen Heilverſuch durch Ab⸗ 
kehren des Volkes in eine neue oder gut gereinigte mit Mittelwänden ausgeſtattete 
Wehnung. Er verſtändige bei Faulbrutverdacht vielmehr ſofort den Faulbrutſach⸗ 
verſtändigen oder den Kreiswanderlehrer ſeines Kreiſes und ſende eine verdächtige 
Wabe an die Anſtalt für Bienensucht in Erlangen oder an den Landesinſpektor für 
Bienenzucht in München 34 Sch. Der Kreiswanderlehrer wird nach vollzogener 
Unterſuchung des verſeuchten Volkes unter Berückſichtigung der örtlichen Verhält⸗ 
ale beſtimmen, ob dasſelbe vernichtet werden ſoll oder ob ſich ein Heilverſuch noch 
ohnt. 

Auch auf die Krankheiten der erwachſenen Bienen. welche ſich beſonders durch 
ſtarken Leichenfall vor dem Flugloch bemerkbar machen. muß der Imker fein Augen: 
merk lenken. Neben der Noſema, die ſich leicht an dem weißlich gefärbten Enddarm 
erkennen läßt, tritt nach neueren Feſtſtellungen auch die Schimmelkrankheit auf. 
Dieſe hat beſonders in England verheerend gewütet und ſcheint nun auch aufs Feſt⸗ 
land Europas verihleppt worden zu fein. Imker. welche vor ihrem Stande viele 
kranke und tote Bienen finden. wollen daher im eigenſten Intereſſe ſogleich eine An⸗ 
zahl derſelben zur Unterſuchung an die beiden erwähnten Stellen jenden, um das 
Weſen der Krankheit feſtſtellen zu laſſen. Sorgfältiges Verbrennen alter toten 
Bienen, tiefes Umgraben des Erdreiches vor der Flugrichtung des Standes. ſofor⸗ 
tiges Einſchmel zen des bereits bebrüteten Wabenbaues gilt als gutes Heilmittel. 
Sorgt man für leiſtungsfähige junge Königinnen und züchtet man die boden: 
ſtändige, einheimiſche Biene in gelunden, leiſtungsfähigen Stämmen. dann hat man 

auch die wirkſamſten Vorbeugungsmittel gegen das verheerende Auftreten dieſer 
Seuchen getroffen. 

Daß verſeuchte Völker von der Herbſtwanderung ausgeſchloſſen bleiben. bis die 
erforderlichen Heil⸗ und Reinigungsmaßnahmen vollſtändig durchgeführt find. 
. als GES des Beſitzers gegen fih und feine Mitgliedermenſchen er: 
achtet w 

Die SH der Weiſelrichtigkeit am Schluſſe der Schwarmzeit kann 
manches Volk vor dem Untergange retten. Vor allem ſind die abgeſchwärmten Mutter⸗ 
ſtöcke und die Nachſchwärme der Gefahr der Weiſelloſigkeit ausgeſetzt, weil deren 
junge Königin leicht beim Begattungsausflug verloren gegangen ſein kann. Wenn 
die fehlende Königin nicht bald durch eine andere oder eine reife Weiſelzelle erſetzt 
wird. dann kann der Stock leicht drohnenbrütig werden. Einige beſſer entwickelte 
Arbeitsbienen werfen ſich als e auf und beginnen Eier zu legen. Dieſe 
kleben meiſt in Drohnenzellen etwa in halber Tiefe der Zelle an einer Seitenwand 
oder auch am Zellenrande. Meiſt ſind in derſelben Zelle mehrere Eier an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen angeheftet. Iſt ein derartiges Volk ſchwach fo kebrt man es 
bei verſchloſſenem Flugloch an einem warmen Tas vor dem Stande ab und läßt die 
Bienen bei einem Nachbarvolk einbetteln. Wenn es aber noch genügend Bienen 
hat. jo erhält es entweder ein Erſatzvölkchen mit Königin zugehängt oder man 
hängt ihm einige Waben mit Bienen und auslaufender Brut bei und ſetzt dann 
am nächſten Tag auf einer dieſer Waben die neue Königin zu. Man kann auch 
das drohnenbrütige Volk als Fegling abkehren, mit jungen Bienen verſtärken und 
beweiſeln. Hierauf wird es nach 24ſtündigem Dunkelarreſt wie ein Schwarm in 
ſeine mit Mittelwänden ausgeſtattete Wohnung gebracht und gepflegt. Es iſt ein 

Irrtum. daß die Afterweiſel nicht mehr fliegen können. weil ihr Eierſtock ſie zu 
Ichmerfättie macht. Die eierlegenden Arbeitsbienen legen nur ganz wenige Eier 
und dieſe find ſicher nicht Io ſchwer wie eine gefüllte Honigblaſe. Wenn daher 
eine Arbeitsbiene imſtande iſt mit einer prallgefüllten Honigblaſe kilometerweit 
manchmal bei widrigem Wind nachhauſe zu fliegen, dann dürften die weni en 
Eier ihres kümmerlich entwickelten Eierſtockes für die Afterkönigin ſicher 
Hindernis bilden, ihren Stock zu erreichen. Wir ſtoßen hier wieder auf einen Gs 
verſchiedenen Irrtümer. welche gedankenlos nachgeſagt werden, ohne daß, man ſich 
der Mühe unterzieht. die Richtigkeit der Behauptung zu prüfen. 

Zuweilen iſt im Stock eine unbegattete Königin. welche in Eierlage getreten 
iſt. Die Eier ſind regelmäßig lückenlos in Arbeitszellen gelegt. Aus denſelben 
können ſich jedoch nur Drohnen entwickeln. welche in den Zellen mehr Raum brau⸗ 
chen als die Arbeiter. Die Bienen bauen daher die Zellen buckelförmig höher. wes⸗ 
halb man eine derartige Königin als buckelbrütig bezeichnet. Auch ältere Königin⸗ 
nen, deren Samenvorrat verbraucht iſt. werden buckelbrütig. Dieſelben legen jedoch 
ihre Eier mit Vorliebe in Drohnenzellen, wenn ſolche in ihrer Nähe find. Der: 
artige Königinnen fängt man aus und erſetzt ſie am N Tag noch BS eine 
vollwertige junge Mutter. 
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Hat man Stöcke in Verdacht der Weiſellofigkeit, jo mache man, bevor man 
eine neue Königin zuleßt, erit die Weiſelprobe durch Beigabe einer Wabe oder eines 
Wabenſtückchens mit Eiern und kleinen Maden. Erſt wenn darauf Weiſelnäpfchen 
angeſetzt werden. iſt der Stock wirklich weiſellos. Im anderen Falle iſt eine unbe⸗ 
gattete Königin vorhanden. 

Die Nachſchau auf Weiſelrichtigkeit darf bei gänzlichem Trachtmangel nur 
abends geſchehen, weil ſonſt leicht Räuberei entſtehen und die Königin gefährdet 
werden könnte. 

„Völker. welche während der Sommertracht im Brutraum mittels des Abſperr⸗ 
gitters nur auf einige wenige Waben eingeſchränkt waren. erhalten jetzt durch 
Erweiterung des Brutneſtes und Reisfütterung Gelegenheit zu ſtärkerem Brutein⸗ 
ſchlag, damit ſie volksſtark in die Herbſttracht und in den Winter kommen. 

Gegen Ende des Juli rüſten ſich ar Wanderimker für die Herbſttracht. beſon⸗ 
ders für die Heide. Wer wandern will. ſuche ſich eine Gegend aus, welche noch nicht 
mit Bienen überſetzt iſt und daher eine gute Weide bietet. Die Wohnung muß feſt 
und bienendicht gebaut fein, ſoll aus möglichſt wenig loſen Teilen beſtehen und eine 
ausreichende Lüftung geſtatten. Zur Wanderung eignet ſich am beſten die Nacht. 
Rückſichtsloſes Anhäufen von Bienenwölkern in Gegenden, wo bereits genügend 
Völker zur Ausnützung der Tracht vorhanden find, iſt nicht nur unwirtſchaftlich. 
ſondern gibt auch häufig zu recht unerauicklichen Streitigkeiten an bn ep 

oma. 


wie erklären ſich Ate Leilwirkungen durch Bienenſtiche? 


Von Dr. Magg⸗Fellheim. 


Ob Bienensüchter ein durchſchnittlich höheres Lebensalter erreichen als andere 
Sterbliche, darüber beſteht wohl eine einwandfreie Auſſtellung nicht. Aus ver⸗ 
einzelt bekannt 5 Fällen recht bohen Alters von Bienenzüchtern dürfen 
natürlich allgemein gültige Schlüſſe nicht gezogen werden. Daß im Volke den 
Vienenſtichen eine Heilwirkung beſonders für rheumatiſche Erkrankungen zugeſchrie⸗ 
ben wird, und daß vereinzelt auch ärztlich ſchon verſucht wurde, 5 Er⸗ 
krankungen durch Bienenitihe zu beeinfluſſen iſt bekannt. Dieſe Wirkung glaubte 
man bis beute an die im Bienengifte enthaltene Ameiſenſäure gebunden. die 
ja ſeit langem als gutes Rheumatismusmittel gilt. 

Es iſt das die gleiche Annahme. die bis vor nicht langem als unumſtößliches 
Doama in der wiſſenſchaftlichen Medizin galt, daß nämlich Dipbterie nur durch 
Diphtherieheilſerum. Typhus nur durch Thyphusſerum. Tuberkuloſe nur durch eines 


der verſchiedenen aus Tuberkelbazillen gewonnenen Tuberkuline erfolgreich be⸗ 
kämpft werden £önne. ö e 


Nun bat man aber gefunden. daß gleiche oder ähnliche Heilwirkungen durch 
jedes, dem Körper nicht auf dem gewöhnlichen Wege durch den Magen, ſondern 
unter die Haut. in die Muskeln oder in die Blutadern einverleibte eiweißhaltige 
Produkt erzielt werden können, ſei es EEN gewöhnliches (nicht ſpezifiſches) Blut⸗ 
ferum, ein eiweißhaltiges Bakterienprodukt (Vaccine) oder auch nur eiweißhaltige 
Kuhmilch. Ja. man hat noch ferner gefunden, daß auch e Produkte. 

das heute viel verwendete Terpentin. auf die genannte Weile dem Körper ein⸗ 
verleibt, die gleichen Wirkungen erzielen. Dabei wird allerdings vielfach ange⸗ 
nommen, daß hier eine indirekte Eiweißwirkung beſteht, indem dieſe Mittel aus 
dem Körper ſelbſt Eiweiß abſpalten und jo erſt ihre Wirkſamkeit entfalten. 

Die kliniſch heute zweifellos bei einer Unmenge der verſchiedenſten Erkrankungen⸗ 
— Infektionskrankheiten. Bluterkrankungen. Rheumatismus, Gelenkerkrankungen. 
Hautkrankbeiten vim, uſw. — erwielenen Heilwirkungen ſolcher Stoffe erklärt man 
lich durch eine Anregung und Belebung der gefamten Zellen des menſchlichen Kör⸗ 
vers — Protoplasmaaktivierung nennt man das im mediziniſchen Kauderwelſch. 


Sie wirken alſo auf den Geſamtkörper, ähnlich wie eine vernünftige Waſſer⸗ 
kur, ein Badeaufenthalt, eine klimatiſche Kur. 


Was liegt nun näher, als auf dieſe Weiſe auch Heilwirkungen durch Bienen- 
ſtiche zu erklären? Der Bienenſtachel erſetzt hier die Spritze des Arztes, das Bie⸗ 
nen⸗„Gift“, wahrſcheinlich hauptsächlich die darin enthaltene Ameiſenſäure. wirkt 

ebenſo wie z. B. Terpentin anregend und belebend auf die Zellen des Geſamtkörpers 
und damit beſſernd und heilend nicht nur, wie man annahm. bei Rheumatismus. 
ſondern bei den verihiedenartigiten Erkrankungen. 
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Welch koſtbare Tierchen find alſo unſere Bienen! Nicht nur, daß fie uns 
Honig und Wachs liefern: ihre bis jetzt am unangenehmſten empfundene Eigen⸗ 
ihaft, daß fie Stechen, bewirkt beim Bienenzüchter eine unentgeltliche Frübiabrs 
und erſetzt ihm einen Badeaufenthalt. der heute für den Durchſchnittsmenſchen 
ſowieſo unerſchwinglich teuer geworden iſt. 


Ueber die „Sprache“ der Bienen. 


(Ill. Mitteilung.) 
Von Karl v. Friſch, o. ö. Profeſſor der Zoologie an der Univerfität Roſtock. 


Reicht man einer Schar von Bienen, die man durch Numerieren kenntlich gemacht 
hat, an einem künſtlichen Futterplatz Zuckerwaſſer, und läßt man nun eine Pauſe in 
der Fütterung eintreten, ſo ſieht man nach einiger Zeit (bei Verwendung eines geeig⸗ 
neten Beobachtungskaſtens) die numerierten Tiere daheim im Stocke untätig auf den 
Waben ſitzen. Nur ab und zu fliegt die eine oder andere von ihnen an den Futterplatz, 
um Nachſchau zu halten. Findet ein ſolcher Kundſchafter das Zuckerwaſſerſchälchen wieder 
gefüllt, jo führt er nach der Rückkehr in den Stock einen eigenartigen Rundtanz auf, der 
zur Folge hat, daß die anderen Individuen der numerierten Bienenſchar, ſoweit ſie mit 
der Tänzerin in Berührung kommen, den Stock verlaſſen und den gewohnten Futter⸗ 
platz aufſuchen. Durch den gleichen Rundtanz verſtändigen ſich Bienen, die unter 
natürlichen Bedingungen an Blüten Nektar ſammeln, nach einem vorübergehenden Ver⸗ 
ſiegen der Tracht über die neuerliche Anweſenheit reichlichen Futters. 


Die Tänze der Bienen, die vom gefüllten Zuckerwaſſerſchälchen oder von ergie⸗ 
biger Blütentracht heimkehren, dienen aber nicht nur der Benachrichtigung von müßigen 
Tieren, die den Futterplatz ſchon kennen, ſondern es werden 1 0 te auch neue Bienen 
für die Schar der Sammlerinnen „angeworben“. Solange die „Werbetänze“ andauern, 
vergrößert ih auch am Futterplatze andauernd die Schar der ſammelnden Bienen. Wird 
das Futter knapp, ſo daß ſie nicht mehr aus dem Vollen ſaugen können, ſo ſetzen ſie zwar 
ihre Sammeltätigkeit fort, aber ſie tanzen nicht mehr, wenn ſie ſich auf den Waben ihrer 
en Bürde entledigen, und von da ab kommen auch keine Neulinge mehr zum 

utter. 


Die Tänze verkünden alſo den Stockgenoſſen das Beſtehen einer ergiebigen Tracht⸗ 
quelle und bedeuten für ſie eine Aufforderung, ſich am Einſammeln zu beteiligen. Aber 
eine Beſchreibung, wo, in welcher Himmelsrichtung, in welcher Entfernung vom Stocke die 
Tracht zu finden iſt, können die erfolgreichen Sammlerinnen nicht geben, dazu iſt ihre 
„Sprache“ viel zu primitiv. Man dachte bisher, daß ſie die Neulinge mit ſich bringen, 
wenn ſie vom Stocke zur Futterſtelle zurückfliegen. Doch trifft dies nicht zu. Die Neu⸗ 
linge fliegen niemals in Begleitung der Sammlerinnen zum Futterplatz. Vielmehr 
ftreifen fie nach allen Richtungen herum und ſuchen bei andauerndem Werben zuerſt die 
nähere Umgebung und ſchließlich auf kilometerweite Entfernung den Umkreis des Stockes 
nach der verkündeten Futterquelle ab. | 


Das Auffinden des Futters kann den Neulingen durch einen charakteriſtiſchen Duft 
der Trachtquelle erleichtert werden. Füttert man beiſpielsweiſe eine Bienenſchar auf einer 
Unterlage, die nach Pfefferminzöl duftet, und ſtellt man nun in der Umgebung auf 
Unterlagen, die teils mit demſelben, teils mit anderen Riechſtoffen verſehen ſind, Futter⸗ 
ſchälchen auf, ſo werden alsbald die Pfefferminzſchälchen überall von Neulingen beflogen, 
während die Schälchen auf anders duftenden Unterlagen wenige oder keine Beſuche 
erhalten. Die Bienen im Stocke bemerken alſo den Duft, der den Tänzerinnen von 
ihrem Futterplatze her anhaftet und ſuchen direkt nach dieſem Duft, wenn ſie auf die 
Tänze hin nach allen Richtungen ausſchwärmen. 


Hiermit lernen wir die biologiſche Bedeutung des Blütenduftes von einer neuen 
Seite kennen. Um ſeine Rolle richtig beurteilen zu können, war es nötig, die Experi⸗ 
mente anſtatt mit ätheriſchen Oelen mit natürlichen, duftenden Blumen zu wiederholen. 
Verſuche habe ich im verfloſſenen Sommer in großem Maßſtabe durchgeführt. 

Die Blüten von Helichrysum lanatum, einer Immortellenart, und von Lathy- 
rus odoratus, der ſpaniſchen Wicke, werden normalerweiſe von Honigbienen nicht 
beſucht. Als ich nun im Münchener botaniſchen Garten ein Zuckerwaſſerſchälchen, an 
welchem ich eine Bienenſchar fütterte, derart mit abgepflückten Helichryſumblüten um⸗ 
kränzte, daß ſich die ſammelnden Bienen auf den Blüten niederlaſſen mußten, wurde 
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daraufhin ein kleines Helichryſumbeetchen, das 72 Meter vom Stock entfernt inmitten 
von anderen Blumenbeeten gelegen war, binnen 1 Stunde von 13 ungezeichneten Bie⸗ 
nen (Neulingen) abgeſucht. Als ich nun am Jutterplatze die Helichryſumblüten ent, 
Ternte und durch Lathyrusblüten erſetzte, da verloren die ausſchwärmenden Neulinge 
ihr Intereſſe an den Immortellen und wandten ſich nun zahlreich einem anderwärts 
um Garten aufgeſtellten Lathyrusſtrauße zu. Hiermit 5 erwieſen, daß der natürliche 
Blütenduft ebenſo wie der Duft der ätheriſchen Oele als Verſtändigungsmittel dienen 
kann. 

Die beiden hier benützten Blütenſorten duften ſehr intenſiv. Aber der Ver⸗ 
ſuch fällt auch dann pofitiv aus, wenn man ſchwach duftende, ja wenn man kaum merk⸗ 
lich duftende Blüten verwendet. Ob ich nun die Bienenſchar am Futterplatze auf Kohl⸗ 
diſteln (Cirsium oleraceum), Enzian (Gentiana asclepiadea), Sahnenfuß (Ranun- 
culusacer) oder Feuerbobnen (Phaseolus multiflorus) fütterte, ſtets wurde an einer 
weit abliegenden Beobachtungsſtelle der entſprechende Blütenſtrauß von den herumſtrei⸗ 
fenden Neulingen beflogen und unterſucht, während andersartige Kontrollſträuße ver⸗ 
laſſen daſtanden. Die anſehnlichen Blumenſträuße entwickelten auch für das menſchliche 
Geruchsorgan einen wahrnehmbaren Duft. Es war daher begreiflich, daß ſie von den Bie⸗ 
nen, die nach dem betreffenden Duft ſuchten, aufgefunden wurden. Aber erſtaunlich 
war, daß den Bienen, die beim Sammeln des Zuckerwaſſers auf ſo ſchwach duftenden 
Blüten geſeſſen hatten, nach der Heimkehr in den Stock der Blumenduft noch in er⸗ 
kennbarer Weiſe anhaftete. , 

Weitere Verſuche zeigten, daß dieſe eigenartige Nachrichtenübermittlung auch 
ihre Grenzen hat. Fütterte ich die Bienenſchar auf Blüten, die für das menſchliche 
Geruchsorgan völlig duftlos waren, jo wurde der entſprechende Blütenftrauß am “Be: 
obachtungsplatz von den herumſuchenden Neulingen e i beachtet wie die da⸗ 
neben aufgeſtellten Kontrollſträußze. Hierbei war es gleichgültig, ob dieſe duftloſen 
Blüten unſcheinbare Windblütler waren (Holcus lanatus) oder einen auffälligen Schau⸗ 
apparat beſaſſen (Tritonis crocosmaeflora), ob fie im umliegenden Gelände von Bie⸗ 
nen beſucht waren (Ampelopsis quinquefolia) oder nicht (Holcus und Tritonia). So⸗ 
bald der Blütenduft als Verſtändigungsmittel fehlt, können die Tänzerinnen im Stock 
a Ke die reiche Tracht verkünden, doch nicht mehr die Blütenſorte, die die Spen⸗ 
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Völlige Duftloſigkeit iſt bei Blüten, die auf Inſektenbeſuch eingerichtet find, ſebr 
ſelten. Da nun, wie wir geſehen haben, ſchon ein äußerſt ſchwacher Blütenduft den 
ſammelnden Bienen ſo deutlich anhaftet, daß ihn die Stockgenoſſen bemerken und im 
Gedächtnis behalten, werden faſt immer die angeworbenen Neulinge, ſchon ehe ſie die 
Futterquelle gefunden haben, den Blütenduft kennen, der ſie draußen im Gelände an 
die richtigen, reichgefüllten Kelche weiſt. ö 

Aber die ſammelnden Bienen haben noch ein weiteres Hilfsmittel, um ihre 
Kolleginnen zur Trachtauelle hinzuleiten. Dies ergibt ſich aus einem Verſuch, den ich 
ſchon im Voriabre mitgeteilt habe: Wir errichten 2 Futterplätze, die vom Bienenſtocke 
gleich weit entfernt, aber in entgegengeſetzter Richtung liegen. An jedem Platze nu⸗ 
merieren wir eine Anzahl Bienen und füttern nun die eine Schar reichlich aus einem 
gefüllten Zuckerwaſſerſchälchen, die andere ſpärlich, indem wir ſie an Fliespapier ſau⸗ 
gen läſſen, das ſparſam mit Zuckerwaſſer durchtränkt iſt. Die reich gefütterte Schar 
fübrt auf den Waben ihre Werbetänze auf, die ſpärlich gefütterte Schar tanzt nicht. 
Da bei dieſem Verſuch an beiden Plätzen das Futter auf duftloſer Unterlage darge⸗ 
boten wird, können die reich gefütterten Bienen bei ihren Tänzen den Stockgenoſſen 
keinen Duft übermitteln, der als Kennzeichen ihres Futterplatzes dienlich wäre. Daher 
war zu erwarten, daß beide Schalen einen annähernd gleich ſtarken Zuzug an Neu⸗ 
lingen erhalten. Denn wir wiſſen, daß die Neulinge nach allen Richtungen ſuchend 
ausfliegen, ſie ſollten ſich daher beiden Plätzen etwa in gleicher Zahl nähern und dann 
durch den Anblick der ſammelnden Tiere angelockt werden. Tatſächlich aber geſellen ſich 
zu der reich gefütterten Schar etwa 10mal ſoviele Neulinge wie zu der ſpärlich gefüt⸗ 
terten Gruppe. Da ſie nicht in Begleitung der Sammlerinnen vom Stock zum Futter⸗ 
platz fliegen, da ihnen auch der Tanz allein nicht die Richtung angeben kann, in wel⸗ 
cher die Tracht zu SC iſt und da ein unterſcheidender Duft der Unterlagen hier nicht 
in Frage kommt, muß ein anderes Verſtändigungsmittel im Spiele ſein, über deſſen 
Natur ich damals nur Vermutungen äußern konnte. 

„Die Vermutungen gründeten ſich auf zwei Beobachtungen: Ich hatte bemerkt, 
daz der Flugton jener Bienen, die beim reich gefüllten Schälchen anfliegen, durch⸗ 
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ſchnittlich um zirka einen ganzen Ton höher liegt als das Summen jener Bienen, die 
zum ſpärlichen Futter kommen. Und ferner fiel mir auf, daß die Mehrzahl jener Bienen, 
die beim üppigen Futterplatz anfliegen, ſchon während ſie bei der Ankunft über dem Schäl⸗ 
chen herumſchwärmen und auch weiterhin, während ſie ſaugend daſitzen, ihr Duftorgan 
ausſtülpen!). Bei ſpärlicher Fütterung tun fie dies nicht. i 

Ich dachte damals, es würde nicht wohl möglich ſein, über die Bedeutung des 
Flugtones und des Duftorganes Klarheit zu gewinnen. Doch darin habe ich mich er⸗ 
freulicherweiſe getäuſcht. | 

Was zunächſt den Flugton betrifft, ſo müßte man ſich vorſtellen, daß der hohe 
Flugton der Bienen, die das reichgefüllte Schälchen umſchwärmen, jene Neulinge an⸗ 
lockt, die bei ihren Suchflügen zufällig „auf Hörweite“ herankommen, während der tie⸗ 
fere Flugton der ſpärlich gefütterten Tiere dieſe anlockende Wirkung nicht beſäße. 

Mehrere hundert Prüfungen haben ergeben, daß bei reichlicher Fütterung det 
Flugton cis, bei ſpärlicher Fütterung der Flugton h am häufigſten vorkommt. Doch 
unterliegt die Höhe des Flugtones beträchtlichen individuellen Schwankungen und if 
auch bei demſelben Tier nicht konſtant. Die Schwankungen können bei den gleichen 
Trachtverhältniſſen in extremen Fällen 2 ganze Töne umfaſſen. Der Flugton könnte 
alſo ſchwerlich ein ſehr zuverläſſiger Führer ſein. 

Ich verſuchte nun zunächſt, die Hypotheſe von der anlockenden Wirkung des hohen 
Flugtones dadurch zu prüfen, daß ich ihn künſtlich nachahmte. Eine elektriſch betriebene 
Stimmgabel2) wurde auf den normalen „hohen Flugton“ eingeſtellt; unmittelbar neben 
der Stimmgabel brachte ich ein Glasſchälchen mit Honigwaſſer an und fütterte nun an 
einer abſeits gelegenen Stelle eine Schar gezeichneter Bienen. Sie veranlaßten durch 
ihre Tänze die Stockgenoſſen zum Ausſchwärmen und es wurde nun in zahlreichen 
Verſuchen feſtgeſtellt, wieviele Bienen das Stimmgabelſchälchen auffanden, während die 
Gabel tönte, und wieviele ſich einſtellten, wenn die Stimmgabel ſchwieg. Auch ſtimmte 
ich bisweilen die Gabel auf den „tiefen Flugton“ ab. Von einer anlockenden Wir⸗ 
kung des hohen Flugtones war auf dieſe Art keine Spur nachzuweiſen. Doch war mit 
dem negativen Reſultat nichts anzufangen. Denn wenn auch der Klang der Stimmgabel 
für unſer Ohr mit dem Summen der Bienen Aehnlichkeit hatte, ſo konnte für das 
(noch problematiſche) Gehör der Bienen das Tönen der Stimmaabel vielleicht ganz an⸗ 
ders klingen als das Summen der Artgenoſſen, darum wäre nur ein pofitiver Ausfall 
des Verſuches verwertbar geweſen. 

Beſſeren Erfolg hatte ich mit dem Duftorgan; ja, die betreffenden Verſuche 
brachten auf einem Umwege auch die erhoffte Klärung über die Bedeutung des Flug⸗ 
tones. 

Ich fütterte an zwei verſchiedenen Plätzen je eine kleine Schar von numerierten 
Bienen auf duftloſen Unterlagen mit Zuckerwaſſer. Beide Gruppen wurden reichlich 
gefüttert (volles Zuckerwa reien, aber den Bienen der einen Gruppe wurde die 
Dufttaſche mit Schellack überſtrichen, ſo daß ſie nicht aufgeſtülpt werden konnte. Dieſe 
kleine Manipulation ſtört die Bienen nicht im geringſten. Mit unvermindertem Eifer 
tragen ſie das Zuckerwaſſer ein, und ſie SE? auf den Waben genau jo wie ihre nor- 
malen Schweſtern von der anderen Gruppe. Aber fie haben ihre Zugkraft verloren! 
In 6 Verſuchen (von je einſtündiger Dauer) ſtellten ſich bei der Bienenſchar mit ver⸗ 
klebtem Duftorgan nur 12 Neulinge ein, während gleichzeitig bei der anderen, gleich 
ſtarken Gruppe mit offenem Duftorgan 123 Neulinge zuflogen.“) Daraus geht hervor, 
daz der normale ſtarke Zuſtrom neuer Bienen zur reichen Trachtquelle in der Haupt⸗ 
ſache durch das Ausſtülpen des Duftorganes von ſeiten der ſammelnden Tiere bedingt iſt. 

Das Experiment ließ ſich nun jo ausgeſtalten, daß es gleichzeitig die Löſung der 
Frage brachte, um die ich mich vorher mit der Stimmgabel vergeblich bemüht hatte, 
es war dies dadurch ermöglicht, daß die Höhe des Flugtones durch das Verkleben der 


) Das „Duftorgan“ der Biene iſt eine drüſenreiche Hauttaſche zwiſchen dem 5. 
und 6. Rüdeniegment des Hinterleibes, die ausgeſtülpt werden kann und dann auch für 
die menſchliche Naſe einen deutlich wahrnehmbaren charakteriſtiſchen Duft ausſtrömt. 

2) Herrn Geheimrat Wien⸗München bin ich für leihweiſe Ueberlaſſung der Appa⸗ 
ratur zu herzlichem Dank verpflichtet. . 

2) Auf die Einzelheiten der Verſuche, insbeſondere auf die Fehlerquellen und 
ihre Vermeidung, kann ich an Biejer Stelle nicht eingehen und verweiſe auf die nunmehr 
ge Jee ausführliche Darſtellung, die in dem Zoolog. Jahrbuch und als Buch (G. 
Fischer, Jena) erſcheint. 
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Duftorgane nicht beeinflußt wurde. Die Bienen mit verklebtem Duftorgan flogen alſo 
auch weiterhin mit dem hohen Flugton an. 

Ich ſchaltete zwiſchen die 6 oben erwähnten Verſuche (reichliche Fütterung zweier 
Bienenſcharen, die eine mit offenen, die andere mit verklebten Duftorganen) 4 andere 
Verſuche ein, bei welchen die Duftorgane der beiden Sammlergruppen unberührt blieben, 
aber die eine Schar wurde mit reichlichem, die andere mit ſpärlichem Futter bedacht. 
Wir wiſſen bereits, was nun er die reich gefütterten Bienen verkehren mit ho⸗ 
hem Flugton und ſtrecken am Futterplatz ihr Duftorgan aus, die ſpärlich gefütterten 
Tiere verkehren mit tiefem Flugton und ſtülpen das Duftorgan nicht aus. 

nn wir die beiden Futterplätze mit a und b, fo ergibt ſich bei einer Gegen⸗ 
überſtellung der zwei Verſuchsordnungen folgende Sachlage: 

Futterplatz a: Anordnung I: (Reiche Fütterung) Hoher Flugton, Duftorgan. An⸗ 
ordnung II: (Reiche Fütterung) Hoher Flugton, Duftorgan. 

Futterplatz d: Anordnung I: (Reiche Fütterung, Duftorgan verklebt) Hoher 
Flugton, kein Duftorgan. Anordnung II: (Spärliche Fütterung) Tiefer Flugton, kein Duft⸗ 
organ. 

Wie man ſieht, herrſchen am Platze a bei Anordnung 1 und II in Bezug auf 
Flugton und Duftorgan gleiche Bedingungen: bei b ſind in beiden Fällen die Bedin⸗ 
gungen in Bezug auf das Duftorgan gleich, in Bezug auf den Flugton aber nicht. Wirkt 
der hohe Flugton auf die herumſchwärmenden Neulinge anlockend, ſo müſſen ſich bei der 
Anordnung I bei b im Vergleich mit a mehr Neulinge einſtellen als bei der Anord⸗ 
nung II. Tatſächlich aber kamen bei den 6 Verſuchen nach Anordnung ! bei a insgeſamt 
123, bei b 12 Neulinge, in den 4 Verſuchen nach Anordnung II bei a 79, bei b 8 Neu⸗ 
linge. Das Verhältnis im Zuſtrom neuer Bienen war alſo bei 

Anordnung 1a: b — 123: 12 — 10,2: 1, 
Anordnung IIa: b 79:8 — 99:1 

Es hatte alſo auf den Zuſtrom von Neulingen gar keinen Einfluß, ob die Gruppe, 
die das Duftorgan nicht ausſtreckte, mit tiefem oder mit hohem Flugton ihren Futterplatz 
umſchwärmte. Mit anderen Worten: der hohe Flugton der reich gefütterten Bienen 
iſt für das Anlocken der Neulinge bedeutungslos. 

Nun läßt ſich endlich auf die Frage, wie die Bienen, die eine reiche Trachtquelle 
entdeckt haben, ihre Stockgenoſſen „herbeiholen“, eine befriedigende Antwort geben: In⸗ 
ſolge der Werbetänze ſchwärmen Bienen nach allen Seiten aus und ſuchen allerorten 
in weitem Umkreis. Zugleich mit der Kunde, daß ſich eine ergiebige Trachtquelle auf⸗ 
getan hat, übermitteln die Tänzerinnen ihren Schweſtern im Stocke den Blütenduft der 
beflogenen Blumen und hiermit ein beſſeres Kennzeichen der Pflanze mit lohnender 
Tracht, als eine lange Beſchreibung zu bieten vermöchte. Dadurch, daß auch ein 
ſchwacher Blütenduft dem Bienenkörper in wunderbarer Weiſe anhaftet, wird dieſer 
einfache und zweckmäßige Nachrichtendienſt ſehr leiſtungsfähig. Doch wird den ausſchwär⸗ 
menden Neulingen das Auffinden des Futterplatzes auch dadurch erleichtert, daß die 
ſammelnden Tiere die Umgebung des Zieles mit dem Geruch ihres Duftorganes ſchwän⸗ 
gern. Die beiden Verſtändigungsweiſen ergänzen ſich auf das ſchönſte, indem die Ueber⸗ 
mittlung des Blütenduftes vor allem das Auffinden der Blumen an bislang noch nicht 
entdeckten Standorten fördern muß, zum Nutzen der Pflanze wie zum Nutzen ihrer Be⸗ 
ſtäuberin; das Duftorgan aber zieht (aus weitem Umkreis, wie ſich durch beſondere Ver⸗ 
ſuche zeigen läßt) die ſuchend herumſtreifenden Bienen dahin, wo ihre Genoſſen ſchon an 
der Arbeit ſind und noch Verſtärkung brauchen können. ö 

Die Geſchichte vom lockenden Flugton aber, die ſeit Jahrhunderten in der Litera⸗ 
mr ihr Weſen treibt, wollen wir in das Schränklein der Immen⸗Sagen legen und ruhig 
abwarten, ob ſie ſpätere Forſchung nochmals hervorholt. an 

(Münch. med. Wochenſchrift 1922, Nr. 21.) 


Unſere Beobachtungsſtellen im Mai. 


Nach den kühlen, regneriſchen Tagen des Monats April entfaltete der Mai im 
2. Drittel eine herrliche Blütenpracht und brachte ſo den Bienen Erlöſung und Sonnen⸗ 
Mein. Erfolg gab es nur bei genügender Volkesſtärke. Schwächlinge gingen leer aus. 
Im erſten Monatsdrittel zehrten die Völker noch ſtark, im zweiten und letzten dagegen 
gab es reichlich Tracht aus Obſtblüte, Löwenzahn, Eiche, Ahorn, Waldbeeren und Ka⸗ 
ſtanien. Mehrere Beobachter melden reichlichen Beflug des Flieders. Die größte Tages⸗ 
kiltung mit 3050 o am 15. und 2100 g am 16. Mai meldet Weilheim. Viele Beob⸗ 
achter berichten von Schwärmen zu Mitte und Ende des Monats. 
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Monat Mai 1922, 


Mee⸗ Leiſtung des Wagvolkes Wärme⸗Grade $ We E E 
ai 2 VW ` vr 
Rr | Beobautungsftelle | we Monatsdrittel Je niedrigſte | höͤchſte SÉ SS & ＋ 
Geſamt Tag 5 5 85 a S 
né: 3 Abn. Monatsdrittel E DE SE 2 S 
m 1 9 brutto 9 GIS KSE KR A Te Ba P 
—— E — EE ERR ET E E Berg 
1) Ludwigshafen (Pfalz) 96 |+ 410 + 580 + 3040 ＋ 4030 ＋ 130 [UL 4+ 312] 27/1291 L380 32 [31 | 355 3640 
2 Wäſſerndorf (Unterfrant.) | 210 [ 600 -+ 2600 -- 2750-1 KR 192 7 (LL SCH 13 127 Ee 86 La | 283 7 950 
3| Lahm (Oberfranken) 250 = Be see 0 — 27 50124 7230135 33 29 232 8 
A Neuſtadt a A. (Mittelfr.) 30 — 3% — 200 — 0 — 590 .— 19 | ＋ 23 +24 +31] 55 31 284 — 590 
5 Ezelheim (Mittelfranken) 318 [ 600 3800 + 4900 9350 300 0+ de 5-723 ＋28 3.1 46 31 266 [ + 8200 
61 Nürnberg ⸗Erlenſtegen(Mfr.) 325 |-+ 1500 + 2200. von + 5700+ 18414 O＋ 1 lan la FR 35 | 29 | 255 J 2600 
7) Hersbruck (Mittelfranken) 345 |+ 50 + 2000 + 2125 4125 + 131 |+- 1— al 9 19 ＋22 +25] 26 gl 222 LE 3625 
8 Ingolſtadt (Oberbayern) | 368 |+ 455 + 775 + 6950 ＋ 81804 264 | 1 — 14 71424 24 290 41 | 30 | 290 J 8125 
9 Pfarrkirchen (Ndb.) (Nigra) 390 
10 Pfarrkirchen (Nob.) (Luiſe7 390 
11) Vilsbiburg (Niederbayern) | 450 | — 850 — 450 ＋ 1250 — 50 — 2 e (LOL SEtäm-Lac-kai 83 al I 291 Te. 50 
12) Heng (Oberpfalz) 460 |+ 600 — 450 + Tr 3650 ＋ 118 2— 2+ 642714294 31 23 | 204 | + 2600 
13 Kemnath (Oberpfalz) 462 eg Je, 209 E 1 1950 ＋ 63|+ 0 — It 60＋20 022-29 16 | 30 | 279 — 1750 
14 Gnadenberg (Oberpfalz) — ＋ 400 + 950 ＋ 13504 43 + 650 
15 Bad Reichenhall (Oberb.) 470 "lr 1000) + 34094 4400 ＋ 142 34 ut 60＋-21＋＋Y250 T2260 107 | 29 | 259 L 3150 
16 Sammenheim (Mittelfe.) | 470 |— 310 — 500 — 200— 610 — 201-- dE 14 9825 35+39| 74 | 31 | 220 — 610 
17, Steinheim b.Neuulm(Schw.) | 470 = — — = — — — — — — — — — a 
18 Götting (Oberbayern) 499 | + 490 3000 + 3180+ 6670 + 213 |4- SL 3 7I4+29)+30 +35] 85 31 | 234 L 4100 
19 Münden (Oberbayern) 500 — 1050) + 1650| -- 3650/+ 6350 ＋ 205 |-+ 2 1 7 ＋23＋27 731 — 24 246 | + 5050 
20 dick (Niederbayern) 550 | — 500 — 4 1150 ＋ 650+ ak 3|— at 4423130430 29 las 650 
21 Amer ging (Oberbayern) | 556 | -- 250 + S + 1300 + 3250 + 104 a sec 29 | 276 | + 2350 
wab 
1 5 dern) 580 — 1010 — 670 + 1370 — 310 — 10H 2. 10 5122142414281 69 | 30 | 281 [— 310 
2 wab 
ee ee eu |_ 240 160 J. al zl e _ 90 
24 Weilheim (Oberbayern) 564 Lt 1350 + 6100 ＋ 47500 ＋12200 ＋ 392 11 nt 90124 7-27 ＋30 74 29 | 288 10550 
25 Mörgen (Schwaben) 574 — T 1650| — 400 2050 66 1 2 13 241281 56 26 212 250 
26 Berchtesgaden (Oberbayern) 609 — 3200 --10100/+13200|/+ 426 4 3 34 942242528] 164 | 27 | 224 Lon 
27| Mindelheim (Schwaben) 609 — ＋＋ 4600| + 2000 ＋ 6600 ＋ 213 |-- 00 ＋ at 9]420+24+429| 53 26 | 241 5800 
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Ludwigshafen: Gutes Honigen der Akazien, mangelnde Volksſtärke, einzelne 
Schwärme. Wäſſerndorf: Kalte Nächte, Trockenheit, Honig nur an einzelnen Tagen. 
Völker um Monatsmitte ſchwarmreif, kleine Schwärme. Lahm: Völker ſehr ſchwach. 
Nürnberg: Völker auf der Höhe, einzelne Schwärme. Hersbruck: Letztes Mo⸗ 
natsdrittel Ertrag gering infolge Trockenheit. Ingolſtadt: Raſche Entwicklung, 26. 
erſter Schwarm aus Korb. Vilsbiburg: Einzelne Völker ſtark, am Monatsende 
Schwärme. Heng: Wunderbare Entwicklung der Völker. Viel Schwärme, aber viele 
Ausreißer. Kemnath: Schwache Völker. Gnadenberg. Am Monatsende Baum⸗ 
tracht. Reichenhall: Völker mit jungen Königinnen ſtark, einzelne Schwärme. 
Sammenheim: Wenig Honig, kleine Schwärme. Götting: Tracht aus Obſtblüte 
und Löwenzahn durch Hagel am 17. Mai zerſtört, einzelne Schwärme. Unterha⸗ 
ching: Schwache Völker im Anfang des Monats, ſchlechte Trachtausnützung, am Mo⸗ 
natsende Schwärme. Schwabſtadel: Durch Brutpauſen im März und April wenig 
Flugbienen. Mangelhafte Entwicklung durch Kälte zu Anfang und Trockenheit während 
des Monats. Weilheim: Löwenzahn neun Kälte wenig ergiebig. Aprilbrutpauſe 
rächt ſich. Mörgen: Im Avril maſſenhaftes Abſterben der Bienen auf den Vorbret⸗ 
tern der Wohnungen bei vielen Bienenzüchtern. (Maikrankheit.) Schwache Völker, keine 
Schwärme. Berchtesgaden: Gute Entwicklung, zu Himmelfahrt Schwärme. Min⸗ 
delheim: Gute Entwicklung gegen Monatsende. Warmisried: Verluſte an Flug⸗ 
bienen durch ſcharfen NO⸗Wind. Maikrankheit. Am 24. die erſten Drohnen. Große 
Pollenvorräte. Neuſtadt: Maikrankheit. 


Was find nun unjere Erfahrungen auch im heurigen Frühjahr? Leiſtungsfähige 
junge Königin und Breitwabe ſichern eine gute Entwicklung der Völker zu der Zeit, 
wo ſie für uns notwendig iſt. Einige alte Beobachter erwarten ein gutes Honigjahr. 
Möge es zur Wahrheit werden! 


Erfahrungsecke. 


Träumereien im Züchterwinkel. 
Von P. Aloys Seibert, St. Ottilien. 


Wenn die brütende Mittagsſonne die Luftwand über dem Moore in flimmernde 
Bewegung ſetzt und die heißen Wellen vom Strande her einem das Rauſchen eines 
fern heranbrandenden Wogenſpieles zutragen, dann läßt es ſich jo traumverloren 
in der Züchterecke ſinnen. Wie bei nächtlichen Träumen ſich oft ganz oberflächliche 
Eindrücke, ſozuſagen Abfallsprodukte und Hobelſpäne des Tagwerks, in phantaſtiſchem 
Aufputz vor uns aufrecken. ſo ſind es auch hier die Abfälle der Züchterarbeit. die 
im Weben der Gedanken ins Große. um nicht zu ſagen ins Rieſenhafte wachſen. 


Eine Erfahrungsede oder verlorenes Stroh. Wenn man mit Bienenzüchtern 
zuſammentrifft. dann bricht ein Redeorkan los, der nach Stunden noch nicht verbrauſt 
iſt. Man hört da manchmal Imkerlatein. daß man Augen bekommt jo groß wie die 
Kaffeetaſſen von Anderſens Märchenhund. Man erfährt aber auch Dinge. die den 
echten. friſchen Erdgeruch der Praxis ausſtrömen und koſtbar find wie ſtrahlendes 
Gold und funkelndes Geſtein. Die wertvollſten Erfahrungen ſchöpft man ja nicht 
aus Büchern. ſondern gewinnt ſie im Verkehr mit der Praxis und den tüchtigen 
Praktikern. Mir wenigſtens ging es jo. Es erfüllt einen mit Trauer, wenn man 
Männer mit all ihren 5 Erfahrungen dahinſinken ſieht in die Grabgruft. die 
vielleicht unersetzliche Anvegungen für immer verſchlingt: denn Praktiker pflanzen 
ihr Wiſſen nicht ſchriftlich ie fort. Le die Feder iſt ihrer drängenden Gedankenfülle ein 
viel zu ſchwerfälliges N ſie vertrauen ſich lieber dem leicht beflügelten 
Worte der mündlichen Rede an. Aber wir brauchen gar nicht ſo hoch zu greifen 
und müſſen doch ie en zuviel wertvolle Erfahrungen bleiben unbekannt. Aus 
Cie Erwägungen heraus habe ich auf der Ingolſtädter Züchterverſammlung den 

Wunſch nach einer Erfahrungsecke in der Bienenzeitung geäußert. in welcher die 
Praktiker bemerkenswerte Erlebniſſe und Erfahrungen niederlegen ſollten. Erfah⸗ 
tungen find immer anregend und wertvoll für den Theoretiker ſowohl wie für den 
Praktiker. Dem Antrag war natürlich eine ſehr kurze Lebensdauer beſchieden wie 
auch jenem anderen, die bayeriſchen Züchter nach dem Vorbilde der Tierzüchter zu 
einem wirklichen Verbande zuſammenzuſchmieden. Solche Aktionen laſſen ſich nicht 
kommandieren; fie müſſen ſpontan aus den Züchtern hervorgehen. Aber kaum hatte 
Sindl den Auftakt gegeben als auch ſchon der Knüttel niederſauſte. der die An⸗ 
regung totſchlug. Der Gedanke war eben noch nicht reif: denn unter den faſt 
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hundert Teilnehmern ſcheint kaum ein Dutzend wirklicher Züchter geweſen zu fein. 
Doch wir wollen nicht mit unfruchtbaren Anklagen auf die Vergangenheit tosbäm- 
mern und ſolange an den Dingen herumklopfen, bis fie hohl klingen, ſondern wir 
wollen in Geduld und Arbeit auf die Fülle der Zeit harren und ſie ſchnittreif 
machen helfen. Aber trotzdem, auch Kampf muß ſein. Nur wo Leichenſtarre und 
Fried hofsſtille iſt. verröchelt der heiße Atem des Kampfes. Den Alten war er der 
Vater aller Dinge. Aber man kämpft nicht gegen Perſonen und das, was ſie ſind. 
oben gegen Dar, was zum guten Ziele hemmt. Es gibt auch einen ſchöpferiſchen 
ampf aus 


Die Anregungen find verſtummt. aber nicht tot. Für heute möchte ich noch⸗ 
mals im Namen aller jüngeren ſtrebſamen Imker durch unſer weithin hörbares 
Sprachrohr der B.⸗3. all die lieben Kollegen anregen, ihre merkwürdigen Erleb⸗ 
niſſe. die fie einander erzählen, auch durch den Druck zu verewigen. Es iſt ein 
alter Jammer der Schriftleiter. daß ſich gerade die Braris mit ihren kurzen friſchen 
Erlebniſſen völlig zurückhält. und gerade fie geben einer Zeitung die Würze. Die 
entſetzlichen Fahrpreiſe verwehren es uns, größere Verſammlungen zu beſuchen, ob- 
ſchon jeder nach anregenden Ausſprachen förmlich dürſtet. In der Erſahrungsecke 
kämen wir einander nahe — die Kluft. welche der neuzeitliche 1 auf⸗ 
geriſſen hat zwiſchen Menſch und Menſch iſt ohnehin noch tief und weit ge 
und würden einander anregen zu klarem und beſſerem Denken und Tun. 4 Und 
wertvolle Anregungen ausſtreuen iſt doch das Beſte. was ein Menſch dem Menſchen 
ſchenken kann. Vielleicht iſt es der Schriftleitung doch möglich, durch Einfüguns 
einer Ueberſchrift hinter dem Plauderſtübchen. das dadurch verkürzt und zu einem 
praktiſchen Ratgeber emporſteigen würde, eine Erfahrungsecke einzubauen. die von 
den Praktikern beſiedelt wird. (Wie Sie ſehen. iſt Ihr Wunſch erfüllt. Ich bitte 
0 en un l) Praktiker. nicht zu erlahmen und die Plauderecke gut zu be⸗ 
etzen. rift 


Im mündlichen Verkehr ſprudelt es nur ſo von Erlebniſſen und Ideen. Ueber⸗ 
nehmen wir dafür auch die Verantwortung vor der Oeffentlichkeit und graben 
wir ihnen ein Rinnſal nach der Erfahrungsecke hin. Auch der einfachſte Mann 
ſollte mit ſeinen Erfahrungen nicht zurückhalten. Wenn auch Ausdruck und Satzbau 
unter den arbeitsſchwielen Händen knorrig und kantig emporwachſen. tut nichts! 
Wer die friſche Luft einer natürlichen Redeweiſe. die noch mit dem Heimatboden 
verwurzelt ift, nicht ertragen kann. der ſchlage den Kragen hoch und gebe an der 
Erfahrungsecke vorüber. And wem unter den Salonimkern die Nähe einfacher. 
wiſſenſchaftlich ungepflegter Menichen, die in der Erfahrungsecke ſich vernehmen 
laſſen. nicht reinlich genug iſt. der möge — wie Nietzſche beim Leſen des neuen 
Teſtamentes — die Handſchuhe anziehen. Vonſeiten der Praktiker kann ich den 
Einwand ſehr wohl würdigen, daß Berufsarbeit, Bienenzucht und Schriftſtellerei ſich 
nicht zuſammenreimen laſſen. Aber ſich ein paar gute Beobachtungen von der Seele 
ſchreiben, dazu kann ſich ſchließlich jeder aufraffen. Und ſollten auch nicht ſehr viel 
neue Ergebniſſe dabei ans Tageslicht gefördert werden, jo wird doch äußerſt werk. 
volles Erfahrungsgut der Vergeſſenheit entriſſen. das von tauſend Augen geſchaut 
und von tauſend Händen zuſammengetragen uns mweiler, arbeitsfroher und vor 
ſichtiger macht. Es iſt auch nicht möglich mit ſeiner kurzen Spanne Lebenszeit das 
ganze Gebiet der Praxis mit einem Vollmaß eigener Erfahrungen zu durchmeſſen. 
Endlich gewinnen auch alte Tatſachen und Erfahrungen. wie ſie in der Praxis 
beſtimmte Verhältniſſe, Züchter und Perſönlichkeiten widerſpiegeln, einen ganz eige⸗ 
nen neuartigen Reiz. Und ſchließlich iſt ja alles Geſcheite in der Welt ſchon einmal 
gedacht worden; man muß nur verſuchen, es noch einmal zu denken. (Goethe). 


Das war der erite Traum in meinem Züchterwinkel. Nun will ich gleich daran⸗ 
Séch einige Abfälle aus dem Kehricht der Züchterecke zu retten in der Hoffnung daß 
n Zukunft die wirklich Großen. deren Worte Gold wiegen, dem Stümper die Feder. 
Ko der Hand reißen und das Füllhorn ihres Willens über uns ausgießen. Aber noch 
ſtehen die meiſten abſeits und ſchweigen und weben um ihr Erfahren ein tiefes Ge⸗ 
heimnis. Das iſt bedauerlich; denn 
„Siehe, zerſpalten in tauſend Riſſe 
Taumelt die Menſchheit ins Ungewiſſe. 
Nicht zum Erraffen und zum Erjagen, 
Nicht um blutende Wunden zu ſchlagen: 
Um zu erbauen die beſſere Welt. 
Dazu als Brüder den Brüdern geſellt. . 
Dienet die Arbeit.‘ (Wildenbruch). 
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. „Tüten der Königinnen. Jeder hat wohl ſchon Gelegenheit gehabt auch alte Kö⸗ 
niginnen tüten zu hören. Es ift ein immerhin ſeltenes Schauspiel. Einen gans in⸗ 
tereſſanten Fall habe ich Auguſt 1911 erlebt. Ein Volk war ſcheinbar weiſellos, ich 
wollte eine Königin zuſetzen. Ein Schweier Zuſatzkäfig nimmt fie auf. Da fie zu 
den Häupten des Volkes thronte, konnte man durch das Glas hindurch jede Bewe⸗ 
gung beobachten. Begleitbienen gab ich ſchon dortmals keine bei; denn mehr als ein⸗ 
mal habe ich beobachtet, daß die Begleitbienen ibre eigene Königin an Beinen und 
Flügeln zerrten und verletzten. Anders verhält ſich die Sache, wenn man gleich ein 
ganzes Völkchen mit vereinigen kann. Das iſt ſo ziemlich die ſicherſte Zuſatzmethode. 
wenn man den Schwarmkaſten nicht benützen will. Was mich überraſchte, war die 
Tatſoche, daß die temperamentvolle Königin im Käfig ab und zu ſchlagende Bewe⸗ 
gungen des Hinterleibes machte. wohl ein Zeichen. daß ſie ihre Fruchtbarkeit fühlte 
und ihren Legedrang betätigen wollte, und dann mächtig lostütete. Erſt machte mir 
die Geſchichte Spaß. weil ich dortmals noch nicht den Schluß zog, den ich beute ſofort 
ziehen würde. Was ſollte nun dieſe merkwürdige Sprache einer befruchteten Königin 
beſagen? Offenbar war ſie nur der Ausdruck eines plötzlich auflteigenden und in 
Tütrufen ausſtrömenden Haß⸗ und Eiferſuchtsgefühls. wie man dieſe inſtinkthafte 
Aeußerung gegen eine Nebenbuhlerin bezeichnet hat. Denn wie ſich nachträglich 
herausſtellte, war tatſächlich ſchon eine fruchtbare 1 im Stocke. Nach ungeſähr 
zehn Tagen entrollte ſich mir das allen wohlbekannte Bild: Zwei Brutneſter. eines 
vorn, eines hinten, in der Mitte die neutrale Zone zweier etwas mit Honig ge⸗ 
füllter Waben. Doch bei dieſer zu bekannten Erſcheinung wollen wir nicht länger 
Dale Aber mir war es klar, warum die kräftige Königin Darts ihr Tüten ſich | 
ereiſerte 

Aber die Tütiprache leiht auch noch anderen ſeeliſchen Erregungen Ausdruck. 
Juni 1910 hatte ich mir von Dr. Kramer aus der Schweiz Bieneneier kommen laſſen. 
Der Erfolg war acht Königinnen. Kurz vor dem Begattungsausflug tütete eine wie⸗ 
derholt in dem Käſtchen. Ich hatte — wie auch heute noch — die Gewohnheit neben 
der Studierecke ein paar Begattungskäſtchen aufzuſtellen. um beſſer beobachten zu 
können. Auf dieſe Weiſe ſtörte mich vor zwei Jahren an einem ſtrahlend heiteren 
Sonntagnachmittag gegen einhalb vier Uhr ein mächtiges Getöſe, das vom Fenſter 
herdrang, von meinem Schreibtiſch auf. Was war geſchehen? Eine loſe Drohnen⸗ 
ſchar war an dem Zuchtkäſtchen vorübergebrauſt. machte wieder kehrt, ſchoß im Fluge 
auf und ab. immer die Zuchtkäſtchen umkreiſend. bei denen ein Völkchen ſtark vor⸗ 
ſpielte, die Königin konnte ich leider nicht zu Geſicht bekommen. Doch wohin geraten 
wir ſchon wieder! Alſo die Königin tütete und das fiel mir auf. Große und alte 
Bienenzüchter, die ich darüber ins Geſpräch zog. wußten feine Löſung. Manche be⸗ 
zweifelten ſogar die Tatſächlichkeit. Da ſich mir aber im Laufe der Jahre ſolche 
Fälle wiederholten (bis heute fünfmal), neige ich zur Annahme. daß die Tütrufe 
Aeußerungen von Angſt oder ähnlicher innerer Vorgänge waren. Fühlte die Köni⸗ 
gin irgend eine körperliche Schwäche in fi, die fie bedrückte? Wer mas das willen? 
Wir unterliegen ja in unſerem Wahrheitsdrang zu leicht der Verſuchung in das 
Bienenleben allerlei hineinzudichten und hineinzuſinnen. was der menſchlichen See⸗ 
lenkunde entſprungen iſt. Kurzum. das Merkwürdige in den fünf Fällen war, daß 
keine von dieſen tütenden Königinnen von ihrem Begattungsausflug zurückkam. Daß 
eben geſchlüpfte Königinnen im Dunkelraum öfter tüten und auch auf dem Wege zur 
Belegſtelle ſich vernehmen laſſen, iſt eine jedem Züchter geläufige Tatſache. Auch 
hier iſt im höchſten Grade wahrſcheinlich. daß Unbehagen. Verlegenheit. Angſt und 
ähnliche ſeeliſche Stimmungen die Rufe erpreſſen. Nur iſt es mir noch rätſelhaft. 
warum es immer nur wenige ſind. die nach dem Schlüpfen im Dunkelraum tüten 
und was dieſe wenigen dazu veranlaßt. Vor zwei Jahren fing ich an die Käſtchen 
zu zeichnen und wieder ſtellte ſich heraus, daß die Königinnen entweder vom Begat⸗ 
tungsfluge nicht zurückkehrten oder nach kurzer Legetätigkeit wieder verſchwanden. 
Dieſes Ergebnis kann zufällig ſein und darum möchte ich den mir nahe liegenden 
Schluß nicht ausiprechen, weil er wegen der Beſchränktheit der Fälle leicht zu einem 
Fehlſchluß werden könnte. 

Volksauszug während des Beweiſelns. Ende Auguſt vorigen er mußte ſich 
Nr. 56 (keine Brut mehr) einen Königinwechſel gefallen laſſen. Als ich nach einer 
Woche den Erfolg nachprüfte. war ich höchſt enttäuſcht. Denn das Volk hatte den 
reichen Stapel ſeiner Wintervorräte verlaſſen und war wie von unüberwindlichem 
Ekel vor der neuen Königin gepackt. um den 1 mern zu beichreiben, zum 
Nachbar übergeſiedelt. Nur mehr eine Wabe junger * war vorhanden, in 
e Lese die Königin eifrig mit an begriffen. ie Löſung überlaſſe 
ich den Leſern. 
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Eierübertragung?? Nr. 1 und Nr. 89, das eine keit zehn. das andere jeit vier. 
zehn Tagen weiſellos, bekamen am 30. Juli vorigen Jahres eine junge Stockmutter. 
Ehe ich den Verſchluß vom Zufreßkäfig entfernte, unterzog ich die Waben nochmal 
einer genauen Durchſicht: denn ein Bienenzüchter kann in ſolchen Fällen nicht E 
rig genug ſein und Neugierde ilt der Anfang der Wiſſenſchaft und Erkenntnis. Nr. 
hatte in zwei,. Nr. 89 in fünf angeblaſenen Weiſelzellen Eier. die teils noch ai 
ſtanden, teils ſchon halb geneigt auf dem Zellengrunde ruhten. Dieſe ſcheinbar re⸗ 
gelmäßig ale Zellen wurden entfernt und ans zehn Tagen konnte ich 
mich an dem regelmäßigen Brutneſt erfreuen. Von Anfang an machte ich voreilige 
eierlegende Arbeitsbienen für den Fall haftbar, Da ich hier den näheren Nachweis 
nicht erbringen kann und auch niemand meine Löſung aufdrängen will. überlaſſe ich 
es den Leſern ſich mit dem Falle zurechtfinden. Daß er geeignet iſt, die in Prak⸗ 
tikerkreiſen nie ganz verſtummte Frage nach Eiübertragung von neuem in Fluß zu 
bringen, iſt klar; nur möchte ich hinzufügen. daß er mit dieſem Falle nicht bewie⸗ 
ſen Bie it kann. 

weit fliegen die Bienen? Dieſe Frage läßt ſich in dieſer Form nicht ohne 
weiteres beantworten. Laſſen doch manche die Bienen fünf und noch mehr Kilome⸗ 
ter weit auf Tracht fliegen. Ein Fall. der zu manch anderen in der bayeriihen Bie⸗ 
nenzeitung aufgeführten im Gegenſatz zu ſtehen icheint, ſei hier mitgeteilt. Voriges 
Jahr verbrachte ich in der zweiten Maihälfte zehn Völker nach der Mühle. Als ich um 
vier Uhr die Fluglöcher verſtopfte. landeten ſchon Pollenträgerinnen. ein Beweis wie 
früh die Völker. die der Oſtſeite zugekehrt find, die Tracht befliegen. Die Luft war 
warm und klar. Nur vereinzelte Wolkenfetzen trübten den Oſthimmel. Der Weg zur 
Mühle führt in leichter Senkung talwärts durch eine baumloſe, ſchon ziemlich kulti⸗ 
vierte Moorebene und iſt in 20 Minuten am Ziel. Bald nach der Ankunft bekamen 
die Völker Reizfütterung und Freiheit. Es begann ein entzückendes Vorſpiel. Ein 
heißer Vormittag brütete über dem Moore. Nun eilte ich heim und bielt in jedem 
freien Augenblick die alte unveränderte Flugſtelle unter Blitzen meiner vier Augen. 
Zehn entnommene Völker reißen doch ein gewaltiges Loch in die Flugfront. Aber 
lo viel auch meine Augen auf und ab tafteten, nur ganz wenig Bienen irrten ver: 
loren vor der alten Anflugſtelle umher und auch dieſe brauchten nicht von der Mühle 
her zugeſlogen fein. Sie waren eben als nn zur Tracht gewandert und ſtießen 
dann bei der Rückkunft immer wieder ins Leere. Der Fall beweiſt natürlich nicht. 
daß die Bienen in einer Entfernung von 20 Minuten nicht auf die alte Anflugſtelle 
zurückkehren. Wer das ohne weiteres annehmen würde, könnte fürchterliche Ent. 
täuſchungen erleben. Er beweiſt lediglich. daß die Völker. duch Tracht in der näch⸗ 
Hen Nähe feſtgehalten. den Kreis ihres neuen Trachtgebietes noch nicht berührt boat. 
ten und daß Bienen, wenn ſie in der Nähe Weide haben, ſich im allgemeinen aufrei⸗ 
bende Fernflüge erſparen. Das ſab ich auch heuer. Als unter der lockenden Mai⸗ 
ſonne plötzlich alle Blüten aufbrachen und die Immen in dieſem wunderbar duftenden 
Meere förmlich ſchwammen. wurde die etwas entferntere, ſehr reiche Löwenzahn⸗ 
tracht nicht ausgenützt. Von den Hunderten von Obſtbäumen her aber drang ein 
wunderſames Geſumme. Doch nun Schluß. Wenn ein Praktiker ſeine Aufzeichnun. 
gen und ſein Gedächtnis durchwühlt und ans Auskramen geht. dann muß mit Gewalt 
Schluß gemacht werden. Vivant sequentes! 


Plauberſtübchen. 
Was geht aus Weißelzellen in drohnenbrütigen Böltern hervor. 


Weiſelzellen in Völkern mit Afterköniginnen haben glatte Außenflächen. wäh⸗ 
tend in die Außenwände echter Weiſelzellen verkümmerte Zellen eingegraben ſind. 
Das hat ſchon Berlepich feſtgeſtellt. Ferner beſtiften drohnenbrütige Königinnen 
im allgemeinen Drohnenzellen. während Afterköniginnen, wo es nur möglich iſt. 
nur Drohnenzellen erwählen. Mancher läßt ſich von dem ſcheinbar regelmäßigen 
Gelege dieſer Drohnenwaben täuſchen und fahndet natürlich vergebens nach der 
drohnenbrütigen Königin. Was iſt nun aber in dieſen glatten Weiſelzellen? Nach 
Herter entſchlüpfen Dielen, Zellen königinähnliche Zwitterbienen mit ſchmalem 
Hinterleib. Da mich ſeit Jahren das Problem der eierlegenden Arbeitsbienen reizt. 
habe ich auch oft genug Gelegenheit gefunden. ſolche Weiſelzellen auf den eigenen 
und fremden Ständen zu unterſuchen: In allen Fällen — und fie erſtvecken ſich auf 
wenigstens ein halbes Hundert — habe ich eine ich baus ſolchen faulige Maſſe in 
den gedeckelten Zellen entdeckt und noch nie habe ich aus ſolchen Zellen Königinnen 
hervorgehen fehen, wie Be Herter beſchreibt. Den jungen Drohnenmaden bekommt 
der königliche Futterſaft, der ſich in ihre Wiege ergießt, fo übel, daß fie daran 
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ſterben. Doch voriges Jahr habe ich Sen eriten und einzigen Fall erlebt. daß lich 
in einer ſolchen tatſächlich ein Inſekt entwickelt hat. das wie eine Zwitter⸗ 
drohne ausſah, nicht aber, wie Herter angibt, wie eine königinähnliche Zwitter⸗ 
biene mit ſchmalem Hinterleib. Leider war es mir nicht möglich. dieſes Zwitter⸗ 
ding, das mit einer Arbeitsbiene oder Königin keinerlei Aehnlichkeit hatte. 
in die Erlanger eet einzufenden. — P.. Aloys Seibert, O.S.B., St. Ottilien 
habe bisher in den von mir geöffneten Weiſelzellen drohnenbrütiger Völter 
— es ſind das in den 39 Jahren ſicher Sé paar Hundert — niemals Puppen, 
ſondern nur Larven gefunden. War das Aufſchneiden kurz nach der Verdeckelung 
erfolgt. ſo war die Larve ſcheinbar geſund. im anderen Falle aber war lie abge⸗ 
Mee und hatte ein mehr oder weniger graubraunes bis grauſchwarzes Aus⸗ 
hen. Hofmann. 
Kleintabakbau im Monat Juli. Tabakpflanzen. wenn fie acht Blatt von Hand⸗ 
größe haben und ca. 20 cm hoch find, behäufeln (Bodenlockerung und Feſtigung des 
Standes). Dünge noch etwas mit Tabit. — Bekämpfe die Schädlinge mit Tabol. — 
Wenn Trockenwetter, Pflanzen begießen. 

Das Waſſerbedürfnis der Bienen iſt jo groß. daß Anfang Mai täglich je Volk 
etwa Aa Liter Waſſer verbraucht wird, ſpäter noch mehr. Die Bienen brauchen es 
bei der Ernährung der Brut und gehen zugrunde. wenn ſie es nicht haben. Deshalb 
luden fie in Scharen die Waſſertonnen und Brunnen in den Nachbargärten auf, trotz⸗ 
dem die Imker neben ihren Ständen beſondere Tränken zu unterhalten pflegen. Ge⸗ 
gen dieſen Naturdrang dl ſich nichts tun. la: ſollten aber die Beſitzer der 
Waſſerſtellen auch den Beſuch der Bienen dulden. Er iſt ja ganz ungefährlich. da 
Bienen, die Waſſer holen, ebenſo wenig wie Honigſammlerinnen ſtechen, wenn ſie 
nicht berührt werden. Außerdem wird jeder Naturfreund, der die Bedeutung der 
Bienen für die Befruchtung der Blüten kennt. an dem Bienenbeſuch ſeine Freude 
haben. Um zu verhüten. daß Bienen in den offenen Gefäßen ertrinken, deckt man 
einen Deckel darüber oder einen in das Waller hineinhängenden Sack. Zur Not ge⸗ 
nügen einige Schwimmhölzer, die den Bienen als Nettungsboote dienen. Bienen 
totzuſchlagen iſt eine törichte Grauſamkeit und ein Verluſt für unſere Volkswirtſchaft. 
(Preſſedienſt des Miniſteriums für Landwirtſchaft. Domänen und Forſten in Berlin.) 


Vereinsnachrichten. 


Imkerverein für Coburg und Umgegend. Sonntag. den 9. Juli, nachmittags 
halb 2 Uhr Verſammlung auf meinem Bienenſtande, Feſtungsſtraße 9b. Herr Lehrer 
Bingmann wird hier die künſtliche e praktiſch vorführen. Hierauf gemüt⸗ 
liches Beiſammenſein in Sturms Bierhalle. Blanckmeiſter. 


Bezirksverein Markt Oberdorf. Auf Grund Vereinsbeſchluſſes, wonach als Grund⸗ 
lage für den Honigpreis der Preis von 7 Liter Milch gelten ſoll, wurde hier der Preis 
für 1 Pfund Schleuderhonig im Kleinverkauf bis auf weiteres auf 50 Mark feſtgeſetzt. 

Winkler, Steuerinſpektor. 


Zeidlerverein Nürnberg. Am 2. Juli findet in der „Schönen Ausſicht“ zu Mögel⸗ 
dorf außerordentliche 5 gc Betreff: SOPUNDSEHDERING: Vollzähliges 
Erſcheinen erwünſcht. an Punkt 6 


Bez.⸗Bienenzucht⸗ u ab Oßktbauverein Ingolſtadt e. V. Vereinsbetrieb im Juli: 
Jeden Dienstag abends 18 Uhr Vereinsabend. e Sonntag, 16. 7., 
nachm. halb 3 Uhr. Bericht über die Ausſtellung in Nürnberg und die Landesvereins⸗ 
verſammlung. Beſprechung über die Heidewanderung. Die Belegſtelle Hög wird am 
20. 7. 22 verlaſſen. 


Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Den 11. Juli 1922, abends halb 
3 Uhr Monatsverſammlung im Vereinslokal, Gaſthaus: „Rondell Neuwittelsbach“ Ta⸗ 
gesordnung: 1. Mitteilungen, 2. Vortrag des Herrn Hauptlehrers Konrad über künſtliche 
Vermehrung. 3. Verſchiedenes. Seier Erſcheinen erwünſcht. Gehring. 


Münchener nu V. Sonntag, den 16. Juli Ausflug nach Tru⸗ 
dering mit Standbeſichtigungen. Abfahrt Oſtbhf. 2.25. Treffpunkt Bhf. Trudering, Füh⸗ 
tung Herr Baldeau. Sonntag, den 30. Juli Ausflug nach Dachau mit Standbeſichtigun⸗ 
gen. Abfahrt Hauptbahnhof 1.20 Uhr. Treffpunkt Bahnhof Dachau. Führung Herr 
Bankvorſtand Schütz. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. 

5 gen der Wanderung nach Haldergmoos wollen ſich die Mitglieder an Herrn 
Landwirtſchaftsrat Schreiber wenden. Die Vorſtandſchaft. 
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An alle der Vereinigung Aer Deutſchen Imkerverbände 
angeſchloſſenen Yerbände. 


Nachfolgende Ausſchüſſe find gebildet worden: 

1. für Rechtspflege, 2. für E und Zölle, für Seuchen und Seuchen⸗ 
bekämpfung, 4. für Honigſchutz. für Genofenidafismelen. 6. für Preſſeweſen: 
a) Tagespreſſe, b) 5 d Imkerſchrifttum, für Satzungsweſen (Beratungs 
ſtelle für Satzungen), 8. für Ausſtellungen, 9. für Zucker, Honig, Wachs und Bienen⸗ 
handel, 10. für Geſetzgebung, 11. für Bienenweide und Pflanzenſchutz, 12. für RNeichs⸗ 
muſeum und Zentralbibliothek, 13. für Verſicherungsweſen, 14. für Bienentransport, 
15. für ſtatiſtiſche Beobachtungen. 

Inhalt und Umfang der Arbeitsgebiete. 


1. Ausſchüſſe für Rechtspflege: 
a) Theoretiſche Bearbeitung des Bienenrechts. 
b) Sammlungen der Entſcheidungen in Privat: und Strafrechtsſachen. 
c) Erteilung von Rechtsauskünften und Anhängigmachung von Prozeſſen. 
d) Durchführung von Prozeſſen bei prinzipiell wichtigen Fragen. 
e] Ueberprüfungen von Satzungen, Verſicherungsanträgen uſw. Unterbreitung 
geſetzgeberiſcher Anträge an Behörden und Körperſchaften. 
2. Steuern und Zoll. S 
J. al Ausarbeitung einer Muſterbuchführung für Imker zum Zwecke der Steuer⸗ 
veranlagung. 
b) Schutzmaßnahmen gegen übermäßige oder ungerechte Beſteuerung. = 
d Auskunft in Steuerſachen für Steuerbehörden und Intereſſenten. 
d Stellungnahme zu neuen, die Bienenzucht betr. Beſteuerungen, z. B. Wan⸗ 
derbetrieb durch Gemeinden. 
II. a Beobachtungen der Entwicklung der Zollverhältniſſe im In⸗ und Ausland. 
b) Wahrnehmung der imkerlichen Intereſſen A der Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhrzölle auf Bienenprodukte und Bienenzuchtartikel. 
c) Anträge beim Reichszollamt bei Abſchluß neuer Handels⸗ und Zollverträge. 
d) Ausarbeitung eines Zolltarifs ſpeziell für Bienenzuchtartikel (Einheits⸗ 
gewichtszoll.) 
3. Seuchenausſchuß. 
a) Seuchenſtatiſtit. 
b) Feſtſetzung der Seuchenſchäden. 
ch Vorbereitung eines Reichsſeuchengeſetzes. 
d) Vereinheitlichung der Seuchenbekämpfung. 
Bemerkungen: Die wiſſenſchaftliche Seuchenforſchung und Ausbil⸗ 
dung der Seuchenſachverſtändigen ſoll den Anſtalten in Erlangen und Dahlem 
oder der W. V. vorbehalten bleiben. 


4. Honigſchutzausſchuß. 
a) Sammlung an Honigſchutzgeſetzen im Ausland. 
b) Vorbereitung eines Reichshonigſchutzgeſetzes. 
c) Wahrnehmung der Imkerintereſſen gegenüber Mißbräuchen im Kunfthonige 
handel und gegenüber der Konkurrenz des Auslandshonigs. 
d) Kampf gegen Zuderhonigfabrifation über den Bien durch den Imker. 
Bemerkungen: Die wiſſenſchaftliche Seite (Honigunterſuchungs⸗ 
methode) vim. bleibt der W. V. vorbehalten, Vertretung der Imkerintereſſen 
in Prozeſſen über Mitteilung des Rechtsausſchuſſes. 
5. Genoſſenſchaftsweſen. 
a) Sammelſtelle für die Arbeit, Erfolge und Abſchlüſſe der Genoſſenſchaften. 
b) Reviſions verband. 
c! Auskunftsſtelle für Gründungen von Genoſſenſchaften. 
d Genoſſenſchaftsſitzung. 
e) Warnung vor zweckwidrigen Genoſſenſchaften. 
H Organiſation über Honigabſatz, Wander⸗ Einkaufsgenoſſenſchaften. 
6. Preſſe. 
a) Beobachtung der Tagespreſſe bezgl. verleumderifcher Artikel. 
b) 8 ner Preſſe⸗Korreſpondenz für die Tagesblätter, landwirtſchaftl. 
ätter uſw. 
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c) Wahrung des literariihen Anſtandes in der Imkerfachpreſſe. 
d) Sammelſtelle der Ausland⸗Imkerpreſſe und literariſches Echo aus derſelben. 
e) Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs in der Imkerpreſſe. 
D Preisprüfungsſtelle für lit. Neuerſcheinungen. Stãndiſches Preisgericht für 
Literatur auf Ausſtellungen. 
7. Satzungsweſen. | | 
a) Bearbeitung der Satzungen. | 5 
8. eege Meet | d 
Sammelſtelle für alle Ausſtellungserfahrungen. | 
b) Ausarbeitung von Ausſtellungsplänen. 
c) Formularſammlung für alle Eingaben an Vereine, Behörden, Perſonen. 
d) Formularſammlung für alle Ausſtellungszwecke (Einladung, Bezettlung. 
Kataloge, Verloſungen, Ausſtellungsbedingungen uſw.). 
el Organiſation der Ausſtellungskommiſſionen. Preisgerichtsordnung. 
D Vertragsentwürfe für Ab⸗ und Anfuhr, Aufſicht, Aufitellung, Muſik, Wirt. 
9. Zucker⸗, Honig⸗, Wachs⸗ und Bienenhandel. 
a) Kaufmänniſche Organiſation der Zucker beſchaffung und Verteilung. 
b) Preisprüfungs⸗ und Beratungsſtelle für Honig. 
Cl Honigabſatz. 
d Ausgleichsſtelle für die Honigernte. 
e] Honigſchutz durch Verbandsmerkzeichen (Verſchlußſtreifen). 
1 Honigkontrolle. 
g) Wachszentrale. 
h) Kunſtwabenkontrolle. 
i) Organiſation und Preisfeſtſetzung im Bienenhandel. 


10. Geſetzgebung. 

a) Eingabe an die geſetzgebenden Körperſchaften und Behörden, die Intereſſen 
der Imker betreffen, z. B. Schutz gegen Tötung der Bienen in Zuckerfabriken 
und Zuckerſiedereien auf Jahrmärkten. 

b) san 1 der Polizeiorgane, Pflanzenſchutz, Vergiften der 

ienen uſw 


11. Bienens und Pflanzenſchutz. 
a) Verbeſſerung der Bienenweide durch Beeinfluſſung der landw. Kreiſe, Be: 
hörden, Forſt⸗ und Eiſenbahnbehörden. 
b) Empiebtung neuer, auch landw. wichtiger honigender oder pollenſpendender 
anzen 
c! Kampf gegen Ausrotten von Bienennährpflanzen: Beſchädigen derſelben. 


12. Neichsbienenmuſeum und Zentralbibliothel. 
a) Organiſation der Sammeltätigkeit innerhalb aller Ve 5 
b) Ausitellung, Katalogiſierung und Verwaltung des Muſeum 
ch Einrichtung einer Zentralbibliothek durch „ aller Verleger zur 
Abgabe eines Exemplars bei Neuerſcheinungen. 
d) Sammlungen aller Werke über VBienenzucht uw. 


43. Verſicherungsweſen. i 
a) Zentraliſation des Verſicherungsweſens der V. D. J. 
b) „ für Verſicherung gegen Seuchen, Haftpflicht, Diebſtahl, 
euer 


14. Transport. 5 

a) Wahrnehmung der EE en gegenüber der Eiſenbahn und Poſt bin⸗ 

Weier der Verordnung über den Verſand von Völkern und Schwärmen. 
Verſuch, anerkannte Verſandweiſen einheitlich durchzuführen. 

8 Austauſch von Völkern und Schwärmen zwiſchen Früh⸗ und Syättracht⸗ 
imkern (Zentralausgleichsſtelle). 

d) Einheitliche Beſtimmungen über Abgabe für Wanderbienenſtände. 

e) Organiſation des Wanderbetriebes. 

f) Trachtkarten⸗Aufſtellung. 


15. Statistik und Beobachtungsweſen 
ah Vereinsſtatiſtik. Sammelſtelle aller Berichte über Zahl der Mitglieder der 
Vereine, Vorſtände uſw. 
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b) Statiſtik: Zunahme und Abnahme der Völker. Stabil: und Mobilbetrieb⸗ 
Erträge. Das Beobachtungsweſen dürfte der W. V. vorzubehalten ſein. 
Die Mitglieder und Obmänner der einzelnen Ausſchüſſe werden den Ver⸗ 
bänden in Kürze mitgeteilt werden. Der Hauptausſchuß beſteht aus folgenden Mit⸗ 
gliedern: 1. Pfarrer Dr. Gerſtung in Oßmannſtedt, Vorſitzender. 2. Pfarrer Aiſch 
in Ketſchendorf a. d. Havel. 3. Oberlehrer Lupp, Weinsberg. 4. Rektor Breibolz 
in Neumünſter. 5. Lehrer Grieſe, Wismar. Um die Arbeitsausſchüſſe wirklich 
lebens⸗ und arbeitsfähig zu machen iſt die Einrichtung von Unterausſchüſſen in 
den einzelnen Verbänden unerläßlich. Da einige Verbände trotz Aufforderung bisher 
noch keine Vorſchläge für die Ausſchüſſe gemacht haben, ſo wird gebeten, dies um⸗ 
gehend nachholen zu wollen. 
Mit Imkergruß! Küttner, Geſchäftsführer, Köslin. 


Bllcherſchau. 


Vom geſunden und kranken Herzen von Univ.⸗Prof. Dr. Kerſchenſteiner— München, 122 
Seiten, 18 Abbildungen. Preis gebunden Mk. 29.— (einſchl. aller Zuſchläge) Max 
Helles Verlag, Berlin W 15. 

Nach einer kurzen anatomiſchen Einleitung beſpricht der bekannte Münchener 
Herzſpezialiſt die einzelnen Formen der Herzkrankheiten (Klappenfehler, Entzündungen, 
nervöſe Störungen), verbreitet ſich über die Gefäßerkrankungen, unter denen die Ar⸗ 
terienverkalkung zu den zum Teil mit Unrecht gefürchteten gehört, beſpricht die Folge⸗ 
zuſtände und Beſchwerden der Herzkrankheiten (Atemnot, Herzbeklemmung, Pulsunregel⸗ 
mäßigkeiten uſw.) und behandelt erſchöpfend die Urſachen der Herzſtörungen wie Gelenk⸗ 
rheumatismus und Gifte (Alkohol, Tabak, Kaffee ujw.). ein eigenes Kapitel iſt der ſo 
häufigen Neuraſthenie und ihren Folgeerſcheinungen gewidmet. Den Beſchluß bilden 
beherzigenswerte Ratſchläge, Frucht langjähriger Erfahrung. Ein empfeblenswertes Buch 

, Se. 


Die Hauptſtücke aus der Betriebsweiſe der Lüneburger VBienenzucht, von G. Lehzen, neu 
bearbeitet von Eduard Knoke. 4. Auflage. Verlag des Bienenwirtſchaftlichen Zentral⸗ 
vereins Hannover. Preis geb. 30 Mark broſch. 25 Mark, und 3 Mark Porto. 


Im alten vertrauten Gewande iſt nun, lang erſehnt und entbehrt, Lehzens klaſſi⸗ 
Ee Werk endlich erſchienen. Sein Nachfolger in der Schriftleitung des „Bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Centralblattes“, Ed. Knoke, hat mit der Bearbeitung dieſer 4. Auflage be⸗ 
wieſen, daß Lehzens Erbſchaft in den rechten Händen iſt. Was der Altmeiſter der Lüne⸗ 
burger Betriebsweiſe zu ſagen wußte, iſt pietätvoll bis auf Ausmerzung kleiner Uneben⸗ 
heiten unangetaſtet geblieben. Immer aber leuchtet bei jedem Kapitel, das der Praxis 
der Bienenzucht gewidmet iſt, das Beſtreben hervor, die Brauchbarkeit des Buches in der 
Hand des Anfängers zu erhöhen. Nicht zum wenigſten tragen dazu bei die muſtergültigen 
photographiſchen Darſtellungen aus dem Lüneburger Imkerleben. Erfreulich iſt die Strei⸗ 
chung des Kapitels über Mobilbaubetrieb, wurde doch dadurch Raum gewonnen für 
Stoffe, die dem Korbimker mehr am Herzen liegen. Neu konnte darum auftreten das 
prägnante Kapitel über die Behandlung des Bogenſtülpers, ſowie die Anweiſungen zur 
Metbereitung und zum Tabakbau, ebenſo die heute mehr als je notwendige Aufklärung 
über Steuern, Buchführung und Bienenrecht. Die niederſächſiſche Imkerſchaft kann ſich 
beglückwünſchen, im Beſitz eines ſo klaren Lehrbuches ihrer althergebrachten Betriebsweiſe 
zu ſein. Solange noch ein Imker in die Heide wandert, wird auch bis in die fernſte 
Zukunft der Lüneburger Stülpkorb und der Bogenſtülper ſeine Berechtigung behalten und 
Leyzens Hauptſtücke werden das Lehrbuch bleiben, das den Imker ausrüſtet, Cc des 
Erfolges ſeiner Mühen zu erfreuen. | Rch. Schm. 


Die Mache im Weltwahn. Schriften für echten Frieden. Herausgegeben von 
Ferdinand Avenarius. 1. und 2. Doppelheft: Propaganda und Wahrheit. Die photo⸗ 
graphiſchen Dokumente. 1922. Preis Mk. 40.—. (Verlag von Reimar Hobbing in 
Berlin SW 61, Großbeerenſtraße 17.) | 

Nicht nur die unſagbare und untragbare Laſt des ſogenannten Friedens von Ver⸗ 
ſailles iſt es, die uns in Ketten ſchlägt, vielmehr ſind es die verhängnisvollen Wir⸗ 
kungen des in ebenſo gewandter wie ſchändlicher Raffiniertheit ausgeklügelten, uns herab⸗ 
ſetzenden Verleumdungsfeldzuges, der in feinen tauſendfachen Lügen fortgeſetzt das wahre 

Bild des deutſchen Volkes beſchmutzt. Um dieſes Lügengewebe zu zerreißen, muß das 

deutſche Volk wiſſen, in welch ungeheuerlicher Weile und mit welch gemeinen Mitteln 
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es von dem in neidiſcher Gier haßerfüllten Gegner beſudelt worden iſt. Ein unendliches 
Verdienſt hat ſich der als Kunſtwark⸗ Herausgeber weit über Deutſchlands Grenzen hinaus 
beſtens bekannte Ferdinand Avenarius erworben, der in einer vom Reichsbürgerrat in 
Berlin herausgegebenen Schriftenfolge „Die Mache im Weltwahn“ dieſes Treiben an 
den Pranger ſtellt. In geradezu verblüffender Deutlichkeit tritt darin der moraliche Tiet. 
ſtand unſerer Gegner hervor, die ſich immer noch anmaſſen, über uns zu Gericht zu ſitzen. 
Darum ſollte das deutſche Volk dieſes Buch nicht allein für ſich ſelbſt kennen, um nicht 
immer mit ſchwächlichem Liebeswerben ſolchen Gegnern nachzulaufen, es muß dies viel⸗ 
mehr vor allem darum auch wiſſen, um alles daran zu ſetzen, damit der Nimbus dieſes 
betörenden Lügengewebes zerſtört und auch die übrige Welt aufgeklärt wird. Zu dieſem 
Zwecke muß alles getan werden, um das Avenariusſche Buch weiteſten Kreiſen zugängli 

zu machen, und jeder Deutſche, der Beziehungen zum Auslande hat, ſollte dieſes Bu 

ſeinem Bekannten dorthin ſchicken. R. 


Der Erlanger Bienengarten von Profeſſor Dr. Enoch Zander. 18 Seiten, 2 Pläne, 
10 Abbildungen. Preis 10 Mark. Fiſher Verlag, Freiburg im Breisgau. 

Das Schriftchen ſchildert, von trefflichen Abbildungen unterſtützt die Einrichtung 
des Bienengartens der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen, iſt ein ſicherer Führer durch 
Besuch Bienen⸗, Pflanzen⸗ und Gedankenwelt und eine hübſche Erinnerung an sel 

e K | ; 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Königin⸗ 

aße 17. — Druck: Landwi aftlicher Verlag München⸗ Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt⸗ 

chaftlicher Verlag für en nchen⸗Dill ingen, tgeſchäftsſtelle Dillingen⸗Donau. — Verantwortlich 

r den redaktionellen Teil: Karl Hofmann. Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 
Anzeigen Aug. Ludw Ackermann, Dillingen-Donau. 
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Einbezahlung des Yezugsgeldes 
wird dringend erbeten. Wer die Zeitung durch die Poſt beſtellt hat, hat die Nachzahlung 
don 15 Mark nicht der Poſt, ſondern auch unmittelbar an die Geſchäftsſtelle zu leiſten. 
Am einfachſten und billigſten erfolgt die Einbezahlung durch Zahlkarte auf eh: eck⸗ 
konto Nr. 12 805, Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung in München. Der Zahl⸗ 
kartenabſchnitt gilt als Quittung. 


Beurlaubung des Landesinſpektors für Bienenzucht. 


Der Landesinſpektor für Bienenzucht iſt vom 12. Auguſt bis 16. September von 
München abweſend. | 


60. Wanderverſammlung deuticher, öſterreichiſcher und 
ungarischer Bienenwirte. | 


Bei der Tagung am Sonntag, den 6. Auguſt 1922, vorm. 10—1 Uhr und nachm. 
4—7 Uhr, im großen Saale des Schützenhauſes zu Magdeburg, bei der die hervorragend⸗ 
ſten Männer der Wiſſenſchaft und Praxis zeitgemäße Vorträge halten werden, wird 
auch der 100. Geburtstag Gregor Mendels gefeiert werden. 
Zu recht zahlreicher Beteiligung ladet imkerfreundlichſt ein: 
Das Präſidium der Wanderverſammlung für Deutſchland: Hofmann. 
Reihenfolge der Veranſtaltungen der mitteldeutſchen Ausſtellung für Bienenzucht 
; in Magdeburg, ſämtlich im „Schützenhaus“. 
Freitag, den 4. Auguſt: halb 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung. Halb 1 Uhr bis 
halb A Uhr Verſammlung der Schriftleiter der deutſchen Bienen⸗Zeitungen. 2 bis 4 Uhr: 
Verſammlung des Haftpflichtverſicherungs⸗Vereins. 4 bis 8 Uhr: Sitzung der Ausſchüſſe 
der Vereinigung der Deutſchen Imker⸗Verbände. Ab 8 Uhr: Zwangloſes Beiſammenſein. 
| Sonnabend, den 5. Auguſt: 8 bis 1 Uhr: Vertreterverſammlung des Preußiſchen 
: Imkerbundes. 4 bis 8 Uhr Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
Verbände. Ab 8 Uhr: Oeffentlicher Begrüßungsabend. 
ö Sonntag, den 6. Auguſt: 8 bis 10 Uhr: Vertreterverſammlung des Bienenwirt⸗ 
ſhaftlichen Hauptvereins für die Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringer Staaten, 10 
bis 1 Uhr: Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenzüchter. 
r 4 bis 7 Uhr: Fortſetzung der Wanderverſammlung. Ab 8 Uhr: Feſtabend, veranſtaltet 
vom Imkerverein Magdeburg und Umgegend. | 
Montag, den 7. Auguſt: Halb 10 bis 12 Uhr: Eiſenbahn⸗Imkertag. halb 3 Ubr: 
Ausflug nach dem Herrenkrug. 
Dienstag bis Donnerstag (8. bis 10. Auguſt): Lehrkurſe, Beſichtigung der Aus⸗ 
ſtellung durch die Schulen. 


Die Feſtſetzung des Nichtpreiſes für Honig. 


Aus der Geſchäftsabteilung des Landesvereins für Honigverwertung. 

Mit kraftvoller Hand hat die V. D. J. es unternommen, die Feſtſetzung eines 
jeweils monatlich zu beſtimmenden Richtpreiſes für den deutſchen Honig einzuführen. 
Soll dieſe Arbeit wirklich dauernd gelingen und nicht bloß ein vorübergehend auf⸗ 
flackerndes Strohfeuer ſein, fo At hier die Mitarbeit weiteſter Kreiſe der Bienenzüchter 


notwendig. N 
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Der Geſchäftsgang des gebildeten Ausſchuſſes für Honigpreisfeſtſetzung iſt 
folgender: Aus möglichſt vielen Besirken Deutſchlands ſollen die Tatſachen und 
Wünſche geſammelt werden, welche die Grundlage bilden müſſen für die Preisfeſt⸗ 
RA Dieſe Nachrichten ſollen in jedem Lande geſammelt werben, dann nach ent: 
prechender Zuſammenſtellung und Verarbeitung an die Zentralſtelle, Herrn Lehrer 
Wilbelm Baum in Köln⸗Volkhoven, weitergeleitet werden. Auf Grund Des einge: 
laufenen Materials wird dort für jeden Monat der Richtpreis für Honig neu feſt⸗ 
geſtellt und in allen deutſchen Bienenzeitungen veröffentlicht. 

Unſer erſter Vorſtand des Landesvereins hat mich erſucht, nachdem ich ſchon 
lange Jahre der Obmann der Geſchäftsabteilung für Honigverwertung wäre, die 
Sache für Bayern zu übernehmen. Ich bin gerne dazu bereit, bedarf aber dazu recht 
vieler Mitarbeiter. . 

Und nun meine dringende Bitte: Alle, welche Intereſſe an der Sache 
haben, wollen mir ſofort nach Beginn jeden neuen Monats mitteilen, wie an ihrem 
Wohnorte und in der Umgegend jeweils am 1. Tage des betr. Monats die Preiſe für 
Butter, Schmalz, Fett, Zucker (ausgeſchieden nach Inlands⸗ und Auslandssucker), 
Kunſthonig und Bienenhonig tatſächlich ſind; dazu erbitte ich noch Angabe, welcher 
Stundenlohn dort an ungelernte Arbeiter gezahlt wird. 

Sollten gegen den Vormonat die Preiſe geſtiegen oder gefallen ſein, ſo wird um 
Angabe erſucht, wie groß die Unterſchiede gegen den Vormonat find. Auf Grund dieſer 
Angaben wird ſich ein gerechter Honigpreis errechnen laſſen. 

Daau ſoll die weitere Mitteilung kommen, ob der bisher feſtgeſetzte Honigpreis 
den Imkern paſſend erſchienen iſt oder ob fie ihn geändert haben wollen. Anträge 
auf e ſollten immer mit Angabe von entſprechenden Gründen gemacht 
werden. 

Dieſe Monatsberichte aus ganz Bayern ſollen immer möglichſt bald nach Beginn 
des Monats an mich kommen, weil ich dieſelben verarbeiten und das Ergebnis hier⸗ 
aus bis zum 9. jeden Monats bei Herrn Lehrer Baum in Köln einlaufen muß. 

Hoffentlich hat der Poſtbote in den erſten Tagen jedes neuen Monats recht viele 
Mühe, mir den ſchweren Rudiad inhaltsreicher Zuſchriften aus ganz Bayern zu über⸗ 
bringen — oder auch nicht, hat der alte Homer geſagt. 

Paring, P. Langquaid, 7. Juli 1922. Der Obmann: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Honigpreis Auguſt 1922. 

Infolge der fortſchreitenden Geldentwertung ſind die für Juli angeſetzten Honig⸗ 
preiſe bedeutend überholt. Eine feſte Preiszahl kann als allgemein geltend nicht an⸗ 
gegeben werden. Faſt allgemein wird / bis ) ͤ des Butterpreiſes als Grundpreis für 
den Honig bezeichnet bei Abgabe an den Verbraucher. Es iſt damit ein Auf⸗ und Ab⸗ 
gleiten des Honigpreiſes eingeführt, das in früherer Zeit dem Honigvertrieb fremd war. 
Allerdings verlangen ungewöhnliche Zeiten eigene Wege. 

Als Grundpreis werden genannt 60—80 A pro Pfund. Indeſſen dürfte es Pë 
empfehlen bis zum Eintritt feſterer Verhältniſſe zurückhaltend zu ſein. Die Imkertagung 
in Magdeburg wird hoffentlich feſte Grundlagen ſchaffen. 

Cöln⸗Volkhoven, 14. 7. 1922. J. A.: Wilh. Baum, Obmann d. 9. Ausſch. d. V. d. J. 


Zucker zur Vienenfütterung. 


Die auf Einladung des Sonderausſchuſſes der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft am 25. Juni 1922 im Künſtlerhauſe zu Nürnberg aus allen Gauen Deutſchlands 
verſammelten Imker erheben Anklage gegen die deutſche Zuckerwirtſchaftsſtelle, weil ſie 
SEN den deutſchen Bienen nicht den dringend notwendigen Zucker bereit 
geſtellt hat. 0 $ 

Im Kriege war es möglich, jedes Volk mit 10 bis 15 Pfund zu beliefern. Zu 
Beginn der diesjährigen Zuckerbewirtſchaftung war der nötige Zucker vorhanden. 

. Wir begreifen es nicht, wie auf die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht, 
die Millionenwerte an Honig und Wachs, Milliardenwerte an Obſt und Samenfrüchten 
durch den Befruchtungsdienſt der Bienen erzeugt und ſelbſt einen nicht unbedeutenden 
Teil des Volksvermögens darſtellt, nicht die notwendige Rückſicht genommen worden iſt. 
Die Verweiſung auf den teueren Auslandszucker bedeutet eine Steigerung des Honig⸗ 
preiſes über die Kaufkraft ungezählter Kleinimker und bisheriger Honigbezieher, Be⸗ 
ſchlagnahme des Honigs für reiche Leute. 

Pir erheben deshalb in aller Form und mit voller Entrüſtung Einſpruch gegen 
die kurzſichtige Verweigerung des Bienenzuckers. Die Bienen und die Bienenzucht find 
dadurch an den meiſten Orten Deutſchlands in ihrem Beſtande bedroht. 
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Kreisvereinsnachrichten. 


Kreisverein Schwaben. Betreff: Bien enzucker. Bei der troſtloſen Valuta iſt 
es nicht ſicher, ob die Beſtellungen auf Auslandszucker auch wirklich ausgeführt werden 
können. Bei Vermittlung wird eine Anzahlung von ungefähr 15 Mk. für das Pfund ein⸗ 
verlangt werden; ich bitte, ſie dann ſofort einzuſenden, damit ja keine Verzögerung eintritt. 


Hergatz, 20. Juli 1922. J. A.! Dotzel. 


Kreisverein Oberpfälziſcher Bienenzüchter. 


Auslandszucker zur Bienenfütterung. 


Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft hat jede weitere Freigabe 
von Inlandszucker zur Fütterung unſerer Bienen endgültig abgelehnt. Somit ſind wir 
auf den teuren Auslandszucker angewieſen. Der Preis dieſes Zuckers aber richtet ſich nach 
dem Stande des Dollars. Der Zentner koſtet heute oft 200 Mark weniger als geſtern und 
morgen wieder um 300 Mk. mehr als heute. Keine große Firma übernimmt daher das 
Riſiko, uns den Zucker zu einem beſtimmten Preiſe zu liefern; denn bei einer einzigen 
Eiſenbahn⸗Waggonladung können Hunderttauſende verloren ſein. Bei den jetzigen großen 
Valutaſchwankungen kann ich daher ſonſt nichts tun als diejenigen Imker, welche 
Auslandszucker unbedingt benötigen, aufzufordern, ſie möchten 
mir umgehend mitteilen, welche Quantität ſie wünſchen. Unter 
jeder Beſtellung muß zum Schluſſe ſtehen: „Der unterzeichnete 
Beſteller nimmt den Zucker unter allen Amſtänden und ohne 
Rückſicht auf den Preis ab.“ Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Vereinsleitung 
trachten wird, den Zucker jo billig als möglich zu liefern. Bei den ungeheuren Koſten 
auch nur für eine Waggonladung iſt es ferner nötig, daß die Beſteller ungefähr die 
Hälfte des Betrages, auf den ſich ihre Beſtellung berechnen wird, vorher einſenden. Iſt 
der Kreisverein imſtande, Auslandszucker zu beſorgen und ſollte ſich ein Imker weigern, 
das beſtellte Quantum abzunehmen, ſo wird der einbezahlte Betrag nicht zurückvergütet. 
Zunächſt wollen ſich alſo die Imker nur melden, die Auslandszucker wünſchen, und zwar 
90 Angabe der Menge. Jeder Beſtellung ſind 1.55 Mk. Portp bei⸗ 
zulegen. 

Bei dieſer Gelegenheit muß ich nochmals darauf hinweiſen, daß es dem Kreis⸗ 
vereine nicht mehr möglich iſt, die jetzigen hohen Poſtgebühren für die Beantwortung von 
Anfragen ſelbſt zu tragen. Jeder Anfrage muß daher das Porto für die Antwort bei⸗ 
gelegt werden, ſonſt erfolgt keine Antwort. 


Mit freundlichem Imkergruß J. Schmatz. 
Am ZBienenſtande. 


Der reiche Schwarmſegen, welcher in vielen Gegenden unſeres Vaterlandes 
klücklicherweiſe eingetroffen iſt, hat einen großen Teil der Lücken wieder ausgefüllt, 
welche auf vielen Bienenſtänden durch den ungünſtigen Winter oder durch fehlerhafte 
Julterverſorgung entſtanden waren. Nun iſt es die Aufgabe des Imkers. feine 
Pfleglinge unter Nutzanwendung der gemachten Erfahrungen ſachgemäß auf den 
Vinter vorzubereiten und nach Möglichkeit vor Verluſten zu bewahren. 

Nachſchwärme und abgeſchwärmte Mutterſtöcke müſſen auf Weeiſelrichtigkeit 
unterſucht werden. Das Fehlen von Eiern und Brut iſt noch kein ſicheres Zeichen, 
daß die Königin verloren gegangen iſt. Erſt wenn auf einem Stückchen jüngſter 

Irut. welches man dem verdächtigen Stock beigibt, nach 3 bis 4 Tagen Weiſel⸗ 
zellen angeſetzt werden, iſt der Stock zweifellos ohne Königin. Er wird dann ſchleu⸗ 
nigſt mit einer begatteten Königin verſehen oder man hängt ihm gleich ein Reſerve⸗ 
völfhen bei. Unbegattete eierlegende Königinnen. welche zwar die Arbeiter: 
waben regelmäßig beſtiften. aber nur Drohnenbrut, ſogenannte Buckelbrut erzeugen, 
werden am beiten morgens ausgefangen und am ſelben Abend durch eine gute 
Königin erſetzt. Dasſelbe gilt für kümmerliche Zwergköniginnen, welche aus zu 
alten Arbeitermaden erzogen wurden. Derartige Schwächlinge beſitzen einen ſo⸗ 
wenig ausgebildeten Geſchlechtsteil, daß ſie von den Drohnen nicht begattet werden 

men. In ihrem verkümmerten Eierſtock geht die Entwicklung der wenigen Ei⸗ 

ange nur ganz langſam vor ſich, ſodaß ein derartiges Zwergtier oft über vier 
gien im Stock ift, bevor es mit dem Legen der unbefruchteten Eier beginnt. 
onders Anfänger überſehen dieſe kleinen, ſehr flinken Zwergköniginnen leicht 
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und halten den Stock für weiſellos. Eine zugeſetzte Königin wird, ſolange die 
Zwergkönigin noch vorhanden iſt, regelmäßig abgeſtochen. Auch ältere Vorſchwarm⸗ 
königinnen, welche bereits drei volle Sommer hindurch tätig waren, werden am 
beſten durch eine gute junge Mutter erſetzt. Man beugt dadurch der We ſſſelloſigkeit 
während des Winters oder im zeitigen Frühjahr ziemlich ſicher vor und verhüte 
auch den Ausbruch der infolge von Weiſelloſigkeit häufig eintretenden Ruhr. 

Neben der Weiſelnachſchau obliegt jetzt dem ſorgſamen Imker die Durchſicht des 
Wabenbaues, insbeſondere des Winterſitzes, ſowie die Verſorgung der Völker mit 
dem nötigen Winterfutter. Aus dem Brutneſt, ſoweit es als Winterſitz in Betracht 
kommt, werden die Waben mit Drohnenbau oder mit vorjährigem ſowie mit dies⸗ 
jährigem kandierten Honig durch Rückwärts⸗ oder Seitwärtshängen oder durch Ver⸗ 
bringen in den beſetzten Honigraum entfernt. An ihre Stelle kommen entweder 
Rähmchen mit ganzen Mittelwänden oder noch ganz helle ausgebaute Waben. 

Iſt keine Spättracht mehr zu erwarten und ſieht man non einer Herbſtwanderung 
ab, je iſt es empfehlenswert, durch Reizfütterung im Auguſt noch einen ſtarken Brut: 
einſchlag zu bewirken. Dieſe jungen Arbeitsbienen haben im Laufe des September 
und Oktober noch reichlich Gelegenheit zum Ausfliegen, aber ſie kommen mit unge⸗ 
ſchwächter Kraft in den Winter, weil ſie faſt nichts mehr zu arbeiten haben. Der 
kräftige Nachwuchs bildet daher den Grundſtock für die nächſtjährige Frühjahrs⸗ 
entwicklung und iſt ſogar noch imſtande, ſich an einer Frühtracht zu beteiligen. Die 
Reizfütterung im Spätſommer hat ſich daher als ſicherer und lohnender erwieſen 
wie die in ihrem Erfolg oft recht zweifelhafte Frühjahrsreizfütterung. Die Herbſt⸗ 
reizfütterung muß dann unbedingt angewendet werden, wenn die Völker während 
der Haupttracht ſtark eingeengt im Brutraum waren. Sie wird mit erwärmtem 
Futter in kleineren Gaben Kam Abend vorgenommen und iſt nicht zu verwechſeln 
mit der Auffütterung, d. h. mit der Darreichung der nötigen Winternahrung. Die 
letztere erfolgt in großen Mengen von mindeſtens einem Liter jeden Abend. damit 
die Zellen des Winterſitzes raſch gefüllt werden und die Königin nur wenig leere 
Zellen zum Bruteinſchlag behält. Wie der letzte Winter deutlich bewies. haben 
die zu ſpät erbrüteten jungen Bienen, welche infolge der früheingetretenen Kälte 
ſich nicht mehr von den Pollenrückſtänden des Brutfutters reinigen konnten. durch 
ihre Unruhe viel zur ſchlechten Ueberwinterung und 11 sum Aus bruch der 
Nuhr beigetragen. Durch Einengen des Winterſitzes auf ſechs bis acht Ganzwaben 
und durch raſches Auffüttern mit großen Mengen ſucht man gegen Ende des Auguſt 
oder anfangs September den nötigen Wintervorrat in die Stöcke zu bringen. Bei 
ſtarken Honigkränzen im Brutneſt und im Winterſitz hängt man eine oder zwei 
leere, helle Ganzwaben in die Mitte des letzteren und füttert als Vorbeugungs⸗ 
mittel gegen Durſtnot noch vier bis ſechs Liter Zuckerlöſung im Verhältnis 1:1, d. h. 
ein Kilogramm Zucker auf ein Liter heißes Waſſer. In Gegenden mit Spättracht 
von Weißklee, Bärenklau. Heide oder Buchweizen iſt eine Reizfütterung überflüſſig. 
weil die Natur durch ihre Gaben zum Bruteinſchlag ohnedies reizt. Weil jedoch die 
Spättrachtgebiete nur vereinzelt auftreten, war der Auguſt ſeit langer Zeit der 
Hauptwandermonat. Zum erfolgreichen Wandern gehört vor allem ein gutes. nicht 
mit Bienen überſetztes Trachtgebiet, auf welchem die Wandervölker wetter- und 
diebesſicher aufgeſtellt werden können. Die Wanderbeute muß gut gebaut ſein. 
eine ausgiebige Lüftung geſtatten und ſoll möglichſt wenig loſe Teile beſitzen. Kranke 
Völker müſſen unbedingt von einer Wanderung ausgeſchloſſen bleiben; ebenſo dürfen 
umweiſelnde Stöcke mit Weiſelzellen oder unbegatteten Königinnen, ferner die 
Schwarme mit zartem Neubau nicht an derſelben teilnehmen. 

Der Imker treffe jetzt ſchon, ſoweit es ihm möglich ilt, alle vorbereitenden 
Maßnahmen für die Einwinterung gemäß dem Sprichwort: „In Sommertagen 
rüſte den Schlitten und den Wagen in Winters Mitten.“ W. Thoma. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Juni. 


Der Haupttrachtmonat brachte bei den meiſten Beobachtungsſtellen gute Zunah⸗ 
men, beſonders im erſten Monatsdrittel. Zu Mitte und Ende ließ die Tracht infolge 
Trockenheit nach, dafür gab es reichlich Schwärme allerorten. 

Haupttrachtpflanzen: Wieſenblumen, Hederich, Waldbeeren, Weißklee, Kornblume, 
Akazie und Linde. 

Ludwigshafen: Linden haben nach Taunächten ſtark gehonigt. Wäſſern⸗ 
dorf: Honig wenig, ungewöhnlich viel Schwärme. Lahm: Viel Schwärme. Neu: 
ſt a dt: Schwarmjahr ohnegleichen. Nürnberg: Gute Mittelernte, zahlreiche Schwärme. 
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Hersbruck: Linde honigte gut, grünlich⸗gelbe Farbe. Vilsbiburg: Schwärme nur 
ſpärlich. Gnadenberg: Starke Völker ert om Monatsende. München: Schwärme 
am Monatsende. Reichenhall: Mittelernte, mäßiges Schwärmen. Weilheim: 
Viel Honig, wenig Schwärme. Mörgen: Völker haben ſich langſam erholt. Berchtes⸗ 
gaden: Am 28. von Linde 3600 g Zunahme, Schwärme ſehr wenig. Warmisried: 
Am Monatsende Schwärme. 

Zur Ehrenrettung der Linde, ſie hat gehonigt. 


Die Schminke. 
Von Aſſeſſor J. Pritzl, Helfkam / Deggendorf. 


Um den größmöglichſten Vorteil aus der Bienenzucht zu ziehen, haben die Men⸗ 
ſchen von altersher gewiſſe Plätze geſucht und Räume bereit gehalten, wohin ſie die Bie⸗ 
nen lockten. Nachdem nun die Menſchen lange Zeit hindurch nur die natürlichen 
Bienenneſter geplündert hatten, kamen erfinderiſche Köpfe auf den Gedanken, 
den Bienenſchwärmen künſtlich hergeſtellte Zufluchtsſtätten zu bieten, ganz jo ähn⸗ 
lich, wie wir neuerdings unſerem Vogelbeſtande mit künſtlichen Brutſtätten zu Hilfe 
kommen. Zu dieſem Zwecke höhlte man in den Waldungen lebende Baumſtämme, beſon⸗ 
ders Nadelholzſtämme ziemlich hoch über dem Boden aus. Einen ſolchen Baum, der bald 
bis an den Gipfel glatt hinan lief und nicht allzu harzig, noch inwendig faul war, 
nahm der Zeidler gerne zu ſeinem Zeidelbaume und ſchminkte ihn nach beſonderer 
Zurechtrichtung. Er wurde mit der Schminke verſehen. (Schminke — Duft, Wohl⸗ 
geruch, Riechſtoff, ſchminken — duftend, wohlriechend machen.) Der Zeidler ſuchte ſich 
meiſtenteils die Südoſtſeite des Baumes aus; oft nur die Oſtſeite, wenn die Morgenſonne 
wegen des Mangels anderer Bäume zeitig auf die Beute fallen konnte. Solche in Boum⸗ 
ſtämme angeſiedelte Bienenfamilien nannte man Beuten (von deo — „Biene“ angel⸗ 
ſächſiſch) und die betreffenden Bäume Beutebäume. Der Zeidler nahm eine lange 
Leiter mit in den Wald und legte ſie an den Baum an. Sodann nahm er das Maß 
von der Erde und maß 5, 6, auch 7 Ellen ab und zeichnete mit Rötel oder Kreide die 
Länge und äußere Breite des Beutenbrettes ab. Dann nahm er ſein Zeidelbeil und ſeinen 
Meißel zur Hand und meißelte ſo tief in den Baum hinein, als er mit dem Meißel 
reichen konnte. Wenn der Meißel nicht genügend zur Aushöhlung war, ſo nahm er 
noch die Dexrel, welche vorne, wo die Schärfe iſt, rund war, womit er den Baum auf 
das bequemſte aushöhlen konnte. War die Beute fertig, ſo wurde ein Brett „abgepaßt“, 
welches ſo lange war als die Beuteöffnung und nirgends eine Ritze noch eine Spalte 
zuließ. Das Flugloch wurde nicht in das Brett eingeſchnitten, ſondern an der Seite 
der Beute in den Baum ſelbſt. Zuweilen bohrte der Zeidler auch ein ganz beſonderes Loch 
an der Seite ein, deſſen Richtung gerade gegen Südoſten ging. Flugbretter hatte man 
nicht, wie man ſie an unſeren Hausbeuten und Strohkörben noch hat, ſondern der Baum 
ſelbſt diente den Bienen dazu. — Der Zeidler beſuchte ſodann ſeine hergerichteten Beuten 
erſt wieder im Mai, Juni und Juli. Während der Schwarmzeit mußte der Zeidler die 
Beute wohl vorbereiten. Dieſe Zubereitung beſtand darin, daß er 2 oder 4 Wochen 
vorher ſeine Beuten, die er aufgemacht und in die ihm die Schwärme ziehen ſollten, von 
allem Unrate, als Spinnengewebe, Gemülle uſw. reinigte und alsdann ſchminkte. 
Jeder Zeidler bewahrte ein Geheimnis in ſeiner Schminke und in ihrer Herſtellung. 
Nach des bekannten Bienenvaters Schirach Verſicherung beſtand die Zubereitung dieſer 
Bienenſalbe (von der Apotheke bezogen) aus folgendem: „Muskatnüſſe 2 Quent, 
Kampfer, Johannisbrot, weißer Ingwer, Fenchelſamen, Zuckerkraut, von jedem 1 Quent, 
Süßholz, Bibergeil, Bärwurzel von jedem ½ Quent, Muskatblumen 11 Gran. Dieſe 
Stoffe ließ man in der Apotheke fein untereinander ſchneiden und ſtoßen, goß 1 oder 
2 Kannen Brunnenwaſſer darüber, damit ſie erweichten und ließ ſie 24 Stunden ſtehen. 
Nachher goß man das Waſſer rein ab. Auf die erweichten Spezereien goß man nun 
ordinären blanken Wein, ein Paar Kannen, und ließ ſie an der Sonne deſtillieren, welche 
dann den angenehmſten Geruch auszog. In die abgegoſſene Flüſſigkeit miſchte man nach 
Beſchaffenheit eine halbe oder ganze Kanne fließenden Honig, welcher dann die Quantität 
der Schminke vergrößert. In die ganze Maſſe tröpfelt man noch einige Tropfen beſten 
peruaniſchen oder ſonſt eines anderen wohlriechenden, fließenden Balſams, damit er den 
Geruch vermehre. Hiermit ſchmierte man die Beuten mit einem wollenen Lappen hin 
und wieder ein und ſo hießen ſie geſchminkt.“ — Dieſe Schminke kannten wohl die 
meiſten Zeidler; aber manche Zeidler goſſen ſtatt Wein nur Branntwein, der Wohlfeil⸗ 


Wohlgemuth. 
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heit halber darauf und ſchmierten den ganzen inwendigen Stock damit, denkend: „Viel 
hilft viel“, und nahmen, um die Maſſe zu vermehren, allerhand grüne Kräuter, die zu 
der Zeit grünten und blühten. . ... Manche Bienen ſahen es auch gerne, wenn ihre 
neue Wohnung in einer Art von Verſteck war, daher umwandten die Zeidler manchmal 
ihre geſchminkten oder geſalbten Beuten mit jungen, friſchen Fichten⸗ oder Tannen⸗ 
zweigen, ſodaß nur das Flugloch zu ſehen war. Des Zeidlers Bemühungen ſollten auch 
belohnt werden. Er erwartete nunmehr von dem gütigen Einfluſſe des Himmels ſeine 
Schwärme. Dieſe Baumbeute und Methode war der Uebergang aus dem wilden Zus 
ſtand der Bienen in den zahmen. Dieſe Beutenimkerei war noch im 18. Jahrhundert, 
abgeſehen von Rußland, in voller Blüte. Als Preußen 1772 Weſtpreußen übernahm 
waren allein in den fürſtlichen Forſten 20 000 ſolch geſchminkte Beutebäume vor⸗ 
handen. Infolge einer anderen Wirtſchaftsordnung wurden hierauf die meiſten Bäume 
gefällt, ſodaß nach dreißig Jahren nur noch etwa dritthalbtauſend ſtanden. 

Als ſich dann im Laufe der Zeit die häusliche Bienenzucht einführte, traf man 
auch über die Schminke und deren Anwendung geſetzliche Beſtimmungen und gegen 
deren Mißbrauch entſprechende Strafmaßnahmen: So beſtimmte z. B. die berühmte und 
bekannte fränkiſche Bienenordnung vom Jahre 1770 in 8 13: „Es ſoll ſich auch kein 
Bienenwirt unterſtehen, ſeine Körbe mit der ſogenannten Bienenſchminke zu ſchmie⸗ 
ten, in der Abſicht, fremde Schwärme an ſich zu ziehen oder jo er dergleichen tun will, um 
die Schwärme eher in ſein Revier zum Anlegen zu reizen, ſo ſoll er es ſeinem Nachbarn 
anzeigen, daß er es ebenfalls in ſeinem Stande mit gleicher Schminke tue bei Straf ein 


Rthlr.“ 
Erfahrungsecke. 


Unter welchen Vorausſetzungen werden Königinnen mit Erfolg gezogen? 


Salt alle Lebenstätigkeiten der Bienen find durch die Inſtinkte, eine Art an⸗ 
geborener Erbweisheit und unbewußter Intelligenz geordnet. Wer deshalb das 
Inſt inktleben in die Bahnen menſchlicher Künſteleien zu zwingen ſucht, die der Natur 

Bienen widerſtreben, wird nur Mißerfolg ernten. Wer gegen die Natur arbeitet, 
gegen den arbeitet die Natur. Wir können uns bei unſeren züchteriſchen Maßnahmen 
nicht tief genug von der uralten Weisheit des bekannten Ciceroſpruches inſpirieren 
laſſen: Naturam si seguemur ducem, nunguam aberrabimus. (Wenn wir der Natur 
als Führerin folgen, werden wir niemals abirren.) Die bebe Zeit für erfolgreiche 
Königinnenzucht in der Natur It die Fortpflanzungszeit und die Gelegenheit der 
ſtillen Umweiſelung Denn da find die Völker in der natürlichen Verfaſſung aus 
freiem, luſtvollem Antriebe ſich der Pflege der Geſchlechtszellen hinzugeben. Da 
iſt das ganze Inſtinktleben der Jungbienen auf Erzeugung von Mutterbienen ge⸗ 
richtet. Die andere Arbeit, ſelbſt die Brutpflege, wird läſſig betrieben. Während 
der Schwarmvorbereitung werden oft unerſetzliche Stunden und Tage verfeſtet 
und verfeiert. Doch find Ausnahmen nicht felten. Bei manchen Völkern iſt trotz 
Schwarmzellen ein Nachlaſſen des Eifers kaum zu bemerken. In dieſem Punkte 
ſcheiden ſich beſonders ſcharf die Völker mit erblich beſonders ſtark ausgeprägten 
Brutpflege- und Fortpflanzungsinſtinkten von jenen. in denen zur Trachtzeit der 
Sammeltrieb vorherrſcht. Die einen pflegen eine ungewöhnlich hohe Zahl von Ge⸗ 
ſchlechtszellen, ſodaß ſchließlich um jede Schwarmzelle eine Gruppe ſchwarmluſtiger 
Bienen geſchart iſt, die andern ſetzen wenig Weiſelzellen an und entſenden einen, 
höckſtens zwei Nachſchwärme, ſodaß ein großer Teil von Bienen von der Fort⸗ 
pflanzungsſtimmung gar nicht berührt erſcheint. Das entſpricht auch jener anderen 
Tatſache. daß weiſelloſe Völker das Wabenwerk oft mit ſtaunenswerten Honig⸗ 
mengen vollſtauen. Sie ſtürmen auf die Tracht. obſchon zuhauſe keine „Brutpeitiche“ 
auf ſie wirkt und ſchleppen in förmlichem Arbeitsrauſch ihre ſchweren Laſten heim. 
Wer über keinen Wagſtock verfügt, der kann die Hochtrachtstage an den tanzenden 
Arbeitsbienen ermeſſen: denn der Werbetanz wird nur aufgeführt an Tagen mit 
ſehr reicher Tracht. Solche weiſelloſen Völker überragten bei uns ab und zu ſelbſt 
die beſten im Ertrag. An ſolchen Tatiachen, die man zugunſten bequemer Formeln 
und Lehrſätze nicht einfach verſchweigen darf. zerſchellt ſchließlich ſelbſt der ſo ver⸗ 
nünftige und einleuchtende Satz, daß die Brut die Peitſche ſei. welche die Bienen 
auf die Tracht treibe. Das iſt im allgemeinen ganz richtig. Der unnatürliche Zu⸗ 
ſtand der Brut⸗ oder Königinloſigkeit ſcheint bei den meiſten Völkern auch das Trieb⸗ 
leben der Sammlerinnen zu lähmen. Die Sammelinſtinkte, die ſonſt durch den 
Trachtreiz ausgelöſt werden, antworten nicht mehr. Im einzelnen aber ſieht man, 
daß es Zeiten und Völker gibt, in denen der Sammelinſtinkt mit elementarer Macht 
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den Trachtreizen E ungeachtet Selen. ob eine Brutveitſche dahinter ſteht 
oder nicht. Ich finde hiefür nur zwei Erklärungen: Entweder die Trachtreize find 
ſo ſtark, daß die Sammlerinnen aus dem Zufammenbruch ihres Trieblebens und 
ihrem gedrückten Hindämmern aufgerüttelt werden oder der Sammelinſtinkt At bei 
gewiſſen Völkern und Stämmen beſſer entwickelt und antwortet ſchon auf den gering⸗ 
ſten Trachtreis mit friſchem Inſtinkte. Darum glaube ich auch an einen wirklichen. 
vom Bruttrieb geſonderten, nach Volk oder Stamm ſtärker oder ſchwächer entwickelten 
Sammeltrieb, der ſeinen eigenen Geſetzen folgt und in geſonderten Bahnen kreiſt. 
Unter unſeren ungünſtigen Verhältniſſen halte ich obige Eigenſchaft ſogar für eine 
Raſſeeigentümlichkeit unſerer bodenſtändigen Biene. 

ch dieſer, vielleicht nicht ganz unzeitgemäßen Ausſchweifung will ich den 
Faden unſerer Träumerei wieder aufnehmen. Veranlaßt man die Bienen Königinnen 
zu erbrüten, ſo darf man ſie vor allem nicht in eine unnatürliche Zwangslage ver⸗ 
ſetzen. In der natürlichen Stimmung und Verfaſſung ſind die Bienen auch ruhiger. 
Es iſt erſtaunlich, welch leiſtungsfähige Königinnen aus ſtiller Umweiſelung im 
zeitigen Frühjahre oder Spätſommer hervorgehen. Das Triebleben iſt nicht geſtört, 
verwirrt und überreizt, nu voll Ruhe, Hingebung und geſammelter Kraft auf 
das große, Leben und Tod entſcheidende Ereignis des Volkes gerichtet. Selbſt die 
Trachtbienen ſtellen unter dem Banne der kommenden Dinge ihre Arbeit faſt gänzlich 
ein und bleiben während der ſchickſalsſchweren Tage harrend zuhauſe. Wenn im 
Frühjahre ein braves Volk plötzlich den Flug einſtellt, dann weiſelt es meiſt ſtill um. 
Es iſt ſchließlich kein großes Unglück, wenn die Trachtbienen zu ſolchen Zeiten ihre 
Ausflüge mäßigen. Denn nach meiner Erfahrung weiſelt der allergrößte Teil der 
Völker im zeitigen Frühjahr um, wenn die Königin dem ſtürmiſchen Vorwärtsdrän⸗ 
gen nicht mehr gewachſen ilt, oder im Spätſommet. wo die Triebe allmählich ver⸗ 
klingen und die Königin trotz äußerer Rüſtigkeit bald am Ende ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit angelangt iſt, ſomit außer der Schwarmzeit, wo nicht mehr die feuchte 
Schwüle aus den Wabengaſſen quillt. Oefter habe ich im Spätſommer gute Völker 
beobachtet, die noch reich an Drohnen waren und angeblaſene, zum Teil ſchon 
beſtiftete Weiſelzellen hatten, während die Königin noch ſcheinbar in Vollkraft 
ihre Aufgabe verſah. Etliche Male habe ich die beſtifteten Zellen herausgebrochen 
und ſchließlich wurde die Ummeilelung aufgegeben. Aber in jedem Falle iſt die 
Königin entweder noch im Laufe des Herbſtes eingegangen oder im nächſten 
Frühjahr. In einem Falle kam fie durch das Frühjahr, veriagte aber völlig und 
merkwürdigerweiſe hat das Volk auch keinerlei Anſtalten mehr zur Umweiſelung 
getroffen; darum ſoll man in dieſe zarten Vorgänge nicht mit plumper Hand ein⸗ 
greifen. So oft ich ein Volk auf ſtiller Umweiſelung überraſche. frage ich ſofort 
Gedächtnis und Aufzeichnungen nach ſeiner Geſchichte und faſt ausnahmslos er⸗ 
zählen ſie von guten bis hervorragenden Leiſtungen. Darum bin ich der feſten 
Anſicht. daß der Selbſterhaltungsinſtinkt der rechtzeitigen ſtillen Amweiſelung als 
eine äußerſt wertvolle Raſſeeigenſchaft zu werten ſei. Auf jedem größeren Stande 
erhalten und erneuern Dë beſtimmte Völker nur durch ſtille Ummeilelung, bis 
einmal eine junge Königin auf ihrer Hochzeitsfahrt verunglückt und die ehrwürdige 
Traditionskette abreißt. Es iſt E heftig umſtritten, ob der Inſtinkt zur Stillen 
Umweiſelung eine erbliche Eigenſchaft darſtellt oder nicht. Als Praktiker ſehe 
ich keine andere Löſung als mich entweder vor dem blinden Zufall oder vor feſt⸗ 
umriſſenen Vererbungsgeſetzen zu beugen. Wenn ich unſere alten Stammvölker Nr. 25, 
Nr. 39, Nr. 42, 44, 52, die ſeit mehr als zwei Jahrzehnten ſich faſt nur durch 
ſtille Umweiſelung auf geradezu einſamer Höhe erhalten haben, gegen andere Der: 
gleiche, die nicht ſo viel Selbſterhaltungsinſtinkt aufbringen können, zu einem höchſt 
notwendigen Königinnenwechſel zu fchreiten, trotzdem die Stockmutter verbraucht 
oder unfähig iſt, oder wie eine müde Greiſin von Zelle zu Zelle ſchleicht, bis eines 
Tages ihr mattes Lebenslichtlein verglommen ilt, jo kann ich mir ſolche Erſcheinungen 
nur durch Annahme erblicher Inſtinktveranlagung einigermaßen befriedigend deuten. 
Es gibt tatſächlich Völker, die inſtinktlos (willenlos kann man bei Bienen nicht 
ſagen) in den Zuſtand von Drohnenbrütigkeit und Volksſchwäche hinabgleiten. In 
ihrer eigenſinnig inſtinktloſen Verſeſſenheit auf ihre minderwertige Königin find fie 
auch nur ſehr ſchwer einer neuen zugänglich. Ich erinnere mich nicht, daß mir ie 
ſo viel Königinnen abgeſtochen worden wären als gerade von Völkern mit ſchlechten 
Königinnen, diei längſt hätten umweiſeln ſollen. Je tüchtiger ein Bienenſtamm deſto 
anſpruchsvoller iſt er in ſeinen Forderungen an die Leiſtungsfähigkeit ſeiner Königin. 
Unter dem gütigen freundlichen Himmel der Urheimat und unter den Reizen 
einer üppigen Vegetation, welche der Auszüchtung des Fortpflanzungstriebes be⸗ 
ſondere Anregung gegeben haben, brauchte der Selbſterhaltungsinſtinkt bezüglich 
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rechtzeitiger Erneuerung der Stockmutter nicht zu beſonderer Entfaltung kommen. 
Anter unſeren unwirtlichen Breiten aber, welche die natürliche Vermehrung und 
i der Art durch das Schwärmen nicht ſehr begünſtigen, war es eine Lebens⸗ 
notwendigkeit für die Völker, über einen ſehr wachen, um nicht zu ſagen hellſichtigen. 
Selbſterhaltungsinſtinkt zu verfügen. Während unter den Wonnen eines tropischen 
Klimas oder reichlich aufbrechender Nektarquellen der höchſt entwickelte Fortpflan⸗ 
zungstrieb Volk und Art vor dem Untergange ſchützt, hat der lange nördliche Winter 
und Der kärgliche Sommer Sammeltrieb wie Königinerneuerungsinſtinkt zu beſon⸗ 
derer Wachheit und Schärfe ausgebildet, um dieſe Vorgänge, die vom Hauche eines 
Schöpferkünſtlers erfüllt ſind, und die ſich unſer überlichteter Intellekt noch nicht deuten 
kann. in der geläufigen darwiniſtiſchen Formel zu beſchreiben. Was, die Wiſſenſchaft 
bis heute über die wirklichen inneren Gründe der „Entwicklung“ in blendenden 
Theorien vorträgt, iſt nur ein kinderfrohes Stammeln und Staunen um Geheimniſſe, 
an denen die Maßſtäbe unſeres heutigen Erkennens noch völlig zerbrechen. Und ſo 
lange unſer humaniſtiſch⸗demokratiſches Zeitalter die ſchaumgeborenen Hirnfieber⸗ 
träume von der Gleichheit aller Menſchen und Völker, alſo auch aller Bienenvölker. 
nicht überwunden bat, ſolange der ſpießige Materialismus und geiſtloſe Mechanismus 
alle Werte und Unterſchiede unter Menſchen un Völkern nur aus den verſchiedenen 
i ſich entwickeln läßt und dieſe die Siegel der Macht führen, ſolange 
wir, abſeits von Gott und Geiſt, dem geiſtloſen Glauben an die Materie verhaftet 
find, deſſen tiefites Erlebnis die Empörung gegen alles Ungleiche und Dellen ſtärkſte 
Triebkraft die vergiftete Liebe des Reſſentiments iſt und Iolange die Geſellſchaft 
weithin ſichtbar dieſes Sklavenmal im Antlitz und Herzen trägt, iſt eine fruchtbare 
Ausſprache über Werte und deren Vererbung von vornherein unmöglich. Erſt muß 
dem Zugeſtändnis die wahre Bereitſchaft erwachſen, daß Raſſen und Individuen in 
ihrer Erbmaſſe nicht gleichwertige Veranlagungen mit ſich führen und daß Io 
günſtige äußere Lebensverhältniſſe das Erbgut eines Volkes oder Individuums nicht 
bereichern oder veredeln können. Nur der innerlich Schwache, der vom tändelnden 
Wogengekräuſel eines kränklichen Humanismus berührt iſt, vergleicht ſich neidhaft mit 
anderen, weil er das göttliche Urbild des inneren Adels und Wertes verloren. Und 
nur dieſer behauptet die Gleichheit aller Menſchen und Raſſen, indem er das Hohe 
und Große auf die Stufe ſeiner eigenen Erbärmlichkeit herabdrückt und entwertet. 
Solange alſo durch die Adern der heutigen Geſellſchaft dieſer giftgetränkte Reſſen⸗ 
timentsſtrom kreiſt, iſt an einen Aufbau von wirklichen Werten nicht zu denken. 
Und es iſt zu betonen: Das Uebel wurzelt nicht in wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen, 
ſondern lediglich in einer falſchen Weltanſchauung, die ſeit dem 14. Jahrhundert 115 
ein Feuer in unſere Wiſſenſchaft. Politik und Wirtſchaft ſich eingefreſſen hat und 
uns heute die verpeſteten Zerfallsprodukte vor die Füße ſtreut. 

Als Zuchtvölker mer ſtill umweiſelnde ſchon wegen der meiſt ungünſtigen 
Jahresseit nicht in Frage, obſchon ſie jeeliih ganz auf unſere Wünſche geſtimmt 
wären. Dagegen laſſen ſich ab und zu ein paar dieſer wertvollen, äußerſt ſorgfältig 
gebauten und gepflegten Zellen gewinnen. So kommen zur Zucht nur Völker auf 
der Schwarmhöhe in Betracht. In ſolchen finden wir die ſeeliſche Bereitſchaft, 
die innere Ruhe und Gelaſſenheit, das Vermögen, die gewaltigen Mengen könig⸗ 
lichen Futterſaftes zu erzeugen, und das Lebenselement der Brut: gleichmäßige, 
feuchtſchwüle Stockwärme. Wenn man ein unreifes Volk, das für einen Königinnen⸗ 
wechſel nicht in richtiger Stimmung ift, zur Zudt verwendet, ſo ſtürzt man es in 
einen Zuſtand ungeheurer innerer Erregung. Wer bei ſeinen Zuchten lediglich den 
Regenerationstrieb als Vorſpann nimmt, wird immer entgleiſen. Dagegen leiſtet 
er in Gemeinſchaft mit dem Schwarmtriebe wertvolle Dienſte. Man muß alſo die 
Völker zuerſt durch Honigopfer. Neisfütterung und Wärme in Schwarmſtimmung 
hineintreiben. Aber das gelingt bei unſeren bodenſtändigen Völkern nur in den 
eigentlichen Schwarmmonaten. Nach Johanni, um einen grob ſchematiſchen Ein⸗ 
‚nit zu 1 geht es ſchon wieder bergab. Man kann zwar dem hinabrollenden 
Wagen in die Speichen fallen und feinen Lauf hemmen, man kann ihn aber nicht 
mehr in die entgegengeſetzte Richtung zwingen. Die Brutinſtinkte antworten in 
immer matteren Spiralen, bis ſie ſchließlich völlig verklingen. Anders verhalten 
ſich Brutvölker wie Krainer. Dieſe gehen viel bereitwilliger auf die Züchterwünſche 
des Imkers ein; ſenden fie doch, wenn fie gerade in der Umweiſelung begriffen ſind, 
noch bis Ende Juli e Schwärmchen aus. Nun möchte ich eine Beobachtung 
mitteilen, die einiges Licht auf die ſeeliſche Verfaſſung eines Volkes unmittelbar 
nach der gewaltſamen Entweiſelung wirft. Voriges Jahr wurde Mitte April einem 
mittelſtarken Volke die Königin genommen. Bei warmer Witterung war binnen 
einer Viertelſtunde die ganze Stirnwand mit Flecken überdeckt. Die Wochen vorher 
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ſtrahlte die Sonne in fait jommerhafter Wärme von der blauen Himmelskuppel. 
Wenn man den Fall unbefangen betrachtet, iſt er geeignet, einem die Tatſache 
unauslöſchlich ins Gedächtnis zu graben, daß im Frühjahr die Bienen durch einen 
ſolchen Gewaltakt zu tieſſt in ihrem Inſtinktleben erſchüttert und aus dem Gleich⸗ 
gewicht geworfen werden. An der Zahl und Stärke der Flecken konnte man das 
Maß der Erregung. der die Flugfront nervös abſuchenden Bienen ableſen. Eile iſt 
Angſt. Dieſes Drängen und Suchen und Schieben entſpringt dem Trieb nach Rettung 
vor dem Untergange, der oft einem Verzweiflungsakte gleich kommt. weil die Ammen 
in überſtürzter Haſt ſich zuerſt auf ältere Maden werfen und ſie mit königlichem 
Futterſaft nähren. Im Lichte dieſer Tatſachen erklärt ſich die Erfahrung, daß manch⸗ 
mal ſo frühreife winzige Königinnen den Nachſchaffungszellen entwachſen die dann 
das Volk hinhalten und ſein Schickſal beſiegeln. Es gehört ein geübtes Auge dazu, 
aus einem ſolchen weiſelkranken Volke die Königin auszufangen. Einmal konnte 
ich einen intereſſanten Einblick in die Art ihrer Entſtehung gewinnen. Einem Volke. 
das in den Anfängen der Drohnenbrütigkeit ſchwebte, gab ich Mitte Juli 1921 an 
einem Montag Nachmittag eine Brutwabe mit Eiern und Maden aller Alters⸗ 
ſtufen und allen daranhängenden Jungbienen. Am Mittwoch waren bereits vier ge⸗ 
deckelt. Dieſe Tatſache ſpricht überzeugend genug, überzeugender und eindringlicher 
als manche geiſtſprühende Theorie. Die Entwicklung von Arbeitsbienen zur Königin 
war alſo in zwei Tagen vollzogen. Daß ſich in zweitägigen Maden nicht mehr das 
Vollbild der Königinneneigenſchaften entfalten kann, nachdem die Maden vorher 
ſchon einen entſcheidenden Schritt zur Organiſation der Arbeitsbiene getan hatten, 
liegt auf der Hand. Auch die übergroße Zahl von Zellen, die in ſolchen entweiſelten 
Völkern außer der Schwarmzeit und der Hochtracht in Pflege genommen werden, 
tragen alle Anzeichen der überſtürzten Halt und Verzweiflung an ſich. Es iſt doch auf⸗ 
fallend, wie wenig Zellen bei ſtiller Umweiſelung errichtet und mit welcher Ruhe und 
Liebe ſie gepflegt werden. Durch ein unreifes entweiſeltes Volk aber flackert wie ein 
verheerendes Feuer die Haft und Verzweiflung. die ſchließlich in einer Menge von 
teilweiſe minderwertigen Zellen kraftlos verſprüht. Ich habe voriges Jahr aus einem 
ſtarken, gut veranlagten Honigvolke ſolche Weiſelzellen gewinnen wollen, aber von 
elf ſchlüpften zwei nicht. Drei Königinnen kamen nicht zur Begattung, eine blieb 
aus und von den übrigen fünf gingen zwei ſchon während des Winters ein, eine 
wurde im Avril drohnenbrütig, während die zur gleichen Zeit heranreifenden Köni⸗ 
ginnen aus der künſtlichen Zucht zu 93 Prozent begattet wurden. Das war alſo ein 
klägliches Ergebnis und ein vielleicht beſonders ungünſtiger Fall. Aber es würde ſich 
der Mühe lohnen eine ganze Serie Nachſchaffungsköniginnen, die nicht in Schwarm⸗ 
reife und richtiger Stimmung erbrütet wurden, auf ihre Leiſtungsfähigkeit su 
erproben. Iſt es doch in der Praxis kein ſeltener Fall. daß man ſchlechte Königinnen 
totdrückt und ganz friedlich auf den Selbſterhaltungsinſtinkt der Völker fündigt. Wir 
brauchen die Praxis nicht mehr eigens zu Rate ziehen, um zu wiſſen, in welchen 
Fällen dieſes Verfahren ſchon techniſch zum Mißerfolg verurteilt iſt. Darum ſoll 
man keinem Volke die Pflege von Königinnen aufbürden, das nicht in der natür⸗ 
lichen Verfaſſung iſt. Wo noch keine gedeckelte Drohnenbrut gehegt und betreut wird, 
wo ncch keine flüggen Drohnen ausgeſandt werden, wo noch keine Schwarmzellen 
angeblaſen ſind, wo noch ſehr viel offene Brut die ganze Ammenſchar bindet. wo die 
Brutkreiſe. nicht von kräftigen Honig⸗ und Pollengürteln überwölbt find, da fehlt jede 
Reife und Bereitſchaft. Und wo die Drohnen ſchon in die Ecken gedrängt und hin⸗ 
ausgeritten werden, da regiert für dieſes Jahr der Sammeltrieb und der Geiz des 
Alters. Völker, die in ihrem Wachstum noch gleichſam auf der Kindheitsſtufe ſtehen 
oder zum Greiſenalter erſtarrt ſind. find nicht fähig, wertvolle Königinnen zu ſchaffen. 
Wer mit ſolchen dennoch den großen Wurf wagt. der legt die ſchwerſte und verant⸗ 
wortungsvollſte Aufgabe des Jahres auf die Schultern unreifer Knaben und müder 
Greiſe. Das wirkliche Züchten bleibt ohnehin noch wie alles menſchliche Tun Stück⸗ 
werk genug. Selbſt auf den Erfolg im Anbrütekäſtchen bleibt die natürliche Ver⸗ 
faſſung des Volkes, dem die Pflegebienen entnommen wurden. nicht ohne Ein⸗ 
wirkung. Bei entweijelten, aber ſtarken Völker halte ich es unmaßgeblich für geraten, 
nach fünf Tagen die angeſetzten Weiſelzellen herauszubrechen und unter eintägigen 
Maden Wabenausſchnitte zu machen. oder weniſtens die ſchon gedeckelten Zellen zu 
entfernen, damit nur ſolche Königinnen zur Begattung kommen, deren Entwicklung 
vom erſten Madendaſein an die Richtung zur Königin genommen hat. Das Ei mit 
den zweierlei Veranlagungen iſt der gemeinſame Ausgangspunkt. Je früher und 
entſchiedener ſich die Entwicklungswege ſcheiden deſto ſchärfer prägen ſich die Eigen⸗ 
ſchaften heraus. Auf pollenreichere Larvennahrung antwortet die junge, dem Ei 
entwachſene Made mit Arbeiterinneneigenſchaften, auf eiweißreichere mit Königinnen⸗ 
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eigenſchaften. Durch den verſchiedenen Nahrungsreiz wird die Entwicklung der 
eigenartigen Organe angeregt. durch welche Königin und Arbeiterin ihrer völlig 
verſchiedenen Lebensaufgabe verhaftet find, die fie inſtinktmäßig erfüllen. Man 
darf auch einem ſchwarmreifen Zuchtvolke in einer Serie nicht zu viel Zellen 
zur Pflege übergeben. Sie mühen ſich ſchließlich noch ganz willig auch um 35 Zellen 
ab, wie ich es einmal ausprobiert habe, aber es entſchlüpfen ihnen im allgemeinen 
nur ſehr zierliche, ſchmächtige Weſen, die trotz hervorragender Veranlagung in ihrer 
Leiſtungsfähigkeit gehemmt bleiben. Die Aufzucht wertvoller Königinnen, in denen 
die Erbanlage in ihrer ganzen Fülle und Schärfe in die Erſcheinung treten ſoll, ſtellt 
an die Nährbienen offenbar ein Rieſenmaß von Leiſtung. Man braucht ja nur aus 
einem Krainervolke, das bedeutend mehr Zellen pflegt als unſere bodenſtändigen, 
ſämtliche Schwarmzellen verſchulen. Wer es getan hat. weiß. daß eine größere Zahl 
der zur Begattung kommenden Königinnen nicht einmal den Anforderungen elemen⸗ 
tarer Fruchtbarkeit entſpricht. Auch die Schwarmzellen find nicht alle vollwertig. weil 
nicht allen das reiche Maß königlicher Nahrung. Pflege und Wärme zuteil wurde. 
Der Wert ſinkt umſo tiefer unter den Durchſchnitt je höher die Zahl der zu pflegenden 
Zellen war und je ungünſtiger die Verhältniſſe waren. unter denen fie litten. 
Darum darf ein Zuchtvolk nicht überlaſtet werden. Achtzehn Zellen in einer Serie 
beansprucht die Vollkraft des reifſten Volkes. 

„Jedes Lebeweien, das während ſeiner Entwicklungszeit ungünſtigen Lebens⸗ 
bedingungen unterworfen war, wird nie den vollen Erbſchatz feiner Anlagen aus⸗ 
wirken können. Königinnenmaden. die nicht üppig, ja verſchwenderiſch mit Brut⸗ 
milch verſorgt werden — und eine Made frißt unaufhörlich — Maden, deren (Er: 
nährung durch tiefer gehende und längere Störungen unterbrochen wurde, werden 
niemals kräftige Königinnen, auch wenn ſie nach ihrer Entwicklungszeit in einem 
Strome kräftigſter Nährſtoffe ſchwimmen. Maden, die nicht von der gleichmäßigen 
Brutwärme eines kraftſtrotzenden Volkes umhegt find, verkümmern leicht an irgend 
einem Organ. Wenn Zellen während des Verſchulens einige Zeit kühler Temperatur 
ausgeſetzt ſind oder fallen gelaſſen werden, ſo ſterben die noch zarten Weſen entweder 
ab oder tragen irgend eine Verkümmerung davon. 

Hunger und Entbehrung entwerten eine noch unbegattete Königin völlig. Mit 
dieſer Erfahrung ſtehe ich nicht allein, wenn ich mich auch zu den Ergebniſſen der 
Züchterkonferenz 1921 in einen gewiſſen Gegenſatz ſtellen muß. Darum kann ich auch 
kein Vertrauen zu den kleinen amerikaniſchen Schlüpfkäfigen faſſen, wo die Königin 
oft inmitten einer feindſeligen Bienenſchar auf ſich angewieſen iſt. Der Honig, der 
ihr in dieſer Zellenhaft zur Verfügung ſteht, trägt wenig zur Entwicklung des Eier⸗ 
ſtockes und zur Begattungsfähigkeit bei. Werden der Königin in dieſer entſcheidenden 
Periode ihres Lebens, wo ſie in wenigen Tagen zur Mutterbiene herangereift ſein 
ſoll, wenn auch nur für kürzere Zeit, notwendige Nährſtoffe entzogen, ſo läßt ſich 
dieſes Verſäumnis nie mehr gutmachen. Dieſer Erfahrung ſucht jeder Landwirt bei 
der Kälberaufzucht gerecht zu werden. Selbſt dann kann eine Königin noch leicht 
Schaden nehmen, wenn fie kurz nach der Begattung aus den erſten Wonnen 
ihrer Legetätigkeit herausgeriſſen und unter ungünſtige Lebensverhältniſſe geſtellt 
wird, z. B. längere Reiſe im Verſandkäfig. Jedes werdende Lebeweſen entfaltet 
dann den Reichtum ſeiner Anlagen am glänzendſten, wenn es unter den ihm natür⸗ 
lichen Bedingungen aufwächſt. Nur wo der Menſch mit ſeiner Kunſt oder vielmehr 
Künſtelei der Natur entgegenarbeitet, find die Lebeweſen gezeichnet mit dem Zeichen 
der Schwäche und Entartung. Königinnen, die beim Zuſetzen längere Zeit einge⸗ 
knäuelt werden, haben nur mehr eine kurze Lebensdauer, verlieren unter den 
Martern ihre Fruchtbarkeit und legen meiſt nur mehr Drohneneier. Wieviele Köni⸗ 
ginnen leiden beim Zuſetzen ohne daß der Züchter es ahnt, wieviele tragen die 
Spuren überſtandener Einknäuelung an ſich. Die Bienen verfahren oft auch merk⸗ 
würdig launiſch und grob mit ihrer Königin. Habe dieſes Jahr in zwei Fällen wert⸗ 
volle Königinnen verloren. weil ſie im Laufe des Frühjahrs eingeknäuelt wurden, 
ohne daß eine Veranlaſſung ermittelt werden konnte. Nur der abgebrühte Panzer 
und einzelne Lähmungen erzählten von der launenhaften Revolution. 

Neueſtens wird das Umlarven jo eindringlich empfohlen. Manche knüpfen daran 
Hoffnungen, wie ſie ſich nie erfüllen werden. Ich bin nur Praktiker und als Züchter 
ewig Lehrling. Aber man bekommt doch ſo manches zu Geſicht und grübelt über 
dies und jenes nach. In den letzten Jahren kamen manche zu mir mit der Klage, 
ſie hätten mit dem Umlarven heharrlich Mißerfolg. Da ich eine weit größere Ehr⸗ 
furcht vor dem Lebendigen, Gewachſenen und Organiſchen habe als 
dor dem fabrik⸗ und laboratoriumsmäßig Gemachten, jo erklärte ich neben dem Ge⸗ 
brauch des Anbrütekäſtchens das Gewinnen, Zerlegen und Ankleben der Zellſtreifen. 
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ie ich den Nachſchwärmen nur Naturbau aufführen laſſe. gegen deſſen wunderbare 
einheit eine künſtliche Mittelwand Pfuſchwerk iſt, umſo mehr laſſe ich die Köni⸗ 
ginnen in natürlichen, nicht künſtlichen Wiegen heranreifen. Nach einiger Zeit 
tauchten wieder manche Frageſteller freudeſtrahlenden Antlitzes auf, Sie hätten nun 
o viele Königinnen, daß fie nicht wüßten wohin. Freilich auch mit Zellſtreifen und 


habe, wird 
dieſe Methode im Volke nie Wurzel ſchlagen, im beſonderen wird ſie nie in die 
Praxis des einfachen Mannes mit den arbeitsſchwieligen Händen übergeben. Und erſt 
dann, wenn das Augenlicht ſchwächer und die Hand zitterig und unſicher wird! 
Mancher hat mir ſchon geitanden, daß dieſe Gründe ihn zur Aufgabe der Methode 
veranlaßt haben. Im übrigen aber ſteht Gefühl gegen Gefühl und jeder läßt ſich 
eben am meiſten von dem leiten, was er ſein Gefühl nennt. Wer aber nicht über ein 
ſcharfes Auge und eine ruhige Hand verfügt, der möge den ſchlichteren und einfacheren 
Weg gehen und er wird Meiſtererfolge erzielen. Weg mit allem Induſtrialismus! 
Dann wird es wieder ſchöner bei uns und die verpeſtete Luft wieder reiner! Daß die 
Wanklerſche Erfindung gerade mit Amerika und feine hohen techniſchen Ziviliſation 


wurde im Zauberlichte amerikaniſcher Anpreiſung, iſt wiederum bezeichnend. Doch iſt 
es bei uns deutſchen Imkern nahezu unmöglich, einen fachlichen Kampf aussufechten, 
ohne zu verletzen; wo man die Sache im Auge hatte, fühlt ſich jeder perſönlich 


den Wert einer berechtigten Eigenart im Denken und in der Betriebsweise des 
andern Imkers freudig zu bejahen. It das Zeichen eines innerlich adeligen Typus. 
Die neidhaft vergleichende Einſtellung. die mit Sprungbereitſchaft immer auf der 
Grenze lauert, wo fie Wert und Eigenart ſchwärsen oder vernichten kann, kenn⸗ 
zeichnet den minderwertigen Reſſentimentmenſchen. Darum ſeien wir Deutſche froh, 
daß wir unter einander etwas ſehen und lernen können. Der Deutſche braucht 
Anregung. Empfangend zu ſchaffen iſt deutſch: empfangend wird der deutſche 
Geiſt erſt ſchaffend (Bahr). We 

Will man mit reifen Zellen ſeine Völker veredeln, jo muß man einige Vorſicht 
walten laſſen. Und dieſe Vorſicht beſteht darin, daß man erſt dann eine Edelzelle 
in ein 1 Volk verihult, wenn es bereits eigene gedeckelte Weiſelzellen hat. 
Eben entweiſelte Völker verſchmähen aufgedrängte Weiſelzellen, ſolange ihnen 
eigener Zuchtſtoff zur Verfügung Debt, Nach Heraus brechung der „wilden“ Zellen 
nimmt ein Volk die Edelzellen. ja ſelbſt eine unbefruchtete Königin der gleichen 
Raſſe willig an; denn die ganze ſeeliſche Haltung iſt auf junge, ausſchlüpfende 
Königinnen eingeſtellt. Sie werden vom Volke mit Sehnſucht erwartet. Alſo auch 
die Stimmung muß man wachſen und reifen laſſen, ehe man ſie ſeinen Wünſchen vor⸗ 
ſpannen kann. : 

Daß die Schwarmzellen bewährter Honigvölker nicht ausgenützt werden, iſt eine 
der verbreiteſten Anterlaſſungsſünden auf dem Lande. So weit iſt es gekommen. daß 
man in einer Zeit. wo man das Gemachte und Erkünſtelte anbetet und für das Ge⸗ 
wachſene und Bodenſtändige nur einen Spottmantel hat, weil eine wurzelloſe und 
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entwurzelte Schicht unſere Zeitungen, unſere Literatur und unſer öffentliches Denken 
und Leben fo lange monopolifiert hat, den Naturtrieb des Schwärmens verteidigen 
muß. Der Fortpflanzungstrieb iſt bei unſerer bodenſtändigen Biene ohnehin nicht 
ſehr ſtark entwickelt und es wäre Entartung, den Arterhaltungsinſtinkt ſchlecht machen 
und wegzüchten zu wollen. 

Ein weiterer billiger Fundort für Edelzellen iſt für manche Betriebsweiſen der 
abgeſperrte Honigraum. S . 

Da nur ſehr ſtarke und reife Völker abgeſperrt werden und nur dieſe beim Um⸗ 
hängen im Honigraum Weiſelsellen pflegen, iſt eine Nachprüfung nach sehn Tagen 
dringend geboten, damit nicht ſchließlich ein Schwarm losbricht, oder, was meiſt der 
Fall ift, wertvolle Zellen bei einfallender Tracht aufgebiſſen und abgetragen werden. 
Solche Völker find reich, ruhig und reif. Es ergießt ſich ein kräftiger Futterſaftſtrom 
in die wachſenden Königinnen⸗Zellen. Doch muß man ſchnell zugreifen, um dieſe 
prachtvoll geformten Weiſelzellen zu retten. Die Königin fliegt im allgemeinen nicht 
eher zur Begattung aus, als bis ſämtliche Brut ausgelaufen iſt. Dieſe Regel iſt 
nicht ohne Ausnahme, z. B. bei ſtiller Umweiſelung, aber im allgemeinen trifft ſie du. 
Darum verzögert ſich der Hochzeitsflug der Königin bei Standvölkern oft um ein 
Erhebliches gegenüber den Königinnen in den Begattungskäſtchen. Manchmal zögern 
in großen Standpölkern die Königinnen noch vierzehn Tage und länger. mit der 
Eiablage, ohne daß irgend ein körperlicher Fehler vorzuliegen ſcheint. In ſolchen 
Fällen habe ich gefunden, daß die Beigabe von offener Brut nebft Reisfütterung die 
ſtockenden Kräfte ſchnell zum Kreiſen bringt. In wenigen Tagen läßt ſich der Er⸗ 
folg feſtſtellen. 

Unter welchen Vorausſetzungen werden alſo erfolgreich 8 1 
Wenn der Fortpflanzungstrieb, der an eine beſtimmte Periode gebunden iſt. ſich 
Bahn bricht. Welche Anzeichen deuten auf ein Erwachen der Fortpflanzungs⸗ 
ſtimmung? Wenn ein Volk mit Liebe Drohnen pflegt und wenn an warmen ſonnigen 
Nachmittagen eine Biene um die andere volternd auf das Fluabrett einfällt oder 
losſchwirrt. Die Anweſenheit von Königinnenzellen ſowohl wie auch einer Menge 
reifer Drohnen und 1 kann ſelbſt in einem ſchwächeten Volke den Trieb 
sur Koloniebildung entfachen. Nur ein Beiſpiel aus den letzten Wochen: Ich wurde 
kürzlich zu einem tüchtigen, ſtrebſamen er gerufen: bei einem Volke ſtimme es 
nicht. Am ſechſten Mai hätte das Volk das alte Mütterchen zu Grabe getragen. 

öffne und ſehe ſchon auf der zweiten Wabe eben verlaſſene Weiſelzellen von herz⸗ 
erquickender Pracht. Da tüh, tüh! Meine Augen, die eine ziemliche Fertigkeit im 
Königinfinden 1 taſten fuchend nach der Richtung, woher die Rufe dringen. 
Richtig, da flüchtet das nervöſe Geſchöpf über die Wabe weg. Nun laſſe ich fie nicht 
mehr aus den Augen, jo raſch fie auch um die Ecken turnt. Aber den Gefallen, 
mir nochmals eine Vorſtellung zu geben, tut ſie mir nicht mehr. Nicht lange. und ich 
kann auch eine zweite Königin fallen, die mir über den Aermel huſcht; eine dritte 
flitzte eben an der Wabenkante wie ein Blitz dem Flugloch zu. Das Volk beſetzte 
vielleicht noch gut fünf Wabengaſſen, hatte aber neben guten Vorräten eine Un⸗ 
maſſe von Drohnen. Kurz vor unſerer Unterſuchung fuhr ein Singerſchwärmchen 
mit der vermißten vierten Königin hinaus. Der Vorgang war alſo kurz folgender: 
Die alte Königin hatte ſaſt nur mehr Drohnenzellen beſtiftet. Das Volk „dachte“ 
deshalb an ſtille Amweiſelung. Aber die Maienzeit mit ihren ſinnerregenden 
Wonnen, die fünf Königinnenzellen und die mächtige Drohnenſchar reizten einen 
kleinen Teil des Volkes zum Schwärmen. Daß es urſprünglich nur ſrille Umweiſelung 
beabſichtigte, beweiſen die faſt gleichalterigen Weiſelzellen, die nach der Mitte zu 
errichtet waren. So kann aus dem Feierabend einer ſtillen Umweiſelung ein tolles 

rmfeſt werden. Wenn alſo ein Volk. das mittelſtark fein kann, reich an 
Drohnen und Vorräten üt, dann iſt die Zeit des Züchtens nahe. Völker mit jungen 
Königinnen pflegen nicht gerne Drohnen, außer den ſchwarmluſtigen. 6. B. den 
Krainern, deren Königinnen bereits im zweiten Sommer das Höchſtmaß ihrer 
Fruchtbarkeit erreicht haben und darum auch ſchon einjährig ſchwärmen. Anſere 
bodenſtändigen Königinnen entwickeln ſich in der Regel erſt im dritten Sommer zur 
Höchſtleiſtung, und da ſchwärmen fie dann auch unter günſtigen Bedingung en 
und ihren Trieben überlaſſen. 

Dagegen iſt es ſehr ſchwer, einjährige und dreijährige zum Schwärmen zu 
bringen. Intereſſant iſt auch die Beobachtung, daß bei uns dreijährige bodenſtändige 
Königinnen bei ſtärkſtem Volk und Vorräten und einer 1 Drohnenſchar 
nicht geſchwärmt, ſondern ſtill umgeweiſelt haben. Solche Beobachtungen führen 
zwangsläufig auch zur Frage, die heute einem jeden Imker förmlich entgegenwächſt, 

nach dem Weſen des Schwärmens. Mit dieſem Material allein ſchon ließe ſich der 
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Nachweis führen, daß das Weſen des Schwärmens doch nicht in der Erneuerung 
der verbrauchten Königin beruht, ſo beſtechend dieſe Anſicht auch ſein mag. ſondern 
in der Fortpflanzung der Art. Krainervölker ſchwärmen mit einjährigen Königinnen 
— zweijährige taugen meiſt nicht mehr viel und ſchwärmen auch nicht — unſere 
langlebigere, bodenſtändige Königin beginnt erſt im zweiten Jahre den Gipfel ihrer 
Fähigkeiten zu erklimmen und auf Deler Entwicklungshöhe ſchwärmen die Völker. 
Wenn dagegen die Königinnen nach einer dreijährigen Leiſtung ſchon älter und 
matter werden, ſo ſchwärmt das Volk nicht trotz Stärke und günſtiger Vorbe⸗ 
dingungen, ſondern es rüftet zur ſtillen Umweiſelung. Völker mit dreijährigen 
Königinnen ſchwärmen nicht mehr. Natürlich ſchwärmen auch ſehr viele zwei⸗ 
jährige nicht. Hier offenbart ſich wiederum die angeborene und unbewußte Intel⸗ 
ligenz des Fortpflanzungsinſtinktes in glänzendſtem Lichte. Denn würden nur die 
verbrauchten Königinnen ſchwärmen und nicht diejenigen. die im Zenith ihrer 
Kraft ſtehen. wo fie das ſtärkſte Volk erzeugen, jo würde die Erhaltung der Art 
nicht ſo ſicher gewährleiſtet, weil verbrauchte Königinnen eines Schwarmes für den 
Fortbeſtand des Volkes nichts mehr leiſten könnten. Endlich ſind Königinnen, die 
mit Singerſchwärmen ausziehen, wie in unjerem obigen Falle, in keiner Weiſe oer: 
braucht. Leiſtungsfähige vier- und fünfjährige Königinnen kenne ich für unſere 
Gegend nur auf dem Pavpier, in der Praxis habe ich noch keine zu Geſicht bekommen. 

Wenn ſich dann das Volk in ſeinem Wachstum fertig fühlt und an keinen neuen 
Bienenwiegen mehr gebaut wird. wenn ſich endlich an den Wabenkanten Königinnen⸗ 
zellen langſam emporſchieben, wie Pilze nach einem warmen Regen, dann At das 
Volk in der natürlichen Stimmung, Königinnen zu pflegen und die Stunde des Züch⸗ 
ters gekommen. Dann laſſe man ſich aber durch keinerlei Redensarten mehr ein⸗ 
ſchüchtern wie: die Nachſchaffungskönigin iſt und bleibt ein Notſtandsprodukt. Soweit 
der Satz eine naturgemäße „künſtliche“ Königinnenzucht treffen will, iſt er ſicher falſch. 
Denn, die unter natürlichen Vorausſetzungen erbrüteten Königinnen ſind in der 
Reife und Vollkraft des Volkes herangewachſen und darum ebenſo echte Naturkinder 
wie die Schwarmköniginnen. In einem aber ſind ſie ihnen weit überlegen und das 
iſt der meiſt koſtbare Erbſchatz von Anlagen. den ſie mit ſich führen. Die wertvollen 
Erbanlagen auf Koſten der Minderwertigen vermehren, das iſt Züchteraufgabe, 
die mit Schwarmzellen und einjährigen Königinnen, wenigſtens in meiner Tracht: 
gegend, nicht zu löſen iſt. Aber Schwarmköniginnen ſollen langlebiger und leiſtungs⸗ 
fähiger ſein. Hier ſind wieder Wahrheit und Irrtum durcheinander gemengt. 
Schwarmzellen aus erſtklaſſigen Völkern ſind auch mir äußerſt wertvoll, aber wer 
beide nebeneinander in ihren Leiſtungen beobachten kann, wird in ſeinem Urteil 
etwas kühler. Man leſe nur obige Ausführungen noch einmal nach. 


Vor einem Jahre noch hätte ich mich geſchämt. über ſolch elementare Dinge. 
wie ſie hier vorgetragen wurden, ein Wort zu verlieren. Aber ſeitdem ich in einigen 
Verſammlungen Feſtredner Ratſchläge erteilen hörte, die wenig mit den Gewichts⸗ 
ſteinen der Erfahrung beſchwert waren, habe ich meine Scheu abgelegt. Weiterhin 
hat ſich mir in dieſen Verſammlungen die Erkenntnis erſchloſſen. daß die Durch⸗ 
ſchnittsimker erſt richtig mit dem Bienenleben vertraut werden. wenn ſie anfangen, 
in beſcheidenem Stile Züchter zu werden. Wem unter den Durchſchnittsimkern die 
köſtlichen Anregungen eines Königinnenzüchters fehlen, dem bleiben, wenn er nicht 
Forſcher iſt oder mit dem genialen Kopfe eines Berlepſch denken kann, die koſtbarſten 
Anregungen für immer verſchloſſen. In den ereignisreichen Sommermonaten ſoll 
man es auch vermeiden, die papierene Bienenzucht des Winters fortzuſetzen, dagegen mehr 
aus dem lebendigen Buch eines Bienenvolkes. aus dem einem nicht veralternde, 
kümmerlich zuſammengeſtückte Buchweisheit entgegenwirbelt, ſondern der immer: 
friſche Odem des Lebens quillt, herausleſen, ſtatt papierene Weisheit 
hin eintragen! Wir dürfen nicht bloß leſen und in unſerem Vielleſen uns 
geſcheit dünken, wir müſſen auch denken. Was ſagt doch Wilde in ſeinem 
„de profundis“? „Die meiſten Menſchen ſind andere Menſchen. Ihre Gedanken ſind 
die Meinungen „anderer. ihr Leben Mimikry, ihre Leidenſchaften ein Zitat.“ Iſt es 
zu verwundern? Zeitungen und Bücher denken heute für den Kopf, urteilen für 
den Kopf. Darum ſo viel flaches und halbes Denken. Es wäre an der Zeit, daß einer 
mit feuergetränkter Rieſenfeder ans Firmament des Himmels ſchriebe: 


„Das halbe Denken führt zum Teufel. 
das ganze Denken führt zu Gott.“ (Weber.) 


50 träumte ich in meinem Züchterwinkel. d 
| P. Aloys Seibert,. O. S. B. 
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Dlauderſtübchen. 


Blühenden Hubamflee gibt es in Stuttgart ſeit 25. Juni und zwar außer einer 
Saat in einen Blumentopf von Ende Februar. Durch die Aufmerkſamkeit eines deut⸗ 
ſchen Imkers in Amerika kam der erſte nach Deutſchland geſandte Samen in meine 
Hände und ich machte ſofort Anbauverſuche. Aus eigener Erfahrung konnte ich bisher 
nichts berichten, da mein 1921 geſäter Samen wegen der großen Dürre nicht aufging. 

f Den letzten Winter über machte ich Anbauverſuche im warmen Zimmer, um die 
Keimkraft des Samens und das Verhalten der jungen Pflanzen kennen zu lernen. Jedes 
Körnchen Same ging auf, aber die Saat kam nicht davon. Erſt als ich ſie ins Freie 
brachte, dem Schnee und Froſt ausſetzte, wurde ſie lebensfähig. Am 9. Juni waren die 
Stauden 40 cm hoch und ſchon zeigten ſich die erſten Blütenköpfe. Von da ab ſtreckten ke 
die Stauden täglich um 2 cm und find ſeit Anfang Juli voller Blüten, in denen ſich die 
Bienen tummeln. 

Ende April ſäte ich ins freie Gartenland. Lange war wegen des kalten Frühjahrs 
nichts zu ſehen und weil ich den Samen etwas zu tief mit Erde zugedeckt hatte. Feſttreten 
oder Einwalzen iſt beſſer. Maſſenhaft ging Unkraut auf, das ich ſtehen laſſen mußte, 
um die Kleeſaat nicht zu verderben. Heute, am 8. Juli, ſind ſaftige, durchaus keine Nei⸗ 
gung zur Verholzung zeigende Stauden bereits hoch über das Unkraut hinausgewachſen 
und der mittlere Stengel läßt ſchon Blütenköpfe erkennen, die bis Ende Juli ſich öffnen 
werden. Das Unkraut ſcheint dem Klee ſehr dienlich geweſen zu ſein, es ſchützte ihn vor 
Austrocknung und vor Ungeziefer. Dies läßt uns erkennen, daß das Säen mit einer 
Deckfrucht, die hernach abgemäht wird, ſeine Vorzüge hat. 

Auf einem großen, trockenen, von Unkraut freiem Abraumfeld eines Steinbruches, 
wo ich mehrmals pfundweiſe Hubamkleeſamen ausſäte, weil zweijähriger Gelbklee dort 
wild wächſt und auf dem hitzigen und kalkreichen Boden ſehr gut honigt, hatte ich keinerlei 
Erfolg. Erſt ging der Same nicht auf, weil das Wetter lange kalt blieb. Hernach ſäte ich 
bei günſtigem Wetter den Samen mit pulveriger Erde vermiſcht und gleichmäßig verteilt 
in niedere Löcher und deckte gar nicht zu. Nun ging jedes Körnchen auf und es war eine 
Freude, zu ſehen, wie ſchön die jungen Pflanzen daſtanden. Nach drei Wochen großer 
Hitze und Trockenheit war nichts mehr da; was die Sonne nicht verbrannt hatte, war 
von den Schnecken ſchon gefreſſen worden. Auf einem richtigen Ackerboden mit feuchtem 
Untergrunde kommt man raſcher und ſicherer zu einem Erfolg. Vielleicht iſt für harte, 
ſteinige Böden, Böſchungen, Eiſenbahndämme uſw. der weniger heiße und mehr feuchte 
Herbſt eine günſtigere Saatzeit. In dieſem Falle würde der Klee vor Eintritt des Win⸗ 
ters noch tiefe Wurzeln ſchlagen können, überwintern und im nächſten Frühjahre auch 
bei längerer Trockenheit doch fortwachſen können, früh blühen und auch den Samen der 
letzten Blütenrifpe vollkommen zur Ausreifung bringen. Aus dem einjährigen Klee 
würde dan freilich ein jähriger, aber der Erfolg wäre ſicherer und auf guten Acker⸗ 
böden würde ſolch ein im Herbſte geſäter Klee im andern Sommer einige Schnitte Futter 
mehr geben. 

Um eine richtige Kulturanweiſung geben zu können, müſſen noch weitere Erfah⸗ 
rungen, beſonders von Landwirten, geſammelt werden. Aber ſoviel ſteht feſt, daß der 
Hubamklee Lach bei uns in Deutſchland das von den Amerikanern ihm nachgerühmte 
fabelhafte Wachstum zeigt, und ſchon nach drei Monaten blüht, wenn er auf einem 
guten, nährſtoff⸗ und humusreichen Boden ſteht und das Wetter günſtig iſt. Auf ſchlechten 
Böden wächſt er langſam und kümmerlich und kommt verſpätet zur Blüte. Amerikani⸗ 
ſcher Samen kommt heute bei einem Dollarpreis von Mk. 500 und darüber auf Mk. 3000 
das Kilo zu ſtehen, das ſind Mk. 30 für 10 Gramm ohne Porto, Packung, Umſatzſteuer, 
Druckſachen, Arbeitslohn und Reklame. Soll die Sache etwas werden, müſſen wir Imker 
zunächſt den Hubam in unſern Bienengärten reichlich anbauen, den Samen gewinnen 
und zu billigem Preiſe an die Landwirte abgeben. Wer im Auguſt oder September ſäen 
will, dem will ich von meinem Samenvorrate 10 Gramm für Mk. 30 portofrei mit 
Packung abtreten. Beſtellung nur auf Zahlkarte ans Poſtſcheckamt Stuttgart, Konto 
12 453. G. Junginger, Rotebühlſtraße 156, Stuttgart. 

Honigpreis. Ich leſe ſoeben den Honigpreis, welcher feſtgelegt worden iſt. Ich 
kann nicht verſtehen, wie ein derartiger Preis berechnet werden kann. Ein Preis von 
120 Mark wäre entſchieden nicht zu hoch, ſondern viel zu billig. Ich nehme an, ein 
Großhändler bezieht den Honig zum Preiſe von 80 Mk., abzüglich 2911, Prozent, bleibt 
Mk. 52.30. — 1 kg Zucker koſtet 46 Mk., wo bleibt da meine Berechnung, der reinſte 
Hohn. Imker, mache ſo fort und ſei krank für die Kriegsgewinnler und Schieber, denn 
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dieje find doch die meiſten Käufer. Ein Kaſten koſtet heute 1000 Mk., 1 kg Mittel⸗ 

wände 185 Mk., 1 Schwarm 300 bis 500 Mk. und der Honig ſoll 80 Mt. das kg koſten, 

CN für 1 Pfund? Unſere Landimker ſind klüger, die verlangen heute * ruhig 120 
und erhalten den Preis auch glatt bewilligt. 


Etwas über den Bautrieb. Durch den Bautrieb werden auch Brut und Sam⸗ 
meltrieb mächtig gefördert. Verjüngung des Wabenbaues und Verjüngung und 
Verbeſſerung der Königinnen find die beiden Grundpfeiler, auf denen der Er⸗ 
folg unſerer Bienenzucht ruht. Iſt der eine morſch. bricht der Bau nach der einen 
Seite hin in ſich zuſammen. Leider helfen Geiz und Unverſtand zuſammen die 
Morſchheit weiter zu pflegen. Wachs verkommt, Wabenwerk verkommt. Bienen 
verkommen. Und wenn heute über unſere Gegend eine Woge des Jammers hin⸗ 
rollt, daß die Völker nicht mehr ſchwärmen, ſie würde bald verebben, wenn der 
Wabenbau wieder erneuert und ein Tröpfchen Jüchterblut in die bleich gefrorenen 
Vereine geträufelt werden könnte. Anſere Altvordern haben nach ihrer Art für 
regelmäßige Bauerneuerung und Königinverjüngung geſorgt und wir müſſen im 
Rahmen unſerer neuzeitlichen Verhältniſſe und Mittel dafür ſorgen. ſonſt geht 
das Ding weiter den Krebsgang. Die Bienen bauen nicht auf Ueberſchuß. ſon⸗ 
dern nur ſolange als Tracht und Jahreszeit ein Wachſen des Volkes geſtatten. 
Mai, Juni wird von der Königin Wabe auf Wabe in den Brutbereich gezogen. 
die Brutkreiſe ſchwellen und brechen ſich an den Wabenkanten. die Nährſtoffe 
Rouen ſich. die jungen molligen Immlein werden dick und ſeiſt und ſehnen ſich. 
aus ihrem Körperfett Wachswiegen für die ins Leben drängenden Schweſtern zu 
bauen. Und wie ſchnell iſt in einer warmen Maiennacht eine Drohnenwabe hin⸗ 
gezaubert und von der Königin beſiedelt. Da vergißt ſie auf alle wunderſam 
ausgeklügelte Brutneſtordnung und klettert auch über ſechs Wabengaſſen hinweg 
nach der lockenden jungen Drohnenwabe. Bei älteren Drohnenwaben geht es 
nicht ſo eilig. Solange ein Volk baut, iſt es im Wachſen beariffen, und ſolange 
es im Wachſen begriffen iſt. ſchwärmt es nicht. Auf dieſem Geſetze bauen ſich 
unſere Schwarmverhinderungsmittel auf: erweitern und bauen laſſen. damit das 
Volk in der kritiſchen Schwarmzeit ſich nicht fertig fühle. In der Schwarmseit 
beſtiftet die Königin auch halb fertige Waben. Wenn aber die Schwarmſtimmung 
verflogen iſt und die Triebe wieder abwärts kreiſen nach dem Winter zu. dann 
wird auch nicht mehr gebaut und friſch gebaute Waben werden von der Königin 
nicht mehr beſtiftet. Selbſt im Juni wurden ſeit den Kälterückſchlägen von wenig 
ſchwarmluſtigen Königinnen friſch gebaute Waben hartnäckig verweigert zugunſten 
der älteren. Ich habe nämlich voriges Jahr zweiundſiebzig Völkern neuen Bau 
aufführen laſſen und glaube hierin ſoviel erlebt zu haben, was mich zu dieſem 
Urteil berechtigt. Alle friſch gebauten Waben hatten in dieſer Zeit ein ſo lücken⸗ 
haftes Gelege, daß ich im erſten Erſchrecken auf ein Verſagen der Königinnen 
ſchloß. was ſich aber als unbegründet herausſtellte. Darum ſoll man Mai und 
Anfang Juni bauen laſſen und die gebauten Waben ſogleich ins Brutneſt rücken. 
damit ſie gleich beſtiftet werden. Später haben ſie auf Königin und Volk ihre 
Anziehungskraft verloren. Nur mit größtem Mißbehagen wird da noch ſehr lücken⸗ 
hafte Brut eingeſchlagen. Neu gebaute und noch nicht bebrütete Waben ſind auch 
für den Winter ungeeignet. P. Aloys Seibert. St. Ottilien. 


Nachbarliche Hilfe. In Walchſtadt am Wörthſee ging am 4. Juli, nachmittags 
2 Ahr, ein Schwarm ab, der ſich in einem unmittelbar angrenzenden Obſtgarten 
an einem Apfelbaume feſtlegte. Es wurde dem Eigentümer des Schwarms von dem 
1 Nachbarn nicht nur der Zutritt zum Faſſen verweigert. ſondern 
ſogar der Schwarm mit einer Stange bearbeitet und u die Hälfte der Bienen 
zerſtört. Erſt auf energiſches Einſchreiten wurde der Reit des ſchönen Schwarmes 
gelaſſen. Sit gegen ſolches Vorgehen nicht Schadenerſatzklage am Platze (ſelbſtver⸗ 
ſtändlich! d. Schriftltg.), zudem dieſer Nachbar auch Bienenzüchter iſt, und find ſolche 
Züchter nicht aus dem Verein auszuſchließen? 

G. Lingh, Redakteur. 


Hon lgapreis — Wucheramt — Geſtehungskoſten. Alſo, jo weit wären wir glücklich, 
daß das Wucheramt beim Honigpreis nach dem Rechten ſieht. Ob der Imker für 
den Honig etwa Wucherpreiſe verlangt? Die Bienen tragen ja den Honig heim, 
unentgeltlich; demnach können Geſtehungskoſten gar nicht in Betracht kommen. So! 
Wer jagt denn das? Wollen mal die Sache etwas genauer unterſuchen. Die Bienen⸗ 
zucht iſt ein Wirtſchaftsbetrieb, welcher ein Anlagekapital und ein Betriebskapital 
erfordert. Das Anlagekapital! Ich habe ein Bienenhaus für 24, bezw. 36 Völker. 


id 


Es iſt V muſtergültig gebaut: Unterbau auf Zementbeton. In Se 
Jahresbilanz ſteht es mit 6000 Mark zu Buch. Weil ich Wanderbienenzucht treibe, 
fo habe ich in der Heide einen 1 Bienenſtand, der mit 300 Mark eingeſtellt 
ie Se kleine Schreinerarbeiten habe ich mir eine Werfitätte eingerichtet mit Hobel⸗ 

nk. Ich bewerte ſie mit 150 Mark. Die Gerätſchaften berechnen ſich auf 2960 Mark, 
5 Bienenwohnungen auf 5920 Mark und die zwölf Stammvölker auf 14 400 Mark. 
(Da ich nur mit Stammvölkern arbeite, kommen die hieraus im Sommer anfallenden 
Schwärme nicht weiter in Betracht.) Summe des Anlagekapitals 29 730 Mark. Nun 
das Betriebskapital! Zunächſt iſt der EE zur Herbſtfütterung zu berechnen. 
Eingewintert werden normalmäßig zwölf Stämme und zwei Reſervevölker; hiezu 
werden je 15 Pfund Zucker benötigt, insgeſamt 210 Pfund. Vom Reich erhalten 
wir keinen Zucker, wird Auslandszucker gekauft A Pfund 20 Mark = 4200 Mark, 
für die Fütterung rechne ich noch 120 Mark für Beheizung. Erwärmung des Waſſers. 
für den Honigabſatz ſtelle ich 100 Pfund⸗Gläſer mit 200 Mark ein. Summe des 
Betriebskapitals 4520 Mark. Wie iſt die Arbeit u Bienenſtande zu bewerten? 
Ein altes Sprichwort fast: „Der Bien will alle Tage feinen Herrn eben Auch 
im Winter? Ja wohl, da ert recht. Zunächſt rechne ich für die tägliche Wiegung 
und meteorologiſchen Auſſchreibungen eine halbe Stunde. Von Mitte März bis 
Mitte Oktober iſt im Durchſchnitte täglich eine Stunde Arbeitszeit zu rechnen, das 
gibt 210 Arbeitſtunden plus 182 find 392 Sunden. Der Bienenzücher arbeitet nicht 
nach Lohntarif. Die Arbeit iſt keine reine Handarbeit, auch nicht reine Geiſtesarbeit. 
Sie ſteht in der Mitte. Wir werden deshalb die Wertung darnach rechnen. Vor 
dem Metallarbeiterſtreik ſtand in nn ein Arbeiter auf 33-37 Mark Stunden: 
lohn: das Mittel find 35 Mark. Auf die Bienenzucht übertragen mit 50 Prozent 
Zuſchlag errechnet ſich ein Stundenlohn von 52 Mark, mal 392 Stunden oder 20 384 

rk. Nunmehr können wir an die Feſtſetzung der Geſtehungskoſten gehen. 


A. Anlagekapital 29 730 Mark, 5 Prozent Zins Mk. 1485.— 

Abſchreibung 5 Prozent Mk. 1485.— 
B. Betriebskapital Mk. 4520.— 
C. Arbeitsbewertung Mk. 20384.— 
D. Sonſtiges: Verſicherung, Fachzeitſchrift Mk. 100.— 


Summa: Mk. 27974.— 


Die Geſtehungskoſten mit 27 974 Mark müſſen durch die Honig⸗ und Wachsernte 
ausgeglichen werden. Nach den langjährigen Erfahrungen ernte ich im guten Durch⸗ 
ſchnittsjahre 15 Pfund vom Volke, von 12 Stammvölkern alſo 180 Pfund. Die im 
Laufe des Sommers anfallenden Schwarmvölker werden durch Vereinigung an 
14 Ke abgegeben und Der ki von durchſchnittlich 10 Völkern 
eingeerntet — 10 mal 20 Pfund oder 200 Pfund; dazu zwei weitere Winterſtand⸗ 
völfer und 10 0 Pfund oder 20 Pfund. Die geſamte Ernte ſteht demnach auf 400 Pfund. 
Wachs wird zu Kunſtwaben im Eigenbetriebe verwendet; doch ſetze ich zwei Pfund 
mit 70 Mark an. Wir können die Rechnung abſchließen: Geſtehungskoſten 5 974 Mk., 
weniger 70, dividiert durch 400 Pfund. gibt als Geſtehungskoſten für das Pfu fund 
Honig 69 Mark. Seit 1 Zeiten gehen Butter und Honig im Preiſe gleich. 
Was koſtet heute das Pfund Butter? Und wie hoch ſteht der Selbſtkoſtenpreis für 
Honig? Alſo! Bei der Nürnberger Landesvereinsverſammlung wurde der Mindeſt⸗ 
preis für ein Pfund Honig auf 40 Mark, für den Monat Juli geltend, feſtgeſetzt, 
nämlich auf Zweidrittel des Butterpreiſes. Hatte ich unrecht, wenn ich ſagte: 
Ich verkaufe keinen Honig und gebe ihn nur im Tauſchhandel ab: „Butter mir, 
Honig dir!“ Nicht in Rechnung ſtehen die Aufwendungen für Tabak und Zigarren. 
Hätte man ja auch ſo geraucht! Wer aber kein Raucher iſt, darf ruhig ein Kiſtchen 
mit Zigarren um 200 Mark in Anſatz bringen, wodurch ſich die Geſtehungskoſten 
auf rund 70 Mark berechnen. Kommt mal wieder einer mit dem Wucheramte in 
Berührung. ſo mag er ſich getroſt auf meine Rechnung ſtützen. Sie gründet ſich auf 
genaue Inventariſierung und auf 50jährige Beobachtung. Nicht gerechnet ſind auch 
Schmerzensgelder und kleine Verwünſchungen wegen der „Teufelsbienen“ von freund⸗ 
lichen Nachbarn und den eigenen Hausgenoſſen. Die Gratishoniggaben laufen rech⸗ 
nungslos mit. — Stauber⸗-⸗Kemnath. 


Vereinsnachrichten. 


Belegſtelle St. Anna. Die Belegſtelle iſt ſeit Anfang Juni geöffnet. Mitteilun⸗ 
gen und Königinnen wollen an mich geſendet werden. 
Mindelheim, den 10. Juli 1922. A. Brem, Chorregent. 
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Mitgliederverſammlung des Landesvereins Bayer, Bienenzüchter am 25. 6. 1922 
zu Nürnberg. 


Der 1. Vorſitzende, Landesökonomierat Büttner, eröffnet um 3 Uhr nachm. die 
Verſammlung, begrüßt alle Anweſenden, insbeſondere den Vertreter des Landwirt: 
ſchaftsminiſterium, Landesökonomierat Hofmann und die von auswärts erſchienenen Gäſte, 
Herrn Regierungsrat Alfonſus, Wien, die Herren Vorſtände des württemberg. und bad. 
Landesvereins, Oberlehrer Lupp, Weinsberg, Notar Möſſinger, Gernsbach, Hauptlehrer 
Roth, Karlsruhe, ferner den Herrn Vorſitzenden des Preuß. Imkerbundes, Rektor Brei⸗ 
holz, Neumünſter und noch andere Gäſte. Er widmet warmen Nachruf dem am 23. Mai 
zu München 1 Oberlehrer Ludwig Renner, der viele Jahre als Vorſtand 
des Münchener Bienenzuchtvereins und der Honigverwertungsgenoſſenſchaft tätig war. 
Der Vorſitzende berührt auch die am 7. 4. im Landwirtſchaftsminiſterium zur Förderung 
der bayer. Bienenzucht ſtattgefundene Beſprechung, zu der die Vorſtandſchaft des Landes⸗ 
vereins und eine Reihe von Bienenzüchtern geladen war. Es wird H. Miniſterialdirektor 
Dr. Attinger in einer Begrüßungsdepeſche nochmals für die dort der bayer. Bienenzucht 
zuteil gewordene Förderung der wärmſte Dank ausgeſprochen. 

Die Erledigung der Tagesordnung ergab folgendes: 

1. Dem Geſchäftsbericht des Schriftführers iſt zu entnehmen, daß der Geſamtmit⸗ 
gliederſtand des Landesvereins eine weitere Zunahme von rund 3800 Mitgliedern zu 
verzeichnen hat und auf rund 56 000 angewachſen iſt, die neben den 8 Kreisvereinen in 
1286 Bezirks⸗ und Ortsvereinen gegliedert find, 

Das Bienenjahr 1921 iſt trotz des vorjährigen milden Winters, der die Völker 
frühzeitig zur Entwicklung gebracht hat, als kein beſonders gutes anzuſehen, vor allem 
in ſolchen Gegenden, die unter der abnormen Trockenheit gelitten haben. Dazu kommt, 
daß der ſtrenge Winter und das ſpäte Frühjahr 1922 die größten Anforderungen an die 
Völker ſtellten und viele an der Ruhr und anderen Krankheiten eingingen. In beſonders 
hohem Maße wurden von ſolchen Verluſten Mittel⸗ und Oberfranken betroffen, in wel⸗ 
chen die Verluſte auf mindeſtens 50 Prozent des Geſamtbeſtandes zu veranſchlagen ſind. 

Neben der Tätigkeit der Vereine in Bezug auf Verſammlungen, Vorträge und 
Lehrkurſe bedarf der Erwähnung, daß wieder größere Ausſtellungen veranſtaltet wurden. 
So verbanden die Pfalz und Unterfranken mit ihren Kreistagungen eine größere Aus⸗ 
ſtellung. Auch in Schwaben fanden kleinere Orts- und Bezirksausſtellungen ſtatt. 

Die Wanderbienenzucht hat zum Teil mit ſchwierigen Verhältniſſen zu rechnen. 
Nicht nur die Frachtkoſten ſind weſentlich geſtiegen, ſondern auch das hiemit verbundene 
Riſiko iſt bei den gegenwärtigen unſicheren Perhältniſſen ein viel größeres geworden. 
Es wird dringend empfohlen bei einer Wanderung den heutigen Wertverhältniſſen ent⸗ 
ſprechend ſich verſichern zu laſſen. 

Die Erkenntnis, daß nur durch planmäßige Züchtung eine leiſtungsfähige Raſſe 
erzielt werden kann, iſt in alle Vereine gedrungen, nur die praktiſche Durchführung gibt 
da und dort noch zu Schwierigkeiten Anlaß. 

Ueber das Auftreten von Faulbrut und die Bekämpfung derſelben iſt zu berichten, 
daß die Pfalz, die im Vorjahre ſo ſchwer von der Faulbrut betroffen war, ihre Be⸗ 
kämpfungsmaßnahmen im vollen Umfang durchführen konnte, da Hauptlehrer Diekens 
für dieſe Zwecke von der Staatsregierung beurlaubt wurde. In Mittelfranken erkrankten 
an Faulbrut 25 Völker auf 10 Ständen, Schwaben meldete 5 neue Fälle. Auch in 
Oberbayern und Oberfranken find neben den alten Faulbrutherden neue entſtanden. 
Von anderen Krankheiten, die im größeren Umfange aufgetreten ſind, berichtet Mittel⸗ 
franken das Auftreten der Noſema und Maikrankheit. i 

Von einer Berichterſtattung der Geſchäftsabteilungen, der Honigverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft und des Haftpflichtverſicherungsvereins mußte mit Rückſicht auf die zur 
Verfügung ſtehende knappe Zeit — der zur Verfügung ſtehende Saal wird ab 6 Uhr 
anderweitig benötigt — abgeſehen werden. 

5 3. Der Kaſſenbericht des Schatzmeiſters Dörring ergibt Mk. 13 293 Einnahmen und 
Mk. 13 287 Ausgaben. Entlaſtung wird erteilt. 

4. Pfarrer Kratzer, der Obmann der Geſchäftsabteilung für Honigſchutz und Honig⸗ 
verwertung. führt aus, welcher Honigpreis für die diesjährige Ernte als angemeſſen zu 
betrachten ſei. Er geht hiebei davon aus, welchen Schwierigkeiten im allgemeinen eine 
ſolche Preisfeſtſetzung für Honig ſtets begegne. Einen Preis auf Grund der Erzeugungs⸗ 
koſten könne man nur ſchwer errechnen, da bekanntlich in der Bienenzucht die ſchlechten 
Jahre die guten überwiegen und der Preis ſich dort nur nach dem Ergebnis der guten 
Jahre richtet. Man müſſe die Grundlagen im Auge behalten, die den Honigpreis beſtim⸗ 


173 


men. Wenn wir viel Honig haben, wird der Preis geringer ſein, da ſich jede Preisbil⸗ 
dung nach Angebot und Nachfrage richtet. Auch iſt unſer jeweiliger Geldſtand mit zu be⸗ 
rückſichtigen. Der württemb, Landesverein hat ſeinen Mitgliedern empfohlen für den 
Honig bei einer guten Ernte 2/s, bei einer mittelmäßigen / und bei einer ſchlechten den 
ganzen Butterpreis zu verlangen. Ein ſolches Vorgehen hält er auch für Bayern zweck⸗ 
mäßig und dementſprechend müſſe als Mindeſtpreis 40 Mark für das Pfund Honig dies⸗ 
jähriger Ernte bei Abgabe an den Verbraucher verlangt werden. 


In der ſich entwickelnden lebhaften Ausſprache erklärt zunächſt Schulrat Stauber, 
daß er einen Preis von 40 Mark für zu niedrig halte. Wie der Preis der Butter, ſo der 
des Honigs. Dies ſoll allgemein als Richtſchnur gelten, was aber nicht ausſchließt, daß 
Minderbemittelten der Honig auch billiger abgegeben werden kann. 

Der Vorſitzende des württemb. Landesvereins erwähnt, daß ſie ſich bei der Preis⸗ 
feſtſetzung in einer ähnlichen Lage befunden haben. Vielfach ſei verlangt worden, daß der 
Honigpreis dem Butterpreis entſprechen ſolle. Man müſſe aber in Berückſichtigung ziehen, 
daß man die Butter, das Fett, unter allen Umſtänden benötige, aber nicht den Honig. 
Deshalb müſſe man von der alten Tradition abkommen und einen niedrigeren Preis zum 
Anſatze bringen. Der von ihnen vorgeſchlagene Richtpreis ſoll nur ein Mindeſtpreis ſein, 
der noch dazu nicht für alle Bezieher gleichmäßig gelten kann. | 

Eiſenbahninſpektor Dotzel macht darauf aufmerkſam, man dürfe bei einer Preis⸗ 
feſtſetzung und bei einer Vertretung derſelben gegenüber der Oeffentlichkeit die Ge⸗ 
ſtehungskoſten nicht ganz außeracht laſſen, man könne nicht einfach ſagen, der Honig 
koſtet 50 Mk., weil die Butter jo viel koſtet. Auch ſei ein Unterſchied hinſichtlich der 
Güte des Honigs zu machen. Im Uebrigen betrachte man in Schwaben den Honigpreis 
nicht als eine allgemeine, ſondern mehr als eine lokale Frage. 


Die Vertreter der Pfalz und von Mittel: und Unterfranken berichten, daß in den 
dortigen Bezirken ein Preis von 70 bis 80 Mk. entſprechend den höheren Preiſen des 
beſetzten Gebietes bezw. ein ſolcher von 50 Mk. als angemeſſen betrachtet werde. 


Alfonſus bemerkt: Auf jeder öſterr. Bienenzüchterverſammlung ſteht ſtets die Frage 
des Honigpreiſes auf der Tagesordnung. In Oeſterreich ſei allgemein der Honigpreis 
gleich dem Butterpreis. Man könne auch den Honigpreis in ein Verhältnis zum Zucker⸗ 
preis bringen. Auf jeden Fall müſſe man in dieſer Frage den Imkern an die Hand 
gehen und ſie zu einigen verſuchen. 

Breihols erſucht die Verſammlung nach dem von ſeiten der V. d. D. J. monatlich 
feſtgeſetzten Mindeſtpreis ſich zu richten, der nun regelmäßig in allen Bienenzeitungen 
veröffentlicht wird und knüpft hieran die Bitte auch in allen anderen Fragen vereint 
vorzugehen. 

Dementſprechend ſchlägt Kratzer nach Erhalt des Schlußwortes vor, vorläufig an 
dem Preis feſtzuhalten, den der Ausſchuß der V. d. D. J. monatlich feſtſetzt. 9 
ergibt ſich ein Preis im Monat Juli von 40—50 Mk. Nachdem ſich kein Widerſpru 
erhebt, wird der Vorſchlag auch zum Beſchluß erhoben. | 

5. Hinſichtlich der Zuckerverſorgung kam allgemein zum Ausdruck, welche große 
Schwierigkeiten dieſe im heurigen Jahre nach Aufhebung der Zwangsbewirtſchaftung 
den hiemit betrauten Organen bereitet hat. Die diesjährige Verſorgung mit 10 Pfund 
wird als zu gering bezeichnet. Da Inlandszucker nach einer Mitteilung des H. Reichs⸗ 
miniſters für Ernährung und Landwirtſchaft nicht mehr zur Verfügung ſteht, ſind die 
Bienenzüchter, die noch Zucker benötigen, auf Auslandszucker angewieſen. Da der Preis 
desſelben entſprechend der Valuta ſchwankt, iſt ein Ankauf desſelben mit großem Riſiko 
verbunden und kann von ſeiten der Kreisvereine nur in Verbindung mit Genoſſen⸗ 
ſchaften durchgeführt werden. Im nächſten Jahre müſſen die Verhandlungen, um zu einem 
befriedigenden Abſchluß zu gelangen, möglichſt frühzeitig eingeleitet werden. 


6. Die bisher bei Faulbrut gewährten Entſchädigungen erfahren eine Erhöhung 
und zwar werden in Zukunft für ein vernichtetes Volk 100 A und für ein in Schwarm⸗ 
zuſtand geſetztes Volk 70 „ Entſchädigung gewährt, wovon der Landesverein 70 bezw. 50 
Mark und der Kreisverein 30 bezw. 20 Mk. zu zahlen hat. | 

7. Bei der Vertreterverſammlung der V. d. D. J. am 4.—6. Auguſt in Magdeburg 
un te Vorſitzende des Kreisvereins von Mittelfranken den bayeriſchen Landesverein 
vertreten. 

8. Die Angelegenheit der Einrichtung der Wirtſchaftlichen Vereinigung bayeriſcher 
Bienenzüchter als Geſchäftsabteilung des Landesvereins und die Regelung des Bezuges 
der Bayeriſchen Bienenzeitung wird zur weiteren Inſtruktion zurückgeſtellt. 
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Der Bericht des Landesinſpektors für Bienenzucht über die bienenwirtſchaftl. 
Ausstellung der D. L. G. muß wegen der vorgeſchrittenen Zeit ausfallen. 


10. Der Vorſitzende ſpricht dem Obmann des Ausſtellungsausſchuſſes, Herrn Oeko⸗ 
nomierat Heckelmann und ſeinen Mitarbeitern für die muſterglültige Durchführung der 
bienenwirtſchaftlichen Sonderausſtellung des Landesvereins den wärmſten Dank aus. 


11. Der Landesverein kann im Jahre 1923 auf 40 Jahre Tätigkeit zurückblicken. 
Es iſt beabſichtigt, dieſes Jubiläum im größeren Umfange auch aus dem Grunde zu 
feiern, weil die Feier des 50jährigen Imkeriubiläums des 1. Vorſitzenden hiermit ver: 
bunden werden kann. Als Ort der nächſten Mitgliederverſammlung wird deshalb Mün⸗ 
chen in Ausſicht genommen. 


Der Vorſitzende dankt en den Anweſenden für ihre Teilnahme und ſchließt 
um 6 Ahr die Verſammlung. Hofmann, 2. Schriftführer. 


Bez.⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Vereinsbetrieb im Auguſt: 
Jeden Dienstag abends 8 Uhr Vereinsabend. Monatsverſammlung: Sonntag, 20. 8. 22, 
E halb 3 Uhr mit Vorträgen über A und Obſtbau. Ausſchußfitzung: 10. 

. 22. Lokal Bienengarten. 


Bienenzuchtverein Bad Aibling. Am 2. Auguſt begeht der Gründer des Besirks⸗ 
bienenzuchtvereins Aibling und ſeitheriger 1. Vorſitzender, Herr Buchdruckereibeſitzer Geb» 
lein ſeinen 60. Geburtstag. Dem durch ſeine raſtloſe Tätigkeit und durch ſein großes 
Wiſſen hervorragenden Manne danken ſeine Schüler und Bekannten für ſeine Hilfsbereit⸗ 
ſchaft und wünſchen ihm baldige vollkommene Geneſung. 


Imkerverein für Coburg und Umgegend. Sonntag. den 6. Ausuft, nachmittags 
halb 3 Uhr. Verſammlung in Sturms Bierhalle Coburg. Vortrag des Vorſitzenden: 
„Der Kommunismus im Bienenſtaate.“ Um zahlreiches Sn 1 M 
antmeifßter. 


Bienenzuchtverein Gundelshauſen. Als Zweigverein des Bienenzuchtvereins 
Eſchelbach und Umgebung wurde der Bienenzuchtverein Gundelshauſen gegründet. 
Mit der Vereinsleitung wurden folgende Herren betraut: Georg Reinertshauſer, 
Wenkenhauſen, 1. Vorſtand, Taver Federle Gundelshaufen, 2. Vorſtand, Anton Zwick, 
Zehren, Sirpeden Schriftführer: Johann Weinfurtner, Gundelshauſen, Rech⸗ 
nungsführer 


Walchſtadt am Wörthſee. Am 25. Juni wurde in einer von dem Schulrat Rück 
geleiteten Verſammlung in Angliederung an den beſtehenden Obſtbauperein ein 
Bienenzuchtverein für Walchſtadt und Etterſchlag gegründet, dem ſofort 27 Mit⸗ 
glieder beitraten. Zum Vorſtand des Bienenzuchtvereins wurde Leutnant a. D. 
Alfons Rauch in Walchſtadt gewählt. 


Münchener Bienenzuchtverein, e. V. Sonntag, den 6. Auguſt, Ausflug nach St. 
Ottilien. Abfahrt Hauptbahnhof 8.20 Uhr morgens. Treffpunkt 9.41 Uhr am Bahnhof 
in Geltendorf. Mittageſſen im Gaſthaus oder mitnehmen. Heimfahrt 6.44 Uhr abends 
von St. Ottilien. — Samstag, den 26. Auguſt. Beſichtigung des neuen Bienengartens 
in Moosach. Treffpunkt um halb 3 Uhr an der Straßenbahnhalteſtelle Moosacher 
Nordfriedhof. Führung Herr Bankvorſtand Schütz und Herr Waffenmeiſter Seybold. 

Zahlreiche Beteiligung wird erwatet. Der Vorſtand. 


Bezirksbienenzuchtverein Trannftein, e. V. Zwei unſerer Beſten im Bienen⸗ 
verein haben noch viel zu früh das Zeitliche geſegnet. Der alte „Vater Schub“, 
Gärtnereibeſitzer und die Gasfabrikverwaltersgattin Eiſele, beide in Traunſtein. 
Mit ſeltener Tüchtigkeit und Anhänglichkeit an die Bienenſache arbeiteten beide, 
bis ihre Kräfte verſagten. 


Aufhauſen (Opf.) und Umgebung. Bei der Verſammlung am 24. Juni 1922 wurde 
folgendes beſchloſſen: Es wird vom 1. Januar 1923 ab der Haftpflichtverſicherung Zone: 
riſcher Bienenzüchter beigetreten. 2. Als Honigpreis gilt der jeweilige Butterpreis als 
Richtpreis. Al. Gradl, Vorſtand. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Königin⸗ 
aft 17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗ Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt⸗ 
chaftlicher Verlag für Bayern, Bae Sonn , Saar telle Dillingen- Donau. — eranttnortlich 
r den redaktionellen Teil: Karl Hofmann, esökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 
Anzeigen: Aug. Sebi, Ackermann, Dillingen⸗Donau. 
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_ Bayerilche 
Bienenzeitung 


44. Jahrg. 8. Defi Augult 1922 


Landesverein Baperiſcher Vienenzüchter. 


Das Pfund Honig koſtet mindeſtens 100 Mark. Habt Ihrs richtig geleſen und 
gefällt's Euch, liebwerte Imkerbrüder? Dann habt die Güte und zieht Eure Schlafhaube 
ein bischen in die Höhe, damit Ihr richtig ſeht und leſet gefälligſt weiter. Wenn nur 
wenigſtens die Ueberſchrift Euer Intereſſe erregt hat, dann iſt ja mein Ziel erreicht. 
Das wäre wohl den meiſten von Euch recht, wenn der Honig ordentlich teuer wäre. 
Kaum daß man die Schleuder drehen konnte, ſind ſchon Anfragen aus den verſchiedenſten 
Teilen Bayerns an mich als Obmann der Geſchäftsabteilung für Honigverwertung 
gekommen, was der Honig heuer koſtet. Und wenn dann keine Antwort kommt oder nicht 
die entſprechende, dann wird einem klar gemacht. daß der Landesverein ſeine Aufgabe 
nicht erfüllt. Ja in öffentlicher Verſammlung iſt ſchon behauptet worden, die Leitung 
des Landesvereins wäre „lenil“. Sprüchemacher laufen ja genug herum. welche ganz 
genau wiſſen, wie man alles beſſer machen könnte. Aber wo es ſich um Mitarbeit 
handelt, um ſtille, vor der großen Welt verborgene, aber deshalb um ſo getreuere und 
fruchtbringendere Mitarbeit. da ſtehen diejenigen, welche ſich um etwas annehmen, 
meiſtens allein auf weiter Flur. Die V. D. J. will allmonatlich durch Erhebungen aus 
allen Teilen Deutſchlands dahin kommen, einen Richtpreis für den Honig feſtzuſetzen. 
Dieſer Richtpreis ſoll in jeder Bienenzeitung veröffentlicht werden. Die Sache ſollte 
für Bayern ich in die Hand nehmen. So wurde es beſprochen auf der Verſammlung 
des Landesvereins am 25. Juni in Nürnberg, ſo habe ich neuerdings bekannt gegeben 
auf der Pertreterverſammlung des Kreisbienenzuchtvereins für Niederbayern, jo habe 
ich's veröffentlicht in einem Artikel der Bayeriſchen Bienenzeitung im Auguſtheft. Aber 
ich kenne meine Pappenheimer — „oder auch nicht“, hatte ich da geſchrieben. Und leider 
hatte ich recht. Das Reſultat war geradezu kläglich. Außer von Niederbavern, wo ich 
etwas beſſer bedient wurde. erhielt ich eine Zuſchrift aus der Oberpfalz und eine aus 
Mittelfranken. Dieſen wenigen Guten und Getreuen meinen freundlichen Dank! Und den 
anderen vielen, vielzuvielen mit der Schlafhaube! Wirklich. jo manche glauben, wenn 
ſie zum Landesverein 50 ganze Reichspfennig als Jahresbeitrag zahlen, eine enorme 
Summe, welche man heute nach altem Gelde ohne Bruch gar nicht mehr in Pfennigen 
ausdrücken kann, dann haben ſie ein Recht, über alles zu kritiſieren und zu raiſonieren, 
aber zu einer Mitarbeit ſind ſie in keiner Weiſe verpflichtet. Geradezu enttäuſcht aber 
war ich von der Elite der baperiſchen Imker, welche ſich in der ſogenannten „Wirt- 
ſchaftlichen Vereinigung bayeriſcher Bienenzüchter“ zuſammengefunden hat. Nicht eine 
Mitteilung aus dieſem Kreile, nicht eine einzige! Ja, der gute Alfonſus aus Wien hat 
in Nürnberg am Vormittag recht gehabt: Dieſe Beſtrebungen müſſen von unten herauf 
kommen. dürfen aber nicht von oben hinuntergehen. Da gibt es eben lauter Architekten. 
welche anderen Leuten ihre Pläne mundgerecht machen wollen, aber nicht das Talent 
zum Mitarbeiten haben, ſondern zu „Höherem“ geboren ſind. Pläne gibt es da in 
Menge und die allerihöniten, heute werden ſie ent: und morgen wieder verworfen. Aber 
alles ſteht auf dem Papier und bleibt auf dem Papier ſtehen, und dabei kommen wir 
nicht vorwärts. Und warum? Weil die Mitarbeit und die Mitarbeiter fehlen. Stein 
muß ſich an Stein fügen, dann wird ein Gebäude daraus: wo das Material fehlt. 
da gibt's höchſtens Luftſchlöſſer, welche aber niemand befriedigen können. Wer von 
einem Vereine etwas verlangt, hat die verdammte Pflicht, ein lebendiges Mitglied zu 
ſein, hat die Pflicht, auch mitzuarbeiten. Das mußte ich mir einmal von der Leber 
ſchreiben. Jetzt iſt's wieder beſſer. É f 

Geſchäftsſtelle für Honigverwertung: 
i Pfarrer Kratzer, Obmann. 

(Bei der Verſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände in Magde⸗ 
burg wurde beſchloſſen, / des Butterpreiſes als Richtpreis für Honig anzuſeben. Die 
Schriftleitung.) | 
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Kreisvereinsnachrichten. 


Kreisverein Schwaben. Betreff: Bienenzucker. Noch nie war die Verſorgun 
mit Bienenzucker jo verantwortungsreich und gefährlich wie diesmal. Auslands zucker 
nur ſchwer erhältlich und mit geringen Ausnahmen in feſten engliſchen und amerikani⸗ 
ſchen Händen. Daß da und dort einige kleine, ganz früh hereingekommene Mengen 
billiger gekauft werden konnten, läßt fi) auf den gewaltigen Bedarf eines Kreisvereins 
nicht anwenden. Bei der ganz ungeklärten Lage war die Preisentwicklung abſolut nich 
zu überſehen. Wenn wir trotzdem noch zu einem verhältnismäßig angemeſſenen Preis 
beliefert wurden, iſt es nur darauf zurückzuführen, daß unſere Lieferſtelle noch en 
gewiſſes Quantum zu günſtigerem Preiſe einkaufen konnte. Heute wird Zucker ſchon z 
80 Mark das Pfund gehandelt. Nach den vorhandenen Mengen mußten wir die Sr 
ſtellungen auf ein Drittel kürzen; immerhin konnten infolge Verſorgung durch den 
Kreisverein wenigſtens alle Bezirksvereine gleichmäßig beliefert werden. Genauer % 
richt erfolgt auf der Kreisverſammlung in Höchſtädt. | 

Hergatz, 17. Auguſt 1922. J. A.: Dotzel. 
Kreisverein für Bienenzucht und Obſtbau in Schwaben und Neuburg, E. V. Ein 
ladung zur Wanderverſammlung in Höchſtädt a. D. am 19. und 20. September 192 
mit Erſtattung des Jahres⸗ und Rechenſchaftsberichtes und Vorträgen über Bienenzuch 

(Prof. Dr. Zander) und Obitbau, verbunden mit Bezirksausſtellung. Anträge find bald⸗ 
gefälligſt einzureichen. . 

Augsburg. 20. Juli 1922. H. Link, Kreis vorſtand. 

Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern, E. V. Sämtliche noch rückſtändigen 
Jahresbeiträge müſſen in den nächſten Tagen beſtimmt auf mein Poſtſcheckkonto München 
9214 einbezahlt werden. Für das Jahr 1920 beträgt der Jahresbeitrag 50 Pfg., für das 
Jahr 1921 1 Mark, für das Jahr 1922 1 Mark. Die heuer beſchloſſene Erhöhung des 
Jahresbeitrages auf 2 Mark gilt erſt für das Jahr 1923. Soweit für heuer bereits 


2 Mark einbezahlt worden find, wird von dieſem Betrage 1 Mark für das Jahr 19% 
gutgeſchrieben. Ausdrücklich bemerke ich noch. daß der Beitrag an den Kreisverein bloß 
für jene Mitglieder einbezahlt werden muß, welche Bienenzucht betreiben. Für inaktive 
Mitglieder, welche in kombinierten Bienenzucht⸗ und Obſtbauvereinen vorhanden find, 
alſo Nichtbienenzüchter find, darf der Jahresbeitrag nicht bezahlt werden. Siehe 8 5 lc 
unſerer Satzung! Ich muß jetzt doch endlich einmal die Rechnungen abſchließen und 
Ordnung ſchaffen. Wer jetzt nicht zahlt. ſchließt ſich von ſelbſt aus dem Kreispereine aus. 
Paring. den 8. Auguſt 1922. Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Welche Zuſetzungsverfahren empfehlen wir einem weniger 
geübten Bienenzüchter? 


(Vortrag von der heurigen Züchterberatung.) 


Immer wieder kann man von mißglückten Zuſetzverſuchen hören; wertvolles Mate: 
rial geht dabei verloren. . . Mit dem Zuſetzen allein iſt es eben nicht getan. Grund: 
bedingung zum Gelingen "H. daß der Züchter den Zuſtand, die Verfaſſung des zu be 
weiſelnden Volkes genau kennt und darnach die notwendigen Vorausſetzungen zum Ge⸗ 
lingen zuerſt ſchafft. 


Es können folgende Fälle gegeben ſein: 


1. Das Volk iſt weiſelrichtig und hat regelrechte Brut, ſoll alſo umgeweiſelt werden. 
Für die Umweiſelung eignet ſich am beiten das Austauſchverfahren, auf das ich ſpäter 
noch zu ſprechen komme. Weitere Vorbereitungen ſind nicht notwendig. 

2. Wir wiſſen beſtimmt, die Königin iſt nicht vorhanden, wohl aber regelrechte offene 
Brut, vielleicht auch Weiſelzellen. Da iſt nach meinen Erfahrungen das Zuſetzen ſchwie⸗ 
riger, denn das Volk fühlt ſich nicht weiſellos, wenn es offene Brut und Weiſelzellen 
hat; beides iſt deshalb zu entfernen; et nach 48 Stunden wird man weitere Mab- 
nahmen treffen. . . , 

3. Es iſt gar keine Brut vorhanden. Damit iſt noch nicht ſicher, daß auch die 
Königin fehlt; es kann Umweiſelung vorliegen, die Königin kann ſich verſteckt halten. 
Eier und Brut können fehlen infolge hohen Alters der aufgebrauchten Königin. Man 
wird die Weiſelprobe anſtellen durch Einhängen einer Wabe mit offener Brut und 
füttern; werden Weiſelzellen angeſetzt, jo fehlt die Königin, andernfalls nicht. Es kann 
ſogar bei Amweiſelungszuſtand durch das Verfahren die Eierlage der jungen Königin 
ausgelöſt werden. Fehlt die Königin, ſo ſind Waben mit auslaufender Brut und den 
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auf befindlichen Bienen einzuhängen: wir müſſen wieder für Nährbiene g 
Aufnahme der Königin empfänglich ſind. H en ſorgen, die 


4. Drohnenbrut. ein Zuſtand. der nur bei ſtarkem Volksreichtum ein Zuſetzen lohnt. 
rſchiedene Züchter machen einen Unterſchied, ob die Drohnenbrut von Königin oder 
beitsbienen herrührt. Die drohnenbrütige Königin ſei zu entfernen und die junge 
ueßen, bei eierlegenden Arbeitsbienen entnehmen fie alle Brut, geben auslaufende 
utwaben mit Bienen bei und ſetzen dieſen nach 48 Stunden die Königin zu. Ich mache 
5 längſt nicht mehr und werde auf mein vereinfachtes Verfahren noch zurückkommen. 


Allgemein kann geſagt werden: Das Zuſetzen iſt am leichteſten im Frühjahr, ſchwerer 

Sommer. am ſchwierigſten im Herbit. Zum ſicheren Gelingen iſt unbedingt notwendig: 

eddi aller Unruhe und Störung, acht Tage lang nicht nachſehen, dafür aber 
ern. 

Zuſetzarten gibt es verſchiedene; fie teilen ſich in zwei Gruppen: Moment⸗ 
fnahmen und Zeitaufnahmen; die erſteren wirken durch Ueberrumpelung. Ich erwähne 
n ihnen das Rauckzuſetzverfahren. Die im Weiſelkäfig bereitgehaltene Königin läßt 
in beim Flugloch einlaufen, gibt 8—10 Züge Holzrauch durch das Flugloch in den 
ock, verſchließt das Flugloch 15 Minuten. Das Verfahren ſetzt voraus, daß das Volk 
iſellos iſt. Im Frühjahre ſoll es ſogar ohne Rauch anwendbar ſein, wenn Volk ohne 
am, Eier und Brut iſt. 

Das Honigzuſetzverfahren. Die Königin wird in flüſſigen Honig getaucht, in das 
IE geworfen. Verfahren neuerdings verbeſſert durch Schöpflin⸗Länger: Blumentopf⸗ 
terſatz oder Kaffeeuntertaſſe wird halbvoll mit flüſſigem Honig gefüllt, die Königin 
tten darauf geſetzt, mehrmals mit Honig getauft und untergetaucht, das Plättchen 
verzüglih in den Kalten geſchoben: Königin wird befreit und angenommen. Das 
SE dürfte ficher ſein dann. wenn die anfangs erwähnten Vorausſetzungen gegeben 
id. 

Der Originalität halber führe ich an das Verfahren des ſchweizeriſchen Züchters 
uffg in Delemont beim Austauſch: er ſucht die alte Königin ohne viel Rauch, nimmt 
weg. setzt ſofort die neue an ihren Platz auf dieſelbe Wabe und ſchließt den Stock. 


Sicherer find immerhin die Ze it aufnahmen. Ich erwähne zuerſt das Verfahren 
it der künſtlichen Weiſelzelle. Sie wird hergeſtellt durch wiederholtes Ein⸗ 
uchen eines naſſen, 10 Millimeter ſtarken runden Holszſtäbchens in flüſſiges Wachs, 
irch Kreuzſchnitte vorne wird eine Oeffnung gebildet und die Hülſe vorſichtig abgedreht. 
och einfacher kann man ſie herſtellen durch Zuſammenrollen eines Stückchens Kunſt⸗ 
abe über einem Holzſtäbchen: dieſe Rolle wird dann vorne kreuzweiſe nicht ganz zu⸗ 
mmengedrückt. Nachdem die Königin durch das noch offene Ende eingelaufen, drückt 
an dieſes zuſammen. beſchmiert die Zelle mit Honig aus dem betreffenden Volk, 
eckt ſie mittels Stecknadel ins Brutneſt oder beſſer nach Prof. Dr. Zander quer durch 
e Honigpartie einer Wabe mit auslaufender Brut unter Aufreißung der benachbarten 
onigzellen, ſchließt den Kaſten und überläßt die Befreiung den Bienen. Das Ver⸗ 
hren iſt nach meinen Erfahrungen nur anwendbar, wenn mindeſtens eine gedeckelte 
Zeiſelzelle im Volk vorhanden "` man braucht dabei Brut und Weiſelzellen nicht ent⸗ 
rnen. | 

Zusatz durch Ableger bildung. Man fängt die alte Königin aus, hängt drei aut 
et: Waben mit Vorrat ohne Eier und Brut in einen leeren Kalten bei geſchloſſenem 
lugloch, läßt nach Weiſelunruhe Königin zulaufen, gibt nach zwei Tagen den Ableger 
ı den alten Stock und füttert. Das Verfahren iſt aut. | 

Ein ſehr gutes Verfahren iſt der Zuſatz im Fegling. Man bildet durch Ab⸗ 
ehren von Bienen ohne Königin einen Kunſtſchwarm. wirft die neue Königin entweder 
nter die Feglingsbienen oder läßt ſie nach einiger Zeit zulaufen und ſetzt den Schwarm 
ach einigen Stunden in die für ihn beſtimmte Wohnung.. 

Am verbreiteſten iſt das Verfahren mittels Zuſatzktäfig. Die Königin wird 
wei Tage in einem Drahtgitterkäfig zwiſchen die Waben gehängt und dann frei gelaſſen 
der von den Bienen durch Ausfreſſen einer mit Honigzuckerteig gefüllten Bohrung be⸗ 
reit. Ich zeige hier verſchiedene Arten von der eleganteſten bis zur einfachſten Form: 
laden, Sihler, Holzblock, Weiſelröhre Heidenreich: fie find alle gleichwertig. Manchmal 
vird man zu einem Züchter gerufen, der keinen Zuſatzkäfig hat: wie man ſich da helfen 
ann, mögen Sie aus dieſem Käfig erſehen;: er iſt wohl das einfachſte, billigſte, überall 
ind jederzeit herzuſtellende Gerät: Sie benötigen dazu nur eine Zündholzſchachtel. zwölf 
Stecknadeln und ein Taſchenmeſſer. . SE 

„Dieſe Zuſatzkäfige verwendet man bei Königinaustauſch zweckmäßig in folgender 
Reife: Man fängt die alte Königin aus, hängt fie in einem Zuſatzkäfig zwiſchen 
die Waben. nach 24 Stunden vertauſcht man die alte mit der neuen Königin, nach 
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weiteren 24 Stunden läßt man fie durch Freigeben des Käfigverſchluſſes zulaufen. Bei 
dieſer Art iſt das wiederholte Oeffnen des Stockes unangenehm, zudem iſt eine Haupt: 
forderung nicht erfüllt: abſolute Ruhe und Vermeidung jeder Störung. Deshalb ziehe 
ich die Einrichtung für Obenzuſatz vor. benützbar in der runden Futterlücke des 
Deckbrettes. Ich zeige hier ein ſolches Zuſatzgerät von Heidenreich, an dem ich nur die 
zu kleinen und zu wenigen Verbindungslöcher bemängeln muß. Ferner bier mein Gerät 
für Oberzufatz, hergeſtellt aus einem Stück Drahtgeflecht, einem einfachen Blechſtreifen 
und einer Heftklammer. Unzählige Königinnen habe ich damit unter den verſchiedenſten 
Vorausſetzungen zugeſetzt, ich benütze es auch zum Beigeben der Königin nach dem 
Zeichnen. Ganz ideal iſt es beim Austauſchverfahren; man kann die Königin bis zur 
Freigabe jederzeit beobachten und nun die Hauptſache: Die Oeffnung des Gitterver: 
ſchluſſes abends kann ganz unbemerkt und ohne jede Störung erfolgen. 

Die runde Futterlücke oben im Deckbrett kommt mir auch ſehr zu ſtatten bei Zujat 
im Falle von Drohnenbrut. Da nur eine Königin beisugeben, genügt nach meinen 
Erfahrungen ſelten, weil die Nährbienen fehlen. Ich ſetze deshalb die Königin mit einen 
ganzen Volk zu und verfahre dabei folgendermaßen: Ich entferne den Deckel der Futter 
lücke. hefte mit Reißnägeln ein vielfach durchlöchertes Blatt Papier auf die Oeffnung 
hebe ein in einem Aufſatzkaſten gehaltenes Neſervevolk vom Bodenbrett weg und ſetz 
es ſamt Kaſten auf das drohnenbrütige Volk. Das Papier wird beiderſeits durchnagt 
das drohnenbrütige Volk zieht ſich ohne Beißerei zum weiſelrichtigen hinauf. Ich mach 
dabei keinen Unterſchied, ob die Drohnenbrut von einer Königin oder von Arbeitsbiener 
ſtammt und ſuche die drohnenbrütige Königin nicht aus. Ausgehend von den Vorgänger 
bei der ſtillen Umweiſelung und der von mir wiederholt beobachteten Tatſache des gleich 
zeitigen Vorhandenſeins zweier Königinnen in einem Volk, der alten, minderwertige 
und der vollwertigen neuen, kam ich zu dem Verfahren, das ſich bewährt hat. Wer rech 
vorſichtig ſein will, mag die Futterlücke mit Honigzuckerteig vollſtopfen. 

Welche Zuſatzart empfehlen wir nun dem weniger geübten Züchter? Jedenfalls 
keine Momentaufnahme. Von den Zeitaufnahmen ſolche in einem Zuſatzgerät. ba: 
Zugabe ohne jede Störung ermöglicht. Im übrigen möge er willen, daß beim Zufeker 
kein Unterſchied beſteht zwiſchen geübtem und ungeübtem Züchter, daß beide zu guten 
Gelingen die nötigen Vorausſetzungen zuerſt ſchaffen müſſen und daß der Ungeübte dure 
ſtete Fortbildung ein Geübter werden jollte; dann wird ihm der Erfolg nicht ausbleiben 

Ernſt Dotzel, Hergatz. 


Das Stanoͤbuch des Bienenzüchters. 


Privatdozent Dr. L. Armbruſter, Berlin⸗Dahlem. 


Auf einem richtigen Bienenſtand iſt jedes Volk beweglich. Alſo erhält im richtigen 
Standbuch jedes Volk fein eigenes und zwar jedes ſein bewegliches Blatt. (vgl 
Stockzettel.) Der richtige Bienenvater kennt zwar jeden ſeiner Pfleglinge, drum erbäl 
jedes Volk ſeinen Namen, am einfachſten ſeine Nummer. Ein Volk iſt mit ſeire 
Königin näher verwandt als mit ſeiner Wohnung, darum erhält es nicht die Num 
mer ſeiner Beute, ſondern die ſeiner Königin, Jedes bewegliche Blatt erhäl 
rechts von oben leicht ſichtbar die Nummer (Namen des betr. Volkes, Nummer der be 
treffenden Königin). In der Ordnung, in der man Volk für Volk auf dem Stan 
zu muſtern pflegt, in derſelben Reihenfolge ſind die Völkerblätter zuſam menge 
ſtellt (und etwa mittels zweier Klammern zum Standbuch zuſammengeheftet). Wir 
die Ordnung auf dem Stand geändert, jo ändert man mit zwei Griffen dementſprechen 
auch die Ordnung der Blätter im Standbuch. Das Standbuch iſt alſo eine Art Blätter 
ſtock. Jedes Jahr erhält jedes Volk ein neues Blatt, der Stand alſo mit jedem Jahr 
gang ein neues Standbuch. Das Standbuch begleitet den Bienenvater auf jeder Stand 
ſchau, ja bei jeder Arbeit an jedem Volk. Hat man die Arbeit an einem Volk 
beendet, ſo ſchlägt man gleich das Blatt des betr. Volkes auf — ein Tintenbleiſtift mittel 
einer Schnur an eine Klammer gebunden, dient als Buchzeichen — und ſchreibt in kürzeſte 
Zeit mit ein paar Zahlen den ganzen Beſtand erſchöpfend und genau in eine 
einzigen Zeile auf. 

Es iſt natürlich auch denkbar, daß man, etwa den Sommer über das Blatt de 
betr. Volkes an deſſen Beute heftet. Eine ſehr ſchöne aber nicht gerade nötige Sach 
it es, wenn man irgend jemanden hat, und ſei es auch nur ein ABC⸗Schütze, dem maı 
mitten bei der Arbeit die paar Zahlen zur Niederſchrift zurufen kann. Denn es empfiehl 
ſich, womöglich alles in Zahlen anzugeben. Das iſt am einfachſt en un! 
genaueſten. 1 bedeutet als Werturteil = ſehr gut, 2 —= gut, 3 mittel 
4 = gering, 5 — ſchlecht. Das Zeichen „!“ etwa in der Spalte „Königin“ oder „Eier 
bedeutet „mit eigenen Augen geſehen“ oder „vorhanden“. 
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Vorweg ſchreibt man immer den Nachſchau⸗Tag auf (Spalte „Datum“). Das, 
worüber man am erſten, gleich beim Oeffnen, ſich ein Urteil gebildet hat, das iſt die 
Stärke des Volkes (Spalte „St.“). Wir gewahren dieſe ohne weiteres beim Oberlader 
und Blätterſtock. Auch beim Hinterlader genügt in vielen Fällen ein einfacher Blick 
unter den Waben hindurch nach vorn zum Flugloch. Wichtig für das Gedeihen des 
Volkes, alſo auch für unſere Politik am Volk, iſt die Frage, ob es mit Brutneſt auf⸗ 
wärts oder abwärts geht. Das dürfte aus meinem Standbuch beſonders leicht und 
deutlich ſich entnehmen laſſen. Nicht nur durch den Vergleich auf⸗ und abwärts in den 
einzelnen Spalten, ſondern ſchon durch das Leſen der einzelnen Zeilen von links nach 
rechts, alſo aus der Angabe einer einzigen Nachſchau. Die einzelnen Brutſtadien ſoll 
man geſondert abſchätzen und bewerten. (Wäre man dies nicht gewöhnt, jo wird man 
mit Vorteil dazu durch die Standblätter erzogen.) Am leichteſten iſt die Abſchätzung der 
bededelten Brut (Spalte B). Leicht auch die der großen Larven (Spalte L). 

Nun kennt man ſchon jo weit das Volk, daß man auch raſch ein Urteil hat über 
den Stand der kleinen jungen Larven (Spalte I) ſowie den der Eier (Spalte E). 
In Zeiten geringerer Eiablage genügt es. ſtatt einer Zahl einfach das Zeichen „I = 
„vorhanden“ einzufügen. Wenn zur Brutzeit dieſe Spalte Lücken (0) zeigt, dann heißt 
es aufgepaßt!: Vielleicht iſt a Volk weiſellos. Stärke, Lückenloſigkeit und Ordnung 
des Brutneſtes (Spalte BR) kann man ohne weiteres angeben, auch die Menge der 
Vorräte an Honig oder Zucker (Spalte V — wichtig vor dem Schleudern und Ein⸗ 
wintern, beim Auswintern) — und die Menge des Blütenſtaubes (Spalte P). Man 
ſoll eigentlich jedesmal bejtrebt fein, die Königin zu ſehen, ſodaß womöglich keine Zeile 


der Spalte T ohne „!“ iſt. Aber bei ungünſtiger Zeit und bei Zeitmangel kann man 
auch beruhigt ſein, wenn man in der Spalte E ein „!“ ſtehen hat. Hat man in der 
letzten Nachſchau keine Eier geſehen und jetzt wieder nicht, dann hat man Grund, zäher 
nach der Königin zu fahnden oder nach Weiſelzellen. Die Drohnenſpalte „X“ mag uns 
im allgemeinen nur beſchäftigen, um den Zeitpunkt ihres Auftretens und Erſcheinens 
im Stock feſtzuſtellen. Bei den Zuchtvölkern ſpielt ſie natürlich eine große Rolle, wenn 
es gilt, ni Drohnen zu erzeugen und ſchlechte zu unterdrücken. Die näch ten 4 Spalten 
l. „Waben (W) [oder Mittelwände (MW)] in das Brutneſt“ (BN) bezw. e 
den Brutraum (BR), 2. Brutwaben (BW), in den Honigraum (HR), 3. 
„entfernt für Volk Nr.... und 4. „gegeben von Volk Nr... haben für die 
Leiſtungsprüfung der Völker große Bedeutung. Im einzelnen möge dies hier nicht näher 
erläutert werden. Sie ermöglichen insbeſondere eine genaue Rechenſchaft über das 
„Umhängen“ oder den „Wabenwechſel“ (Vergl. Preuß: Meine e ea 
weiſe und Preuß Imkerſchule. Bücherei f. B Bienenk. Bd. 2 und 3, Freiburg, Theodor 

iſher). In die Spalte „hat nötig“ kann man mit kurzen Zeichen vieles auf⸗ 
Schreiben, 3. B. Brut = „B“ (Verſtärkung mit Brut), 3 — Zuckerfütterung, Tr. — 


Tränke, WZ — Weiſelzelle, 2 — neue Königin, B — Pollen, b — junge Bienen, N — 

Ruhe, MW — Mittelwände, w — junge naue Waben. DW — Drohnenwabe, 

I = junge Brut (3. B. als Weiſelprobe). Die Spalte „Arbeitszeit“ ſoll uns zwingen, 

éi auch aufzuſchreiben, wieviel Minuten wir an dem Volk (ſchätzungsweiſe) gearbeitet 
aben. 

Die letzte und größte Spalte „Bemerkungen“ lädt uns ein, alle beſonderen 
Beobachtungen (Verdächtiges, Lehrreiches, Erntezahlen etc.) zu Papier bringen (das Da, 
tum ſteht ja ſtets ſchon dabei). Genügt der Raum nicht, jo fügt man bei: w — wenden! 
Denn zur Not kann man hierfür auch die Rückſeite des Blattes benutzen. Der Raum 
über und unter dem Wort — „Bemerkungen“ — kann benutzt werden zu kurzen An⸗ 
gaben über die Vorgeſchichte des Volkes oder der Königin, insbeſondere über den Ge⸗ 
burtstag und die Zeichnungsfarbe. Es empfiehlt ſich die Abſtammung etc. der Königin 
(des Volkes) in kurzer Weiſe mit ihrer Nummer in folgender Schreibweiſe zu vermerken: 


er “11652. b. die Stockmutter 116 ift gedeckt mit einer Drohne aus dem Volk 112. 


Die Stockmutter 164 ſtammt ab väterlicherſeis von Volk Nr. 82, mütterlicherſeits von 
Volk 47. Die Vorgeſchichte des Volkes 164 kann man alſo ableſen auf den Blättern 47 
aber auch 112 und 8 leicht nachſehen. Der Querbruch unter der Zahl 112 bedeutet von 
der Drohnenmutter war 6 der Vater, 15 die Mutter. Denn es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, 
daß man die alten Blätter alle gut und wohlgeordnet aufbewahrt. Ordnung in den 
alten Blättern kann man leicht halten, weil ſie ſich leicht (am beſten nach der Num⸗ 
mer geordnet) zuſammenhalten laſſen. Sobald ein Volk umgeweiſelt worden, iſt ein 
neues Blatt mit der Nummer der neuen Königin nötig. Da man aber gewiß oft 
im gleichen Jahr nach den Angaben über das Volk unter der alten Majeſtät ſehen 
möchte, bringt man das alte Blatt zunächſt noch in den Anhang des Standbuches. Der 
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Anhang ift vom Hauptteil durch ein buntes oder ſteifes Blatt Papier getrennt. Auf 

dem neuen Blatt wird auf die alte Majeſtät in ganz einfacher Weiſe verwieſen, dadurch 

Gi d links neben die umrahmte Blattnummer die Nummer der alten Majeſtät 
reibt. 


Wie oft ſoll man Nachſchau halten? Während der Brutzeit 1. in möglichft gleichen 
Abſtänden (ſoweit es die Witterung irgend zuläßt) und 2. in nicht zu langen Abſtänden! 
Wer alle 10 Tage nachſieht, etwa am 1., 10. und 20. jeden Monats, der hat folgenden 
Vorteil: a) ein ſtilles Umweiſeln oder Schwarmvorbereitungen kann er kaum überſehen. 
Mängel des 1 Brutneſtes wären ihm früher nicht leicht entgangen, ins beſonders 
würden auch bei mäßiger „ Aufmerkſamkeit Königin⸗Zellen von 16—10 — 

6 Tagen Geſamtalter oder 3 Tagen Larven⸗Alter (das find Icon kräftige Weiſel⸗ 
näpfe) nicht leicht entgehen, denn dies wäre der denkbar ungünſtigſte Fall und auch 
dieſer würde Hand in Hand gehen mit einem Fehlen aller Eier. b. Alle bedeckelte 
Arbeiter⸗Brut die er ſieht, iſt erſt ſeit der letzten Nachſchau bedeckelt und zwiſchen vor⸗ 
letzter und letzter Nachſchau als Ei abgelegt worden. Man bekommt alſo bei 10 (ge⸗ 
nauer 10% ) =tägiger Nachſchau die geſamte Leiſtung der Königin in 10 n 
nen zu Geſicht, einmal als unbedeckelte, das andere Mal als bedeckelte Brut. Iſt d 

bedeckelte Teil des Brutneſtes etwa gleich groß wie der ünbedeckelte (wenn wir nicht 
mit einem etwa 10prozentigen Sungbrutverluft, Eientfernung etc. rechnen, müßte der 
unbedeckelte um 10 Prozet größer ſein — geringe Drohnenerzeugung vorausgeſetzt) dann 
waren die Leiſtungen der Königinnen längere Zeit auf gleicher Höhe (Brutneſtquotient 


Ce = 1) ilt der bedeckelte Teil größer als der unbedeckelte (Brutneitquotient ; 85 unechter 


Bruch > J dann iſt die Leiſtung der Königin zurückgegangen, (erweiterte Triebfuiter!) it 
der bedeckelte Teil deutlich kleiner als der unbedeckelte, dann mm ar Leiſtung der Königin 
im Zunehmen (Raumgeben vorſehen, auf das Höſeln achten, n. U. Pollenwaben zuhän⸗ 
gen!). Geſundheit des Brutneſtes vorausgeſetzt. Wenn man bei zehntägiger Nachſchau 
jedes zweitemal (genauer alle 21 Tage, bei Berückſichtigung etwaiger Brutverluſte, 
darf Sc auch alle 20 Tage jagen) die Geſamtbrutflächen mißt und (etwa in Spalte 
BRN) die Zahl der Quadratdezimeter aufſchreibt, dann kann man leicht eine Kurve 
der Geſamtköniginleiſtung (ſoweit fie dem Imker nützt) aufzeichnen Dabei helfen die 
erwähnten Brutneſtquotienaen mit. Wer den bekannten Baurahmen anwendet, der 
kommt noch ganz ſchön zur rechten Zeit, wenn er ihn jede zweite Nachſchau (20. Tag) 
ausſchneidet. Auch wer den ne pflegt, in zu empfehlen!) wird alle zehn 
Tage etwas umzuhängen haben. Wichtig iſt ein Blick auf 69 Ränder der en 
Brutfläche. Der äußere Rand ſoll dicke Larven zu Nachbarn (L dann I dann E, jonit 
Störung: Störungsregel); der innere Rand ſollte Eier zu Nachbarn haben (dort SE 
man auch die Eier ſuchen — Eierſuchregel, B⸗Alter⸗Regel). Obiges Stammbuch u 
obige Nachſchau alle zehn Tage habe ich auf unſerem Dahlemer Stand vor über ner 
Jahr (im Weſentlichen) eingeführt. Ich kann beides auf Grund von guten Erfahrungen 
empfehlen. Für Züchter im engeren Sinn iſt daneben noch ein Zuchtbuch zu führen. 

Aus obigen (Spalten⸗) Angaben kann der Bienenvater ſich die Stockblätter ſelbſt 
zuſammenſtellen. Wer bewährte Vordrucke wünſcht, kann ſich mit ein paar Briefmarken 
(oder beſcheidenem Betrag auf Poſtſcheck Nr. Berlin 31 656) an meine obige Anſchrift 


wenden. 
Am Sienenftande. 


Mit dem Monat September dürfte für ſämtliche Gegenden Deutſchlands der Schluß 
der Honigtracht gekommen ſein. Die Bienen ſollen nun für den Winter vorbereitet 
werden. Wandervölker bringt man auf den heimatlichen Ueberwinterungsſtand und 
beachtet bei der Rückfahrt. daß friſchgebaute Honigwaben, ſelbſt wenn die Mittelwände 
gedrahtet find, leicht zuſammenbrechen. Sie werden daher nach Möglichkeit vor Beginn 
a A un aus den Stöcken entfernt und in beſonderen Kiſten oder in leeren 

uten befördert. 


Einige Tage nach der Rückkehr, wenn ſich die Aufregung der Wandervölker gelegt 
hat, werden dieſelben auf Weiſelrichtigkeit. Wabenbau und Futtervorrat unterſucht. Der 
überflüſſige Honig wird entnommen und geerntet. Aller Raubbau, den man durch Aus⸗ 
plünderung der Völker vornimmt. wird ſich ſpäter bitter rächen. Die beraubten Stöcke 
fallen entweder dem Hungertod anheim oder ſie bleiben im kommenden Jahre derart in 
der Entwicklung zurück, daß die Schwächlinge nicht imſtande ſind einen nennenswerten 
Ertrag zu liefern. Grundſätzlich ſoll der Hauptteil der Winter⸗ und beſonders der Früh⸗ 
jahrsnahrung aus Honig beſtehen. Gehört dieſer jedoch einer Sorte an, welche leicht 
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körnig wird, oder welche Stoffe enthält, die den Darm ſtark belaſten, jo bringt man 
mitten ins Brutneſt als dem künftigen Winterſitz einige leere helle Waben mit reinem 
Arbeiterbau und füttert hierauf in größeren Mengen, alſo nicht unter 1 Liter täglich, 
ſovi el Zuckerwaſſer, daß jedes Volk wenigſtens 5 Liter erhält. Engt man vor dem Be⸗ 
ginn der Fütterung den Wabenbau durch Entfernen aller nicht gut beſetzten Waben ein, 
Io müſſen die Bienen auch die Zuckerlöſung in den Winterſitz, beſonders in die zuge⸗ 
hängten leeren Waben tragen und die Winternahrung befindet ſich dann am richtigen 
Ort. wo ſie den Bienen ohne weiteres Nachrücken zugänglich iſt. Im letzten Winter 
ſind vielfach in Käſten mit Normalmaß bei Warmbauſtellung der Waben die Völker 
im ausgezehrten Brutneſt verhungert. während auf rückſeitigen Waben, welche jedoch 
zu weit vom Bienenſitz entfernt waren, ſich noch reicher Futtervorrat befunden hat. Das 
Einengen der Völker durch Entnahme der unbeſetzten Waben verhütet dieſe Gefahr. 
Durch die Darreichung großer Futtermengen in raſcher Folge vermeidet man, daß ein 
größerer Teil des Futters wieder in Brut umgeſetzt wird. Die ſchnelle Füllung der 
leeren Zellen mit Winternahrung nimmt der Königin die Möglichkeit ein ausgedehntes 
Brutneſt anzulegen und dadurch das Winterfutter wenn auch nur teilweiſe wieder auf⸗ 
zuzehren. Nach dem Auffüttern ſollte jedes Volk etwa 25 Pfund Winternahrung beiten. 
Weiſelloſe Völker müſſen jetzt ſchleunigſt mit einer tauglichen Königin verſehen werden. 
Das Einſetzen der Räuberei am 1 der Haupttracht ſowie die ſtetige Abnahme des 
Bruttriebes find dem erfolgreichen Zuſetzen einer neuen Königin ſehr hinderlich. Damit 
die Völker möglichſt wenig aufgeregt und durch Näſcher gereizt werden, nimmt man 
daber alle tieferen Eingriffe erſt gegen Abend vor. Beſonders gilt dies für das Füttern 
und das Zuſetzen einer Königin. Bei letzterer Tätigkeit iſt das Gelingen hauptſächlich 
von der Stimmung des Volkes abhängig. Alle Drohnenwaben und auch der Arbeiter⸗ 
bau mit verzogenen Zellen ſind aus dem Winterſitz zu entfernen und im Bedarfsfall 
durch möglichſt junge. ſchon bebrütete Arbeitswaben au erleben, 


Findet man bei der Durchſchau der Völker vereinzelte Brutzellen, welche nicht 
geſchlüpft find, Jo öffne man dieſelben. um den Inhalt feſtzuſtellen. Hat die junge 
anne bereits Bienengeſtalt, alſo wahrnehmbaren Kopf⸗. Bruſt⸗ und Hinterleibs⸗ 
abſchnitt, ſo handelt es ſich um verkühlte Brut. Iſt dagegen die Zelle ſcheinbar leer und 
liegt bei genauer Nachſchau auf einer unteren Längsſeite der Zelle eine dunklere, faden- 
ziehende Maſſe oder ein brauner Schorfbelag. ſo liegt Faulbrut vor. Starke Stöcke 
können noch wie nackte Völker behandelt, d. h. nach Einbringen in eine gereinigte mit 
Mittelwänden verſehene Wohnung aufgefüttert werden. Schwächlinge werden vernichtet. 
Das Gleiche gilt für drohnen⸗ und buckelbrütige Völker. 

Um die im Herbſte allenthalben einſetzende Räuberei zu verhüten, dulde man vor 
allem keine weiſelloſen und zu ſchwachen Stöcke auf dem Stande. Die Fluglöcher find 
jo einzuengen, daß nur einzelne Bienen dieſelben durchſchlüpfen können. Das Füttern 
muß vorſichtig am Abend ausgeführt werden, wobei man ſorgfältig das Verſchütten 
vermeidet. Die den Völkern entnommenen Waben, beſonders wenn ſie Honig enthalten, 
ſind bienenſicher aufzubewahren. Ferner müſſen alle Ritzen an den Türen und Beuten 
bienendicht geſchloſſen werden, um das Eindringen der Räuber zu verhüten. Als Vor⸗ 
bereitungsarbeiten für die Einwinterung gelten die Herſtellung warmhaltiger Unter- 
lagen unter zu ſchwache Bodenbretter, der Schutz der Fluglöcher gegen das Eindringen 
der Mäuſe und das Einſchieben der Bodeneinlagen zum Anſammeln des Wintergemülles. 
Zu letzterem Zwecke eignen ſich beſonders genau geſchnittene Aſphalt⸗, Linoleum⸗ oder 
Ruberoidtafeln. Im Notfalle kann man auch gewöhnliche Dachpappe verwenden. 

Das Einbringen der Winterkiſſen hat noch keine Eile. Die Bienen ſchließen ſich 
beſſer zur Wintertraube und brüten auch nicht ſolange, wenn ſie erſt bei Froſteintritt 
warmhaltig verpackt werden. Im letzten Winter fielen gerade diejenigen Stöcke. welche 
noch ſehr ſpät einen ſtarken Bruteinſchlag aufwieſen, am erſten der Ruhr zum Opfer. 
Die jungen Bienen und auch die Ammenbienen konnten ſich ihrer Kotmaſſen, die Pë 
infolge des ſtarken Pollenguſſes im Enddarm angehäuft haben, nicht mehr im Freien 
entledigen, weil ſie der plötzliche Eintritt der Kälte am Ausflug hinderte. Dieſe Stöcke 
zeigten ſich aus dem angegebenen Grunde ſchon beim Anfang des Winters unruhig und 
neigten zur Nuhr. 

Das Auffüttern nackter Heidevölker, welches beſonders von Anfängern gerne vor⸗ 
genommen wird. um raſch zu einer höheren Völkerzahl zu kommen, wird in dieſem 
Jahre wahrſcheinlich durch die hohen Zuckerpreiſe unmöglich gemacht. Im Intereſſe 
der Raſſen⸗ und der Wahlzucht iſt es nur zu begrüßen. daß der Bezug von fremden 
Bienen, welche bisher unter anderen klimatiſchen und Trachtverhältniſſen lebten. unter⸗ 
bleibt. Unſer Ziel muß die Veredelung der bodenſtändigen einheimiſchen Biene ſein, 
welche durch ſorgfältige Ausleſe der Zuchttiere zur Höchſtleiſtung gebracht werden ſoll. 
Jede Zufuhr gänzlich fremden Blutes mit anderen Eigenſchaften hindert die Feſtigung 
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der züchteriſch wertvollen Eigenſchaften unſeres Zuchtſtammes und iſt daher ſchädlich. 

Der Spätherbſt gibt dem Imker Gelegenheit, ſeine Völker noch mit reichen Pollen⸗ 
porräten zu verſehen. Die rechtzeitige Ausſaat von Ackerſenf, Phazelia und Boretſch 
ſchafft den Bienen noch eine ergiebige Weide. Die aufgeſpeicherten Vorräte nützen 
den Völkern, beſonders im rauhen Frühjahr. wenn der Bruteinſchlag beginnt, aber der 
Ausflug durch ſchlechtes Wetter verhindert wird. 

Um auch im Frühjahr eine gute Pollenweide zu ſchaffen, kann man jetzt mit der 
Anpflanzung 998 Haſeln. Salweiden. Kornelkirſchen oder Pappeln beginnen. Es nützt 
unſeren Bienen nichts. wenn im Staatswald zwar die Salweiden geſchont werden, aber 
die Entfernung derſelben von unſerem Stande ſo groß iſt. daß unſere Bienen dieſelben 
BEN erreichen können. Hier müſſen wir mit den veränderten Dichterworten ſprechen: 
„Ein rechter Imker hilft ſich ſelbſt.“ Eine reiche Pollentracht im Frühling fördert die 
9 der Völker gewaltig und legt ſo den Grund für ein u, Bienen- 
jahr. S oma. 


Unſere Beobachtungsitellen im Juli. 


Linde. Weißklee. Kornblume und Dütelarten find unſere Haupttrachtpflanzen im 
Juli. Das erſte Monatsdrittel ermöglichte den Bienen die Ausnützung der vorhandenen 
Neklarquellen, beſonders brachte die Linde einen in manchen Gegenden hocherfreulichen 
Ertrag. Das feuchtwarme Wetter dieſer Tage förderte das Honigen, die Bienen flogen 
bereits 4 Uhr früh. So erfreulich der Anfang, ſo traurig war Mitte und Ende des 
Monats. an einigen Tagen faſt Allerheiligenwetter. Die täglichen oft ſtarken Nieder: 
ſchläge ſchädigten die Tracht, der Bruteinſchlag ging zurück. die weitaus meiſten Völker 
trieben die Drohnen ab. Die Zehrung in dieſer Zeit war eine bedeutende und machte 
oft eine Fütterung notwendig. 

Unſere Beobachter ſchreiben: 

Neuſtadt a. A. Es fielen im Juli und Auauſt noch Schwärme, auch viele Jungfern⸗ 
ſchwärme. Nürnberg. Heide ſteht prächtig, verſpricht gute Ernte. Hersbruck. Völker 
ſchwach geworden. Drohnen abgetrieben. Ingolſtadt. Ertrag von der Winterlinde, 
Kemnath. Füttern ſtatt Honig. Gnadenberg. Fütterung notwendig, Heide läßt auf 
guten Ertrag hoffen. Reichenhall. 27. Drohnenſchlacht. Sammenheim. Linden haben 
ſtark gehonigt. Schwabſtadel. Starke Völker, wenig Honig. Weilheim. Völker ſtark, 
E verſagte. Mörgen. Schlechte Begattung junger Königinnen. Berchtesgaden. 

Linde hat vorzüglich gehonigt, in 2 Tagen 20 Pfund 400 Gramm Zunahme, ab 13. 
SE bis 1600 Meter herunter. 
Der Juli iſt im allgemeinen ein Trachtmonat mittlerer Güte, aber in dieſem Jahre 
hat er uns wohl faſt ausnahmslos recht enttäuſcht., a Wohlgemuth. 


Der fliegende Arzt. 
Von Dr. Ludwig Finckh⸗Gaienhofen. 


Einſpritzungen unter die Haut werden heute mit den EE Stoffen und mit 
gutem Erfolge gemacht mit Milch, mit Eigenſerum, z. B. bei Neſſelſucht. Wenige aber 
wiſſen den kleinen fliegenden Arzt zu ſchätzen, der Spritze und Heilſtoff immer bei ſich 
nn und freigebig verabreicht, ohne gebeten zu jein. 

Er Hält feinen Heilſtoff noch geheim; daß dieſer aber eine verhältnismäßig mächtige 
Wirkung ausüben kann, habe ih an an ſelbſt erfahren. Als ich neulich von einem 
ſchweren Bienenſtich erzählte, den ich auf die Naſe erhalten hatte, regnete es gute Rat⸗ 
ſchläge auf mich, wie zu helfen wäre. Ich ſollte immer ein Stückchen Soda beim Schleu⸗ 
dern bei mir führen oder Umſchläge mit übermanganſaurem Kali machen. Ich war tief 
gerührt über ſo viel Menſchenliebe, die es noch heute in Deutſchland gibt. Aber ich 
habe dazu zu ſagen: Wenn eine Biene auf die Nafe, ins Augenlid, in Schleimbäute 
ſticht, ſo hilft weder Soda noch Kali: es ſchwillt ungeheuer. 

Aber ich habe mich verſchnappt. Der kleine Arzt mit der Stachelſpritze will gar 
nicht heilen, er will ſtechen und vergiften. Und doch heilt er. Unter Imkern iſt nach 
Erfahrungen — und es ſind recht gute Beobachter darunter — die feſte Ueberzeuguns 
verbreitet, daß Rheumatismus durch Bienengift geheilt werden könne. Ja, in 
neueſter Zeit find Fälle feſtgeſtellt worden, in denen ſchwere Tuberkuloſe bei der Be⸗ 
ſchäftigung mit Bienen unerwartet ausheilte, und man hat dieſe Wirkung der häufigen 
Einſpritzung des ameiſenſäurehaltigen Bienengiftes zugeſchoben. — Es ſcheint mir der 
Mühe wert, in dieſer Hinſicht planmäßige Verſuche an Heilſtätten anzuſtellen, um die 
Frage zu entfcheiden, ob im Bienengift ein beſonderes Schutzmittel gegen Tuberfel- 
bazillen enthalten iſt. Zugleich müßte eine Statiſtik feſtſtellen, wieviele Imker jährlich 
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an Tuberkulose erkranken oder ſterben. und ob dieſer Beruf etwa tuberkelfeſt macht. 
Durch einen Fragebogen bei den Imkerverbänden läßt fih das leicht durchfübren. — 


Dazu möchte ich anregen. 
An der Honigmühle. | 


Von Dr. Ludwig Finckh, prakt. Arzt, Gaienhofen. 
Nachdruck erlaubt.“) 


Wer ißt gerne friſchen Honig, jo wie er aus den Waben kommt? Wir haben 
geſtern geſchleudert, und auch das dreijährige Hannele ſtand an der Honigmühle, wie 
es die Schleudermaſchine getauft hat. Goldgelb floß der klare Quell aus den Blumen vor 
der erſten Mahd: Ritterſporn, Eſper, Raps, Roßkaſtanien, Akazien, voller Himmelsduft. 
— Das ſpricht ſich ſo leicht. 

Wir haben in unſeren drei Stöcken viel junges Volk. zarte, friſch gedeckelte Waben. 
wie fie der Zeidler liebt. dahinter Brut. Pollen, und unterm Honigkranz neubeſtiftete 
Zellen: das Bienenei iſt ein weißes Strichlein. Die Königin iſt alſo an der Arbeit, die 
Tauſendkindermutter, täglich ſchlüpfen hundert Junge aus. — Die Bienen waren auch 
brav. Es fielen wenig Stiche ab. auch als wir die vollbedeckten Waben ins Abkehrblech 
hineinſchlugen. Das geſchieht durch einen kräftigen Fauſthieb auf das Handgelenk der 
wabenhaltenden Hand. | en 

Am Abend wollte ich die letzten ausgeſchleuderten Waben in den Stock einhängen, 
zum Ausſchlecken. Sch verließ mich dabei auf die Gutmütigkeit unſerer deutſchen Bienen 
und nahm weder Schleier noch Raucher. Wir haben nämlich unſere roten italieniſchen 
Bienen vor Jahren umgeweiſelt, weil ſie nur Brut anſetzten, Schwärme gaben und keinen 
Honig brachten; ſie waren zu hitzig und ſtechluſtig. Nun haben wir ruhige Arbeitsvölker, 
aber faſt keine Schwärme mehr. Die deutſchen Bienen überſchaffen ſich faſt und gönnen 
ſich keinen Hochzeitstag. Wir müſſen daran denken, Kunſtſchwärme zu machen mit einer 
fremden Königin, um Inzucht zu verhüten. N 

Oft ſetzt es trotzdem beim Schleudern Stiche über Stiche, je nach dem Wetter. Ge⸗ 
witterſchwüle und ſchlechte Tracht machen wild und gefährlich. Einmal hatte ich 37 Stiche 
allein in den Waden. Ein kurzer Schmerz, — dann iſt alles wie vorher. Aber geſtern 
abend brauſte ein Volk, als ich den Kaſten öffnete, bös auf meine Waben los, und richtig 
hatte ich gleich einen Stich mitten auf der Naſenſpitze ſitzen. Es war zum Lachen, und ich 
wurde auch weidlich ausgelacht; aber Han: mir mein Schickſal blühen. 

Dieſes kleine Tierlein, deſſen Stachel ich erſt nach einer Minute entfernen konnte, 
hat einen ganzen Berg auf dem Gewiſſen. Einen Berg von Geſicht. Bis 1 Uhr nachts 
konnte ich nicht durch die Naſe atmen, ſo war ſie im Augenblick angeſchwollen. Danach 
verteilte es ſich. Beide Augenunterlider, beide Backen und die Oberlippe ſpannten ſich, es 
war unmöglich, aus den Augenſchlitzen herauszuſehen, ich kann nur noch trinken, nich 
kauen. Das ſieht ſo jämmerlich verſimpelt aus, daß man wahrhaftig das Lachen ni 
verbeißen kann. Aber das Lachen tut weh. Tränenſäcke, Drüſen in den Wangen, am Ohr 
ſchmerzen. So werde ich zwei Tage daſitzen und mich vor dem Angeſichte der Menſchen 
verbergen. Da haſt du deinen Honig. 

Wir haben einem jungen Bauern hier ſchon einmal faſt den Luftröhrenſchnitt 
machen müſſen, weil er durch einen Stich ſeiner Bienen in die Lippenſchleimhaut dem Er⸗ 
ſticken nahe kam. Nun frage ich: Ihr, die ihr friſchen Blütenhonig liebt, wißt ihr, was 
ihr eßt? Nicht nur den Nektar der Wieſenblumen, Salbei, Linden, Akazien, Kaſtanien, 
rot und weiß blühend, die das Herz tagelang erfreuen; nicht nur den Fleiß, den goldenen 
Speichel und Schweiz der Bienen; ach, auch die Nöte, Vergiftungen, Seele, — um nicht 
zu ſagen, das Herzblut der Imker. Welcher andere Handwerker gibt ſeinem Werke ſo viel 
eigenes Opfer mit? Welcher Menſch arbeitet zugleich ſo uneigennützig, ſo zum all⸗ 
gemeinen Wohle wie der Imker? In jedem Schulleſebuch ſollte das Bild zu ſehen ſein: 
Am ſelben Birnbaum ein Zweig. freihängend, dem Flug der Inſekten offen, und ein 
Nachbarzweig mit einem Schleier⸗Bienenſeiher, ſagt das Hannele — bedeckt. Der erſte 
Zweig. in dieſem ſchmetterlingsarmen Jahre, hauptſächlich von Immen beflogen, bringt 
17 Pfund Birnen, der zweite kein einziges Pfund. Die Bienen tragen den Blütenſtaub 
in ihren Höschen von Birn⸗ zu Birnblüte, von Kirſch zu Kirſch, von Apfel zu Apfel, und 
führen die Befruchtung herbei. Ohne die Bienen bringt eine obſtbaumreiche Gegend nur 
wenig Frucht, nur was die Hummeln und Falter beſtäuben. Den Imkern müßte von 


*) Eignet ſich ſehr zur Verbreitung in den Tageszeitungen. D. Schr. 
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jeder Gemeinde, vom Staat, vom Bauern der Zehnte jedes Obſtbaumes gereicht werden. 
er was geſchieht? Sie bekommen at notwendigen Winterfütterung, die das Volk 

durch Schnee und Froſt bringen ſoll, keinen Zucker geliefert, ſie ſollen Auslandszucker 
kaufen, für jeden Stock 15 Pfund. Unſeren Zucker brauchen die Weinbauern, die Brannt⸗ 
weinbrenner. damit er zu Alkohol verwandelt werden kann und das Volk ſtatt nahr⸗ 
haftem, hochwertigem Honig ein Betäubungsmittel erhält. 

. Da hat der berühmte däniſche Volkswirtſchaftler Dr. Hindhede in Kopenhagen 
während des Krieges in Dänemark anders durchgegriffen, wenigſtens in der Ernährung. 
Dänemark litt unter der Blockade 1917 und 1918 wie wir. Er verbot durch die Re⸗ 
gierung die Umwandlung von Nahrungsmitteln in Alkohol und die Verfütterung von 
menſchlichen Nahrungsmitteln an Schweine. Und der Erfolg? „In Dänemark ſtarben 
die Schweine. in Deutſchland die Menſchen.“ — In Dänemark nahmen Trunkſucht. 
Geiſteskrankheiten und die Sterblichkeit überhaupt mit jähem Sturze ab. — Deutſchland 
hätte nicht zu hungern brauchen, wenn es ſeine Ernährung auf Hindhedeſchem Boden 
aufgebaut hätte. — und es bräuchte künftig nie mehr zu hungern! Wenn über uns 
dennoch der Hunger kommen ſollte, ſo iſt es Schuld einer ſchlechtberatenen Regierung. 
Darüber ſteht ein lehrreiches Kapitel im erſten Heft 1922 der ſozialhygieniſchen Mit: 
teilungen unter dem Titel: „Sterblichkeit und Einſchränkung des Alkoholverbrauches“ 
von Dr. M. Hindhede. (Zeitſchrift für Geſundheitspolitik und ⸗Geſetzgebung. Verlag 
Müller. Karlsruhe). — 

Honig iſt nicht teuer. Honig iſt kein Genußmittel, ſondern Volksnabrungsmittel, wie 
Milch und Butter. Honig iſt edelſter Zucker. Quelle der Muskelkraft im menſchlichen 
Haushalte. Er bat die vierfache Kraft von gewöhnlichem Zucker, dazu noch aufbauende 
Salze. EE und jene geheimen aromatiſchen und ätheriſchen Körper. die feine 
Chemie dem Zucker beigeben kann. — 

ch meine natürlich nicht den „Aus landshonig“ In den ſüdamerikaniſchen Ländern 
werden die Bienenvölker in Kiſten und Körben. Waben. Bienen und Honig in ihrer 
Geſamtheit abgeſchwefelt, herausgerifien, eingeſtampft und nach Europa verfrachtet. Bei 
uns werden dann die Maſſen erhitzt, filtriert und mit dem ganzen ſüdamerikaniſchen 
Geſchmack als reiner Bienenhonig verkauft. Das iſt der billige, echte Honig. Da ſteckt 
noch mehr drin als in unſerem Honig. Das Bienengift, noch unbekannten Weſens, aber 
mit Ameiſenſäure und Schlangengift verwandt, das unter Umitänden, wie man geſehen 
hat, verheerende Wirkungen verurſacht, iſt bei dieſem ausländiſchen Honig wohl durch 
Kochen unſchädlich gemacht. ſamt dem übrigen Inhalt der Bienen. — 


N Wer möchte da nicht den gewiſſenhaften deutſchen Imker ſchützen, der ſauber und 
ſorgſam Wabe um Wabe abklopft und entdeckelt, und ſie den lebendigen Bienen wieder 
an ihren Platz in den Stock einhängt? Wer möchte nicht ſeine Bienenweide vermehren. 
wo er kann, für die trachtloſe Zeit, indem er an Hängen, Steinbrüchen, nutzloſen Acker⸗ 
ſtücken Blumen anpflanzt? Da iſt die blaurote Phazelia. der weißblühende Rieſenhonig⸗ 
flee, die einfachblühende Arabis, das Alpengänſekraut; dann Boretſch. Heidekraut, die 
Goldrute, die im Herbſt große gelbblühende Büſchel abgibt, Ailanthus, der chineſiſche 
Götterbaum, vor allem alle Sorten Weiden, Linden, Akazien; auch die Tannen honigen. 
al Gartenfreunde, Schulkinder. Lehrer ſollten zur Erweiterung der Bienenweide bei⸗ 
ragen. 


Wer mag Honig? Wer will in den nächſten Jahren Zucker. Aepfel, Birnen? Wer 
hilft. daß in Deutſchland lieber die Schweine ſterben als die Menſchen? — Da läutet 
es am Gartentor. Ein Maler und ein norddeutſcher Dichter ſtehen draußen. Gefaßt 

gehe ich ihnen entgegen. „Wie mich das freut!“, ſage ich; „aber ich lache nicht, es ſieht 
nur ſo aus. Es iſt mir toternſt“ — und ich deute auf meine Naſenſpitze. — Da fangen 
fie beide an zu lachen, während ich mich abmühe, aus meinen Augenſchlitzen heraus⸗ 


zugucken. 
Erfahrungsecke. 


Eine Enttäuſchung. Vor ein paar Jahren habe ich in nächſter Nähe ein Bienenvolk 
geſehen, das mir einer probeweiſen Nachzucht wert ſchien. Es hatte in zehn Jahren 
einmal geſchwärmt, hatte auch in Fehliahren Ueberſchuß und hat ſich ſtets durch ſtille 
Amweiſelung fortgepflanzt. Auch Form und Farbe entſprachen. Die Nachzuchten arteten 
dem Stammvolke gut nach: aber voriges Jahr kam ein merkwürdiges Ungeheuer zutage. 
das uns in folgenden Zeilen beſchäftigen ſoll. Aeußerlich machte die Königin einen aus⸗ 
gezeichneten Eindruck. Die feingegliederte Form, der lange ſpitze Hinterleib, die dunkle 
Panzerfarbe hätten ſelbſt einen Jüſtrich entzückt. Nur den matt kupferbräunlichen 
Schimmer, der aus dem Dunkel der Hinterleibringe hervorfloß. würde er mit einem 
Fragezeichen verſehen haben. Auch die Arbeitsbienen laſſen in Form, Farbe und Größe 
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nur geringe Spuren erkennen, die auf Miſchung mit Fremdraſſen zu deuten wären. 
Das Volk aber, das die Königin erzeugt hat. iſt ein Brütevolk von fo ausgeprägter 
Art, wie ich es noch nie geſehen habe. Die ſeltſamſten Geſchöpfe liegen zwar immer auf 
der Grenzſcheide, aber am klarſten und für jeden Verſtand in ſeiner Logik am erfaß⸗ 
lichſten offenbart ſich der Typus in ſeiner letzten ſchärſſten Ausprägung. — Vom zeitig 
ſten Frühjahr an (und wir haben einen langen und böſen Winter hinter uns) fand 
ich meine Freude an dem ſchönen feurigen Volke, doch nur jolange, bis ich das Brutneſt 
zu Geſichte bekam. Die großen Flächen der Gerſtungwaben ſtanden vor mir wie eine 
ungeheure Brutwand. welche die Honigvorräte bis auf winzige Streifſchen und Eckchen 
aufgeſogen hatte. Die wachſenden Brutkreiſe fanden ihre Grenze erſt an den Nahmen⸗ 
ſchenkeln, ein Anblick, der jeden Züchter in die Seele ſchneidet. Anfangs Juni wurde 
das Rieſenvolk auf acht Waben abgeſperrt, zum Bauen von fünf künſtlichen Mittel⸗ 
wänden angehalten und auf 20 Rahmen erweitert. Dieſe Maßnahme hat den Aus⸗ 
bruch des Schwarmtriebes nur vertagt: Ende Juni aber fand ich es in höchſter Schwarm⸗ 
bereitſchaft. Der Kaſten war zum Erdrücken voll Bienen, die völlig untätig in den 
Gallen und im Kanale kauerten, in den Waben nur Brut und Pollen: keine zwei Pfund 
Honig im ganzen Kaſten. Dieſes Volk pflegte 51 Schwarmzellen. Davon hingen in 
Traubenform zuſammengeballt 23 am Abſperrgitter. Es war nun höchſte Zeit einzu⸗ 
greifen. Da mich auch die Güte und Artung der in dieſen Zellen heranreifenden Königin⸗ 
nen reizte, entfernte ich die entartete Stockmutter. Sechs Königinnen waren gut entwickelt. 
alle übrigen waren mehr oder weniger Zwerggebilde. nicht größer als eine von der 
Tracht aufgeriebene Arbeitsbiene. Damit wäre die Eigenart des Volkes kurz umſchrieben: 
ich glaube aber, daß es auch auf einige umſtrittene Fragen einiges Licht wirft. 


1. Soviel es auch manche. die nur mit Dilettantenhänden in Vererbungsfragen 
herumgeſtöbert haben, beitreiten mögen, es gibt erblich veranlagte Brütevölker. 
die faſt nicht zur Aufſpeicherung von Honigvorräten kommen. Auffallend erſchien mir 
die Tatſache, daß der Honigraum mit Pollen förmlich ausgepflaſtert war. Ein eigen⸗ 
artiges Bild: im Honigraum nur Pollen und kein bißchen Honig in einer Trachtzeit, 
die man als gut bezeichnen mußte. Offenbar fühlen ſich Brüter überhaupt mehr zum 
Sammeln von Pollen angetrieben. Aus unjerem Volke wenigſtens muß ich dieſes 
Geſetz herausleſen. Erſt wenn der Rauſch der Fortpflanzungszeit verflogen iſt. kommt 
bei ihnen der Sammeleifer zur Geltung. 


2. Aber auch hierin ſind grundverſchiedene Veranlagungen nicht zu beſtreiten; denn 
andere Völker haben auch geſchwärmt, erfreuten ſich nicht der gewaltigen Volksſtärke 
und boten doch ein völlig anderes Bild. Die kürzlich wieder von Armbruſter betonten 
Unterſchiede zwiſchen ertragloſen und ertragreichen Schwärmen. werden in der Praxis 
vollauf beſtätigt. Obiges Volk zählte zu den typiſchen ertragsloſen Schwärmern. 
Der Unterſchied iſt wohl zu beachten, weil bei der etwas hitzigen Verurteilung. welche 
das Schwärmen überhaupt gefunden hat, manche. die ſich von ſolchen übertriebenen 
Urteilen mitreißen Tallen, leicht hervorragende Veranlagungen aus der Liſte der Edel: 
völfer ſtreichen, wenn ein Volk unter günſtigen Verhältniſſen ein paar Schwärme abge⸗ 
ſtoßen hat. Weiterhin ſcheint mir doch das obige Volk den Beweis zu liefern. daß durch⸗ 
aus nicht alle Völker gleich ſammeleifrig veranlagt ſind. Warum iſt dieſes frühreife. 
auf einen abgegrenzten Brutraum beſchränkte Volk, das bei ſeinem Maſſe neinſatz von 
Arbeitern und ſeiner erſt Ende Juni auftretenden Schwarmluſt die Höchſtleiſtung hätte 
erzielen können, von den Schwächſten des Standes überholt worden? Man leugnet die 
Eigenſchaft des Sammeleifers ab. Aber hier gibt es kein Ausbiegen auf das mechani⸗ 
ſtiſche Geleiſe: Honigertrag ſei nichts als die Wirkung von Tracht, Fruchtbarkeit der 
Königin und Entwicklungs fähigkeit des Volkes. Es herrſchte im Juni vorwiegend Honig⸗ 
und weniger Pollentracht. Außerdem wurde die Schwarmluſt der meiſten, nicht ſehr 
ſchwarmluſtig veranlagten Völker in der Honigtracht erſtickt. Trotz des ungünſtigen 
Frühjahrs war uns hier eher ein Honig⸗ denn ein Schwarmjahr beſchieden. Hier waren 
alſo alle mechaniſchen Vorbedingungen glänzend erfüllt. aber die hämmernde Wucht 
der Wirklichkeit hat dieſe Anſichten in Scherben geſchlagen. Die mechanischen Teile waren 
alle gegeben. es fehlte leider nur das geiſtige Band, das die Teile zum Erfolg zuſammen⸗ 
führte — der Sammeleifer, dieſe ganz individuelle Eigenſchaft eines Volkes. die im 
Vererbungsſchatz weitergegeben wird. Alſo laſſen wir uns nicht in die dämmerigen 
Hallen grauer Theorie einfangen. Weg mit allem Weisheitsplunder, der den klaren 
Blick der ſchlichten Wirklichkeit nicht ertragen kann. Es gibt trotz allem Ableugnen eine 
Eigenſchaft, die wie alle anderen geheimnisvoll in der Erbanlage verankert iſt, und an 
welcher das ſchwerſte Gewicht des Ertrages hängt und dieſe Eigenſchaft heißt Sammel⸗ 
eifer. Wie man den Baum an den Früchten erkennt, jo erkennt man ein bodenftändiges, 
ſammeleifriges Volk zu allererſt an den mächtigen Honigbögen. welche die fein geichlok 
ſenen Brutkreiſe faſt erdrücken möchten. 
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3. Unſer Beiſpiel führt uns endlich die wunderbare Macht der Vererbungsgeſetze 
nach ihrer verhängnisvollen Seite hin vor Augen. Die Königin war von guter Abſtam⸗ 
mung und doch war fie in Züchteraugen ein Fehlſchlag. Zwei Urſachen laſſen ſich zur 
Erklarung heranziehen: Kombination und Aufſpaltung. Wir haben hier wahrſcheinlich 
eine unliebſame Aufſpaltung vor uns, die von der zweiten Generation an auftritt. 
Das würde auf vereinzelte unverwünſchte Anlagen deuten. die in der Erbmaſſe des 
Stammes noch kreiſen, und die nach dem Mendelſchen Vererbungsgeſetz immer auf⸗ 
treten. wenn fie nicht durch umſichtige Ausleſe der Königinnen und des Dröhnerichs 
ausgemerzt werden In unſerem Falle glaube ich die beſtimmte Vermutung ausſprechen 
zu können, daß ſich hier die Heidebiene ziemlich rein herausgemendelt hat. Die 
vielen Weiſelzellen, die ſtarke Brüteluſt. das faule Herumlungern in den Wabengaſſen. 
habe ich 1910 bei Heidevölkern, die auch ganz dunkel waren, im Gegenſatz zu den jetzigen 
Kreuzungen, genau ſo erlebt. Dieſe Tatſache würde ſich mit warnendem Finger gegen 
die reden, die auch heute noch nicht von der Einfuhr von Raſſen laſſen können. die 
für unſere Verhältniſſe nicht vaſſen. Selbſt wenn fie nach der Ankunft umgeweiſelt 
werden, iſt man bei Heidebienen des Erfolges noch nicht ſicher, weil, aus mehreren 
Körben aulammengetrommelt, ſehr oft mehrere Königinnen mitreiſen. Und fängt man 
eine aus, wird in einem ſolchen Falle die zugeſetzte abgeſtochen. Man tröfte ſich auch 
nicht damit. daß „Heidehlut“ ſich von ſelbſt verliert. Gewiß wird durch die Kreuzung 
mit den unſerigen der Charakter verändert, aber der Heidecharakter kehrt wegen der 
Aufipaltung immer wieder, ab und zu ſogar rein oder in immer neuen Kombinationen, 
die alles Züchten einem verleiden. So kann ein ſchlechter Charakter die ganze Umgebung 
verpeſten. Dazu vergeſſe man nicht. Erbanlagen vaſſen ſich nicht ohne weiteres der 
Natur an, ſie tragen die Aufgabe und das Beſtreben in ſich, ſich zu verewigen. Wie 
ſoll man da auf die Höhe kommen, wenn immer wieder die Träger der ſchlechten In⸗ 
ſtinkte gerufen werden die ſich in den Erbſchatz der bodenſtändigen tüchtigen Stämme 
miſchen und die verpöbeln. Die echten heimiſchen Schläge ſind das Zuverläſſige. Beſtän⸗ 
dige. Große inmitten des Wechſels und Miſchens der fremdländiſchen Elemente. Wer 
Zeit hat zu warten, der warte nur auf die Enkel und Enkelskinder ſolcher Miſchlinge. 
Sie bringen das Innere ihrer Raſſe an die Sonne. Und fie find die wachſenden Vulkane. 
die ihre Stunde des Ausbruches haben und immer wieder die ſchönſten Zuchtbeſtrebungen 
unter ihrer Lava begraben. Man entſage nun auch endlich dem Aberglauben von der 
Gleichheit der Völker. Menſchen und Raſſen. In der Zucht gilt nur vererbter oder durch 
alückliche Neukombination geſchaffener Adel. 

4. Ich möchte heute ſtark bezweifeln, ob wir der Form und Farbe eine ausſchlag⸗ 
gebende Rolle zugeſtehen dürfen: denn in unſerem Beiſpiel verbirgt ſich unter dem glän⸗ 
zenden Kleide der feinen Form und dunklen Farbe eine minderwertige Veranlagung. 
Anderſeits fällt unſer 39er durch ſeine gedrungene Form förmlich auf, die nach der herr⸗ 
ſchenden Anſicht Schwarmluſt und minderwertige Veranlagung offenbaren ſoll. Dabei 
iſt unſer 39er ſehr ſchwarmträge und übertrifft an Ertrag die zierliche Nigra um ein 
Erhebliches. Ein gewiſſes Ebenmaß der Form iſt gewiß als Grundlage der Fruchtbarkeit 
und Geſundheit erforderlich, aber der Formenkanon, der heute beſtimmt iſt, und an 
den man die weitreichendſten Folgerungen knüpft, iſt der Nachprüfung noch ſehr be⸗ 
dürftig. Wie in der Tierzucht das Problem Körperform und Milchleiſtung trotz eifrigſter 
Beobachtung und Meſſung noch lange nicht gelöſt iſt (vergl. neben Auaguſtin Puſch⸗ 
Hanſen), jo iſt auch trotz feiner Beobachtungen und geiſtvoller Schlüſſe noch kein not: 
wendiger Zuſammenhang zwiſchen Körperform und Sammeleifer (. Hünglercharakter ) 
gefunden. Es gibt auch Krainer von klaſſiſchen Formen. Ich halte es überhaupt für 
ausgeſchloſſen, daß ſich die bodenſtändige Biene, ſei es nun in Deutſchland oder Krain 
oder Italien in allen ihren Schlägen in Farbe und Form genau decken müßte. Ob nicht 
manche Eigentümlichkeiten, die heute auf Fremdraſſigkeit gedeutet werden, in Zukunft 
dem Oberlandſchlag, dem Lechgauſchlag. dem fränkiſchen Schlag zugewieſen werden 
müſſen? Eine „deutſche“ Biene it meines Erachtens nur ein Gedankending. Ich wollte 
dieſe wichtigen Fragen bloß berühren. weil ſie im Zuſammenhange ſtehen mit dem 
Volke, das uns beſchäftigt hat. Vergleichsweiſe wurde auch unſere 39er herangezogen, 
die Hünglercharakter hat, weil fie ihre Brutkreiſe mit mächtigen Honiggürteln überwölbt 
und doch die ſehr verpönte gedrungene Form hat. Dieſe Tatſache ſei. kantig und zum 
Widerſpruch reizend wie fie iſt. nur hingeſtellt zum Beweis, daß man nicht genug be 
obachten und vergleichen kann. um über kurzlebige Schlüſſe hinauszuſchreiten. 

5. Endlich iſt unſer Volk ein warnendes Beiſpiel für Züchter, in einem Volke eine 
übergroße Zahl von Zellen pflegen zu laſſen. Wenn unter der Pflege eines rieſigen 
Brütevolkes nur einige wirklich kräftige Königinnen heranwuchſen. To iſt der Grund in 
zwei Umſtänden zu ſuchen: Das Volk hat zu viele Weiſelzellen mit Futterſaft verſorgen 
müſſen. Es hat in feinem ins Maßloſe geſteigerten Fortpflanzungstriebe ſeine Leiſtungs⸗ 
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fähigkeit überlhäßt, um dem Vorgange menſchliche Vorſtellungen zu leihen. An der Maß⸗ 
loſigkeit des Drohnentriebes und im Anſatze von Schwarmzellen erkennen wir den typi- 
ſchen Schwärmer. Nun wäre ein Großteil der Zellen vielleicht doch noch zur gewöhnlichen 
Größe gediehen, wenn das Volk mehr Nektar gehabt hätte. Es iſt buchſtäblich trocken 
geſeſſen, hat keinen Nektar eingetragen, ſondern ſich einzig dem Fortpflanzungsinſtinkte 
hingegeben. Dem faſt gänzlichen Mangel an SE ſchreibe ich. es auch zu, daß drei 
Maden nach der Verdecklung abgeſtorben ſind. Darum iſt es keine Züchterphraſe, wenn 
die Forderung geſtellt wird, ein Pflegevolk müſſe „volllaitig“ ſein und dürfe der Pflege 
der Zellen keinen Tag überdrüſſig werden, was durch regelmäßige Raizfütterung erreicht 
wird. Was aber an der ganzen Geſchichte am meiſten zu denken gibt, iſt die Tatſache. 
daß die Einkreuzung der Heidebienen Jahre zurückliegen muß. und daß die Jahre den 
Charakter nicht umgeprägt haben, wie der Lamarkismus annimmt, ſondern daß nach 
Jahren die Erbanlage der Heidebiene ſich rein herausmendelte und ſich in voller Kraft 
durchſetzte. Dafür gibt es übrigens in der Tierzucht reiche und überraſchende Belege. 
P. Aloys Seibert, O. S. B. 


Plauserſtübchen. 


Beregis Demmel T. Am 10. Juli trug man im idylliſch gelegenen Rottenbuch 
den Landwirt, Herrn Beregis Demmel zu Grabe. der im Alter von fait 82 Jahren aus 
dieſer Welt ſchied. Ruhig und ſtill, wie ſein Leben, war ſein Tod. Am 6. Juli ging der 
große Naturfreund zum letzten Male mit der Büchſe durch den Wald. In den erſten 
Morgenſtunden des 7. Juli iſt er dem großen Jäger erlegen. Demmel hat im Jahre 
1873 den Bezirksbienenzuchtverein Schongau gegründet und war bis 1910 hellen erſter 
Vorſtand. Der Bezirksbienenzuchtverein Schongau verlor mit Demmel ar Senior, die 
ö allzeit hilfsbereiten, arbeitsfrohen Kameraden. R. 

Nutzen der Biene. Aus einem Aufſatz der „IJlüuſtrierten Land⸗ 
wirtſchaftlichen Zeitung“ vom 25. März 1922 entnehme ich Folgendes: Der 
Rapsglanzkäfer. (R. Hertel, Domäne, Weitersdorf bei Nudolfſtadt. ) „55. . 
Auch der Rapsglanzkäfer hat wie jedes Geſchöpf ſeine Feinde. Wir hörten dies erneut 
von Prof. Wolf und Krauſe. Diele Feinde des Napsglanzkäfers zu hegen und zu 
rilegen iſt notwendig. Gewiß hat ſchon mancher Landwirt die Beobachtung gemacht, wie 
eilig es z. B. der Rapsglanzkäfer mit ſeiner Flucht aus der Blüte des Rapſes hat, 
wenn Bienen im Rapsfeld find. Sobald eine Biene den Kelch befliegt, ſofort iſt der 
Käſer hinten hinausgeſchlüpft. So kommt er nicht zur Ruhe und zur zerſtörenden Arbeit. 
SEET Wie die Biene unſere Gehilfin bei der Abwehr dieſer Schädlinge des Rapſes 
iſt, ſo ſind es Be andere Lebeweſen, von deren hilfreichen Tätigkeit wir aber noch nicht 
viel wiſſen F. Honig, Diplomlandwirt. 


Wie ſollen die Bienen überwintert werden? 


Der Ueberwinterung unſerer Bienen wird viel zu wenig Beachtung geſchenkt, ob⸗ 
wohl der Ertrag, und die Erhaltung unſerer Bienen ausſchließlich davon abhängig iſt. 

Jeder Imker muß ſchon während des Sommers die Auswahl derjenigen Völker 
treffen, die er zu überwintern gedenkt. 

Es lohnt ſich nicht der Mühe, Schwächlinge oder minderwertige Königinnen in den 
Winter zu nehmen, denn an ihnen erlebt man nur Enttäuſchung. 

Wie es aber überall Ausnahmen gibt, ſo auch hier. Es kommt nicht ſelten vor. 
daß ſich ſpäte Nachſchwärme mit junger Königin aus irgend einem Grunde nicht mehr 
genügend entwickeln. Solche Völker dürfen in der Regel nicht kaſſiert werden und habe 
ich damit immer gute Erfahrungen gemacht. Iſt nun die Auswahl getroffen, ſo achte 
man darauf, daß jedes Volk weiſelrichtig iſt und einen Wintervorrat, je nach Volks⸗ 
ſtärke, von 15 bis 25 Pfund hat 

Die leeren Waben im Honigraum und die unbeſetztzn Waben im Brutraum werden 
entfernt, ſtatt der Fenſter werden Strohdecken eingeſtellt, falls ſolche nicht vorhanden 
ſind, ſind die Fenſter zu belaſſen und die Verpackung mit trockenem Moos vorzunehmen. 

Moos und Stroh halte ich ganz beſonders geeignet als Packmaterial und find 
meine Bienen ſo eingewintert ſtets von der ſchädlichen Stocknäſſe verſchont geblieben. 

Es kann immer wieder beobachtet werden, daß Bienenzüchter der Einwinterung 
ganz wenig Beachtung ſchenken. während der eine die Völker ganz ungenügend mit 
Winterfutter verſieht, als Packmaterial alte Lumpen. Laub, Heu uſw. verwendet, über: 
läßt der andere ſie überhaupt ihrem Schickſal. 

Wenn nun im Frühjahre jo behandelte Völker nicht mehr erwachen, wird über die 
Winterverluſte geklagt. Ganz beſonders möchte ich die Obenüberwinterung empfehlen. 

Völker oben überwintert zehren bedeutend weniger, der Totenfall iſt bis zu 50 
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Prozent geringer und ein weiterer beachtenswerter Vorteil iſt die Frühiahsentwicklung. 
Während Völker. die unten überwintert werden. den gefährlichen Temperatur⸗ 
ſchwankungen im zeitigen Frühjahre direkt ausgeſetzt find und dadurch viel häufiger zu 
unzeitgemäßen Ausflügen veranlaßt werden, von denen ſie nicht mehr zurückkehren, ſind 
die obenüberwinterten Völker viel weniger dieſer Gefahr ausgeſetzt und bleibt ſo manche 
Biene dem Volke erhalten, wo ſie zur Entwicklung dringend notwendig iſt. Meine 
30 Standvölker ſind zum größten Teile in Meiſter⸗ und Freudenſteinkäſten untergebracht, 
wobei auch letztere mit Fluglochniſchen und Vogelkanal verſehen find und eignen fi 
beide Syſteme ganz beſonders zur Obenüberwinterung. 

Ein weiteres Kapitel, das viel zu denken gibt, ſind die Bienenläuſe. Seit Jahren, 
und ganz beſonders im heurigen abnormen Bienenjahre, machte ich die Wahrnehmung. 
daß Königinnen und Bienen ſtark von Läuſen befallen waren und hat die Entwicklung 
dieſer Völker ſtark gelitten. 


Ich habe Königinnen beobachtet. die von 6, 8, und mehr Läuſen befallen waren und 
trop Reinigung traten dieſe Schmarotzer immer wieder auf. Wie mir ſchon öſters ge: 
ſagt wurde, ſollen die Läuſe hauptſächlich durch Schmutz entſtehen und alte Waben ſowie 
e [nn beſonders hiezu geeignet jein; allein dieſer Grund trifft bei meinen 

ölkern nicht zu. 


Die Völker, die von Läuſen befallen waren, ſitzen in gutgebauten neuen Käſten mit 
neuem jungem Bau und Königin und vermute ich die Entſtehung dieſer Schmarotzer wo 
anders. Ich kann mir die Arſache nicht denken und bitte erfahrene Imker um Aeußerung 
über Entſtehung und Bekämpfung dieſer Schädlinge. 


Eduard Bauer, Straubing am Hagen 14. 


Wie ich meine Völker von Läuſen freihalte. Bei einem gekauften Volke mußte ich 
die unangenehme Entdeckung machen, daß ein Teil der Bienen verlauſt war. Dies war 
nicht ſehr verwunderlich, nachdem mir der vorige Beſitzer der Bienen bei einer ſpäteren 
Gelegenheit auf Befragen erklärte, noch niemals die Bodenbretter gereinigt zu haben. 
Gewöhnlich wird in den Lehrbüchern empfohlen, die Bienen mittelſt Naphthalin von dieſen 
läſtigen Schmarotzern zu befreien. Ich ſchob deshalb abends ein mit wenig Naphthalin 
beſtreutes Papier in den Kaſten ein. Am andern Morgen lag zwar eine Anzahl Läuſe 
auf dem Zanter, aber die anfänglich abfliegenden Bienen waren auch betäubt. Sie 
bewegten ſich zuerſt einigemale im Kreiſe herum, um dann nach kurzem Fluge auf den 
Boden zu ſinken. Aeußerſt unangenehm war mir auch der widerliche Geruch, der mir 
beim Oeffnen der Beute entgegenſtrömte und den ich nur durch gründliches Reinigen 
des Kaſtens vollſtändig beſeitigen konnte. Als ich im nächſten Jahre wieder ein abge⸗ 
trommeltes Volk meinem Stande einverleibte, mußte ich zu meinem Leidweſen bemerken. 
daß auch dieſes Volk mit Läuſen behaftet war. Ich ſuchte nun ſofort nach der Königin, 
um feſizuſtellen, ob ſie läuſefrei Tei, Tatſächlich war fie mit einem ganzen Kranze von 
Läuſen umgeben. Ich nahm die Königin in die hohle Hand und blies einige Züge Rauch 
auf dieſelbe. Als ich die Hand öffnete, waren die Läuſe abgefallen und ich konnte die 
Königin. befreit von der Plage. ihrem Volke zurückgeben. Gegen die Läuſe der Bienen 
traf ich diesmal aber keine beſonderen Vorkehrungen, ſondern war nur darauf bedacht. 
das Bodenbrett des Kaſtens beſonders rein zu halten. Schon im Laufe des nächſten 
Jahres war das ganze Volk läuſefrei. Ich habe ſeit dieſer Zeit noch einige verlauſte 
Bienenvölker erhalten und find dieſe ungebetenen Gäſte immer durch Reinhalten des 
Bodenbrettes verſchwunden. Möglich iſt auch, daß der, wenn auch nur in geringem 
Maße zur Anwendung kommende Tabakrauch. der bei der Behandlung der Bienen 
in den Stock einzieht, zur Beſeitigung der Läuſe beigetragen hat, während fie in Körben 
im allgemeinen vor Gasangriffen verſchonk bleiben. 


K. Neuner. Hauptlehrer a. D., Windsheim. 


AR Nigra „zu kaltblütig“? Hübner jagt in feiner Schrift „Schwärmen und Honig⸗ 
ertrag“ anmerkungsweiſe, badiſchen Imkern ſei die eingeführte Nigra zu „kaltblütig“. Die⸗ 
ſes Urteil verlangt eine Berichtigung. Auch ich hatte eine Periode, in der ich von 
Schweizer Königinnen das große Wunder erwartete. Die iſt nun für immer begraben. 
Von einem der tüchtigſten Nigrazüchter, von dem meines Wiſſens auch die Erlanger Nigra 
ſtammt, habe ich 2 Stück erhalten. Wie er brieflich mitteilte, ſei es ein feines Raſſe⸗ 
tier, der Inzucht entſproſſen. Meine Beobachtungen nun müſſen ſo ziemlich das Ge⸗ 
genteil von dem berichten, was die badiſchen Imker erfahren haben ſollen. Nigra 
überwintert gut, geht mit Wucht und Feuer in die Brut, bringt ein Volk rechtzeitig hoch, 
hält aber keine übermäßig großen Stücke auf volle Honigkränze und iſt dem Schwär⸗ 
men nicht ganz abgeneigt. In der Ausnützung der Sypättracht wird fie mit der ganzen 
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Nachzucht von den bodenſtändigen Stämmen weit überholt, weil die anfangs feurigen 
Brutinſtinkte, die während der Haupttracht ein Bienenvolk erhalten, im Juli wieder ver⸗ 
flackern. Im Auguſt iſt ſie nicht mehr volksſtark genug, um Wieſendiſteltracht voll ein⸗ 
heimſen zu können. 


Eine nicht ſehr erfreuliche Ueberraſchung hat mir heuer die alte Inzuchtmutter 
gebracht. Ihr Brutbezirk war auf 8 Waben abgegrenzt, ein ſchönes Betätigungsfeld. 
in dem das Joch des Abſperrgitters gewiß nicht hemmend empfunden wird. Es gibt 
unter einigen Stämmen Völker, die ſehr raſch erſtarken und dann trotz ſehr mittelmäßi⸗ 
ger Tracht ſich ſelbſt abſperren. Die ſind mir die liebſten, weil ertragreichſten. Die 
Nigra aber muß wie die meiſten anderen in das ſanfte Joch des Abſperrgitters gebeugt 
werden, ſonſt quillt der übermächtige Brutinſtinkt über die Dämme und verheert den 
ganzen Ernteſegen. Nur eine Periode ganz ergiebiger Tracht, wie wir ſie ausnahms⸗ 
weile, andere Gegenden als Regel haben, machen ein Abſperrgitter überflüſſig. Deſſen 
möge man im Streite ums Abſperrgitter immer eingedenk ſein. Schon manchen, der uns 
Unnatur, Bienenquälerei und Stümperei vorwirft, hätte ich in meine Trachtgegend ge⸗ 
wünſcht. Da hätte er mit ſeinen Gefühlsgründen und Gefühlsergüſſen, die uns nie eine 
Ernte bringen und die Natur der Bienen obendrein ins Romantiſche ziehen, bald ab⸗ 
gebaut. Um nun den Faden wieder anzuſpinnen, die alte Nigra war abgeſperrt und als 
ich zum Schleudern kam und im ſtillen wieder auf meine 40 Pfund rechnete, fand ich 
den Honigraum mit Brut ausgepflaſtert. Das iſt der einzige Nachteil, den das Umhänge⸗ 
verfahren mit ſich bringt, daß man nach 10 Tagen den Honigraum auf Weiſelzellen durch⸗ 
ſuchen muß, wenn man, wie es ſich oft nicht vermeiden läßt, auch Eier oder junge Maden 
mit in den Honigraum bringt. Es ſei aber zum Troſte hinzugefügt, daß nur ſehr ſtarke 
Hund ſchwarmreife Völker im Honigraum nach dem Umhängen Weiſelzellen aufführen. Und 
auch dieſe bauen ſehr bald wieder damit ab, wenn Tracht einfällt, und nur in der Er⸗ 
wartung der Tracht ſperrt man ja ab. Von all den abgeſperrten hat z. B. voriges Jahr 
keines die Zellen zum Schlüpfen kommen laſſen, ſondern ausgebiſſen (ein Fingerzeig, wie 
es einem bei der Königinzucht im abgeſperrten Honigraum eines Volkes mit ausgepräg⸗ 
tem Sammeleifer gehen kann) und dieſes Jahr hat von allen einzig die Nigra die Kö⸗ 
niginnenzellen ſchlüpfen und die junge Königin auch begatten laſſen, ſodaß über einen 
Monat lang 2 Königinnen, nur durch ein Abſperrgitter getrennt, friedlich ihre mütter⸗ 
lichen Aufgaben verſahen. Nur die alte Nigra hat durch eine mächtige Honig⸗Pollen⸗ 
wabe ihren Haushalt gegen den ihrer Tochter hin abgeſchloſſen. Die junge Königin aber 
hat ihren Bereich bis dicht ans Abſperrgitter heran ausgedehnt. Nun begann das Volk 
allmählich vorzuliegen. Und eines Tages ging ein helles Klingen und Brauſen durch 
die Luft. Zwei Schwärme waren losgebrochen. Die Herkunft des einen konnte ich vorder⸗ 
hand niicht ermitteln. Aber das Vorliegen hörte auf. Einfach deshalb, weil der noch 
nicht ermittelte Schwarm von dieſem Volke ſtammte. Denn wie ich ſchleudern wollte, 
entdeckte ich nicht bloß zwei Brutneſter, ſondern auch die Schwarmzellen im Honigraum. 
So etwas kam mir denn doch noch nicht zwiſchen die Finger, daß „deutſche“ Königinnen 
im Jahre ihrer Geburt ſchwärmten. Als Milderungsgrund nehme ich an, daß die Woh⸗ 
nungsfrage für die beiden großen Familien zu brennend wurde und ſo hat die Tochter 
es vorgezogen ein neues Heim zu beſiedeln. War ſehr anſtändig von ihr. An diefem 
Tage war gerade H. Landesökonomierat Hofmann auf ein paar Stunden hier. Er ſah 
den Schwarm und meinte, die Bienen ſeien ſehr ſchön dunkel. Ich ſah dann auch die 
Königin und meinte auch, ſie ſei dunkel, in Form und Farbe ganz Nigra. Soviel zur 
„zu kaltblütigen“ Nigra, die übrigens auch die Gegner der „künſtlichen“ Königinnenzucht 
vorſichter machen ſollte in ihren ſelbſtſicheren Urteilen. Denn Jahrzehnte ſind die 
Nigren durch „künſtliche“ Zucht gegangen und von einer Entartung iſt nicht die geringſte 
Spur zu merken. Solche Entartungen, wie man fie alle Jahre wieder im prophetilchen 
Tone verkündet, friſten nur auf den Ständen der „Künſtler und Pfuſcher“ ein wirkliches, 
in den Büchern unſerer Gegner aber ein künſtliches, papierenes Daſein. 

Nun noch ganz kurz ein ganz allgemeines Werturteil über die Nigra im Rahmen 
der heutigen Zuchtbeſtrebungen. Nigra in Ehren, aber unſere bodenſtändigen hervorragen⸗ 
den Schläge ſind mir lieber. Leider bleiben ſie wegen ihrer geringen Neigung zum 
Schwärmen in der Minderzahl, ja in der Vereinzelung, während die ſchwarmluſtigen 
Raſſen ihre Art ins ungemeſſene vermehren, bis ein ſtrenger Winter die Völker reihen⸗ 
weiſe niedermäht. Die allermeiſten Bienenzüchter haben es noch gar nicht erfaßt, welche 
Werte ſie verkommen und verkümmern laſſen. Wann kommt endlich die Zeit, wo jeder 
Bezirk wenigſtens ein paar Züchterköpfe hervorbringt, welche die leiſtungsfähigen unbe⸗ 
achteten Stämme aus ihrer Dunkelheit hervorholen und ſie auf Koſten der minder⸗ 
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wertigen Stämme zur Geltung bringen. Solche wertvolle Stämme gibt es überall, man 
darf ſagen in jedem Dorfe. Es fehlen nur die Augen, welche ſie entdecken und die 
Hände, welche ſie züchten. Wie man in der Tierzucht ſolange alles verſimmenthalert hat, 
bis einige Wiſſende den Leuten die Binden von den Augen Ale damit ſie jehen, 
wohin fie taumeln, jo wird in der Bienenzucht, die nur Jahre oder Jahrzehnte hinter der 
Tierzucht herhinkt, heute alles vernigrat. In einigen Jahren werden Händler und 
Modezüchter nur mehr Nigra, Siegfried und 47er anpreiſen. Das heiße ich nicht Raſſe⸗ 
zucht, ſondern Modezucht. Und jeder Modekult enthüllt immer nur die innere geiſtige 
Armut und Unjelbjtändigfeit der Modebefliſſenen. Ich bin überzeugt, daß dieſer Weg 
nicht zum Ziele führt. In der Tierzucht hat man ihn verlaſſen, in der Bienenzucht hat 
man noch mehr Grund ihn aufzugeben. Da kreuzen ſich die Königinnen im Aufputz 
hochtrabender Heldennamen auf der Reiſe von Süd nach Nord und Oſt nach Weſt 
und man fühlt nicht die Sünde gegen das organiſche Wachstum. Tiere und Pflanzen, 
ſelbſt Fabriken und Wirtſchaften ſind zu ihrem Gedeihen an einen beſtimmten Lebensraum 
gebunden, aus dem ſie ihren u und ihre Kraft trinken. Wer die Biene in feinem 
anorganiſchen Denken von ihrem Mutterboden losreiſt, zu dem ſie gehört, und unter den 
Einfluß anderer Lebensbedingungen ſtellt, raubt der Biene ihre ſtärkſte Kraft. Wann 
erſteht endlich ein Züchtergeſchlecht, das nicht bloß mit fertigen erprobten Marken hau⸗ 
fieren geht, ſondern aus dem auch ſchöpferiſche Inſtinkte hervorbrechen? Wann werden 
die bodenſtändigen Werte der nächſten Umgebung geſucht, gehoben, geſichtet, gezüchtet? 
Das wäre Raſſezucht. Das koſtet freilich harte Arbeit, aber die Bienenſtände würden 
innerlich und äußerlich reicher. Der Geiſt der Schweizer ſoll uns anregen; ihre Königin⸗ 
nen können uns nicht helfen. P. Aloys Seibert. O. S. B. 


Die beſte Bienenwohnung. Warum haben Sie die Beſchreibung meinen Bienen⸗ 
wohnung noch nicht gebracht? Andere Bienenzeitungen haben mich darum gebeten 
und bei Ihnen iſt es umgekehrt. da muß man Sie bitten. — Beſchreibungen von 
Bienenwohnungen, die allein die beiten ſind, liegen ſeit Jahren bei mir. Ich könnte 
das ganze Jahr die Zeitung damit füllen. Sie müſſen alſo etwas Geduld haben. 
Inzwiſchen haben Sie Zeit, Ihre Erfindung zu verbeſſern. 


e Vereinsnachrichten. 


Münchener Bienenzuchtverein, e. B. Sonntag. den 17. Sept., Beſichtigung der Ober⸗ 
und Unterfähringer Bienenſtände. Führung Herr Aſchenbrenner. Treffpunkt an der 
Trambahnhalteſtelle Freimann um 9.15 Ahr. Mittageſſen mitnehmen oder in Ismaning. 
Nochmittags halb 2 Uhr Wanderverſammlung im Gaſthaus Schweiger in Ismaning. 
Vortrag von Herrn Karl Simon über: „Honig. Gewinnung und Behandlung.“ Zahlreiche 
Beteiligung erbeten. Der Vorſtand. 

Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag 12. September 1922. 
abends halb 8 Uhr Monatsverſammlung im Vereinslokal: „Rondell Neuwittelsbach“. 
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Wohlgemuth über Einwinterung. 2. Verſchiedenes. 
Zahlreiches Erſcheinen erbeten. Gehring. Vorſitzender. 

Der Bienenzuchtverein Weiſendorf feierte anläßlich der überaus zahlreich beſuchten 
Verſammlung des Bezirksbienenzuchtvereins Höchſtädt a. A. am 30. Juli ſein zehn⸗ 
jähriges Beſtehen. Herr Oberregierungsrat Röder beglückwünſchte den Verein, der es 
unter der rührigen und umſichtigen Leitung ſeines Vorſtandes. Herrn Bezirksbienen⸗ 
meiſter Schacher in Reuth, jo weit gebracht hat. Herr Schacher gab einen Ueberblick 
über die Tätigkeit des Vereins, der während ſeines zehnjährigen Beſtehens 40 Ver⸗ 
ſammlungen und ſieben Bienenzuchtlehrgänge in der Bienenzuchtanſtalt Reuth abgehal⸗ 
ten hat. Der erſte Vorſitzende des Kreisvereins, Herr Hauptlehrer Martin Sans⸗ 
pareil, wies auf den innigen Zuſammenhang zwiſchen Landwirtſchaft und Bienenzucht 
hin und der zweite Vorſitzende. Herr Lehrer Seybold. Bayreuth, hielt einen hochinter⸗ 
eſſanten Lichtbildervortrag über die Anatomie der Biene. Mit der Feier war auch eine 
kleine, aber hübſche Ausſtellung verbunden. 

Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Vereinsbetrieb im Septem⸗ 
ber: Vereinsabend jeden Dienstag. Statt Monatsverſammlung „Gaubienenzüchterver⸗ 
ſammlung“ im Bahnhofreſtaurant Hög am Sonntag, 10. 9. 1922, nachmittags 3 Uhr, mit 
Vortrag über zeitgemäße Bienenzucht von Landwirtſchaftsrat Schreiber, München. Vom 
30. 9. bis 15. 10. 1922 anläßlich der Landwirtſchafts⸗ und Gewerbeausſtellung findet 
eine Bienenzuchtausſtellung im alten Schloſſe in Ingolſtadt ſtatt. 


Kreisverein Schwaben. Betreff: Bienenzucht⸗ und Königinnenzucht⸗Lehrkurſe. 
Die Erfüllung der vielſeitigen Wünſche in obigem Betreff konnte im heurigen 
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Jahre von Seite des Kreisvereins zur Ausführung gebracht werden und wurde auch 
allſeits mit großer Freude begrüßt. Kreisbienenmeiſter J. Drechſel, Oberlehrer a. D. 
in Steinheim brachte in den Bezirken Memmingen, Weiler im Allgäu, Sonthofen 
und Günzburg a. D. 4—ö5tägige Kurſe obiger Art zur Abhaltung. Die große Zahl 
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer (Memmingen 48, Weiler 57, Sonthofen 28 
und Günzburg a. D. mit 25) hat gezeigt, daß die Kurſe eine unbedingte Notwendigkeit 
zur Hebung und Förderung unſerer heimiſchen Bienenzucht waren. See zu De 
grüßen war es, daß jo viele junge Leute ſich für die Sache intereſſierten. Freilich können 
ſich dieſelben nach dieſen Lehrkurſen noch nicht als fertige Imker betrachten, aber es 
ſtehen ihnen ältere, erfahrene Bienenzüchter zur Seite, bei denen ſie ſich jederzeit wei⸗ 
ter Rat erholen können. Kursleiter Drechſel bot von ſeinem reichen Wiſſen und aus 
ſeiner großen Erfahrung das Beſte in einer Weiſe, die allen Teilnehmerinnen und Teil⸗ 
nehmern leichtverſtändlich war und das größte Intereſſe hervorrief. Die größte Be⸗ 
ſriedigung über das Gelernte iſt allſeits. An dieſe Kurſe ſchloſſen ſich dann einige Wochen 
Inäter, auf allſeitiges Verlangen, halbtägige Belehrungen über die Krankheiten der 
Biene, insbeſondere über „Faulbrut und Brutvpeſt“ an. die überall ebenſo zahlreich be⸗ 
ſucht waren und durch die dann die Erkenntnis gebracht wurde von den großen Gefahren 
und Schäden für unſere Bienenzucht. Ueberall erntete der Kursleiter innigſten, auf⸗ 
oa Dank mit dem Wunſche, er möge die Bezirke recht oft noch beſuchen und 
eraten. 


. Wanderbienenſtand O6 des Kreisbienenzuchtvereins von Oberbayern. Der 
Kreisbienenzuchtverein von Oberbayern hat durch den Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbau⸗ 
verein Ingolſtadt im Walde bei der Bahnſtation Hög einen vollkommenen geſchloſſenen 
Wanderbienenſtand mit 96 Völker erbauen laſſen. Der Stand wurde aus Material einer 
alten Militärbaracke vom 26. mit 29. 7. 1922 nach den Plänen des Werkführers Strau⸗ 
binger in Ingolſtadt von Ingolſtädter Bienenzüchtern und zwei Zimmerleuten hergeſtellt 
und am 5. 8. 22 mit 112 Bienenwölkern bezogen. Der Bienenſtand und die Bienen- 
völker wurden mit Laſtkraftwagen ohne jeden Zwichenfall nach Hög befördert. Am 
Bienenſtand ſind auch die Wanderwagen des Herrn Hettinger und Bacher von Ingolſtadt 
aufgeſtellt. Die ganze Anlage macht einen gefälligen Eindruck und iſt eines Beſuches 
intereſſierter Imker wert. Der Stand iſt beim Vorüberfahren mit der Bahn kurz yad) 
der Bahnſtation Hög auf der Südſeite bequem zu ſehen. Eine Abbildung folgt in einer 
der nächſten Nummern. Apis. 


Unſere Ausſtellung bei der Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
vom 22. bis 27. Juni 1922 in Nürnberg. ! 


Die Gruppe 11, Bienenwirtſchaft, war nicht jo gut beſchickt, wie es die früher 
in Bayern veranſtalteten Landes- und Kreisvereinsausſtellungen erwarten ließen. Teil⸗ 
weiſe trugen die ungeheuren Winterverluſte in der weiteren Umgebung des Ausſtellungs⸗ 
bezirkes, teilweiſe auch die mancherorts nicht genügend eingeſetzte Werbetätigkeit die 
Schuld, daß der von der Landesbauernkammer in der Erzeugnishalle zugewieſene Platz 
nicht größer bemeſſen werden mußte. In den von der D. L. G. vergebenen Plätzen war 
die Zahl der Ausſteller wohl infolge der hohen Beförderungskoſten und Platzgebühren 
eine beſchränkte. Immerhin konnte ſich die Bienenzuchtausſtellung ſehen laſſen, wenn 
auch ihr Geſamteindruck ſtark unter der Gruppierung auf 4 ziemlich von einander ent⸗ 
legene Plätze litt. Die Erzeugniſſe baveriſcher Bienenzucht kamen in dem Ausſtellungs⸗ 
raume der Landesbauernkammer muſtergültig zur Vorführung; hier waren es insbeſon⸗ 
dere die Nürnberger, welche in der Aufmachung hervorragenden Geſchmack bewieſen. 
Dabei waren die Honige faſt durchwegs unvergleichlicher Güte. Fränkiſcher und Pfälzer 
Honig aus Obſtbaum⸗, Akazien⸗ und Eſparſetteblüte wetteiferten mit ſolchen aus Ahorn⸗ 
und Löwenzahnblüte von Oberbayern und Schwaben. Mehrere Ausſteller brachten außer 
verſchiedenen Sorten auch Honige verſchiedener Jahre zur Schau. Ebenſo große Sorgfalt 
in der Behandlung zeigten das ausgeſtellte Wachs und die künſtlichen Mittelwände Die 
Wände des Ausſtellungsraumes waren nicht nur ſinnig mit Bildern über den Wert 
des Honigs, ſondern auch mit hübſchen Anſichten von Bienenhäuſern uſw. geſchmückt. Selbſt 
die Außenwand trug bedeutungsvolle Ausſtellungsgegenſtände. Hier zeigte in anſchau⸗ 
licher Weile Herr Landwirtſchaftsrat Schreiber mit Unterſtützung feines Aſſiſtenten, 
Herrn Wohlgemuth, die Wagſtockergebniſſe der Beobachtungsſtellen der einzelnen Kreiſe 
in den verſchiedenen Jahrgängen. Die zwei Strohkörbe am mittleren Eingange find 
zwar, wie deren Beſchreibung ſagte, zum Muſterſchutze angemeldet, ſtellten aber nichts 
Neues dar; denn Korbwohnungen mit Tragſtäben und RNähmchen gibt es ſchon lange. 
Wegen zu ſpäter Anmeldung mußte die reichhaltige und hübſche Ausſtellung des Herrn 
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Martin Schacher von Reuth in einem Abteil der Kreisbauernkammer von Ober: 
franken untergebracht werden. | 


Der Raum geſtattet leider nicht, auf die einzelnen Ausſtellungsgegenſtände näher 
einzugehen. Der Erfolg iſt aus nachfolgenden Preiszuerkennungen zu erſehen: 


Goldene Ehrenmünze: Zeidlerverein Nürnberg. für Geſamtleiſtung: Bienenzucht⸗ 
verein „Wanderer“ Schweinau. für Geſamtleiſtung: Landwirtſchaftsrat Schreiber, 
München, für ſtatiſtiſche Leiſtungen: Aſſeſſor Wohlgemuth, München. für ſtatiſtiſche Lei⸗ 
ſtungen: M. Schacher. Reuth. für allgemeine Leiſtung: Hauptlehrer Sauer. Fürth, für 
2 Königinnen: Oekonomierat Hedelmann, Nürnberg. 


‚ Silberne Ehrenmünze: Jakob Diehl. Edesheim. für Honig: Richard Ullrich. Vorder⸗ 
weiſenthal, für allgemeine Leiſtung: J. D. Lacher, Nürnberg. für Honig und Wachs; 
Gottlieb Seufert, Nürnberg, für Honig; M. Pfann, Nürnberg, für Honig und Wachs: 
Johann Voigt. Kraftshof, für allgemeine Leiſtung: Leonhard Redlingshöfer, Groß⸗ 
habersdorf, für Honig; Joſef Hübner, Tiefenellern, für Honig; Gautſch, München, für 
Meth; Bienenzuchtverein Großwallſtadt, für Honig; H. Scheuermann, Eſchenbach, ſür all⸗ 
gemeine Leiſtung, Rieder, Boos, für Honig und Wachs; M. Huber, Nürnberg, für Honig 
und Wachs; Meinrad Beilhack, auf der Eck, für Honig und Wachs; Aſſeſſor Wohlgemuth, 
München, für Honig; Hans Weigel, Fürth, für Honig; Landwirtſchaftsrat Schreiber, 
München, für Königinnen; Joſef Aichele, Vorderreute, für Königin und Honigwaben; 
Joſef Geis, Großwallſtadt, für Honig. N 


e 5 Ehrenmünze des Landw. Kreisausſchuſſes für Oberfranken: M. Schacher. 
euth. : 

Bronzene Ehrenmünze: Michael Hubner. Hersbruck, für Honig und Wachs: Karl. 
Schels. Nürnberg, für Honig: Philipp Becher, Würzweiler. für Honig und Wachs: Amts⸗ 
richter Dr. Herold, Nürnberg, für Honig: Schmidlein. Feucht, für Honig: Georg Fiſcher, 
Unterſchaluersbach, für allgemeine Leiſtung: H. Götz, Großhabersdorf, für Honig: 
G. Schott. Gambach, für Honig: Wenger, Brunnen. für Honig; v. Volkamer, Nürnberg, 
für Honig und Wachs: Gottfried Englert. Nürnberg, für Honig: Xaver Keller, Hohen⸗ 
und Wach Honig: Weiß. Weilheim, für Honig: Martin Weinsberger. Dachau, für Honig. 
und Wachs. 

Ehrenurkunde: Simon Albrecht. Nürnberg, für Honig; Hans Zehmeiſter. Cadolz⸗ 
burg, für Honig und Wachs: Gebr. Hauter. Kirſchbachermühle. für Honig und Wachs: 
Dr. John. Nürnberg. für Unterſuchungsapparat: Thomas Röder, Fürth. für Honig und 
Wachs: Matth. Hunger, Gunzenhauſen. für Wachs: Joſef Wanninger. Schwandorf, 
für Honig und Wachs. 


In der allgemeinen Ausſtellung der D. L. G. waren die Erzeugniſſe nur ſpärlich 
vertreten. Dabei ließ mit einer Ausnahme die ſchöne Darbietung vollſtändig zu wün⸗ 
ſchen. Ja, ein Ausſteller ſtellte ſeinen Honig in mit Papier zugebundenen Gläſern aus, 
bei denen nicht einmal das Papier zugeſchnitten war. Von bavyeriſchen Ausſtellern er⸗ 
hielt für ſchönen Wabenhonig einen 2. Preis Herr Joh. Müller von Kirchenſittenbach, 
Herr Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz), einen 1. Preis für ſehr ſchönes Wachs. 


Ueberaus reich war die Ausſtellung an Bienenwohnungen. Es wäre an der Zeit, 
daß die Preisrichter durch ſtrengeren Maßſtab die Erfindungswut eindämmen. Ins⸗ 
beſondere ſollten neue Rahmenmaße unbedingt zurückgewieſen werden. Wir haben in 
Deutſchland gegenüber anderen Staaten doch Rahmenmaße mehr als genug. Während 
man an den Wohnungen immer zu verbeſſern ſucht und oft nur verböſert, iſt nicht einmal 
die richtige Nagelung der Rahmen beachtet. Wie unangenehm iſt es, wenn die Rahmen 
der von verſchiedenen Schreinern bezogenen Wohnungen verſchieden genagelt ſind! Rechts 
iſt recht, das heißt, die Abſtandsſtiften und⸗Bügel ſollten jo an den Rahmen befeſtigt ſein. 
daß die beiden Abſtandsvorrichtungen an der rechten Seite des Rahmens zur Vorder⸗ 
wand des Kaſtens, die beiden an der linken Seite nach rückwärts ſchauen. Von baveriſchen 
Ausſtellern erhielten für Bienenwohnungen 1. Preiſe die Herren Stiebert und Söhne, 
Schillingsfürſt, Georg Wölfel, Schöchleins bei Obernſees, Ulrich Schweier, Unterliesheim, 
Anton Walter, Nürnberg, Mich. Huber, Hersbruck. 2. Preiſe erhielten die Herren Otto 
Lochmann, Fürth, Ludwig Sauter, Lauingen, Al. Geithner, Altdorf, einen 3. Preis Herr 
Georg Thurner, Hartmannshof und Herr Erhard Baumann, Pfeinach. Für Königin⸗ 
zuchtkäſten und Ueberwinterungskäſten erhielt einen 2. Preis J. D. Lacher, Nürnberg, 
einen 3. Preis Otto Lochmann, Fürth und Anerkennung Anton Walter, Nürnberg. 
Für ausgeſtellte Stapel und Stände erhielt einen 2. Preis Wilh. Strunz, Allersberg, die 
Anerkennung: Ant. Walter, Nürnberg und Al. Geithner, Altdorf. 
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Während in der Ausſtellung des Landesvereins eine ſtattliche Anzahl Königinnen 
zur Schau geſtellt war, fehlten ſolche in der allgemeinen Ausſtellung vollſtändig. Auch 
lebende Völker waren nur 5 vorhanden, von denen eines des Herrn Voigt, Kraftshof, 
mit dem 1. Preiſe, eines des Herrn Müller, Sittenbach mit dem 2. Preiſe bedacht 
wurde. Ein Schwarm mit ſehr ſchönem Bau war von Herrn Friedrich Spatz, Lentersheim, 
ausgeſtellt worden, der den 3. Preis erhielt. 


Verhältnismäßig ſtark angemeldet waren bienenwirtſchaftliche Geräte als „neu 
und beachtenswert“. Eine Anerkennung erhielten die Herren: Joſef Graf von Spreti, 
Harsberg bei Miesbach, für eine Honigſchleuder mit drehbarem Schleudermantel, Degner 
und Schludi, Ingolſtadt, für die Magerſche Selbſtwendeſchleuder, J. D. Lacher, Nürnberg, 
pe einen Apparat zum Ausbrüten und Aufbewahren mehrerer Königinnen im Futter⸗ 
oche. 


Verſammlung des Kreisbienenzuchtvereins Niederbayern 
am 25. und 26. Juli 1922 zu Landshut. 


Der ſehr gut beſuchten Verſammlung wohnte der Herr Regierungspräſident, Exzel⸗ 
lenz von Pracher und der Herr Landwirtſchaftsreferent der Regierung, ſowohl vormittags 
als nachmittags bei. Der 1. Vorſitzende des Vereins, Herr Pfarrer Kratzer, tadelte in 
ſeinem Jahresberichte, daß trotz wiederholter Mahnung einzelne Vereine keinen Bericht 
eingeſendet haben, ſo daß nicht einmal die Mitgliederzahl, die zwiſchen 3600 und 3700 
ſchwankt, genau feſtgeſtellt werden konnte. Die Hauptarbeit des Kreisvereins war wieder 
die Zuckerverſorgung. In einigen Vereinen wurden Bienenzuchtlehrgänge, in 2 Vereinen 
Ausſtellungen veranſtaltet. Das Bienenjahr hatte ſich zwar anfangs nicht gut angelaſſen, 
doch entwickelten ſich die Völker raſch und es wurde an vielen Orten eine gute Honigernte 
erzielt. Während die Staats: und die Kreisregierung das richtige Verſtändnis für die 
Bedürfniſſe der Bienenzüchter haben, mußte ſeit 10. Januar 1920 mit dem Finanzamte 
herumgeſtritten werden, daß der Kreisbienenzuchtverein ein gemeinnütziger Verein iſt. 


Der 2. Vorſitzende, Herr Hauptlehrer Bergler, Münchnerau, berichtete über die 
heurige Mitgliederverſammlung des Landesvereins. Er bedauerte, daß wegen Zeitmangel 
der Geſchäftsbericht nur auszugsweiſe verleſen werden konnte und die Rechnungslegung 
im Laufſchritt erfolgte. | 


In Abänderung des 8 5 der Satzung wurde der Jahresbeitrag zum Kreisverein 
einſtimmig — entgegen dem Vorſchlage der Vorſtandſchaft, welche 1.50 A vorgeſehen hatte 
— auf 2 A für jedes Mitglied feſtgeſetzt. Außerdem hat jedes, in einem Verein neu 
eintretende Mitglied 20 Mark Eintrittsgeld an den Kreisverein zu bezahlen. Auch dieſer 
Antrag wurde einſtimmig angenommen. 


Eine längere Ausſprache veranlaßte die Honigpreisfrage. Der Vertreter des 
Vereins Viechtach wies darauf hin, daß bei ihnen 1 Pfund Zucker 46 M koſtet und daß fie 
deshalb den Honigpreis in ihrem Bezirke auf 90 A für das Pfund feſtgeſetzt haben. 
Der Abgeordnete des Vereins Mainburg berichtete, daß in ſeinem Bezirke der Aufkäufer 
von Butter und Schmalz den Honig mit 90 A für das Pfund bezahlt, das Gefäß jelbft 
ſtellt und den Honig im Hauſe abholt. Der Vertreter des Vereins Simbach teilte mit, 
daß dort zwei junge Leute den Honig für eine italieniſche Firma zuſammen zu kaufen 
ſuchen. Der Herr Vertreter der Regierung machte darauf aufmerkſam, daß der Honig zu 
den Lebensmitteln gehört und deshalb beim Verkaufe an Wiederverkäufer darauf zu ſehen 
iſt, daß dieſe die Erlaubnis zum Handel haben. Auch der Aufkäufer muß eine amtliche 
Ausweiskarte beſitzen, in der die Erlaubnis zum Aufkaufe von Honig vermerkt iſt. Die 
Bienenzüchter ſollten auf übermäßige Gewinne verzichten und auf übergroße Angebote 
nicht eingehen. 

Bei Beſprechung der neuen Verſicherung der bayer. Bienenzüchter a. G. wurde 
bedauert, daß die Beiträge zu niedrig ſind und auf die Haftpflichtverſicherung der Würt⸗ 
temberger hingewieſen, die bei Sachſchaden bis zu 50 000 A und bei Perſonenſchaden 
bis zu 1 Million verſichert. Damit die bayeriſche Verſicherung entſprechend ausgebaut 
werden kann, wird zahlreicher Beitritt empfohlen. 

Bei Erörterung der Dr. Mangerſchen Anträge bemerkte der 1. Vorſitzende, daß es 
— wenn das Geld der Gradmeſſer für die Begeiſterung iſt — um dieſelben übel be⸗ 
ſtellt ilt; denn Dr. Manger habe für ſein Millionenprojekt im 3. Jahre ſeiner Werbe⸗ 
tätigkeit erſt 7000 Mark beiſammen. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, in eine Ver⸗ 
handlung der Dr. Manger'ſchen Anträge künftig nicht mehr einzutreten. 
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Durch rechtzeitige Beſtellung iſt der Kreisverein in der Lage, einen Mitgliedern 
eine beſcheidene Menge Zucker zur Herbſtfütterung zu verhältnismäßig billigem Preiſe zu⸗ 
zuweiſen. 


Auf einſtimmiges Drängen der Verſammlung ließ ſich der 1. Vorſitzende bewegen, 
die Vorſtandsſtelle noch 1 Jahr zu übernehmen; er knüpfte daran aber die Bedingung, 
daß ihn die Zuckerbeſtellung nichts mehr angeht. (Die Zuckerbeſtellung leitet in Zukunft 
Herr Peter Hansl in Straubing.) 


Als Arbeitsaufgaben ſtellt ſich der Kreisverein zunächſt: 


1. Die Verbeſſerung der Bienenweide. (Zu diesbezüglichen Verſuchen wurde die 
Summe von 50 000 A ausgeſetzt.) 


2. Förderung des Unterrichtes in der Bienenzucht und der Vereinsbücherei. 


Als Zuſchüſſe erhalten die Vereine für 1922 den Betrag von 20 A für jedes 
Mitglied, für 1920 und 1921 das Doppelte der eingezahlten Mitgliederbeiträge. Den 
Vertretern der Vereine wird zum Beſuche der Vertreterverſammlungen die Rückfahrkarte 
4. Klaſſe aus der Kreisvereinskaſſe erſetzt. 


Als nächſter Tagungsort wurde Plattling beſtimmt. 


Bei der Nachmittagstagung prach Landesökonomierat Hofmann über die Behand⸗ 
lung der Bienen im Volksbreitwabenſtocke, Aſſiſtent Wohlgemuth hielt einen Lichtbilder⸗ 
vortrag über Lebensbedingungen eines Bienenvolkes, Spätſommer⸗ und Herbſtbehandlung. 


Am Vormittage des 26. Juli behandelte Landwirtſchaftsaſſeſſor Ficker von Pfarr⸗ 
kirchen die Verbeſſerung der Bienenweide, Kaufmann Detterbeck, Ergoldsbach, erzählte 
von feinen Wahrnehmungen über die Bienenzucht in Chile, Hauptlehrer Bergler, Münch⸗ 
nerau, ſchildert die hygieniſche Behandlung der Biene mit beſonderer Berückſichtigung 
der Noſemaſeuche und Pfarrer Kratzer, Paring, ſtellte die Grundlage einer rentablen 
Bienenzucht feſt. 


Allen Rednern wurde volle Anerkennung zu teil und die ſchöne Tagung mit Dan⸗ 
kesworten auf den Vorſitzenden geſchloſſen. 


Verſammlung des oberfränkiſchen Kreis⸗Bienenzuchtvereins 
am 11. Juni 1922 zu Neumarkt⸗Wirsberg. 


An der Tagung nahmen 41 Vereine und im Auftrage der Regierung, des Herrn 
Regierungspräſidenten und des Landwirtſchaftlichen Kreisausſchuſſes Herr Oekonomierat 
Seufferfeld teil. Die Verhandlungen wurden, da der um den Verein hochverdiente 1. 
Vorſitzende, Herr Hauptlehrer Rauch, zurückgetreten war, vom 2. Vorſitzenden, Herrn 
Hauptlehrer Martin, geleitet, der auch den Jahresbericht erſtattete. Von der Regierung 
erhielt der Kreisverein einen Zuſchuß von 1000 M, vom Kreistag 800 A. 


Hierauf ſchilderte der Vorſitzende die von ihm durchgeführte Zuckerverſorgung. Für 
ſeine vielen Mühen wurde ihm ſeitens der Verſammlung Dank und Anerkennung aus⸗ 
geſprochen. Der gemeinſame Bezug von Auslandszucker wurde von den Vertretern ab⸗ 
gelehnt. Es hat ſich jeder Verein ſelbſt mit Zucker einzudecken. 


Herr Rechner Kett gab die Rechnung bekannt, welche 32 311,50 A an Einnahmen 
und 9053,25 „ an Ausgaben aufwies. Auch ihm wurde für ſeine Mühewaltung der 
Dank dargebracht. 


„Anterſtützungen wurden folgenden Vereinen zugewieſen: Marktredwitz 100 / zu 
Sämereien, Hollfeld 50 A zu Anpflanzungen, Bamberg 400 zu einem Bienenſtande 
in der Lungenheilſtätte für Kinder bei Strullendorf, Reinersreuth zu einer Belegſtelle 
200 A, Marktleuthen⸗Großwendern zu einer Königinzuchtſtation 200 A, der Bienenzucht⸗ 
genoſſenſchaft Bayreuth zu einem Wanderſtande 1000 NM, Rehau zur Verbeſſerung der 
Bienenweide 300 . Abgelehnt wurden die Geſuche der Vereine Naila, Ebensfeld⸗ 
Döringſtadt, Staffelſtein, Sanspareil, Thurnau. 


Damit die Landwirtſchaftliche Ausſtellung in Nürnberg zahlreich beſchickt wird, 
wird hierzu ein Zuſchuß von 1000 Mark mit allen gegen 3 Stimmen bewilligt. 


Der Jahresbeitrag wird für das Mitglied auf 2 Mk. feſtgeſetzt. 
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Die beiden EB: haben am Schluſſe des Jahres über ihre Tätigkeit 
Bericht zu erſtatten. 


Für die Vernichtung ſaulbrütiger Völker wird zum Landesvereinszuſchuß ein ſolcher 
von 30 Mk. für ein Volk aus der Kreisvereinskaſſe gegeben. i 


Vom Verein Wunſiedel wurde bittere Klage geführt, daß kein Wort über feine; 
Gründungsverſammlung in der Bayeriſchen Bienenzeitung erſchien. Auch die Einſen⸗ 
dungen des Kreisvereins blieben ebenfalls erfolglos. (Die Schriftleitung der Bayeriſchen! 
Bienenzeitung erſucht um Mitteilung, wann eine Bekanntmachung oder ein Bericht 
Kreisbienenzuchtvereins Oberfranken an ſie eingeſandt und nicht aufgenommen wurde! 
Auch dieſer verſpätete und ſo teilweiſe wertlos gewordene Bericht wurde nicht vom 
Kreisverein eingejendet, ſondern von der Schriftleitung aus dem ihr im Auguſt zuge⸗ 
gangenen Protokollabdruck verfaßt und iſt daher lückenhaft.) | 


Zum 1. Vorſitzenden wurde Herr Hauptlehrer Martin, Sanspareil, zum: 
2. Vorſitzenden Herr Hauptlehrer Seibold in Bayreuth gewählt. 


Hierauf hielt Herr Hauptlehrer Seibold einen ſehr intereſſanten e, 
vortrag über die Faulbrut. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. An meine W ab ler und Mit: 
arbeiter! Durch das Vertrauen der Verbände und ihrer Vertreter bin ich in Magde⸗ 
burg zur Leitung der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände Bart worden. Die 
große, ſtarke Einmütigkeit bei meiner Wahl war mir eine erhebende Willens⸗ und 
Vertrauenskundgebung. für die ich auch an dieſer Stelle herzlich danke. Ich habe in 
ihr zugleich ein Zeichen dafür geſehen, daß in der geſamten deutſchen Imkerſchaft. aus 
geſprochen wenigſtens doch in ihren führenden Männern, ein ſtarker Wille zu gemein: 
ſamer Arbeit lebt. der unter meiner Leitung ſich betätigen will. Pflicht⸗ und Ver⸗ 
antwortungsgefühl hat mich darum beſtimmt. die Wahl vertrauensvoll anzunehmen. 
Der ſtark wollenden deutſchen Imker⸗Arbeitsgemeinſchaft will ich Vorarbeiter ſein. 
ſoweit ich das vermag. Wohl iſt die Arbeit groß und mannigfaltig, die unſer wartet. 
Aber ſie wird leicht in der Ueberzeugung. auf eine auserleſene, ſtattliche Schar ziel⸗ 
ſtrebiger Mitarbeiter in allen Verbänden unbedingt zu rechnen. Nur dieſes Bewußtſein 
läßt mich zuverſichtlich hoffen und wagen, gibt Mut und Kraft. Darum rufe ich auch 
von hier aus in die Reihen der deutſchen Imkervereine hinein mein Leitwort von Magde 
burg. das ich bei Hermann Löns geleſen habe: Kopf hoch! Schickſal iſt Schickſal! Und 
nun laßt uns an die Arbeit gehen! Ein kurzes Wort noch über dieſe Arbeit. Die um⸗ 
faſſendſte Arbeit haben unſere Ortsvereine in der planmäßigen Imkerſchulung zu leiſten, 
ſie erfordert überall unſere beſten Kräfte. Ihr zur Seite tritt die Arbeit zur Belebung 
unſeres ganzen Vereinsweſens. denn ohne ſie kann es eine wirkliche Förderung der 
Bienenzucht nicht geben. Mit Kraft müſſen wir den Ausbau unſeres Genoſſenſchafts⸗ 
weſens in die Hand nehmen. damit wir zu wirtſchaftlichem Einfluß gelangen und uns 
durchzuſetzen vermögen. Hoffentlich gelingt es auch. unſere Verſicherung auf die breiteſte 
Grundlage zu ſtellen. Von ganz außerordentlicher Bedeutung iſt die Arbeit unſerer Aus⸗ 
ſchüſſe Ihre Aufgabe iſt es, nach allen Richtungen hin die Grundlagen und Voraus- 
ſetzungen zu ſuchen. durch die allein die geſamte Bienenzucht zu Daſeinsbedingungen 
gelangt, die ihr die Zukunft ſichern. Wohlan denn! Vorwärts mit treudeutſchem Gruß!] 

Neumünſter. den 8. Auguſt 1922. | Breiholz. 


Haftpflichtverſicherungsverein Bayeriſcher Bienenzüchter. Die Generalverſamm⸗ 
lung für das Jahr 1922 findet im Anſchluß an die Generalverſammlung der Honigver⸗ 
wertungsgenoſſenſchaft am 26. September um 8 Uhr vorm. im zn... afts- 
ſaal, München, Prinz Ludwigitr. 1, jtatt. Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Kalle: 
bericht. 3. Satzungsänderung und Ergänzung. 4. Wünſche und Anträge. Anträge 
W bis zum 20. September ſchriftlich eingereicht werden. Zu zahlreicher Beteiligung 
adet ein 


Die Vorſtandſchaft: J. A.: Färber Joſevb, Gewerbe⸗Oberlehrer | 
und Schulleiter der B.⸗F. in Freiſing: 777. 
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Bitte! Die noch rückſtändigen Nachzahlungen von 15 AM, gleichviel ob die Zeitung 


bei der Poſt oder bei der Geſchäftsſtelle beſtellt wurde, wollen ungeſäumt durch Zahlkarte 


auf Poſtſcheckkonto Nr. 12 805, Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung in München 


Kreisvereinsnachrichten. 
Oberfränkiſcher Kreisbienenzuchtverein. 
Bekanntmachung. 

Die für Herbſt 1922 vorgeſehene Abgeordnetenverſammlung in Koburg kann verſchie⸗ 
dener Umſtände halber nicht ſtattfinden. Dagegen wird die Hauptverſammlung für 1923 
beſtimmt in Koburg abgehalten. ö 

Mit treudeutſchem Imkergruß! 
Sanspareil, den 4. 9. 22. A. Martin, 1. Vorſitzender. 


f . Kreisverein Oberbayern. 

Viele Vereine find noch die Beiträge an den Kreis⸗ und Landesverein für das 
Jahr 1921 mit 50 Pfennig pro Mitglied, das die Bienenzucht ausübt, ſchuldig. Pro 1922 
treffen pro Mitglied 1 Mark. Ich bitte im Namen des Kaſſiers um baldige Ueberſen⸗ 
dung der Beiträge für 1921 und 1922. Die Beträge ſind zu ſenden auf Poſtſcheck 
Nr. 21 505, Kreisverein für Bienenzucht und Obſtbau in München, Poſtſcheckamt 
München. Mit treudeutſchem Imkergruß! 

Freiſing, den 31. Auguſt 1922. 

Der 1. Vorſtand: 
Färber Joſeph, Gewerbe⸗Oberlehrer und Schulleiter der B.⸗F. 


eingeſendet werden. 


Ernennung. Herr Dr. Himmer wurde unter Verleihung des Titels Landwirt⸗ 
ſchaftsaſſeſſor zum Aſſiſtenten an der Biologiſchen Verſuchsanſtalt für Bienenzucht in 


Erlangen ernannt. 
Zuckerverſorgung. 


Vereinigung der deutſchen Imker verbände. 


Der in Magdeburg gewählte Zuckerausſchuß iſt an der Arbeit. Die Verbände 
dürfen ſich verſichert halten, daß alle Hebel in Bewegung geſetzt werden, von denen wir 
irgend einen Erfolg erhoffen. Mit Rückſicht auf die ungewöhnlich traurige Lage der 
Bienenzucht wird erjtrebt, für die Einwinterung noch eine beſondere Zuckerzuwendung zu 
erlangen. Unter allen Umſtänden ſoll erreicht werden, daß der Zucker für das kommende 
Wirtſchaftsjahr ſogleich nach Beginn der neuen Ernte, alſo noch in dieſem Kalenderjahre 
in die Hand der Imker gelangt. 

Neumünſter, 4. 9. 22. Mit deutſchem Imkergruß Breiholz. 


Ausfuhr von Bienenvölkern. 


Der Herr Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft hat die Ausfuhr von 
Bienen für die Monate September und Oktober 1922 in folgenden Grenzen geſtattet: 
1. 20 000 Völker in Kaſten oder Körben, 
2. nackte Völker in leichten Verſandkäſten. 
In Frage kommen in erſter Linie Anträge anerkannter Imkerverbände. 
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Um Rückfragen zu vermeiden, wird empfohlen, alle Ausfuhranträge von Einzel⸗ 
perſonen durch die anerkannten Imkerverbände zu leiten. Die Verbände werden gebeten, 
die Anträge zu prüfen und Stellung dazu zu nehmen. 

Ai Anträge find an den Herrn Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft 
zu richten. N 
Köslin, 15. 8. 22. Küttner, Geſchäfts führer. 


Am Zienenſtande. 


. Das Bienenjahr geht ſeinem Ende entgegen und es hören damit alle tieferen Ein⸗ 
griffe des Imkers ins Bienenvolk auf. Die Verſorgung der Stöcke mit der nötigen taug⸗ 
lichen Winternahrung wurde von keinem gewiſſenhaften Imker verſäumt. Sollte bie 
und da noch ein Stock Mangel leiden, jo muß ſchleunigſt Abhilfe geſchaffen und der Not: 
ſtand beſeitigt werden. Die Futterlöſung bereitet man jetzt ſtärker als in den Vor⸗ 
monaten und nimmt auf den Liter Waſſer 3 Pfund Zucker. Damit die Winternahrung 
raſch aufgetragen wird, muß ſie ziemlich warm verabreicht werden. Ferner ſind alle 
Vorſichtsmaßnahmen gegen Räuberei genau zu beachten. Herrſcht andauernd kühles 
Wetter und die Stöcke wollen deshalb das Futter nicht annehmen, jo bringt man fie, 
wenn möglich, mit vergittertem Flugloch in einen dunklen geheizten Raum. Beſonders 
laſſen ſich leichte Korbvölker auf dieſe Weile raſch auffüttern. Hebt man fie vom 
Bodenbrett und überbindet die untere Korböffnung mit einem kräftigen, arobmaſchigen 
Tuch, ſo kann man einen derartig verſchloſſenen Korb mehrere Tage hindurch im ge⸗ 
heizten Raum laſſen, wenn man ihn auf einige Leiſten oder auf einen geflochtenen 
Stuhl ſtellt. damit die Luft von unten in den Stock kann. Die Fütterung muß ſelbſtver⸗ 
ſtändlich dann von oben durch das Spundloch erfolgen und zwar am beſten mittels des 
Futterballons, deſſen Teller man vor der Einbringung des Volkes ins Zimmer oben 
einpaßt. Damit der Teller bienendicht iſt, wird er auf einen kleinen Lehmwulſt geſetzt, 
den man rings um das Spundloch legt. Muß man aber ein notleidendes Kajtenvolt 
auffüttern, deſſen Wohnung man nicht ins Zimmer bringen kann, ſo ſtellt man abends 
a 1255 15 oder in den Honigraum einen erwärmten Backſtein und verabreicht nun 
as er. 

Weiſelloſe Völker erhalten, wenn möglich, ein Reſervevölkchen mit junger Königin 
abends zugehängt. Das Zuſetzen einer Königin iſt jetzt ſchwieriger, weil der Bruttrieb 
faſt gänzlich erloſchen iſt. ö 

Den zur Ueberwinterung belaſſenen Raum paßt man bei Kaſtenwohnungen ſchon 
vor der Auffütterung der Volksſtärke an. Iſt er zu eng, ſo ſitzen zahlreiche Bienen an 
den Glasfenſtern oder den kalten Stockwänden und gehen dort leicht zugrunde. Der⸗ 
artig eingezwängte Stöcke find meiſt auch ſehr unruhig. Wenn aber der Ueberwinte⸗ 
rungsraum zu weit iſt, ſo näſſen die Stöcke häufig an den nicht genügend erwärmten 
Stellen, weil ſich dort die feuchte Stockluft niederſchlägt. Nur zu oft ſchimmeln dann 
die benachbarten Waben und ihre Futtervorräte gehen in Gärung über. Im allge⸗ 
meinen iſt aber ein zu großer Ueberwinterungsraum immer noch beſſer als das über⸗ 
mäßige Einengen der Stöcke. 

Zu ſchwachwandige Wohnungen müſſen allſeitig gleichmäßig mit warmhaltigen 
Stoffen umhüllt werden. Beſonders habe man auf die Bodenbretter acht und ſtelle die 
Stöcke im Bedarfsfalle auf genügend ſtarke warmhaltige Unterlagen. Leere Hohlräume 
über oder hinter dem Winterſitz werden mit Kiſſen oder mit Moos, Streu oder Holz⸗ 
wolle ausgefüllt. Die Bodeneinlagen, auf welchen ſich das Gemüll im Laufe des Win⸗ 
ters anſammeln ſoll, werden jetzt in die Käſten gebracht. Dabei gebe man beſonders 
acht, daß die Einlagen an der Stelle, wo fie vorne ans Flugloch ſtoßen, einen minde⸗ 
ſtens fingerbreiten Ausſchnitt von der Länge des Flugloches erhalten, damit ſie das 
Flugloch nicht verſchließen können, falls ſie ſich im Laufe des Winters werfen ſollten. 
Bei Bauten mit Oberbehandlung kann man über die Rähmchen, wenn es der Raum 
zwiſchen dieſen und dem Kaſtendeckel geſtattet, eine Schicht alter Zeitungen legen, welche 
als ſchlechter Wärmeleiter viel zu einer Zuſammenhaltung der Stockwärme beiträgt. 

Das Flugloch iſt für eine gute Durchwinterung von großer Bedeutung. Es ſoll 
einerſeits eine genügende Luftzufuhr geſtatten, anderſeits aber das Eindringen von 
Feinden verhüten. Iſt es daher zu klein, ſo kann die verbrauchte, kohlenſäurehaltige 
Stockluft nicht entweichen und dafür ſauerſtoffreiche Luft einſtrömen. Es tritt dann leicht 
die gefürchtete Luftnot mit allen ihren ſchlimmen Folgeerſcheinungen ein. Der Ausſpruch 
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des ſonſt ſo hochverdienten Barons von Berlepſch: „Der Bien braucht im Winter ver⸗ 
teufelt wenig Luft“, hat ſchon manchem braven Bienenvolk das Leben gekoſtet. Ein 
zu großes, beſonders ein zu hohes Flugloch jedoch läßt manchen Feinden freien Zutritt 
ins Stockinnere zu dem infolge der Kälte wehrloſen Bienenvolke. Solche Feinde ſind 
vor allem die ſchädlichen Mäuſe, vor deren verderblichem Treiben nicht genug gewarnt 
werden kann. Ihre Bekämpfung iſt eine Hauptaufgabe des Imkers während des Win⸗ 
ters. In jedem Stande ſollten einige gute Fallen aufgeſtellt ſein. Als Lockköter gegen 
die kleinen Spitzmäuſe benützt man eine tote Biene. Um es den Mäuſen zu verweh⸗ 
ren, in die Stöcke zu dringen, darf das Flugloch nur 5 bis 6 Millimeter hoch ſein. Der 
Fluglochſchieber iſt am beſten aus Blech hergeſtellt. Zu große Flugöffnungen werden 
häufig durch die Bienen ſelbſt verkleinert indem ſie dieſelben zum Teil mit Kittwachs ver⸗ 
kleben. Bei Körben iſt es zu empfehlen an das Flugloch mittels einiger Nägel einen 
Blechſchieber zu befeſtigen. 

Beſondere Aufmerkſamkeit muß dem Wabenvorrat gewidmet werden, damit die⸗ 
ſelben vor der Zerſtörung durch Wachsmotten und durch Mäuſe bewahrt bleiben. Hat 
man keinen ſicheren Wabenſchrank, ſo hebt man die Waben in leeren Beuten mit ver⸗ 
ſchloſſenem Flugloch auf oder in einer brauchbaren Kiſte. Auf keinen Fall dürſen die⸗ 
ſelben frei im Stande umherliegen. Sie würden ſonſt nur zu bald ein Raub der Mäuſe 
und der Wachsmotten werden. Die hohen Preiſe für Wachs und für Mittelwände drin⸗ 
gen von ſelbſt auf eine ſorgfältige Ausnützung aller Wachsteilchen, welche im Laufe des 
Jahres geſammelt wurden. Man ballt dieſe am beſten in warmem Waſſer zu fauſt⸗ 
großen Kugeln und hebt ſie an einem mottenſicheren Ort auf, um ſie gelegentlich aus⸗ 
zulaſſen. Von den bisher gebauten Wachsauslaßtöpfen hat ſich noch keine Art als gänz⸗ 
lich bewährt erwieſen. Bei allen iſt der Rückſtand immer noch ziemlich wachshaltig und 
zwar bis zu 30 und 40 Prozent. Die Wachsgewinnung durch Ausziehen auf chemiſchem 
Wege iſt bei den gegenwärtigen Preiſen für die erforderlichen Stoffe viel zu koſtſpielig, 
obwohl ſie eine reſtloſe Ausbeutung ermöglicht. Sie lohnt ſich nur im Großbetrieb und 
die Wachsfabrikanten, welche die Treſter von den Imkern zuſammenkaufen, machen 
kein übles Geſchäft. Für den einfachen Imker iſt die Art der Wachsgewinnung mittels 
Auskochens im Waſchkeſſel und Ausvpreſſens in einer ſtarken Spindelpreſſe am empfehlens⸗ 
werteſten. Ratſam iſt es, die alten Waben und Wachsbrocken vor dem Kochen erſt in 
kaltem Waſſer einzuweichen, damit ſie ſich voll Waſſer ſaugen. Es bleibt dann nicht ſo 
viel Wachs in den Trebern zurück. 

Der Oktober iſt die geeignetſte Pflanzzeit für Bäume und Sträucher zur Verbeſſe⸗ 
rung der Bienenweide. Haſeln, Pappeln, Weiden, Erlen, Kornelkirſchen laſſen ſich jetzt 
am beſten verſetzen, wenn ſie ſchon im nächſten Frühlinge durch ihre Blüten den Bienen 
nützen ſollen. Auch Oedländer, Bahndämme uſw. können jetzt einſtweilen zur Anpflan⸗ 
zung oder Beſamung mit Nektar⸗ und Pollenſpendern vorbereitet werden. 

W. Thoma. 


Die Imkertagung zu Mago eburg, 4. bis 10. Auguſt 1922. 


Arbeitsreiche Tage verlebte eine ſtattliche Imkerſchar in der ehemaligen Feſtung 
Magdeburg, um dringende wirtſchaftliche Fragen zu löſen und neue Bauſteine in die 
Theorie und Praxis der Bienenzucht zu fügen. Am 4. Auguſt vormittags halb 11 Uhr 
wurde die Ausſtellung im Beiſein der Behörden eröffnet. Die Mittelſchullehrer Wedekind 
und Melchert hatten durch unermüdliche Werbetätigkeit und mit Bienenfleiß eine umfang⸗ 
reiche bienenwirtſchaftliche Ausſtellung an die „Miama“ (Abkürzung für Mitteldeutſche 
Ausſtellung Magdeburg für Induſtrie, Handel und Sozialfürſorge) angegliedert. Auf 
einem ehemaligen Tennisplatz waren die lebenden Völker untergebracht. Wohl noch keine 
Ausſtellung brachte die lebenden Völker in ſolcher Zahl und in ihren Wohnungen ſo lücken⸗ 
los hiſtoriſch aufgebaut von der Klotzbeute bis zur modernſten Bienenwohnung. (Ein Aus⸗ 
Keller hatte allein 30 Völker ausgeſtellt.) Dabei waren die Völker durchſchnittlich recht 
gut. (Auch der berühmte Stamm 47 war vertreten. Er zeigte ſtark Krainer Blut.) Eine 
große Halle barg die Schätze an Honig, Wachs und Erzeugniſſen hieraus, an Geräten und 
Wohnungen und die reiche Imkerbücherei. Manches war ſchön, ſehr ſchön, manches recht 
jahrmarktsmäßig vorgeführt und ſtörte dadurch den Eindruck. 

‚ „Unmittelbar nach der Ausſtellungs⸗Eröffnungsfeier trat der Unter ausſchuß 
für Bienenzucht der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft zur 
Aufftellung einer neuen Schauordnung zuſammen, die nach der Genehmigung durch die 
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D. L. G. zum erſten Male bei der Wanderausſtellung 1923 in e angewendet 
werden ſoll. 

Sofort darauf folgte die Tagung der Schriftleiter Be bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Fachpreſſe. Der ſtatiſtiſche Stoff ſoll künftig gleichmäßig in allen 
Bienenzeitungen dargeſtellt werden, damit er für den Forſcher nutzbar wird. Um den 
Inhalt der Zeitungen zu heben, ſollen ſelbſtändige Geiſtesarbeiten, Forſchungen und 
Bücherbeſprechungen beſſer entlohnt werden als einfache Darſtellungen und Berichte. 
Das Verhältnis 4:3: 2 wird für recht gehalten. 

Hieran ſchloß Cp die Verſammlung des Haftpflichtverſiche⸗ 
rungsvereins der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände, welcher 
56 000 Mitglieder zählt. Für 47 Schadenfälle wurden im abgelaufenen Jahre 74 000 
Mark abgegeben. 


Infolge der Geldentwertung und der ſich täglich ſteigernden Erſatzanſprüche würde 
das Eintrittsgeld auf 15 Mark und der Jahresbeitrag auf 10 Mark erhöht. Die Haft⸗ 
ſumme beträgt 150 000 Mark. In Ausſicht genommen iſt die Angliederung einer Ver⸗ 
ſicherung gegen Diebſtahl, Frevel. Feuer- und Waſſerſchäden. Der neue Satzungsentwurf 
wird allen Landesverbänden zur Stellungnahme zugeſendet. An Stelle von Profeſſor Frey 
wurde Lehrer Thiel als 2. Vorſtand gewählt. 


Die Verhandlungen des Haftpflichtverſicherungsvereins waren noch nicht ganz be⸗ 
endet, als die über fünf Stunden dauernde Beratung der Obmänner des 
Arbeitsausſchuſſes der V. D. J. unter Dr. Gerſtung begann. Da Theorie und 
Praxis der Bienenzucht Aufgabe der Winde alu iſt, hat die Vereinigung der 
Deutſchen Imkerverbände die wirtſchaftlichen Fragen zu löſen. Hiezu wurden auf An⸗ 
regung Dr. Gerſtungs, welcher der Vorſtand des Arbeitsausſchuſſes iſt, 15 Sonderaus⸗ 
ſchüſſe gebildet (ſiehe Bayeriſche Bienenzeitung, Jahrgang 1922, Seite 152), welche die 
einzelnen Aufgaben zu bearbeiten haben. Dieſe Ausſchüſſſe ſind nach Dr. Gerſtung das 
Hauptorgan des „Organismus Bienenzuchtverband“. Das Lebensblut ſtrömt zu und ab 
durch dieſes Herz. Die von den Obmännern erſtatteten Berichte laſſen erkennen, daß die 
Ausſchüſſe unbedingt eines durch die Verbände geſchaffenen Unterbaues bedürfen, der bis 
zum Einzelimker reicht. Dr. Gerſtung wird durch die Bienenzeitungen eine Anweiſung zur 
Durchführung dieſer Arbeit geben. 


Die Frage, ob das Weimarer Bienenzuchtmuſeum nach Berlin verlegt werden kann 
oder ob dort im Anſchluſſe an das Muſeum für Naturkunde ein neues Imkermuſeum 
als „Reichsmuſeum“ geſchaffen werden ſoll, kann erſt nach Rechtsprüfung gelöſt werden. 


Am Samstag, den 5. Auguſt war von 8—1 Uhr die Vertreterverſamm⸗ 
lung des Preußiſchen Imkerbundes unter ſeinem Vorſitzenden Rektor Brei⸗ 
holz. Der Vertreter des Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters, Dr. Gerriets, ſtürmiſch und 
herzlichſt begrüßt, dankte dem Preußenbund, Breiholz und Dr. Armbruſter dafür, daß das 
verfloſſene Jahr einen großen Fortſchritt als Lohn für die rege Tätigkeit gebracht hat. 
Jeder Verband, jeder Verein müſſe immer und überall bei jeder Behörde, groß und klein 
auf die Bedeutung der Bienenzucht und ihre berechtigten Forderungen hinweiſen. Das 
Miniſterium ſtehe hinter den Bienenzüchtern. Der Vertreter der Landwirtſchaftskammer 
Halle, Direktor Römer, teilte mit, daß die Stadt Dortmund für Geflügelzuchtkäfige 
600 000 Mark hergegeben hat. Solcher Erfolg zielbewußter Arbeit könnte auch der 
Bienenzucht beſchieden ſein. 

Der Vorſitzende beklagt, daß viele Verbände die erbetenen Jahresberichte nicht 
eingeſendet haben. (Ueberall dasſelbe unſchöne Lied. Wie können die Vorſtände über 
die Tätigkeit berichten, wenn ihnen die nötigen Unterlagen fehlen? D. Schr.). 

Das Archiv für Bienenkunde hat im Auslande faſt mehr Anklang gefunden wie 
zu Hauſe. Sein Beſtand hängt davon ab, daß es mindeſtens in jeder Vereinsbücherei 
gehalten wird. 

Der Rechnungsabſchluß wies bei 1501,57 Mark Einnahmen noch einen Beſtand 
von 1 110,07 Mark auf. Für 1923 wird ein Jahresbeitrag von 50 Pfennig erhoben 
(110 000 Mitglieder). 

Lehrer Reß⸗Kalgen hielt hierauf einen Vortrag über Standſchauen. Er ſtellte 
man an auf, die Annahme fanden: 

Standſchauen ſind vereinsamtliche Beſichtigungen bzw. pflichtmäßige nn 
von Bienenſtänden durch dazu beſonders beauftragte Fachleute zum Zwecke der Förderung 
der Bienenzucht. 
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2. Die Standſchau iſt ein vorzügliches Mittel, das allgemeine Intereſſe für Bienen: 
zucht zu erwecken und zu beleben. | 


3. Für eine gründliche Imkerſchulung iſt die Standſchau ganz unentbehrlich. 


4. Die Ortsvereine brauchen regelmäßige Standſchauen notwendig zur Anſpor⸗ 
nung ihrer Mitglieder. 


5. Die Anlage muſtergültiger Bienenſtände, vielleicht auch eine Prämiierung durch 

Verbände oder Behörden, kann nur durch Standſchauen erreicht, bzw. ermöglicht werden. 

Durch regelmäfige Standſchau können Bienenſeuchen rechtzeitig erkannt und durch⸗ 
greifend bekämpft werden. 


Der P. J. B. anerkennt die Bedeutung der Standſchauen für die Förderung der 
Bienenzucht und wird mit allen ſeinen Kräften für Einführung der Standſchauen in den 
Verbänden und Vereinen eintreten.“ S 


Daas preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium wird um Zuwendung von Preismünzen 
für Verdienſte auf dem Gebiete der Bienenzucht gebeten. 


Es folgte nun ein Vortrag von Schatzber⸗Hannover über „Die eingetragene Genoſ⸗ 
ſenſchaft mit beſchränkter Haftung“, eine dringliche Gegenwartsforderung der Bienen⸗ 
wirtſchaft. Millionenwerte können durch das Genoſſenſchaftsweſen der Imkerſchaft ge⸗ 
rettet werden. Die Zentralgenoſſenſchaft in Hannover beſorgt wieder die Völker für den 
Feindbund. Den Gegenvortrag hielt Bittner-Breslau. Seine Genoſſenſchaft erſtreckt ſich 
über die ganze Provinz. Die Genoſſenſchaft wirkt als Regulator für den Honigpreis und 
als Ankauf⸗ und Sammelſtelle für überſchüſſigen Honig und für Notverkäufe. Die 
Genoſſenſchaften ſollen auch den Zuckerbezug übernehmen. Oekonomierat Heckelmann be⸗ 
richtete über die guten Erfolge in Bayern, Ofenburg über ſolche in Weſtfalen und Ge⸗ 
ſchäftsführer Benz über die in Schleswig⸗Holſtein. Dr. Gerriets ſieht in den Genoſſen⸗ 
ſchaften die einzige Möglichkeit, in der Zeit der Staatsverarmung den Imkern die not⸗ 
wendigen Mittel zu verſchaffen. 


Allſeitige Zuſtimmung fanden auch die Leitſätze Schatzbergs: 
1. Die Wirtſchaftslage der Gegenwart verlangt gebieteriſch den Zuſammenſchluß 
aller Bienenwirte auf rechtsfähiger und kapitalkräftiger Grundlage. 


2. Die geeignetſte Form eines ſolchen Zuſammenſchluſſes iſt die „eingetragene Ge⸗ 
noſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht“. 


3. Die Errichtung von Imkergenoſſenſchaften hat im engſten Anſchluß an die be⸗ 
ſtehende Vereinsorganiſation in der Weiſe zu erfolgen, daß jeder Einzelverein, ſoweit es 
die Umſtände nur geſtatten, für ſich eine Imkergenoſſenſchaft bildet, und ſämtliche Imker⸗ 

genoſſenſchaften eines Verbandes zu einer Hauptgenoſſenſchaft vereinigt werden. 5 


4. Den Vorſtänden der Einzelvereine und dem Vorſtande des Verbandes liegt die 
Pflege der ideellen Aufgaben (Bildungsweſen uſw.), der Leitung der Genoſſenſchaften die 
Pflege der materiellen Intereſſen ob. 


5. Mit allen Mitteln iſt zu erſtreben, daß die dominierende Stellung des Vereins 
den Genoſſenſchaften gegenüber gewahrt wird. Es muß deshalb allzeit auf engſte Ver⸗ 
bindung der geſchäftsführenden Spitzen beider Organiſationen, die nur in Form einer 
Perſonalunion zu erreichen iſt, Bedacht genommen werden. j 


6. Zweck der Genoſſenſchaften iſt der Abſatz von Erzeugniſſen und der Bezug von 
Bedarfsgegenſtänden. Die Fabrikation der letzteren liegt außerhalb des Aufgabenkreiſes 
der Genoſſenſchaften und iſt nur notfalls zu empfehlen. 


7. Der Betrieb der Hauptgenoſſenſchaft vollzieht ſich auf rein geſchäftlicher Grund⸗ 
lage mit Hilfe von kaufmänniſch gebildeten und feſt angeſtellten Kräften. Hauptaufgabe 
iſt der Wachsabſatz und der Bezug von Zucker und bienenwirtſchaftlichen Bedarfsartikeln. 
Daneben Ausübung einer Vermittlertätigkeit beim Abſatz von Honig. a 

8. Die Tätigkeit einer Imkergenoſſenſchaft beſchränkt ſich auf das Sammeln und 
Verſenden der Erzeugniſſe und das Verteilen der in Auftrag gegebenen Bedarfsgegen⸗ 
ſtände. Ihre Hauptaufgabe iſt jedoch der Honigabſatz unter vermittelnder Inanſpruch⸗ 
nahme der Hauptgenoſſenſchaft. 


. 9. Während beim Bezug der freie Entſchluß der Mitglieder maßgebend ſein muß, 
iſt beim Abſatz die Zwangslieferung nicht zu umgehen. 


10. Die finanzielle Grundlage einer Genoſſenſchaft iſt ſo zu geſtalten, daß ihre 
Kapitalkraft reſtlos der Hauptgenoſſenſchaft zur Verfügung ſteht. 


— 
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Der Vortrag von Breiholz über „Die Grundlagen einer erſprießlichen Vereins⸗ 

arbeit“ wird für 1923 zurückgeſtellt. Arbeitsaufgabe für 1923 bleibt die Imkerſchulung. 

Die nächſte Tagung iſt ſatzungsgemäß da, wo die Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände ihre Vertreterverſammlung hält. Tagt ſie 1923 nicht, ſo wird die Ver⸗ 
us bei der Wanderverſammlung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft abge⸗ 
alten. 

Am 2 Uhr nachmittags fand die Sitzung der im April heurigen Jahres in Halle 
begründeten Deutſchen Züchtervereinig ung ſtatt. Der Vorſitzende Wilhelm⸗ 
Olxheim berichtete über ſeinen Beſuch bei dem öſterreichiſchen Züchter Sklenar in Daus- 
kirchen und legte einen Satzungsentwurf vor, der einſtimmige Annahme fand. Die Mit⸗ 
gliederzahl ſtieg von 16 auf 45. Bei der Neuwahl der Vorſtandſchaft wurde für Göritz, 
den Gründer der Vereinigung, der unentſchuldigt fehlte, Zeuner⸗Hundehaupten als 2. 
Vorſitzender gewählt und Wankler⸗Sulzburg zum Ehrenmitgliede ernannt. Nach einer 
eingehenden Ausſprache über die Flugweite der Drohnen wurde für Belegſtellen im Flach⸗ 
lande ein Radius von 8 Km. in geſchützten Tälern und auf Bergkuppen ein ſolcher von 
4 Km. empfohlen. Als idealſte Belegſtelle wurde die des 1. Vorſitzenden Wilhelm er⸗ 
achtet, die derſelbe mit eigenen Mitteln auf der Inſel Borkum errichtet hat. 

Der Preis einer Königin wurde auf 4—5 Pfund Honig feſtgeſetzt. Die Königinnen 
ſind 1922 gelb, 1923 rot, 1924 weiß und 1925 blau zu zeichnen. Dann wiederholt ſich die 
Farbenreihe. Der Jahresbeitrag beträgt für 1922 60 Mk., für 1923 100 Mk. 

Um 4 Uhr begann die Vertreterverſammlung der Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände (V. D. J.). Da Profeſſor Frey am 1. Juli 
ſein Amt als 1. Vorſitzender niedergelegt hat, leitete der 2. Vorſitzende, Landesökonomie⸗ 
rat Büttner, die Verhandlungen, denen Dr. Gerriets für den Preußiſchen Landwirt⸗ 
1 eine: beiwohnte. Geſchäftsführer Küttner berichtete, daß der V. D. J. 34 

erbände mit 248 542 Mitgliedern und 2 440 406 Bienenvölkern angehören. Der Zuwachs 
an Mitgliedern beträgt 10 076. In mehreren Verbänden wurden Honigmärkte und Honig⸗ 
verkaufsſtellen eingerichtet, 4 beſitzen Imkerſchulen. Wanderlehrer find in 9 Verbänden 
aufgeſtellt, 6 beſitzen Lehrbienenſtände, 14 Büchereien. Die Faulbrut iſt in allen Ver⸗ 
bänden aufgetreten. Die Ruhr wurde als weitverbreitet gemeldet. Rechtsſchutzkaſſen ſind 
in 2 Verbänden vorhanden. Die Eingaben über Zuckerbelieferung, Bienenſeuchengeſetz, 
Honigſchutz (Kunſthonig, Deklaration des Auslandshonigs) hatten nicht den gewünſchten 
Erfolg. Der Antrag auf Genehmigung der Ausfuhr von lebenden Völkern wurde ge⸗ 
nehmigt. Durch die Kaſſe gingen 15 334,87 Mk. Die Lehzenſtiftung hat wegen Kurs⸗ 
verluſt nur noch 1954.40 Mk. Vermögen, kann alſo keine Preiſe auswerfen. 

Pfarrer Dr. Gerſtung ſpricht eingehend über die Tätigkeit und den Ausbau der 
Ausſchüſſe. Die für feine Vorſchläge nötigen Geldmittel werden bereitgeſtellt. 

Ueber die Gründung einer Zentralgenoſſenſchaft mit gemeinſamem Zuckerbezug bei 
der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände berichtete Oekonomierat Heckelmann⸗ 
Nürnberg. Er hält die Angelegenheit noch nicht für ſpruchreif. Die von ihm geforderten 
Berichte der Verbände ſind nicht hinreichend eingegangen. Bittner⸗Breslau, entrollt ein 
Bild von dem Gebaren der Zuckerwirtſchaftsſtelle. Er fordert zur Erlangung des nötiger 
Bienenzuckers für 1923 die ſofortige Einſetzung eines Aktionsausſchuſſes. In denſelben 
wurde gewählt Bittner, Breslau. Lupp, Weinsberg und Baum, Köln. Niemand iſt ge⸗ 
swungen, durch die V. D. 3. den Zucker zu beziehen. Der durch den Ausſchuß beſchaffte 
Zucker wird mit 1 Pfennig für das Pfund zugunſten der V. D. J. beſteuert. Der Vor⸗ 
ſtand der V. D. J. wird beſchlußmäßig beauftragt „ſofort bei der Reichsregierung dafür 
vorſtellig zu werden, daß die Bienenzucht rechtzeitig und genügend ſeitens der zuſtändigen 
Stellen bez. Zuckerfabriken ſpäteſtens im Februar 1923 mit der ganzen Menge des not⸗ 
wendigen Futterzuckers verſorgt werde. Sollte dies bei der jetzt beſtehenden Zuckerwiri⸗ 
ſchaft unmöglich ſein, ſo iſt unter allen Umſtänden ſofortige Wiedereinführung der 
Zwangswirtſchaft des Zuckers zu verlangen. 

Als Honigpreis ſetzte man nach langer Ausſprache /s des amtlichen Butterpreiſe⸗ 
als Richtpreis feſt. Der Jahresbeitrag wurde auf 30 Pfennig für 1 Mitglied. bezw. 75 
Mk. für jede Stimme erhöht. Für den 1. Vorſitzenden wurden zunächſt 20 000 Mk. als 
Schreibhilfe ausgeworfen. Der Antrag, den Poſten des Geſchäftsführers in eine 3. Vor⸗ 
ſtandsſtelle umzuwandeln, wurde abgelehnt. | 

Als 1. Vorſitzender wurde Rektor Breiholz⸗Neumünſter, als Mann des allgemei⸗ 
nen Vertrauens und Mann der Arbeit, einſtimmig gewählt. 

n Am Sonntag, den 6. Auguſt war von 8—10 Uhr die Vertreterverſamm⸗ 
lung des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins für die Brovins 


203 


Sachſen, Anhalt und Thüringer Staaten und von 10—1 Uhr und halb 
4—7 Uhr tagte die Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienen⸗ 
wirte. Ueber 400 Beſucher hatten ſich zur Wanderverſammlung eingefunden. Abgeordnet 
waren vom Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft Oberregierungsrat Dr. 
Stang, vom preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium Regierungs⸗ und Landesökonomierat 
Dr. Gerriets, vom Bundesminiſterium für Landwirtſchaft in Wien Regierungsrat Alſon⸗ 
ſus. Aus allen deutſchſprachlichen Gebieten, auch den abgetrennten (nur Elſaß⸗Lothringen 
ausgenommen), aus Oeſterreich, der Schweiz, aus Luxemburg, Holland, aus der Tſchecho⸗ 
ſlovakei und Polen waren Vertreter erſchienen. | 

Der 1. Präfident, Landesökonomierat Hofmann, München, begrüßte die Verſamm⸗ 
lung, widmete den im Weltkriege gefallenen und den ſonſt durch den Tod entriſſenen ehe⸗ 
maligen Beſuchern der Wanderverſammlung einen ehrenden Nachruf und verlas die Zu⸗ 
ſchriften und Telegramme der am Erſcheinen verhindert geweſenen ehemaligen Teilnehmer. 

Zu Herzen gingen, die Worte von Vertretern deutſchſprachlicher Imkervereinigungen 
der entriſſenen Gebiete, die baten, nicht vor den willkürlich gezogenen Grenzen halt zu 
machen, ſondern alle deutſchfühlenden Imker als Mitglieder zu erachten. 

An Vorträgen wurden folgende gehalten (dieſelben werden veröffentlicht): 1. Dr. 
Nachtsheim. Berlin, über Mendelismus und Bienenzucht, dem großen Bienenzüchter und 
verdienſtvollen Gelehrten ein ehrendes Gedächtnis zu ſeinem 100. Geburtstage weihend. 

2. Wankler, Sulzburg, ſchilderte ſeine Königinzucht, wie er ſie vor 40 Jahren lehrte, 
ohne Anerkennung zu finden. Erſt, als ſie von Amerika zu uns kam, wurde ihre Bedeutung 
gewürdigt. 

3. Dr. Armbruſter. Dahlem, feſſelte die Verſammlung durch Bekanntgabe ſeiner 
Forſchungen über das Tüten und Quacken der Königinnen und die Entſtehung der Bie⸗ 
nenraſſen. 4 f 

Das Tüten und Quacken der Königinnen erfolgte nicht mit den Stigmen, ſondern 
mit den Flügeln, es ſei auch kein Antwortſpiel und kein Ausfluß von Gemütsbewegungen. 

Wer die Geſetze Mendels richtig erfaßt hat, muß mit der gegenwärtigen Anſicht 
von den Bienenraſſen brechen. Im Gegenſatze zu unſeren Zuchtbeſtrebungen empfiehlt er 
helle Bienen, die Aurea zu züchten. 

4. Oberlehrer Siem, Ramesweiler, ſchilderte die Zucht und Erfolge der badiſchen 
Raſſezüchter. 

5. Nußbaum, Wurzen, wendete die „Oſtwaldſche Farbenlehre“ auf die Bienenzucht 
an und empfahl nicht nur Oſtwalds Lehre bei Anſtrich der Bienenhäuſer und 
Bienenwohnungen zu berückſichtigen, ſondern auch deſſen Farbenmeßinſtrumente zur 
Prüfung der Farben beim Züchten zu verwenden. = 

S GE Hein, Elbing, zeigte die Verfahren bei Ernenerung der Kö— 
nigin un ü 

7. Rektor Seegers, Sulingen, ſchilderte die Urweiſelzucht im Mobilbetriebe. 

Die nächſte Wanderverſammlung ſoll im Jahre 1923 in Bregenz ſtattfinden. 

In das Präſidium der Wanderverſammlung wurden gewählt Landesökonomierat 
Hofmann, München. als 1. Präſident, Privatdozent Dr. Armbruſter. Berlin, als 2. 
Präſident, Lehrer Küttner, Köslin, als Schrift⸗ und Rechnungsführer, Oberlehrer Lupp, 
Weinsberg, Lehrer Grieſe, Wismar. Direktor Heyd, Hannover und Pfarrer Schulze, Alt⸗ 
flemmingen bei Naumburg als Beiſitzer. 

Ein gut beſuchter Eiſenbahnerimkertag ſchloß ſich am Montag, den 7. 
Auguſt an. DEN 

An den Abenden waren vorzüglich vorbereitete Unterhaltungen, von denen diejeni⸗ 
gen leider nichts hatten, welche bei den Verſammlungen tätig ſein mußten. Es war zu 
viel auf einmal! | Hofmann. 


Unfere Seobachtungsftellen im Auguſt. 


Der Würfel ift gefallen! Mißernte bis Mittelernte das Ergebnis des Jahres 1922, 
dazu Auslandszucker zur Auffütterung. 

Der Auguſt, ein ſonſt für manche Gegenden recht ertragreicher Monat, hat in die⸗ 
ſem Jahr gründlich verſagt. Gewitter, Regen und Kälte ließen einen gedeihlichen Flug 
und eine Tracht nicht aufkommen. Es war kein vergnügter Tanz vor den Fluglöchern, 
ſondern mehr ein gewagtes Erhaſchen der wenigen regenfreien Stunden und ein Trotzen 
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Monat Auguit 1922. 


Leiſtung des Wagvolkes Wärme⸗Grade a Be GE? E 
— — — — e822 a Gi vo e KE 
? ea | SE 25 5 5 
Nr. Beobachtungsſtelle Monats drittel CS Je wee | ee SS SS | ER "Të E 
Ke VR Tag E 8 Se 85 5 2 ZS 
GJ e KS Ken 8 I E 
1) Ludwigshafen (Pfalz) 896 70 380 + ut 37] +11.+10+ 9 17 25 ＋˙28l 126 [31 | 338 [ — 2940 © 
2] Wäſſerndorf (Unterfrank.) 210 |+ 150 + 300 — 250 + 700 — 22 R 24 726 87 | 31 | 303 [— 500 O 
3 Lahm (Oberfranken) 250 |-+ 2250 — 400 ＋ 200 ` 28501 9211 ai 5,7 4427+25+30[100 | 28 | 206 |-+ 450 © 
A Neuſtadt a. A. (Mittelfr) 300 It 650 4 210 + 1330) + 2190 + 70 | ＋25 23 ＋26 113 | 30 | 259 ＋ 900 () 
5 Ezelheim (Mittelfranken) 318 | | | > 
6] Nürnberg-Erlenjtegen(Mifr.) | 325 — [+ 3200| ＋ 12500, ＋ 15700 ＋ 506412 + 9 + si 20423] 138 | 29 | 242 | +12350 
7 Hersbruck (Mittelfranken) 345 — 60 — 85 — 105 — 250— 8 | | 1+32+31| 99 | 24 | 134 | — 250 
8 Ingolſtadt (Oberbayern) 368 — — — * Ve 38 28 WE e gë 
0 Vilsbiburg (Niederbayern) | 450 1 150 — 950 — 500 — 1600 — 50 4114 Sch 7025 5 ＋28 ＋30] 59 | 31 | 353 | — 1600 
10 Heng (Oberpfalz) 460 | | | jr | | 
11 Kemnath (Oberpfalz) 462 LL 1300 | 2 — 1600 — Stat 5+ 4426424 +26| 145 | 27 | 255 | — 1600 
12, Gnadenberg (Oberpfalz) + 300 ＋ um — 4 1400 ＋ 45 700 
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14 Sammenheim (Mittelfr.) 470 [＋ 150 + 150 Ek 150 + 450 — 15 EE 8. ＋ sI+38 +28 +28] 107 | 31 | 2335 | -- 100 
15 Steinheim b.Neuulm (Schw.) 470 | | | | | 
16 Götting (Oberbayern) 499 |-+ 3810 - 1400 -+ 1050) + 6260 202 Kanne 5+ 6 0 138 | 29 | 206 [ 5030 
17 München (Oberbayern) 500 | + 200 — 200 — 150 — 150 5+10+ 6-+ 6 264271140 | 29 | 240 | — 150 
18 Zwieſel (Niederbayern) 550 I— 500 — 450 — 200 — 1150 — I+6+ St E 241427 94 | 200 [— 1150 
2 iere, (Oberbayern) | 556 |— 200 — 600 —I — DE e MEA ee SL Sg _ 
wabſtadel (Ob | 
at e Go Ge, Del) sen |— 1200 — 160 — 510 — 1850 — 604 9+ 3+ 314264264261 116 | 31 | 290 — 1870 
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e — 500 — 3030 wm — 3030 
22 Weilheim (Oberbayern) 564 [J 2950 + 3660 + 2150 ＋ 8760 J 2801 12|+ zt 80729 29,729 147 [ 29 | 289 J 5160 
23 Mörgen (Schwaben) 574 | | 
24 Berchtesgaden (Oberbayern) 609 | -- 1600 — 800 — 400 — 2800 — 12 ＋ 9 2 50 ＋727 ＋271 205 | 28 | 186 [ — 2800 
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mit dem Wettergott, um wenigſtens die Zehrung einzutragen, jo urteilt trefflich ein 
Beobachter. Allerorts machte man die Erfahrung, daß die Völker etwa um Mitte des 
Monats außerordentlich zurückgingen, ſie verloren Flugbienen in Maſſen und ſchränkten 
die Bruttätigkeit ein. Die Wanderung ins Moos und in die herrlich entwickelte Heide 
war erfolglos. . 
Die Bienen haben ihre Pflicht getan trotz Sturm und Regen, ſo wollen auch wir 
die unſere tun und ihnen jetzt ein warmes, behagliches Winterſtübchen ſchaffen, zu er⸗ 
wartungsvollem Hoffen fürs nächſte Jahr. Wohlgemuth. 


Von der Wärme bei den Bienen. 
Von Dr. K. Brünnich, Reuchenette. 


Im folgenden möchte ich kurz über meine neueren Forſchungen und Erfahrungen 
über die Innenwärme des Bienenkörpers berichten und einige Folgerungen daraus ziehen. 
Ohne weiter auf die Vorgeſchichte einzugehen, wiederhole ich ſummariſch meine Ergebniſſe 
mittelſt elektriſcher Meſſung im Jahre 1919 (gtt f. angew. Entomol. Bd. 6, Heft 1 
und Bayeriſche Bienenzeitung Jahrg. 1919, S. 47.) 


Meine Meſſungen machte ich durch Einſtich einer elektriſchen Thermonadel in die 
Bruſt der Bienen, auch unterſuchte ich die Innenwärme von reiferer Brut. Es zeigte 
ſich, daß die Innenwärme der Bienen jo gut wie unabhängig iſtvon der Außen⸗ 
temperatur und von ihrem Zuſtande, d. h. ob es ſich um ruhende oder tätige Bienen 
handelt. Meine Außentemperaturen wechſelten zwiſchen 7 und 18°, ich maß au: und ab⸗ 
fliegende Bienen, ſolche, welche auf dem Flugbrett ſpazierten und konnte keinen merk⸗ 
lichen Unterſchied finden. Unterſchiede fanden ſich allerdings im allgemeinen, aber ohne 
Zweifel iſt ein großer Teil der niederen Temperaturen irgend einem Fehler zuzu⸗ 
ſchreiben, wie er leicht begegnen kann. Die höchſte Temperatur bei der Ar⸗ 
beiterin betrug 39,6%. Beiſpielsweiſe fand ich bei 7° Außenwärme bei am Flug⸗ 
loch abgefangenen Bienen 38,9 als höchſte Zahl, die Hälfte der Bienen hatte über 
36,5, die übrigen zwiſchen 32 und 36%. Wichtig iſt, daß die Innenwärme einer Biene, 
nn bei 13½ durch 10 Minuten ruhig in einer Blechbüchſe eingeſperrt ſaß, noch 31° 
zeigte. 


Drohnen hatten höhere Temperaturen, nämlich ſolche von einer Wabe abge⸗ 
EH zeigten zwiſchen 35.4 und 45,9». Eine lebhaft zufliegende Drohne ergah ſogar 


5 Zeus Brut hatte durchſchnittlich ebenfalls höhere Innenwärme, nämlich 
bis 450. 

Meine Ergebniſſe wurden von fachmänniſcher Seite ſtark angezweifelt; es war mir 
daher recht angenehm, als ich zufällig Kenntnis von einem 1888 erſchienenen Lehrbuche 
über die Bienen in volniſcher Sprache erhielt, welches meine Zahlen beſtätigte. Der 
Widerfpruch gegen meine Reſultate war übrigens z. T. verſtändlich. Der Phyſiker 
Bachmetiew hatte nämlich auf demſelben Wege wie ich früher ſchon, ohne daß ich 
von deſſen ſonſt guter Arbeit Kenntnis hatte, die Innenwärme gewiſſer Inſekten ge⸗ 
meſſen und kam dann zu folgenden Schlüſſen: 


R 1. Die Temperatur der Inſekten wechſelt in ſehr weiten Grenzen, ohne ſcheinbar 
böſe Folgen für das Leben nach ſich zu ziehen und iſt bei in der Ruhe ſich befindenden 
Inſekten der Temperatur der umgebenden Luft gleich. Bei lebhaften Bewegungen 
ſteigt die Temperatur. 


2. Bei 39 Grad bewegen ſich die Inſekten ſtark und ſterben bei 46 bis 47 Grad. 
3. Bei Sinken der Außentemperatur ſinkt die der Inſekten gleichmäßig bis zu 


einem gewiſſen Punkt unter Null (kritiſcher Punkt), um dann plötzlich wieder zu ſteigen 
und erſt nachher wieder langſam zu ſinken. 


Es war ein großer Fehler Bachmetiew's ſeine Reſultate auf alle Inſekten zu 
beziehen, da er ſich mit den Bienen, überhaupt Hautflüglern, ſo gut wie nicht beſchäftigt 
hatte, und gerade dieſe nehmen eine ſtark abweichende Ausnahmeſtellung ein. So 
wurden denn bisher die Ergebniſſe Bachmetiews als maßgebend auch für die Haut⸗ 
flügler angenommen und daher der Widerſpruch gegen meine Erfahrungen. 

In oben erwähntem Buche, das von Prof. Ciſielski in Lemberg 
ſtammte, aber erſt ſpäter ins Ruſſiſche überſetzt wurde, daher bei uns gänzlich unbe⸗ 
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kannt war, finden ſich nun recht lehrreiche Verſuche und Ergebniſſe. Ich verdanke die 
Ueberſetzung der einſchlägigen Mitteilungen aus dem Buche der Güte des Herrn Io]. 
Maurer, Leiter der bienenwirtſchaftlichen Anſtalt in Bial a. Genannter Forſcher 
hatte im Winterknäuel eines Bienenſtockes einen Thermometer ſtecken, deſſen Grade er 
außerhalb des Stockes ohne jegliche Störung ableſen konnte. Als er einmal bei ziem⸗ 
licher Kälte und Ruhe des Stockes etwa 11 Grad ablas und dann an den Kaſten 
klopfte, bemerkte er, daß innerhalb weniger Sekunden die Temperatur am Ther⸗ 
mometer gegen 30 Grad ſtieg. Er ſchloß daraus ganz richtig, daß das Thermometer 
unmöglich jo ſchnell anſteigen könnte, wenn nicht die Temperatur der einzelnen Biene 
höher als 30 Grad wäre. Während in der Tat die Bienen in der Ruhe um den 
Thermometer eine Höhlung gebildet hatten, wie ſie es bei allen Fremdkörpern aus 
Glas oder Metall tun, war natürlich die Wärme in jener Höhlung gering, bo He ſelbſt⸗ 
verſtändlich abnimmt, je größer die Entfernung des Thermometers von der Wärme⸗ 
quelle (den Bienen) iſt. Bei Beunruhigung dagegen wurden die Bienen an das 
ale gedrängt und zeigten daher eine der Innenwärme der Bienen näher ftehende 
emperatur. 


Ein höchſt wichtiger, ja maßgebender Verſuch Ciſielkis war folgender: Er mm: 
terte Bienen in einem Stocke ein, in dem er den untern Teil der Waben ſo weit abge⸗ 
ſchnitten hatte, daß die Bienen gezwungen waren mit dem untern Teile der Traube 
in die freie Luft hineinzuhängen. Als er eines Tages im Winter, als ihm fein Tber⸗ 
mometer innen nur 12 Grad zeigte, ſchnell eine Handvoll Bienen von dem Rande der 
Traube in einen auf 20 Grad vorgewärmten Mörſer wiſchte, dieſelben mit dem Stößel 
raſch zerquetſchte und in die Maſſe einen Thermometer ſteckte, ſtieg ihm dieſer auf 28 
bis 30 Grad. Erſt dieſer Verſuch hat mich von einer irrigen Meinung über die Wärme⸗ 
verteilung in der Wintertraube abgebracht. Ich glaubte bisher, daß die Innentempe⸗ 
ratur der peripheren Bienen nicht viel höher als 14 Grad, die Erſtarrungstemperatur 
der Biene, ſei, mußte mich nun aber dazu bequemen, auch die Temperatur der ganz 
außen ſitzenden Bienen als mit etwa 35 Grad, wo nicht mehr, anzunehmen. Später 
mehr über dieſen Punkt. | 


Ciſielski maß ferner mit einem winzigen Queckſilberthermometer ohne weiteres 
die Innenwärme in der aufgeſchnittenen Bruſt der Bienen, wobei er das Thermometer 
ein wenig vorwärmte. Trotzdem bekam er, wie zu erwarten, zu niedrige Zahlen und 
nahm die Innenwärme nach ſeinen Verſuchen zu 35 Grad an. Er kam zu. einem gan 
entgegengeſetzten Schluffe, wie Bachmetiew, indem er ſagte: Die Innenwärme der Bie⸗ 
nen paßt ſich nicht an die umgebende Lufttemperatur an, wie bei andern Inſekten oder 
Tieren „mit kaltem Blute“, ſondern ſie iſt gleichmäßig und mit Abnahme derſelben 
verliert die Biene ihre Lebensfähigkeit. Er charakteriſierte daher mit Recht die Biene 
als Warmblüter. 


Durch Ciſielskis Verſuche angeregt, ließ ich mir durch Herrn C. Gerhardt in 
Bonn (Diefelbe Firma, welche ſchon 1884 den kleinen Thermometer für Ciſielski an⸗ 
fertigte) ein ſolch winziges Thermometer herſtellen. Leider hatte Herr Gerhardt 
Schwierigkeiten, die nötigen Capillarröhrchen zu bekommen und ſeine Queckſilberkugel 
maß 2,3 mm. Sie war daher leider zu groß, um ſie in die Bruſt einer Biene einzu⸗ 
ſchieben. Dagegen gelang es mir. direkte Meſſungen mit Drohnen anzuſtellen. 
Nachdem ich zunächſt das Thermometer auf ſeine Zuverläſſigkeit geprüft und es tadel⸗ 
los gefunden hatte, legte ich 17 mit Blauſäuredämpfen getötete Drohnen in einen 
Brutofen derart. daß die Temperatur der Drohnenleiber mit Sicherheit einmal 392 
Grad. ſodann 43,9 Grad und ſchließlich 48,9 Grad annehmen mußte. Nachdem ich 
jeweilen genügend lange gewartet hatte. nahm ich zunächſt 5 Drohnen nacheinander 
heraus, die 39,2 Grad Innenwärme hatten und maß fie durch Einlegen des Ther⸗ 
mometers in die ſchnell aufgeſchnittene Bruſt der Drohnen. Zuvor hatte ich Thermo⸗ 
meter und Meſſerchen auf durchſchnittlich 30 Grad vorgewärmt. Ich fand nun ſtatt 
der 39,2 Grad durchſchnittlich nur 35,6 Grad. wie zu erwarten war. Bei 7 auf 43,9 
Grad gewärmten Drohnen und einer durchſchnittlichen Anfangstemperatur von Ther⸗ 
mometer und Meſſerchen von 29,4 Grad fand ich nur 37,4 Grad und ſchließlich bei 5 
auf 48,9 Grad gewärmten Drohnen und 34 Grad Anfangstemperatur 40,6 Grad. Es 
zeigte ſich alſo, daß trotz Vorwärmung von Thermometer und Meſſerchen die gefundene 
Temperatur doch um 3, 6—8 Grad hinter der wahren Temperatur zurückblieb. Es 
iſt dies ohne weiteres klar, denn die kleine Queckſilberkugel entnimmt zunächſt dem 
Bienenkörper eine gewiſſe Menge Wärme und erſt dann, nachdem alſo die das Ther⸗ 
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mometer umgebende Muskulatur ſchon um mehrere Grad abgekühlt war, fängt der 
Queckfilberfaden an zu fteigen und zeigt dann zu wenig Grade. Es ſcheint dieſer Um- 
tand Ciſielski entgangen zu ſein, oder er ſchätzte ihn zu gering ein, glaubend, mit 
dem Vorwärmen des Thermometers Genüge getan zu haben. Er hätte ſonſt ohne 
Zweifel eine höhere Innenwärme des Bienenkörpers als 35 Grad annehmen müſſen. 


Nun fing ich am 22. Juni ds Is. 14 zufliegende und 14 abfliegende Drohnen ab 
und maß deren Innenwärme wie oben. Bei einer durchſchnittlichen Anfangswärme 
von Thermometer und Meſſer von 29,3 Grad ſtieg der Thermometer bei zufliegenden 
Drohnen durchſchnittlich auf 37,8 Grad, was nach dem Vorverſuche einer durchſchnitt⸗ 
lichen Innenwärme von über 42 Grad entspräche. Faſt genau dasſelbe Reſultat fand 
ich ei heimfliegenden Drohnen. Die zwei maximalen Zahlen in beiden Reihen find 
folgende: ö 


Anfangstemp. v. Thermometer und Meſſer 34,0 Grad, gefundene Temp. 40,1 Grad. 


Nach den Ergebniſſen des Vorverſuches korrigiert, ergäbe das Temperaturen 
von etwa 48 Grad. 


Es wunderte mich, die Temperatur von Drohnen zu beſtimmen, welche abge⸗ 
lebt am Keile ſaßen. Ich nahm deren 9 und fand bei einer Anfangstemperatur von 
durchſchnittlich 32 Grad einen durchſchnittlichen Temperaturanſtieg am Thermometer 
auf 37,2 Grad, wahrer Wert alſo etwa 43,7 Grad eine. Innenwärme, wie ich ſie 
an jener kalten Ecke nicht erwartet hätte. Wir ſehen, daß auch durch dieſe Verſuche 
meine früheren Ergebniſſe beſtätigt werden. 


Auf Grund obiger neuen und überraſchenden Ergebniſſe iſt es nun nicht ſchwer, 
lich manche Erſcheinung im Bienenleben zu erklären. Jede einzelne Biene hat alſo 
wohl etwa eine Innenwärme von 37 bis 38 Grad und zwar unter allen Umſtänden, 
ſolange die Biene ſich munter und behaglich fühlt. Dieſe Innenwärme kann ſie nur 
erhalten durch Verbrennung von Kohlenhydraten, d. h. von Honig oder 
Zucker. Wenn man weiß, wie gering die erzeugte Wärme durch mechaniſche Or, 
beit (3. B. Bewegen der Flügel, uſw. iſt) ift, jo muß man ohne weiteres den Ge⸗ 
danken von ſich weiſen, daß die Bienen ſich durch irgendwelche Bewegungen merklich 
erwärmen können. Bedarf es doch, um 1 kr Waſſer um 1 Grad zu erwärmen eine 
mechaniſche Arbeit von etwa 425 mug, d. h. eine Arbeit welche geleiſtet wird, wenn 
1 kg Maſſe auf eine Höhe von 245 m gehoben wird. Im Winterknäuel wird die 
Wärme dadurch zuſammengehalten, daß ſich, wie bekannt, bei großer Kälte die Bienen 
eng zuſammendrängen, um die Wärmeverluſte, welche an der Peripherie entſtehen 
müſſen, auf das geringſte Maß zu bringen. Dieſe Sache iſt einfach genug. Schwie⸗ 
riger erſcheint es mir für die Bienen zu verhüten, daß eine zu große Wärme entſteht. 
Steigt zum Beiſpiel plötzlich die äußere Temperatur, jo müßte im Innern der Traube 
die Wärme ſteigen, da die Wärmeausſtrahlung auf einmal auf ein viel geringeres 
Maß geſetzt wird. Um dies Anſteigen der Wärme zu vermeiden, müſſen die Bienen 
auseinanderweichen und ſtieg z. B. die Temperatur auf etwa 15 Grad, ſo löſt ſich der 
Winterknäuel mehr oder weniger auf, damit nicht durch die fortſchreitende Wärmeer⸗ 
zeugung die Temperatur zu hoch anſteigt. Schwieriger noch iſt die Sache an heißen 
Sommertagen. Die Brut ſelber erzeugt auch noch Wärme. Die Bienen können ſich 
nur dadurch helfen, daß ſie die Wärmeerzeugung durch Verbrennung ganz einſtellen 
und dadurch eher zu Wärmezehrern, als Wärmeerzeuger werden. Genügt das 
noch nicht, ſo weicht eine Anzahl von Bienen aus dem Brutneſte, ſei es in die Honig⸗ 
1 si 0 ins Freie, wo ſie dann regungslos verharren und ſo gut wie keiner Nah⸗ 
rung bedürfen. 


Es ſteht wohl feſt, daß die Brut leinſchließlich Weiſelzellen) nur dann gedeihen 
kann, wenn ſie ſich in einer gewiſſen Wärme befindet. Es iſt nun wirklich wunderbar, 
wie die Bienen imſtande ſind, dieſe notwendige Temperatur genau inne zu halten. Ein 
rieſenſtarkes Volk kann unter Umſtänden nicht mehr Brut haben als ein volksarmer 
Stock. Damit bei beiden die Brut in der richtigen Wärme ſitzt, müſſen die Bienen des 
ſtarken Volkes weniger Wärme erzeugen als die des ſchwachen. Hier viele Bienen, von 
denen jede einzelne wenig Wärme abaibt, dort wenig Bienen, von denen die einzelne 
aber ſehr viel Wärme erzeugen muß, um der Brut das Daſein zu ermöglichen. Es 
befteht alſo kein Zweifel, daß den Bienen ein außerordentlich feines Gefühl für 
die Temperatur inne wohnen muß nebſt einer geradezu wunderbaren Fähigkeit, 
die Wärme zu regulieren. Bei dem Erwärmen der Brut kommt den mit viel 
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Nahrung verſehenen Brutbienen zu gute, daß ihr Hinterleib Wort ausgedehnt wird, 
wodurch eine bedeutend beſſere Wärmeausſtrahlung erzeugt wird, weil die Hinter⸗ 
11 SC glatte Flächen beſitzen, welche leichter Wärme abgeben, als die be- 
aarten Teile. 


(Alſo iſt die Biene nicht, wie die Wiſſenſchaft bisher lehrte, ein Kaltblütler, ſon⸗ 
dern ein Warmblütler. D. Schr.) f 


Erfahrungsecke. 


Wie lange iſt eine Königin zur Zucht verwendbar? 


Ueber die Lebensdauer der Bienenkönigin gehen unter den Imkern die Meinun⸗ 
gen weit auseinander. Während die einen von zehn und mehr Jahren fabeln, wollen 
andere bloß 7—8, wieder andere höchſtens 3—4 Jahre gelten laſſen. 

Was iſt richtig? Feſt ſteht nur, daß — wie bei jeder anderen Tiergattung — auch 
bei der Biene die Lebensdauer ſehr verſchieden iſt. 

Aehnlich liegen die Verhältniſſe bei Fruchtbarkeit⸗ und Nutzungsdauer. Die meiſten 
Imker treten für eine Verwendungsdauer der Königin von 3 Jahren ein; andere be⸗ 
fürworten eine 4—5jährige Verwendung; wogegen es auch wieder eine ſtattliche Zahl 
von Imkern gibt, die nur eine zweijährige Dienſtzeit gelten laſſen. 


Große Fruchtbarkeit der Königin gehört durchaus nicht zur goldenen Regel. Ge⸗ 
rade die fruchtbarſten Königinnen werden am eheſten abgenützt und zuchtuntauglich. Die 
beiten, am längſten verwendungsfähigen Zuchtköniginnen find diejenigen, die bei mäßi⸗ 
gem Brutanſatze (ohne künſtliche Einſchränkung) dennoch ſtändig über eine große Volks⸗ 
ſtärke verfügen. (Alſo Langlebigkeit vererben. D. Schr.) Dadurch wird auch die Samen⸗ 
taſche der Königin nicht ſo raſch erſchöpft und iſt mithin die Möglichkeit einer längeren, 
5—6jährigen Verwendungsfähigkeit gegeben. Langlebigkeit und große Widerſtandsfähig⸗ 
keit von Königin und Volk, ferner große Volksſtärke bei mäßigem Brutanſatze ſind neben 
eingefleiſchter Schwarmträgheit und regem Sammeleifer bei höchſter Ertragsleiſtung 
die Hauptforderung, die man an ein gutes Zuchtvolk ſtellen muß. 


Ich habe wiederholt mit Erfolg Königinnen eine fünfjährige Dienſtzeit laufen 
laſſen. Auch heuer beſaß ich wieder ein ſolches Volk, deſſen Königin das „kanoniſche 
Dienſtalter“ längſt überſchritten hatte; ſie war nämlich bereits ſechsſömmerig. Trotz⸗ 
dem war dieſes Volk jedes Jahr den übrigen Standvölkern im Ertrage weit überlegen 
und ſchwärmte auch nie. Heuer machte es zur Zeit der Hochſpannung endlich Anſtalten 
zum Schwärmen und ſetzte Weiſelzellen an; aber wohlgemerkt, derer bloß zwei. Zum 
Schwärmen aber bequemte es ſich dennoch nicht; wiewohl die Witterung zur ſelben Zeit 
durchaus nicht ſo ungünſtig geweſen wäre. Eine darauf erfolgte Stockreviſion ergab, 
daß die Weiſelzellen nicht, wie ich vermutete, ausgebiſſen, ſondern die junge Königin 
normal geſchlüpft ſein müſſe. Bei dieſer Unterſuchung ſtieß ich auf friſch beſtiftete Zellen, 
auch die alte Königin kam zum Vorſchein, ſo fürchtete ich, daß die junge Königin wieder 
einmal unterlegen ſein müſſe. Da ich aber von dieſem guten Volke unbedingt nachzüch⸗ 
ten wollte, fing ich 4 Wochen ſpäter nach Trachtſchluß die alte Königin aus, um die 
Bienen zum Anſetzen von Weiſelzellen zu zwingen. Meine Erwartungen erfüllten ſich 
jedoch nicht, denn als ich mich am 10. Tage mit den fertig ausgeſtatteten Hofmannſchen 
Königinbefruchtungskäſtchen an den betreffenden Stock zum Ausſchneiden der vermeintlich 
angeſetzten Weiſelzellen heranmachte, zeigte es ſich, daß überhaupt gar keine Nachſchal⸗ 
fungszellen vorhanden waren, wohl aber friſch beſtiftete Arbeiterzellen. Nun ward mir 
klar, daß die ſeinerzeit ausgeſchlüpfte junge Königin nicht verloren gegangen, das be⸗ 
treffende Volk vielmehr ſtill umweiſeln wollte und volle 4 Wochen 2 Königinnen friedlich 
in demſelben Volke beiſammen geweſen ſein mußten. Das zeitweiſe Vorkommen zweier 
Königinnen in einem Volke kommt übrigens viel häufiger vor, als man annehmen 
möchte. Bei mir wenigſtens vergeht ſelten ein Jahr, wo ich das nicht feſtſtellen kann. 

Natürlich habe ich jetzt, um meinem dringenden Bedarf an Königinnen zu decken, 
auch die junge Königin ausgefangen, worauf das entweiſelte Volk Nachſchaffungszellen 
anſetzte. Während die zuletzt ausgefangene junge Königin zu einem raſch hergeſtellten 
Ableger verwendet wurde, ſetzte ich die erſtmals ausgefangene alte ſechsſömmerige Kö⸗ 
nigin verſuchsweiſe einem ſchon längere Zeit weiſellos geweſenen Volke zu. Sie wurde 
richtig angenommen und zeigte bei der 1. Unterſuchung normalen Brutanſatz, während 
eine ſpätere Nachſchau eine weſentliche Veränderung ergab. Die alte Königin hatte merk⸗ 
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lich nachgelaſſen und es zeigte ſich ſogar etwas Drohnenbrut in Arbeiterzellen. Die Bie- 
nen hatten in ihrem Erhaltungstriebe bereits drei Weiſelzellen angeſetzt. Ich überließ 
ihnen ihre Weiſelzellen und die alte Königin ging bald darauf ein, während ſich ihre 
Nachfolgerin als durchaus brauchbar erwies. — 


Bemerken möchte ich noch, daß ich meine Zuchtköniginnen durchwegs nur auf eige- 
nem Stande begatten laſſe. Selbſtverſtändlich wird da bei den zur Nachzucht auserwähl⸗ 
ten Stöcken auch für eine entſprechende Drohnenhecke geſorgt. Mit der Zucht ſelbſt be⸗ 
sinne ich mit Vorliebe ett gegen Ende Juli bis Anfang Auguſt; denn bis zu dieſem 
Zeitpunkte haben meine übrigen Standvölker ihre Drohnen längſt abgetrieben. Eine 
ſolche ſpäte Zucht im Auguſt hat entſchiedene Vorteile gegenüber einer ſolchen zur 
Schwarm⸗ oder Haupttrachtzeit, die auf Koſten des Honigertrags geht. Außerdem pfle⸗ 
gen die ſpät erbrüteten Königinnen, die ich teils zum Austauſch gegen alte, teils zu Ab⸗ 
legern oder Reſervevölkchen verwende, noch ſtark zum Brutanſatz überzugehen, der häufig 
noch bis tief in den Oktober hinein anhält. Dadurch kommen viele junge Bienen mit in 
den Winter, was, wie jeder erfahrene Imker weiß, von nicht geringem Werte für die 
Ueberwinterung und Frühjahrsentwicklung des Volkes iſt. Pilzweger, Paſſau. 


Plauoerſtübchen. 


Notfutter für den Winter. Ein Imker in meiner Nähe moſtet ſüße Birnen, kocht 
den Saft dick ein, vermiſcht ihn mit Zucker und füttert damit ſeine Bienen, die dieſes 
Sutter ſehr gerne nehmen. Iſt das empfehlenswert? Ich rate davon ab. Wenn die 
Bienen einige Zeit nicht fliegen können, ſo werden ſie durch ſolches Winterfutter die 
Ruhr bekommen. 


Iſt es zweckmäßiger, die Halbrähmchen ohne Durchgang oder mit ſolchem zu ver⸗ 
wenden? — Sitzen die Halbrähmchen unmittelbar aufeinander, ſo ſiedeln ſich zwiſchen 
drin ſehr häufig Wachsmotten an. Auch die Behandlung eines ſolchen Volkes iſt er⸗ 
ſchwert. Ich rate daher zwiſchen Halbrähmchen einen Durchgang von 5 mm zu be⸗ 
laſſen. Ein ſolcher Durchgang bringt keinerlei Schädigung. Die Hauptſache iſt, daß 
bei Verwendung von Halbrähmchen im Brutraume, im untern Stockwerk nur Waben 
verwendet werden, die dort gebaut wurden, d. h. mit Arbeiterzellen am Rahmenträger 
1 und die oberen Halbrahmen müſſen bis zum unteren Rahmenſchenkel aus⸗ 
gebaut ſein. | 


Soll in den Auſſatzkäſten ein Flugloch angebracht werden, daß die Bienen nicht durch 
den Brutraum ein⸗ und ausfliegen müſſen? Für ſolche Zwecke nützt ein Flugloch 
nichts, ſondern ſchadet nur. Dennoch würde ich aber in den Honigaufſätzen ein Flug⸗ 
loch machen, damit dieſe zur Königinnenzucht verwendet werden können. Bei Benützung 
als Honigraum wird das Flugloch lichtdicht verſchloſſen. 


Kann ich ein Korbvolk dadurch in einen Kalten umſiedeln, daß ich den Korb auf 
den Kaſten ſtelle, das Flugloch verſchließe und die Bienen nur zum unteren Flugloch 
im Kaſten ein⸗ und ausfliegen laſſe? Wann muß das geſchehen? — Wenn Sie den 
Korb unmittelbar auf die mit künſtlichen Mittelwänden verſehenen Rahmen des Ka⸗ 
ſtens ſtellen, geht in einem einigermaßen günſtigen Jahre die Königin des Korbvol⸗ 
kes in den Kalten herunter, vorausgeſetzt, daß das Volk Hart mm. Dieſes Aufſetzen er⸗ 
iolgt in der erſten Hälfte Mai. Sicherer iſt das Abtrommeln des Korbvolkes in der 
Ge Hälfte Mai und die Verwendung des Korbes als Honigaufſatz für einen anderen 
Stock. 


Mit welchem Wachsſchmelztopf kann man aus ganz alten Waben noch Wachs ge⸗ 
winnen? — Ohne Preſſen gelingt es nicht, aus älteren Waben entſprechend Wachs zu er⸗ 
halten. Ich würde die alten Waben zuerſt zerbröckeln und in Waſſer einweichen, damit 
ſich im Waſſer der Schmutz löſt. Nach öfterem Wechſeln des Waſſers würde ich die 
Wabenteile in einem Topfe gut verkochen und den Wachsbrei möglichſt heiß in einer 
Beerenpreſſe, die man außen mit einem Schutzmantel umgibt, damit das Wachs nicht 
verſpritzt, auspreſſen. 


Womft ſoll ich meine künſtlichen Mittelwände beſfeſtigen, damit fie nicht herunter⸗ 
brechen, wenn ſie mit Honig gefüllt find? — Ich verwende dazu eine Miſchung aus 
Wachs und Harz, aber es but nichts. — Antwort: Ich verwende zum Ankleben 
nur Wachs, ſchneide aber meine Waben ſo, daß ſie links und rechts am Rähmchen⸗Seiten⸗ 
ſchenkel faſt anſtehen. Die Bienen bauen dann die Wabe während des Ausbauens auch 
an den Seitenſchenkeln an und ein Herunterfallen iſt dann ausgeſchloſſen. In der 
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Wärme dehnt ſich die Wabe nur von oben nach unten und nicht nach jeitwärts, jodaß 
man nur unten den nötigen Spielraum laſſen muß. Bei größeren Rahmenmaßen 
werden die künſtlichen Mittelwände am zweckmäßigſten gedrahtet. 


Verbeſſerung der VBienenweide. Jedem Bienenzüchter, dem es an ſeinen Bienen 
gelegen iſt, ſoll ſich zur Aufgabe machen, die Trachtverhältniſſe zu verbeſſern! Faſt 
jedes Jahr können wir beobachten, wie gut die in früheren Jahren näher beſchriebenen 
Pflanzen, wie das Sperkraut, der Mop, Doſt, die Glockenblumen und andere mehr be: 
flogen werden. Sie eignen ſich alle für einen Garten ſehr gut und können, demſelben 
noch zur Zierde dienen. — | | Subdirektor Pfeiffer, Landsberg a. L. 


Bienenfreſſer und Schädlinge. Es gibt ſehr viele. Man findet fie unter Säuge⸗ 
tieren, Vögeln, Amphibien und Inſekten. Unter den Säugetieren iſt in allen Gegen⸗ 
gen die Maus zu fürchten, welche in den kälteren Monaten gefährlich wird, wenn der 
Zeidler überſieht, die Fluglöcher kleiner zu machen. Wegfangen iſt das beſte Mittel, 
den Bienenvölkern Ruhe zu verſchaffen. 


Viel, viel zahlreicher finden ſich die Bienenfeinde unter den Vögeln. Natürlich 
find diejenigen am gefährlichſten, welche die Völker im Winter heimſuchen. Der Syecht, 
namentlich der Grünſpecht, richtet manches Volk zu Grunde. Hat dieſer Ruheſtörer auf 
einem Stande wiederholt ſich ſehen laſſen, ſo ſuche man ihn durch öfteres e 
fern zu halten. Der Specht iſt einer unſerer nützlichſten Waldvögel, weshalb man 
nicht gleich zur Flinte greifen ſoll. 

Auch die Kohlmeiſe iſt ein im Winter ſehr gefährlicher Feind. Sie ſtört durch 
Picken die Bienen und lockt ſie hervor. Bei ihrer ſonſt großen Nützlichkeit ſuche man ſie 
aber lieber durch Bedeckung der Fluglöcher als durch Wegfangen unſchädlich zu machen. 

Im Sommer kann man den Fliegenſchnäpper als eifrigen Bienenfreſſer beobachten. 
Nicht hoch über Bienenſtänden ſitzt er auf Aeſten und Zaunſpitzen, fliegt mit ele⸗ 
ganter Wendung von ſeinem Sitze aus am Bienenkorb vorbei, fängt mit hörbarem 
Schnabelklapp eine Biene und kehrt mit ihr auf feinen Hochſitz zurück. Außerdem iſt 
der Spatz in Bienengärten ein nicht zu unterſchätzender Schadenbringer. 

. Die Rotſchwänzchen ſetzen ſich, wie ich ſtundenlang beobachtete, nicht immer auf den 
nächſten Baum, ſondern in vielen Fällen, beſonders dann. wenn ſie vorher ohne jede 
Störung ihr Geſchäft betreiben konnten, ſofort auf das Flugbrett und erhaſcher. dort 
ihre Beute. Am zahlreichſten kommen fie bei Tagesanbruch, alſo am frühen Morgen, 
zu dieſer Zeit fliegen auch noch wenige oder gar keine Bienen, welche, ſo nehme ich an, 
gefahrloſer erhaſcht werden können, als am Mittag. Sie werden bisweilen ſehr frech, 
man darf eine Hand voll Erdreich nach ihnen werfen. fie fliegen in nächſter Nähe auf 
irgend einen erhöhten Gegenſtand und kommen gar bald wieder zurück, um dann das 
Bienenfangen von neuem zu beginnen. Wiederholtes Verſcheuchen nützt abſolut nichts. 
Erſt wenn man einen Flintenſchuß hören läßt, bekommt man einige Zeit Ruhe vor 
ihnen. Ich nehme an. daß die Vögel die Bienen vor dem Verſchlucken töten, ſodaß 
alſo eine Anwendung des Stachels unmöglich iſt. Unter den Amphibien verzehren die 
Kröten Bienen, aber meiſt nur Bienen, welche zu Boden fallen. 


Größeren Schaden fügen die zahlreichen kleinen Feinde den Bienen zu, und zwar 
befinden ſich dieſe unter den Inſekten. Vor allem der Bienenwolf iſt einer mit von 
den größten Bienenfreſſern. Der gewöhnlichen Weſpe iſt er faſt ähnlich, nur hat er 
einen etwas längeren und dünneren Leib und etwas dickeren Kopf. Seine Behauſung 
findet man meiſt an Abhängen, Grabenrändern, wo er in die Erde baut. Die Bienen 
verſteht er geſchickt auf den Blumen zu haſchen. 


Weniger gefährlich ſind die kleinen Weſpen, die meiſt nur dem Honig nachgeben. 
von welchem ſie natürlich im Herbſte auch oft manches Pfund fortſchleppen können. 

Ein gemeiner Bienenfeind iſt die Hornis, welche ſehr viele Bienen fängt. Man 
ſuche daher im Frühjahre die großen Mütter zu töten, weil man hierdurch ebenſoviele 
Neſter zerſtört, welche ſie begründet haben würden. 

Schlimm für die Biene und ihr Gebäude iſt ein Falter, eigentlich ſeine Raupe, 
die ſogen. Wachsmotte, welche jedem Imker zu bekannt iſt, als daß ſie genauer zu be⸗ 
ſchreiben werden bräuchte. Es gibt bekanntlich 2 Arten (3 D. Schr.), eine kleine und 
eine größere, welche die eigentlich gefährliche iſt. 

Die Biene hat noch viele andere Feinde, nur wenige habe ich aufgeführt. Leider 
gibt es noch Imker, die dem Bienenſtaat, in dem die Allmacht der Natur ſo richtig 
verkörpert iſt, nicht das nötige Intereſſe entgegen bringen. Bei ihnen bleiben die 
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Bienen ſich ſelbſt überlaſſen, und im Spätherbfte werden fie abgeſchwefelt. Gott ſei 

nk, kenne ich nicht viele, aber von den Leſern kennt vielleicht der eine oder andere 
auch noch ſolche Rohlinge, die. wenn ſie ſich ebenſo weigern von ihrem grauſigen 
Handwerk abzulaſſen, wie jene, welche ich kenne, vor ein Zeidlergericht vergangener 
Jahrhunderte kommen müßten. Wie ganz anders iſt es natürlich bei unſeren echten 
Bienenvätern, die da draußen in der Mitte der ländlichen Flur, fern von allem Ge⸗ 
töſe, am Bienenſtande lauſchen und die Wunder der Natur zu ſchauen verſtehen. 


Bauing. Fr. Kollerer, Nürnberg, Troſtſtraße 10. 


Rund um Neuſeeland. Mit Vergnügen blättere ich in Heften der neuſeeländiſchen 
Bienenzeitung, die mir ſeit einiger Zeit zugeflogen kommt. Das ſeltſamſte darin find die 
Ortsnamen; die Neuſeeländer ſelber ſcheinen ſich andauernd darüber luſtig zu machen. 
Man behauptet jogar, die Bienen fänden ſich in Orten mit jo — man denke, in engliſcher 
Sprache! — unausſprechlichen Namen nicht immer zurecht, und man will deshalb verſucht 
haben, die Bienen ſo zu ziehen, daß ſie auf ein beſtimmtes Glockenzeichen oder vielmehr 
Gongſchlägen morgens auf Tracht ausfliegen und abends heimkehren. Man meine zu: 
gleich die Hirntätigkeit der Bienen derart entwickeln zu können, das gewiſſe Feiertage 
für ſie verbindlich würden, ſo einer zu Ehren Langſtroths, des Urhebers des meiſt ver⸗ 
breiteten Wabenmaßes, einer für Quimbey, dem Verbeſſerer der Bienenwohnungen, end⸗ 
di einer für den Erfinder der Honigſchleuder — fein Name war dem Neufeeländer zu 

wierig. e 

Der Vorſitzende des neuſeeländiſchen Imkerverbandes wohnt in Praparaumu, wei⸗ 
tere Vorſtandsmitglieder zu Rangitata, Kaponga, Kerepehi, der Geſchäftsführer zu Ka⸗ 
tikati. Unterverbände befinden ſich in Te Aroha, Te Kuiti, Potorua, Patetonga, Otago, 
Motueka. Remuera, Rangiora, Pirongia. Weitere Ortsnamen find: Wanganni, Whan⸗ 
garei, Romahapa, Pukekohe, Gumedah. Onerahi, Rahotu; Weimate; Temuka; Otahuhu; 
Tahakopa, Tahuna, Te Kawa, Matamata, Kihikihi uſw. Tragen uns nicht allein ſchon 
die Ortsnamen den ganzen Zauber der Südſee zu? 


Wir finden aber auch Dinge, die uns näher belangen, ja uns recht bekannt vorkom⸗ 
men. Von den Farmern Auſtraliens wird geſagt: fie brächten ſich um den Rahm ihrer 
Milch dadurch, das ſie nicht zuſammenſtehen. Nach Mißſtänden in den Ver⸗ 
bänden dürfe man nicht von außen her mit Steine werfen, man ſolle vielmehr eintre⸗ 
ten und von da aus den Mißſtand zu beſeitigen trachten. Ein jeder Erzeuger erlange nur 
dadurch, daß er mit ſeinesgleichen am gleichen Strang ziehe, den wirklichen Wert der 
Frucht ſeiner Arbeit. | 

Für die Zunahme der Bienenkrankheiten in Neuſeeland will man die — 
Farbenzucht verantwortlich machen. „Der amerikaniſche Fimmel für die Goldbiene“ 
joll ſchuld fein. Abhilfe bringe die Leiſtungszucht. Holen wir hier ein wenig 
Atem! Waren wir nicht auf dem beſten Wege, es mit der Farbenzucht ärger als nur 
irgendwer zu treiben? Ich habe wohl ſchon irgendwo berichtet, daß ſich in der Wochen⸗ 
ſchrift „Kleintierzucht und Gartenbau“ ein Major und Hühnerzüchter in Harniſch warf, 
weil man den Züchterwahnſinn ſoweit trieb, die vorſchriftsmäßigen Hähne einer beſtimm⸗ 
ten Hühnerraſſe in anderen Zuchtſtämmen zu erziehen als die vorſchriftsmäßigen Hennen 
derſelben "Rolle Anderswo las ich: Wer wirklich widerſtandsfähige Ziegen haben will, 
der kehre zum gehörnten Schlag zurück, denn die Hornloſigkeit ſei eine Erſcheinung der 
Entartung und Schwäche. Tat es nicht bitter not, daß wir unſerer Biene das Recht einer 
sewiſſen Variabilität wieder erkämpften, daß man auch ihr zu entziehen gedachte? 

In Kalifornien leſen wir in der neuſeeländiſchen Bienenzeitung, es ſei ein herrliches 
Land. aber man habe dort in der Bienenzucht wie auch in anderem bereits mit ebenſo 
viel Schwierigkeiten und Enttäuſchungen zu kämpfen wie anderwärts. Da 
iſt insbeſondere das Recht, das jemand auf eine Oertlichkeit dadurch erwirbt, daß er Bie⸗ 
nen aufſtellt. Gewöhnlich hatte vor längerer Zeit ſchon einmal ein anderer Bienen am 
ſelben Orte ſtehen. Man hat alſo in jenes Vorgängers Rechte eingegriffen, ohne davon 
zu wiſſen und die Folgen zu kennen. | 

Wahrlich, das Paradies iſt nirgends. Wo etwas wird, da iſt Kampf. 

Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Förderung der Bienenzucht. Die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft hält ihre dritte öffentliche Verſammlung zur Förderung der deut⸗ 
Afen Bienenzucht am Donnerstag, 12. Oktober, nachmittags 2 Uhr bei ihrer Herbſtta⸗ 
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sung in Hildesheim ab. Lebrer Knoke, der Schriftleiter des bienenwirtſchaftlichen 
Zentralblattes und Herausgeber der Lehzen'ſchen Hauptſtücke aus der Betriebsweiſe 
der Lüneburger Bienenzucht, ſpricht über: „Die hannoverſchen Bienenzuchtgebiete und 
ihr Zuchtmaterial.“ Mit großen Erwartungen kann man der Behandlung der Zuchtziele 
der Lüneburger gerade in ihrem eigenen Gebiet, wo ſie eine bodenſtändige Raſſe erzogen 
haben, entgegen ſehen. 


Eiübertragung. Am 28. Mai entweiſelte ich das Kaſtenvolk Nr. 1 wegen ſtark 
lückenhafter Brut, und ließ vom Volke eine junge Mutter nachzüchten. Am 9. Juni 
ſchlüpfte dann auch die erſte Königin. Nach acht Tagen, nach vierzehn Tagen waren 
noch keine Eier vorhanden; nach acht Tagen ſchaute ich wieder nach, da, was ſehe ich. 
eine gedeckelte Weiſelzelle, und eine ungedeckelte, ſonſt waren weder Eier noch Maden vor⸗ 
handen, nicht ein einziges Ei war zu finden. Nach etlichen Tagen legten dann voreilige 
Arbeitsbienen Eier in beſchränkter Zahl. Dieſe entwickelten ſich dann ausnahmslos zu 
Drohnen. Dieſe zwei Eier für die Beſtiftung der Weiſelzellen holten die Bienen unzwei⸗ 
felhaft von einem andern Volk (2? Die Schriftl.) Am 5. Juli ſchlüpfte dann auch dieſe 
Königin, es iſt ein Prachtexemplar. Als ich nach drei Wochen wieder nachſah, war 
ſehr ſchöne, faſt lückenloſe gedeckelte Brut vorhanden. 


Joſ. Berwanger, Grone 


Die Wachsmotte im Dienſte der Tuberkuloſebekämpfung. Nach dem Monatsblatt 
der Vlämiſchen Imker war in der Apiculture Francaiſe von einer merkwürdigen Mittei⸗ 
lung zu leſen, die ein Dr. Germain im September vorigen Jahres der Société d' Agri⸗ 
culture de la Gironde machte. 


In Frankreich fordert die Tuberkuloſe alljährlich 120 —150 000 „Schlachtopfer“. 
Sie iſt eine der ärgſten und meiſt verbreiteten „Qualen“. Die meiſten Menſchen werden 
im Verlaufe des Lebens einmal von der Tuberkuloſe befallen, ſie heilen die Kranheit 
jedoch aus. Wie der ruſſiſche Gelehrte Metſchnikoff am Paſteurſchen Inſtitut gezeigt hat, 
werden die Kleinweſen von unſern weißen Blutkörperchen aufgefreſſen. Mit den Tuber⸗ 
kelbazillen nun hat es die Schwierigkeit, daß ſie durch eine fettige Hülle geſchützt ſind, die 
der menſchliche Körper ebenſo ſchwer wie Wachs verdaut. Dr. Metſchniknoff griff ſich nun 
unter den ſeltſamen Tieren, die Wachs verzehren können (dazu ſcheint auch das Haushuhn 
zu gehören Z.), die Wachsmotte heraus. Den Maden der Wachsmotte konnte er große 
Mengen Tuberkelbazillen einverleiben, ohne daß ſie Schaden litten. Er fand im Blut 
dieſer Maden ein fettlöſendes Ferment. Dieſes im Blut eines tuberkulöſen Menſchen 
nur in ungenügender Menge vorhandene Ferment will nun Dr. Germain aus den Maden 
der Wachsmotte in größerer Menge gewinnen und dem tuberkuloſekranken Menſchen 
zuführen. | Dr. Zaiß. 


Der neue Bienenklee. 


Schon des öfteren iſt die Notwendigkeit der Züchtung eines Bienenrotklees betont 
worden. Welche große Bedeutung eine ſolche Züchtung für die Landwirtſchaft und auch 
für die Bienenzucht hätte, habe ich erſt jüngſt kurz in einem Artikel in der Bayeriſchen 
Bienenzeitung zuſammengefaßt und erwähnt, daß es einem däniſchen Profeſſor gelungen 
iſt, einen ſolchen Bienenrotklee zu züchten. Durch die Freundlichkeit dieſes Forſchers. 
Prof eſſor Dr. Lindhard, habe ich vor kurzem die Originalarbeit, in der er über dieſe 
Züchtung berichtet, überſandt bekommen. Es ſei mir nun geſtattet. kurz hier das Wich⸗ 
tigſte aus dieſer Arbeit zu berichten. 


Aus einer Probe halbſpäten böhmiſchen Klees mit verhältnismäßig vielen hell⸗ 
blütigen Pflanzen entnahm ſchon der Vorgänger von Profeſſor Lindhard. N. P. Nielſen, 
im Jahre 1907 Samen von hellen Blüten mit verhältnismäßig kurzen Blütenröhren. 
Bei gegenſeitiger Befruchtung bezw. Befruchtung mit normalen Pflanzen entſtanden 
in einzelnen Familien Zwergpflanzen (mit etwas verkümmerten Kelchröhren) und 
normale Pflanzen. Es fehlten aber die Zwiſchenformen, normale Pflanzen mit kurzen 
Kelchröhren. Die Zwergpflanzen unter ſich fortgepflanzt ſtarben ſpäter aus. 


Aus der Familie, in der die Zwergpflanzen entſtanden ſind, wurden im Jahre 1911 
von Prof. Lindhard wiederum hellblütige ausgewählt und unter ſich fortgepflanzt. Sie 
ergaben bald, einigermaßen gleichbleibend, verhältnismäßig kleine und dichte Blüten⸗ 
köpfe mit kurzen Kelchröhren. Nachdem der kurzkronige, weißblütige (hellviolett) Klee 
1920 in einem etwas größeren Beſtande angepflanzt war, zog er während der Blüte die 
Bienen in Maſſen an und es zeigte ſich, daß die Biene ſehr wohl den Nektar dieſer 
Pflanze erreichen konnte. 
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Im Winter 1920/21 wurde der Klee allerdings ſehr ſtark von dem Becheroilz 
(Sclerofinia irifoliorum) gelichtet und nur 38 Pflanzen blieben übrig. Dieſe blühten 
Anfang Juni. In der Nähe ſtand auch gewöhnlicher Rotklee. Bei genauer Unterſuchung 
ergab der Bienenklee Oo nannte ihn Lindhard) zwar weniger Stengel und Blattmaſſe. 
doch war der Samenanſatz ein auffallend beſſerer als bei gewöhnlichem. Beim Bienen⸗ 
klee waren bei den einzelnen Pflanzen noch große Unterſchiede zu beobachten, ſowohl 
in Bezug auf die Maſſe als auf die Länge der Blüten⸗Röhren. 


Faſſen wir nun die ganze Arbeit von Prof. Lindhard zuſammen, jo müſſen wir 
ſagen, daß es tatſächlich gelungen iſt, einen Rotklee zu züchten mit kurzen, für die Bienen 
zugänglichen Blütenröhren. Alſo der Bienenklee wäre da. Jetzt fragt es ſich nun weiter, 
wird dieſer Klee in der Praxis auch eine weite Verbreitung erhalten? Darauf kommt 
es letzten Endes für uns Bienenzüchter an. 


Dies zu beantworten dürfte nicht all zu ſchwer ſein, wenn man ſich überlegt, welche 
Forderungen die Landwirtſchaft an einen guten Klee ſtellt: 


Der Klee ſoll zunächſt große und auch wertvolle Futtermaſſen liefern; dann ſoll 
er auch möglichſt mine and In ſein gegen Krankheiten und gegen Witterungs- 
unbilden (Auswinterungsgefahr). Ferner ſoll eine große, leichte und auch ſichere Ver⸗ 
mehrungsmöglichkeit vorhanden ſein (hohe Samenerträge). 


Dieſen hohen Anforderungen entſpricht vier Bienenklee leider noch nicht. Wie wir 
ja oben geſehen haben, find die Erträge an Futtermaſſe (und auf die kommt es an) 
noch gering und gegen Krankheiten iſt er auch noch nicht gefeit. Zweifellos befinden 
ſich aber unter den vorhandenen Bienenkleepflanzen auch ſolche Stämme und Familien. 
die unſerem Ziele mehr oder weniger nahe ſind. Sagt doch Profeſſor Lindhard ſelbſt. 
daß beim Bienenklee noch große Unausgeglichenheit herrſcht. Alſo hier muß die nächſte 
züchteriſche Arbeit einſetzen. Die für die Landwirtſchaft wertvollen Familien des Bienen⸗ 
klees (große Blattmaſſe, Winterfeſtigkeit und reicher Samenanſatz) müſſen noch heraus: 
gefunden. müſſen herausgeſucht und dann weiter vermehrt werden. Erſt dann, wenn 
der Bienenklee genügend Blattmaſſe gibt und ziemlich winterfeſt ilt, wird er in der 
Landwirtſchaft die ihm gebührende Verbreitung finden. 


„Obwohl der Bienenklee noch nicht allen Anforderungen entſpricht, ſo müſſen wir 
doch Herrn Prof. Lindhard dankbar fein, denn er hat den erſten und wichtigſten Schritt 
getan. Er hat einen Klee gezüchtet mit kurzen. für die Bienen zugänglichen Blüten⸗ 
röhren. Hoffentlich ſetzt jetzt die weitere Bearbeitung dieſer wertvollen Züchtung ein. 

Zum Schluſſe ſei es mir noch geſtattet, einige Stellen, die mir beſonders wichtig 
erſcheinen, wörtlich hier folgen zu laſſen: 

. „ .. . . Im Durchſchnitt hatte der Bienenklee hiernach zu dieſem Zeitpunkt gleich⸗ 
zeitig 186 nützliche und keine ſchädlichen Beſuche, aber die übrigen Kleeparzellen nur 
ungefähr einen nützlichen und neun ſchädliche oder vergebliche Beſuche. Beachtet man 
aber, daß der Bienenklee früher einen bedeutend ſtärkeren Beſuch hatte, daß er keine 
durchbiſſenen Blumen aufwies, während gleichzeitig der Klee der Nachbarbeete Blüten⸗ 
köpfe mit 110 durchbiſſenen Blüten von 145 oder mit mehr als 75 Prozent derart zer⸗ 
ſtörten Blüten aufwies, jo verſteht man leicht Ergebniſſe, wie 8181 Samen je Pflanze 
vom Bienenklee gegen 1747 Samen je Pflanze beim gewöhnlichen. Gleichzeitig ſieht 
man, daß die Vorzüge des Bienenklees bei Samenanſatz im Vergleich mit dem Klee 
von gewöhnlicher Blütengröße weniger hervortreten müſſen, wo die Anzahl der Hummel 
(und zwar Bombus ferresſris — denn dieſe durchbeißt die Blüten) geringer und di 
Zahl der eigentlichen Kleehummeln größer iſt als in dem vorliegenden Falle “ 


Der Bienenbeſuch beim Bienenklee und beim allgeme nen Rotklee. Der Bienenklee 
war nicht unter Beobachtung während der erſten Tage, nachdem die Blüte begonnen 
hatte. Aber um den 7. Juli herum, nachdem gegen die Hälfte der Blüten aufgeblüht 
war, wurde er zahlreich von Honigbienen beſucht. die hier in mehrmal Io großer Anzahl 
auftraten. wie auf den Nachbarbeeten. Die Bienen ſammelten alle Honig und gingen 
direkt in die Blüte hinein. Wenn eine Biene die oberſte Blüte eines Kopfes abſuchte. 
war es beim klaren Sonnenſchein und rechter Beleuchtung leicht, den dunklen Schatten 
von Zunge und Mundteilen durch die weiße Kronenröhre hinab zu beobachten. Der 
einzelne Blumenbeſuch nahm nicht viel Zeit in Anſpruch und ſchien keine beſondere Mühe 
zu koſten. ſodaß man annehmen darf, daß die Biene im allgemeinen den Honig der 
Blüte ohne Mühe erreichen konnte. Nun wird der Zutritt zu dem Blumenhonig bedingt 
nicht nur durch die Länge des geſchloſſenen Teiles der Kronenröhre, ſondern auch durch 
die Weite derſelben und die Menge von Nektar darin, die oft einen Millimeter oder 
mehr hoch ſtehen kann. Oben iſt die Länge der Kronenröhre in ihrer äußeren Aus⸗ 
dehnung angegeben worden. aber bei reichlicher Honigabſonderung wird die Entfernung 
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bis zum Honig um ein bis eineinhalb Millimeter weniger betragen als angegeben ilt. 
Es wird daher auch von der Honigabſonderung und ſomit von der Witterung abhängig 
ſein, ob die Bienen leichter oder ſchwerer zu dem Honig gelangen können. Ich (Lindhard) 
habe z. B. 1911 bedeutenden Beſuch von honigſammelnden Bienen auf Rotklee nach 
ſtarkem und anhaltendem Regen notiert, wobei jedoch viele Blumen überſprungen und 
nur einzelne beſucht wurden, wahrſcheinlich ſolche, in die auch äußere Flüſſigkeit hinab⸗ 
gedrungen war und dazu beigetragen hatte, den Höhenſtand der Flüſſigkeit in der Blüte 
zu ſteigern. .. . Wir ſehen erſt, daß zu dem Zeitpunkte, nachdem mehr als die Hälfte 
der Blumen des Bienenklees abgeblüht war, die Anzahl der beſuchenden Bienen auf 
demſelben und den übrigen Kleebeeten gleich groß war. Hier muß man ſich aber erinnern. 
daß die Blüten des Bienenklees ſofort beſtäubt wurden und ſehr ſchnell abfielen. 
während die roten Blüten die nur in geringem Maße beſtäubt wurden, ſich viel länger 
friſch erhielten und der Klee von dieſen übrigen Parzellen daher erſt über 14 Tage 
ſpäter als der Bienenklee geerntet werden konnte. Vom Bienenklee blieb die Honigbiene 
nur in einem Falle weg, 15. Juli, wo Regen drohte. Im übrigen iſt der Beſuch ſowohl 
von Hummeln als von Bienen auffällig gleichmäßig von Tag zu Tag.“ 
J. Honig, Diplomlandwirt. 


Tabakeinfuhr verboten! — — Was nun?, jo wird mancher fragen; denn wohl kei⸗ 
ner möchte ſein gewohntes Rauchen entbehren. Es wird ja ſowieſo bald das Rauchen von 
ſelbſt aufhören müſſen, wenn man die kommenden Tabakpreife, die zur Leipziger Tabak⸗ 
herbſtmeſſe angezeigt wurden, lieſt: Billigſte Zigarette 5.— A. die ſchlechteſte Freiluft⸗ 
zigarre 15.— AM, ein Pfund Rauchtabak 700.— AM, dies alles find Händlerpreiſe, zu denen 
noch ein 30 prozentiger Verkäuferaufſchlag hinzukommt. 

Jetzt heißt es wieder zum Eigentabakbau zurückkehren, ähnlich wie in Oeſterreich, 
wo faſt jeder ſeinen Tabak ſelbſt anpflanzt. Dies iſt richtig, zumal dadurch das Geld im 
Lande bleibt, und die Tabakpreiſe erſchwinglſch werden. Iſt doch jetzt das Problem der ſach⸗ 
gemäßen Zubereitung des ſelbſtgepflanzten Tabakes zu einer angenehmen Rauchware, 
die der im Großen hergeſtellten in keiner Weile nachſteht, durch das Tabeizinverfahren 
des Tabakchemikers Heber in Stuttgart reſtlos gelöſt. In der nächſten Nummer bringen 
1 8 Verfahren ſelbſt, heute ſoll die ſachgemäße Trocknung es Tabakes beſchrieben 
werden. 

Trocknung: Blattrippen 4 cm vom dicken Ende durchſtechen und auf Faden 
reihen. Hauptſache iſt, daß ſich die Blätter nicht gegenſeitig berühren, ſonſt Fäulnis. 
— Aufhängen geſchieht am Boden oder Speicher. Bandaliere haben 20—30 Blätter. 
— Tabak ſoll hell und luftig hängen, gegen direkte Sonnenbeſtrahlung und Regen 
ſchützen. Trocknung 2—5 Monate. | | 

Von zuſtändigen Behörden geprüft, empfehlen auch wir das Tabakfermentierungs⸗ 
mittel Tabeizin und vermitteln dieſes aus volkswirtſchaftlichen Gründen zu Fabrikpreiſen. 


Flaſche A für 4 Pfund Rohtabak ausreichend 40.— M 
Flaſche Bir 8 Pfund Rohtabak ausreichend 80.— A 
Flaſche C für 30 Pfund Rohtabak ausreichend 250.— M 
Tabeizinzerſtäuber, unbedingt nötig 20.— M 
Tabakbuch, Winke und Erfahrungen f. d. kl. Tabakpflanz. 20.— A 


Beſtellungen find zu richten an die Honigverwertungsgenoſſenſchaft München, Bahn⸗ 


hofplatz 6 Gbd. 
| Vereinsnachrichten. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Wegen der fortſchrei⸗ 
tenden Teuerung werden die wöchentl. Vereinsabende aufgegeben. 
Monatsverſammlung, Sonntag, 22. 1 0. 2 2 nachmittags 23 Uhr. Vortrag über 
Bienenzucht und Beſprechung über die Anlage des neuen Heim: 
gartens. . | 


Dem Bezirksbienenzucht⸗ und Obitbauverein Traunſtein, e. V. wurde am 23. 8. 22 
ein Poſtſcheckkonto unter Nummer 50 681 am Poſtſcheckamte München eröffnet. Alle Ein⸗ 
zahlungen der Vereinsmitslieder wollen dorthin gerichtet werden. 

Der 1. Vorſitzende: Popp. 


Zeidlerverein Nürnberg. Oktoberverſammlung in Mögeldorf am Sonntag, den 
8. Oktober. 1. Vortrag des Herrn Dr. John über „Fermente im Honig“. 2. Einwinte⸗ 
rung der Völker. Beginn Punkt 4 Uhr. dek 
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Imkerverein für Coburg und Umgebung. Sonntag, 15. Oktober, nachmittags 2 (br 
Verſammlung in Großgarnſtadt. Vortrag des Vorſitzenden: „Bienen und Menſchen, ein 
zeitgemäßer Vergleich.“ Die Mitglieder werden nochmals erſucht, die rückſtändigen 
Vereinsbeiträge einſchließlich 15 M Nachzahlung auf die Zeitung (ſiehe Juniheft) bis ſpä⸗ 
teſtens 1. November an Kaſſier Bauer, Marienberg 15, zu bezahlen. Nach dieſem Ter⸗ 
min erfolgt Erhebung durch Nachnahme. Um zahlreiches Erſcheinen bittet 

R. Blanckmeiſter. 


Obſtbau⸗ und Bienenzuchtverein Paſing. Sonntag, den 15. Oktober Verſammlung 
im Bienenheim Lochhauſen. Referent: Aſſiſtent Wohlgemuth, München. 


Münchener Bienenzuchtverein e. V. Sonntag, den 8. Oktober, nachmittags 722 Uhr 
erſte Monatsverſammlung im Vereinslokale Hofbräuhaus. Tagesordnung: 1. Mittei⸗ 
lungen, 2. Vortrag von Hochw. Herrn Pater Aloys Seibert O. S. B.: „Was mich das 
heurige Bienenjahr lehrte.“ 3. Ausſprache und Verſchiedenes. Zablreicher Beſuch wird 
erwartet. Der Vorſtand. 


Bücherſchau. | 


Die deutſche Bienenzucht. Drei Berichte von Aiſch⸗Ketſchendorf, Dahnke⸗Güſtro 
und Oſenberg⸗ Hamm. Herausgegeben von Dr. Armbruſter⸗Berlin⸗Dahlem. 
Heft 318 der „Arbeiten der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft)“. Für Mitglieder 
der Geſellſchaft 20 A: im Buchhandel (Verlagsbuchhandlung Paul Parey, Berlin 
S. W. 11, Hedemannſtr. 10/11) 40 M. 

Die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, die in den letzten Jahren auch der Bie⸗ 
nenzucht erhöhte Aufmerkſamkeit zugewandt hat, hatte eine größere Zahl bewährter Züch⸗ 
ter veranlaßt, ſich zur Lage der deutſchen Bienenzucht und den Möglichkeiten ihrer Förde⸗ 
rung zu äußern. Aus den eingegangenen Denkſchriften wählte Dr. Armbruſter drei 
für die breitere Oeffentlichkeit zum Drucke aus und ſtellte ſie im vorliegenden Hefte zu⸗ 
ſammen. Mögen ihre Anregungen zum Segen der Bienenzucht und Volkswohlfahrt auf 
recht fruchtbaren Boden fallen. | 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeri Bienenzüchter, Ge elle München, Königin⸗ 
17. — Druck: Lando aftlicher Verlag Manchen- ah en. — 1 S S gesi. 
äer Berlag für 1 uchen⸗Dill ingen, k. Kotor e Dillingen-Donau. — 
den redaktionellen : Karl . nomierat, München 34 (Schalter). — Für die 
n Anzeigen: Aug. Ludw. Ackermann, Dillingen ⸗ Donau. 
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LAAAAAAAAA AAA 


Dienſte leiſtet jedem Imker 
der 


Wetterkalender 1923 


für jeden Tag des Jahres 


herausgegeben von „ Schmuchker unter 
Mitwirkung von Kreisbienenmeiſter Weigert in 
Regenſtauf und anderen Fachleuten. 


208 Seiten, Taſchenformat Preis Mh. 50.— 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Schreib⸗ 
warengeſchäfte oder unmittelbar vom 


Veduka⸗Verlag Dillingen a. Donau. 


Hetvorrag. Eriheinungen dentſcher Erzählungskunft 
ans dem Vebuka-Berlag Dillingen a. D. / München. 


Werke von Karl Widmaier 2 


Erzberger. 


Kulturroman der Gegenwart. 412 Seiten. 


Im Mittelpunkt dieſes Romans ſteht Erzberger, aber nicht als eine der Phantaſie des Dichters entſprungene und 
idealiſierte Figur, ſondern in Wahrheit ſprechend und handelnd als die gewaltigſte Kulturerſcheinung unferer Zeit. Das 
Buch lieſt ſich wie ein Roman, in Wirklichkeit jedoch iſt es die Tragödie des deutſchen Volkes. Den Leſer bis in die 
Seele erſchütternd rollt ſich das gewaltige Drama ab, deſſen Mitwirkende wir alle in dieſer oder jener Hinſicht waren. 


Der Erbe von Herrenroda Per bronzene Gott 


| Roman aus dem kommuniftifchen Ungarn 
Roman eg Gel un D Mit 3 Abbild. nach Originalen des Verfaſſers. 
es Ein überfein gewordener Aeſthet wird unter dem 
Der Kampf einer adelsſtol zen Frau und ihres ſtahl⸗ Druck eines aufwühlenden Erle bniſſes zum Verzichter 
harten Bruders gegen ihren bürgerlichen Gatten er⸗ auf die Behaglichkeiten des Lebens, zum Verächter v. 
It mit ſtärkſter Spannung das ganze Buch. Im Außerlichkeiten u. zum Kämpfer für wahre Menſchen⸗ 
Angelpunkt fteht da bei die grauenhaft tragiſche Geſtalt rechte. Dieſe Wandlung vollzieht ſich in einer nerven⸗ 
des jungen Er ben, der in der Verwirrung des Geiſtes ſpannenden Handlung, die den Leſer zum „Verſchlin⸗ 
mit einer Bluttat die Löͤſung des Konfliktes her beiführt. gen“ des Buches nötigt. 
L 
An stillen Ufern jubscha 
Schwabenländiſche ara len Erzählung aus der ſchwäbiſchen Alb 
von Georg Sedelmayr. von Johannes Schmid. 
Bei allem Her ben und Schweren, das durch dieſe = 
Erzählungen zieht, klingt als verſöhnendes Moment die Dieſe Erzählung aus der wirrnisvollen Zeit des 
tiefe Heimatlie be und die lebendige Idee des Chriſten⸗ Dreißigjährigen Krieges handelt von dem weltlichen 
tums. Dieſer fefte ſittliche Grund ſichern dem Buch Waldbruder Jakob. Wie der das Alleinsein gewohnte, 
einen dauernden Wert. wehrhafte Rauhbauz ſchließlich in kindlich reiner, ſelbſt⸗ 


loſer Liebe zu der jungen Zigeunermutter entbrennt 
und ihr ſogar ſein Leben opfert, (H jo ohne jede Gen, 
timentalität geſchildert, daß der Leſer fie nur mit der 


Der bayrische Hesel e 
Volkserzählung aus ba yriſch Schwaben. 


Von Hermann Schmid. 
Mit 16 Abbildungen. N 
Ein Volksbuch voll Friſche und Kraft, in dem die D B d SH d 
gemütvolle Erzählung Hermann Schmids mit einer 8 e er erg er n E 
ſchichtlichen Darſtellung des Falles verbunden iſt 


Dieſe haten E ſich . en ei Erzählung aus dem Firneland 
H Wilde , 
ae, Selten erg) 35 von Michael Wagner. 


traurigen Sterben des Voltshelden zu geben. 
) Buchſchmuck von Engelbert Lap. 


2 
Nächte Jene Nacht, in der der Bergführer Matreyer trotz 
verzweifelten Sich⸗Wehrens triebgeiunder Sinne, dem 
raffinierten Spiel eines Weibes aus der Welt des Ge, 


Erinnerungen und Stimmungen nuſſes unterliegend, wild und zügellos an eines an- 
von Merk⸗ Buchberg. . Ge e E 5 En ir Big 
n einer Gletſcherſpalte. Bis ins Tiefſte er 
Einband von Prof. L. Hohlwein. iſt das Erleben dieſes Mannesſchickſals in der Ein⸗ 
Dieſe Geſchichten führen in eine den meiſten Men⸗ ſamkeit des Hochgebirges. 


ſchen ganz unbekannte Welt, denn nur wenige haben 
den EE Zauber jtiller Nächte in Gottes freier 
Natur über ſich ergehen laſſen. Jede dieſer Geſchichten 


j 


ift eine Perle der Literatur. | 


Bei freibleibenden Preiſen zu beziehen durch Den Geſamtbuchhandel. 
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Zeitungsbezug 1923. Für 1923 kann die Bienenzeitung nur mehr durch die Poſt, 
nicht mehr durch die Geſchäftsſtelle, beſtellt werden. Da es nicht möglich iſt, einen Jahres⸗ 
bezugspreis feſtzuſetzen, wird der Bezugspreis künftig für je ein Vierteljahr im voraus 

beſtimmt. Dem Dezemberhefte wird ein Beſtellblatt beigegeben werden, das nur dem 
Briefträger mitgegeben oder in den Poſtbriefkaſten gelegt zu werden braucht. 

Nochmals ergeht an alle Bezieher der Bayeriſchen Bienenzeitung das Erſuchen, die 
geforderte Nachzahlung von 15 A durch Zahlkarte auf Poſtſcheckkonto Nr. 12 805, Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung, München, een (Das Ottoberbeft 
allein hat mehr als die Hälfte dieſer Nachzahlung gekoſtet.) 


Erhalten wir Zucker zur Bienenfütterung? Ja, ſicher und bald. Die näheren Be⸗ 
ſtimmungen werden e im Dezemberhefte veröffentlicht werden SL ) 
ofmann. 


Bienenvölkerzählung am 1. Dezember 1922. Bei der Viehzählung am 1. Dezember 
1922 wird auch die Zahl der Bienenvölker erhoben. Es ſorge daher jeder Bienenzüchter, 
daß ſeinc Bienenvölker — ausgeſchieden nach Völkern auf beweglichem und unbeweg⸗ 
lichem Wabenbau — richtig in die Zählliſten aufgenommen werden. 


Aus den richtigen Angaben können dem Bienenzüchter keinerlei Nachteile entſtehen. 
Sie wenden auch nicht den Finanzämtern, ſelbſt auf Verlangen nicht, hinausgegeben. 


Der Landesinſpektor für Bienenzucht: Hofmann. 


Honigpreis. | k 


Von der Geſchäftsabteilung für Honigverwertung des Landesvereins 
Bayeriſcher Bienenzüchter, E. V. 


In Heft 6 und 8 der Bayeriſchen Bienenzeitung war berichtet von der Einig tung 
zur Feſtſetzung des Richtpreiſes für Honig, wie der 9. Ausſchuß der V. D. J. ſie ge: 
troffen hatte. 

Im Juliheft der Baveriſchen Bienenzeitung war durch den Obmann. dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes, Herrn Lehrer Wilhelm Baum in Köln⸗Volkheven, der Richtpreis für Juli 
bekannt gegeben, weiter nichts mehr; in anderen Bienenzeitungen konnte man noch eine 
Preisfeſtſetzung für Auguſt finden. Dann war über allen Wipfeln gründlich Ruhe. 

Nun die Frage: War das Ganze nur ein Anlauf, der gleich im erſten Entſte ben 
ſchon wieder ins Stocken geraten iſt (und was war da die Urſache des Stodens” ) Oder 
ſollte die ganze Honigpreisfrage damit ihre Erledigung gefunden haben, daß die Ver⸗ 
einigung Deutſcher Imkerverbände auf ihrer heurigen Vertreterverſammlung am 5. 
Auguſt in Magdeburg beſchloſſen hatte, der Richtpreis für Honig ſoll % bis ½ des 
amtlichen Butterpreiſes ſein? Anſere Baveriſche Bienenzeitung berichtet allerdings nur 
von / des Butterpreiſes. 

Die Vertreterverſammlung des Württembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht 
hat am 21. Auguſt in Stuttgart beſchloſſen, daß Nachrichten und Feſtſetzungen über den 
Honigpreis überflüſſig wären, wenn man ein für allemal feſtſetze, daß der Honigpreis 
gleich ſei dem Butterpreiſe. 

Mit dieſer Konſtatierung beſchließt auch Herr Oberlehrer Handſchuh, welcher vom 
Juli bis Oktober im Organ des Württembergiſchen Landesverein. der „Bienenpflege“, 
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unter dem Titel Honig⸗ und Wachsbörſe die Veröffentlichungen über die Honigpreik 
gebracht hat, ſein (wie er ſchreibt) wenig dankbares Amt. 

Welches iſt nun der amtliche Butterpreis? Nach dem Berichte der Allgäuer Butter⸗ 
und Käſebörſe vom 4. Oktober koſtete das Pfund Butter 325,02 A. In Berlin betrug 
on 4. Oktober bei knappen Zufuhren für Butter der Einſtandspreis per Pfund inkl. Jas 
frei Berlin: 1. Qualität 355 AM, 2. Qualität 335—340 l. 

In den letzten Tagen wurde in meiner Nähe von Händlern Honig aufgekauft, der 
Zentner zu 15 000 A. von Vereinsmitgliedern werden mir Kleinverkaufspreiſe bis zu 
20 A, in einem Falle ſogar 240 M berichtet. 

Ob man aber das heute noch gelten laſſen kann; nicht unſer Honig wird teuerer. 
ſondern die Geldentwertung und damit die Preiserhöhung für alle Produkte ſchreitet mit 
Rieſenſchritten vorwärts: für ein Zwanzigmarkſtück in Gold zahlte in der Woche vom 
9. bis 15. Oktober die Reichsbank und die Poſt 6500 A, für eine Silbermark bis auf 
weiteres den 150⸗fachen Betrag des Nennwertes. Die Margarinefabrikanten haben 
den Großhandelspreis für Margarine ab 9. Oktober auf 268 M pro Pfund für die 
billigſte Ware feſtgeſetzt; am 2. Oktober wurde der Preis für die billigſte Sorte auf 
207 A feſtgeſetzt, am 5. Oktober erfolgte eine Erhöhung auf 228 M, ſomit in einer 
einzigen Woche eine Geſamtpreiserhöhung um 61 M! 

Welche Preiſe werden wir haben, bis dieſe Zeilen gedruckt in die Welt hinausgehen? 

Wir predigen dem Imker keineswegs den Wuchergeiſt, aber er muß eben in der 

Zeit der Geldentwertung und der allgemeinen Teuerung auch mit der Zeit und den 
Verhältniſſen gehen, ſonſt wird er einfach überrannt. Auch der Imker iſt als Arbeiter 
ſeines Lohnes wert, die Bienenzucht hat Bedürfniſſe und bedingt Ausgaben, bei denen 
uns niemand etwas ſchenkt. Viele Bienenzüchter haben im Sommer und Frühherbſt den 
Honig verkauft zu einem Preiſe, daß ſie für den Erlös für ein Pfund Honig im nächſten 
1 nicht einmal ein halbes Pfund Zucker werden kaufen können. Wir werden 
Nes ja ſehen. 
Bedauerlich an den hohen Preiſen iſt nur, daß wirklich arme Kranke und ehrliche 
alte Leute, welche ihr ganzes Leben lang gearbeitet haben und durch die neue Zeit 
voll, Schönheit und Würde arm geworden find, dabei aber für ihren geſchwächten Körper 
den Honig ſo notwendig brauchen könnten, ſolche Preiſe nicht mehr erſchwingen können. 
Da muß der richtige Imker wirklich ein mitleidiges Herz haben, ſolche Leute verdienen 
unſer Mitleid und einen billigen Honig. 

Dann den Imkern noch einen guten Rat: Wenn du noch Honig halt, laſſe dir Zeit 
mit dem Verkauf; wenn du ſofort wieder etwas anderes einkaufen kannſt, magſt du 
einen größeren Poſten abgeben. Sonſt aber merke dir, dein Honig iſt Ware, welche im⸗ 
mer einen Wert behält, der im Verhältnis ſteht zu der, die du brauchſt oder kaufen 
mußt; das Geld aber iſt eitel Papier, das von Tag zu Tag weniger wert wird. 

Und vergiß die Hauptſache nicht! Bienenvater nennſt du dich mit einem oe 
wiſſen Stolze, ſei es auch in Wirklichkeit und vergiß deine Bienen nicht! Mach nicht 
alles zu Geld und laſſe deine Bienen nicht darben. Wir wiſſen nicht, wann wir im 
nächſten Frühjahr Zucker erbalten werden. Für den Ferneſtehenden ſieht ſich das alles 
viel leichter und einfacher an als für den, der nun ſchon Jahre lang die Laſt und Hitze 
des Tages bei der Zuckerbeſchaffung und Verteilung getragen. Hebe auch für deine Bie⸗ 
nen den Honig auf, welchen ſie im nächſten Frühling brauchen werden, um nicht Not 
leiden zu müſſen. Deine Bienen haben ihn mit vieler Mühe und großem Fleiße geſam⸗ 
melt, ſie haben auch das erſte Anrecht darauf. 

Die Berichterſtatter der V. D. J. und des Württembergiſchen Landesvereins haben 
ihre Berichte über den Honigpreis eingeſtellt, ich werde das gleiche tun. Die Verhält⸗ 
niſſe beſtimmen mich dazu: die Teuerung geht derart ſprunghaft in die Höhe, daß in 
jedem Monat die angegebenen Richtpreiſe längſt überholt find, bis bei dem monatlich 
nur einmaligen Erſcheinen der Zeitung der Bericht in die Hand der Leſer kommt. Nach⸗ 
dem doch der Butterpreis jetzt einmal die Norm bilden ſoll, muß ſich eben jeder, der 
Intereſſe am Honigpreis hat, ſich um den örtlichen Butterpreis erkundigen oder ſich in 
einer Tageszeitung um den amtlichen Butterpreis umſehen. 

Anderſeits war die Mitarbeit weiterer Imkerkreiſe an der Berichterſtattung eine 
derart geringe, daß ſie nur wenig Ermutigung zum weiteren Ausbau bieten konnte. 
Den Damen und Herren aus dem Landesverein, welche mir Berichte aus ihrer Gegend 
9 W laſſen, möchte ich an dieſer Stelle freundlichen Dank für getreue Mit⸗ 
arbeit ſagen. 

Paring, Poſt Lansquaid. Pfarrer Kratzer. 
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Kreis vereinsnachrichten. 


Oberfränkiſcher Kre'sbi tverein. In den nächſten Tagen werden den Herren 
Vereinsvorſtänden die ſtatiſtiſchen Fragebogen für 1922 zugehen. Ich bitte dringend, die⸗ 
ſelben genau und gewiſſenhaft auszufüllen und bis zum angegebenen Termin beſtimmt an 
den Herrn Schriftführer, Oberſekretär N. Bauerſchmid⸗Bamberg, einzuſenden. Da ich die⸗ 
ſelben zur Ausarbeitung des Jahresberichtes unbedingt haben muß, bitte ich den Termin 
genau einzuhalten. Zu dem gleichen Termin wollen die Herren Kreisbienenmeiſter und 
Kreiswanderlehrer Bericht über ihre Tätigkeit im Jahre 1922 an mich gelangen laſſen. 
Geſchieht dies nicht, ſo kann eine Zahlungsanweiſung ihrer liquidierten Beträge nicht 
erfolgen. Zugleich ſtelle ich die wiederholte dringende Bitte, jeder Anfrage genügend 
Rückporto beizulegen, da außerdem eine Antwort unter keinen Umſtänden erfolgt. 


Mit treudeutſchem Imkergruß! 
Sanspareil, Poſt Ponſees A. Martin, 1. Vorſitzender. 


Mird’s mit unſerer Vienenzucht wirklich Bruch? 
Ein ernſtes Wort zur Zuckerverſorgung 1923. 


Die Vereinigung Deutſcher Imkerverbände hat in allen Bienenzeitungen bekannt ge⸗ 
geben, daß der Zuckerausſchuß an der Arbeit iſt. Unter allen Umſtänden ſoll erreicht wer⸗ 
den, daß der Zucker für das kommende Wirtſchaftsjahr ſogleich nach Beginn der neuen 
Ernte, alſo noch in dieſem Kalenderjahre, in die Hand der Imker kommt. | 

Eine ſüze Nachricht — die Botſchaft hör ich wohl, doch fehlet mir der Glaube. 

Hiezu eine Zeitungsnachricht: Berlin, 2. Okt. Der Reichsrat nahm einen Antrag 
an, die Reichsregierung zu erſuchen, für das Betriebsjahr 1922/23 1. zur Sicherung des 
Verbrauches der Bevölkerung an Mundzucker per Kopf im Monat 2% Pfd. und an Einmach⸗ 
zucker 6 Pfund einmalig im Jahr aus der Inlandserzeugung den Ländern zur Verfügung 
zu ſtellen, 2. an Zucker für Imker, zur Herſtellung von Kunſthonig, Marmeladen 
und ſonſtigen Obſtkonſerven, die nach näherer Beſtimmung des Reichsminiſter⸗ für Er⸗ 
nährung und Landwirtſchaft notwendigen Mengen an öffentliche Hand abzu⸗ 
lie fern. Die Einfuhr von Auslandszucker ſoll nur mit Genehmigung des Reichs⸗ 
miniſters geſtattet ſein. Auslandszucker wird nicht mehr in den freien Verkehr kom⸗ 
men, ſondern der verarbeitenden Induſtrie zugeführt. 

Ri eine ausfichtsreihe Zukunft! Darauf zur Abkühlung wieder eine Zeitungs. 

Wie verlautet, drangen die Rübenerzeuger mit der Forderung auf Heraufſetzung 
des Rübenpreiſes bis auf rund 400 M pro Zentner bei der Regierung durch. Demgemäß 
dürfte bereits in der nächſten Zeit der Zuckerpreis von 2500 auf 5000 M pro Zentner 
ſteigen. Infolge der Erhöhung der Sackſpeſen, Frachtgebühren und Proviſionsſätze wird 
man im Großverkehr mit einem Preiſe von rund 7000 A pro Zentner rechnen 
dürfen. Da der. Preis für Aus landszucker nur 7500 A beträgt, wird die Differenz 
zwischen beiden Zuckerarten bedeutend verringert ſein. 

. zu bemerkt die Zeitung: Es iſt doch geradezu unglaublich, wie man heutzutage 
mit den Verbrauchern umſpringt. Iſt dieſe gewaltige Preisſteigerung für die Rüben 
notwendig? Wie iſt es möglich, daß beinahe ſofort nach Hinauſſetzung der Rübenpreiſe 
eine jo ungeheuerliche Preiserhöhung für das Endprodukt, den Zucker, eintritt, der doch 
erſt nach geraumer Zeit in den Verkehr kommt? Gibt es keine Regierung mehr, welche 
das Publikum vor Ausbeutung ſchützt? 

Das find für uns Bienenzüchter ganz erſchreckliche Neuigkeiten. Iſt dieſer Preis für 
den Großteil der Imker, welche die Bienenzucht angefangen haben, um ihr kärgliches 
Einkommen durch den Ertrag der Bienenzucht aufzubeſſern, überhaupt noch er⸗ 
ſchwinglich? Was dann, wenn ſo ein armer Kerl von einem Kriegsinvaliden heuer 
eine vollſtändige Mißernte gehabt hat und allenfalls mit dem erwarteten Honiggeld einen 
Teil der Schulden von der Einrichtung ſeines Bienenſtandes zahlen wollte? Was dann, 
wenn einer frühzeitig geſchleudert hat mit der Hoffnung auf weitere Tracht, die aber 
heuer ausgeblieben iſt, und die Not hat ihm damals den Honig abgedrückt etwa um 
30 bis 40 A das Pfund? Im Herbſte konnte er keinen Zucker mehr erhalten, arm, 
ſehr arm ſind die Völker eingewintert worden. Nun hoffen Imker und Bienen auf den 
kommenden Zucker und nun kann der Bienenvater für ſeine Lieblinge nicht ein halbes 
Pfund Zucker erhalten um das Geld, wofür er ein Pfund Honig hat hergeben müſſen. 
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Es wird aber kaum dabei bleiben, daß wir den Zucker das Pfund zu 75 & werden 
kaufen können, ich rechne eher mit 100 A Es kommen Monatszuſchläge, Speien des 
Großhandels, Gewinn des Großhandels, Frachten, Umſatzſteuer, Verſicherungsgebühren, 
Rollgeld und wer weiß, was noch alles dazu. Da braucht es wohl für jeden, nicht bloß 
den ganz Armen, überlegen, was er tun will. Die Frage wird ſein, rentiert es ſich, 
überhaupt noch in einem Betrieb mit derart unſicherer Ernte, 
wie es bei der Bienenzucht der Fall iſt, im kommenden Jahre 
ſolche Summen hineinzuſtecken, wie der Ankauf des Zuckers ſie 
diesmal erfordert? Wir werden durch die Not der Zeit gezwungen werden, 
den Betrieb umzuſtellen, den Zucker möglichſt auszuſchalten und wieder zu imkern wie 
ehemals. Und wo das wegen der unſicheren oder ſchlechten Trachtverhältniſſe nicht geht, 
wird eben der Geldbeutel manchem die traurige Notwendigkeit auferlegen, auf die ihm 
lieb gewordenen Bienlein zu verzichten. Die neue Zeit hat uns ja ſchon oft gelernt, 
Opfer zu bringen, in Gottes Namen auch dieſes noch, damit das Leben immer freud⸗ 
loſer und materialiſtiſcher wird. Was es freilich für die Volks wirtſchaft be 
deutet, wenn in weiten Landſtrichen die emſigen Befruchterinnen millionenfacher Blüten 
fehlen werden, das ſteht auf einem anderen Blatte geſchrieben und wird erſt offenkundig 
werden, wenn es einmal zu ſpät ſein wird. 


Doch das ganz dicke Ende der nächſten Zuckerverſorgung kommt jetzt erſt, die 
Geld: und Kreditnot in Handel und Wandel, mie He die letzten Wochen gebracht haben. 
Was wir Imker an Zucker brauchen, das geht im Gelde in die vielen Millionen. Welche 
Firma iſt willens und imſtande, dieſes Geld in den Zucker hineinzuſtecken und wochenlang 
drinnen ſtecken zu laſſen, wie früher? Das kann niemand mehr. Verkäufe auf Kredit 
haben ſich aufgehört, vielfach muß man ſchon bezahlen beim Kaufsabſchluß, alſo ſchon 
vor Lieferung der Ware. So wird es auch in Zukunft beim Einkauf unſeres Bienen⸗ 
zuckers werden, die alte Gemütlichkeit, wo man beſtellt, dann den angekommenen Zucker 
verteilt hat und ſich mit dem Zahlen recht hübſch Zeit gelaſſen hat, iſt eben jetzt ein für 
allemal vorüber — der Zucker muß ſchon bezahlt werden, wenn er beſtellt wird, mit 
der Beſtellung muß auch das notwendige Geld eingeſchickt 
N 


Das iſt nun eine Wichtige Neuerung, welche in den Vereinen und auch ſonſt unter 
allen Bienenzüchtern beſprochen und zur allgemeinen Kenntnis gebracht werden muß, 
ſoweit ſie Zucker brauchen. Wer nicht im vorhinein bezahlt, deſſen Beſtellung gilt 
einfach nicht, da hilft auch keine ſpätere Beſchwerde. Es wird nötig ſein, daß dies auch in 
amtlichen Ausſchreibungen und Erlaſſen bezüglich des Bienenzuckers beachtet wird, 
wenn nicht die ganze Beſtellungsaufnahme wegen des fehlenden Geldes wert- und zweck— 
los werden ſoll. Auch müßte, das nebenbei bemerkt, in ſolchen Erlaſſen gefordert wer— 
den, im Gegenſatze zu heuer, daß doch auch die Poſt und die Bahnſtation neben dem 
Wohnorte noch angegeben wird, damit die Zuckerempfänger auch wirklich erreichbar find. 
Dann muß unbedingt darauf aufmerkſam gemacht werden, daß der Zucker nur einmal und 
zwar baldigſt und nur mit der gemeinſamen Beſtellung beſtellt werden kann. Eine 
Einzelnbelieferung iſt ausgeſchloſſen, alle Nachträge müſſen unter den Tiſch fallen und 
unerledigt bleiben. Sonſt kann kein Kreisverein der Arbeit mehr Herr werden. 


Was uns an Zucker zugewieſen wird und welchen Preis er haben wird, das wiſſen 
wir heute noch nicht. Aber der Imker muß doch jetzt ſchon mit ſich zu Rate gehen und 
überlegen, wie viel Zucker er brauchen wird, wie viel er mit ſeinem Gelde kaufen kann 
und dabei zugleich das notwendige Großgeld bereitſtellen, damit, wenn die Liſte zum 
Einſchreiben der Beſtellung kommt, er nicht mehr lange zu überlegen braucht und das 
Geld zur Einzahlung ſchon in der Schublade iſt. 


Unjere Lieferfirmen können den Zucker nur waggonweiſe von Se Fabrik kaufen, 
deshalb muß immer gewartet werden, bis die Beſtellung für einen Waggon beiſammen 
iſt und auch das nötige Geld. Viele Imker werden aber ſchon mit Schmerzen auf den 
neuen Zucker warten, damit ihre Bienen nicht verhungern. Wenn wir da retten wollen, 
was noch zu retten it, ſo tut diesmal mehr denn je dringende Eile not. 


Noch nie hat es wie heute in des Wortes vollſter Bedeutung gegolten: Bereit 
ſein iſt alles! 


Paring, Poſt e | Pfarrer Kratzer. 
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Am Vienenſtande. 


Mit dem Schluſſe jeglicher Tracht und der Beendigung des Bruteinſchlages hat für 
die Bienen die große Winterruhe begonnen. Die Lebenstätigkeiten der einzelnen Bienen 
And auf das Mindeſtmaß herabgeſunken und erſtrecken ſich nur noch auf die Erhaltung 
des Lebens durch Aufnahme von Nahrung und durch Schutz gegen den tödlichen 
Winterfroſt. j 

Um das Ausſtrahlen der nötigen Stockwärme zu verhüten, hat fih das Bienenvolk 
um ſeine Königin zu einem kugeligen Winterknäuel geſchart, in welchem trotz der kalten 
Außenluft ein verhältnismäßig hoher Wärmegrad herrſcht. Die Bienen erzeugen dieſe 
Stockwärme durch die Verdauung der Nahrung und durch Atmung. Sie dürfen daher 
nicht wie manche anderen Tiere in einen Winterſchlaf verfallen; denn dieſer würde ſie 
hindern die nötige Nahrung aufzunehmen, ſondern be gewiſſermaßen ſtets bei vollem 
Bewußtſein. Man kann ſich davon leicht durch Horchen am Flugloch überzeugen; denn 
das aus ihm dringende leiſe Summen liefert den Beweis für die Richtigkeit der Be⸗ 
hauptung. | | 

Solange die Bienen nicht in ihrer Winterruhe geſtört werden, zehren He nur geringe 
Mengen ihres Futtervorrates. Die unverdaulichen Nahrungsrückſtände, welche ſich im 
Enddarm anſammeln, ſind jo gering, daß die Bienen monatelang aushalten können, 
ohne den Kot entleeren zu müſſen. Wenn aber die Wohnung nicht genügend warmhaltig 
iſt, ſodaß der Froſt eindringen kann, wenn die Nahrung mangelt oder ungenießbar iſt, 
wenn die Königin fehlt oder wenn ein Störenfried die Bienen aus ihrer Ruhe aufrüt⸗ 
telt. dann verſtärkt ſich das behagliche Summen zu einem heulenden Brauſen. Der 
ruhige Winterknäuel löſt ſich auf. Es beginnt ein ängſtliches Haſten und Rennen im 
Stock, welches bei der niedrigen Außenluft einen hohen Kräfteaufwand erfordert und 
dadurch eine raſche Abnützung der Körperkraft, Krankheit und einen frühzeitigen Tod 
der Einzelbienen nach ſich zieht. Trifft dieſes Schickſal viele Volksgenoſſen, ſo wird das 
Bienenvolk immer mehr geſchwächt. Der verbleibende kümmerliche Reſt geht meiſtens an 
Wärmemangel vollends zugrunde. Iſt die Störung nur von kurzer Dauer, ſo kann ſie 
doch eine viel ſtärkere Zehrung bewirken. Es häufen ſich die Nahrungsrückſtände derart 
im Enddarm, daß zuletzt die verderbliche Ruhr ausbricht, wenn nicht ein ſchöner Flugtag 
eine gründliche Reinigung geſtattet. Der Imker muß daher von ſeinen Bienen alles 
fernhalten, was dieſelben veranlaſſen könnte, ſich vom Volksknäuel zu löſen, um ſich 
gegen innere oder äußere Feinde zu verteidigen. 

Innere Feinde ſind die Weiſelloſigkeit, die Durſtnot und die Luftnot. Wer ſeine Völ⸗ 
ker während der Schwarmzeit mit jungen, kräftigen Königinnen verſorgt hat, wird 
ſelten im Laufe des Winters über weiſelloſe Stöcke zu klagen haben. Honig von zäher 
Beſchaffenheit oder ſolcher, welcher leicht körnig und hart wird, kann die Durſtnot mit 
ihrem verderblichen Gefolge, der Ruhr, herbeiführen. Dieſem Uebel kann nur bei der 
Einwinterung dadurch vorgebeugt werden, daß man einige Liter Zuckerlöſung fütlert, 
welche in den Winterſitz befördert werden. Die Luftnot entſteht, wenn die Fluglöcher zu 
klein ſind oder durch tote Bienen, herabgefallenes Gemüll oder durch zugewehten Schnee 
derart veritopft werden, daß durch die zu kleinen Oeffnungen nicht mehr der nötige 
Luftwechſel erfolgen kann. Die verbrauchte Stockluft, welche viel Kohlenſäure und 
Waſſerdampf enthält, bildet dann eine große Gefahr für die Bienen, weil ihnen wegen 
des Sauerſtoffmangels der Erſtickungstod droht. Beſonders dann tritt die Luftnot ein, 
wenn der Bau bis auf das Bodenbrett reicht und ſich in Warmbauſtellung befindet. 
Zieler Mißſtand kommt beſonders bei Körben leicht vor; weshalb es ratſam " den 
Bau derſelben um einige Zentimeter mittels eines geeigneten Winkelmeſſers zu kürzen. 
Die äußeren Feinde laſſen ſich durch eine gutgebaute Wohnung und durch ein zweckent⸗ 
ſprechendes Bienenhaus leicht abhalten. Dagegen haben Stöcke, welche im Freien auf⸗ 
geſtellt ſind, mehr unter denſelben zu leiden. Starker, gleichmäßiger. Froſt ſchadet den 
Bienen wenig, wenn die Wohnung gut gebaut iſt und die Bienen hinreichend mit genieß⸗ 
barer Nahrung verſehen ſind. Dagegen können ſcharfe, rauhe Winde, wenn ſie unmittel⸗ 
bar ins Flugloch treffen, ſehr nachteilig wirken. Durch ſchräg vor das Flugloch geſtellte 
Blenden, welche jedoch den Bienen auf beiden Seiten den Ausflug geſtatten, laſſen ſich 
die ſchädlichen Einflüſſe der Winde beſeitigen. ö 

Auch grelle Sonnenſtrahlen, welche bei hartem Froſt aufs Flugloch fallen, ſtören die 
Bienen in der Winterruhe und zählen daher zu den Bienenfeinden. 

Die Mäuſe benützen zu hohe Fluglöcher, um ſich in die Stöcke zu ſchleichen und dort 
ihr ſchädliches Treiben auszuüben. Ihnen iſt ſchon manches ſchöne Volk zum Opfer 
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gefallen, weshalb der Imker fie nach Kräften durch Fallen vertilgen ſoll. Die gewöhn⸗ 
lichen Mäuſe zernagen die Waben, um den Honig und den Blütenſtaub verzehren zu 
können. Sie verraten ihre Gegenwart durch kleine Wabenſtückchen, welche herabgeſchroten 
am Boden und vor dem Flugloch liegen. Die Spitzmäuſe dagegen rühren die Waben nicht 
an, ſondern verzehren als echte Inſektenfreſſer nur die Bienen. An den übriggelaſſenen 
Reſten derſelben läßt ſich die Anweſenheit der Spitzmäuſe leicht erkennen. Haben ſich 
die Mäuſe bereits im Innern eines Stockes häuslich niedergelaſſen, ſo muß man an 
einem gelinden Tag die Beute vorſichtig öffnen und die Störenfriede töten oder wenig⸗ 
ſtens vertreiben. Ein Wiedereindringen verhütet man durch Blechſchieber, mittels deren 
man das Flugloch auf 5 Millimeter Höhe erniedrigt. 

Schlimme Feinde der Bienen in der Winterszeit ſind auch einige Vögel, beſonders 
die Kohlmeiſe und der Specht. Sie picken an den Fluglöchern und verzehren die auf⸗ 
geſchreckt herauskommenden Bienen. Geeignete Blenden bilden ein gutes Abwehrmittel. 

Neben dieſen Arbeiten an den Bienenvölkern obliegt auch dem Imker die Verſorgung 
der Waben, welche als überflüſſig den Stöcken entnommen wurden. Dieſelben werden 
mäuſeſicher in beſonderen Wabenſchränken oder in Kiſten und leeren Bienenwohnungen 
untergebracht. 

Ferner werden ſchadhafte Beuten ausgebeſſert und neue angefertigt, wenn man 
einigermaßen mit Säge, Hobel und Stemmeiſen umgehen kann. Beſfitzt man keinerlei 
Kenntniſſe in der Holzbearbeitung, ſo laſſe man die ſchwierigen Arbeiten von einem ge⸗ 
ſchulten Fachmanne ausführen und beſchränke ſeine Mithilfe auf leichte Arbeiten. Die 
Rähmchen jedoch ſollten nur mittels der Maſchine hergeſtellt werden, da fie durch Hand⸗ 
arbeit nie ſo gleichmäßig ausfallen. Am beſten kauft man die nach Maß bereits zuge⸗ 
ſchnittenen Teile und nagelt fie mit Hilfe einer Rähmchenform genau zuſammen. Un- 
gleiche und unregelmäßige Rähmchen können das Arbeiten an den Bienenvölkern zur 
Qual machen. 8 

Der November bringt uns mit dem Allerſeelentag die Erinnerung an unſere lieben 
Toten, welche uns entriſſen wurden. Auch wir Imker haben Anlaß, der zahlreichen 
Opfer zu gedenken, welche der letzte Winter unter unſeren Bienenvölkern (in einzelnen 
Gegenden. D. Schr.) forderte. Möchten dieſe ſchmerzlichen Verluſte für die Imker ſtets 
eine Mahnung bilden, den Urſachen nachzuforſchen, welche dieſe ſchweren Bienenverluſte 
veranlaßten und über Mittel und Wege zu ſinnen, derartige Maſſenverluſte zu Sal 

oma. 


Unſere Veobachtungsſtellen im September. 


Alle Schleuſen des Himmels, die uns im vergangenen Jahre verſchloſſen waren, 
haben ſich in dieſem aufgetan, endloſes Regenwetter bis zum heutigen Tage. Die 
Völker haben infolge ungünſtiger Witterung bereits Anfang September die Bruttätig⸗ 
keit ſtark vermindert, ſo mußte die Reizfütterung der erſten Tage einen guten Nach⸗ 
wuchs bringen. In regenfreien Stunden wurden Pollen von Hederich, Aſtern und Gold⸗ 
rute eingetragen, bei weitem aber nicht in dem Maße wie in anderen Jahren. Die 
Ingolſtädter Wandervölker in der Heide mußten mehrmals gefüttert werden. 

Mißernte und Zuckermangel werden unſerem Völkerſtand im kommenden Winter 
arg zuſetzen, wenn uns nicht eine baldige Zuckerverteilung für das kommende Jahr die 
Möglichkeit gibt, im zeitigen Frühjahr helfend einzugreifen. Wohlgemuth. 


Zur Bienenlaus. 


Es iſt eine alte Erfahrung, daß an Umfang und Stärke der Verlauſung die Jahre 
einander nicht gleichen, daß manche Völker von dieſen Kobolden wimmeln, andere da⸗ 
gegen faſt gänzlich verſchont find, daß es endlich Gegenden gibt, in denen die Bienenlaus 
ſtärker verbreitet iſt, z. B. in Thüringen, während andere ſie kaum kennen, z. B. die 
Lüneburger Heide. 

Die braune, 1—1% mm lange, flügelloſe Fliege beſitzt ſtatt der Augen nur Grüb⸗ 
chen, in denen ihre Fühler ruhen. Ueber ihre Entwicklungsverhältniſſe ſehen wir noch 
nicht völlig klar. Das wenige, das bisher an Wiſſen darüber vermittelt wurde, ſcheint 
im Lichte der neueſten Forſchungen in nichts zu zerrinnen. Das iſt nun einmal das Schick⸗ 
ſal der Wiſſenſchaft: Jede ihrer „Erfüllungen“ muß überboten werden und veralten. Sie 
wirbelt die Tore zu immer neuen Erkenntniſſen auf, aber jede neu gewonnene Erkenntnis 
iſt ſchon wieder belaſtet mit 1000 neuen Rätſeln. 
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Bis jetzt rechnete man die Bienenlaus zu den wenigen Puppengebärern, weil das 


werdende Inſekt bis zur Puppenreife im Mutterleibe heranwachſe. (Ja, ein Gelehrter 
behauptet ſogar, ſie bringe lebendige Junge zur Welt.) Nach der Geburt, ſo nahm man 
an, verbringe es ſein Puppendaſein im Gemüll auf dem Boden oder ſogar im Freien. 
Nach 11—13 Tagen ſprenge es ſeine Hülle und das waſſerhelle Kleid färbe ſich ſchnell 
rotbraun. Nun ergreife es die nächſte Gelegenheit, ſich mit ſeinen ausgezeichneten Klam⸗ 


merorganen im Haarkleid einer vorüberhaſtenden Arbeitsbiene feſtzuhaken. Nach den Be⸗ 
obachtungen Skaifes find aber dieſe Annahmen unhaltbar geworden. Er entdeckte nämlich 
nach dem Berichte A. Köhlers in der Schweizer B.⸗Ztg., Heft 1922 in den Brutwaben 


Eier eines fremden Inſektes. Es waren weiße, etwa % mm große Eier von ovaler 
Form, die nicht bloß an den Zellenwänden und auf deren Kanten, ſowie am Zellboden 
leerer Zellen klebten, ſondern auch auf den Deckeln der Brutzellen hafteten. „Die Ent⸗ 
wicklung des Embryos in ihnen ließ auf die Zugehörigkeit zu den Zweiflüglern (Fliegen) 
chließen. Eine Unterſuchung von Eiern in den Eierſtöcken der Bienenlaus ergab die 

ebereinſtimmung mit dieſen.“ Dann wird weiter berichtet, wie aus dem Ei eine elfen⸗ 
beinweiſe Larve hervorbricht, die in die Brutzellen einwandert und ſich neben der Bie: 
nenlarve anſiedelt. Die 1% mm lange Puppe, in ein weites Tönnchen eingeſponnen, ver: 
träumt ihre Entwicklungszeit an den Zellwänden der verdeckelten Brutzellen. Ueber die 
Zeitdauer der einzelnen Entwicklungsſtufen ſind keine Angaben gemacht. 


Die Tatſache, daß die Puppe außerhalb des Stockes abſtirbt, drängt uns zur Frage. 
wie kam denn die Bienenlaus in das erſte Bienenvolk? Wir müſſen mit O. M. Reuter 
auf allmähliche Verkümmerung einzelner Organe und ein uraltes Zuſammenleben mit der 
Honigbiene ſchließen, das im Laufe der Zeit ſich jo enge geſtaltete, daß fie nur mehr im 
engſten Zuſammenleben mit ihren Wirten lebensfähig iſt. Dann mag ſie von Mittelaſien. 
der vermutlichen Urheimat der Honigbiene, nach der Eiszeit mit eingewandert ſein. 
Wenn man die Blindheit, die Flügelloſigkeit und die eigentümliche Lebensweiſe der 
Bienenlaus betrachtet, erſtaunt man über die weitgehende Art, mit der ſie ſich an die 
Lebensverhältniſſe der Honigbiene angepaßt hat. All ihre Lebens- und Entwicklungs⸗ 
ſtufen ſind aufs feinſte auf die Verhältniſſe des Bienenſtockes abgeſtimmt. 


Ueber die Lebensweiſe der erwachſenen Bienenlaus beſtehen bis jetzt noch die alten 
Auffaſſungen zu Recht. Wie das nomadiſche Mongolenvolk der Hunnen mit ſeinen Pferden 
verwachſen war, ſo reitet die Bienenlaus auf dem Bruſtſchild der Bonigbiene durchs Leben. 
Sie wechſelt nur ab und zu ihre Wirtin. Auch auf Drohnen kann man welche beob— 
achten, doch meiſt nur auf jungen und auch da weit ſeltener als auf Arbeitsbienen, auf 
denen ich ſchon bis zu acht Stück gezählt habe. Die größte Anziehungskraft auf die Bie⸗ 
nenlaus üben die jungen Hausbienen und beſonders die Königin aus, während die ha— 
ſtenden und ſich in ihrem Eifer überſtürzenden Trachtbienen ziemlich gemieden werden. 
Sehr begreiflich; denn Hausbienen und Königin find die ruhigſten und friedlichſten 
Staatsbürger — friedliche Wirte ſcheint die Bienenlaus zu ihrem Gedeihen zu brauchen 
— und bei ihnen findet ſich auch allzeit das üppigſte Mahl. Wenn eine Amme einer an⸗ 
deren Biene oder der Königin Futterſaft reicht, fährt fie aus ihrem regungsloſen Hin 
dämmern auf, rennt mit blitzartiger Geſchwindigkeit den Rüſſel entlang, um ein Tröpf⸗ 
lein zu erhaſchen. Doch ſcheint, wenn die Beobachtungen Leſpes zutreffen, die Bienenlaus 
es auch zu verſtehen, ſich von ihrer Wirtin Nahrung zu erzwingen. Sie begibt ſich an den 
freien Vorderrand des Halsſchildes, erhebt ihre Vorderbeine und trommelt wie raſend auf 
die Wurzel der Oberlippe, dann wendet ſie ſich gegen die Fühler, um da ihre leiden⸗ 
ſchaftlichen Angriffe zu wiederholen. Auf einmal legt ſich ihre Wut; ſie biegt voll Be⸗ 
friedigung den Kopf nach dem ein wenig zitternden Rüſſel der Biene, um ein Tröpfchen 
Flüſſigkeit zu ſchlürfen. Wenn alſo die Laus freſſen will, bearbeitet ſie mit ihren kralli⸗ 
gen Kammfüßen die Mundwerkzeuge der Biene, die infolge des Kitzels ein Tröpfchen 
Futterſaft hervorwürgen. ` 

Unjere Bienenzüchter beſchäftigt natürlich vor allem die Schädlingsnatur der Bienen: 
laus. Durch die Beobachtungen Skaifes angeregt, werden nun auf der ganzen Linie 
Unterſuchungen einſetzen. Wenn man ſich einmal über Entwicklung und Lebensweiſe unſere⸗ 
Tierchens klar geworden iſt, wird auch die Frage nach ſeiner Schädlichkeit endgültig ent⸗ 
ſchieden werden können. Bis jetzt blieb eine gewiſſe Schädlichkeit auf die erwachſene Bie⸗ 
nenlaus beſchränkt. Nun muß erſt ſicher geſtellt werden, ob nicht auch die Larven ſchon 
eine ſchädigende Wirkung auf die Bienenmaden ausüben. Skaife beobachtete fie hauptſäch⸗ 
lich in Drohnenzellen und konnte keinerlei Schädigung wahrnehmen. Der Darminhalt 
der Bienenlauslarve hat nur aus Pollen beſtanden. Bienenzüchter rechnen die Bienenlaus 
vielfach unter die Schmarotzer (Paraſiten). Dieſe Auffaſſung iſt nicht berechtigt, wenn 


225 


auch die Beziehungen der Bienen zu ihren Miteſſern und umgekehrt noch nicht völlig klar 
Ind. Die Bienen ſcheinen ſich durch die Anweſenheit ihrer Gäſte nicht im geringſten be⸗ 
unrubigt zu fühlen, oder geht es ihnen wie den Ameiſen, die manche ihrer winzigen 
Gälte unbehelligt laſſen, weil fie nach öfteren Abſchüttelungsverſuchen gelernt haben, daß 
dieſen merkwürdigen Weſen nicht beizukommen iſt? Warum werden die Eier, Larven und 
Puppen nicht aus den Zellen hinausbefördert? Nach meiner Anſicht tun das triebkräftige 
Völker in der Tat, während triebloſe nicht die erforderlichen Reinlichkeits⸗ und Abwehr⸗ 
inſtinkte aufbringen. Das iſt nur eine Anſicht von mir, die uns ſpäter noch näher be⸗ 
ſchäftigen wird. Wir können alſo unſeren kleinen geduldeten Einmieter und Miteſſer viel- 
leicht unter die Synoeken reihen. So bezeichnet Wasmann verſchiedene Ameiſengäſte, wie 
die Atelura, die ſich zwiſchen zwei Ameiſen ſtellt, welche ſich gegenſeitig füttern, und 
ihnen den Nahrungsſaft von den Lippen wegſtiehlt. Ob aber die Bienenlaus, wie die 
Synöeken bei den Ameiſen, auch gewiſſe Gegendienſte zu leiſten befähigt iſt? Aber wie 
dem auch ſei, die Tatſache läßt ſich kein Bienenzüchter abſtreiten, daß ein Uebermaß von 
Bienenläuſen einer Königin zum Verhängnis werden kann; denn wenn ihr ein paar 
Dutzend Miteſſer oder Voreſſer die Nahrung ſchmälern, kommt ſie von Kräften. Alle ſtark 
verlauſten Königinnen machen einen ſchwächlichen, unterernährten Eindruck. Und eine 
Reihe ſehr tüchtiger Beobachter (ſchon Berlepſch und Vogel) ſtimmen in dem Urteil über— 
ein, daß ſolche Königinnen im Laufe des Winters eingehen. Die gleichen Erfahrungen 
habe auch ich ſchon gemacht. 

Vor einiger Zeit habe ich ein Korbvolk abgetrommelt, deſſen Königin vom Kopf 
bis zur Mitte des Hinterleibes in einen förmlichen Läuſepanzer eingeſchnürt war. Die 
noch nicht ſo ſehr alte Königin erſchien unter der beengenden Laſt matt und angeſtrengt. 
Durch keinerlei Triebfütterung konnte ſie zur Eiablage gereizt werden. Die Befreiung 
von rund 130 Läuſen, die ſich auf ihr geſammelt hatten, tat der Königin ſichtlich wohl. 
Nach drei Tagen ſuchte ich mir das Mütterlein nochmals hervor und wieder war ihr ein 
Läuſehemd zugewachſen. Nahezu 50 Stück wurden ihr abgenommen, worauf ſie ſich eine 
Minute lang putzte und bürſtete und dann Di munter unter die Bienen bohrte. Nach 
zwei Stunden war ſie ſchon wieder ganz vollbepackt von roten Reitern. Dieſe Erfahrung. 
die durchaus nicht neu und einzig daſteht, aber in der hohen Zahl der Miteſſer unglaub— 
lich zu klingen ſcheint, iſt nun ganz lehrreich. Aus ihr geht zur Genüge hervor, daß alle 
Abwehrmaßregeln vergeblich ſind, ſolange nicht das ganze Volk entlauſt iſt. Von den 
vielen Mitteln, die dazu empfohlen werden, ſeien einige aufgeführt. 


1. Naphtalin und Kampferſtein auf Pappunterlage eingeſchoben. Da über den Ur— 
heber dieſes Mittels in Bienenbüchern vielfach Unklarheit herrſcht, ſo ſei feſtgeſtellt, daß 
wir Naphtalin als Bekämpfungsmittel Herrn Reidenbach verdanken. Leider iſt es ſehr 
ſchwierig, die richtige Menge zu erraten. Nimmt man zu wenig, jo iſt kein Erfolg ſicht— 
bar, nimmt man zuviel, werden auch die Bienen betäubt. Auf keinen Fall darf bei An— 
wendung größerer Mengen das Naphtalin länger als 24 Stunden im Stocke gelaſſen 
werden, ſonſt iſt eine große Maſſe von Bienen betäubt. Vor tagelangem Liegenlaſſen, 
wie manche Lehrbücher empfehlen, muß ich abraten. Kleinere Brocken, die längere Zeit 
im Stocke verbleiben, werden ähnlich wie erſtochene Mäuſe von den Bienen mit einer 
Propolisſchicht umſponnen. Auch kann ich die Befürchtung nicht unterdrücken, daß das 
V unverdeckelte oder unreife Innengut von dem widerlichen Geruch be— 
haftet wird. 

2. Globol ſoll ſehr wirkſam ſein. Ich kenne es nicht. ; 

3. Mit Terpentinöl getränkter Lappen auf Pappe untergeichoben, Dieſes Mittel mur 
öfter wiederholt werden, damit es ſeine Wirkung tut. 

4. Einlegen von Kienholz. Habe ich nicht angewendet. 

5. Streuen von wulveriſiertem Anis. Hat ſich nicht ſehr bewährt. 

6. Anwendung von Rauch. Man hat dagegen mancherlei Bedenken, die ich aber nicht 
für ſtichhaltig erachte. Ich finde im Gegenteil dieſes Verfahren ebenſo zeitſparend wie 
im Erfolg durchſchlagend. Verlauſte Völker werden vor allem eingeengt; denn meiſtens 
fiten fie auch zu weit und können nicht alle Waben belagern. Dann reinigt man das 
Bodenbrett, legt Pappe unter das Volk und ſetzt es unter Rauch. Nach dieſem Eingriffe 
iſt es gut, wenn man durch das Gitter eines Deckbrettchens oder durch das Lüftungs⸗ 
sitter der Türe den Rauchabzug beſchleunigt. Wenn nach einigen Tagen das Verfahren 
wiederholt wird, iſt das Volk geheilt. Die Läuſe, die auf der Pappe betäubt nieder⸗ 
fallen, find zu vernichten. Zugleich ſetzt Reizfütterung ein, damit in den Stock wieder ge: 
hobene Stimmung einzieht. Die Königin muß noch eigens entlauſt werden. Ich nehme 
he in die hohle, geſchloſſene Hand und blaſe ein paar leichte Zigarxrenwälkchen 
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hinein. Nötigenfalls wirble man noch ein Wölkchen nach und ſelbſt die widerſpenſtigſten 
Kobolde werden gefügig. Bei drohender Gefahr flitzen ſie nämlich zwiſchen die Kerben 
oder flüchten unter die Flügel, wo ſie ein bißchen Mimikry ſpielen. In der allgemeinen 
Panik klammern und ſaugen ſie ſich auch am Hinterleibe feſt, wo ſie dann die Königin 
mit aller Kraft abzuſtreifen ſucht. Ich kann mich nicht entſinnen, daß das Anrauchen einem 
Volke oder einer Königin ſichtlich geſchadet hätte. Wenn der Rauch ſo üble Wirkungen 
hervorrufen würde, wie man behauptet, dann müßten bei der Rauchzuſatzmethode, wie ſie 
die Amerikaner und Sklenar üben, die Bienen wie die Mücken dahinſterben. Freilich dan 
man nicht einen Funkenregen auf die Königin niederſprühen laſſen oder auf ein Volt 
den giftigen Inhalt eines Fabrikſchlotes richten. 

. 7. Ein zwar etwas längeres, aber milderes Verfahren habe ich einmal bei Landes⸗ 
ökonomierat Hofmann geſehen. Man tupft mit einem ſtark mit Honig angefeuchteten 
Hölzchen die Läufe von der Königin ab. Bei geringerer Verlauſung iſt das entſchieden 
das beſte Entlauſungsmittel, denn das Rauchverfahren hat, beſonders im Spätſommer, 
auch ſeine Schattenſeite. Beim Zulaufenlaſſen werden nämlich die von Rauch ſtinkenden 
und meiſt auch etwas unruhigen Königinnen ſehr oft feindſelig angefallen, ſo daß ſie 
im Ausfreßkäfig zugeſetzt werden müſſen. Auch wenn man ſie in aller Vorſicht unter ihre 
Bienen auf der gleichen Wabe ins Dunkle laufen läßt, ſind ſie vor dem Einknäueln nicht 
ſicher. Statt mit Honig kann man das Hölzchen auch mit Nikotinſaft beſtreichen. Wenn 
dann die Bieſter ſolchen auf der Pelle ſpüren, keilen ſie aus. Geht aber die Zahl der 
Miteſſer einmal in die Dutzende, dann hat das Abflöhen und das Abtupfen keinen Sinn 
mehr. Dann iſt das Rauchbad immer noch das wirkſamſte und das humanſte Mittel. 
Preuß las ſeinen Königinnen die Läuſe mit Daumen und Federmeſſer ab. Wer über 
eine ſichere Hand verfügt, mag ſo zurecht kommen, aber auch bei hundert und mehr?? 
Wie lange muß er da die ſich ſträubende Königin in Zwangslage halten! 


Mit all unſeren Bekämpfungsmaßregeln aber, die mit unſerer Aufzählung noch nicht 
erſchöpft ſind, haben wir im Grunde nur Symptome berührt. Es iſt eitel Täuſchung, zu 
glauben, mit der Wegheilung der äußeren Anzeichen ſchon die Krankheit ſelbſt gebrochen 
zu haben, die in den Tiefen weiterfrißt. Die Symptome werden von neuem auftreten 
und den gleißenden Schein zerſtören. Wo ſich — der Fall iſt übrigens a — die 
Bienenlaus ins Ungemeſſene mehrt, muß der Züchter anfangen nachdenklich zu werden. 
Denn die Laus iſt nach meinem Ermeſſen eine Botin, die von heraufziehenden oder be⸗ 
ſtehenden Schäden im Volksſtaate erzählt. Ein Wiſſenſchaftler ſchreibt, die Bienenlaus 
finde ſich nur „gelegentlich“ in vernachläſſigten Stöcken. In dieſem Urteil liegt Wahr⸗ 
heit, aber nicht die ganze. Aus welchen Urſachen mehren ſich denn die Läuſe äber ein 
harmloſes Maß hinaus? Nach der bisherigen Schilderung der Fortpflanzungsverhält⸗ 
niſſe, und weil die Bienenlaus vorzugsweiſe in Stöcken beobachtet wurde, die von Gemüll 
und Unreinlichkeit ſtarren, hat man geſchloſſen, daß unreinliche Gemüllböden und ſolche 
mit Spalten und Riſſen der Sammelherd des werdenden Ungeziefers ſeien. Darum 
raten alle Lehrbücher als Vorbeugungsmittel an, das Bodenbrett reinzuhalten. In 
Wirklichkeit müſſen unſere Maßregeln tiefer greifen. Die ganze Auffaſſung von der 
Entwicklung der Bienenlaus beruhte auf einem Irrtum, alſo auch der Rat, der auf ſie 
gebaut war. Trotzdem ſoll die Forderung für alle Zukunft in ihrer Tragweite beſtehen 
bleiben. Denn bislang war zwar die Bienenlaus gemeint, aber die Wachsmotte ge⸗ 
troffen. Und ſo möge es auch in Zukunft bleiben. Ein ſtarkes und geſundes Volk, das 
in einer gut gearbeiteten Beute wohnt, die ſich ſeiner Größe anſchmiegt, hält den Boden 
immer blank und ſauber und erwehrt ſich ſeiner Schmarotzer. Da braucht es nicht viel 
Nachhilfe von Seiten des Pflegers. In allen Fällen aber, wo die Reinlichkeits⸗ und 
Wachſamkeitsinſtinkte gehemmt find, z. B. im zeitigen Frühjahr, bei Weiſelloſigkeit vim. 
iſt ein zeitweiliges Reinigen der Böden von Segen. Am leichteſten laſſen ſich Käſten 
mit Zwiſchenböden reinhalten. Wieviel keimendes Schmarotzertum iſt da in kurzer Zeit 
vernichtet. Und wer die Zwiſchenböden gar ein paarmal im Jahre in Sodalöſung 
taucht und bürſtet, trägt auch der Volksgeſundheit in hohem Maße Rechnung. Daß auch 
in einer neuen und reinlichen Beute ein Volk verlauſen kann, iſt nun durch die For⸗ 
ſchungen Skaifes geklärt. Selbſt in Zuchtkäſtchen kann man ganz junge Königinnen 
ſchon mit Läuſen behaftet, antreffen. Dieſe ſind natürlich durch verlauſte Bienen angeſteckt 
worden. Auch verlauſte fremde Bienen, die zufliegen und ſich mit dem Volk verſchmel⸗ 
zen, können Veranlaſſung zur Verlauſung des Volkes geben. Zu einer ernſtlichen Ge⸗ 
fahr aber — und damit ſuche ich die oben aufgeworfene Fräge zu beantworten — kann 
ſich ſo eine Anſteckung nur dann auswirken, wenn es in einem Volke matt zugeht. Wenn 
‚san die verlauſten Völker, die man je im Leben beobachtet hat, der Reihe nach an 
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jeinem Geiſte vorüberziehen läßt, jo tauchen immer wieder ſchwache, drohnenbrütige, 
manchmal auch weiſelloſe und ſolche mit alten Königinnen auf oder Völker, welche durch 
minderwertige, erbliche Veranlagung oder einen Fehler der Königin nicht über das 
Armenhaus hinausgewachſen ſind. And wann tritt die Verlauſung auf den Ständen in 
größerem Umfange auf? Bezeichnenderweiſe gerade in Jahrgängen mit übermäßig 
langen Trachtpauſen, in Jahrgängen alſo, wo das Triebleben längere Zeit von keinerlei 
Anregungen mehr in Schwung gehalten wurde. Doch es kann ſelbſt Jahre und Gegen⸗ 
den geben, wo ſehr ertragsfähige Völker die in ihrer Bruttätigkeit wie ein feingeſtimmtes 
Barometer die von außen lockenden Trachtreize erwidern und anzeigen, bei ſehr langer 
Trachtloſigkeit und trüber Witterung in ihrem Triebleben ſo erſchlaffen, daß ſie, wenn 
auch mäßig, verlaufen, Vom heurigen Jahre habe ich z. B. zwei ſolcher Völker zu ver⸗ 
zeichnen. Sie hatten ſchon ältere Königinnen und auch die Brut wurde ſehr früh einge⸗ 
ſtellt. Aus ſolchen Urſachen iſt wohl in den übergroßen Trachtpauſen der Jahre 1921/22 
in einzelnen Gegenden die Bienenlaus in größerer Zahl beobachtet worden. Auf einigen, 
zum Teil wohl gepflegten — nicht „vernachläſſigten“ — Ständen habe ich auf manchen 
Königinnen 30 und noch mehr Läuſe gezählt. Etwas ſtärker als ſonſt bemerkte ich 1922 
auch auf unſeren Ständen, nachdem ununterbrochener Regen und Kühle die ſchöne Juli⸗, 
Auguſt⸗ und Septembertracht und damit die natürliche Reizfütterung faſt völlig ver⸗ 
ſchluckt hatten, das Anwachſen der Bienenläuſe, wenn auch in harmloſen Formen. 1919 
war auch ein übles Jahr, aber trotzdem habe ich nicht viel von Verlauſung wahrge⸗ 
nommen. Ich erkläre es mit der Tatſache, daß der Spätſommer mit ergiebigen Tracht⸗ 
tagen auch neuen Bruteinſchlag brachte. Wenn längere Zeit die Brut⸗ und Sammel⸗ 
inſtinkte ſchlummern, weil die Anreize von außen fehlen, werden auch die ſonſt ſo 
wachen Abwehr: und Reinlichkeitsinſtinkte unbedingt in Mitleidenſchaft gezogen. Man 
darf alſo nicht ohne weiteres den Schluß ziehen, verlauſte Völker ſeien immer in ihrer 
Veranlagung ſchon minderwertig oder ſeien nur in verlotterten Betrieben zu finden. 
Wo die Inſtinkte ihr friſches, ungebändigtes Leben für lange Zeit verloren haben, mehren 
ſich die Läuſe in den neueſten und ſchönſten Wohnungen allmählich von ſelbſt. Wo aber 
feuriges Leben durch ein Volk fährt, das in ſchön geſchloſſenen Brutkreiſen ſeinen be⸗ 
zaubernden Ausdruck findet, trifft man wenig Läuſe. Warum finden ſich bei Schwärmen 
und in brutluſtigen Völkern ſo wenig Läuſe? Ich habe heuer eines umgeweiſelt, deſſen 
Brutkreiſe noch Mitte Auguſt die oberen Rahmenſchenkel berührten, aber Läuſe fand ich 
bei ihm ebenſowenig wie bei den wenigen Schwärmen, die ich bekommen habe. Auch 
reiche Tracht iſt der Vermehrung der Bienenlaus nicht ſehr förderlich. Denn alle leeren 
Zellen werden mit Honig vollgejtonft und Ammen nebſt Königin finden faſt keinen Raum 
mehr für ihre Bruttätigkeit. (Fortſetzung folgt.) 


Das konnen Me Bienenzuchtvereine und der Einzelimter 


zur Verbeſſerung Aer Bienenweide tun? 
Von Alois Alſonſus, Miniſterium für Land⸗ und Forſtwirtſchaft, Wien 1. Liebiggaſſe 5. 


Immer und immer wieder fallen uns die Worte ein, welche Anton Janſcha, der 
k. k. Bienenzuchtlehrer in Wien, welchen die edle Volkskaiſerin Maria Thereſia nach 
Wien berufen hatte, in ſeinem Lehrbuche ſchrieb: „Ohne Weide helfen keine 
Künſteleien“. 

In trachtarmen Gegenden wird der klügſte Bienenwirt vor leeren Honigtöpfen ſtehen. 


Der beſtändige Rückgang der Honigtracht iſt leider eine uns allen bekannte Tatſache. 
Wir kennen auch ihre Urſachen. Bis jetzt aber iſt von Seite der Imkervereine wenig oder 
gar nichts für die Verbeſſerung der Tracht geſchehen. Die ſchönſte Imkerbotanik nützt uns 
nichts, weil ſie uns die honigenden Pflanzen beſchreibt und ſie uns in prächtigen Bildern 
vorführt, aber uns die Wege vermiſſen läßt, welche zur Praxis führen, um eine wirklich 
durchgreifende Verbeſſerung der Bienenweide zu erzielen. Der Wege zur Verbeſſerung der 
Bienenweide gibt es viele, doch kann es unmöglich unſere Aufgabe ſein, dieſelben hier im 
Rahmen des Aufſatzes vorzuführen, es ſoll dies in einem größeren Werke geſchehen, das 
im Laufe der nächſten Wochen ſeiner Vollendung entgegen gehen dürfte. | 

Was können alſo die Vereine und der Einzelimker für die Sache tun? Gelegentlich 
der Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Nürnberg wurde von 
dem Landesökonomierat Karl Hofmann, dem bayeriſchen Landesinſpektor für Bienenzucht, 
„Die Baumtracht“ zum Gegenſtande eines Referates gemacht. Und in der Tat, die Baum⸗ 
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tracht bildet in den meiſten Gegenden die Haupthonigweide und deren Vermehrung die 
wichtigſte, aber auch leicht durchzuführende Arbeit der Vereine. 

Wenn jeder kleine Lokalverein einen nur wenige Quadratmeter großen Pflanz⸗ 
garten anlegt, ſo kann er jährlich viele Tauſende von Baumſämlingen heranziehen und 
fie zur Verteilung und Auspflanzung bringen. Ein paar Beete werden zurecht gemacht, 
der Samen in 15 Zentimeter von einander befindlichen ſeichten Rillen geſät und die 
jungen Bäumchen im nächſten Frühjahr verſchält oder, wo ſich die Gelegenheit ergibt, 
gleich ins Freie geſetzt. Wo geſchützte Stellen vorhanden und die Bäumchen vor der 
Zerſtörungswut ſicher ſind, dort kann man ſelbe gleich an Ort und Stelle auspflanzen. 
Das Wichtigſte iſt zunächſt die Samenbeſchaffung, bezw. die Wahl desſelben. Die 
Baumſchulen haben heute kein Material, um die Wünſche der Imker befriedigen zu 
können, außerdem iſt dasſelbe viel zu teuer, um in größeren Mengen angekauft zu werden. 
Selbſthilfe iſt hier der beſte Weg. Alſo Samenbeſchaffung. Da kann wieder der Einzelne 
mitwirken. Samen von den verſchiedenen Obſtſorten ſind zunächſt zu ſammeln. Es 
herrſcht auch großer Mangel an Obſtwildlingen, daher wir keinen Obſtkern wegwerfen 
ſollen, ſondern nach Obſtgattung geordnet in Töpfen mit ganz ſchwach befeuchtetem Sand 
einlegen und an einem kühlen, luftigen Ort bis zum Frühjahre aufbewahren ſollen. 
Samen von den Ahornarten, der Robinie, den Lindenarten, des Götterbaumes, der 
Kölreuterie, Gleditſchie, der japaniſchen Sophore und anderer honigender Bäume ſind 
ſorgfältig zu ſammeln und in Säckchen trocken aufzubewahren. Dieſe Samen ſind, ſofern 
man nicht ſelber ausſäen kann, dem Landesverein zur Verfügung zu ſtellen, der dann 
die Verteilung an die Pflanzgärten vernimmt. Holz iſt ein Artikel von ſtets ſteigendem 
Werte. Wenn wir im Laufe der nächſten Jahre Millionen von Bäumchen heranziehen 
und auspflanzen, jo ſchaffen wir damit volkswirtſchaftliche Werte von ungeheurer Be: 
deutung und leiſten Bedeutendes auf dem Gebiete des Wiederaufbaues. 


Insbeſondere ſollen wir, um eine raſche Trachtverbeſſerung zu erzielen, die Robinie, 
allgemein als Akazie bekannt, und den Götterbaum zu vermehren trachten. In we⸗ 
nigen Jahren haben wir dann blühende Bäume, die unſeren Bienen reiche Tracht ge⸗ 
währen. Auch der Obſtbaum wächſt raſch heran, er iſt für uns von beſonderer volkswirt⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung. Alle Weidearten ſind gute Honig- und Pollenſpender. Insbeſon⸗ 
dere gilt dies von der Salweide, auch Palmweide genannt. Die Weidenarten, ebenſo wie 
die Robinie (Akazie) können durch Wurzelſtecklinge vermehrt werden. Werden ſolche 
Stecklinge anfangs März geſchnitten, ſo können ſie an die Mitglieder der Vereine ver⸗ 
teilt werden und eine Maſſenverbreitung finden. Die Stachel- und Johannisbeere wer: 
den ebenfalls durch Wurzelſtöcke vermehrt. Abgeſehen von dem Umſtande, daß bei der 
Nahrungsmittelnot die Beerenſträucher wertvolles Material für Kompotte liefern, geben 
He den Bienen eine willkommene Frühweide. Zielbwußte Arbeit im kleinſten Bienen: 
zuchtvereine muß Platz areifen, dann kann in abſehbarer Zeit der heimiſchen Imkerei 
eine beſſere Zukunft blühen. Auch unſere Urväter haben für uns geſorgt. Die alten 
Lindenalleen und Baumpflanzungen im Dorfe und in den Städten geben davon ein 
beredtes Zeugnis. Darum in jedem kleinen Vereine einen Pflanzgarten, überall rege Be— 
tätigung auf dem Gebiete der Trachtverbeſſerung, in jedem Ortsverein einen Tracht⸗ 
ausſchuß, welcher die gemeinſame Arbeit leitet und regelt. Ein Stück Oedland iſt bald 
mit Bäumen und Stäuchern bepflanzt, die kahlen Straßen mit Alleen verſehen, leere 
Plätze mit ſchattenſpendenden Bäumen bedacht. Alles iſt zu machen, wenn nur der 
Arbeitswille vorhanden iſt. Und dieſe Arbeit wird den Imkern Freude machen, ſie iſt 
notwendig im Intereſſe der Volkswirtſchaft im allgemeinen, ſie iſt notwendig im In⸗ 
tereſſe der Erhaltung und des Wiederaufblühens der heimiſchen Bienenzucht. Drum friſch 
ans Werk. Der Erfolg wirds lohnen! 


Erfahrungsecke. 


Zwei Königinnen in einem Stock. Zu dieſem ſchon öfters in unſerer Bienenztg. erörter⸗ 
ten Vorkommnis kann auch ich aus dieſem Sommer einen Beitrag äußern. Ich hatte 
Anfang Juni ein Volk (Königin, Siegfried⸗Nachzucht von Kofer⸗Harsdorf) zum Schwär⸗ 
men gebracht, der Schwarm ging jedoch wieder zurück, und nahm ich an, da unbeſtändiges 
Wetter herrſchte, daß die Königin es vorgezogen habe, zu Hauſe zu bleiben und beſſeres 
Wetter abzuwarten. Es war um die Mittagszeit, als der Schwarm kam, ich mußte 
meinem Geſchäft nachgehen und hatte erſt nach 2 Stunden wieder Gelegenheit mich nach 
den Bienen umzuſehen. Da bemerkte ich etwa 5 Meter vom Stande entfernt einen 
eigroßen Klumpen Bienen im Graſe, fühlte ſie mit dem Finger auseinander und ſiehe. 
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da war die Königin des Schwarmvolkes darunter, kenntlich an der gelben Zeichnung und 
wie ich mich überzeugte, durch ſchadhaften Flügel am Flug behindert. Ich ſetzte ſie kurz 
entſchloſſen auf das Flugbrett und ließ ſie wieder zulaufen. Am andern Tage machte ich, 
ohne auf einen Schwarm zu warten, mit der alten Königin einen Flugling, der prächtig 
gedieh. Nun waren mittlerweile die Zellen des Mutterſtockes reif geworden und ſetzte 
ich eine ſchöne reife Zelle dem Flugling zu und zwar auf die 2. vorderſte Wabe, während 
die alte Königin auf einer der hintern Waben ſich befand, und überließ das Volk ſich 
ſelbſt. Nach 14 Tagen Nachſchau — die alte Königin war auf den hinteren Waben 
noch beſchäftigt und auf der Zuſatzwabe fanden wir eine prächtige junge Königin vor, 
welche noch in der Eierlage war. Vor der Wanderung nach Grafenwöhr waren die beiden 
Königinnen noch da, bei der erſten Nachſchau Mitte Auguſt in Grafenwöhr jedoch fehlte 
die alte Mutter und war jetzt die junge Alleinherrſcherin. 


Apotheker Fuchs⸗Neuenmarkt. 


Plauoerſtübchen. 


Friedrich Schraml 7. Am 5. Oktober 1922, morgens %5 Uhr, hat ein gutes. 
treues Imkerherz aufgehört zu ſchlagen. Herr Frdr. Schraml, Poſtvorſtand in Obern⸗ 
zenn. ſtarb in Würzburg an den Folgen einer Operation. Seit vielen Jahren war er 
ein treues und eifriges Mitglied des Bienenzuchtvereins „Oberer Zenngrund“ In un⸗ 
zähligen Vorträgen bemühte er ſich die edle Imkerei zu heben, und ſeiner eifrigen 
Arbeit iſt es zu danken, daß die Bienenzucht im oberen Zenngrund große Fortſchritte 
machte. Bei den Imkerkollegen und Freunden Schramls rief die Kunde von ſeinem 
plötzlichen Tode große Trauer hervor, die namentlich auch bei dem Leichenbegängnis 
am 8. Oktober zu Obernzenn zum Ausdruck kam. Unter den zahlreichen Kränzen, die 
am Grabe des teuren Entſchlafenen niedergelegt wurden, befand ſich auch ein ſolcher 
des Bienenzuchtvereins „Oberer Zenng rund. R. 

Belegſtelle am Wendelſtein. Unter eifriger, tätiger Mithilfe von Bienenzüchtern 
aus Bad Aibling und Feilnbach wurde im Frühjahr 1922 die Belegſtelle des Kreis⸗ 
bienenzuchtvereins von Oberbayern am Wendelſtein neu eröffnet. Am 4. Juni wurde der 
Dröhnerich, ein durch die Landesanſtalt für Bienenzucht Erlangen geliefertes Siegfried⸗ 
volk aufgeſtellt. Zur Anlieferung gelangten vom 10. Juni bis 20. Auguſt 52 Königinnen, 
von denen 49 befruchtet zurückgeleitet wurden. Das Drohnenvolk mußte, um den Drohnen⸗ 
abtrieb zu verhindern, Mitte Juli entweiſelt werden. Die guten Begattungsergebniſſe 
auf dieſer Belegſtation mögen ein Anſporn für gute Beſchickung im nächſten Jahre ſein. 

Wohlgemuth. 

Wie teuer wird der Zucker werden? Die Zuckerpreiſe werden von Berlin beſtimmt. 
Ich kann daher keine Auskunft hierüber geben. Sicher wird der Zucker ſehr teuer werden; 
denn ſchon für den Zucker aus der alten Ernte wurde für Oktober ein Zentnerpreis von 
„5000 M ab Fabrik Baſis Magdeburs feſtgeſetzt. Hiezu kommen die Fracht, der Verdienſt des 
Großhändlers, der Aufſchlag des Kleinhändlers und der Monatszuſchlag. Hofmann. 

Wie teuer find Honig und Wachs. Ueber Honigpreije bringt die einschlägige Ge⸗ 

ſchäftsabteilung auf Seite 1 dieſes Heftes Näheres. Wie die Honigypreiſe, jo ſteigen 

auch die Wachspreiſe ſtändig. Eine Preisangabe iſt gegenſtandslos, da bis zum Erſcheinen 

der Bienenzeitung ganz andere Preiſe gelten. Soviel iſt ſicher, daß die künſtlichen Mittel⸗ 

wände im nächſten Srühiahre ſehr teuer werden und jeder Bienenzüchter am beiten fährt, 

wenn er ſein Wachs gegen künſtliche Mittelwände umtauſcht oder ſeinen un gießt. 
ofmann. 

„Sonſt aber brauchen die Bienen im Winter verteufelt wenig Luft“. Berlepſch, 
Die Biene 1872. Das Luftbedürfnis der Bienen iſt in der neueren Literatur mit den 
Jahren immer größer geworden. Man hat den Sauerſtoffbedarf unſeres Warmblütlers 
mit dem der Menſchen in ein Verhältnis von 80:1 gebracht und entſprechend auch 
richtige Luftbadbeuten mit gähnenden Lüftungstoren geſchaffen. Noch immer wirbelt die 
Frage nach dem Luftbedürfnis viel Staub auf. Die Alten, deren Vorrecht es war, keiner 
Sache zu viel noch zu wenig zu tun, um ein Wort Winkelmanns zu gebrauchen, haben 
darüber wenig Worte verloren. Sie dachten einfach und geſund und im Grunde alle 
wie Berlepſch, der ſich nur etwas derb ausgedrückt hat, aber fachlich recht hatte. Denn 
was ſagen unſere Bienen zu dieſem Streite? Dieſe müſſen doch in erſter Linie verhört 
werden. Nur 4 Tatſachen ſeien angeführt: 
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1. An einem brütendheißen Auguſttage 1910 kam, als ich ihn nicht erwartete und 
wollte, der lang begehrte Schreiner. Die Völker mußten eingeſperrt und vom Stande 
genommen werden, bis die Arbeiten vollendet waren. Ich mußte leider fort. Nach mei⸗ 
ner Anweiſung hätten ſie in den dunklen Keller gebracht werden müſſen, aber ſie 
wurden vom Stande gehoben und blieben im Freien ſtehen. Die Sonne brannte einen 
vollen Tag auf die Käſten und ſchien ihre ganze Glut geſammelt zu haben, mir die 
Völker zu vernichten. Sie waren in Schweierkäſten (ohne Aufſatz) mit dem bekannten 
Kanal, deſſen kleine Lüftungsgitter geöffnet waren. Sonſt iſt den Bienen keinerlei Luft⸗ 
zufuhr von ſtatten gekommen. Als ich am Spätnachmittage gegen 5 Ahr heimkam und 
die Lage überſchaute, gab ich ſämtliche Völker verloren. Und als ich in tiefer Be⸗ 
klommenheit an die Unterſuchung herantrat, ſiehe da: außer 50—100 Toten in jedem 
Volke war alles munter. Keine Wabe heruntergebrochen, keine Brut verdorben, keine 
Königin geſchädigt. Die Völker kamen gut durch Winter und Frühjahr. Ich glaube, 
daß unſer Fall wenigſtens ſo viel Beweiskraft beſitzt, daß er uns zu dem Urteile be⸗ 
rechtigt: hätten die Bienen wirklich ein 80mal größeres Sauerſtoffbedürfnis als der 
Menſch, dieſer Auguſttag hätte mir alle erwürgt. Aber der geringe Luftaustauſch durch 
den Kanal hat genügt die Völker zu erhalten. 


2. Vor ein paar Jahren habe ich ein halbes Hundert Völker geſehen, die eine drei⸗ 
tägige Stockhaft hinter ſich hatten. Und nicht nur das. Auf holperigen Waldwegen waren 
ſie gerüttelt und geſchüttelt, auf⸗ und abgeſchleudert worden, in einem dumpfen Wagen 
hatten ſie aufeinander getürmt geſtanden, hatten keine andere Lüftung als was ein offe⸗ 
ner Gerſtungſcher Futterteller eben Luftzutritt geſtattet und trotzdem war kein Volk er⸗ 
ſtickt. Das war nun freilich keine nachahmungswerte Beförderungsart, aber dadurch 
zeugt es eher für als gegen Berleyſch. 


3. In unſerern Gegenden wohnt ein Bauer — es ſoll da noch mehr von dieſem 
Schlage geben — der mauert zu Beginn des Winters ſeine Immenkörbe mit Lehm zu. 
legt ihnen dann noch ſorglich ein Jöpplein um den Leib aus altem abgetragenem Zeug 
und wünſcht ihnen dann frohe Oſtern. Weihnachten verträumen ſie in ihrer Lehm⸗Stroh⸗ 
burg, die kein ſtromerndes Mäuſerl erbrechen kann. Wenn dann unter der hervorlugenden 
Frühlingsſonne der eingemauerte Bien drinnen ein ſtürmiſch brauſendes Oſteralleluja an⸗ 
ſtimmt, dann ſtapft unſer Sepp zu ſeinen Immen und bricht die Lehmkruſte los. Ich habe 
ihm ſchon oft bewieſen, wie unhaltbar vor dem Richterſtuhl der Wiſſenſchaft ſeine Ein⸗ 
winterung ſei, aber er gibt nichts auf die Wiſſenſchaft und die Studierten. Im vorigen 
Frühjahre nun war ich Zeuge feiner Auswinterung. Ich machte Augen jo groß wie 
Anderſens zweiter Märchenhund und all meine Weisheit und mein Proyhezeien 
ward zu nichte, als ich den geringen Totenfall ſah. Jedes Jahr mag es 
ja nicht jo glimnflich abgegangen ſein, doch darüber erfährt man vom 
Seppen nichts. Denn er liebt wie alle Bauern die neugierigen Fragen 
nicht und läßt ſich vor allem von keinem Studierten zu tief ins Innere ſchauen, 
wo Geheimniſſe verwahrt liegen, die kaum er wiſſen darf. Es war alſo nichts Ge⸗ 
wiſſes aus dem Sepp herauszubringen. Aber ſchlecht muß es in keinem Winter geſtanden 
haben, denn Sepp hat immer einen vollen Immenzaun. Und was jagt Berlerih? Die 
Bienen brauchen im Winter verteufelt wenig Luft. Iſt gut, daß Berlepſch recht hat, 
ſonſt wäre der Sepp längſt um ſeine Immen gekommen. Aber trotzdem möchte ich 
niemand ermuntern, es dem Sepp gleichzutun, außer er hätte auch die ſonſtige Pfiffig⸗ 
keit des Sepp; denn dann würde er auf keinen Fall zu Schaden kommen. 


4. P. Hoernex, einer unſerer erfahrenſten oſtafrikaniſchen Züchter, ſchreibt mir unter 
dem 23. 5. 20 unter anderem: „Die oſtafrikaniſchen Bienen ſind ſehr liberal bezüglich 
Rahmen⸗ und Kaſtengröße. Man bedenke nur, was fie als Wohnungen benützen . Von 
Kalt⸗ und Warmbau kann man bei afrikaniſchen Bienen kaum reden. Nur in lang⸗ 
geſtreckten Kiſten iſt mehr Neigung zum Kaltbau. der aber meiſt in Schlangenwindungen 
verläuft. Auch ſolcher „Kaltbau“ wird meiſt illuſoriſch durch das meiſt winzige Flug⸗ 
loch, das die Bienen oft nur ſo groß laſſen, daß man kaum mit dem Zeigefinger durch⸗ 
kommt“. Man höre: Nicht vom kaltfeuchten Norden ſpricht P. Hoerner, ſondern von 
der Bienenzucht in den Tropen, wo die Queckſilberſäule bis auf 30—40 Grad Cel. im 
Schatten emporſchnellen kann. Anter dem ſengenden Feuerball der afrikaniſchen Sonne, 
die wie mit Dolchen niederſticht und deren glühender Odem einem das Mark ausdörrt, 
hat P. Hoerner viele Jahre geimkert. Und doch laſſen die Bienen ein kaum finger⸗ 
großes Flugloch und verſchließen alles übrige mit einer dicken Kittſchicht. Wie ſteht 
es da mit ihren Luftbedürfniſſen? Wenn wir die Bienen recht verſtehen, geben ſie 
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Berlepſch recht. Darum keine übertriebenen Suftjorgen bei der Einwinterung Nicht 
Luftbad und nicht Gefängnis, ſondern die goldene Mitte! 


P. Aloys Seibert O. S. B. 


Vereinsnachrichten. 


Vienzuchtverein Eſchelbach und Umgebung. Verſammlung 5. Novbr., nachmittags 
3 Uhr Gaſthaus Niedermeyer, Eſchelbach. Referent: Herr Aſſiſtent Wohlgemuth⸗München. 
Münchener Bäenenzuchtverein e. B. Sonntag, 12. Novbr.: Nachmittags halb 3 Uhr 
Monatsverſammlung im Vereinsſaal. Tagesordnung: a) Mitteilungen: b) Vortrag 
des Hochw. Herrn P. Aloys Seibert O. S. B.: „Drohnenbrütigkeit, Weſen und Heilung“; 
c) Ausſprache und Verſchiedenes. | 

Samstag, 25. November: Abends halb 8 Uhr erſter Lichtbilder⸗Abend im Vereins⸗ 
ſaal. Vortrag des Herrn Oberjefretär G. Bamberger über „Bau der Biene“ mit 75 Licht⸗ 
bildern von Prof. Dr. Zander. 

Sontag, den 10. Dezember: Nachmittags Punkt halb 3 Uhr ordentliche Mitglieder⸗ 
verſammlung. Tagesordnung: 1. Mitteilungen; 2. Ernennung von Ehrenmitgliedern; 
3. Erſtattung des Jahresberichts; 4. Rechnungsablage, Entlaſtung und Voranſchlag; 
5. Aenderung der Satzungen; 6. Anträge von Mitgliedern; 7. Neuwahlen der Vor⸗ 
N ` 8. Beſtimmung zweier Rechnungsprüfer und Erſatzleute für 1923, 9. Ver⸗ 

hiedenes. 

Samstag, 30. Dezember: Abends halb 8 Uhr großer Familienabend im Vereins⸗ 
ſaal mit muſikaliſchen, komiſchen Vorträgen und Beluſtigungen. Der Vorſtand. 

mkerverein für Koburg und Umgebung. Sonntag, 19, November, nachmittags 2% 
Uhr Generalverſammlung in Sturms Bierhalle. Wahlen und andere wichtige Fragen, 
wozu um zahlreiches Erſcheinen bittet R. Blanckmeiſter. 

Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. B. Monatsverſamm⸗ 
lung, Sonntag, 19. November nachm. 23 Uhr im Bienengarten Vortrag über 
amerikaniſche Bienenzucht und Arbeiten im Obſt⸗ und Gemüſegarten. — Ausgabe der ſta⸗ 
tiſtiſchen Bögen für die Imker. — Ordentliche Mitgliederverſammlung 
Samstag, 16. 12. 22 im Vereinsheim, abends 8 Uhr. Anträge bis 1. 12. 22 an den 
1. Vorſtand, Ludwigſtraße 6. 


Haftpflichtverſicherungsverein bayeriſcher Vienenzüchter. Die Generalverſammlung 
des Haftpflichtverſicherungsvereins bayeriſcher Bienenzüchter hat am 26. September 1922 
folgende Aenderungen der Satzungen beſchloſſen: | 
§ 15 erhält als zweiten Abſatz folgenden Wortlaut: Kündigt der Verſicherte, jo 
gebührt ihm nur der Teil der Prämie, welcher der abgelaufenen Verſicherungs⸗ 
zeit entſpricht. Im übrigen findet eine Rüderftattung geleiſteter Beiträge zum Verſiche⸗ 
rungsverein bei Austritt oder Ausſchluß nicht ſtatt; das ausgeſchiedene Mitglied bleibt 
bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres wie ein verbleibendes Mitglied haftbar. 
Bei $ 16 ſoll lauten: „1. Jedes Mitglied, das die Bayeriſche Bienenzeitung hält, 
hat für je angefangene 10 Völker eine Aufnahmegebühr bei Neueintritt von 10 l, 
Nichtbezieher der Bienenzeitung 30 M zu bezahlen. 2. Jedes Mitglied iſt verpflichtet, 
einzeln oder durch den Verein alle Jahre ſeine Völkerzahl dem Vorſtande des Haft⸗ 
pflichtverſicherungsvereins anzumelden unter Angabe von Wohnort, Poſt, Verein, Kreis, 
dazu Höhe des eingeſandten Beitrages und der Zuſchläge. 5. Da die Bienenzeitung durch 
fortwährende Preisänderung nur noch 4 jährig durch die Poſt beſtellt werden kann, hat 
jeder Verſicherte für die erſten 10 Völker jährlich 30 ,, für je weitere 10 Völker — 10 AM 
unter Angabe von Völkerzahl, Jahresbeitrag, Zuſchlag, Vereinsname mit Poſt auf Poſt⸗ 
ſcheckkonto Nr. 7528 München einzubezahlen, und zwar im Januar jeden Jahres.“ 
§ 17 ſoll unter Nr. 1 am Schluſſe heißen: „. . . bis zu einer Höhe von 150 000 A. 
2. Bei Einbruch⸗Diebſtahl wird jedes Volk mit 400 A. bei Brand ein Korbvolk mit 500 
Mark, ein Kaſtenvolk mit 1000 M entſchädigt.“ . 
S 18 ſoll Abſatz 1 nunmehr lauten: „Schäden bis zu 100 ſind vom Verſicherten 
ſelbſt zu tragen.“ ` 
8 23b heißt nur noch: „Die Zinſen des vorhandenen Vermögens.“ 2. Abſatz erhält 
folgenden Wortlaut: „Dieſe Zuſchüſſe werden ſolange fortgeſetzt, bis der Reſervefond 
die Höhe von 100 000 M erreicht hat. 
Der Vorſitzende: Joſ. Färber, Gewerbe⸗Oberlehrer und Schulleiter der B.⸗F. 
in Freiſing (Sonnenſtraße 777). 
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Beiträge 1922. Alle noch ausſtehenden Beiträge von 1922 für Mehrvölker und 
Auinabmegebühren find bis ſpäteſtens 20. November auf Poſtſcheck 7528 einzuzahlen. 
Nach dieſem Termin müſſen die Ausſtände durch Nachnahme eingezogen werden, was 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen mit hohen Speſen verbunden ift. 

Beiträge 1923. Die Verfiherungsbeiträge für 1923 find unter Angabe der 
Völkerzahl nur auf Poſtſcheck 7528 einzuſenden. Auf jedem Poſtſcheckabſchnitt wolle man 
zur Erleichterung der Rechnungsführung angeben, wofür Betrag gehört, da Rückfragen 
den Betrieb erſchweren und erhebliche Koſten verurſachen. 


Der Kaſſenwart: O. E. Wohlgemuth, Aſſiſtent b. Landwirtſchaftsrat für Biene nzucht 
von Oberbayern. 


Aus dem Jahresbericht iſt beſonders hervorzuheben: Pro 1921 waren aus 640 
Vereinen (von Oberbayern, Schwaben, Niederbayern, Oberpfalz, Oberfranken, Unter- 
franken und Mittelfranken) 3892 Mitglieder mit 42 200 Völkern nach $ 1 und 884 Mit: 
glieder mit 6340 Völkern nach $ 2 verſichert. 3103 Mitglieder mit 25 772 Völkern unter: 
ließen die Anmeldung der Völkerzahl und bezahlten auch die Beiträge gar nicht ein. Die 
beiden Rückverſicherungs⸗Geſellſchaften ſtellen aber als Bedingung, daß jedes Mitglied, 
das verſichert ſein will, im Grundbuche eingetragen iſt und alljährlich die Völkerzahl 
angegeben werden muß, andernfalls ſie keinen Schaden übernehmen. Im Jahre 1921 
war der Verein „aottlob“ von größeren Schadensfällen bewahrt, da ſolche meiſt von 
Nichtmitgliedern oder von Mitgliedern, welche ausgetreten waren oder die Beiträge 
noch nicht entrichteten, gemeldet worden, weshalb Abweiſung zu erfolgen hatte. Im 
Jahre 1922 aber find zwei Fälle mit 100 000 und 120 000.4 und einer mit 2500 A zur 
Behandlung gekommen und geregelt worden. 

Durch die ungeheuere, fortwährend noch ſteigende Geldentwertung, durch ſtete Er⸗ 
höhung der Poſtgebühren, durch immerwährende Papierpreiserhöhung uſw. muß die Auf⸗ 
nahmegebühr vom 1. Januar 1923 an auf 10 & für je angefangene 10 Völker bei Be: 
ziehern der Bayer. Bienenzeitung und auf 30 & bei Nichtbeſtellern erhöht werden. Als 
Jahresbeitrag muß für die erſten 10 Völker 30 &, für je 10 weitere Völker 10 M erhoben 
werden. Der Kaſſabericht ſchließt bei 29 960,90 A Einnahmen und 28 458.72 M Ausgaben 
mit 1502.18 A Kaſſenbeſtand ab. Der Reſervefond beträgt: 9757.75 . Das Geſami⸗ 


vermögen — 17 456.55 M. 
Sücherichau. 


Wetterkalender für das Jahr 1923, berechnet und herausgegeben von Matthäus 
Schmucker, 208 Seiten, Taſchenformat, Preis Mk. 50.—. Veduka⸗Verlag Dillingen a. D. 
— Dieſer Kalender darf nicht mit dem ſogenannten „Hundertjährigen Kalender“ ver— 
wechſelt werden. Das eigen- und einzigartige an ihm iſt, daß in ihm bei jedem Tag das 
für dieſen zu erwartende Wetter verzeichnet iſt. Das iſt deswegen möglich, weil der 
Herausgeber nach mehr als dreißigjähriger Forſchung zu dem Ergebnis gekommen iſt, daß 
die Witterungsverhältniſſe nicht vom blinden Zufall abhängig ſind, ſondern, wie alles in 
der Natur, einer weiſen, geſetzmäßigen Ordnung unterliegen. Die Zuverläſſigkeit und 
Brauchbarkeit der Wetterprognoſen hat ſich ſchon in weiten Kreiſen des Publikums 
herumgeſprochen, weshalb es zu verſtehen iſt, wenn der Kalender bei den Leuten, die, wie 
Bauer, Gärtner, Forſtmann, Imker, Jäger und Fiſcher jo ſehr auf das Wetter angewieſen 
ſind, ſich immer größerer Beliebtheit erfreut. Für dieſe Berufe haben Fachmänner von 
bedeutendem Namen in dem Kalender außerdem eine Fülle wertvoller Ratſchläge zuſam— 
mengetragen, ſodaß der Kalender jedem, der ihm ſich einmal angeſchafft hat, zum dauern⸗ 
5 werden dürfte. Er iſt durch alle Buchhandlungen und ä 
zu beziehen. | | . 

Fiſhers Imkerkalender 1923. Die außerordentliche Nachfrage nach dieſem im Jahre 
1922 erſtmalig erſchienenen Kalender bezeugte deſſen Wert für die Imkerwelt. Er ent⸗ 
hält neben überſichtlichen Tabellen einn reichhaltigen belehrenden Teil und ein Bezugs⸗ 
quellenverzeichnis für Imkerbedarf. Beſtellungen nimmt entgegen: Honigverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft München, Bahnhofplatz 6. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Königin⸗ 

ſtraße 17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirte 

ſchaftlicher Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen-⸗Donau. — Verantwortlich 

für den redaktionellen Teil: Karl Hofmann. Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 
Anzeigen: Aug. Ludw. Ackermann, Dillingen⸗Donau. 
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Zeitungsbeſtellung 1923. 


Koſtenerſparnis halber wird die Bayeriſche Bienenzeitung nur mehr unmittelbar 
urch die Poft geliefert. Der Beſtellzettel auf der letzten Textſeite dieſes Heftes 
volle abgeſchnitten und unterſchrieben ſamt dem Geldbetrag dem Briefträger oder der 
Boftanitalt übergeben werden. Der Bezugspreis mußte leider durch die gewaltige Stei⸗ 
zerung der Papier⸗ und Druckkoſten und der Poſtgebühren für das erſte Vierteljahr 1923 
Si 102 & erhöht werden, damit unſer Vereinsblatt wieder beſſer ausgeſtattet erſcheinen 
ann. 

Da viele Leſer nicht mehr in der Lage ſind, neben ihrem Vereinsblatte eine weitere 
Dienenzeitung zu halten, wird die Bayeriſche Bienenzeitung künftig in einer Rund: 
hau alles Wiſſenswerte aus den verſchiedenen Fachblättern bringen. 

Auch die Bienenzüchter müſſen in der gegenwärtigen Zeit zuſammenhalten. Laſſe 
ſich daher kein freundlicher Leſer abhalten, das Vereinsblatt weiter zu beziehen! 


Kreisvereinsnachrichten. 


Kreisbienenzuchtverein Oberbayern. Die Vertreterverſammlung für das Jahr 
1922 muß leider durch die Erkrankung des Herrn Landwirtſchaftsrates Schreiber, welcher 
Protokollführer des Kreisbienenzuchtvereins iſt, auf das Frühjahr 1923 verſchoben mer. 
den. Wünſche und Anträge müſſen bis zum 15. Januar 1923 eingereicht werden. 


München (Freiſing), den 29. Oktober 1922. 
Ant, Färber, 1. Vorſt. des obb. Kreisb.⸗Z.⸗V. 


Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern. E. B. An die Vereine! Gemäß gor, 
ſtandſchaftsbeſchluß gelten nach § 4b unferer Satzung als aus dem Kreisvereine ausge: 
ſcieden folgende Vereine: Ganacker, Gotteszell, Grafenau, Haag, Neukirchen hl. Bl., 
Tiefenbach. Vilsheim und Vilshofen. Berufung dieſer Vereine hat an die nächſte Ver⸗ 
treterverſammlung zu erfolgen, Zuſchriften an mich ſind zwecklos. Dieſen Vereinen 
werden vom Kreisvereine für das kommende Jahr folgerichtig auch keine Beitellpapiere 
für den Bienenzuder zugehen, die Beſtellung hat vielmehr durch die Gemeinde und 
das Bezirksamt zu geſchehen. Die Zuckerbewirtſchaftung für das nächſte Jahr über⸗ 
nmmt 9. Joh. Peterhansl, Amtsfunktionär in Straubing, Stadtturm. Die Kaſſen⸗ 
führung des Kreisvereins geht mit dem 1. 1. 23 in die Hände des H. Ludwig Mehler, 
Privatier in Landshut, Annaberg 45, über. Unſere Beiträge zum Kreisverein halten 
nicht gleichen Schritt mit den Erhöhungen für Porto und Schreibmaterialien. Deshalb 
it der Kreisverein gezwungen zu verlangen, daß bei allen Anfragen von Mitgliedern 
und Nichtmitgliedern der 1% fache Betrag des jeweiligen Portoſatzes in gültigen Mar⸗ 
ten oder Banknoten beigelegt werden muß, wenn eine Antwort gegeben werden ſoll. 
Nur der ſchriftliche Verkehr der Vorſtände der angeſchloſſenen Vereine mit dem Kreis⸗ 
verein wird ohne Beilage von Rückporto in der bisherigen Weiſe fortgeführt. Nicht ge⸗ 
nügend frankierte oder unfrankierte Sendungen wird der Kreisverein in Zukunft unter⸗ 
ſchiedslos nicht mehr annehmen. Mit freundlichem Imkergruß! | 


Paring, P. Langquaid, den 15. November 1922. 
| Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 
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Kreisbienenzuchtverein Mittelfranken. Bekanntmachung Nr. 9. Betreff: Bienen. 
zucker. Der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände iſt es gelungen, durch das Neich⸗ 
wirtſchaftsminiſterium für dieſes Jahr die Beſchaffung einer Zuckermenge für die Imter 
zu ermöglichen, deren Verteilung 2% Pfund pro Volk zuläßt. 


N Da auch Nichtmitglieder beliefert werden müſſen, mußte das alte Beſtellverfahren 
durch die Vertrauensmänner noch beibehalten werden. Es ſteht von den bereits am 31.1. 
Mts. hinausgegebenen Kontroll und Beſtelliſten noch eine größere Anzahl aus, weshalb 
dringend um ſofortige Einſendung der Liſten erſucht wird. Sollten Vereine, bezw. Ver⸗ 
trauensmänner Beſtelliſten nicht erhalten haben, ſo erſuche ich um ſofortige Meldung, da⸗ 
mit die nachträgliche Zuſendung erfolgen kann. Der 1. Vorſitzende: Heckel mann. 


Der Univerſal⸗Kuntzſch⸗Zwilling. 
Von Oberbahnmeiſter Nölke in Wermelskirchen (Rhld.). 


In der Form, Einteilung und Rähmchengröße iſt der alte Kuntzſch⸗Zwilling e 
behalten worden, nur im bisherigen Mangel in der Königinzucht iſt eine bedeutende 
Beſſerung eingetreten, ebenſo in der Ausnutzung der Früh⸗ und Spättracht. Zu dieſen 
Zwecke iſt die Mittelwand zwiſchen den beiden Zer⸗Räumen aus wechſelbar hergeſtellt 


und auf dem bisherigen Kaſten ein niedriger Honigraum aufgeſetzt. R 


Arder · Ansicht 544.2 


DEN 


IT 


| 
So 


INA, 
zo 


| IN 


om 


BL 


Das Volk überwintert im Oberraume auf 9 Waben (Fig. 1). 3 Waben werden 
im Frühjahre nach und nach zugehängt. Zwiſchen 5.—15. Mai, wenn die Bienen 
12 Waben des Oberraumes belagern, wird die Königin mit 3 auslaufenden Brut⸗ 
waben auf den ber⸗Schlitten gebracht (Fig. 3). (Keine offene Brut!) 


Zum Winter müßte ich das Brutneſt des 6er⸗Raumes nach oben bringen, das 
tue ich nicht, ſondern ſperre den Oberraum gegen den ber⸗Raum ab, Toile die "lu 
bienen durch die Bienenflucht abfliegen und in den ber⸗Raum zurückkehren. Nach 
einem halben bis ganzen Tage iſt der Oberraum von Fluabienen frei. Ich öffne dem 
kleinen Volke mit junger Königin den Oberraum ohne Absperrgitter. Das Völkchen geht 
ſich von ſelbſt nach oben, bezw. wird nach oben gehängt (Fig. 7). Die alte Königin 
beſeitige ich auch jetzt noch nicht, ſondern laſſe 4 Königinnen im Zwilling arbeiten 
(Fig. 8). Erſt vor der Herbſttracht oder Einwinterungsfütterung werden die 4 Völker 
zu 2 Völkern vereinigt. Daher große Volkszahl an jungen Bienen und wenig Winter⸗ 
futterbedarf (Fig. 9 und 10). Mit 2 Brutneſtern in einem Volle vereinigt, kann die 
Herbſt⸗ und Frühtracht im erhöhten Maße ausgenützt werden. 


Der niedrige Honigraum dient mir dazu, die Herbſttracht auszunützen, wenn auch 
bereits Einwinterungs vorbereitungen getroffen find (Fig. 9), und die Frühtracht, wenn 
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das Volk der Kälte halber noch nicht heruntergehängt werden kann (Fig. 2). Ein 
Reſervevolk kann leicht in den gemeinſchaftlichen Zer⸗Käumen überwintert werden 


(Fig. 11) und ſich im Frühjahre bis auf 13 Waben entwickeln, ohne die Trachtvölker 
zu behindern (Fig. 12). 


Folgenden Nutzen ziehe ich daher aus der Beute und Betriebsweiſe: 

1. Der Ueberſchuß aus der Schwarmverhinderung werd als großes Volk zur ein⸗ 
fachſten Königinzucht — faſt ohne Arbeit — ausgenützt. 1 

„2. Beſte Wahlzucht durch die wochenlange ungeſtörte Beobachtung der jungen 
Königin in der Eierlage. , 

3. Bequemſtes und gefahrlojeites Umweiſeln. 3 Kunſtwaben werden noch rechts 
und links hinzugeſtellt. Ende Mai bis Anfang Juni wird der 6er⸗Raum ſtark bevölkert 
ſein. Um den Schwarmgedanken nicht aufkommen zu laſſen, nehme ich vom 6er-Raume 
3 älteſte Brutwaben fort und ſtelle be in den Zer⸗Raum und dieſe bleiben mittels Ab: 
ſperrgitter mit dem 6er⸗Raum verbunden (Fig. 4). Mit dem Nachbarvolke mache ich 
dasſelbe. Die aus dem ber⸗Raum entnommenen Waben werden durch 2 Kunſtwaben 
und 1 Baurahmen erſetzt. Sobald die Brut der in den Zer⸗Räumen abgeſtellten Waben 
ausläuft, werden dieſe gegen die Muttervölker vollſtändig abgeſperrt und durch Fort⸗ 
nahme der auswechſelbaren Mittelwand zu einem Ger⸗Volk vereinigt (Fig. 5). Dieſes 
neue Volk ohne Königin ſetzt Weiſelzellen aus eigener Brut an. Dieſe wird nach 
einigen Tagen ausgeſchnitten und durch Edelbrut auf 2 Waben erſetzt, da die Pflege 
der eigenen Brut in der erſten Weiſelunruhe unvollkommen iſt. Sobald die Weiſel⸗ 
zellen aus der Edelbrut (eingejeßte Eierſtückchen) gepflegt und verdeckelt find, werden 
die Zer⸗Räume durch Einſetzen der Mittelwand wieder hergeſtellt (Fig. 6). Ich erhalte 
dadurch 2 kleine Weiſelvölkchen, und ſomit alle Jahre auf bequemſte Art 2 junge 
Königinnen. Fehlſchläge führen niemals zur Weiſelloſigkeit der Muttervölker, weil dieſe 
ungeſtört mit ihren noch einjährigen Königinnen weiterarbeiten können. Ich kann auch 
die jungen Weiſel erſt lange beobachten, ohne befürchten zu müſſen. daß die Muttervölker 
a. Dat (Wahlzucht.) Das Umweiſeln geſchieht auf die bequemſte Art und 
ohne Gefahr. 

„ 4. Im Herbſte erfolgt die Rückgabe des Ueberſchuſſes aus Nr. 1 im vermehrten 
Zuſtande beim Niedergang des Trieblebens der Muttervölker. , 


5. Höchſte Ausnutzung der Herbſt⸗ und Frühtracht, wie der Tracht überhaupt. 

6. Bequemſte Herſtellung und Ueberw'nterung von Reſervevölkern im Stamm⸗ 
kaſten, ſowie Einrichtung des 3 und 4 Volk⸗Betriebes. . 

7. Bedeutende Arbeitsverminderung gegen die bisherige Kuntzſch⸗Betriebsweiſe. 

Eine vollſtändige Beſchreibung iſt in meiner Broſchüre enthalten, die ich zum 
Selbſtkoſtenpreiſe unter Nachnahme verſende. (Siehe Anzeige!) 


Am Bienenſtande. 


Die Bienenvölker befinden ſich gegenwärtig im brutloſen Abſchnitte der Ueber⸗ 
winterung. Je länger und ungeſtörter fie in dem Zuſtande niedrigſter Lebenstät'gleit 
verharren können, deſto geringer werden die Verluſte an einzelnen Bienen und an ganzen 
Völkern ſein. Eine andauernd gleichmäß'ge Kälte iſt deshalb für das Wohlbefinden der 
Bienen weit beſſer als raſch aufeinanderfolgende Temperaturwechſel, welche die Bienen 
fortwährend aufregen. Ebenſo find alle heftigen, ſich wiederholenden Störungen det 
Winterruhe ſchädlich, weil fie die Bienen zu Tätigkeiten zwingen, welche fi für die 
gegenwärtige Jahreszeit als ſchädlich erweiſen. Derartige Lebensäußerungen ſind 
ſchnelle Bewegungen, reichliche Nahrungsaufnahme, Bruteinſchlag ujw. Die Ausübung 
derſelben ſtellt bei rauher Witterung jo hohe Anforderungen an den Bienenkörvper, daß 
ſich derſelbe raſch abnützt und zugrunde geht oder er wird derart geſchwächt, daß er für 
allerlei Seuchen empfänglich iſt. 


Eine gute Durchwinterung läßt ſich daher nur dann erzielen, wenn die weiſelrich⸗ 
tigen Völker bei ausreichender geſunder Nahrung am Bienenſitz in gleichmäßiger unge⸗ 
ſtörter Ruhe verharren können. Letztere wird erreicht durch das Verhüten großer Wärme⸗ 
ſchwankungen mittels out und zweckmäßig gebauter Wohnungen oder genügender Um⸗ 
hüllung ſchwachwandiger Bauten; ferner durch das Fernhalten ſtörender Geräuſche, ſtar⸗ 
ker Erſchütterungen und bienenfeindlicher Tiere wie Mäuſe, Spechte, Meiſen uſw. 


Am das Näſſen der Wohnungen ſowie das Gären und Sauerwerden der Futter⸗ 
vorräte zu verhüten, iſt es notwendig, daß die ſchlechte kohlenſäure⸗ und waſſerdampf⸗ 
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Beobachtungsſtelle höhe 


Ludwigshafen (Pfalz) 96 
Wäſſerndorf (Unterfrank.) 210 
Lahm (Oberfranken) 250 


Neuſtadt a. A. (Mittelfr.) 300 
Ezelheim (Mittelfranken) 318 
Nürnberg⸗Erlenſtegen(Mfr.) | 325 
Hersbruck (Mittelfranken) 345 
Ingolſtadt (Oberbayern) 368 
Vilsbiburg (Niederbayern) 450 
Heng (Oberpfalz) 460 
Kemnath (Oberpfalz) 462 
Gnadenberg (Oberpfalz) 

Bad Reichenhall (Oberb.) 470 
Sammenheim (Mittelfr.) 470 
Steinheim b.Neuulm (Schw.) 470 


Götting (Oberbayern) 499 
München (Oberbayern) 500 
Zwieſel (Niederbayern) 550 


Unterhaching (Oberbayern) 556 
Schwabſtadel (Oberbayern) 560 
Gerſtung, Breitwabe 
Schwabſtadel (Oberbayern) 560 
Gerſtung, Hochwabe 
Weilheim (Oberbayern) 564 
Mörgen (Schwaben) 574 
Berchtesgaden (Oberbayern) 609 
Mindelheim (Schwaben) 609 
Warmisried (Schwaben) 125 


Monat Oktober 1922. 
Leistung des Wagvoltles 
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100 — 150 — 
200 — 300 — 
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reiche Stockluft entweichen und dafür durch ein genügend großes Flugloch ſauerſtoffhaltige 
friſche Luft in hinreichender Menge eindringen kann. Zu große Fluglöcher ſind jedoch 
auch vom Uebel, weil fie das Einſchleichen der Mäuſe ermöglichen. Wegen der kleinen 
Spitzmäuſe ſoll die Höhe des Flugloches im Winter % cm. nicht überſchreiten; dagegen 
darf es lich in die Breite bis 10 cm. und darüber ausdehnen. Am beiten haben ſich an 
den Fluglöchern Blechſchieber bewährt, welche ſich nach Bedarf ſtellen laſſen. Zu große 
Ausflugöffnungen laſſen ſich beſonders bei Körben durch feuchten Lehm auf das richtige 
Maß verkleinern. Um aber bei dieſen niedrig gehaltenen Fluglöchern während des 
Winters ein Verſtopfen durch tote Bienen, Gemüll oder Schnee und damit das Erſticken 
der Völker zu verhüten, iſt eine häufige Nachſchau und eine ſtändige Reinhaltung durch 
Beſeitigung der Toten uſw. mittels eines ſtarken Drahthäkchens geboten. 

Wenn auch der Imker aus den erwähnten Gründen während des W'nters feine 
Völker möglichſt in Ruhe laſſen ſoll, jo darf er ſich doch durch übergroße Aengſtlichkeit 
nicht abhalten laſſen unbedingt notwendige Eingriffe vorzunehmen. Brauſt etwa ein 
Volk ſehr ſtark, obwohl es weiſelrichtig und genügend gegen Kälte geſchützt iſt, ſo muß 
nachgeſehen werden, ob es nicht an Durſtnot leidet, was an zahlreichen herabgeſchrotenen 
Honigkörnern und aufgeriſſenen Zellen zu erkennen iſt, oder ob ſich keine Maus im In⸗ 
nern des Stockes häuslich niedergelaſſen hat und durch ihr läſtiges Treiben das Volk aus 
ſeiner Ruhe ſtört. Die Anweſenheit einer gewöhnlichen Maus läßt ſich durch die zahl⸗ 
reichen ſchwarzen Kotausſcheidungen und die herabgeſchrotenen Zellenſtückchen, welche ſich 
deutlich vom Gemüll der Bienen unterſcheiden, feſtſtellen. Eine Spitzmaus dagegen ver: 
rät ſich durch die vielen Reſte der teilweiſe verzehrten Bienen, mit denen das Bodenbrett 
der Beute bedeckt iſt. 


Auch bei feſtgeſtelltem Nahrungsmangel iſt Abhilfe geboten. Bei Durſtnot und bei 
der Notfütterung muß jedoch den Bienen das Futter ſo gereicht werden, daß ſie es neh⸗ 
men können, ohne ſich von ihrem Winterknäuel entfernen zu müſſen. Am ſicherſten wird 
die Nahrung von oben durch ein genügend großes Spundloch im Haupte der Wohnung 
oder im Schedbrett zwiſchen dem Brut⸗ und dem darüber befindlichen Honigraum ver⸗ 
abreicht. Bei Wohnungen mit beweglichem Bau kann man auch das flüſſige Futter in 
eine leere Wabe gießen und dieſe unmittelbar an den Bienenſitz hängen. Seitlich oder in 
der Rückwand des Kaſtens angebrachte Futterkäſten werden bei kühlem Wetter von den 
Bienen nicht aufgeſucht, wenn ſie nicht in unmittelbarer Nähe ihren Winterſitz haben. 


Vorzüglich bewährt haben ſich bei Nahrungsmangel im Winter die ſelbſtgefertig⸗ 
ten Futtertafeln. Etwa 2 Pfund Zucker ſetzt man in 4 Liter Waſſer zu, um die Maſſe zur 
Füllung eines Normalhalbrähmchens zu erhalten. Die Löſung wird unter Umrühren ſo⸗ 
lange gekocht, bis ein Tropfen derſelben auf einem Porzellanteller zu einem bonbon⸗ 
artigen Körper erſtarrt. Durch öfteres Probieren findet man die richtige Eindickung. 
Nachdem man die Abſtandsvorrichtungen entfernt hat, legt man das Rähmchen auf 
ein ſteifes Blatt Papier, welches auf den vier Seiten mindeſtens fingerbreit über das 
Rähmchen vorſtehen muß. Dieſe vorſtehenden Papierränder werden nun nach oben ge- 
ſchlagen und außen an den vier Rähmchenteilen mittels ſchwacher Stiftchen befeſtigt. In 
das wagrechtliegende Rähmchen mit dem Pavierboden gießt man die eingedickte Zucker⸗ 
löſung und hängt die Futtertafel nach dem Feſtwerden und Erkalten mit der Zuckerſeite, 
die man mit einem naſſen Schwamm durch Ueberſtreichen etwas angefeuchtet hat, an den 
Bienenſitz. Setzt man der Zuckerlöſung einige Löffel Honig bei, ſo wird ſie von den 
Bienen noch lieber angenommen. Im Frühjahre, wenn der Bruteinſchlag erfolgt iſt, 
kann man auch geſammelten Blütenſtaub aus Haſel⸗, Erlen⸗ oder Weidenkätzchen bet 
mengen und dadurch den Nährwert bedeutend erhöhen. Für Korbvölker g'eßt man die 
Zuckermaſſe in ein Porzellan⸗ oder Blechgefäß. welches man nach dem Erſtarren des 
Zuckers mit der Oeffnung nach unten aufs Spundloch ſtülpt. Der Rand des Gefäßes 
wird am Korbdeckel gut mit feuchtem Lehm verſtrichen, um das Entweichen der S!od- 
wärme zu verhüten. Eine warmhaltige Umhüllung des Gefäßes iſt aus gleicher Urſache 
geboten. Iſt die Spundöffnung groß genug und hat man die erſtarrte Zuckermaſſe außen 
mit einigen Tropfen Honig beſtrichen, ſo haben die Bienen das Futter ſehr bald entdeckt 
und beginnen mit der Zehrung. Wer jedoch das Futter näher an den Bienenſitz bringen 
will, giezt die Löſung in eine Porzellantaſſe, welche nicht weiter iſt als das Spundloch. 
Vor dem Eingießen wird die Taſſe innen leicht mit Salatöl oder Fett ausgeſtrichen, 
damit ſich der Zuckerklotz nach dem Erkalten aus der Taſſe löſt. Wenn man vom Spund⸗ 
ch des Korbes aus die oberen Waben vorſichtig etwas ausichneidet, jo läßt ſich der 
Futterklotz leicht einſchieben und kommt ſo unmittelbar an den Sitz der Bienen. De 
Zuckerzapjen muß jedoch dann von oben vor Mäuſen geſchützt werden. | 
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Wenn es noch nicht geſchehen iſt, jo erhalten die Völker jetzt auf dem Bodenbrett 
eine Einlage von Dachpappe. Firnispapier oder Linoleum, auf welcher ſich alles Gemüu 
anſammeln kann. Ohne jede Störung des Volkes läßt ſich von Zeit zu Zeit durch vor⸗ 
ſichtiges Entfernen der Einlage der Stock reinigen. Die Lage und die Beſchaffenheit 
des Gemülles gibt uns Aufſchluß über den Winterſitz, die Ausdehnung des Volkes, den 
erfolgten Bruteinſchlag ſowie über die Beſchaffenheit des Winterfutters. 


Zu den vorbereitenden Arbeiten fürs kommende Jahr zählt die Verarbeitung der 
geſammelten Wachsteile ſowie das Einſchmelzen der zu alten und untauglichen Waben. 
Das gewonnene und gut gereinigte Wachs wird am beſten zur Herſtellung von Mittel⸗ 
wänden für den eigenen Bedarf benützt. Schadhafte Wohnungen und Geräte werden 
jetzt ausgebeſſert und neue Wohnungen, wenn das Geſchick dazu reicht, ſelbſt angefertigt. 
Für die Beſtellung von Neuanſchaffungen ift jetzt die geeignetſte Zeit, weil die Fabriken 
genügend Zeit haben die Aufträge gut und ſauber auszuführen. Freilich werden die 
ſchwindelhaft hohen Preiſe manchen Imker zurückſchrecken und er wird auf bill gere Tage 
Bolten, Die Ausſichten auf ſolche find jedoch ſehr gering und mit den Warenpreijen 
SECH Bun = Honigpreis ſo weit ſinken, daß das Verhältnis der Preislagen das 

eiche bleibt. | 

Die Wintermonate mit ihren langen Abenden find für den Imker auch die geeig⸗ 
netſte Zeit zum Leſen von Zeitſchriften und Werken über die Bienenzucht. Auch Lebe: 
gänge laſſen ſich in den Vereinen veranſtalten. Die Teilnehmer können das Gelernte 
noch gut durcharbeiten und ſich auch mancherlei Geräte, beſonders für die Königinnen⸗ 
zucht anſchaffen. Sie ſind dann mit allem wohlausgerüſtet, wenn mit der warmen 
Jahreszeit die Arbeit an den Völkern beginnt. Die Aufzeichnungen, welche im Laufe 
des Jahres in den Merkheften gemacht wurden, und die ausgefüllten Stockzettel werden 
jetzt geordnet und zuſammengeſtellt. Sie bilden ein ſehr wertvolles Nachſchlagebuch 
für die kommenden Jahre. 


Der Jahresſchluß gibt auch die Anregung. Rechnung über den Betrieb. abzulegen. 
Wer nicht den Mut hat oder wer zu bequem iſt genaue Rechnung über feine Bienen 
zucht zu führen, der wird nie ein klares Bild über ſeinen Ertrag erhalten. Ohne eine 
ſichere rechneriſche Grundlage verfällt der Imker nur zu häufig in eitle Prahlerei, indem 
er den Ertrag e'niger guter Jahre oder weniger hervorragender Völker verallgemei⸗ 
nert, aber die Mißerfolge verſchweigt. Erfahrungsgemäß verſtummt dieſe Prahlerei mit 
Riejenerträgen ſofort, wenn das Finanzamt mit der Steuererklärung naht, oder wenn 
Honig für allgemeine Zwecke abgeliefert werden ſoll. 


Möge unſeren Bienenvölkern und uns Imkern eine geſunde Ueberwinterung ber 
ſchieden ſein, daß wir alle vollzählig im kommenden Lenz mit neuem Mut und neuem 
Hoffen auf beſſere Tage unſere Arbeit wieder aufnehmen können. W. Thoma. 


Unſere Veobachtungsſtellen im Oktober. 


Den wäſſrigen Herbſtmonaten war der Oktober ein würdiger getreuer Nachfolger 
beſonders in der erſten Monatshälfte. Infolge Näſſe zu Anfang und Kälte gegen Ende 
des Monats waren den Bienen nur wenige Flugſtunden gegönnt. Sie nützten dieſe in 
beſter Weiſe aus, um den Blütenſtaub des Hederichs zu ſammeln. Der geringe Brut 
einſchlag in den Herbſtmonaten (wenn nicht durch Reizfütterung nachgeholfen) und die 
mangelhafte Blütenſtaubtracht laſſen ein recht frohes Hoffen für eine gute Frühjahr⸗ 
entwicklung nicht zu, nehmen wir doch in unſeren an ſich ſtarken Völkern nur wenige 
Jungbienen mit in das neue Jahr. Da, wo der Zuckerſack vom Frühjahr zu nahe am 
Kochherd ſeinen Platz hatte, wird auch die Winternahrung der Bienen oft mangelhaft 
ſein. So ſind die Ausſichten fürs kommende Jahr nicht beſonders günſtig, wenn aber 
die Witterung uns beiſteht, dürfen wir hoffen, daß auch dieſe unſere Beſorgniſſe über⸗ 
wunden werden. ) Wohlgemuth. 


Johann Dötterl F. Der Leiter der Beobachtungsſtelle Heng, Herr Hauptlehrer 
Dötterl, iſt im Alter von 63 Jahren am 5. September verſtorben. Der Verſtorbene 
war 10 Jahre Vorſtand des gleichnamigen Bienenzüchtervereins, für den er Vorzüg⸗ 
liches leiſtete. Seine lehrreichen Vorträge feſſelten die Mitglieder manche Stunde und 
unermüdlich war er den Bienenzüchtern ein treuer Berater und Helfer. 

Den Wunſch des Verſtorbenen, daß die Beobachtungsſtelle in dortiger Gegend 
verbleibe, habe ich erfüllt. Herr Eiſenbahnſekretär Pöllmann in Poſtbauer hat ſie über⸗ 
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nommen. Herrn Hauptlehrer Dötterl jei für feine gewiſſenhafte uneigennützige Tätigkeit 
als Beobachter und Förderer der Bienenzucht innigſt gedankt. Sein Andenken wird 
fortbeſteben. Er ruhe in Frieden. Hofmann. 


Zur Bienenlaus. 


(Fortſetzung zu Seite 227.) 


Als durchſchlagendſtes Bekämpfungsmittel, das nicht an äußeren 1 
baften bleibt, dürfte ſich darum das natürliche oder künſtliche Reizen der Triebe erweiſen 
oder, wenn die Königin verbraucht oder unfähig iſt, Neubeweiſelung des Volkes. 1920 
habe ich ein ſehr minderwertiges Volk. dus trotz anregender Tracht nie jo ganz lausfrei 
wurde, — es brachte auch keinen Ertrag — mit einer ſehr wertvollen Königin verſehen. 
In der erſten Zeit zeigte auch die junge Königin ein verlauſtes Ausſehen, ſodaß ich ſie 
entlauſen mußte, aber unter dem neuen Leben, das ſie im Volke entfeſſelte und unter 
dem neuen Geſchlecht, das allmählich heranwuchs, verſchwanden die Läuſe von ſelbſt. 
Daß gerade die „fruchtbarſten“ Königinnen am meiſten von Läuſen heimgeſucht ſein 
ſollen, wie Günther bemerkt, kann ich alſo nicht beſtätigen. Bei erregtem Triebleben 
mögen die Bienen die kleinen Eindringlinge, Eier, Maden und Puppen der Läuſe, aus 
den Zellen werfen, doch müſſen erſt Beobachtungen gemacht werden, ob ſich dieſe nahe⸗ 
liegende Annahme erweiſen läßt. Es mag aber auch ſein, daß die Bienenläuſe ſehr 
ruheliebende Weſen ſind und friſches, bewegtes Leben, wie es eine fruchtbare, energiſche 
Königin erzeugt, nicht gut ertragen. Es mag ihnen da gehen wie dem Rapskäfer, wenn 
Tauſende arbeitsfroher Bienen auf die Blüten einfallen und die Pflanzen ſchaukeln. 
Der Beweis für meine Annahme ſcheint mir noch aus anderen Tatſachen zuzufließen. 
Warum zeigen manche Völker, beſonders in Gegenden, die keine Spättracht haben, gegen 
den Spätſommer zu Verlauſung? Günther ſchreibt, in Thüringen ſei die Bienenlaus 
allbekannt. Doch wohl, weil die Lebensbetätigung ſolcher Völker ſchon im frühen Spät⸗ 
ſommer zu ſinken beginnt, die Bruterzeugung eingeſtellt iſt und der Futterſaft nur mehr 
zum Herzen des Volkes, zur Königin hin, in dünnen Kanälen ſtrömt. Da läßt ſich der 
Winter dann auf der Königin ohne Nahrungsſorgen behaglich verträumen. Flüchten ſich 
doch auch die Mäuſe und all das wimmelnde Kleingetier des Feldes in die menſchlichen 
Beſiedelungen, wenn der fröſtelnde Herbſtwind ihnen den Magen kühlt. Gegen den 
Herbſt trifft man auf der Königin die meiſten Läuſe. Mit den Bienen ſtellen aber auch 
ihre Gäſte die Bruttätigkeit ein und nehmen während des Winters an Zahl ab. Darum 
findet man im Herbſte verlauſte Königinnen, die im Frühjahre, wenn das Volk wieder 
zu neuem Leben erwacht, wieder rein ſind, wie ſchon der feine Beobachter Berlepſch 
feſtgeſtellt hat. Warum, ſo fragen wir weiter, ſind die Stände unſerer tüchtigſten Bie⸗ 
nenwirte, der Lüneburger Heideimker, von Läuſen verſchont? Vielleicht, weil ſie eine 
erprobte bodenſtändige Betriebsweiſe mit vollendeter Meiſterſchaft handhaben? Nein, 
weil in den Heidevölkern vom Frühjahr bis zum Herbit jo friſches Leben pocht und kreiſt. 
Sind ſie doch mit lauter jüngeren, auserleſenen Königinnen und jüngerem Wabenbau 
ausgeſtattet. Warum iſt endlich im ehemaligen Deutſch-Oſtafrika die Bienenlaus nicht 
zu trefien, während ſie in Zentralafrika feſtgeſtellt wurde? Nach den übereinſtimmenden 
Berichten, die mir auf einen Fragebogen hin von oſtafrikaniſchen Bienenzüchtern zugingen, 
bietet Oſtafrika für die Bienenzucht ſehr günſtige Bedingungen. Abgeſehen von den 
Kautſchukpflanzungen. in deren Nähe nur Wachsgewinnung betrieben werden kann, weil 
der ſulzige, nicht kriſtalliſierende Kautſchukbhonig wegen ſeines widerlichen Geſchmackes 
ungenießbar iſt — wieder ein Beweis, daß die Biene mehr Honigſammlerin 
(Mellifera) als Honigbereiterin (Mellifica) iſt (Sie iſt Sammlerin und nicht Be⸗ 
reiterin D. Schr.) —, iſt die Bienenzucht ſonſt überall ſehr lohnend trotz der niedrigen 
Preiſe, die für Honig geboten werden. Mit dem Erlös aus Honig und Wachs zahlen ja 
die Eingeborenen ihre Steuern. Ein Verhungern der Völker gibt es in Oſtafrika nicht, 
ob fie in hohen oder niederen Töpfen, in Kürbiſſen, in kugelrunden, 
ovalen oder plattgedrückten Behältern, ob fie im Sakriſtei⸗ oder 
Aktenſchrank, ob fie in der blechernen Reiſekiſte nilten oder völlig frei 
unter dicken Aeſten oder herabhängenden Palmwedeln bauen. Letzteres 
wird beſonders häufig an der Küſte beobachtet. Zu keinem Teil des Jahres verſiegt 
das Trachtbrünnlein ganz; darum kommt auch die Bruttätigkeit nur ſehr kurze Zeit ins 
Stocken. Bei einſetzender Trockenheit, ſo berichtet ein Kenner des Hochplateaus zwiſchen 
Mahenge und Ungoni, wechſelt ein Teil der Bienen ſeinen Standort, indem ſie nach dem 
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tieferen feuchteren Strichen ziehen, ein anderer Teil wandert nach dem Quellgebiet des 
Rovuma aus, der auch während der Trocker periode reichlichen Blütenflor hervortreibt. 
An einem Septembertage 1912 ſeien über den Berichterſtatter innerhalb 2 Stunden fieben 
Wanderſchwärme hinweggebrauſt, den Rovumquellen zu. Dieſe Wanderſchwärme dürfen 
nicht zur Erklärung des Schwarmtriebes herangezogen werden, wie es in neueren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werken geſchieht. Sie entſpringen derſelben Urſache, wie der Zug unſerer 
Wandervögel nach dem Süden: dem Nahrungsinſtinkt. Wenn dann die erſten Gewitter⸗ 
regen niederpraſſeln, fliegen die Völker unter Zurücklaſſung ihres Baues nach ihrem 
alten Hochplateau zurück, wo während der Regenzeit die verſchiedenſten Fruchtbäume 
blühen. Die Bienen organiſieren in manchen Gegenden Oſtafrikas alſo aus freien Stücken 
eine „Wanderbienenzucht“, ſind ſtändig in Bewegung, haben nie alten Wabenbau und 
ſind ſtändigen Trachtreizen ausgeſetzt, darum, ſo ſchließe ich, keine Bienenlaus. 


In unſeren Gegenden aber beherbergt der Korb die allerverlauſteſten Völker und 
Königinnen. Ich glaube, ſchon die ganze Behandlungsweiſe der Kaſtenbienenzucht mit 
all dem Rauch (das heißt Tabakrauch; denn bei Holzrauch findet man die Läuſeplage 
D. Schrift.) und der Unruhe, die ſie im Gefolge hat, iſt der Entwicklung der Läuſe nicht 
ſehr zuträglich. Deshalb aber möchte ich noch lange niemand ermuntern, ſeine Körbe 
fortzuwerfen und ſich teure Käſten anzuſchaffen, um täglich ein paarmal in den Völkern 
herumſtöbern zu können. Zum Kaſten gehört auch der entſprechende Imker, ſonſt ſtijtet 
er mehr Schaden als Segen. Der Hauptgrund der auffallend ſtarken Verlauſung der 
Korbvölker iſt ein ganz anderer. Die meiſten Körbe unſerer ländlichen Imker haben zu 
alten Wabenbau. Dieſes chroniſche, unheilbare Leiden mancher Korbimker, an dem ab 
und zu eine Bienenhaltung abſtirbt, iſt ſchon oft genannt worden. Schon Janſcha hat 
vor 150 Jahren darauf hingewieſen, daß im neuen Wachs die Bienen lieber brüten, aber 
wie manches andere vernünftige Wort, das im Laute ihrer Geſchichte zu den Deut⸗ 
ſchen geſprochen wurde, iſt auch dieſes bei vielen ſpurlos verhallt. In Körben und Käſten 
mit morſchem Wabenwerk erlahmen die Triebe der Völker ebenſo wie unter verbrauchten 
und leiſtungsunfähigen Königinnen. Und wo es matt und lau zugeht, da ſcheint die 
Bienenlaus in ihrem behaglichſten Elemente zu leben. Darum, liebe Imker vom Lande, 
lernt das Abtrommeln und Bau: und Königinerneuern. Man kann Völker abtrommeln 
mit Wabenwerk ſo ſchwarz wie ein Schlot. , 


Von welcher Richtung her man immer einer Frage neuzeitlicher Betriebsweiſe nach⸗ 
gräbt, immer wieder ſtößt man auf die beiden ehrwürdigen Grundpfeiler, auf denen in 
allen Jahrhunderten der Erfolg heimiſcher Bienenzucht geruht hat: Bauerneuerung und 
Königinerneuerung, die wieder die beiden großen Aufgaben umſchließt: Königin oerbeſſe⸗ 
rung und Königinverjüngung. Je tiefer man ſich in die alten Klaſſiker ſowohl der römi⸗ 
ſchen wie der heimiſchen Bienenzucht vergräbt, um ſo mehr geht es einem auf wie ſelbſt⸗ 
verſtändlich ſie und unſere Altvordern dieſen großen Aufgaben gerecht geworden ſind. Sie 
taten es in ihrer Weiſe, wir müſſen es in unſerer tun. Dann beherrſchen wir 
wenigſtens das ABC der Bienenzucht. Wie eine junge Königin neues Leben weckt, ſo 
erwachen auch auf friſchem Bau friſche Triebe. 

Aus ähnlichen Gründen, wie wir ſie oben entwickelt haben, verzichten erfahrene 
Imker auf Napbtalin und ähnliches Stinkzeug, ſondern tauchen verlauſte Königinnen in 
flüſſigen Honig, während fie das Volk Wabe für Wabe mit Honigwaſſer überbraufen. 
Dadurch werden die ſchlummernden Brut-, Sammel: und Reinigungsinſtinkte machtvoll an- 
geregt und neues Leben flutet durch das Volk. Und ich füge noch hinzu, wenn notwendig, 
rechtzeitige Neubeweiſelung und jährliches Auslebenlaſſen des Bautriebes. Jedes von 
dieſen Mitteln ſcheint mir ein notwendiges Glied in der Kette jener Maßnahmen zu ſein, 
welche die Lebensluſt ſteigern und gleichzeitig das geſamte Schmarotzertum bekämpfen. 

P. Aloys Seibert, O. S. B. 


Erfahrungsecke. 


Von beinlahmen Königinnen. Wer im Spätjommer und Herbit ohne beſondere Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln Königinnen zuſetzt, hat manchen Verluſt zu beklagen, und wer fid 
trotzdem über gelungene Fälle freuen kann, wird bei näherem Zuſehen eine vielleicht 
ihre ganze Tätigkeit geſchädigte Königin vorfinden. Entweder wurde ſie ſtundenlang einge⸗ 
knäuelt — ſolche erkennt man an ihrem abgebrühten Panzer und fie find nach überſtandenen 
Martern in der Regel drohnenbrütig oder überhaupt unfähig Eier zu legen und gehen meiſt 
ſchon nach mehreren Wochen ein oder werden beſeitigt — oder es werden ihnen Krallen 
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und Flügel verſtümmelt oder ſie werden infolge eines Stiches beinlahm. Im heurigen 
Frübiahre bat ein Volk die eigene Königin, die ſchon ein Jahr im Volke tätig und 
ſehr rüſtig war, in einer Palaſtrevolution, deren Urſachen völlig im Dunkeln lagen, jo 
zugerichtet, daß ſie an vier Beinen lahmte und infolge längerer Einknäuelung auch 
SH drohnenbrütig war. Als der rätſelhafte Zorn verraucht war, wurde die armſelige 
Ruine von einer Königin wieder ſorglich gepflegt, aber ihr Lebenslichtlein war am 
Erlöſchen. Wieviele wertvolle Königinnen werden ſo beim Zuſetzen entwertet oder in 
ihrer Leiſtungsfähigkeit gehemmt, ohne daß der Imker es nur ahnt. Und wenn dann 
ſpäter die Leiſtungen nicht auf der Höhe ſtehen, wird die Schuld auf den Züchter ab⸗ 
gewälzt, der die Königin geliefert hat. , 
Aber glücklicherweiſe gibt es auch Fälle, wo fih die Beinlähmung wieder ausheilt. 
Ich batte heuer zwei beinlahme Königinnen, welche durch Druck beinlahm wurden, die 
eine beim Ausfangen, die andere beim Einſetzen bet kleinen Rähmchen in das Be⸗ 
fruchtungskäſtchen. Die eine klemmte ich beim Einlaufenlaſſen in den Verſandkäfig mit 
dem Kopfe ein, daß ſie augenblicklich am linken Hinterleib lahmte. Ich beobachtete ſie 
noch eine Minute und gab ſie dem Völkchen wieder zurück mit der Abſicht, ſie ſpäter 
beim Zuſammenſchlagen mehrerer Völkchen zu einem Sammelſchwarm auszumerzen. Als 
ich nach 14 Tagen an die Arbeit ging und auch das Völkchen mit der beinlahmen Königin 
in den Schwarmtrichter jtoßen wollte, war ich erſtaunt, wie die Königin jo munter und 
beweglich durch die Bienen flitzte und ſo gelenkig um die Wabenecken turnte. Das 
Bein war wieder geheilt. Mit der gleichen erfreulichen Feſtſtellung endete der andere 
Fall, wo ich beim Einſetzen der Rähmchen die Königin an der Bruſt drückte, was ein 
augenblickliches Verſagen des einen Hinterbeines zur Folge hatte. Nach 5 Tagen hum⸗ 
pelte ſie noch auf 5 Beinen. Nach vierzehn Tagen hatte ſich aber der Beinſchaden wieder 
völlig ausgeheilt. Man ſoll alſo in ſolchen Fällen nicht zu früh verzagen. Junges Blut 
verdirbt nicht ſo raſch. P. Aloys Seibert, O. S. B 


Plauoerſtübchen. 


Frz. X. Frundner 7. Im 80. Lebensjahre ſchied am 22. Okt. Herr Brandver⸗ 
verſicherungs⸗Oberinſpektor a. D. Frz. X. Grundner in Kempten aus dem Leben. Die 
Nachricht von dem Tode des braven Mannes iſt in weiten Kreiſen mit herzlichem Be⸗ 
dauern aufgenommen worden. Durch ſeinen gütigen Charakter und ſein ruhig⸗abgeklärtes 
Weſen hatte er ſich die unbedingte Wertſchätzung all derer errungen, die je mit ihm in 
Verbindung kamen. Und wenn er in den letzten Lebensjahren, gezwungen durch die zu⸗ 
nehmenden Beſchwerden eines ſchmerzhaften Gichtleidens, auch ſtill zurückgezogen lebte 
vergeſſen hat ihn doch keiner, und manch einer holte ſich vertrauensvoll Rat bei dem im⸗ 
mer freundlichen, hilfsbereiten alten Herrn, der beſonders als Bienen⸗ und Obſtbauzüchter 
über ein reiches Maß von Erfahrungen verfügte. Der Obſtbau⸗ und Bienenzuchtverein 
Kempten, den er 33 Jahre als Vorſtand leitete, verdankt ihm Entſtehen und Gedeihen. 
25 Jahre war er 2. Vorſtand des Kreisvereins für Bienenzucht und Obſtbau von Schwa⸗ 
ben und Neuburg. Das Werk, das er hinterläßt, wird ſeinen Namen ſtets ehren und 
ſein Gedächtnis forterhalten in allen dankbaren Herzen. 

Müſſen die Vienenzuchtvereine für den vermittelten Zucker Umſatzlteuer bezahlen? 
Hierüber herrſcht, wie es den Anſchein hat, nicht überall Klarheit. und hat mich daher 
e: "ie Landesinſpektor für Bienenzucht erſucht, ein ſachverſtändiges Gutachten ab 
zufaſſen. 

Umſatzſteuerpflichtig ſind die Waren, ſo oft der unmittelbare Beſitz gegen Entgelt 
auf eine andere Perſon übertragen wird, ob dabei ein Gewenn erzielt wird oder beab⸗ 
ſichtigt iſt, it für die Umſatzſteuerpflicht belanglos (8 1 Abſ. 1 U.⸗St.⸗Geſ.). Seitens 
verſchiedener Finanzämter find Bienenzuchtvereine für ihre Tätigkeit bei der Zuckerver⸗ 
ſorgung der Bienenzüchter zur Umſatzſteuer veranlagt worden. Die Schuld iſt weniger 
bei den Finanzämtern als wie bei den Vienenzuchtvereinen ſelbſt zu ſuchen. Die 
Blenenzuchtvereine unterlaſſen es häufig, die Veranlagungsbeamten über die Tätig- 
keit des Vereins bei der Zuckerverſorgung aufzuklären, und legen kurzerhand die ver⸗ 
langte Umſatzſteuer den Zuckerempfängern zur Laſt. . 

In allen Fällen des 8 1 Abi. 1 des U.⸗St.⸗Geſ. handelt es ſich nur um Liefe⸗ 
rungen und Leiſtungen, die eine Uebertragung des Beſitzes des die Lieferung be⸗ 
treffenden Gegenſtandes oder der Leiſtung auf eine andere Perſon darſtellen. Die 
Tätigkeit des Vereins bei der Zuckerverſorgung beſteht aber weder in einer Lieferung 
noch in einer Leiſtung im Sinne des Umſatzſteuergeſetzes. Der Verein bildet hier ledig⸗ 
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lich die Mittelsperſon zwiſchen dem Lieferanten und dem Beſteller. Beweis dafür ft, 
daß der Verein zu keinem Zeitpunkt als Eigentümer oder Beſitzer des Zuckers in Frage 
kommt. Der Bienenzuchtverein ſammelt die Beſtelliſten, in welche die einzelnen Bienen: 
züchter ihren Bedarf einzeichnen und nimmt zugleich den Betrag hiefür in Empfang. 
Der Verein liefert die Beſtelliſten ſamt Geld an den Kreisverband ab, welcher da⸗ 
Geld und die Beſtelliſten an die Großfirmen weitergibt, welche die Lieferung der be⸗ 
ſtellten Zuckermengen ausführen. Die Lieferung erfolgt wohl in ganzen Poſten, aber 
auf Grund der Beſtelliſten. Die Sendungen gehen an die Vereinsvorſtände oder an 
andere zuvor namhaft gemachte Mitglieder zur Verteilung an die Beſteller. b 

Elgentumsrecht an dem Zucker erwirbt aber weder der Kreis: noch der Bezirks⸗ 
verein. noch die Perſon. welche den Zucker verteilt. Die Lieferung und Leiſtung geht 
hier direkt von der Großfirma an den Beſteller und das iſt der Bienenzüchter. Dieſer 
it daher der von der Großfirma unmittelbar abnehmende Verbraucher des Zuckers. 
Umſatzſteuerpflichtig iſt folglich nur die Großfirma. | 

Ich empfehle daher allen Vereinen oder Perſonen, die mit der Zuderverteilung 
zu tun haben, im Falle fie von dem zuſtändigen S'nanzamte zur Umſatzſteuer heran⸗ 
gezogen werden, hiegegen Beſchwerde einzulegen und zugleich Mitteilung an den 
Landesinſpektor für Bienenzucht, Herrn Landesökonomierat Hofmann. München 34. 
gelangen zu laſſen, der gerne bereit ſein wird, die Sache weiter zu ee 5 
ege ebald. 
Ich werde vom Finanzamte mit Gewerbeiteuer belegt. Auf meinen Einwand 
wurde mir erwidert, daß im Gewerbeſteuergeſetz die Bienenzucht nicht unter den Be: 
trieben verzeichnet ilt, welche nicht unter das Gwerbeſteuergeſetz fallen. Kann ich 
dagegen mit Erfolg Berufung einlegen? | 


Artikel 1 des Gewerbeſteuergeſetzes vom 27. Juli 1921 führt in Ziffer 1 unter 
den Betrieben, welche unter das Gewerbeſteuergeſetz nicht fallen, die Bienenzucht nicht 
auf. Auch im früheren Gewerbeſteuergeſetz vom 14. Auguſt 1910, deſſen Artikel 1 wört⸗ 
lich in das neue Gewerbcſteuergeſetz übernommen wurde, war die Bienenzucht nicht 
erwähnt. Nun findet ſich aber in den Vollzugsvorſchriften zum Gewerbeſteuergeſetz 
(Geſetz und Verordnungsblatt vom 3. Februar 1922) vom 27. Juli 1921 im dritten 
Abſchnitt des SI ausdrücklich vermerkt: „Das gegenwärtige Geſetz hat ſich ebenſo 
wie das frühere und wie außerbayeriſche und Reichsgeſetze einer Begriffbeſtimmung 
für den Gewerbebetrieb enthalten. Der Begriff des Gewerbes iſt daher aus der Ent⸗ 
wicklung der Steuergeſetzgebung in Bayern und der ſonſt gebräuchlichen, insbeſondere 
aus der Gewerbeordnung und dem Handelsgeſetzbuche ſich ergebenden Auffaſſung zu 
entnehmen.“ Es iſt daher feſtzuſtellen, ob die B'enenzucht bisher in Vayern als 
Gewerbe galt oder nicht. Die Nichterwähnung der Bienenzucht in Artitel 1. Ziffer 1, 
bedingt in keiner Weiſe die Annahme, daß die Bienenzucht in Bayern als Gewerbe 
gilt; denn in 82 Abſatz 1 der Vollzugsvorſchriften vom 28. Mai 1911 zum Gewerbe⸗ 
ſteuergeſez vom 14. Auguſt 1910 (Geſetz⸗ und Verordnungsblatt 1911, Seite 673) iſt 
ausdrücklich erwähnt: „Die Vorſchrift in Ziffer 1. Artikel 1, Abſatz 2, dient der Ver⸗ 
deutlichung der Abgrenzung der Steuerpflicht gegenüber der Land⸗ und Forſtwirt⸗ 
wirtſchaft ... Die weitere Anführung des Obſt⸗, Wein⸗ und Gartenbaues ſoll nur 
zur Erläuterung dienen.“ Außerdem Heft § 2. Abſatz 2, dieſer Vollzugsvorſchriften 
ausdrücklich feſt: „Land- und forſtwirtſchaftliche Nebenbetriebe, wie Geflügel⸗ und 
Bienenzucht. ... können als Gewerbeſteuerfrei dann gelten. wenn ſie grundſätzlich nur 
die ſelbſtgewonnenen Erzeugniſſe in der im Artikel 1, Abſatz 2, Ziffer 1. bezeichneten 
Weiſe verwerten, in unmittelbarer Verb'ndung mit dem land- und forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Hauptbetrieb ſtehen und im Verhältniſſe zu dieſem nur eine nebenſächliche unter⸗ 
geordnete Bedeutung haben.“ Hofmann. 


Wozu kann etwas ſäuerlich gewordener Honig verwendet werden? Säuerlich 
gewordener Honig wird am zweckmäßioſten zu Bäckereien, insbeſondere zu Lebkuchen 
verwendet. Oftmals iſt bei unreif geſchleudertem oder an feuchtem Ort aufbewabrtem 
Honig nur die obere Schichte ſäuerlich geworden und der Honig nach vorſichtiger Ab⸗ 
nahme dieſer Schichte mittels eines Löffels einwandfrei. (Hofmann.) 


Was iſt es mit dem Stamme 47? Der Stamm wurde von dem tüchtigen öſter⸗ 
reichiſchen Raſſezüchter Guido Sklenar in Hauskirchen, Niederöſterreich, gezüchtet, von 
Görritz eingeführt und für Deutſchland empfohlen. Nach meiner Anſicht gibt es keinen 
Stamm. der für alle Verhältniſſe gleich gut iſt. Ein Stamm wird, und wenn er noch 
ſo vorzüglich ift. verſagen, wenn er in eine Gegend mit anderen Trachtverhältniſſen 
verſetzt wird. (Hofmann.) 
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Welche Erfahrungen wurden mit dem Zweivollſyſtem bei Frühtracht gemacht? 
Da ſtarke Völker im Verhältnis zu mittelmäßigen in der Ausnützung der Tracht viel 
mehr leiſten, H die Uebexwinterung von 2 Völkern in einem Kaſten — wenn der⸗ 
ſelbe entſprechend gebaut iſt — ſicher vorteilhaft. Ein Arbeitenlaſſen von 2 Völkern 
in einem gemeinſamen Honigraume halte ich mehr für eine Spielerei. Wer durch 
Reizfütterung im Auguſt für ſehr ſtarke Völker mit jungen Bienen geſorgt hat. wird 
in Frühtrachtgegenden nicht viel weniger Erfolg erzielen, wie der, welcher 2 Völker 
im Frühjahre vereinigt. (Hofmann.) 


Welcher Honigraum iſt günſtiger: oberer, hinterer oder ſeitlicher? Den Bienen 
iſt es vollſtändig gleich, ob der Hon'graum oben, hinten oder ſeitlich iſt und hat da⸗ 
her die Lage des Honigraumes keinerlei Einfluß auf das Honigerträgnis. Bei Ober⸗ 
behandlung iſt es ſicher zweckmäßiger, wenn der Honigraum ſeitwärts oder hinter 
dem Brutraume iſt, weil man ihn dann bei der Behandlung des Volkes nicht abzu⸗ 
heben braucht. Bei meinem Volksbreitwabenſtock iſt der Honigraum Platzerſparnis 
halber rückwärts. für das Bienenvolk aber ſeitwärts, weil die Fluglöcher im Zwiſchen⸗ 
boden in die Wabengaſſen münden. (Hofmann.) 


Ein Schwarm, der ih um die Witterung nicht kümmerte, ging am 15. Auguſt d. 3. 
nachmittags bei orkanartigem S:urme und Regen von einem Volke ab, welches Ende 
Mai zwei mittelſtarke Schwärme abgegeben hatte. Wie es jcheint, waren 2 Sontag nnen 
beim Schwarme; denn er ſetzte Déi an zwei, 10 Meter voneinander entfernten Stellen 
an. Wegen des kalten Regenſchauers konnte ich den Schwarm erſt am anderen Tage 
einfangen. Ich vereinigte ihn mit dem weiſellos gewordenen Mutterſtocke. So etwas 
iſt mir in meiner 60jährigen Imkertätigkeit noch nicht vorgekommen. 

. Martin Ley, Wachenburg. 


„Hängt das Honigen von Akazie, Linde vim. von der Bodenart ab? Erfahrungen 
hierüber, ſoweit genauere Beobachtungen zugrunde liegen, wünſcht mitgeteilt mit mög⸗ 
„ Schilderung aller einſchlägigen Verhältniſſe Profeſſor Dr. Ewert in 

roskau. 


Ausſchluß von Hinterladern mit reinem Warmbau vom Wettbewerb. Bei der 
Herbſttagung der D. L. G. in Hildesheim wurde für die Wanderausſtellung in Hamburg 
(7. bis 12. Juni 1923), Meldeſchluß für lebende Bienen 1. Mai 1923, eine neue Schau⸗ 
ordnung aufgeſtellt. Nach einer Meldung des Preſſeausſchuſſes der Verein gung der 
deutſchen Imkerverbände wird nur Leiſtungszucht gewertet. Farbzucht iſt als Kontroll⸗ 
inſtanz zugelaſſen. Bei Wohnungen bleiben „Hinterlader mit reinem 
Warm bau“ vom Wettbewerb ausgeſchloſſen. Damit ſoll der erſte Schritt zur peak⸗ 
tiſchen Löſung der Wohnungsnot getan ſein. (Mit mir wären wohl viele Leſer der 
Bayer. Bztg. dankbar. wenn von der ſachverſtändigen Seite, die dies veranlaßt hat, eine 
Erklärung veröffentlicht würde, inwiefern durch den Ausſchluß des Hinderladers mit 
reinem Warmbau erfolgreich an der praktiſchen Löſung der Wohnungsnot gearbeitet 
worden iſt. Hofmann.) 


Behandlung des Tabakvorrates. Nachdem der Tabak geerntet und getrocknet iſt, 
muß er zubereitet. d. h. fermentiert werden. Unter Fermentation oder Gärung ver⸗ 
ſteht man die Ueberführung der unangenehm ſchmeckenden Beſtandteile (wie Fette. 
Harze. Oele) in für uns Menſchen wohlbekömmliche Produkte. Durch dieſen Vor⸗ 
gang wird erſt Aroma, Geſchmack, Geruch und Bekömmlichkeit erzielt. Große Mengen 
Tabak (ab 100 Zentner) fermentieren von ſelbſt. Bei kleinen Mengen war dies 
bisher noch nicht möglich. Nach den eingehenden Verſuchen der amtlichen Tabakbau⸗ 
ſachverſtändigen und Landwirtſchaftskammern gelingt es nun nach dem Tabeiz nver⸗ 
fahren des Tabakchemikers Heber, ſelbſtgepflanzten Tabak auf einfache Weſſe in 8 bis 
10 Tagen in eine milde und angenehme Rauchware, frei von beißenden Nebenbeſtand⸗ 
teilen, die in Qualität einem guter mittleren Ueberſeetabak gleichkommt. umzu⸗ 
wandeln. Das Verfahren iſt ſehr einfach und von jedermann leicht durchzuführen. 


Dachreife Blätter, wie ſie an Schnüren gereiht am Boden zum Trocknen hängen, 
werden auf einem Tiſch ausgebreitet. geglättet und mittels eines Tabeizinzerſtäubers, 
Dellen langes Ende man in die Flaſche ſteckt und durch das kurze hineinbläſt. fein mit 
Tabe zin beſtäubt. Die Blätter werden aufeinander geſchichtet in eine Kiſte gebracht 
und der Inhalt mit Steinen beſchwert. Dieſe Kiſte ſetzt man nun 8 bis 10 Tage in 
die Wärme. am beiten in einen trockenen, warmen Pferdemilt:. Waldſtreu⸗ oder Heu: 
haufen. Man muß nur obacht geben. daß immer eine gleichmäßige Wärme von 40 bis 
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60 Grad Celſius vorhanden iſt und daß die Feuchtigkeit im Innern der Kiſte nicht ver⸗ 
dunſten kann. Tabeizin iſt zu Fabrikpreiſen durch die Honigverwertungsgenoſſenſchaft, 
München, Bahnhofplatz 6, Gbd., zu beziehen. 


Nochmals über das Tüten der Königin. Diesmal war es wieder eine alte Königin, 
die mich ungefähr 10 Minuten lang mit ihrem königlichen Konzert erfreute. Und dies⸗ 
mal konnte ich in aller Ruhe und Sammlung den Vorgang beobachten. Nach Mitte 
September habe ich die Königin aus Nr. 60 entlauſt, indem ich fie in die hohle Hand 
ſchloß und ſachte ein paar Züge Zigarrenrauch über fie hinblies. Nach allen Seiten ſtoben 
die faulen verſonnenen Schmarotzer auseinander. Ich hatte gerade zu tun, fie auf der 
ict. ich zu zerdrücken. Nur eine hielt ſich noch an der Flügelwurzel feſtgekrallt. Darum 
ſchickte ich noch einen vollen Zug nach, der ſeine Wirkung tat. Aber was hatte denn die 
Königin? Sie lag mit krampfhaft eingezogenem Hinterleib in der Hand und gab kein 
Lebenszeichen mehr. Habe ich doch auf dieſe Art ſchon Hunderte von Königinnen und 
obendrein mit anderem Knaſter angehaucht, ohne daß mir eine in Krämpfe fiel. Nach 
ungefähr einer Minute glitt ein leiſes Zittern über den Körper, Beine und Fühler 
zuckten und bewegten ſich. Dann putzte ſich die Königin und ſuchte wieder auf die Beine 
zu kommen. Ihre Bewegungen waren matt, der Hinterleib noch immer etwas gekrümmt. 
Ich ließ ſie ſofort auf die Wabe unter ihre Bienen laufen, die ſie eifrigſt betrillerten und 
betaſteten und kurze Zeit in einem faſt kreisrunden Hof umſtanden, ungefähr ſo, wie 
es bei Gerſtung „der Bien“ Seite 181 abgebildet iſt. Gleichzeitig ließ die Königin ein 
hohes feines Zirpen vernehmen, indem ſie die Flügel übereinanderrrieb. Und nun ging 
das Zirpen in ein ſanftes Tüten über, wiederum begleitet oder genauer ausgedrückt, her⸗ 
vorgerufen von den gleichen Reibungsbewegungen der Flügel. Der Leib der Königin 
war dabei an die Zellen gepreßt. Augen und Ohren bohrten ſich förmlich in dieſe 
ſeltſame, faſt märchenhaft anmutende Szene, die mehrere Minuten währte. Die Köni⸗ 
gin war über ein Jahr alt. Mir iſt es nun völlig klar, daß das Tüten als Reibungs⸗ 
geräuſch der Flügel zu deuten iſt. Nicht ganz klar iſt mir aber, warum die erſten Rei⸗ 
bungen nur ein feines helles Zirpen auslöſten. Ich kann allerdings nicht mehr ſagen, 
ob nicht die Reibung eine andere und ſchwächere war. Das iſt nun der zweite Fall, 
wo ich eine unbeſtreitbar alte Königin vor meinen Augen tüten ſah. Daß das Tüten 
aber keinerlei Einfluß von Gemütserregungen ſein ſoll, kann ich nicht glauben. (Ich 
auch nicht. D. Schr.) 


Die Lage der Bienenzucht in Rußland. 


Vor dem Kriege hatte Rußland eine blühende Bienenzucht und wohl ſelten fanden 
ih in einem Lande jo viele leidenſchaftliche Bienenliebhaber wie in Rußland. Die 
Zucht wurde gefördert ſowohl durch Vereine als auch durch einzelne; mehr als 200 
Züchtervereinigungen bedeckten mit dem Netze ihrer Abteilungen das Land, 15 Zeit⸗ 
ſchriften und häufige, gut beſuchte Verſammlungen ermöglichten einen regen Austauſch 
der Erfahrungen. 


Schon der Krieg brachte durch die Einziehung vieler Züchter einen Rückſchritt. 
Beſonders kataſtrophal aber wurden die Revolutionsiahre mit ihren Güterzerſtörungen, 
mit ihren regelloſen Requiſitionen und übermäßigen Naturalſteuern. Erſt ein Dekret 
m a der Bienenzucht vom Jahre 1919 ſtellte die Rechtsſicherheit wieder einiger- 
maßen her. S 

Die große Zuckerknappheit und der immer wachſende Zug zum landwirtſchaft⸗ 
lichen Berufe hätte allmählich einen Aufſchwung bewirken müſſen, aber der ganz außer⸗ 
gewöhnlich trockene Sommer 1921 vernichtete viele Hoffnungen. Durch den Krieg und 
die Revolution war die Zahl der Bienenvölker von 8—9 Millionen auf etwa 2 Mill'o⸗ 
nen gejunfen; der Winter 1921/22 hat wohl nochmals die Hälfte davon vernichtet. Die 
Honigernte von 1921 war mittelmäßig nur in einem Teil der Ukraine und in Georgien. 
recht ſchlecht in Sibirien, im Turkeſtan, in Mittel⸗ und Weißrußland. Sehr ſchlimm 
iſt das ganze hungernde Wolgagebiet, beſonders die tatariſche Republik (Kaſan) daran, 
wo höchſte Not die Bienenbeſitzer zwingt, die letzten Honigreſte zu verkaufen. Eine 
kleine Hilfe wurde hier durch die internationale Arbeitervereinigung zur Bekämpfung 
der Hungersnot, welche den Bienenzüchtergenoſſenſchaften 500 Bud (1 Bud = 16 Kg.) 
Zucker zukommen ließ, und 2000 Züchter mit Lebensmitteln verſorgte. 


Die Regierung iſt den Verhältniſſen gegenüber machtlos. Genügende Zucker⸗ 
reſerven ſind nicht vorhanden; das Landwirtſchaftskommiſſariat konnte bloß 2000 Pud 
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Ausſchußzucker verteilen, wo 300 000 Pud gebraucht worden wären. Die Geldmittel 
find beſonders in der Provinz jo knapp. daß kaum die vordringlichſten Aufgaben be 
wältigt werden können. Gutgemeinte Dekrete fruchten nichts, ſolange ſie die Bevoll⸗ 
. mädtigten in ihrer Meile auslegen können und es in manchen Fällen nicht einmal ge- 
lingt, völlig ruinierte Bienenzüchter von der Honigſteuer (dieſelbe beträgt 5 Fuhrt, 
gleich 2 Kilogramm für jedes Volk) zu befreien. 


Nur Selbſttätigkeit und gegenſeitige Hilfe kann hier etwas helfen. Anfänge ſind 
bereits zu verzeichnen: Neue Vereinigungen und Verbände entſtehen, alte beleben ſich. 
Durch die neue Wirtſchaftspolitik der Sowjetregierung wurde das Wiedererſtehen der 
von ihr gedroſſelten Genoſſenſchaftsbewegung möglich. Im Auguſt 1921 hat ſich der 
Allruſſiſche Verband der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften konſtituiert; ihm ſchließen 
nich immer mehr Bienenzüchtergenoſſenſchaften an. Er iſt ſchon in der Lage geweſen, 
an ſeine Mitglieder Bienenzucker zu verteilen. 

Ein Zeichen der wiedererwachenden Kräfte iſt auch die Gründung der Zeitſchrift 
„Das Bienenzuchtweſen“, welche ſeit 1921 an Stelle der 15 eingegangenen Zeitſchriften 
erſcheint. (Das Aprilbeft 1922 koſtete 150 000 Rubel, das Maiheft 200 000 Rubel). Sie 
iſt wichtig als Vermittlerin zwiſchen den Verbänden, als Organ für Verſammlungen 
und als Auskunftſtelle, war es doch möglich, daß in einzelnen Gegenden aus Mangel 
an Wohnungen mit beweglichen Waben zu ausgehöhlten Holzblöcken gegriffen werden 
mußte, während an anderen Orten große Lager aller zur Bienenzucht notwendigen 
Gegenſtände unbenutzt daſtanden. 


Muſterbienengärten zu Lehrzwecken wurden gegründet (im Frühjahr 1922 be⸗ 
ſtanden deren ſchon 250); neue Verſuchsſtationen werden eingerichtet, jo in den Gou⸗ 
vernements Salon, Tula, Nishny Nowgorod, Smolensk. Der älteſte Verſuchsbienen⸗ 
garten Ismailowo bei Moskau iſt jetzt dem neugegründeten Zootechniſchen Inſtitut an⸗ 
gegliedert. 1921 iſt der Bienenzuchtkurs von Ismailowo (31. Jahrgang) von 20 Tech⸗ 
nikern abſolviert worden. Immer ſtärker wird das Bedürfnis nach ausgebildeten 
Bienenzuchtinſtruktoren und Technikern. Nach amtlichen Feſtſtellungen gibt es deren 
im Lande ſchon etwa 700. Im Februar 1921 hatten die Inſtruktoren ihren erſten all⸗ 
ruſfiſchen Kongreß in Moskau. Februar 1922 fand Me erte allruſſiſche Beratung der 
Leiter des Bienenzuchtverſuchsweſens ſtatt; ſie war verſchiedenen Fragen der ratio⸗ 
nellen Bienenzucht gewidmet, mußte aber — der Not der Zeit gehorchend — ernſtlich das 
Problem der Futterſurrogate erörtern. Endlich fand im Avril 1922 der erſte allruſſiſche 
Kongreß der organiſierten Bienenzüchter ſtatt; er befaßte ſich hauptſächlich mit 
Fragen der genoſſenſchaftlichen Organiſation und legte den Grund zu einem Fond von 
Futterreſerven. , 

Der Sommer 1922 war im allgemeinen günſtiger als der vorhergehende, teilweiſe 
allerdings zu kühl und naß. In vielen Gegenden iſt die Bienenzucht als Gewerbe ver⸗ 
nichtet; auch da, wo die Dinge günſtiger liegen, konnten die Verluſte des vorigen Som⸗ 
mers natürlich noch nicht ausgeglichen werden. (Nach den Mitteilungen der ruſſiſchen 
Zeitſchrift „Das Bienenzuchtweſen“ 1. Jahrg. 1921/22 von Selma Ruoff.) 


Vereinsnachrichten. 


Vienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 12. Dezember 1922, 
abends 7 Uhr findet die ſatzungsgemäße Hauptverſammlung im Gaſthaus: „Rondell 
Neuwittelsbach“ ſtatt. Tagesordnung: Erſtattung des Jahresberichtes, 2. Nechnungsab⸗ 
lage, 3. Anträge von Mitgliedern, 4. Neuwahl der Vorſtandſchaft, 5. Verſchiedenes. 
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erforderlich. Gehring, Vorſtand. 


Münchener Vienenzuchtverein e. B. Sonntag, den 10. Dezember, punkt halb 3 Uhr 
im Vereinsſaale ordentliche Mitgliederverſammlung (Tagesordnung ſiehe Novemberheft 
Seite 231). Samstag, 30. Dezember, abends halb 8 Uhr großer Familienabend im 
Pereinsſaale mit muſikaliſchen und komiſchen Vorträgen und ſonſtigen Beluſtigungen. 


Bienenzuchtverein Weihmörting u. Umgebung. Donnerstag, den 25. Januar 1923, 
Pauli Bekehrung, nachmittags 2% Uhr Generalverſammlung im Gaſthauſe Schmid⸗ 
bauer in Weihmörting. Tagesordnung: 1. Rechnungsbericht und Bericht über die Ver⸗ 
treterverſammlung. 2. Feſtſetzung und Einhebung des Sahresbeitrages und Feſtſtellung 
der Völkerzahl zum Zuckerbezug. 3. Vortrag des Herrn Landesinſpektors für Bienen⸗ 
zucht. 4. Wünſche und Anträge. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht 

Grünhuber, Vorſtand. 


246 


Bezirks⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Ordentliche Mitglieder 
verſammlung am Samstag, 16. Dezember 1922, abends 8 Uhr im Vereinsheim Bienen 
garten. Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſabericht, 3. Haushaltungsplan, 4 
Satzungsänderungen, 5. Schaffung eines zweiten Heimgartens, 6. Genehmigung einer Hp:. 
potheklöſchung und des Verkaufes von 30 Quadratmeter Garten. RS 


Verein Tüßling. Sonntag, 17. Dezember, 2 Uhr nachmittags Verſammlung in der 
Bahnhof⸗Reſtauration zu Tüßling mit Vortrag des Herrn Landesökonomierates Hofmann 


Bücherſchau. 


Die europäiſchen Bienen. Das Leben und Wirken unſerer Blumenweſpen von 
Prof. Dr. G. Frieſe. 1. Lieferung 112 S., 7 farbige Tafeln und 32 Textabbildungen. 
Verlag der Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger, Walter de Gruyter u. Co., Berlin 
W. 10, Genthinerſtraße 38. Dem Herrn Verfaſſer iſt es endlich gelungen, ſein bereits 
1904 in Jena begonnenes Werk „Leben und Wirken unſerer Bienen“ trotz aller faſt un⸗ 
überwindlichen Hinderniſſe an die Oeffentlichkeit zu bringen. In erſtklaſſiger Friedens⸗ 
aufmachung in Druck und Pavier iſt nun die 1. Lieferung erſchienen. Nach einem fur 
zen Ueberblick über die Tierformen im allgemeinen zeigt das vorliegende Werk die 
Bienen⸗ oder Blumenweſpen in ihrer Verwandtſchaft mit den Grabweſpen, den Fal⸗ 
tenweſpen und Ameiſen, ſchildert, durch treffliche Abbildungen im Texte unterſtützt, ihre 
Lebeweiſe, ihren inneren und äußeren Körperbau, ihre Fortpflanzung, ihre Bedeutung 
im Haushalte der Natur und im Leben des Menſchen, geht, ſtammesgeſchichtlich ver⸗ 
wertend, auf den Neſtbau und die Neſtanlage ein und beginnt mit der Aufzählung der 

einzelnen Gattungen mit Schilderung der Artzahl, Verbreiterung, Neſtbau, Blumen⸗ 
beſuch, Schmarotzer vim. Sechs meiſterhaft hergeſtellte Tafeln, von denen in den nächſten 
Lieferungen eine ſtattliche Anzahl folgt. zeigen in Farbendruck den wunderbar angelegten 
Neſtbau von 9 verſchiedenen Blumenbienen. Jedem Naturfreund wird das verhältnis⸗ 
mäßig billige Werk einen großen Genuß bereiten, dem Bienenzüchter dazu noch die Be⸗ 
friedigung, die Verwandten ſeiner Lieblinge in ihrem Tun und Treiben kennen zu lernen. 


Deutſcher Bienenkalender. Herausgegeben von Dr. Berthold. Verlag von C. F. W. 
Feſt, Leipzig, Lindenſtraße 4, M 50. In guter Aufmachung bringt der handliche Taſchen⸗ 
kalender auf 190 Seiten außer dem Kalendarium mit Raum zu Aufſchreibungen, den 
Tabellen uſw. die Anweiſungen zur Behandlung der Bienen in den einzelnen Monaten 
und belehrende Aufjäße und erwirbt ſich gewiß wieder recht viele Freunde. 


Die Bienenkrankheiten. Eine gemeinverjtändliche Darſtellung ihrer Urſachen, Ber: 
breitung. Verhütung und Bekämpfung von Fr. Fiſcher, Gottwallshauſen. 30 S. 24 A 
Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig, Lindenſtr. 4. Das leicht verſtändlich abgefaßte Schriftchen 
bringt in gedrängter Kürze und doch erſchöpfend alles Wiſſenswerte über die Krank⸗ 
heiten der Biene und ihrer Brut. Nicht einverſtanden bin ich mit der Behauptung, beide 
Formen der Larvenſeuche, Sauerbrut und ſtinkende Faulbrut, ſeien „nicht gerade ge⸗ 
fährlich“. Damit die Entſeuchung der Bienenwohnungen und Geräte richtig durch⸗ 
geführt wird, hätte das Verfahren genauer geſchildert werden ſollen. Die Abflamm⸗ 
lampe iſt vollſtändig entbehrlich, wenn mit kochender 5pros. Sodalauge entſprechend ge⸗ 
arbeitet wird. Autan vermag, wie ich in meiner Schrift über die Brutpeſt 1903 nach⸗ 
gewieſen habe, nur freiliegende Sporen zu töten. Die Ruhrkrankheit entſteht niemals 
durch warme Verpackung der Bienenvölker. | 


Der praktiſche Bienenmeiſter von Hermann Melzer, 126 Seiten mit 75 Abbildungen 
Verlag J. Neumann, Neudamm. Die 2. Auflage des in Druck und Papier vorzüglich 
ausgeſtatteten Werkes iſt von Pfarrer Benkendorf bearbeitet worden. Es iſt ein für 
Anfänger in der Bienenzucht rech brauchbares Werkchen, hübſch und anſchaulich ge⸗ 
ſchrieben. Bei einer Neuauflage könnten einige Abſchnitte der Naturgeſchichte der Biene 
gekürzt und dafür die Behandlung der Biene erweitert, einzelne Unrichtigkeiten aber 
müßten beſeitigt werden, z. B. Völker, denen zu viel Honig genommen wurde, fallen im 
Frühjahr vor Hunger über die beſten Stöcke des Nachbars her, Wohnungen vernichteter, 
an Brutpeſt erkrankt geweſener Völker können nach Ausſchwefelung und Reinigung mit 
Karbolſäure nach einem Jahr wieder verwendet werden Hofmann. 


(Die Werke können durch die nächſtgelegene Buchhandlung bezogen werden.) 
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Geſchäftliches. 


Bienen wohnungen. Wer liefert Hofmanns i ae zu feſtem Preiſe? 
Angebote an Landesökonomierat Hofmann, München 34 Schalt. 


Silveſtervunſch — — aus Honig. N 

Dieſe drei Worte werden wohl allen Imkern eine frohe Botſchaft ſein. Amſomehr, 
da in der jetzigen Zeit einem die Preiſe für alkoholiſche Getränke faſt märchenhaft vor⸗ 
kommen. Es iſt doch auch kein Wunder, daß ſolche Preiſe für Punſche verlangt werden, 
da die Reichs monopolverwaltung bereits im November den Liter Sprit für 2000 M an 
die Händler abgibt. . 

Daher iſt es ſehr zu begrüßen, daß der bekannte Chemiker Heber, jetzt München, 
Uhlandſtraße 7, der Erfinder des Tabakfermentierungsmittels Tabeizin, mit dem ſich die 
tubakbauenden Imker zu ihrer vollſten Zufriedenheit aus ihrem ſelbſtgebauten Tabak 
eine angenehme, milde und billige Rauchware hergeſtellt haben, jetzt zur ri ichtigen Zeit 
eine H⸗Hefe herausgebracht hat, mit welcher man ſich aus Honig einen wohlſchmeckenden 
Punſch zubereiten kann. Dieſes iſt ein ziemlich ſtark alkoholiſches Getränk, welches ſicher⸗ 
lich jedem Imker als Punſch oder Grog in kalter Jahreszeit ſehr angenehm zuſagen wird. 
Der Vorgang iſt jehr einfach und von jedermann leicht durchzuführen. Hauptſache iſt 
nur, daß ganz reine Gefäße dabei benutzt werden. 

Vorſchrift: 1 Teil Honig wird nach Vorſchrift in 2 Teilen heißem Waſſer aufgelöſt, 
auf ſaubere Flaſchen gefüllt und dann abkühlen laſſen. Sobald die Honiglöjung Zimmer⸗ 
temperatur erreicht hat, gibt man Chemiker Hebers H-Hefe zu und ſtellt die Flaſchen in die 
Nähe des warmen Ofens. Jetzt tritt lebhafte Gasen: wickelung ein, iſt dieſe beendet, jo 
it das das Zeichen, daß fi der Zucker in Alkohol verwandelt hat (Gärung). Nun ſil⸗ 
niert man durch ein ſauberes, weißes Tuch. Heiß gemacht, iſt der Punſch fertig. Zu: 
taten, wie Zimmt, Zitrone, Arrak vim. erhöhen noch den Wohlgeſchmack. Um der guten 
| Sache zu dienen, vermitteln wir ebenſo wie das Tabeizin die H-Hefe. Der Preis der Hefe 
für 3 Liter Punſch wird einſchließlich Verpackung. Porto vim. gleich ſein dem Verkaufs- 
preis von 2 — 74 Pfund Honig. Beſtellungen werden von der Honigverwertungsgenoſ⸗ 

ſenſchaft München, Bahnhofplatz Gbd., nach Eingang erledigt. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Königin⸗ 
, e 17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗ Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirte 
W 5 für Bayern, München⸗Dill ingen. Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen⸗Donau. — Verantwortlich 
redaktionellen Teil: Karl Hofmann. Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 

en: Aug. Ludw. Ackermann, Dillingen⸗Donau. 
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„Bayeriſche Bienenzeitung“ 
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weil es an einem geeigneten Apparat für den 
Betrieb fehlte. — Mit dieſem Apparat Wachs 
auszulaſſen, macht Vergnügen. Keine ſchmie⸗ 
rige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 


J. J. Kolb, Karlsruhe 2, Jachnerltr. 19. 


Hauft 


Bienenwohnungen 


(der 


Bayer. Gerätefabrik 


München-Ramersdorf. 


Vertragsfirma der Honigver wer tungsgenoss en- 
schaft des Laadesvereins Bayer. Bienenzüchter. 


Siegerlandbeute 


D. R. G. M. Nr. 774839. 


Moderne Breitwaben-Bienen- 
wohnung mit Dickwaben. Un- 
Übertroffen in Einfachheit der 
Behandlung u. Betriebsweiſe, 
ſowie ſauberſte Verarbeitung. 
Daher: Prämiiert auf allen 
beſchickten Aus ſtellungen 
mit erſten Wreilen und 
öchſten Anszeichnungen. 
usführung I: Freudenſlein⸗ 
waben im Warmbau. 
Ausführung II: Umgelegtes 
Normalm. im Kallbau (Blät⸗ 


Poſtſcheckt. Köln Nr. 105751. 


m Belz, mech. Imker 
ſchlerei, Kreuztal i. Wen! 


MIKROSKOPISCHE 


PRAPARATE 
"W U.DIAPOSITIVE 

\ Ce Ae Ty * GH 

E kesgrur: DIAPOSITIV-SERIENWERK: 


DIE HONIGBIENE 


IHR BAU / IHRLEBEN IHRE ZUCHT 
IHRE KRANKHEITEN 


NACH PROFESSOR DR'ZANDER / 
ERLANGEN 


> 
un 


MAN VERLANGE DRUCKSCHRIFT! 
PRAPARATE 378 


ERNST LEITZ’WETZIAR 


OPTISCHE WERKE 
ABTLG. WISSENSCHAFTLICHE PRAPARATE 


äi 2 u 
? LTH | N 
222222 8838838822 ; 
— N 222222222272 222827 5 * : 
a m wes e ai R be. 
d am Ka 
N d NO) 
il 
ln 


Honigschleudermeschinen / Wachsschmel- 
zer „Simplex“ / Honigseihtöpfe / Trans- 

portgefäße und überhaupt sämtliche aur 
Bienenzucht brauchbaren Geräte ete 
beziehe nur aus bester Quelle von der Firma 


mA 


' na zur E 
} Bienenzucht Honig u. W 
Wätlisgewinnung nötigen A 
=#Maschinen u.Geräte Wi 
bester Ausführung. Preislichen we 
1 stehen frko. zur Verfügung. 


Mellrichstadt de . 


Preislisten umsonst und portofrei. 
b270 


Das Schutzrecht 


für eine Strohkaſten Preßform iſt für den ſpott— 
billigen Preis von hundert Goldmark an raſch en- 
ſchloſſenen Bewerber verkäuflich. Alle Anleitung 


Garant. Fobahe! Kaufe me 
reine Tab he Schi reinen 


Überſee - 


für Verwertung durch erfahrenen Erfinder. Zuſchrif Spezialität: 1 

ten unter „Strohpreſſe⸗ v rmintilt die „Bayrriſche 2 90 ig 

Bienenzeitung“ Ausjragen m. cklos Hold:Barings | 
SEN 5 goldgelber zu höchſten Pre 


Probepfunde. 


Vienenforbrohr Zanderbeuten 1 (KS 100 0 


A. Dörr, 
liefert preiswert in muftergüiltiger Aus- ] Tabak- Verſandhaus Honiggroßhandlu 

D. Bamberger, führung liefert ab Lagen Max Steen Reuensburg 
Lichtenfels, (Bayern.) J. J. Kneffel, Kis dorf⸗Ulzburg Wa be 2 


„ Bambergerftraße 45. Schweinfurt am M. Pte) H e , 


Unsere anerkannt bestbewährten solidesten 


Dampi-Wachsschmelz-Anparale 


mit starker Spindelpresse. Durch Dampfwirkung 

von allen Seiten schnellste, restlose Wachsge- 

winnung. Kein Preßbeutel nötig. Auf jeden Herd passend. 

Desgleichen einfachste Apparate ohne Pres- 

se, Honigschleudern, Tonnen, Siebe und sämt- 

liche andere Bienengeräte fertigen seit über 40 Jahren 
in prima Qualität 


Speziallabrik Kolb & Gröber. Lorch . Württemberg. 


Preise auf Anfrage mit Rückporto. 


| 
VEITH TER TIET IT , E 


Alles zur Bienenzucht 


liefern 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. Oder 
Führer für Bienenzüchier gegen Einsendung von mn. 15.—. 


| 

| 

| 

| 

| Anfragen bitten Porto beizufügen. 

| Wir kaufen 

I Wachs, Raas u. Preßrückstände 
— — E 
| 


zu höchsten Preisen. 


LLL 


. —́I:. — ̃—cĩ— . —UU—B— —r¼˙ YA A E Ka e 
ELLE LN 


Wachs, Wabenwerk und Preßrückſtän 


aufe zu KO, Tagespreiſen. Zahlte Mitte November Mk. 925.— , 150.— und 10.— per nd o 
Verſandſtat. Auch Amtauſch gegen Mittelwände und Ausſchmelzen für Teilberechnung. 


Ih) lb 5 öd B li 017, Markgrafendamm 8. Stadtbahnſtation 

TI krt chr kk, er N Stralau-Rummelsburg und Treptow. 

Bertragsabnahme und Lieferant des Bienenwirtſchaftlichen Proviſions-Verbandes Brandenburg 
brikati Mittelwänden — d e 

BS: pöchſter Gd ebe SE Wachspreſſerei. 


Geräte für Bienenzucht. 


Verlangen Sie in allen einschlägigen Geschäften die unübertroffenen 


Englerts-Heros-Waben 


Englerts-Bienen-Waben 


aus garantiert reinem Bienenwads. 


Martin Englert, Hitzingen a. Main 


Brste bayer. Kunstwabenfabrik — Bienenzucdtgeräte. 


WEI SM nd. „ K ein d, ei FE Nee DR „ De ab E eg, 


TE ——̃ H—̃—ü—ñ—m.ꝶ—-qꝗ . ̃ —— EEE EEE EEE —.ññ .. 


— — —— — 2 PTR — 4 ¶ — ` df, edd FE — BE K „ 


BEE e 


Jelli 


| | 


fur das kommende ege GE 


Große goldene Medaille 


Die Erfahrungen 


die Bienenhalter und -Züchter im vergangenen Jahre 1922 mit unbefruchteten Sindi-Könf 
ginnen machten, veranlassen mich, jetzt schon Interessenten aufmerksam zu machen, sich 
bei künttigem Bedarf vormerken zu lassen. Es ist mir daran gelegen meine Kunden; 
postwendend zu bedienen. Zahlreich sind die Dankschreiben, die unaufgefordert ein 
ingen. Geliefert wurde außer Bayern nach Norddeutschland, Württemberg, Bade 
Isaß-Lothringen, Tschecho-Slowakei, Schweiz und Holland. Aus den Mitteilungen gel 
hervor, daß die Sindl-Königinnen nicht nur durch geschlossenes Brutnest, große Frucht 
barkeit sich auszeichnen, sondern auch in Bezug auf Honigertrag befriedigen. (Das Honig 
jahr war heuer auch in den aufgeführten Ländern nicht über mittel). Die Sindl- Königinnen er 
werden naturgemäß gezogen, alle künstlichen Zuchtmethoden werden in meinem Betriek ` | 
vermieden. Da nur kräftige, schön gewachsene, fehlerfreie Königinnen zum Verkauf 
kommen, ist auch das Resultat der Befruchtung ein hochprozentiges. Die Preise für? 
unbefruchtete Sindl-Königinnen waren und sind auch in Zukunft so billig, daß sich ka d 
ein Bienenzüchter der kostspieligen Mühe mehr unterziehen wird, selbst seine Königinnen 
zu ziehen. Die Einrichtung meines Betriebes in Bezug auf Zaht der Zuchtvölker, Mate 
Größe der Grundfläche zum Betrieb etc., garantiert ein konkurrenzloses Prod a 
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blauem Ganzleinen⸗Prachtba nit 
gebunden 1200.— Mark. Nach dem 
ber tritt der volle Ladenpreis, de E 
Louu-— 2000 Mark beträgt, in Kra ft. 
für das Ausland e, für die 
ür Elſaß 30 Fr., ie J . 5 
ſchecho⸗Slowakei "so 2 | 
aebundene Ausgabe ich 
24 Fr., bezw. 6 Fl., bezw e 
Auslandspreiſe wird bei 
nahmen ſind z. Zt. u 
batt gegeben. Bei Vorausze 
(für die gebundene Ausgabe ung, 
beiden gehefteten Teile unter 
zogen 30 Mark) miteinzufenden, 
bung des gehefteten zuerſt eriheinendben 
erfolgt Mitte November, die Zuſend d 
hefteten 1. Teiles ſowie der gebun 
gabe (Teil 1 und 2 iſt in ei 
mengebunden) erfolgt etwa lite 
Wird der Betrag nicht im Voraus 
jo erfolgt Erhebung desſelben b N 
zuerſt erſcheinenden 2. Teils dur 


Das Werk ſtellt 


1 * 
für jeden * dar. Sein 8 (ert 
Preis (nur das 60 fache des 8 ieh 
alſo etwa gleich 3 Pfd. Honig oder 2 
während die 1. Auflage einem D 
Pfund Honig entſprachl) engl 
Bienenzüchter die Anſchaffung. Diel d 
auf Wunſch zu Dienſten. Nützen Sie 
zugspreis aus! Verlagsbuchhandtun 
Pfenningſtorff, Berlin W. 57, Steinm 

Poſtſcheckkonto: Berlin 39352. 
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Dette ſowie Seng 


legen n erprobt. Mod. v. LES 


Zander, Erlangen, ſowie yämtl. Artikel 8 

| fertigung derſelben. N 32, S S E 

E 

Mk. Zink⸗ und Aunbſlab⸗ Abſpertgl ter! 

| al 5 kommender KC Lid, Sutem) ` S . 
Ee 5 en. technischen Hilfs Alle . ‚wie ge x 8 
EZ 8 ger = Iëtcapern, Rähmcenftäbe, fees ; S 

— — — ra ` terballon und Kunitwab = ſoſort lie Kë 


Preisliften über alles verſendet duftenden. 


13.2. Lager, Nürnberg, Gugelt. ark. 


/ and Elsner, 
E art Schloss- Str 57 B. 
Sec 


S 
| TA EEN 


nenwohnungen $ 
el der Art. 
tät: Yoltsbreitwabentäften Syſtem „Buß“ für alle Rahmengrößen ` 


Se Preislagen. paſſend, beſte Schleuder der Neuzeit, ` 
willinge, net für jede Be⸗ Riet'ſche Gußformen, ſowle ſämtliche 
Ae, Lehrbuch dazu 10 Mk. u. Porto, Geräte zu Original-Fabrik⸗Preiſen Gs 
2 armfangkäſten, Futtertröge, 

eiche ae, von gans Elster, Zorten, Sigi mi 
8a. sauer, Imkerſchreinerei. Poſtſchech onto Nürnberg Nr. 8251. 
gendort, (Oberbayern). nunν⁰ 


muna NEAR LERNEN { 


we id Gisstormen In Friedensausführung : d 


vernickelt Kupferprägung — — — — jahrzehntelang haltbar! = 


g age 2 
Zä Lë SET - 
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2 in Zinkrahmen sowohl als auch fast ganz aus Kupfer, 
* 22 das Beste, was es gibt. 
Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wabengröße 


enen 1914/ IJ gegen M. 13.— Nachtrag 1922 
gegen Rückporto. 


in allen vorkommenden Wabengrößen lieferbar, 


pressen mit Innenröhren, .. . = 

Bus, Entdeckhlungsgabeln „Badenia“, Honigscleuder- 

; mit Präzisions-Zahnfad-Obergetriebe, Transportgefäße, 

| er aus Zinkblech, sowie viele praktisch erprobte Geräte 
zur Bienenzudt. 


Fabrik H b hi dB At 
Wen Uwe et "teen Ge. 105 


Mane 


SU 


Hletne Illustr. Preisliftı | 
Nr. 38 über Imkerei-A 
kel umsonst u.frankı 


aus prima Trikotgummi. Sie sind das Beste, was ES Imker-Hand- —— 
schuhen hergestellt werden kann. Große ständige Nachfrage. ` 


Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 


Fabrikation und Versand bienenmwirtschaftliher Artikel seit 1886, ` 


| 
| 


B ienen wohnungen: sten. 
verſchiedene Syſteme. Hoch und Breitwaben, in Holz⸗ und Strohausführung, onih Tau 


Spezialität: 


4 ſpeziell als Wanderbeute mit Stieber's neueſten Auf⸗ 

atzverbinder, Hofm. Volksbreitwabenſtöcke mit Aufſatz, Freudenſtein⸗ 

käſten ete. — Ferner: Kanitzſtöcke, ſauberes Ewe, rund 

und viereckig, letztere nach jedem Maße, insbef. nach Zander⸗ und 

Rormalmaß, liegend, Stülpkörbe. — Strohmatten in jeder Größe 
und Stärke von 3— 10 em (Rormalſtärke BI, cm), 


Kunſtwaben, ſämtliche Gerätfchaften, wie Honigſchleudern, Honigdoſen, 
-Glaͤſer, Bienenhauben, Handſchuhe, Rauchbläſer, Abſperrgitter uſw. 


— Verlangen Sie Preisliſte. — II ö 


Stieber & Söhne, Schillingsfürſt (Mfr.) ee 


Bienengeräte⸗Fabrik, Großimkerei. 
b47 Vielfach prämiiert mit höchſten Preiſen. — Gegründet 1887. 
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Zanderbeuten 


“= SEURBEZBBEANNRERFERRLUSEHEEZODETERHMEUMUBSBARE 


er) fertigt als Spezialität genau nad) den 
> Modellen von Profeſſor Zander. 


5 
= Anton Walter, vorm. J. Butzer, 
2 Bienenzuchtgeräte - Fabrikation 

2 wt, Nürnberg, ` "mg 
Langegaſſe 11. 


für | 2 
Wiederverkäufe 
Joſ 
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[ IT fi ie Zeitun 


wë ber Münchner Sienenzeitung, Slödeutſche Sienenzeitung 


sgegeben vom Landes -Verein Bade riſcher Bienenzüchter e. V. 


Te Einfenbungen für den Textteil (einſchl. Bereinsnachrichten) müſſen ſpäteſtens bis 10. eines jed ats bei 
Aftieitung (Landesbtonomierat Hofmann. München 34 Sch.) eintreffen. — Alle Einſendungen für genteil 
BO die ea der Bayer. Bienenztg. in Dillingen⸗Donau zu richten und können nur die nzeigen out, 
werden, welche äußerſtens am 18. des der betreffenden Nummer vorhergehenden Monats einge ⸗ 
je find. — Bezugspreis iſt Mark 8.— pro Jahr. Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten entgegen n auch 
1 dard Einiendung von Mk. 8.— auf Poſtſcheckkonto München Nr. 12805, Geſchäftsſtelle der Bayer. Bienenzeitung, erfolgen 


Zum beginnenden * 


NEUEN JAHR 


verbinde ich mit den besten Wünschen die ergebene 
Ee, mir GN her erwiesene Vertrauen auch weiter, 
in gütigst zu erhalten. 8 Ser 


d = N K 


Schramberg, 


Schwarzwald. 


Gs — Inhalt des Januar-Heftes. 

Dienen; ichtausſtellun vom 22. bis 27. Juni 1922 in Rürnberg anläßlich der Tagung der Deutſchen 

Landwirtſchaftsgeſellſchaft. — Kreisvereinsnachrichten. — Unſere Bienenzüchter. — Am Bienenſtande. 

Anjere Beobachtungsſtellen im Rovember. — Weiſt die Biene an ihrem Körper Reſerveſtoffe für die 

dee Berfiherung. — Die Imkerſchulung als vornehmſte Verbandsaufgabe. — Plauder⸗ 
lochen — Anmeldung zur Bienenzuchtausſtellung Rürnberg. — Vereinsnachrichten. — Bücherſchau. 


Briefauſſchrift für Landesökonomierat Hofmann iſt München 34, Schalterf. 


eg 


el Richt — 2 Hefte ſind ſofort bei der eigenen Poſtanſtalt, nicht bei der Geſchäftsſtelle | 


de auf? — Haftpflicht⸗ Verſicherungs⸗ Verein bayer. Bienenzuchter a. G. — Allerlei Zweifel 


de offene Kunſtwaben Be um. Den Einſendungen iſt deutlich ge 
f und Größe der Kunſtwaben beizulegen. GH 


Gegoſſene Kunſtwaben dehnen ſich nicht und ſind die billigſten. = 
Bienen wohnungen aller Syſteme, 

Rähmchenſtäbe und ur pe: 4 * 

nter und Thüringer Luftballons. : Einwinterungs ⸗Strohdeche 


Bienenhauben, eee, und alle Kleingeräte 
5: Honigſchleudern, Honigkannen, Honigdoſen, Wachsſchmelzer lieferbar im Fh 


Reues Preisbuch erſcheint im Februar. 
uA umme Il 


d TEE been ` | 
Heinrich Hammann, Haßloch 
= Telephon 8 empfiehlt 

= Gegofjene Kunſtwaben gane Page ergebe 


gé CN 


b47 Bis heute noch die beſtbewährten ſehr ſoliden 


Dampf-⸗Wachsſchmelz— Apparate 


mit ſtarker Spindelpreſſe und doppelt. Mantel, durch Dampfwirkung von allen S 
chnellſte reſtloſe Wachsgewinnung (kein Preßbeutel nötig), undurchbrennbar und & 
eden Herd paſſend. Kein Anbrennen des Wachſes. Auch als Beerenpreſſe verwendbar 


Weitgehendſte Garantie für ſtaunend ſchnelle, ſichere, reinſte und leichteſte Gewinnung des Was 
und Honigs ohne Gefahr und ohne Schmiererei. In 2 Größen für große und kleine Betriebe Heterbe 
Desgleichen Dampfwachsſchmelzer ohne Preſſe ebenfalls auf jeden Herd paſſend, empfehlen nebſt ji 

lichen anderen Bienengeräten, Honigſchleudern alle Größen 


Kolb & Gröber, Lorch in Württ. ee fir enen 


* 
Die Deutſche Gmkergenoffenignft in Marburg (Gu 


liefert jreibleibend: 


Bienenzucker zu billigiten Tagespreile e | 


alle Arten Bienenwohnungen, Geräte, Kunſtwaben, insbeſondere 
die größte Neuheit: den patentierten Freudenſtein⸗Tietke⸗Alberti Kunzſchhen 


(abgekürzt Ftakſtock) in welchem ſich die Schwärme ſelbſttätig fangen, die Honigwabeg z 
Schleudern ohne Abkehren der Bienen zu entnehmen ſind, Ablegerbilden und alle N et 
ſich aufs leichteſte ausführen laſſen. — 
Lieferungen bei den heutigen Verhältniſſen nur bei ſehr frühzeitigen Aufträgen mögf i . 
Bei den 3 Proz. Bahnnachnahmegebühren muß Voreinſendung des Betrages gefordert mer acht 
Lieferungen nur an Mitglieder der Genoſſenſchaft oder Vereine, die Mitglied de 
Genoſſenſchaft ſind. 
Beſtellkarten, Druckſachen gegen Einſendung von 2.— Mark. 
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Wir bitten unſere Leſer, bei Anfragen und Beſtellu 


Ae e — — 
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SS 3 


d'i Sauter, Lauingen-Donau 
3 — Bienenzucht nto München 3301 
Un- ei e Fabrikation moderner e ee e: 


Spezialität: 


° fauberfte Verarbeitung. LN 
-ämiier * 9 
bickten Ausſtellungen CN Blätterſtock Triumpf e e 
nen SBubzeinmungen. | D. R. G. und D. N. P. a. 
Freudenſtein⸗ Aaszeichnung desſelben: 1. Preis in Sandersdorf⸗Bitterfeld, Sachſen. 

ıben im an ban. . große, deutſche landw. Wanderausſtellung n 9 
führung II: Umgelegtes U: 5 St: große deutſche landw. eee 
— im Kaltbau (Blät- k in dieſer Beute. Lobende Anerkennung in W 
dire Sr R Nach Lager aller bekannten Beuten, A ſämtliche bienenwirtſchaftlichen Geräte und Bedarfsartikel. 

re * e? Se a N. — —— E— ü — —ñ—ęä—e: —ü 6b. M —jßö. — U[DW”—b’EfH— —— — — — — — 


Porto extra. SSS 
an Selz mec WEE Zur Einwinterung: 
r Futier⸗ Geschirre 


D D 

Walzwerke ca. 20 verſchied. Sorten Wichtig! 

ente Filz-Rissen Schreiben fie bei jeder Anfrage und Beſtellung: 
| Strob-Kissen 


(Odenwald). Auf Grund Ihrer Anzeige in der Bayeriſchen 


| in allen Größen | Yienen-Zeitung frage ich an — beſtelle ich 
ANENWAL d Schleier u. hauben ift es für unſere Inſerenten zu erfah⸗ 
alle Waben kauft Gummi- u. Leder- ren, daß Sie Ihre Anfrage bezw. Be⸗ 
reit jed. Quantum 5 dschube ſtellung auf Grund des Inſerates in 
nimmt in Umtausch andsc der Bayeriſchen Bienen⸗Zeitung an fie 
egen en Bitte Spezialliſte ver⸗ richten. Sie werden unbedingt auf⸗ 

entgegen langen. merkſam bedient, wenn Sie ſtets die 
m. Kunstwabenfabrik Bad. Bienenzuchtzentrale 3 Zei e 

e 3 Zienen⸗ e 
Jeyell&L.Breidecker G. M. Io age chfolg. „Bayer. Bienen⸗Zeitung“ erwähnen. 
Schwabenheim bei Weinheim, Bergſtraße. 
inz. UI nn gene 
RI 


Soeben erſchien und gelangt an alle Beſteller zur Verſendung 


Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch 1922 


ngefähr 300 Seiten in EE Ausſtattung . ne Halbleinen gebunden mit Taſche und Bleiſtift. 
ee reis 6 Mar = 
Sereimdäbezüge von 12 Stück ab je 5,50 Mk., von 24 Stück ab je 5,25 Mk., größere Bezüge nach beſond. Vereinbarung. 
Allein vertretung für Elſaß⸗Lothringen: K. Schnell in Buchsweiler. 

e und Taſchenbuch, das ſich auch im letzten Jahre wieder eine große Anzahl neuer Freunde erworben 

at, verfolgt und fein Ziel, den Bienenzüdtern ein 

immer brauchbares praktiſcheres Notiz: und Nachſchlagebu 

— Es bringt inſolgedeſſen neben einem ausführlichen Kalendarium mit Vordruck für Wagſtocknottzen, neben 
- Seiten Seiten Spreibpaie mit Tageseinteilung für tägliche An- und Vormerkungen, neben der elen für Monatsarbeiten 
ine große von Vordrucken, z. B. Beurteilung der Völker, Schwarmzeit, Honigernte, Auswinterung, Königinnen⸗ 
ht uſw. e a. Einrichtung hierfür“, ſo ſagt Carl Becker, Erefeld, in einer Beſprechung des Buches, „wird 
us für wenig Geld in Imkers Jahr- und Taſchenbuch geboten. Es würde zu weit führen, die einzelnen Rubriken anzu⸗ 
die für das gan Bienenjahr, vom Reinigungsausflug bis zur Einwinterung, vorgejehen find“, vim. Der Artikel 
2 as Imkers Jahrbuch außerdem noch an belehrendem und unterhaltendem Stoff für den Imker birgt, iſt eine 
ehme Beigabe. Alle dieſe Vorzüge haben mir das Buch zu einem beliebten und unentbehrlichen 
Usmittel bei meiner Zucht gemacht.“ 


Berlin W. 57. Poſſſchectonto: 393759. Fritz Pfenningſtorff, Verlag. 


iche Raſſezucht in Verbindung mit 2 Voll Betrieb 


Soeben erihienen: Die Rettung aus der Ertragsloſigkeit der Bienenzucht. 


amengängend dargeſtellt von Ingenieur H. Reinarz, Fulda. — Preis Mk. 6.— Seege durch Poſtſcheckzahl⸗ 
karte erbeten. Poſtſcheckkonto: die deutſche Biene, Erfurt Nr. 13047 ae 


un D 


2 — 
eie die Zeitſchrift: „Die deutſche Biene“ noch nicht kennen, verlangen Sie 
enummer vom Verlag Rich. Vogel, Erfurt 45 Pilſe 6, Poſtſchließfach 278. 


Wir bitten unſere Leſer, bei Anfragen und Beſtellungen 
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fand in Lë feiner großen Vorzüg 
u. Ausland „ t große SC 
und iſt ſtets zu Hunderten] _ — 
im Voraus beſtellt I} ES HU D 
ÜBER 1200 STÜCK WOLE K-Zuwlug 0 . 


SIND FS BESTELIT uno AB- 
GFLIEFERT WORDEN e 
Er 


MAN BESTELLE JETZT IM WIN: 
TERHALBJAHR FÜR LIEFERUNG 
-NACHSTES FRÜHJAHR. 
ALLEINIGER FABRIKANT 


einn Thie, Wolfen beit 


Hein chi Le, Woll PL 2 Z — 


PREISLISTE UND BROSCHÜRE KS 
ste DEN WOLFENBÜTTLER EEE ILER KUNT LITER WILLING SRATI FRA 


— — 


Ich kaufe saßfreies deutsches 


BIENENWACH 


ausgelassen, spesenfrei übersandt 


PRO KILO Se MAR 


in Gegenlieferung von Hunstwaben. 

biefere: 
Wasserwachsschmelgzer „Simplex“ für 275 MR 
Buß-Wacsschmelzer für 480 MR. 5 


Anfang Februar 1922 erscheint Warenver zeichnis Nr. 13, enthaltend ele 
Neuerungen. Gegen Binsendung o 3 M. wird dasselbe portofrei übersande 


DEUTSCHE BINENZUCHTZENTRAE 
Edgar Gerstung, Oßmannstedt in Thürin re 


E: 


d 


entum und Verlag: Landesverein 1 Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle: München henburgerſtr. 51/1. — gy 
Br ne „ erlag für Bayern München — Dillingen, un n Dillingen-Donau. — Meran 
xedalt. Teil: Karl Hofmann, Landes bkonomierat Münden 34. Schalter. — br die Anzeigen: Alfred Sattler. 

Ten? : Lende frtfeeflteser Br Manden— linden. 


ue Solge der Münchner Bienenzeitung, Süsseutiche Bienenzeitung 
ausgegeben vom Landes⸗ Verein Baye riſcher Bienenzücter e. V 


inſendungen für den Texttell (einschl. Bereins nachrichten) milſſen ſpäteſtens bis 10. eines jeden Monats bei 
Shriftleitung (Landesbkonomierat Hofmann, München 34 Sch.) eintreffen. — Alle Einſendungen für den Anzeigenteil! 
an die Anzeigen verwaltung der Bayer. Blenenztg. in Diltugendonen zu richten und können nur die Anzeigen auf. 
"men werden, welche äußerſtens am 18. des der betreſſenden Nummer vorhergehenden Monats einge · 
en find. — Bezugspreis MH Mark 100.— pro Vierteljahr. Beſtellungen nehmen nur die Poſtanſtalten entgegen. 


Transportgefäße 
können gestellt werden. 
Honiggroßhandlung 
Berlin 5.0.33.6lsenstr3 


D KUNSTWABERN u 


aus garantiert reinem Bienenwachs. 


e 
Columbus⸗Holz⸗, Aluminium, Schulz⸗Koerb'ſche dE 
Spezialität: aufgewalzte Aufangſtreifen und Nr. 1 ca. 21 Blatt, Nr. 
ca. 30 Blatt Nr. 2a ca. 40 Blatt per Kilo Normalhalbmaß. 


Verſchiedenartigſte Bieneu wohnungen 


ſowie ſämtliche Geräte zur Bienenzucht. 


Wiederverkaufer nach Vereinbarung. Neueſter illuſtr. Bilderbogen nebſt Textbuch 
und Auftlärungsſchrift über Buckower Lagerbeute für 3,50 Mk. Bei Aufträgen von 300. 
Mark an erſolgt Gutſchrift. g 


—— Otto Schulz (Bienenſchulz) Buck ow (Kr. Lebus). 
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BD 
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SCH, 
— 


WERNE NER SER RUN 


der durch langjährige Verſuche wirklich praktiſch erprobte und nur von mir in bekannter 
erſtklaſſiger Ausführung hergeſtellte 


Original⸗Alberti⸗Breitwaben⸗Blä itterſtock 


mit dem neuen Schied D. R. G. M. 
ëiee V dem Imzer die größten Vorteile und bewahrt ihn vor Enttäuſchungen. Ein⸗ 
iche Betriebsweiſe, Schwarmverhinderung, keine Stiche bei der Honigentnahme, höchſt⸗ 
nöglichſte Trachtausnützung. Wenig Arbeit — nachweisbar hoͤchſte Erträge. — Buch 
senensunt im Breitwaben-Blätterſtock“ 2. vermehrte und verbeſſerte Auflage (200 Seiten) 
o e 256.— elegant gebund. Mk 316.— franko gegen Einſendung des Betrages auf 
nein Poſtſcheckkonto 3325 Frankfurt a. M. Rachnahme Mk. 14.— mehr. Preisliſte gratis 


dite Alberti, Amöneburg bei Biebrich a. Rhein. 


Inhalt des Dezember⸗Heftes. 


eſte „ Kreisvereinsnachrichten. — Der Univerſal-Kuntzſch⸗ Zwilling. — Am 
. . — Zë E Ten, im . Sci — Zur Bienenlaus. — Erfahrungsecke. 
bi — Geſchäftliches. — Inhalts⸗Verzeichnis 1922. 
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eite find ſofort bei der eigenen Boftanftalt, nicht bei der Geſchäftsſtelle 
Mrfefauſfſchrift für Landesökonomierat Hofmann iſt München 34, Schalterf. 
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Wer unſere neueſten 


Schweierſchen⸗Aniverſal⸗ 
Breitwaben⸗Zukunftsſtöcke 


Abt. mer 


Heinrich 9090 


für Volksſtock oder rationellen Betrieb 
eingerichtet 
noch nicht kennt und deren neuzeitlichen, einfachen, 


Igrei trieb mit und Ab» Ze 
FCC Augsburg⸗Kriegst 
Preisangabe gegen Einſendung von Mk. 15.— in Ob. Oſterfeldſtr. 40. / Poſiſcheckk. $ 


Briefmarken oder Broſchüreüber Neuzeitliche Volks ⸗ 
bienenzucht zu Mk. 40.— abzuverlangen. 


Ulrich Schweier, mechaniſche Imker⸗ 
ſchreinerei Unterliezheim, 
Poſt Höchſtädt a. D. 


NB. In To ter Zeit werden vielfach Bienenkäſten 
nach „Syſtem Schweier“ Bong mt oder zum 
Verkauf angeboten! Doch nur mit meinem Firmen⸗ 
empel — hene Käſtchen und mir ſelbſt erteilte 

ufträge geben Garantie, daß He die überall De, 
währten und beliebten Bienenkäſten „Syſtem 

Schweier“ ſind. 


liefert 


Bienenwohun 


verſchiedener Syſte 

und Geräte zur Pflege und Ge n mi 
fachgemäßer Ausführung. / d, 
Lechgaukaſtens D. 8 M Wë 
Uebernimmt das Gießen W r 2 
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1 Kaufe Wach eg = 
Schleuder- u. Scheik 


Kaufe jedes Quantum Kun üben Bitte die Herren Imker um Angebote mit Br 
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Dem Imker zur Freude 
den Bienen zum Spiel! 
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| Inhalt Des Januar Heftes. 

— Haftpflichtverſicherungs⸗ Verein bayer. Bienenzüchter a. G. — Kreisvereinsnachrichten. — Am Bienenſtande 

bet — Kutturgeſchichtliches von den Bienen und Zeidlern. — Unſere Beobachtungsſtellen im November. — 

an der Hochſchule für Landwiriſchaft und Brauerei in Wethenſtephan. — Der Strohlork. — Nundſchau. — 
1 Erfahrungsecke. — Plauderſtübchen. — Vereinsnachrichten. SER 
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Honigſchleuder Heureka 
Seitenantrieb, flotter Gang, wie 
Abbild. aus Weißblech, Ausnahme⸗ 
preis für 3 Ganzwaben jed. Größe 
17800 M., für 4 Normalganzwaben 
18000 M. Honigkanne 12 Ltr. 3200 M. 
Honigſchleuder Viktoria 
mit 3490 derobertrieb. Leichter, 
flotter Gang. Lieferung ſofort. 
3 Ganzwaben jed. Größe 17000 Mk., 
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100 Pfd. Inhalt 4000 Mk., 1 Ae? 
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20% äAufſchlag, Preiſe mögl. feſt. 
Zeglinwerke, Reetz, Arnsw. 
Poſtſcheckkonto München 52479. 
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Apparate, Honig- und Wachsformen, Dampfwachsschmelzer, Honig- und Wachspressen, 
Honigkübel von 25 bis 100 Pfund Inhalt. Postversanddosen 5 und 9 Pfund Inhalt mit 
Wellpappschachtel, Honiggläser zum Zubinden und mit Gewinde und Blechdeckel, Honig- 
ettikettes, Bienenhauben und Schleier, Schwefel- und Betäubungsgurte. 
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Auchen 37574 liefert Kunſtwaben, Bienen wohnungen, lands Herr Schulte, Altenrorel, Münſter 
Körbe, Ballone, ſowie Schleuderma⸗ |; Weſtf. Tabeizin für 4 Pid. Rohtabak ko- 
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Vertragsabnahme des Bienenwirtſchaftlichen Prov. Verbandes Brandenburg. 
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Allen freundlichen Leſern 
zum Jahre 1923 die beſten | 
Ei Glüd- und Segenswünſchel 


reund, hoffe nicht, daß bloß im leichten S SE 
as einft winn fein foll für all’ dein ze 


7 Anmutig tändelnd die und ſchnell gedei 
1 4 Derlangt dein Sinn nach einem edlen ele 
1. So binde an Geduld ein eifrig Streben 8 
. A In Gott und Arbeit juch’ die rechte Weihe! * S 


Dr. L. Kellner. | 


Mer in der rar Soe Ee Bommen will, muß lernen, muß 

viel lernen — und bis zur Stunde hat noch niemand ausgelernt. Auch 

in oer Sabre a ſich die Bayeriſche Bienenzeifung als Siel, jeinen 

L 1 Selen die Lehrzeit zu erleichtern und zu verbilligen durch die Der- 

f öffenflihung der Erfahrungen anderer. Möge hierin die Schriftleitung 
1 wie SS r durch freue Mitarbeiter unterſtützt werden! 
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Zucker für Bienenvölker. 


Der Vereinigung der deut Imkerverbände iſt es gelungen, eine Freigabe 
Zucker für die Bienenvölker zu erreichen. Der Zucker muß bis zum 10. 
Dr von den Fabriken abgenommen ſein und iſt es daher unbedingt nötig 
adden daz die von den Kreisvereinen hinausgegebenen Rundichreiben beachtet und 
Ie Beflellungen ele eingejendet wurden. Der Zucker muß den Fabriken voraus⸗ 
S — lt werden. Keine Lieferſtelle vermag die Summe aufautreiben, welche der gegen⸗ 
Artie Zuckerbezug erfordert. Manchem Imker wird es ſchwer gefallen fein, die Summe 
zu erlegen. Verſchiedene Vereine haben die Beträge von den örtlichen Dar⸗ 
5 Hoffen: und Raiffeiſenvereinen entlehnt, andere haben Zuckerſparkaſſen gegründet, 
Ké md SEN daß das Geld bei zen zur Verfügung ſteht. Arbeite jeder nach ſeinen 


richt: Verficherungs- Verein baper. Bienenzüchter a. G. 


Beiträge find einzuſenden auf ns Nr. 7528, 1 un Völker 1 bis 
ficherungsgebühr 30 Mk., 10 bis 20 Verſicherungsgebühr 1 0 Mk., 20 bis 30 Ver⸗ 
masgebüßt 10 Mark um. je 10 angefangene Völker 10 Mark. Aufnahmegebühr 


H Së e 
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für Neueintretende: Leſer der Bayeriihen Bienenzeitung 10 Mark. Nichtleſer der 
Baveriſchen Bienenzeitung 30 Mark. Jeder Zablkartenabſchnitt muß Vermerk tragen, 


wofür Betrag gebört. | 
Areisvereinsnachrichten. 


Zuckerbezug für Oberbayern 1923. Die Anzahlungen für den Zucker des 
Jahres 1923 ſind ſpäteſtens bis zum 7. Januar zu leiſten und mache ich auf mein 
Nundſchreiben betreffs der eintretenden Preiserhöhungen nochmals dringend aufmerkſam. 
Dieſes Rundſchreiben wurde den Einſendern der Kontrolliſte unter Zurückgabe dieſer 
zwecks Angabe der gewünſchten Menge des Zuckers und des Geldempfängers binaus⸗ 


gegeben. Landwirtſchaftsrat R. Schreiber. 


Kreisverein Schwaben. An Notzucker konnten nicht 2%, ſondern nur 2 bis 22 
Pfund abgegeben werden. Zuckerbeſchaffung 1923 macht große Schwierigkeiten. Wir 
ſuchen f. d. Volk zirka 15 Pfund zu erhalten, möglichſt lieferbar auf einmal im Januar; 
Preis ungefähr 260 Mark das Pfund freibleibend. Vorauszahlung verlangt. Die 
Vertrauensmänner und Vereine treffen ſogleich geeignete Maßnahmen (Zuckerſpar⸗ 
kaſſen!), daß die hohen Beträge bei Anforderung ſofort bereitſtehen. 

Hergatz, den 13. Dezember 1922. E. Dotzel. 


Am Bienenſtande. 


Die Bienen befinden ſich noch wie im Dezember im brutloſen Teil der Durch⸗ 
winterung. Dieſer Zeitabſchnitt ſtellt an die Lebenstätigkeit der Bienen die geringſten 
Anforderungen und beſchränkt ſich lediglich auf die Aufnahme der erforderlichen Nab⸗ 
rung. Dieſelbe dient einerſeits zur Erhaltung des Lebens, anderſeits zur Erzeugung 
der nötigen Wärme, ohne welche die Bienen dem Erſtarrungstod anheim fallen 
würden. Wie im Dezember beitebt die Aufgabe des Imkers auch jetzt hauptſächlich 
darin, von den Bienen nach Möglichkeit alles fernzuhalten, was ſie in ihrer Winter⸗ 
ruhe ſtören und zu Lebenstätigkeiten reizen könnte, welche für die gegenwärtige Zeit 
von nachteiligen Folgen begleitet wären. Alle andauernden Störungen durch Klopfen 
an den Stöcken oder durch eingedrungene Mäuſe regen die Bienen auf und veranlaſſen 
ſie, ſich von der wärmenden Wintertraube zu entfernen, um das Heim gegen den 
Störenfried zu verteidigen. Auch der Verluſt der Königin oder ungenügender Schutz 
gegen ſtarken Froſt ſowie ungeeignete Nahrung und Mangel an friſcher Stockluft kann 
die Bienen in ſchädliche Aufregung verſetzen. Beſonders verderblich wirkt aber eine zu 
frühzeitige Aufnahme des Brütegeſchäftes. Wenn ſchon die ſtärkeren Aufregungen 
eine weit über das gewöhnliche Maß hinausgehende Nahrungsaufnahme und damit 
eine bedenkliche Mehrung der Kotmaſſen im Enddarm bewirken, ſo ſtellt die Brut⸗ 
pflege noch bedeutend höhere Anforderungen an den Bienenkörper. Die Entwicklung der 
Brut bedingt vor allem eine Erhöhung der Stockwärme und zwingt dadurch die Bienen 
zu einer Steigerung des Stoffwechſels. Die Ber zitung des Brutfutters nötigt 
zu einer reichlichen Zehrung des Blütenſtaubes, deſſen unverdauliche Hüllen den Darm 
der Bienen ſtark mit Kotmaſſen belaſten. Ferner wächſt das Bedürfnis nach Waſſer 
zur Herſtellung des Futterbreies. Iſt daher das Brütegeſchäft zur Unzeit aufgenom⸗ 
men und es ſtellt ſich langandauernde rauhe Witterung ein, jo muß der Mangel eines 
gründlichen Reinigungsausfluges bei der ſtarken Belaſtung des Enddarmes der Bienen 
ſicher den Ausbruch der Ruhr veranlaſſen. Die Bereitung des Brutfutters ſowie die 
Erzeugung der ſo notwendigen hohen Brutwärme nützt die Körperkraft der Bienen 
derart frühzeitig ab, daß ſie ſpäteren anſtrengenden Arbeitsleiſtungen nicht mehr 
gewachſen ſind und ſich für alle Krankheitskeime wegen Mangel an Widerſtandskraft 
als geeigneter Nährboden erweiſen. Nicht mit Unrecht nennt man daher Frühbrüter 
Kräftevergeuder. Milde Winter mit häufigen Flugtagen können die Nachteile des 
Frühbrütens auf ein Mindeſtmaß herabiegen; aber eine derartige langandauernde 
ſchlechte Witterung, wie ſie der letzte Winter aufwies, hält ein ſtrenges Gericht über 
die heißblütigen Fremdlinge und Miſchlinge, welche den Bruteinſchlag vor der Zeit 
beginnen. 

Wenn eingangs die Forderung aufgeſtellt wurde, die Bienen in ihrer Winter⸗ 
ruhe nicht zu ſtören. fo ſoll damit keineswegs geſagt fein, daß durchaus notwendige Ein⸗ 
griffe nicht ausgeführt werden dürfen. Wer ſich durch übergroße Aengſtlichkeit ver⸗ 
leiten ließe bei entdeckten Notſtänden ſeine Hilfe zu verſagen, der würde den Verluſt 
manchen guten Volkes verſchulden. Vor allem muß entdeckter Nahrungsmangel ſofort 
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abgeſtellt werden. Neſervehonigwaben, Futtertafeln und im Notfalle ſaubere leere 
Waben, in welche man flüſſiges Futter gießt, müſſen an einem einigermaßen milden 
Tage unmittelbar an den Sitz der Bienen gebracht werden. Korbvölker kann man 
unten mit einem grobmaſchigen Tuch verjchließen und in einem warmen Zimmer in der 
Nähe des Ofens auf Leiſten ſtellen, damit ſie von unten Luft erhalten. Durchs 
bienendicht verſchloſſene Spundloch läßt ſich dann einige Tage lang eine größere Menge 
flüſſigen Futters verabreichen. Hierauf bringt man das Volk abends wieder auf ſeinen 
. t. entfernt am nächſten Morgen das Tuch, welches über die Korböffnung 
gebunden iſt. 


Eingedrungene Mäuſe, beſonders die kleinen Spitzmäuſe, laſſen ſich häufig eben⸗ 
jalls nur dann vertreiben, wenn man das Volk herausnimmt. An einem nicht zu 
kühlen Tage kann dies unbedenklich geſchehen. Hat man bei der Durchſicht des Stock⸗ 
gemülles auf der Bodeneinlage eine tote Königin entdeckt und gibt das betreffende 
Volk durch ſeine Unruhe den Verluſt kund, ſo kann man den Schaden durch ſofortige 
Beigabe eines Reſervevölkchens heilen. Beſitzt man kein ſolches, ſo warte man mit 
dem Zuſetzen einer Königin den Eintritt gelinderer Witterung mit Fluggelegenheit ab, 
um das Erſtarren der Königin zu verhüten. Beim Beigeben des Reſervevölkchens iſt 
a ER zu befürchten, weil Be fih im Bienenknäuel auf der durchwärmten Wabe 

efindet. , 

Auch bei feſtgeſtellter Durſtnot, welche ſich durch zahlreiche herabgeſchrotene Futter⸗ 
körner auf dem Bodenbrett, ſowie durch Brauſen der Völker und das Abfliegen ein⸗ 
zelner Bienen bei rauhem Wetter anzeigt, muß ohne Zögern Abhilfe getroffen werden. 
Ein Glas mit warmer Zuckerlöſung, das von oben über dem Bienenſitz verabreicht 
wird oder eine Wabe, in welche man das flüſſige Futter gießt und dann an den Bienen- 
knäuel hängt, beſeitigt raſch die Durſtnot und verhütet ſo deren ſchlimme Folgen. 

Das Luftbedürfnis der Bienen iſt während des Winters ſehr groß und, wehe dem 
Volk. dem das Flugloch durch Gemüll, tote Bienen oder feſten Schnee und Eis verſtopft 
wird. Wenn der Imker nicht baldiaſt das Flugloch wieder frei macht und jo den Ein⸗ 
tritt der friſchen Luft ermöglicht, find die betreffenden Stöcke unrettbar verloren. 
Neben der Ueberwachung ſeiner Völker und der Verhütung von Verluſten obliegt 
dem wirtſchaftlich denkenden Imker auch die Fürſorge für das kommende Betriebsjahr. 
Für etwaigen Völkerzuwachs müſſen Wohnungen bereit geſtellt werden. Gebrauchte 
Beuten werden ſorgfältig gereinigt und ausgebeſſert, bevor man ſie wieder beſetzt. Für 
die Beſtellung neuer Wohnungen iſt noch günſtige Gelegenheit, weil die Fabriken jetzt 
noch nicht mit Aufträgen überhäuft ſind und daher ſorgfältiger arbeiten können. Mehr 
denn je macht ſich das Sprichwort geltend: „Zeit iſt Geld.“ Deshalb muß auch bei der 

zahl der Bienenwohnungen denjenigen mit Oberbehandlung der Vorzug vor den 
Hinterladern gegeben werden. ? ) 


., Recht eindringliche Lehren haben die Völkerverluſte im letzten Winter und die un: 
zünſtige Witterung des vergangenen Sommers den Imkern erteilt. Es hat ſich ſchlagend 
bewahrheitet, daß die an unſere Witterungs- und Trachtverhältniſſe gewöhnte einheimiſche, 
bodenſtändige Biene jederzeit ſich beſſer bewährt als die Fremdlinge oder das Miſchblut. 
Um aber die Leiſtungsfähigkeit der einheimiſchen Biene auf das Höchſtmaß zu ſteigern, 
iſt neben einer ſorgfältigen Königinnenzucht auch eine ſtrenge Auswahl der Drohnen 
notwendig, welche die Begattung der jungen Edelmütter vollziehen ſollen. Es kann zwar 
durch eine rückſichtsloſe Unterdrückung der Drohnenbrut bei minderwertigen Stöcken und 
durch allſeitige Förderung derſelben bei den Edelvölkern ſchon vieles geleiſtet werden, 
um eine reine Begattung der jungen Königinnen zu erzielen; allein ein ſicheres Ergeb⸗ 
nis kann man nur durch eine einwandfreie Belegſtelle erreichen. 

Hand in Hand mit der Förderung der Königinnenzucht und der Errichtung der 
Belegstellen muß auch die Bekämpfung der Bienenſeuchen gehen. Wenn auch die Brut⸗ 
krankheiten dank der eifrigen Bekämpfung immer jeltener werden, jo geben dafür die 
Seuchen der erwachſenen Bienen umſomehr Anlaß zur Beſorgnis, als in letzter Zeit 
neben der Noſema auch die Schimmelkrankheit aufgetreten iſt, welche in England ſo 
große Verheerungen angerichtet hat. Es iſt daher dringend geboten, daß ſich die Imker 
während der langen Winterabende mit dieſen Bienenkrankheiten beſchäftigen und deren 
Erſcheinungen kennen lernen, ſowie die erforderlichen Verhütungs⸗ und Heilungs⸗ 
maßnahmen. N 

Ein reiches Arbeitsfeld ſteht uns Imkern für das neue Jahr in Ausſicht. Möge 
es uns allen vergönnt ſein in voller Kraft und Geſundheit an der Erreichung unſerer 
Ziele mitwirken zu dürfen. W. Thoma. 


Die neuner⸗Doppelbeute. | 


Die Beute ift ein Zwilling, bietet alſo Wohnung für zwei Völker. Sie faßt 
22 Breitwabenrähmchen nebſt zwei beweglichen Schieden. Dazu kommen noch die zwei 
Aufſätze. Die Rähmchen ſtehen im Kaltbau. Die Behandlung geſchieht von oben. Die 
Ge Beute kann natürlich 
für jedes beliebige 
Maß gebaut werden. 
Rechts ſitzt ein Volk 
auf neun Rähmchen. 
Den Abſchluß nach 
innen bildet ein be⸗ 
wegliches Schied. 
Links ſitzt ebenfalls 
ein Volk auf neun 
Rähmchen. Den Ab⸗ 
ſchluß bildet wieder 
ein bewegliches 
Schied. In der 
Mitte entſteht nun 
zwiſchen den beiden 
Schieden ein freier 
Raum, der vier 
Rähmchen faßt. In 
un 3 man im 
in = 
Vorderanſicht von Neuners Doppelbeute. volk . 
. Ä EN | dieſem Zwecke iſt in 
der Mitte des Kaſtens noch ein drittes Flugloch angebracht. Da das Völkchen 5100 
zwei großen Völkern ſitzt, überſteht es die kalte Jahreszeit vorzüglich. Der Mittelbau 
geſtattet aber auch noch zahlreiche andere imkerliche Möglichkeiten. Im Sommer ſteht 
er gewöhnlich leer. Aeußerſt bequem und wertvoll iſt er aber bei der Unterſuchung 
eines Volkes. Man rückt das Schied⸗ N 
brett des Volkes, das man öffnen will, 
an das andere Schiedbrett heran. So 
verlängert der Mittelraum den Brut⸗ 
raum und man hat den ſchönſten Wa⸗ 
benbock. Es läßt ſich der Bau bequem 
auseinanderſchieben. Jede beliebige 
Wabe kann dadurch herausgenommen 
werden, ohne daß man mit ihr ir⸗ 
gendwie anſtreift, iſt doch reichlich 
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geſtellten Wabe abgelaufen oder ab- 
gefallen, von den verloren gegangenen 
jungen Bienen gar nicht zu reden. Iſt 
die Unterſuchung beendet, ſo ſchiebt 
man mit einer Hand den ganzen Bau 
wieder zuſammen. Welch Kinderſpiel 
im Vergleich mit dem Wiedereinſetzen 
der einzelnen Waben bei andern Kä⸗ 
ſten! Dieſes Schieben des geſamten 
Baues iſt dadurch ermöglicht, daß die | Er | 
Rähmchen ſtatt der Ohren Tragſtreifen Abb. 2, Querſchnitt durch Brut⸗ und Honigraum 
haben und auf Metallſchienen laufen. von Neuners Doppelbeute. 

Ein Verkitten iſt ausgeſchloſſen. Es en 3 
gibt bei der Unterſuchung keinen Ruck und keinen Stoß und damit auch keinen Stich. Die 
Bienen werden die Unterſuchung kaum gewahr. Je leichter die Unterſuchung eines Volkes 
möglich iſt, deſto ſanftmütiger ſind die Bienen. dé 


Le GE 


NAAANARRARAN 


27 


2 


2 
> 
a 
e 
2 
SS rr 

— —— 


D 


renn vnn 
» 


y H 
a E E a TË E A Ze Ë a E SG GÖ GL GES E GE fl I 
* 


N 
Were 


S TB GL ÄL STE T ST wë x 7 . ran 
N 7 3 
\ Ni N N 
N N N N 
S N N S 
8 8 \ 
N N N S 
\ N N } 
E N Beet Aë A 
58 SN SCH 
NEN 8 N St 
8 \ 8 NER 
Ne ON Aalt? 
NN N N NEN 
NN N H NR 
NEN N A N Wi N 
SEIN N N NS 
D N & N N wë N 
NUN N N NN 
NEN N N NER 
N NL JUUR \ SE 
Hack N N N 
SE 


Abb. 3. Längsſchnitt durch Neuners Doppelbeute bei aufgeſetzten Honigräumen. 


Durch die Schiede können die Bruträume beliebig eingeengt und erweitert werden. 
Das Einengen iſt bis auf eine Wabe möglich. Man braucht in dieſem Falle nur im 
Fluglochgang noch eine Flugöffnung einzubohren. 

Während der Tracht erhält jedes Volk einen eigenen Honigraum. Jeder faßt eben⸗ 
falls neun Rähmchen von gleicher Größe wie die Rähmchen im Brutraum. Aufſatz und 
Brutraum werden durch ein Absperrgitter getrennt. 

Oben iſt die Beute durch Deckbrettchen abgeſchloſſen. Bei einer Unterſuchung nimmt 
man nicht gleich ſämtliche Deckbrettchen weg, ſondern immer nur eines. Der größte 
Teil der Bienen merkt dann nichts, bezw. lange nichts von der Unterſuchung. Man hat 
auch nur die Bienen weniger Waben vor ſich, was ein großer Vorteil gegenüber den 
Blätterſtöcken iſt. Alle beſehenen Waben werden ſofort mit den Deckbrettchen oder mit 
dem Karbollappen zugedeckt. 

Jedes der beiden Völker, ſowie der Zwiſchenraum haben dann noch eigene Deckel. 
Deckbrettchen wie Deckel paſſen auch auf die beiden Honigräume. Zwiſchen den Deck⸗ 
brettchen und den Deckeln befindet ſich ein Abſtand. Zwecks guter Warmhaltung legt 
man eine Schicht Zeitungspapier ein. 

Die Beute wird bis auf die Aufſätze, welche ja im Winter abgenommen werden, 
allſeitig doppelwandig gebaut. e 

Die Fluglöcher führen nicht unmittelbar ins Freie, ſondern zuerſt in einen Gang, 
der in die Vorderwand eingebaut iſt. Der Gang mündet mit ſeiner vollen Höhe und 
Breite nach außen. Die Bienen haben dadurch einen geſchützten Sitz. Sie ſpüren im 
Winter nicht jede Temperaturſchwankung. Im Frühjahr können verführeriſche Sonnen⸗ 
ſtrahlen nicht in die Beute eindringen und die Bienen nicht zu einem Ausflug bei zu 
niedriger Temperatur verleiten. Erſt wenn die Luft genügend durchwärmt iſt, verlaſſen 
die Bienen ihre Behauſung. Durch den Fluglochgang wird auch eine Luftſchicht zwiſchen 
dem Innenraum und der Außenwelt gelegt, ähnlich wie bei den menſchlichen Wohnungen 
durch das Fenſter und das Winterfenſter. Die Kälte kann nicht unmittelbar an die Brut⸗ 
kugel herankommen. Der Fluglochgang macht auch jede Räuberei unmöglich. Sobald 
durch irgend eine „Eſelei“, gar oft des Nachbarimkers, fremde Bienen in die Stöcke ein⸗ 
dringen wollen, bildet ſich im Gang eine Bienenkugel, die das Flugloch verſperrt. Die 
Räuber laſſen dann ſofort von einem ſolchen Volke ab. Der Fluglochgang iſt aber ſo 
e Zon CH von außen nachſehen kann, ob die nach innen mündende Flugöffnung 
nicht verſtopft iſt. 

Am das Bodenbrett reinigen und im Winter Bodeneinlagen geben zu können, find 
hinten drei Putzkeile eingebaut für die beiden Völker und für den Mittelraum. Sie wer⸗ 


den jo hergeſtellt, daß ein Verquellen im Winter ausgeſchloſſen iſt. 
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Abb. 4. Grundriß von Neuners Doppelbeute. 


„Die Fütterung geſchieht entweder mit dem Thüringer Luftballon, wozu in einem 
[ot Deckbrettchen ein rundes Loch eingefchnitten wird oder mit dem Hofmannſchen 
uttertrog. 

.Bei meiner Beute muß man nicht täglich in den Behandlungsvorſchriften nachſehen, 
wie bei den SE) modernen Beuten, auf welchen Knopf man drücken, an welchem Hebel 
man ziehen muß. Eine Betriebsanweiſung iſt bei meiner Beute überhaupt nicht nötig. 
Es kann in ihr genau ſo wie in jedem andern Kaſten geimkert wekden. Es iſt aber doch 
möglich, ſämtliche Betriebsweiſen, die in der letzten Zeit aufgetaucht ſind und für die 
meiſt beſondere Bienenwohnungen erfunden wurden, in meiner Beute durchzuführen. 

Vor allem möchte ich auf die ungemein leichte und ſchnelle Behandlungsmöglichkeit 
hinweiſen, die meine Beute bietet. Darin wird ſie von keinem andern Syſtem übertroffen. 

Es könnte den Anſchein erwecken, meine Doppelbeute benötigte wegen des Mit⸗ 
telraumes mehr Platz als zwei Einbeuten. Aber gerade das Gegenteil iſt der Fall. 
Georg Neuner, Dombühl (Mfr.) 
Die Neuner⸗Doppelbeute iſt nach meinem Volksbreitwabenſtocke entſtanden. Wäh⸗ 
rend aber in meinem Volksbreitwabenſtocke nur im Winter zwei Völker und im Sommer 
vielleicht zwei Schwärme hintereinander untergebracht werden, dient die Neuner⸗Doppel⸗ 
beute ſtändig 2 Völkern als Wohnung. Das wird dadurch ermöglicht, daß auf die im 
Lagerkaſten befindlichen Bruträume der beiden Völker (Abb. 2 und 3) je ein beweglicher 
Honigraum geſetzt und der Kaſten der Länge nach (Abb. 1) in das Bienenhaus geſtellt 
wird. Dadurch wird aber einerſeits die Herausnahme der Waben erſchwert, weil die 
Wabenkanten gegen die Bienenzüchter ſtehen, und andererſeits iſt eine Unterſuchung des 
Brutraumes nur nach Abnahme des Honigraumes und Abſperrgitters möglich. Da arbei⸗ 
tet man bei meinem Volksbreitwabenſtocke doch viel ſchneller und bequemer. 

Die Neuner⸗Doppelbeute iſt auch kein Zwillingsſtock mit den Vorzügen, welche Dr. 
Dzierzon ſeinem Zwillinge nachrühmte, ſondern nur ein Doppelſtock; denn beim Zwil⸗ 
lingsſtocke müſſen de beiden Völker aneinanderſitzen. Hofmann. 


Kulturgeſchichtliches von den Bienen und Zeioͤlern. 


Das Zeidelweſen in dem zum Erzbistum Bamberg ehemals gehörigen Veldenſteiner Forſt. 
| Bon Aſſeſſor J. Pritzl, Helfkam⸗Deggendorf. 

Unter die berühmteſten Zeidlergeſellſchaften zählt man wohl mit Recht die ebe 
maligen Zeidler in den beiden Wäldern St. Sebald und St. Lorenz bei Nürnberg. 
Dieſe Zeidlerei war im 14. Jahrhundert eine Hauptbeſchäftigung eines großes Teiles der 
Einwohner, die in und nahe an dieſen Wäldern ehemals wohnten. Die natürliche Lage, die 
ruhigen Zeiten und guten fruchtbaren Jahre waren ihnen zur größten Freude und Auf⸗ 
munterung. — Nicht minder bekannt wie die Nürnberger Zeidelweide war die Zeidel⸗ 
weide im Veldenſteiner Forſt zu Bamberg. In den Orten, die in dieſem 
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herrlichen Zorte lagen, war die Zeidlerei ebenfalls in arober Blüte. Der Erzbiſchof von 
Bamberg „belehnte die dortigen Zeidler durch einen Forſtmeiſter und dieſe ſo „belehnten“ 
vererbten ihre Zeidelgüter und die Zeidelweide auf ihre Söhne und auch Töchter; auf 
die Töchter jedoch nur, wenn ſie bienenkundige Männer heirateten oder beſaßen. 
Sie alle wurden eidlich auf ihre Rechte und Verpflichtungen wie Auflagen verpflichtet. — 

Die Bambergiſchen Zeidler genoſſen bedeutende Rechte. 1. Sie durften ſich mit 
Willen des Forſtmeiſters Bäume zu Bienenwohnungen auswählen, dieſelben wipfeln 
und behauen (zurichten). 2. Sie hatten ein Beholzungsrecht. Gegen Diebſtähle waren 
die Zeidler folgendermaßen geſchützt: a) „Wer einen beſetzten Baum fällte und dabei er⸗ 
griffen oder doch ſonſt beſtimmt als Täter bezeichnet war, konnte vom Waldgericht dazu 
verurteilt werden, ſich auf dem Stocke des abgehauenen Baumes die rechte Hand ab⸗ 
ſchlagen zu laſſen und überdies noch einen Bamberger Pfennig als Entſchädigung zu 
zahlen oder angehalten werden. das erſte Jahr drei Bamberger Pfennige auf dieſen Stock 
zu legen, darnach in jedem folgenden Jahre dieſe Summe zu verdoppeln und dies ſoviel 
Jahre fort, bis ein Hirſch mit ſeinen Klauen über denſelben ſpringen mag, d. h. man 
konnte ihn um ſein ganzes Vermögen ſtrafen. b) Wer einen gemerkten Baum (unbeſetzt) 
fällte, hatte fünf Pfund 60 Heller verwirkt. c) Wer auf einen mit Bienen beſetzten 
Baum ſtieg (um da Honig und Wachs zu ſtehlen oder den Baum zu ruinieren), den 
konnte man an den nächſten Baum hauen ohne Arteil und Juſtiz; beſtieg aber jemand 
einen ſolchen Baum ohne diebiſche Abſicht und zwar ſo, daß er den Baum nicht be⸗ 
ſchädigte, ſo durſte man ihn pfänden um 5 Pfund 60 Heller. d) Wer eine leere Beute 
und die zunächſt ſtebenden zwei Bäume fällte, ohne ein Recht dazu zu haben, der mußte 
eine Buße von 5 Pfund und 60 Heller entrichten.“ 

Hiegegen waren die Zeidler mit folgenden Auflagen (onera) engagiert und be⸗ 
laſtet: „1. Jeder Zeidler mußte im erſten Jahre, wenn er mit der Zeidelweide „belehnt“ 
war, 24 neue Beuten (Klötze) für die Aufnahme von Bienen geeignet machen. 2. Für 
jeden beſetzten Stock mußte er, ſo lange er unter 12 Immen hatte, 2, waren es aber 
über 12, je vier Heller entrichten. (Honiggeld.) 3. Das Jahr darauf, wenn der Zeidler 
zu 12 Beuten gekommen war, mußte er, wenn anders das Jahr günſtig war, außer der 
loeben genannten Abgabe von 4 Heller per Stock einen Pfalten Honig abgeben.“ Entzog 
ſich ein Zeidler dieſer Auflage und Verbindlichkeit, ſo mußte er, ſo lange die Ernte vorbei 
war. für jeden Tag, der dazwiſchen lag, zwei Pfalten Honig liefern. — Wollte ein 
Zeidler ſeine Zeidelweide aufgeben, ſo mußte er dem Forſtmeiſter, der ihm hiezu die Er⸗ 
laubnis gab, 2 Immen, ein Geſcheide, 6 Beuten und 12 Heller geben. Weigerte ſich hie⸗ 
gegen der Forſtmeiſter, die Erlaubnis hiezu zu geben. und verlangte derſelbe noch ein 
höheres Entgelt, jo konnte der Zeidler demſelben vor den Waldgenoſſen einen Schilling 
Heller auf die Hand geben; wollte er aber dieſes Entgelt nicht in ſeine Hand nehmen, 
ſo ſollte er ihm dieſes Geld vor die Füße legen und dann ſeines Rechts ledig ſein. — 
„Strafbar war auch ein Zeidler, wenn er, ohne ſeine Zeidelweide auszunutzen, dieſelbe 
liegen ließ. um einen Pfalten Honig; ebenſo, wenn er eine Beute, gleich viel, ob grün 
oder dürr, abhieb und dieſelbe nicht beſetzte, ohne eine Erlaubnis dazu zu haben; er wurde 
in eine Strafe von 5 Pfund und 60 Heller genommen. Wer endlich eines anderen Zeid⸗ 
lers Eigentum nicht achtete, wenn er ein Joch von deſſen beſetzten Bäumen abbrach, ſo 
verlor der Zeidler nicht nur feinen Baum, wohin et bieles geitohlene Joch gebracht 
hatte, ſondern er mußte auch noch 5 Pfund 60 Heller bezahlen. (Bamberger Forſt⸗ 
gerichts⸗ und Gerechtigkeitsbuch Nr. 1,780 vom Jahre 1490.) Sowohl in den Nürn⸗ 
berger Wäldern wie im Veldenſteiner Forſte zu Bamberg gab es eine große Anzahl von 
Zeidlern und dieſe ſtanden, wie andere Geſellſchaften, unter der Regierung der Landes⸗ 
herrſchaften und von denſelben beſonders dazu verordneten Gerichten, worunter das 
Gericht zu Feucht am berühmteſten und bedeuteſten war. Davon ein andersmal! 


Unſere Beobachtungsſtellen im November. 


Der erſte Winterungsmonat unſerer Bienen ſtand im Zeichen des ganzen ver⸗ 
gangenen Jahres, er war außerordentlich reich an Niederſchlägen. Nur wenige Flug⸗ 
Kunden im erſten Monatsdrittel gaben den Bienen bei durchſchnittlich 9 Grad Wärme 
Gelegenheit, einen kleinen, allerdings unvollkommenen Flug zu balten. Die Temperatur 
hielt ſich während des ganzen Monats in Schwankungen um den Gefrierpunkt und 
wechſelte zwiſchen den Durchſchnittswerten von 7 Grad Kälte und 6 Grad Wärme. Die 
Bienen ſitzen nach den Berichten der Beobachter rubig, die Zehrung iſt im allgemeinen 
gering und ſchwankt zwiſchen 250 und 1555 Gramm. Die Durchſchnittszehrung beträgt 
580 Gramm, was einem täglichen Nahrungsverbrauch von 13,3 Gramm entſpricht. 


Nr 


SO SDR 


Beobachtungsſtelle 


Ludwigshafen (Pfalz) 
Wäſſerndorf (Unterfrank.) 
Lahm (Oberfranken) 
Neuſtadt a. A. (Mittelfr.) 
Ezelheim (Mittelfranken) 
Nürnberg⸗Erlenſtegen(Mfr.) 
Hersbruck (Mittelfranken) 
Ingolſtadt (Oberbayern) 
Vilsbiburg (Niederbayern) 
CN 
emna erp 
Gnadenberg (Oberpfalz) 
Bad Reichenhall (Oberb.) 
Sammenheim (Mittelfr.) 
Steinheim b. Neuulm (Schw.) 
Götting i 
einfachwandig 
München doppelwandig 
3 (Niederbayern) 
nterhaching (Oberbayern) 
Schwabſtadel (Oberbayern) 
6 ng, Breitwabe 
Schwabſtadel (Oberbayern) 
Gerſtung, Hochwabe 
Weilheim (Oberbayern) 
Mörgen (Schwaben) 
Berchtesgaden (Oberbayern) 
Mindelheim (Schwaben) 
Warmisried (Schwaben) 
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Monat November 1922. 


Leiſtung des Wagvolles 


Monatsdrittel e $ 
. 
brutto 

A 9 90 — 120 — 340 
— 250 — 230 — 200 — 680 
— 100 — 150 — 100 — 350 
— 100 — 100 — oi — 280 
— 160 — 140 — 100 — 400 
— 150 — 110 — 180 — 440 
— 70 — 125 — 70 — 265 
— 330 — 540 — SIN — 1555 
— 300 — 150 — 200 — se 
— 350 — 300 — 400 — 1050 
>. 100) =: Me I. EECH 
— 150 — 200 — 200 — 550 
— 320 — 200 — 230 — Gi 
— 285 — 215 — 205 — 7005 
— 400 — 500 — 500 — 1400 
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— 150 — 100 — — 250 
— 150 — 100 — 150 — 400 
— 140 — 80 — 120 — ag 
— 20. 110 180 400 
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— 100 — 200 — 100 — 400 
er, ZE e 570 


130 — e — 


Tag Monatsdrittel 
BK WEE 


EE EE 


KA 
— — 
oO, 
+ 
— — — 
2 AA 2-2 
Ka 
2 3 a vii CH — 2 = O 


++ 
ane 


un) SOA fe db Ke d 


SIE ZUNEZE 
- SO 00 52 oO — 


— 
+ 
— 
o 


S 
— —— 


om wor — =S 
FN 


| 
EuEy 
, 


— 
— 


SO 


— 90710 
en ll 7104 9 


RS fe la dr 


— 3— 5[+10+ 8-10 
— 30 5 3+ 7 
7 


—— 
+ 


| 

| 
RS DAS 

| 


D 250 
4 ＋ 3 
HR 


— 


61 
62 


99 
85 


EA 
reine Zunahme 
reine Abnabm 


korbe zurückzukehren. 
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Hoffen wir auch für den weiteren Verlauf des Winters eine ruhige, geringe Zeh⸗ 
rung. denn die Futterverſorgung läßt leider auf vielen Ständen ge un: 
— ohlgemuth. 


Staatsminiſterien für Unterricht und Kultus und für Landwirtſchaft. 


Bienenzuchtlehrgang an Aer Hocichule Für Land wirtſchaft 
und Brauerei in Weihenſtephan. 


An der Hochſchule für Landwirtſchaft und Brauerei in Weihenſtephan wird vom 26. 
April mit 5. Mai 1923 unter Leitung des Landesinſpektors für Bienenzucht ein Lehr: 
gang über wirtſchaftliche Bienenzucht einschließlich Königinnenzucht abgehalten. 

Der Unterricht iſt unentgeltlich. ) 

Das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft ift bereit, bedürftigen Teilnehmern, ſo⸗ 
weit fie nicht aus Kreis⸗, Diſtrikts⸗ oder anderen öffentlichen Mitteln Unterſtützungen 
erhalten, nach Maßgabe der verfügbaren Mittel Beihilfen zur Beſtreitung der Reiſe⸗ und 
Unterhaltskoſten (Eiſenbahnfahrkarte 4. Klaſſe und bis zu 100 & für jeden AUnterrichts⸗ 
tag) zu gewähren. Hierbei können nur ſolche Teilnehmer Berückſichtigung finden, die 
nicht Kin früher einen Lehrgang gleicher Art beſucht haben. 

d 2 5 etwaige Unfälle übernimmt weder die Hochſchule noch die Gartenbauſchule 
eine ung. 

Geſuche um Zulaſſung ſind bei Vermeidung der Nichtberückſichtigung bis ſpäteſtens 
31. Dezember 1922 an die Hochſchule für Landwirtſchaft und Brauerei in Weihenſtephan 
zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf, ſowie Auskunft über die bisherige 
imkerliche Tätigkeit (Vorbildung) beizufügen. Etwaige Geſuche um Gewährung von 
Beihilfen durch das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft ſind mit entſprechenden Nach⸗ 
mellen über die Vermögensverhältniſſe — wobei jedoch ein ausführliches Vermägens⸗ 
zeugnis nicht verlangt wird — mit der Anmeldung zu verbinden. Sie haben außer der 
Angabe der etwa bereits anderweitig bewilligten oder in Ausſicht geſtellten Zuſchüſſe 
die Angabe der vorausſichtlich entſtehenden Reiſekoſten zu enthalten. 

Bewerber, die zur Teilnahme am Lehrgang eines Urlaubes bedürfen, haben ſich 
ſofort an ihre vorgeſetzten Dienſtesſtellen zu wenden. 

München, den 12. Dezember 1922. J. A.: Goldenberger. J. A.: Lang. 

(Da die Bekanntmachung verſpätet erſchienen iſt, werden auch Geſuche Berückſich⸗ 
tigung finden, die möglichſt raſch nach dem Erſcheinen des Januarheftes eingereicht 


werden. D. Schr.) 
Der Strohkorb. 


Die ungebeuren Ber der Bienenkäſten nötigen manchen Bienenzüchter zum Strob⸗ 
d s iſt das kein Unglück, denn in einer guten Korbwohnung über- 
wintern die Bienen vorzüglich, entwickeln ſich im Frühjahre raſch und geben bei richtiger 
Behandlung rechtzeitig Schwärme und auch gute Honigerträge. Es iſt daher gewiß zweck⸗ 
mäßig, feſtzuſtellen, wie ein Strohkorb beſchaffen fein muß, daß ſich mit ihm leicht und 
vorteilhaft imkern läßt. Cen 
Wie jede Bienenwohnung muß auch der Strohkorb entſprechend warmhaltig fein. 
ie, Umhüllen und Verpacken läßt na zwar auch eine dünnwandige Wohnung für den 
Winter herrichten, doch werden dadurch meiſtens den Mäuſen Schlupfwinkel bereitet. 
Daber machen wir die Wandung gleich ſo dick, daß eine Verpackung nicht nötig iſt, zumal 
das, was gegen die Kälte ſchützt, auch zu große Wärme abhält. Stroh, nicht zu ſtark ae 
preßt, iſt ein ſchlechter Wärmeleiter und genügt eine Wandſtärke von 5 cm vollſtändig. 
Der Bienenkorb darf nicht zu klein ſein, damit ſich in ihm ein Volk gut entwickeln 
und entſprechend ſtarke Schwärme abgeben kann, er darf aber auch nicht zu groß ſein, 
ſonſt könnte er von einem Schwarme nicht in einem Jahre ausgebaut werden. (Im ver⸗ 
bleibenden leeren Teile würde — ganz abgeſehen von einer dadurch hervorgerufenen 
ungünſtigen Ueberwinterung — im nächſten Jahre zu viel Drohnenbau aufgeführt.) 
Auch die Form des Korbes 0 für einen wirtſchaftlichen Betrieb nicht gleichgültig. 
5 Körbe empfehle ich nicht, ſondern zylindriſche von gleicher Weite mit 
nem el. ; SÉ 
Dem Korb, welcher den Brutraum bilden ſoll, empfehle ich 33% cm lichte Weite und 
32 cm lichte Höhe zu geben. In den Deckel, der von Stroh oder Holz (das Brett iſt durch 
Leiften gegen ein Werfen zu ſichern) ſein kann, wird eine runde Oeffnung von 10 cm ge 
macht, die durch einen Spund verſchloſſen wird. Das Flugloch kommt in das Bodenbrett. 
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Die Wabeneinteilung (ſiehe jpäter!) 
macht es nötig, daß der Korb gerade 33% 
em lichte Weite bekommt, ſonſt hätte ich 
gerne eine runde Zahl gewählt. Die Höbe 
des Korbes (32 cm) habe ich nicht zu hoch 
bemeſſen, damit die Honigaufſätze nicht ver⸗ 
gebens verwendet werden. Dieſe Größenver⸗ 
hältniſſe des Innenraums ſichern eine glück⸗ 
liche Ueberwinterung, eine gute Frühjahrs⸗ 
entwicklung und einen raſchen Ausbau. Sie 
paſſen für alle Gegenden unſeres Vaterlan⸗ 
des, könnten alſo als „Normalmaß“ ge⸗ 
nommen werden. , Ä 
Wie bei Beringers „Bayeriihem Volks⸗ 
ſtock“ (Münchener Bienenzeitung, Jahrgang 
ez A 1914, S. 64 u. ff. bildet dieſer Korb den 
Brutraum. Auf ihn kommt ein Auſſatzkäſt⸗ 
chen (Abb. 1 — A) oder ein Körbchen als 
Honigraum, wenn nicht gleich ein abgetrom⸗ 
melter Korb Verwendung findet. 

Damit die Körbe gut aufeinander Dok 
ſen, müſſen alle die gleiche Weite haben. 

Abb. 1. Zylinderkorb mit Aufſatzkaſten. Dies läßt ſich leicht mit den unten beſchrie⸗ 

benen Vorrichtungen erreichen. a 

Wer keine Aufſatzkäſtchen verwenden will, macht Réi Ringe von 16 cm Höhe. Zwei 
ſolcher Ringe bilden dann für ein Volk den Brutraum und je nach der Entwicklung des 
Volkes und der Tracht werden weitere Ringe als Honigaufſätze gegeben. Die einzelnen 
Ringe werden loſe aufeinandergelegt und durch Drahtklammern zuſammengehalten. Das 
Flugloch kommt in das Bodenbrett. (Abb. 2). . 

Zur Herſtellung der Zylinderkörbe machen wir uns folgende Vorrichtungen oder 
laſſen ſie von einem Schreiner oder geſchickten Zimmermann anfertigen: 

Ein Brett, rund oder eckig, von 60 cm im Geviert und mindeſtens 4 cm Dicke aus 
hartem Holz mit eingeſchobenen ſtarken Querleiſten (es können auch zwei Bretter halber 
Dicke aus hartem oder weichem Holz quer aufeinandergeleimt werden) wird auf der 
Oberfläche glatt gehobelt. Man ſucht den Mittelpunkt und beſchreibt mit dem Zirkel 
je einen Kreis von 27% cm, 337 cm, 43% cm und 49% cm Durchmeſſer. Die Kreiſe 
von 33% cm und 43½ cm Durchmeſſer werden nun in 24 gleiche Teile geteilt. (Wird 
die Zirkelöffnung (der Halbmeſſer) auf dem Kreisumfang aufgetragen, ſo iſt dieſer in 

SEN BEER | = echs Teile geteilt, man 
braucht alſo dann nur 
noch zweimal halbieren.) 
In die gefundenen Teil⸗ 
ſtriche werden Löcher 
eingeſtemmt (J. Grund: 
riß, Abb. 3 = a), in 
welche die Zapfen von 
kleinen Säulen ſtreng 
paſſen (Abb. z rechts). 
| Diele Säulen aus har 
tem Solz find 3 cm 
Hart und haben auf 
einer Seite noch einen 
Anſatz (z), damit fie feſt 
auf dem Grunddbrette 
ſtehen. Die Länge der 
Säulen ohne Zapfen 
beträgt 35 cm. Sie find 
auf je 4 cm — vom 
Zapfen ab gemeſſen — 
ſo durchbohrt (Abb. 3 
SESCH Be WÉI S eh,. daß durch die 

l Löcher ein etwa 13 cm 
’ * Abb. 2. Ningkorb. b langer (5söllig.) Draht⸗ 
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ſtift geſteckt werden kann. Je zwei Säulen ſtehen ſich in den Löchern (Abb. 3 — aa). 
genau gegenüber und werden mit ihren Zapfen ſo in das Grundbrett eingeleimt und 
gekeilt, daß ſie genau ſenkrecht ſtehen. Der Anſatz unten muß bei der äußeren Säule 
nach außen, bei der inneren nach innen kommen, damit der Raum wwiſchen den beiden 
Säulen (die Strohbahn) aleich weit bleibt und der Anſatz ſeinen Zweck (zu verhüten, 
daß die Säulen beim Preſſen des Strohes auseinanderweichen) auch erfüllt. 

Zur Anfertigung der Körbe nimmt man Roggenſtroh, je länger, dünnhalmiger 
und reiner von Gras und Unkraut es iſt, deſto ſchöner wird die Arbeit. Die Aehren 


ſchneidet man ab. Die ſchönſten Halme legt man fo ein ie di 

q Die „daß ſie die Außen⸗ e 

Con? ‚Strohbahn bilden und das mindere Stroh dient als Iwiſchenfillang. Un den 
and ſchön breit und flach zu bekommen, drückt man das zuerſt eingelegte Stroh links 


und rechts gegen die Säulen. Die Enden des Strohes verſchiebt m it ni 

e a 5 an, damit ni 

ar er an eine Stelle kommen. Iſt jo viel Stroh Angelegt, daß dasselbe über 

ae? ge der Säulen reicht, ſo preßt man mit einem Hartholzhebel das Stroh zu⸗ 

Stroh ı und ſteckt dann durch das erſte Loch der Säulen den Drahtſtift, der das gepreßte 

ſeiti nun feſthält. Wird in der Mitte des Grundbrettes eine Eiſenſtange, welche beider⸗ 

1 15 entſprechender Höhe zu den Löchern der Säulen (die Dicke des Prekhebels 
rückſichtigt werden) vorſtebende ſtarke Stiften hat, drehbar befeſtigt, jo kann 


man den Preßhebel am einen Ende ſchlit 
artig ausſchneiden. Statt der Hand halten 
die Stifte der Eiſenſtange den Hebel und 
man hat eine Hand zum Durchſtecken der 
Drahtſtifte frei. 

Sit die ganze Form mit gepreßten 
EE ji Stroh gefüllt (Der obere Rand wird ebend 
HR ee 0 Wi ſchön breit und flach wie der untere, wen 
0 Aa auch hier das Stroh wie am Grundbrett an 
einem glatten Brette anliegt. Man erreicht 
dies, wenn man ſich einen Holzring anferti⸗ 
gen läßt, der gut auf die Strobbahn paßt 
Die oberen Löcher der Säulen, welche 32 cn 
von dem Grundbreit entfernt find, me 
dann um ſo viel höher gebohrt werden, al 
der Holzring dick iſt), jo muß die Strol⸗ 
wandung abgenäht werden. Zum Nähe 
verwendet man am beiten weichen verzink⸗ 
ten Draht von % Millimeter Stärke und 
eine lange Ahlnadel (eine ſehr große Satt⸗ 

Abb. 4. Geſtell zum Korbflechten. lernadel). Zwiſchen je zwei Säulen kommt 

dp eine Naht. Damit man unter dem Stroh 
am Grundbrette und über dem Stroh unter dem Holzring mit der Nadel durchfahren 
kann, empfiehlt es ſich, in das Grundbrett und in den Holzring entſprechende Kerben 
einzuſchneiden. Zum Schutze der Hand benützt man, wie der Schuhmacher, ein Handleder 
Das Nähen muß ſorgfältig geſchehen (lieber ein paar Stiche mehr als einer zu wenig) 
und wird am beiten an einer Strohmatte oder an einem fertigen Korb abgeſehen. Mit 
dem Nähen wird ſtehts unten angefangen. | 


Wer keine Körbe mit der Hand flechten will, muß ſich, um gleichmäßige Körbe zu 

bekommen, auch eine Form anfertigen oder machen laſſen. (Siebe Abb. 4.) Die Latten 

ſtehen an der Form etwa 2 cm vor und find nach unten zu etwas abgehobelt, damit ſich 
r fertige Korb leichter abheben läßt. Zum Flechten der Körbe wird das Stroh vorher 

etwas angefeuchtet, zu einem gleichmäßigen Wulſt gedreht, der — damit er gleichdick 

wird — durch ein ee orn oder durch eine Blechröhre gezogen wird. Abb. 
5 zeigt, wie man den Deckel anfängt, und Abb. 6 den fertigen Deckel. 


Zum Nähen des Korbes und des Deckels können ſtatt Drabt auch Schienen au⸗ 
Tannenwurzeln, geſpaltenes Rohr oder gut mit Wachs und Pech — man macht gleiche 
Teile ſchwarzes Pech und Bienenwachs flüſſig, miſcht etwas Talg dazu — gewichſter 
Bindfaden verwendet werden. 


Seit vielen Jahren wird verſucht, die Körbe mit Rahmen auszuſtatten. Ich empfehle 
ſo eingerichtete Körbe nicht; denn zwiſchen den Rahmen und den Stockwänden iſt ent⸗ 
weder zu viel oder zu wenig Raum. So find die Rahmen den Bienen und dem Imker 
eine Laſt. Wie ſich beim Ringkorb ein Austauſch der Waben ohne Verwendung von 
Rahmen ermöglichen läßt, habe 2 im Jahrgange 1915 der Münchener Bienenzeitung 
auf S. 33 gezeigt und werde darauf im Februarhefte zurückkommen. 
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Abb. 5 Anfang des Deckels. Abb. 6. Deckel zum Ningkorbe. 


Aunoͤſchau. 


Honigpreis. Der Vorſtand des Vereins deutſch⸗ ſchweizeri t Biene Es d t 
F beim Kleinverkauf auf 5 Fr., beim un auf Fr. SE 


Tietien u. Co. in Friesopte, die größte Imkerei Oldenburgs, bietet in bayerifchen 
Tagesblättern 9 Pfund Honig netto um 7480 & an bei freier Verpackung und Zuſendung. 
a Welches it die beſte Bienenraſſe? Jungklaus (Pfarrer Tobiſch) kennzeichnet ſie 
im folgenden Vers: Heimatbienen ſollt ihr pflegen, — Heimatimker ſollt ihr ſein. — 
Heimatklima, Heimatflora — Fordern dies, ſeht ihr's nicht ein? 

ückgaug der Bienenzucht in Deutſchland. Verſchiedene Bienenzeitungen ſchreiben 
von einem großen Rückgang der Bienenzucht infolge des Weltkrieges und führen als 
Beleg die Ergebniſſe der Bienenvölkerzählung im Jahre 1921 an. Wir würden auch 
in Bayern die gleichen Klagen anſtimmen, wenn wir nicht wüßten, daß bei uns dieſe 
Zählung keinen Anſpruch auf Richtigkeit bat. 
Die Aurea. Im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ berichtet Nittmeiſter a. D. Rotter 
über ſeine Erfahrungen im Jahre 1922 mit dem von ihm und Dr. Armbruſter gezüch⸗ 
teten italieniſchen Stamm Aurea. Die Auswinterung war befriedigend, die Durchlen⸗ 
zung ging ebenfalls mit verhältnismäßig wenig Verluſten vor ſich, ſo daß die Völker 
anfangs Mai die ſtärkſten von allen umliegenden Ständen waren. Durch ſtändige Er⸗ 
weiterung, Bauenlaſſen und rechtzeitige Freigabe des Honigraums wurde der Schwarm⸗ 
betrieb bis zu Anfang Juni hinausgeſchoben. Schwärme gab es faſt nur von den Miſch⸗ 
lingsvölkern, bei denen die ſchwarze Farbe am meiſten bervortrat. Dieſe waren auch 
ſtechluſtig, während die reine Aurea eine auffallende Sanftmut befitzt. Bei der Nach⸗ 
zucht zeigten ſich die dunkelfarbigen Königinnen größer und ſtärker als die reinfarbigen. 
Die Beweiſelung der Völker war ſehr ſchwierig. Trotzdem die Königinnen 4 Tage in 
dem Spickkäfig blieben, mußten viele Völker Amal beweiſelt werden. Honig wurde im 
Durchſchnitte vom Volke 10 Kilogramm geerntet. (Wenn ich meine Erfahrungen mit 
meiner einheimiſchen Biene entgegenhalten würde, jo würden die ſehr zu Gunſten der 
deutſchen Biene ausfallen. Aber zugeben muß ich, die einheimiſche Biene hat kein gold⸗ 
glänzendes Kleid und ſtammt nicht — aus dem Auslande.) 
. Paſt du deinen Mitgliedsbeitrag für 1922 ſchon bezahlt? fragen die „Mitteilungen 
über Bienenzucht“ ihre Leſer und mahnen ſie, die Pflicht zu tun und umgehend den Be⸗ 
trag zu ſchicken. (950 K. = % Ei.) Dabei ſetzen fie hinzu: „Willſt du aber nobel ſein, 
dann zahle als Buße für deine Verſpätung ein ganzes Ei. Die Kaſſe iſt in Not und 
kann es brauchen.“ Die Baveriſche Bztg. hat im vergangenen Jahre wiederholt gebeten, 
die Nachzahlungen einzuſenden — leider manche vergebens. Möge die Frage der „Mit⸗ 
teilungen über Bienenzucht“ nicht nur in Oberöſterreich, ſondern auch in Bayern ihre 
Wirkung tun. In Not iſt auch die Bayeriſche. | 

tandveredelung. Im „Mein Bienenmütterchen“ empfiehlt Sklenar von den zwei 
beſten Völkern eines als Dröhnerich, das andere als Zuchtvolk zu benützen. Dem zum 
Dröhnerich erkorenen Volke werden Mitte oder Ende April, wenn es recht erſtarkt iſt 
und die Obſtbaumblüte honigt, 4 Halbrähmchen mit Kunſtwabenſtreifen eingehängt. 
Dieſe werden bald zu ſchönen Drohnenwaben ausgebaut ſein und es gibt raſſige Drohnen 
in Menge. Auch dem andern guten Volke werden zu gleichem Zwecke mindeſtens 2 ſolcher 
Rähmchen eingehängt, damit nicht das Drohnenvolk durch Schwärmen einen Strich durch 
die Rechnung macht. . 8 l 

Trifft keines der beiden Völker bis Mitte Mai Anftalten zum Schwärmen, jo wird 
das als Zuchtvolk gewählte Volk entweiſelt. Die Königin wird als wertvoll zu einem 
Erſatzvolke verwendet. Am 20. Mai werden die ſämtlichen minderwertigen Völker ent⸗ 
weiſelt durch Zerdrücken ihrer Königin. Sind die Weiſelzellen des Edelvolkes um den 
11. Tag nach dem Entweiſeln reif, jo werden alle bis auf eine ſchöne herausgeſchnitten 
und jedem entweiſelten minderwertigen Volke eine eingeſchnitten. Da die Weiſelzellen 
dieſer Völker 5 Tage jünger als die Edelzellen ſind, brauchen ſie nicht zerſtört zu wer⸗ 
den. Die geſchlüpfte Edelkönigin ſorgt jelbit dafür. . | | 

Schwärmt das Edelvolk, jo verwendet man am 8. Tage nach dem Nachſchwarm 
die überſchüſſigen Weiſelzellen für die minderwertigen Völker, die 5 Tage nach Abgang 
des Vorſchwarmes entweiſelt wurden. Die Standveredelung gelingt leicht, doch muß He 
die Ausdauer zur Mutter haben. (Und dazu viel Glück. ſonſt gibt es ſtatt Edelvölker 
weiſelloſe, Hot! Edelköniginnen minderwertige Nackſchaffungsköniginnen und kommen 
ſtatt der Edeldrohnen andere zum Zuge. Das hat Sklenar vergeſſen hinzuzuſetzen, wie 
er auch den Namen der Baveriſchen Bztg. vergißt, wenn er von ihr etwas abdruckt.) 
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Erfahrungsecke. 


Nochmals Eiübertragung oder eierlegende Arbeitsbienen? 


Als ich vor mehr als einem Jahre die unter dem Stichwort Eiübertragung in der 
Julinummer der B. Bs. mitgeteilten Fälle in einem großen Vereine beſprach, haben 
Héi faſt ſämtliche Redner, die dazu Stellung nahmen, für Eiübertragung entſchieden. Für 
mich ſtand es außer jedem Zweifel, daß hier nur eierlegende Arbeitsbienen in Frage 
kommen konnten. Da aber die mit verblüffender Regelmäßigkeit beſtifteten Weiſelzellen 
beiden Anſichten recht zu geben ſcheinen, iſt es nun an der Zeit, den unwiderleglichen 
Nachweis zu erbringen, daß unſere Fälle mit Eiübertragung nicht in Zuſammenhang 
gebracht werden dürfen. In der Septembernummer berichtete ich von einem Rieſenvolke, 
einem raſſigen Schwärmer, das über fünfzig Schwarmzellen pflegte, welche die Königin 
beſtiftet hatte. Da die Zellen und Königinnen ſo winzig geraten waren, ja einige Maden 
überhaupt abgeſtorben waren, fütterte ich das Volk mehrere Tage mit Honig und leitete 
zur Gegenprobe eine Königinzucht mit 12 Zellen ein. Da die Entwicklung der Zellen wie 
der Königinnen ſehr befriedigte, war in meinen Augen der Beweis erbracht, daß durch 
den gänzlichen Mangel an Honig und die überaus große Zahl der Zellen die Königin⸗ 
nen ſo ſchlecht gediehen. Darum darf ein Pflegevolk nicht mit Zellen überbürdet werden. 
Und in Gegenden, die eine ſchwarmluſtige Rafje fordern, muß wie bei den Heideimkern 
Triebfütterung nachhelfen. And wohlgemerkt: es waren Schwarmköniginnen vom Volke 
aus freiem Antriebe und in Schwarmſtimmung erzeugt. Wie ſtellen ſich die Futterſaft⸗ 
ſpannungstheoretiker zu dieſem Fall? Da nun auch die an ſich ſo geſunde Bewegung 
„zur Natur zurück“ teilweiſe ſchon wieder von Mode angekränkelt iſt, iſt es notwendig, 
auch ſolche „Naturfälle“, die "ont verſchwiegen bleiben, ins helle Licht der Tatſachen zu 
rücken. Am 14. Juli nun wurden die reifen Weiſelzellen verſchult und am gleichen Tage 
eine Königin zugeſetzt. Infolge eines Verſehens blieb ſie volle acht Tage, alſo bis zum 
22. in Schutzhaft. Die Muſterung am 30. Juli ergab folgenden Befund: Auf der 11. 
Wabe, von der Stirnwand aus gezählt, waren 3 und auf der nächſtfolgenden 2 gedeckelte 
Weiſelzellen. Diele beiden ſowie die nächſtfolgenden Wabengaſſen waren leidlich beſetzt, 
die 8. und 7. aber waren bienenleer. Auf der 5. Wabe ſtieß ich dann auf fein geſchloſſene 
Brutflächen, die erſte Leiſtung der ſo lange eingeſperrten Königin. Hier muß ich wieder 
einſchalten, daß junge Königinnen, die ſchon ſeit Wochen in der Eierlage begriffen find, 
unter den Unbilden der Reiſe und der Zellenhaft weniger leiden als eben ert begattete 
oder in die Eierlage getretene. Nun ſoll man es nie verſäumen, ſich ſolche Weiſelzellen 
genau zu beſehen. Sie weiſen nämlich glatte, nur etwas gewellte und mit einigen 
Wärzchen verſehene Außenflächen auf, ohne die charakteriſtiſche Prägung echter Weiſel⸗ 
zellen. Ich habe zwar ſchon einmal in dieſer Zeitſchrift auf dieſen wichtigen Unterschied 
aufmerkſam gemacht, aber ſolche Notizen werden nicht geleſen. Denn wie ich mich kürzlich 
im Geſpräche mit einem ſehr alten, gebildeten Imker überzeugte, war dieſem der Unter: 
ſchied völlig neu, und er hat noch im Spätſommer ſolche Weiſelzellen drei weiſelloſen Völ⸗ 
kern eingeſchnitten in der Hoffnung ſie wieder beweiſeln zu können. Er war aber über 
den Mißerfolg, der eintreten mußte, ſehr erſtaunt. Man ſieht aus dieſem kleinen 
Beiſpiele, wie man ſich durch das aufmerkſame Leſen der Bienenzeitung vor manchem 
Mißgriff ſchützen könnte und ſich dadurch die Auslagen mit Zinſeszinſen zurückholen 
würde, Aber daß ein guter Rat und eine gute Erfahrung, die man mitteilt, auch Goldes 
wert ſind, zu dieſer Einſicht haben ſich auch viele unſerer Imker in einer Zeit, die nur 
dem Materiellen dient und den Erfolg anbetet, noch nicht durchgerungen. Dieſe glatten 
Weiſelzellen ſtammten alſo von Afterköniginnen. Ihr Inhalt beſtand z. T. aus ſcheinbar ge⸗ 
ſunden Drohnenlarven, zum Teil aus einer graubraunen fauligen Maſſe, den abgeſtor⸗ 
benen Drohnenlarven. Somit haben in ihrem Bruttrieb unbefriedigte Arbeitsbienen ſpä⸗ 
teſtens am 21. Juli, in Wirklichkeit aber ſchon viel früher, wie die abgeſtorbenen Larven 
beweiſen, Weiſelzellen errichtet und beſtiftet. Aber nur nach einer Weiſel⸗ und Brutloſigkeit 
von wenigſtens 14 Tagen ſcheint ſich dieſer merkwürdige Inſtinkt auszuwirken und wird 
offenbar gerade durch die Anweſenheit der Königin in ſeiner Auswirkung beſchleunigt. 
Denn in den vielen Fällen, die ich beobachten konnte, wurden erſt nach Beigabe der 
„Königin die Weiſelzellen beſtiftet. Merkwürdig iſt, daß die Zelle ganz regelmäßig und 
mit nur einem Ei verſehen wird, und daß, ſoweit meine bisherige Beobachtung reicht, 
höchſtens 5 Weiſelzellen gepflegt werden. Am Gelege verrät ſich die ſonſt jo charak⸗ 
teriſtiſche Art der Drohnenmütterchen in keiner Weiſe. Bemerkenswert iſt auch die Tat⸗ 
ſache, daß dieſer Inſtinkt Arbeiter⸗ und Drohnenzellen verſchmäht und lediglich auf KH 
niginnenzellen gerichtet und nach kurzer Zeit wieder erloſchen iſt. Dieſer Fall von be 
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nie Drohnenbrütigkeit ift der einzige, wo, wenn auch nur jehr kurz und im be- 
Ihränkten Maße, eine Afterkönigin neben der eigentlichen Königin tätig iſt. Doch es iſt 
hier nicht der Platz, das verworrene Bild der Drohnenbrütigkeit in ſeiner ganzen Bunt⸗ 
heit aufzurollen. Unſer Fall aber, von dem wir ausgingen, kommt nicht ſo ganz ſelten vor, 
als man glauben möchte. Doch, wer beim Zuſetzen von Königinnen in ein brutloſes 
Volk beſtiftete oder nach acht Tagen gedeckelte Weiſelzellen antrifft, darf ohne Sorge ſein; 
denn ich habe noch nie bemerkt, daß nachträglich die Königin abgeſtochen worden wäre. 
Würde man ein ſolches weiſelloſe brutleere Volk nicht beweiſeln, ſo würden entweder 
nach einiger Zeit, wie in unſerem Falle, nur Königinnenzellen beſtiftet, oder es würde 
in den Zuſtand völliger Drohnenbrütigkeit hinabgleiten. Jahreszeit und Volksſtärke 
haben, wie es ſcheint, auf dieſe Erſcheinungen keinerlei Einfluß. Doch genug der Schlüſſe; 
denn es iſt beſſer vorſichtig und beſcheiden ſeine wenigen Beobachtungen als Bauſteine für 
unſere Großen herbeizutragen, deren Worte Gold wiegen. Es könnte ſonſt ſein, daß die 
allzu hoch ragenden Schlüſſe, die ich auf ein Dutzend von Beobachtungen getürmt habe, 
unter der Wucht umfaſſenderer Beobachtungen zuſammenſtürzen. 
8 P. Aloys Seibert, O. S. B. 


„Bei dem Berichte im Dezemberhefte 1922, ©. 244 „Nochmals über das Tüten der 
Königin“ blieb aus Verſehen die Unterſchrift weg. Der Bericht war von Herrn Pater 
Aloys Seibert. Die Schriftleitung. 


Bericht über die Königinbelegſtation Hög 1922. 
Von Dr. Manger, Ingolſtadt. 


Die Belegſtelle Hög iſt die älteſte bayeriiche Belegſtation, (iſt irrig! D. Schr.) ) 
beſteht ſeit dem Jahre 1911 (Münch. B. 3. 1911, S. 266) und wurde mit Ausnahme der 
Jabte 1918 und 1919 alljährlich vom Bez.⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt 
bezogen. Die einſchlägigen Berichte finden ſich in der Münch. B. Z. 1911, S. 125, 266; 
— 1912, S. 73, 128, 225; — 1913, S. 122; — 1914, S. 127; — 1915, ©. 116, 118; Baver. 
B. Ztg. 1920, S. 106, 114 und 234; — 1921, S. 118, 143; — 1922, S. 63, 111—112, 
132, 149. Sie geben ein ungefähres Bild über die züchteriſche Betätigung eines bayer. 
| Bienenzuchtvereins und zeigen, wie langſam die Raſſen⸗ und Wahlzucht eigentlich 
Jortſchritte macht und wie gleichgültig noch viele beiſeite ſtehen. Leider iſt auch im heu⸗ 
tigen Berichtsjahre nichts Erfreuliches zu melden. 

Von den 40 heuer angelieferten Königinnen, wurden 24 begattet = 60 Prozent. 

Die Begattungszahl iſt eigentlich nicht ſo ungünſtig, wenn man den Tatſachen nach⸗ 
ſorſcht, die dazu geführt haben, daß 16 Königinnen nicht begattet wurden. Der Haupt⸗ 
grund iſt die Futternot und das ſchlechte Wetter. Völkchen, die gut verproviantiert auf 
ët 7 kamen, haben trotz der langen Regenzeit, die anfangs Juli einſetzte, durch⸗ 

alten. 
Es iſt eine betrübende Tatſache, daß immer und immer wieder die gleichen Fehlei 
beim Beſchicken der Belegſtellen gemacht werden und das ſind: 

1. Schlechte Befruchtungskäſtchen, die primitiv gefertigt find, auf dem Transport 
Schaden leiden und dem Regenwetter und den heißen Sonnenſtrahlen nicht ſtandhalten. 

2. Schlechte oder ungenügende Verproviantierung. 

3. Zu geringe oder, was ebenſo verhängnisvoll werden kann, zu ſtarke Bevölkerung 
der Zuchtkäſtchen. 

4. Verwendung von Kunſtwaben für die Hofmannsrahme oder alter ſchwarzer 
Rahmen, deren Zellboden jo ſtark widerſpiegelt, daß die Beſtiftung kaum zu erkennen iſt. 

Außerdem wolle ſich jeder Königinzüchter merken, daß es nicht angeht, Völkchen 
mit Weiſelzellen auf die Belegſtation zu ſchicken, weil die junge Königin in der war⸗ 
men Bienentraube ſchlüpfen ſoll. 


.. ) Die erſte Königinbelegſtelle in Bayern wurde von mir et: 
richtet und zwar für die Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen auf der Ohrwaſchel. 
Mär. Gute, 1908. S. 257). Im Mai 1909 hatten auf meine Anregung Belegſtellen 
im Betriebe: Herr Kreiswanderlehrer Thoma in Nürnberg, Herr Diſtriktsbaumwart 
Verkmeiſter in Murnau, Herr Ant. Buchler jun. in Schwabſoien, Herr Hauptlehrer Roth, 
daßloch (Mchn. Bztg. 1909, S. 145). 1911 hatten außer dem Verein Ingolſtadt Beleg⸗ 
ellen der Kreisverein Oberfranken in Mähring, der Verein Feilnbach am Wendelſtein, 
dert Weiß in Berchtesgaden, Herr Hausner in Fürſtenzell, Herr Fr. Wüſtner in Schopf⸗ 
loc, Herr P. Krenz in Schweinheim. (Mchn. Bztg. 1911. S. 125). Hofmann. 
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Durch die allgemeine Teuerung und die hohen 5 auch die Be 
ſchickung der Königinbeleaſtellen in Zukunft zu leiden haben. er ich möchte allen 
ernſthaften Bienenzüchtern zu bedenken geben, daß durch die Drohnen ein großer Teil 
der guten Eigenſchaften vererbt wird und die Befruchtung mit beſtimmten, ausgewählten 
Drohnen bis jetzt einzig und allein nur auf der Belegſtelle möglich iſt. 


‚ Unter Berückſichtigung dieſer Tatſachen halte ich die bisher an den Tag gelegte 
Gleichgültigkeit des Großteils der Imker mehr für eine Läſſigkeit und Bequemlichkeit 
als für einen Mangel an Ueberzeugung von der Notwendigkeit der Belegſtellen für 
die planmäßige Raſſen⸗ und Wahlzucht. | 

In Anbetracht Dellen iſt es Pflicht aller Vereinsvorſtände, die bisherigen züchte⸗ 
riſchen Erfahrungen ihren Mitgliedern immer wieder vor Augen zu führen und ibnen zu 
zeigen. daß die auf den Belegſtellen begatteten Königinnen ſich durch Schwarm⸗ 
trägheit, Sammeleifer und den Witterungs⸗ und Trachtverhält⸗ 
niſſen angepaßtes Brüten auszeichnen und daß Wë eine gewiſſe Abge⸗ 
glichenheit und Gleichmäßigkeit im Ertrage bei den bisher gezüch⸗ 
teten Raſſevölkern nicht verkennen läßt. 

Die ſchönen Namen für die einzelnen Stämme ſpielen keine Rolle. Wir brauchen 
keine Schweizer Königinnen und keine vom Stamm 47! Unſere Raſſe iſt die bs⸗ 
denſtändige Biene, die trotz der vielen und jahrzehntelangen Verbaſtardierung 
immer noch das Blut der alten Biene unſerer Vorväter führt und infolge planmäßiger 
Wahlzucht die nur verdeckten alten guten Eigenſchaften des vorſichtigen Bruteinſchlages 
im zeitigen Frühjahr und der Schwarmträgheit wieder zur Vorherrſchaft bringen wird. 
Wählen Sie von dieſen Völkern nur ſolche zur Nachzucht aus, welche nachgewieſener⸗ 
maßen ſeit mehrereren Generationen die höchſten Erträge geliefert haben, alſo mehr 
Sammlerinnen wie Brüterinnen find, und es kann nicht fehlen! Dieſe Bienen haben Sie 
auf Ihrem Stande oder auf dem der Nachbarſchaft! Warum alſo in die Ferne ſchwei⸗ 
fen! Schauen Sie daneben auf die weiteren Eigenſchaften, die unſere bodenſtändige 
Biene der Väterzeiten ausgezeichnet hat. das ſind Langlebigkeit und Widerſtandsfähig⸗ 
keit gegen Krankheiten, Haushalten im Ueberfluß und ſparſames Zehren im Winter. 

Laſſen Sie ſich (rop manchen Mißerfolges von der einmal als richtig erkannten 
Raſſen⸗ und Wahlzucht nicht abbringen und ſchleudern Sie allen Nörglern an un 
ſerm Verfahren der Königinzucht das kalte und energiſche Wort entgegen: 


„Beſſermachen!“ 
Plauderſtübchen. 


Xaver Weishaupt geſtorben. Im März vorigen Jahres wurde in Aichach ein 
verdienter Pionier unſerer Bienenzucht zur Ruhe gebettet, Herr Schreinermeiſter 
Xaver Weishaupt, der langjährige Vorſtand des Bezirks⸗Bienenzuchtvereins Aichach. 
Wer den beſcheidenen, aufrichtigen Mann kennen lernte, gewann ihn lieb. Stets 
war er hilfsbereit. Seine Verdienſte in der Bienenzucht fanden Anerkennung durch 
eine große Zahl von Auszeichnungen. Ehre ſeinem Andenken! 


So was muß man wiſſen, es kennzeichnet die gegenwärtigen Preisverhältniſſe mehr 
als tauſend Worte: Ich beſtelle bei Thie eine Wabenpreſſe, Preis 3400 M. — Ich bitte 
ſofort ſenden. Statt Dellen ein Brief, die Preſſe koſtet jetzt 6800 A. Ich bitte ſofort 
ſenden. Statt deſſen wieder ein Brief, der Preis iſt jetzt 17 000 A. Ich beſtelle wieder 
mit Eilbrief ſofort ſenden. Kommt wieder ein Brief, jetzt 40 000 A. Mit Eilbrief bitte 
ich wieder ſofort zu ſenden. Statt deſſen wieder ein Brief, jetzt 50 000 A. Ich habe jetzt 
aufgehört und in meinem Goethe eine gewiſſe Stelle geſucht. 


Was wir von den Amerikanern lernen können. Dadant, der Herausgeber des 
American Bee Journal, hatte den genialen Einfall, die künſtliche Mittelwand ſogleich 
beim Walzen durch miteingegoſſene gewellte feine Drähte zu verſteifen. Davon erzählt 
aber nur der Anzeigenteil ſeines Blattes. „Ladenangelegenheiten gehen die Schrift⸗ 
leitung nichts an“, begründete Dadant dieſes ſein Verhalten. Derſelbe Dadant hat ein 
Buch „Bienenzucht nach Dadant“ geſchrieben. Darin heißt es, das Buch ſolle neugie⸗ 
rigen Fragen antworten, es wolle aber niemand von ſeiner Art Bienenzucht zu treiben 
abbringen oder jemand veranlaſſen zu Dadants Stockform überzugehen. E. R. Root, 
der Herausgeber der Gleanings, des anderen großen amerikaniſchen Fachblattes und 
ebenfalls Kaſtenerfinder, bleibt hinter ſeinem Gegenſpieler nicht zurück. Er anerkennt 
in einem in England veröffentlichten Aufſatz ausdrücklich, daß Dadants Schule ſtändig 
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in Boden gewinne. Er ſelbſt pflege den bei ihm Rats fuchenden Imkern im allgemeinen 
u antworten: „Bleib bei der Einrichtung, die du haſt, vorausgeſetzt, daß fie ordnunas⸗ 
näßig iſt.“ Dr. Zaiß. 
Blattläuſe auf Waſſerpflamen. Die Karpfenweiher der Teichwirtſchaftlichen Ver⸗ 
uchsanſtalt in Wielenbach zeigen alljährlich eine ſtarke Ueberwaſſerflora, Schilf und 
Rohr. Im Juli dieſes Jahres war ein außerordentlich reger Beflug des Schilfes, im 
Bolfsmunde „Federkielen“ genannt, zu beobachten. Eine eingehende 815 ergab, 
daß die langen ſchwertförmigen Blätter des Schilfes auf der Unterfeite dicht mit Blatt⸗ 
äufen in allen Größen bedeckt waren. Auf der Oberſeite der darunter liegenden Blätter 
onnte man deutlich die Ausſcheidungen in Form kleiner glänzender Tröpfchen wahr⸗ 
tehmen, die von den Bienen eifrig geſammelt wurden. Der von den Bienen eingetragene 
Honig dieſer Zeit iſt hellbraun und zeigt im auffallenden Lichte eine leicht grünliche 
Färbung. Im Geſchmack iſt er jedem anderen Honig an die Seite zu ſtellen. Das Er⸗ 
zebnis dieſer Tracht war in Anbetracht des wandelbaren Wetters ein erfreuliches. Es 
väre erwünſcht, wenn auch anderwärts an Weihern Beobachtungen dieſer Art gemacht 
vürden. Wohlgemuth. 


N Das Archiv für Bienenkunde, das nach Mitteilung feines Herausgebers im Aus» 
‚ande mehr geleſen wird als im Inlande, iſt im heurigen Jahre (4. Jahrgang) bislang 
m 3 Heſten erſchienen. Im 1. Hefte berichtet Prof. Dr. Gg. von Ebert über feine Ver⸗ 
fahren zur „Feſtſtellung der Maſſenentwicklung der Bienenvölker“. Profeſſor Dr. Frieſe 
pricht über die treibende Urſache in der Bienen⸗Entwicklung und Pater Al. Seibert 
O. S. B. erzählt von eierlegenden Arbeiterinnen, die trotz normaler Königin ihre un⸗ 
nütze Tätigkeit weiterführten, von 2 Fällen ſchneller Begattung, 3 ſeltenen Fällen von 
Fruchtbarkeit und dem ſonderbaren Verhalten eines Singerſchwarmes. Das 2. Heft. 
brachte uns zwei wertvolle Arbeiten aus der Schweizer Milchwirtſchaftlichen⸗ und 
Bakteriologiſchen Anſtalt Liebefeld bei Bern, Vorſteher Profeſſor Dr. Burri, von Dr. 
Morgenthaler über „Bienen und Milben“ (Tyroglyphiden, Gamaſus, Pediculoides und 
Tarſonemus Woodi) und über den Polfaden von „Noſema apis“. Graf Hermann 
Vitztum, Mittenwald, ſtellt in dieſem Hefte feſt, daß die von Trapp 1884 auf einer 
kranken Biene gefundenen Milben aus der Milbenfamilie der Tyroglyphiden ſtammten. 
Dr. Brünnich berichtet über Katalepfie bei Bienenköniginnen und Dr. Manger über die 
Beſchreibung der Honigbiene in älteren Werken. Das 3. Heft enthält eine ſehr inter⸗ 
eſſante Schilderung der Bienenzuchtbetriebsweiſe Nordamerikas durch Dr. Boedicker und 
Dr. Armbruſter. Die ſehr wertvolle Arbeit iſt leider ſtark beeinträchtigt durch die ein⸗ 
geflochtenen Schlüſſe und die Vergleiche mit der einheimiſchen Bienenzucht, die meiſten⸗ 
teils falſch find, da die beiden Herren Vexfaſſer die berechtigte Entwicklungsart unſerer 
einheimiſchen Bienenzucht zu verkennen ſcheinen. Die Hefte, deren Bezug ſehr zu em⸗ 
pfehlen iſt. können einzeln odr auch im ganzen Jährgange durch die Verlagsbuchhand⸗ 
lung von Th. Fiſher in Freiburg im Breisgau oder durch die Honigverwertungsgenoſſen⸗ 
ſchaft in München, Bahnhofplatz 6, Gb., bezogen werden. 


Dereinsnachrichten. 


Seneralverſammlung der Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landesvereins bayer. 
Bienenzüchter m. b. 5., München, Bahnhofplatz Nr. 6. 


Am 26. September 1922, vormittags 9 Uhr, fand in dem großen Saale des bayer. 
Landwirtſchaftsrates die heurige Generalverſammlung ſtatt. Am 25. September fand 
bereits die gemeinſame Vorſtands⸗ und Auſſichtsratsſitzung ſtatt, in welcher die vorgelegte 
Bilanz eingehend beſprochen und genehmigt wurde. Herr Hoflieferant Döring⸗Regens⸗ 
burg, welcher im vergangenen Geſchäftsjahre auf Anregung des Aufſichtsrates und der 
Vorſtandſchaft ſich als Großkaufmann wiederholt eingehend über den Geſchäftsgang 
orientiert und Vereinfachungen im Geſchäftsbetriebe getroffen hat, konnte über den Be⸗ 
trieb, über die muſtergültige Buchführung und den Umfang, den die Genoſſenſchaft an⸗ 
genommen hat, nur ſehr Erfreuliches berichten. Er bedauerte nur, daß noch viele größere 
Bienenzüchter der Genoſſenſchaft fernſtehen, obwohl die wirtſchaftlichen Verhältniſſe drin⸗ 
gend zu einem engen gemeinſamen Zuſammenſchluß zwingen. 

Trotz des ungeheuren Geſchäftsbetriebes und des damit verbundenen Geldumlaufes 
konnte die Genoſſenſchaft ohne Erhöhung der Geſchäftsanteile im Gegenſatz zu anderen 
Genoſſenſchaften auskommen, die alle eine weentliche Erhöhung derſelben infolge der all⸗ 
gemeinen Geldentwertung vornehmen mußten. Es würde ſich aber trotzdem empfehlen, 


48 


daß alle Genoſſen, die bis jetzt nur einige oder nur einen Geſchäftsanteil befitzen, die 
ſatzungsgemäßen vollen 10 Anteile erwerben. 


Die Generalverſammlung ſelbſt war außerordentlich Hart beſucht, ein Zeichen, 
welches große Intereſſe die Genoſſen dieſer wichtigen Sitzung darbringen. 

Herr Pfarrer Kratzer, Vorſtand des Aufſichtsrates, leitete die Verſammlung und 
hieß alle erſchienenen Genoſſen herzlich willkommen. An Stelle des erkrankten erſten 
Vorſtandes erſtattete derſelbe eingehend den Kaſſen⸗ und Jahresbericht, welche beide 
von der Generalverſammlung gutgeheißen wurden. Um den Geldbedarf der Genoſſen⸗ 
ſchaft zu decken, empfahl er neben der Vollerwerbung der Anteile, die ja mit 5 Proz. 
verzinſt werden, Darlehen der Genoſſenſchaft zu geben. Vom Kreisverein Niederbayern 
ſtellte er als Darlehen 200 000 A zur Verfügung. Eine Anzahl von Genoſſen folgt 
dieſem guten Beiſpiele und zeichnete ebenfalls größere Summen. Nach Beſchluß der 
Generalverſammlung werden dieſe bei vierteliähriger Kündigung mit 8 Pros. verzinſt, 
der Genoſſe hat jederzeit das Recht, kleinere Beträge, die raſch benötigt werden, jeweils 
abzuheben. Dieſes gemeinnützige Vorgehen ermöglicht mit eigenem Geld zu wirtſchaſten 
und ſei hier allen Genoſſen, die dem Beiſpiel folgen, ſchon jetzt der herzlichſte Dank hie⸗ 
für ausgedrückt. Eine weitere Anregung der Genoſſen, infolge der Geldentwertung auch 
den Genoſſen bei der Anlieferung jeweils den Tagespreis zu bezahlen, wurde 1 
mig angenommen. Allen Genoſſen, die gleich ihrer Ablieferungspflicht im Herbſt 
nügten, zu einem Pfundpreis von 25—40 A, wurde ſofort eine entſprechende S 
zahlung gewährt und der Pfundpreis auf 7090 4 erhöht. Allen Genoſſen, die ihren 

Bedarf an Bienenzuchtartikeln bei der Genoſſenſchaft decken, werden am Rechnungs⸗ 
betrag ſofort 3 Proz. gekürzt. | 

Bei der vorgenommenen Vorſtands⸗ und Aufſichtsratswahl wurde an Stelle des 
nach Ansbach en Kreisfiſchereirates Hofmann Herr Aſſiſtent Wohlgemuth in die 
Vorſtandſchaft gewählt. 

An den Beſprechungen beteiligten ſich mit beſonderem Intereſſe Herr Ingenieur 
Martin, München, Herr Moll, München, Herr Baldauf, Dillingen, Herr Berner, Hechen⸗ 
dorf, deren Anregungen mit großem Beifall aufgenommen wurden. 

Mit dem Wunſche, daß es gelingen möge, die Genoſſenſchaft zum Gemeingut aller 
eh Bienenzüchter auszubauen, ſchloß Herr Pfarrer Kratzer die General⸗ 
verſammlung. 

Bilanz für 1. Juni 1921 mit 31. Mai 1922 des Bun 1921/22. Aktiva: 
Kaſſenbeſtand 1235.06 A. Poſtſcheck⸗Guthaben 20 562.28 A. Schuldner 605 830.64 A, 
Maſchinen, ſonſtige Mobilien 1&4, Waren⸗Vorräte 417 833.75 A. Bankkonto 122 103.99 
Mark, Summa Aktiva 1 167 566. 72 A. Ab Summa Paſſiva 1053 229. 03 A. Reinge⸗ 
winn: 114 337.69 M. Paſſiva: Gläubiger 725 481.60 , Geſchäftsguthaben 104 850 A 
Reſervefonds und Betriebsrücklage 172 897.43 M, Honignachzahlungen 50 000 A. Summa 
Paſſiva: 1 053 229.03 A Zahl der Mitglieder Ende 1921/22 269 mit 104 850 A Ge 
ſchäftsguthaben und 161 400 „ Haftſumme. 

Vorſtehende Rechnung wurde heute geprüft und in Uebereinſtimmung mit dem 
gefertigten Inventar für richtig befunden. 


München, den 3. Auguſt 1922. 
Der Aufſichtsrat: 


Kratzer, Pfr. K. Döring. Baldauf. Bergler. Lotterer ſen. Daumoſer. e 
| Holzbock, Pfr. 
Der Vorſtand: 
Schreiber R., Landwirtſchaftsrat. Bamberger. Waldmann. 


Die Uebereinſtimmung gegenwärtiger Jahresrechnung und Bilanz mit dem Bücher⸗ 
abſchluß und dem Inventar beſtätigt: 


München, den 29. Auauit 1922. Ä 1 
Schönfelder, Reviſor. 


Bilanz der Bienenzuchtgenoſſenſchaft Bayreuth u. Tag e. G. m. b. a, für 1920. 
Aktiva: Kaſſen⸗Konto 867.95 A. Bank⸗Konto 7991. A. Beſtands⸗Konto 1500.— A, 
Wachs⸗Konto 663.— A. An: 11021.95 A. Paſſiva: Geſchäftsauthaben⸗Konto 10 000.— 
Mark, Reſervefonds⸗Konto 50.— A, Gewinn⸗ und Verluſt⸗Konto 971.95 A. Per: 
11021.95 M. Gewinn⸗ und Verluſtrechnung. Soll: Bienenvölker⸗Konto 25.— M, Be: 
ſtands⸗Konto (Abſchreibung) 1616.05 A. Steuer⸗Konto 13.20 A, Verwaltungsunkoſten⸗ 
Konto 114.54 AM, Gewinn 971,95 A. An: 2740.74 AL Haben: Gewinn⸗Vortrag 1919 
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136.51 AM, Königinzucht⸗Konto 1661.70 A, Wachs⸗Konto 479.05 4, Wanderunas⸗Konto 
269.64 A. Zinſen⸗Konto 193.84 A. Per: 2740.74 1. — Die Mitaliedſchaft betrug 50 mit 
51 Geſchäftsanteilen und 10200.— A Haftſumme. , 


Bilanz der Vienenz ſtenſchaft Bayrenth u. Umg., e. ©. m. b. 9. für 1921. 
Aktiva: Kaſſen⸗Konto 2052,01 A, Bank⸗Konto 1412.— AM, Grundſtücks⸗Konto 2436.40 A. 
Beſtands⸗Konto 15 000.— MH, Konto⸗Korrent⸗Konto 96.— AN, Wachs⸗Konto 748.— A. 
An: 2174.41 A Paſſiva: Geſchäftsanleihe⸗Konto 20 800.— A. Reſervefonds⸗Konto 
240.— AM, Gewinn: und Verluſt⸗Konto 704.41 A Per: 2174.41 A Gewinns und 
Verluſtrechnung. Soll: Steuer⸗Konto 14.19 A. Wachs⸗Konto 201.— A, Verwaltungs⸗ 
unkoſten⸗Konto 337.19 M, Beſtands⸗Konto 2123.06 M, Gewinn 704,41 A. An: 3379.85 
Mark. Haben: Gewinn⸗Vortrag 1920 971.95 A, Wanderungs⸗Konto: 2265.95 M, Zins 
ſen⸗Konto 141.95 A. Per: 3379.85 A 


Münchener Bezirks⸗Bienenzuchtverein e. B. für München und Umgebung. Sonn⸗ 
tag, den 14. Januar, nachmittags 3 Uhr, Monatsverſammlung im . Tages⸗ 
ordnung: a) Mitteilungen. b) Vortrag von Herrn Hauptlehrer Nufer: „Beiträge zur 
Geſchichte der Bienenzucht“. c) Ausſprache und Verſchiedenes. — Samstag, den 27. Ja⸗ 
muar, abends 748 Uhr, zweiter Lichtbilder⸗Abend im Vereinsſaal. Vortrag von Herrn 
Apotheker Carl Schlederer über: „Das Leben der Biene“ mit Lichtbildern von Profeſſor 
Dr. Zander. Zahlreiche Beteiligung an den beiden Veranſtaltungen erwünſcht. 

Der Vorſtand. 

Ehrung. Der „Münchener Bezirksbie nenzuchtverein e. V.“ (früher Münchener 
Bienenzucht⸗Verein) hat in Anbetracht der hervorragenden Verdienſte um die Fördd⸗ 
rung der heimischen Bienenzucht die Herren Profeſſor Dr. Zander in Erlangen, Landes⸗ 
ökonomierat Karl Hofmann, Landesinſepktor für Bienenzucht in München, Profeſſor 
P. Aloys Seibert O. S. B. in St. Ottilien und Hauptlehrer Hugo Nufer in München 
n Ku 40jäbrigen Imkeriubiläums einſtimmig zu Ehrenmitgliedern des 

ereins ernannt. 2 


Bie nenzuchtverein Weilheim. Sonntag, den 28. Januar, nachm. 2 Uhr, findet im 
Gaſthof Bräuwaſtl Generalverſammlung ſtatt. Tagesordnung wird im Lokal bekannt 
gegeben. Der erſte Vorſtand, Herr Oberſekretär Weiß, hält dabei einen Vortrag über 
Auswinterung und Behandlung der Völker bis Eintritt der Trachtzeit. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder und insbeſondere der Herren Bienenmeiſter des Bezirks ſehr 
erwünſcht. Die Vorſtandſchaft. 

Bienenzuchtverein Weihmörting und Umgebung. Donnerstag, den 25. Januar, 
nachmittags 2% Uhr, Generalverſammlung. (Tagesordnung Dezemberheft 1922, S. 245.) 


Bezirksbienenzuchtverein Mühldorf⸗Neumarkt a. R. In der Ausſchußſitzung vom 
26. 11. 22 wurde Herr Kooperator A. Lampertsberger von Buchbach zum 1. Vor⸗ 
ſttzenden gewählt. 

Bezirks⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. B. Die Vereinsleitung läßt 
in Anbetracht der Not und Teuerung in den Monaten Januar und Februar 1923 jede 
Vereinsveranſtaltung ausfallen. 

Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, den 9. Januar 1923, 
abends 7% Uhr, Monatsverſammlung im „Rondell Neuwittelsbach“. Tagesordnung 
wird bei Beginn der Versammlung bekannt gegeben. Zahlreiches Erſcheinen erbeten. 

i Gehring, Vorſtand. 
Wirtſchaftliche Vereinigung bayer. Bienenzüchter. Kaſſier Woerz wird ab 1. 1. 23 
die Zinſen für alle Einlagen über 99 A auszahlen. Gezahlt wird 27 Proz. Von der 
beabſichtigten Errichtung einer Imkerſchule in Schleißheim bei München hört man 
nichts mehr. Hoffentlich ſchläft die Sache nicht ſchön langſam ein! Unjere Mittel haben 
ſich nicht vermehrt. Ich bitte doch ja eifrig zu ſammeln und zu wirken für unſere Ideen, 
wenn es uns nicht ergehen ſoll wie der Schleißheimer Imkerſchule. Wir haben den 
Ausbau der Haftpflichtverfiherung erreicht, der Beitrag für den Landesverein iſt er⸗ 
höht, aber noch bleibt die Schaffung einer Imkerſchule und eines Gutes, der Pflicht⸗ 
bezug der Bayer. Bienenzeitung und die Einführung einer Krankheitsverſicherung als 
Aufgabe der Zukunft. Dr. Manger. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienen; ü hter, Geſchäfsſtelle München, Königin⸗ 
17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt⸗ 
icher Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen⸗Donau. — Verantwortlich 

den redaktionellen : Karl Hofmann, Landesökonomierat, München 34 (Schalter. — Für bie 
Anzeigen: Aug. Ludw. Ackermann, Dillingen⸗Donau. 
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daß alle Genoſſen, die bis jetzt nur einige oder nur einen Geſchäftsanteil beſitzen, die 
ſatzungsgemäßen vollen 10 Anteile erwerben. 

Die Generalverſammlung ſelbſt war außerordentlich ſtark beſucht, ein Zeichen. 
welches große Intereſſe die Genoſſen dieſer wichtigen Sitzung darbringen. 

Herr Pfarrer Kratzer, Vorſtand des Aufſichtsrates, leitete die Verſammlung und 
bieß alle erſchienenen Genoſſen herzlich willkommen. An Stelle des erkrankten erſten 
Vorſtandes erſtattete derſelbe eingehend den Kaſſen⸗ und Jahresbericht, welche beide 
von der Generalverſammlung gutgeheißen wurden. Um den Geldbedarf der Genoſſen⸗ 
ſchaft zu decken, empfahl er neben der Vollerwerbung der Anteile, die ja mit 5 Proz. 
verzinſt werden, Darlehen der Genoſſenſchaft zu geben. Vom Kreisverein Niederbayern 
ſtellte er als Darlehen 200 000 „ zur Verfügung. Eine Anzahl von Genoſſen folgte 
dieſem guten Beiſpiele und zeichnete ebenfalls größere Summen. Nach Beſchluß der 
Generalverſammlung werden dieſe bei vierteljähriger Kündigung mit 8 Proz. vers inſt, 
der Genoſſe hat jederzeit das Recht, kleinere Beträge, die raſch benötigt werden, jeweils 
abzuheben. Dieſes gemeinnützige Vorgehen ermöglicht mit eigenem Geld zu wirtihaften 
und ſei hier allen Genoſſen, die dem Beiſpiel folgen, ſchon jetzt der herzlichſte Dank hie⸗ 
für ausgedrückt. Eine weitere Anregung der Genoſſen, infolge der Geldentwertung auch 
den Genoſſen bei der Anlieferung jeweils den Tagespreis zu bezahlen, wurde einſt im⸗ 
mig angenommen. Allen Genoſſen, die gleich ihrer Ablieferungspflicht im Herbſt ge⸗ 
nügten, zu einem Pfundpreis von 25—40 A, wurde ſofort eine entſprechende Nach⸗ 
zahlung gewährt und der Pfundpreis auf 70—90 M erhöht. Allen Genoſſen, die ihren 
Bedarf an Bienenzuchtartikeln bei der Genoſſenſchaft decken, werden am Rechnungs⸗ 
betrag ſofort 3 Proz. gekürzt. 

Bei der vorgenommenen Vorſtands⸗ und Aufſichtsratswahl wurde an Stelle de⸗ 
nach Ansbach verſetzten Kreisfiſchereirates Hofmann Herr Aſſiſtent Wohlgemuth in die 
Vorſtandſchaft gewählt. | 

An den Beſprechungen beteiligten ſich mit beſonderem Intereſſe Herr Ingenieur 
Martin, München, Herr Moll, München, Herr Baldauf, Dillingen, Herr Berner, Hechen⸗ 
dorf, deren Anregungen mit großem Beifall aufgenommen wurden. . 

Mit dem Wunſche, daß es gelingen möge, die Genoſſenſchaft zum Gemeingut aller 
bayeriſchen Bienenzüchter auszubauen, ſchloß Herr Pfarrer Kratzer die General⸗ 
verſammlung. 

Bilanz für 1. Juni 1921 mit 31. Mai 1922 des Geſchäftsjahres 1921/22. Aktiva: 
Kaſſenbeſtand 1235.06 , Poſtſcheck⸗ Guthaben 20 562.28 A. Schuldner 605 830.64 &. 
Maſchinen, ſonſtige Mobilien 1 A, Waren⸗Vorräte 417 833.75 A. Bankkonto 122 103.99 
Mark, Summa Aktiva 1 167 566.72 A Ab Summa Paſſiva 1 053 229.03 A. Reinge⸗ 
winn: 114 337.69 M. Paſſiva: Gläubiger 725 481.60 A. Geſchäftsguthaben 104 850 A, 
Reſervefonds und Betriebsrücklage 172 897.43 A. Honignachzahlungen 50 000 A. Summa 
Paſſiva: 1 053 229.03 A Zahl der Mitglieder Ende 1921/22 269 mit 104 850 A Ge 
ſchäftsguthaben und 161 400 A Haftſumme. | 

Vorſtebende Rechnung wurde heute geprüft und in Uebereinitimmung mit dem 
gefertigten Inventar für richtig befunden. 


München, den 3. Auguſt 1922. 
Der Aufſichtsrat: | 
Kratzer, Pfr. K. Döring. Baldauf. Bergler. Lotterer fen. Daumoſer. Stadler. 
| Holzbock, Pfr. 
Der Vorſtand: 
Schreiber R., Landwirtſchaftsrat. Bamberger. Waldmann. 


Die Uebereinſtimmung gegenwärtiger Jahresrechnung und Bilanz mit dem Bücher⸗ 
abſchluß und dem Inventar beſtätigt: 


München, den 29. Auguſt 1922. 5 
ö Schönfelder, Reviſor. 


Bilanz der Bienenzuchtgenoſſenſchaft Bayreuth u. Umg. e. G. m. b. o, für 1920. 
Aktiva: Kaſſen⸗Konto 867.95 M, Bank⸗Konto 7991.— AM, Beſtands⸗Konto 1500.— A, 
Wachs⸗Konto 663.— . An: 11021.95 A. Paſſiva: Geſchäftsguthaben⸗Konto 10 000.— 
Mark, Reſervefonds⸗Konto 50.— M, Gewinn⸗ und Verluſt⸗Konto 971.95 M. Per: 
11021.95 . Gewinn⸗ und Verluſtrechnung. Soll: Bienenvölker⸗Konto 25.— A. Be 
ltands⸗Konto (Abſchreibung) 1616.05 AN. Steuer⸗Konto 13.20 A. Verwaltungsunkoſten⸗ 
Konto 114.54 A. Gewinn 971,95 A An: 2740.74 A Haben: Gewinn⸗Vortrag 1919 
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136.51 A, Königinzucht⸗Konto 1661.70 AN. Wachs⸗Konto 479.05 4, Wanderungs-Ronto 
269.84 , Zinſen⸗Konto 193.84 . Per: 2740.74 A — Die Mitgliedſchaft betrug 50 mit 
51 Geſchäftsanteilen und 10 200.— A Haftſumme. , 


Bilanz der Bienenzuchtgenoſſenſchaft Bayreuth u. Umg., e. ©. m. b. 5., für 1921. 
Aktiva: Kaſſen⸗Konto 2052,01 , Bank⸗Konto 1412.— A. Grundſtücks⸗Konto 2436.40 A. 
Beſtands⸗Konto 15 000.— A, Konto⸗Korrent⸗Konto 96.— A. Wachs⸗Konto 748.— A. 
An: 2174441 A. Paſſiva: Geſchäftsanleihe⸗Konto 20 800.— , Reſervefonds⸗Konto 
240.— AM, Gewinn: und Verluſt⸗Konto 704.41 M. Per: 2174.41 A. Gewinn. und 
Verluſtrechnung. Soll: Steuer⸗Konto 14.19 A, Wachs⸗Konto 201.— MA, Verwaltungs⸗ 
unkoſten⸗Konto 337.19 M, Beſtands⸗Konto 2123.06 A. Gewinn 704, 41 M. An: 3379.85 
Mark. Haben: Gewinn⸗Vortrag 1920 971.95 , Wanderungs⸗Konto: 2265.95 AM, Zins 
ſen⸗Konto 141.95 M. Per: 3379.85 M 


Münchener Bezirks⸗Bienenzuchtverein e. V. für Münden und Umgebung. Sonn⸗ 
tag, den 14. Januar, nachmittags 3 Uhr, Monatsverſammlung im Se Tages- 
ordnung: a) Mitteilungen. b) Vortrag von Herrn Hauptlebrer Nufer: „Beiträge zur 
Geſchichte der Bienenzucht“. c) Ausſprache und Verſchiedenes. — Samstag, den 27. Ja⸗ 
nuar, abends 758 Uhr, zweiter Lichtbilder⸗Abend im Vereinsſaal. Vortrag von Herrn 
Apotheker Carl Schlederer über: „Das Leben der Biene“ mit Lichtbildern von Profeſſor 
Dr. Zander. Zahlreiche Beteiligung an den beiden Veranſtaltungen erwünſcht. 

Der Vorſtand. 

Ehrung. Der „Münchener Bezirksbienenzuchtverein e. V.“ (früher Münchener 
Bienenzucht⸗Verein) hat in Anbetracht der hervorragenden Verdienſte um die Fördd⸗ 
rung der heimiſchen Bienenzucht die Herren Profeſſor Dr. Zander in Erlangen, Landes⸗ 
ölonomierat Karl Hofmann, Landesinſepktor für Bienenzucht in München, Profeſſor 
P. Aloys Seibert O. S. B. in St. Ottilien und Hauptlehrer Hugo Nufer in München 
e teg jährigen Imkeriubiläums einſtimmig zu Ehrenmitgliedern des 

ereins ernannt. S 


Bienenzuchtverein Weilheim. Sonntag, den 28. Januar, nachm. 2 Uhr, findet im 
Gaſthof Bräuwaſtl Generalverſammlung ſtatt. Tagesordnung wird im Lokal bekannt 
gegeben. Der erſte Vorſtand, Herr Oberſekretär Weiß, hält dabei einen Vortrag über 
Aus winterung und Behandlung der Völker bis Eintritt der Trachtzeit. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder und insbeſondere der Herren Bienenmeiſter des Bezirks ſehr 
erwünſcht. Die Vorſtandſchaft. 


Bienenzuchtverein Weihmörting und Umgebung. Donnerstag, den 25. Januar, 
nachmittags 2% Uhr, Generalverſammlung. (Tagesordnung Dezemberheft 1922, S. 245.) 


Bezirksbienenzuchtverein Mühldorf⸗Neumarkt a. R. In der Ausſchußſitzung vom 
26. 11. 22 wurde Herr Kooperator A. Lampertsberger von Buchbach zum 1. Vor⸗ 
ſitzenden gewählt. 


Bezirks⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. B. Die Vereinsleitung läßt 
in Anbetracht der Not und Teuerung in den Monaten Januar und Februar 1923 jede 


Vereinsveranſtaltung ausfallen. 


Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, den 9. Januar 1923, 
abends 777 Uhr, Monatsverſammlung im „Rondell Neuwittelsbach“. Tagesordnung 
wird bei Beginn der Verſammlung bekannt gegeben. Zablreiches Erſcheinen erbeten. 

, . Gehring, Vorſtand. 
Wirtſchaftliche Vereinigung bayer. Bienenzüchter. Kaſſier Woerz wird ab 1. 1. 23 
die Zinſen für alle Einlagen über 99 M auszahlen. Gezahlt wird 2% Proz. Von der 
beabſichtigten Errichtung einer Imkerſchule in Schleißheim bei München hört man 
nichts mehr. Hoffentlich ſchläft die Sache nicht ſchön langſam ein! Unſere Mittel haben 
ſich nicht vermehrt. Ich bitte doch ja eifrig zu ſammeln und zu wirken für unſere Ideen, 
wenn es uns nicht ergehen ſoll wie der Schleißheimer Imkerſchule. Wir haben den 
Ausbau der Haftpflichtverſicherung erreicht, der Beitrag für den Landesverein iſt er⸗ 
höht, aber noch bleibt die Schaffung einer Imkerſchule und eines Gutes, der Pflicht⸗ 
bezug der Bayer. Bienenzeitung und die Einführung einer Krankhbeitsverſicherung als 
Aufgabe der Zukunft. Dr. Manger. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienen ü hter, Gejchäftsitele München, Königin⸗ 

e 17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München- Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt⸗ 

Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen⸗Donau. — Verantwortlich 

den redaktionellen : Karl Hofmann, Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 
Anzeigen: Aug. Ludw. Ackermann, Dillingen⸗Donau. 


CG u. 


Großbienenzüchter J. Sind] 
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antes. or 
Dienenzuchtlehrgänge an der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 


„An der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen werden im Jahre 1923 folgende 
Lehrgänge abgehalten: d | 

1. ein fünftägiger Lehrgang über zeitgemäße Bienenzucht vom 4. bis 8. 6. Teil- 
nehmerzahl 30; N 

2. ein dreitägiger Lehrgang über Königinnenzucht vom 11. bis 13. Juni, teil⸗ 
nehmerzahl 20. 

Für den erſten Lehrgang ſind imkerliche Vorkenntniſſe erwünſcht, jedoch nicht 
erforderlich. Zum 2. Lehrgang werden nur ganz erfahrene Imker mit dem Nachweis 
der Befähigung zugelaſſen. Der Anterricht iſt unentgeltlich. Für Unterkunft haben die 
Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. Für etwaige Unfälle übernimmt die Anſtalt keine Haftung. 
Das Steatsminijterium für Landwirtſchaft iſt bereit, bedürftigen Teilnehmern, 
ſoweit ſie nicht aus Kreis⸗, Bezirks⸗, oder anderen öffentlichen Mitteln Unterſtützungen 
erhalten, nach Maßgabe der verfügbaren Mittel Beihilfen zur Beſtreitung der Reiſe⸗ 
und Unterhaltskoſten (Eiſenbahnfahrkarte 4. Klaſſe und bis zu 100 Mark für jeden 
Unterrichtstag) zu gewähren. Hierbei können nur ſolche Teilnehmer Berückſichtigung 
finden, die nicht ſchon früher einen Lehrgang gleicher Art beſucht haben. ae 

Geſuche um Zulaſſung find bei Vermeidung der Nichtberückſichtigung bis ſpäte⸗ 
ſtens 1. Mai 1923 an die Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen zu richten. Den Geſuchen 
it ein kurzer Lebenslauf, ſowie Auskunft über die bisherige imkerliche Tätigkeit beizu⸗ 
fügen. Etwaige Geſuche um Gewährung von Beihilfen durch das Staatsminiſt. für Land⸗ 
wirtihaft find mit entſprechenden Nachweiſen über die Vermögensverhältniſſe — wobei 
jedoch ein ausführliches Vermögenszeugnis nicht verlangt wird — mit der Anmeldung 
zu verbinden. Sie haben außer der Angabe der etwa bereits anderweitig bewilligten 
oder in Ausſicht geſtellten Zuſchüſſe die Angabe der vorausſichtlich entſtehenden Reiſe⸗ 
bien zu enthalten. 

Bewerber, die zur Teilnahme am Lehrgang eines Urlaubs bedürfen, haben ſich 
Wiot an ihre vorgeſetzten Dienſtesſtellen zu wenden. W 

München, 22. Dezember 1922. gez. Wuzlhofer. 


| Zucker zur Bienenfütterung für 1923. 


Zur Aufklärung auf viele Beſchwerden diene folgendes: 


Am 27. Dezember 1922 trafen aus Berlin die Zuckerbezugsſcheine ein mit dem 
Vermerk, daß Bezugsſcheine und Preiſe mit 10. Januar 1923 ihre Gültigkeit verlieren. 
Der Zucker mußte im vollen Betrage vorausbezahlt werden. Hiezu war rund 1 Milliarde 
nötig. Nur durch Voreinzahlung eines Teils des Zuckergeldes, durch Mithilfe des Vor⸗ 
ſtandes der Landeszuckerſtelle, Herrn Oberamtmann Dr. Eichhorn und durch das Ent⸗ 
gegenkommen der Bayeriſchen Staatsbank und der Bayeriſchen Landwirtſchaftsbank war 
es 1 Zucker rechtzeitig zu übernehmen. Selbſtverſtändlich wäre der Zucker 
von der Zuckerfabrik Regensburg und Frankenthal abgerufen worden, doch erklärten 
eide Fabriken, daß fie nicht liefern können. So waren die Lieferſtellen gezwungen bei 
außerbayeriſchen Firmen zu beſtellen. Es iſt ein großes Verdienſt der Landwirtſchaft⸗ 
lichen Zentraldarlehenskaſſe Nürnberg und der Landwirtſchaftlichen Zentralgenoſſenſchaft 
˖ gensburg, daß ſie trotzdem die Geſamtmenge aufbrachten. Sache der Imker iſt es, ſo⸗ 
ort ihren Bedarf abzurufen. ö 

Ueber den Zuckerpreis wird von fachkundiger Seite folgendes mitgeteilt: 
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Aufklärung über den Preis des Frübiabrs⸗Bienenzuckers. Die in dieſem Sabre 
bei der Beſchaffung des Bienenzuders zu überwältigenden Schwierigkeiten waren 
ſchlimmer als die in der Zwangswirtſchaft. Wenn es nun trotzdem den beteiligten 
Stellen gelungen iſt, den Zucker in dieſem Jahre bereits im Januar zu beſchaffe n, io 
darf dieſe Leiſtung als beſonders anerkennenswert unter allen Umſtänden bezeichnet 
werden. Bei den verhältnismäßig bohen Preiſen batte nun natürlich mancher Imker Be⸗ 
denken, den Zucker zu beſtellen, und jo kam es tatſächlich, daß der für Bayern zuge⸗ 
wieſene Zucker, mit Ausnahme der Pfalz, die ſcheinbar an höhere Preiſe gewöhnt iſt, 
nur zu einem geringen Bruchteil Den wurde. Soviel dem Schreiber dieſer Zeilen 
bekannt iſt, betragen die Preiſe für Frühjahrs⸗Bienenzucker, franko baveriſcher Statio⸗ 
nen, je nach Lage der Kreiſe, zwiſchen 270 A und 300 A per Pfd., wozu ſelbſtverſtänd⸗ 
lich noch die Verteilungsſpeſen, und bei Stückgut⸗Verſand Frachtzuſchläge treten. Der 
Preis iſt ſcheinbar hoch; aber im Vergleich zu anderen Artikeln mindeſtens als ange⸗ 
meſſen zu bezeichnen. Der im Januar von den Kaufleuten als Januar⸗Zucker bezogene 
Mundauder koſtet beute, ebenfalls je nach Lage des Kreiſes, zwiſchen A 320 und A 400 
per Pfund, und geht ſchon hieraus hervor, daß durch den gemeinſchaftlichen Bezug ein 
weſentlicher Vorteil erzielt wurde. Es iſt wohl ganz ſicher damit zu rechnen, daß min⸗ 
deſtens im nächſten Monat eine weitere, weſentliche Erhöhung der Zuckerpreiſe eintritt, 
wenn ſich auch das Reichsminiſterium bisher noch ſtandhaft weigert, einer Erhöhung der 
Zuckerpreiſe zuzuſtimmen. Es iſt ja erfahrungsgemäß bekannt, daß die Groß⸗Induſtrie 
tets Mittel und Wege findet, um ihre Forderungen durchzuſetzen. Aber auch mit anderen 

rtikeln verglichen, iſt der den Bienenzüchtern zur Verfügung geſtellte Zucker ſogar als 
billig zu bezeichnen. Für Weizenmehl wird heute ab Groß⸗Mühle M. 450.— bis 
M. 500.— p. Pfd. verlangt, was einem Kleinverkaufspreis von M. 600.— bis M. 650.— 
entſpricht. Es dürfte wohl allgemein bekannt ſein, daß der Zucker in normalen Zeiten 
ſtets etwas teurer war als Weizenmehl. 

Diejenigen Imker, welche glaubten, daß der Zucker zu teuer ſei, werden beim Leſen 
dieſer Zeilen ſicher davon überzeugt ſein, daß der Preis nicht zu hoch iſt, und kann nur 
dringend geraten werden, bei den zuſtändigen Vertrauensleuten oder Vereinen ſofort 
Zucker zu beſtellen, falls dies bisher unterlaſſen wurde. Es ſtehen faſt allen Kreis⸗ 
vereinen noch Zuckermengen zur Verfügung, die im Februar, ſelbſtverſtändlich zu den in⸗ 
folge der enormen Zinſen etwas erhöhten Preiſen, abgegeben werden können. Was der 
Zucker im Herbſt koſtet, kann heute nicht einmal annähernd geſagt werden. Heute be⸗ 
zogener Auslandszucker würde pro Pfd. ca. M. 1400.— koſten. 

Alſo zum Schluß nochmals. wer glaubt, für ſeine Bienen im Jahre 1923 Zucker zu 
benötigen, ſäume nicht, ſofort zu beſtellen. 


Kreisvereinsnachrichten. 
Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchter⸗Verband. 
(Bekanntmachung Nr. 1.) 
| Die ſtatiſtiſchen Fragebogen für den Jahresbericht gehen recht langſam ein. Am 
den Jahresbericht rechtzeitig in Druck geben zu können, werden die verehrl. Zweigvereine 
dringend gebeten, die noch ausſtehenden Fragebogen umgehend einſenden zu wollen. 
Bekanntmachung Nr. 2. 

Wie in den Vorjahren können auch heuer im Laufe des Winters und des Früb⸗ 
jahres Königinnenzuchtlehrgänge durch den Kreiswanderlehrer bei den Vereinen ab⸗ 
gehalten werden. 

Im Intereſſe der Koſtenerſparnis wollen ſich jedoch die Teilnehmer benachbarter 
Vereine zu einem gemeinſamen Kurſus zuſammenſchließen. Auch Lehrgänge über die 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten werden auf Wunſch abgehalten. f 

Die verehrlichen Vereine wollen ſich im Bedarfsfalle an den Kreiswanderlehrer 
Thoma, Nürnberg, Bulmannſtraße 55, wenden. 
Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 
Bekanntmachung des Kreisvereins Oberpfälziſcher Bienenzüchter. 

1. Mehrere Vereine haben pro Volk 12 oder 15 Pfund Bienenzucker beſtellt. Zu⸗ 
nächſt können aber für 1 Korbvolk nur 6 Pfund, für 1 Kaſtenvolk nur 10 Pfund ab⸗ 
gegeben werden. N 

2. Durch das Entgegenkommen der Landw. Zentralgenoſſenſchaft Regensburg war 
es möglich, den ganzen auf die Oberpfalz treffenden Bienenzucker abzurufen. Infolge⸗ 
deſſen können auch Nachzügler noch mit Zucker bedacht werden, die bisher nicht beſtellt 

en. | 


3. Es ſei nochmals darauf aufmerkſam gemacht, dak Bienenzüchter, welche keinem dem 
Kreisverein angeſchloſſenen Verein als Mitglied angehören, nur durch den ihnen zunächſt 
gelegenen Verein Bienenzucker beſtellen können. | 

4. Vereine, welche bereits Geld für den Bezug von Bienenzucker eingeſandt 
haben, von denen aber die Beſtelliſten noch fehlen, wollen letztere umgehend einſenden! 

5. Die Beſtellgelder von ie 80 & von den Nichtvereinsmitgliedern ſollen von den 
Vereinen möglichſt bald an den Kreisverein einbezahlt und zwar direkt an den 1. 
Vorſitzenden J. Schmatz, Regensburg, Kreisbibliothek. 

6. Die Jahresbeiträge für 1923 find proviſoriſch auf 1 A für den Kreis- und 1 4 
für den Landesverein und die Vereinigung deutſcher Imkerverbände, alſo auf 2 A pro 
Mitglied, feſtgeſetzt. Dieſe Beträge find an unſeren Kaſſier. Karl Döring, Sulzbach 
a. D., einzubezahlen. er 
| 7. Um endlich wieder einmal eine genaue Statiſtik des Kreisvereins aufzuſtellen, 

zugleich aber auch bezüglich der Beſtellgelder feſtſtellen zu können, wer Mitglied iſt und 
wer nicht, erſuche ich die Vereine, mir ein Verzeichnis ihrer Mitglieder nach dem 
Stande vom 15. Februar 1923 einzuſenden. . | 

8. Zugleich muß ich nochmals bitten, mir Name, Stand und Wohnort, ſowohl 
des 1. nn ſowie des Schriftführers des Vereins mitzuteilen, ſoweit dies nicht 
ſchon geſchehen iſt. | 

Mit frdl. ISmiergrub. J. Shmask. 


Der Hinterlaser. 


ö Von Dr. Brünnich. 
Heute geht es über den armen Hinterlader non allen Seiten ber. Aber nicht 


nur über den Hinterlader, ſondern überhaupt über die Aufſtellung von Bienenkäſten in 
Häuschen. Der Zug iſt nicht neu, aber beſonders Armbruſter liebäugelt etwas allzu 
heftig mit den Amerikanern, er hat ja auch einen Stock gebaut, den „Sparſtock“, der auch 
Behandlung von oben erfordert. Die Behandlung von oben iſt übrigens, wie v. Buttel⸗ 
Zeenen ganz richtig. in der Bee⸗World ſchreibt, für die deutſchen Imker gar nichts Neues 
und es exiſtiert ja eine Reihe ſolcher Stöcke. Aber man läßt heute am Hinterlader gar 
keinen guten Faden mehr und was noch bedauerlicher iſt, man will einzelnen freiſtehenden 
Stöcken den Vorzug geben. Nun hat die deutſche Land wirtſchaftsgeſellſchaft auf nächſtes 
Jahr eine Ausſtellung mit Prämiierung von Bienenkäſten beſchloſſen, aber dabei Hin⸗ 
terlader mit Warmbau vom Wettbewerbe ausgeſchloſſen. Das ſcheint mir nun doch 
viel zu weit gegangen zu ſein, und ich halte dieſen Beſchluß für ungerechtfertigt. 
Meiner Anſicht nach ſchießt Herr Armbruſter weit über das Ziel, wenn er den 
amerikaniſchen Betrieb als den allein ſeligmachenden preiſt. Da bin ich ganz anderer 
Anſicht, ja ich bin ſogar überzeugt, daß es beſſere Kaſtenſyſteme gibt als den Langſtroh⸗ 
kaſten. Ich ſelber habe Jahre lang neben meinen Hinterladern mit Warmbau einen 
Dadantkaſten, einen Sträulikaſten („Dadant⸗Alberti“) und einen Hinterlader mit Ober⸗ 
behandlung und beweglichen Aufſätzen bewirtſchaftet. Der Dadant hat mir fo gut 
wie nie eine anſtändige Frühtracht gegeben, was einen, der verſchiedene bemerkenswerte 
Erfahrungen betr. der Wärmeölonomie der Bienenwohnungen gemacht hat, nicht wundert. 
Er iſt eben im Brutraume zu kalt, wie auch im Honigraume während des Frühlings. 
Für Trachtgebiet mit ſpäterer Tracht, wie ſie ja in Amerika vorkommt, ſeltener aber bei 
uns, können ſich die Bienen genügend entwickeln, dagegen dür'te es ſehr ſchwer halten, 
die Völker ſchon jo früh auf die Höhe zu bringen, daß fie eine Tracht, die ſchon Ende 
April oder Anfang Mai beginnt, ausnutzen können. Solcher Trachtgebiete gibt es eben 
in Deutſchland wie bei uns viele. Daß ſich die Völker um ſo beſſer im Frühling ent⸗ 
wickeln je wärmer die Käſten ſind, dieſe Erfahrung habe ich zur Genüge gemacht. Ich 
beſaß zuerſt ein ganz kleines Bienenhäuschen für zwei Vierbeuter aufeinander und 
darüber einen Einbeuter („Schweizerkaſten“, d. h. Hinterlader mit Warmbau). Sobald 
das Brüten begann, wurde es im Häuschen merklich warm und der oberſte Stock, der 
die meiſte Wärme bekam. entwickelte ſich immer am ſtärkſten. ja er benahm ſich geradezu 
wie ein Brüter, ich mochte die beiten Königinnen darin haben oder nicht. Später über⸗ 
nahm mein Sohn dies Häuschen und ich baute mir ein großes mit bedeutend mehr 
Käſten. In dieſem weit größeren und höheren Overationsraum war auch zur Brütezeit 
nie viel von größerer Wärme zu ſpüren. Nun imkerten mein Sohn und ich einige Jahre 
am ſelben Orte, aber immer waren ſeine Völker in dem kleinen warmen Häuschen den 
meinen in der Entwicklung weit überlegen, obſchon ich meine Völker hinten und oben 
möglichſt warm hielt. Dem entſprechend waren auch feine Ernten in der Regel beſſer, 
wenn wir auch dieſelbe Naſſe führten und häufig Königinnen austauſchten. Darum 
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verfechte ich den Grundiag: für Frühtrachten kann die Bien wohnung 
nicht war mgenugjein. Daß in einem Bienen hauſe, wo viele Völker beieinander 
find, der Gewinn an Wärme größer iſt als in freiſtebenden Ginzelbeuten, iſt doch klar. 
und ich möchte den begeiſterten Anhängern der amerikaniſchen Käſten nur empfeblen, 
einmal Vergleiche zu machen mit wirklich rationellen Käſten in einem warmen Bienen⸗ 
hauſe, e es nun Warmbau oder Kaltbau. Nebenbei geſagt iſt die Frage, was bei 
uns beſſer und natürlicher ſei, nämlich Kaltbau oder Warmbau noch lange nicht ent⸗ 
ſchieden, ſo hoheitsvoll auch gewiſſe Bienenſchriftſteller ihr Urteil darüber abgeben. 

Zunächſt will 5 vom Kaſtenſyſtem abſehen und nur die Frage erörtern: Bienen 
häuſer oder einzelne Freikäſten. Wie ſchon geſagt, ſpricht die Wärmefrage ein ge⸗ 
wichtiges Wort zu gunſten des erſteren Betriebes. Dasſelbe tut natürlich die Platz⸗ 
frage. Mancher Imker iſt im Falle, wie ich 3. B., daß er des Platzes wegen höchſten⸗ 
2 bis 3 Dadant⸗ oder Zanderbeuten aufſtellen könnte, im Bienenhauſe aber eine weit 
größere Anzahl unterbringen kann. Ein Bienenhaus von 50 Völkern nimmt nicht viel 
Platz ein, wohl aber bedarf es für 50 Einzelvölker ſchon recht viel Platz und damit 
ſteigende Platzkoſten. 

Was die Behandlung der Völker anbelangt, fo iſt dieſe. — natürlich 
abgeſehen von der Art des Kaſtens — im geſchloſſenen Bienenhauſe unendlich leichte 
und angenehmer als im Freien. Ich ſelber habe nebſt meinen Stöcken im Häuschen noch 
4 Einzelvölker im Freien, aber ich kann ſagen, die Behandlung draußen iſt ſo viel ſchwie⸗ 
riger, daß ich dem entſprechend die Völker draußen immer etwas vernachläſſige. Selbst 
bei einer ſanften Raſſe, wie die meine es iſt, werden die Bienen im Freien bei einer 
etwas eingehenderen Schau faſt immer böſe. Im Bienenhäuschen ſind meine Brut⸗ 
meſſungen ein Spaß, aber bei den Völkern im Freien wahrhaftig nicht mehr. Zum 
Teile find Schuld an dieſer Tatſache die Räuber, welche eben im geſchloſſenen Naume 
ausgeſchaltet ſind, ein gar nicht hoch genug einzuſchätzender Vorteil. 

5 Beſonders der Königinnzüchter — und welcher rationelle Imker iſt nicht einer? — 
kommt öfters in den Fall, Operationen an den Völkern bei ſchlechtem Wetter, 
Regen oder Sturm zu machen. Im Bienenhauſe macht das nicht die geringſten Schwie⸗ 
rigkeiten, aber draußen läßt man es dann gerne bleiben. Für wiſſenſchaftliche 
Unterſuchungen aller Art iſt die Auſſtellung in Häuschen weit vorzuziehen der 
Einzelaufſtellung im Freien. 
denke, darin find wir alle einig, daß alle Arbeiten an den Bienen, 
beſonders aber Schleudern, Füttern und größere Reviſionen unter ſonſt gleichen Ber: 
hältniſſen im geſchloſſenen Bienenhauſe viel angenehmer und ſicherer zu 
machen ſind als im Freien. Das iſt einer der am ſchwerſten wiegenden Vorteile der 
Aufſtellung vieler Völker im geſchloſſenen Raume und er wiegt manchen Nachteil auf, der 
etwa auf die Bauart der Käſten zurückzuführen wäre. 

Hat eigentlich die Aufſtellung im Freien überhaupt Vorteile? Ich kenne keinen, 
wenigſtens nicht für unſere Verhältniſſe. Ganz anders natürlich für die Schwarmbienen⸗ 
zucht, wie fie z. B. in der Heide betrieben wird. Dort bietet fie gewiſſe Vorteile, auf 
die ich aber nicht eingehen will, da ich mich hauptſächlich auf Gegenden mit Frühtracht 
beſchränken will. (Ich habe in den Heiden in Norddeutſchland und Belgien die Schwarm⸗ 
ſtöcke nur unter Dach, alſo nicht einzeln au'kgeſtellt, geſehen. Hofmann.) 

Wenden wir uns nun zu den angeblichen Vorteilen, welche die Stockform der 
Amerikaner vor anderen voraus hat. Gewiß iſt es angenehm, mit einem Griffe 
irgend eine Wabe des Brutraumes herausnehmen zu können, aber diese 
Wohltat hat man auch nur, ſolange keine Aufſätze da ſind. In letzterem Falle 
iſt der genannte Vorteil ſehr problematiſch. Und gerade die wichtigſten Arbeiten für die 

öniginnenzucht fallen in eine Zeit, wo der erſte Auſſatz wenigſtens oben iſt. Ein 2. Vor: 
teil ilt, abgeſehen von der Beweglichkeit der Aufſätze, die auch bei anderen Stockformen zu er: 
reichen iſt, die Möglichkeit, beliebig viele Aufſätze aufzutürmen. Aber in un⸗ 
ſeren Trachtgebieten iſt auch dieſer Vorteil recht zweifelhaft. da wir kaum in die Lage kämen, 
mehr als zwei Aufſätze benutzen zu müſſen. Das iſt eben wieder ein großer Unterſchied bei den 
amerikaniſchen Verhältniſſen, wo ſolche „Wolkenkratzer“ hin und wieder geſehen werden. 

Wir ſehen alſo. jo fürchterlich ſind die Vorteile der amerikaniſchen Betriebsweise 
für unſere Verhältniſſe nicht, wie gewiſſe Leute glauben machen wollen, und in den 
Abgrund der Hölle braucht man die Hinterlader auch noch nicht zu verbannen, wie die 
tonangebenden Größen in Hildesheim beliebten. Dagegen iſt es meines Erachtens 15 
daß gerade wegen der Wärmeverhältniſſe der Pavillonbetrieb häufig eine beſſere Frü 
jahrsernte gewährleiſtet als die Einzelſtöcke im Freien. Den Vorteil der Beweg⸗ 
lichkeit des Einzelſtockes, der dem amerikaniſchen Betriebe nachgerühmt wird 
kann man auch im geſchloſſenen Bienenhauſe bei jedem beliebigen Kaſten haben. 
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Auch die Annehmlichkeit der beweglichen Wabe iſt fein Privilegium des 
berrlichen amerikaniſchen Betriebes, wir haben ſie noch viel, viel beſſer beim Alberti⸗ 
ſtock und bei unjerm Spüblerſtock. Bei beiden Käſten kann man jederzeit, alſo auch bei 
moblierten Aufſätzen jede z-beliebige Wabe aus dem Brutraume berausnebmen, was 
beim Dadantkaſten und feinen Nachfolgern nicht angeht. Dieſe Käſten bieten alle Vor⸗ 
Kur ei Wabenbeweglichkeit und dazu den für uns ungeheuren Vorteil der Pavillon⸗ 

igkeit. 

Es wäre alſo ſehr zu wünſchen, wenn die Anhänger amerikaniſcher Betriebsweiſen 
etwas weniger draufgängeriſch wären und jedem das Seine ließen, denn 

| Eines ſchickt ſich nicht für alle. 
(Meine Frage nach dem Grunde des Hildesheimer Beſchluſſes im Dezemberhefte 
e SE STEEN iſt bis heute unbeantwortet geblieben. Ich wiederhole fie hie⸗ 
mit, Hofmann. | 


Die Befruchtung der Königin. 


Von Dr. h. c. F. Gerſtung, Oßmannſtedt. 


Alljährlich tritt für den Imker und auch für den abgeſchwärm“en Bien, bezüglich 
für die Nachſchwärme eine kritiſche Periode erſter Ordnung ein, in welcher es ſich nicht 
nur um eine Lebensfrage, ſondern um die Leoensfrage des Biens handelt, ob nämlich 
die jungen Königinnen, auf denen die ganze fernere Zukunft des Biens beruht, befruch⸗ 
tet werden oder nicht. Die Geduld des Imkers wird hierbei oft auf eine harte Gedulds⸗ 
probe geſtellt, da ſich bekanntlich hie und da die Befruchtung der Königinnen ſehr hinaus 
zögert oder überhaupt unterbleibt. Nun wiſſen wir Imker, daß hierbei die Witterungs⸗ 
verhältniſſe eine ausſchlaggebende Rolle ſpielen. Bei ungünſtigem Wetter, welches den 
Ausflug ſowohl der Königinnen, wie auch der Drohnen unmöglich macht, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch keine Befruchtung der Königinnen zu erhoffen. Auch die Temperatur ſpielt 
dabei eine Rolle, da ja bekanntlich die Hochzeitsflüge der Königinnen nur bei ſehr warmem 
Wetter ſtattfinden, und auch die Drohnen nur in den wärmſten Tagesſtunden ausfliegen. 
Die Erfahrung lehrt auch, daß die Zeit, in welcher die Königinnen befruchtet werden, 
ziemlich eng beſchränkt iſt. Bisher nahm man allgemein an, daß drei Wochen nach dem 
Ausſchlüpfen der Königinnen der äußerſte Termin für die Möglichkeit der Befruchtung 
ſei, doch haben neuere Beobachtungen ergeben, daß in Ausnahmefällen auch nach vier 
Wochen vom Ausſchlüpfen an gerechnet Königinnen noch befruchtet worden ſind. Die 
Urſache für dieſe wichtige Tatſache dürfte darin zu ſuchen E daß die Brünſtigkeit der 
jungen Königin auf dieſen Zeitraum beſchränkt iſt und daß daher auch die Befruchtung 
auch nur innerhalb dieſer Zeit vor ſich gehen kann. Selbſtverſtändlich iſt auch anzu⸗ 
nehmen, daß bei der Drohne ähnliche Urſachen zu Grunde liegen, d. h., daß die, Droh⸗ 
nen zur Befruchtung reif und »benfalls brünſtig ſein müſſen, und daß wahrſcheinlich 
dieſer Zuſtand der Drohnen auch zeitlich beſchränkt iſt, wenn auch hier einzelne Beobach⸗ 
tungen dafür zu ſprechen ſcheinen, daß ſelbſt ältere Drohnen, ja jelhit überwinterte. welche 
in drohnenbrütigen Völkern erbrütet worden ſind, befruchtungsfähig ſind. Ehe wir 
auf die phyſiologiſchen Urſachen der Brünſtigkeit bei den Geſchlechtstieren zu ſprechen 
kommen, müſſen wir noch zuvor darauf hinweiſen, daß erfahrungsgemäß in Nach⸗ 
ſchwärmen die Befruchtung der Königinnen am ſchnellſten vor ſich geht, daß dagegen in 
ſtark abgeſchwärmten Muttervölkern hie und da die Befruchtung der Königinnen länger 
auf ſich warten läßt und ſchließlich, daß in ſogenannten Brutablegern mit jungen 
Königinnen. welche bekanntlich als eine der beſten Vermehrungsarten anerkannt ſind, 
die Befruchtung der Königinnen ſpäter erfolgt als in den übrigen genannten Fällen. 
Bisher hat man wohl dieſe Tatſachen immer von neuem wieder feſtgeſtellt, ohne 
ſie befriedigend erklären zu können. Da man die wirklichen Arſachen noch nicht klar er⸗ 
kannt hat, weiß auch der Imker nicht, was er zu tun hat, um eine rechtzeitige und ſichere 
Befruchtung der Königinnen herbei zu führen. Es geht hierbei ſo ähnlich, wie bei dem 
Zuſetzen der Königinnen, wo die Mehrzahl der Imker auch noch im Dunkeln tappt. weil 
ſie die Vorausſetzungen der ſicheren Annahme der Königinnen nicht kennt und darum 
einzelne gelungene Verſuche verallgemeinert, um dann hie und da zu ihrem Schrecken zu 
erleben, daß dieſelben Methoden unter anderen Umſtänden ſich erfolalos erwieſen. So 
kommt es, daß faſt jeder Imker eine beſondere Art des Zuſetzens der Königin bevorzugt, 
bei welcher nach ſeiner Erfahrung die wenigſten Verluſte vorkommen. daß er aber ſelbſt 
nicht we ß. worauf das Gelingen des Zuſetzens im letzten Grunde beruht. 
Nunmehr müſſen wir verſuchen. die biologiſchen und phyſiologiſchen Vorausſetzungen 
für die Befruchtung der jungen Königinnen nachzuweiſen. Unbeſtritten iſt, daß ſowohl 
die Drohnen⸗ als auch die Weiſelzellen erſt auftreten zu einer Zeit, wo die Futterſaft⸗ 
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erzeugung im Bien auf dem Hödevunkt angekommen iſt, jo daß die Arbeitsbienenbut 
nicht allen betriebsmäßig erzeugten Futterſaft mebr in Anſpruch nimmt und daher ge 
wiſſe Stauungen eintreten, welche auch eine Veränderung des Futterſaftes jelbit im 
Gefolge haben in der Richtung, daß der Eiweiß⸗ und Fettgebalt des Futterſaftes bedeuten! 
erhöht wird, wie dies D. v. Planta und nachdem Pfarrer Schönfeld in wünſchenswertet 
Sicherheit nachgewieſen haben. Man könnte alſo die Geſchlechtstiere im Bien als Se, 
dukte des Futterſaftüberſchuſſes und der beſonderen Beſchaffenheit des Futterſaftes be 
trachten. Wenn dieſe Urſachen biologiſcher und phyſiologiſcher Art für die Entſtehung der 
Geſchlechtsbienen ausſchlaggebend np, jo dürften gewiß dieſelben auch von bejonderer 
Bedeutung, ſowohl für das Brünſtigwerden derſelben, wie folgeweiſe auch die Zen, 
tung der jungen Königinnen ſein. Vielleicht dürfen wir den Grundſatz aufſtellen, das, 
ſolange der von den Bienen erzeugte Butterjait von der Arbeiterbrut noch in Anſprug 
genommen wird, ſolange iſt weder an eine Entſtehung von Drohnen oder gar Königin⸗ 
nen zu denken. Solange iſt aber auch wahrſcheinlich ſpäterhin ein Brünſtigwerden der 
Drohnen und der jungen Königinnen nicht zu erwarten. Betrachten wir nun von biet 
aus die vorliegenden Tatſachen, jo werden wir zu unſerer Freude und Genugtuung ſoſott 
erkennen, daß dieſelben den Beweis für die Richtigkeit des eben ausgeſprochenen Grund: 
latzes mit wünſchenswerter Deutlichkeit darbieten. In Nachſchwärmen iſt bekanntlich 
jede Möglichkeit, den erzeugten Futterſaft an vorhandene Brut abzugeben, völlig au⸗ 
geſchloſſen, ſodaß wir annehmen müſſen, daß der Futterſaft unter höchſter Spannung fid 
befindet und die junge Königin diejenige iſt, welche ſowohl quantitativ wie auch quali: 
tativ unter dieſer Spannung ſteht, d. h. die jungen Königinnen e Jutter⸗ 
ſaft, und dieſer Futterſaft befindet ſich inhaltlich gleichſam auf höchſter Geſchlechtsſtuee. 
Die naturgemäße Folge iſt, daß die jungen Königinnen ſehr ſchnell brünſtig werden, 
unter ſonſt günſtigen Witterungs- und Temveraturverhältniſſen die Hochzeitsflüge auf⸗ 
nehmen und auch befruchtet werden, falls Drohnen unter den nämlichen günſtigen Ber: 
hältniſſen auf dem Bienenſtande vorhanden ſind und ausfliegen. Dies iſt der Beweis 
dafür, daß in Nachſchwärmen die Königinnen am ſchnellſten und ſicherſten, vielleicht auch 
am beſten befruchtet werden, und daß ein Nichtbefruchtetwerden unter ſonſt günſtigen Ver⸗ 
hältniſſen zu den ſeltenen Ausnahmen gehört. N 
Wie ſteht es nun bei den abgeſchwärmten Muttervölkern? Die Erfahrung lehrt, 
daß ert dann eine junge Königin auf De ruchtung ausfliegt, nachdem alle übrigen 
Weiſelzellen vernichtet find, ſodaß fie das einzige weibliche Geſchlechtsweſen im Bien 
darſtellt. Auch hier iſt alſo dafür geſorgt, daß aller königliche Futterſaft, welcher er 
zeugt wird, der jungen Königin zugeführt wird, und jo dieſelbe möglichſt frühzeitig 
brünſtig wird. Dabei iſt freilich zu beachten, daß in abgeſchwärmten Muttervölkern bie 
und da noch offene Drohnenzellen vorhanden find, da ja die Drohnen vom Ei ab gerech⸗ 
net 24—26 Tage zu ihrer Entwicklung brauchen. Selbſt wenn beim Ausſchlüpfen der 
Königin auch alle Arbeiter⸗ und Drohnenzellen ſchon bedeckt wären, haben doch auch die 
vorhandenen jungen Brutbienen ſchon einen Teil ihres Bruttriebes durch die Ernäb⸗ 
rung der Arbeiter⸗ und Drohnenbrut verbraucht, ſodaß ſchon aus dieſem Grunde die 
Spannung des Futterſaftes nicht fo hoch geſteigert iſt wie in den Nachſchwärmen. Kommt 
dann noch hinzu, daß die Mutterſtöcke fih, wie der Imker zu jagen pflegt, kahl geſchwärmt 
baben, ſo iſt zunächſt kaum zu erwarten, daß königlicher Futterſaft in genügender Menge 
oder gar im Ueberfluß erzeugt wird. Dies iſt erſt dann wieder der Fall, wenn die von 
der alten Mutter noch herſtammende Brut nach und nach ausläuft, was etwa in 10 Ze 
gen nach dem Ausſchlüpfen der jungen Königin erfolgt. Da nun jede ausgeſchlüp'te junge 
Biene als eine Futterſafterzeugerin anzuſehen iſt, jo ergibt ſich aus dieſer Tatſache, das 
erſt nach und nach die junge Königin genügend Futterſaft erhält, um brünſtig zu werden. 
Hieraus erklärt ſich wiederum ſehr folgerichtig, daß in den abgeſchwärmten Mutter⸗ 
völkern, ſelbſt unter ſonſt günſtigen Verhältniſſen die Befruchtung hie und da etwas 
länger auf ſich warten läßt. g 
Wenden wir uns nun den ſögenannten Brutablegern zu, welche bergeſtellt werden 
aus einer Anzahl Brutwaben, mit möglichſt viel auslaufender Brut und einer reifen 
Königinzelle, welche unmittelbar vor dem Ausſchlüpfen ſteht. Zum Erſtaunen der Imker 
werden zumeiſt in ſolchen Brutablegern die jungen Königinnen ſpäter als in Na 
ſchwärmen oder auch in abgeſchwärmten Mutterſtöcken befruchtet, ohne daß es bisher 
möglich geweſen iſt, dieſe auffällige Tatſache befriedigend aufzuklären. Der verehrliche 
Leſer wird aber nun ſchon gemerkt haben, daß von unſerem Standpunkt der Futterſaft⸗ 
lehre aus auch dieſe Erſcheinung reſtlos befriedigend aufgeklärt werden kann. 
Es iſt ja ſelten möglich zur Herſtellung dieſer Brutableger Brutwaben mit nut 
auslaufender oder wenigſtens älterer Brut zu verwenden, da ja zumeiſt neben geſchlo⸗ 
ſener Brut auch noch offene Brutzellen. ja ſogar Eier auf den Brutwaben vorhanden 
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And. Solange in den Brutablegern noch ſolche offene Brut ſich befindet, ſolange ver⸗ 
wandelt ſich auch der erzeugte Futterſaft nicht in königlichen Futterſaft, das tritt erſt 
dann ein, wenn möglichſt alle offenen Brutzellen geſchloſſen find. Selbſtverſtändlich De 
kommt auch die ausgeſchlüpfte junge Königin in ſolchen Brutablegern nicht ſofort die 
nötige Menge königlichen Futterſaft, ſodaß infolgedeſſen auch das Brünſtigwerden der⸗ 
ſelben zunächſt nicht eintritt, da ja die Brünſtigkeit nur eine naturgemäße Folge von 
überreicher Auſnahme königlichen Futterſaftes iſt. Sobald nach etwa 10 Tagen alle Brut- 
waben geſchloſſen ſind, richtet ſich der geſamte Futterſaftüberſchuß dann auch auf den Eier⸗ 
ſtock der Königin hin; damit iſt dann die Vorausſetzung für das Brünſtig⸗ und Be⸗ 
fruchtetwerden der Königin gegeben. So erklärt ſich auch hier aus der Jutterſaftslehre 
befriedigend die ſonſt auffällige Erſcheinung, daß in Brutablegern die jungen Königinnen 
verhältnismäßig ſpät befruchtet werden. `, S 
Nachdem wir jo alle Tatſachen, welche bei natürlichem Verlauf der Entwicklung 

a der Befruchtung der Königin betrachtet und erklärt, müſſen wir zum Schluß 
noch unſere Aufmerkſamkeit der künſtlichen Königinnenzucht zuwenden. Auch bier iſt 
zunächſt feſtzuſtellen, daß wohl begründete Verfahren die erzogenen jungen Königinnen 
möglichſt ſicher zur Befruchtung zu bringen eigentlich nicht vorhanden waren. Jeder 
glaubte durch gemachte Erfahrungen ein beſonderes Rezept gewonnen zu haben, welches 
er dann auch anderen empfahl. Man braucht nur die Lehrbücher und auch die Werke 
über Moderne Königinnenzucht daraufhin anzuſehen, um zu erkennen, daß die meilten 
Anweiſungen über die Befruchtung der Königinnen auf ſolche auf Zufall beruhende 
Rezepte hinauslaufen. Auch hier gibt allein die recht verſtandene und recht angewandte 
Jutterſaftlehre eine ſicher leitende und wohl begründete Anleitung, mit welcher, wie wir 
zu unſerer Genugtuung feſtſtellen können, auch die beſten aus der Erfahrung gewonne⸗ 
nen Rezepte völlig übereinſtimmen. 5 

.. In letzter Zeit wird allgemein als ſicherſte Art und Weiſe, die Befruchtung der 
Königinnen herbei zu führen, die Herſtellung von Befruchtungsſchwärmchen empfohlen, 
dergeſtalt, daß man in ein ſogenanntes Befruchtungskäſtchen etwa % Pfund junge Bie⸗ 
nen bringt, denselben eine ausſchlüpfende oder ſchon ausgeſchlüpfte junge Königin bei⸗ 
gibt und ſie mit genügendem Futter verſieht. Nach kurzem Dunkelarreſt werden die Be⸗ 
fruchtungskäſtchen im Freien aufgeſtellt und zum freudigen Erſtaunen der Imker werden 
dann die jungen Königinnen in denſelben ſchnell befruchtet, ohne daß die Imker bisher 
hierfür oft eine befriedigende Erklärung geben könnten. Wir brauchen kaum noch darauf 
hinzuweiſen, daß auch hier unſere Futterſaftlehre die einzig richtige Erklärung enthält. 
Auch in dieſen Befruchtungsſchwärmchen richtet ſich ähnlich wie bei den Nachtſchwärmen 
der ſämtliche erzeugte Futterſaft auf den königlichen Eierſtock hin, erregt in demſelben die 
Brünſtigkeit, ſodaß die jungen Königinnen ſofort ausfliegen und raſch befruchtet werden. 
Aus unſerer Erörterung ergibt ſich daher folgerichtig der Schluß, daß dieſe Befruchtungs⸗ 
völkchen unter allen Verfahren das empfehlenswerteſte darſtellt, weil es den natürlichen 
Urſachen, welche die Befruchtung der Königinnen bedingen, am meiſten entſpricht. 


Der Strohkorb. 


(Fortſetzung zu Seite 12, Heft 1, Jahrgang 1923.) ` 
Die Bodenbretter (Abb. 1.) für 
Körbe werden zweckmäßig auf folgen⸗ 
de Weiſe hergeſtellt: | 
Man nimmt ein Brett von 45 cm ` 
im Geviert und 1% —2 cm Dicke, An 
beiden Seiten dieſes Brettes werden 2 
Leiſten (Abb. 1 = ei von 45 cm Länge, 
1,5—1,7 cm Dicke und 15 cm Breite 
quer zu den Jahresringen aufgena⸗ 
gelt, damit ſich das Bodenbrett nicht 
werfen kann. Dieſe Leiſten werden 
vorher auf der einen Seite ſo weit 
ausgeſchniten, daß ein der inneren 
Korbweite entſprechender Hohlraum 
entſteht. Die beiden verbleibenden 
— me unse werden a e einem ge 
Abb. 1. Bodenbreti für Körbe. en 5 rn 5 
ſchnitten, das außen A mm hoch und 
10 cm lang iſt und ſich nach innen zu 15 mm Höbe und 13 cm Länge erweitert. Im 
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Sommer kann dieſer Keil vollſtändig herausgenommen, im Winter durch einen Blech⸗ 
ſchieber auf 6 mm erniedrigt werden. Der hintere Keil (', Abb. 1) ermöglicht eine 
Nachſchau und Reinigung des Bodenbrettes während des Winters und kann auch zum 
Einſchieben eines Futtertroges für die Frühjahrsreizfütterung verwendet werden. 

Wer feinem Zylinderkorb einen beweglichen Wabenbau geben will, der laſſe id 
aus Abfallholz 7 Stück 1m dicke und 3% em breite Latten von 44 cm Länge und 
2 Brettchen von 1 cm Dicke, 9% cm Bieite und 36 em Länge anfertigen Dieſe 9 Brett⸗ 
chen legt man auf einen Tiih, ſtellt den Zylinderforb darauf und zeichnet mit einem 
Bleiſtift den äußeren und inneren Korbrand auf den Brettchen auf. Wird das abge⸗ 
oi, was von den einzelnen Brettchen über den äußeren Bleiſtiftſtrich hinausragt. ſo 
baben wir einen kreisrunden Deckel. der genau auf den Korb paßt. Damit die Bienen 
vom Korb in einen aufgeſetzten Honigraum gelangen können, ſchneiden wir an jedem 
ſchmalen Brettchen beiderſeits, an den 2 beiden Brettchen nur an der Längsſeite, 
% cm bis zu dem durch den inneren Korbrand entſtehenden Bleiſtiftriß ab und unſer 
Deckel ſieht nun, von oben geſehen, wie Abbildung 2 und 3 aus. Wer mit der Säge nicht 
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Abb. 2. Wabenträger für Körbe. Abb. 3. Korb mit aufgelegten Wabenträgern. 


gut umgehen kann, läßt ſich 1 cm dicke und 2% cm breite Latten anfertigen und nagelt 
beiderſeits „ cm breite Lattenſtreifen an, um jo auch einen Deckel zu bekommen, wie 
ihn die Abbildung zeigt. Abbildung 4 zeigt den Korb mit innerem und äuferem Deckel. 
Damit die Bienen den äußeren Strohdeckel 
nicht an den inneren ankleben, legt man auf 
den inneren Deckel einen glatten, dicken 
Baumwoll⸗ oder Leinwandſtoff (Drillich), 
der in der Mitte einen runden Ausſchnitt 
für das Spundloch hat. Durch Drahthaken 
wird der Strohdeckel feſt an den Korb ge: 


preßt. 5 

In die Mitte dieſer Brettchen klebt 

man mit heißem Wachs Wabenſtückchen oder 

„Streifen künſtlicher Mittelwände an, ſo daß 
dieſe den Bienen die Wegleitung zum Wa⸗ 

benbau geben. Die Brettchen bilden alſo die 

Wabenträger und können Waben, wenn es 

nötig ift, an ihnen aus dem Korbe genom⸗ 

men werden, nachdem ſie vorher mit einem 
Meſſer von der Korbwand gelöſt wurden. 


”: — 
BR — — 


—— 5 5 Werden zur Stützung des Wabenbaues Spei- 


Br len vermenbet, Io muß man; Wée au 
j £ eite er den orbran erausſtehen 
Abb. 4. Korb mit innerem u. äußerem Deckel. laſſen, damit ſie herausgedreht werden 

| können, wenn Waben aus dem Korbe ent⸗ 
nommen werden ſollen. An den 2 breiten Außenbrettchen wird als Wabenmittelwand 
eine Linie angenommen. die 1% cm von der ausgeſchnittenen Kante entfernt iſt. Wie 
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die Bienen beim Naturbau links und rechts ſtarke Honigklötze haben, jo find auch für 
dieſe beiden Waben je 3 cm Dicke gerechnet. Wer weder Wabenſtücke noch künſtliche 
Mittelwände hat, der läßt ſich eine 35 em lange, 27 cm breite und 6—8 mm dicke 
Leiſte mit einem Schlitz in der Mitte von nicht über 4 cm Weite und 30 cm Länge 
machen (Abb. 5) und hat ſo eine Gußform, mit der er ſich die Anfänge leicht gießen 


Abb. 5. Lehre zum Angießen von Anfängen aus Wachs. 


kann. Die Gufform wird vor dem Gebrauch in kaltes Waſſer gelegt, man trocknet ſie 
ab, preßt fie gegen die Wabenträger und träufelt mit einem Töpfchen mit Schnabel oder 
mittels eines Eßlöffels geſchmolzenes Wachs in die Rinne und hat ſo nach Wegnahme 
der Gußform auf dem Wabenträger einen Wachsſtreifen, der den Bienen beim Bau der 
Waben als Richtſchnur dient. (Wenn der Vorbau gut halten ſoll, jo darf die betreffende 
Seite des Wabenträgers nicht feucht und nicht kalt ſein.) 


Zur Honiggewinnung verwendet man als Aufſätze entweder einen abgetrommelten 
Korb, ein Körbchen oder ein Käſtchen mit Rahmen. Dieſe müßten 24 cm breit und 34 cm 
lang ſein, damit ſie die Durchgänge im Holzdeckel verdecken. Im andern Falle werden 
die verbleibenden Lücken nach dem Auſſetzen des Honigraumes mit Lehm u. dal. ver- 
10 Ehe der Honigaufſatz daraufgeſtellt wird, wird der äußere Strohdeckel und das 
Tuch entfernt. Die Bienen haben jo ihren Honigraum unmittelbar auf dem Brutraum 
und können durch ſämtliche Wabengaſſen in den Honigraum gelangen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich muß der Honigraum luft⸗ und lichtdicht auf den Rahmenträgern ſtehen. Da die 
Korbmaße ſo gewählt ſind, daß bei Zucht der einheimiſchen Biene über der Brut ent⸗ 
ſprechend große Honigkränze find, jo iſt die Verwendung eines Abſperrgitters nicht nötig. 
Wer aber brutluſtige Völker hat, der wird bei ſpärlicher Tracht ſolches h müſſen. 


Am Bienenſtande. | 


Wenn auch der Februar faſt alljährlich einen geringen Wärmegrad aufweiſt und 
dadurch zu dem Sprichwort Anlaß gegeben hat: „Wenn die Tage langen, kommt die 
Kälte gegangen“, ſo bringt doch die zunehmende Wärmewirkung der Sonne gewöhnlich 
in dieſem Monat einen oder mehrere milde Tage, welche den Bienen einen Ausflug ge⸗ 
tat ten. Derſelbe wird mit vollem Recht von den Imkern als Reinigungsausflug bezeichnet; 
denn die Bienen entleeren bei dieſer Gelegenheit nicht nur die im Enddarm angeſam⸗ 
melten Kotmaſſen, ſondern We ſäubern auch ihre Wohnung von dem Unrat, der ſich im 
Laufe der Ruhezeit angehäuft hat. 

Zuweilen ſind die Darmentleerungen flüſſig und werden während des Fluges in 
Form brauner Tropfen ausgeſpritzt. Dieſelben beſudeln die nächſte Umgebung des Bie- 
nenſtandes und ſind beſonders der zum Trocknen aufgehängten Wäſche gefährlich. Völker 
mit derartig flüſſigen Ausſcheidungen ſind infolge ungünſtiger Verhältniſſe meiſt zur Ruhr 
geneigt und haben daher den Ausflug ſehr nötig. Meiſt weiſen ſie einen ſtarken Brut⸗ 
einſchlag auf und waren infolgedeſſen zu reichlichem Pollengenuß gezwungen, um den 
Futterbrei für die Brut bereiten zu können. Durch einen zu kalten Winterſitz oder durch 
bäufige Störungen der Winterruhe ſowie durch Weiſelloſigkeit kann ebenfalls eine über⸗ 
mäßige Zehrung und damit eine Kotanhäufung mit nachfolgenden Kotſpritzungen veran⸗ 
. Auch ſchlechtes, in Gärung befindliches Futter kann derartige Erſcheinungen 
auslöſen. Ä | | 
. Inm allgemeinen gilt daher die Ausſcheidung flüſſiger Kotmaſſen als ein Zeichen 
eines ungeſunden Zuſtandes. in welchem ſich die Völker befinden. Falls nicht tiefere 
Ursachen: Weiſelloſigkeit, Ruhr. Noſema oder ſchlechtes Futter denſelben hervorgerufen 
baden, (H er nach einigen ſchönen Flugtagen meiſt vorüber. Die flüſſigen Kotausſchei⸗ 
dungen ſolcher Volker, welche an Noſemaſeuche leiden, verbreiten einen ſcharfen, ſchnupf⸗ 
tabakartigen Geruch. Ein weiteres Kennzeichen dieſer Krankheit iſt die weißlich? Fär⸗ 
bung des Mittel⸗ und Enddarmes der befallenen Bienen. Einwandfrei läßt ſich jedoch 
das Vorhandenſein der Noſemaſchmarotzer nur durch das Verarößerunasglas feſtſtellen. 

Weil der Imker nie mit Sicherheit behaupten kann, daß ſein Stand völlig frei 
von Noſema iſt, ſo muß er, um die weitere Verbreitung der Krankheit zu verhüten, auf 


* 
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feinem Stande und in deſſen Umgebung nach Möglichkeit alle Spuren flüſſiger Entlee⸗ 
rungen vertilgen. Die Kotentleerungen kranker Bienen enthalten eine Menge von 
Krankbeitskeimen, welche durch Waſſer oder Futter in den Körper geſunder Bienen ge⸗ 
langen und dort zur Entwicklung kommen können. Aus dieſem Grunde iſt aller mit 
Kotflecken beſudelte Bau zu beſeitigen und durch reine Waben zu erſetzen. Beſchmutzte 
Futtergeſchirre müſſen in kochender Sodalauge von den Krankheitserregern befreit werden. 
Beſondere Sorgfalt iſt der Säuberung der im Freien aufgeſtellten Tränken nach dem 
Reinigungsausfluge zu widmen. Wenn möglich ſoll das mit Kotflecken beſpritzte Erd⸗ 
reich in der nächſten Umgebung tief umgegraben werden. Ferner dürfen die toten 
Bienen, welche auf den Bodenbrettern der Stöcke liegen, nicht vor dem Stande auf die 
Erde geworfen, ſondern fie müſſen verbrannt oder tief vergraben werden. Honig aus 
Waben, welche mit Kot beſpritzt ſind, iſt für die Bienen aus den erwähnten Gründen 
ſchädlich. Man muß ihn unter Zuſatz von Waſſer mindeſtens eine Stunde kochen, bevor 
man ihn ohne Bedenken als Futter verwenden darf. 

Völker, welche durch ſtarke flüſſige Kotausſcheidungen auffallen, werden zur Um⸗ 


weiſelung im Laufe der bevorſtehenden Schwarmzeit vorgemerkt, weil dieſelben meiſt 


eine ſchlechte Entwicklung zeigen und im nächſten Winter an Weiſelloſigkeit zugrunde 


sehen würden. Völkern, deren Darm durch außergewöhnliche Nahrungsaufnahme oder 


andere Urfachen gereizt iſt, iſt der Reinigungsausflug ein dringendes Bedürfnis. Dieſelben 
haben keinerlei Aufmunterung nötig, ſondern ſie fliegen gus, ſobald es die Witterung 
geſtattet. Dagegen bleiben einzelne Völker ruhig in ihrer Behauſung, während die an⸗ 
deren ſich längſt im warmen Sonnenſchein tummeln. Hat ſich der Imker überzeugt. daß 
bei dieſen Völkern das Flugloch nicht durch tote Bienen oder Gemüll verſtopft iſt, und 
daß ſich noch genügend gutes Futter am Bienenſitz befindet, ſo überlaſſe er dieſelben 
ruhig ſich ſelbſt und reize ſie nicht durch Klopfen, Einhauchen oder Einſpritzen von 
Honig zum Ausflug. Völlig gefunde Bienen haben einen Reinigungsausflug nicht nötig, 
weil ſie ihren Enddarminhalt nicht in dünnflüſſiger Form, ſondern in Geſtalt von dick⸗ 


breiigen Würſtchen von ſich geben. Dieſe Art der Reinigung des Bienenkörpers von den 


unverdaulichen Reſten ihrer Nahrung findet auch während der Winterruhe im Stock 
ſtatt. Die Bienen haben daher einen ſchlanken Körper. Die wenigen, auf dem Boden⸗ 


brett liegenden Toten find beim Zerreißen trocken und laſſen ihrem Ausſehen nach mit 


Sicherheit darauf ſchließen, daß es ſich um abgearbeitete alte Trachtbienen des Vor⸗ 
jahres handelt. Derartige Völker zeichnen ſich durch eine tadelloſe Ueberwinterung aus 
und erzielen bei einer ſpäten., aber dafür umſo raſcheren Entwicklung im kommenden 


Sommer meiſt vorzügliche Leiſtungen. Sie ſind unſeren Witterungsverhältniſſen voll⸗ 


ſtändig angepaßt und geben daher auch die beſten Zuchtſtöcke. 

Beteiligen ſich notleidende Stöcke nicht am Reinigungsausflug, ſo iſt es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſelben bereits derart durch Hunger und Kälte entkräftet ſind, daß ihnen 
das Fliegen unmöglich geworden iſt. Die Bienen hängen matt auf den Waben und 
ſchwirren nur ganz ſchwach mit den Flügeln. Sie erwecken den Anſchein, als ob ſie ge⸗ 
lähmt wären und fallen bei der geringſten Erſchütterung zu Boden. Zuweilen find ſie 
ſogar ſchon in eine Art Scheintod verfallen. Solche Völker müſſen, wenn möglich, ſofort 


bei vergittertem Flugloch in einen gutgeheizten Raum gebracht werden, nachdem man 


vorher die Bienen und die von ihnen beſetzten Waben mit warmer Honig- oder Zucker⸗ 
löſung beſpritzt hat. Läßt ſich der Stock nicht vom Stand entfernen, jo muß er durch 
heißgemachte Steine oder Flaſchen mit heißem Waſſer vorſichtig erwärmt werden. Die 
Wärme und das Futter wecken die Scheintoten ſowie die Entkräfteten bald zu neuem 
Leben zurück, und es kann auf dieſe Weiſe manches Volk dem ſicheren Verderben ent⸗ 
riſſen werden. Selbſtverſtändlich muß man derartige Völker ſofort mit ausreichendem 
Futter verſehen, und es empfiehlt ſich beſonders die Beigabe von Honig oder Futtertafeln. 


Bei Korbvölkern wird das flüſſige Futter von oben durch das Spundloch verabreicht. 


Während ſich die Tätigkeit des Imkers bisher faſt nur auf abwehrende Maß⸗ 
nahmen beſchränkte, beginnen mit dem Reinigungsausflug die Arbeiten an den Bienen⸗ 
völkern. Zunächſt müſſen die Bodenbretter von den toten Bienen und dem Gemüll ſorg⸗ 
faltig gereinigt werden. Dieſe Arbeit iſt ſehr vereinfacht, wenn die Stöcke bei der 
Einwinterung eine haltbare Einlage erhielten, welche man jetzt mit einem Griff ent⸗ 
fernen kann ſamt dem Gemüll und den Toten. Der Bodenbelag gibt über manche Ver⸗ 
dältniſſe des Bienenvolkes guten Aufſchluß. Drohnenbrut läßt auf Weiſelloſigkeit, her⸗ 
ausgeriſſene Arbeiterbrut dagegen zwar auf Weilelrichtigfeit, aber auch auf das Vor⸗ 
handenſein von Wachsmotten ſchließen, beſonders wenn die Bienenpuppen verſtümmelte 
Flügel oder einen überſponnenen Hinterleib aufweiſen. Die Menge des Gemülles iſt 
ein guter Maßſtab für die Zehrung und geſtattet lehrreiche Vergleiche mit anderen 
Stöcken. Ferner kann aus den etwa vorhandenen Futterkörnern die Beſchaffenheit der 
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Nahrung erkannt und infolgedeilen einer drohenden Durftnot vorgebeugt werden. Ueber 
jedes Volk wird je nach Befund der Unterfuhung ein kurzer Vermerk auf den Stock⸗ 
zettel oder ins Aufzeichnungsheft gemacht. | 


Stöcke mit viel herabgeſchrotenem Futter erhalten am Abend mindeſtens 1 Liter 
warmer Zuckerlöſung durch ein Futterloch über oder neben dem Bienenſitz. Dabei iſt 
ſorgfältig darauf zu achten, daß das Entweichen der Stockwärme verhütet wird. 


Während im Januar nur einzelne Frühbrüter mit dem Bruteinſchlag begonnen 
haben, wurde jetzt von den meiſten Völkern die Eierlage und Brutpflege aufgenom⸗ 
men. Damit ſind die Bienen aus ihrer Winterruhe getreten und mit der Zunahme der 
körperlichen Tätigkeit ſteigern ſich die Bedürfniſſe. Vor allem erfordert die Entwick⸗ 
lung der Brut eine höhere Stockwärme. Ein regerer Stoffwechſel und eine vermehrte 
Nahrungsaufnahme ijt deshalb notwendig. Um das Entweichen der Stockwärme zu ver⸗ 
hüten, iſt bis zum Eintritt der wärmeren Jahreszeit alles unnötige Oeffnen und Aus⸗ 
einanderreißen der Stöcke ſtreng zu vermeiden. 


Zur Erzeugung der Stockwärme genügt auch der aus Kohlenſtoff und Waſſer be⸗ 
ſtehende Zucker. Der Aufbau des Bienenkörpers aber erfordert neben dieſen Stoffen auch 
Eiweiß und Stickſtoff, welche ſich nur im Honig und Blütenſtaub vorfinden. Ferner iſt 
zur Verdünnung des zähen Honigs und zur Herſtellung des flüſſigen Futterbreies 
für die Brut ziemlich viel Waſſer nötig. Iſt dasſelbe nicht ſchon im 
Herbit in Form von Zuckerlöſung in größerer Menge verabreicht worden, To 
nötigt das Bedürfnis nach Waſſer die Bienen auch bei raubem Wetter zum 
Ausfliegen, wodurch viele verloren gehen. Werden dagegen brütende Stöcke mit einer 
ausreichenden Menge flüſſigen Futters verſehen, ſo unterbleiben die gefährlichen Aus⸗ 
flüge. Nach der Aufnahme des Brutgeſchäftes mehrt ſich auch das Bedürfnis nach Rei⸗ 
nigung des Körpers von den unverdaulichen Rückſtänden der Nahrung, beſonders von den 
Schalen der Blütenſtaubkörner. Kraftfutter, Wärme, Waſſer und Reinigung ſind die 
Forderungen, welche die Bienen jetzt ſtellen, wenn ſie gedeihen und vor Schaden be⸗ 
wahrt bleiben ſollen. 


Von den Krankheiten kann die Ruhr und die Noſema auftreten. Während die 
Ruhr mit der Beſeitigung ihrer Urſachen wieder verſchwindet, bedarf die Noſemaſeuche 
der ernſteſten Beachtung ſeitens der Imker. Ebenſo verdient die Schimmelpilzkrankheit, 
welche ebenfalls die erwachſenen Bienen befällt, und in England die größten Verheerun⸗ 
gen angerichtet hat, die größte Aufmerkſamkeit! Wo auf den Ständen ein maſſenhaftes 
Abſterben der Bienen bemerkt wird, iſt es unbedingt notwendig, eine Probe der Toten 
zur Unterſuchung nach Erlangen oder München zu ſchicken, wo von berufener Seite die 
Art der Erkrankung feſtgeſtellt wird. Mehr denn je müllen ſich die Imker mit den 
Bienenkrankheiten beſaſſen und mit den geeignetn Schutz⸗ und Heilmaßnahmen vertraut 

en. 


Der Imker iſt gezwungen, von jetzt an ſeine Völker ſorgfältig zu beobachten und ent⸗ 
deckte Mängel ſofort abzuſtellen. Der Nachwinter und der Frühling können viele Opfer bei 
den Bienen fordern. Nicht die Durchwinterung ſondern die Durchlenzung iſt das Meiſter⸗ 
ſtück der Bienenzucht. W. Thoma. 


Unſere Beobachtungsſtellen im dezember. 


Mit ſeinem winterlichen Gepräge hat uns der Dezember recht große Dienſte ge⸗ 
leiſtet, werden doch von den Beobachtern, ganz beſonders in Nordbayern, außerordentlich 
geringe Zehrungszahlen gemeldet. Der Durchſchnittsverbrauch aller Wagvölker beträgt 
573 Gramm im Monat oder 18,5 Gramm im Tag. Die Völker ſitzen ruhig, auch wird 
faft allgemein die Zahl der Toten als ſehr gering bezeichnet. In Nordbayern hielten die 
Bienen bei 8—10 Grad einen zweiſtündigen Reinigungsausflug. Südbayern hatte 
am 20. hohe Temperaturen, zum Reinigungsausflug kam es aber nur in warmen Tä⸗ 
lern, doch auch da nur unvollkommen. ö 


Viele Beobachter berichteten, daß auf den Ständen der Umgebung den Völkern das 
Winterfutter fehle, ja, daß bereits Völker im November und Dezember verhungert ſeien. 
Wollten doch dieſe Gedanken⸗ und Gewiſſensloſen, die ſich im Herbſt nicht bewogen füh⸗ 
len, den Vorrat der Völker feſtzuſtellen und ihn zu ergänzen, aus unſeren Reihen treten. 
Wieviel wertvolles Material iſt durch dieſe Gleichgültigkeit uns ſchon verloren gegangen! 


Im Intereſſe unſeres wertvollen Zuckerſackes erhoffen wir eine weitere geringe 
Zebrung und ein für alle Imker ſegensreiches Honigjahr. O. E. Wohlgemutb. 
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Wetter und Honigernte 1922. 
W. Goeritz, Unruhſtadt. 

Ja viel Freude haben die meiſten Imker an dieſem vergangenen Sommer nicht 
gehabt. — Warum nicht? — Der Winter 1921/1922 hatte große Lücken geriſſen. Dieſe 
hat der Sommer 1922 ja vielfach geſtopft; „denn Schwärme gabs und wenig Brot.“ 
Nicht wahr? — Und doch muß ich Jagen: „1922 war mein beſtes Ernteiahr und warum?“ 
Ich hatte glücklich meinen Stand auf reines Blut gebracht und zweitens hatte ich das 
Wetter in richtige Berechnung geſtellt. Das Wetter? Ja das Wetter. — Nach der 
Wettervorherſage mußte ich auf eine gute Ernte rechnen, da ich erſtens einen durchweg 
fleißigen Bienenſtamm beſitze und zweitens meine Völker immer zur rechten Zeit auf der 
Höhe habe. Als ich die Wettervorherſage im Februar in die Hände bekam, da ſagte S 
mir: „Wenn das Wetter jo wird, dann kann ich ebenſo arbeiten wie 1915, aljo jede no 
jo gewaltsame Erweiterung riskieren.“ Das Wetter traf ein. — Meine Berechnungen: 
3 Tage Ei, 7 Tage Made uſw., alſo ein Brutſatz 21 Tage. Vom ſoundſovielten Tage 
angefangen, muß bis dahin bei Volk Nr. ſoundſo ebenſoviel Brutſätze ergeben. — 
Alſo Volk 1, 2, 3, 9, 10 uſw. kommen allein richtig hoch — Volk Nr. 4 z. B. kann 1—2 
oder 3 Waben Brut abgeben uſw. Ich habe alſo bis zum beſtimmten Tage meine Völker 
ſchlagbereit. — Das Exempel ſtimmte wieder einmal herrlich, und als im Juni auf 
meinem Stande Bezirkskonferenz war, da ſtaunten die Herren alleſamt meine ſchweren 
Honigvölker an. Mühe und Arbeit hat es gemacht, aber der Erfolg war auch glänzend. 
Durchſchnitt der normal durchwinterten Völker war 1 Zentner. Hätte ich die Wetter⸗ 
vorherſage nicht berückſichtigt, ich wäre wohl kaum ſo hoch gekommen. Ich habe eben 
alles auf die vorhergeſagte Zeit eingeſtellt: Bruteinſchlag, Reizfutter und Bruteinſchrän⸗ 
kung vor allem. Ich ſagte mir, wenn der Dauerregen einſetzt, dann brauch ich keine 
Riejenvölfer mehr. Um meine Winterverluſte zu decken, genügen meine zeitigen Ableger. 
Damit nun aber mehr Imker von meiner praktiſchen Erfahrung Nutzen haben, habe 
ich mich entſchloſſen, für 1923 eine Anleitung über praktiſche Bienenpflege im Jahre 
1923 unter Berückſichtigung des kommenden Wetters zu ſchreiben und dieſe in Kalender⸗ 
form herauszugeben. (Siehe Inſerat.) Hier nur ſo viel, daß auch 1923 für den aufmerk⸗ 
ſamen und fleißigen Imker keine zu ſchlechte Ernte bringen wird. Die Frühtracht wird 
auch die Sommertracht und Herbſttracht ſchlagen. Freilich liegen die günſtigen Perioden 
anders als 1922. Mein Kalender bringt näheren Auſſchluß. Wer danach handeln wird, 
wird gute Zinſen haben. Sonnenheil! ` 

Anmerkung der Schriftleitung: Es iſt nicht zu verkennen, daß in den Ausführun⸗ 
gen des Verfaſſers eine tiefe Wahrheit liegt. Genaue Kenntnis der heimiſchen Blüten⸗ 
folge, peinliche Berückſichtigung der Witterungsverhältniſſe (wenn ſich nur das Wetter 
wirklich vorausſagen ließe!) und genauer Einblick in die Entwicklung der Bienenvölker, 
die der Bienenvater in feſter Hand haben muß, können Wunder in den Erträgen unſerer 
Bienen ſchaffen. Aus dieſem Grunde iſt es wünſchenswert, daß die Ergebniſſe der 
Wetterforſchung der meteorologiſchen Station mehr denn bisher unſern Zwecken dienſtbar 


gemacht werden. Ä 
1 QAundichau, 


Wiſſenſchaftliche Forſchungsſtelle in Preußen. In 11 iſt man am Werk, die 
ſchon lange als notwendig empfundene wiſſenſchaftliche Forſchungsſtelle für Bienenzucht 
zu begründen. Die Verbände betreiben die Sache mit Spenden. Schleſien gab 180 000 
Mark, Brandenburg 120 000 Mark. 

Verſammlungen der D. L. G. Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft hält in der 
landwirtſchaftlichen Woche zu Berlin eine öffentliche Imkerverſammlung, Freitag, 23. 
Februar, 3 Uhr im Vortragsſaal SW 11, Deſſauerſtraße 14. Vortrag: Die amerikaniſche 
Bienenzucht, Privatdozent Dr. Armbruſter. Außerdem ſpricht im Ausſchuß für Tierſeuchen 

am 22. Februar um 1 Uhr Geh. Oberregierungsrat Prof. Dr. Maaſen über Bekämpfung 
der Bienenkrankheiten. 

Gefälſchten Honig kann man von echtem in manchen Fällen nur unterſcheiden, 
wenn man Imker und Chemiker iſt (oder wenn in einzelnen Fällen ein Chemiker und ein 
Imker das Gutachten abgibt. Hofmann.) Echter Honig wird von den Bienen auf leben⸗ 
den Pflanzen zur Ernährung des Bienenvolkes geſammelt und dabei in einen ſolchen 
Zuſtand gebracht, daß er faſt reſtlos vom menſchlichen Körper aufgenommen und zum 
Aufbau benutzt werden kann. Außerdem aber trägt er aus Pflanze und Biene Stoffe, 
bezw. Kräfte (Fermente) in ſich, die auch andere Nahrungsteile ſo umzuändern vermögen, 
daß der Körper ſie aufnehmen kann. Darunter iſt eine Kraft, die Stärke umzuwandeln 
vermag, ſo daß z. B. eine warme, dicke Mehlſuppe durch Zuſatz von reinem Honig dünn⸗ 
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flüſſig und ganz verdaulich wird. Bringt man in einen Löffel voll mit Honig geſüßte 
Mehlſuppe etwas Jod, ſo bleibt ihre Farbe ungeändert. War der Honig gefälſcht oder 
deiß gewonnen, ſo färbt ſich die Suppe blau — ein Zeichen, daß die Stärkekörner des 
Mehles unverändert geblieben find, alſo die dem echten Honig eigenen Kräfte fehlen. 
Honig iſt alſo nicht nur ein Nahrungsmittel ſondern ein Lebenselexir. Seinen Preis, 
der früher mit der Butter ging, halten die Imker jetzt etwa mit der Margarine 

Ich bitte alle Arbeiter an die Arbeit zu ſtellen! Preſſedienſt der Vereinigung 
deutſcher Imkerverbände. Imkergrubß! Aiſch. 

Wie ſorgt das Bienenvolk im Winter für die nötige Wärme? Dr. Armbruſter, 
Dahlem, erläutert in der Märkiſchen Bienenzeitung die von dem verſtorbenen Bienen⸗ 
züchter Lammert von Sondershauſen in den Wintern der Jahre 1894/96 während vier 
Wochen bei Tag und Nacht gefundenen Wärmegrade der Bienentraube. Bei 13° C De 
ginnt es den Bienen ungemütlich zu werden. Die Bienen werden unrubig und erzeugen 
durch Steigerung der Sauerſtoffverbrennung mittels Nahrungsaufnahme eine Wärme, die 
innerhalb einer Stunde auf 25 ſteigt. Iſt dieſe Wärme erreicht, dann hört die Wärme⸗ 
erzeugung plötzlich auf und die Bienentraube kühlt allmählich wieder ab. Die zu äußerſt 
an der Traube ſitzenden Bienen (Hautbienen) erwärmen ſich durch Vordringen in die 
Traubenmitte. (Damit ſind meine Erfahrungen beſtätigt und meine Lehre, warm ein⸗ 
zuwintern, neuerdings geſtützt. Hofmann.) 

Der Imkergenoſſenſchaft widmet Freudenſtein einen großen Teil ſeines Januar⸗ 
heftes; hatte er doch in Kine Gründung jo große Hoffnung geſetzt, die jetzt bitter ent⸗ 
täuſcht wurde. Die Genoſſenſchaft hatte 1920 einen Verluſt von 9187,94 M., der 1921 
auf 17 214 M. anwuchs. Der Geſchäftstüchtigkeit Freudenſteins gelang es 1922 den Ver⸗ 
luſt durch ein günſtiges Zuckergeſchäft zu decken. Da er aber ein Zuckergeſchäft nebenbei 
für ſich machte, kam es in der Genoſſenſchaft zum Bruch, Freudenſtein fordert ſämtliche 
Genoſſen der Imkergenoſſenſchaft auf, eine Generalverſammlung in Marbach zwecks Auf⸗ 
löſung der Genoſſenſchaft zu beantragen, ihn als Liquidator zu beſtellen und ihm die 
Vollmacht zu erteilen, die Genoſſenſchaft in eine offene Handelsgeſellſchaft umzuwandeln. 

Flugloch im Strohkorb. Caeſar Rhan hält das Flugloch im Bodenbrett für einen 
Konſtruktionsfehler. Das Flugloch gehört nach oben, damit es durch tote Bienen nicht 
verſtopft wird und die verderblichen Gaſe abziehen können. Auch beim Kaſten darf das 
Flugloch nicht unten ſein. Eine gute Ueberwinterung wird dem Bienenvolke nur dadurch 
geſichert, daß ein ſtändiger Luftwechſel ſtattfindet. Die ungeheueren Verluſte im vor⸗ 
jährigen Winter haben das bewieſen. (Ich halte das unten angebrachte Flugloch für am 
zweckmäßigſten, ſowohl für die Bienen wie für den Imker. Wenn ſich die Fluglöcher 
mit toten Bienen verſtopfen, dann lerne der Imker die Anfangsgründe der Einwinte⸗ 
rung. An den großen Verluſten im vergangenen Winter iſt nicht das Flugloch ſchuld ge- 
weſen, ſondern manch neuzeitliche Irrlehre. Zu dieſer gehört auch der Lüftungsfanatis⸗ 
mus. Hofmann.) 

Wie kann der Ertrag aus der Bienenzucht geſteigert werden? In der „Biene“ weiſt 
A. Brunner mit Recht darauf hin, daß am Rückgange des Ertrages weniger die Tracht⸗ 
verhältniſſe, ſondern die Bienenzüchter ſchuld ſind, weil ſie ihren Betrieb nicht den ver⸗ 
änderten Trachtverhältniſſen anpaſſen. Jeder Bienenzüchter muß wiſſen, wann in ſeiner 
Gegend die Tracht einſetzt und dafür ſorgen, daß er für dieſe Zeit ſtarke Völker hat. 

Feuchte Erde zur Linderung eines Bienenſtiches. In der gleichen Zeitung empfiehlt 
Studiendirektor Schuſter von Forſtner das Auflegen von feuchter Erde zur Schmersſtillung 
bei Bienenſtichen. Feuchte Erde iſt ein altes Volksmittel gegen Inſektenſtiche, es kann 
aber ſehr verhängnisvoll werden, wenn dadurch ſchädliche Stoffe in die Stichwunde 
kommen; findet ſich doch der Erreger des Starrkrampfes, der Tetanusbazillus, in der 
Erde. Daher niemals feuchte Erde, ſondern ein ſauberes, in reines Waſſer getauchtes 
Tuch oder eine Zwiebelſcheibe auflegen! 

Unter Volksbienenzucht verſteht Deinz Wulff in „Unſ' Immen“ weder die Einfach⸗ 
heit noch die Billigkeit, ſondern die Angepaßtheit an die Natur der Heimat. Iſt die 
Bienenzucht eines Landes ſeinem Klima und 9 bil Pflanzenwelt angepaßt, dann hat 
ſie alle Künſtelei abgeſtreift, iſt von ſelbſt einfach, billig und einträglich geworden. 

Der Kuntzſch⸗Zwilling und ſeine Betriebsweiſe paßt nach Wulff für die „großſtadt⸗ 
vorgärtlichen“ und „alleebäumigen“ Verhältniſſe von Nowawes, für die Verhältniſſe 
ſeiner Heimat aber wie die Fauſt auf das Auge. 

Kann eine Gegend von Bienen übervölkert werden? Hipp berichtet im „Prakti⸗ 
ſchen Ratgeber“, daß an ſeinem Orte trotz Tracht von Reps. Obſtbaumblüte, Eſparſette, 
Wieſenblumen und Linden das Exträgnis gering iſt, während bei den nämlichen Tracht⸗ 
verhältniſſen in drei Kilometer Entfernung die dreifachen Ernten eingeheimſt werden. 


Er führt das darauf zurück, daß an feinem Wohnorte zehnmal fo viel Bienenvölker ſteben 


e — ëegëege, Der wiſſenſchaftliche Hilfsarbeit der biol. Reich 
r wiſſenſcha sarbeiter an der biol. Reihe 
anſtalt für Land» und Forſtwirtſchaft in Serin Halen, Dr. med. vet. Alfred Borchert, 
hat ſich an der Tierärztlichen Hochſchule zu Berlin für das Fach Bienenkrankheiten als 
Privatdozent niedergelaſſen. — Ein Schritt weiter zum Bienenſeuchengeſetz. ` 
s der Bienen. Im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzucht“ bekämpft 
Harney die Lüftungs⸗Fanatiker der Neuzeit, die ihren Lehren durch „etwas Chemie“ wiſ⸗ 


fenſchaftlichen Anſtrich geben, den Praktiker aber doch nicht damit dumm machen können. 


Selbſt der Anfänger wird nach dem Ausprobieren der „guten Ratſchläge“ lachen, wenn er 
jetzt zu leſen bekommt: „Das Flugloch unten iſt .. .. die denkbar ſchlechteſte Lüftung.“ 
Die Erfahrung lehrt ihm, es den Bienen nachzumachen, die alle Ritzen verkitten. Der 
erfahrene Bienenvater ſorgt auch für allſeitig warme Bienenwohnungen und gibt ſo einen 
Bienen ein gemütliches Winterquartier. Die warme Ueberwinterung reizt nicht zur 
Frühbrut, im Gegenteil die ungeſchützten Bienen müſſen mehr verzehren, um die nötige 
Wärme zu erzeugen und werden durch die vermehrte Nahrungsaufnahme zu verfrühtem 


Brutanſatz gereizt. | 
Plauoerſtübchen. 


So was muß man wiſſen. Herr Thie wies aus dem Schriftwechſel nach, daß der 
Sachverhalt anders war, als der Einſender auf S. 16 des Januarheftes behauptete. Der 
Beſteller berückſichtigte bei ſeiner 1. Beſtellung in keiner Weiſe die gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe, verlangte bei ſeiner 2. Beſtellung die um 6800 Mk. angebotene Preſſe um 
5800 Mk. und war fo an der Verzögerung ſelbſt ſchuld., Uebrigens erhielt er ſchließlich 
eine Preſſe unter dem Selbſtkoſtenvreis. . 

Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft Hamburg. Für die Bienen⸗ 
zuchtausſtellung bei der heurigen Tagung der D. L. G. in Hamburg find lebende Bienen 
und Königinnen bis 1. Mai, alles andere ſchon bis 28. Februar anzumelden. Anmel⸗ 
CC e bei der D. L. G., Tierzuchtabteilung, Berlin S. W. 11, Deſſauerſtraße 14, 
erhältlich. 

55 0 u. B. und weniger. Man nimmt gewöhnlich an, wo der Winter hart ift, da 
ſei mit der Bienenzucht nicht viel zu holen, umſo vorteilhafter ſei es, mit Bienen dahin 
zu gehen, wo eine ſüdliche Sonne fie mehr oder minder der Winterhaft enthebt. Merk⸗ 
würdigerweiſe nun lehren die Tatſachen gerade das Gegenteil. Die Honigernten ſind 
umſo größer, je weiter man nach Norden geht. Im Norden drängt ſich das Bieneniahr 
auf eine kurze Spanne Zeit zuſammen. Die Bienen ſtellen die Bruttätigkeit dann ein 
und verdämmern ihr Daſein in den Stöcken, bis ſie ein neuer Frühling herausruft. 
Anders im Süden. Dort jest die Bruttätigkeit nie aus, und was dem Bienenwirt zuge⸗ 
floſſen wäre, verzehren die Bienen ſelber. Fr. C. Pellet, der Mitherausgeber des Ameri⸗ 
can Bee Journal, hatte Nachrichten von mächtigen Honigernten erhalten, die in Mani⸗ 
toba, einer Provinz Canadas, gemacht wurden. Endlich entſchloß er ſich, dahin zu reiſen. 
Er fuhr Hunderte von Meilen darin herum, beſuchte viele Bienenzüchter und überzeugte 
ſich, daß die großen Honigernten die Regel, nicht die Ausnahme waren. Die Farmer 
des Landes waren vielfach mehr auf unmittelbare Ausnutzung des Landes bedacht ge⸗ 
melen als darauf, ihren Ackergrund zu bewirtſcha'ten. Die Folge iſt, daß weite Gebiete 
mit Diſteln beſtanden ſind, und dieſe geben reichlich Honig. Hinter der Diſtel aber 
kommt nun, wie an ſo vielen Orten in Amerika, der Rieſenhonigklee, der den 
Boden wieder inſtandbringen muß. Er honigt nicht minder. Auch Linden, Löwen 
zahn und Luzerne kommt daneben vor. Mittſommers honigt die Schneebeere. 
im Herbſt blühen Goldrute und Sternaſter. Pellet meinte, 100 Bienenvölker 
brächten dort vielleicht ebenſo viel ein wie 40 acres (zu je 40% ar) Weizen. Man be⸗ 
lehrte ihn: nicht wie 40 acres, ſondern wie 100 acres Weizen. Bei richtiger Haltung 
der Bienen iſt zu rechnen mit Ernten von 150, 250, ja 350 Pfund. Die hohe geogra⸗ 
phiſche Breite ſorgt in der trockenen Luft des amerikaniſchen Nordens für jenen Wärme⸗ 
unterſchied zwiſchen Tag und Nacht, der die Blüten ausgiebig ihren Nektar abſondern 
läßt. Ueberwintert werden die Bienen in Kellern. — Gehen wir noch ein Stück weiter 
in den Norden! In Europa reicht die Bienenzucht auf ſchottiſcher und ſkandinaviſcher 
Erde bis zum 60. und 61. Breitegrad. Im allgemeinen aber bildet der 55. 0 die Grenze. 
Aehnlich iſt es in Amerika. Ungefähr dem 55. Breitegrad führt Britiſch⸗Columbien eine 
Eiſenbahn entlang. Ein Anfänger der Bienenzucht hatte dort, wie Dundas Todd, ein 
anderer Amerikaner. den ſeine Neugierde in den Norden lockte. erzählt, von ſeinem erſten 
Volk 186 Pfund geerntet und ihm überdies noch etwa 80 belaſſen. Der Honig jollte einen 
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ganz beſonderen Duft haben. Von Vancouver aus fuhr Dundas Todd zwiſchen Hunder⸗ 
ten von kleinen Inſeln dabin, die alle auf ihrer Kuppe immergrüne Föhren und Zedern 
trugen. Im Hintergrund erſchien eine Wand von Schneebergen. In Telkwa, dem Wir⸗ 
kungsgebiet unſeres Anfängers, geriet er in ein Meer von Weidenrösche n. Er zer: 
zupfte viele Blüten und überzeugte ſich, daß eine jede fo viel Süßſaft enthielt, als eine 
Biene auf einmal tragen konnte. Meilen und Abermeilen nichts als Weidenröschen. Nek⸗ 
tar alſo tonnenweiſe, alles der Bienen harrend, die nicht da waren. Ein einziger 
Schwarm war da, und dieſer ſchwärmte in zwei Jahren nicht. Denn April und Mai 
haben unſtetes Wetter. Dann kommt die Hitze und damit der Nektar, und die Bienen 
denken vor Arbeit nicht mehr ans Schwärmen. Außer dem Weidenröschen gibt es noch 
Himbeeren und Erdbeeren, Erdbeeren von unvergleichlichem Geſchmack. Dundas 
Todd kehrte heim in der Ueberzeugung, in dem Lande geweſen zu ſein, das eines Tages 
Amerikas meiſten Honig liefern werde. — Der „Friede“ von Verſailles hat Deutſchland 
im übertragenen Sinne zu etwas wie einem Britiſch⸗TColumbien gemacht. Bald hungert 
und friert jeder Deutſche auf die eine oder andere Weiſe. Verzagt nicht! Lernt einigen 
trotzigen Glauben! Auch uns blühen und reifen irgendwelche Erdbeeren und Weiden⸗ 
röschen, um die wir bisher nicht wußten. Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Vereinsnachrichten. 


Ä Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 13. Februar 1923, 
abends halb 8 Uhr, Mitgliederverſammlung im Vereinslokal, Gaſthaus „Rondell Neu⸗ 
wittelsbach“. Tagesordnung: 1. Vortrag über Wachsgewinnung, Wachs verwertung uſw. 
2. Praktiſche Vorführung, 3. Bücherabgabe. Vollzähliges Erſcheinen Dane 

Ä e ehring. 

VBienenzuchtverein Berchtesgaden. Sonntag, den 16. Februar, vorm 10 Ahr, in 

Hotel „Krone“ zu Berchtesgaden ſatzungsgemäße Generalverſammlung mit Jahresbericht, 
Rechnungsablage und Vortrag. Zahlreiches Erſcheinen erbeten. 

` SÉ M. Kompo ch, 1. Vorſitzender. 
Zeidlerverein Nürnberg. Sonntag, 11. Februar, Hauptverſammlung zu Mögel⸗ 
dorf in der „Schönen Ausſicht“. Beginn 3 Ahr. Tagesordnung: 1. Jahresbericht und 
Rechnungsablage. 2. Vortrag des Herrn Landwirtſchaftsreferendars Fr. Honig: „Was 
können Staat und Gemeinde unter den gegenwärtigen Verhältniſſen zur Hebung und 
Förderung der Bienenzucht tun?“ 3. Erhöhung der Vereinsbeiträge. 

Münchener Bezirks⸗Bienenzuchtverein e. V. Sonntag, 4. Februar, nachmittags 3 
Uhr Monatsverſammlung im Vereinsſaal. Tagesordnung: a) Mitteilungen, b) Vortrag 
von Hochw. Herrn P. Aloys Seibert O. S. B.: „Die Zucht der Biene und Königin“ 
mit Lichtbildern von Prof. Dr. Zander, c) Verſchiedenes. Zahlreicher Beſuch, auch von 
Anfängern, erwartet | der Vorſtand. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Biene nzuchter, Geſchäftsſtelle München, Königin⸗ 

ftraße 17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt⸗ 

ſchaftlicher Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen. gaubtaeichäfte telle Dillingen» Donau. — Verantwortlich 

für den redaktionellen Zeil: Karl Hofmann. Landesökonomierat, chen 34 (Schalter). — Für die 
Anzeigen: Aug. Ludw Ackermann, Dillingen⸗Donau. a 
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Zu heachten! in Dillingen -⸗Donau Um 18. jeden Monats tft Schluß der Anzeigenannahme. — Der Preis ii 70 
für die Millimeterzeile und muß ſofort nach Erſcheinen der Nummer unaufgefordert auf unſer Gaby e 
München Nr. 6231. Anzeigen⸗Verwaltung der Baue riſchen Bienenzeitung, einbezahlt werden. Die Rum u 
5 Inſerates ift auf der Zahlfarte anzugeben Zuſchriften auf Chiffreanzeiaen werden nur weiter beförde 
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45. Jahrg. 3. fleft März 1928 
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An unſere Leſer! 


Der Bezugspreis für das 1. Vierteljahr reichte knapp zur Bezahlung des Papiers 
und der Druckkoſten für das Januark⸗ und Februarheft. Inzwiſchen traten weitere un⸗ 
gebeure Preisſteigerungen ein. Es iſt daher leider notwendig, den Bezugspreis für das 
2. Vierteljahr abermals zu erhöhen. Soll die Bienenzeitung ihren Zweck erfüllen, jo 
bedarf fie dringend der Anterſtützung des größeren Teiles der Bienenzüchter. Daher 
richten wir an unſere Leſer die Bitte, der Erhöhung des Bezugspreifes zuzuſtimmen 
und neue Leſer für unſer Blatt zu werben. Januar⸗, Februar⸗ und Märzheft werden 
gegen Einſendung von 300 A durch Zahlkarte an die Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen 
Bienenzeitung, Poſtſcheckkonto Nr. 12 805, Poſtſcheckamt München, frei nachgeliefert. 


Landesverein Baperiſcher Bienenzüchter (E. V.) 


Die diesjährige Mitgliederverſammlung wird am 5. April 1923 in München ſtatt⸗ 
finden. Zeit, Verſammlungsſaal und Tagesordnung werden im nächſten Hefte der 
Bayeriſchen Bienenzeitung bekannt gegeben. Etwaige Anträge zu dieſer Verſammlung 
wollen dem Unterzeichneten eingeſandt werden. (88 5 und 17 der Satzung.) 

München (Schnorrſtraße 2/3), 15. Februar 1923. 


Der Vorſitzende: Landesökonomierat Büttner. 


Die neunte Tagung Baper. Züchter und Beobachter 


findet am Donnerstag, den 5. April 1923, anſchließend an die Landesvereinsverſamm⸗ 
lung in München ſtatt. Stunde, Verſammlungsſaal und Tagesordnung werden im 
nächſten Hefte bekannt gegeben. Recht baldige Anmeldung von Vorträgen wäre ſehr 
erwünſcht. Hofmann, Landesbkonomierat. 


Laftpflicht⸗Verſicherungs⸗Verein Baper. Bienenzüchter a. ©. 


Beiträge find einzuſenden auf Konto Nr. 7528, Poſtſcheckamt München. Völker 1 
bis 10 Verſicherungsgebühr 30 A. 10 bis 20 Verſicherungsgebühr 10 M, 20 bis 30 Ber: 
ücherungsgebühr 10 1 usw., je 10 angefangene Völker 10 A. Aufnahmegebühr für 
Neueintretende: Leſer der Bayerischen Bienenzeitung 10 A. Nichtleſer der Baveriſchen 
Bienenzeitung 30 A. Jeder Zahlkartenabſchnitt muß Vermerk tragen, wofür Betrag 


Bienenzucker. 


gehört. 

Die vom Schreiber dieſes im Februarhefte ausgeſprochene Vermutung, daß die 
Sroß⸗Induſtrie Mittel und Wege findet, ihre Forderungen durchzuſetzen, hat ſich ee 
nur allzu ſehr erfüllt. Der Preis für Mundzucker iſt von 260 M auf 400 Grundpreis, 
Bebe Magdeburg, erhöht worden, und dürfte dieſer Preis für Bayern Kleinverkaufs⸗ 
preiſe zeitigen, die ſich zwiſchen 650 A und 750 A pro Pfund, nicht etwa für das 

ilogramm, bewegen. — Daß eine Preiserhöhung kommen würde, war ja anzunehmen, 
aber daß eine derartige große kommt, haben wohl die wenigſten geglaubt. 

Durch den rechtzeitigen Bezug des Frühjahrszuckers find den bayeriſchen Imkern tat: 
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ſächlich über 1000 Millionen Mark 1 worden, und geht hieraus wieder hervor, 
welche Vorteile der Zuſammenſchluß zwecks gemeinſchaftlichen Bezugs bietet. Es kann 
den Imkern, bezw. den einzelnen Vereinen nur ganz dringend geraten werden, wie 
dies auch in anderen Kreiſen geſchieht. „Zucker⸗Sparkaſſen“ zu errichten, damit bei 
weiteren Zuckerlieferungen das nötige Geld vorhanden iſt, um den Zucker zu bezahlen. 

Da die Benachrichtigung der einzelnen Unterorgane und Imker wegen der immer 
höher werdenden Portokoſten (ab 1. März koſtet ein einfacher Brief 100 M) mit Schwierig⸗ 
keiten verknüpft iſt, müßte jeder Imker ſoviel Einſehen haben und ein Fachblatt, und 
dieſes iſt für baveriſche Imker die „Bayeriſche Bienenzeitung“, halten, da der Preis 
für den Bezug der Zeitung im Verhältnis zu anderem immerhin noch ein erträglicher 
iſt. Die kleine Ausgabe verzinſt ſich reichlich durch rechtzeitige Hinweiſe auf Beſchaffung 
von Bedarfsartikeln aller Art. — Wer alſo die Bayeriſche Bienenzeitung für das 
laufende Jahr noch nicht beſtellt hat, möge dies umgehend bei der ee Poſt⸗ 


anſtalt tun. 
Kreisvereins nachrichten. 


Bekanntmachung des Kreisvereins Oberpfälziſcher Bie nenzüchter. 

1. Wer für 1923 noch keinen Bienenzucker beſtellt hat, kann das beim nächſten, dem 
Kreisvereine angeſchloſſenen Vereine noch nachholen, die Beſtellung muß aber bis 
ſpäteſtens 15. März in meinen Händen ſein; ſpätere Wünſche können für die erſte An⸗ 
lieferung nicht mehr berückſichtigt werden. Bienenzucker iſt noch reichlich vorhanden, 
Preis z. 3. 320 & (15. 2. 1923). Der Zucker wird alle Monate teurer. Die erſte An⸗ 
lieferung muß hinaus. um eine zweite beſtellen zu können. Um dies möglich zu machen. 
können ab 15. März auch ſolche Imker wieder durch ihre Vereine beſtellen, die bisher 
nur 6 bezw. 10 Pfund pro Volk erhalten haben. Vorauszahlung des Betrages iſt 
wieder notwendig. Für 1 Korbvolk können noch 4 Pfund, für 1 Kaſtenvolk noch 5 Pfund 
nachbeſtellt werden. 

2. Die diesjährige Delegierten⸗ und Generalberſammlung findet, wie im Vorjahre, 
wieder in Schwandorf ſtatt, und zwar am Sonntag, den 15. April, vormittags 9 Uhr, 
im Saale des Kath. Vereinshauſes. Ob heuer vom Kreisverein wieder Tagegelder an 
die Delegierten bezahlt und ihnen die Reiſekoſten, ſelbſtverſtändlich nur 4. Klaſſe, ver⸗ 
gütet werden, darüber wird ein diesjähriger Beſchluß der Delegierten⸗Verſammlung 
ſelbſt entſcheiden. Bei der Wichtigkeit der Beratungsgegenſtände wäre es freilich ſehr 
erwünſcht. daß von jedem Vereine ein Vertreter anweſend wäre. J. Schmatz. 

Oberfränkischer Kreisbienenzuchtverein. In der Hauptverſammlung zu Lichten⸗ 
fels am 28. Januar 1923, bei der die Regierung von Oberfranken durch Oberregierungs⸗ 
rat Wagner, der Landwirtſchaftliche Kreisausſchuß und die Kreisbauernkammer durch 
Oekonomierat Seufferheld, das Bezirksamt durch Oberregierungsrat Petri, vertreten 
waren, erſtattete der 1. Vorſitzende, Hauptlehrer Martin in Sanspareil, den Jahres⸗ 
bericht. Er gedachte dankbar der großen Verdienſte, welche ſich der wegen Krankheit 
zurückgetretene bisherige 1. Vorſitzender, Herr Hauptlehrer Rauh von Igensdorf, um 
die oberfränkiſche Bienenzucht erworben hat. Der Kreisverein zeigte ſeinen Dank 
äußerlich durch Ausſtellung einer Ehrenurkunde. 

Das Jahr 1921/22 war für die oberfränkiſche Bienenzucht ziemlich ungünſtig. 
Viele Stände ſtanden infolge ſchlechter Ueberwinterung im Frühjahre leer. Auf die 
günſtige Frühiahrsentwidlung gab es viele Schwärme, die leider infolge des ſtändigen 
Regenwetters nicht die nötige Winternahrung eintragen konnten. Eine große Anzahl 
Imker wanderte in die Heide, die, trotzdem nur fünf Flugtage waren, einen guten 
Ertrag gab. Die Tätigkeit der Kreiswanderlehrer und Kreisbienenmeiſter konnte nicht 
gewürdigt werden, weil dieſelben keine Berichte erſtattet' hatten. In den einzelnen 
Vereinen herrſchte rege Tätigkeit. Der Bezirksverein Weißendorf, deſſen Vorſtand 
der um die Hebung der Bienenzucht hochverdiente Herr Oberregierungsrat Röder von 
Neuſtadt a. Aiſch iſt, beging am 30. Juli ſein 10jähriges Gründungsfeſt mit einer hüb⸗ 
ſchen un und einer überaus ſtark beſuchten Verſammlung, bei der Lehrer Sei⸗ 
bold von Bayreuth einen vorzüglichen Lichtbildervortrag hielt. Durch Anpflanzung von 
Obſtbäumen. Akazien, Salweiden und Linden und durch den Anbau von Phazelia, 
Boretſch, Eſparſette, Schweden⸗ und Weißklee wurde die Bienenweide zu verbeſſern 
geſucht. Die an 4 Orten feſtgeſtellte Erkrankung von Völkern an Faulbrut wurde durch 
Vernichtung der kranken Völker unterdrückt. Zur Verbeſſerung der Bienenraſſe wurden 
zwei weitere Belegſtellon errichtet. Der Kreisverein zählt in jeinen 104 Vereinen 
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4684 Mitglieder, darunter vier Berufsimker und erfreut ſich der weitgehendſten För⸗ 
derung durch die Regierung, durch den Landwirtſchaftlichen Kreisausſchuß an die 
Kreisbauernkammer. Herrn Regierungspräſidenten, Exzellenz von Strößenreuther, 
Herrn Oberregierungsrat Wagner und Herrn Oekonomierat Seufferheld wurde der 
Dank zum Ausdrucke gebracht. 

Durch die Erübrigungen bei der Zuckervermittlung wies der von Eiſenbahninſpek⸗ 
tor Kett von Bamberg mit aller Sorafalt aufgeſtellte Kaſſenbericht ein günſtiges Er⸗ 
gebnis auf, Der Jahresbeitrag wurde daher auf 10 4 feſtgeſetzt. Einen breiten Raum 
nahm die Ausſprache über die Zuckerverſorgung in Anſpruch. Lehrer Seibold und Lan⸗ 
desökonomierat Hofmann gaben die entſprechenden Aufklärungen. Die Verſammlung 
dankte dem Landesinſpektor für Bienenzucht und den beiden Vorſtänden für die bei der 
Zuckerverſorgung gehabten Mühen. 

Eine lebhafte Ausſprache rief die Gründung einer „Oberfränkiſchen Imker⸗ 
genoſſenſchaft“ hervor. Landesökonomierat Hofmann wies auf die Honigverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter hin, die ſeinerzeit für das 
ganze Land gegründet wurde und von der jeder Kreisverein eine Hauptſtelle ſein ſollte, 
und betonte. er würde die Gründung in der jetzigen Zeit für bedenklich halten, wenn die 
Genoſſenſchaft ſofort ibren eigentlichen Zweck erfüllen wollte, Beſchaffung von Imker⸗ 
bedarfsgegenſtänden und Verwertung der Erzeugniſſe, da biezu ungeheure Mittel not⸗ 
wendig wären, und hält es für ſehr vorſichtig, daß die Gründer vorerſt nur das zum 
Ankauf des Zuckers nötige Geld aufbringen wollen. Der Genoſſenſchaft traten 29 Ge⸗ 


noſſen bei. | 
Mitteilungen | 
aus Aer Lanoesanſtalt für VBienenzucht Erlangen. 


Bericht über die Tätigkeit der Anſtalt für Bienenzucht im Jahre 1922. 
1. Perſonal nachrichten. 


Ab 1. April wurde der Leiter der Anſtalt. Profeſſor Dr. Enoch Zander, zum Land⸗ 
wirtſchaftsrat 1. Klaſſe in etatsmäßiger Weiſe befördert und ab 1. Auguſt Landwirt⸗ 
ſchaftsaſſeſſor Dr. Anton Himmer zum außeretatsmäßigen Aſſiſtenten ernannt. 

2. Die amtliche Tätigkeit. 

Trotz der teuren Gebühren war der ſchriftliche Verkehr mit der Imkerſchaft ziemlich 
umfangreich. Das Tagebuch verzeichnet 2235 Nummern! Dazu kamen 99 Sendungen 
von Unterſuchungsmaterial, von ihnen ſtammten: aus Bayern 67, aus dem Reich 28. 
aus Oeſterreich 4, zuſammen 99. S 

Die Einſendungen betrafen: Noſema 22, Faulbrut 3, Schimmelpilze 3. Wachs⸗ 
motten 2, Königinnen 1, Zwitterbienen 1, Sirup 1, Ruhr 2, Sackbrut 1, Buckelbrut 3, 
Schmetterlinge 2, Drohnen 3, Zucker 7, Wachstreſter 1, Brutpeſt 13, Kalkbrut 1, ver⸗ 
hungert 2, fragl. Urſachen 29, CTyklopen 1, Honig 1. 

Beſonders häufig und bösartig trat im Verein mit dem ſtrengen Winter die 
Noſemaſeuche auf, die nicht bloß in Bayern, ſondern in ganz Mitteleuropa viele Stände 
entvölkerte und ungezählte Völker vernichtete. Im Mai wurde der Anſtaltsleiter von 
der Mitterberger Kupfer⸗A.⸗G. in Mühlbach bei Biſchofshofen (Salzburg) als Sach⸗ 
verſtändiger zum Studium eines großen Bienenſterbens, das das Salzachtal und die 
Nachbargebiete betroffen hatte und das auf Schädigungen durch Hüttenrauch zurück⸗ 
geführt wurde, berufen. Auch hier konnte zum Teil die Noſemaſeuche als Urſache un⸗ 
ſchwer ermittelt werden. Für die koſtenloſe Uebernahme chemiſcher Unterſuchungen 
iſt die Anſtalt der Unterſuchungsanſtalt für Nahrungs⸗ und Genußmittel zu beſonderem 
Danke verpflichtet. Aus dem Verkaufe von Bienenvölkern, Königinnen, Honig, ORT, 
Bienenpflanzen uſw. wurden bis Jahresſchluß 92 032.25 A gelöſt. Leider konnten auch 
dadurch die Fehlbeträge des unter der Teuerung ſchwer leidenden Betriebes nicht im 
Entfernteſten gedeckt werden. 

3. Lehrgänge, Vorträge. 


Die angekündigten Lehrgänge waren, mit Ausnahme des Krankheitskurſes, für 
deſſen Wert das Verſtändnis nach wie vor ſehr gering iſt, trotz der Teuerung ſehr gut 
beſucht, ſo daß die feſtgeſetzten Teilnehmerzahlen zum Teil nicht eingehalten werden 
konnten. An Beihilfen wurden 1485 „ ausbezahlt. Im Einzelnen geſtaltete ſich der 
Beſuch der Lehrgänge folgendermaßen: 1. Lehrgang über zeitgemäße Bienenzucht vom 
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6.—10. 6. Teilnehmer: 55; aus Bayern: Mittelfranken 24, Oberfranken 9, Unter: 
franken 5, Oberbayern 3, Schwaben 3, Oberpfalz 2, zuſammen 46; Nihtbayern: 
Lettland 1, Württemberg 2, Preußen 2, Thüringen 2, Baden 1, Amerika 1, zuſammen 9. 

2. Lehrgang über Königinnenzucht vom 12.—14. 6. Teilnehmer 54; aus Bayern: 
Mittelfranken 13, Oberfranken 12, Oberpfalz 7, Unterfranken 4, Schwaben 3, Pfalz 1. 
Oberbayern 1, Niederbavern 1, zuſammen 42; Nichtbayern: Lettland 1, Sachſen 2, 
Schleſien 1. Weſtfalen 1. Braunſchweig 1, Heſſen 1, Preußen 2, Reuß 1, Thüringen 1, 
Baden 1, zuſammen 12. 

3. Lehrgang über Bienenkrankheiten vom 6.—8. 7. Teilnehmer: 20; aus Bayern: 
Anterfranken 4, Mittelfranken 3, Oberfranken 3, Schwaben 2, Oberbayern 2, Pfalz 1. 
5 1. zuſammen 16: Nichtbavern: Sachſen 2, Schleſien 1, Weſtfalen 1, zu⸗ 
ammen 4. | 
4. Bakteriologiſche Uebungen vom 10.—15. 7. Teilnehmer 9; aus Bayern: 
Oberfranken 3, Schwaben 2, Niederbayern 1, Mittelfranken 1, zuſammen 7; Nicht: 
bayern: Sachſen 1, Weſtfalen 1, zuſammen 2. 

Außerdem bielt der Anſtaltsleiter auf Einladung des Pfälziſchen Kreisvereins 
vom 17.—21. Juli einen von 79 Teilnehmern beſuchten Lehrgang über Bienenkrank⸗ 
heiten und Königinnenzucht, zu dem die Kreisackerbauſchule ihre Räumlichkeiten in 
e Weiſe zur Verfügung ſtellte. Der Lehrgang nahm einen glänzenden 

erlauf. 

Anſchließend daran opferte der Anftaltsleiter einen Teil feines Urlaubes für einen 
einwöchentlichen Lehrgang über Bienenkrankheiten und Königinnenzucht in Wismar. 
zu dem ihn der Mecklenburgiſche Landesverein aufgefordert hatte. We 

Am 20. und 21. Oktober fand auf Wunih der Mittelfränkiſchen Kreisregierung 
für die Vorſtände und Landwirtſchaftsaſſeſſoren der Mittelfränkiſchen Winterſchulen 
ein Lehrgang zur Einführung in die Grundzüge der Bienenzucht ſtatt, um dem an den 
Mittelfränkiſchen Winterſchulen eingeführten Bienenzuchtunterricht den Boden zu be⸗ 
1 An dem zu allſeitiger Befriedigung verlaufenen Lehrgange nahmen 21 Her⸗ 
ren teil. 

Mitte September endlich folgte der Anſtaltsleiter einer ehrenden Einladung der 
Tiroler Landesregierung zu einer Beſichtigung der in Imſt errichteten Imkerſchule und 
einer Beſprechung ihrer weiteren Ausgeſtaltung. SCC l 
8 u. diefen Veranſtaltungen hielt der Anſtaltsleiter im Berichtsjahre folgende 

orträge: 

1. 25. Januar: Naturhiſtoriſche Geſellſchaft Nürnberg: „Die Wunder des Bienen⸗ 
ſtaates“ (Lichtbilder). 2. 5. Februar: Bez.⸗Bie nenzüchterverein Forchheim: Königinnen⸗ 
zucht“. 3. 12. März: Bez.⸗Bienenzuchtverein Hochſtadt: „Königinnenzucht.“ 4. 30. April: 
Mittelfränkiſche Kreisbienenzüchterverſammlung Nürnberg: „Seuchenbekämpfung“. 
5. 25. Mai: Mittelfr. Gauverſammlung Rothenburg o. T.: „Alte und neuzeitliche Bie⸗ 
nenzucht“. 6. 27. Mai: 50jährige Jubelverſammlung Bienenzuchtverein Schweinfurt: 
„Königinnenzucht“. 7. 28. Mai: Bez.⸗Bienenzuchtverein Kronach: „Zeitgemäße Bienen⸗ 
zucht“. 8. 25. Juni: Imkertagung anläßlich der Ausſtellung der D. G. L. in Nürnberg: 
„Die Veredelung der Honigbiene“. 9. 12. September: Landwirtſchaftliche Landeslehr⸗ 
anſtalt Imſt in Tirol: „Zeitgemäße Bienenzucht“. 10. 20. September: Kreisverſamm⸗ 
lung des Kreisobſtbau⸗ und Bienenzuchtvereins von Schwaben Höchſtädt a. D.: 
„Aufgaben des zielbewußten Züchters“. 11. 24. September: Bienenzuchtverein Wald⸗ 
ſaſſen: „Züchterarbeit“. 12. 25. September: Volksbildungsbund Waldſaſſen: „Die Wun⸗ 
der des Bienenſtaates“ (Lichtbilder). 13. 22. Oktober: Bez.⸗Bienenzuchtverein Mindel⸗ 
heim: „Das Schwärmen und andere Erſcheinungen des Bienenlebens“ (Lichtbilder). 
14. 29. Oktober: Bienenzuchtverein Sulzbach: „Die Wunder des Bienenſtaates“ (Licht⸗ 
bilder). 15. 19. November: Bienenzüchterverein Fürth und Landbezirk: „Die Not der Zeit 
und der Bienenzüchter“. 

4. Das Bienenjahr. 


Wirtſchaftlich darf das Bienenjahr als eines der beiten angeſprochen werden, das 
die Anſtalt überhaupt zu verzeichnen hat. Die im Herbſte 1921 eingewinterten 64 Völ⸗ 
ker überſtanden den langen und ſtrengen Winter ohne Ausnahme. Sie kamen nach 
dem ſchlechten Jahre 1921 zwar ſchwach in das Frühjahr, hatten auch infolge der boch⸗ 
gradigen Verſeuchung faſt aller Stände in und um Erlangen durchweg etwas unter der 
Noſemaſeuche zu leiden, als aber der Mai mit ſeiner überreichen Blütenpracht und dem 
ſelten ſchönen warmen Wetter kam, erſtarkten die Völker überraſchend ſchnell, füllten 
bald die Beuten, ſchwärmten wie noch nie und ſammelten dank der verſtändigen 
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Schwarmpflege anſehnliche Mengen Honig ein, zumal das günſtige Wetter bis in die 
erſte Hälfte des Juli anhielt. Von den für die Honiggewinnung in Betracht kommen⸗ 
den 39 Völkern wurden geerntet: Sommerhonig 456,5 Kilogramm, Heidehonig 346,0 
Kilogramm, Geſamt 802,5 Kilogramm. Dieſe Ernte wurde an 89 Trachttagen einge⸗ 
bracht, ſo daß ſich ein durchſchnittlicher Tagesertrag von 9,2 Kilogramm ergibt. Die 
höchſte Tageszunahme des Wagavolkes betrug am 21. Juni 3,250 Kilogramm. Der 
Durchſchnittsertrag eines Volkes beziffert ſich auf 20,57 Kilogramm. Die Höchſtleiſtung 
erreichte das Volk Nr. 36 (Nigra 840 XI 572/1921) mit 53,5 Kilogramm. 

. Die durch Verkauf und Königinnenzucht im Laufe des Sommers ver⸗ 
ringerte Völkerzahl erhöhte ſich bis zum Herbſte durch Schwärme und Ableger wieder 
auf 64, die durchgehends ſehr ſtark durch den Winter kamen. 


5. Die Königinnenzucht. 


Die Königinnenzucht überſchritt im Berichtsjahre das erſte Tauſend (Zuchtbuch 
Nr. 9771080). Mancherlei Mißgeſchick (Diebſtähle uſw.) drückte das Ergebnis 
gegenüber dem Vorjahre etwas herunter. Von 132 Königinnen, die zur Begattung 
auf die Belegſtelle kamen, wurden nur 104 — 78,79 Prozent begattet. Unmittelbar 
von der Belegſtelle weg wurden 55 Königinnen zum Preiſe von je 150 A verkauft, 
deren Geſtehungskoſten allerdings bei Jahresabſchluß ſich auf je 331.45 M berechneten. 
17 Königinnen wurden vor dem Verkaufe einer Prüfung auf Legetüchtigkeit und 
Farbenreinheit unterzogen und zum Preiſe von je 250 A abgegeben, womit aber gleich⸗ 
falls die Geſtehungskoſten (399.19 ) bei weitem nicht gedeckt wurden. Der Anſtalt 
verblieben 37 Königinnen, von denen 6 teils beim Zuſetzen teils auf andere Weiſe 
verloren gingen. Als Drohnenvolk ſtand vom 23. Mai bis 28. Juni Nr. 56 Siegfried 
738 I 515/1920, vom 28. Juni bis 7. September Nr. 36 Nigra 840 XI 572/1921 auf 
der Belegſtelle. ’ 
6. Veröffentlichungen. 


1. Zander, E. Kleinere Beiträge zum Bauerniahr 1922, Wochenkalender. Der: 
ausgegeben vom Haus der Landwirte, München. — 2. Zander, E, Welche Anfor⸗ 
derungen muß eine erfolgreiche Belegſtelle erfüllen? Kalender der Leipziger Bienen⸗ 
zeitung S. 107, 1922. — 3. Zander, E, Sieben Flugblätter zur Förderung einer zeit⸗ 
gemäßen Bienenzucht. Fiſhers Imkerkalender S. 42—48, 1922. — 4. Zander, E, 
Obitbau und Bienenzucht. Eine Werbeſchrift zur Förderung eines verſtändnisvollen 
Zuſammenarbeitens von Obſt⸗ und Bienenzüchter. Eugen Ulmer⸗Stuttgart. — 
5. Zander. E. Flugblätter zur Förderung einer zeitgemäßen Bienenzucht, 1— 20. 
Theodor Fiſhers⸗Freihurg i. Br. (Auch als Leitſätze erſchienen.) — 6. Zander, E. 
Bericht über die Tätigkeit der Anſtalt für Bienenzucht zu Erlangen im Jahre 1921. 
Bayer. Bienenzeitung, Jahrg. 44, Nr. 3 ff. — 7. Zander, E, Zeitgemäße Bienenzucht. 
II. Zucht und Pflege der Bienenkönigin. 3. Auflage. Flugſchrift der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft für angew. Entomologie Nr. 6. P. Parey, Berlin SW. 11, Hedemannſtr. 10/11. — 
8. Zander, E. Der Erlanger Bienengarten. Ein Führer durch ſeine Bienen-, Bilanzen: 
und Gedankenwelt mit 2 Plänen und 10 Abbildungen. Theodor Fiſhers⸗Freiburg i. Br. — 
9. Zander, E, Die Bienenzucht in Bayern. Mitteilungen der bayer. Landes bauern⸗ 
kammer in München. Feſtnummer zur landwirtſchaftl. Ausſtellung der D. L. G. in 
Nürnberg am 22.—27. Juni 1922. 4. Jahrgang. Nr. 25/26. — 10. Zander, E, Hand⸗ 
buch der Bienenkunde in Einzeldarſtellungen. III. Der Bau der Biene, 2. Auflage, 
Eugen Ulmer in Stuttgart. — 11. Zander, E, Illuſtriertes Landwirtſchaftslexikon 
6. Auflage. Herausgegeben von P. Giſevius, Bienenzucht. P. Parey⸗Berlin. 


Am ZBienenſtand. 


Der verhältnismäßig milde Januar wie auch der Februar gab den Bienen öfters 
Gelegenheit zu Ausflügen und damit auch zur Reinigung. Dementſprechend tritt auch 
die Ruhr in Heidegegenden nur ganz vereinzelt auf, wo im Herbſte nicht die nötige Sorg⸗ 
lalt auf die Einwinterung verwendet wurde oder wo die Königin verloren ging und das 
Volk infolgedeſſen nicht zur Ruhe kam. Der Bruteinſchlag iſt bei geſunden Stöcken ſchon 
be früh erfolgt und gut fortgeſchritten. Hoffen wir, daß der März nicht durch anhaltend 
tauhes Wetter einen ſchädlichen Rückſchlag bringt. | 

Die Brut hat zum Gedeihen reichliche Nahrung und eine verhältnismäßig hohe 
Wärme nötig. Das aus Honig, Blütenſtaub und Waſſer bereitete Brutfutter verurſacht 
einen ſtarken Verbrauch dieſer Stoffe. Notleidende Stöcke ſetzen mit dem Bruteinſchlag 
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aus und entfernen ſogar die bereits vorhandenen Maden und Nymphen. Die entkräf⸗ 
teten alten Bienen aber ſterben raſch ab, ſodaß derartige Völker bald zu Schwächlingen 
herabſinken. Meiſt fallen dieſelben in kurzer Zeit dem Erſtarrungstod zum Opfer, weil 
fe nicht imſtande find, die nötige Stockwärme zu erzeugen. Zuweilen verlaſſen die 
Schwächlinge auch ihr ungemütliches Heim, um ſich als Hungerſchwärme irgendwo 
niederzulaſſen. Wenn auch nicht immer gerade das Schlimmſte eintritt, fo werden doch 
diejenigen Völker, welche durch Mangel im Frühjahr zu Schwächlingen herabgeſunken 
ſind, nur in den ſeltenſten Fällen im laufenden Jahre einen nennenswerten Ertrag 
bringen. Aus den angegebenen Gründen erſcheint deshalb an einem ſchönen Flugtage 
eine ſorgfältige Unterſuchung der Futtervorräte bei ſämtlichen Völkern geboten. Ein ent- 
deckter Notſtand it durch öfteres Verabreichen größerer Mengen genießbaren Futter⸗ 
gründlich zu beſeitigen. Das Einhängen ſtark körniger Honigwaben iſt wertlos, weil 
die Bienen jetzt noch nicht die nötige Stockwärme hervorbringen können, durch welche der 

harte Honig breiig und flüſſig wird. Die hungrigen Bienen reißen nur die Zelldeckel auf 
und ſchroten den verzuckerten Honig heraus, ſodaß die Körner dick das Bodenbrett als 
Belag bedecken. Derart feſte Honigwaben löſt man ſtückweiſe in heißem Waſſer auf und 
gibt der Löſung noch ſoviel Zucker bei, daß ſie dick genug iſt, um nicht bald in Gärung 
überzugehen. Fehlt der Honig, ſo gibt man reine Zuckerlöſung, welche zu gleichen Ge⸗ 
wichtsteilen, d. h. 1 Kg. Zucker auf 1 Liter Waſſer hergeſtellt wird. Das Futter reicht 
man am vorteilhafteſten abends lauwarm, wenn möglich oberhalb des Bienenſitzes. Um 
das Entweichen der Stockwärme zu verhüten, iſt ſowohl das Futterloch als auch das 
Futtergefäß mit einer warmhaltigen Umhüllung zu verſehen. 

Sind die Bodenbretter von Stöcken, welche noch hinreichende Nahrungsvorräte 
beſitzen, mit vielen herabgeſchroteten Futterkörnern bedeckt, ſo iſt dies ein Zeichen, daß 
die Bienen an Durſtnot leiden, weil das Futter zu wenig Waſſer enthält. Häufig 
beſitzen derartige Stöcke ſchon ziemlich viel Brut, woraus ſich der erhöhte Waſſerbedarf 
erklärt. Die Bienen fliegen deshalb ſelbſt bei rauhem Wetter aus, um das Waſſer für 
die Bereitung des Futterbreies zu holen. Hierdurch gehen viele Trachtbienen, welche 
auf dem kalten Boden erſtarren, zugrunde. Manches ſtarke Volk iſt infolgedeſſen in kur⸗ 
zer Zeit zum wertloſen Schwächling herabgeſunken. Die Durſtnot muß daher ſchleuniaſt 
durch Verabreichung einer ausreichenden Menge flüſſigen Futters abgeſtellt werden. 
Derart verſorgte Stöcke bleiben bei rauhem Wetter zu Hauſe und entwickeln ſich, wenn 
5 eine gute Königin beſitzen, ſehr ſchnell, ſodaß ſie auch eine Frühtracht ausnützen 
önnen. ' 

Der Futterbrei für die Bienenbrut iſt aus Honig, Waller und Blütenſtaub bereitet. 
Deshalb iſt auch der Verbrauch an Pollen nach erfolgtem Bruteinſchlage ein ſehr ſtarker. 
Haben die Bienen ſchon im Herbſte reichlich den nahrhaften Blütenſtaub einheimſen 
können, ſo ſind ſie damit reichlich verſorgt. Wo aber dieſe Herbſttracht fehlte oder wo der 
Vorrat durch einen erneuten Bruteinſchlag aufgezehrt wurde, da herrſcht große Not und 
ein entfräfteter, ſchwächlicher Nachwuchs iſt die Folge der eiweißarmen Ernährung. Die⸗ 
ſer Gefahr muß der Imker durch Anpflanzung von Frühblütlern, welche reichlich Pollen 
ſpenden, vorbeugen. Erlen, Haſeln und Weiden liefern durch ihre männlichen Blüten 
Ga frühzeitig das begehrte Bienenbrot und verdienen daher allſeitige Anpflanzung und 

chonung. Der Imker muß endlich erkennen, daß alle Verordnungen zum Schutze der 
Bienennährpflanzen nur einen ſehr bedingten Wert haben und daß er auch in dieſer 
Sache durch Selbſthilfe den größten Erfolg erzielt. Anfänger ſeien vor allem vor den 
Künſteleien, wie Milch⸗ und Mehlfütterung, gewarnt. Dieſelben ſind von höchſt zweifel⸗ 
haftem Werte und können unter Umſtänden großen Schaden bringen. Alles Anreizen 
zu frühzeitigem reichen Bruteinſchlag iſt jetzt noch zu unterlaſſen. Erſt von Mitte April 
kann bei ſchönem Wetter eine Reizfütterung durch Verabreichung häufiger kleiner 
warmer Futtergaben einſetzen. Wer früher damit beginnt, füttert ſeine Bienen faſt im⸗ 
mer zum Stocke hinaus und hat zuletzt trotz aller Mühe und Koſten nur Schwächlinge. 

Um die Stockwärme nicht entweichen zu laſſen, iſt alles unnötige Oeffnen und 
Durchſuchen der Völker zu vermeiden. Sind die Nahrungsvorräte feſtgeſtellt, jo laſſe man 
ſeine Bienen möglichſt in Ruhe. Die Beobachtung der Bienen am Flugloch erſetzt für 
den kundigen Imker den Einblick in das Brutneſt. Ein regelrechter Flug und ſchöne 
Pollenhöschen ſind ein ri Zeichen der Weiſelrichtigkeit. Müßiges Umberlungern 
oder haſtiges Suchen am Flugloch und andauerndes Heulen der Bienen läßt auf den 
Verluſt der Königin ſchließen. Wer keine Erſatzkönigin beſitzt, vereinigt das weiſelloſe 
Volk mit ſeinem Nachbarn, indem er die Bienen ſich gut mit Futter anſaugen läßt und 
vor dem Stand von ihrem Bau auf einen ſonnigen Platz abkehrt. Die Bienen betteln 
ſich dann beim Nachbarn, den man etwas näher an den Platz des weilellojen Volkes 
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rückt, ein. Die Wohnung des letzteren entfernt man am beiten. Sit dies unmöglich, jo 
ſchließt man das Flugloch und verblendet es durch angeheftetes Papier oder Toch. 
Hlüufis iſt der Imker jetzt ſelbſt an dem Verluſt mancher Königin ſchuld, wenn er 
ſeine Neugierde nicht bezähmen kann und das Brutneſt unnötig auseinanderreißt. Manch⸗ 
mal, beſonders bei kühlem Wetter, fällt die Königin zu Boden und erſtarrt. Bei Flug⸗ 
wetter aber ſind die Bienen jetzt ſehr zur Räuberei und Beißerei geneigt und knäueln 
die eigene Königin ein, wenn ſie ängſtlich ſich auf Waben verirrt, wo noch keine Brut 
iſt. Dort wird ſie von alten Trachtbienen feindſelig angefallen und nur ſelten gelingt 
es dem Imker die Stockmutter unverſehrt aus dem ziſchenden Knäuel zu befreien. Eine 
derart angefallene Königin ſperrt man, nachdem man den Bienenknäuel in kaltes Waſſer 
geworfen und die Königin entfernt hat, in einen Zufatzkäfig, um fie nach einiger Zeit, 
wenn die Bienen ihren Irrtum erkannt und ſich beruhigt haben, freizugeben. 

Die Räuberei, welche im Frühjahr leicht ausbricht, wird immer durch den Imker, 
bei dem ſie auftritt, verſchuldet. Meiſt füttert er unvorſichtig beim Tag, ſtatt am Abend, 
oder er läßt bei Schwächlingen zu große Fluglöcher. Vielfach werden die Räuber auch 
durch Löcher und Ritzen in den Wohunngen, durch Auseinanderreißen des Baues oder 
durch weiſelloſe Völker auf den Stand gelockt. Die noch vielfach herrſchende Meinung, es 
gäbe beſondere Raubbienen oder ein böswilliger Imker könne ſeine Bienen zum Raube 
erziehen, gehört zum Aberglauben. | dës 

Um das Ueberhandnehmen von Bienenläufen und Wachsmotten zu verhüten, ‚ind 
die Bodenbretter öfters von dem Gemüll zu reinigen. Neben dieſen Bienenfeinden 
können aber auch gefährliche Bienenkrankheiten wie die Ruhr oder Noſemaſeuche auf⸗ 
treten. Während die Ruhr durch äußere Umſtände, z. B. Weiſelloſigkeit, ungeeignete 
Nahrung, häufige Störung der Winterruhe, unzeitgemäßes Brüten verurſacht werden 
kann, iſt der Erreger der Darmſeuche ein winzig kleiner tieriſcher Schmarotzer, welcher 
den Darm der Biene zerſtört und dadurch ihren Tod herbeiführt. Häufig iſt die Noſema⸗ 
krankheit auch mit ruhrartigen Kotausſcheidungen verbunden, ſodaß ſchon die alten Imker 
zwiſchen einer gutartigen und einer anſteckenden Ruhr unterſchieden. Vielfach aber fehlen 
die braunen Kotflecken und die Noſema veranlaßt dann das Bienenſterben, welches auch 
bereits von Berlepſch als Seuche erkannt und anſchaulich beſchrieben wurde, ohne daß 
er die Urſache wußte. Da ſich die Nojemaerreger nur durch den Bienenkot auf andere 
Bienen übertragen können, ſo muß der Imker die größte Sorgfalt auf die Beſeitigung 
aller Ruhrflecken und abgeſtorbenen Bienen verwenden. Alle Waben von Ruhrvölkern 
müſſen eingeſchmolzen werden, ſoweit ſie den kranken Stöcken während des Winters be⸗ 
laſſen wurden. Die Wohnungen, Rähmchen und den Stand reinigt man mit kochender 
Sodalöſung, und den Boden im Umkreis des Standes ſticht man nach einem ergiebigen 
Reinigungsausfluge tief um, damit alle Kotausſcheidungen beſeitigt werden. Die toten 
Bienen verbrennt man oder vergräbt ſie tief in die Erde. Beſonderes Augenmerk iſt 
auf die Futtergeſchirre und die Bienentränken zu richten; denn durch dieſelben wird die 
Noſema am raſcheſten verbreitet. Ihre Reinhaltung iſt ein wichtiges Mittel für die Ge⸗ 
ſundheit der Völker. ü fN l 
Die Monate März bis Mai erfordern eine ſorgfältige Pflege der Bienen, wenn 
ſich dieſelben gut entwickeln und Verluſte vermieden werden ſollen. W. Thoma. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Januar. 


.Der Verlauf der Winterung war auch im Januar ein außerordentlich günſtiger, 
jaſt übereinſtimmend bezeugen dies die Berichte der Beobachter. Geringe Temperatur: 
ſchwankungen in Nähe des Nullpunktes begünſtigten das Wintern der Völker, die Zeh⸗ 
rung war gering, He betrug im Monat Januar 760 Gramm oder pro Tag 24 Gramm. 
Gering iſt die Zahl der Toten. Bei einzelnen, beſonders ſtarken Völkern zeigte ſich ein 
i vermutlich als Folge der durch die Wärme begünſtigten Brut⸗ 
tätigkeit. 

Im Münchener Verſuchsbienengarten ergab die Wägung des trockenen Gemülls 
von 15 Völkern ein Gewicht von 606 Gramm, alſo im Durchſchnitt 40 Gramm nach 
dreimonatlicher Winterung. 100 Gramm Wachsſchrot oder 3 Gramm reines Wachs 
wurden aus dem geſiebten Gemüll gewonnen. Die Zahl der Toten ſchwankte zwiſchen 
pe 100 und 400. Ruhrflecken auf der Bodeneinlage wurden vereinzelt bei ſtarken 
Völkern beobachtet. Eine im Winter 1921/2 an einem ruhrkranken Volk gemachte 
Wahrnehmung zeigt deutlich das Reinlichkeitsbedürfnis unferer Bienen. Sie bemühen 
DÉ nach Möglichkeit den Wabenbau nicht zu beſchmutzen und vexunreinigen lieber die 
Holzteile der Waben (oberer Rahmenträger) und die Kaſtenwände. Ein Bienenzüchter 
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hatte bei der Einwinterung die Deckbrettchen eines Kaſtens mit Oberbehandlung nicht 
richtig aufgelegt, ſodaß zwiſchen zweien eine Lücke blieb, durch welche die Bienen auf 
die Deckbrettchen gelangen konnten. Sie hatten daher beim Auftreten der Ruhr allen 
ihren Kot auf den Deckbrettchen abgeſetzt, während Waben und Rahmen nur ſehr wenig 
Ruhrflecken zeigten. SS 
Wohl allerorts werden die Bienen in den verfloſſenen Februartagen den Reini⸗ 
gungsflug gehalten haben, ſodaß die Ruhrgefahr abgewendet iſt. | 
Laſſen wir nun die Beobachter ſelbſt ſprechen: Ludwigshafen: Zehrung gering, Tote 
wenig. Wäſſerndorf: Ueberwinterung aut, Haſel, Erdbeere, Seidelbaſt blühen. Lahm: 
Völker verhalten ſich normal. Neuſtadt: Zehrung gering, Tote wenig, Schneeglöckchen 
in Blüte. Hersbruck: Winterung ſehr gut, Völker ruhig, Generalreinigungsausflug 
4. Februar. Ingolſtadt: Geringe Zehrung, wenig Tote. Vilsbiburg: Infolge hohen 
Zuckerpreiſes großes Angebot von Völkern ſeitens finanziell ſchlecht geſtellter Imker. 
Kemnath: Normaler Verlauf der Winterung. Gnadenberg: Tote ſehr wenig, Wachs⸗ 
ſchrot reichlich, etwas feucht. Reichenhall: Starke Völker Ruhrflecken verm. inf. Brut⸗ 
einſchlag, vorzeitige Ausflüge nach Waſſer. Sammenheim: Gutes Wintern. Steinheim: 
Völker ruhig, viel Tote, normale Zehrung. Götting: Tadelloſe Ueberwinterung. Auf 
manchem Stande verhungerte Völker. Verſchiedene Bienenhalter ſuchen jetzt durch Füt⸗ 
terung, die ſie im Herbſt trotz Zuckerbelieferung unterließen, ihren gebliebenen Jammer⸗ 
völkern neues Leben einzuhauchen. Unterhaching: Kotflecken auf Bodeneinlage. Schwab⸗ 
ſtadel: Bedürfnis nach Reinigungsausflug (Urſache, ungedeckeltes Futter), Blütenſtaub⸗ 
mangel läßt ſchlechten Bruteinſchlag vermuten. Weilheim: Winterung normal. Mörgen: 
Völker ruhig. Berchtesgaden: Reinigungsausflug nötig, ſonſt ruhiges Wintern. Zar, 
misried: Teilweiſe viele Tote in den Flugöffnungen. Hafenlohr: Nach Transvort der 
Völker im Dezember ſtarke Zehrung und viele Tote. Wohlgemut. 


Aunoͤſchau. 


Mißerfolg mit der Heidebiene. Die franzöſiſchen Bienenzeitungen find voll von 
Klagen über die von Deutſchland abgelieferten Bienenvölker. Bekanntlich mußte 
Deutſchland nach dem Friedens vertrage 23 000 Bienenvölker abliefern. Die Völker wur⸗ 
den auf Veranlaſſung des damaligen 1. Vorſitzenden der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände, Profeſſor Frey, ausſchließlich in der Lüneburger Heide angekauft. Die 
Verkäufer waren verpflichtet, die Stöcke mit einem Gewichte von 32 bis 36 Pfund zu 
liefern und bekamen, da im Jahre 1921 die Heide ſchlecht honigte, zur Auffütterung der 
Stöcke vom Reiche Zucker geliefert. Der Sachverſtändige der franzöſiſchen Abnahme⸗ 
kommiſſion war ganz entzückt, daß die Imker die meiſten Stöcke in 1. Qualität ablieferten 
und ſchrieb ſeinen Freunden: (Sonderbarerweiſe wurde die Qualität der Völker nach 
dem Gewichte des Stockes beſtimmt: 1. Qualität waren die Stöcke von 34 Pfund an. 
2. Qualität die von 32 bis 34 Pfund). „Die geſchädigten Imker werden daher ſchöne 
und gute Bienen erhalten.“ Der Schriftleiter des „Elſaß⸗Lothringiſchen Bienen⸗ 
züchters“ erſtattete dem „verdienſtvollen, ſachverſtändigen Imker für ſeine Leiſtungen in 
Hannover“ beſten Dank. Der Behauptung des franzöſiſchen Sachverſtändigen, daß die 
Imker „ſchöne und gute Bienen“ erhielten, trat Privatdozent Dr. Walch, der 
Leiter der Tierzucht im Sundgau, entgegen. Er ſchrieb im Märzhefte des „Elſaß⸗ 
Lothringiſchen Bienenzüchters“: „In der Nindviehzucht gilt ein mit einem roten Strich 
unterſtrichener Satz: Das Rind iſt ein Produkt der Scholle, und dies gilt nicht nur beim 
Rind, ſondern man kann Spuren der Gültigkeit durch die ganze übrige Tierzucht ver⸗ 
folgen.“ Aus eigener Erfahrung wußte er, daß auch die Biene ein Kind der Scholle iſt. 
Er bezog im Herbſte 1906 ein Dutzend Heidevölker und hoffte im kommenden Herbſte 
2 Dutzend Standvölker zu bekommen. Er bekam im Laufe des Sommers wohl über 
25 Schwärme, aber im Herbſte mußte er feſtſtellen, daß ſich beinahe alles tot geſchwärmt 
hatte und von der ganzen Herrlichkeit blieben nur einige Schwächlinge übrig, welche 
nur durch reiche Fütterung winterſtändig wurden. Wie im Sommer 1907 ſo erging es 
ibm im Sommer 1908. Er ſah ein, daß die Heidebiene nicht für ſeine Gegend taugte 
und gab die Raſſe auf. Wie für ſeine Gegend, jo hält er die Heidebiene auch für Nord⸗ 
frankreich nicht geeignet. Zu Unrecht, meinte er, werde dann der „Bochebiene“ übel 
nachgeredet, nicht die Biene, ſondern der Menſch habe den Mißerfolg durch ſeine falſche 
Vorſtellung verſchuldet. Er empfahl, die Heidevölker ſofort umzuweiſeln, damit nicht 
im nächſten Jahre von der Zahl 2 000 eine Null weggeſtrichen werden muß. Dr. Walch 
dat, wie es- ſcheint, erfolglos gewarnt. Die franzöſiſchen Zeitungen verzeichnen als Er: 
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gebnis des Jahres 1922: „Maſſenbaft Schwärme. keinen Honig und im Herbſte Mutter- 
ſtöcke und Schwärme verhungert.“ Haben nicht unsere Bienenzüchter mit der Einfuhr 
von fremden Bienen ähnliche Erfahrungen gemacht? Wie oft habe auch ich vergebens 
gewarnt! Züchtet die einheimiſche Biene nach den Geſetzen der Kalle und Wahlzucht 
und es gibt kein völliges Fehliahr! * 


„Bienenfeinde und Vogelſchuß. Im Februarhefte des „Elſaß⸗Lothringiſchen Bie⸗ 
nenzüchters“ wird feſtgeſtellt, daß das Rotſchwänzchen kein Bienenfeind ſei. Es freſſe, 
wenn es ſich am Bienenſtande zu ſchaffen mache, höchſt ſelten eine Arbeitsbiene, ſondern 
nur Drohnen. Der Schriftleiter, Pfarrer Klein, bemerkt hiezu, daß er im Magen⸗ 
inbalt der von ihm am Bienenſtande geſchoſſenen Rotſchwänzchen maſſenhaft Reſte von 
Fliegen und Käfern, aber keine Spur von Bienenkörpern gefunden habe. Das Rot⸗ 
ſchwänzchen ſuche die Nähe der Bienenſtände nur deshalb auf, weil es da eine Menge 
anderer Inſekten gäbe, welche vom Honiggeruche angelockt werden. Ihm ſei das Mot: 
ſchwänzchen ein willkommener Geſelle beim Bienenſtande. f 


Lehr⸗ und Arbeitsplan der Bie nenzucht. In der Rheinischen Bienenzeitung emp⸗ 
fiehlt Lehrer Bund den Ortsvereinen einen auf zwei Jahre verteilten Arbeitsplan, 
der dem erfahrenen Imker und dem Anfänger das Rüſtzeug zur Meiſterſchaft gibt. 


Im 1. Jahrgang ſollen behandelt werden: Januar: Die Blüte der Bie nen⸗ 
zucht im Mittelalter und ihr Niedergang. Februar: Von Dr. Dzierzon und Frhrn. 
von Berlepſch bis zum Dreivolkſyſtem. März: Die den neueren Beuteformen zu 
Grunde liegende Idee und ihre Betriebsweiſe. Die Anwendung dieſer Betriebsweiſe 
in den heimiſchen Bienenwohnungen. April: Das Heraufführen der Völker zur 
Trachtſtärke. (Warmhalten, Verſtärken. Umhängen, Reizfütterung, Gleichmachen, Brut⸗ 
einſchränkung, Erweiterung, Zwiſchenhängen, Schwarmverhinderung.) Mai: Das 
Schwärmen. (Seine Bedeutung und wirtſchaftliche Ausnützung, Schwarmpflege.) 
Juni: Steigerung der Honig⸗ und Wachsgewinnung. Juli: Künſtliche Vermehrung 
der Bienenvölker. Au guſt: Der Honig und ſeine Behandlung. Die Herbſtreizfütte⸗ 
rung als Grundlage für das kommende Bienenjahr. September: Herrichten der 
Völker für den Winter. (Betäuben, Vereinigen. Nuhrhonig, Wabenordnung, Winter: 
ſitz, Stocknäſſe, Fütterung.) Oktober: Die Winterruhe der Bienen. Die Sprache der 
Bienentraube im Winter. November: Das Wachs und ſeine Verarbeitung. Ver⸗ 
wendung des Honigs im Haushalte. Dezember: Herſtellung von Bienengeräten. 


2. Jahrgang: Januar: Die Bienenzucht im Altertume. Februar: Der 
äußere und innere Körperbau der Bienen. März: Das Bodenbrett als eine von den 
Bienen ſelbſt geſchriebene winterliche Lebensgeſchichte. Die heimiſche Bienenweide und 
ihre Verbeſſerung. April: Das Heraufführen der Völker zur Trachtſtärke. Mai: 
Der Brut⸗, Bau:, Schwarm⸗ und Sammeltrieb der Bienen. Die Unterſtützung, Hem⸗ 
mung und Ausnützung des Trieblebens. Juni: Ausnützung der Kräfte des Schwarms 
und Verwendung des Muttervolkes. Das Zuſetzen von Weiſelzellen und Königinnen. 
Juli: Einfache und künſtliche Königinnenzucht. Auguſt: Reſervekönigin und Erſatz⸗ 
volk. ihre Bedeutung in der Bienenzucht. September: Ungewöhnliche Erſcheinungen 
im Bienenleben. Oktober: Feinde der Bienen. November: Krankheiten der 
Bienen und ihre Heilung. Dezember: Die Bienenraſſen. . 


Wachs für künſtliche Mittelwände. In der „Biene und ihre Zucht“ mahnt 
Sautter, Bienenwachs für die Bienenzucht, nicht für die Induſtrie bereitzuſtellen. Um 
Fracht und Packung zu ſparen, ſoll man die Wachsreſte bei benachbarten Kleinher⸗ 
ſtellern verarbeiten laſſen, aber nicht denken: Der macht es umſonſt. Auch ſeine 
Zeit iſt Goldeswert. Holz, Kohlen, Spiritus muß er teuer bezahlen. 


Als Lösmittel beim Gießen der künſtlichen Mittelwände empfiehlt M. Müller im 
gleichen Hefte das Kartoffelwaſſer, da jetzt Spiritus zu teuer iſt. Bei ſeinem erſten 
Verſuche im vergangenen Frühjahre bewährte ſich das Lösmittel vorzüglich. Als er 
aber im Mai und Juni nochmals gießen mußte, klebten die Mittelwände an der Preſſe 
an. Er fand, daß das Kartoffelwaſſer aus gekeimten Kartoffeln unbrauchbar iſt. Daher 
ollen die Mittelwände im Winter und zeitigen Frühjahre gegoſſen werden. Muß 
ſpäter gegollen werden, jo benütze man Kartoffelwaſſer von ungekeimten Spätkartoffeln. 
Kartoffelwaſſer erhält man koſtenlos, wenn die für den Haushalt nötigen rohen 
Kartoffeln am Abend geſchält werden und über die Nacht im Waſſer liegen bleiben. — 
Nach dem Kochen der Kartoffeln bleibt das Waſſer ſtehen, bis es klar iſt. Dann wird 
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es abgegoſſen und verwertet. Wird es während des Gießens zu dickflüſſig, jo wird 
reines warmes Waſſer zugegoſſen. Da das Lösmittel leicht ſauer wird, darf es höchſtens 
zwei Tage aufbewahrt werden. Andere empfehlen 50 Gramm bellgelbe Schmierſeife 
in ein grobes Leinenſäckchen zu geben und dieſes ſolange durch fünf Liter heißes Waſſer 
zu ziehen, bis ſich alle Seife gelöſt hat. Es werden hierauf noch fünf Liter kaltes Waſſer 
zugegoſſen und das Lösmittel iſt fertig. Außerdem wird Magermilch und Molke 
empfohlen. Ich benütze ſtets Honigwaſſer (ein Teil Honig, vier Teile Waſſer). Wurde 
das Honigwaſſer während des Gebrauches zu dickflüſſig, ſo goß ich Waſſer zu. Wird an 
1 Tagen in einem kühlen Raume gegoſſen, jo kommt ein Ankleben der Mittelwand 
nicht vor. 


Ausnützung der Hauyttracht. Im „Bojener Bienenwirt“ weiſt Snowadsfi nach, wie 
er durch 18jährige Wagſtockbeobachtungen für ſeinen Stand die Haupttrachtzeit feſt⸗ 
ſtellte. Die Haupterträgniſſe liefert ihm die Akazienblüte, die 14 Tage dauert, aber 
nup vier bis fünf Tage honigt. Geringeren Ertrag liefert ihm noch die kleinblätterige 
Linde. Einen Erfolg hat er nur, wenn er die kurze Akazientracht mit ſtarken Völkern 
auszunützen vermag. Im Jahre 1922 war ein Wasgvolk nur etwas ſchwächer als das 
andere und trotzdem blieben die Tageszunahmen ganz beträchtlich zurück (das ſchwächere 
heimſte aus der Akazienblüte 8250 Gramm, das ſtärkerc 19000 Gramm ein!) Während 
er 1903, als er nach Poſen kam, in der Hauptſache nur kleine Normalmaßſtöcke hatte. 
ind von ſeinen 65 Völkern nur noch vier in Normalmaß⸗Vierſtöckern und eines in 
einem Normalmaß⸗Dreiſtöcker. Eine größere Bienenwohnung und eine größere Brut⸗ 
wabe mußten helfen, Völkern ausgewählter Abſtammung eine frühzeitige und ſchnelle 
Erſtarkung zu ermöglichen. , 


Steuerfreier Zucker zur Bienenfütierung Die Gienenszüchter ees erhalten 1923 
ſteuerfreien, mit Sand vergällten Zucker (zwei Kilogramm für das Volk), wenn fie 
nachweiſen, daß ſie bedürftig ſind. Für das Kilogramm müſſen fie 1600 4 voraus⸗ 
bezahlen. Der genaue Preis wird erſt ſpäter feſtgeſetzt. 


Die Entſtehung der Noſemakrantheit führt Reidenbach auf verunreinigtes Waſſer 
zurück. Er löſte den Zucker zur Einwinterung in unreinem Flußwaſſer auf und hatte 
unter den 20 ſo gefütterten Völkern zwei, welche ſtark an Noſema erkrankt waren. Seit 
dieſer Zeit löſt er den Zucker in reinem Brunnenwaſſer auf und überwintern ſeine 
Bienen prächtig. Wenn auch der Fütterungsverſuch, da von 20 Völkern nur zwei krank 
wurden, nicht beweiskräftig iſt, ſo iſt doch Tatſache, daß beſonders von den Ent⸗ 
leerungen der Bienen verunreinigtes Waſſer die Noſemakrankheit verbreitet und dex 
Se in Bezug auf Reinlichkeit bei der Fütterung der Bienen nicht vorſichtig genug 
ſein kann. 


„Die wunderbare Kunſt,“ mit welcher durch ſeine Anzeige im Januarhefte 
aller deutſchen Bienenzeitungen der Welſche Nic, Kellen deutſche Imker zu beglücken 
ſuchte, ſoll nach Mitteilung der „Bienenzeitung“ in Schleswig⸗Holſtein keine Freunde 
gefunden haben, „weil hier die Gimpel nicht im Imkerhauſe wohnen und weil der 
man d beſonnene Schleswig⸗Holſteiner niemals der Fahne eines Welſch⸗ 
änders folgt.“ 


Als Zuchtvolt. ſagt Tuſchbof in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ darf nur ein 
Volk gewählt werden, das 1. regelmäßig gute Erträge gab, 2. ſanftmütig iſt, 3. bei der 
Behandlung Ruhe und Geſchloſſenheit zeigt, 4. nicht ſchwarmluſtig iſt, 5. gute Neſtord⸗ 
ee 6. Mel Arbeiterbrut beſitzt, 7. Selbſtverſorger iſt und 8. ſeine Eigenschaften 
vererbt 


Leiſtung und Farbe. Der Beſitzer des Stammes 47, Guido Sklenar, fragt die 
deutſchen Züchter im „Praktiſchen Wegweiſer für Bienenzüchter“ „ob ſie Bienen wegen 
der Farbe oder wegen der Leiſtung halten, um mit dieſer Frage nachzuweiſen, daß 
unſere Züchter auf falſchem Wege find. Er kennt unſere Raſſenzüchter. wenigſtens 
die bayeriſchen nicht. Sie ſchauen in erſter Linie auf die Leiſtung, dabei aber auch auf 
die Farbe, weil ſie wiſſen, daß Baſtarden nicht ſicher vererben. 


Mit der praltiſchen Löſung der Wohnungsnot in Hildesheim ſind nahezu ſämt⸗ 
liche deutſche Bienenzeitungen nicht einverſtanden. Anders urteilt Alfonſus im Wiener 
„Bienen⸗Vater“. Er verlangt Ve dieſen Fortſchritt freie Bahn und fieht ihn nur im 
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Stock mit Oberbehandlung und in der Freiaufſtellung. Sein Landsmann, Oberforſtrat 
Lüftenegger, widmete ihm dafür folgendes Gedicht: 
Eine Kunde ward Alfonſo ſo: 
Mit dem Warmbauſtocke ſteht's nicht froh; 
In Deutſchland auch die ganz Gelehrten 
Der Landwirtſchaft ſich davon kehrten. 
Die gaben alle — warum, Gott weiß — 
Dem Amerikanerſtock den Preis. 
Kapiert man gleich nicht dieſes Treiben, 
Gegen die Mode gibt's kein Sträuben. 
Alfonſus denkt: Wenn's jene ſagen, 
Kannſt du's, Alfonſo, auch wohl wagen. 
Er ſetzt ſich nieder und ſchreibt für zwei, 
Steht auf, geht hin und ſpricht für drei: 
„Dem Imkerfortſchritt freie Bahn! 
Der Warmbauſtock iſt abgetan!“ 
Und kaum geſprochen iſt das Wort 
Alfonſi, fegt ein Sturmwind fort 
Die Käſten all, die zwerchgeſtellt 
Das Flugloch haben auf der Welt. 
Das Bienlein ſchaut vom neuen Haus 
Zum Loch auf Alfonſum heraus.. 
„Sieh. wie ſich's freut!“ Doch's Bienlein ſpricht: 
„Biel merk ich von der Wahrheit nicht; 
Ehdem litt ich weit weniger Not, 
Jetzt matſcht man mich von oben tot.“ 
Doch nein! Der Sturmwind war ein Traum; 
Das neue Weſen merkt man kaum; 
Das ganze Alfonſorium e 
Seht nur um den grünen Tiſch herum. 
Der Imkersmann — Imb Heil! ſchrum ſchrum — 
Bleiht, der er war; er weiß, warum. 
Dies Wort zum Scherz nur — ſum ſum ſum 
O Alfons, nimm's nicht allzu krumm! 


Erfahrungsecke. 


Ein intereſſanter Fall aus meinem Imkertagebuch 1921. Auf einem 1% Stunden 
entfernten Stande hatte ich in Nr. 6 ein Erſatzvolk auf fünf Waben ſtehen mit einer 
Königin meines Stammes K. W. Bei der Frühjahrsunterſuchung am 14. März ſtellte 
ich einen kleinen Brutkreis und geringen Futtervorrat feſt. Am 31. März bekam das 
Völkchen, welches da bereits drei Waben Brut hatte, eine entdeckelte Honigwabe und 
zwei Waben mit Zuckerwaſſer. Als ich am 23. April wieder nachſah, waren die anderen 
elf Völker eifrig mit Einſammeln von Blütenſtaub beſchäftigt, nur das 
Völkchen in Nummer ſechs flog nicht. Ich forſchte nach der Urſache. Das 
am Flugloch angelegte Ohr beſtätigte mir, daß Leben im Kaſten war. 
Warum flogen die Bienen nicht, da das Flugloch mit toten Bienen nicht verſtopft war” 
Ich nahm den Fluglochkeil heraus und oh zu meinem Schrecken, daß ſich die Ruberoid⸗ 
einlage vorn nach aufwärts geworfen und den Bienen ſo den Zugang zum Flugloche 
zerlegt hatte. Es war nur ein Luftſchlitz von 2 Millimeter geblieben und die Bienen 
waren ſo 23 Tage, von denen 15 ſchöne Flugtage waren, eingeſperrt. Schnell ward das 
Volk befreit und nach einer Viertelſtunde wurden ſchon die erſten Höschen gebracht. 
Bei der Unterſuchung am Abend fand ich ſechs Waben mit Brut und die Wabengaſſen 
gut von jungen Bienen beſetzt. Das Futter war vollſtändig verbraucht. Auf dem 
Bodenbrette fand ich gegen 150 tote Bienen. ö 

Obwohl dieſe unfreiwillige Abſchliezung jo harmlos verlief, möchte ich doch nicht 
die Probe abſichtlich machen. Joſ. Barthuber, Steinhöring. 

Buckelbrut im Königinzuchtlältchen. In einem Königinzuchtkäſtchen fand ich Vuckel⸗ 
brut. Da das Völkchen ſchwach war, gab ich eine Wabe mit auslaufender Brut und 
Bienen hinein. Als ich nach zwei Tagen die Muſterung vornahm, war die Königin ver⸗ 
ſchwunden und an der Buckelbrut waren zwei Weiſelzellen angeblaſen. Ich entfernte 
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dieje und gab eine reife Weiſelzelle bei. Bei der Nachſchau nach fünf Tagen fand ich die 
Weiſelzelle abgenagt und unter der Buckelbrut faſt handgroß lückenfreie Arbeiterbrut 
und zwei Weiſelzellen. Künftig bin ich nicht mehr ſo voreilig beim Entfernen einer ver⸗ 
meintlich buckelbrutigen Königin. Ludwig Eberl, Anzing. 


Sonderbare Beweiſelung. Am 25. Juli vorigen Jahres entnahm ich einem Volke 
die unbrauchbare Königin. Nach 9 Tagen zerſtörte ich die Weiſelzellen und gab am 
10. Tage eine reife Weiſelzelle. Die junge Königin ging beim Begattungsausfluge ver⸗ 
foren. Ich hing das weiſelloſe Volk eng zuſammen, ſetzte den Vereinigungsrahmen ein 
und gab dahinter ein ziemlich ſtarkes Volk aus einem Königinzuchtkaſten. Beim Zu⸗ 
hängen ſah ich die Königin nicht. Bald zeigte ſich das zugeſetzte Volk weiſellos. Ich 
nahm die Waben wieder heraus und verteilte ſie auf andere Waben, da ich die Königin 
im entleerten Königinzuchtkaſten nicht fand. Das weiſelloſe Volk kehrte ich, nachdem 
ich das Flugloch geſchloſſen hatte, vor dem Stande ab, damit ſich die Bienen auf andere 
Stöcke verteilten. Als ich den leeren Königinzuchtkaſten nochmals beſichtigte, kroch die 
Königin in einer Nute. Ich ſuchte ſie zu haſchen, doch flog ſie davon. Am anderen 
Morgen ſah ich vor dem Flugloche des abgekehrten weiſelloſen Volkes eine ganze 
Schwarmtraube hängen. Ich war über den Mißerfolg am vorigen Tage noch erregt, 
nahm einen Beſen und kehrte die ganze Geſellſchaft in die Luft. Die Bienen flogen 
wieder nicht zu den Nachbarn, ſondern ſetzten ſich nochmals als Schwarmtraube an. 
Da kam mir der Gedanke, die abgeflogene Königin habe ſich vielleicht zu den abgekehrten 
Bienen geſellt. Ich gab in die Wohnung acht Waben, öffnete das Flugloch und in einer 
Stunde war die Schwarmtraube in der Wohnung verſchwunden. Als ich am dritten 
Tage nachſah, fand ich eine beſtiftete Wabe und darauf die gezeichnete Königin. 


ö Seraphin Schuſter, Söllhuben. 


Plauberſtübchen. 


Ein edler Imker früherer Zeit. Im Jahre 1784 hat der Churpfalz⸗baveriſche 
Bienenmeiſter Joſ. Pöſel ein außerordentlich intereſſantes Bienenlehrbuch unter dem 
Titel: „Gründlicher- und vollſtändiger Unterricht ſowohl für die Wald⸗ als Garten⸗ 
bienenzucht“ herausgegeben. Damals wurde in Bayern ein Bienenzuchtverein „Die 
patriotiſche Bienengeſellſchaft“ mit 78 Mitgliedern aus hochanſehnlichen Ständen o: 
gründet. Von einem derſelben, Sr. Exzellenz Herrn von Stuben rauch, kurfürſtl. 
geheimden, dann Hofkammer⸗, Mauth⸗ und Berawerksrath, rühmt genannter Verfaſſer 
in der Vorrede ſeines Buches den preiswürdigſten Eifer und die große Einſicht, womit 
Se. Exzellenz die Bienenzucht in Schwabing und der ganzen Gegend unterſtütze. Dabei 
erwähnt er folgende wohltätige Handlung, die Se. Erzellenz in den verfloſſenen teueren 
Jahren ausgeübt haben, und welche die Einwohner dortiger Gegend niemals vergeſſen 
werden. Ein Bauer daſelbſt war im Begriffe wegen dringender Not und häuslichen 
Verdrießlichkeiten ſeine Bienen zu töten und den völligen Ertrag ſeiner Bienenſtöcke 
zu verkaufen. Er klagte ſeine Not Sr. Exzellenz. Dieſe gaben ihm nicht nur ſoviel 
Geld, als er bedurfte, ſondern übernahmen auch bis zu beſſern Zeiten deſſen Bienen⸗ 
ſtöcke in dero Bienenhaus. Die nämliche Gnade erwieſen ſie hierauf mehreren Bauern, 
die ſich in nämlichen Anliegen meldeten. Se. Exzellenz bezahlten ihnen jeden Stock nach 
ſeinem Gewichte mit gütigem Herzen und freuten ſich, ſowohl der Not der Bedrängten 
als auch dem Tode der Bienen vorbeugen zu können. Im folgenden Jahre, da ſich die 
Umſtände des Feldbaues ſehr beſſerten und die Bienen ebenfalls bei einer ſo geſegneten 
Jahreszeit viel Schwärme und eine reichliche Ausbeute abwarfen, gaben Se. Exzellent 
im Herbſte dem erſten Bauern nicht nur allein die Mutterſtöcke, ſondern auch alle er⸗ 
haltenen Schwärme von denſelben wieder zurück, den andern Bauern aber gaben Pe 
ſoviel Schwärme unentgeltlich als freiwilliges Geſchenk, als He Stöcke voriges Jahr 
zum Verkauf gebracht hatten, damit ſie auf ſolche Art die Bienenzucht wieder unter⸗ 
halten und fortpflanzen könnten. „Wie glücklich würde nicht Bayern ſein“, ruft der 
Verfaſſer aus, „wenn es mehr dergleichen Bienenfreunde zählte!“ 


Leuterſchach, Allgäu. Fr. Xaver Zillenbiller, Pfr. 


Blutlausbekämpfung. In entlaubtem Zuſtande iſt bei Apfelbäumen die beſte Ge: 
legendeit, die Blutläuſe aufzuſuchen und zu vernichten, da fie dann am beiten bemerk⸗ 
bar find. Die Befallſtellen werden zweckmäßig zunächſt gründlich abgekratzt und abge⸗ 
Sürket und im Anſchluß daran mit Uſtin⸗Löſung bepinſelt oder beſpritzt, wobei zu be⸗ 
achten iſt, daß auch der Wurzelhals der betreffenden Bäume frei zu legen und auf das 
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nenn von Blutläuſen zu unterſuchen iſt, da ſolche an dieſer Stelle gern über⸗ 
rn. | 
` Apfelmeltau. Als vorbeugende und unmittelbare Bekämpfungsmaßnahmen emp- 
fiehlt Herr Oberbauinſpektor Nordmann, Kreuznach, in der Deutſchen Obſtbau⸗Zeitung 
Nr. 21/22 Vorficht in der Auswahl der Sorten, Verjüngung der Bäume und unmittel⸗ 
bare Bekämpfung mit chemiſchen Mitteln. Von dieſen hat ſich bisher Solbar am beſten 
bewährt. An dieſer Stelle ſei beſonders auf die Winterſpritzung mit Solbar aufmerkſam 
gemacht, die außer gegen Apfelmeltau auch gegen andere pilzliche und tieriſche Schäd⸗ 
linge, wie Obſtſchorf (Fuſicladium), amerikaniſchen Stachelbeermeltau, Schildläuse, rote 
Spinne uſw. wirkſam iſt. | 

Der Bienenzuchtlehrgang Landsberg am Lech findet vom 11. mit 19. Mai ſtatt. 
Das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft iſt bereit, bedürftigen Teilnehmern Beihilfen 
zur Beſtreitung der Reiſekoſten (Eiſenbahnfahrkarte 4. Klaſſe) und der Aufenthalts⸗ 
koſten (100.4 für jeden Unterrichtstag) zu gewähren. Anmeldungen an die Direktion 
der Landwirtſchaftlichen Kreislehranſtalten Landsberg am Lech. 
Honig- und Wachsvpreiſe. Bei den gegenwärtigen Verhältniſſen läßt ſich leider 
ein allgemeiner Preis nicht feſtlegen. Es wäre aber doch ſehr zweckmäßig, die Preiſe 
zu erfahren, welche in verſchiedenen Gegenden bezahlt werden. In München wurde 
in der Woche vom 11. bis 17. Februar von der Honigverwertungsgenoſſenſchaft und der 
Firma Gautſch das Kilogramm Wachs mit 8000 —10 000 , das Kilogramm Waben 
mit 3000 A. das Kilogramm Treſter mit 300 A. das Kilogramm Honig mit 2800 % 
angekauft. In den Läden koſtete das Pfund Honig 2000 bis 2500 AM. 

ubiläumsfeier. Bei der Tagung des Landesvereins am 5. April in München 

wird das 40 jährige Beſtehen des Landesvereins und das 50jährige Imkeriubiläum des 
verdienten erſten Vorſitzenden, Herrn Landesökonomierat Büttner, gefeiert werden. 

Was iſt heuer ein Bienenvolk, ein Schwarm, eine Königin wert? Wie bisher iſt 
eine Bienenkönigin rund amal jo viel wert wie 1 Pfund Honig, eine mit Bienen beſetzte 
Ganzwabe (großes Maß) 37 —4 Pfund Honig, 1 Pfund Schwarmbienen, je nach der 
Zeit, 274 —3 Pfund Honig. 


Vereinsnachrichten. 


Wirtſchaftliche Vereinigung bayer. Bienenzüchter. Die Auszahlung der Zinſen 
würde mehr Porto koſten als die Zinſen betragen. Deshalb wurden gemäß Vorſtamds⸗ 
beſchluß die Zinſen zum Geſamtkapital geſchlagen. Damit nicht einverſtandene Mitglieder 
erhalten auf Verlangen Anteil und Zinſen nach Abzug der R 5 

| Dr. Manger. 
Münchener Bezirksbienenzucht⸗Verein e. V. Sonntag, 11. März, nachmittags 3 
Uhr, Monatsverſammlung im Vereinsſaal. Tagesordnung: a) Mitteilungen, 
b) Vortrag des Herrn Oberſekretär G. Bamberger: „Was ein Züchter von der Ver⸗ 
erbung“ wiſſen muß“, c) Verſchiedenes. Der Vorſtand. 

Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 13. März 1923, abends 
halb 8 Uhr, Monatsverſammlung im Vereinslokal „Rondell Neuwittelsbach“. 
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht.. | Gehring. 

Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Paſing und Umgebung. Sonntag, 18. Märs, nachm. 
2 Uhr, Generalverſammlung im Bienenheim Lochhauſen. Tagesordnung: 1. 
Jahres⸗ und Kaſſenbericht, 2. Feſtſetzung der Jahresbeiträge, 3. Anträge und Wünſche, 
4. Neuwahl der geſamten Vorſtandſchaft. Nach S 13 der Satzungen können nur An: 
träge, welche 8 Tage vor der Hauptverſammlung dem 1. Vorſtande ſchriftlich eingereicht 
werden, Berückſichtigung finden. 

Bienenzüchterverein Fürth und Landbez. (e. V.). Jeden 2. Sonntag im Monat 
Zuſammenkunft der Mitglieder mit Angehörigen. Lehrreicher Erfahrungsaustauſch und 
geſellige Unterhaltung wird zugeſichert. Nächſte Zuſammenkunft am 11. März c., nad; 
mittags ab 3 Uhr im Bergbräu, Königsſtraße in Fürth. 

Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. VB. Monats verſamm⸗ 
lung, 25. März nachm. halb 3 Uhr, im Bienengarten. Vorträge: 1. Arbeiten im Obſt⸗ 
garten. 2. Auswinterung (Rosner). 3. Umgeſtaltung unſerer Bienenwirtſchaft (Dr. 


Manger). 
Vücherſchau. 


Die europäiſchen Bienen. Das Leben und Wirken unſerer Blumenweſpen von Proj. 
Dr. G. Frieſe, 2. Lieferung, 196 S., 20 Textabbildungen und ſechs farbige Tafeln. 


* 
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Verlag Vereinigung e Verleger Walter de Gruyter u. Co., Berlin 
W. 10, Genthinerſtr. 38 


Die Ausſtattung der 2. Lieſerung iſt gleich nn wie die der erſten Lieferung. 
(Siehe Bayeriihe Bienenzeitung 1922, S. 246.) Wir bewundern den Bau unſerer Honig- 
biene, nicht weniger erſtaunt ſind wir aber über den Reſtbau der verſchiedenen Gat⸗ 
tungen der Blumenbienen, den uns meiſterhaft geſchildert und in prächtigen Abbildungen 
dieſe 2. Lieferung zeigt. Wir ſtaunen über die Blumenſtetigkeit unſerer Honigbiene 
und finden hier, daß — wie z. B. bei den Collets⸗Arten — Bienen ſogar ihr ganzes 
Leben der Blütezeit einer einzelnen Pflanze angepaßt haben. Es geſtattet leider der 
Raum nicht, auf den Inhalt des Heftes näher einzugehen. Jedem Naturfreund wird 
das verhältnismäßig billige Werk einen großen Genuß bereiten. 


. Bienenzucht im Breitwabenſtock mit beweglichem Auſſatzbetrieb unter beſon⸗ 

chtigung des Tiroler Würfelſtockes und ſeiner praktiſchen Behandlung 

im 5 des Bienenjahres von Otto Dengg. Zweite und dritte vermehrte 

und verbeſſerte Auflage. 206 Seiten, 80 Abbildungen. Verlag Fritz Pfenningſtorff. 
Berlin W. 57, Steinmetzſtraße 2. 


Der durch den Trachtweiſer in Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch auch bei uns be⸗ 
kannte Salzburger Imkerſchriftſteller bietet in dem von dem Verlage recht aut aus⸗ 
geſtatteten Werke eine eingehende ſachkundige Anleitung zur Behandlung der Bienen im 
Tiroler Würfelſtocke (Rahmengröße 34,6430 Zentimeter). Der größte Teil des Werkes 
it dem Bienenzuchtbetrieb als ſolchem gewidmet und gibt für jede Wohnungsform 
wertvolle Ratſchläge. Das Werk wird viele Freunde finden. N 


Taſchenkalender für Bienenzuht, Obſt⸗ und Gartenbau. 1823. Herausge⸗ 
geben von J. Elſäßer, Oberlehrer in Zell bei Eßlingen. 112 S., kleines Taſchen⸗ 
format mit biegſamem Umſchlage; Preis 150 Mk. (einſchl. Porto). Verlag von 
Ungeheuer und Ulmer, Ludwigsburg (Württemberg) 


Ein netter und handlicher Kalender, der dem Imker dienen will, welcher ſich auch 
mit Obſt⸗ und Gartenbau beſchäftigt. Die knapp gehaltenen, aber vollſtändig ausrei⸗ 
chenden und zutreffenden Arbeitsanweiſungen für die einzelnen Monate, wie auch eine 
Reihe kleiner Artikel aus der Praxis zeigen die Arbeit eines vielerfahrenen Meiſters 
in der Bienenzucht. — Die Tabellen für die Notizen m zwar nicht umfangreich, aber 
eben darum um ſo praktiſcher; ſie leiten auch den Imker zu einer genauen Buchführung 
für ſeinen Betrieb an. 


Eigentum und Berl Landesverein Bayeriſcher 8 ar München, Be 


17. — Druck: icher Verlag Plünhen-D N 
3 Verlag für Seer BEE blei elle Ade Sne eran 
redaktionellen Teil: Karl Dofmann. Fong München 34 (Schalter). — Für die 
Anzeigen: Ang. EE Ackermann, . 
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45. Jahrg. 4. feft April 1923: 


Ein Imkerjubilar. 
Der verdiente 1. Vorſitzende des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter und 
2. Präfident der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände, Herr Landesökonomierat 
Heinrich Büttner, kann im heurigen Frühjahr auf eine 50jährige Imkerlaufbahn 
zurückblicken. Geboren am 11. November 1854 zu Pegnitz in Oberfranken als Sohn eines 
Lehrers, zeigte er 1 — einsweſen. Im 
ſchon von Jugend Jahre 1887 machte 
auf großes In⸗ ihn der Augs⸗ 
tereſſe für die burger Bezirks⸗ 
Landwirtſchaft u. bienenzuchtverein 
ihre Nebenbetrie⸗ zu ſeinem 1. Vor⸗ 
be. Im Jahre ſtande. Während 
1872 im Pfarr⸗ des Krieges führ⸗ 
garten zu Zeil in te unſer Jubilar 
Unterfranken in den Münchener 
den Bienenzucht⸗ 
betrieb eingeführt, 
gewann Büttner 
die Biene lieb, 
und iſt ſeit Früh⸗ 
jahr 1873 bis 
heute tätiger Im⸗ 
ker. Seine ausge⸗ 
zeichneten Kennt⸗ 
niſſe in Theorie 
und Praxis ver⸗ 
wertete er nicht 
nur auf dem eige⸗ 
nen Bienenſtande 
ſondern er wirkte 
auch in Wort u. 
Schrift für die 
Allgemeinheit. So 
finden wir Bütt⸗ 


Bienenzuchtver⸗ 
ein. Die Mitglie⸗ 
der⸗Verſammlung 
des Landesver⸗ 
eins Bavriſcher 
Bienenzüchter 
wählte ihn am 
12. Auguſt 191 
zum 1. Vorſitzen⸗ 


vereins Bavri⸗ 
ſcher Bienenzüch⸗ 
ter e. V. Seinem 
Geſchick gelang es 
nach ſchweren 
Kämpfen die 
ſämtlichen deut⸗ 
ſchen Imkerver⸗ 
bände in der Ver⸗ 
ner gar bald an einigung der deut⸗ 
Sage Stelle | ba SE 
im bienenwirt⸗ 5 ; inri er. bände zuſammen⸗ 
lichen Ver⸗ WH b ee zuſchließen, und jo 
er ſeit deren Gründungsverſammlung (5. Juli 1914) 2. Präſident dieſer Vereinigung. 
.. Mit gleichem Erfolge wie auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete war unſer Imker⸗ 
jubilar auch in der Geſlügel⸗ und Fischzucht tätig. Von 1883 ab war er 7 Jahre 1. Vor⸗ 
ſtand des Augsburger Vereins für Geflügelzucht und 2 Jahre des ſchwäbiſchen Kreis⸗ 
geflügelzuchtverbandes. Seit 1878 iſt Herr Landesöfonomierat Büttner eifriger För⸗ 
derer des Fiſchereiweſens und praktiſcher Fiſchzüchter. Seit 1889 iſt er 2. Vorſtand des 
Schwäbischen Kreisfiſchereivereins, ſeit 1904 Vorſtandsmitglied und ſeit 1906 General⸗ 
ſektetär des Bayeriſchen Landesfiſchereivereins, ſeit 1909 Vorſtand der Fiſchzuchtanſtalten 
dieſes Vereins, ſeit 1906 Mitglied des Verwaltungsrats des Deutſchen Fiſchereivereins 
und während des Krieges Vorſtand der Landesſtelle für Fiſchverſorgung. 


Mögen dem verdienten Jubilar noch viele frohe Jahre beſchieden ſein! 
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Landesverein Baperiſcher Vienenzüchter E. 2. 


Am Donnerstag, den 5. April l. J., findet im großen Sitzungsſaale 
des Regierungsgebäudes, Maximilianſtraße Nr. 14, im 2. Stock, vormittags halb 10 
Uhr, die diesjährige 

Mitaliederverſammlung des Landesvereins Bayerischer Bienenzüchter (E. V.) 
mit folgender as Orig ſtatt: 1. Geichäftsberidt, 2. 1 und Ent⸗ 
laſtung, 3. Voranſchlag, 4. Neuwahlen, 5. Satzungsänderungen, 6. das 40jährige Be⸗ 
ſtehen des Landesvereins und die 50jährige . ſeines bisherigen 1. Vor⸗ 
ſitzenden, 7. Bericht der Geſchäftsabteilungen, 8. Entwurf eines Bienenſeuchengeſetzes, 9. 
7 10. Wünſche und Anträge. 

München, Se 2/3, den 10. März 1923. 
Der 1. Vorſitzende: Landesökonomierat Büttner. 


Züchter⸗ und Beobachterberatung. 


Die diesjährige Züchter⸗ und Beobachterberatung findet im Anſchluſſe an die 
Landesvereinsverſammlung am Donnerstag, den 5. April, von nachmittags 2 Ubr ab im 
großen Sitzungsſaale des Regierungsgebäudes, Marimiliansſtraße 14. zu München mit 
W Tagesordnung ſtatt: 

1. Eine Erfahrung mit Inzeſtzucht: 2. Wie kann dem ME NEBEN Einfluſſe 
8 Witterung auf der Belegitelle entgegengetreten werden? Welche 
Arten der künſtlichen Vermehrung find am empfehlenswerteſten? 4. Wie an = 
Ertragsfähigfeit aus dem Körperbau der RA geprüft werden? 5. 
wirklich vorteilhaft, alle Jahre die Königin zu erneuern? 6. Raſſenfragen, 7. Die Ra at 
und der Entwurf des 1 8. Engere und weitere Aufgaben einer Kö⸗ 
niginnenbelegſtelle. 9. Unfer Beobachtungsweſen. 


Bienenzuchtlehrgang an den Land wirtſchaftlichen 
Kreislehranſtalten zu Lanosberg am Lech. 


An den Landwirtſchaftlichen Kreislehranſtalten in Landsberg wird vom 11. bis 
19. Mai unter Leitung des Landwirtſchaftsrates für Bienenzucht und ſeines Aſſiſtenten 
ein Lehrgang über wirtſchaftliche Bienenzucht einſchließlich Königinnenzucht abgehalten. 

Der Unterricht iſt unentgeltlich. 

Das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft iſt bereit, bedürftigen Teilnehmern. 
soweit fie nicht aus Kreis⸗, Diſtrikts⸗ oder anderen öffentlichen Mitteln Unterſtützungen 
erhalten, nach Maßgabe der verfügbaren Mittel Beihilfen zur Beſtreitung der Reiſe⸗ 
und Unterhaltskoſten (Eiſenbahnfahrkarte 4. Klaſſe und bis zu 100 Mark für jeden 
Unterrichtstag) zu gewähren. Hierbei können nur ſolche Teilnehmer Berückſichtigung 
finden, die nicht ſchon früher einen Lehrgang gleicher Art beſucht haben. 5 | 

Für etwaige Unfälle übernehmen die Kreislehranitalten keine Haftung. 

Geſuche um Zulaſſung ſind bei Vermeidung der Nichtberückfichtigung bis ſpäteſtens 
15. April an das Direktorat der landw. Kreislehranſtalten in Landsberg zu richten. 
Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf, ſowie SN über die bisherige imkerliche 
Tätigkeit (Vorbildung) beizufügen. Etwaige Geſuche um Gewährung von Beihilfen 
durch das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft ſind mit entſprechenden Nachweiſen über 
die Vermögensverhältniſſe — wobei jedoch ein ausführliches Vermögenszeugnis nicht 
verlangt wird — mit der Anmeldung zu verbinden. Sie haben außer der Angabe der 
etwa bereits anderweitig bewilligten oder in Ausſicht geſtellten Zuſchüſſe die Angabe 
der vorausſichtlich entſtehenden Reiſekoſten zu enthalten. 

Bewerber, die zur Teilnahme am Lehrgang eines Urlaubs bedürfen. haben ſich 
an ihre vorgeſetzten Dienſtſtellen zu wenden. 


Kreisvereins nachrichten. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. Bekanntmachung Nr. 3. Am Sonn⸗ 
tag, 15. April, vorm. 9 Uhr, findet in der Gaſtſtätte des Künſtlerhauſes (am Königstor) 
zu Nürnberg Abgeordnetenverſammlung des Verbandes mittelfränkiſcher Bienenzüchter⸗ 
vereine ſtatt. Tagesordnung: 1. Berichterſtattung des 1. Vorſitzenden, 2. Rech⸗ 
nungslegung und Entlaſtung des Kaſſiers. 3. Die Beiträge zum Kreisverband und zum 
Landesverein. 4. Voranſchlag für das ar 1923. 5. Wahl von 2 Mitgliedern zur Prü- 
fung der Rechnung für das Jahr 108, 6. Satzungsänderung. a) S 1, Abſatz 2 ſoll in 
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Zukunft lauten: „er hat ſeinen Sitz am jeweiligen Wohnſitz des 1. Vorſitzenden“. b) $ 
19, Abſatz 2. Zeile 7, ſoll in Zukunft lauten: „und den Beiſitzern (Vertrauensmännern), 
deren Zahl durch die Abgeordnetenverſammlung zu beſtimmen iſt.“ 7. Wahl der Ver⸗ 
einsleitung nach S 19 der Satzung. 8. Beſchlußfaſſung über Anträge von Mitgliedern. 
9. „Der Nutzen der Königinnenzucht:“ Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Zander⸗Erlan⸗ 
gen. 10. Verſchiedenes. Die Mitglieder der Vorſtandſchaft (einſchließlich der Herren 
Vertrauensmänner) verſammeln fi ſchon am Sonnabend, den 14. April. nachmittags 2 
Uhr in einem Sitzungszimmer des Künſtlerhauſes. Für Imkerfreunde, die am Sonn⸗ 
abend nach Nürnberg kommen, iſt für den Abend Treffpunkt im Künſtlerhaus. Um regen 
Teilnahme wird gebeten. Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Mitteilungen aus der Landesanſtalt für Vienenzucht Erlangen. 


Achtet auf Lähmungserſcheinungen der erwachſenen Bienen! 

Ein noch ziemlich dunkles Kapitel der Bienenkunde find die Lähmungserkran⸗ 
kungen der erwachſenen Bienen, die alljährlich in den Frühjahrsmongten auf manchen 
Bienenſtänden ziemlich große Opfer fordern. Flugunfähig fallen die Bienen zum Stock 
heraus, rennen einige Zeit mit geſpreizten Flügeln am Boden umher und gehen ſchließ⸗ 
lich zugrunde. In England haben derartige Erſcheinungen ſeit Beginn des Jahrhunderts 
den Bienenzüchtern großen Schaden zugefügt, bis es jetzt endlich gelang, die Urſache in 
einer mikroſkopiſch kleinen Milbe, Tarsonemus oder, wie fie neuerdings heißt, Acarapis, 
Woodi zu ermitteln. Zum erſten Male hatte ich im vorigen Jahre Gelegenheit, den 
Erreger der Milbenkrankbeit mit eigenen Augen kennen zu lernen. Herr John Ander⸗ 
ſon⸗Aberdeen (Schottland) ſandte mir eine größere Anzahl milbenkranker lebender Bie⸗ 
nen, wofür ich auch an dieſer Stelle unſeren beiten Dank ſage. Bis jetzt iſt diefer Parafit 
meines Wiſſens auf deutſchen Bienenſtänden noch nicht feſtgeſtellt worden. Nachdem er 
aber in Frankreich und namentlich in der Schweiz als ſehr verbreitet nachge⸗ 
wieſen wurde, iſt auch für den deutſchen Imker aller Anlaß gegeben, ſein Augenmerk auf 
dieſen Schädling zu richten, denn er bedeutet eine ernſtliche Gefahr für die Bienen. All⸗ 
jährlich treten auch auf manchen heimiſchen Bienenſtänden Bienenſterben auf, deren 
weſentliches Kennzeichen Lähmungserſcheinungen, namentlich Flugunfähigkeit, vollkom⸗ 
men mit dem äußeren Verlauf der Milbenkrankheit übereinſtimmt. Wie die englischen 
Forſcher Harvey, Rennie und White in ihren großen Anterſuchungen ſchildern, iſt die 
Flugunfähigkeit das Hauptmerkmal des Milbenbefalles. Flugunfähig fallen die Bienen 
von den Stöcken zu Boden, ganz ähnlich wie bei der Maikrankheit oder Sandläuferei, um 
nach einiger Zeit zu verenden. Ich richte an alle bayeriihen Bienenzüchter die drin⸗ 
gende Bitte, im Verdachtsfalle tote oder lebende Bienen an die Anſtalt in Erlangen 
einzuſchicken, damit über das mögliche Vorkommen dieſes Schädlings Klarheit ge⸗ 
ſchaffen wird. Dr. Enoch Zander. 


Am Bienenſtande. 


In die erſte Hälfte des April fällt bei günſtigem Wetter die Frühiahrsnachſchau. 
während mit Beginn der Stachelbeerblüte, welche gewöhnlich in der zweiten Monats⸗ 
hälfte einſetzt, auf vielen Ständen mit der Frühjahrsreizfütterung begonnen wird. Im 

D iſt das Auseinanderreißen des Brutneſtes noch ſtreng zu vermeiden und mancher 
allzueifrige Anfänger hat ſeine Neugierde durch den Verluſt der Königin, welche von 
den Bienen eingeknäuelt und erſtickt oder abgeſtochen wurde, büßen müſſen. Im April 
dagegen find die Bienen, wenn nicht gerade Räuberei auf dem Stande herrſcht, nicht 
He jo Rufgerent, daß fie in ängſtlicher Beſorgnis um ihre Mutter dieſelbe ſchützend 

An einem günſtigen Flugtage werden ſämtliche Stöcke auf Weiſelrichtigkeit, 
Brutſtand, Volksſtärke, Vorräte und Wabenbau durchgeſehen und das Ergebnis ſogleich 
in das Merkheft oder auf den Stockzettel eingetragen. Nur ſolche weiſelloſe Stöcke, 
welche geſund und noch volksſtark find, verdienen eine neue Königin. Kranke Stöcke 
werden abgeſchwefelt, weiſelloſe Schwächlinge mit einem Nachbarn vereinigt. Jetzt 
Wun eine Königin aus beigegebener junger Brut nachziehen zu laſſen, iſt nicht ratſam, 
weil die überwinterten alten Bienen raſch wegſterben und es im allergünſtigſten Falle 
etwa 50 Tage dauert, bis die erſten jungen Bienen aus den von der nachgezüchteten 
Königin gelegten Eiern entſchlüpfen. Bis dahin iſt in den meiſten Fällen das ehedem 
weiſelloſe Volk zum wertlosen Schwächling herabgeſunken, wenn man es nicht durch 
auslaufende Brut oder durch zugekehrte junge Bienen verſtärkt. 


. 
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Fehlerhafte oder minderwertige Königinnen werden zum ſpäteren Umweiſeln 
vorgemerkt. Das Zeichnen der Königin auf dem Rückenſchild kann ebenfalls bei der 
Frühiahrsnachſchau vorgenommen werden. Zuweilen finden ſich Königinnen, welche 
mehrere Eier in eine Zelle legen. Wenn es ſich dabei um eine junge Königin in einem 
ſchwachen Volke handelt, iſt es durchaus kein Zeichen eines krankhaften Zuſtandes. Für 
die ſehr fruchtbare Königin iſt das vom Schwächling erwärmte Brutneſt zu klein, wes⸗ 
halb die Königin gezwungen iſt, mehrere Eier in die gleiche Zelle zu legen. Wird jedoch 
der Schwächling durch Bienenzuwachs verſtärkt und kann ſich das Brutneſt entſprechend 
ausdehnen, ſo tritt die regelmäßige Eierlage von ſelbſt ein. Derartige Völkchen erſtarken 
raſch, wenn mehrere derſelben in eine teilbare Beute gebracht werden, ſodaß fie ſich 
gegenseitig erwärmen oder wenn man ſie in Doppelbeuten, welche bereits mit je ein m 
ſtarken Volke beſetzt find, unterbringt. Auch bienendicht abgeſchloſſene Honigräume, 
welche ein eigenes Flugloch beſitzen, eignen ſich vorzüglich dazu. Auf alle Fälle müſſen 
jedoch derart umgeſetzte Völkchen mit den Beuten auf einen mindeſtens 77 Stunde ent- 
fernten Stand gebracht werden und einige Wochen verbleiben, weil ſie zuhauſe ihre 
Flugbienen verlieren würden. Mitte oder Ende Mai, wenn ſich die Völkchen gut erholt 
haben, werden ſie in eigene Wohnungen geſetzt und ſofort auf dem heimatlichen Stand auf 
einen beliebigen Platz geſtellt. Wo bei der Nachſchau Nahrungsmangel feſtgeſtellt wurde, muß 
raſch durch reichliches Füttern abgeholfen werden, wobei jedoch ſtreng darauf zu achten iſt. daß 
keine Näſcher angelockt werden. Infolge vertropften Futters, undichter Bienenwohnungen 
oder weiſelloſer Völker kann leicht auf dem Stande eine gefährliche Räuberei entſtehen, 
melde in den meiſten Fällen ihre Opfer fordert und nur mit Mühe unterdrückt werden 
kann. | | | 
. Findet man bei der Durchſicht der Völker Waben mit altem, verzuckertem Honig 
bei Stöcken mit Hinterbehandlung an der Stirnſeite des Kaſtens, ſo hängt man ſie, wenn ſie 
noch keine Brut enthalten, zurück, Andernfalls werden die bereits erwärmten und deshalb 
breiigen Honigkränze von der Mitte des Monats ab nach und nach entdeckelt, damit der 
alte Honig aufgezehrt und in Brut umgeſetzt wird. Es iſt dies die denkbar beſte Reis: 
fütterung. Bei reicher Frühtracht könnte der alte Honig unter Umſtänden im Brutneſt 
bleiben und dann im nächſten Winter leicht Durſtnot und Ruhr verurſachen. 


. Die zu alten, morſchen, ſchimmligen oder mit Ruhrflecken beſudelten Waben 
müſſen aus den Stöcken entiein: und eingeſchmolzen werden. Ebenſo entnimmt man 
ſämtliche Drohnenwaben denjenigen Stöcken, welche infolge geringer Leiſtungen, ſchlech⸗ 
ter Ueberwinterung oder ſonſtiger unangenehmer Eigenſchaften nicht befriedigten. Die 
beſten Völker dagegen erhalten reichliche Gelegenheit zum Einſchlagen von Drohnen⸗ 
brut, indem man ihnen ein Rähmchen mit einem Mittelwandſtreifen ans Brutneſt 
hängt. Da ſich die guten Eigenſchaften der Völker auf die Arbeitsbienen beſonders durch 
die Drohnen vererben, ſo iſt eine Ausleſe der letzteren dringend geboten, wenn die 
Leiſtungen der Völker geſteigert und auf eine gleichmäßige Höhe gebracht werden 
ſollen. Zum Schutze gegen Mäuſe und Wachsmotten iſt der Wabenvorrat ſorafältig 
aufzubewahren und öfters durchzuſehen. Die Bodenbretter ſind ſtets von allem Ge⸗ 
a. 1 wenn nicht Bienenläuſe und Wachsmotten auf dem Stande überhand 
nehmen ſollen. 

Nach alter Imkerregel ſetzt mit der Stachelbeerblüte in der zweiten Hälfte des 
April bei gutem Wetter die Reizfütterung ein, um einen ſtarken Bruteinſchlag zu erzielen. 
Dieſelbe beſteht in dem täglichen Verabreichen kleiner erwärmter Futtermengen. Eine 
richtig ausgeführte Reizfütterung kann zum Erſtarken der Völker weſentlich beitragen. 
Wo jedoch noch reiche Stockvorräte vorhanden find und Löwenzahn oder Obſtbäume 
reihe Frühtracht ſpenden, iſt die Reizfütterung nicht nur überflüſſig, ſondern kann ſogar 
ſchädlich wirken, weil die wenigen leeren Zellen durch das verabreichte Futter gefüllt 
werden, ſodaß die Königin in der Eierlage gehemmt iſt. Findet die Reizfütterung bei 
ſchlechtem Wetter ſtatt, jo veranlaßt man die Bienen durch die vorgetäuſchte Tracht zum 
Ausfliegen und die Trachtbienen kommen draußen maſſenhaft um. So kann die un⸗ 
richtig ausgeführte Reizfütterung für den Imker zum öweiſchneidigen Schwert werden. 

Die raſche Brutentwicklung erfordert neben reichlicher kräftiger Nahrung auch 
die entſprechende Stockwärme. Dieſelbe wird durch die Verarbeitung der Nahrung im 
Körper der Bienen erzeugt. Deshalb erfolgt jeder Verluſt der Stockwärme auf Koſten 
der Futtervorräte und verlängert auch die Entwicklungszeit der Brut. Die Erhaltung 
der Stockwärme iſt daher dringend geboten, wenn ſich die Stöcke raſch und kräftig ent⸗ 
wickeln ſollen. Deshalb iſt auch alles unnötige Oeffnen und Auseinandernehmen der 
Völker unbedingt zu unterlaſſen. Beuten mit Oberbehandlung legt man jetzt die Wachs⸗ 
tuchdecke auf, während die Hinterladerſtöcke durch Entnahme der nicht beſetzten Waben 
eingeengt und warmhaltig ausgeſtopft oder eingehüllt werden. 
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Zum Ankauf von Bienenvölkern ift jetzt die günſtigſte Zeit. Beſitzt der zu erwar⸗ 
tende Stock bei genügendem Futter und guter Volksſtärke einen regelmäßigen Brut⸗ 
ſtand, eine junge Königin, einen jungen, hellen Wabenbau mit wenig Drohnenzellen 
und außerdem noch einen emſigen Flug, dann iſt alles vorhanden, was man von einem 
guten Stock verlangen kann. | | 

„Königinnenzüchter beginnen jetzt mit der Ausleſe und Pflege der Zuchtvölker. 

Damit dem Dröhnerich keine fremden Drohnen zufliegen können, muß er frühzeitig auf 
die Belegſtelle gebracht werden. Seine Königin iſt am beſten zweijährig. Die Drohnen 
müſſen kräftig gebaut und völlig einfarbig dunkel ſein. Bei völliger Geſundheit und 
tadelloſer Ueberwinterung muß ſich das Volk durch regen Sammeleifer und dementſpre⸗ 
chend gute Leiſtungen auszeichnen. Ein ſanftmütiger Charakter erleichtert weſentlich die 
Behandlung, iſt jedoch nicht Hauptbedingung für die Auswahl. Die Pflegevölker für 
den Zuchtſtoff müſſen reiche Vorräte beſitzen und auf der Schwarmhöhe ſtehen, wenn die 
gepflegten jungen Königinnen vollwertig fein ſollen. 
. Di.ie bevorſtehende Schwarmzeit richtet an den Imker, welcher auf Vermehrung 
ſeiner Völker hinarbeitet, die letzte Mahnung zur Beſchaffung und Ausſtattung der 
erforderlichen Bienenwohnungen. | 
8 Die jungen Bienen, welche aus den im Laufe des April gelegten Eiern ent- 
ſtehen, liefern den Haupttrupp der Schwarm⸗ und der Trachtbienen für Mai und Juni, 
weshalb von einer ſorgfältigen Pflege der Völker im April ein großer Teil des Jahres⸗ 
ertrages abhängt. W. Thoma. 


Anſere Beobachtungsſtellen im Februar. 


Den Februar 1923 hat Mutter Natur recht günſtig temperiert und wer warm 
eingewintert und den Bienenzucker reſtlos den Bienen zugeführt hat, der hat die Freude. 
jetzt auf ſeinem Stande alles wohl und munter zu finden. So ſchreibt trefflich unſer 
Hersbrucker Beobachter. Aber, aber! Wie viele unter uns können heute ſo ſprechen! 
Leider haben viele Bienenhalter nur ein Achſelzucken für das traurige Los ihrer Völ⸗ 
ker. Man weiß allem die Schuld zu geben, nur nicht der eigenen Saumſeligkeit im 
Herbſte. Daß jeden Winter einige Völker zu Grunde geben, hält man beinahe für ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Wenige ſind es, die ſich dieſe traurigen Hungerverluſte zu einer Lehre 
dienen laſſen! Wann wird wohl da die Erkenntnis ſich durchringen? . 
Wohl ausnahmslos konnten ſich die Bienen in den ſchönen Januartagen rei⸗ 
nigen. Wie man ſehen konnte, war es auch hohe Zeit. Auf ausgezogenen Boden⸗ 
einlagen waren bei allen Völkern gegen Monatsende Eier feſtzuſtellen, ein Zeichen der 
beginnenden Bruttätigkeit. Mit frohem Staunen beobachten wir nun das Wachſen und 
Werden unſerer Völker. | 

Unſere Beobachter melden: Ludwigshafen: Einzelne Völker viele Tote. Haſel⸗ 
ſtrauch ohne Beflug. Wäſſerndorf: Viele Stände ausgeſtorben. Pollen von Haſel. 
Neustadt: Schneeglöckchen und Haſel ſtark beflogen. Ezelheim: Hungertod auf den Stän⸗ 
den, ſonſt gute Winterung. Nürnberg: Ruhrgefahr durch gründlichen Ausflug behoben. 
Ingolſtadt: Vereinzeltes ſchwaches Auftreten der Ruhr. Vilsbiburg: Gut überwintert. 
keine Ruhr. Gnadenberg: Durchwinterung beſſer als je. Reichenhall: Einzelne Völ⸗ 
ker ſtark ruhrkrank nach 4 Monaten Winterung, alle übrigen vorzüglich gewintert. 
Sammenheim: Verhungerte Völker auf manchen Ständen. Gute Winterung. Stein⸗ 
beim: Viele eingegangene und weiſelloſe Völker, faſt auf allen Ständen. Götting: 
Vereinzelte Ruhrflecken. Starker Beſuch der Tränke. Schwabſtadel: Reinigungsausflug 
am 26. Februar, es war höchſte Zeit. Baldiges gutes Flugwetter wäre im Intereſſe 
mangelnder Blütenſtaubvorräte erwünſcht. Weilheim: Gute Winterung, ſtarker Brut⸗ 
einſchlag. Mörgen: Reinigungsausflug nicht allgemein. Berchtesgaden: Stöcke entvölkern 
ih, da alte Bienen abſterben. Warmisried: Teilweiſe recht ſchwache Völker. Auf 
manchen Ständen Tod durch Nuhr und Hunger. Wohlgemuth. 


Ueber Sie Fluggeſchwinoigkeit bei Aen Bienen. 


Genaue Unterſuchungen darüber. mit welcher Schnelligkeit ſich die Biene im 
Fluge bewegen kann, ſind meines Wiſſens bisher noch keine gemacht worden und die Mei⸗ 
nungen über dieſe Frage gingen bisher auch recht weit auseinander. Im A. B. J. 
finden wir nun die Ergebniſſe von Verſuchen, welche an der Unterſuchungsſtelle Jowa 
1920% 1 gewonnen wurden. Dabei wurden die Windverhältniſſe genau in Rechnung 
gezogen, ein Umſtand, welcher zur Entſcheidung der Frage nicht umgangen werden kann. 
Wenn bei einer Luftgeſchwindigkeit von 10 Meter in der Sekunde eine Biene keine 


Monat Februar 1923. 
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Flugbewegungen machen würde, jo flöge fie ungefähr mit obiger Geſchwindiakeit in der 
Windrichtung davon. Macht ſie dagegen Flugbewegungen in der Windrichtung, welche 
ſie bei Windftille 10 m weit in der Sekunde tragen würde, jo wäre ihre Geſchwindigkeit 
bei obiger Windſtärke 20 Meter in der Sekunde; umgekehrt käme fie gar nicht vorwärts, 
wenn ſie demſelben Winde entgegen mit einer Geſchwindigkeit von 10 Meter flöge. 
Anders ſtellt ſich die Sache, wenn der Wind zur Flugrichtung der Biene ſenkrecht oder in 
einem Winkel Heft ` in dieſem Falle können nur trignometriſche Rechnungen die richtige 
Geſchwindigkeit ermitteln. Es iſt genau dasſelbe, wie wenn jemand mit einem Kahne 
über einen Strom quer ſetzen will, er muß den Kahn ſchief aufwärts richten und legt 
dabei natürlich einen entſprechend längeren Weg zurück als die Breite des Stromes 
beträgt. Dieſe Ueberlegungen find klar und wurden bei den Verſuchen gebührend in 
Rechnung gezogen. Die Ergebniſſe wurden demnach ſtets jo korrigiert, daß die Flug⸗ 
geſchwindigkeit bei Windſtille herauskam. . | 
Die Verſuche wurden in folgender Weile angeſtellt. In trachtloſer Zeit wurde 
eine gezeichnete Biene etwa 300 Meter weit vom Bienenſtocke an eine kleine Honigquelle 
geſetzt. Dort ſowohl wie am Bienenſtocke fand ſich je ein Beobachter; beide konnten ſich 
leicht durch optiſche Zeichen über den jeweiligen Abflug und die Ankunft im Stocke 
an der Honigquelle verſtändigen und die jeweiligen Zeiten genam notieren. Bei 
den Verſuchen ging einmal der Wind vom Bienenſtocke zur Honigquelle, ein andermal 
entgegengeſetzt und im dritten Falle blies er genau ſenkrecht zur Flugrichtung. Die tat⸗ 
ſächliche Geſchwindigkeit ergab ſich direkt aus der von der Biene gebrauchten Flugzeit, 
die korrigierte Geſchwindigkeit bedeutet die wirkliche Geſchwindigkeit, welche die Biene 
bei Windſtille entwickelt hätte; letzteres iſt alſo die maßgebende Zahl. Hier ſind 


die gefundenen Zahlen: 
1. Biene mit leerem Honisjade (Ausflug) 


beobachtete korrigierte 
Geſchwindigkeit: 

In der Richtung des Windes: 31,7 km 19,4 km in der Stunde 
Ä 18, lan 11 km in der Stunde 

Flug gegen den Wind 20 km 29 km in der Stunde 
Flug ſenkrecht zur Windrichtung 14.2 km 21,5 km in der Stunde 

| 2. Beladene Biene (Heimflus) 

In der Richtung des Windes 30 km 21 km in der Stunde 
Flug gegen den Wind 13,4 km 25,8 km in der Stunde 
| 18,5 km 25,8 km in der Stunde 

Flug ſenkrecht zur Windrichtung 17,2 km 23,5 km in der Stunde 


Die durchſchnittliche Geſchwindigkeit beim Ausflug (leer) betrug etwa 20 km in 
der Stunde, diejenige beim Heimflug (beladen) dagegen 24 km. Es it dies eine eigen- 
tümliche Erſcheinung, da man meinen ſollte, eine beladene Biene fliege langſamer. Die 
Erklärung dürfte, wie der Verfaſſer bemerkt, darin liegen, daß die Biene beim Ausfluge 
keine gerade Linie benutzt, während der Heimflug wahrſcheinlich ſtreng geradlinig erfolgt. 
Recht intereſſant iſt auch die Tatſache, daß die Bienen, wenn ſie gegen den Wind 
fliegen, offenbar bedeutend größere Flugkräfte entwickeln, als wenn ſie mit dem Winde 
fliegen, es iſt, als ob ſie ſich in letzterem Falle gehen ließen, um nur vom Winde ge⸗ 
tragen zu werden. Die Unterſucher hatten noch das Glück, zufällig eine der gezeichneten 
Bienen beim Waſſerholen beobachten und deren Flugſchnelligkeit mellen zu können, ſie 
fanden durchſchnittlich etwa 23 km in der Stunde und zwar beim Hin⸗ wie Rückfluge. 

Die Schlußfolgerungen des Verfaſſers ſind folgende: | 

1. Die Fluggeſchwindigkeiten beim Heimfluge find viel gleichmäßiger als 
diejenigen beim Abfluge. 

2. Durchſchnittlich braucht die heimfliegende Biene weniger Zeit 
als die abfliegende: gegen den Wind fliegt die leere Biene ein wenig ſchneller 
als die beladene. | 

3. Die entwickelte Flugkraft war am größten ſowohl bei leeren wie bela⸗ 
. im Fluge gegen den Wind, am kleinſten beim Fluge mit dem 

e. N | 

4. Die größte Geſchwindigkeit betrug 40 km in der Stunde bei 
zu⸗ Ger Set, Oe, ) 5 | 
R einer Windſtärke von 24 in der Stunde machten die Bienen nur ge: 
unge Fortſchritte im Fluge gegen den Wind. 2 “ 

6. Die durchſchnittliche Geſchwindigkeit bei Windſtille beträgt etwa 
A km in der Stunde. | 2 


Ein Automobil, das mit 40 km in der Stunde fährt, hat ſchon eine recht hübſche 
Geihwindigfeit und man muß ſtaunen, daß die Biene imſtande iſt, zeitweiſe eine ſolche 
Schnelligkeit zu entwickeln, der Unterzeichnete hätte es wenigſtens nicht für möglich ge⸗ 
halten. | Dr. K. Brünnich. 


Vom Farbenſehen der Bienen. 
Von Dr. A. Himmer, Aſſiſtent an der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 


Lance Zeit bildete die Frage, ob die Bienen Farben ſehen und unterſcheiden 
können, ein ungelöſtes wiſſenſchaftliches Problem und auch heute noch wird von einer 
Autorität auf dem Gebiet der Augenkunde, wie es der Münchener Ophtalmologe von 
Heß iſt, den wirbelloſen Tieren, darunter den Inſekten, alſo auch den Bienen, jede 
Fähigkeit der qualitativen Farbenwahrnehmung entſchieden in Abrede geſtellt. Die 
wertvollen Unterſuchungen des ſeinerzeit noch am zoologiſchen Inſtitut der Univerfität 
München tätigen Forſchers K. v. Friſch, der mit ſeinen Dreſſurmethoden die Farben⸗ 
tüchtigkeit des ug einwandfrei nachwies, dürften dieſen Streit wohl endgültig 
entſchieden haben (Baveriſche Bienenzeitung. Jahrgang 1919, Seite 147 und ff.). Wenn es 
noch einer weiteren Beſtätigung bedarf, ſo können neuere Arbeiten in letzter Zeit an⸗ 
geführt werden, jo z. B die Dreſſur von Bienen auf die Speftrallinien eines Queckſilber⸗ 
ſpektrums (Kühn und Pohl, Göttingen), wobei ſich ergab. daß die Farbenempfindlichkeit 
des Bienenauges ſogar über das violette Ende hinaus in den ulttavioletten Bereich des 
Spektrums reicht. Die Bienen haben alſo ein Aufnahmevermögen auch für Strah⸗ 
len, wofür das menſchliche Auge unempfindlich iſt. Ferner ſtellte ſich heraus, daß außer⸗ 
dem Farben im Rot⸗Grünbezirk von den Bienen noch unterſchieden werden können, lo 
daß man auch nicht von einer partiellen Farbenblindheit ſprechen kann. 

Neuerdings hat nun Prof. Kühn einen ſehr intereſſanten Verſuch durchgeführt und 
nachgwieſen, daß die Bienen ähnlich wie der Menſch den ſimultanen Farbenkontrafſt 
wahrzunehmen vermögen. Statt einer Erklärung dieſes Begriffes ſeien einige Beilpiele 
angeführt, die geeignet ſind, dem Leſer dieſe Erſcheinung deutlich zu machen. Es ſoll 
vorausgeſchickt werden, daß Grün die Gegenfarbe zu Rot und umgekehrt Blau die Ge⸗ 
genfarbe zu Gelb und umgekehrt iſt. Es gibt natürlich noch mehr ſolcher Gegenfarben: 
doch beſchäftigen uns hier nur die genannten. Legt man einen grauen Pavierſtreifen 
auf intenfiv roten Untergrund, jo erſcheint er grün, auf gelber Unterlage blau, auf 
blauer gelb vim. Dieſe Erſcheinung tritt noch deutlicher hervor, wenn man den grauen 
Streifen während der Betrachtung mit einem durchſichtigen Seidenpapier oder Oel⸗ 
papier bedeckt. Betrachtet man irgend eine farbige Figur auf der Kontraſtfarbe als 
Unterlage, etwa einen roten Stern auf grünem Feld längere Zeit und blickt man 
dann auf eine gleichmäßig weiße Fläche, ſo erſcheint auf dieſer Fläche alsbald die 
gleiche Figur in der Gegenfarbe, im gewählten Beiſpiel alſo ein grüner Stern. Dasſelbe 
iſt der Fall. wenn man durch eine bunte Glasſcheibe gegen den hell erleuchteten Him- 
mel und nach einiger Zeit auf eine weiße Fläche ſieht. Es erſcheint wiederum die 
Kontraſtfarbe (ſucceſſiver Kontraſt). 

90 iſt klar. daß die unerläßliche Vorausſetzung für das Vorhandenſein eines ſimul⸗ 
tanen Farbenkontraſtes die Fähigkeit des Farbenſehens iſt. Kann dieſe Erſcheinung 
auch für die Bienen nachgewieſen werden. d. h. wird gefunden. daß etwa Gelb und 
Blau, Rot und Grün, wie für unſer Auge auch für das Bienenauge, Gegenfarben find, 
ſo iſt damit gleichzeitig ein neuer ſchlagender Beweis für ihre Farbentüchtigkeit gelie⸗ 
fert. Profeſſor Kühn hat nun folgende Verſuchsanordnung gemacht. Er dreſſierte zu⸗ 
nächſt eine Schar Bienen auf Blau, indem er ihnen ein Schälchen mit Zuckerwaſſer auf 
blauer Unterlage während einiger Zeit darbot, bis fi in ihnen die Beariffe „Futter“ 
und „Blau“ zu einer Geſamtvorſtellung verknüpften. Dann verteilte er eine Anzahl 
grauer Papierringe von verſchiedener Grautönung auf ebenſo vielen ſchachbrettartig an⸗ 
geordneten Feldern von verſchiedener Grauabſtufung und fügte dazwiſchen gleich große 
blaue Ringe auf verſchieden abgeſtuften Graufeldern. Dieſe Anordnung iſt notwendig, 
um zu ſehen, ob die Bienen nicht etwa von vornherein das Blau mit irgend einem der 
farbloſen Grau verwechfeln. Es zeigt ſich, daß nur die blauen Ringe von den Bienen 
angeflogen und ſomit von den Grauringen deutlich unterſchieden werden. Nunmehr 
werden die Blauringe ſamt ihrer grauen Unterlage entfernt und an ihrer Stelle 
Grauringe auf gelber Unterlage eingefügt. Wir haben jetzt alſo einen Fall der oben 
angeführten Beiſpiele. Wenn für die Bienen Blau und Gelb Gegenfarben find, lo 
milſſen jetzt die grauen Ringe ebenſo wie vorher die blauen angeflogen werden. weil 
ihnen nun dieſe blau erſcheinen müſſen. Und in der Tat, ſie verwechſelten bei dieſer 
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neuen Anordnung die blauen Ringe mit den grauen und beſuchten letztere auffallend 
Kar während. fie vorher ohne Einfluß auf ſie waren. Die gleichen grauen Ringe ver: 
chiedener Helligkeit, die früher nicht zu ihrer Vorſtellung vom Futterort paßten, werden 
nunmehr auf der gelben Unterlage von den blau dreſſierten Bienen angeflogen. Das 
Gleiche tritt ein, wenn man ſtatt der Farben Blau und Gelb die Farben Rot und 
Grün für den Verſuch wäblt. Damit iſt der Nachweis des Vorhandenſeins eines ſimul⸗ 
tanen Farbenkontraſtes bei den Bienen erbracht. Wenn auch dieſe Feſtſtellung für den 
Imker keine praktiſche Bedeutung zu haben ſcheint, ſo wird damit doch wieder einmal 
das biologische Geſamtbild, das wir von den Bienen haben, in eigenartiger Weile er- 
gänzt. Jene, welche die Bienenzucht neben der Honiggewinnung als eine wertvolle Ze 
ſchäftigung im höheren Sinne betrachten, verbuchen ſolche biologiſchen Einzelerkenntniſſe 
als ideellen Gewinn der Bienenzucht. Wie ſchon erwähnt, fügt ſich aber außerdem mit 
dieſer intereſſanten Feſtſtellung — wenn das noch nötig ſein ſollte — ein neues Glied 
in die Beweiskette der Fähigkeit für die Farbenempfindung des Bienenauges. Dieſe 
Tatſache geht aber auch den Praktiker an; denn fie iſt eng verknüpft mit unſeren Vor⸗ 
ſtellungen von der Blütenbiologie, d. h. mit dem Blütenbefuch einerſeits und der 
Blütenbeſtäubung andererſeits. Dieſe Hinweite mögen genügen; der Erfahrene weiß, was 


ſie andeuten. 
Plauoerſtübchen. 


Joſef Geßlein f. Herr Joſef Geßlein, Buchdruckereibeſitzer und Zeitungsverleger 
in Bad Aibling, der überaus rührige 1. Vorſitzende des Bezirks bienenzuchtverbandes 
Aibling, iſt am 2. März 1923 im Krankenhaus in München, wo er Heilung von ſei⸗ 
nem ſchweren Leiden geſucht, im 61. Lebensjahre verſchieden. Er war Gründer des 
Bezirksbienenzuchtverbandes und verſchiedener Lokalvereine. In uneigennützigſter Weiſe 
ſuchte er überall im Bezirke Luſt und Liebe zur Bienenzucht, die ihn ſelbſt in ſo her⸗ 
vorragendem Maße beſeelten, zu wecken durch ſeine Vorträge und praktiſchen Unter⸗ 
weiſungen, die Zeugnis ablegten von ſeinem gründlichen Wiſſen. Jedem, der um Aus⸗ 
kunft zu ihm kam, war er ein guter Berater, deſſen Wort man unbedingt vertrauen 
konnte. Auch im Obſt⸗ und Gartenbau beſaß er reiche Erfahrung und bekleidete daher 
die Stelle eines 2. Vorſtandes des Bezirksobſtbauverbandes Aibling. 


Durch ſein freundliches, entgegenkommendes und hilfsbereites Weſen hat ſich Herr 
Geßlein einer großen Wertſchätzung im ganzen Bezirke und darüber hinaus erfreut. 
Die genannten Verbände ehrten ihren geſchiedenen Vorſitzenden durch Niederlegung 
eines Kranzes an ſeinem Grabhügel. Möge das, was Herr Geßlein in unermüdlicher, 
mehr als zwölfjähriger Arbeit im Bezirke geſäet, weiter gedeihen und blühen, jo feinen 
Namen im Gedächtnis aller dankbaren Herzen wachhaltend! | G. 


Michael Mayr f. Ein lieber, treuer Vereinsbruder, Herr Hauptlehrer Michael 
Mayr in Ried, iſt am 24. Februar nach ſchwerem Leiden, doch raſch und unerwartet 
aus dieſem Leben geſchieden. Als zweiter Vorſtand und Bienenmeiſter des Bezirks⸗ 
vereins Neuburg a. D. war er jederzeit bereit, ſeine Kräfte unſerer guten Sache zu 
leihen und in herzlich ſchlichter Rede wie durch die Tat die Bienenzucht zu fördern. 


In der Geſchichte unſeres Bezirkspereins hat ſich der Gute ein dauerndes Gedenken 
verdient. Er ruhe ſanft! — B. D. 


Die Birke als Straßen⸗ und Honigbaum. Dem Straßenbauer, der zugleich Na⸗ 
turfreund iſt, ſteht als hervorragendſter Baum unter den Laubgehölzen obenan die 
Birke. In der für ihre beſcheidenen Anſprüche ſehr vorteilhaften neuen Heimat an der 
Straße wächſt die Birke bei richtiger Pflanzung ſchnell und freudig an und iſt faſt in 
allen ſonnigen Lagen und in allen Bodenverhältniſſen brauchbar. Ihre Zucht verurſacht 
keine Koſten; ihre Belaubung ſpendet Schatten, ohne jo dicht zu werden, daß fie die 
Fahrbahn nachteilig beeinflußt, was beim Straßenbau eine große Rolle ſpielt, und 
meiſt unbeachtet bleibt. Der Stamm der Birke ilt, dank ſeiner weißen Farbe. auch zur 
Nachtzeit dem Verkehr ein willkommener Fübrer. Aber ganz beſonders wertvoll wird die 
Birke durch ihre landſchaftliche Wirkung zur Herbſt⸗ und Winterszeit. Wenn alle Laub⸗ 
bäume kahl ſtehen und durch ihre Starrheit einen toten Eindruck machen, dann wiegen 
die zahlloſen, dichtſtehenden, gefällig herabhängenden Zweige der Birke auch beim lei⸗ 
ſeſten Windhauch hin und her und bilden ſo durch ihre ganze Erſcheinung einen herrlichen 
Gegenſatz zur Ruhe der erſtarrenden Natur. And nun zum Schluß wollen wir daran 
denken. daß die Blumenkätzchen der Birke auch eine gute Weide für unſere Bienen ſind. 


Bauing. Friedrich Koller. 


Zu meinem Bericht „Bienenfreſſer und Schädlinge im Oktoberheft 1922 möchte 
ich auf die Kohlmeiſe zurückkommen, welche ich vor kurzem einen vollen Tag beobachtete 
und ſie nun anders beurteile. 

Jenes Bauernhaus, in deſſen erſten Stockwerk ich mich heimlich einrichtete, und 
meine Studentenzeit zum größten Teile verbrachte, hat gute Leute als Beſitzer, eine 
fromme Familie. die auch an unſere Vögel denkt, wenn es Schnee draußen bat. und 
keinen Bettler unbeſchenkt von der Schwelle ſchickt. Ä 


Unweit vom Bienenſtande iſt der Futterplatz für die Vöglein, buntes Durcheinan⸗ 
der ſieht man hier, alle Meiſenarten kommen herbeigeflogen, nur die Blaumeiſe bleibt 
aus, ſobald der Schnee weg iſt, während die Kohlmeiſe den Futterplatz immer wieder 
beſucht. Eines Tages beobachtete ich fie eingehend, als fie am Baume jop, nahe am 
Bienenſtande und etwas mit dem Füßchen haltend, verzehrte, gleich darauf wieder vor 
dem Bienenſtand erſchien, und ſich eine weitere Portion holte. Der vorhergehende Tag 
war ein Flugtag für meine Bienen, es wurden Bienenleichen vor das Flugloch hinaus 
geſchoben, und dann auf den Boden befördert. Dieſe verzehrte die Meiſe. Ich zählte in 
5 Minuten 7—10 Bienenleichen, welche von der Meiſe verzehrt wurden. Nun kam etwas 
Intereſſantes für mich. Als keine Leichen mehr zu finden waren, flog die Meiſe auf das 
Flugbrett, wohin ich tote Bienen gelegt hatte. um zu beobachten, wie ſich die Meiſe 
verhält, wenn eine Flugbiene kommt. Es dauerte ziemlich lange, bis dieſer günſtige 
Moment kam, weil nur hie und da eine Biene fortflog. Da endlich wollte die Meiſe 
wieder am Flugloch vorüberhüpfen, als ein Bienchen gerade herausflog. Die Meile flat⸗ 
terte ohne Beute erſchrocken zurück. Noch fünfmal konnte ich dieſen Vorgang in 4 Meter 
Entfernung beobachten. Daraus lernte ich nun: „Tote Bienen verzehrt ſie in Menge. 
aber eine lebende treibt ſie in die Enge“. 

Bauing. Friedrich Koller, Nürnberg. Troſtſtraße 10. 


Iſt die Bienenzucht ein Wirtſchaftsfaktor? Die Antwort auf obige Frage muß 
lauten: „Ja, ſie iſt es.“ Ob aber nun alle Kreiſe unſeres Volkes dieſe Auffaſſung teilen, 
iſt eine zweite Frage. Zwar hat man an höherer Stelle den Wert der Bienenzucht 
anerkannt, wenn auch nicht in gebührendem Maße. Es iſt aber wenigſtens erfreulich. 
daß man bereits anderen Sinnes geworden iſt. Daß man ſich aber in landwirtſchaft⸗ 
lichen Kreiſen zu dieſer Anſchauung noch nicht durchgerungen hat, wo beſonders dieſe den 
größten Nutzen durch die Biene erzielen, iſt höchſt bedauerlich. Es iſt Gott ſei Dank 
nicht überall ſo. Ich möchte einen Fall zeigen, der zeigt, wie geringfügig man über 
die Bienenzucht hinweggeht. Der Fall iſt folgender: Im Herbſte beſchickte ich eine 
größere landwirtſchaftliche Ausſtellung mit Bienen. Man hatte auf mein Betreiben 
ſich bereit erklärt. auch die Bienenzucht zuzulaſſen. Ich wurde in den Arbeitsausſchuß 
gewählt. Man beſtellte Preisrichter für alle Abteilungen. auch für die Bienen. Alles 
ging glatt von ſtatten. Die Ausſtellung kam heran, auch die Imker ſtellten aus. Völker. 
Wohnungen und Produkte. Die Preisrichter erhielten den Beſcheid, daß mehrere 
Preiſe zur Verfügung ſtänden. Das Preisrichten ging los, die Preiſe wurden verteilt. 
wenn auch vorerſt nur dem Namen nach. Auch Diplome wurden ausgeſchrieben. Doch 
was geſchah? Weder ein Preis noch ein Diplom kam zur Aushändigung, trotzdem ich 
mich ordnungsmäßig dafür einſetzte. Man begründete es damit. daß für die Bienen keine 
Geldpreiſe ausgeſetzt wären, von den Diplomen ſchwieg man ganz. Wo ſie geblieben 
ſind, weiß kein Menſch. — Arme Bienenzucht!!! W. Förſter, Rambow. 


Vom Bienenſtande aus Brandenburg. Auf dem Bienenſtande wird es lebendig. 
die letzten Februartage brachten unſeren Bienen die erſten langerſehnten Ausflüge. Der 
Bienenvater freute ſich dieſes Auferſtehungsjeſtes ſeiner Lieblinge umſomehr. als er feſt⸗ 
ſtellen konnte, daß ihm „kein teures Haupt“ fehlt. Alle haben den langen, wenn auch 
keinen richtigen Winter, glücklich überſtanden. Wenn ich ſo ſchreibe, ſo könnte es den 
Anſchein erwecken. als ob die Ueberwinterung hier überall ſo glücklich von ſtatten ge⸗ 
gangen iſt. Das iſt nicht der Fall: vielmehr ſind es die wahren und rechten Bienen⸗ 
väter, welche jo Erfreuliches berichten können, während die jogenannten „Bienenhalter“, 
die nur des Honigs allein wegen ſich mit den Bienen beſchäftigen. über andere (Gr 
gebniſſe berichten müßten. Dieſen ſind bereits Völker verhungert und weitere werden 
folgen, weil man nicht eimah, daß eine gute Ueberwinterung der Völker auch eine 
fürſorgliche Behandlung erfordert, wozu in erſter Linie die Verproviantierung der 
Völker gehört. Bei vielen war es der Geiz. bei anderen die Geldknappheit, in die fo 
manche Kreiſe durch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe geraten ſind. Dieſen Imkern könnte 
man noch verzeihen, während die Geizigen nicht wert ſind. Bienen ihr eigen zu nen: 
nen. Im allgemeinen aber dürfte auch hier im Norden die Ueberwinterung glücklich ver⸗ 
laufen ſein. Wie ich feſtſtellen konnte, iſt der Abgang an toten Bienen normal gewefen; 
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ebenſo dürfte es ſich mit der Zehrung verhalten. An Verpackung der Völker habe ich 
erſt im Februar zu denken brauchen, als die erſte ſtärkere Froſtperiode einſetzte. Jetzt, 
wo die Völker zu brüten anfangen, iſt dieſe doppelt wertvoll, denn zur Erzielung eines 
guten Brutgeſchäftes iſt Wärme Lebenselement. — Anſere hieſige Bienenzucht geht 
ſchlechten Zeiten entgegen. Der Zuckerpreis macht es vielen Imkern unmöglich. Dé noch 
ausreichend mit Zucker zu verforgen. Die Folge iſt, daß viele Völker in Zukunft Hun⸗ 
gers ſterben und die Bienenzucht nicht mehr rentabel iſt, da die Honigpreiſe nicht mit 
den Zuckerpreiſen Schritt halten. Bei uns haben wir das Honig kaufende Publikum an 
das in Magdeburg gegebene Verhältnis, dreiviertel bis vierfünftel des Butterpreiles, 
gewöhnt und wir hoffen, daß wir auch auf die Dauer uns daran halten können. 
. Förſter⸗Rambow. 

„Amerikaniſche Bienenzucht“. Auf der Tagung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft in Berlin betonte Dr. Armbruſter in ſeinem Vortrage, daß der deutſche Bienen⸗ 
züchter in Amerika viel lernen könne in Sorgfalt, Geſchäftstüchtigkeit, Einſpannung der 
Wiſſenſchaft in die Aufklärung. Werbung, Honigreklame, Trachtſteigerung durch die 
Landwirtſchaft. Jaeniſch. Birkholzaue, empfahl in der Ausſprache jeine Erdüber⸗ 
winterung. Er überſtülpt die Korbvölker mit einem größeren Korbe, ſodaß zwi⸗ 
ſchen der eigentlichen Korbwohnung und der Umhüllung ein Zwiſchenraum bleibt. Der 
Korb wird auf den Erdboden geſtellt und mit Kompoſt zugedeckt. Der Winterbedarf 
beträgt auf dieſe Weiſe nur 7 Pfund. (Alſo auch nicht viel weniger wie bei warmhaltig 
verpackten Völkern im Bienenſtande. Hofmann.) 


Frachtermäßigung für Wandervölker. Lehrer Knoke begründet einen Antrag an 
den Vorſtand der D. L. G., das Reichsverkehrsminiſterium um eine Frachtermäßigung 
für das Wandern mit Bienen zu erſuchen. 


Neue Schauordnung der D. L. G. Pfarrer Aiſch erklärte, daß Dr. Armbruſter 
unſchuldig an der Verdammung des Hinterladers iſt, da er nicht zum vorbereitenden 
Unterausſchuß gehörte. (Wer gehörte denn dazu, dürfen das die deutſchen Imker nicht 
wiſſen? Hofmann.) Die D. L. G. kann nur landwirtſchaftlich wertvollſte Maſchinen 
zulaſſen. Deshalb iſt einſtimmig (Bitte von wem? Hofmann.) der Hinterlader mit 
Warmbauſtellung als ſchwerfällig in der Behandlung. unüberſichtlich, zeitraubend und 
deshalb unwirtſchaftlich vom Preis bewerb ausgeſchloſſen worden. (Meine Kaſtenformen 
haben Oberbehandlung, dennoch verurteile ich den Hinterlader nicht jo, daß ich es für 
gerecht finde, ihn vom Wettbewerb auszuſchließen. Ein guter Hinterlader iſt weniger 
ſchwerfällig und viel überſichtlicher wie mancher Oberlader. Seine Behandlungsweiſe 
iſt keineswegs jo zeitraubend. daß er unwirtſchaftlich it. Sind die Schweizer Imker 
keine wirtſchaftlichen Imker? Und doch halten ſie am Hinterlader feſt. Hofmann.) 

Die Ausſtellung Hamburg "it abgeſagt. Die Herbſttagung findet wahrſcheinlich 
in Leipzig ſtatt. Bei ihr iſt, wenn eine Ausſtellung von Honig und Wachs nicht möglich 


iſt, ein Wachs⸗ und Honigmarkt mit Auktion. - 


Das Bienenſeuchengeſetz it im Entwurfe fertig. Die D. L. G. hat an das Neich 
die Bitte gerichtet, das Bienengeſetz bald zur Verabſchiedung zu bringen. 


Errichtung von Belegſtellen. Das Bienenmütterchen verlangt, daß die Belegſtelle 
7—8 Kilometer vom nächſten Bienenſtande entfernt iſt. Ab 5 Uhr nachmittags ſoll die 
Belegſtelle wegen der vorzunehmenden Arbeiten beſchattet ſein. Ein waldfreier, beſonn⸗ 
ter Platz vor der Belegſtelle iſt für die Begattung günſtig. Während der Benützungs⸗ 
zeit muß in der Umgegend Tracht kein. S 

Wie wird das Jahr 1923 für die Bienenzucht? Paulwitz behauptet in der Preu⸗ 
ßiſchen Bienenzeitung, daß das heurige Bienenjahr warm und günſtig werde. Der 
eigentliche Frühling beginne am 24. April. Der Mai bringe zum 10., 20. bis 23. und 
28. Wärme, zu den Eisheiligen Froſt. Das Wetter ſei alle 3 Jahre ähnlich, alſo das 
Jahr 1923 jo wie 1920, 1917, 1914 und 1911. Hoffentlich ſtimmt es! 

Bienengift heilt! In der engliſchen Stadt Stortford in Herfordſhire, die einer 
der Hauptmittelpunkte der engliſchen LAN iſt, hat man ſehr erfolgreiche Kuren 
durch Anwendung von Bienenſtichen gemacht. Die Bienen werden behutſam an den 
Nacken des Kranken geſetzt, damit ſich das Gift des Stachels in dem Körper verteilen 
kann. Von Stortford aus werden Bienen an die verſchiedenen engliſchen Krankenhäuſer 
geſchickt, die den Stachel dieſer Tiere bei Rheumatismuserkrankungen benutzen. (B. 3. 
für Schleswig Holſtein.) Ä 

Der bebe Wachsſchmelzer und das beſte Bienenbeſänftigungsmittel. Der Ener: 
landgau des deutſchen Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins für Böhmen in Eger in 
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Böhmen erläßt ein internationales Preisausſchreiben zur Erlangung eines beſtgeeigne⸗ 
ten Verfahrens der Wachsgewinnung und eines bei jeder Gelogenheit anwendbaren 
Bie nenbeſänftigungsmittels und ſetzt hiefür je einen 1. Preis zu 1000, je einen 2. Preis 
zu 500 und je einen 3. Preis zu 100 tſchechiſchen Kronen aus. Als Preisbewerber wird 
jeder Erfinder zugelaſſen und bleiben alle Nechte gewahrt. Die Hilfsmittel ſollen mög⸗ 
lichſt billig und einfach ſein. Jedem Gegenſtande muß eine ausführliche Beſchreibung und 
eine Kalkulation beigegeben werden, welche die Menge und Art der verwendeten Ma⸗ 
terialien und die Anzahl der Arbeitsſtunden getrennt nach Hand⸗ und Maſchinenarbeit 
nachweiſt. Der Gegenſtand darf nicht den Namen des Erfinders, ſondern nur ein Kenn⸗ 
wort tragen. Der Name des Erfinders ft in einem verſchloſſenen Umſchlage einzuſenden. 
der das Kenntwort trägt. Die Gegenſtände müſſen bis ſpäteſtens 20. Auguft 1923 ein: 
geliefert ein. Die Erprobung beginnt ſofort nach dem Eintreffen und iſt eine leichtver⸗ 
ſtändliche Anleitung beizugeben. Nach der Preiszuerkennunn werden die eingeſandten 
Gegenſtände bis zum 15. Sept. 1923 in der bienenwirtſchaftlichen Abteilung der 2. 
deutſchen land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Reichsausſtellung ausgeſtellt. Die Koſten der 
Rückſendung trägt der Egerlandgau, die der Einlieferung der Bewerber, doch räumt 
der Verein Erfindern aus Deutſchland beſondere Vergünſtigungen ein. 
Unerſchwinaliche Preiſe für Bienenwohnungen und Geräte. Mit der Markent⸗ 
wertung haben die Einkünfte der Bienenzüchter nicht gleichen Schritt gehalten. Die 
Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter kommt den 
minderbemittelten Züchtern entgegen, indem ſie denſelben gegen eine Anzahlung Woh⸗ 
nungen und Geräte abgibt und für den Reſt Honig der nächſten Ernte übernimmt. 


Bevormundung der Imkerſchaft. In gell. Immen“ fragt Wulff: „Welche Ver⸗ 
dienſte hat ſich die deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft ſchon um die deutſche Bienenzucht 
erworben, daß ſie berechtigt iſt, die Imkerſchaft ſo zu bevormunden?“ (Weil nämlich künf⸗ 
tig bei den⸗Ausſtellungen der D. L. G. Bienenwohnungen mit Hinterbehandlung und 
Warmbau von der Preisbewerbung ausgeſchloſſen ſind.) Wulff macht zu Unrecht der D. 
L. G. dieſen Vorwurf. Die Maßnahme hat ein Teil der Mitglieder des Sonderaus⸗ 
ſchuſſes für Bienenzucht beſchloſſen, alſo die Vertretung der Imkerſchaft. Vielleicht erfüllen 
die Herren den im Dezemberheft der Bayer. Bztg. ausgeſprochenen Wunſch und geben 
die Gründe an, welche ſie hiezu veranlaßt haben.) f | 

Zucker für die Bienen. 15 Millionen Pfund Zucker find in den letzten Wochen vom 
Deutſchen Reich für die Bienen freigegeben, um dem Rückgang der Bienenzucht Einhalt 
zu tun, der allein in Preußen unter der Not der ſchlechten Ernten und der Zucker⸗ 
knappheit 204 588 Völker oder 16,03 v. Hundert betrug. Abgeſehen davon, daß in der 
deutſchen Bienenzucht gegen 100 Millionen Goldmark feſtgelegt ſind, ſind die Bienen zur 
Befruchtung von Obſt, Raps, Weißklee, Esparſette und vielen Gemüſe⸗ und Feldfrüchten 
unerſetzbar nötig. Ihr Nutzen iſt in dieſer Richtung auf jährlich 450 000 000 Goldmark 
berechnet. Kann doch nur die Bienenzucht die zur Befruchtung benötigten Inſekten zur 
richtigen Zeit in der richtigen Menge an den richtigen Platz bringen. Mehrere Obſt⸗ 
arten fruchten nur bei Fremdbeſtäubung, alle bringen dadurch vollkommenere, halt⸗ 
barere und feſter am Baume ſitzende Früchte. Ohne Bienenzucht keine Obſtzucht. — Dazu 
kommt: Viele Gegenden haben wohlſchmeckende Herbſthonige, die den Bienen im Winter 
nicht bekömmlich ſind. Die Urſachen ſind noch nicht reſtlos aufgeklärt. Deshalb muß zur 
Ueberwinterung jedem Volk 15 Pfund Zuckerlöſung gegeben werden. Dann erhält man 
geſunde Völker, und hat die Ausſicht, daß im kommenden Jahr die Zuckergabe durch den 
Honigertrag reich erſtattet wird. (Von dieſer Zuckerzuweiſung brauchen die Bienenzüchter 
wirklich nicht viel Aufhebens machen. Wieviel Zucker wurde der Schmierzuckerinduſtrie 
zugewieſen? Die hätte eher notwendig, ſich für die Millionengewinne, die ihr bisher ſchon 
zugewieſen wurden, zu bedanken. Hofmann.) 

Honigſchutzbeſtrebungen Dn im Gange, leider haben fie noch keine Geſetzeskraft ge: 
funden. Wie feſtgeſtellt wurde, find viele Zentner Kunſthonig von Schwindlern in Gläle ` 
gefüllt und von Haus zu Haus in Berlin und anderen Großſtädten für teures Geld als 
„Honig“ an den Mann gebracht worden. Ein wirkſames Mittel gegen dieſen Schwindel 
wird es erſt geben, wenn das Wort „Honig“ geſetzlich für das Naturerzeugnis der Bienen ge. 
ſchützt ſein wird, und wenn ähnlich wie bei der Margarine für Kunſthonig ein unauffal⸗ 
lender Zuſatz, z. B. ein wenig Stärke, beſtimmt wird, an dem jeder Laie ſofort den 
Kunſthonig erkennen kann; denn Stärke wird blau, wenn man Jod zuſetzt. (Was ſoll der 
Zuſatz von Stärke helfen? Wenn ein ſogenannter Kunſthonigfabrikant ſein Geſchmier als 
Honig verkaufen will, ſo ſetzt er eben keine Stärke zu. Hofmann.) 


. Bienenmeitterſtelle. Wer ſtrebt eine ſolche an? Zuſchriften an den Landesinſpektot 
für Bienenzucht, München 34, Sch. 
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Honig, ein Lebenselexier. Amerikaniſche Forſcher haben nachgewieſen, daß im 
Honig Vitamine, freilich nur gering an Menge, enthalten ſind. Das ſind Stoffe oder 
Kräfte, ohne die andere Lebeweſen nicht beſtehen können. Man hat Verſuchstiere mit 
einer der chemiſchen Zuſammenſetzung nach durchaus hinreichenden Nahrung gefüttert. 
die nachweislich keine Vitamine enthalten (3. B. geſchälter Reis). Die Tiere fingen 
an zu verkümmern, erholten ſich aber wieder nach Zuſatz von Honig. Außerdem hat 
Profeſſor Stakart, ein Bakteriologe in Colorato, neuerdings in ſorgſamen Verſuchen feſt⸗ 
geſtellt, daß im unverfälſchten Bienenhonig alle Bakterien. auch die üblen Erreger 
menſchlicher Darmkrankheiten, abſterben. Am wirkſamſten iſt der Honig in dieſer Rich⸗ 
tung, wenn er verdünnt iſt auf 60 Prozent, er behält ſeine Kraft noch in 10prozentigen 
Löſungen, iſt alſo als Zuſatz zur Nahrung ein ſchützendes und aufbauendes Lebenselexier. 


.. Frühjahrsbitte der Bienen, Nehmt uns nicht unſer Bienenbrot! Die Bienen be⸗ 
nötigen zur Aufzucht der jungen Brut des Blütenſtaubs. Im ſpäteren Frühjahr, wenn 
die Obſtbäume blühen und der Ahorn golden prangt, iſt er reichlich vorhanden. Jetzt 
aber ſind es faſt nur die Kätzchen der Weiden (Palmen), die ihn ſpenden. Sie blühen 
ja auf. wenn die Sonne auch das Bienenleben erweckt, und die jungen Tierchen er⸗ 
brütet und gefüttert werden, die ſpäter die Befruchtung der: Kulturgewächſe vornehmen 
ſollen. Fehlt Blütenſtaub jetzt, fehlen die Bienen ſpäter. Deshalb reißt keine Weiden⸗ 
kätzchen ab! Reißt ſie nicht in unbeſcheidenen Mengen ab. Ein oder zwei Stengel 
tragen ſchon den Frühling ins Haus. Das andere laßt ſtehen! (Für die Tagespreſſe!) 

| Preſſedienſt der V. D. J. 
Lohnender Honigabſatz. Da die früheren Kunden des Imkers (die Bürger, Rent⸗ 
ner und Beamten) durch Teuerung und Hungersnot nicht mehr in der Lage ſind. Honio 
zu kaufen, weiſt Freudenſtein in ſeiner Neuen darauf hin, daß die Induſtriearbeiter 
in der Lage ſind, zu verbrauchen. Da er an der Grenze des Induſtriegebietes wohne. 
ſei es ihm möglich Abſatz ins Induſtriegebiet zu ſchaffen. Außerdem beabſichtigt er 

Honig nach England auszuführen, wo vor dem Kriege der Honig im Kleinhandel ebenſoviel 
koſtete wie bei uns. Da jetzt das englische Geld gegenüber der deutſchen Mark ſehr hoch 
im Werte Mett, ließe ſich trotz der hohen Frachtkoſten und Speſen ein anſehnlicher Preis 
für unſeren einheimiſchen Honig erzielen. | | 

Wieviel Wachs erhält man aus den Waben? Ein Imker ließ ſich nach einer Mit: 
teilung des Bienenwirtſchaftlichen Zentralblattes verleiten, feine Waben in einem Keſ⸗ 
ſel nur auszukochen und nicht zu preſſen. Da er dabei nur 6 Pfund Wachs bekam. 
kochte er die Maſſe abermals, preßte ſie aber aus und erhielt ſo nochmals 5 Pfund Wachs. 
Künftig preßt er ſeine gekochten Wabenſtücke ſofort. Auch bei uns in Bayern werden 
Pachsauslaßtöpfe ohne Preſſe empfohlen, trotzdem dieſelben für einen wirtſchaftlichen 
Betrieb völlig wertlos find. Vielleicht macht auch ein und der andere dieſer Imker den 
Verſuch und preßt die Rückſtände. Nach dem Prakt. Wegweiſer von 1911 geben neue 
unbebrütete Waben 82% Wachs. Wachsdeckel⸗ Entdeckelungsmaſſe 85%, ſchwarze Wa⸗ 
ben 48%, Treſter aus dem Sonnenwachsſchmelzer 25 bis 50% Wachs. 


Hoher Frachtſatz für Bienenzucker. Die für unſere Wirtſchaft viel zu hohen Fracht⸗ 

ſätze der Eiſenbahn wurden für Nahrungsmittel wenigſtens etwas. wenn auch nicht ge⸗ 
nügend, ermäßigt. So kommt auch für Zucker ſtatt des Tarifs I der ermäßigte Tarif II 
zur Anrechnung. Wenn aber bei Bienenzucker nicht ausdrücklich Kriſtallzucker auf dem 
Frachtbriefe vermerkt iſt, jo wird von den Eiſenbahnbehörden meiſtens ſtatt des billi⸗ 
geren Tarifes Il der höhere Satz von Tarif J angewendet. War dies der Fall, jo kann 
der betreffende Bienenzüchter eine Rückvergütung der zu viel gezahlten Fracht bekom⸗ 
nen, wenn er darauf hinweiſt, daß der Bienenzucker Kriſtallzucker iſt. 


Mittelfränkiſcher Kreis bienenzüchterverband. 


Bericht über die Verhältniſſe und die Tätigkeit im Jahre 1922. 

Die Not der Zeit und die dadurch uns erwachſende Pflicht der Anpaſſung 
und Einſparung veranlaßt den Vorſtand des Mittelfr. Kreisbienenzüchkerverban⸗ 
des in dieſem Jahre davon abzuſehen, den Jahresbericht für das Jahr 1922, wie 
dies bislang geſchehen, als Sonderdruck erſcheinen zu laſſen. Die dem Verbande 
angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine, deren Mitglieder und die Freunde unſerer 
edlen Bienenzucht wollen daher mit dem in nachſtehendem wiedergegebenen Aus— 
zug aus den ſtatiſtiſchen Mitteilungen vorlieb nehmen. We 
Die Verbandsvorſtandſchaft ut im verfloſſenen Jahre dieſelbe geblieben wie 
im Jahre vorher. Neuwahlen finden im Jahre 1923 ſtatt. 
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Ein eifriger Förderer der Bienenzucht, insbeſondere unſerer Beſtrebungen 
im Kreiſe Mittelfranken, Seine Exzellenz Herr Regierungspräſident Dr. Julfus 
Ritter ron Blaul, iſt in den Ruheſtand getreten. Die Imker Mittelfrankens be⸗ 
dauern alle das Ausſcheiden des Herrn Regierungspräſidenten aus ſeinem hohen 
Amte und der Vorſtand hat namens des Kreisbienenzüchterverbandes dem ein⸗ 
mütigen Empfinden aller Vereinsmitglieder Ausdruck gegeben, indem er, um 
ein bleibendes Band zu knüpfen, den aus dem aktiven Staatsdienſt ſcheidenden 
Regierungspräſidenten von Mittelfranken, Seine Exzellenz Herrn Dr. phil. und 
ing. Julius Ritter von Blaul gebeten, die Ehrenpräſidentſchaft über den Kreis⸗ 
verband und ſeine Vereine zu übernehmen und fernerhin zu führen. Seine Ex⸗ 
zellenz hat dieſer Bitte ſtattgegeben und wir dürfen Seine Exzellenz in unferer 
Verbandsvorſtandſchaft als Ehrenpräſidenten führen. Wer das Aufblühen neu⸗ 
zeitlicher Bienenzucht im weiten Umkreiſe um des deutſchen Reiches Bienengarten 
mit offenen Augen verfolgt, wird allenthalben dankbar die Spuren des ſegens⸗ 
reichen Wirkens unſeres Herrn Ehrenpräſidenten erkennen. 

Ferner hat die Vorſtandſchaft einer Reihe von Imkern aus Anlaß ihres, 
die Bienenzucht fördernden Wirkens während der ſchweren Kriegsjahre 1914 bis 
1918 Ehrenurkunden verliehen.. (Ein Verzeichnis hierüber wird in einer der näch⸗ 
ſten Nummern unſerer Bienenzeitung erſcheinen). 

Ueber die Betriebsergebniſſe und die Mitgliederbewegung iſt folgendes zu 
jagen: Zugang an Vereinen 5, und zwar Kornhöfſtadt, Pleinfeld, Windsheim, 
Oberſulzbach, Winkelhaid. Anträge zur Aufnahme haben geſtellt: Zumhaus, 
Burghaslach, Bechhofen. Am Schluſſe des Berichtsjahres beträgt der Mitglieder⸗ 
beſtand 96 Zweigvereine mit 6090 Mitgliedern, darunter 4571 Beſitzer von Bienen⸗ 
völkern. (Statiſtik fehlt bedauerlicherweiſe von den Vereinen Altdorf, Gebers⸗ 
dorf⸗Nürnberg, Georgensgmünd, Schillingsfürſt, Windsbach.) (Im Berichtsjahre 
1921 waren es 6428 bezw. 4679 Mitglieder, das ſind 338 bezw. 108 Mitglieder 
weniger als im Vorjahre.) Bei den angeſchloſſenen Zweigvereinen wurden im 
Laufe des Berichtsjahres 444 Lokalverſammlungen mit 117 Vorträgen abgehalten. 
Ausgewintert wurden im Frühjahre 1922 28 612 Völker (Körbe: 4734, Käſten: 
23 878); im Jahre 1921 34 126 Völker (Körbe: 6161, Käſten: 27 965), das find 5514 
Völker weniger als im Vorjahre. N 

Durch Schwärme wurde die Zahl der Völker vermehrt um 5879, durch Ab⸗ 
leger um 1054; im Jahre 1921 2917 Schwärme, 1286 Ableger; das ſind 2962 
Schwärme mehr bezw. 232 Ableger weniger als im Vorjahre. Eingewintert wur⸗ 
den 35 589 Völker (Körbe: 5990, Käſten: 29 599). Im Jahre 1921: 34 867 Völker 
(Körbe: 6774, Käſten: 28 093); das find 722 Völker mehr als im Vorjahre. 

An Honig wurden geerntet 122 344 Pfund gegenüber 57 735 Pfund im Vor: 
jahre; das iſt ein Mehr von 64 609 Pfund. Die Wachsernte betrug 4248 Pfund 
gegenüber 3529 Pfund im Jahre 1921, was ein Mehr von 719 Pfund bedeutet. . 

Im Laufe des Berichtsjahres wurden 14 Lehrkurſe mit insgeſamt 307 Teil⸗ 
nehmern abgehalten. . 

Das Bienenjahr. Der Winter 1921/22 erwies ſich leider für die Bienen 
nicht ſo günſtig wie ſein Vorgänger. Viele ſpät erbrütete junge Bienen konnten 
tor der Einwinterung infolge der unvermittelt einſetzenden und lang andauern⸗ 
den Kälte keinen Reinigungsausflug unternehmen. Die Pollenreſte, welche ſich 
im Enddarm der Bienen angeſammelt hatten, waren vielfach die Urſache, daß die 
Völker während des Winters unruhig ſaßen und bald nach der Einwinterung 
Neigung zur Ruhr zeigten. Namentlich die brutluſtigen Miſchlinge, ſowie die 
Italiener und Krainer erwieſen ſich als weit empfänglicher für dieſe Krankheit 
wie die kaltblütige bodenſtändige Biene. Vielfach geſellte ſich auch zur Ruhr die 
Noſema, ſo daß die Erkrankungen einen ſeuchenartigen Charakter annahmen und 
ganze Stände entvölkerten. Die überlebenden Völker ſanken meiſt zu Schwäch⸗ 
lingen herab, welche keinen Nutzen erzielen konnten. Die Trachtverhältniſſe waren 
im Sommer zeitweiſe ſehr günſtig und ſtarke Völker wieſen dementſprechend gute 
Leiſtungen auf. Den Schwächlingen jedoch diente die Trachtzeit lediglich zur Er⸗ 
ſtarkung, weshalb die Ernteergebniſſe auf den verſchiedenen Ständen in einem 
ſchroffen Gegenſatz ſtehen. Die Herbſttracht hatte ſtark unter der Ungunſt der 
Witterung zu leiden. Beſonders die Heide, welche ſich durch einen außergewöhn⸗ 
lichen reichen Blütenanſatz auszeichnete, wurde nach einigen guten Trachttagen 
vollſtändig verregnet. Günſtiges Wetter und gute Tracht im Mai und Juni löſten 
an vielen Orten eine große Schwarmluſt aus, ſo daß die klaffenden Lücken, welche 
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der Winter auf den Ständen geriffen hatte, vielfach wieder geſchloſſen werden 
konnten. Die naßkalte Witterung des Spätherbſtes bewirkte ein frühzeitiges Ein⸗ 
ſtellen des Brütegeſchäftes, ſo daß bei zahlreichen Völkern ſchon im September 
weder Ei noch Made zu finden war und ängſtliche Anfänger die betreffenden 
Stöcke für weiſellos hielten. . 

Bienenraſſen. 65 (45) Vereine berichten von der deutſchen Biene; 
20 (24) von Deutſch⸗Krainer; 9 (4) von Baſtarden; 8 von Italienern; 5 von 
Kreuzung. (Die Zahlen in Klammern ſind diejenigen des Vorjahres). Die eifrige 
Benützung der Belegſtellen des Kreisverbandes dürfte zur Folge haben, daß das 
Raſſengemiſch im Laufe der Jahre verſchwindet und wir zu einer leiſtungsfähigen, 
unſeren klimatiſchen Verhältniſſen angepaßten Biene kommen. 

Bienenkrankheiten. Von den Krankheiten der erwachſenen Bienen 
trat die Ruhr und die Noſema an zahlreichen Orten geradezu verheerend auf. Auch 
die Maikrankheit konnte auf manchen Ständen feſtgeſtellt werden. Die Brutſeu⸗ 
chen traten nur noch in dem Vereinsbezirk Treuchtlingen auf und ſuchten drei 
Stände heim. Bei den übrigen Vereinen, welche im Jahre 1921 Faulbrutfälle zu 
verzeichnen hatten, iſt dank der getroffenen Maßnahmen kein Rückfall eingetreten. 
8 Bienen wohnungen. Bezüglich der Benützung der Bienenwohnungen 
und Rahmenmaße haben ſich ſeit dem vorigen Jahre keine nennenswerten Aende⸗ 
rungen ergeben. Die Zanderbeute kommt immer mehr in Aufnahme; 58 Vereine 
gegen 43 in 1921 melden die Benützung dieſes Maßes. , | 


. Bahblätter für Bienenzucht. Auch hier gibt es keine weſent⸗ 
lichen Aenderungen gegen das Vorjahr. Bedauerlich iſt die Intereſſeloſigkeit, die 
unſerer Bayeriſchen Bienenzeitung ſeitens der Imkerſchaft entgegengebracht wird. 
Durch die Notwendigkeit, die Zeitung durch die Poſt zu beziehen, haben es anderer⸗ 
ſeits ſcheinbar auch viele Imker rerſäumt, zum Jahresſchluß die Beſtellung recht⸗ 
zeitig aufzugeben. Das Abonnement der Bienenzeitung in ganz Bayern iſt auf 
7000 zurückgegangen. Es iſt dies bedauerlich, da der Fortbeſtand unſerer Baye⸗ 
riſchen Bienenzeitung in Frage geſtellt iſt. Jeder Imker müßte ſo viel Intereſſe 
für das Fach haben, daß er wenigſtens das Organ des Landesvereins rechtzeitig 
beſtellt und lieſt. Es iſt unbegreiflich, wie wirkliche Bienenzüchter die Unkoſten 
für den Bezug ſcheuen, da ſie ſich durch das regelmäßige Leſen eines Fachblattes 
den weitgehendſten Nutzen hieraus ziehen können. Wenn die Zuckerlieferung von 
dem Leſen des Fachblattes abhängig wäre, dann haben wir die Ueberzeugung, daß 
jeder Imker auch Bezieher unſerer Bienenzeitung wäre. 
Wanderung. In den Hauptwandergebieten für Spättracht, nämlich im 
Nürnberger Reichswald und im Pleinfelder Forſt, mindert ſich die Bienenweide 
von Jahr zu Jahr in beängſtigender Weiſe. Verheerende Waldbrände, aus⸗ 
gedehnte Siedlungsflächen, die Abgabe von Heidekraut für Streu und Viehfutter 
haben die beſten Wanderplätze wertlos für uns Imker gemacht. Der Reſtbeſtand 
an nutzbaren Heideflächen reicht kaum als Weide für die Bienen der ortsanſäſſigen 
Imker. Zieht man noch die faſt unerſchwinglichen Beförderungskoſten in Rechnung, 
ſo kommt man zu dem betrübenden Ergebnis, daß die Ausſichten für eine groß⸗ 
zügige Wanderung ſehr gering ſind. = 
Dagegen empfiehlt ſich die Wanderung einzelner Imker oder kleiner Grup⸗ 
pen in Gegenden mit guter Früh⸗ oder Sommertracht, welche noch wenig oder gar 
keine Bienen aufweiſen, um die dortigen Nektarquellen auszunützen. Eine un⸗ 
wirtſchaftliche Anhäufung der Völker iſt jedoch im eigenſten Intereſſe zu vermeiden. 
Für Faulbrutentſchädigung kamen 1990 4 zur Auszahlung. Der Kreistag 
ſpendete im Berichtsjahre 1000 „ zur Hebung der Bienenzucht und 2000 A zur 
Einrichtung von Bienenbelegſtellen. Die Zuſchüſſe der Bezirkskaſſen Gunzenhau⸗ 
ien mit 35 K“ und Erlangen mit 20 4 und des Stadtrates Erlangen mit 20 4 
für 1921/22 ergaben die Summe von 75 4; diejenigen der Bezirksämter Eichſtätt 
mit 40 &, Scheinfeld mit 10 A, Schwabach mit 40 Fe mit 30 A und Feucht⸗ 
wangen mit 10 , für das Jahr 1922 betrugen 130 &. | 
Die vom Kreistag gefpendeten 1000 A zur Hebung der Bienenzucht wurden 
zur Deckung der durch eine Reihe von Vorträgen verurſachten Unkoſten verwendet, 
während die Summe von 2000 A zur Einrichtung von Belegſtellen, Anſchaffung 
von Geräten, Abhaltung von Vorträgen und Lehrkurſen Verwendung fand. Es 
ſoll nicht unterlaſſen werden, auch an dieſer Stelle für alle Spenden den herz⸗ 


lichſten Dank zum Ausdruck zu bringen. N 


Bericht des Kreiswanderlehrers. 


A. Allgemeine Förderung der Bienenzucht und Seu⸗ 
chen bekämpfung. Im Laufe des Jahres wurden insgeſamt 51 Tage auf den 
Beſuch der Imkervereine verwendet. Dieſe Beſuche dienten teils der Abhaltung 
ron Lehrgängen und Erſtattung von Vorträgen teils der Unterſuchung der 
Bienenvölker zwecks Feſtſtellung von Krankheiten. Die großen Völkerverluſte 
durch Ruhr und Noſema gaben Anlaß durch Wort und Schrift auf eine natur⸗ 
gemäße Behandlung der Bienen und Beobachtung der erforderlichen en 
lichen Maßnahmen auf den Ständen hinzuwirken. Ueber der Bekämpfung der 
anſteckenden Brutkrankheiten dürfen die Seuchen der erwachſenen Bienen keines⸗ 
wegs außer acht gelaſſen werden. Das verheerende Auftreten der Noſema, ſowie 
die glücklicherweiſe noch ſehr vereinzelten Fälle des Schimmelpilzes müſſen in den 
Vereinen das Intereſſe für dieſe gefährlichen Seuchen und die Mittel zu ihrer Be⸗ 
kämpfung erwecken. Ein zahlreicher Beſuch der Lehrgänge für Bienenkrankheiten 
an den ſtaatlichen Anſtalten erſcheint daher dringend ratſam. Zwecks Bekämpfung 
der Bienenſeuchen wurden im Laufe des Jahres 114 Stände mit 542 Völkern 
unterſucht. In den Orten Neuhof, Oberhochſtadt, Pappenheim und Sperberslohe, 
wo im Jahre 1921 die Faulbrut auftrat, erwieſen ſich die Stände als ſeuchenfrei. 
Dagegen zeigten ſich auf einem Wort beſetzten Stand in Treuchtlingen bei 15 Völ— 
kern kranke Brutzellen. Nachdem im Laufe des Sommers bei 7 Völkern durch 
Abkehren ein Heilverſuch mit gutem Erfolge unternommen worden war, erkrank— 
ten ſpäter weitere 8 Völker, welche mit Rückſicht auf die vorgerückte Jahreszeit 
vernichtet wurden. Neue Seuchenherde wurden im Bezirk von Treuchtlingen auf 
„einem Stand in Suffersheim und zwei Ständen in Rothenſtein feſtgeſtellt. Bei 
den 2 Völkern in Suffersheim wurde mit Erfolg ein Heilverſuch unternommen. 
Der Seuchenherd in Rothenſtein wurde erſt im Herbſt entdeckt, weshalb kein Heil⸗ 
verſuch unternommen und auch die Zahl der kranken Stöcke nicht genau feſtgeſtellt 
werden konnte. Mit Rückſicht hierauf und im Hinblick auf die vereinzelte Lage 
Rothenſteins wurde der Heilverſuch aufs kommende Jahr verſchoben. Um aber 
eine gründliche Reinigung vorzunehmen, ſollen dann ſämtliche Völker der beiden 
Stände abgekehrt und in den Schwarmzuſtand verſetzt werden. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß auf zahlreich beſetzten Ständen die Heilung einzelner erkrankter 
Völker meiſt zwecklos iſt, weil bei den ſcheinbar geſunden Stöcken im Laufe der 
Zeit faſt ſtets weitere Seuchenfälle auftreten. Eine einmalige gründliche Säube⸗ 
rung des ganzen Standes iſt das einzige Mittel, um eine vollſtändige Heilung zu 
erzielen. Weil man bei der Unterſuchung der verſeuchten Stände und der Behand⸗ 
lung der kranken Völker gegenwärtig nur auf den guten Willen der Eigentümer 
angewieſen ift. ſollte der Erlaß eines Faulbrutgeſetzes ernſtlich erſtrebt werden. 


B. Königinnenzucht und Belegſtellen. Zur Förderung der 
Königinnenzucht wurden bei den Vereinen Lauf, Rothenburg, Windsheim, Nürn⸗ 
berg⸗ Rangierbahnhof, Oberer Ehegrund, Erlangen, Hellmitzheim Langenzenn, 
Kleinhaslach und Großhabersdorf gut beſuchte Lehrgänge abgehalten. Die Teil⸗ 
nehmerzahl ſchwankte zwiſchen 20 und 50. Es iſt ein erfreuliches Zeichen, daß die 

ker immermehr die Bedeutung einer geſunden, leiſtungsfähigen Königin für 
das Gedeihen des Bienenvolkes erkennen und ſich deshalb auch mit der Zucht der 
Bienenkönigin ſelbſt befaſſen. Iſt einmal der Imker ſoweit gefördert, daß er im- 
ſtande iſt, ſeinen eigenen Bedarf an jungen Königinnen zu decken, ſo erwacht auch 
in ihm das Intereſſe für Raſſen⸗ und Wahlzucht und dann iſt die beſte Grund⸗ 
lage für die tom Kreisverband errichteten Belegſtellen geſchaffen. Damit die von 
den Imkern gezüchteten Königinnen auch von Edeldrohnen begattet werden kön⸗ 
nen, errichtete der Kreisverband im Jahre 1921 10 Belegſtellen. Von dieſen wurde 
am Schluſſe des Jahres eine Belegſtelle eingezogen, weil ſich für dieſe ein Leiter 
nicht mehr fand. Neu errichtet wurden im Frühjahre die Belegſtellen Ungental 
bei Schwabach, Endſee bei Rothenburg, Ezelheim und Urſprung bei Leinburg. Bei 
dem Mißtrauen, welches beſonders ländliche Imker den Neuerungen entgegen⸗ 
bringen, war es vorauszuſehen, daß die Beſchickung der Belegſtellen mit Königin⸗ 
nen eine ſehr verſchiedene werden würde. Selbſt in den Bezirken, wo vorläufig 
noch keine fremden Königinnen zur Begattung aufgeſtellt werden, iſt die Errich⸗ 
tung der Belegſtelle nicht nutzlos. Vor allem wird durch die Belegſtelle das Intereſſe 
für die Königinnenzucht überhaupt angeregt und wachgehalten. Die Leiter der Be: 
legſtellen find meiſt auch Königinnenzüchter und gehen als ſolche den übrigen 
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Imkern mit gutem Beiſpiel voran. Die von ihnen gezüchteten Edelköniginnen 
aber tragen weſentlich zur Verbeſſerung der Bienenraſſe und damit zur Steige⸗ 
rung des Ertrages der Bienenzucht bei. Leider ſind die von den einzelnen Beleg⸗ 
ſtellen eingegangenen Berichte teilweiſe ſehr dürftig gehalten, ſo daß es unmöglich 
iſt, ein klares, ziffernmäßiges Bild von der Benützung und der Geſamtleiſtung 
der ſämtlichen Stellen zu geben. Beſondere Erwähnung verdient die unter der 
Leitung des Herrn Beck, Oberſt a. D., ſtehende Belegſtelle Wengenſtadt b. Ansbach, 
welche mit 61 Königinnen beſchickt wurde, von welchen 35 Stück oder 57,4 Proz. 
zur Begattung und Eierlage kamen. Auch hinſichtlich des Honigertrages erzielte 
dieſe Belegſtelle die Höchſtleiſtung mit 45 Pfund. Der Bienenſtamm Siegfried, 
welcher als Dröhnerich auf den Belegſtellen verwendet wird, hat ſich durchgängig 
gut bewährt. Die Königinnen erweiſen ſich als ſehr fruchtbar und leiſtungsfähig. 
Die Arbeitsbienen ſind ſammeleifrig und ſanftmütig und die Drohnen ſind von 
kräftigem Körperbau und ſchöner Färbung. — Die gedrückten wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe, welche gegenwärtig in Deutſchland herrſchen, machen ihren ſchädigen⸗ 
den Einfluß auch bei den Belegſtellen geltend. Beſonders auf dem Lande zwingt 
der Leutemangel die Imker mit der Zeit zu geizen und jede Stunde auszunützen. 
Hierdurch iſt auch die geringe Beſchickung mancher Belegſtellen begründet. Um 
ſo anerkennenswerter ſind die großen Opfer an Zeit, Mühe und Sorgfalt, welche 
die weitaus überwiegende Mehrzahl der wo Leiter der Belegſtellen ihrem 
Ehrenamte brachte. Hierfür gebührt ihnen der aufrichtige Dank der mittelfränki⸗ 
ſchen Imker und des Kreisverbandes. Zu 

| BEN (Schluß folgt.) 
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Vereinsnachrichten. 


Münchener Bezirksbienenzucht⸗Verein e. V. Sonntag, den 15. April, nachmittags 
3 Uhr, Monatsverſammlung im Vereinsſaal. Tagesordnung: a) Mitteilungen, b) Bor: 
trag des Herrn Karl Simon über: „Korb⸗Bienenzucht mit praktiſchen Anweiſungen zur 
Selbſtherſtellung von Bienenkörben, c) Verſchiedenes. . | 
Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 10. April 1923. 
abends halb 8 Uhr Monatsverſammlung im Vereinslokal. Rondell Neuwittelsbach. 
Tagesordnung: 1. Mitteilungen, 2. Vortrag über Auswinterung, Bienenpflege im 
Frühjahr, ſowie Bemerkungen zu zeitgemäßen Bienenfragen, 3. Verſchiedenes. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erbeten. . Gehring. 

Bezirks⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt, e. V. Monatsver⸗ 
ſammlung: Sonntag, 15. April, nachm. 272 Uhr, im Vereinsheim Bienengarten. 
Vortrag über Arbeiten im Obſt⸗ und Hausgarten von Garteninſpektor Roller, 
über das Heraufführen der Völker zur Trachtſtärke von Bienenmeiſter Roſner. 
Bericht über die Landesrereinsverſammlung von Hettinger und über den 9. bayer. 
Imkertag von Dr. Manger. — Am 1. 5. 23 Vereinsgeſellſchaftstag im Bienen⸗ 
garten. 

Imkerverein für Koburg und Umgegend. Es iſt beſchloſſen worden, für das 
laufende Bienenjahr regelmäßig am letzten Sonntag eines jeden Monats eine 
Verſammlung abzuhalten. Die nächſte findet Sonntag, den 30. April, nachm. 
2 Uhr, auf meinem Bienenſtande, Feſtungsſtraße 9b, ſtatt. R. Blanckmeiſter. 

Bezirksbienenzuchtverband Prien. Sonntag, 8. April, nachmittags, im Gaſt⸗ 
hauſe zu Hochries in Frasdorf General⸗Verſammlung. Referent Herr Landwirt⸗ 
ſchaftsrat Schreiber. Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Herrn 
Delegierten, Mitglieder und Freunde des Vereins eingeladen. 

, | Niller, Vorſtand. 

Bienenzuchtverein Weilheim. Sonntag, 22. April, nachm. 2 Uhr, findet im 
Gaſthaus Bräuwaſtl, vorderer Saal, Verſammlung mit folgender Tagesordnung 
ſtatt: 1. Mitteilungen; 2. Vortrag des Aſſiſtenten Wohlgemuth über neuzeitliche 
Bienenzucht; 3. Anmeldungen zum diesjährigen Bienenzuchtlehrgang in Weil⸗ 
heim; 4. Wünſche und Anträge. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. ö 

) Der Vorſtand. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Königin⸗ 
ſtraße 17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗ Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt⸗ 
ſchaftlicher Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen-⸗Donau. — Verantwortlich 
für den redaktionellen Teil: Karl Hofmann. Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 

) gen: Aug. Ludw. Ackermann, Dillingen⸗Donau. 
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Zur freundlichen Beachtung! 

Bei Beginn eines Vierteljahres verzögert ſich die Ausgabe einer am 1. eines jeden 
Monats erſcheinenden Zeitſchrift aus poſtaliſchen Gründen und kam jo leider das Avrilheft 
der bayer. Bienenzeitung, welches die Einladung zur Landesvereinsverſammlung und Züch⸗ 
tertagung enthielt, veripätet in die Hände der Mitglieder. Um das für die Zukunft zu 
vermeiden, erſcheint unſere Zeitung vom Monat Juli ab regelmäßig am 15. eines jeden 
Monats. Bekanntmachungen für das Juliheft wollen daher bis ſpäteſtens 1. Juli, die für 
das noch am 1. Juni erſcheinende Juniheft bis 15. Mai an die Schriftleitung geſendet werden. 

Die Erhöhung des Bezugspreiſes und die veränderte Beſtellungsweiſe hat leider einen 
stoßen Nückgang der Zahl der Leſer gebracht. Damit der gegenwärtige Bezugspreis von 
900 A für das Vierteljahr ermäßigt werden kann, iſt es dringend nötig, für Verbreitung 
unſeres Vereinsblattes zu ſorgen. Die Vereine und die freundlichen Leſer werden darum 
dringend gebeten. Der durch die ungeheure Steigerung der Druck⸗ und Pavpierkoſten erhöhte 
Bezugspreis ſollte doch keinen Imker abhalten, ſein Vereinsblatt zu beſtellen. Er vergleiche 
damit nur die Steigerung der Lebensmittelpreiſe uſw., und er wird finden, daß die jetzt 
teure Zeitung ſogar noch billig iſt. 


Landesverein baperiſcher Vienenzüchter e. 2. 
Bekanntmachung Nr. 3. Betreff: Vorſtandswechſel. 


Der verdiente, und allverehrte 1. Vorſitzende des Landesvereins baveriſcher Bienen⸗ 
züchter, Herr Landesökonomierat Büttner, München, hat in der Mitgliederverſammlung 


vom 5. April lfd. Is. die Leitung des Landesvereins niedergelegt. An ſeine Stelle wurde 
der Unterfertigte, , , 


Oekonomierat Hedelmann, Nürnberg, 
zum 1. Vorfikenden des Vereins gewählt. 


Ferner trat an Stelle des bisherigen 2. Schriftführers, Herrn Kreisfiſchereirat 


Hofmann, Ansbach, 
Herr Wohlgemuth, Münden. 

Die ſeitherigen, übrigen Mitglieder des Vorſtandes wurden wiedergewählt. 

Der Schriftverkehr mit dem Landesverein bayeriſcher Bienenzüchter wickelt ſich in 
Zukunft mit dem Unterzeichneten ab, und es wird gebeten, alle Anſchriften an ihn, als 
den 1. Vorſitzenden, unter Nürnberg 2, Brieffach 29, geben zu laſſen. 

Nürnberg 2, Brieffach 29, den 5. April 1923. 


Der 1. Vorſitzende: Oekonomierat Heckelmann. 


Bekanntmachung Nr. 4. Betreff: Ehrung. 


Auf der Mitgliederverſammlung des Landesvereins bayeriſcher Bienenzüchter, 
€. V., am 5. April Ip. Ae, zu München, wurden einigen, um die Bienenzucht und um 
unſeren Landes verein bochverdienten Männern Auszeichnungen erteilt. 

S er allverehrte, bisherige 1. Vorſitzende des Landesvereins, Herr Landes⸗ 
ölonomierat Büttner, München, wurde unter Ueberreichung eines Ehren⸗ 
briefes zum Ehrenvorſitzenden des Landesvereins ernannt, und es wurde ihm des 
ſerneren als Anerkennung und als Ausdruck des Dankes aller bayeriſchen Imker eine 
künſtleriſch ausgeſtattete Ebrenurkunde überreicht. 
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Des weiteren wurde der Landesinſpektor für Bienenzucht im Staatsminifterium 
für Landwirtſchaft, Herr Landesökonomierat Hofmann. München, durch 
Ueberreichung einer Ehrenurkunde auf Grund der Verdienſte, die Héi der Geehrte bis⸗ 

lang als Berater des Landesvereinsweſens erworben hat, ausgezeichnet. 
| Herrn Profeſſor Dr. Zander, dem Leiter der Landesanſtalt für Bienen⸗ 
zucht in Erlangen, wurde ebenfalls eine künſtleriſch ausgeſtattete Ehrenurkunde, die in 
ſinniger Weiſe die „Zanderecke“ im Bienengarten der Erlanger Anſtalt darſtellt, unter 
Worten des Dankes und der Anerkennung für die hervorragenden wiſſenſchaftlichen und 
praktiſchen Arbeiten, die der verehrte Förderer unſerer Bienenzucht, insbeſondere der 
heimiſchen Imkerei geboten hat, überreicht. 

In der der Mitgliederverſammlung folgenden Vorſtandsſitzung wurde beſchloſſen, 
von Seite des Landesvereins der Landesanſtalt für Bienenzucht zu Erlangen zu For⸗ 
ſchungszwecken den Betrag von 1 500 000 % zur Verfügung au Wellen. 

Unſere baveriſchen Imkerfreunde werden mit Freude und Genugtuung von obigen 
Mitteilungen Kenntnis nehmen. 

Nürnberg 2, Brieffach 29, den 6. April 1923. 


Der 1. Vorſitzende: Oekonomierat Heckelman n. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterver band. 
Bekanntmachung Nr. 4. Betr.: Trachtkarte. 


Zwecks Anfertigung einer Trachtkarte für Bayern werden die verehrlichen Bienen⸗ 
züchtervereine Mittelfrankens gebeten, möglichſt bald ein genaues Verzeichnis der wichtig⸗ 
ſten Trachtpflanzen ihres Bezirkes unter Berückſichtigung der Bodenverhältniſſe und 
geordnet nach Früh⸗, Sommer⸗ und Spättracht an den Kreiswanderlehrer Thoma, Nürn⸗ 
berg. Bulmannſtraße 55, ſenden zu wollen. Außergewöhnliche Trachtverhältniſſe durch 
Honigtau uſw., ſowie nennenswerte Verbeſſerungen der Bienenweide durch die Imker 
wollen beſonders erwähnt werden. 

Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


61. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bie nenwirte. 


Die 61. Wanderverſammlung findet heuer vom 28. mit 31. Juli in dem herrlich ge⸗ 
legenen Bregenz am Bodenſee ſtatt. Hiezu ergeht imkerfreundlichſte Einladung. Herren, 
welche bereit ſind, einen Vortrag zu halten, wollen mir dies gütigſt baldigſt mitteilen. 
Mit herzlichem Imkergruß! 
Hofmann, Landesökonomierat, München 34, Schalterfach. 


Aönisinzuchtlehrgang. 
Königinzuchtlehrgang. Am Montag, den 28. Mai, findet von vormittags 10 Uhr 


ab in München ein Königinzuchtlehrgang ſtatt, der am 29. Mai fortgeſetzt wird. Anmeldun⸗ 
gen an Landesökonomierat Hofmann, München 34, Schalterfach. 


Mitteilungen aus Aer Lanoͤesanſtalt für Bienenzucht Erlangen. 


Nach den an eingeſandten Bienen aus verſchiedenen Teilen des Landes vorgenom⸗ 
menen Unterſuchungen macht ſich heuer wieder die Noſemaſeuche in bedenklichem Maße 
bemerkbar. Es beſteht daher Veranlaſſung, die Bienenzüchter zu äußerſter Vorſicht und 
gegebenenfalls zu energiſchen Gegenmaßnahmen zu mahnen. Jedes verſeuchte Volk 
iſt nicht nur eine Gefahr für die übrigen geſunden Völker des eigenen Standes, ſondern 
auch für die Völker benachbarter Züchter. Die erkrankten Völker gehen auffallend raſch 
in ihrem Beſtand zurück, verſeuchte Bienen kennzeichnen ſich durch Flugunfähigkeit 
(Sandläuferei), der Mitteldarm iſt angeſchwollen, milchweiß oder weißlich⸗grau. In 
Zweifelsfällen ſende man eine Handvoll Bienen unter Schilderung der Begleitumſtände 
an den Kreiswanderlehrer oder an die Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen, wo die 
Unterſuchung koſtenlos erfolgt. 

Zur Bekämpfung dienen folgende Richtlinien: (Auszug aus den Leitſätzen zur 
Förderung einer zeitgemäßen Bienenzucht. Verlag Th. Fiſher, Freiburg i. B.) 
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1. Die Bekämpfung der Darmſeuche iſt infolge der weiten Verbreitung der Noſema⸗ 
ſpoten ſehr ſchwierig; fie erfordert nachdrücklichſtes Vorgehen. 

2. Da die Fluabienen erkrankt ſind, haften die Krankheitskeime nicht nur an Beute 
AEN ſondern werden auch mit dem Kot über die ganze Umgebung des Standes 
verſtreu 

3. Weniger geſchwächte Völker ſind durch Abkehren auf Mittelwände in friſche 
Käſten heilbar. 

4. Die Vorbedingung des Heilerfolges iſt die Beigabe einer neuen, legetüch⸗ 
tigen Königin, falls die alte nichts mehr leiſtet und die nachdrückliche Steigerung 

der Brutentwicklung durch ſorgſame Pflege. 
| 5. Darmkranke Völker dürfen nicht mit geſunden vereinigt werden. 

6. Stark geſchwächte Völker werden wie bei Brutkrankheiten vernichtet. 

7. Die gewohnten Tränkſtellen im Freien werden verlegt oder wenigſtens durch 
tägliche Reinigung peinlichſt ſauber gehalten. Tränkſtellen mit ſtehendem Waſſer 
ſind Seuchenherde und daher zu entfernen. 

S Sammle alle anfallenden Bienenleichen und verbrenne fie ſorgfältig. 

9. Das Wachs kann nach Verbrennen der verſeuchten Wabenteile durch Auskochen 
in einem Sack gewonnen und zu Mittelwänden verarbeitet werden. 

10. Der Honig darf auf warmem Wege gewonnen, aber nie an die Bienen verfüttert 
werden, auch wenn er durch Abkochen keimfrei gemacht wurde. 

11. Brauchbare Beuten werden nach Auskratzen mit einer Glasſcherbe in heißer 
Sodalauge (1 Kilogramm auf 20 Liter Waſſer) gründlich gereinigt, mit Waſſer nach⸗ 
geſpült und in der Sonne getrocknet. Die Reinigung von Körben lohnt ſich nicht. 

12. Falls man die Völker nicht ſtreng geſondert behandelt, muß bei vorkommenden 
Seuchenfällen der geſamte Wabenvorrat eingeſchmolzen und zunächſt auch bei geſunden 
Völkern nur mit Mittelwänden erweitert werden. 

13. Bei ſtarker Verſeuchung deines Standes gib die Bienenzucht ein bis zwei Jahre 
ganz auf und fange dann mit unbedingt geſunden Völkern von neuem an. 


lber die Veoͤeutung und Herkunft des Futterſaftes der Vienen. 


(Zum gegenwärtigen Stand der Futterſaftfrage.) 
Von Dr. A. Dimmer, Aſſiſtent an der Anſtalt für Bienenzucht, Erlangen. 


Bei oberflächlicher Betrachtung könnte man glauben, daß uns über das Leben der 
Biene, die zu den älteſten Hausgefährten des Menſchen zählt, nichts mehr verborgen 
geblieben ſei. Nach kritiſcher Betrachtung und beſcheidener Erwägung aber müſſen wir 
einſehen, daß die Zahl der ungelöſten Rätſel über das Weſen der Bienen und ihrer Ver⸗ 
wandten weit das Wenige an wirklichen Erkenntniſſen übertrifft. Nimmt doch die ganze 
Gruppe der ſozialen Hautflügler mit ihren vielſeitigen, ans Wunderbare grenzenden 
Inſtinkten in jeder Beziehung eine Sonderſtellung innerhalb ihrer Klaſſengemeinſchaft 
ein. Mancher Imker würde beſcheidener ſeinen Pfleglingen gegenübertreten, wenn er 
ſich von dem lebendigen Wunder, das da in ſeinen Beuten in vieltauſendfacher Auflage 
ohne viel Lärm und Aufhebens ſich kundgibt, eine Vorſtellung zu machen verſuchte, wenn 
er es nur unternähme ohne Vorurteil auf das Wie und Warum all der Erſcheinun⸗ 
gen, die er ſich züchteriſch zu nutze macht, einmal näher einzugehen. Es hat auch ſchon 
zu allen Zeiten Bienenzüchter gegeben, die Lebensforſcher geworden ſind, wenn auch 
nicht immer erfolgreiche. Denn Legion find die Behauptungen und Theorien über die 
Lebensvorgänge unſerer Bienenwelt. 

Ein ſolches Frage⸗ und Antwortſpiel iſt das Rätſel des Futterſaftes. Es ſoll hier 
nicht auf all die mehr oder weniger glücklichen Theorien dieſes Kapitels eingegangen, 
ſondern es ſoll ein Bild entworfen werden von dem heutigen Stand der tatſächlichen 
Erkenntniſſe und den ſich anſchließenden, noch der Löſung harrenden Fragen. , 

Die Dreiweſenheit der Bienenfamilie bringt naturgemäß eine außerordentliche 
Verwicklung in das Ernährungsproblem, das ſchon beim erſten Ei, welches die Königin 
Ge Kopfzerbrechen macht. Jedem Ei im Eierſtock der Königin wohnen 3 Möglichkeiten 
der Entfaltung inne; vollſtändig gleich ſind urſprünglich die Anlagen aller mütterlichen 
Keime und doch kann aus jedem entweder eine Königin, eine Drohne oder eine Arbeiterin 
hervorgehen. Die Erforſchung der ſtofflichen Grundlagen der Geſchlechtsbeſtimmung 
haben uns mit einer Erſcheinung bekannt gemacht, die beinahe einzigartig in der Tier⸗ 
welt vertreten iſt und teilweiſe Licht in die angeſchnittene Frage geworfen hat. Wir 


— 
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willen heute, daß die Drohnen aus unbefruchteten Eiern hervorgehen, daß alſo aus den 
Eiern der Königin männliche Bienen werden, wenn bei ihrer Ablage die Spermapumpe 
des Samenbläschens nicht in Funktion geſetzt wird und die Beſamung unterbleibt. Damit 
iſt ſein Schickſal beſtimmt, es wird eine Drohne geboren. Die Beſtimmung der beſam⸗ 
ten Eier iſt aber nicht jo eindeutig; für fie beſteht die Möglichkeit, Arbeitsbiene oder 
Königin zu werden und die Entſcheidung darüber braucht ſelbſt in den erſten Tagen, 
nachdem ſie ſchon in das Anfangsſtadium der Entwicklung getreten ſind, noch nicht gefällt 
zu ſein. Was aber: entiheidet ſchließlich darüber? Wir willen, daß die Pflegebienen 


mit ihren inſtinktiven Zuchtmethoden das Schickſal der begatteten Eier je nach Bedürf⸗ 


nis zu wenden vermögen und die Arbeitsgenoſſin oder die Königin aus ihnen hervor⸗ 
zaubern. Es iſt ſchon viel darüber nachgedacht, geſprochen und geſchrieben worden, welcher 
Art die Zuchtmittel ſein mögen, welche den Brutbienen zur Verfügung ſtehen und eine 
der beliebteſten Rollen in dieſer Angelegenheit ſpielt der Futterſaft. 

Wenn aus ein und derſelben Anlage mehrere Erſcheinungsformen hervorgehen, 
io ſpricht man wiſſenſchaftlich von verſchiedenen Modifikationen. Sie find ein Produkt 
äußerer Faktoren. Vererbt wird nun die Fähigkeit, auf gewiſſe äußere Faktoren in 
verſchiederer, aber doch beſtimmt abgegrenzter Weile zu reagieren (Reaktionsnorm). 
Einen in dieſer Hinſicht eigenartig ausgeprägten Fall ſtellen die Bienen dar, indem 
zwei ſo verſchieden organiſierte Modifikationen, wie eben Königin und Arbeitsbiene ſind, 
aus der gleichen Anlage hervorgehen können. Soweit die in Frage kommenden Faktoren 
für die Züchtung dieſer beiden Erſcheinungsformen überblickt werden können, muß tat⸗ 
ſächlich der Futterſaft als einer der möglichen entwicklungsmechaniſchen Faktoren ins 
Auge gefaßt werden. Sein Einfluß könnte wiederum verſchiedener Natur ſein. Der 
Erfolg kann abhängig ſein von der Menge oder von der Zuſammenſetzung des verab⸗ 
reichten Futterſaftes oder aber auch von beiden zugleich. Zudem wird ſicherlich auch der 
Lebensraum, d. h. der Rauminhalt der Brutzelle (Weiſelzelle oder Arbeiterinnenzelle) 
mitbeſtimmend für die Art des künftigen Bienenweſens ſein. Andere Faktoren, die wir 
nicht kennen, reihen ſich vielleicht noch an. 

Betrachten wir zunächſt einmal die Ernährungsweiſe der jungen Brut. In den 
erſten Tagen wird den Maden, gleichviel ob Königinnen⸗, Drohnen⸗ oder Arbeiterinnen⸗ 
maden, reiner, von den Brutbienen ſelbſt erzeugter Futterſaft verabreicht. Die Königin⸗ 
larve erhält davon weitaus am meiſten und wird auch ausſchließlich nur mit dieſer Art 
Nahrung, die von einem hervorragenden Nährwert iſt, verſehen, ohne irgend welche Bei⸗ 
miſchung von Honig oder Pollen. Die Fütterung der Königinlarve dauert etwa 57 
Tage, innerhalb welcher Zeit die erweiterte Weiſelzelle reichlich mit Futterſaft verſorgt 
und ſchließlich verſchloſſen wird. So kann die Königinlarve rieſige Mengen von Reſerve⸗ 
Hotten in ihrem Körper aufſpeichern und während der Ruhe- und Puppenperiode davon 
zehren. Eine andere Ernährungsweiſe findet bei den Drohnen und Arbeitsbienen⸗ 
larven ſtatt. Sie erhalten in den erſten 4 Tagen ihrer Larvenzeit ebenfalls die reine 
Brutmilch, von da ab wird dem Jutterſaft Honig und Pollen in wechſelnden Mengen 
beigemiſcht, bei der Arbeitsbiene während 2 bis 2%, bei der Drohne während 3 bis 3% 
weiteren Tagen. Dabei bekommt die Drohnenlarve etwa das bfache an Futter gegenüber 
der Arbeitsbienenlarve. Das Gewicht einer ausgewachsenen Königin beträgt im Durch⸗ 
ſchnitt 0.230 Gramm, einer Drohne 0.196 Gramm und einer Arbeiterin 0.1 Gramm. 
Schon aus dieſen Gewichsunterſchieden iſt zu entnehmen, daß die Aufzucht der drei 
Bienenweſen verſchiedene Nahrungsmengen erfordert. Wenn man noch erwägt, daß die 
Geſchlechtsorgane bei den Geſchlechtstieren, nämlich Eier⸗ und Samenſtöcke einen beträcht⸗ 
lichen Gewichtsanteil ausmachen und beſonders bei der Königin fortgeſetzter Stoffer⸗ 
gänzung bedürfen, jo wird die verſchiedene Futterverteilung während der Larvenzeit 
ohne weiteres klar. 

Soweit die Mengenverhältniſſe der Brutnahrung. Da aber die drei Bienenweſen 
nicht nur nach Größe und Gewicht, ſondern auch in der Organiſation und im Inſtinkt⸗ 
leben ſehr verſchieden ſind, liegt die Annahme nahe, daß demzufolge Unterſchiede in der 
Zuſammenſetzung des Futterſaftes vorliegen und daß dieſe Verſchiedenheit der Qualität 
bei der Aufzucht der Königin und der Arbeiterinnenlarven für das Endergebnis verant⸗ 
wortlich zu machen ſei. Diele Erwägung hat mehrfach Veranlaſſung zu chemiſchen Unter- 
ſuchungen über die einzelnen Beſtandteile des Futterſaftes für Königinlarven einerſeit⸗ 
und Arbeiterinnen und Drohnen andererſeits gegeben. Bis zuletzt waren die diesbezüg⸗ 
lichen Unterſuchungen von Planta's aus den Jahren 1888/89 maßgebend. v. Planta 
ſtellte für alle drei Larvenarten eine verſchiedene Zuſammenſetzung des in der erſten 
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Larvenzeit verabreichten reinen Futterſaftes feſt, inſofern die drei Hauptbeſtandteile, 
nämlich Eiweiß, Fett und Zucker dreimal in verſchiedenen Mengenverhältniſſen vor⸗ 
kommen. Für die ſpätere Larvenzeit iſt ja ſchon durch die Beimengung von Honig und 
Pollen in den Futterbrei der Drohnen⸗ und Arbeiterinnenlarven ein Unterſchied gegen⸗ 
über der Ernährung der Königinlarven gegeben. Die Befunde v. Planta's ſind aus 
nachſtehender Tabelle zu entnehmen. Die Trockenſubſtanz beſtebt aus: 


T Jong | Königin | Drohne | Arbeiterin | 


| un über | unter . 

Beſtand⸗ Mittel Mittel 4 Mittel 
11 0% a Tagen % Tagen Tagen % 
teile Die 0% Die Die 

Eiweis 45.14 55 91 31 91 43.79 53.38 27.87 40.62 

Fett 13.55 11.90 4.74 8.32 8.38 3.69 6.03 

Jucker 20.39 9.57 | 38.49 | 24.03 | 18.09 44.93 | 31.51 


Nach dieſer Tabelle wäre alſo tatſächlich ein ſehr deutlicher Qualitätsunterſchied 
in der Aufzuchtnahrung für die drei Bienenweſen feſtgeſtellt, was eine Stütze für die 
oben erwähnte Vermutung bedeuten würde. 


Nun ſind aber neuerdings dieſe Unterſuchungen einer Nachprüfung unterzogen 
und dabei ganz andere Ergebniſſe erzielt worden. Mancher wird nun den Kopf ſchütteln 
und über den Wert oder Unwert ſolcher Unterſuchungen in Bauſch und Bogen urteilen. 
Man bedenke aber, daß die Unterſuchungen v. Planta's und die neu mitzuteilenden 
34 Jahre auseinanderliegen und in dieſer Zeit die chemiſchen Unterſuchungsmethoden 
erheblich verbeſſert und verfeinert wurden. Zudem ſind für einwandfreie chemiſche Ana⸗ 
Igien Stoffmengen notwendig, deren Beſchaffung in dieſem Ausmaße außerordentlichen 
Schwierigkeiten begegnet. 

A. Köhler unterſuchte jüngſt den Futterſaft von Drohnen⸗ und Arbeitsbienen⸗ 
larven und fand im Gegenſatz zu v. Planta, daß die prozentuale e ua des 
Futterſaftes an Fett und Zucker in beiden Fällen die gleiche iſt. Ueber die Zuſammen⸗ 
en des Futters von Königinnenlarven find von dieſer Seite Ergebniſſe in Ausſicht 
geſte 

Ein amerikaniſcher Unterſucher, C. W. Aeppler, erſetzt uns die vorläufige Lücke 
durch die Mitteilung ſeiner Unterſuchungen über die Beſtandteile des Königinfutterbreies. 
Er hat während zweier Jahre die Futterſaftmenge von 10 000 Königinnenzellen geſam⸗ 
melt, da er eine ſolche Menge für einwandfreie Analpſen für notwendig erachtete. Wenn 
man weiß, wieviel geringer der Futterſaft in Arbeiterinnenzellen zur Verfügung ſteht, 
ſo kann man ſich vorſtellen, wie ſchwer ein größeres Quantum davon zu beſchaffen iſt. 
Auch Aeppler's Angaben über das Mengenverhältnis von Eiweiß, Zucker und Fett im 
Königinfutterſaft weichen erheblich von den Befunden v. Planta's ab. Zum Vergleich 
ſeien die Zahlen der drei erwähnten Unterſucher in nachſtehender Tabelle wiedergegeben: 


Unterſucher Königin Alͤrbiiterin Drohne 
Eiweiß Fett Zucker | Eiweiß | Fett | Zuder | Eiweik | Fett Zucker 


v. Planta | 45.14 13.55 20.39 | 53.38 | 8.38 18.09 | 5591 11.9 | 954 
Köhler 28.3 15.7 24.23. 149 
Meggie | 30.62 15.22 14.05 | | 


Die geringen Wertunterſchiede im Zucker⸗ und Fettgehalt zwiſchen Arbeiterinnen⸗ 
und Drohnenfutterſaft in den Angaben von Köhler liegen innerhalb der Fehlergrenzen 
und ſind daher praktiſch als gleich zu erachten. Gegenüber den Zahlen der Planta'ſchen 
Untersuchungen fällt insbeſondere die Abweichung hinſichtlich des Fettgehaltes auf, wäh⸗ 
rend zwiſchen v. Planta und Aepypler die Differenz hinſichtlich des Eiweißes und Zucker⸗ 
gehaltes eine beträchtliche erſcheint. In dieſe Widerſprüche bringen auch die Feſtſtellun⸗ 
gen über die Zuſammenſetzung der Reſerveſtoffe im Larvenkörper, welche durch Strauß 
gemacht wurden, kein Licht. Nach Strauß beſtehen die Körperreſerven bei der Arbeits⸗ 
bienenmade aus 18 Proz. Fett und 33.48 Proz. Glykogen (das iſt zu tieriſcher Stärke 
umgewandelter Zucker) der Trockenſubſtanz, bei der Drohnenmade aus 21.3 Proz. Fett 
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und 25.5 Proz. Glylogen, alſo mehr Kohlenhydrate als Fett. Da aber im tieriſchen 
Körper Amwandkungsprozeſſe von einer Stoffart in die andere vor ſich gehen können, 
ſo haben dieſe Zahlen geringen Vergleichswert. Nach all dem müſſen wir uns zu dem 
Schluß bekennen, daß noch jede Klarheit darüber fehlt, ob der Futterſaft bezüglich ſeiner 
qualitativen Zuſammenſetzung einen Einfluß auf die Entwicklung der weiblichen Modi⸗ 
fikationen des Bienenſtaates, nämlich der Königin und der Arbeiterin, ausübt, oder ob 
ſchon allein der Unterſchied in der Menge des von den Brutbienen verabreichten Fut⸗ 
ters zu den verſchiedenen Zuchtergebniſſen führt. Die Beimiſchung von Honig und Pol⸗ 
len zum Larvenfutter der Arbeitsbiene nach dem 4. Fütterungstage kann nicht ausſchlag⸗ 
gebend ſein, da die Königinmerkmale ſchon am 3. Tage ſich im anatomiſchen Bau deut⸗ 
lich kundgeben. wenn eine Königin erzüchtet werden ſoll. Die Bedeutung des größeren 
Lebensraumes der Königinzelle ſcheint mir ert ſpäter in Frage zu kommen und darin 
zu liegen, daß der Entfaltung der ſtärker wachsenden Königinlarve keine Hinderniſſe ent⸗ 
gegenſtehen. Neue eingehende Unterfuhungen über die Zuſammenſetzung des Futter⸗ 
ſaftes und deſſen etwaigen entwicklungsmechaniſchen Einfluß wären daher ſowohl im 
wiſſenſchaftlichen als auch im praktiſchen Intereſſe dringend erwünſcht. 

Eine andere Frage, welche viel Staub aufgewirbelt und in älteren Jahrgängen 
verihiedener Bienenzeitungen lebhaftes Echo gefunden hat, iſt die Herkunft des Futter⸗ 
ſaftes. Es iſt gewiß nicht unintereſſant, den derzeitigen Stand dieſer Frage nach neueren 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu beleuchten, umſomehr als ſolche in dieſem Falle mit mehr 
Glück wie in der Futterſaftangelegenheit zu einer poſitiven Stellungnahme geführt haben. 
Bekanntlich iſt der Futterſaft, den die Brutbienen von ſich abgeben, eine weißliche, brei⸗ 
artige homogene Maſſe, die entfernte Aehnlichkeit mit dem Speiſebrei im Drüſenmagen 
(nicht Honigmagen) hat. Dieſer oberflächliche Vergleich hat die ältere Vorſtellung ver⸗ 
anlaßt, daß der Futterſaft nichts anderes ſei als die von den Bienen aufgenommene 
Nahrung, die im Magen einem Verdauungsprozeß unterzogen wird und ſodann in dieſem 
vorverdauten Zuſtande wieder erbrochen und als Ammenmilch verabreicht werde. Da 
dieſer Brei durch das Verdauungsgeſchäft bereits in einen Zuſtand überführt iſt, der für 
die jungen Larven mühelos verwertet, alſo von ihren Darmzellen ſofort reſorbiert werden 
kann, ſo wäre damit eine ideale Brutmilch gegeben. Dieſe Auffaſſung wurde insbeſon⸗ 
dere von Schönfeld, v. Planta und anderen vertreten. Erſterer machte Fütterungs⸗ 
verſuche und konnte feſtſtellen, daß kleine gefärbte Körperchen, die in die Nahrung ge⸗ 
miſcht wurden, im Futterſaft wieder aufgetreten find. v. Planta verrieb eine große Anzahl 
Bienenköpfe mit Glyzerin in einem Mörſer und prüfte den Extrakt auf Zucker. Er 
konnte jedoch keine Spur darin finden, obwohl der Futterſaft immer ſehr zuckerreich iſt. 
So beſtechend dieſe Befunde ſind, ſo ſind ſie doch nicht endgültig beweiſend und mußten 
neueren Feſtſtellungen gegenüber immer mehr in den Hintergrund treten. Fiſcher, 
Leukart und ſein Schüler Schiemenz vertraten die andere Richtung, wonach der 
Futterſaft ein Sekret der Kopfſpeicheldrüſen (Pharynrdrüſen) darſtellt. Fiſcher weiſt 
darauf hin, daß das erſte Paar der Kopfſpeicheldrüſen bei Brutbienen in voller Funk⸗ 
tion ſteht und ſtets ſehr ſaftreich erſcheint, während ſie ſpäter bei den gleichen Bienen, 
wenn dieſe dem Brutgeſchäft nicht mehr obliegen und Trachtbienen geworden ſind, ſtark 
zuſammenſchrumpfen. Den Drohnen und der Königin, welche mit der Brutfütterung 
nichts zu tun haben, fehlen dieſe Drüſen ganz. 1912 findet Langer, daß die Eiweiß⸗ 
körper des Futterſaftes und des Sekretes der genannten Drüſen übereinſtimmen. Ein 
entſcheidender, anatomiſcher Nachweis wurde von Zander und ſeinem Schüler Metzer 
erbracht, welche den Bau und die Funktionsweiſe des den Honigmagen mit dem Mittel⸗ 
darm verbindenden Ventilſchlauches und des Ventiltrichters unterſuchten. Nach ihren 
Feſtſtellungen iſt ſchon aus rein mechaniſchen Gründen die Möglichkeit eines Zurück⸗ 
tretens von Speiſebrei aus dem Mitteldarm in den Honigmagen und weiter in den 
Schlund gänzlich ausgeſchloſſen. Im Gegenteil, der Ventilſchlauch hat die Aufgabe das 
zu verhindern: bei jedem Druck auf den Mitteldarm wird der äußerſt zarte Schlauch an 
die Magenwand gedrückt. ſchließt ſich und läßt nichts mehr durch. Zander weiſt ferner 
auf die Tatſache hin, daß bei noſemakranken Völkern Königin und Drohnen viel ſeltener 
von der Seuche befallen werden als die Arbeitsbienen, obwohl ſie von dieſen gefüttert 
werden. Würde die Nahrung aus dem verſeuchten Mitteldarm ſtammen, ſo wäre eine 
Anſteckung unvermeidlich. In der oben bereits erwähnten Arbeit über die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Futterſaftes ſtellt Köhler neuerdings folgende Tatſachen feſt: Der Futter⸗ 
ſaft reagiert ſauer, der Darminhalt dagegen neutral bis ſchwach alkaliſch. Im Futter⸗ 
ſaft findet Déi keine Spur eines proteolytiihen (Eiweiß ſpaltenden) oder diaſtatiſchen 
(Stärke ſpaltenden) Ferments, welche dagegen regelmäßig im Darminhalt nachzuweiſen 
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find. Demzufolge treten im Futterſaft auch niemals die Eiweißabbauſtoffe des Mittel⸗ 
darms. die Peptone, auf. Der Mitteldarminhalt beſteht in der Hauptſache aus Pollen⸗ 
körnern, während der Futterſaft, wie er an junge bis zu 4 Tage alte Bienen gefüttert 
wird, ſtets pollenfrei iſt. Dieſe Tatſachen ſprechen deutlich gegen die Erbrechungstbeorie 
und für die Drüſenſekretstheorie. Endlich iſt noch eine neuere Arbeit von Heſelhaus 
über die Hautdrüſen der Apiden zu erwähnen. Heſelhaus hat insbeſondere die Tätigkeit 
der einzelnen Drüſen unterſucht und das reichlich fließende Sekret der Pharyngealdrüſen 
bei den Brutbienen als übereinſtimmend mit dem Yutterjaft befunden. 

Wir dürfen daher dieſe Frage heute als endgültig entſchieden betrachten und dahin⸗ 
gehend feſtlegen, daß der nicht von Honig und Pollen untermiſchte, reine Futterſaft in 
den oberen Kopfſpeicheldrüſen hergeſtellt und von da in den Mundraum abgeſondert 
wird. Man kann alſo von einer „Näbrmilch im eigentlichen Sinne ſprechen, ähnlich 
wie ſie in den Mamillardrüſen der Säugetiere erzeugt wird. Selbſtverſtändlich hat die 
Säugetiermilch eine andere Zuſammenſetzung entſprechend den Bedürfniſſen des Säug⸗ 
lings. Dieſer Fall der Drüſenſekreternährung iſt durchaus nicht alleinſtehend in der 
Klaſſe der Inſekten. Die Termiten z. B. füttern ihre Brut ausſchließlich mit den 
Speichelſekreten, wie Graſſi feſtſtellen konnte. 

Bekanntlich wird der Futterſaft nicht nur an die Brut abgegeben, die Bienen füt⸗ 
tern auch die Königin und die Drohnen und zwar ſowohl mit dem Futterſaft der Drüſen, 
als auch mit Honig aus dem Honigmagen. Die Pflegebienen stellen alſo eine Art Nah⸗ 
rungsſpeicher dar; fie nehmen große Mengen von Nahrung zu fi, nicht um ſelbſt davon 
zu ſchlemmen. ſondern um ſie für die Volksgeſamtheit und deren Weiterbeſtand dienſtbar 
zu machen. Schon Forel bezeichnete daher den Honigmagen der koloniebildenden Haut⸗ 
flügler als „ſozialen Magen“. Die Brutbienen, deren Milch ſowohl für die junge Brut 
als auch für die erwachſenen Geſchlechtstiere erzeugt wird, ſind ausgiebige Nahrungs⸗ 
produzenten. Ihre Bedeutung für die Bienenfamilie iſt, um einen Vergleich heranzu⸗ 
ziehen, mindeſtens ſo wichtig wie unſer wohlbekanntes und geſchätztes Haustier im Kuh⸗ 
ſtall für die menſchliche Geſellſchaft. So greift in dieſer Muſterfamilie der Bienen eins 
ins andere, die Organiſation der Einzelglieder iſt hochgradig der jeweiligen familiären 
Aufgabe angepaßt, ſie zu Höchſtleiſtungen einſeitig befähigend, während ſie in anderer 
Beziehung auf die entſprechenden Leiſtungen der Mitbürgerſchaft angewieſen ſind. Was 
aber das Bienenindividuum zu einem beſonders hochſtehenden Organismus ſtempelt, 
iſt die Fähigkeit, ſich im Bedarfsfalle Wort auf andere Aufgaben umzuſtellen und darin 
ebenſo Vollendetes zu leiſten. 


Welche Arten der künſtlichen Vermehrung find am 
empfehlenswerteſten? 


Die Lehrbücher über Bienenzucht beſchreiben eine Menge Verfahren zur Herſtellung 
von Kunſtſchwärmen. Ich empfehle nur 2 Arten: Den Fegling und den Brutableger. 
Beide verbürgen ſicheren Erfolg und ſchwächen kein Standvolk, weil ſie aus den Ueber⸗ 
ſchüſſen einzelner Völker gebildet werden. 

Neigt ſich die Haupttracht ihrem Ende, ſo kehrt man bei der Honigernte bei ſtarken 
Völkern einzelne Waben nicht ab und beläßt ſie ſamt den daran ſitzenden Bienen im 
Wabenträger. Den Bienen gibt man durch Aufritzen gedeckelter Zellen Gelegenheit ſich 
mit Honig vollzuſaugen. Sit Räuberei zu befürchten, jo müſſen die Wabenträger gut 

zugedeckt werden. Hat man von verſchiedenen Völkern auf dieſe Weile 3—4 Pfund Bie⸗ 
nen entnommen, jo bringt man in die Feglingskiſte (Abb. 1) 3—5 Rahmen mit künſt⸗ 
lichen Mittelwänden oder Mittelwandſtreifen, verdunkelt das unbewegliche Gitter, nimmt 
das bewegliche weg und legt an die Oeffnung das Zulaufbrett (Abb. 2). In die Feglings⸗ 
kiſte bringt man zuerſt die Königin mit ihren Begleitbienen. Hat man nur eine Königin 
ohne Begleitbienen, ſo ſetzt man dieſe in dem mit Honigzuckerteig (Staubzucker wird mit 
etwas warm gemachtem Honig zu einem feſten Teig geknetet) verſchloſſenen Weiſelröhr⸗ 
chen durch die Oeffnung k (Abb. 1) zu. Hierauf nimmt man die aus den Völkern ent⸗ 
nommenen Honigwaben. die mindeſtens 10 Minuten aus ihrem Stocke entfernt ſein 
müſſen. der Reihe nach her, kehrt die Bienen mittels einer Gänſefeder langſam auf das 
Zulaufbrett. damit ſie ſteiſelnd durch die Oeffnung in die Schwarmkiſte einziehen. (Die 
Bienen dürfen alſo nicht in die Feglingskiſte von oben hineingekehrt oder hineingeworfen 
werden!) Hat man genügend Bienen in der Feglingskiſte, ſo wird das bewegliche Gitter 
befeſtigt, die Verdunkelung am andern Gitter weggenommen und die Feglingskiſte in 
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einen dunklen, kühlen Raum geſtellt. Auf die Futter⸗Oeffnung im Deckel (Abb. 1 = f) 
kommt ein Glas mit warmem, verdünntem Honig (3 Teile Honig, 1 Teil Waſſer) und 
darüber ein warmes Tuch. ` | d 

Würde der Fegling am Vormittag gebildet, jo kann man ihn am jpäten Abend 
wie jeden Naturſchwarm in die für ihn beſtimmte Wohnung bringen. (Die Bienen 
werden alſo nicht vorher in der Feglingskiſte auf den Boden geſtaucht, ſondern auf den 
Rahmen ſitzend eingehängt.) Würde der Fegling ſpäter gebildet, ſo ſiedelt man ihn erſt 
am Abend des nächſten Tages um. Der Fegling wir hierauf wie ein Naturſchwarm 
behandelt, darf alſo erſt vom dritten Tage ab gefüttert werden. Wie bereits erwähnt, 
kann der Fegling wie der Naturſchwarm auf jede beliebige Stelle geſetzt werden. Die 
Bienen fliegen nicht auf ihren Mutterſtock zurück, von dem ſie herſtammen. Das wäre 
nur möglich, wenn man die Bienen nicht aus dem Honigraume entnehmen würde. 
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Als Feglingskiſte kann man jede beliebige Kiſte oder einen leeren Kaſten verwen⸗ 
den, vorausgeſetzt, daß man für gute Lüftung ſorgt. Zur bequemen und ſicheren Arbeit 
iſt aber eine eigene Feglingskiſte von großem Vorteil. Derſelben gibt man eine Länge 
von etwa 45 Zentimeter, eine Breite von 35 Zentimeter und eine Höhe von 36 Zenti⸗ 
meter. Einige Zentimeter mehr oder weniger machen nichts aus. Der Deckel iſt beweg⸗ 
lich und hat eine mit Drahtgitter verſchloſſene Futteröffnung (Abb. 1 = D von 8 Zenti- 
meter Durchmeſſer zum Füttern mit einem umgeſtülpten Honigglaſe und eine 2,2 Zenti⸗ 
meter weite, mit Kork verſchloſſene Oeffnung (Abb. 1 — ) zum Einſetzen eines Weiſel⸗ 
röhrchens. An den beiden Querſeiten befindet ſich vom Boden ab der ganzen Breite 
nach ein Schlitz von 20 Zentimeter Höhe, der mit einem Drahtgitter von 3 Millimeter 
Maſchenweite verſchloſſen iſt. Auf der einen Seite iſt das Gitter auf einem Rahmen 
befeſtigt, damit es abgenommen werden kann. Innen iſt die Feglingskiſte durch Fälze 
— bei kleineren Rahmen durch Leiſten mit Fälzen — jo eingerichtet, daß in dieſelbe 3— 
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er mit künſtlichen Mittelwänden eingehängt werden können, ohne daß fie ſich 
verſchieben. 

Haben einzelne Völker Ueberſchuß an reifer Brut, ſo macht man ſtatt eines Feg⸗ 
lings einen Brutableger. Man bringt in eine Wohnung. deren Flugloch dicht verſchloſſen 
iſt, eine Wabe mit Blütenſtaub und Honig und dahinter 3—4 Waben mit reifer, nahe 
dem Ausſchlüpfen befindlicher Brut ohne Bienen. Zwiſchen die Brutwaben bringt man 
die Königin mit ihrer Wabe und den darauf ſitzenden Begleitbienen. Als Abſchluß gibt 
man eine Wabe mit Honig. Der Stock wird warm umhüllt. Am Abend des dritten 
Tages öffnet man das Flugloch, hält es aber ſo eng, daß die Bienen Räuber abwehren 
können. Am nächſten Morgen werden die Begleitbienen der Königin bereits Blüten⸗ 
ſtaub und Waſſer holen, da inzwiſchen aus den beigegebenen Brutwaben eine ziemliche 
Anzahl von Bienen ausgeſchlüpft iſt. | = 


Verwendet man gedeckelte Brutwaben ſamt den darauf befindlichen Bienen zur 
Bildung des Brutablegers, jo wird das Flugloch ſchon am erſten Abend etwas geöffnet. 
Man gibt dann in die Bienenwohnung zuerſt die Wabe mit. Blütenſtaub und Honig, 
dann die Wabe mit der Königin und den darauf ſitzenden Bienen und hängt hierauf 
die Waben mit gedeckelter Brut ſamt den Bienen zu. Doch müſſen dieſe mindeſtens zehn 
Minuten lang außerhalb ihres Stockes im Wabenträger geweſen ſein. | 

Fegling und Brutableger bilden auch die Gewähr eine wertvolle Königin einem 
Volke beizugeben. Hofmann. 


Am Bienenſtand. 


Im Mai macht die Entwickelung der Bienenvölker bei günſtiger Witterung die 
größten Fortſchritte und nähert ſich ihrem Höhepunkt, der Schwarmzeit. Zu dem im 
Februar oder anfangs März eingeſetzten Bruttrieb geſellen ſich der Bau⸗ und der Ge⸗ 
ſchlechts⸗ oder Vermehrungstrieb. Die ſich ſtetig ſteigernde Außenwärme und der ſich 
reich entfaltende Blütenflor löſen dieſe Triebe im Volke aus. Aufgabe des Bienen⸗ 
züchters iſt es, dieſelben ſich dienſtbar zu machen und ſie ſo zu lenken, daß ſie ihm den 
größtmöglichen Nutzen abwerfen. | 


Völker, welche ihre Kräfte und Vorräte nicht durch ſtarkes Frühbrüten vergeudet 
haben. entwickeln ſich jetzt mit erſtaunlicher Schnelligkeit. Beſonders iſt dies der Fall, 
wenn ſie durch gute Tracht in der Lage ſind, die zahlreich eingeſchlagene Brut kräftig 
zu ernähren. Jetzt muß der Bienenzüchter mit allen Mitteln den Bruttrieb fördern, 
um für die meiſt im Juni einſetzende Haupttracht ein ſchlagfertiges Arbeiterheer zu er⸗ 
zeugen. Wärme und reichliche Nahrung ſind die Haupthebel der Volksentwickelung. 


Infolge der Honigmißernte des Vorjahres gibt es heuer eine Menge Völker, bei 
denen die Vorräte ſebr knapp bemeſſen ſind oder ſchon zur Neige gehen. Es wäre un⸗ 
verantwortlich, wenn jetzt noch die glücklich durchgewinterten Stöcke dem Hungertode 
verfallen würden. Eine häufige Nachſchau der Nahrungsvorräte und eine raſche Er⸗ 
gänzung derſelben im Bedarfsfalle ift um ſo mehr geboten als die Zabl der Völker, 
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en = Laufe des Winters ſchon verhungert iſt, bereits eine erſchreckende Höhe er⸗ 
rei a 

Die Gegenden, in welchen durch eine reiche Obſtblüte oder große Wieſenfläche mit 
Löwenzahn eine derartige Tracht geboten wird, daß die Bienen nicht nur ihren Bedarf 
decken, ſondern ſogar noch eine Honigernte feinſter Sorte ermöglichen, ſind leider in 
Deutſchland ſehr ſelten. Meiſt ſetzt die Tracht erſt im Juni ein. Bis dahin liefert die 
Natur, abgeſehen vom Blütenſtaub, nur jo wenig Nahrung, daß ſich die Stockvorräte 
ſtetig mindern. Die kühlen Nächte im Mai und die häufig einſetzenden Regentage laſſen 
das Warmhalten der Stöcke noch dringend geboten erſcheinen, um die zur kräftigen Ent⸗ 
wickelung der Bienenbrut erforderliche Wärme zuſammenzuhalten. 

Der Bautrieb, welcher ſich jetzt ſtark bemerkbar macht, verſchafft nicht nur die zum 
Bruteinſchlag und zur ſpäteren Honigaufſpeicherung nötigen Vorratswaben, ſondern 
befreit auch den Bienenkörper von den Fettmaſſen, welche ſich in ihm durch die reichliche 
Ernährung angeſammelt haben. Nicht mit Unrecht wird behauptet, daß die Bienen durch 
das Ausſcheiden des Wachſes zu größeren Arbeitsleiſtungen beim Honigſammeln be⸗ 
fähigt werden. Bauende Bienen find fleißig und bleiben geſund. 

Den Bienen vor der Schwarmzeit Rähmchen mit Anfängen einzuhängen iſt ver⸗ 
fehlt, weil dadurch zu viel Drohnenbau erzeugt wird. Derartige Rähmchen werden 
für die Schwärme bereit geſtellt, welche in den erſten beiden Wochen faſt nur Arbeiter⸗ 
bau aufführen. Jetzt gibt man den bauenden Stöcken nur ganze Mittelwände zum Aus⸗ 
ziehen. Dieſelben werden einzeln an die letzte Brutwabe gehängt und ſo das Brutneſt 
allmählich erweitert. Sit der Brutraum ausgebaut und hat der Honigraum das gleiche 
Rähmchenmaß, ſo kann man die Völker, von welchen man hauptſächlich Honig ernten 
will, durch das Umhängen eine gewiſſe Zeit vom Schwärmen abhalten. Die bedeckelten 
Brutwaben wandern mit den darauf hängenden Bienen in den Honigraum und werden 
im Brutraum durch ebenſoviele ganze Kunſtwaben erſetzt. Die Königin und die Waben 
mit offener Brut bleiben im Brutraum, welcher vom Honigraum durch ein Abſperrgitter 
getrennt iſt. Bei rauhem Wetter müſſen die durchs Umhängen ſtark erweiterten Stöcke 
warm umhüllt werden. Will man zwecks größerer Honigernte die Brut einſchränken, 
ſo läßt man der Königin nur etwa 4 Ganzwaben als Brutraum und zwar die vordere 
Pollenwabe, 2 ganze Mittelwände und eine Wabe mit offener Brut, auf welcher ſich 
die Königin befindet. Bei Käſten mit Honigaufſatz iſt in dieſem Falle neben dem wag⸗ 
rechten auch ein ſenkrechtes Abſperrgitter nötig. 

Hat das Volk vor dem Umhängen noch keine Weiſelnäpfchen, ſo wird es dadurch 
ſicher vom Schwärmen längere Zeit abgehalten. Im gegenteiligen Falle verhindert das 
Zerſtören der Weiſelzellen nur dann das Schwärmen, wenn gleichzeitig dem Stocke ein 
Teil der bedeckelten Brut mit den daraufſitzenden jungen Bienen entzogen und dafür 
offene Brut ohne Bienen beigegeben wird. Man kann die entnommenen Bienen mit 
der bedeckelten Brut zum Bilden von Ablegern oder zum Verſtärken von Schwächlingen, 
welchen man die offene Brut ohne Bienen entfernt hat, verwenden. Bei ſämtlichen um⸗ 
gehängten Völkern muß nach 5 bis 6 Tagen in den Honigräumen Nachſchau gehalten 
werden, ob nicht dort etwa Weiſelzellen auf der offenen Brut angeſetzt worden ſind. 
Wenn man für dieſelben keine Verwendung hat, werden ſie zerſtört. 

Das Umſetzen der Korbvölker in Käſten oder vom Normalmaß auf Breitwaben 
wurde in der Mainummer des Vorjahres eingehend beſchrieben, jo daß darauf ver⸗ 
wieſen werden kann. 

Beim Einſetzen der Honigtracht gibt man ſtarken Korbvölkern einen warmhaltig 
gebauten Aufſatz, welcher auf einem um das Spundloch gelegten ſtarken Lehmwulſt out 
ſitzt, damit die Stockwärme nicht entweichen kann. Der Aufſatz enthält am beiten ous: 
gebaute Arbeiterwaben oder ganze Mittelwände. Drohnenwaben locken die Königin 
hinauf, wenn kein Abſperrgitter verwendet wird. Das Aufſetzen hält die Korbvölker 
durchaus nicht vom Schwärmen ab und liefert neben den Schwärmen noch einen ziem⸗ 
lichen Honigertrag. 

Bei dem außerordentlich hohen Preis für gute neue Kaſtenwohnungen iſt es rat⸗ 
ſam, wenigſtens einen Teil der Schwärme in Körbe zu faſſen. Ueberhaupt ſollte der 
Landwirt, der keine Zeit dazu hat, ſich viel mit den Bienen zu beſchäftigen und der die 
Ausgaben für gute Käſten und die Kunſtwaben ſcheut, bei ſeinem bewährten Strohkorbe 
bleiben. Durch den Schwarmbetrieb in Verbindung mit dem Aufſatzkäſtchen kommt er 
auch auf ſeine Rechnung. Vor allem hüte er ſich, das alte, meiſt gänzlich wertloſe Kaſten⸗ 
gerümpel von ausgeſtorbenen Ständen zu kaufen. Die Faulbrut und andere Bienen- 
en werden nur zu leicht durch derartige Wohnungen verſchleppt. Alle gebrauchten 
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Bienenwohnungen find vor ihrer Neuverwendung gründlich zu reinigen. Sie werden 
entweder mit 5prog. kochender Sodalöſung ausgefegt oder mittels eines Strohwiſches 
ausgebrannt, daß die Innenſeite leicht gebräunt iſt. 

Tritt ſchlechtes Wetter oder Trachtmangel ein, ſo müſſen die bereits gefallenen 
Schwärme gut gefüttert werden, damit ſie raſch ausbauen und erſtarken. Sie lohnen 
die auf A gewendete Mühe reichlich. 

Die Schwarmzeit liefert viele Weiſelzellen erſter Güte. Die zur Umweiſelung vor⸗ 
gemerkten Stöcke gelangen durch dieſelben raſch wieder zu einer jungen Mutter, wenn 
man zwei Tage nach der Beſeitigung der untauglichen Königin die reife Zelle in eine 
Wabe des Brutneſtes einfügt. 

Für den Königinnemzüchter ft jetzt die günſtigſte Zeit für die Anlage einer Zucht 
gekommen. Er trachte darnach, auf die einfachſte Art mit wenig Mühe und Koſten voll: 
wertige Königinnen aus den beſten Zuchtvölkern zu erziehen und mit edlen Drohnen 
paaren zu laſſen. 

An Bienenkrankheiten können die Faulbrut und die Maikrankheit auftreten. Dank 
der eifrigen Bekämpfung iſt die erſte Seuche faſt völlig verſchwunden. Das Weſen der 
Maikrankheit iſt noch nicht reſtlos erforſcht; weshalb es notwendig iſt von Ständen, 
wo dieſe Krankheit auftritt, ſofort tote Bienen und Wabenſtöcke mit Blütenſtaub an die 
un der Baveriſchen Bienenzeitung wiederholt angegebenen Unterjuchungsftellen ei 
zuſenden. 

Eine ſorgfältige Pflege der Bienen im Mai lohnt ſich durch eine gute Entwickelung 
der Völker und bei guter Tracht durch reiche Erträge. W. Thoma. 


Unſere Beobachtungsſtellen. 


An den herrlichen Tagen der zweiten Märzhälfte ſahen wir mit Freuden unſere 
eifrigen Bienen ſchwer beladen mit den erſten Blütenſtaubgaben der Natur heimkehren. 
Das verſchiedenartige Gelb des Pollens der Haſelnuß, der Salweide, der Schlüſſelblume, 
des Schneeglöckchens, des Huflattichs und der Anemonenarten leuchtete uns aus den 
übervollen Höschen unſerer Bienen entgegen. Uns war es ein Beweis, daß im Stock 
alles in beſter Ordnung ſei. Die Nachſchau ergab, daß ein ſtarker Bruteinſchlag (3 bis 
5 nn auf großem Maß) uns neue Hoffnung auf eine gute Durchlenzung der Völker 
geben kann. 


Unfere Beobachter melden: Ludwigshafen: Naſches Erſtarken der Völter, reiche 
Pollentracht. Hafenlohr: 5—6 Waben Brut, viel Blütenſtaub von der Salweide. 
Wäſſerndorf: Reiche Pollentracht. Neuſtadt: Erlen, Ulmen und Salweiden gaben viel 
Blütenſtaub. Nürnberg: Sämtliche Völker gut gewintert, reiche Pollentracht. Hers⸗ 
bruck: Pollen von Weide und Gänſekreſſe, vorzügliche Entwicklung. Ingolſtadt: Reich⸗ 
licher Brutanſatz. Eine vorjährige Königin beteiligte ſich am 27. März, 2 Uhr mittags, 
am Vorſpiel, Nachſchau ergab, daß ſie unbefruchtet, aber noch nicht in die Eiablage ein⸗ 
getreten war. Vilsbiburg: Schwere Verluſte auf vielen Ständen. Gnadenberg: Seit 
16. 3. reiche Pollentracht, üppige Stachelbeerblüte. Kemnath: Klagen über Weiſel⸗ 
lofigkeit, ſchöner Bruteinſchlag. Reichenhall: Viel Verluſte durch Ruhr. Sammenheim: 
Viel Blütenſtaub. Frühe Schwärme zu erwarten. Götting: Auf vielen Ständen ruhr⸗ 
kranke Völker. Zwieſel: Sehr gute Entwicklung. Unterhaching: Hungertod auf den 
Ständen, wo nicht aufgefüttert wurde. Schwabſtadel: Viele Völker wurden durch Bei⸗ 
hängen von Futtertafeln vom Hungertod gerettet. Viel Blütenſtaub, glänzende Ent⸗ 
wicklung. Weilheim: Gute Ueberwinterung, Völker entwickeln ſich prächtig. Mörgen: 
Am 21. 3. Hauptreinigungsausflug, viel Pollen. Berchtesgaden: Trotz fünfmonatlichem 
Innenſitzen gute Winterung. Warmisried: 21. 3. erſter gründlicher Reinigungsausflug, 
die Völker litten ſchon leicht an der Ruhr. Wohlgemuth. 


die 9. Tagung baperiſcher Züchter und Beobachter. 


im heurigen Jahre war infolge der verſpäteten Ausgabe der Bienenzeitung und der koſt⸗ 
ppieligen Reiſeverhältniſſe nur von 58 Teilnehmern beſucht. Landesökonomierat Hofmann 
begrüßte die erſchienenen Damen und Herren und erteilte Hochw. Herrn Pater Aloys 
Seibert O. S. B. das Wort zum 1. Punkt der Tagesordnung: 


Erfahrungen mit Inzeſtzucht. 
Eine noch dunkle und darum auch heiß umitrittene Frage ſteht an der Spitze unſerer 
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heutigen Beratungen, die Inzuchtfrage. Während die einen Inzucht völlig verwerfen, ſetzen 
andere ebenſo unbedingt für ſie ein. Allgemeine Erwägungen, die bei den Tier⸗ und 
flanzenzüchtern gewonnen wurden, ſowie Gefühlsgründe ſprechen auch in der Bienenzucht 
arg mit und geben dem Urteil ihre Färbung. Darum iſt es wichtig von der Erfahrung 
aus ſich an die ſehr ſchwierige Frage heranzutaſten und den Blick nur auf den einen für die 
Praxis entſcheidenden Punkt zu richten: Welcher Wert oder Unwert kommt in 
der Bienenzüchtung der Inzucht zu. Die Erfahrung hat gezeigt, daß unſere 
Haustiere nicht im gleichen Grade gegen Inzucht empfindlich ſind. Während z. B. die Ziegen 
unter Einwirkung der Inzeſtzucht ſtark entarten, ſcheinen die Hunde unempfindlicher dagegen 
zu ſein. Bei Kaninchen äußert ſich die Wirkung enaſter Verwandtſchaftszucht jehr ſchädlich. 
Es gilt darum in der Vererbungslehre im allgemeinen der Satz: Je enger die Inzuchtgrade, 
deſto raſcher tritt eine Schwächung der Nachkommenſchaft und eine Verringerung der Fort⸗ 
pflanzungsfähigkeit auf. Dieſe Schwächung gleitet ſtets bis zu einem gewiſſen, in der Art 
verankerten Mindeſtmaß herab, wo dann ein Dauerzuſtand eintritt, in dem weitere Inzucht 
nicht mehr ſchädigt. Eine einzige Fremdpaarung hebt mit einem Schlage die Nachkommen⸗ 
ſchaft wieder auf die volle Höhe ihrer Kraft und Leiſtungsfähigkeit. Ein beſonders fördernder 
Reis ſcheint in dieſem Falle auf Zellteilung und Stoffwechſel einzuwirken. Wodurch die all- 
gemeine Schwächung und Entartung bewirkt wird, iſt bis heute noch nicht gelöſt. 


Wie äußert ſich nun Inzucht bei den Bienen? Wegen der eigentümlichen Begat⸗ 
tungsverhältniſſe iſt es hier beſonders ſchwer die Frage zu löſen. Bei den ſtaatenbildenden 
Inſekten der Ameiſen erheben ſich gewöhnlich zuerſt die Männchen zum Hochzeitsflug, und 
wenn ſich die verſchiedenſten Kolonien im weiten Luftmeer vermiſchen und zu dunklen Wol⸗ 
kenſäulen zuſammengeballt, ſich um Berggipfel, Kirchtürme, Ausſichtstürme und einzel⸗ 
ſtehende Bäume tummeln, jo verſteht man, daß dieſe Gewohnheit nicht nur die weite Ver⸗ 
breitung der Art fichert, ſondern auch in vollendeter Weiſe der Inzucht entgegenwirkt. Nur 
bei wenigen, wie Anergates, iſt nach Eſcherich Geſchwiſterehe die Regel; dafür aber ſtellen 
die Forſcher auch ſchwere Entartungserſcheinungen an dieſer parafitiihen Ameiſe feſt. In 
ähnlicher Weiſe wird auch der Hochzeitsflug der Geſchlechtstiere bei den Bienen hoch im wei⸗ 
ten Luftraum die Blutmiſchung begünſtigen. Doch das find nur allgemeine Erwägungen, 
aus denen wir höchſtens ſchließen dürfen, daß Inzucht der Erhaltung und Fortpflanzung der 
Art bei dieſen ſtaatenbildenden Inſekten nicht förderlich iſt. Wir müſſen darum die Tat⸗ 
achen befragen. Ich glaube nun in den letzten Jahren einige Beobachtungen gemacht zu 
haben, die einen, wenn auch äußerſt beſcheidenen Beitrag zu unſerer Frage liefern dürften. 
Der Tatſachenbeſtand iſt folgender: Am 18. Juli 1920 erhielt ich von dem älteſten und be⸗ 
rühmteſten Schweizer Nigrazüchter, Herrn Koch in Mauenſee, der ſeit 20 Jahren die Be⸗ 
legſtelle Surſee leitet, eine Nigrakönigin zugeſandt, ein feines Raſſetier, wie es im Begleit⸗ 
ſchreiben heißt. Am 25. Juli leitete ich nochmals eine Zucht ein, um auf jeden Fall die, wie 
ich hoffte, wertvollen Anlagen der Nigra auf unſerem Stande zu verewigen. Ich fügte der 
Zucht nur ein paar Zellen mit Nigraſtoff bei. Die 2 begatteten Königinnen gefielen mir 
zwar nicht beſonders wegen ihres überzierlichen Körperbaues, aber ſie erwieſen ſich trotzdem 
als ſehr fruchtbar. Die eine mußte ſchon im nächſten Frühjahr wegen Drohnenbrütigkeit 
infolge unerklärter Einknäuelung entfernt werden. Die andere aber hat ſich bis heute be⸗ 
währt, ja ſie hat die Mutter an Ertrag bedeutend überflügelt. 1921 brachte ſie 74 Pfund 
Ueberſchuß die Mutter bloß 61 Pfund, 1922 31 Pfund, die Mutter bloß 18 Pfd., zudem 
war die Selbſtverſorgung eine etwas beſſere wie bei der Ausgangsnigra. Nachgezüchtet 


wurde von ihr nicht. 


1921 nun wurde Nigra beſonders ſtark zur Zucht herangezogen. Im erſten Satze 
wurden von ihr 11, im zweiten 19 Königinnenzellen gewonnen. 3 Königinnen ſind nicht ge⸗ 
Khlüpft; die Maden waren abgeſtorben und zu einer graubraunen, schleimigen Maſſe ver⸗ 
weft. Doch waren von den 10 vier, von den 17 ſieben begattungsunfähig und gingen ſchließ⸗ 
lich verloren oder blieben dauernd unfruchtbar. Sämtliche Königinnen fielen durch ihren 
kleinen Wuchs und zierlichen Bau jedem Beſchauer auf. Die verloren gegangenen und un⸗ 
fruchtbaren ſtellten überhaupt nur eine Zwergform dar. Nach dem Köhlerſchen Verfahren 
wie es auch H. Gravenhorſt anwendet und beſchreibt, konnte ich in einer obendrein noch 
abgelegenen Waldwieſe 5 dieſer Königinnen zur Paarung mit Drohnen des Muttervolkes 
bringen, während die anderen zur Fremdenpaarung kamen. Soweit ich die letzten erprobte, 
baben ſie gut entſprochen, z. B. Nigra 26 und 35. Natürlich habe ich auch die kräftigſten 
ausgeleſen und verſchult. Völlig enttäuscht dagegen haben mich ſämtliche Inzuchtköniginnen. 
Eine wurde ſchon im nächſten Frühjahr unfruchtbar — nicht bloß drohnenbrütig. Die andere 
neigte zur Drohnenbrütigkeit und wurde nen Leif in ſtiller Umweiſelung beſeitigt. Auch 
deren Tochter iſt ebenſo minderwertig in ihren Leiſtungen wie kümmerlich in ihrem Wuchs. 
Die übrigen 3 ſtanden in Bau, Größe und Ertragsloſigkeit auf einer Stufe, wo ſie jeder 
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nn. SE ausmerzen müßte. Folgende Erſcheinungen fielen mir bei dieſen Völkern 
eſonders auf: ? 

` 1. Die kurze ſchwächliche Form, die auch bei den Bienen der Stammutter in die Augen 
fällt. Doch tauchen in dem Gewimmel auch viele kräftig entwickelte Tiere auf, die bei den 
Inzeſtvölkern viel ſeltener geſehen werden. Aehnliche Beobachtungen ſcheint auch Dr. Jegens 
gemacht zu haben. Ihm iſt es gelungen, unter Zelten eine Inzuchtpaarung zu erzielen 
und 3 Inzuchtgenerationen heranzuziehen. Das Ausgangsvolk war ein ausgeſprochener Ba⸗ 
ſtard. Es ſtellte ſich heraus, daß die erte Inzuchtgeneration eine bedeutende Hebung und 
Kräftigung gegenüber dem Muttervolke erfuhr. Die Bienen bekamen vor allem eine breitere 
und plumpere Form. ein Vorgang, den Jegens als ein Zurückleiten in die Form der 
urſprünglichen Landraſſe deutet, die im Gegenſatz zu den Fremdraſſen plumpere Körper: 
formen beſitze. Der ſchlankere Typ ſei erſt durch die Fremdraſſen auf die Stände gekommen. 
Dieſen Folgerungen vermag ich nun nicht zuzuſtimmen. Des weiteren ſtellte ſich nach Jegens 
heraus, daß die 2. Generation einen gewaltigen Rückſchlag, weit unter das Mittel des Aus⸗ 
gangsvolkes erlitt. Die Bienen wurden kleiner und ſchwächlicher. Vor allem aber ſtellte 
Jegens die von mir oben angedeuteten Größenunterſchiede auch bei ſeinen Beobachtungen 
feſt. Ueber die biologiſche Auswirkung der Inzucht hat Jegens keine Mitteilungen gemacht. 
Unter Einwirkung naher Verwandtſchaftspaarung ſcheinen alſo vor allem die Größenver⸗ 
hältniſſe ſtark ins Wanken zu kommen. Ganz klar und eindeutig ſind ja us Beobachtungen 
wohl noch nicht, aber laſſen wir die Tatſachen als ſolche gelten, dann muß auch die Nach⸗ 
kommenſchaft unſererer Nigraſtammutter ſchon mit Inzucht belaſtet geweſen ſein. Wir wer⸗ 
den ſpäter ſehen, daß dieſer Schluß ſeine Berechtigung hat. Der berühmte Altmeiſter Vogel 
hat auch ſehr ſchöne Inzuchtverſuche an der ägyptiſchen Biene angeſtellt und hebt vor allem 
eine vollendete Schönheit in Auszeichnung und Färbung hervor. Von zierlicher Form 
und ſonſtigen Schädigungen ſpricht er nicht ausdrücklich. Die Fruchtbarkeit erloſch nach ihm 
erſt allmählich in der 6. Generation. indem die Könginnen nur mehr unbeſamte Eier legten. 
Daß ſich dieſe Beobachtungen nicht ganz mit den unirigen deckten, liegt auf der Hand. Sollten 
vielleicht die einzelnen allen nicht in gleicher Weiſe der Inzuchtſchädigung ausgeſetzt ſein? 


2. Das nervöſe Haſten und Rennen. Nach vielen Beobachtungen, die ich dieſer unan⸗ 
genehmen Eigenſchaft zugewandt habe, halte ich ſie heute für eine Entartungserſcheinung und 
Kë De bei Zuchtausleſe mit in Rechnung. Ein gutes Volk ſoll bei der Behandlung die 

rut ruhig belagern und nicht in wildem Laufe auseinanderſtieben, ſodaß man nach einigen 
Augenblicken nur mehr die verlaſſene Brutfläche vor ſich hat. Solche Völker balte ich nicht 
für ſo langlebig und widerſtandsfähig. | | . 

.. 3. Die Neigung zur Ruhr, die zum Teil eine Folge der angedeuteten Nervoſttät fein 
dürfte. Sämtliche Inzuchtvölker waren etwas ruhrkrank und das einzige Volk, das ich in 
dieſem Frühjahr beſeitigen mußte, war ein ſolches Inzuchtvolk. 

4. Die ſtarke Zehrung, die wiederum in der gleichen Urſache wurzeln mag. Wer 
einigermaßen beobachtet, weiß, welche Unterſchiede in der Zehrung beſtehen zwiſchen Völkern, 
die unter gleichen Verhältniſſen eingewintert wurden und lebten. Daß naturgmäß die 
kleinen Völkchen am meiſten zehren, weil ſie am ſtärkſten gegen ihren Todfeind, die Kälte, 
ankämpfen müſſen, iſt unbeſtreitbare Tatſache. Ebenſo unbeſtritten iſt daß Doppelvölkchen am we⸗ 
nigſten zehren und beſten überwintern, weil ſie unter den günſtigſten Wärmeverhältniſſen ſtehen. 
Das hat dieſer Winter glänzend bewieſen. Aber die Zehrung unſerer Inzuchtvölker wird neben 
ihrer nervöſen Unruhe auch durch ihre ſchlechte Futterausnützung verurſacht. Von mangel⸗ 
hafter Futterverwertung ſpricht, ſoviel ich weiß, in der Bienenzucht niemand. Und trotzdem 
ſehe ich nicht ein, warum wir nicht auch bei den Bienen mit dieſer ſonſt allbekannten Tat⸗ 
ſache rechnen wollen. Bei Menſch und Haustieren iſt es etwas ganz Bekanntes, daß der eine 
Organismus bei verhältnismäßig geringen Nahrungsmengen ſehr gut gedeiht und leiſtungs⸗ 
fähig iſt, während der andere große Mengen aufnimmt und über Schwächlichkeit nicht hinaus⸗ 
kommt, weil die Nahrung infolge mangelhafter Drüſentätigkeit zum großen Teil wieder 
unverwertet abgeht. | 

5. Die Hemmung der Sortpflanzungsfähigkeit, die ſowohl in ſchwachen Brutkreiſen 
als auch in völliger Unluſt zum Schwärmen ihren ſichtbaren Ausdruck findet. Von der teil⸗ 
weiſen Unfruchtbarkeit der Königinnen haben wir ja ſchon oben gehört. Auch die Zelldeckel 
der friſch gedeckelten Brut zeigen eine viel ſchlaffere Wölbung. Die auffallende Neigung zum 
Frühbrüten, die bei der Stammutter nicht in die Erſcheinung tritt, bleibt ungeklärt. Aber 
vielleicht dürfte auch fie mit der allgemeinen Unruhe und Nervoſität in Zuſammenhang 
gebracht werden. Wenigſtens habe ich nach meinen bisherigen Beobachtungen unter den 
i einen außerordentlich hohen Prozentſatz von den oben geſchilderten „Läufern“ 
gefunden. | | 

6. Geringere Bauluſt, die auch unter Reizfütterung wenig gefördert würde. 


* 
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7. Ein gehemmter Reinlichkeitstrieb. Bodenbrett und Brutneſtanlage boten nicht den 
erbebenden Anblick, der einem bei raſſigen Völkern zuteil wird. ` 

8. Schwächerer Trachtflug und vielleicht auch geringe Findigkeit im Aufipüren von 
Trachtquellen. Die Inzuchtvölker brachten keinen Ertrag, mußten viel gefüttert werden und 
hatten auch im Frühjahre nur mehr ſehr geringe Vorräte. g 

... Der | a zierliche Wuchs der Nigranachkommen ſtellte mich lange Zeit vor ein 
Rätſel. Um den ſicheren Beweis zu haben, daß nicht die Zuchttechnik hiefür verantwortlich 
gemacht werden darf, habe ich 1922 ein mächtiges, ſchwarmreifes Volk geopfert und dieſem 
unter Aufbietung aller Sorgfalt halbtägige Maden zur Pflege übergeben. Es waren nur 
15 Stück und auf mehrere Wabengaſſen verteilt. Prächtige Königinnenzellen wuchſen all⸗ 
11 an den Zapfen herunter. Es war ein bezaubernder Anblick. Ich dachte: „Aus 
dieſen Zellen muß doch endlich kräftiges Leben hervorgehen“ und ſiehe! es krochen winzige Ge⸗ 
ſchöpfchen heraus, 14 an der Zahl, von denen 9 begattet wurden. Die Komplimente, die ich 
auf dieſe neue Erfahrung hin meinem Züchtergeſchick im Stillen machte, waren nicht ſehr 
lahr des Ich durchforſchte jedes Fältchen meines Züchtergewiſſens, um hinter die Ur 
ache des Mißlingens zu kommen. Aber ich konnte nichts Greifbares ermitteln. Zur Gegen⸗ 
probe habe ich auch von Nigra 26, von der ich oben ſchon ſprach, Zuchtſtoff entnommen. 9 
Königinnen kamen zur Befruchtung und alle 9 erreichten endlich die alte Nigra an Größe. 
War das Zufall? Nach dem was wir bereits wiſſen, wohl kaum. In heller Verdroſſen⸗ 
heit verſuchte ich es zum letzten Male mit einer Nigrazucht. Am 11. wurden Wës 
halbtägige Nigramaden und ſechs eintägige Floramaden ins Pflegevolk gebracht, aber dieſe 
Zucht brachte mich endlich auf die richtige Fährte. Die 6 Floren Prachttiere, die 6 Nigren 
ganz kümmerliche Geſtalten, von denen überhaupt keine mehr zur Begattung kam. Nach 
3—4 Wochen verſuchten einige ein paar Eier zu legen. Das war ihre ganze Leiſtung. Die 
anderen drückten ſich tagaus tagein auf den Waben herum. Nun erkannte ich endlich die Ur⸗ 
ſache, die hier im Spiele ſein mußte. Ich ſuchte in aller Eile den Brief von Herrn Ko 
hervor, der vom 15. Juli 1920 datiert iſt. Da ſtand es ſchwarz auf weiß, wonach i 
längſt fahndete: „Die geſandte Königin Nr. 345, von meinem Dröhnerich abſtammend, und 
auf Belegſtation befruchtet vom Muttervolk, alſo Inzuchtprodukt. Ziemlich ſicher iſt nun 
auch, daß dieſe Nigra ſchon mehrere Male durch wenigſtens teilweise Inzucht gegangen iſt. 
. Man mag fi) zu den vorgebrachten Tatjachen, die der Praxis, wie ſie ſich eben auf 
einem größeren Stande abspielt, abgelauſcht wurde und von vornherein nicht auf wiſſen⸗ 
ſchaftliches Beobachten eingeſtellt war, ſtellen wie man mag, einigen Folgerungen wird man 
ſich wohl ſchwer entziehen können. e | | 

. L Inzucht führt auch bei Bienen ſchon ſehr bald zur Entartung. Zeitweilige Blut⸗ 
auffriſchung iſt alſo von Notwendigkeit. Die Wirkung der Inzucht äubert ſich in allgemeiner 
Schwächlichkeit, von der der Geſamtorganismus mit faſt allen ſeinen Inſtinkten betroffen wird, 
Insbeſondere werden Körpergröße und Fortpflanzungsfähigkeit ſtark beeinträchtigt, wo ſich 
auffallende Größenunterſchiede bei den Arbeitsbienen und vor allem über kleine Nachkommen 
bei den Königinnen regelmäßig einſtellen, liegt der Verdacht von Inzuchtſtörung vor. 

2 ., Auch am Stammvolk machten ſich die erſten Anzeichen von Inzucht bemerkbar. 
Eine Neigung zum Auseinanderlaufen bei der Behandlung und die auffallenden Größen⸗ 
unterſchiede bei den Arbeitsbienen ſtelle ich auch Rechnung der Inzucht. Ob nun die ſchlechte 
Selbſtverſorgung und der geringere Ertrag trotz frühzeitiger Erſtarkung als Ent⸗ 
artungszeichen gedeutet werden müſſen, wage ich nicht zu entſcheiden. Aber Tatſache iſt, daß 
die Nigra in der Schweiz im Jahre 1922 mit ihren 20 Dröhnerichen den vierten Teil 
der Belegſtellen beherrſchte. Und wieviel Nigranachkommen mögen da den Zuchtpläßen zu⸗ 
gewandert ſein! Tatſache iſt ferner, daß Nigra in Oeſterreich und Süddeutſchland im Laufe 
der Jahre mächtig an Boden gewonnen hat. Das beweiſt doch, daß man mit der Nigra 
auf weite Strecken hin zufrieden iſt, alſo müſſen unſere obigen Beobachtungen doch wohl 
in Entartung ihren Grund haben. Bei der Inzucht ſcheinen nicht alle Keime gleichmäßig 
von der Schwächung betroffen zu werden; darum die verſchiedenen Größen bei Königinnen 
und Arbeitsbienen. n 

3.) Die Tatſachen ſcheinen geeignet, die Zuverläſſigkeit der Surſeer Belegſtelle zu er⸗ 
weisen und die Zuverläſſigkeitsfrage inſofern auf ein hoffnungsvolleres Fundament au ſtellen, 
als die Inzuchtprobe, überall ſorgfältig und durch mehrere Jahre durchgeführt, wenigſtens 
den relativen Erweis der Zuverläſſigkeit bringen müßte. Erkennt man dieſe Tatſachen an, 
dann iſt auch der Dringlichkeitserweis von leiſtungsfähigen Züchterverbänden erbracht. 
Wann werden in unſerem rauhen Oberbayern in allen Bezirken die wertvollen Stämme ans 
Licht gezogen und vermehrt, damit wir endlich mit bodenſtändigen, unter unſeren eigenartigen 

erhältniſſen bereits erprobten Königinnen die von Zeit zu Zeit notwendige Blutauf⸗ 
friſchung treiben können? Wie lange wollen wir noch von der Schweiz, von Oeſterreich, 
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Mittel⸗ und Norddeutſchland unſere Königinnen beziehen? Wie hat ſich die Verpflanzung 
in unſer rauhes Voralpengebiet bewährt? Eine Univerſalbiene, die in allen Gegenden und 
Verbältniſſen ihr Höchſtes leiſtet, bleibt ewig Wunſch und wird nie Wirklichkeit werden. 
Engere Züchterverbände ſind darum eine unabweisbare Notwendigkeit. Freilich, wenn die 
Ortsvereine, die ſich zu Arbeitsgemeinſchaften zuſammenſchließen ſollten, wenn dieſe lebendigen 
Zellen, aus denen ſich der ganze Vereinsorganismus au baut, noch unterdrückt werden und 
die im allgemeinen ſchlafende nund leiſtungsunfähigen Beziksvereine — es gibt in Oberbayern 
Gott ſei Dank auch jehr rühmliche Ausnahmen — in ihrem Schlummer noch beſtärkt werden, 
dann ſteht die Sache hoffnungslos; denn die Teilnahmsloſigkeit, ja ab und zu Feindſelig⸗ 
keit mancher Bezirksvereine gegen unſere Zuchtbeſtrebungen enthüllen ſich jedem, der mit 
offenem Blicke durch die Lande ſchaut. Wann, ſo frage ich weiter, werden wir uns von j 
nen Worten zu ſchlichten Taten durchdringen? , 

4. Reizen mag vielleicht noch die Beobachtung, daß die Aufipaltung und der Wieder⸗ 
aufbau der Anlagen zur Farbe unabhängig von den übrigen Anlagen ihre Wege gehen kön⸗ 
nen. Der gewöhnliche Farbenzüchter ſetzt meiſt voraus, daß mit der dunklen Farbe auch 
ſchon die Raſſereinheit gegeben ſei. Aber weder die alte Nigra noch die Inzeſtzuchttöchter 
waren in Bezug auf Farbe völlig raſſerein. Und doch hätte die verheerende Inzuchtwirkung 
nie eintreten können, wenn nicht die Erbmaſſe, aus der ſich der Grundſtock jener Königinnen 
aufbaute, in den meiſten Merkmalen raſſerein geweſen wäre. Alſo kann ein Bienenvolk be⸗ 
züglich der Farbe Baſtardcharakter vortäuſchen und dabei doch die erwünſchten Raſſeanlagen 
unter dem Baſtardkleid verbergen. Darum muß bei der Zucht als oberſter Grundſatz 
gelten: An ihren Früchten werdet ihr ſie erkennen. Uebrigens ſind auch die Licht⸗ und 
Wärmeein'lüſſe auf die Ausfärbung des Panzers noch lange nicht erforſcht. Mit dem Kö⸗ 
niginnenmaſſenmord, der von den Farbenzüchtern alljährlich vorgenommen wird, nur weil 
gewiſſe Farben durchſchimmern, die gegen die angenommenen, aber noch nicht erwieſenen 
Satzungen des Farbenkanons verſtoßen, gehen auch viel hervorragende Veranlagungen dahin. 
Wir, meine ich, ſollten unſere Zucht auf die Natur und nicht auf den Buchſtaben ſtellen. 
Natur und Geiſt bleiben, Buchſtaben und Schablone vergehen. 


, Durch die Verſuche Dr. Jegens ift aber andererſeits die alte Annahme neuerdings 
geſtützt worden, daß trotz aller Verheerungen die Inzucht auch ihre Segnungen haben 
kann, ja unter Umſtänden für den Züchter unentbehrlich iſt. 


3) Neueſtens hat der berühmte Erblichkeitsforſcher Baur wieder darauf hinge⸗ 
wieſen, daß Inzucht das Auftreten neuer Eigenſchaften zu begünſtigen ſcheint. Sollte 
ſich vielleicht die Entſtehung der Erlanger Siegfried ſo deuten laſſen? Die Wiſſenſchaft 
hat für dieſe Vorgänge die Wortungetüme Mutation oder Idiovariation geprägt. Es 
ſcheint aber, daß gewiſſe Bauſteine in der Erbmaſſe beſonders loſe ſitzen und durch die 
Störungsvorgänge der Inzucht leicht herausgebrochen werden können. Darum beruhen 
die allermeiſten Neubildungen auf einem Ausfall von Bauſteinen, der viel häufiger 
eintritt als die Einfügung neuer. 


„b) Der Züchter kann oft nicht unterſcheiden zwiſchen Erbanlage und äußerem Kleid, 
zwiſchen Wirklichkeit und Schein. Er hat nun ein Zaubermittel in der Hand, vor dem 
aller Schein und Schimmer verblaßt und alle Täuſchung flieht und das Verbergen unter 
gleißendem Gewande aufhört. Dieſes Zaubermittel heißt Inzucht. Alle bisher über⸗ 
deckten und verſchleierten Anlagen werden ans klare Licht gezogen und der Züchter weiß 
nun, was er vor ſich hat. In der nüchternen Sprache der Wiſſenſchaft würde man ſich 
kurz ungefähr ſo ausdrücken: Die Inzucht befördert das Herausmendeln rezeſſiver An⸗ 
lagen. Das iſt auch der Hauptgrund, warum Verwandtenehen öfter mit belaſteten Nach⸗ 
kommen heimgeſucht ſind. Bei Blutsverwandten iſt eben die Gefahr größer, daß zwei 
gleichartige Veranlagungen zu irgend einer Krankheit leichter zuſammentreffen und dann 
im Kinde in die Erſcheinung treten. Dem Züchter aber kann dieſe Tatſache nur erwünſcht 
ſein, wenn fie ihm auch manche Hoffnung zerſtört. Wennigſtens gewinnt er Klarheit. 
Nur ein Beiſpiel: Führt wirklich jede Drohne die erwünſchte Veranlagung mit ſich? 
In irgend einer Eigenſchaft, die aber überdeckt ſein kann und darum nach außen nicht 
in die Erſcheinung tritt, kann weder Königin noch Drohne die erwünſchten ſchlummern⸗ 
den Anlagen haben, z. B. die Anlage zur Trägheit. Es brauchen nur 4 oder 5 Königinnen 
von Drohnen mit ſolcher Vererbung begattet werden und unſer Erfolg iſt ſchon wieder 
geſchmälert. Und ob wir es gleich merken, daß die Drohne die Schuld trifft? Und ob 
wir nicht erſt lange Irrwege gehen und das Uebel vergrößern? Das gleiche gilt von 
der Findigkeit. Das neue klaſſiſche Werk von Friſch über die Sprache der Bienen, das 
jeder Bienenzüchter mit Ehrfurcht leſen ſollte. hat mit aller Klarheit gezeigt, welche 
Anterſchiede oft innerhalb eines Volkes obwalten. Die eine Biene iſt außerordentlich 
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fleißig und findig, die andere ſehr träge und ungeſchickt im Aufipüren von Kraftquellen. 
ser alſo einen neuen hoffnungserweckenden Stamm auf feine wirklichen Anlagen hin 
möglichſt kurz und ſicher erproben will, wer endlich erfolgreiche Ausleſe treffen will, kann 
der Inzucht nicht entraten. Da aber Belegſtellen für ſolche Verſuche oft ungeeignet ſind, 
leiſtet das Köhleriſche Verfahren einige Dienſte. Es iſt allerdings ſehr umſtändlich und 
auch mit Verluſten verbunden. Sie ſehen aus dieſen kurzen Darlegungen, wie groß der 


a. der Inzucht ſein kann und vor welch verwickelte Aufgaben der Züchter oft geſtellt 
wird. | 


Cl Kürzere Inzucht iſt endlich nicht zu umgehen, wenn es gilt, eine beſonders Der, 
vorragende Eigenſchaft nicht nur auf ihre Vererbbarkeit zu prüfen, ſondern auch in der 
Erbmaſſe der Nachkommenkſchaft möglichſt raſch und rein zu feſtigen. Wir haben gehört, 
wie in der erſten Generation Inzucht, falls keine ſchlummernden Krankheitsanlagen 
vorliegen, auf die Entwicklung der Keimanlage ſogar Wachstum und Leben fördernd 
einwirken kann. Im Königshauſe der Ptolemäer fanden durch 7 Generationen hindurch 
mit geringen Unterbrechungen Geſchwiſterehen ſtatt, ohne daß merkliche Entartungs⸗ 
zeichen auftraten. Aehnliches wird auch berichtet vom Herrſcherhauſe der Inkas und von 
verſchiedenen berühmten Mathematiker⸗, Muſiker⸗, Gelehrten⸗ und Diplomatenfamilien 
der neueren Zeit, wo ſich hervorragende Anlagen durch Verwandtenehen hindurch zeit⸗ 
weiſe in günſtigſter Zuſammenſetzung erhalten haben. Das find nun freilich beſonders 
glückliche Ausnahmen, aus denen wir für die Bienenzucht keine Regel ableiten dürfen. 
Aber trotzdem, da unſere heutige Zucht unbedingt auf leiſtungsfähigen Stämmen auf⸗ 
bauen muß, weshalb das Aufſpüren guter Zuchtſtämme zu den Hauptaufgaben des Züch⸗ 
ters gehört, da ferner eine ausgeglichene Standraſſe zu ſchaffen und zu vermehren, auf 
deren Vererbungskraft und Leiſtungsfähigkeit man ſich verlaſſen kann, unſer Ziel bleiben 
muß, ſo kann Inzucht nicht umgangen werden. Nur mit Hilfe zeitweiliger Inzucht können 
wir in abſehbarer Zeit alle unſere Völker annähernd auf die Leiſtungsfähigkeit der Beſten 
emporheben. Das Ziel der Kombinationszucht, das uns Armbruſter weiſt, iſt lockend 
und weitſchauend, aber um es zu verwirklichen, fehlen noch die großen Entdecker und 
Schöpfer. Es war ein Verhängnis, daß die großen Züchter des 18. und 19. Jahrhunderts, 
die als wahre Schöpfer und Künſtler auf dem Gebiete der Tier⸗ und Pflanzenzucht Un⸗ 
erhörtes vollbracht haben, der Bienenzucht nie erſtanden find, trotz Dzierzon. Ehrenfels, 
Berlepſch und Vogel. Gleich den Römern, von allen alten Völkern das züchteriſch be⸗ 
gabteſte Volk, haben dieſe großen Züchter ſchon in Wirklichkeit umgeſetzt, was heute 
Armbruſter ſo lichtvoll ausführt und fordert; ſie haben Kombinationszucht mit darauf⸗ 
folgender Inzucht getrieben. Gerſtung ruft nach der Wiſſenſchaft und, weil die Wiſſen⸗ 
ſchaft trotz unerhörter Leiſtungen ſeit Wiederentdeckung der Mendelſchen Vererbungs⸗ 
geſetze für unſere Zwecke noch ziemlich verſagt, verzweifelt er an der Züchtung überhaupt. 
Ich frage Gerſtung, wer hat den Römern zu ihren ſtaunenswerten Zuchterfolgen ver⸗ 
holfen, die Wiſſenſchaft oder ihre hervorragende züchteriſche Begabung, die ahnend die 
Geſetze des Lebens und ſeiner Vererbung erfaßt und züchteriſch verwertet hat? Mit 
welchem wiſſenſchaftlichen Lehrbuch in der Hand haben die überragenden engliſchen Züchter 
des 18. Jahrhunderts bis herauf zum Amerikaner Luther Burbank, bei welchem ein ſo 
hervorragender Gelehrter wie Hugo de Vries mit verhaltenem Staunen in die Schule 
gegangen iſt. ihre Zuchterfolge errungen? Man leſe nur einmal das Werk Hugo de 
Vries über Pflanzenzüchtung. Oder haben die Römer und die großen engliſchen Züchter 
ſchon etwas gewußt von den Mendelſchen Vererbungsgeſetzen, von denen man übrigens 
bis heute nicht mit voller Sicherheit weiß, ob ſie allein den Erbgang regeln? Gerſtung 
erwartet von der Wiſſenſchaft zu viel, wenn er von ihr praktiſche Zuchtanleitung fordert. 
Das iſt nicht Aufgabe der Wiſſenſchaft. So wird nicht die Wiſſenſchaft, ſondern, wie es 
immer war, für die Zukunft der geniale Züchter Bahnbrecher und Pfadfinder zur Praxis 
ſein. Solche Klagen, wie ſie Gerſtung erhoben hat, enthüllen nur die Armut unſerer 
Zeit an ganz großen züchteriſchen Begabungen, die jo viel Geiſteskraft in ſich tragen einer 
Zeit auf ein Jahrhundert hinaus neue Wege und Ziele zu weiſen. Es fehlen uns die 
Entdecker, Schöpfer, Künſtler, die nicht gebildet, ſondern geboren werden. Und daß 
Gerſtung nicht die Kraft und den Beruf in ſich fühlt, auf züchteriſches Neuland vorzu⸗ 
ſtoßen, hat er mit aller Klarheit eingeſtanden. Wer die Zuchttechnik meiſtert und ſich 
eine Nigra Siegfried oder 47er kaufen und weiter züchten kann, iſt noch lange kein 
Züchter im Sinne unſerer großen Klaſſiker. Aber züchteriſche Begabungen, die nicht 

gerade etwas Neues ſchaffen, aber wertvolle Anlagen mit hellem Blicke aufdecken, unter 
den Nachkommen unverdroſſen ſichten und durch vorſichtige Inzucht in ihren Anlagen 
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feſtigen, bringt Deutſchland immer noch hervor. Nur führen ſie oft ein eben ſo ver⸗ 
borgenes, ungekanntes Daſein wie unſere verkannten Stämme. Die Technik kann 
ſchließlich jeder lernen, aber das Schwerſte iſt und bleibt immer das Aufſpüren und 
Sichten. In der Ausleſe kann man bös daneben greifen, wenn einem der natürliche 
Züchterblick und ein gehäuftes Maß von Erfahrung mangelt. Darum gehört die eigent⸗ 
liche Zucht und vor allem die Inzucht nicht in die Hand des Bienenhalters, ſondern 
des wirklichen Meiſters, der zudem noch überwacht und unterſtützt ſein ſoll von einer 
tüchtig arbeitenden Züchtergenoſſenſchaft. Im Schoße einer ſolchen iſt der Züchter beſſer 
geborgen vor Zerſplitterung, Täuſchung und Irrwegen. , 


Im übrigen aber wollen wir erziehungsgläubige und erziehungstüchtige Deutſche 
das Wort Paſcals merken: Der Menſch ift weder Engel noch Tier und das Unglück will, 
daß wer ihn zum Engel machen will, ihn zum Tiere macht. Denken wir an unſere 
Gegenwart mit jo viel verſchwommenen Träumen und Verſuchen. Auf die Bienenzüch⸗ 
tung angewandt, heißt das: Die Biene iſt weder ein Wundertier noch ein entarteter 
Krüppel und das Unglüd will, daß, wer die Biene durch allerlei Kunſtſtücke zum Wun⸗ 
dertiere umſchaffen will, es zum entarteten Krüppel machen will. 


„An der Ausſprache beteiligten ſich die Herren Profeſſor Dr. Zander, Frank von 
Kleiſt, Oberſekretär Bamberger, Kooperator Lampertsberger, Hauptlehrer Gruber, Re⸗ 
gierungsmedizinalrat Dr. Manger und Hofmann. Landesökonomierat Hofmann ſtellte 
das Ergebnis der Ausſprache feſt, daß vorſichtige Inzucht große Zuchterfolge, die Inzeſt⸗ 
zucht aber große Schädigung bringen kann. ö 


Züchterecke. 


Orientierungsſinn der Bienen. Im Juli 1920 hatte ich in einem Begattungskäſtchen 
noch eine ſehr wertvolle Königin, welche ſich durch tadelloſe Nachkommen und Brutneſt⸗ 
ordnung auszeichnete. Um dieſelbe gut und ſicher unterzubringen, machte ich einen Kunſt⸗ 
ſchwarm (Jog. Sammelſchwarm), indem ich die Bienen mehrerer Begattungskäſtchen, aus de⸗ 
nen die Königinnen ſchon verwendet waren, und ſolche von meinem ſehr ſtarken Voll 
Nr. 3, abfegte. Nachdem ich die Königin im Ausfreßkäfig zugeſetzt hatte, ſtellte ich den 
Kunſtſchwarm bei aufgeſetztem Futterglas, bis zum nächſten Abend in den dunkeln Keller. 
Erſt ſehr ſpät, als die anderen Völker ſchon alle ihren Flug eingeſtellt hatten, ſchüttete i 
den Schwarm in ſeine neue Wohnung, welche bis auf die beiden Deckwaben mit ga 
Mittelwänden ausgeſtattet war. Der Einzug ging raſch von ſtatten, und ich brauchte a 
nicht allzulange warten, mehrere Bienen vorspielen zu ſehen. Immer wieder kamen Bien 
heraus und wollten ſich ihre neue Behauſung von außen anſehen, aber auf einmal ſind 
verſchwunden. Ich gehe zu meinen Begattungsſchutzkäſten, welche noch auf ihrem alten Pl 
ſtanden und ſah dort eine Menge Bienen, die ſich bemühten, wieder in ihre alte Wohnung 
zu komen, und auch beim Volk Nr. 3 ſah ich eine Menge Ausreißer ſteiſelnd einmar⸗ 
ſchieren. „Es kommt auf ein paar Bienen nicht an,“ dachte ich, „der Kunſtſchwarm iſt ſtack 
genug“ und die an den Begattungskäſtchen hängenden Bienen kehre ich vor das Flugloch. 
Am nächſten frühen Morgen packte ich meinen Kaſten und ſtellte ihn auf einem Nachbarſtand 
auf, welcher 1% Stunden entfernt war, von dort aus kamen keine Bienen zurück. Vierzehn 
Tage lang ſtand mein neues Volk nun ſchon auf dem Nachbarſtand und ich war bei einer 
Nachſchau ſehr zufrieden. Als ich kurz darauf mit meinen anderen Völkern in die Heide 
wanderte, nahm ich auch letzteres mit, damit es ſich gut entwickeln ſollte und ich habe mich 
nicht getäuſcht, der Kaſten war nach 5 Wochen gepropft voll Bienen und Honig. Da ich 
keinen Aufiatzkaſten mehr zur Hand hatte, entſchloß ich mich, das Volk gleich mit nach Hauſe 
zu nehmen. Die anderen Völker ſollten noch einige Tage ſtehen bleiben. Ich ſtellte nun das 
Volk daheim auf den Platz Nr. 9 und war nicht wenig erſtaunt, als noch ſehr viele Bie⸗ 
nen auf Platz Nr. 3 vorjpielten, obwohl im ganzen Bienenhaus kein Kaſten ſtand. Auf den 
Plätzen, wo früher die Begattungskäſtchen Wonnen, ſah ich keine Biene mehr. Hätte ich nun 
erſt das Volk mit den anderen Völkern heim, wäre es nicht möglich geweſen, dieſe intereſſante 
Beobachtung zu machen, weil ja dann ſämtliche Völker vorgespielt hätten. Aus meiner 
Beobachtung iſt nun folgendes zu ſchließen: 

1. Daß die Bienen nach 7 Wochen ihren alten Platz noch wiſſen, obwohl ſie unter⸗ 
deſſen an zwei verſchiedenen Plätzen geflogen ſind. 

2. Daß die Bienen ſchon immerhin für dieſe Zeit ein hohes Alter erreicht hatten, 
nachdem ſie doch ſchon beim Bilden des Kunſtſchwarmes Flugbienen geweſen ſein mußten. 


Hans Nicklas, Neuenmarkt⸗Wirsberg. 
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Plauberſtübchen. 


Heinrich Schönmaun f. Die Beobachtungsſtelle für März 1923 zeigt für Lahm zum 
erſten Male unvollſtändigen Eintrag. Sie iſt bis einſchließlich 15. März mit gewohnter 
Sorgfalt geführt. Am 16. hat die unermüdlich tätige Hand unſeres lieben Beobachters 
für immer die Feder niedergelegt. Eine Herzlähmung hat Herrn Schönmann aus un⸗ 
ſerem Kreiſe geriſſen. Sein Tod bedeutet nicht nur für unſere Beobachtung, ſondern 
auch für ſeinen Verein einen großen Verluſt, hat doch Herr Privatmann Schönmann 
auf dem Gebiete der Bienenzucht im Itzgrunde Großes geleiſtet. Jedem Imker ſtand 
er als echter Bienenvater ſtets gerne mit Rat und Tat zur Seite. Dankbar halten wir 
fein Andenken in Ehren. 6 Ä 

Ehriktopn Mederer T. Am 30. März d. J. ſtarb das treue Mitglied des Vereins 
Fürth und Landbezirk, Herr Kanaloberaufſeher a. D. Chriftoph Mederer im Alter von 
80 Jahren. Der beſcheidene, ruhige Mann verfügte über ein umfangreiches Wiſſen, mit 
dem er Rat ſuchenden Bienenfreunden ſtets gerne half. Alle, die ihn kannten, werden 
ihm ein treues Gedenken bewahren. 

Lehrgänge über B'enenkrankheiten werden in der Biologiſchen Reichsanſtalt in 
Berlin⸗Dahlem, Königin⸗Luiſeſtr. 17/19, vom 4. bis 9. Juni und vom 30. Juli bis 
4. Auguſt abgehalten. Anmeldungen find möglichſt frühzeitig dort einzureichen. N 

Ein Mittel gegen Bienenſtiche. Die Bienenſtiche haben vor anderen Inſektenſtichen 
das voraus, daß ſie rieſig ſchmerzhaft ſind. Auf die Bienenſtiche reagiert der menſchliche 
Körper verſchieden; bald treten Quaddeln auf, bald iſt eine lokale Schwellung ſichtbar, 
bald ſchwillt das ganze geſtochene Glied mächtig an. Da wird es von dem Imker wohl 
mit Freuden begrüßt werden, wenn ich ihm ein Mittel gegen Bienenſtiche verrate, es 
iſt das von der Hermania A.⸗G. in Schönebeck an der Elbe in den Handel gebrachte 
Defintol. Deſintol iſt eigentlich ein Desinfektionsmittel. Ich habe zuerſt Verſuche an 
Tieren angeſtellt, die ſehr günſtig ausfielen; dabei habe ich entdeckt, daß Deſintol eine 
ſtarke ſchmerz⸗ und juckreizlindernde Wirkung beſitzt. Dies ermutigte mich, meine Ver⸗ 
ſuche auf Menſchen auszudehnen und ſo habe ich Deſintol für den Imker gerettet. Hinzu⸗ 
fügen möchte ich noch, daß pures Deſintol keine Reizwirkung auf die Haut und keine 
Entzündung zeitigt. Es iſt das bei der Betupfung der Bienenſtiche mit Deſintol ſehr 
weſentlich. Ein praktiſcher Fall ſoll die Wirkung von Deſintol illuſtrieren. Im Sommer 
vorigen Jahres kam eines Tages eine Imkerin zu mir, nachdem ſie bei der Arbeit am 
Stocke von den Bienen arg verſtochen worden war; ſie zählte nicht weniger als 31 Stiche. 

-Die Stiche brannten und ſchmerzten, die Imkerin klagte und meinte, ob ich nicht ein 
Mittel gegen Bienenſtiche in meiner Handapotheke habe. Ich bejahte dieſe Frage und 
betupfte die Stichſtellen mit Defintol, worauf die Schmerzen ſofort verſchwunden waren. 
Auch kamen Schwellungen nicht auf, nachdem die Imkerin die geſtochenen Glieder mit 
Deſintol⸗Löſung gebadet hatte. So bin ich der feſten Ueberzeugung, daß Deſintol fortan 
in keiner Hausapotheke éines Imkers fehlen wird und darf. 

Dr. Baumbach, prakt. Tierarzt, Perlesreut (Ndb.). 


Auffallende Wirkung des Honigs. Im Märshefte der Schweizer Bienenzeitung 1923 
berichtet Dr. med. P. Emrich, Weeſen, vom ärztlichen Standpunkte aus über die Wirkung 
von Honigkuren. Frau Dr. med. Emrich iſt Hausärztin des Kinderheims Frauenfelder in 
Amden, in welchem Kinder wegen Krankheit, Krankheitsfolge, allgemeiner Schwäche und 
auch Ferienkinder aufgenommen werden. S , 

Der Honig wird den Kindern in ſteigender Menge von % Teelöffel bis zu 1 Eßlöffel 
zweimal täglich in warmer Milch gelöſt gegeben. Die Bergluft, das Höhenklima (das 
Kinderheim liegt 900 Meter über dem Meere), die Liegekur und die Bewegung im Freien 
machen ſelbſtverſtändlich ihren kräftigenden Einfluß geltend, aber der Unterſchied in der 
verſchieden raſchen Entwicklung zweier Kinder, die genau unter dieſelben Verſuchsbedingun⸗ 
gen geſtellt ſind, wovon das eine die Honigkur, das andere nur die entſprechende Menge 
Milch bekommt, läßt den großen Einfluß des Honigs erkennen. So wurden 3. B. zwei 
Brüder aufgenommen, von denen der jüngere bei der Aufnahme einen Hämoglobingehalt des 
Blutes (Hämoglobin — Blutfarbſtoff) von 53%, der ältere von 70%, hatte. Der jüngere 
Knabe machte die Honigkur durch, der ältere die Milchkur. Bei der Entlaſſung zeigte das 
Blut des jüngeren Bruders einen Hämoglobingehalt von 82%, das des älteren von 78%. 
Dabei hatte der jüngere Knabe 8 Pfund, der ältere 2 Pfund an Körpergewicht zugenommen. 

Bei einem 13jährigen Knaben war nach vierwöchigem Aufenthalte mit Honigkur die 
Bronchitis geheilt, die Gewichtszunahme betrug 1% Pfund und die Steigerung des Hämo⸗ 
globingebaltes 21% (von 54% auf 75%). 
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Ein 11jähriger Knabe mit harten Drüſen am Halle und rechtsſeitigem Lungenppitzen⸗ 
katarrh war nach 8 Wochen reaktionslos. Der Hämoglobingehalt ſeines Blutes war von 
535 auf 75% geſtiegen. ` 

Bei einem 12jährigen Knaben mit Herzfehler (Mitralſtenoſe) ſtieg nach 4 Wochen 
der Hämoglobingehalt von 65% auf 81%. 

. Ein 14jähriges Mädchen, Rekonvaleszentin nach Bruſtfell⸗ und Bauchfellentzündung, 
zeigte nach 8 Wochen eine Körper⸗Gewichtszunahme von 8 Pfund, einen Hämoglobingehalt 
von 88% gegen 70% vorher. Der bei der Aufnahme feſtgeſtellte linksſeitige Lungenſpitzen⸗ 
katarrh war gebeſſert. | 

` Die Honigfur wurde bei etwa 200 Kindern erprobt und nie ohne Erfolg. Worauf 
iſt nun die gute Wirkung des Honigs zurückzuführen? Nach der Anſicht von Frau Dr. 
Emrich iſt der gute Erfolg der Honigkuren zu einem großen Teile den im Honig enthaltenen 
Vitaminen zu verdanken. Da dieſe organiſchen Stoffe bei hoher Temperatur zerſtört werden, 
wurde der Honig nicht in kochender Milch gelöſt, ſondern nur in warmer Milch. (Die Tem⸗ 
peratur, bei der die Vitamine zerfallen, iſt noch unter der Siedetemperatur des Waſſers alſo 
ſind die Vitamine in allen gekochten Speisen zerſtört.) Frau Dr. Emrich glaubt auf Grund 
ihrer Erfahrungen, daß im Honig ein Stoff vorhanden iſt, der beſonders auf die Blutbildung 
größeren Einfluß hat face von dem eigentlich geringen Eiſengehalt) und dieſer Stoff 
könnte nach ihren Unterſuchungen ſehr wohl ein Vitamin ſein. Eine einfache Verſuchs⸗ 
anordnung würde dieſe Frage klarlegen, wenn bei einzelnen Kindern eine gewöhnliche 
Honigkur, bei andern aber Milch mit ſtark erhitztem Honig gegeben wird. Nach den Er⸗ 
fahrungen im Kinderheime find die Vitamine der einzelnen Nahrungsmittel nicht gleich⸗ 
wertig. So kamen Kinder, die auf ausdrücklichen Wunſch der Eltern Malspräparate jtatt 
des Honigs nehmen mußten, lange nicht ſo raſch vorwärts wie die Honigkinder. Wurde 
aber, oft noch in den letzten Wochen, Honig gegeben, ſo kam der erwartete Aufſtieg des 
V, prompt und allmählich folgte auch Appetitſteigerung und Allgemein⸗ 
räftigung. 

Eine Regelmäßigkeit ließ ſich faſt bei jedem Kinde immer wieder beobachten, näm⸗ 
lich die, daß im Laufe der erſten Wochen zuerſt der Hämoglobin⸗Gehalt des Blutes vom 
unternormalen Wert anſteigt, und daß erſt nach einiger Zeit auch das Körpergewicht die 
Steigung mitmacht. So kommt es vor, daß Kinder erſt nach mehreren Wochen zunehmen, 
nachdem ſich der Hämoglobingehalt des Blutes oft ſchon um mehr als 20% gehoben hat. 
Damit iſt der Beweis erbracht, daß die Kinder nicht überfüttert werden, ſondern daß am 
Hauptſtoff des Körpers, am Blute, die Beſſerung einſetzt und erſt von dem an Hämoglobin 
reicheren Blute der Stoffanſatz ſeinen Ausgang nimmt. Darauf mag auch wohl der 
Dauererfolg beruhen, daß die Geſundung direkt am Blute ſelbſt angreift und zur Neubildung 
von Blutkörperchen führt. Dr. Emrich führt auch einen Großteil der Heilungen von 
Kindertuberkuloſen (in Form von Drüſen aller Art, Bruſtfell⸗ und Bauchfellentzündungen 
uſw.) und von hartnäckigen Bronditiden, die ins Kinderheim zur Kräftigung kamen, auf 
die gehobene Widerſtandskraft des geſtärkten Kindes zurück. » 

Frau Dr. Emrich wünſcht, daß die Ergebniſſe der Verſuche im Kinderheime zu Amden 
weiteſten Kreiſen bekannt gemacht werden. Möge jeder Bienenzüchter hiezu beitragen und 
insbeſondere die Aerzte darauf aufmerkſam machen! Den Wert des Honigs prüfe aber auch 
jeder Imker am eigenen Leibe und bei ſeinen Angehörigen. Ich habe den Honig in den 40 
Jahren meiner Imkertätigkeit ſtets geſchätzt und den als am vorteilhafteſten verwertet er⸗ 
achtet, der in der eigenen Familie verbraucht wurde. Hofmann. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchter verband. 
Bericht über die Verhältniſſe und die Tätigkeit im Jahre 1922. (Schluß.) 


Bezüglich der Förderung der Trachtverhältniſſe iſt zu erwähnen, daß eine 
Reihe von Vereinen es ſich angelegen ſein läßt, die Tracht durch Anpflanzung von 
Honig ſpendenden Bäumen uſw. zu verbeſſern und zu fördern. Insbeſondere war 
es auch die Reichseiſenbahnverwaltung, die die Bienenzüchterrereinigung Nürn⸗ 
berg⸗Rangierbahnhof in weitgehendſter Weiſe, ſowohl durch Barmittel als auch 
durch Lieferung von Honig ſpendenden Sträuchern und Bäumen unterſtützte. Der 
genannte Verein erhielt im Frühjahre 1922 800 Stück Schneebeerenſträucher aus 
der Bahngärtnerei Ingolſtadt und 800 Stück weitere derartige Sträucher ſind 
neuerdings zugeſagt und werden an den Verein unentgeltlich abgegeben. Auch 
100 Stück Obſtbäume und andere Sträucher, die im Bienengarten des Vereins ge⸗ 
pflanzt wurden, ſind dem Verein unentgeltlich überlaſſen. Der 5700 Quadratmeter 
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ße Bienengarten iſt bahneigener Grund, wofür der Verein eine ganz geringe 
achtſumme entrichtet. Der Bienengarten iſt mit Waſſerleitung verſehen und 
die angrenzenden Bahnanlagen ſind dem Verein verpachtet und werden mit Un⸗ 
terſtützung der Bahnverwaltung als Bienenweide hergerichtet und bepflanzt. 
Mögen auch andere amtliche Stellen ſich dieſes Vorgehen der Reichseiſenbahnver⸗ 
waltung zum Vorbilde nehmen und es nachahmen! a . 
Schließlich noch ein kurzes Wort über die Zuckerbewirtſchaftung. Die viel⸗ 
ſeitig gehegte Hoffnung, daß die Preiſe für den durch das Reichsernährungsmini⸗ 
ſterium zur Verfügung geſtellten Bienenzucker allmählich billiger werden würden, 
hat ſich leider nicht erfüllt. Es iſt auch klar und ſelbſtverſtändlich, daß mit dem 
allgemeinen Anſteigen der Preiſe für die Lebenshaltung auch der Preis für den 
Bienenzucker ſteigen muß. Bedauerlich At aber, daß viele Bienenzüchter den Be⸗ 
zug des notwendigſten Zuckers für die Durchwinterung ihrer Bienen unterlaſſen 
und ſo ihre Völker der Gefahr des e ehen ausſetzen. Wenn auch im all⸗ 
gemeinen das Beſtreben der Imker dahin gehen muß, ſich allmählich von der 
Zuckerwirtſchaft zu trennen bezw. dieſe abzubauen und den Bienen mehr Honig, 
als es bislang der Brauch war, für die Ueberwinterung zu belaſſen, ſo wird es 
doch immerhin gut und zweckmäßig ſein, wenn im Herbſt jedem Volk, eine, wenn 
auch geringe Menge Zucker eingefüttert wird, um das Durchhalten unter allen 
Umftänden zu gewährleiſten. Es beſteht kein Zweifel, daß unſere Bienenvölker 
nach und nach entarten müſſen, wenn die Zuckerfütterung in allzu weitgehendem 
Maße aufrecht erhalten wird. Der richtige Imker, der ſeine Völker lieb hat, müßte 
grundſätzlich nur das für ſich ernten, was die Honigräume bringen, unter der 
ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung, daß ſich im Brutraum genügend Honig für 
die Ueberwinterung befindet. Einen gewiſſen kleinen Vorrat als Notfütterung 
muß aber jeder gewiſſenhafte Imker ſtets als eiſernen Beſtand im Hauſe haben. 
Durch den Zwang der Verhältniſſe, durch die jedenfalls ein hoher Honigpreis auf 
die Dauer nicht aufrecht zu erhalten fein wird, werden wir an und für ſich dazu 
kommen, unſeren Völkern nicht allzu riel Honig zu entnehmen und ihnen den 
Vorrat zu überlaſſen, den ſie ſich ſelbſt für die Winterszeit eingetragen haben. 
A., Recht bedauerlich erſcheinen die zutage getretenen Tatſachen, daß ländliche 
Mitglieder aus ihrem Verein ausgetreten ſind, weil ihnen der Beitrag und die 
Bienenzeitung zu teuer geworden ſind. Wir waren ſeither gewohnt, mit ein 
paar Mark als Beitrag für den Bienenzuchtverein durchzukommen; dieſe Bei⸗ 
tragshöhe kann zahlenmäßig unter keinen Umſtänden mehr aufrecht erhalten wer⸗ 
den. Die Mitglieder müſſen ſich klar darüber werden, daß auch hier der allgemei⸗ 
nen Markentwertung entſprochen werden muß und wir werden, wenn wir den 
Wunſch haben, unſere Vereinigung in den Vereinen, in den Kreisverbänden, in 
den Landes⸗ und Reichsverbänden aufrecht zu erhalten, das Vielfache von unſe⸗ 
ren Mitgliedern fordern müſſen. Wenn wir die Portokoſten, den Verbrauch an 
Papier⸗ und Schreibmaterial, die notwendigſten Reiſekoſten betrachten, wenn wir 
insbeſondere auch wünſchen, daß wie ſeither die Vereine den für ſie unentgelt⸗ 
lichen Beſuch des Kreisbienenmeiſters und die unentgeltlichen Vorträge über 
Seuchenbekämpfung und über Königinnenzucht genießen wollen, ſo müſſen dieſe 
Beträge unter allen Umſtänden auf eine Höhe gebracht werden, daß die Vereine 
und Verbände lebensfähig und leiſtungsfähig bleiben. Wir haben es der Vereini⸗ 
gung der Deutſchen Imkerverbände in erſter Linie zu verdanken, daß wir in der 
zurückliegenden Zeit wieder mit Zucker verſorgt worden ſind. Dieſe Bemühun⸗ 
n für die Verſorgung mit Zucker ſeitens der Vereinigung müſſen auch in Zu⸗ 
unft aufrecht erhalben werden und es braucht nur das einzelne Mitglied ſich an 
den Fingern abzuzählen, um wieviel billiger es den Bienenzucker erhalten hat, 
als es für den Mundzucker hätte zahlen müſſen. Da werden Beträge heraus⸗ 
kommen, die nicht nur in die Hunderte, ſondern in die Tauſende gehen; dieſe Vor⸗ 
teile können aber nur dann erreicht werden, wenn die Mitglieder ſich zu Bei⸗ 
trägen zu ihrem Verein verſtehen, die es ermöglichen, daß die Vereine die er⸗ 
höhten Beiträge an den Kreisverband, dieſer an den Landesverein und dieſer an 
die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände leiſtet. Wenn man berückſichtigk, 
was eine Maß Bier koſtet, oder 1 Pfund Brot, dann iſt es gewiß nicht zu viel 
verlangt, wenn der Kreisverband von den einzelnen Mitgliedern den Jahresbei⸗ 
trag in Höhe von 500 & erhebt. Teilen wir dies mit tauſend, welcher Betrag noch 
lange nicht die allgemeine Preisſteigerung darſtellt, fo finden wir, daß 50 A 


94 


herauskommen. Im an hat man damit gerechnet, daß das Eee einen 
Beitrag in Höhe von 1 Pfund Honig an feinen Verein bezahlt. Der Honig ſteht 
zur Zeit auf 2500 bis 3000 &; es wird jedes Mitglied einſehen, daß daher ein 
Beitrag von 500 A an den Kreisxrerband nicht zu viel iſt, denn er muß anderer⸗ 
ſeits auch wieder einen gewiſſen Betrag hiervon an den Landesverein abführen. 
Selbſtverſtändlich müſſen die einzelnen Vereine einen erhöhteren Betrag von ihren 
Mitgliedern einheben, da ſie ſelbſt auch ihre Bedürfniſſe und Ausgaben decken 
müſſen. Letzten Endes haben es die Vereine ja auch in der Hand, ſich den Beitrag 
von den Mitgliedern in Honig geben zu laſſen, auch iſt der Kreisverband nicht ab⸗ 
geneigt, ſeinerſeits ebenfalls die Beiträge in Form von Honig anzunehmen. 
Vielleicht wäre das ein Weg, der uns zum, Ziele führte. 


Aehnlich liegen die Dinge mit der Bienenzeitung. Es ſei hier mono auf 
die Selbſtverſtändlichkeit hingewieſen, daß jedes Mitglied, das wirkliches In⸗ 
tereſſe an der Bienenzucht hat, auch die Bienenzeitung des Landesvereins Tieft 
‚und den Betrag, der hierfür gefordert werden muß, nicht für läſtig empfindet; 
er trägt gute Zinſen und ſichere Früchte. 

Schließlich ſei geſagt, daß wir trotz aller mißlichen Erfahrungen, die das 
verfloſſene Bienenjahr da und dort gebracht hat, SC unſerer Bienenzucht im 
Kreiſe uns in aufſteigender Linie befinden, daß für keinen Imker eine ernſtliche 
Veranlaſſung vorhanden iſt, die Flinte ins Korn zu werfen und daß, wenn wir 
Vergleiche anſtellen mit anderen Nebenzweigen der Landwirtſchaft, unſere Se 
nenzucht ſtets ihren großen Wert nach jeder Richtung hin bewahrt hat und es 
daher verdient, nach wie vor von allen Volksfreunden gefördert zu werden. Wir 
Imker ſelbſt aber wollen uns in der Arbeit für die Hebung der Bienenzucht treu 
bleiben und ſtets den Wahlſpruch hochhalten: Ern ſt, Eifrig, Einig, Eigen! 


Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Vereinsnachrichten. 


Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 8. Mai, abends 7% 
Uhr. Monatsverſammlung im Rondell Neuwittelsbach. Tagesordnung: 1. Mitteilungen. 
2. Vortrag des Herrn Landwirtſchaftsrats Schreiber über: „Natürliche und künſtliche 
Vermehrung“. 3. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen erbeten. Gehring. 


Imkerverein für Koburg und Umgegend. Sonntag, den 27. Mai, Beſichtigung be 
Bienenſtandes des Herrn Geiſthardt am Eckartsberg. Zusammenkunft nachmittags 2 
Uhr hinter dem Marſtall. Um zahlreiche Beteiligung bittet R. Blandmeilter. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolftadt, e. V. Jeden Dienstag im Mai 
Vereinsabend im Bienengarten. Ausſchußſitzung: 8. 5., abends 8 Uhr. Monatsver⸗ 
ſammlung: 13. 5., nachm. %2 Uhr, im Bienengarten, Standſchau, darnach Vortrag 
über das Schwärmen und die Königinzucht. — Die Königinbelegſtelle Hög wird am 
3. 6. 23 mit einem Dröhnerich vom Stamme Schambach bezogen. Benützung d. Stat. 
frei. — Königinzuchtlehrkurs: Ende Mai. Anmeldungen im Bienengarten. — Am 
27. 5. 23 Bezirksverſammlung in Gaimersheim bei Rupp. Beginn 722 Uhr nachm. 


Bezirksverein Weilheim. Am Dienstag, 22. Mai, beginnt in der Landwirtſchafts⸗ 
ſchule in Weilheim ein viertägiger Bienenzuchtlehrgang Kursleiter: Aſſiſtent Wohl 
gemuth. Anmeldungen an den 1 1. Vorſtand. Weiß. 


Geſchäftliches. 


Sollen wir wieder Kleintabakbau treiben? Trotz der jetzt anhaltenden Mark⸗ 
beſſerung ſteigen weiter die Tabakpreiſe und werden ſicherlich auch weiterhin noch 
ſteigen. Deshalb wird mancher Landwirt und Gartenbeſitzer, ehe er durch die Not ge⸗ 
zwungen wird ſein Pfeifchen in die Ecke zu ſtellen, ſich fragen, ob er trotz früherer Miß⸗ 
erfolge nicht noch einmal einen Verſuch machen ſoll, ſeinen Bedarf an Tabak durch 
Eigenbau zu decken. Von den Landwirtſchaftskammern, Obſtbau⸗, Gartenbau⸗ und 
Imker⸗Verbänden wird ſeit vorigem Jahr der Kleintabakbau dringend angeraten, 
denn er verſpricht ſehr befriedigenden und lohnenden Erfolg, wenn die Winke des An⸗ 
baues und das richtige Gärungsverfahren, wie dies von den amtlichen deutſchen Tabak⸗ 


von Jakob Fehlhammer, 364 Seiten, 
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Ba uſachverſtändigen empfohlen wird, befolgt werden. Die Gärung oder Fermentation 
wird nach dem Tabeizinverfahren des Tabakchemikers Heber vorgenommen, mit dem 
man auf einfache Weile einen guten, milden und angenehmen Taba kerhält, der dem 
um großen hergeſtellten völlig gleichwertig iſt. Wem alſo das Rauchen gekaufter Rauch⸗ 
ware zu teuer iſt, kann ſich jetzt unter Beobachtung obiger Vorausſetzungen mit befrie⸗ 
digendem Erfolg ſeinen Bedarf an Tabak durch Eigenbau decken und ſich ſo von den 
hoben Tabakpreiſen unabhängig machen. Anbauvorſchriften und Beſchreibung des 
1 vermittelt die Honigverwertungsgenoſſenſchaft München, Bahnhof⸗ 
vla& 6 Gbd., gegen Einſendung des Portos koſtenlos. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Köni 
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Gute Bücher 


für den Anfänger und fortgeſchrittenen Imker: 


rze Leitſätze vun enden Betrieb der Die Automatenwanoͤerbeute 


Weigert, 41 Seiten, geheftet. Mk. 375.— und deren Betriebsweiſe. 47 Seiten, kar⸗ 
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Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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Vom N Staats ministerium für Land its che 
empfohlene Bücher: 


Pflanzenschutz- Fibel Von großen und kleinen 


Kurze Anleitung zur Kenntnis und Bekämpfung der N d , ) 
wichtigsten Schädlinge unserer Hauptkulturpflanzen Dingen Im Ackerbau 
von Hans Dörfler. von Hans Dörfler. 
98 Seiten, kartoniert, 120 Mk. 108 Seiten, geheftet, 500 Mk. 


Das ist der große Segen dieses Buches, daß 
Der Landwirt hat weder Lust noch Zeit zum | es Teilnahme und Tateifer für all’ die kleinen Dinge 
Lesen großer Bücher. Deswegen kann ihm die An- | im Ackerbau weckt, welche meist nicht beachtel 
schaffung dieser Schrift nicht genug empfohlen wer- | werden, -weil's nicht der Mühe wert iste, welche 
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aller Schädlinge. haus und sein Inhalt in jeden Bauernkopf. 
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* veinrich Büttner } 


Am Sonnabend, den 12. Mai 1923, verſchied nach kurzem ſchwerem Leiden 
in München im Alter von 69 Jahren unſer verdienter 1. Vorſitzender und 2 
Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände, Herr een 


. Deinrich Büttner. 


5 Noch vor kurzem konnte der Verblichene, hochgeehrt und gefeiert durch die 
bayeriſche und die deutſche Imkerſchaft, ſein 50jähriges Imkerjubiläum begehen. 
Das Heft 4 der Bayeriſchen Bienenzeitung würdigt die Verdienſte dieſes auf— 
rechten und geraden deutſchen Mannes. Der Wunſch aller Imker, der dahin 
ging, daß dem verdienten Jubilar noch. viele frohe Jahre beſchieden ſein möch⸗ 

1 ten, ging leider nicht in Erfüllung. Die Vorſehung hat dieſen eifrigen Mit— 

arbeiter auf dem Gebiete unſerer Bienenzucht allzu ſchnell von uns genommen 
Die bayeriſche und die deutſche Imkerſchaft werden dem Verblichenen ein 
ſtets treues Angedenken bewahren. Möge ihm die Erde leicht ſein! 


Der Vorſtand des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter. 
Heckelmann. 


KC Zum fünfzigſten Geburtstage! 


Am 17. Juni vollendet Herr Univerſitätsprofeſſor Dr. Enoch Zander in Er⸗ 
langen das 50. Lebensjahr. Wir bayeriſchen Imker aller Schattierungen ordnen 
uns im Geiſte zu acht ſtattlichen Gruppen, unſerer Kreiseinteilung entſprechend, rücken 
von allen Seiten nach Erlangen und marſchieren vor dem verehrten Jubilar zu einer 
keſtlos geſchloſſenen Einheitsfront auf. Unter huldigendem Schwenken der Vereins— 
ahnen und ⸗fähnchen bringen wir jo zum Ehrentage unſere Glück- und Segenswünſche 
dar. Dem auf der lichten Höhe ſeines Schaffens ſtehenden Gelehrten, dem unerreichten 
Meiſter einer wiſſenſchaftlich begründeten und geſicherten Bienenpflege, dem der große 
Wurf gelungen, mit ſicherer Hand er ndlich einmal Bienenkunde und Bienenzucht zu 
einem harmoniſchen Ganzen zuſammenzufaſſen, wünſcht die bayeriſche Imkerſchaft noch 
piele Jahre better Geſundheit und voller Schaffensfreude zum Heile und zur Förderung 
Aexer Bienenzucht. Dieſen Wünſchen werden ſich dankbar— begeiſterte Schüler aus allen 
Teilen unſeres Vaterlandes freudig anſchließen, deß ſind wir ſicher. Wer aber mit 
IN gewichſtem Zopfe als äußerem Zeichen gewollter Rückſtändigkeit einſam zur Seite 
ehen muß, der gehe in ſich, prüfe Herz und Nieren und ſchneide beizeiten das läſtige 
Ahängſel ab, denn von ſelbſt fällt es nicht. 
* Nach der Lehrzeit war unſerem verehrten Meiſter und Führer nur eine kurze 
Ramderzeit vergönnt, die ihm, dem mit offenen Augen und empfänglichem Sinne für 
ZE önheiten der Welt Begabten vor allem die Wunder des Meeres näher brachte. 
8 Golfe von Neapel, auf ſturmbewegten Fahrten durch unſere Nord- und 
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Oftfee lernte er hier die Natur auf der Höhe ihrer Geſtaltungskraft bewundern. Mit 


einer öffentlichen Vorleſung über die Wunder des Meeres begann Zander als Privat: 


dozent an der Univerſität Erlangen im Jahre 1904 ſeine akademiſche Laufbahn. Aber 


das Schicksal wollte nicht, daß der junge Gelehrte die auf den Seereiſen unauslöſchlich 
feinem Gedächtnis eingegrabenen Bilder weiter verfolge und verarbeitete. Er wurde in 


den Wirkungskreis gedrängt, der fernerhin ſeinem ganzen Denken und Arbeiten rich⸗ 


tunggebend wurde: er konnte ſich in Erlangen, wo von anderer Seite der Boden wohl 
vorbereitet war, ganz der Bienenzucht widmen. In ſchwerer Zeit mußte er ſich auf die 
Höhe ſeiner Aufgabe durchringen und emporarbeiten. Schon bei der Uebernahme der 


Leitung des Erlanger Bienengartens im Herbſte 1910 waren ihm die Mängel der bis⸗ 
herigen Betriebsweiſe längſt klar geweſen; aber erſt der Krieg, der ſämtliche Mitar⸗ 


beiter abrief, wurde der eigentliche Lehrmeiſter, da der umfangreiche Betrieb nur durch 
volle persönliche Hingabe des Leiters bei den wechselnden ungeſchulten Hilfskräften 


aufrecht erhalten werden konnte. N 
„Jahrelang von früh bis ſpät in engſter Fühlung 975 meinen Bienen ſtehend, 


wurde ich eins mit ihnen und konnte meine Grundſätze über ibre Pflege aus. ureigeniter 
Anſchauung erproben. Eine glückliche Hand und eine in jahrelanger wiſſenſchaftlicher 
Arbeit geſchärfter Blick waren meine vornehmſten Hilfsmittel.“ So äußert ſich der 
ſelbſtloſe und beſcheidene Gelehrte im Geleitwort zur erſten Auflage des fünften Bandes 


ſeines Handbuches der Bienenkunde in Einzeldarſtellungen. Die Schaffung dieſes Som 
buches allein hätte zu Zeiten, als wir noch mitten im Weltverkehr ſtanden, voll 


ſtändig hingereicht, um den Weltruf des Verfaſſers zu begründen, der ſich vor allen 
auf den Boden der exakten Wiſſenſchaft ſtellt, naturphiloſophiſche Hirngeſpinſte weit 


von ſich abwies, auch nicht etwa unter Bildung eines Stabes von Mitarbeitern an die 


große und entſcheidende Arbeit heranging. Zander war mit vollem Erfolge bemüht, 


die geſamte einſchlägige Literatur, auch die in den Zeitſchriften verſtreute, zu erfaſſen, 
kritiſch zu ſichten und unter perſönlicher Stellungnahme in dem oft verwirrenden Wider⸗ 
ſtreit gelehrter Meinungen ein Sammelwerk zu ſchaffen, das erarbeitet, nicht zuſammen⸗ 


getragen, ein beſtechendes, den Leſer ſofort gefangen nehmendes persönliches Gepräge 


zeigt. 


Wem das Glück zu Teil wird, Vorträgen Zanders anwohnen zu dürfen, fühlt ih 


ſchon nach den erſten Sätzen ganz im Banne des liebenswerten Vortragenden, der bei 
keinem Anlaſſe ſeine engere Landsmannſchaft mit Fritz Reuter verleugnen kann. Seine 
lebhaften Augen ſcheinen auf jeden einzelnen ſeiner Zuhörer gerichtet zu ſein und von 
Gedanken zu Gedanken jedesmal die Quittung zu fordern: „Du haſt mich doch ganz 
verſtanden und ich kann weiterfahren.“ In Wort und Schrift hat Zander in den bald 


20 Jahren wiſſenſchaftlicher Tätigkeit in Erlangen faſt Uebermenſchliches geleiſtet. 


Nichts von alledem, was er geſchaffen hat, war aber überflüſſig; alles ſteht im Rahmen 
methodiſchen Fortſchreitens auf geradem Wege zum klar erkannten und erfaßten Gë 
ziel. Ueberdies find die von Zander in Arbeit genommenen Probleme nicht etwa viel 
geſchäftig zuſammengeſucht; Re haben ſich ihm vielmehr ſtets derart aufgedrängt, daß er 
nicht mehr daran vorbeikommen konnte: er mußte an die Löſung herangehen, und jede 
dieſer Arbeiten iſt ein wiſſenſchaftliches Meiſterſtück geworden, das in ſeinen Ergeb⸗ 
niſſen der Bienenzucht und dem Bienenzüchter ganz neue Ausblicke ſchafft. Wer an 
Zanders Schriften nur ſo gelegentlich vorbeiſtreift, wird kein Bild von dem zwingenden 
Zuſammenhang erhalten, der die Veröffentlichungen geiſtig verbindet. Hier iſt alles 
E jede Einzelerſcheinung durch die Verhältniſſe geboten und ſohin voll 
erechtig 


Möge der verehrte Meiſter die wenigen Worte, die wir ihm widmen u 


als von Herzen kommend freundlich aufnehmen. Möge ſich ſeine Zukunft in der zweiten 
Jahrhunderthälfte jo geſtalten, daß tunlichſt alle Hemmungen von ihm, dem unermid⸗ 


lich Schaffenden, fern gehalten. daß alle unwillkommenen Störungen, von welcher Seite 


ſie auch kommen mögen, vermieden werden. Auch damit können unſchätzbare Werte 
für unſere Bienenzucht gewonnen und erhalten werden. 


Dank, Euch, verehrter Meiſter, heißer Dank für Alles, was Ihr in hingebender 
Liebe bisher für unſere edle Sache geleiſtet habt und — wie wir alle hoffen dürfen - 
noch ſchaffen werdet. Möge Euch Geſundheit und volle Kraft auf lange Jahre hinaus 


erhalten bleiben! 
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Bekanntmachung Ur. 5 
Betreff: Haftyflichtverſicherung. 


a Die Haftpflichtverſicherung für die Mitglieder des Landesvereines ſoll eine weſent⸗ 
iche Umgeſtaltung erfahren und zwar mit Wirkung vom 1. Juli eidſes Jahres. Das bis⸗ 
herige Verfahren iſt wegen der zeitraubenden Liſtenaufſtellung, Völkerzählung uſw. zu um⸗ 
ſtändlich und zu teuer geworden. Die Haftpflichtverſicherung fol in Zukunft wieder mit dem 
Bezug unſeres Vereinsorganes „Die Bayer. Bienenztg.“ verbunden werden. Dieſe Aenderung 
erfolgt im engſten Benehmen mit dem Haftpflichtverſicherungsverein bayeriſcher Bienenzüchter 
Der Verſicherungsbeitrag wird in Zukunft mit dem Bezugspreis der Zeitung erhoben. Es 
wird in den nächſten Tagen jedem unſerer Orts⸗ bezw. Bezirksvereine ein beſonderes Rund⸗ 
ſchreiben zugehen, aus dem alles nähere über Handhabung erſichtlich ſein wird. Die Herren 
Vereins vorſtände werden gebeten, ihre Einzelmitglieder mit dem Inhalt dieſes Rundſchrei⸗ 
bens bekannt zu machen. 

Wer für das 3. Vierteljahr die „Bayer, Bienenztg.“ bei der Poſt beſtellt, wird ohne 
weiteres als Bienenhalter bis zu 5 Millionen Mark bei Perſonen und bis zu 3 
Millionen Mark bei Sachſchaden gegen Haftpflicht verſichert ſein. Der Bezugspreis des Blat⸗ 
ies wird für das 3. Vierteljahr 1300 Mark betragen, die Prämie für die Haftpflicht iſt, 
wie ſchon geſagt, einbezogen. Nachſchüſſe werden nicht erhoben. 


Bekanntmachung Ir. 6 
Betteff: Schriftleitung. 


Wir geben bekannt, daß der ſeitherige Schriftleiter der Bayeriſchen Bienenzeitung 
Herr Landesinſpektor, Landesökonomierat Hofmann mit Schreiben vom 8. Mai ds. Is. 
aus dienſtlichen Gründen die Schriftleitung der Bayeriſchen Bienenzeitung niedergelegt hat. 
Wir bringen dem Herrn Landesökonomierat Hofmann für ſeine bisherige aufopfernde Tätig⸗ 
keit als Leiter unſeres Landesvereinsorgans den herzlichſten Dank zum Ausdruck. 

Wir bitten, alle Zuſchriften, die für die Schriftleitung der Bayeriſchen Bienenzeitung 
beſtimmt ſind, vorerſt an den Vorſitzenden des Landesvereins, Oekonomierat Heckelmann, 
Nürnberg 2, Brieffach 29, richten zu wollen. . 

Bei dieſer Gelegenheit fordern wie die bisherigen Mitarbeiter an unſerer Bienen⸗ 
zeitung wie überhaupt alle werten Imkerbrüder, die aus dem Schatze ihrer reichen Erfahrun⸗ 
jahrungen ſich als weitere Mitarbeiter zur Verfügung ſtellen wollen, auf, ſich wegen 
ſolcher Mitarbeit mit dem neuen Herrn Schriftleiter recht bald in Verbindung ſetzen zu 
wollen. Wir bemerken hierbei, daß die Mitarbeiter-Honorare den Zeitverhältniſſen 


angepaßt wurden und daß dieſe Honorare in Zukunft allmonatlich zur Auszahlung ge⸗ 
langen werden. Sun 


Bekanntmachung Ur. 7 


Betr. Geſchäftsſtelle der Bayer. Bienenzeitung. 


Die Geſchäftsſtelle wird in Zukunft ausſchließlich vom Landwirtſchaftlichen Verlag 
für Bayern in Dillingen a. Donau (recht deutlich ſchreiben, ſonſt laufen die Zuſchriften 
nach Dillingen a. Saar) geführt. Zum Tätigkeitsgebiet der Geſchäftsſtelle zählen der 
Schriftwechſel, ſoweit er die Anzeigen und den Bezug der Bayer. Bienenzeitung betrifft. 
Alſo, wenn es ſich um das Anzeigenweſen, den Bezug der Zeitung, die Beſchwerden über 
unregelmäßige Zuſtellung und dergl. handelt, wende man ſich nach Dillingen⸗Donau. Der 


Schriftwechſel bezgl. des ſonſt. Inhaltes der Bayer. Bienenzeitung wickelt ſich mit dem 
Schriftleiter ab. | | 


Bekanntmachung Ur. 8 


Betr.: Verſpätetes Erſcheinen der Bienenzeitung. 


Ich gebe bekannt, daß das etwas verſpätete Erſcheinen der Juni⸗Nummer der Bie⸗ 
nenzeitung mit den Verhandlungen hinſichtlich der Verbindung der Haftpflichtverſicherung 
mit unſerem Vereinsorgan zu erklären iſt. Wir müſſen den Hinweis auf dieſe Neueinrich⸗ 
tung in der Juni⸗Nummer bringen, jonjt willen unſere Imker nichts von den neuen Vor⸗ 
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teilen, die ihnen beim neuen Bezug der Zeitung vom 1. Juli d. J. ab geboten find. So 
lange dieſe Verhandlungen nicht greifbare Abmachungen bieten, i eine Bekanntgabe un⸗ 
tunlich. Man verſucht bereits, das verſpätete Erſcheinen der Zeitung ohne weitere Be⸗ 
gründung auf die neue Vorſtandſchaft, alſo auf meine Perſon abzulenken, obwohl man über 
eben angeführte Gründe genau unterrichtet H Auch die Schriftleitung trifft keine Schuld 
an dem verzögerten Erſcheinen. Allein die Sorge um die Sicherſtellung unſerer Mitglieder, 
bezw. der Leſer der Bienenzeitung in Bezug auf Haftpflicht iſt die Urſache. 
Ich möchte dieſe Gelegenheit benützen und freundlichſt erinnernd ſagen, daß ſich die 
neue Vorſtandſchaft unbegründete Verdächtigungen in Zukunft nicht bieten laſſen wird. 
Alle Mitarbeiter und Kritiker auf dem Gebiete unſerer Beſtrebungen ſind dem neuen 
Vorſtande herzlichſt willkommen. Nur Offenheit und gegenſeitiges Vertrauen kann unſerer 
Sache nützen. Hinterhältige Stänkereien dagegen werden jchärfite Bloßſtellung erfahren. 


Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Bekanntmachung Ur. 9 


Betreff: Zuckerverſorgung. f 
Es wird bekanntgegeben, daß auf Grund der Verſtändigung mit den Kreisvereinen 
die Verſorgung der Imker mit Bienenzucker ausichließlich durch die zuſtändigen Kreisvereine 
erfolgt, die ihrerſeits die Anmeldungen zum Bezuge dem Landesverein zur Beſchaffung des 
Zuckers weitergeben. In gleicher Weiſe iſt die Verſorgung der Königinnenzüchter mit Staub⸗ 
zucker geregelt. Der Landesverein übernimmt alſo die Beſchaffung des Bienenzuckers, die 
Verteilung iſt Sache der Kreisvereine. Soweit die Mitglieder der Bienenzuchtvereine ſich 
des gemeinſamen Zuckerbezuges, der bekanntlich weientliche Vorteile bietet, bedienen wollen, 
ſind die entſprechenden Anſchriften an den zuſtändigen Kreis vereinsvorſtand zu richten. 


Bekanntmachung Ur. 10 


An ſämtliche Leſer! 

Die Stechluſt unſerer Bienen hat ſchon manchen Imker in Streit mit ſeinem Nachbarn 
gebracht, der dann Gericht oder Verwaltungsbehörde um Schutz anging. Die Triebfeder 
ſeindſeliger Haltung wird auch oft im Neid oder ſonſtiger Feindſchaft zu ſuchen fein. Inſo⸗ 
weit Entſcheidungen von Gerichten oder Behörden ergangen ſind, oder künftig noch gefällt: 
werden, haben dieſe in Streitfragen des Nachbarrechts, der Haftpflicht, des Schwarmeigen⸗ 
tums uſw. auch für die Allgemeinheit hohes Intereſſe. 

Es iſt geplant, wichtigere Entſcheidungen mehr wie bisher zu veröffentlichen. 
An alle Imker ergeht das Erſuchen, im Intereſſe der Bienenzucht Urteile oder ſon⸗ 
ſtige . an den Landesverein bayeriſcher Bienenzüchter, Nürnberg 2, Brieffach 29, 
einzuſenden 
Auf Wunſch werden etwaige Auslagen rückvergütet. 
Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Nr. 6263 à 9. Bek. des Staatsminiſteriums für Landwirtſchaft vom 22. Mai 1923 
betr. Bienenzuchtlehrgang. 

Vom 14. mit 22. Juni 1923 findet an der Lehranſtalt für Wein⸗, Obſt⸗ und Garten: 
bau in Veitshöchheim bei Würzburg ein Lehrgang über Bienenzucht Hait. 

Bedürftigen Teilnehmern können durch das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft 
Beihilfen zu den Reiſe⸗ und Unterhaltskoſten (Bahnfahrkarte 4. Klaſſe und 100 A für jeden 
Unterrichtstag) gewährt werden. 

Anmeldungen und etwaige Unterſtützungsgeſuche ſind baldmöglichſt an die Lehr⸗ 
anſtalt zu richten. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. 


Bekanntmachung Nr. 5. 
Gelegentlich der Abgeordnetenverſammlung wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
1. Wahl der Vereinsleitung. Die am 15. April 1923 vorgenommene 
Wahl der Vereinsleitung nach § 19 der Satzung hat die Wiederwahl der bisherigen Vor⸗ 
ſtandſchaft gezeitigt. Als weitere Beiſitzer wurden hinzugewählt: Herr Oberſt a. D. Beck⸗ 
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Ansbach und Herr Amtsrichter Dr. Herold⸗Nürnberg. Die Wahlen erfolgten auf einſtim⸗ 
migen Beſchluß der Abgeordnetenverſammlung durch Zuruf. i 


Zur Gültigkeit eines Beſchluſſes iſt nach § 16, Abſatz 3 der Satzung die Anweſen⸗ 
heit von wenigſtens der Hälfte aller im Verbande vorhandenen Stimmen nötig. Die Mit⸗ 
1 zählen 221 Stimmen, davon waren 119 Stimmen vertreten, das iſt mehr als 
die Hälfte. 

2. Satzungs änderungen. BL Abſatz 2 der Satzung wurde geändert, er lau⸗ 
tet nunmehr: „Der Verband führt den Namen Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband 
e. V., er hat ſeinen Sitz am jeweiligen Wohnſitz des 1. Vorſitzenden.“ 

8 19., Abſatz 2, Zeile 7, der ſich mit der Zahl der Beiſitzer beſchäftigt, lautet in 
Zukunft: „und den Beiſitzern (Vertrauensmännern), deren Zahl durch die Abgeordneten⸗ 
verſammlung zu beſtimmen iſt.“ 

§ 16, Abſatz 4 der Satzung beſtimmt, daß zur Aenderung der Satzung eine Zwei⸗ 
drittelmehrheit der in der Verſammlung vertretenen Bezirksvereine notwendig iſt. Die 
Abſtimmung über die Satzungsänderungen ergab Einſtimmigkeit bei ſämtlichen anweſenden 
119 Stimmen. 

3. Mitgliederbeitrag zum Kreisverband und zum Landes⸗ 
verein. Die Abgeordnetenverſammlung vom 15. April 1923 hat zu Punkt 3 einſtimmig 
beſchloſſen, daß für das Jahr 1922 ein Beitrag an den Kreisverband in Höhe von M 300.— 
je Mitglied der Ortsvereine zu entrichten iſt, und daß an den Landesverein für das Jahr 
1922 durch den Kreisverband ein Betrag von A 20.— je Mitglied abzuführen iſt. 

§ 10 der Satzung beſtimmt, daß die Jahresbeiträge durch die Abgeordnetenverſamm⸗ 
lung auf Grund der Kopfzahl der Bienenzucht treibenden Mitglieder der Zweigvereine be- 
ſtimmt werden, und daß hierfür die Mitgliederzahl des vorvergangenen Kalenderjahres map, 
Hei 19 Die Beiträge ſind zahlbar an den Verbandskaſſier bis ſpäteſtens Ende Juli 
jeden Jahres. 

4. Betr. Faulbrutentſchädigung. Bezügl. der für das Jahr 1922 auszu⸗ 
ſchüttenden Entſchädigung für Faulbrutſchäden war der Vorſtand der Meinung, daß auf 
Grund der im Jahre 1922 geltenden Preiſe für Völker und Schwärme eine Entſchädigung 
bis zu 1 800.— für ein vernichtetes und bis A 500.— für ein abgekehrtes Volk ange⸗ 
1 Es iſt noch abzuwarten, welche Beſchlüſſe der Landesverein nach dieſer Richtung 
in faßt. 

4. Verleihung von Ehrenurkunden. Als Zeichen der Anerkennung und 
zugl. als Ausdruck des Dankes für bei. Verdienſte um die Bienenzucht während des Krieges 
wurgen folgende Angeh. des Kreisverb. mit Ehrenurkunden bedacht: 1. Heinrich Bäumler, 
Landwirt, Rückersdorf; 2. Johann Bauer, Bez.⸗Bienenmeiſter, Neuſtadt a. d. Aiſch; 3. 
Bayer, Pfarrer, Pfraunfeld, 4. Wilhelm Beck. Oberſt a. D., Ansbach; 5. Heinrich Bierjad, 
Drechslermeiſter, Roth a. S.; 6. Johann Bloß, Oekonom, Richthauſen; 7. Thomas Böbel, 
Maurermeiſter, Büchenbach; 8. Euſtach Braun, Bez.⸗Baumeiſter, Eichſtätt; 9. Friedrich 
Braun, Hauptlehrer, Weißenburg; 10. Johann Braun, Molkereibeſitzer, Nürnberg; 11. 
Croner, Bez.⸗Bienenmeiſter, Sachſen; 12. Georg Decker, Zeidlermeiſter, Burgbernheim; 13. 
Dorner, Benefiziat, Altendorf; 14. Dorner, Bez.⸗Bienenmeiſter, Buxheim, 15. Gottfried 
Englert, Tapezierer, Nürnberg; 16. Erl, Bez.⸗Bienenmeiſter, Wittelshofen, 17. Johann 
Eyrich, Gend.⸗Wachtmeiſter a. D., Windsheim; 18. Ferdinand Fiſcher, Oberexpeditor, Uffen⸗ 
heim; 19. Leonhard Frey, Bez.⸗Bienenmeiſter, Stein a. d. Rednitz; 20. Joſef Gauckler, 
Kaufmann. Eichſtätt; 21. Graf, Pfarrer. Kirchenhauſen: 22. Eduard Greiner, Oberlehrer, 
Dörndorf: 23. Georg Groß, Gaſtwirt und Großimker, Hengdorf: 24. Georg Gundel, Privat⸗ 
mann, Nürnberg; 25. Albrecht Haas, Zimmermeiſter, Thalheim; 26. Stefan Haſenſchwanz, 
Oekonom, Winkelhaid; 27. Chriſtian Heſſelbach. Betriebsaſſiſtent, Nürnberg, 28. Karl Hof: 
mann, Landesökonomierat. München: 29. Johann Holzmann, Sicherheitskommiſſär und 
Bez.⸗Bienenmeiſter, Geiſelwind; 30. Philipp Honig, Oberlehrer. Nürnberg; 31. Matthias 
Hunger. Kaufmann und Bez.⸗Bienenmeiſter, Gunzenhauſen: 32. Hans Ilg, Eiſenbahn⸗ 
inſpektor, Pleinfeld; 33. Margarete Kallert, Gütlersfrau, Einersdorf; 34. Michael Kieſel. 
Oberſulzbach, 35. Friedrich Kittſteiner, Schrankenwärter. Nürnberg; 36. Michael Kölliſch, 
Landwirt Unterſteinbach, 37. Kränzlein, Bezirks⸗Bienenmeiſter, Treuchtlingen; 38 Kriegl, 
Lehrer, Pollenfeld: 39. Urſula Kroner, Gütlersfrau, Neuhof; 40. Wilhelm Küfpert, 

farrer, Rittersbach; 41. Magdalene Kugler, Gütlersfrau, Hirſchneuſes; 42. F. Löhe, 

auptlehrer. Georgensgmünd; 43. Friedrich Leyb, Landwirt, Diebach; 44. Matther, Bez.⸗ 
Bienenmeiſter, Rothenburg o. T., 45. Friedrich Mayer, Bez.⸗Bienenmeiſter, Großohren⸗ 
brunn; 46. Chriſtof Mederer, penſ. Kanaloberauſſeher, Fürth, 47. Konrad Mehl, Haupt⸗ 
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lehrer, Schwabach; 48. Michael Mühlfeld, Sicherheitskommiſſär. Eichſtätt; 49. Georg Mui⸗ 
finger, Landwirt und Schmiedemeiſter, Ezelheim; 50. Munker, Hauptlehrer und Bez. 
Bienenmeiſter, Rückersdorf, 51. Ortegel, Bez. Bienenmeiſter, Eſchen bach; 52. Margarete 
ad Hauptlehrersgattin, Schwand, 53. Michael Pfann, Privatmann, Nürnberg; 54 

ohann Pickl, Landwirt, Ilbling; 55. Georg Raab, Stellwerkmeiſter, Nürnberg; 56. Ries, 
Studienrat, Triesdorf; 57. Georg Rohrer, Verwaltungsoberinſpektor Eichſtätt; 58. Rühl, 
Bez.⸗Bienenmeiſter, Langenzenn 59. Friedrich Sauer, Hauptlehrer und Bez.⸗Bienenmeiſter, 
Fürth, 60. Sauter, Bez.⸗Bienenmeiſter, Dietenhofen; 61. Hans Sieber, Bankdirektor, Wei⸗ 
Benburg; 62. Johann Sorg, Maurermeiſter und Bez.⸗Bienenmeiſter, Oberahorn, 63. Schell. 
Bez.⸗Bienenmeiſter, Behringersdorf; 64 Hans Schmid, Oberlehrer und Bez.⸗Bienenmeiſter. 
Hersbruck; 65. Georg Schwab, Altſitzer, Zandt; 66. Johann Valentin Schwab, Landwirt, 
Krautoſtheim; 67. Konrad Strößner, ſtädt. Arbeiter, Nürnberg; 68 Wilhelm Thoma, Ober: 
lehrer und Kreiswanderlehrer, Nürnberg; 69. Robert Tluzky, Gufmeiſter, Konſtein; 70. 
Karl Völler, Hauptlehrer, Kaubenheim; 71. Hans Wagner, Korbmachermeiſter, Hersbruck, 
72. Karl Weixelbaum, Hauptlehrer, Schwimmbad; 73. Wiedemann, Hauptlehrer a. D., 
Sammenheim; 74. Wißmüller. Hauptlehrer und Bez.⸗Bienenmeiſter, Lauf, 75. Dr. Enoch 
Zander, Univerſitätsprofeſſor, Erlangen. 


Bekanntmachung Ur. 6 


Betr. Belegſtellen. Es wird bekanntgegeben, daß mit dem 1. Juni ds. Is. die 
Belegſtellen des Kreisverbandes zur Benützung bereitſtehen. Ueber das Beſchicken mit Kö⸗ 
niginnen und über die Bedingungen für die Benützung ſelbſt wolle man ſich mit den 
Herren Belegſtelleninhabern in Verbindung ſetzen. N 

Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Kreisbienenzüchterverein für Niederbayern e. V. 


Voranzeige. Die heurige Vertreterverſammlung des Kreisvereins wird in Platt⸗ 
ling abgehalten werden und zwar vorausſichtlich am Dienstag, den 24. Juli. Endgültig 
wird der Termin mit der Tagesordnung in der Julinummer der Bienenzeitung am 15. Juli 
veröffentlicht. Anträge zu dieſer Verſammlung bitte ich bald an mich zu ſenden, damit ſie 
auf die Tagesordnung geſetzt werden können. 

Paring, P. Langquaid, den 13. Mai 1923. 

Johann Kratzer, Pfarrer. 


Belegſtellen in Oberbapern 1923. 


Die bisherigen und neu angelegten Belegſtellen werden ab 1. Juni in Betrieb 
genommen. Genaue Auskunft über Benützunng und Anlieferung von Su oe 
erteilt der Unterzeichnete für die Belegſtellen: 1. Ruhpolding, 2. Tegernſee, 3. Wendel⸗ 


ſtein, 4. Schongau. 
R. Schreiber, Landwirtſchaftsrat für Bienenzucht. 


Unſere Beobachtungsſtellen im April. 


Der April hat uns in dieſem Jahre ſeine Launenhaftigkeit recht wenig jpüren 
laſſen. Unſeren Bienen kam das günſtige Wetter außerordentlich zuſtatten und wo 
eine rüſtige Mutter das ihre tat und reichlich Futter vorhanden war, da ſah man die 
Völker herrlich ſich entwickeln. Bienentod infolge Nahrungsmangel beſtätigte das 
alte Imkerwort: „Was der März nicht will, das holt der April!“ 

. Der Abgang der alten Winterbienen ſetzte gegen Monatsende ein, ohne daß er 
ſich bei den heranwachſenden Völkern deutlich fühlbar gemacht hätte. Reiche Pollen⸗ 
tracht und ſpärliche Nektarmengen von Wandbäumen und Blumen unterſtützten die 
Bruttätigkeit der Völker. 

Laſſen wir nun unſeren Beobachtern ſelbſt das Wort. Ludwigshafen: Gute Ent⸗ 
wicklung, am 20. Drohnen. Hafenlohr: Völker ſehr gut, drei Völker am 26. 4. im 
Honigraum. Wäſſerndorf: Gute Entwicklung, viel Pollen, wenig Nektar (rauhe Oft: 
winde). Neuſtadt: Völker nehmen zuſehends zu. Ezelheim: Völker, beſonders Hüngler 
ſehr gut entwickelt. Nürnberg: Entwicklungſchritt infolge des fühlen Wetters Kr 
langſam vorwärts. Hersbruck: Tracht von Kirſchen und Löwenzahn, Völker am 
natsende im Honigraum. Ingolſtadt: Langſame Entwicklung im Stadtinnern, gute 
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auf dem Land, Königinnen von 1922 vielfach drohnenbrütig. Vilsbiburg: Völker ſehr 
gut, teilweiſe ſchwarmreif. Gnadenberg: Großartige Frühtracht, Völker auf der Höhe. 
Kemnath: Schöner Bruteinſchlag, Schaden durch Wetterſturz. Reichenhall: Völker find 
ſchwach geworden durch Abgang der Winterbienen, Vereinigung vieler war notwendig. 
Sammenheim: Gute Entwicklung der noch überlebenden Völker. Götting: Am Monats⸗ 
ende ſtarke Völker mit acht bis zehn Brutwaben 260437. Stachel⸗ und Johannisbeere 
wenig beflogen. Schwabſtadel: Viel Blütenſtaub, wenig Nektar infolge kalter Nächte. 
Volksſtärke zufriedenſtellend. Weilheim: Völker mit guten Königinnen entwickeln ſich 
prächtig. Mörgen: Auf fremden Ständen Völker bei viel Bruteinſchlag ſchwach an 
Flugbienen. Berchtesgaden: Am 13. mußten Völkern in ſonnigen geſchützten Lagen 
bereits Aufſätze gegeben werden. Am 19. Neuſchnee bis über 1000 Meter herunter. 
Warmisried: Völker zu Beginn des Monats weiſelrichtig, im Verlauf mehrere Weiſel⸗ 
loſe. Am 6. 4. Vorspiel der jungen Bienen. Wohlgemuth. 


Drohnenbrütigkeit. 


In der Bayeriſchen Bienenzeitung, die mir unter allen deutſchen Imkerblättern 
am beiten gefällt, habe ich S. 148/1922 einen Artikel von dënn Herrn P. Seibert, O. S. 
B. über Drohnenbrütigkeit geleſen. 

Auch mich hat ſchon lange dieſes Problem der Drohnenmutter intereſſiert. Daher 
habe ich 1922 große Verſuche gemacht. Ich ließ z. B. in meinem Garten im Mai und Juni 
lich eri en welche ihre Königinnen verloren hatten, die Drohnenmütter abſicht⸗ 
ich erziehen. , 

So beſaß ich mehr als 30 ſolcher Ableger, ja ich hatte zwei Bienenſtöcke abſichtlich 
mit Buckelbrut und eilte gar nicht mit der Heilung. Ich ſtudierte tüchtig — jeden Tag. 
Ich ließ abſichtlich einfach die Drohnenmütter nach ihrem Wunſche wüten. 

Es gelang mir endlich jede Drohnenbrütigkeit beim erſten Verſuche zu heilen, 
ſollte es mit den Weiſelzellen oder mit lebenden befruchteten oder unbefruchteten 
Königinnen geſchehen. 

Aber es gelang mir nicht die Regel feſtzuſtellen, wann es gelingen muß. Ich 
glaube, es könnte gelingen, wenn die Drohnenbrütigkeit noch nicht lange dauert, und 
doch gelang es mir ſchon beim erſten Verſuche eine 4 Wochen dauernde Drohnenbrütig⸗ 
keit zu heilen. Ja ein Volk hat von 28, mit Arbeiterinnenbrut beſtifteten künſtlichen 
Weiſelzellen 26 angenommen; nach einer Woche, da ſelbe ſchon verdeckelt waren, habe 
ich ſie abgenommen, und am nächſten Tage hat die Drohnenmutter (Mütter) mit ihrer 
Arbeit wieder begonnen. Nach einer Woche des Wütens der Drohnenmutter (oder 
Mütter) habe ich von neuem 28 künſtliche Weiſelzellen beigegeben, aber es wurden 
bloß 9 angenommen. Wieder nach einer Woche habe ich nach der Verdeckelung alle 
Weiſelzellen weggenommen, und die Drohnenbrütigkeit war am nächſten Tage wieder 
da. Nach einer weiteren Woche habe ich noch einmal 28 Weiſelzellen zugegeben, aber 
es wurden dann bloß zwei angenommen, beide Königinnen ſind dann ſeinerzeit ausge⸗ 
krochen. Ja, es ſcheint mit, daß die erſte mit der halben Bienenſchar mir fortgeflogen 
iſt. In dieſer ganzen Zeit habe ich keine einzige junge Biene oder eine einzige Zelle 
Brut zugegeben. Natürlich wurde das Völklein ſchwach. Die Königin, die hier ge⸗ 
GE iſt in 10 Tagen nach dem Schlüpfen in die Eierlage getreten. Sie iſt ganz gut, 
ebt noch. 

Auf dieſe Weiſe habe ich viele Verſuche angeſtellt. Ich habe alle Beobachtungen 
in einem Werke in meiner tſchechiſchen Mutterſprache beſchrieben. Das Werk iſt ſoeben 
erſchienen. (Vcela medonosna — Honigbiene.) 

Was die Weiſelzellen bei der Drohnenbrütigkeit betrifft, habe ich dasſelbe wahr: 
genommen, was H. P. Seibert ſchreibt. Die Weiſelzellen der Drohnenmütter enthalten 
immer männliche Brut. Da aber die Drohnenlarve die Königinnenkoſt nicht annehmen 
kann, weil dieſe ihr zu „ſtark“ iſt, rückt ſie immer aus dem Futterſaft weiter, wie wenn 
fie ihm entkommen wollte. Dazu kann man Dë hier an den Atavismus des H. Prof 
Dr. v. Buttel⸗Reepen erinnern: die männliche Larve iſt nicht imſtande ſenkrecht nach 
unten zu hängen. Daher fällt ſie aus dem Futterſaft und die Bienen müſſen dann die 
Weiſelzelle nach und nach verlängern. Dieſelbe ſieht dann nicht mehr birnförmig aus. 
Es Se die kürzere oder längere Wachsröhre, die manchmal auch 6 Zentimeter lang 
werden kann. 
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Ihre Wachswand iſt ſehr weich, die Farbe immer braun oder dunkel, da die 
Bienen zu den Weiſelzellen immer nur älteres Wachs nehmen — und zwar immer von 
den älteren Waben. 

In ſo einer Zelle kann natürlich kein Lebeweſen am Leben bleiben. Der Drohnen⸗ 
wurm fällt nach Beendigung ſeiner Larvenzeit und nach der Verdeckelung aus dem 
Futterſaft, der am Boden der Weiſelzelle häufig von den Bienen zugegeben wurde. Die 
Drohnenlarve fällt in der Weiſelzelle auf den Deckel, wo ſie natürlich verhungern muß, 
da ihr keine andere Nahrung zur Verfügung ſteht und, die vorhandene — dazu noch 
ſehr weit gelegene — für ſie ohndies nicht paßt. 


Und hier hat Herr Landesökonomierat Hofmann ganz richtig — wie jedesmal — 
bemerkt, daß man in ſolchem Falle immer eine tote Larve, nie aber eine Puppe antrifft, 
wenn man ſolche Weiſelzelle öffnet. Je nach der Zeit iſt die Larve mehr oder weniger 
verdorben. Mehrere Tage nach der Verdeckelung iſt ſie ganz braun, ja auch ſchwarz, 
faulig und formlos, und ich habe gefunden, daß es immer dieſelbe Erſcheinung iſt, wie 
bei der Brut, die durch Kälte zugrunde ging. 

In meiner 171jährigen Studienpraxis habe ich mehrere hundert Weiſelzellen ge⸗ 
öffnet, aber nie habe ich in den Drohnenweiſelzellen eine Puppe gefunden. Daher 
glaube ich, daß der Zufall, von dem Hochwürden P. Seibert ſchreibt, ein höchſt ſeltener iſt. 

Ich bin überzeugt, daß die Bienen nach der Kälte genau erkennen, daß in der 
Weiſelzelle kein Lebeweſen ſteckt. Daher beißen ſie nach einer Zeit die Weiſelzelle ab, 
um eine (oder mehrere) neue zu bauen. 

Auch wird es vielleicht für die Leſer der „Bayerischen“ intereſſant fein, zu lejen, 
daß in meiner Gegend — in der nächſten Umgegend von Prag — in der erſten Som⸗ 
merhälfte 1922 die Drohnenmütter ſehr arg auftraten. Nicht nur bei mir, ſondern 
auch bei meinen Mitimkern. Man durfte keinen Ableger zwei Tage lang weiſellos ſtehen 
laſſen, gleich waren die Drohnenmütter hier. Ja, ich habe bemerkt, daß auch ein Ab⸗ 
leger aus jungen Bienen, den ich nachmittags gemacht hatte, ſchon über eine einzige 
Nacht drohnenbrütig wurde, obzwar er von einem weil elrichtigen Stocke ſtammte, wie 
ih mich überzeugt habe. 


Hier iſt auch der Umſtand ſehr intereſſant, daß diejenigen Ableger, die ich im 
Garten freiſtehen und fliegen gelaſſen, bald drohnenbrütig geworden, die aber, welche 
ich in mein Studierzimmer genommen, nach 5 Tagen, ja nach einer Woche noch nicht 
drohnenbrütig waren. 

In der zweiten Sommerhälfte 1922 habe ich aber bemerkt, daß auf einmal, 
10—14 Tagen, kein neuer Fall der Drohnenbrütigkeit auftrat. Ja ich wollte mir dann 
mehrere drohnenbrütige Ableger zu meinen weiteren Studien züchten (1), ich war aber 
nicht imstande. dasſelbe zu erreichen. Erſt nachdem ich der Reisfütterung Pollen und 
dem Ableger junge Bienen zugegeben hatte, habe ich erzielt, daß ein Ableger endlich 
nach einigen Tagen drohnenbrütig wurde. Aber das war der einzige Fall, bei den 
übrigen iſt es mir nicht gelungen. 


Das führte mich zu der Ueberzeugung, daß es der Pollenmangel war, welcher der 
Drohnenbrütigkeit endlich das Ziel ſetzte. 


In der erſten Sommerhälfte war bei uns das ſchönſte Wetter mit voller Honig⸗ 
und Pollentracht. Alles war voll Ueppigkeit. In der erſten Juliwoche kam ein regneri⸗ 
ſches Wetter, die Bienen konnten lange Zeit aus ihren Stöcken nicht heraus. Die offene 
Brut verbrauchte alle Pollenvorräte, es entſtand endlich Pollenmangel in den Stöcken, 
die Bienen lebten und fütterten ihre Brut von den Eiweißvorräten ihrer eigenen Kör⸗ 
ver und die Königin war gezwungen. keine Eier mehr zu legen. Das dauerte den 
ganzen Monat. Anfang Auguſt war keine Brut mehr in den Stöcken. Endlich kam aber 
die Zeit, wo auch keine junge Biene im Stocke war, und ſo entſtand auch keine Sehn⸗ 
ſucht mehr nach der Brut. Es kam eine Winterzeit im Sommer, obzwar die Bienen 
natürlich keinen Winterſitz hatten. 

Die älteren Bienen blieben aber wie gleichgültig auch dann, wenn man ihnen 
die Königin weggenommen hatte, ſie heulten zwar, aber zogen auf der jungen Brut, 
die man mit höchſter Mühe doch gefunden hat. keine Weiſelzellen. So blieben ſie auch 
mehrere Tage lang weiſellos, ſie brauchten für dieſen Augenblick keine Königin. und 
daher kann ich mir erklären, warum es ſo mühſam war, eine Drohnenmutter zu züchten. 
Erſt als ick den Pollen zum Reizfutter und junge Bienen in einem kleineren Ableger 
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zugegeben hatte, kam die Sehnſucht wieder und es gelang mir endlich eine einzige 
Drohnenmutter zu züchten. Das Völklein ſtarb aber bald ganz aus. WE 
Natürlich bleibt das Problem der eierlegenden Arbeiterin immer ſehr inter- 
eſſant und es wäre zu wünſchen, daß man in dieſer Hinſicht in verſchiedenen Gegenden 
Europas zu derſelben Zeit planmäßig vorgehe. Wollte jemand in Deutſchland die Ver⸗ 
ſuche in ſeine Hände nehmen und einen Plan veröffentlichen, was man anfangen und 
wie und wann man vorgehen ſollte, ſo bin ich gerne bereit, hier bei uns mehrere meiner 
Imkerfreunde zu veranlaſſen, im Sommer an den Verſuchen über Drohnenmütter 
teil zu nehmen. f 
Pfarrer Jvan Kitzberger, Nebuſice bei Prag. 


Bei Stadt und Dorf Bienenſtände zu halten. 
Von Aſſeſſor Joſ. Pritzl, Helfkam / Deggendorf. 


Auf Grund des $ 906 des Bürgerlichen Geſetzbuches wird der Eigentümer eines 
Anweſens in einem Dorfe den Nachbarn das Halten von Bienen ebenſowenig verbieten 
können wie die Ablagerung von Dünger, die Errichtung einer Abortgrube in ſeinem Hofe 
bezw. in ſeiner Umfriedung, weil die Benützung eines Grundſtücks zu dieſem Zweck auf dem 
Lande die gewöhnliche iſt, vorausgeſetzt, daß das Nachbargrundſtück nur unweſentlich be⸗ 
einträchtigt wird. Anders würde ſich die Sachlage erſt in einer größeren Stadt geſtalten, 
wo bei dem Zuſammenwohnen jo vieler Menſchen ſtrengere polizeiliche Maßnahmen be⸗ 
züglich der ſanitären Verhältniſſe getroffen ſind. — Bienenſtände können nicht bloß in 
Dörfern aufgeſtellt werden, ſondern auch in Städten, wenn es nur am Ende der Stadt ge⸗ 
ſchieht und die Bienen nicht weit über hohe Häuſer und vielen Rauch zu fliegen haben; 
auch behaupten manche Imker, die Bienen ſollen in ihrem Ausfluge nicht hoch ſtehen. O 
nein, mein ehemaliger Nachbar (der Name tut nichts zur Sache) hatte Bienen in Käſten 
3 Stockwerke hoch ausfliegen laſſen, und den lieben Bienen war es nicht zu hoch; ſie 
wurden vielmehr ſchwerer und gewichtiger als andere, die niederig ſtanden. Eine Frage? 
Warum wählen die Bienen, wenn ſie beim Schwärmen durchgehen, mehrenteils hohe Bäume 
oder Höhlungen in Steinbrüchen und an den Kirchenmauern und Kirchtürmen? Wenn man 
ſich alſo von dieſem Vorurteile und dem Namen „Stadt“ gewinnen läßt, ſo richte man vor 
der Stadt geſchloſſene Stände auf und man kann verſichert ſein, die Bienen werden ſich 
da ebenſo gut halten wie auf Dörfern, wo ſie doch auch manchmal über Häuſer und Stä⸗ 
del fliegen müſſen und es manchmal auch freiwillig tun. Man hat ſchon beobachtet, daß 
Bienen von der Stadt zuweilen zugweiſe über die Stadt und die hohen Kirchen 
geflogen find, während fie im Felde hätten niedriger fliegen können. Noch heute findet 
man zuweilen junge Schwärme, die zeitig im Jahre durchgegangen find in hohlen Bäu⸗ 
men oder anderen hohen unbequemen Höhlen, die freilich mehrenteils im Winter durch 
Näſſe eingehen. Doch iſt Deutſchland heute ſo ſehr bevölkert und die Waldungen und Felder 
werden ſo ſtark von Menſchen beſucht und durchforſcht, daß dieſe „Durchbrenner“ entdeckt 
und der häuslichen Bienenpflege zugeführt werden können. Dagegen dürfte es dem Woh⸗ 
nungsmieter in Dorf und Stadt nach den Grundſätzen über die Miete nicht erlaubt ſein, 
ohne Erlaubnis des Vermieters Bienenſtände zu halten wegen der damit verbundenen Be⸗ 
läſtigung der An⸗ und Mitbewohner. Der Herr Mieter könnte hier mit Recht „läſtig“ wer⸗ 
den, und er hätte kein Recht, bei Verbot von einem „ſchikanöſen Hausherrn zu reden. 
Cum grano salis! 


Die 9. Tagung baperiſcher Züchter und Beobachter. 
(Fortſetzung zu S. 90.) 

Zum 2. P. der Tagesordn., Wie kann dem ungünſtigen Einfluſſeſ reg: 
neriſcher Witterung auf der Belegſtelle entgegengearbeitet wer⸗ 
den“ berichtete Herr Profeſſor Dr. Zander, daß Regenwetter eigentlich keinen ungünſtigen 
Einfluß auf die Ergebniſſe der Belegſtelle ausübe, wenn der Imker ſeine Schuldigkeit getan 
hat, er habe im Gegenteil in regneriſchen Wochen oft beſſere Ergebniſſe erzielt. Die Haupt⸗ 
ſache iſt, daß 1. den Völkchen das Futter nicht ausgeht und 2., daß ſie Südflug haben. 

Herr Pater Profeſſor Seibert erzielte im Gegenſatz zum Mißerfolge anderer trotz der 
ungünſtigen Witterung des Vorjahres auf ſeiner Belegſtelle 131 begattete Königinnen, was 
bei Abrechnung der Inzeſtzuchtköniginnen ein Ergebnis von 100 Prozent bedeutet. Dieſes 
günſtige Ergebnis führt er darauf zurück, daß er 1. ſeinen Völkchen Südflug gab, 2. die 
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Käſtchen nicht zu nahe aneinander aufitellte, weil bei regneriſcher Witterung der erſte Son⸗ 
nenblick viele Königinnen zugleich zum Ausfluge lockt, 3. durch Reizfütterung die Drohnen 
und Königinnen zum Fluge brachte, und 4. die Stärke des Drohnenvolkes in rechtem Ver⸗ 
hältniſſe zur Zahl der Begattungsvölkchen ſetzte. Herr Dr. Manger wies darauf hin, daß 
nicht nur der genügenden Menge, ſondern auch der Zuſammenſetzung des Futters erhöhte 
Aufmerkſamkeit geſchenktt werden muß. Herr Frank von Kleiſt unterſtrich den Wert der 
Neizfütterung. 

f Bei Beſprechung des 3. Punktes der Tagesordnung, „Welche Arten der künſt⸗ 
lichen Vermehrung ſind am empfehlenswerteſten?“, bemerkte Herr Von 
desökonomierat Hofmann, daß er nur 2 Arten gelten laſſe, den Fegling und den Brutableger, 
und beſchrieb ausführlich deren Bildung (ſiehe S. 79 des Maiheftes 1923). Herr Profeſſor 
Dr. Zander empfahl in erſter Linie den Brutableger. 

Zu Punkt 4: „Wie kann die Ertragsfähigkeit der Bien völker 
aus dem Körperbau der Arbeitsbienen geprüft werden,“ wünſchte 
Herr Landesökonomierat Hofmann, daß die Wiſſenſchaft die Rüſſellänge unſerer heimiſchen 
Bienenſtämme unter Berückſichtigung von mentum, submentum und ligula feſtſtellt und 
dabei auch die Kopfbreite der Arbeitsbienen nicht überſieht; denn es komme bei der Aus⸗ 
nützung verſchiedener Trachtpflanzen darauf an, ob der eine oder der andere Bienenſtamm 
befähigt iſt, in engere und tiefere Blütenröhren erfolgreich einzudringen. Der Praktiker 
könne aber auch mittels des Cloſſometers eine Prüfung ſeiner Völker vornehmen. Außer⸗ 
dem wäre noch nachzuprüfen, ob die Größe der Honigblaſe, die nach den Unterſuchungen Dr. 
Armbruſters bei einzelnen Stämmen verſchiedenen Rauminhalt hat, auf das Sammelergebnis 
eines Volkes von Einfluß iſt. 

Herr Profeſſor Dr. Zander hält den Füllungsraum der Honigblaſe weniger von 
Einfluß, da die Bienen bei ihren Ausflügen kaum die ganze Honigblaſe füllen. Herr Pro⸗ 
feſſor Pater Seibert weiſt darauf hin, daß manche Bienenvölker den Blatthonig ſofort auf⸗ 
ſpüren, während ihn andere nicht finden. Herr Frank von Kleiſt empfiehlt auch darauf zu 
achten, welche Völker auf der Pollentracht die ſammeleifrigſten ſind, und welche ſich im Weit⸗ 
fluge auszeichnen. So beſaß er z. B. ein Volk, das im Auguſt eine 2. Rotkleeblüte in 6% 
Kilometer Luftlinie aufgeſpürt hatte. Herr Schweinſteiger fand in den Völkern, welche den 
meiſten Blütenſtaub einheimſten, den wenigſten Honig. 

. Bei Ziffer 5 der Tagesordnung, „Iſt es wirklich vorteilhaft, alle 
Jahre die Königin zu erneuern?“, erklärte Herr Landwirtſchaftsaſſeſſor Ficker 
nach ſeinen vielen Feſtſtellungen die zwei⸗ und dreijährigen Königinnen für die beſten. Herr 
Oberſekretär Bamberger verwirft mit Rückſicht auf die Zucht die Ausmerzung der Königin⸗ 
nen, ehe die Dauer ihrer Leiſtungsfähigkeit feſtgeſtellt iſt. Herr Profeſſor Pater Seibert 
Ze feſt, daß in Gebieten, wo die Raſſezucht blüht, die Königin nicht jedes Jahr erneuert 
wird. E 
Ueber den 6. Punkt der Tagesordnung, „Kaſſenfragen“, hielt einen längeren 
Vortrag Herr Landwirtſchaftsaſſeſſor Ficker, der in den nächſten Heften der bayeriſchen Bie⸗ 
nenzeitung zum Abdrucke kommen wird. 

Bei Ziffer 7, „Die Raſſezucht und der Entwurf des Bienen⸗ 
ſeuchengeſetzes“, wies Herr Landesökonomierat Hofmann darauf hin, daß der Ent⸗ 
wurf des Bienenſeuchengeſetzes der einheimiſchen Raſſezucht inſoferne entgegenkommt, als die 
Einfuhr von Bienen zum Schutze gegen die Gefahr der Einſchleppung von übertragbaren 
Krankheiten aus dem Auslande vorausſichtlich erſchwert werden wird. 

Zu Ziffer 8, „Engere und weitere Aufgaben einer Königinnen⸗ 
belegſtelle“, hatte Herr Kreiswanderlehrer Oberlehrer Thoma folgenden Vortrag vor⸗ 


bereitet: Engere und weitere Aufgaben einer Königinnen⸗Belegſtelle. 


„Die Schweizer Imker unter der Leitung des unvergeßlichen Dr. Kramer gingen ſchon 
vor einigen Jahrzehnten mit der Errichtung von Königinnenbelegſtellen bahnbrechend in 
Europa voran. Die Fragen der Raſſen⸗ und Wahlzucht fanden bei den dortigen Bienen⸗ 
sühtern überall lebhaftes Intereſſe und die abgelegenen Gebirgstäler ſowie die menſchen⸗ 
fernen Almen boten reiche Gelegenheit zur Errichtung von Belegſtellen, um mit Hilfe der⸗ 
ſelben ſorgfältig auserleſene Zuchtſtämme der Bienen rein weiter zu züchten und von frem⸗ 
dem Bluteinſchlag frei zu halten. 5 SÉ 

Weit ſchwieriger laſſen fich derartige züchteriſche Beſtrebungen in Deutihland auf dem 
Flachlande oder in den Mittelgebirgslandſchaften verwirklichen. Die dichte Beſiedlung 
unſeres Landes beſchränkt die erforderlichen abgelegenen Plätze, welche in einem Umkreis 
non mehreren Kilometern Entfernung vollſtändig bienenfrei ſind, auf eine ſehr geringe An⸗ 
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zahl, ſodaß für weite Gebiete eine ſichere Belegſtelle überhaupt nicht in Frage kommen kann. 
Auch hat die leichtere und vielſeitigere Erwerbsmöglichkeit bis zum Weltkrieg unſere Be⸗ 
völkerung nicht in dem Maße gezwungen den Nebenerwerbsquellen die gleiche Beachtung zu 
ſchenken wie die Bewohner der mit Bodenſchätzen ſpärlicher bedachten Schweiz. Erſt der 
Weltkrieg und die demſelben folgenden Jahre der Not, der Teuerung und des Mangels an 
Rohſtoffen erweckte auch in den deutſchen Imkern das Verlangen nach Steigerung des Er⸗ 
trages der Bienenzucht und erregten damit das Intereſſe für die züchteriſchen Beſtrebungen, 
welche vorher zwar von einzelnen Bahnbrechern gepflegt wurden, aber bei der großen Maſſe 
der Bienenzüchter noch ſehr wenig Verſtändnis fanden. 


Dem Bedürfnis nach einem nutzbringenderen Betrieb der Bienenzucht entſprang bei 
uns neben anderen Maßnahmen in der Nachkriegszeit auch die Errichtung verſchie dener 
Königinnenbelegſtellen. Sollen dieſelben ihre hohe wirtſchaftliche Aufgabe erfüllen, dann 
iſt es notwendig, daß ſich die Imker vollſtändig klar ſind über den Zweck und die Aufgaben 
dieſer Einrichtung. 

Auf Grund meiner vieliährigen Erfahrungen als Königinnenzüchter möchte ich die 
GE einer Belegſtelle in engere und weitere oder in unmittel⸗ und in mittelbare unter: 
eiden. 

Ausgehend von dem züchteriſchen Grundſatze, daß jedes tieriſche und pflanzliche Lebe⸗ 
weſen, welches aus einer befruchteten Eizelle entſtanden iſt, in ſich väterliche und mütterliche 
Eigenſchaften vereinigt, kam man bald zu der Erkenntnis, daß die Zuchtbeſtrebungen der 
Imker bisher nur einseitig waren und aus dieſem Grunde nur einen unvollſtändigen und 
häufig ſehr fraglichen Erfolg aufweiſen konnten. Beſchränkte ſich doch die Ausleſe der Zucht⸗ 
tiere früher lediglich auf die Königinnen, während man den Männchen, den Drohnen, 
keinerlei Beachtung ſchenkte. Man züchtete die Königinnen zwar aus den beſten Völkern 
nach, überließ aber ihre Begattung dem blinden Zufall. Die Belegſtelle ſchafft nun die 
Gelegenheit, die junge brünſtige Königin durch eine Drohne eines beſtimmten Volkes mit 
züchteriſch wertvollen Eigenſchaften begatten zu laſſen und dadurch die Uebertragung dieſer 
Eigenſchaften auf die Nachkommen nach Möglichkeit zu ſichern. 

... Um dieſes Ziel zu erreichen, iſt es zunächſt notwendig, die Belegſtelle in einer 
völlig bienenfreien Gegend zu errichten und während der Begattungszeit mit einem wohl⸗ 
gepflegten Edelvolk als Dröhnerich zu verſehen. Den Imkern, welche dieſelbe beſchicken, muß 
Gelegenheit geboten ſein, ihre Zuchtvölkchen möglichſt diebesſicher und unbeläſtigt durch Näſſe, 
Hitze oder Ameiſen aufzuſtellen. Je weiter die Zuchtvölkchen voneinander entfernt ſind 
deſto ſeltener verfliegen ſich die Königinnen und deſto beſſer iſt der Erfolg. Eine von Zeit 
zu Zeit vorgenommene Nachſchau, ob die Futtervorräte ausreichen oder ob die Eierlage der 
Königin eingeſetzt hat, läßt ſich nicht umgehen. Hiemit dürften die engeren Aufgaben einer 
Belegſtelle erſchöpft ſein. 

Würde ſich der Leiter der Belegſtelle lediglich auf dieſe engeren, unmittelbaren 
Aufgaben beſchränken, ſo wäre die Errichtung einer neuen Belegſtelle nur dann notwendig, 
wenn die erforderlichen Vorausſetzungen für dieſelbe gegeben ſind. Vor allem müßte in dem 
betreffenden Bezirk bereits eine größere Anzahl erfahrener Bienenzüchter vorhanden ſein, 
welche die Belegſtelle beſchicken und damit die Bedürfnisfrage für dieſelbe bejahen. Die Zahl 
der zu errichtenden Belegſtellen wäre hierdurch auf ein Mindeſtmaß herabgedrückt, weil die⸗ 
jenigen Vereinsbezirke, in welchen eine nennenswerte Königinnenzucht betrieben wird, bei uns 
leider noch ſehr ſelten ſind. Es taucht nun von ſelbſt die Frage auf, ob nicht auch in einer 
Gegend, welche zwar die örtlichen Bedingungen für eine Belegſtelle erfüllt, wo aber die Kö⸗ 
niginnenzucht noch völlig darnieder liegt, eine Belegſtelle errichtet werden ſoll, falls ſich für 
dieſelbe ein geeigneter Leiter findet oder heranbilden läßt. Auf Grund meiner Erfahrungen 
und im Hinblick auf die Wichtigkeit der weiteren Aufgaben einer Belegſtelle würde ich in 
dieſem Falle die Errichtung unbedingt befürworten. Denn die Belegſtelle ſoll nicht bloß ge⸗ 
wiſſermaßen als Schlußſtein in einen Vereinsbezirk geſetzt werden, wo nach jahrelanger 
aufklärender und aufbauender Arbeit die Königinnenzucht bereits Gemeingut der Imker 
geworden iſt, ſie ſoll auch Pionierdienſte leiſten, indem ſie durch ihr bloßes Daſein die 
Frage der Königinnenzucht in Fluß bringt und zu züchteriſchen Verſuchen ſeitens der Imker 
anſpornt. 

Es iſt ein alterprobter erzieheriſcher Grundſatz, daß das Beiſpiel viel erfolgreicher wirkt 
als die beſtgeſetzten und wohlbegründetſten Lehren. Selbſt der lehrreichſte Vortrag und der 
ausführlichſte Lehrgang über Königinnenzucht iſt für die meiſten Imker nur eine vorüber⸗ 
gehende Erſcheinung ohne nachhaltende Wirkung, welche bald wieder in Vergeſſenheit gerät. 
Eine Königinnenbelegſtelle aber in erreichbarer Nähe gibt fortwährend Anlaß, ſich mit iht 
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zu beſchäftigen. Ein freier Sonntag Nachmittag oder eine Vereinsverſammlung regt zum 
Beluch derſelben an. Die Imker beobachten das Drohnenvolk und können die Königin, die 
Drohnen und die Arbeitsbienen nach Färbung und Leiſtung prüfen. Sie ſehen die Zucht⸗ 
käſten und ihre Einrichtung, ſowie die Königinnenvölkchen und die jungen Königinnen. 
Dies alles jpornt zum Meinungsaustauſch und zum Nachdenken an und reizt mit der Zeit 
zu eigenen praktiſchen Verſuchen. Iſt der Leiter der Belegſtelle in entgegenkommender Weiſe 
bereit, auf ſeinem Stande die Ausführung einer Zucht zu veranſchaulichen, ſo wird in 
kurzer Zeit ein Verſuch um den andern unternommen werden und die Zahl der Königinnen⸗ 
züchter wird ſich raſch mehren. ö 


„. Wer einigermaßen mit den Verhältniſſen der ländlichen Imker vertraut iſt, wird mir 
beiſtimmen, wenn ich behaupte, daß alljährlich der Ertrag von % bis ½ der Völker ent⸗ 
weder ganz verloren geht oder weit hinter dem Durchſchnitt zurückbleibt, weil die Völker ent⸗ 
weder weiſellos geworden ſind oder eine untaugliche Königin beſitzen oder auch einem 
Stamm mit geringen Leiſtungen angehören. In all dieſen Fällen könnte durch eine junge, 
leiſtungsfähige Königin aus gutem Zuchtſtamm ein bedeutend höherer Nutzen aus den be⸗ 
treffenden Völkern erzielt werden. 


Der Ansporn zum Betrieb der Königinnenzucht iſt die wichtigſte weitere Aufgabe einer 
Velegſtelle. Iſt der Imker einmal ſoweit gefördert, daß er Dë ſelbſt ſeinen Bedarf an jungen 
Königinnen züchtet, dann iſt es leicht, in ihm auch das Intereſſe für die Fragen der Naſſen⸗ 
und Wahlzucht zu wecken. Der beobachtende Züchter lernt bald die kleinen Unterſchiede in 
der Färbung und Behaarung der einzelnen Zuchttiere kennen und er fängt an zu bewerten, 
zu ſichten und auszuleſen. Nun iſt es wieder die Belegſtelle, welche durch das Drohnenvolk 
dem ſtrebſamen Züchter Aufſchluß gibt über die äußeren und die inneren Eigenſchaften eines 
guten Zuchtvolkes. Dieſe Beobachtungen bilden dann den Maßſtab für die Bewertung der 
eigenen und der benachbarten Bienenvölker und erſtrecken ſich auf Größe, Färbung, Be⸗ 
haarung und Lebensdauer der einzelnen Lebeweſen, ferner auf den Stand und die Aus⸗ 
dehnung des Brutneſtes, die Anordnung e und der Honigvorräte, den Sammeleifer, 
ſowie die Widerſtandsfähigkeit gegen die Witterung und gegen Krankheiten. Nunmehr iſt 
auch der Imker befähigt, ſich mit den wichtigſten züchteriſchen Fragen vertraut zu machen. 
Er lernt, daß er Inzucht treibt, wenn er entfernt blutsverwandte Tiere paart, daß die Paa⸗ 
rung innerhalb des Zuchtſtammes eine Reinzucht, die Paarung verſchiedener Zuchtſtämme 
derſelben Mole, Kreuzungen und endlich die Paarung verſchiedener Raſſen Miſchlinge, im 
Volksmund Baſtarde genannt, gibt. Die vielfach ſo verurteilte Inzeſtzucht ergibt ſich aus der 
Geſchwiſterehe oder aus der Paarung von Eltern mit ihren Abkömmlingen und iſt dem⸗ 
nach nach menſchlichen Begriffen eine blutſchänderiſche Verbindung, welche jedoch zur Be⸗ 
feſtigung der Erbkraft beſtimmter Eigenſchaften bis zu einem gewiſſen Grad nicht zu ent⸗ 
behren iſt. Die Mendelſchen Vererbungsgeſetze lehren nun, daß bei allen Miſchlingen und 
Kreuzungen im Laufe der Zeit wieder eine Spaltung der Eigenſchaften und ein Rückſchlag 
auf die Stammeltern eintritt, und daß es einer außerordentlichen Sorgfalt und großer züch⸗ 
teriſcher Erfahrung bedarf, um aus den Kreuzungstieren neue Zuchtſtämme mit dauernden 
wertvollen Eigenſchaften herauszuzüchten. Abgeſehen von vereinzelten Ausnahmen ſäßt ſich 
eine Befeſtigung und Steigerung der wertvollen Eigenſchaften am ſicherſten durch Reinzucht 
in Verbindung mit ſorgfältiger Ausleſe der Zuchttiere und rückſichtsloſer Ausmerzung aller 
Fehlſchläge bei der Nachkommenſchaft erreichen. Ein berühmter Hundezüchter wurde einſt 
gefragt, wie er es zuwege bringe ſo prächtige, reinraſſige Hunde zu züchten. Er antwortete, 
daß er dies mit einem ganz einfachen Hilfsmittel zuſtande brächte und zeigte den neugieri⸗ 
gen Fragern einen gewöhnlichen Eiſenhammer mit den Worten: „Sehen Sie, meine 
Herren! Mit dieſem Hammer erhält jeder junge Hund, der nicht vollſtändig reinraſſig iſt, 
ſofort nach der Geburt einen Schlag auf den Kopf.“ 


Für die Verbindung der väterlichen und der mütterlichen Eigenſchaften bei einer Be⸗ 
gattung der Zuchttiere und der dadurch erzielten Befruchtung des weiblichen Eies kommen 
verſchiedene Möglichkeiten in Betracht. Demgemäß muß auch das Zuchtergebnis ein ganz 
verſchiedenartiges werden. Sind die Eigenſchaften beider Elterntiere gleicher Art, jo werden 
fie jummiert und dadurch gekräftigt und geſteigert. Sind jedoch die elterlichen Eigenſchaften 
verſchiedener Art, ſo können ſie ſich bei gleichſtarker Vererbungskraft entweder insgeſamt 
vererben, ſodaß die Nachkommen ſämtliche Eigenſchaften ihrer Eltern aufweiſen, oder aber es 
beſteht die Möglichkeit, daß durch die Verſchmelzung der verſchiedenen elterlichen Eigenſchaften 
beim Jungtier ſich völlig neue charakteriſtiſche Merkmale zeigen, eine Erſcheinung, die auch 
bei der Züchtung der verſchiedenen Blumenſpielarten augenſcheinlich zutage tritt. In all 
den erwähnten Fällen gehen die Eigenſchaften der Elterntiere bei der Befruchtung des Eies 
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eine gleichmäßige Verbindung — eine Aſſoziation — ein. Viel häufiger jedoch beſttzen ein⸗ 
zelne Eigenſchaften eine ſtärkere Vererbungskraft als die übrigen. Es herrſchen dann die ver⸗ 
erbungskräftigſten Eigenſchaften des betreffenden Elterntieres bei der Nachkommenſchaft vor, 
ſie dominieren. Die unterdrückten ſchwächeren Eigenſchaften des anderen Elterntieres ſind 
zwar in den Abkömmlingen vorhanden, aber ſie treten äußerlich nicht zutage. Sie ſind 
ſchlummernd, latent, und kommen vielleicht einmal bei irgend einem ſpäteren Nachkommen 
wieder zum Vorſchein. Intereſſant iſt, daß die Farben gelb, orange, rot, braun und ſchwarz 
der Reihenfolge nach eine zunehmende Vererbungskraft beſitzen und daß weiß und blau die 
geringſte Widerſtandskraft aufweiſen. Iſt ſowohl das Vater⸗ als auch das Muttertier mit 
verſchiedenartigen vererbungskräftigen Eigenſchaften ausgeſtattet, ſo können ſich dieſelben auf 
dreifache Weiſe nämlich entweder insgeſamt oder durch Verbindung — Aſſoziation — oder 
auch GE Vorherrſchen der ſtärkſten Eigenſchaften — Dominanz — auf die Abkömmlinge 
vererben. 

Durch dieſe Ausführungen ſoll der Nachweis erbracht werden, von welch verſchiedenen 
Umſtänden die Vererbung der Eigenſchaften der Elterntiere auf die Nachkammen beeinflußt 
werden kann. In dieſen Umſtäden liegt auch die Urſache, daß ſelbſt bei der ſorgfältigſten 
Auswahl der Zuchttiere in der Nachkommenſchaft nur zu häufig Fehl⸗ und Rückſchläge ein⸗ 
treten, welche das geſamte Zuchtergebnis in Frage ſtellen. Je verſchiedenartiger die Zucht⸗ 
tiere in ihren Eigenſchaften find, deſto unſicherer iſt eine Vererbung derſelben und deſto 
leichter erfolgt jpäter bei den Nachkommen die Spaltung nach den Mendelſchen Geſetzen und 
der Rückſchlag auf die Elterntiere. Nur bei einer vollkommenen Reinzucht darf mit ziem⸗ 
licher Sicherheit die Vererbung der wertvollen Eigenſchaften eines guten Zuchtſtammes 
erhofft werden. Bei den Bienen erleidet aber ſelbſt dieſe Hoffnung noch eine ſtarke Er⸗ 
ſchütterung durch den Umſtand, daz wir in Deutſchland mit unſerem Miſchmaſch von Deut⸗ 
ſchem⸗, Krainer⸗, Italiener⸗ und Heidebienenblut vollſtändig reine Zuchtſtämme faſt nicht 
mehr beſitzen und deshalb ſtändig mit Rückſchlägen rechnen müſſen. | 

Um jo größer iſt daher das Bedürfnis nach ſicheren Belegſtellen, mit deren Hilfe 
wir bereits erprobte leiſtungsfähige Zuchtſtämme unſerer einheimiſchen bodenſtändigen 
Biene durch ſorgfältige Ausleſe verbeſſern und veredeln können. So wertvoll die Belegſtelle 
in der Hand eines verſtändnisvollen Leiters iſt, ſoviel Unheil kann fie anrichten, wenn fie 
dazu benützt wird, die wertvollen bodenſtändigen Stämme einer Gegend mit fremdem Blut 
planlos zu verkreuzen. Die fortgeſetzte verſtändnisloſe Zufuhr fremden Blutes veranlaßt 
durch das unnötigerweiſe an die Wand gemalte Schreckgeſpenſt der Inzucht hat beſonders in 
der heimiſchen Geflügel⸗ und Bienenzucht die wertvollſten bodenſtändigen Zuchtſtämme ver⸗ 
dorben und dadurch einen nicht wieder gutzumachenden Schaden angerichtet. In meiner 
Heimat wird der Aiſchgründer Karpfen ſeit urdenklichen Zeiten gezüchtet. Niemanden iſt 
es jemals eingefallen ein fremdes Blut zuzuführen oder Kreuzungsverſuche vorzunehmen. 
Und doch iſt der edle Aiſchgründer Karpfen ob ſeiner Schnellwüchſigkeit und ſeines wohlſchmecken⸗ 
den Fleiſches weit berühmt. 

Die Belegſtelle für Königinnen muß in erſter Linie der Reinzucht dienen. Sie braucht 
zu dieſem Zweck durchaus nicht mit einem Dröhnerich von einem weither geholten Stamm 
beſchickt ſein. Es kann vielmehr ein erprobtes Zuchtvolk der betreffenden Gegend dazu ver⸗ 
wendet werden. Innerhalb eines Zuchtjahres kann ſogar ein Wechſel des Dröhnerichs ſtatt⸗ 
finden. Alle Kreuzungsverſuche jedoch ſollen von Laien unterlaſſen werden und nur den⸗ 
jenigen Züchtern vorbehalten bleiben, welche neben einer völlig ſicheren Belegſtelle die 
nötige züchteriſche Erfahrung und wiſſenſchaftliche Vorbildung beſitzen. 

Ein zuſammenfaſſender Rückblick über meine Ausführungen ergibt folgende Leitſätze: 

Die engeren oder unmittelbaren Aufgaben einer Königinnenbelegſtelle beſtehen haupt⸗ 
ſächlich in der Beſchaffung einer ſicheren Gelegenheit, junge Königinnen durch Drohnen eines 
auserleſenen Edelvolkes begatten zu laſſen. Eine zweckentſprechende Anlage der Belegſtelle 
zur Sicherheit und zum Schutz der Königinnenvölkchen ſowie eine ſachverſtändige Beauf⸗ 
ſichtigung iſt notwendig. , 

Die weiteren Aufgaben der Belegſtelle ſind erzieheriſcher Natur. Zunächſt ſoll der 
Imker durch die Belegſtelle angereizt werden, ſich mit der Königinnenzucht zu beſchäftigen 
und dieſelbe zu betreiben. Iſt dies erreicht, ſo ſoll in ihm das Intereſſe für die züchteriſchen 
Beſtrebungen zwecks Raſſen⸗ und Wahlzucht geweckt werden, damit er auch eine Kraft in 
den Dienſt der Veredlung der einheimiſchen Biene ſtellt. 

Di.ie Belegſtelle ſelbſt ſoll nicht zu einem Verſuchsfeld für planloſe Kreuzungen herab: 
ſinken, ſondern in erſter Linie der Reinzucht erprobter, wenn möglich der nächſten Umgebung 
entſtammender Zuchtſtämme dienen. Im Hinblick auf die vielſeitigen wichtigen Aufgaben 
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und den hohen Wert der richtig geleiteten Belegſtellen für die Hebung und Förderung der 
Bienenzucht ſollten die Kreisverbände die Errichtung möglichſt vieler Belegſtellen ins Auge 
dien und zur Ausführung bringen. Es würde dies einen großen Fortſchritt der heimiſchen 
Bienenzucht und eine ſichere Steigerung ihrer Leiſtungsfähigkeit bedeuten zum Nutzen der Imker 
und zum Wohle des Vaterlandes. 


Anſchreiben des Laftpflichtverſicherungsvereins baperiſcher 
Vienenzüchter an alle Mitglieder und Imker. 


Der dee hat den Zweck, ſeine Mitglieder 1. vor den in 
§ 17 der Satzungen näher bezeichneten Schäden (— die durch Stiche ſeiner Bienen an frem⸗ 
den Perſonen und Sachen entſtehen, namentlich gegen alle Unfälle, für die der Bienen⸗ 
es nach $ 833 bis 847 des Bürgerlichen Geſetzbuches haftbar gemacht werden kann —) 
u ſichern; 

2. gegen Einbruch diebſtahl und 

3. gegen Brand zu verſichern. | 

„Bei Perſonen⸗ und Sachſchaden iſt das Mitglied bis jetzt mit 150 000 A verjichert. 
Bei Einbruch diebſtahl wird jedes Volk mit 400 M, bei Brand ein Korbvolk mit 
3000 M, ein Kaſtenvolk mit 5000 M entſchädigt. 

Bei der jetzigen Geldentwertung iſt aber bei Perſonen⸗ und Sachſchaden der Betrag 
von 150 000 „ viel zu gering, da ja hier die Schäden oft viel höher, ja bis zu 1 Million 
und noch mehr ſich ſteigern. Sollte der Schaden die Summe von 150 000 M überſteigen, 
was, wenn die Geldentwertung immer noch zunimmt, bei jedem mittleren Schaden ſchon 
der Fall ſein wird, ſo müßte jeder Bienenzüchter für den überſteigenden Teil mit ſeinem 
Vermögen ſelbſt aufkommen. Mit Recht wurde deshalb in vielen Zuſchriften zeitgemäße 
Erhöhung der Verſicherungsſumme von Perſoven⸗ und Sachſchäden gefordert. Die Ver: 
icherungsgeſellſchaften würden aber bei einer Erhöhung auf 1 Million Mark für jedes Volk 
280 A Jahresbeitrag verlangen, ohne daß noch Nachzahlungen bei größerer Geldentwer⸗ 
tung ausgeſchloſſen wären. — Ja auch bei der bisherigen Entſchädigungsſumme ſollte der 
Haftpflicht⸗Verſicherungs⸗Verein für das Verſicherungsjahr 1923/24 noch 408 740 M nach⸗ 
zahlen, ſodaß pro Volk von den Mitgliedern noch 14 M ſofort einzuſenden ſind, um 
dieſe angegebene Summe abliefern zu können. Die Beitragsſumme für 10 oder mehr 
Völker bei 280 M Jahresbeitrag einzuſammeln und aufzubringen, wäre ſehr ſchwer, ja un⸗ 
möglich bei unſeren mit Glücksgütern nicht überreich geſegneten Mitgliedern. 

Nach vielen Unterredungen, Verſuchen und Verhandlungen wurde am 12. Mai 23 
von dem 1. Vorſitzenden des Landesvereins bayeriſcher Bienenzüchter in Gemeinſchaft mit 
dem unterzeichneten Vorſtande des Haftpflichtverſicherungsvereins und dem Vertreter der 
Druckerei in Dillingen mit der Verſicherungsgeſellſchaft Allianz vereinbart: „Die Allianz 
übernimmt ab 1. Juli die Verſicherung gegen Bienenſchäden bis zur Höhe von 30 Völkern 
auf jedes durch die Poſt abonnierte Stück der Bayeriſchen Bienenzeitung. Jeder Bezieher 
dieſer Zeitung iſt dann bis zu 30 Völkern gegen Bienenſchäden und zwar für Perſonen⸗ 
ſchäden bis zu 1 Million Mark, für Sachſchäden bis zu 500 000 l verſichert.“ 

Verſichert iſt ſelbſtverſtändlich nur derjenige, auf deſſen Namen die Poſtquittung aus⸗ 
geſtellt iſt. Iſt doch ſchon der Bezug der Bienenzeitung durch den Inhalt derſelben jedem 
Bienenzüchter und Bienenfreunde von großem Vorteil, ſoll es doch ſchon Ehrenpflicht fein, 
daß jeder Imker das Fachblatt hält, ſo hat jetzt jeder Beſitzer von Bienen die Gelegen⸗ 
heit, ſeine Verſicherung der Bienen bei Perſonenſchäden auf 1 Mill. Mk. und bei Sachſchäden 
auf 500 000 / ohne anderweitige Koſten zu erhöhen. In unſerer jetzigen Zeit mit der 
ungeheuren Geldentwertung kann der Schaden leicht 7 —1 Million betragen. Alljährlich 
wurden Pferde, Rinder, Hunde, Gänſe ulm. von Bienen geſtochen und getötet. Ein Gäns⸗ 
lein, acht Tage alt, koſtet heute ſchon 10 000 M. Sollte ein Bienenzüchter das Unglück 
haben, daß von ſeinen Bienen 3 bis 5 Gänſe im Alter von 3—4 Monaten erjtochen wer⸗ 
den, jo würden 150 000 A Entſchädigung nicht mehr reichen. 1 Jungrind, eine Kuh oder 
1 Pferd hat dann leicht den Schadenswert von % Million Mark, wenn Haut und Fleiſch 
noch zu verwerten wären. . . 

Möge darum kein Bienenzüchter die Koſten für das Halten der Bayer. Bienen⸗ 
zeitung, mit der wahrſcheinlich in Bälde die anderen noch beſtehenden Bienenzeitungen ein⸗ 
zelner Kreiſe Bayern verſchmolzen werden, ſcheuen, um ſeine Völker gegen Perſonen⸗ und 
Sachschäden zeitgemäß verſichert zu haben. Was find heute noch 1000 A pro Vierteljahr 
für die Bayeriſche Bienenzeitung? Mit 27 Glas Bier — 4 Eiern — 1 Pfund Mehl — 
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½ bis A Pfund Honig — uw. kann der Bezug der Bayeriſchen Bienenzeitung auf ein 
Vierteljahr betätigt werden und zugleich eine zeitgemäße Verſicherung bei Perſonen⸗ und 
Sachſchaden geſchaffen werden. — 

Vielleicht gelingt es ſpäter auch noch, daß, wenn die Abonnentenzahl ſich verdop⸗ 
pelt oder verdreifacht, auch die Entſchädigungen bei Einbruchdiebſtahl und bei Brand von der 
Bayer. Bienenzeitung einbezogen werden, oder, daß wenigſtens die genannte Zeitung zu den 
bisherigen geringen Summen bei den letzten beiden Verſicherungsarten einen zeitgemäßen 
Zuſchuß leiſten könnte. 

Beſtelle alſo ſofort jeder Bienenzüchter ab 1. Juli l. J. die Bayeriſche Bienenzeitung! 
Werbe jeder Imker bei den ſäumigen oder bei den der Verſicherung noch fernſtehenden Bienen⸗ 
vätern, daß die Abonnentenzahl ſich bald verdoppelt und verdreifacht, um auch die Ent⸗ 
ſchädigung bei Einbruchdiebſtahl und Brand zeitgemäß regeln zu können. 

Freiſing, den 15. Mai 1923. N 

Der Vorſtand der Haftpflicht⸗Verſicherung: 
Färber Joſeph, Gewerbe⸗Oberlebrer. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Berufung in den Hauptausſchuß. 


Die Wahl des Rektors Breiholz, Neumünſter, zum Leiter der V. d. J. ergab 
ſein Ausſcheiden aus dem Hauptausſchuß. An ſeine Stelle iſt vorbehaltlich der Zuſtim⸗ 
mung der Verbände Herr Dr. Zaiß in Heiligkreuzſteinach durch Vorſtand und 
Hauptausſchuß als Mitglied des Hauptausſchuſſes berufen worden. 


Preisausſchreiben. 
Nach dem Beſchluß von Vorſtand und Hauptausſchuß heißt die Preis aufgabe 
der Lehzenſtiftung für das laufende Jahr „Das Weſen der Volksbienenzucht“. 


1. Zu dem Preiſe der Lehzenſtiftung ſoll die V. d. J. aus ihren Mitteln einen ent⸗ 
ſprechenden Zuſchuß leiſten, der dem Valutaſtande angemeſſen iſt. 

2. Die Arbeiten ſind ohne Namen des Verfaſſers, nur mit einem Kennwort verjeben, 
bis zum 1. September an den Unterzeichneten einzuſenden. Die Anſchrift des Ver⸗ 
faſſers iſt in verſchloſſenem Briefumſchlag beizufügen, der das Kennwort der zuge: 
hörigen Arbeit als Aufſchrift hat. . n 

3. Die mit dem Preiſe ausgezeichnete Arbeit — gegebenenfalls kann der Preis geteilt 
werden — wird Eigentum der V. d. J. und ſoll in den bienenwirtſchaftlichen Zei⸗ 
tungen (gegen Vergütung) veröffentlicht werden. 

4. Das Preisgericht beſteht ſatzungsgemäß aus dem Vorſtande der V. d. J. und dem 
Vorſitzenden des hannoverſchen Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins. 


Neumünſter, 9. Mai 1923. Rektor Breiholz 


Plauderſtübchen. 


Heinrich Büttner 7. Am Abend des 11. Mai verſchied nach kurzem Krankenlager 
an den Folgen eines Nieren⸗ und Herzleidens, Herr Landesökonomierat Heinrich 
Büttner, Polizeikommiſſär a. D., Generalſekretär des Landesfiſchereivereins. Die 
Hoffnung ſeiner Freunde, ſeine Natur werde den Rückfall abermals ſiegreich beſtehen, 
blieb leider unerfüllt. Ein Lebensbild unſeres früheren verdienten 1. Landesvereins⸗ 
vorſtandes brachte das Aprilheft dieſes Jahres. Welcher Wertſchätzung ſich der Dahin⸗ 
geſchiedene erfreute, zeigte ſich bei ſeinem Begräbniſſe, zu dem ſich Beamte der Staats⸗ 
miniſterien des Innern, der Finanzen und der Landwirtſchaft eingefunden hatten. Der 

Landesinſpektor für Fiſchzucht, Herr Oberregierungsrat Dr. Maier, zeichnete die Cha: 
raktereigenſchaften des Verblichenen und widmete im Namen des Deutſchen Fiſcherei⸗ 
vereins und der Beamten der Fiſchzucht Kränze. Der Landesinſpektor für Bienenzudt, 
Herr Landesökonomierat Hofmann, dankte dem Verblichenen für ſeine getreue, un: 
eigennützige Mitarbeit an der Hebung der Bienenzucht, wies auf ſeinen Gerechtigkeits⸗ 
ſinn und ſeine Friedfertigkeit hin und legte, da der 1. Vorſitzende, Herr Oekonomierat 
Heckelmann dienſtlich verhindert war, namens des Landesvereins Bayeriſcher Bienen: 
züchter und der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände je einen Kranz am Grabes— 
hügel nieder. Herr Landwirtſchaftsrat für Bienenzucht, Schreiber, hob die Verdienſte 
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des Verſtorbenen um die Honigverwertungsgenoſſenſchaft hervor, legte von dieſer einen 
Kranz und außerdem Kränze von den Kreisvereinen Mittelfranken und Anterfranken 
nieder. Herr Oberlehrer Link widmete Nachruf und Kranz ſeitens des Kreisvereins von 
Schwaben und Neuburg und des Augsburger Bienenzuchtvereins. Herr Polizeiober⸗ 
kommiſſär Stegmüller dankte mit einer Kranzwidmung im Auftrage des Münchener 
Biene nzuchtvereins. | 


., „Yöcite Zeit für Tabakſamen⸗Ausſaat! Im Mai und Juni kann durch folgende 
Schnellmethode Tabakſamen zum Keimen gebracht werden, ſodaß die Tabakpflanzen im 
Herbſte vollſtändig ausreifen. Man miſcht den Samen mit reingewaſchenem Sand, bindet 
ihn in ein weißes Tuch und legt ihn in einen Topf mit lauwarmem Waſſer, den man an 
den warmen Ofen ſtellt. Nach 2 Tagen ſtellt man das Tuch mit Inhalt in einem Blumen⸗ 
topf mit feuchter, lauwarmer Erde ſolange an den warmen Ofen, bis man bei täglichem 
Nachehen Keime entdeckt. Um Verdunſten zu vermeiden, iſt der Blumentopf mit einer 
Glasplatte zu bedecken. Den Inhalt des Tuches läßt man dann auf Löſchpapier trocknen, 
bis der Sand abfällt, worauf man den gekeimten Samen ins Miſtbeet oder in einen 


Blumentopf ausjät. ö 
Vereinsnachrichten. 


Der Kreisverband mittelfr. Bienenzlichtervereine hielt am Himmelfahrtstage in 
Neuſtadt a. Aiſch ſeine diesjährige Gauverſammlung ab. Dieſelbe wurde durch den erſten 
Verbands vorſitzenden, Herrn Oekonomierat Heckelmann eröffnet und geleitet. An Ehren⸗ 
gäſten waren der 1. Bürgermeiſter der Stadt, ſowie ein Vertreter der Kreisbauern⸗ 
kammer erſchienen. Den Glanzpunkt der Verſammlung bildete der hochintereſſante und 
ſehr zeitgemäße Vortrag des Herrn Profeſſors Dr. E. Zander⸗Erlangen über das Thema: 
Zuckerloſer Betrieb der Bienenzucht. Den klaren, überzeugenden Ausführungen des 
Redners lauſchten die trotz des ſchlechten Wetters zahlreich erſchienenen Imker mit ge⸗ 
ſpannteſter Aufmerkſamkeit. Eine ſehr rege Aussprache legte davon Zeugnis ab, daß 
der Vortrag auf fruchtbaren Boden gefallen war. Der Entwurf des Seuchengeſetzes 
für Bienen gab Anlaß zu Vorſchlägen, durch welche die Durchführung der Seuchen⸗ 
bekämpfung vereinfacht werden könnte. Zum Schluß erging an die Imker die Mahnung, 


Dieſen Beſtellzettel ausfüllen, dem Poſtboten übergeben 


oder unfrankiert in den naͤchſten Briefkaſten werfen! 
) Prets Mark 1300.— pro Vierteljahr worin die Prämie für eine 
® Haftpflichtverſicherung von 5 Millionen bei Perſonenſchaden und 


3 Millionen bei Sachſchaden eingerechnet iſt. 


C a ee, ee ) ch ub ³oW¹ . · = 


Zeitungsbeſtellung. 
Der Unterzeichnete beſtellt hiemit die 


„Bayeriſche Bienenzeitung“ 


für das 3. Quartal 1923. 


Nächſte Nummer erſcheint am 15. Juli. 
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die Reichstagsabgeordneten ihres Bezirkes dahin zu beeinfluſſen, daß der Geſetzentwurf 
auch zur Annahme gelangt und nicht wie ein früherer Entwurf eine glatte Ablehnung 
erfährt. . J. A.: W. Thoma. 

Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt. Monatsverſammlung Sonn⸗ 
tag, den 17. Juni, nachm. 2 Uhr, in Zuchering. Abmarſch mittags 12 Uhr vom 
Gouvernementsplatz. Sonntag, 8. 7., nachm. 2 Uhr, Verſammlung in Großmeh⸗ 
ring bei Lang. Abmarſch 12 Uhr vom Schlachthof. 

Imkerverein für Koburg und Umgegend. Sonntag, den 24. Juni, nachmittags 
2% Uhr, Verſammlung bei Bonengel. Blanckmeiſter. 

Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 12. Juni 1923, nach⸗ 
mittags 7% Uhr, Monatsverſammlung im Vereinslokal „Rondell Neuwittelsbach“. 
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Ingenieurs Wimmer über Durchführung 
der Königinnenzucht im Verein. 2. Verſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen 
erforderlich. Gehring. 

. Bienenzuchtverein Paſing und Umgebung. 11.—13. Juni Bienenzuchtlehrkurs. 
Leiter: Aſſiſtent Wohlgemuth⸗München. 

Der Bienenzuchtverein Simbach hielt am 19. März im Gaſthauſe Zinner ſeine 
Generalverſammlung ab, welche ſehr gut beſucht war. Vorſtand, Herr Kagerhuber, er⸗ 
öffnete die Verſammlung mit Begrüßung der Mitglieder und erteilte dem Kaſſier, Herrn 
Lotter, das Wort zur Bekanntgabe des Kaſſen⸗ und Jahresberichtes. Der Jahresbeitrag 
wurde pro Jahr mit 100 l feſtgeſetzt. Als Honigpreis wurde wieder der Butterpreis 
für Schleuderhonig und für Auslaßhonig dreiviertel des Schleuderhonigs feſtgeſetzt. 
Für Schwärme wurde pro Pfund das Dreifache des Honigpreiſes feſtgeſetzt. Die Vor⸗ 
ſtandſchaft wurde wieder gewählt. Zugleich wurde beſchloſſen, für künftig ſtändig den 
19. März (Joſefitag) als Verſammlungstag zu beſtimmen. Herr Köſtler aus Braunau 
hielt zum Schluß einen ſehr lehrreichen Vortrag, welcher von den Mitgliedern mit 
größter Aufmerkſamkeit entgegen genommen wurde. 


Bücherſchau. 


J. M. v. Ehrenfels. Die Bienenzucht nach Grundſätzen der Theorie und Erfahrung. 
3. Auflage. Mit Erläuterungen von Alois Alfonſus. Verlag von Th. Fiſher in Freiburg i. 
Baden. — Freiherr von Ehrenfels, der die Bienenzucht zur Poeſie der Landwirtſchaft ſtem⸗ 
pelte und in Palaſt und Hütte einzuführen ſuchte, verlegte ſein Werk im Jahre 1829. Einen 
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Hier. 
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Neudruck mit Nachſchrift gaben die ſchwäbiſchen Imker Denteler und Nufer als 2. Auflage 
dieſes bahnbrechenden Werkes heraus, dem nunmehr die 3. Auflage durch Alfonſus folgte. 
Ehrenfels war Meiſter der Korbbienenzucht. Sein Werk iſt auch heutzutage noch ein treſf⸗ 
licher Führer für Korbimker. Der Betrieb des Baron v. Ehrenfels, der das Abſchwefeln der 
ſammeleifrigſten Völker nicht kennt, ſagt mir mehr zu als der unſerer Heideimker. 

Die europäiſchen Bienen. Das Leben und Wirken unſerer Blumenweipen. Eine Dar⸗ 
ſtellung unſerer wilden wie geſellig lebenden Bienen nach eigenen Unterſuchungen für Na⸗ 
turfreunde, Lehrer und Zoologen von Prof. Dr. H. Frieſe. Mit 33 farbigen Tafeln und 
100 Abb. im Text in 5 Lieferungen. Walter de Gruyter und Co., Berlin W 10, Genthiner⸗ 
ſtraße 38. — Der 4. Lieferung iſt raſch die 5. gefolgt. Nun liegt das herrliche Werk, ge⸗ 
ſchrieben von einem für die Natur begeiſterten Wiſſenſchaftler, vollendet vor. Während 
uns die erſten 428 Seiten in anſchaulicher, leicht faßlicher Sprache in das wunderbare Leben 
der heimatlichen Bienenarten einführen, gibt das 5. Heft dem Sammler eine Anleitung zum 
Präparieren der Bienen und deren Neſter. Ein reichhaltiges Literaturverzeichnis und zwei 
volkstümliche Vorträge für Unterhaltungsabende: „Das Erwachen des Frühlings“ und 
„Was Mutter Natur erzählt“ ergänzen das Werk, zu dem Verfaſſer und Verlag ihr Beſtes 
beigetragen haben. 

Imma, eine Bienenmär aus Imier-Land, Von Hermann Krieger. Verlag von Ernſt 
Schwabe, Hamburg 8, Gröningſtraße 21. — Der Dichter verwebt in ſchöner, feſſelnder 
Sprache Mär und Wirklichkeit, Wahrheit und Dichtung, zeichnet uns einen Alt: und einen 
Jungimker, zwiſchen denen der Dorfpfarrer als geſchulter Imker ausgleicht. Der „Dorf⸗ 
ſchulmeiſter“ aber kommt nicht gut weg. Die ihm verſetzten Hiebe entbehren jeglichen Witzes 
und find fo geſucht und fo außer dem Zuſammenhange, daß ſie der Lehrerſtand, dem die 
Bienenzucht ſo viel verdankt, als gewollte Beleidigung auffaſſen muß. Neuzeitlich läßt der 
Dichter die Bienenkönigin zum „ſtumpfen Muttertier“ werden. 


Die Bienenzucht, ein lohnender Nebenerwerb. Von A. Alfonus und W. Gräbener 
Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. — Die jeinerzeit für Kriegsbeſchädigte geſchriebene 
Anleitung ſtellt ein recht brauchbares Büchlein dar. Es iſt nur ſchade, daß ſich die Herren 
Verfaſſer, wie es ſcheint, bei der Durchſicht einer auf den andern verlaſſen haben. 

Archiv für Bienenkunde von Dr. Ludwig Armbruſter. 4. Jahrgang. Verlag von 
Th. Fiſber, Freiburg i. B. Auch dieſer Jahrgang birgt in den bisher erſchienenen Heften 
eine Fülle von Anregungen für des Imkers Wiſſen und Praxis. Es iſt nur zu wünſchen, 
daß wenigſtens jede Imkervereinsbücherei im Beſitze des Archivs ſei. 

Ffarrer J. Aiſch: Wanderbüchlein. Verlag von Th. Fiſher. Freiburg i. B. Das 
ehr unterhaltend geſchriebene und reich mit Abbildungen ausgeſtattete Büchlein regt treffend 
zur lohnenden Wanderbienenzucht an. 


Geſchäftliches. 


Eichſtätter⸗bez. Nördlinger Bienenzeitung. Wer verkauft Jahrgang 1851. 1852, 1884 
und folgende oder vertauſcht ſie gegen andere Jahrgänge. Hofmann, Landesökonomierat, 
München 34, Schalterfach. | 

Honig- und Wachsvreiſe. Zur Zeit werden von der Honigverwertungsgenoſſenſchaft 
des Landesvereins bayer. Bienenzüchter bezahlt gegenwärtig: Für 1 Zentner Honig 
450 000 A. für 1 Kg. Wachs 20 000 A, für 1 Kg. Waben 6000 A für 1 Kg. Treſter 
600 A. In den Münchener Geſchäften wird das Pfund Honig um 6000 bis 7000 Mark 


` Aufnahme wichtiger Bekanntmachungen wurde die Ausgabe des Juniheftes 


Den freundlichen Leſern und treuen Mitarbeitern dankt der Schriftleiter 
| Karl Hofmann, Landesöfonomierat. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Königin⸗ 
17. — Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗ Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirt⸗ 
icher Verlag für Bayern, München⸗Dill ingen, Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen⸗Donau. — Verantwortlich 

den redaktionellen Teil: Karl Hofmann, Landesökonomierat, München 34 (Schalter). — Für die 
Anzeigen: Aug. Ludw. Ackermann, Dillingen⸗Donau. 
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u meinem 50. Geburtstag find mir ſoviele Glückwünſche zugegangen, daß ich ( 
völlig außer Stande bin, jedem Einzelnen zu danken. Ich bitte daher, 9 
allen, die meine fo freundlich gedachten, auf dieſem Wege meinen herzlichſten A 


Dank ausſprechen zu dürfen. 
Or. 3 DEN: 
= NEIN NT = = 


| Sandesverein baveriicher Bienenzüchter e. 2 
Nr. 11. Betr.: Schriftleitung. 


Es wird hiermit bekanntgegeben, daß Herr Oberlehrer Thoma, Nürnberg, 
Bulmannſtraße 55, die Schriftleitung unſerer Bayeriſchen Bienenzeitung übernommen 
hat. Herr Thoma iſt den Leſern unſeres Vereinsorgans längſt als Verfaſſer der monat⸗ 
lichen Anweiſungen bekannt und ich bitte dem neuen Herrn Schriftleiter volles Ver⸗ 
trauen entgegenbringen und ihn in weitgehendſtem Maße in ſeinem neuen Amt unter⸗ 
ſtützen zu wollen. Aller Schriftwechſel, der ſich auf die Schriftleitung unſerer Bayeri⸗ 
ſchen Bienenzeitung bezieht, iſt in Zukunft ausſchließlich an die Adreſſe des neuen 
Schriftleiters gehen zu laſſen, wobei bemerkt wird, daß für unverlangte Einſendungen 
keine Haftung übernommen wird und daß Rückſendungen nur dann erfolgen, wenn 
Rückporto beigelegt iſt. 

Bemerkungen des neuen Schriftleiters: Der Entſchluß, die mir an⸗ 
gebotene Schriftleitung der B. B. anzunehmen, iſt mir nicht leicht gefallen; denn ich bin 
mir darüber völlig klar, welch große Verantwortung gegen die einzelnen Imker und 
auch gegen Sachs der Bienenzucht ſelbſt ich damit übernehme. Mit der herzlichen Bitte 
mich wie meinen Herrn Vorgänger durch rege Mitarbeit unterſtützen zu wollen, will ich 
es veiſuchen, nach beſtem Vermögen den übernommenen Verpflichtungen gerecht zu 
werden. | W. Thoma. 


Nr. 12. Betr.: Haftpflichtverſicherung (Wiederholt). 


Die Haftpflichtverſicherung für die Mitglieder des Landesvereins hat eine we⸗ 
ſentliche Umgeſtaltung erfahren und zwar mit Wirkung vom 1. Juli d. J. Dis bis⸗ 
herige Verfahren iſt wegen der zeitraubenden Liſtenaufſtellung. Völkerzählung uſw. 
zu umſtändlich und zu teuer geworden. Die Haftpflichtverſicherung ſoll in Zukunft wieder 
mit dem Bezug unſeres Vereinsorgans „Die Bayer. Bienenzeitung“ verbunden werden. 
Dieſe Aenderung erfolgt im engſten Benehmen mit dem Haftpflichtverſicherungsverein 
bayeriiher Bienenzüchter. Der Verſicherungsbeitrag wird in Zukunft mit dem Vezugs⸗ 
preis der Zeitung erhoben. Den Herren Vorſtänden der ſämtlichen Zweigveretine iſt 
ſeitens ihrer Kreiswereine ein Rundſchreiben zugegangen, das alles Nähere über dieſe 
Angelegenheit enthält. Die Einzelmitglieder werden gebeten, ſich hierüber bei den 
Herren Vorſtänden der Zweigvereine zu erkundigen. Siehe auch Anſchreiben an die 
Zweigvereine in heutiger Nummer der B. B. Ztg. 


Abonnenten der . TEEN „ die WE? als 30 Völker beſitzen. 
daher dem Abkommen mit der „Zürich“ gemäß, dieſe überſchießende Zahl mit je 
100 , ver Jahr verſichern müſſen, werden darauf aufmerkſam gemacht. daß die An⸗ 
meldung diefer die Zahl 30 überſchreitende Völkerzahl dem Landesverein Bayeriſcher 
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Bie nenzüchter unter gleichzeitiger Vorlage der Abonnement⸗Quittung anzuzeigen find 
und daß der ausmachende Betrag auf das Konto der RNaiffeiſenbank in Nürnberg, 
Poltſcheckkonto Nr. 145 Nürnberg gleichzeitig zu überweiſen iſt. Auf der Nütkſeite der 
Ueberweisung it zu bemerken „für den Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Haft: 
pflichtverſicherung für x⸗Völker.“ Die dem Landesverein eingeſandte Beſcheinigung der 
Zeitungsbeſtellung erhält nach Eingang des Betrages vom Landesverein den Stempel 
a 55 und wird dem Verſicherten zur weiteren Aufbewahrung wieder zu⸗ 


Nr. 13. Betr.: Rückporto. 


Wir machen ausdrücklich darauf aufmerfiam, daß Antworten auf Zuſchriften 
an den Landesverband nur dann erteilt werden können, wenn das entſprechende volle 
Rückporto beigefügt iſt. , 


Nr. 14. Betr.: Jahresbeiträge. N 


Die verehrlichen Herren Kreisvereinsvorſtände werden dringend erſucht, die Jah⸗ 
resbeiträge für das Jahr 1923 tunlichſt raſch an den Landesverein einzuſenden; die 
fortſchreitende Geldentwertung zwingt zu dieſer Anmahnung. | 


Nr. 15. Betr. Verkehrserleichterung für Bienentranspotrte, 


Allen Imkern, die in dieſem Jahre in die Heide wandern wollen, ſei die Mitteilung 
gemacht, daß der Landesverein an die Zweigſtelle des Reichs verkehrsminiſteriums in 
München, ferner die Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen und die Deutſche Vom, 
wirtſchaftsgeſellſchaft an das Reichsverkehrsminiſterium in Berlin Eingaben gerichtet 
haben, die dieſe Behörde veranlaſſen ſollen: | | 

1. die Fracht für Bienenvölker, die in die Heide geſchafft werden ſollen, über den 

bisherigen Satz hinaus weiter zu verbilligen, 

2. für beſchleunigte Beförderung zu ſorgen, 

3. daß das Verladen der Bienenvölker an jeder Station und in jedem Zuge ge: 

ſtattet wird, | 

4. daß das Bahnperjonal zu weitgehendſtem Entgegenkommen angehalten wird. 

Für Norddeutſchland iſt durch die D. L. G. insbeſondere auch der Antrag geſtellt, 
daß durch die Einſtellung von Extrazügen zu Bienentransporten in die dortigen weiten 
Heidegebiete weitgehendſtes Entgegenkommen und Erleichterung geſchaffen werden mige. 

Der Landesverein ſpricht die ſichere Hoffnung aus, daß das Reichsverkehrsmini⸗ 
ſterium dieſen Eingaben Gehör ſchenkt; es würde dadurch nicht nur die Imker, die bis 
jetzt nur trauernd und fütternd bei ihren Bienenpölkern ſtehen konnten, zu größtem 
Danke verpflichten, es würde ſich dadurch auch unſchätzbare Verdienſte um die deutſche 
Bienenzucht und damit auch um unſere Volksernährung erwerben. 

Unſere Imkerfreunde werden gebeten, ſich, ſobald ſie die Abſicht haben zu wan⸗ 
dern, bei ihren Bahnſtationen zu erkundigen, ob derartige Erleichterungen gewährt find, 
bezw. die Bahnſtation zu veranlaſſen, ihrerſeits Anfragen an die zuſtändige Eiſenbahn⸗ 


direktion zu richten. 
Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


An die verehrlichen Zweigvereine. a 


Der Landesverein Baveriſcher Bienenzüchter hat mit einer leistungsfähigen Halt: 
pflichtverſicherungsgeſellſchaft der „Zürich“, Allgemeine Haftpflicht⸗ und Unfallverſiche⸗ 
rungs⸗Aktiengeſellſchaft in Berlin ein Abkommen getroffen, wonach die Aboanenten 
der Bayeriſchen Bienenzeitung, ſoweit fie im deutſchen Reiche wohnen, gegen die geſetz⸗ 
S0 Haftpflicht für Perſonenbeſchädigung ohne Rückſicht auf die Zahl der durch da⸗ 

adenereignis betroffenen Perſonen bis zum Geſamtbetrag von 5 Millionen Mark, 
für Sachbeſchädigung für das Schadenereignis bis zum Geſamtbetrag von 3 Millionen 
Mark verſichert find. Der Verſicherungsſchutz für den einzelnen Abonnenten beginnt 
am Tage nach der Einzahlung der Abonnementgebühr bei der Poſt und zwar mittags 
12 Uhr. Wird die Abonnementgebühr ſchon vor Beginn des Abonnements besahlt, ſo 
beginnt der Verſicherungsſchutz erſt zum Abonnementanfang, das iſt jeweils der 1. Juli, 
1. Oktober, 1. Januar, 1. April. Das Abonnement der Baveriſchen Bienenzeitung kann 
nur pro Vierteljahr getätigt werden und gilt der Bienenhalter nur jo lange verſichett, 
als er tatſächlich Abonnent der Bayeriſchen Bienenzeitung iſt und die Abonnement⸗ 
gebühr entrichtet hat. Verſichert iſt nur der, auf deſſen Namen die Abonnenten-Quik 
tung lautet. 8 
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Zu beachten ift, daß für die Verſicherung eine durch das Reich feſtgeſetzte Indexziffer 
zugrunde gelegt iſt, nach welcher die Verſicherungsſumme und Prämie je nach dem Stei⸗ 
gen bezw. Fallen dieſer Indersiffer auch ihrerſeits ſteigt oder fällt. Es mm alſo in 
weitgehendſter Weiſe für die Intereſſen der Mitglieder nach dieſer Richtung hin ge⸗ 
ſorgt. Ferner iſt zu jagen, daß je weitere Kreiſe unſerer Bienemüchter die Bayeriſche 
Bienenzeitung leſen, dieſe im Verhältnis zum Steigen der Abonnentenzahl den Be⸗ 
zugspreis im Laufe der Zeit wird ermäßigen können. Wir bitten aufs dringlichſte und 
herzlichſte, dieſes Angebot des Landesvereins wohl zu beachten und recht eifrig für den 
Bezug der Bayeriſchen Bienenzeitung zu wirken. Der Bezugspreis beträgt 2000 AM 


pro Vierteljahr, einſchließlich der Prämie für die ＋ 8 und iſi die 
Zeitung ſofort ausſchließlich bei der Poſt zu beſtellen. 


Alle auf Grund des Abkommens des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter 
mit der Haftpflichtverſicherung zu Gunſten der Abonnenten der „Bayeriſchen Bienen⸗ 
zeitung“ gegen die Folgen der geſetzlichen Haftpflicht in ihrer Eigenſchaft als Bienen⸗ 
halter Verſicherten bitten wir folgendes zu beachten: 

Tritt ein Haftpflichtſchadenfall ein, ſo ſind ſofort durch Poſtkarte die zur An⸗ 
meldung des Schadenfalles notwendigen Formulare beim Landesverein Bayeriſcher 
Bienenzüchter in Nürnberg 2, Brieffach 29, anzufordern und zwar vorerſt ohne nähere 
Beſchreibung des Schadenfalles. Die Poſtkarte kann einfach lauten: 

„In meiner Eigenſchaft als Bienenhalter ſind gegen mich Haftpflichtſchadenerſatz⸗ 
anſprüche erhoben worden. Als Abonnent der Bayeriſchen Bienenzeitung bitte, ich um 
Zuſendung der zur Anmeldung dieſes Schadenfalles erforderlichen Formulare.“ 

Der Landesverein überſendet dann dem Verſicherten die formellen Schadenanzeige⸗ 
Formulare, der Re ſofort ausfüllt und an den Landesverein unter Beilage der Abonnen⸗ 
ten⸗Quittung für das laufende Vierteljahr einſendet. 

Bei etwaigen ſtrittigen Haftpflichtfällen wird ſich die „Zürich“ der fachmänniſchen 
Unterſtützung durch den Vorſtand des Haftpflichtverſicherungsvereins Bayeriſcher Bienen⸗ 
züchter bedienen. Beſonders zu beachten iſt, daß bei Eintritt eines Schadenfalles der 
Verſicherte dem Anſprucherhebenden gegenüber weder eine Haftpflicht anerkennen noch 
ablehnen darf. Er muß zunächſt die Entſcheidung der „Zürich“ zur Sache abwarten. 

Wir ſprechen die beſtimmte Hoffnung aus, daß die Herren Vorſtände in den 
Kreiſen der Mitglieder recht eifrig für den Bezug der Bayeriſchen Bienenzeitung werben. 

Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Anſchreiben des RA bayeriſcher Bienenzüchter an alle 


Die Allianz, Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft in München, welche die Rück⸗ 
verſicherung des Haftpflichtverſ. Vereins bayeriſcher Bienenzüchter eingegangen hatte 
und jahrelang betätigte, ſchreibt im Briefe vom 26. Juni, „daß ihr durch den geſchäfts⸗ 
leitenden Vorſtand des Landesvereins in Nürnberg unterm 19. d. M. die Mitteilung 
gemacht wurde, daß auf Verſicherungsnahme bei unſerer Geſellſchaft für die Abonnen⸗ 
ten der „Bayer. Bienenzeitung“ verzichtet wird, da von anderer Seite günſtigere Offerte 
vorliegt. — Wir benachrichtigen Sie, daß wir unſeren Ver ſicherungs vertrag, 
Schein Nr. 731 000, mit Wirkung vom 1. Juli 1920 zur Aufhebung bringen, wovon 
Sie Kenntnis nehmen wollen.“ Aus dieſem Grunde kann der Haftpflichtverſicherungs⸗ 
verein die Haftpflichtverſicherung nicht mehr weiterführen, ſo daß jedes Mitglied, um in 
Zukunft gegen Haftpflicht verſichert zu ſein, die „Bayeriſche Bienenzeitung“ 
halten muß. Das Vermögen des Haftpflichtverſicherungsvereins ohne Rückverſicherung 
it jo gering, daß nicht ein einziger großer Schaden bei unſerer jetzigen Geldentwertung 
getilgt werden könnte. 

Die Mitglieder des Haftpflichtverſicherungsvereins bleiben aber für die gelei- 
ſteten Beiträge pro 1923 beim Haftpflichtverſicherungsverein noch gegen Einbruch⸗ 
Diebſtahl und gegen Brand verſichert, da für größere Fälle letzterer Art die 
Rückverſicherung bei der Brovidentia weiterläuft. — Wer pro 1924 feinen Beitrag wieder 
entrichtet, bleibt gegen Einbruch⸗Diebſtahl und Brand weiter verſichert beim Haftpflicht⸗ 
verſicherungsverein Bayeriſcher Bienenzüchter. 

Freiſing⸗München, den 7. Juli 1923. 


Der Vorſtand: Joſeph Färber, Gewerbe⸗Oberlehrer. 


Der Kaſſier: Otto Erich Wohlgemuth, Aſſiſtent b. Landwirtſchaftsrat für Bienen 
zucht, eee 
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Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. 


Nr. 7. Betr.: Rückporto. 
Wir machen ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß Antworten auf Zuſchriften 
an den Kreisverband nur dann erteilt werden können, wenn das entſprechende volle 


Rückporto beigefügt iſt. 
Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Kreisverein oberpfälziſcher Vienenzüchter. 


Kreisverein Oberpfälziſcher Bienenzüchter. 1. Der D. J. V. iſt es gelungen für 
die Bienenzucht nochmals ein kleines Quantum Zucker von der Reichszuckerſtelle zu 
erwirken. Der Preis wird Déi auf ungefähr 1700 M pro Pfund ſtellen. Die Vereine 
können alſo auf Grund der alten, bereits eingeſandten Liſte für jedes Volk noch 1 Pfund 
beſtellen. Für den Fall, daß nicht alle Vereine dieſen Zucker abnehmen und daher eine 
Reſerve bleiben ſollte, erſuche ich bei der Beſtellung, wenn der Verein mehr Zucker 
wünſcht, zu notieren: „Der Verein nimmt auch mehr ab.“ Die Beſtellung muß bis 
31. Juli bei mir eingelaufen ſein; nachher wird über den reſtigen Zucker verfügt. Für 
Schwärme gibt es nicht eigens Zucker. 2. Wer mit ſeinen Völkern in die Heide nach 
Altenſchwand oder Mooslohe bei Weiden wandern will, hat dies mit Angabe der 
Völkerzahl, für die er Platz wünſcht, bis 25. Juli beim Unterzeichneten zu melden. 
Wieviele Völker er dann wirklich aufſtellen kann und welche Platzgebühr er dafür zu 
entrichten hat, wird ihm bis ſpäteſtens 1. Auguſt mittels Karte mitgeteilt. 3. Einige 
Vereine haben ihre Vorſtandſchaft (1. Vorſtand und Schriftführer) beim Kreisverein 
noch immer nicht angemeldet und das Mitglieder⸗Verzeichnis (Zu: und Vorname, 
Stand, Wohnort) noch immer nicht eingeſandt. Es wird hiemit zum letzten Mal darum 
erſucht ` wird wieder nichts eingejchidt, jo gilt der Verein als ausgeſchieden. 

Schmatz, 1. Vorſitze nder. 


Kreis⸗Bienenzuchtverein für Niederbayern e. D. 


Kreis⸗Bienenzuchtverein für Niederbayern, E. V. Die heurige Vertreterverſamm⸗ 
lung wird am Mittwoch, den 25. Juli, vormittags 10 Uhr, im Gaſthofe Ritzinger in 
Plattling abgehalten werden. Die Tagesordnung iſt bereits an die angeſchloſſenen 
Vereine verſandt. Vorſtände, Vertreter der Vereine und alle Vereinsmitglieder find 
zu dieſer Verſammlung freundlichſt eingeladen. Die am Vorabende bereits in Plattling 
anweſenden Imker treffen ſich im Nebenzimmer des Gaſthofes Ritzinger. Beſtellungen 
von Nachtquartier ſind an Herrn Michael Bichlmeier, Kaufmann in Plattling zu richten. 

Paring b. Langquaid, den 29. Juli 1923. 
Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Vereinigung Aer deutſchen Imkerverbände. 
An unſere Verbände! 


Der Obmann des Preſſeausſchuſſes, Herr Pfarrer Aiſch in Ketſchen⸗ 
dorf (Spree), ſerdet mir folgendes Anſchreiben: 

„Die neue Honigernte muß jetzt ſo preiswert untergebracht werden, daß die Bie⸗ 
nenzucht nicht aufhört, lohnend zu ſein. Darauf kommt jetzt alles an! Ein neuer zah⸗ 
lungsfähiger Kundenkreis muß gewonnen werden. Dem Honig muß die gebührende 
Würdigung — nicht in erſter Linie Nahrungs- und Aufjtrichmittel, ſondern einzigartiges 
Geſundheitsmittel — verſchafft werden. Dies iſt nur möglich durch Aufklärung und 
ſtändige Erinnerung in der Tagespreſſe. Erfahrungsgemäß helfen die Zeitungen uns 
gern; jeder innerlich geſunde Menſch iſt Bienen: und Imkerfreund. Erfahrungsgemä 
iſt es aber ſehr wertvoll, faſt notwendig, perſönliche Beziehungen zu den Schriftleitun⸗ 
gen der einzelnen Tageszeitungen zu pflegen, um trotz allen Papiermangels Aufnahme 
unſerer Werbeaufſätze zu erzielen. Deshalb werden die Verbände dringend gebeten, 
durch ihre Vereine für jede einzelne Zeitung ihres Gebiets einen Vertreter zu beſtim⸗ 
men, der dafür ſorgt, daß ſeine Zeitung Stoff erhält und abdruckt. Großſtädte und 
Badeorte ſind beſonders zu pflegen, in letzteren werbekräftig aufgemachte Honigverkaufs⸗ 
ſtellen während der Sommermonate einzurichten. Die Anſchriften der Vertreter bitte ich 
bogenweiſe vervielfältigt (20mal) je höchſtens 1045 Zentimeter groß (Anſchriftgröße), 
an mich zu jerden zu unmittelbarer ſchnellſter Belieferung mit Werbeſtoff. 
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Außerdem aber iſt die unmittelbare Mitarbeit der geſamten Imkerſchaft zur Be: 
ſchaffung von Aufſätzen, Gedichten, Bildern, Mitteilungen jeder Art aus dem ganzen 
Gebiet der Imkerei nötig. Hieran hat es bisher ganz und gar gefehlt, und hierum wird 
nochmals herzlichſt gebeten. Anmöglich kann ein Mann neben jeinem großen Berufsamt 
und den anderen imkeriſchen Vereinsarbeiten allein alle Aufſätze ſchreiben, unmöglich 


das erforderliche alles umfaſſende Wiſſen und Können haben. 


Die Zeitungsvertreter werden gebeten, die Tagespreſſe auf Falſches und Auf⸗ 
fallendes zu überwachen und davon dem Ausſchuß Mitteilung zu machen. 


Ohne ſorgſamſte Mitarbeit der Geſamtimkerſchaft bleibt die Arbeit des Preſſeaus⸗ 
ſchuſſes Bruch, bis ein eigenes Werbebüro errichtet werden kann. 
5 Aiſch. Ketſchendorf (Spree). 
.Die Arbeit des Preſſeausſchuſſes iſt von außerordentlicher Bedeutung. Von ihr 
hängt es ganz weſentlich ab, ob es gelingt, den Honig in ſeinem Anſehen, ſeiner Wert⸗ 
ſchätzung und ſeiner Preisbildung zu heben. Auf den Preſſeausſchuß wartet eine um⸗ 
fangreiche Tätigkeit. Es gilt, unter einheitlicher, ſtraffer Leitung ein wohlgefügtes Heer 
von geſchulten Preſſemännern auf der ganzen Linie planmäßig in eine großzügige Ar⸗ 
beit einzuſtellen. Herr Pfarrer Aiſch in Ketſchendorf (Spree) iſt bereit, die Leitung 
dieſer Arbeit zu übernehmen. Ich bitte die Verbände, ihn mit allem Nachdruck zu unter— 
ſtützen und die vorſtehend ausgeſprochenen Wünſche ſofort in die Tat umzuſetzen. Wir 
dürfen keine Zeit verlieren. Breiholz, Neumünſter. 


Mitarbeiter und Helfer im Ausſchuß für Rechtspflege. 

Der Obmann unſeres Ausſchuſſes für Rechtspflege, Herr Dr. jur. Johannes 
Krancher in Leipzig, Zeitzer Str. 2, ſchreibt mir: 

„Der von mir geleitete Ausſchuß kann nur arbeiten, wenn er in den Landesver⸗ 
bänden Mitarbeiter und Helfer hat. Ich benötige, um für die Allgemeinheit der deut⸗ 
ſchen Imker etwas wirklich Wertvolles zu ſchaffen, umfangreichen Materials, das ſich 
teils in den Archiven der Landesverbände befindet, teils dauernd neu entſteht durch 
Anhängigwerden von bienenwirtſchaftlichen Fragen bei Gericht oder bei Verwaltungs⸗ 
behörden. Ich greife deshalb den Gedanken des Herrn Pfarrer Dr. Gerſtung gern auf, 
Sie zu bitten, alle Landesverbände anzuweiſen, mir umgeherd je einen Vertrauens⸗ 
mann namhaft zu machen, der vorhandenes Material ſofort und neues Material 
laufend für mich ſammelt und als Vermittler zwiſchen meinem Ausſchuß und den ein: 
zelnen Verbänden funktioniert.“ Herr Dr. Krancher bittet dann, daß ihm in ſehr kurzer 
Zeit Männer namhaft gemacht werden möchten, die bereit und geeignet ſind, in ſeinem 
Sinne mit ihm zu arbeiten. | 

Ich bitte nun die Verbandsvorſtände, mir bis zum 1. Juni die Namen der ge— 
wünſchten Vertrauensmänner — aus jedem Verband einen — mitzuteilen, und hoffe 
dabei, daß jedesmal jeder Verband die geſetzte Friſt innehält. 


Berufung in den Hauptausſchuß. 


Die Wahl des Rektors Breiholz, Neumünſter, zum Leiter der V. d. J. ergab ſein 
Ausscheiden aus dem Hauptausſchuß. An ſeine Stelle it vorbehaltlich der Zuſtimmung 
der Verbände Herr Dr. Zaiß in Heiligkreuzſteinach durch Vorſtand und Hauptausſchuß 
als Mitglied des Hauptausſchuſſes berufen worden. Entſcheidung bis zum 1. Juni er⸗ 
beten. Schweigen gilt als Zuſtimmung. 


Preisausſchreiben. . SE | 
Nach dem Beſchluß von Vorſtand und Hauptausſchuß beißt die Preisaufgabe der 

Lehzenſtiftung für das laufende Jahr „Das Weſen der Volksbienenzucht“. 

1. Zu dem Preiſe der Lehzenſtiftung ſoll die V. d. J. aus ihren Mitteln einen ent— 
ſprechenden Zuſchuß leiſten, der dem Valutaſtande angemeſſen iſt. 

2. Die Arbeiten find ohne Namen des Verfaſſers, nur mit einem Kennwort verſehen, 
bis zum 1. September an den Unterzeichneten einzuſenden. Die Anſcheift des Ver: 
faſſers iſt in verſchloſſenem Briefumſchlag beizufügen, der das Kennwort der zuge— 
hörigen Arbeit als Aufſchrift hat. 

3. Die mit dem Preiſe ausgezeichnete Arbeit — gegebenenfalls kann der Preis geteilt 
werden — wird Eigentum der V. d. J. und ſoll in den bienenwirtſchaftlichen Zei— 
tungen (gegen Vergütung) veröffentlicht werden. 

4. Das Preisgericht beſteht ſatzungsgemäß aus dem Vorſtande der V. d. J. und dem 
Vorſitzenden des hannoverſchen Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins. 

Neumünſter, 9. Mai 1923. Rektor Breiholz. 
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61. Wanserverfammlung Deuticher und Oeſterreichiſcher 
Bienenwirte und Aeren Säfte. 


Mäder, 8. Juni 1923. 


Aaaſt wollte es ſcheinen, als ob die Vorarbeiten zur 61. Wanderverſammlung Sand 
ohne Kalk wären; doch, je näher die Zeit der Tagung kommt, deſto mehr At ſich die 
gute Verbindung. Die Anregung vom 28. April in Salzburg fand am 5. und 27. Mai 
weitere Ausarbeitung, die am 3., 6. und 7. Juni der Vervollſtändigung zugeführt 
wurde. Gleich Antiſthenes, der von ſeinem Schüler ein neues Buch, einen neuen Griffel 
und eine neue Tafel verlangte, worunter er die Seelen⸗ und Geiſteskraft verſtand, 
wurde auch bei den Imkerbundsbeſprechungen die Arbeitskraft verſtärkt und in liebens⸗ 
würdiger Weile halfen über Einladung noch mit: Hr. Oekonomierat Merk⸗Rothalz, 
Hr. Schriftleiter Schweineſter⸗Telfs, Hr. Direktor Dittrih-Innsbrud und Hr. Landes⸗ 
ökonomierat Hofmann⸗München, der als deutſcher Präſident die 61. Wandeverſammlung 
leitet bis das öſterr. Präſidium auf 6 Jahre wiederum gewählt iſt, denn unſer Präſi⸗ 
dium iſt durch Tod und Zerfall der Monarchie verſchwunden. 

Wie an anderer Stelle zu erſehen iſt, wird die Tagesordnung an belehrendem Stoff 
ſehr reichhaltig; die Feſtſchrift zeichnet ſich im einfachen Gewande auch reichhaltig aus 
und die Ausſtellung wird mehr dem Geiſte als dem Buch ſich zeigen. Ueber Fahrt⸗ 
begünſtigung, Einreiſeerleichterung u. ſ. f. wird rechtzeitig Bericht erſtattet. Wer über 
Ausſtellungsangelegenheiten Auskunft benötigt, der wende ſich an Hrn. Karl Zerlauth, 
Lehrer in Feldkirch. Wohnungenfrage erledigt Hr. Lehrer Arthur Maier. Bregenz, 
Preßangelegenheiten ſind an Hrn. Verwalter Simon in Feldkirch zu richten und zu allen 
anderen Auskünften iſt der Obmann ſtets bereit. : 

Madre Imkerſchar, falle Mut und bejuche die 61. Wanderverſammlung in Bre⸗ 
genz. Meide keine Anſtrengung, denn alle Anſtrengungen verſchwinden, die Taten aber 
weichen nicht. Vorarlberger Imkerbund, Erhard Kath. 


Vom 28. bis 31. Juli d. J. tagt in Bregenz am Geſtade des lieblichen, geſchichts⸗ 
und ſagenreichen ſchwäbiſchen Meeres die 61. Wanderverſammlung der deutſchen und 
öſterreichiſchen Bienenwirte und deren Gäſte. Der Vorarlberger Imkerbund rüſtet im 
Verein mit den Imkern Tirols und den anderen Bundesländern Oeſterreichs, dieſe 
Zuſammenkunft ebenſo gehaltvoll wie freundlich zu geſtalten. Die Beſucher werden 
Vorträge hervorragender Männer der Wiſſenſchaft und Erfahrung hören; eine Aus⸗ 
ſtellung wird die neueſten Einrichtungen und Erfolge der Bienenzucht anſchaulich vor⸗ 
führen und in geſelligen Stunden ſoll gemütlicher Frohmut die Imker miteinander 
vereinen, inniger als es das Band der Sprache allein vermag. Jeder Beſucher wird 
daher nicht nur wiſſenſchaftlichen und wirtſchaftlichen Gewinn mit heimnehmen, ſondern 
auch ſeeliſchen Gewinn, der in den Herzen Wurzel faßt und in freundlicher Erinnerung 
bis ans Lebensende anhält. Darum Imkergefährten aller deutſchen Lande und aller 
Nachbarländer, kommet heuer nach Bregenz zur 61. Wanderverſammlung, der Vorarl⸗ 
berger Imkerbund ladet dazu herzlich ein! | Vorarlberger Imkerbund. 

Tagesordnung: 

Samstag, den 28. Juli, pormittags 8 Uhr: Zuſammentritt des Preisgerichtes. 
Nachmittags 1 Uhr: Eröffnung der Bienenzuchtausſtellung im Turnſaal der neuen 
Volksſchule. Abends 8 Uhr: Begrüßungsabend im Kronenſaal und landesäbliche 
Vorführungen. . 

Sonntag, den 29. Juli, vormittags punkt halb 10 Uhr: Eröffnung der 61. Wan⸗ 
derverſammlung und Vorträge. Mittags 12 Uhr: Wahl des Vorſitzenden der öſter⸗ 
reichiſchen Wanderverſammlung. 1—3 Uhr Mittagspauſe. Nachmittags 3—6 Uhr: 
Vorträge. Abends 6—8 Uhr: Wanderung durch Bregenz mit Führung. Abends 8 Uhr: 
Promenadekonzert des gemeinnützigen Vereins in den Seeanlagen. 

Montag, den 30. Juli, vormittags 8 bis 11 Uhr: Vorträge. Nachmittags 1 Uhr: 
Bodenſeerundfahrt. 

.. Dienstag, den 31. Juli, vormittags 8 bis halb 10 Uhr: Verſammlung der öfter: 
reichiſchen Imkerverbände, ſodann Ausflüge zum Raſſenbelegſtande in Amerlingen, auf 
den Pfänder, in den Bregenzerwald u. ſ. f. 

Beſucher der Wanderverſammlung werden eingeladen, Wohnungen bis 
10. Juli d. J. bei Lehrer Arthur Maier in Bregenz anzumelden. | 
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Aussteller werden eingeladen, ſich bei Wanderlehrer Karl Zerlauth in Feld⸗ 
kirch anzumelden. a 

Die auf den Namen lautende Feſtkarte koſtet 20 000 Kronen und berechtigt 
zur Einreiſe ohne Paß, zum Beſuche der. Ausſtellung, des Begrüßungsabends und der 
Berfammlungen, ſowie zum Bezuge der reichhaltigen Feſtſchrift. Die Beſtellung der 
Feſtkarte muß aber unter genauer Angabe des Namens bis 10. Juli an Herrn Lehrer 
Arthur Maier in Bregenz erfolgen. 

Für die Bodenſeerundfahrt und das ſonntägliche Mittageſſen werden unter gleich⸗ 
zeitiger Bekanntgabe der Koſten zu Beginn der Verſammlung Teilnehmerliſten aufgelegt. 


61. Wanderverſammlung. Ueber Einſchreiten des öſterreichiſchen Reichsvereines 
für Bienenzucht hat das Bundeskanzleramt (auswärtige Angelegenheiten) in Wien mit 
Erlaß vom 8. Juni. 1923, Zahl 22313/7 ex. 1923 die öſterreichiſchen Geſandtſchaften in 
Berlin, Prag und Bern und das öſterreichiſche Konſulat in Mailand, ſowie die dieſen 
untergeordneten Konſularämter erfuht und angewieſen, den entſprechend legitimierten 
Teilnehmern an der Wanderverſammlung in Bregenz alle mit den beſtehenden Vor⸗ 
ſchriften vereinbarten Erleichterungen bei der Sichtvermerkserteilung zu ge⸗ 
währen, ſowie ihnen eine 50proz. Ermäßigung auf die normalen 
Viſaſätze zu gewähren. Dr. Günther Rodler⸗ Wien. 


‚ Benötigt wird Paß, 2 Lichtbilder. Man beſtellt ihn perſönlich bei der örtlichen 
Polizei (Amtsvorſteher, Landrat, Polizei⸗Präſidium), beſorgt einen Unbedenklichkeits⸗ 
vermerk vom zuständigen Finanzamt und läßt den Paß auf dem öſterr. Konſulat unter 
Vorlegung der Beſcheinigung und unter Berufung auf den Erlaß wie oben mit dem 
Viſum verjehen. e Aiſch. 

Anmerkung: Dieſe Beſtimmungen kommen für Inhaber von Feſtkarten offenbar 
nicht in Betracht. 

Obige Angaben widerſprechen ſich offenbar. Es dürfte ſich empfehlen, ſich bei der 
zuſtändigen Behörde zu erkundigen, welches der richtige Weg iſt. Schriftl. 


Am LVienenſtand. 


Mit der Schwarmzeit iſt der Höhepunkt im Bienenleben erreicht und die Triebe 
beginnen allmählich absuflauen. Im Juli bilden nur noch vereinzelte Nachſchwärme 
aus ſpät zur Entwicklung gelangten Stöcken die unwillkommenen Nachzügler der Volks⸗ 
vermehrung. Weil ſie meiſt in trachtloſe Zeit fallen und daher ohne gründliche Nach⸗ 
hilfe durch den Imker ſelten überwinterungsfähig werden, hat man ſie mit dem 
Sprichwort bewertet: „Ein Schwarm im Jul' — ein Federſpul'.“ Die Bienenvölker, 
beſonders ſolche mit älterer Königin, laſſen merklich mit dem Bruteinſchlag nach, die 
Bauluſt ſchwindet mit der Tracht und die Drohnen werden von weiſelrichtigen Stöcken 
mit begatteter Königin abgetrieben. Der Honig, welcher in den entfernteren Waben 
aufgeſpeichert wurde, wird nach und nach ins Brutneſt, dem künftigen Winterſitz, ge⸗ 
tragen und in die Zellen der ausgelaufenen Brut gefüllt. Der Naturtrieb regt die 
Bienen zu dieſen Vorarbeiten für die ſpäter einſetzende kalte Jahreszeit an. 


Dieienigen Stände, auf welchen trotz der ungünſtigen Witterung in dieſem Jahre 
eine nennenswerte Honigernte erzielt wurde, dürften ſehr ſelten ſein. Mögen ſich die 
wenigen glücklichen Imker durch die ſtarke Nachfrage und den hohen Preis des Honigs 
nicht verleiten laſſen, den Bienen den letzten Tropfen ihrer naturgemäßen Nahrung zu 
rauben und ſie auf lauter Zuckerlöſung zu wintern. Ein derartiger Raubbau würde 
ſich durch eine ſchlechte Entwicklung der Völker im kommenden Frühjahr bitter rächen. 
Zunächſt gehört der Honig im Brutneſt den Bienen. Bei Breitwabenſtöcken mit ſehr 
niedrigen Rähmchen wird oft aller Honig in den Aufſatz getragen und die Brutwaben 
enthalten nur verdeckelte Pollenkränze. Hiedurch darf ſich der Imker nicht täuſchen laſſen, 
ſondern er muß ſich mittels Durchſtechens überzeugen, ob die verdeckelten Zellen Pollen 
oder Honig enthalten. Erſterer leiſtet ſehr ſtarken Widerſtand. während Honig einen 
ſpitzen Gegenſtand leicht durchgleiten läßt. Ist im Brutneſt zu wenig Honig, jo müſſen 
einige volle Waben aus dem Honigraum in dasſelbe gehängt oder zum Einhängen im 
Frühjahr aufbewahrt werden. 

„Eine Hauptaufgabe iſt die Pflege der Schwärme und der abgeſchwärmten Mut⸗ 
terſtöcke. Erſtere find bei Trachtmangel reichlich zu füttern, damit die Bauluſt rege er 
balten wird. Wenn Mutterſtöcke mehrere Schwärme abgehen ließen, ſind ſie meiſtens 
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ihrer Honigvorräte beraubt und müſſen daher durch den Imker mit kräftigen Sutter: 
gaben unterſtützt werden. Scheut der Imker die hohen Koſten des Auffütterns, ſo muß 
er durch Vereinigung die Zahl der Koſtgänger mindern. 

Durch eine rechtzeitige Feſtſtellung der Weiſelrichtigkeit am Schluſſe der Schwarm⸗ 
zeit kann manches Volk erhalten bleiben, das ſonſt unrettbar verloren wäre. Beſonders 
die abgeſchwärmten Mutterſtöcke und die Nachſchwärme find der Gefahr der Weiſel⸗ 
loſigkeit ſtark ausgeſetzt, weil ihre Königin beim Begattungsausflug verloren gehen 
kann. Wird die fehlende Königin nicht bald erſetzt oder fehlt es an junger Brut, um 
auf derſelben Weiſelzellen zu errichten, ſo wird der Stock in kurzer Zeit drohnenbrütig. 
Einige kräftiger entwickelte Arbeitsbienen werfen ſich als Afterweiſel auf und beginnen 
Eier zu legen. Dieſe werden am liebſten in Drohnenzellen gelegt und bilden Häufchen, 
welche zu 3 bis 5 Stück an der Seitenwand etwa in halber Zelltiefe liegen. Zuweilen 
ſind ſie ſogar an der Zellöffnung zerſtreut. Ein derartiges Volk iſt meiſt ſchwer heilbar, 
da es weder eine zugeſetzte Königin annimmt, noch eine ſolche aus Brut nachzieht. 
Am einfachſten kehrt man es an einem Flugtag von ſeinem Bau und läßt die Bieren 
ſich bei den Nachbarſtöcken einbetteln. Will man jedoch den Stock erhalten, jo me man 
ihm von anderen Stöcken einige Waben mit auslaufender Brut und den darauf hän⸗ 
genden Bienen zugeben. Nach einigen Tagen läßt ſich auf dieſen Brutwaben eine be⸗ 
gattete Königin mit Erfolg zusetzen. Man kann auch das drohnenbrütige Volk von 
ſeinem Bau in ein Schwarmkäſtchen kehren und mit zugekehrten jungen Bienen ver⸗ 
ſtärken und bis zum Abend bei aufgeſetztem Futterglas dunkel ſtellen. Am Abend wird 
der Fegling beweiſelt und am nächſten Tag wieder in ſeine Wohnung gebracht. Meiſt 
lohnen jedoch ſolche Völker nicht die Mühe und Koſten ihrer Wiederherſtellung. 

Kann eine junge Königin nicht begattet werden, ſo legt ſie nur unbefruchtete Eier. 
aus welchen Drohnen entſtehen. Weil die Eier faſt ausnahmslos in Arbeiterzellen ab⸗ 

geſetzt wurden, ſind die Brutbienen gezwungen, für die großen Drohnenmaden die 
Zellen zu verlängern. Dieſe Art der Drohnenbrütigkeit wird daher als Buckelbrut be⸗ 
zeichnet. Auch ältere Königinnen, deren Samenvorrat zu Ende iſt, werden buckelbrütig. 
Doch legen ſolche Königinnen ihre Eier auch mit Vorliebe in Drohnenzellen. wenn ſie 
im Brutneſt vorhanden find. Drohnen⸗ und buckelbrütige Königinnen laſſen Réi leicht 
gegen vollwertige austauſchen. 


Bejonderes Augenmerk iſt auf etwa vorhandene Zwergköniginnen zu richten. Die⸗ 
ſelben ſind meiſt aus älteren Arbeitermaden in Nachſchaffungszellen erzogen und 
unterſcheiden ſich nach Größe und Ausſehen nur ſehr wenig von den Arbeitsbienen. 
Sie ſind deshalb auch nur ſchwer zu erkennen und es bedarf eines geübten Auges, um 
die flinken Tierchen auf den von Bienen ſtark beſetzten Waben zu finden. Weil ihre 
Geſchlechtsteile zu unentwickelt ſind, können ſie nicht begattet werden. Infolge ihrer 
verkümmerten Eierſtöcke dauert es ſehr lange. bis ſie endlich einige Drohneneier ab⸗ 
ſetzen. Das betreffende Volk brauſt meiſt wie ein weiſelloſer Stock, weil ihm die Brut 
fehlt, ſetzt aber auf beigegebener Brut keine Weiſelzellen an und ſticht zugeſetzte Kö⸗ 
niginnen regelmäßig ab. Solange nicht die Zwergkönigin ausgefangen iſt, kann an eine 
Heilung des Volkes nicht gedacht werden. Ehe man einem Volk, das man für weiſellos 
hält, eine wertvolle begattete Königin zuſetzt, ſollte man daher immer erſt die Weiſel⸗ 
probe vornehmen. Bei Kaſtenvölkern geſchieht dies durch Beihängen einer Wabe mit 
Eiern und kleinen Maden aus einem weiſelrichtigen Stock. Für Korbvölker genügt 
ein Wabenſtückchen von Talergröße, welches man oben durchs Spundloch in einen 
Wabenausſchnitt von entſprechender Größe einfügt. Sind nach einigen Tagen auf dieſer 
Brut Weiſelzellen angeſetzt, ſo iſt der Stock zweifellos ohne Königin. Im gegenteiligen 
Fall iſt eine unbegattete Königin vorhanden. Auch aus Schwarmzellen ſchlüpfen hie und 
da Zwergköniginnen; bei Nachſchaffungszellen kommt es aber ziemlich häufig vor. 

ach der Schwarmzeit, wenn die jungen Königinnen begattet ſind, läßt ſich aus 
Körben und Käſten der überflüſſige Drohnenbau herausſchneiden und zur Wachsgewin⸗ 
nung verwerten. Völker mit jungen Königinnen führen in den erſten Wochen nur 
ſchönen Arbeiterbau auf und füllen die durch das Herausſchneiden entſtandenen Lücken 
im Bau raſch aus; beſonders wenn ſie in Trachtpauſen durch Füttern in der Bauluſt 
erhalten werden. 

Aeltere Königinnen und ſolche aus Stöcken, welche iar Frühjahr an der Ruhr ge⸗ 
Fe Ge müſſen jetzt erſetzt werden, falls dies nicht ſchon in der Schwarmzeit ge⸗ 

ehen i 

Mit dem Rückgang der Brut zeigen ſich am deutlichſten die unter dem Namen 

Faulbrut bekannten Brutkrankheiten. Dieſelben können ſowohl offene, als auch be⸗ 
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dedelte Brut befallen. Bei der offenen Brut, den wurmartigen Maden, gilt als Kenn⸗ 
zeichen der Erkrankung die veränderte Form und Farbe, ſowie der meiſt ſtinkende oder 
ſäuerliche Geruch. Die bedeckelte Brut, die Puppen oder Nymphen, bilden einen lang⸗ 
geſtreckten an der Zellwand liegenden Sack von gelblicher oder brauner Färbung und 
ſchleimigem, fadenziehenden Inhalt. Die Zelldeckel ſind meiſt dunkler als ihre Umgebung 
und häufig mit einem kleinen Löchlein verſehen. Die Faulbrutmaſſe vertrocknet nach 
dem Verdunſten des wäſſerigen Inhaltes zu einer braunen oder ſchwärzlichen Krufte, 
dem Schorf. Nach dem Zurückgehen der Brut finden ſich bei kranken Stöcken vielfach 
vereinzelte bedeckelte Zellen im ehemaligen Brutneſt. Beim Oeffnen zeigen ſich dieſelben 
einem oberflächlichen Beobachter meiſt inhaltslos. Bei genauer Unterſuchung dagegen 
kann man leicht an einer der beiden unteren Zellwände den Schorfbelag erkennen, wel⸗ 
cher ih im Gegenſatz zu den Ruhrkotflecken nicht bloß von der Zellöffnung bis in die 
Mitte der Zellwand, ſondern bis in den Zellgrund erſtreckt. Durch dieſen Schorſbelag 
läßt ſich die ausgebrochene Krankheit einwandfrei feſtſtellen. 

Ende Juli und anfangs Auguſt iſt die geeignetſte Zeit zur Wanderung in die 
Spättracht. Geſunde Völker, geeignete Wohnungen mit möglichſt wenig loſen Teilen 
und guter Lüftungs vorrichtung, ein gutes Trachtgebiet und günſtiges Wetter ſind die 
Vorausſetzungen einer erfolgreichen Wanderung. homa. 


50 Jahre Alberti⸗Blätterſtock. 


Von Wilhelm Beck, Oberſten a. D., Ansbach. 


Im Sommer 1873 hat Adolf Alberti, ein junger Lehrer in Niederems bei Id⸗ 
ſtein am Taunus, erſtmals ſeinen neuen Blätterſtock aufgeſtellt, nachdem ſich Rothe 
und v. Berlepſch vergeblich bemüht hatten, einen brauchbaren Seitenſchieber zu 
ſchaffen: beide hatten zwar den Vorteil der leichten Zugänglichkeit zu jeder beliebigen 
Wabe ohne Störung der anderen klar erkannt, die richtigen Mittel zur Löſung der 
Frage aber nicht gefunden. Im Juni 1873 konnte die Probebeute mit einem Schwarme 
beſetzt werden; bei der 19. Wanderverſammlung in Halle 1874 trat Alberti mit ſeinem 
Stocke vor die Oeffentlichkeit; unter den vielen, dort ausgeſtellten Seitenſchiebern wurde 
der Stock als beſter befunden und ihm der Preis ausdrücklich „in Anerkennung der 
glücklichen Löſung des Problems“ zuerkannt. 

Im Zuſammenhange mit dem Blätterſtock hat Alberti wohl auch das erſte brauch⸗ 
bare Abſperrgitter hergeſtellt, wozu ihm die Veröffentlichungen des Deutſch⸗ 
Braſilianers Hannemann in der Eichſtätter Bienenzeitung den Weg wieſen. Wie 
bei Hannemanns Durchgangskäfig für Königinnen wurden in eine Zinkblechtafel läng⸗ 
liche Ritze von 4,3 Millimeter Breite mit einem von Alberti erdachten Doppelmeißel 
geſtanzt; die Bekanntgabe der neuen Einrichtung erfolgte in der Eichſtätter Bienen⸗ 
zeitung; das erſte derartige Gitter war ſchon vor dem Jahre 1879 von Alberti in Wies⸗ 
baden ausgeſtellt worden. Als Otto Schulz und Günther ſolche Abſperrgitter maſchinen⸗ 
mäßig fertigten, nahmen ſie zwar die Erfindung für ſich in Anſpruch, trotzdem ſcheint 
Alberti ſie zuerſt hergeſtellt und vor allem als erſter darüber berichtet zu haben. 
Alberti verwandte das Abſperrgitter ſtets in Verbindung mit dem Vogeliſchen 
Kanal, um für die Drohnen den mit dem Abſperrgitter verlegten Rückweg zum Brut⸗ 
raum offen zu halten; dieſer Kanal iſt ein etwa 5 Zentimeter breiter Durchgang am 
Boden der Beute und wird trotz ſeiner Höhe von 7 Millimeter von der Königin nicht 
durchſchritten; damit waren Honig⸗ und Brutraum zweckmäßig geſchieden. 

Alberti übernahm die von Dathe zuerſt benützten deutſchen Normalmakrähm- 
chen 21,1 breit und 17,5 hoch (Wachsfläche). Sein Stock faßte im Brutraum 18, im 
Honigraum 12 ſolche Normalhalbrähmchen, im ganzen 30 Halbrähmchen oder 15 Ganz⸗ 
rahmen. Später wurde von Alberti auch ein Drei⸗Etager gebaut, der für 40 Normal⸗ 
rähmchen Platz bot, mit 2 Honigräumen, einem neben, einem über dem Brutraum; jede 
Etage war 14 Rähmchen breit. 

Neben den bekannten Lehrbüchern der beiden Altmeiſter Dathe und Graven⸗ 
borſt durfte auch Alberti im Jahre 1887 mit einem neuen Lehrbuche für ſeinen Be⸗ 
trieb hervortreten „Die Bienenzucht im Blätterſtock“, in dem auch der Strohkorbbetrieb 
mit Rähmchenauffatz berückſichtigt wurde. Auch als Schriftleiter bewährte ſich Alberti, 
indem er von 1891 bis 1893 die „Zeitſchrift für Bienenzucht“ herausgab, deren Titel- 
blatt einen Alberti⸗Ständerſtock in deutlicher Wiedergabe zeigt. 

Ganz im Sinne ſeines Vaters arbeitet heute noch der Sohn Otto Alberti in 
Amöneburg bei Biebrich am Rhein und bringt brauchbare Breitwaben⸗Blätterſtöcke in 


126 


den Handel, die die grundlegenden Einrichtungen des Vaters noch deutlich erkennen 
laſſen, nur ſind die deutſchen Normalmaßhalbrähmchen zu Ganzwaben verbunden und 
umgelegt, jo daß die 20 bis 24 Breitwaben je 35,8Xx211 Wachsfläche (= 7,59 Dezi⸗ 
meter) oder oder 15 Quadratdezimeter Nutzfläche (247,5 Quadratdezimeter) bieten. 
Auch dieſer Brutwabenblätterſtock hat weite Verbreitung gefunden, wenn auch dem ein⸗ 
fachen Umlegen des als Hochrähmchen gedachten Normalmaßrähmchens nicht voller Bei⸗ 
fall gezollt werden kann. Den hier entſcheidenden glücklichen Griff tat IInin>rirtätspro- 
feſſor Dr. Zander in Erlangen, der für ſeine Beute die Rähmchenausmaße zweck⸗ 
mäßig abrundete, die Breitwaben nur 20 Zentimeter hoch, dagegen 40 Zentimeter lang 
machte (Wachsfläche), um die Honigablagerung hinter dem Brutneſt und dem Win⸗ 
terſitz zu ſichern. Statt der 15 Quadratdezimeter Nutzfläche der Alberti⸗Breitwabe zeigt 
Zanders Nutzfläche 248 = 16 Quadratdezimeter auf. 


Außer dem Dreietager von Dathe und dem Strohyprinzen des böhmiſchen Pfar⸗ 
vers Oett! werden bisher nur wenige Beuten, wenn wir von den auf dem Langſtroh⸗ 
ſtock mit ſeiner einfachen Oberbehandlung aufbauenden Ausländern abſehen, in voller 
Brauchbarkeit ein halbes Jahrhundert überdauert haben. Aber auch Alberti und 
ſeinem Sohne iſt das gelungen: ein Beweis für die Gediegenheit der grundlegenden Ge⸗ 
danken des Vaters, die der Sohn geſchickt weiter auszubauen verſtand. 


Der Vater Alberti iſt am 23. Juni 1914, noch nicht 70 Jahre alt, heimgegangen. 
Das ſchlichte Büchlein des Sohnes „Der Alberti⸗Breitwabenblätterſtock“, 2. Auflage, 
Amöneburg, Selbitwerlag, wird ig ſeiner guten neuzeitlichen Ueberarbeitung dem An⸗ 
denken des verdienten Vaters voll gerecht. 


Der Albertiſtock bietet, obwohl noch Seitenſchieber, eine wertvolle Uebergangsſtufe. 
um der ſo dringend gebotenen allgemeinen Verbreitung der Oberbehandlung auch bei uns 
zum Siege zu verhelfen. Auch das neueſte Vorgehen der deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
geſellſchaft iſt durchaus zu billigen und der Sache nur förderlich, wenn ſie die rückſtän⸗ 
digen Hinterlader mit Querwaben auf ihren eigenen Ausſtellungen vom Preisbewerb 
ausſchließt, ein gewaltiger Schritt nach Vorwärts. Freilich müßte nebenbei das geſund⸗ 
heitlich nicht unbedenkliche Zuſammendrängen vieler Völker in einem Bienenhauſe oder 
im Stapel verſchwinden. An deren Stelle bietet eine brauchbare Einrichtung das für 
fünf Völker gebaute Beutengeſtell (zander, Die Zucht der Biene, 2. Aufl., Seite 69), 
mit dem ſich kleine Gruppen bilden laſſen, die die geſundheitlichen Nachteile größerer 
Häuſer jo ziemlich aufheben. Diele Auſſtellung gewährt überdies dem Tageslicht vollen 
Zutritt, was alle Arbeiten weſentlich erleichtert und beſchleunigt; bei Regenwetter aber, 
wogegen das Geſtell natürlich keinen Schutz bietet, unterbleibt bekanntlich am beſten 
jeder Eingriff in die Bienenvölker. 


Auch die Bienenzucht darf nicht ſtehen bleiben. Freilich ſtellt ſich dem Drängen 
nach vorwärts ſtets die ſchwer bewegliche Maſſe der beſtehenden Einrichtungen ent 
gegen. Daher werden Fortſchritte erſt nach längeren Zeiträumen deutlich erkennbar. 
Zur Zeit ſtehen wir im friedlichen Kampfe um die allgemeine Durchführung der beweg⸗ 
lichen Wabe und der Oberbehandlung. Ihnen gehört die Zukunft. Unter den Pionieren 
des Fortſchrittes aber wird auch dem Lehrer Adolf Alberti für alle Zeiten ein 
ehrenvoller Platz geſichert bleiben. 


Maßnahmen zum Durchhalten Aer Völker 
über die Trachtpauſe. 


Die ungünſtige Witterung während des Juni hat uns nicht nur um die Sommer⸗ 
tracht gebracht, ſondern auch vielfach eine kaum zu bändigende Schwarmwut ausgelöſt. 
Die wenigen Trachlſtunden, welche in die endloſe Wetterwüſte eingeſchaltet waren, wirk⸗ 
ten lediglich als Reizfütterung und verfehlten ihre Wirkung um ſo weniger, als den 
leiſtungsfähigen Königinnen die leeren Zellen zum Bruteinſchlag in Hülle und Fülle 
zur Verfügung ſtunden. Kein Wunder, wenn bei den beſchäftigungsloſen Völkern die 
Schwarmgedanken auftauchten. Müßiggang iſt auch bei den Bienen aller Laſter Anfang. 
Am Ende des Honigmonats ſtehen wir daher vor leeren Honigtöpfen und vielfach 
übervölkerten Bienenſtänden. 

Im Intereſſe der Erneuerung der Königinnen und der Wiederbeſetzung der durch 
den Winter entvölkerten Beuten wäre ein mäßiger Schwarmſegen ja zu begrüßen ge⸗ 
weſen. Bei der diesjährigen Schwärmerei aber iſt durch den Ausfall der Honigtracht 
die anfängliche Freude ins Gegenteil umgeſchlagen und mancher Imker hat aus vollſter 
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Ueberzeugung und aus tieſſtem Herzensgrund das Stoßgebet ausgerufen: „Herr, halte 
ein mit deinem Segen!“ 


Wo es nicht gelungen iſt durch ſachkundige Behandlung der Völker die Erneuerung 
der Königinnen ohne Schwärmen vorzunehmen und die Volkskraft beiſammen zu hal⸗ 
ten, da erſchallen jetzt dringende Hilferufe, um die hungernden Völker zu retten. 


Mit der Heuernte erliſcht für die meiſten Gegenden die Sommertracht und auch 
der Wald beginnt zu verſiechen. Erſt im Ausuit fließen mit dem Weißklee und 
Bärenklau auf den Wieſen ſowie mit dem Heidekraut im Walde neue Nektarquellen. 
Der Juli gilt daher faſt überall auch bei ſchönſtem Wetter als Trachtpauſe. Ueber 
dieſelbe muß der Imker beſonders in dieſem Jahre ſeine Völker zu bringen verſuchen. 
Hiezu ſtehen ihm verſchiedene Mittel zu Gebote. Fehlt die Spättracht gänzlich und will 
der Imker nicht in eine ſolche wandern, ſo ſucht er zunächſt die Zahl ſeiner Völker da⸗ 
durch zu vermindern, daß er alle zu alten oder untauglichen Königinnen, deren Brut 
ſehr lückenhaft iſt, tötet und die betreffenden Stöcke mit ihren Nachbarn vereinigt. 
Ebenſo werden alle Schwächlinge rückſichtslos beſeitigt. Höchſtens behält man einige 
kleine Nachſchwärme mit beſonders guter Königin in Reſerve, damit bei eintretender 
oder feſtgeſtellter Weiſelloſigkeit auf dem Stande abgeholfen werden kann. 


Damit jedoch die zur Verfügung ſtehende Zuckermenge ausreicht und auch der 
Fleiß und die Leiſtungsfähigkeit der Völker bewertet wird, beſeitigt man auch die Stöcke, 
welche mehrere Jahre hindurch in ihrem Ertrag hinter den anderen zurückgeblieben 
find. Diejenigen Völker jedoch, welche trotz der Ungunſt des Wetters doch etwas Vorrat 
geſammelt haben, bilden den Grundſtock des Standes, welcher unter allen Umſtänden 
erhalten werden ſoll. 


Ein weiteres Mittel, das Zehren der Völker zu verringern, iſt die Einſchränkung 
des Brutneſtes. Die Königin wird mittels des Abſperrgitters nur auf 3 bis 4 Waben 
beſchränkt, ſo daß die Zahl der hungrigen Mäuler ſtark gemindert wird. Im adußer⸗ 
ſten Notfalle kann man bei einer älteren Königin durch Entweiſeln und Nackzucht 
einer jungen Stockmutter eine mehrwöchige Brutpauſe erzielen. Wenn auch durch dieſe 
Maßnahme eine bedeutende Futtererſparnis erzielt wird, ſo iſt ihre Durchführung 
doch nur dort ratſam, wo weder eine Herbſttracht vorhanden, noch eine Wanderung 
beabſichtigt it; denn die ſtarke Bruteinſchränkung würde den Völkern die Ausnützung 
der Spättracht unmöglich machen. 

Wo jegliche Spättracht zuhause fehlt, verſuche man in Gegenden mit viel Weiß⸗ 
klee auf den Wieſen oder auf größere Heideflächen zu wandern. Es iſt Sache der Im⸗ 
ker, derartige Wanderplätze, welche noch nicht überfüllt ſind, ausfindig zu machen. 
Der Mangel an ausgedachten Trachtgebieten, die ungeheuren Beförderungskoſten und 
die große Gefahr des Diebſtahls fallen dabei ſchwer in die Wagſchale. 

Sollte auch die Herbſttracht verſagen, was ein gütiges Geſchick verhüten möge, ſo 
ſtünden wir vor dem völligen Zuſammenbruch unſerer Bienenzucht. Thoma. 


Umſetzen von Normalmaßvölkern auf Breitwaben. 


Man fertigt ein einwandiges Bretterkäſtchen ohne feſten Deckel und Boden, welches 
gerade zur Aufnahme der Brutwaben in den Normalrähmchen reicht. Dieſe Waben, 
gleichviel ob Halb⸗ oder Ganzwaben hängen auf Tragleiſten an der Seite des Hilfskäſt⸗ 
chens. Der Breitwabenſtock kommt an den Platz des Mutterſtockes mit den Normal⸗ 
rähmchen; das Flugloch muß in gleicher Höhe ſein. Er wird mit ganzen Mittel⸗ 
wänden ausgeſtattet. 

Hat ſein Deckel ein Futterloch, ſo bringt man den Notkaſten mit den Normal⸗ 
tähmchen auf den Deckel des geſchloſſenen Breitwabenſtockes. Die Bienen müſſen dann 
durch das Deckelloch desſelben herabſteigen und in den Breitwabenſtock, um ins Freie zu 
gelangen. Fängt das Volk unten an den Mittelwänden an zu bauen und belagert es 
dieſelben ſtark, ſo geht ſehr häufig die Königin von ſelbſt hinab in den Breitwabenſtock. 
Tut ſie dies nicht, ſo ſucht man die Wabe, auf welcher die Königin iſt und kehrt die 
Königin mit den Bienen, welche an der betreffenden Wabe hängen, in den unteren 
Breitwabenſtock. Hierauf legt man das Abſperrgitter und den Deckef mit geöffnetem 
Futterloch auf, ſetzt den Notkaſten mit den Normalrähmchen und den Bienen wieder 
auf und entfernt das Käſtchens erſt wieder, wenn nach etwa 4 Wochen alle Brut im 
Aufſatz geſchlüpft iſt. Die im Aufſatz befindlichen Bienen kehrt man in den unteren 
Kaſten. Der Aufſatz kann bei guter Tracht auch ſehr gut als Honigaufſatz dienen. 


* 
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Bei ſchlechtem Wetter oder bei Trachtmangel muß gefüttert werden. Damit das 
Volk möglichſt bald unten arbeitet, darf der Aufſatz nur die Brutwaben faſſen. 


Hat der Kaſtendeckel kein Futterloch, ſo fertigt man für den Breitwabenſtock aus 
Brettern einen Notdeckel, welcher in der Mitte einen Ausſchnitt hat, damit die Pie: 
nen durchgehen können. Auf diefen Deckel wird der Notkaſten ohne Boden, in dem die 
Normalrähmchen hängen, geſtellt. Etwaige Ritzen, durch welche Bienen an den Seiten 
herauskönnen, werden mit Lehm verſtrichen. 


Der Aufſatz ſelbſt wird oben mit einem paſſenden Brett zugedeckt und mit alten 
Tüchern warmhaltig umhüllt. 


Hat man mehrere Völker auf Normalmaß ſitzen und möchte nur eines derſelben 
in einen Breitwabenkaſten umſetzen, ſo kann man dieſen an die Stelle des Normal⸗ 
maßkaſtens ſetzen und das ganze Volk in den neuen mit Mittelwänden ausgeſtatteten 
Kaſten kehren. Die Brutwaben werden unter die übrigen Völker verteilt. Dieſes Ver⸗ 
fahren kann nur angewendet werden, wenn der Stand völlig ſeuchenfrei iſt. 


Auch Korbvölker laſſen ſich auf ähnliche Weiſe umſetzen und zwar entweder als 
Aufſatz auf dem Breitwabenſtock oder man trommelt das Volk aus und bringt es wie 
einen Schwarm in denſelben. Der bienenleere Korb mit der Brut kommt als Aufſatz 
über ein ſtarkes Volk. Der Durchgang vom unteren Volk her muß mit einem Abirerr- 
gitter verſehen ſein, damit die Königin nicht in den Korb kann. 


Stellt man dagegen den ausgetrommelten Korb an den Platz eines ſtarken Korb- 
volkes, ſo daß ihm deſſen Flugbienen zufliegen, ſo kann man meiſt nach 12 bis 14 Ta⸗ 
gen noch einen Schwarm erhalten. 


Auf alle Fälle ſuche man beim Umſetzen der Völker das Zerſchneiden der Brut- 
waben zu vermeiden. Thoma. 


Ein Schnellumweifelungsverfahren. 


Von Georg Neuner, Dombühl (Mittelfranken). 


Man ſuche die alte Königin heraus. Die beſehenen Waben hänge man aber nicht 
wieder ſogleich in die Beute zurück, ſondern bringe fie auf den Wabenſtock. Bei Hinter: 
ladern iſt das ja an ſich nicht anders möglich. Die Waben dürfen aber nicht aneinander⸗ 
gereiht werden wie im Stock, ſondern jede muß vollſtändig frei hängen. Hat man die 
alte Königin weggenommen und die hauptſächlichſten Brutwaben herausgeſtellt, jo ſuche 
man die junge Königin aus dem Begattungskäſtchen heraus. Iſt ſie noch nicht gezeich⸗ 
net, ſo hole man dies jetzt nach. Mittlerweile fühlen die Bienen auf den abgeſonderten 
Waben ihre Weiſelloſigkeit und rennen aufgeregt umher. Viele fliegen ab. Durch die 
fremde Umgebung werden ſie auch verlegen. Nun ſind die Bienen geneigt, eine junge 
Mutter anzunehmen. Etwa 10 Minuten, nachdem man die neue Königin ihrem Völkchen 
entnommen und ſie ihren Stockgeruch verloren hat, läßt man ſie auf eine der heraus⸗ 
geſtellten Brutwaben zulaufen. Freudig wird fie begrüßt und ſchnell iſt Freundſchaft ge⸗ 
ſchloſſen. Gemächlich hänge man nur die Waben wieder in den Stock und die Umweiſe⸗ 
lung iſt geſchehen. 

Dieſes Zuſetzverfahren hat den großen Vorteil, daß nicht die geringſte Brutpauſe 
entſteht; denn ſchon nach etlichen Stunden beſtiftet die neue Mutter die erſten Zellen. 
Auch viele Arbeiten, wie das Füttern des zu beweiſelnden Volkes, das Ausſchneiden 
von Weiſelzellen usw. ſind erſpart. Ein Mißlingen iſt ausgeſchloſſen. 


Aus anderen Körben. 


Für die neue Abteilung unſeres Blattes braucht es eine paſſende Ueberſchrift. 
Alſo: Umſchau, Rundſchau, Leſefrüchte und dergl.? Wenn wir ſparen wollen, wäre 
„Umſchau“ beſſer als „Rundſchau“; denn da „Umſchau“ einen Stecken weniger als 
„Rundſchau“ hat, wird in 100 Jahren eine ganz hübſche Ersparnis an Druckkoſten er 
zielt. „Rundſchau“ paßt nicht mehr; denn bei einer Rundſchau unter den Bienenzei⸗ 
tungen entdeckt man manche, die nicht mehr am Leben find. Vielleicht wäre einmal was 
Neues in Aeberſchrift gefällig? Dürfen wir Bayern, denen im Laufe der letzten 
Jahre manche Extrawurſt abhanden kam, hier nicht eine kleine Extrawurſt uns geneh⸗ 
migen? Wie wärs mit der Ueberſchrift: „Fremde Schleuderſteine?“ Aber das klingt 
in unſeren ſo ſehr friedlichen Zeiten gar ſo kriegeriſch; man denkt da unwillkürlich an 
den Kampf Davids mit Goliath. 
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Oder wenn wir ſagen würden: Aus fremden Töpfen? Das könnte wiederum emp⸗ 
findliche Seelen verletzen. Ich dächte: „Aus anderen Körben“ wäre vielleicht etwas 
Paſſendes. Der Korb iſt und bleibt das Symbol der Bienenzucht, er macht ſich auch 
auf unſerer bayeriihen Ehrenurkunde ganz prächtig. Der Korb und nicht der Kaſten 
ſpielt in unſerer herrlichen deutſchen Mutterſprache eine große Rolle, z. B. Damen teilen 
von jeher Körbe, aber keine Käſten aus. Freilich ob es nun immer 12 Körbe voller 
geſammelter Brocken aus der edlen Imkerei ſein werden, können wir nicht versprechen; 
ſieben mögen hie und da auch genügen. Jedenfalls wollen wir uns bemühen, den 
anderen Körben das Beſte zu entnehmen, was gerade auf Lager iſt: Honig, Wachs, 
Pollen, Kittharz, wollen vorkommendes Gemüll nach Wachsblättchen durchſuchen; Kont. 
ee „ Faulbrutſporen u. a. m. wollen wir unſeren verehrten Leſern 
nicht vorſetzen. 


Und ſomit: zur Sache. 


Die von Prof. v. Friſch verarbeiteten, auch in der bay. B.⸗Z. mitgeteilten Ergeb⸗ 
niſſe über Farben⸗ und Formenſinn der Bienen werden von Nußbaum⸗Wurzen in der 
Ill. Bötg. auf Grund der Oſtwaldſchen Farbenlehre als unzutreffend abgelehnt. Da 
weiß nun ein farbenliebender Bienenwater wieder nicht gewiß, mit welchen, den Bienen 
genehmen, Farbentönen er ſeine Bienenkäſten, Bienenhaus, vielleicht auch Wabenzange 
und Schmocker anſtreichen ſoll. In der Natur draußen, wo die Biene im hohlen Baum, 
einer Felshöhle vm. hauſt, gibts dieſe Anſtriche nicht. Aber in dieſer Zeit der „billigen“ 
Oelfarbe muß geſtrichen ſein. Meine Thüringer Würfelſtöcke ſehen einander gleich wie 
ein Ei dem andern, und meine Bienen fanden ſich noch immer zurecht. Im Prakt. Wegw. 
ſingt Koch (Lankwitz) ein Loblied auf den Hinterlader; er empfiehlt 360,25 Zentimeter 
Wabenbreite und gibt zu, daß das Normalmaß zu klein ſei. Nun, wer einmal die Vor⸗ 
teile und Annehmlichkeiten der Oberbehandlung geſchmeckt hat, wird dabei bleiben. Das 
Heraushängen des Bienenneites iſt nicht nur eine ſehr unangenehme, ſondern auch eine 
die Geſundheit des Bienenvolkes ſehr ſchädigende Sache. Bei mir kommt die „Hinter⸗ 
behandlung“ nur hie und da bei böſen Buben vor. Sogar bei Lieferung der „Reva⸗ 
rationsbienenvölker“ an die Franzoſen haben wir Deutſche dieſe edle Nation betrogen. 
Nach dem „Radical“ vermehren ſich dieſe „Erſatzbienen“ erſtaunlich, aber ſie bringen 
keinen Honig. „Wieder einmal ſind wir beſtohlen und betrogen, und wir können uns 
nicht einmal beklagen, weil wir ſelbſt zu vertrauensſelig geweſen ſind.“ Ja; die Heide⸗ 
bienen müſſen eben in Gallien erſt eingewöhnen. Zu dem Zwecke wird man ſie am 
beiten mit der Reitpeitſche und mit Gewehrkolben behandeln. Ebenſo gab es im Elſaß 
1922 eine ſelten geſehene Zahl durchgehender Schwärme. Das Volk ſagte, die gelie⸗ 
ferte deutſche Biene ſucht ihre alte Heimat auf, weil ihr Behandlung, Sitte und Sprache 
der aufgezwungenen neuen Heimat nicht gefällt. — Nun, die Wochenſchrift: „Aur 
Ecoutes“ erzählt, der ſonſt ſehr genügſame Poincare nimmt Honig, ſeine Lieblings⸗ 
nahrung, in großen Mengen zu ſich. Man darf ſich alſo nicht wundern. wenn dem⸗ 
nächft zur Strafe für die „Bienenverfälſchung“ eine weitere Stadt beſetzt und der Vor⸗ 
ſitzende der deutſchen Imkervereinigung prozeſſiert und mindeſtens lebenslänglich ein⸗ 
geſperrt wird. (Prakt. Wegw.) Die gefährliche, bienenmörderiſche Inſel⸗Wigthkrank⸗ 
heit it auch über Genf in die Schweiz eingeſchlepvpt worden aus Frankreich. Ihr 
Weſen beſteht darin, daß eine winzige Milbe die Atemkanäler der Biene beſetzt und 
veritopft. — Der Karbollappen bei Bienenbehandlung wird ſchon 1887 in der illuſtr. 
tg. von Gravenhorſt empfohlen und auf deſſen Gebrauch in England hingewieſen. — 
Wer ein Bienenhaus als „Naturhaus“ mit Geduld und Spucke errichten will, wird 
guttun, bei Gartenbauingenieur Berlin gegen Portoeinſendung ſich über 
dieſe „flnnreiche Einrichtung“ Rat zu erholen. Dieſe Bauweiſe iſt im In⸗ und Ausland 
zum Patent angemeldet; ſie beruht darauf, daß Bäumchen gleicher Art, feſt aneinander 
gebracht, in Eins zuſammenwachſen. „Bei richtiger Anwendung kann man eine Viel⸗ 
heit ſolcher Pflanzen ſo miteinander vereinigen, daß ſie eine geſchloſſene Holzfläche 
bilden, die von Jahr zu Jahr dicker wird. Da auch die Holzfläche von einer gemein⸗ 
ſamen Rinde überzogen it, läßt Te kein Waller durch und kann deshalb als Wand⸗ 
und Dachfläche für Häuſer verwendet werden. Durch entſprechendes Biegen kann jede 
gewünſchte Hausform erzielt werden.“ Ja ich ſags ja! Warum in dieſer Wohnungs⸗ 
not nicht auch Wohnhäuſer auf dieſe Weiſe bauen und „lebende“ Bienenwohnungen? 
Bei richtiger Anpflanzung wächſt einem da das Haus in die Weite, es wächſt in 3—6 
hren eine Kammer zu uſw. Ja dieſe Erfindung iſt in unſerer Zeit ſehr willkommen. 
Don muß nur das nötige Land und die Geduld und die einſtweilige Notwohnung 
dazu haben, dann geht es prächtig. (D. illuſtr. Ztg.) — Nach der Leipziger Vienen⸗ 
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zeitung hat die Vertreterverſammlung in Halle am 3. 4. 23 u. a. beantragt: „Wie in 
Erlangen für Bayern. ſo ſoll in Berlin eine Landesanſtalt für Preußen errichtet werden, 
die ſich ganz in den Dienſt der Bienenzucht ſtellt. — Bei den hohen Leimpreiſen wollen 
wir doch wieder einmal das alte Rezept für ein ganz ausgezeichnetes Klebemittel aui- 
wärmen, ſintemol jetzt mancher als Diecerholte- fiber Quark verfügen kann. Auf 
4—5 Teile Quark kommt ein Teil zu Pulver an der Luft zerfallener Kalk Die Mi⸗ 
ſchung wird ſolange auf Reiben od.. int Läit burchgearbeitet, bis eine 
zähe, bildſame Maſſe entſtanden iſt. Der Leim muß aber ſogleich verbraucht werden, 
er erhärtet raſch und verbindet ſo feſt, als wäre die Fuge zuſammengewachſen, widerſteht 
auch der Feuchtigkeit und Näſſe. 
Rittersbach. | 


Unſere Beobachtungsſtellen im Mai. 


Der Wonne⸗ und Blütenmonat Mai hat uns in dieſem Jahre ſeine ſchöne Seite 
nur im Anfang gezeigt. Da gab es Blüten und ſchönes Wetter und man erfreute ſich 
herzlich des Eifers unſerer Bienen und der ſich mehrenden Honigvorräte. f 

Im 2. und letzten Monatsdrittel dagegen bedachte uns der Himmel mit Regen 
and kaltem Wetter in ausgiebigſter Weiſe. Gering waren die Zunahmen im letzten Teil 
des Monats, mußten ſich doch die Bienen redlich mühen, die wenigen Slugitunden aus: 
zunützen. Wo man bereits geſchleudert hatte mußte gefüttert werden. Die ſtarke Brut⸗ 
tätigkeit weckte das Schwarmfieber und allerorten fielen Schwärme in Mengen. Die 
Monatsbilanz ergibt: Rieſenvölker, reichlich Schwärme, wenig oder keinen Honig. Die 
Beobachter melden: Hafenlohr: Guten Erfolg von Obitblüte, Raps nur 2 Tage beflogen. 
Wieſentracht unausgenützt, geſchleuderte Völker mußten gefüttert werden. Wäſſerndorf: 
Honig von Löwenzahn und Apfelblüte, gegen Monatsende trotz Blütenreichtum kein 
Erfolg. Neuſtadt: Gute Entwicklung, Schwärme und Völker mußten gefüttert werden. 
Ezelheim: Eſparſettetracht infolge ſchlechter Witterung verſagt. 1. Schwarm 29. 5. 
Nürnberg: Völker prächtig entwickelt, Honigvorrat gleich null. Noſema faſt verſchwun⸗ 
den. Hersbruck: Ueberſchuß gab der Monat nicht an Honig, ſondern nur an Brut und 
Bienen. Ingolſtadt: 1. Monatsdrittel gute Tracht aus Obſt, Kaſtanie, Weißdorn und 
Geißblatt. Pfingſtſonntag 1. Schwarm. Neps tracht mittelmäßiger Erfolg (Regen und 
Kälte). Akazie ſetzt wenig Blüten an, Hederich ſteht gut. Vilsbiburg: Völker ſehr gut, 
viele Maiſchwärme. Kemnath: Zurückbleiben der Volksentwicklung. Schäden durch 
Froſt — 2 Grad. Gnadenberg: Gute Zunahmen aus Obſtblüte. Völker rieſenſtark. 24. 
5. Schwarm vom Wanvolf. Honigräume 7 voll. Reichenhall: Völker entwickeln ſich 
erſt jetzt (Mangel an Herbſtbrut). Sammenheim: Großer Honigverbrauch für Brut. 
Anfangs Mai Schwärme. Schwabſtadel: Gut der Anfang, ſchlecht der Fortgang. Reps 
in 2% Kilometer Entfernung gut beflogen. Starke Völker. Weilheim: 1.—9. gute 
Löwenzahntracht dann Verluſte durch Maikrankheit und kalte Winde. Mörgen: Erſt 
viel Wärme, viel Brut, viel Honig, dann das Gegenteil. Zahlreiche Schwärme. Völker 
mußten gefüttert werden. Berchtesgaden: Völker ſind gegen 1923 um 14 Tage zurück, 
Schwärme ſelten. Warmisried: Gute Tracht zu Anfang, reſtloſer Verbrauch für Brut⸗ 
tätigkeit, Bauluſt bis gegen Monatsmitte ` Wohlgemuth. 


Küſpert. 


Naſſenfragen. 


. . Sehr geehrte Anweſende! 
a Wenn ich heute über Raſſenfragen zu Ihnen ſpreche, ſo will ich damit nicht etwa 
die Eignung der einzelnen ausländiſchen Bienenraſſen für deutſche Verhältniſſe berühren, 
ſondern mich auf die deutſche Raſſe allein beſchränken. Wenn ich dennoch von Raſſen in der 
Mehrzahl ſpreche, ſo meine ich damit die vielen Variationen der deutſchen Raſſe, die ſich 
im Laufe der Zeit durch die Verſchiedenheit der natürlichen Verhältniſſe und durch An⸗ 
paſſung an dieſe gebildet haben. 

Da es mir leider infolge dienſtlicher Unabkömmlichkeit noch nie möglich war, den 
bisher ſtattgehabten Züchterberatungen beizuwohnen, bin ich auch nicht im Bilde, was bisher 
ſchon über dieſes Thema beraten wurde und falls ich Wiederholungen bringen ſollte, bitte 
ich dies gütigſt entſchuldigen zu wollen. 

Meine Herren! Bevor ich auf mein eigentliches Thema eingehe, mag erlaubt ſein, 
zum beſſeren Verſtändnis die in der Natur ganz ähnlichen Verhältniſſe wie in der Bienen⸗ 
zucht etwas zu ſtreifen. 
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Obwohl wir in der Natur überall Verſchiedenheiten, bedingt durch die mannigfach⸗ 
ſten Umſtände, unter denen die Lebeweſen ſtehen, in reichſtem Maß antreffen, können wir 
aber auch wieder für manche Gegenden gewiſſe gleichartige Verhältniſſe beobachten, was 
beſonders bei der Pflanzen⸗ und Tierwelt deutlich zum Ausdruck kommt. Die Gegend be⸗ 
kommt ein typiſches Gepräge, wie z. B. die Gegend um Nürnberg herum mit den Sand⸗ 
böden und den großen ausgedehnten Föhrenwäldern, während auf fruchtbaren Lehmböden die 
Fichtenwälder im Vordergrund ſtehen. Dies trifft in noch größerem Maße für die feldmäßig 
gebauten Kulturgewächſe zu. Wenn man durch die verſchiedenen Gegenden unſeres Bayern⸗ 
landes fährt, wird man dies leicht beobachten können. Während z. B. vor Regensburg von 
SE Getreidearten der Weizen am meiſten gebaut wird, iſt dies um Nürnberg herum der 

oggen. 


Nicht allein die Pflanzenwelt, welche den natürlichen Verhältniſſen am meiſten un⸗ 
terworfen iſt und ſich danach entwickeln muß, ſondern auch die Tierwelt paßt ſich den ört⸗ 
lichen Verhältniſſen an. So hat der Haſe in nordiſchen Bezirken in Anpaſſung an das Ge⸗ 
lände und an die kalte Temperatur im Winter ein weißes Haarkleid, da dieſes nicht nur 
ſchützt gegen die Verfolgung ſeiner Feinde, ſondern auch viel wärmer iſt infolge der zahl⸗ 
reicheren Lufthohlräume in den Haaren. Wir brauchen nicht einmal in ſo weite Entfernungen 
ſchweifen, ſelbſt in unſerem engeren Bayernlande finden ſich in der Tierwelt bedeutende 
Unterſchiede, ſo beſonders in der Rinderzucht. 


Während im ſüdweſtlichen Winkel Bayerns, in der Gegend von Immenſtadt, Füſſen, 
Oberſtdorf uſw. ſich das graubraune Allgäuer Vieh vorfindet, iſt dies im ſüdöſtlichen Winkel 
das faſt ganz braune Pinzgauer Vieh, während wiederum im ſüdlichen Bayern in der 
Miesbacher Gegend das gelbgefleckte Simmentaler Rind gezüchtet wird. Jede dieſer Raſſen 
hat ihre Eigentümlichkeit, die in letzter Linie durch die herrſchenden Verſchiedenheiten in der 
Natur und durch die Züchter beſtimmt wird, jede dieſer Raſſen hat aber auch ihre beſtimmte 
Zuchtrichtung. Das Allgäuer Vieh iſt ja als gutes Milchvieh bekannt, das Pinzgauer lieferi 
gute Zugtiere und das Simmentaler Rind liefert größte Mengen an Fleiſch infolge ſeiner 
Raſchwüchſigkeit. Alle dieſe angeführten Gegenden dieſer 3 Rinderraſſen liegen im bayriſchen 
Alpenvorlande und man ſollte glauben, daß ſie ungefähr gleiche Verhältniſſe und damit 
auch gleiche Tierraſſen aufweiſen und doch iſt es nicht der Fall. Wenn ſchon auf ſolch kleine 
Entfernungen in der Rinderzucht ſich ſolche Unterſchiede ergeben, um wieviel mehr müßte 
da sbei der von der Natur noch mehr abhängigen Bienenzucht der Fall ſein! Es kann auch 
keinem Zweifel unterliegen, daß von jeher Unterſchiede in den einzelnen Stämmen der 
Bienen vorhanden waren und noch vorhanden ſind, nur ſind dieſe durch die Einführung 
fremden Blutes zum Schaden der Imkerſchaft ſtark verwiſcht worden. Vielleicht ſind auch 
die großen Honigerträge, von denen alte Bienenzüchter zu erzählen wiſſen, zum Teil auf 
dieſe bodenſtändigen Raſſen zurückzuführen? 


Die Bodenſtändigkeit, d. h. die Angewöhnung an die klimatiſchen, Futter⸗ und ſonſtigen 
Verhältniſſe hat für die Tier⸗ und Pflanzenwelt größte Bedeutung! Die eigentliche Züch⸗ 
tung beruht zum Teil ſogar auf der Anpaſſung an die herrſchenden Verhältniſſe, z. B. 
Züchtung auf Winterfeſtigkeit bei Wintergetreide. Die Natur ſelbſt züchtet, indem ſie die 
wenig widerſtandfähigen Individuen ausmerzt. 

Der Wert der Vodenſtändigkeit kommt gerade in der Pflanzenwelt ſo recht zum Aus⸗ 
druck. Während vor nicht gar zu langer Zeit nur wenige gezüchtete Sorten vorhanden wa⸗ 
ren, findet man jetzt eine derartig große Anzahl, daß es oft ſchwer iſt, bei der Auswahl das 
richtige zu treffen. Das iſt nicht etwa darauf zurückzuführen, daß ſich die Zahl der Züchter 
gewaltig vermehrt hat, denn dieſe hätten ſich wohl an die beſtehenden Züchtungen halten 
können, ſondern eben auf die Ungeeignetheit derſelben für alle Verhältniſſe. Man ſah dies 
bald ein und züchtete nun aus den in der betreffenden Gegend ſeit uralter Zeit vorhandenen 
und daher auch wirklich angepaßten Sorten neue heraus. Damit wurde die Zahl der 
Züchtungen bedeutend vermehrt. Auf der Ausſtellung der D. L. G. in Nürnberg im vorigen 
Jahre konnte man dies zur Genüge beobachten. Noch vor 10 Jahren hätte dieſe Ausſtellung 
keine ſolche Fülle von Züchtungen aufweiſen können. Der Pflanzenzüchter ſteckt aber in 
dieſer Hinſicht trotz ſeiner großen Erfolge auch noch in den Kinderſchuhen, doch hat er ſein 
Endziel feiner Beſtrebungen richtig erfaßt und es braucht nicht daran gezweifelt zu werden. 
daß mit der Lokalſortenzucht noch Erhebliches geleiſtet wird. 

Wenn ich Ihnen nun die diesbezüglichen Verhältniſſe in der Pflanzen⸗ und Tier⸗ 
zucht ſo ausführlich ſchilderte, ſo geſchah es nicht deswegen, weil ich als landwirtſchaftlicher 
Fachberater genauen Einblick habe, ſondern weil in der Bienenzucht die Dinge ganz ähnlich 
liegen und weil uns die Pflanzen⸗ und Tierzüchter ein Vorbild abgeben können, weil auch 
meine Ausführungen bezwecken ſollen, dieſem Vorbild nachzueifern! 
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Doch laſſen Sie mich nun auf die Bienenzucht ſelbſt eingehen. 

Um Irrtümern vorzubeugen und mir den etwaigen Vorwurf der Einſeitigkeit zu 
erſparen, möchte ich vorausſchicken, daß ich ſelbſtverſtändlich der Anſchauung bin, daß der 
Honigertrag eines Volkes durch verſchie dene, durch mehrere Umſtände bedingt it. 
Dabei ſpielen die erblichen Anlagen, die ſonſtigen Verhältniſſe und die Anpaſſung an die 
Gegend eine Rolle. 

Was nun gerade dieſen letzteren Punkt, die Anpaſſung an die Gegend, anbetrifft, ſo 
muß ſich das Bienenvolk immer nach den natürlichen Verhältniſſen richten. Da aber die 
Vielgeſtaltigkeit in der Natur ſehr groß iſt, wird auch die Biene jeweils an ein anderes 
Arbeitsfeld und etwa auch an eine andere Arbeitsweiſe gebunden ſein. Wie ſehr ſich hier ein 
Volk anpaſſen muß bezw. wie ſehr hier die Eigenſchaften des Volkes mit der Natur 
übereinſtimmen müſſen, mag aus einigen Beiſpielen hervorgehen. 


. Wechſeln die einzelnen Trachtpflanzen während, einer kurzen Zeit raſch ab, z. B. 
Löwenzahn, Obſtblüte, Roßkaſtanie und naher Hederich, ſo iſt die baldigſte Umſtellung der 
Flugbienen bei einem allmählichen Verſagen bezw. Verblühen der einen Trachtpflanze nötig. 
Dies trifft insbeſondere in Jahren mit einem langen Winter und plötzlichem Uebergang 
zum Frühjahr zu, wie dies vielfach in Gebirgsgegenden der Fall iſt, nicht ſelten aber auch 
im Flachlande. Ein Beſuch bis zum vollſtändigen Verblühen wird infolge der der Zahl 
nach immer weniger werdenden Blüten ein ſtarkes Suchen nötig machen, was Zeit⸗ und 
Honigverluſt mit ſich bringt. Dieſe Umſtellung auf neue Trachtpflanzen vollzieht ſich nicht bei 
allen Völkern gleich ſchnell, wie man durch Aufſtellen mehrerer Wagvölker nachweiſen kann. 
Während das eine Volk nach Erblühen der neuen Trachtpflanze gute Zunahme aufweiſt, 
kann ein ſonſt gleichwertiges Volk, das bisher dieſelben Einnahmen erbrachte, zunächſt im 
Ertrage ſtark zurückgehen, um erſt nach einigen Tagen wieder auf gleicher Höhe mit dem 
Vergleichsvolke zu ſtehen. Die Wägungen ergeben dabei oft gewaltige Unterſchiede, welche 
den Ertrag beſ. bei kurzer Trachtzeit weſentlich beeinfluſſen. Der Grund liegt eben in dem 
wenig erfolgreichen Beflug der verblühenden Trachtpflanze, während eine andere ſchon in 
voller Blüte Debt Die raſcheſte Ausfindigmachung der neuen ergiebigeren Trachtquelle iſt 
alſo hier von Bedeutung. f Ä 

Urnterſchiede in der Anpaſſung ergeben ſich ferner in den Temperaturunterſchieden; 
während das eine Volk ſchon im Fluge iſt, denkt ein anderes noch gar nicht daran. Das 
kommt zum Ausdruck in Gegenden, in denen gewiſſe Pflanzen nur morgens honigen, wie 
in der Pfarrkirchner Gegend in manchen Jahren die Linde. Auch bei Blattlaushonig, 
der gegen 8 bis 9 Uhr vormittags einzutrocknen beginnt, ſpielt es eine Rolle. So konnte 
ich den Beflug ſchon morgens um 3 bis 4 Uhr feſtſtellen und dementſprechend auch die Zu⸗ 
nahme von 500 bis 700 Gramm in wenigen Stunden nach Ausflug! Was das zu bedeu⸗ 
ten hat, weiß jeder, der Won Wagvölker während der Trachtzeit beobachtet hat. An ganz 
guten Tagen kommt ſonſt die Wage erſt gegen Mittag ins Gleichgewicht. 

In manchen Gegenden wird ein ſtarkes Suchen nach Trachtpflanzen nötig infolge der 
Zerſtreutheit derſelben über weite Flächen, während bei Vorhandenſein von geſchloſſenen 
Trachtfeldern, wie bei Raps, Hederich uſw. dies nicht in dem Maße nötig erſcheint. 

Insbeſondere ſoll auch die Bruttätigkeit mit der Natur in Einklang gebracht ſein. 
In einer ausgeſprochenen Frühtracht, welche hauptſächlich aus Obſtblüte beſtünde, hätten die 
ſonſt jo ſehr verpönten Frühbrüter bis zu einem gewiſſen Grade ihre Berechtigung, während 
dies bei nachfolgender Hederichtracht ſchon nicht mehr der Fall iſt. Für Früh⸗ und Spät⸗ 
tracht zugleich ſcheint eine fortlaufene, doch nicht zu ſtarke Brutbetätigung erwünſcht. 

Mag vielleicht die dunkle Farbe nicht auch auf die Anpaſſung an die kälteren Re⸗ 
gionen, unter denen unſere deutſche Biene gegenüber ihren ſüdlichen Schweſtern leben muß, 
zurückzuführen ſein? Wir wiſſen ja, daß die dunkle Farbe die Wärmeſtrahlen beſſer auf⸗ 
fängt als die helle! ` l . | 

Man könnte noch mehr ſolch innerer Zuſammenhänge zwiſchen Bienenleben und 
Natur aufzählen, aber es möge das Geſchilderte genügen. (Fortſetzung folgt.) 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. 


Bericht über die Abgeordnetenverſammlung vom 15. April 1923 zu Nürnberg. 
Die diesjährige Verſammlung war erjreulicherweiſe ſehr ſtark beſucht. 


Wir hatten die Ehre, unseren Herrn Regierungspräſidenten, Staatsrat Dr. Huber, 
als Gaſt begrüßen zu können. Außerdem konnten wir begrüßen den Herrn Landesinſpektor 
für Bienenzucht, Landesökonomierat Hofmann, München, den Vorſitzenden der Kreisbauern⸗ 
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kammer, Herrn Direktor Weißlein, Ansbach, Herrn Prof. Dr. Zander und Herrn Aſſiſtenten 

Dr. Himmer von der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen, Herrn Bürgermeiſter 

Treu, Nürnberg, zugleich als Vertreter des Kreistages, Herrn Oberſtudiendirektor, Lan⸗ 

desökonomierat Maier⸗Bode von der Kreisackerbauſchule in Nürnberg und den Vorſitzen⸗ 

115 Ke Verſicherungsvereins Bayerischer Bienenzüchter, Herrn Gewerbeoberlehrer Färber, 
reiſing. 

Eine Reihe von Zuſchriften waren an den Kreisverband eingegangen, die ihre Glück⸗ 
wünſche für die bisherige Tätigkeit des Kreisverbandes und die beſten Wünſche für den 
Verlauf der Tagung zum Ausdruck bringen, insbeſondere gilt dies für ein ehrendes 
Schreiben des um die mittelfränkiſche Bienenzucht verdienten Herrn Regierungspräſi⸗ 
denten a. D. Exzellenz Dr. Ritter von Blaul, München. 


Nach der Begrüßung durch den Vorſitzenden dankt Herr Regierungspräſident Dr. 
Huber für die Einladung und bekundet ſein reges Intereſſe an der Bienenzucht. Er betont, 
daß leider die Bienenzucht noch nicht ausreichend gewürdigt würde und man zumeiſt nur 
auf den Ertrag zu ſehen pflege und dabei nicht beachtet, daß der Hauptwert der Bienenzucht 
in der Befruchtung der Blüten zum Ausdruck käme. Er fügt den Wunſch bei, daß die Bie⸗ 
nenzucht allmählich Allgemeingut der Landwirtſchaft werden möge und ſichert ſeine Mit⸗ 
arbeit in der Förderung der Bienenzucht im Kreiſe zu. Der Vorſitzende berichtet alsdann 
über die Tätigkeit des Kreisverbandes im Jahre 1922. Der Bericht ſelbſt iſt in den Num⸗ 
mern 4 und 5 (April⸗ und Mainummer) der Baveriſchen Bienenzeitung zum Abdruck ge⸗ 
kommen. Ein beſonderer Bericht wird aus Erparnisgründen nicht mehr ausgegeben. 


Der Vorſitzende dankt auch noch für die ſeitens des Kreistages von Mittelfranken, 
einiger Städte und ſonſtiger Behörden dem Kreisverband gemachten Zuwendungen. 


Nachdem Herr Kreiswanderlehrer Thoma ſeinen Bericht erſtattet hatte (ſiehe Bie⸗ 
nenzeitung Nr. 4 und 5) erſtattete der Kaſſier, Herr Pfann den Bericht über die Rechnung 
des Verbandes. Da dieſe erſt kurz vor dem Tage der Verſammlung abgeſchloſſen werden 
konnte, war deren Prüfung durch die berufenen Rechnungsprüfer noch nicht möglich. Die 
Prüfung wird nachträglich ſtattfinden und das Ergebnis dieſer Prüfung wird in einer ſpä⸗ 
teren Nummer der Bayeriſchen Bienenzeitung veröffentlicht werden. 

Es wurde hierauf Bericht erſtattet über das Ergebnis der Belegſtellen, das als ein 
befriedigendes zu bezeichnen iſt, insbeſondere wurde bemerkt, daß das Inventar der Beleg⸗ 
ſtellen auf M 1.— abgeſchrieben iſt. : 

Die Frage der Beitragserhebung zum Landesverein und zum Kreisverband wurde 
dahin erledigt, daß für das laufende Jahr an den Kreisverband je Mitglied J 300.— ab: 
zuführen ſeien; in der Aussprache über dieſen Punkt wurde aus der Mitte der Verſammlung 
der Hinweis gegeben, daß das gerade den Preis für 50 Gramm Honig darſtellt und man 
war allgemein der Anſicht, daß die Erhöhung von A 1.50 auf A 300.— angeſichts der all: 
gemeinen Teuerungsverhältniſſe durchaus nicht als zu hoch zu erachten ſei. Es wurden 
ſogar Stimmen laut, die den Beitrag auf A 500.— und auf A 1000.— erhöhen wollten. 
Nach den Beſchlüſſen des Landesvereins ſind für das laufende Jahr an dieſen je Mitglied 
M 20.— abzuführen und für das Jahr 1924 wurden einſtweilen A 50.— freibleibend vor⸗ 
geſehen; auch dieſe Beſchlüſſe fanden die einmütige Zuſtimmung der Verſammlung. Insbe⸗ 
ſondere wurde bei der Beſprechung der Beitragsangelegenheit darauf hingewieſen, daß die 
einzelnen Mitglieder doch große Vorteile durch die gemeinſame Zuckerbewirtſchaftung er⸗ 
fahren hätten, man ſchätzt den Betrag, der den Mitgliedern im Kreiſe durch dieſe Bewirt⸗ 
Kei SC SEH zu den Preiſen des Mundzuckers erſpart worden iſt, auf rund 250 

illionen Mark. ö 


Bezüglich des Voranſchlages für das laufende Jahr wurde beſchloſſen, von einem 
Voranſchlag abzuſehen, da es bei den unſicheren Verhältniſſen zwecklos iſt, einen endgültigen 
Voranſchlag aufzumachen. Der Vorſitzende verſichert, daß über das Unentbehrliche von Aus⸗ 
gaben nicht hinausgegangen würde. ö 


Durch den Vorſitzenden wurden als Geſchenk der Raiffeiſenbank Nürnberg an den 
Mittelfränkiſchen Kreisbienenzüchterverband die bekannten 3 Bilderkarten des Herrn Prof. 
Dr. Zander⸗Erlangen überreicht. Es wurde damit einem früheren Antrag des Rittersbacher 
Vereins entſprochen. Dieſe Karten werden allen Vereinen des Kreiſes zu Vorträgen über 
Bienenkunde auf entſprechenden Antrag zur Verfügung geſtellt. 


Hinſichtlich der Satzungsänderungen wurden die Aenderungen der 88 1 und 19 


einſtimmig beſchloſſen. (Siehe beſondere Bekanntmachung). Bezüglich der Neuwahl der 
Verwaltung erfolgte durch Zuruf einſtimmig Wiederwahl des ſeitherigen Vorſtandes, als 
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weitere Vertrauensleute wurden zugewählt: Herr Oberſt a. D. Bed, Ansbach, und Herr 
Amtsrichter Dr. Herold, Nürnberg. Dieſe Zuwahl erfolgte im Hinblick auf die großen 
Verdienſte, die ſich dieſe beiden Herren um die Bienenzucht erworben haben. 


In Bezug auf die Anträge von Mitgliedsvereinen iſt zu berichten, daß nur ein ein⸗ 
ziger Antrag des Zeidlervereins Nürnberg vorlag, dahingehend, daß an den landwirtſchaft⸗ 
lichen Winterſchulen Muſterbienenſtände zum Unterricht aufgeſtellt werden ſollten. 


Der Antrag wurde dem Vorſtande zur Würdigung übergeben. Die Vorſtandſchaft 
bemerkt hierzu, daß ſie dieſer Frage durchaus wohlwollend gegenüberſtehe, daß es aber wohl 
ſchwer möglich ſei, dem Antrag im ganzen Umfange zu entſprechen, da es ſich hier um 
Winterſchulen handle, die nur von Oktober bis März ihren Unterricht hielten und wäh⸗ 
rend der Sommermonate geſchloſſen ſeien, ſodaß die Schüler an den Ständen einen Unter⸗ 
richt überhaupt nicht genießen könnten, abgeſehen davon ſei es bei der großen Teuerung 
fraglich, ob der Kreisverband die hohen Mittel, die hierzu nötig ſeien, aufbringen könnte. 
Die Vorſtandſchaft gab den Rat, daß die Winterſchulen den Schülern, wie dies ja auch er⸗ 
freulicherweiſe von der Kreisregierung angeordnet, im Winter theoretiſchen Unterricht in der 
Bienenzucht von tüchtigen Imkern des Bezirkes erteilen laſſen möchten, und daß für allen⸗ 
fallſigen Unterricht in der praktiſchen Bienenzucht an vorbildlichen Bienenſtänden tüchtiger 
Imker des Bezirkes in den Sommermonaten Kurſe, wenn nötig, durch den Kreiswander⸗ 
lehrer abgehalten werden möchten. . f 

Herr Dr. Herold erſtattete Bericht über ſeine Erfolge in der Verbeſſerung der Bie⸗ 
nenweide und über die ſeitherigen erfolgreichen Beſtrebungen des Zeidlervereins Nürnberg 
auf dieſem Gebiete. Er empfahl die Zuhilfenahme der Forſtwirtſchaft, der Landwirtſchaft 
und auch der Städte durch Anbau von Akazien und ſonſtigen blütenſpendenden Bäumen und 
zweckentſprechenden Kleearten auf dem Lande. 


Herr Landesökonomierat Hofmann beklagte es, daß an der landwirtſchaftlichen Hoch⸗ 
ſchule in München Vorleſungen über Bienenzucht noch nicht zur Durchführung kamen; die 
Verſammlung bezeichnete es als wünſchenswert, daß derartige Vorleſungen, wie dies ſchon 
bereits in Weihenſtephan geſchehe, auch an der Münchener Hochſchule zur Durchführung 
kommen mögen. 

Der Vorſitzende wies bei dieſer Gelegenheit auch auf die im Gange befindlichen Be⸗ 
ſtrebungen zum Erlaß eines Bienenſeuchengeſetzes hin, und er gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß es recht bald gelingen möge, dieſes Geſetz in einer, für die deutſche Bienenwirtſchaft paſ⸗ 
ſenden Form binnen kurzer Friſt herauszubringen. 

„Eine bei der Bearbeitung der Statiſtik des Kreisverbandes aufgeworfene Frage, ob 
es nötig ſei, die Kreisvereinstagungen alljährlich ſtattfinden zu laſſen, wurde von der Ver⸗ 
ſammlung entſchieden bejaht. Die jährlichen Zuſammenkünfte müßten richtunggebend für 
das kommende Jahr ſein und die Schaffensfreudigkeit der Imker ſtets neu anregen. Bezügl. 
der Aufbringung der Reiſeſpeſen für die zur Verſammlung entſandten Abgeordneten, würde 
zweckmäßigerweiſe durch die einzelnen Ortsvereine getätigt, und es könnten hierzu Auf⸗ 
ſchlagserübrigungen aus den vereinsſeitigen Bienenzuckerbezügen Verwendung finden. Auch 
das Leſen der Bayeriſchen Bienenzeitung wurde beſprochen. Man war allgemein der Mei: 
nung. daß es dringend notwendig wird, daß jeder einzelne Imker das Organ des Landes⸗ 
vereins lieſt, dies umſo mehr als auch in Zukunft aus Erſparnisgründen die für die All⸗ 
gemeinheit wichtigen Bekanntmachungen und Veröffentlichungen des Kreisverbandes aus⸗ 
ſchließlich in der Bienenzeitung erfolgen werden. | 


Es wurde bekanntgegeben, daß bei ſtarker Bezugsbeteiligung der Bezugspreis bedeu⸗ 
tend herabgedrückt werden kann, und daß es im eigenen Intereſſe jedes einzelnen Bienen⸗ 
u gelegen iſt, wenn er ſich fortgeſetzt über die Fortſchritte und Erfolge in der Bienen: 

t auf dem Laufenden erhält. 

Im Laufe des Jahres wurden den ſich während des Krieges auf dem Gebiete der 
Bienenzucht verdient gemachten Männern und Frauen Ehrenurkunden zugeſprochen, die be⸗ 
reits zur Verteilung gelangt ſind. Die Namen dieſer Geehrten werden in der Bienenzeitung 
beſonders bekanntgegeben werden. 


. Der Vorſitzende des Haftpflichtverſicherungsvereins, Herr Färber, erſtattete Bericht 
über die Tätigkeit dieſer Vereinigung. Sie gliedert ſich in drei Teile, in die Haftpflicht⸗ 
verſicherung, Feuerverſicherung und Einbruchdiebſtahl⸗Verſicherung. Diebſtähle wären in 
den letzten Jahren beſonders viele zu verzeichnen geweſen. Er forderte zur regen Teilnahme 
an dieſen Verſicherungsarten auf, wobei er bemerkte, daß ſich die Verſicherung beim Haft⸗ 
pflichtverſicherungsverein auf alle drei Arten der Verſicherung erſtrecken müſſe. 


dert Profeſſor Dr. Zander⸗Erlangen hielt ſodann einen mi ˖ . 
genommenen Vortrag über den Wert der Rönigimenguit an Sala: 
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Es wurden ſchließlich noch verſchiedene Anfragen gejtellt und beantwortet. Vom 
Erlanger Verein wurde mitgeteilt, daß dort ein Dampfwachsauslaßapparat mit 12 Atm. 
Druck aufgeſtellt jei, von welchem Wachs bis auf 12 Prozent ausgelaſſen werden könne. 
Der Erlanger Verein gibt gerne Auskunft, auf welchem Wege und zu welcher Zeit die 
SE Bienenzüchter ſich dieſe Einrichtung zum Auslaſſen ihres Wachſes dienſtbar machen 
önnen. 

Eine Anfrage, ob auf Wachs und Honig beim Verkauf a gezahlt werden 
müßte, beantwortet Herr Landesökonomierat Hofmann dahin, daß auf alle Einnahmen, 
welche erzielt werden, gleichviel ob von Honig oder Wachs, Umſatzſteuer bezahlt werden 
müſſe. Eine Grenze nach unten beſtehe nicht. 

Auf eine weitere Anfrage, wie die Honig⸗ und Wachspreisfrage zu behandeln je. 
konnte keine erſchöpfende Auskunft erteilt werden. Man war der Meinung, daß ein feſter 
Preis für längere Zeitdauer nicht genannt werden könne, da ſich der Honigpreis ſtets in 
verhältnismäßig kurzer Zeit nach oben oder nach unten ändere. Im allgemeinen könnten 
vier Fünftel des örtlichen Butterpreiſes für Honig angenommen werden. Andererſeits wurde 
der Vorſchlag gemacht, den Margarinepreis für Honig anzunehmen. Auch die Wachspreiſe 
ſchwanken, ſodaß auch hier eine beſtimmte Auskunft nicht erteilt werden konnte. 

Die durchaus einmütig und befriedigt verlaufene Abgeordnetenverſammlung wurde 
mit dem Wunſche auf ein recht gutes Bienenjahr mit dem Dank für die zahlreiche Beteili⸗ 
gung durch den Vorſitzenden geſchloſſen. 


Vereinsnachrichten. 


Am Montag, den 25. Juni 1923, ſtarb im Alter von 66 Jahren infolge eines 
Schlaganfalles auf dem Wege zu ſeinen Bienen Herr Privatier Johann Weiß, Mit⸗ 
glied, langjähriger Kaſſier und Ehrenmitglied des Zeidlervereins Fürth und Umgebung. 
Die Kunde von ſeinem Tode wird weit über die örtlichen Kreiſe aufrichtiges Bedauern 
hervorrufen. Als vorbildlicher praktiſcher Imker war er vielen ein hilfsbereiter, treuer 
Berater. Sein Andenken wird, wo man ihn kannte, in Ehren . 158 

ül ler. 

Münchener Bezirksbienenzuchtverein e. B. Sonntag, den 29. Juli, Beſichtigung 
des Aubinger Bienengartens mit Prämiierung des beſtgepflegten Standes. Abfahrt 
Münchener Hauptbahnhof 1.40 Uhr. Treffpunkt Aubing, Bahnhof. Führung: Herr 
Simon. — — Sonntag, den 12. Auguſt, Ausflug zum Mooſacher Bienengarten. Treff⸗ 
punkt halb 3 Uhr am Weſtlichen Friedhof — Trambahnhalteſtelle. Führung: Herr 
Gerlinger. Prämiierung des ſchönſten Standes. Zahlreiche Beteiligung an beiden 
Ausflügen erwünſcht. 


Münchener Bezirks⸗Bienenzuchtvetein, e. B. Sonntag, den 26. Auguſt Ausflug 
nach Trudering mit Standbeſichtigungen. Abfahrt 2.25 Uhr Oſtbahnhof. Treffpunkt: 
Bahnhof Trudering. Führung Herr Baldeau. — Sonntag, den 9. September, Ausflug 
nach dem Bienengarten Schledererheim“. Treffpunkt 2% Uhr Trambahn Einſteigſtelle 
nach Freimann und für Fußgänger 2 Uhr beim Aumeiſter. Führung Herr Rabl. Zahl⸗ 
reiche Beteiligung erwünſcht. | 


Der Augsburger Bezirksverein für Bienenzucht und Obſtbau hat eine Obſt⸗ und 
Honigverwertungsgenoſſenſchaft m. b. 9. gegründet; der Rahmen derſelben iſt groß⸗ 
zügig gedacht, ſo daß ein Ausbau nach jeder Richtung möglich iſt. Vorerſt wollen wit 
unſere Genoſſen mit Obſtbau⸗ und Imkereiprodukten verſorgen. Zu dieſem Zwecke kaufen 
wir jeden Poſten Obſt, Honig und Wachs zu entſprechenden Preiſen von Erzeugern und 
Vereinen auf und erſuchen auch unſere Orts⸗ und Bezirksbaumwarte um gütige Ver⸗ 
mittlung. Auf Wunſch geben wir auch Bienenwohnungen, Imkereigeräte und im Herbſte 
Kunſtdüngemittel in Tauſch. Anterſtützen wir uns gegenſeitig und helfen wir auch dieſe 
Art Bienenzucht und Obſtbau fördern. 

Xaver Link, Kreisvorſtand und Vorſtand des Auſſichtsrates. 

Bie nenzuchtverein Schweinau⸗Röthenbach und Wirtſchaftsbund Eibach. Nachdem 
am 27. Mai ein theoretiſcher Lehrkurs über Königinnenzucht durch den Kretswander⸗ 
lehrer Herrn Thoma abgehalten worden war, folgten in zwei kurzen Abſtänden die 
praktiſchen Unterweifungen. Bei einem Volke, welches der Unterzeichnete zur Verfü⸗ 
gung geſtellt hatte, wurde zunächſt eine wilde Zucht ausgeführt, die angelegten Weiſel⸗ 
zellen zerſtört und ein edler Zuchtſtoff vom Stamm Siegfried beigegeben. Der Zucht⸗ 
ſtoff kam in verſchiedener Form zur Anwendung; als Einzelzelle und als Stachel⸗ 
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hauſenſtreifen; auch wurde das Umlarven praktiſch vorgeführt. Es dürfte keiner der 
zahlreichen Teilnehmer über den Wert der Königinnenzucht und über die praktische 
Durchführung derſelben im Unklaren geblieben ſein. Pet. Hösl. 
Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 14. Auguſt 1923, 
abends 7% Uhr, Monatsverſammlung im Vereinslokal: „Rondell Neuwittelsbach“. Ta⸗ 
gesordnung wird vor Beginn der Verſammlung bekanntgegeben. Vollzähliges Erſchei⸗ 
nen erbeten. Gehring. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Jeden Samstag Vereins⸗ 
abend im Bienengarten. Monatsverſammlung Sonntag, 22. 7. 22, nachm. halb 2 Uhr, 
im Bienengarten, Standbeſuch. Beſprechung der Wanderung nach Hög und der Pachtung 
eines zweiten Bienengartens. Sonntag, 5. 8. 23, nachm. 2.30 Uhr Gaubienenzuchtver⸗ 
ſammlung in Hös, Bahnhofreſtaurant. Referent: Landwirtſchaftsrat Schreiber. Die 
Belegſtelle Hög wird am 29. 7. 23 geſchloſſen. 


Archiv für Bienenkunde. 


Zwei wichtige Imkerbücher! Das vielbegehrte und vielgeſuchte Werk von Wankler 
wird im Juli dieſes Jahres beim Verlage Theodor Fiſher, Freiburg i. Br., in 4. Auflage 
erſcheinen. Damit iſt eine empfndliche Lücke in unſerer Imkerliteratur wieder gefüllt. — 
Ferner hat der Verlag Theodor Fiſher das Verlagsrecht der „Großen illuſtrierten Bie⸗ 
nemflora“ von Dengg erworben. Der 2. Band des Werkes wird im Frühjahr 1924, der 
3. Band im Frühjahr 1925 erſcheinen. Der 1. Band, deſſen 1. Auflage vergriffen iſt, 
wird neu bearbeitet und erweitert und wird vorausſichtlich im Herbſt 1924 erſcheinen. 
Der Verlag erſucht ſchon jetzt im voraus Beſtellungen zu machen, damit die Höhe der 
Auflage entſprechend berechnet werden kann. N 


Geſchäftliches. 


Die Bayer. Landwirtſchaftsbank München gewährt neuerdings Roggenrenten⸗ 
darlehen. Dieſe durch den Schuldner jederzeit kündbaren Darlehen werden nach dem 
Wert des Roggens berechnet. Verzinſung, Tilgung und Rückzahlung richtet ſich nach dem 
jeweiligen Roggenpreis der Münchner Produktenbörſe. So hat z. B. ein Darlehens⸗ 
ſchuldner, deſſen Anweſen mit dem Wert von 100 Ztr. Roggen geliehen wurde, 6 Proz. 
Zins im Werte von 6 Ztr. Roggen jährlich zu zahlen. Der Roggenwert wird jedes Jahr 
zweimal nach den Roggenpreisnotierungen der Münchner Produktenbörſe feſtg ſetzt. Auf 
Grund dieſer durch Reallaſt geſicherten Darlehen gibt die Bank wertbeſtändige öproz. 
Roggenrentenbriefe aus. 


Eigentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle München, Königinſtr. 17. — 
Druck: Landwirtſchaftlicher Verlag München⸗Dillingen. — Anzeigenverwaltung: Landwirtſchaftlicher Verlag 
für Bayern, München⸗Dillingen, Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen⸗ Donau — Verantwortlich für den redaktio⸗ 
nellen Teil: Oberlehrer Thoma, Nürnberg, Buberannſtraße 55. Für die Anzeigen: Aug. Ludw. Ackermann, 
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An die verehrlichen Leſer. 


Mit der Juninummer hat „Die Biene“, die Zeitung des Kreisvereins Unterfränk. 
Bienenzüchter, ihr Erſcheinen eingeſtellt. Nahezu fünfundſechzig Jahre diente dieſe vorzüglich 
geleitete und wegen ihrer Sachlichkeit allgemein beliebte Zeitung den Imkern weit über 
die Grenzen Unterfrankens hinaus zur Belehrung. Wie ſo viele andere wertvolle Fach⸗ 
ihriiten fiel auch „Die Biene“ der allgemeinen wirtſchaftlichen Not zum Opfer und oer 
einigte ſich aus dieſem Grunde mit der auf ſtärkeren Schultern ruhenden „Bayeriſchen 
Bienen- Zeitung“. 

Um der eingegangenen Schweſterzeitung ein dauerndes Gedenken zu ſichern, nimmt 
die „Bayeriſche Bienenzeitung“ mit der Oktober⸗Nummer die Bezeichnung „Bayeriſche 
Biene“ an. Dieſe wird beſtrebt ſein, den örtlichen Verhältniſſen ihrer neuen Leſer in Unter⸗ 
franken im Sinne und Geiſte ihres bisherigen Vereinsblattes in weitgehender Weiſe Rech⸗ 
nung zu tragen. W. Thoma. 


An die verehrlichen Mitarbeiter. 


Bei Einſendungen, welche zum Abdruck kommen ſollen, wolle gefälligſt beachtet 
werden, daß dieſelben nur einſeitig geſchrieben ſein dürfen. Artikel, welche nicht zum Ab⸗ 
druck kommen, können nur dann zurückgeleitet werden, wenn Rückporto eingeſchickt wird. 

Der Schriftleiter. 


Landesverein baperiſcher Bienenzüchter e. D. 


Nt. 16. Betr: Anzeigen über Vereinsſitzungen. 


In anderen Imkerverbänden iſt es üblich, daß die einzelnen Ortsvereine in ihrer 
heimatlichen Bienenzeitung die Vereinsverſammlungen bekannt geben. Es wird dadurch, 
insbeſondere, wenn jedes Mitglied ſein Vereinsblatt lieſt, erreicht, daß die einzelnen Mit⸗ 
glieder unter allen Umſtänden erfahren, wenn ſolche Verſammlungen ſind und ſich daher 
Hauch auf den Beſuch einrichten können. Wir fordern die verehrlichen Ortsvereine auf, die 
Ankündigung ihrer Verſammlungen mit Ort, Stunde, Verſammlungslokal und Tagesord⸗ 
nung in Zukunft ſtets an den Schriftleiter unſeres Vereinsorgans einzuſenden. Die Ein⸗ 
ladungen ſind tunlichſt kurz zu faſſen und müſſen bis allerſpäteſtens 5. eines jeden Monats 
bei der Schriftleitung eingelaufen ſein. wenn ſie noch in der jeweils am 15. erſcheinenden 
Nummer Aufnahme finden ſollen. Zweifellos werden ſich die einzelnen Vereine dadurch 
einen regeren Beſuch, vielleicht auch aus der Nachbarſchaft ſichern. 


1 H 
Nr. 17. Betr.. Termin für den Eingang von Artikeln und Veröffent⸗ 
lichungen. N 
Es wird darauf hingewieſen, daß die Bayeriſche Bienenzeitung ſtets am 15. eines 
jeden Monats zur Ausgabe gelangt, und daß daher das Geſamt⸗Material für die Zeitung 
jeweils am 5. eines jeden Monats in den Händen des Schriftleiters, Herrn Oberlehrer 
Thoma, Nürnberg, Bulmannſtr. 55, eingelaufen ſein muß. 


Kr. 18. Betr.: Verkehrserleichterung für Bienentransporte 


nter Hinweis auf die Bekanntmachung Nr. 15. Heft 7, der Baveriſchen Bienen: 
ieitung gebe ich nachſtehend den Beſcheid der Reichseiſenbahndirektion vom 16. Juli 1923 auf 
die Eingabe der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen auszugsweiſe bekannt. Nach 
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einleitenden Worten ſchreibt die Reichseiſenbahndirektion Hannover, die mit der Beantwortung 
der Eingabe betraut wurde, folgendes: 

„Die Gewährung einer Frachtermäßigung bedeutet für die Eisenbahn einen Ein⸗ 
nabmeausfall, den ſie nicht ohne weiteres tragen kann. Sie müßte ihn hier Von durch Be⸗ 
laſtung anderer Güter wieder ausgleichen, was ſich aber nicht vertreten läßt. Zahlreiche 
Anträge auf Frachterleichterungen haben aus dieſem Grunde ſchon abgelehnt werden mil 
ſen. Die Einräumung einer beionderen Frachtermäßigung für Bienen würde zweifellos zu 
Berufungen führen. Wir verkennen keineswegs die Vorteile, die aus der Bienenwanderung 
für die Volkswirtſchaft entſtehen. Dem hat die Eiſenbahn aber dadurch Rechnung getragen 
daß Te Bienen zu Frachtgutſätzen eilgutmäßig befördert, was eine bedeutende Frachtermäßi⸗ 
gung darſtellt. Ferner begünſtigt ſie die Beförderung durch Freigabe aller geeigneten Züge, 
ſoweit die Betriebsverhältniſſe es zulaſſen. Die Eiſenbahn ſtellt ſogar Sonderzüge für die 
Beförderung von Bienen. So iſt auch in dieſem Jahre wieder eine größere Anzahl der⸗ 
1 55 Züge vorgeſehen. Weitere Vergünſtigungen bedauern wir nicht in Ausſicht nehmen 
zu können.“ 

Ferner ſtellt der Herr Landesinſpektor für Bienenzucht den Beſcheid zur Verfügung, 
den das Bayeriſche Staatsminiſterium für Landwirtſchaft am 29. 3. 1923 vom Tarifamt 
nn FFC Zweigſtelle Bayern in München erhalten hat. Er lautet 
wie folgt: g | 

„Die Ständige Tarifkommiſſion der Deutichen Eiſenbahner bat in ihrer 125. Sitzung 
beſchloſſen, Bienen in die ermäßigte Eilgutklaſſe aufzunehmen. Der Beſchluß iſt bereits ſeit 1. 
Februar 1922 durchgeführt, ſodaß Bienen bei Aufgabe als Eilgut von dieſem Zeitpunkt an 
zu den Frachtgutſätzen gefördert werden. Obwohl bei Beratung dieſer Tarifmaßnahme darauf 
hingewieſen wurde, daß bei der Raumbeanſpruchung dieſes Gutes mit Bezahlung der ein⸗ 
fachen Stückgutfracht nicht einmal die Selbſtkoſten der Eiſenbahn gedeckt würden, hat die 
Ständige Tarifkommiſſion im Hinblick auf die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienen⸗ 
zucht im allgemeinen und die dringend notwendige Förderung der Wanderimkerei im beſon⸗ 
deren und ohne Rückſicht auf die der Eiſenbahn entſtehenden Frachtausfälle der Frachter⸗ 
mäßigung zugeſtimmt. Nach jo kurzer Zwiſchenzeit eine noch weitergehende Frachtherab⸗ 


ſetzung zu erreichen, erſcheint uns ausſichtslos. Wir bedauern, der Anregung des Landes⸗ 


inſpektors für Bienenzucht keine weitere Folge geben zu können.“ 

Die Eingabe des Landesvereins an die Reichseiſenbahndirektion München iſt bis zur 
Stunde ohne Antwort geblieben; wir können auch darauf verzichten, denn ſie würde doch 
nicht anders ausfallen, als die der Landesanſtalt für Bienenzucht auf dem Wege über Han⸗ 
nover gewordene Antwort des Reichsverkehrsminiſteriums in Berlin. ö 


Nr. 19. Betr.: Rückporto. 

Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß Antworten auf Zuſchriften 
an den Landesverein nur dann erteilt werden können, wenn das entſprechende volle Rück⸗ 
porto beigefügt iſt. Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Nr. 20. Betr.: Haftpflichtverſicherung. 

| Die Ausſchreibungen des Landesvereins bezügl. der Haftyflichtverſicherung werden 
in ihren einzelnen Teilen nicht genügend beachtet. Wenn von den Abonnenten der Baye⸗ 
riſchen Bienenzeitung, die mehr als 30 Völker beſitzen, die überſchießende Zahl verſtchert 
werden ſoll, dann iſt bei Anmeldung dieſer überſchießenden Zahl die Abonnement⸗Quittung 
dem Landesverein vorzulegen. Es genügt nicht, daß der ausmachende Betrag einfach bei der 
Raiffeiſenbank eingezahlt wird, es muß unbedingt die Abonnement⸗Quitt dem Landes⸗ 
verein vorgelegt werden; bevor dies nicht geſchehen iſt, kann die endgültige Anmeldung zur 
Mehrverſicherung nicht durchgeführt werden, die Völler gelten daher nicht als verſichert. 
Es liegen dem Landesverein Einzahlungen vor, ohne daß die Abonnement⸗Quittung zur 
Vorlage gebracht üt; der Landesverein kann aber die Anmeldungen nicht weitergeben, weil 
die Poſtquittung über das Abonnement nicht eingeſandt wurde. Die Herren Einſender 
der Beträge werden in ihrem eigenen Intereſſe dringend erſucht, das Verſiumte "gd: 
holen und die Poſtquittung einzuſenden. Es wird ausdrücklich auf die diesbezüglichen 
früheren Ausſchreibungen, insbeſondere aber auch in Heit 7 der Bayeriſchen Bienenzeitung 


H 


hingewieſen. 


Kreis⸗Bienenzuchtverein für nieberbayern e. D. 


. Kreis⸗Bienenzuchtverein für Niederbayern, e. V. Die heurige Vertreterverſammlung 
in Plattling am 25. Juli hat u. a. beſchloſſen: Jeder dem Kreisverein angeſchloſſene Verein 
hat zur Deckung der Unkosten des Kreisvereins ohne Rückſicht auf die Kopfzahl feiner Mit⸗ 
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glieder einen Regie⸗Beitrag von 20 000 A an die Kaffe des Kreisvereins für das Jahr 1923 
bis längſtens 1. Oftober einzubezahlen. Die Zahlung kann erfolgen an das Poſftſcheckkonte 
des Vorſtandes. Amt München Nr. 9214 oder an die Städtiſche Sparkaſſe Landshut, Poſt⸗ 
ſcheckkonto München Nr. 3558 mit der Bemerkung: Zur Gutſchrift auf das Konto des Kreis 
bienenzuchtvereins Nr. 6900. Eine Mahnung zu Weier Zahlung erfolgt nicht, die Verweige⸗ 
rung dieſer Zahlung müßte als Austrittserklärung aus dem Kreisverein aufgefaßt werden. 

Die für das Jahr 1923 noch ausſtändigen Jahresbeiträge, welche am 1. Mai fällig 
waren, werden den rückſtändigen Vereinen geſchenkt, weil die Portokoſten zum Mabnen 
teuerer kommen. | | 

Die noch rückſtändigen Beitrittsgebühren für heuer neu dem Kreisverein beigetretene 
Mitglieder werden auf je 1000 M pro Kopf feſtgeſetzt und find umgehend zu bezahlen wie 
a 1115 vom 1. Auguſt an erfolgte Beitritte iſt eine Beitrittsgebühr von je 2000 & 
zu bezahlen. 

Der Jahresbeitrag für das Jahr 1924 iſt pro Mitglied einschließlich des Beitrages 
zum Landesverein vorläufig und freibleibend auf 1000 A feſtgeſetzt und beſtimmt bis zum 
3 En 1924 unter oben angegebener Nummer an die Städt. Sparkaſſe Landshut zu 

zahlen. 8 f Wës 
Vereine, welche mit dem Jahresberichte für das Jahr 1922, welcher am 1. Februar 
fällig war, noch rückſtändig ſind, werden aufgefordert, denſelben wirklich baldigſt zu liefern. 

Paring, P. Langquaidt, den 31. Juli 1923. 

Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Inſtitut für Bienenkunde. : 


An der Landwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin wurde ein Inſtitut 
für Bienenkunde eingerichtet. Direktor des Inſtituts iſt ſeit dem 1. April ds. Js. 
der bekannte Bienenſachverſtändige Dr. Ludwig Armbruſter, der mit Wirkung vom 
gleichen Tage zum a. o. Profeſſor an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin er⸗ 
nannt wurde. — Damit iſt nunmehr auch in Preußen erſtmalig ein Lehrſtuhl für 
VBienenkunde an einer Hochſchule geſchaffen worden. 


Die verfichert ſich der baperiſche Bienenzüchter gegen 
ö  Haftpflichtichäden ? 


1. Er abonniert bei jeiner Poſtanſtalt vor Beginn eines jeden Vierteliahres auf die 
Bayerische Bienenzeitung zum jeweils geltenden Bezugspreis. ö 
. 2. In dieſen Bezugspreis iſt die Verſicherung gegen die geſetzliche Haftpflicht in der 
Eigenſchaft als Halter von Bienen für Perſonenbeſchädigung, ohne Rückſicht auf die Zahl 
der durch das Schadenereignis betroffenen Perſonen, zurzeit bis zum Geſamtbetrag von 
5 Millionen Mark, für Sachbeſchädigung für das Schadenereignis bis zum Geſamtbetrage 
von 3 Millionen Mark, eingeſchloſſen. Mit einem ſteigenden Bezugspreis ſteigen auch dieſe 
Deckungsſummen über 5 Millionen Mark, bezw. über 3 Millionen Mark. Für dieſe Be⸗ 
rechnung iſt eine Indexzahl feſtgelegt auf Grund deren, wie ſchon bemerkt, die Deckungsſum⸗ 
men ſteigen oder bei Rückgang des Bezugspreiſes fallen. 

3. Der Verſicherungsſchutz für den einzelnen Abonnenten beginnt am Tage nach der 
der Einzahlung der Abonnementgebühren bei der Poſt und zwar mittags 12 Uhr. Wird 
die Abonnementgebühr ſchon vor dem Beginn des Abonnements bezahlt, ſo beginnt der Ver⸗ 
n erſt zum Abonnementanfang, d. i. jeweils 1. Juli, 1. Oktober, 1. Januar, 1. 

ril. 


4. Das Abonnement der Bayeriſchen Bienenzeitung kann nur pro Vierteljahr betätigt 
werden und gilt der Bienenhalter nur ſolange verſichert, als er tatſächlich nur Abonnent der 
Baveriſchen Bienenzeitung iſt und die Abonnementgebühr entrichtet hat. Sonſt ſind die allge⸗ 
meinen Verficherungsbedingungen für Haftpflichtverſicherungen, die durch Senatsentſcheidung 
= EES für Privatverſicherung vom 8. Juni 1921 genehmigt ſind, maß⸗ 
gebend. | | 

5. Die Abonnenten der Zeitung gelten als verfihert, wenn fie nicht mehr als 30 
Bienenvölker am 1. März halten. In der Zeit vom Beginn der Vermehrung des Beſtandes 
an Völkern wird Verſicherungsſchutz auch dann gewährt, wenn die Zahl der Bienenvölker 
durch die Vermehrung (Zukauf gilt nicht als Vermehrung) 30 überſteigt. Waren ſchon vor 
dem 1. März mehr als 30 Bienenvölker vorhanden, ſo muß eine beſondere Verſicherung 
abgeſchloſſen werden, andernfalls wird Verſicherungsſchutz nicht gewährt. Bei Abſchluß ſolchen 
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beſonderen Verſicherungen iſt durch Vorlegung der 1 über den Bezug der Zeitung 
nachzuweisen, daß die erſten 30 Bienenvölker durch den mit dem Landesverein abgeſchlof⸗ 
ſenen Verficherungsſchein verſichert m Für die über 30 ſteigende Zahl von Völkern find 
für jedes Volk auf das Jahr 100 Mark nachzuzahlen. , 

Der Begriff Bienenvolk wird dahin feitgeftellt, daz eine Kolonie dann als Voll zu 
gelten hat, wenn die Bienen mindeſtens drei Waben eines ſogenannten Normalmaßkaſtens 
nen und wenn fie durch Vorhandenſein einer Königin den Charakter eines Volles 

agen. E N 

6. Die Abonnenten der Bayerischen Bienenzeitung, die mehr als 30 Völler beſitzen 
und dem Abkommen gemäß dieſe überſchießende Zahl mit 100 A ver Jahr je Voll ver, 
fihern müſſen, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß die Anmeldung dieſer die Zahl 30 
überſchreitenden Völker dem Landesverein Baveriſcher Bienenzüchter unter gleichzeitiger 
Vorlage der Abonnementquittung anzuzeigen find, und daß der ausmachende Betrag auf 
das Konto der Raiffeiſenbank Nürnberg. Poſtſcheckkonto Nr. 145. Nürnberg, gleichzeitig zu 
überweiſen iſt. Auf der Rückſeite der Ueberweiſung iſt zu bemerken: „Für den Landesverein 
Bayeriſcher Bienenzüchter, Haftpflichtverſicherung für x Völker.“ Die dem Landesverein ein- 
geſandte Beſcheinigung der Zeitungsbeſtellung erhält n Eingang des Betrages den 
Landesvereinsſtempel als Sichtvermerk und wird dem Verſicherten zur weiteren Aufbewab⸗ 
rung wieder zurückgeſandt. 

7. Tritt ein Haftpflichtſchadenfall ein, jo find ſofort durch Poſtkarte die zur Anmeldung 
des Schadenfalles notwendigen Formulare beim Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter in 
Nürnberg 2, Brieffach 29, anzufordern und zwar vorerſt ohne nähere Beſchreibung des 
Schadenfalles. Die Poſtkarte kann einfach lauten: 

„In meiner Eigenſchaft als Bienenhalter find gegen mich . 
anſprüche erhoben worden. Als Abonnent der Bayeriſchen Bienenzeitung (Die Bayeriſche 
Sieg bitte ich um Zuſendung der zur Anmeldung des Schadenfalles erforderlichen For⸗ 
mulare.“ | 

Der Landesverein überſendet dann dem ai te die Schadenanzeige⸗Formulare, 
der ſie ſofort ausfüllt und an den Landesverein unter Beilage der Abonnenten⸗Quittung für 
das laufende Vierteljahr einſendet. Verſichert iſt nur der, auf deſſen Namen die Abonnen⸗ 
tenquittung lautet. Die Schadenanzeige wird dann vom Landesverein nach Kenntnisnahme 
des Inhaltes an die Verſicherungsgeſellſchaft „Zürich“ in Berlin weitergegeben die ihre zu 
dem Schadenfall getroffene Entſcheidung dem Verſicherten direkt übermittelt. Der Landes⸗ 
verein ſelbſt wird von der „Zürich“ über die von ihr getroffenen Entſcheidungen ſtets auf 
dem Laufenden gehalten. S 

Bei etwaigen ſtrittigen Haftpflichtſchadenfällen wird die „Zürich“ der fach⸗ 
männiſchen Unterſtützung durch den Vorſtand des Haftpflichtverſicherungsvereins Bayeriſcher 
Bienenzüchter bedienen. ö 

Beionders zu beachten iſt noch. daß bei Eintritt eines Schadenfalles der Verſicherte 
dem Anſprucherhebenden gegenüber weder eine Haftpflicht anerkennen noch ablehnen darf. 
Er muß zunächſt die Entſcheidung der „Zürich“ zur Sache abwarten. 

Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter e. V. 


„Keine Angſt vor Noſema!“ 


Unter dieſer Spitzmarke brachte kürzlich die deutſche illuſtr. Bienenzeitung (40. Jahrg. 
Nr. 5, S. 51) einen Auszug aus einem Aufſatze von Dr. W. Hein in der Februarnummer 
der Pfälzer Bienenzeitung (64. Jahrg. Nr. 2, S. 14), durch den die verhältnismäßige 
Harmloſigkeit des Noſemaparaſiten nachgewieſen werden ſollte. Die Schweizer Bienen⸗ 
zeitung (1923 Nr. 6, S. 285), legt Dr. Hein ſogar den geſperrt gedruckten Ausruf: 
„Nur keine Angſt vor Noſema“! in den Mund. obgleich er ſich in dem ganzen Aufſatz 
nicht findet und der Schweizer Bakteriologe Morgenthaler ert 1922 (Schweizer Bztg. Nr. 4) 
auf die Gefährlichkeit der Noſema apis hingewieſen hatte. Dieſe Ausführungen überraſchen 
umſomehr, als ſie durchaus mit dem gegenwärtigen Stande unſerer Erkenntnis in Wider⸗ 
ſpruch ſtehen, wovon ich in Band 2 meines Handbuches der Bienenkunde (2 Aufl. Verlag 
Eugen Ulmer⸗Stuttgart 1921) eine anerkannt ſachliche Darſtellung gegeben habe. Neuere 
Veröffentlichungen pflichten meiner Auffaſſung durchaus bei, jo ſchrieb Dr. Morgenthaler 
in der Schweizer Bienenzeitung Nr. 4 1922: „Durch unſere diesjährigen Unterſuchunger 
(1921), die freilich noch ſehr der Vervollſtändigung bedürfen, werden wir dazu geführt, uns 
in der Auffaſſung über die Schädlichkeit der Noſemaſeuche dem Entdecker von Noſema Anis, 
Ban anzuſchließen, welcher von Anfang an die große Gefährlichkeit betonte, während wir 
n ihrer Abgrenzung von den übrigen Krankheiten (ſtrenge Scheidung von Lähmungserſchei⸗ 
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nungen) mehr mit G. F. Withe in Amerika und Rennie und Rarvey in Schottland überein- 
ſtimmen.“ An anderer Stelle heißt es: „Ueberhaupt aber glauben wir, daß Noſema in viel 
ſtärkerem Maße, als bisher angenommen wurde, auch Schuld iſt am Schwachbleiben von 
Völkern, die dem Bienenzüchter durchaus keinen kranken Eindruck machen, weil der Abgang 
immer ungefähr erſetzt wird durch den Nachwuchs. Solche mit Noſema infizierte Völker 
müſſen aber doch als krank angeſehen werden. Wenn es dann einmal foweit iſt, daß ein 
auffallendes Schwinden der Bienen wahrgenommen wird, ſo iſt das nicht mehr der Anfang 
der Krankheit, ſondern der Anfang vom Ende.“ Dieſe Aeußerungen waren veranlaßt durch 
die Feſtſtellung, daß die ſog. Schwindſucht der Bienen wahrſcheinlich vollſtändig mit der 
Noſemaſeuche übereinſtimmt. (S. Hb. 2, S. 11.) Auch von Bienenzüchtern lieſt man ab und 
zu vernünftige Aeußerungen über die Noſemaſeuche. So bemerkt Koch (Leipziger Bztg. 1921, 
Nr. 36, S. 181): „Profeſſor Zander hat ſich durch die Entdeckung der Noſemakrankheit un⸗ 
ſtreitig ein großes Verdienſt erworben. Wir wiſſen es gar nicht, wieviel Bienenvölker 
alljährlich dieſer Seuche zum Opfer fallen. Wir ſollten tatſächlich Profeſſor Zanders Mah⸗ 
nung mehr beachten und die Völker ganz individuell behandeln. Verſtärken, Vereinigen, Zu⸗ 
hängen von Waben kann ſehr gefährlich werden. Gefährlich wird weiter die Tränke und 
zwar die ſtehende.“ Auf den gleichen Standpunkt ſtellte ſich auch J. Wäfler, Wyß (Die 
Schwindsucht der Bienen, Schweizer Bienenztg. 1923 Nr. 6, S. 285). Auch der Umſtand, 
daß die Noſemaſeuche in das geplante Bienenſeuchengeſetz aufgenommen wurde, ſpricht gegen 
ihre Ungefährlichkeit. 

Mit Erſtaunen fragt man fi, wie die Schriftleitung der Pfälzer Bienenzeitung dazu 
kam, den rückſtändigen Artikel von Dr. W. Hein abzudrucken, obgleich fie hätte ſehen mitl- 
en, daß die verwertete Literatur nur bis zum Jahre 1911 reichte. Die Löſung dieſes Rät⸗ 
ſels finden wir in Reidenbachs 1 E zu dem Hein'ſchen Aufſatz. Hier heißt es, daß 
der Artikel ſchon ſeit längerer Zeit für die Pfälzer Bienenzeitung überſandt, aber zunächſt 
zurückgeſtellt worden Jet. Wie lange er ſchon im Schreibtiſche der Schriftleitung gelegen hat, 
möge man daraus erſehen. daß Dr. W. Hein nach Mitteilung der biologiſchen Verſuchsan⸗ 
ſtalt für Fiſcherei in München, deren indes Mitglied er war, bereits am 10. 
Januar 1914 geſtorben iſt. Der Aufiat iſt alſo ſchon vorher geſchrieben und eingeſandt 
worden, d. h. mindeſtens vor 10 Jahren. Er deckt ſich in ſeinen Gedankengängen und in 
ſeinen Folgerungen, wenn auch nicht im Wortlaut mit dem Auſſatze, der Dr. W. Hain 1911 
in der Bayriſchen Bienenzeitung (damals noch Münchener Bienenzeitung genannt), Nr. 5, 
S. 108 über den gleichen Gegenſtand veröffentlichte und den ich bereits 1912 (Auf frem⸗ 
115 SS ſüddeutſche Bienenzeitung, 13. Jahrgang, Nr. 2, 3) auf das richtige Maß ag, 

rte. : 


Ob die Schriftleitung der Pfälzer Bienenzeitung mit der verſpäteten Ausgrabung des 
Heinſchen Auſſatzes dem Verſaſſer und der Imkerſchaft einen Dienſt erwieſen hat, dürfte nicht 
oe zu entſcheiden ſein. Gerade heuer haben wir allen Anlaß, dieſer Seuche unfere vollſte 

ufmerkſamkeit zu ſchenken, denn noch niemals haben ſich die Parafiten ſolange in den Völ⸗ 
kern behauptet, wie in dieſem Sommer. Während für gewöhnlich Noſemafälle von Mitte 
Juni ab ſo gut wie gar nicht zur Beobachtung kommen, ſind heuer noch bis Ende Juli 
Sendungen noſemakranker Bienen bei der Anftalt eingelaufen. „Die außerordentlich ungünſti⸗ 
gen Witterungsverhältniſſe des Mai und Juni, welche die Bienen oft längere Zeit an die 
Stöcke feſſelten, waren der Ausbreitung der Paraſiten durch gegenleitige Anſteckung der 
Bienen äußerſt günſtig. Darin liegt eine große Gefahr für den kommenden Winter. Es wird 
deshalb gut ein, heuer durch Wandern oder Reizfüttern, wo Spättracht fehlt, wenn mög⸗ 
lich unter Beigabe von Salvolat (f. mein Handbuch der Bienenkunde, Bd. V, S. 229) die 
Bruttätigkeit vor Wintersbeginn möglichſt zu ſteigern, um ſtarke Völker mit vielen jungen. 
geſunden Bienen in den Winter zu bringen und die Einwinterung mit größter Sorgfalt 
vorzunehmen. 8 Dr. Enoch Zander. 


Am Vienenſtand. 


Auguſt und September ſtehen unter dem Zeichen der Spättracht. Auf ausgedehnten 
Wiesflächen bieten Weißklee und Bärenklau bis Ende Auguſt reiche Weide, während in 
Waldgegenden das Weidenröschen und die Heide ihren duftenden, nektarreichen Blütenflor 
dis anfangs September entfalten Der Buchweizen, welcher ebenfalls eine ergiebige ſpäte 
Weide für die Bienen bildet, kommt für unſere engere Heimat nicht in Betracht, weil ſein 
Anbau bei uns nicht nennenswert iſt. . 

Der Auguſt iſt für den Imker der Hauptwandermonat und zwar in die Heide. Ge⸗ 
wöhnlich benützt man die erſte Woche dieſes Monats weil dann die Bienen noch genügend 
Zeit haben, ſich auf dem Wanderplatz einzufliegen Würde man die Völker erſt dann in die 


— 
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Heide bringen, wenn dieſelbe bereits ſtark honigt, jo hätte man nach häufigen Beobachtungen 
einen ſtarken Verluſt an Trachtbienen durch Verfliegen zu befürchten. 
Es iſt notwendig, vor der Wanderung die Völker auf Weiſelrichtigkeit und Geſund⸗ 
heit zu unterſuchen. Stände, auf welchen Faulbrut herrſcht, ſind unter allen Umſtänden von 
der Wanderung auszuſchließen. Die Anſicht mancher Imker, man könne die Faulbrut durch 
Wanderung in gute Tracht heilen, beruht vollſtändig auf Irrtum. Nur das Abkehren der 
Völker in eine gut gereinigte oder neue Wohnung und das Setzen auf Mittelwände iſt das 
ſicher wirkende Heilmittel. Das Wandern mit kranken Stöcken jedoch trägt lediglich zur 
Verſchlepvung der Seuche bei. | 

Sehr zu empfehlen iſt auf dem Wanderplatz eine möglichſt weitgehende Verteilung 


der Völker. Jede Ueberfüllung einer Gegend ſchmälert den Ertrag und iſt daher aus wirt⸗ 


ſchaftlichen Gründen zu vermeiden. Die Bienentracht H nichts anderes als eine Vieh⸗ 
weide, bei welcher die Zahl der Weidetiere mit der vorhandenen Futtermenge im Einklang 
ſtehen muß. Es iſt wiederholt durch Imker die Anſicht vertreten worden, daß der aus⸗ 
geſaugte Nektar in derſelben Blüte ſich längere Zeit hindurch wieder erneuern würde, ſodaß 
dieſelbe Blüte mehrmals von Bienen mit Erfolg auf Nektar beflogen werden könnte. Nach 
genauen Beobachtungen iſt dieſe Anſicht nicht richtig; denn ſobald durch den Inſektenbeſuch 
die Befruchtung der Blüte erfolgt iſt, hört die Nektarabſonderung auf und die Pflanze ver⸗ 


wendet ihre Säfte zur Bildung der Frucht und des Samens. Hieraus folgt, daß bei einer 


Ueberfüllung einer Gegend mit Bienen dieſelben gezwungen find bereits beflogene Blüten 
erfolglos zu beſuchen, wodurch ſich erfahrungsgemäß der Honigertrag im Durchſchnitt be⸗ 
deutend mindert. 
. Die Spättracht iſt für den Imker beſonders wertvoll, weil durch dieſelbe die Kö 
nigin zu einem erneuten ſtarken Bruteinſatz gereizt wird. Durch den kräftig genährten jungen 
Nachwuchs wird nicht nur der große Verluſt an Sammelbienen, welche jede ſtarke Tracht zur 
Folge hat, wieder ausgeglichen, ſondern es wird auch ein Geſchlecht junger Bienen heran⸗ 
gezüchtet. welches mit unverbrauchten Kräften in und durch den Winter kommt und den 
Grundſtock für eine gedeihliche Entwicklung im nächſten Frühjahr bildet. Hierin dürfte der 
Hauptnutzen der Spättracht bezw. einer Wanderung in dieſelbe zu erblicken ſein. 

Während der Weißklee⸗, Bärenklau⸗ oder der Weidenröschenhonig dünnflüſſig und 
daher leicht . iſt, hat der Heidehonig als SC herbes Waldkind wie der Fichten⸗ 
und der Weißtannenhonig eine derartige Zähigkeit, daß er I nach vollzogener Stockreife 
auf die gewöhnliche Weiſe durch Schleudern nicht gewinnen läßt. Bis vor kurzer Zeit galt 
der Heidehonig überhaupt nn für ſchleuderbar und man gewann ihn durch Seimen, d. h. 
durch Auslaſſen auf warmem Weg oder man zerſchnitt die Waben und ließ den Honig dur 
ein Sieb abtropfen, wodurch man den begehrten Leckhonig erhielt. Dieſer zeichnete ft 
durch ſchöne, goldgelbe Färbung und das Fehlen des brenzlichen Wachsgeruches vorteilhaft 
vor dem Seimhonig aus. Ein großer Fortſchritt war die Entdeckung findiger Heideimker, 


daß ſich der Heidehonig, wenn die Waben gut durchwärmt ſind und man mittels eines aus 


langen Nadeln hergeſtellten Kammes die Mittelwand der Wabe durchſticht, ſchleudern läkt, 
allerdings unter Aufwand einer größeren Kraft und Geſchwindigkeit des Schleuderkorbes. 
Bald jedoch entdeckte man, daß die Durchlochung der Wabenmittelwand nicht notwendig it, 
wenn der zähe Heidehonig durch Lockerung in den Zellen ſchleuderbar gemacht wird. Die 
Erfindung der Handſtahlbürſte bildete den Vorläufer der Honiglösmaſchine, welche die Ge⸗ 
winnung des Heidehonigs durch Schleudern auf eine einfache, raſche Weile ermöglicht und 
damit für die Heideimker und Wanderer zu einem unentbehrlichen Gerät geworden iſt. Der 
Heidehonig beſitzt neben ſeinem ſtark ausgeprägten Geruch und eigentümlichen Geſchmack von 
allen Honigarten den höchſten Eiweißgehalt und damit auch den größten Nährwert. Des⸗ 
wegen iſt er auch das beſte Reizfutter zum Bruteinſchlag, und jeder Imker ſollte ſich für das 
kommende Frühjahr aus ſeiner Ernte eine Anzahl von gefüllten Waben zurückſtellen, um 
fie im April nach und nach den Völkern zuzuhängen. Wer auch nur einmal das raſche 
Heranquellen der Völker durch diees einfache Reizmittel erlebt hat, wir es nie mehr ver⸗ 
ſäumen, die erforderlichen Futterwaben zurückzubehalten. | | 

Noch heute gibt es viele ängſtliche Imker, welche dem Heidehonig einen Einfluß auf 
den Ausbruch der verderblichen Ruhrkrankheit im Winter oder im zeitigen Frühjahr zu⸗ 
ſchreiben. Es iſt ſogar die irrige Anſicht ausgeſprochen worden, daß die Bienen überhaupt 
nicht auf dem Heidehonig wintern könnten, weil dieſer zu waſſerarm ſei und deshalb die 
Durſtnot und durch dieſe die Ruhr verurſache. Wäre dieſe Meinung richtig, ſo könnte in 
reinen Heidegegenden wie im Nürnberger Reichswald oder in den ausgedehnten nord⸗ 


„deutſchen Heideländern die Bienenzucht überhaupt nicht betrieben werden und doch ſteht fie 


gerade dort und gerade durch den Heidehonig in höchſter Blüte. Es iſt außer allem Zwei⸗ 
fel, daß ausgedehnte Erkrankungen der Bienenvölker an der Ruhr hauptſächlich durch un⸗ 
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günſtige Witterungsverhältniſſe veranlaßt werden und ſich dann auch über Gegenden er⸗ 
ſtrecken, wo überhaupt kein Heidehonig geſammelt wird, ſondern wo die Bienen auf Wieſen 
oder Kleehonig eingewintert wurden. Selbſt Völker, welche teilweiſe oder auch ganz auf 
Zuckerlöſung ſaben, wurden in ſolchen Ruhrwintern von der Krankheit befallen und gingen 
1 In den meiſten Fällen waren es ſtarke Frühbrüter, fremdes Blut oder Baſtard⸗ 
völker. 

Wer den hohen Eiweißgehalt des Heidehonigs als Reizmittel zum Bruteinſchlag wäh⸗ 
rend des Winters fürchtet, der reiche ſeinen Völkern im September einige Liter Zucker⸗ 
löſung im Verhältnis 1:1, d. h. 1 kq Zucker auf 1 Liter Waſſer. Bei Kaſtenvölkern hängt 


man eine oder zwei helle, bereits bebrütete leere Waben ins Brutneſt und füttert dann raſch, 


in größeren Mengen von mindeſtens 1 Liter pro Abend die Zuckerlöfung. Dieſe wird dann 
in die eingehängten leeren Waben getragen und kommt ſo als völlig reizloſe Winternahrung 
auch in den Winterſitz der Völker, wenn dieſe vor dem Auffüttern durch entſprechendes Ein⸗ 
engen auf die beſetzten Waben beſchränkt werden. 

Die großen Verluſte an Bienenvölkern in den letzten Wintern wurden in der Haupt⸗ 
ſache durch völligen Mangel an Futter oder auch durch falſche Verteilung desſelben veran⸗ 
laßt. Beſonders bei Hochwaben in Warmbauſtellung na vielfach die Völker verhungert 
im ausgezehrten Brutnejt, während in rückwärtigen Waben noch reichliche Futtermengen 
vorhanden waren. Vorhängen der gefüllten Waben und entsprechendes Einengen der 
Völker vor dem Auffüttern verhüten derartige Verluſte. R e . 

Wo auf den Ständen jegliche Spättracht fehlt und die Völker ſchon im Auguſt mit 
dem Bruteinſchlag aufhören, ſoll durch häufige Verabreichung kleiner Futtermengen von 
etwa 1 Liter täglich die Königin zu erneuter Eierlage gereizt werden, um den unver⸗ 
brauchten Stamm von Jungabienen fürs kommende Jahr zu erhalten. Das Reizfutter iſt am 
beiten Honiglöfung oder Zuckerwaſſer, welchem Honig beigemiſcht it. Es wird nur abends 
und zwar lauwarm verabreicht Die Fluglöcher, beſonders bei ſchwächeren Völkern, werden 
ſtark eingeengt, damit nicht Räuberei ausbricht. Ferner darf kein Futter auf dem Stande 
vertropft werden. | 
Wieriſelloſe Stöcke dürfen jetzt nicht mehr auf dem Stande vorhanden fein, denn fie 
bilden das beſte Lockmittel zum Heranziehen der Räuber. , 

„Die Syättracht und die Herbitreisprüfung geben die letzte Gelegenheit zum erfolg⸗ 
reichen Beweiſeln und Umweifeln der Völker. Der neuangeregte Bruttrieb weckt das Ver⸗ 
langen nach einer rüſtigen, leiſtungsfähigen Stockmutter und ſichert dadurch die Annahme der 
jungen Königin. 

Veerſagt die Spättracht und ſteht der Imker mit futterarmen Stöcken vor der Ein⸗ 
winierung ſo heißt es entweder tief in den Säckel greifen und teuren Zucker kaufen oder 
die Zahl der Völker mindern und die Vorräte der beſeitigten Völker auf die verbleibenden 
Standimmen zu verteilen. Grundſatz muß ſein, nur die beſten, fleißigſten Völker mit möglichft 
junger Königin zu behalten und alle Schwächlinge und Faulenzer rückſichtslos zu beſeiti⸗ 
gen. Dies geſchieht Ne etwa durch rohes Abſchwefeln, ſondern durch Entweiſeln und Ver⸗ 
einigen mit den Nachbarvölkern. Zu beſeitigende Korbvölker trommelt man ab, um die 
Königin ausfangen zu können und ſetzt ſie dann dem Nachbarvolk auf, bis die Brut aus⸗ 
gelaufen iſt. Damit die Königin des unteren Volkes nicht der Wärme nachgehend in den 
oberen Korb gelangen kann, kommt aufs Spundloch ein Absperrgitter. Bei Kaſtenvölkern 
läßt man die abgekehrten, mit Honig vollgeſaugten Bienen bei den Nachbarn einbetteln und 
verteilt die Brutwaben auf die übrigen Stöcke derart, daß die bedeckelte Brut den ſchwä⸗ 
cheren, die offene den ſtärkeren Völkern zugehängt wird. Selbſtverſtändlich darf auf dem 
ee feine anſteckende Brutkrankheit fein, ſonſt würde die Seuche überallhin verſchleppt 
werden. ö 

Das Auffüttern nackter Völker ift nur dem möglich, der über ausreichende Futter⸗ 
oder genügende Zahlungsmittel verfügt, um ſich den teuren Zucker beſchaffen zu können. 
Vor dem Bezug von nackten Heidevölkern iſt entſchieden abzuraten, weil ſich dieſe Bienenart 
für unſere Trachtverhältniſſe nicht eignet. Ferner könnten durch Drohnen derſelben Köni⸗ 
ginnen unſerer bodenſtändigen Biene begattet werden und auf dieſe Weiſe eine minder⸗ 
wertige Kreuzung entſtehen. | 

Nach dem Schluſſe der Spättracht und der Rückkehr von der Heidewanderung et 
folgt die Vorbereitung der Völker für den Winter. Vor allem iſt es notwendig, ſich über den 
Zuſtand des künftigen Winterſitzes der Völker ein klares Bild zu verschaffen. Die Waben 
des letzten Bruteinſchlages dienen in den meiſten Fällen auch zum Aufenthalt während der 
rauhen Jahreszeit. Sie ſollen daher nicht zu alt ſein und dürfen nicht zuviel Blütenſtaub 
enthalten. Beſonders Stöcke, welche einige Zeit hindurch ohne Brut waren, haben häufig 
das Winterlager dick mit Pollen vollgepfropft. In dem Falle entnimmt man einige dieſer 
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»Waben und vertauſcht fie entweder mit bedeckelten Honigwaben, oder man hängt einige 
leere Waben ins Brutneſt und füttert die betreffenden Völker raſch winterſtändig. 

Das Auffüttern der Völker hat im Gegenſatz zur Reizfütterung in großen Mengen 
von mindeſtens 1 Liter jeden Abend zu erfolgen. Es ſoll bis längſtens Ende September be⸗ 
endet ſein. Wie bereits erwähnt, müſſen die zu fütternden Völker vorher eingeengt werden, 
indem man an einem kühlen Morgen denſelben alle nicht beſetzten Waben entnimmt. Ein 
zu ſtarkes Einengen, durch welches die Bienen förmlich zuſammengepreßt werden und bei 
Hinterladern das Fenſter dicht belagern müſſen, iſt vom Uebel; denn derartig eingeſchnürte 
Völker kommen lange nicht zur Ruhe, beginnen ſehr früh mit dem Bruteinſchlag und haben 
im Frühjahr meiſt ſehr viele Tote. Häufig fallen ſie der Ruhr zum Opfer. ` 

Bei Korbvölkern find nach Entfernung der 55 und der vollzogenen Auffüt⸗ 
terung die Spundlöcher zu ſchließen und etwaige Ritzen mit feuchtem Lehm zu verſtreichen. 
Läßt ſich der Bau, wenn er bis aufs Bodenbrett reicht, um etwa Fingerbreite curzen, ſodaz 
ein niedriger, freier Raum entſteht, durch welchen die Luft ungehindert unter dem Bienen⸗ 
ſitz wegſtreichen kann, jo trägt dies zu einer guten Ueberwinterung viel bei. 

u große Fluglöcher, durch welche im Winter leicht Mäuſe dringen könnten, werden 
durch Blechſchieber entſprechend eingeengt. Nach dieſen vorbereitenden Arbeiten laſſe man 
die Völker in Ruhe und führe die eigentliche Einwinterung erſt im nächſten Monat durch. 


W. Thoma. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Juni. 


Wohl ſelten iſt der Haupttrachtmonat des Jahres ein ſo gründlicher Verſager geweſen, 
wie in dieſem Jahre. Faſt übereinſtimmend bezeugen die Beobachter, daß ſie ſich in ihrer 
jahrzehntelangen Tätigkeit einer ſolch konſtant ſchlechten Witterung bei größtem Blüten- 
reichtum nicht erinnern können. Regen und Kühle machen die Ausnützung der Tracht un⸗ 
möglich. Vielerorts mußte mehrmals gefüttert werden, um die Völker in ihrer Bruttätigkeit 
zu erhalten, und ſie nicht verhungern zu laſſen. Trotz alledem verhungerten viele Völker. 
Schwärme ſtellten das Bauen ein und die Drohnen wurden abgetrieben. An den wenigen 
in die regenreiche Zeit eingeſtreuten Flugtagen brachen die lange zurückgehaltenen Schwärme 
los, deren es außerordentlich viele gab. Als Erſtſchwärme gingen viele Singerſchwärme ab. 
Zahlreiche abgeſchwärmte Völker wurden als weilellos befunden. Die Befruchtung der Kö⸗ 
niginnen aus Weiſelzuchten ließ außerordentlich zu wünſchen übrig. 

Wir haben in den vergangenen Jahren viel erleben können auf allen Gebieten, fo 
treibt denn auch das Wetter ſein Spiel mit uns. Erfreulicherweiſe hat der Juli uns und 
unſeren Völkern mehr Freude und Ertrag als ſein Vorgänger gebracht, ſodaß die recht 
langen Geſichter ſich denn doch etwas gerundet haben. g 

Laſſen wir nun unſere Beobachter zu Worte kommen: 

Ludwigshafen: Viele Schwärme — wenig Honig, Honigtau von Kirſchbäumen. 
Hafenlohr: Reiche Trachtverhältniſſe — kein Ertrag, Völker zweimal gefüttert. Wäſſern⸗ 
dorf: Gewitter, kalt, Regen, kein Honig, Monatsmitte bis Ende Drohnenſchlacht. Neu⸗ 

ſtadt: Völker mußten gefüttert werden. Ezelheim: Völker mußten gefüttert werden. Epar⸗ 
ſette verſagte total. Nürnberg: Viele Schwärme, ſchlechte Befruchtung, viele Weifellok. 
Hersbruck. Kein Honig, an 14 Tagen Abnahme. Ingolſtadt: Schwärme in Menge. Alazie 
unausgenützt. Gnadenberg: Wetter troſtlos, Völker ſehr Wort, wenig offene Brut. Kem⸗ 
nath: Herrliche Hederichblüte ohne Ertrag, verhungerte Völker. Reichenhall: Kein Honig, 
Königinzucht verſagt. mmenheim: Viel Schwärme, wenig Honig. Schwabſtadl: Zu: 
nahmen nur bei ſtarken Völkern, Schwärme in Mengen. Weilheim: Viele Völker find am 
Verhungern. Mörgen: Viel Schwärme, ſelbſt Jungfernſchwärme, kein Honig. Berchtes⸗ 
gaden: 3 regenfreie Tage, Schnee bis 800 Meter herunter. Warmisried: Viel Schwärme. 
Bruttätigkeit ließ gegen Monatsmitte Pot nach, Drohnenbrut wurde herausgeworfen. 


O. E. Wohlgemuth. 


D 


Schwäwaka: 


Feines Wort, klingt ganz ſlowakiſch? Na, wieder eine moderne Gründung mit ſolch 
einem dummen Abkürzungsnamen, darunter man ſich nichts vorſtellen kann. Sehr richtig. 
Die Abkürzung ſtammt aber lediglich von mir und bedeutet: Schwälbiſche) Walchs) Fo 
(none). So benennt Imkerbruder Karl Methfeſſel in Sulzbach a. d. Murr (Mürtt.) feine 
Erfindung einen Dampfwachsſchmelzer. Weil „er“, d. h. der Wachsſchmelzer, nicht der Er⸗ 
finder, äußerlich einige Aehnlichkeit mit der „dicken Berta“ a veiſt, ſo hat der Blitz⸗ 
ſchwob“ ſein Opus eben „Schwäbiſche Wachskanone“ genannt, ſie in der Mainummer der 
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Württemberger Bienenpflege beſchrieben, wobei im Nachwort ein anderer feſtſtellt, daß in 
der Monatsverſammlung des Vereins Mittlerer Neckar mit dem Schmelzer zwei Proben op, 
macht wurden: aus 985 g neueren Waben wurden 790 g ſofort gießbares Wachs gewon⸗ 
nen, aus 1000 g alten Waben 500 g. Das find alſo 82% und 50% Ausbeute: ein ſehr 
gutes Ergebnis bei Wachsgewinnung auf mechaniſchem Wege, mit den ſeitherigen Schmel⸗ 
zern noch nie erreicht. | 
ieſe Kanone muß her, nachdem ſo viele andere Schmelzer erprobt wurden. 35 000 
Mark gi gar kein Preis. Wie zu erwarten ſtand, war ſeit den 8 Wochen der Preisfeſtſetzung 
der Preis überholt, iſt leider nur noch ein ſchöner Traum“ ſchrieb der Erfinder. 140 Tau⸗ 
ſend für den kleineren Typ zu 10—15 Völkern, der größere 180 Tauſend ohne Porto und 
Verpackung. Der Preis gilt aber nur für Jetztauflage; Neuauflage immer durchſchnittlich 
‚1% bis 2% Dollar. — Sapriſti! Aber die Kanone (m her; bei einigen Pfund mehr⸗ 
gewonnenem Wachſe iſt „Schwäwaka“ wieder heraus le Und fie iſt da, Die 
kleine Ausführung wiegt 5 Pfund und H höchſt einfach: auf einem Weißblechtopf, der in 
. jede Herdöffnung paßt, iſt eine Blechbüchſe wagrecht aufgeſetzt mit Ueberfalldeckel, in dieſer 
Hedi die Schmelzbüchſe aus feingelochtem Weißblech, 3 Pfund Waben faſſend. ebenfalls mit 
Deckel verſchließbar und an einem aus der Umfaſſungsbüchſe herausragenden Zapfen SE 
bar. Alſo kein Hahn, kein Ventil, keine Spindel uſw. Alſo nichts zu verlieren und nichts 
zu reparieren. Nachdem der Topf mit Waſſer, die Schmelzbüchſe mit zerkleinerten Waben 
gefüllt und die 2 Deckel geſchloſſen ſind, kann die Schmelzerei ohne Schmiererei losgeben 
und von Frau oder Kind beſorgt werden; man kann dabei andere Arbeiten verrichten. da 
nur zeitweise die Schmelztrommel einmal gedreht wird; kein Preſſen, kein Verbrühen durch 
Dampf. Die ganz einfache Handhabung erſieht man aus der Gebrauchsanweiſung. Heiz⸗ 
materialverbrauch ſehr gering. Wenn der Topf ſiedet, genügt Nachlegen von „Zuzerköih“. die 
man ſich ſpazierenderweiſe im Walde ſammelt. 

f nd nun mal die Probe aufs Exempel. „Wer probt, der lobt“, habe ich in einer An⸗ 
preiſung einmal geleſen. Aber ehe man lobt, tut man gut, wenn man probt. Ich habe nach 
entſprechender Herrichtung geschmolzen: 1000 q uralter Waben: gaben 345 g reines Wachs 
— 34,5%; dann 1000 g jüngere Waben: gaben 405 g reines Wachs — 40,5%. — Oho, 
Männla, da haſt Du aber nicht ſo gut gearbeitet wie die mittleren Nekarleute! Biſt halt 
a tappeter Frank! Kann ſchon ſein; aber wenn in meinem Wabenwerk halt nicht mehr 
Wachs drinnen war, kann ich halt nicht mehr rausſieden. Oder das Nekarwaſſer iſt näſſer 
als mein Brunnenwaſſer; kann auch die Schuld ſein. Auf jeden Fall ſteht feſt, daß meine 
beiden Schmelzrückſtände gerade fo wenig Wachsrückſtände aufweisen, wie die vom Erfinder 
mir n „Koſtprobe“. Es iſt jo, wie der Erfinder ſagt: „Die ganz geringen 
Wachsſpuren kommen für den Imker praktiſch nicht in Betracht“. In 
einem zweiten Schmelzgang hat Methfeſſel nur noch eine „Beute“ von % bis 374 g Wachs 
gemacht, was tatſächlich die Heizungskoſten nicht mehr lohnt, noch weniger, wenn mon ek 
Rückſtände auf chemiſchem Wege mit dem teueren Benzin löſen wollte. 

Aebrigens hat der Erfindungsvater an einer alten Wabenſchmelzerei bei zweimaligem 
Schmelzgang auch nicht viel beſſer abgeſchnitten: 1 kg Maſſe gab 370 9 Wachs. Sit halt 
auch nur 37%. Warum nicht mehr? Wiederum: weil halt nicht mehr drinn war. Ein 
Schelm gibt mehr als er hat, ſagt ein Sprichwort. Man erſieht aus unſern beiden Verſuchen, 
wie wenig Wachs alte ſchwere ſaftige Waben enthalten, zumal, wenn fie, wie meine Probe, 
noch viel Blütenmehl beſitzen. N 

Auf Grund eigener Prüfung kann ich jagen: Die „Schwäwaka“ iſt der z. Z. beſte, ein⸗ 
fachſte und profitabelſte Wachsſchmelzer. den wir haben. Der von mir verbeſſerte G.. ſche 
und mein eigener Wachs⸗Honigſchmelzer „Acht in Einem“, dem ich ſeinerzeit viel Mühe 
widmete, können an das ſchwäbiſche Ei des Kolumbus nicht ran Und was noch mehr ins 
Gewicht fällt: meine Frau hat bei dieſem V in ihrer Küche nicht gebrummt. 

Ich ſehe den Tag kommen, wo die Wachswerke inſerieren: Wachsraas wird gekauft, aus⸗ 
genommen ſolches, welches aus „Schwäwaka“ ſtammt. 

Was aber mit ſolchem wachsleeren Raas machen? Einfeuern? Ja nicht, Kinder, 
ja nicht! Nur alles aufs beſte ausnützen! Nämlich: die braune Brühe von den eingeweichten 
Waben habe ich mit ausgezeichnetem Erfolge von jeher als Dunggüſſe im Garten, ebenso 
die Wabentreſter an Bäumchen und Gemüſe verwendet: Das alles enthält nämlich ſehr viel 
und nicht (wie die Jauche) reizenden Stickſtoff und dieſer iſt heute ein mit viel Papiergeld zu 
bezahlender Dünger. Desgleichen wird alles Gemüll und alle toten Bienen, die bei der 
Frühjahrsreinigung anfallen, als ausgezeichneter Dünger untergegraben und jo zwei Fliegen 
mit einer Klappe geſchlagen. Und nun ſage ich am Schluß: „Schwäwaka iſt ne gute Nuß.“ 
Wer probt, der lobt. 

Rittersbach. ö Küſpert, Pfarrer. 
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Kaſten und Strohkorb. 


Von Wilhelm Beck, Oberſt a. D., Ansbach. 


Die nachfolgend geſchilderten Verfahren für Mobil⸗ und Stabilbau zeigen, daß auch 
dem Strohkorbe eine gewiſſe Beweglichkeit innewohnt, daß aber der Kaſten bei annäbernd 
gleicher Lage weſentlich einfachere Durchführung ermöglicht. 


Kaſten: Schwarm vorwegnehmen. Die Schwarmluſt läßt ſich aus dem 
Anſetzen von Weiſelzellen erkennen; find davon die älteſten eben gedeckelt, fo hängt man 
das ganze Muttervolk in eine friſche Beute um, nachdem man die Königin ausgefangen und 
in einem Käfig beiſeite geſtellt hat. Dann ſtattet man die alte Beute mit Mitelwänden 
aus, jest aber in die Mitte eine einzige brutleere, jedoch zu / bis 74 futterhaltige Wabe 
ein, auf die man alsbald die eierſchwere Königin vorſichtig wieder einlaufen läßt; der 
Kaſten wird ſodann geſchloſſen. Alle Flugbienen ſtreben nun dem alten Platze zu, dem ver⸗ 
ſtellten Muttervolke bleiben nur die Jungbienen. Der Aufſatz kann für einige Tage abge⸗ 
nommen, oder dem verſtellten Muttervolke aufgeſetzt werden, damit er ſich leer fliegt. Im 
alten Stock mit den Mittelwänden arbeiten nun die Bienen wie in einem Vorſchwarm; nur 
muß bei ſchlechter Tracht anfangs etwas gefüttert werden. Auch das Muttervolk iſt wegen 
der zunächst noch fehlenden Sammelbienen in den erſten Tagen mit dünnflüſſigem Honig 
oder Zuckerwaſſer zu tränken. Sobald hier aus den älteſten Weiſelzellen die Königin ge⸗ 
\hlüpft und nach mehreren Tagen begattet iſt, wird auch dieſer Stock wieder in Ordnung 
fein. (3ander, Die Zucht der Biene. 2. Aufl. Seite 106). 


. Strohkorb: Um jagen. Es ſei 3. B. in der erſten Hälfte des Monats Mai 
ein gutes Korbvolk weiſellos. Man trommelt nun dieſes weiſelloſe, dann aber geſondert 
auch ein weiſelrichtiges Volk ab. Die beiden Körbe mit den Trommelſchwärmen werden 
ſodann auf den Kopf geſtellt, ſodaß man die beiden abgetrommelten Körbe (Bau ohne Bie⸗ 
nen), aber gegenſeitig vertaujcht, den offenen Trommelſchwärmen bequem aufſetzen kann. Die 
Bienen laufen zum Bau nach oben, die unteren Körbe ſind leer und in den ausgebauten 
Stöcken hat nun das weiſelloſe Volk reichlich Brut, um eine Königin nachzuſchaffen, das 
weiſelrichtige aber ſitzt in einer zunächſt brutleeren Wohnung. Die beiden Völker (nicht 
im Korbe), kommen zur Erhaltung ihrer Fluabienen an ihre alten Plätze. Tritt gute Tracht 
ein, ſo trägt das weiſelrichtige Volk ſeinen brutleeren Bau voll Honig; zugleich iſt durch die 
Bruteinſchränkung das Schwärmen verhindert. (Un Immen. Mecklenburger Landesvereins⸗ 
blatt 1923, Seite 153, Heft 5). 


Bienenläuſe vertreiben. Verlauſte Völker findet man nicht ſelten auf unreinlichen 
Ständen; daher wird bis zum Ueberdruß immer wieder in den Bienenzeitungen angefragt: 
„Wie vertreibe ich die Bienenläuſe?“ Antwort? „Halte Deine Stöcke tadellos rein!“ Die 
Läufe ſitzen aber oft in großer Zahl auf dem Bruſtſtück der Königin und werden dort durch 
ihre Anweſenheit ebenſo läſtig, wie etwa die Kopflaus dem Schulkinde, weshalb ſofortige 
Abhilfe geboten iſt. Zu dieſem Zwecke wird die Königin ausgefangen und in einem luftigen 
Käfig (Pfeifendeckel) ſolange angeraucht, bis die Läuſe abfallen. Beſonders zuträglich iſt das 
Einräuchern der Königin wohl nicht. Da empfiehlt nun die Mecklenburger Landesvereins⸗ 
zeitung, Unſ' Immen, im Maiheft 1923, Seite 154, ein ganz unſchädliches Mittel, das un⸗ 
ſehlbar wirken muß, weil es die Bienen zu durchgreifender Selbſthilfe anreizt. Die Zeitung 
ſchreibt etwa Folgendes: „Starke lebensfriſche Völker find meiſt läuſefrei. Wenn nun ein 
Volk einmal ein bischen verlauſt ift, jo mache es abends auf und beſpritze es tüchtig mit war⸗ 
mem Honigwaſſer. Du wirſt ſtaunen, wie lebhaft und munter die Immen darauf werden, 
und wie fir fie ſich entlauſen.“ a Wilh. Beck. 


Aus anderen Körben. 


In der Leipz. Batg. zeigt Oberndörfer (Nürnberg) einen billigen Weg zur Gewin⸗ 
nung von Wachs und Mittelwänden. Er nagelt Ober⸗ und Unterteil ſeiner Rähmchen aus 
je drei gleichbreiten Teilen auf. Beim Schleudern fährt er durch die ſo entſtandenen 
Schlitze von 1 mm eine feine Stahlſaite und raſiert die Waben auf beiden Seiten um ein 
Drittel ab. Er gewinnt ſo Wachs; die verbleibende Mittelwand läßt ſich auch bei Heide⸗ 
henig ſehr gut ſchleudern. Nicht übel! — In der Schweiz. Bata. berichtet die Aerztin eines 
Kinderheimes vom Heil⸗ und Nährwert des Honigs. An 200 Kindern war die Honigkur 

ichweg von Erfolg. Nach 6 Wochen Honigbehandlung war der Blut⸗Eiſenſtoffgehalt von 
60 auf 82%, das Gewicht von 29 auf 31 leg geitiegen. Die Aerztin nennt das einen Erfolg 
in wunderbar kurzer Zeit. Die erreichte Beſſerung verebbt nicht, wie die durch künſtliche 


— 
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Mittel erreichte, raſch wieder; ſie kann vielmehr als Dauererfolg angeſprochen werden. Die 
Honigkur iſt der Milchkur bedeutend überlegen, wie an einem Brüderpaare feſtgeſtellt 
wurde: der kleinere mit nur 43% Eiſen im Blut, bekam die Honigkur, der ältere mit 70% 
die Milchkur. Bei Entlaſſung wies der Honigknabe 82% Eiſen und 4 kg Zunahme auf, 
während der Milchtrinker nur 78% Eiſen und 1 kg Zunahme hatte. Solche Unterſuchungen 
reden deutlich. Man kann ruhig behaupten: Honig iſt gegenwärtig die billigſte Arznei und 
Nahrung. Gebt den Kindern Honig — und den Bienen — — — Zucker. Ja, wie es dieſen 
Mai— Juni bei den Bienen nottat oder zur Ueberwinterung bei Heidehonig. Zur Zucker⸗ 
beſchaffung gehört jetzt freilich ein großer Geldbeutel, bald braucht der Großimker einen 
Zuckerſack voll Papiergeld, und erſt unſer Raiffeilen beim Großbezug: das geht in die Mil: 
liarden. Heinrich Freudenſtein, Verfaſſer und Verleger der Neuen Bztg, der in der Zucker⸗ 
beſchaffung jo fieghafte Worte machte. ſcheint in Weier Beſchaffung allerhand Widerſtände 
geſunden zu haben. In ſeiner Juninummer ſchreibt er: „Die Zwangswirtſchaft mit dem 
Zucker hört dieſen Herbſt nach ſicherer (? d. E.) Nachricht auf und der Zuckerhandel wird 
frei. Wir werden dann auch unſere Leſer mit Zucker verſorgen können“. Freudenſtein iſt 
nämlich merkwürdigerweiſe aus ſeiner von ihm begründeten Imkergenoſſenſchaft, die er auch 
für Zuckerbezug gegründet hatte, — ausgeſchloſſen worden. Nun muß der Vater über den 
verlorenen Sohn auf S. 91 ih grämen: „Wie ich die Perſonen und Verhältniſſe kenne, iſt 
nicht blos das ganze derzeitige Vermögen der Genoſſenſchaft verloren und wird verküm⸗ 
melt, auch von dem erhöhten Beitrage und der Haftſumme erhalten die Mitglieder keinen 
Pfennig wieder.“ So muß der Herr ſchon ſeit vielen Jahren gegen eine Menge Gegner ſich 
abkämpfen. dami+ doch die edle Imkerei nicht ganz unter die Räder kommt, wobei er ſelber 
ſo manchmal darunter kam. Was jagen Honigkieſer zu den Belehrungen Freudenſteins auf 
S. 812: „Rühr die Schleuder, ſobald der Honig in der letzten belagerten Wabe glänzt. denn 
es iſt aller Honig reif, ali ihn die Bienen in die Waben gelagert haben. Der Honig 
wird dick durch die Kriſtalliſation (2; ich dachte: feſt), wobei das überſchüſſige (!) 
Waſſer zur Bildung der Kriſtalle nötig (1) iſt. Er wird nicht reif durch Verdunſten von 
mut. in den Zellen, wie eine unvertilgbare Klugpfeiferei immer wieder den Imkern vor⸗ 
macht.“ Iſt das ein Gallimathias! Nun, ich meine dem Honigfäufer wird es nicht einerlei 
ſein, ob er friſch eingetragenen Nektar mit überſchüſſigem Waſſer oder dickflüſſigen 
Honig um ſein Geld bekommt. Ich möchte dringend bitten, daß dieſe Freudenſteinſche Klug⸗ 
pfeiferei einmal gründlich unterſucht wird von Leuten, die das Zeug dazu haben. Zwar die 
Bienen, als die ſachverſtändigſten Klugpfeifer, haben dieſe Sache längſt entſchieden, aber 
manche Menſchenkinder laſſen ſich nur durch „die geſicherten Ergebniſſe der Wiſſenſchaft“ 
überzeugen und auch da nicht immer. "SCH redet häufig von Schwindel. Ich würde es 
für einen ſolchen halten, wenn ich friſchabgelagerten Nektar ſchleudern und als Honig ver⸗ 
kaufen würde. — Was aber ſagen rechte Bienenväter zu dem Erguß auf S. 832: „Wenn es 
ja zwar möglich iſt, auch Waben zu ſchleudern, welche Brut (1) enthalten, beſonders ge: 
deckelte Brut, ſo iſt das doch den meiſten Imkern mindeſtens unangenehm (— den Bienen 
nicht? K.) und wenn es ſich vermeiden läßt, deshalb erfreulich, wenn keine Brut geſchleudert 
zu werden braucht. (Sit das ein Deutſch!) S. 89. Hat trotzdem ein Honigſtock Schwarm: 
zellen angeſetzt, jo ſchleudert man ihmſämtliche Brutwaben (!) aus. Das iſt das aller: 
ſicherſte Mitel gegen unerwünſchtes Schwärmen.“ „Sicherlich, zuerſt läßt man die ganze Brut 
Karuſſell fahren, daß die Maden aus der Zelle fliegen und die Nymphen am Zelldeckel ſich 
den Kopf plattdrücken, dann hängt man wieder ein und die Schwärmerei iſt ficher 
vorbei. Fürchterlich! Die reinſte Aasimkerei. Und das wird nun der Leſerſchar der Neuen 
vorgetragen und findet gläubige Jünger! 


Etwas fehlt auch noch unſerer bayeriſchen, was in anderen Bienenzeitungen monat: 
lich zu leſen ilt: ein monatlicher Marktbericht über Honig. Wachs, Schwärme. Völker. Wer 
in Verkehrsmittelpunkten imkert, mag über dieſe Preiſe wohl auf dem Laufenden ſein, aber 
nicht der Imker. der weit vom Schuſſe ſitzt; man hat keine Ahnung vom Handelswert dieſer 
Waren und tappt halt ſo rein: Jüngſt hat ein Imker für einen Schwarm ein Ferkel gegeben, 
macht gut und gern 250 000 Mark; ein anderer hat ein prima Kaſtenvolk, das im Mai 
zwei Schwärme gab, um 60 000 Mark hingegeben. In dieſer Nummer ſteht in einer An⸗ 
zeige: 1 kg Wachs zu 33 000 Mark beim Dollarſtande 100 000. Alſo was gilts heute? 
Alſo bitt' ſchön: ein monatlicher Preisbericht, nach dem man ſich einigermaßen kaufend, oer 
kaufend richten kann. — Wachs, ein wertvoller Artikel, deswegen Wachsgewinnen eine lob⸗ 
nende Beſchäftigung. Mit der in der Württ. Bienenpflege beſchriebenen, in einem beſonde⸗ 
ren Artikel in dieſer Nummer gewürdigten „Schwäbiſchen Wachskanone“ iſt Wachsauslaſſen 


nunmehr auch ein Vergnügen. , 
Rittersbah. Küſpert, Pfarrer. 
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Aafienfragen. CFortſetzung.) 


Durch die Jahrzehnte und Jahrhunderte lange Angewöhnung an die beſtehenden 
Verhältniſſe, unter welchem ein Bienenvolk ſtand, haben ſich die Eigenſchaften allmählich zu 
erblichen entwickelt und es iſt ganz klar, daß für die Gegenden mit ungefähr gleichen klima⸗ 
tiſchen Boden⸗ und Trachtverhältniſſen uſw. mit der Zeit auch einzelne Stämme ſich heraus⸗ 
gebildet haben, die wir kurz mit dem Namen „Lokalraſſen“ bezeichnen können. So wird die 
Biene der Gegend, welcher geſchloſſene Trachtgebiete fehlten, durch Gewöhnung an das Auf⸗ 
ſuchen der weit über die Flächen zerſtreuten Pflanzen ſich ein beſſeres Auffindungsvermögen 
für Trachtquellen und wahrſcheinlich auch ein les Orientierungsvermögen angeeignet 
haben. Es geht hier auch wie in einem menſchlichen Organismus; wird ein Glied nicht 
benützt. jo verkümmert es während ein anderes fortwährend gebrauchtes ſich ſtark ent⸗ 
wickelt bezw⸗ Réi eine gewiſſe Fertigkeit erwerben kann. Das beſte Beiſpiel liefert uns hier 
wohl die menſchliche Hand — oder eine Perſon. die eine ſitzende Lebensweiſe führt und plötz⸗ 
lich große Marſchleiſtungen vollbringen ſoll, fie iſt dazu unfähig, da die Glieder nicht geübt 


Wir fragen uns nun, haben dieſe ſich mit der Zeit herausgebildeten Lokalraſſen für 
die heutige Bienenzucht eine Bedeutung oder kann die Imkerſchaft dieſe als nicht beachtens⸗ 
wert beiſeite jtellen? ' | | | 

In früheren Zeiten hatten wahrſcheinlich im Flachlande die Lokalraſſen keine fo 
groBe Bedeutung, waren doch auch die Trachtverhältniſſe, eine der wichtigſten Voraus⸗ 
ſetzungen zu guten Honigerträgen, nicht P verſchieden, wie ſie es heutzutage find. Früher 
batte man eine ſich mehr gleichbleibende Tracht, bedingt durch die vielen Unkräuter auf Feld 
und Wieſ', durch die allmahlich ganz verſchwindenden Brachfelder, welche gerade im Sommer 
während der jetzt ſonſt trachtloſen Zeit ihre Blüten öffnen ließen, durch die vielen lebenden 
Zäune und Hecken und wilden Bäume, welche mehr und mehr ausgerottet werden und an 
deren Stelle keine Erſatzpflanzen treten. Für damalige Verhältniſſe mochte die deutſche, ein⸗ 
nn wenig ſchwarmluſtige, auch mit noch wenig ausländiſchem Blute vermiſchte Biene in 
der Hauptſache nach den Anforderungen im Flachlande genügt haben, doch heute iſt dies 
anders. An Stelle der über das ganze Jahr verteilten Tracht ſind kurze Trachtzeiten ge⸗ 
treten, z. B. Frühjahrstracht aus Obſtblüte, Hederich und Wieſe, oder Spättracht aus Bären⸗ 
klaue, Heidekraut und Wald. wie dies ja auch aus den für verſchiedene Gegenden ſchon her⸗ 
geſtellten Trachtkarten hervorgeht. Ein Bienenvolk muß daher gegenüber früher in viel 
kürzerer Zeit die entſprechende Menge Honig zuſammenbringen. Aus dieſem Grunde 
iſt auch heutzutage ein Abſperrgitter eine Notwendigkeit, während man ehedem ohne das⸗ 
ſelbe gut auskommen konnte. So haben ſich die Zeiten verändert und zwar nicht zu Gunſten 
der Imker. Dazu kommt noch, wie ſchon angedeutet, daß unſere einheimiſche Biene durch 
ausländiſche "Rollen verbaſtardiert wurde. Dadurch kamen Eigenſchaften, die für die deut⸗ 
ſchen Gaue durchaus ungeeignet find. ins Land, während andere, durch Jahrzehnte und Jahr: 
hunderte geübte und daher meiſt erbliche verloren gingen. g 
| Wir haben alſo allen Grund, dieſen veränderten Verhältniſſen Rechnung zu tragen 

durch entſprechende Berückſichtigung der Lokalraſſenfrage. Es muß die Anpaſſung an die Ge⸗ 
gend mehr wie bisher betont und bei der Züchtung beachtet werden. Dabei braucht die 
eigentliche Züchtung, d. h. insbeſ. Verbeſſerung und Feſtigung der erblich guten Anlagen 
keinerlei Beeinträchtigung erfahren, nur müſſen bei de Dinge zuſammen wirken. 
Laſſen Sie mich dies durch ein Beiſpiel erklären! Auf einem Bienenſtande wäre ein 
Volk, das ſich alle Jahre durch hohen Honigertrag auszeichnet. Dies ſei zurückzuführen 


auf die erblich gute Anlage zum Honigſammeln. Man bringt nun auf dieſen Stand ein 


2. Volk aus einer anderen Gegend, das in der erblichen Anlage des Honigſammelns dem 
erſten Volke ebenbürtig iſt, doch wäre es in der Anpaſſung an die Gegend voraus, alſo 
würde zur richtigen Zeit mit der Brut einſetzen, würde überhaupt entſprechenden Brutanſatz 
aufweiſen, würde ſich raſcher umſtellen auf neue Trachtquellen, würde eine beſſere Vorrats⸗ 
politik betreiben, insbeſ. bei Blütenſtaub, ſodaß die Entwicklung trotz ungünſtigſter Witterung 
im Frühjahr beſſer wäre vim. Der Gründe gäbe es noch verſchiedene! Daß dieſes Volk dann 
Höher im Ertrag ſteht, iſt mehr als wahrſcheinlich. | 

Man könnte Melen Fall auch umdrehen und gen ` Das am Stande vorhandene 
Volk hat infolge ſeiner Anpaſſung Vorzügliches oe Dann würde durch die 
Aufitellung des neuen, ebenſo gut an die Verhältniſſe angepaßten, der Mehrertrag auf die 
beſſere erbliche Veranlagung zum Honigſammeln zurückzuführen ſein. 

Es muß nicht immer ſo ſein, daß die auf dem Stande vorhandenen Völker der Gegend 
Kär gut angepaßt find trotz guten Honigertrages; jo kann ein ſonſt gleichwertiges Volk aus 
einer anderen Gegend die klimatiſchen und ſonſtigen Verhältniſſe des neuen Ortes viel beſſer 
vertragen und dadurch auch beſſeres leiſten. 
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Die in meinem Beiſpiele angeführten Gedanken brachte auch im Vorjahre auf der 
Wanderverſammlung der D. L. G. in Nürnberg Herr Prof. Dr. Zander zum Ausdruck, 
indem er die Bezieher von Königinnen der Bienenzuchtanſtalt davor warnen zu müſſen 
a die erworbenen Tiere als die für alle Verhältniſſe am beiten geeignetſte zu 

etrachten. ö 

Aus dem angeführten Beiſpiel erhellt aber auch der Wert des Austauſches von wirk⸗ 
lich guten Zuchten von Ort zu Ort, von Züchter zu Züchter, zum gegenſeitigen Vergleich. 
So könnte alſo durch Ausprobierung von verſchiedenen Lokalraſſen die für die betreffende 
Gegend am beſten ſich eignenden Eigenſchaften herausgefunden werden als dies durch unſere 
recht lückenhaften Kenntniſſe möglich it. So könnte man für eine Gegend überhaupt paſſende 
Naſſen finden und Zuchtgebiete ſchaffen, wie es in der übrigen Tierzucht ſchon längſt ge⸗ 
ſchehen iſt. Man müßte jo weit kommen, daß man jagen kann, für die und die Gegend iſt die 
eine oder andere Lokalraſſe zu empſehlen. Das ſind allerdings ſchon weit geſteckte Ziele, 
zunächſt wird man ſich aber mit weniger begnügen müſſen, denn ſo lange für die Ländereien 
Trachtkarten fehlen, wird auch die Empfehlung einer gewiſſen Raſſe nicht gut möglich ein. 
Es wäre aber ſchon viel erreicht, wenn man für einzelne Trachtgebiete gewiſſe Raſſen 
empfehlen könnte, wenngleich dies nicht das vollkommenſte darſtellt. 

Mit dieſen Ausführungen ſoll aber nicht geſagt ſein, daß ſie für alle Züchter einzig 
und allein ausſchlaggebend ſein ſollen, ſondern daß ſie nur entſprechend zu berückſichtigen 
ſind und neben der Verbeſſerung der erblichen Anlagen, der eigentlichen Züchtung, nicht ver⸗ 
nachläſſigt werden dürfen. Es ſoll nicht etwa eine erzüchtete wertvolle Eigenſchaft in ihrer 
ne wieder verloren gehen durch die ſchlechtere Anpaſſung an die natürlichen 

erhältniſſe. 

Die Lokalraſſenzucht in der Praxis ſtelle ich mir ſo vor, daß eine Anzahl von Züch⸗ 
tern unter ſich ihr Zuchtmaterial austauſchen und gegenſeitig vergleicht. Eine Zentralſtelle 
ſammelt die Ergebniſſe, ſorgt für Verarbeitung und ev. auch für Veröffentlichung. Es iſt alſo 
hier dasſelbe, was die Pflanzenzüchter ſchon längſt machen, nämlich vergleichender Anbau 
der verſchiedenſten Sorten an vielen Orten unter verſchiedenen Boden⸗, klimatiſchen und 
jonſtigen Verhältniſſen. Während die Pflanzenzüchter bezw. die Landwirte ſich noch auf der 
Suche nach den beſtgeeignetſten Sorten befinden, ſind die Tierzüchter auf dieſer Bahn ſchon 
viel weiter vorgeſchritten, indem ſie, wie ſchon eingangs erwähnt, ihre geſchloſſenen Zucht⸗ 
gebiete haben. : 

‚Soll nun die Lokalraſſenzucht auch in der Bienenzucht feſten Fuß faſſen, ſo iſt eine 
der wichtigſten Aufgaben, die Ergebniſſe der einzelnen Völker miteinander zu vergleichen. In 
der Pflanzenzucht iſt dies verhältnismäßig leicht, denn der Ertrag hängt hier von Umſtänden 
ab, die man kennt und entſprechend beeinflußen und mit in Rechnung ſtellen kann. So 
kann in allen Orten des Vergleichsanbaues die gleiche Düngung gegeben werden, kann die 
gleiche Kultur durchgeführt werden, kann man ungefähr auf gleichen Böden anbauen ufw. 
Die gleichen Bedingungen ſind es alſo, die hier zum Vergleiche wenigſtens in der Haupt⸗ 
ſache nach geſchaffen werden. Das ijt aber in der Bienenzucht nur zu einem Bruchteil 
möglich. Wohl find uns auch die Faktoren, die auf den Honigertrag von Einfluß find, be: 
kannt, nicht aber iſt ihre Auswirkung voll und ganz erforſcht. Wir ſtehen hier noch vor man⸗ 
chen Rätjeln, die zu löſen bisher man nicht im Stande war. Ich erinnere hier nur an die 
Linde! Wer könnte heute mit Beſtimmtheit jagen, in der einen oder anderen Gegend wird 
die Linde ſicher honigen! Es fehlt da noch an der Kenntnis der inneren Zuſammenhänge. 
Selbſt wenn A dieſe Erwägungen ausſchalte, kommen noch andere Momente in Betracht, die 
von gleich großer Bedeutung ſind, nämlich die Trachttage mit dem an dieſen herrſchenden 
Wetter. Die nackten Zahlen über Honigerträge haben zunächſt aber auch keinerlei Wert, 
ſelbſt auf den eigenen Bienenſtand beſchränkt, find fie nicht gut zu verwerten. Sie müßten 
jedenfalls im Zuſammenhang mit der beſtehenden Tracht⸗ und Ausflugsmöglichkeit um. 
genannt werden, da dieſe an den Vergleichsorten verſchieden iſt. Dies aber bei der Beur⸗ 
teilung nach einem gerechten Maßſtabe genau zu berückſichtigen iſt ſcchwer. Man könnte aber 
auch hier einen wenigſtens einigermaßen gangbaren Weg finden. Der Trachttag wäre auf 
eine Einheit zurückzuführen derart, daß der beſte Trachttag des ganzen Jahres bezw. der 
Trachtzeit an einem Orte mit ſeinem Bruttoertrage mit 1 bewertet wird, die übrigen der 
Bruttoeinnahme aber entſprechend niederer. (Schluß folgt.) 


Aus der Praxis. 


Beſänftigungsmittel. Gegen das Stechen der Bienen, d. h. um die Stechluſt zu 
dämpfen, wendet man verſchiedene Mittel an. Das gehräuchlichſte derſelben iſt wohl der 
Rauch von glimmendem Tabak oder faulem Holz. ſowie der Karbollappen. Ein altes, ſelbſt 
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bei dem wütendſten Stecher mit ſichtlichem Erfolg angewendetes Beſänftigungsmittel iſt 
friſches Waſſer, welches man leicht über die Bienen des geöffneten Stockes ſpritzt. Es iſt er⸗ 
ſtaunlich, wie raſch ſich die erhitzten Gemüter beruhigen, wenn die feinen Waſſertropfen auf 
ſie fallen. Mäuschenſtill wird der größte Stecher und läßt gutwillig behandeln. Neben 
einfacher Anwendung hat dieſes ſicher wirkende Mittel noch die weiteren Vorzüge, daß es 
trotz des hohen Dollarſtandes bis heute noch meiſt nichts koſtet, überall leicht zur Hand iſt 
und empfindſame Naſen nicht beleidigt. Selbſt bei erregten Volksverſammlungen hat die⸗ 
ſes einfache Beſänftigungsmittel, wenn es allerdings in verſtärkter Doſis, d. h. mit dem 
JFeuerſpritzenſchlauch verabreicht wurde, ſeine erprobte Wirkung wiederholt bewieſen. Th. 
Wann wird eine Königin ſicher angenommen? 1. Wenn der betreffende 
Stock wirklich weiſellos iſt, d. h. wenn er keine Königin oder keine reifen Weiſelzellen be⸗ 
ſitzt. Weiſelprobe! 2. Wenn im Stock noch Brutluſt herrſcht, alſo bei weiſelrichtigen Stöcken 
Brut in allen Formen angetroffen wird. Oefteres Füttern weckt die Brutluſt und ſichert da⸗ 
mit die Annahme der neuen Königin. 3. Wenn im Stock viele junge Bienen find; denn ſie 
ſind die Hauptträger des Brutgedankens. 4. Wenn keinerlei Räuberei oder Näſcherei auf 
dem Stande iſt und bei dem zu beweiſelnden Volke völlige Ruhe herrſcht. 5. Wenn die 
Königin beim Zuſetzen keinen den Bienen widerlichen Geruch — Schweiß, Rauch uw. — 
erhält. 6. Wenn das Zuſetzen auf möglichſt einfache Weiſe mit wenig fremden Hilfsmitteln 
erfolgt. Künſtlicheß Weiſelröhrchen aus einem Stückchen Mittelwand. 7. Wenn das Zuſetzen 
am rechten Ort, d. h. bei aus laufender Brut erfolgt. Th. 

f lloſe Völker. Eine alte Imkerregel lautet: Viele Schwärme, viele weiſelloſe 
Völker. Auch in dieſem an Schwärmen reichgeſegneten Jahr ertönen jetzt von allen Seiten 
Klagelieder über weiſelloſe und Buckel⸗ ſowie drohnenbrütige Völker. Zahlreiche Mutterſtöcke 
haben 10 weiſellos geſchwärmt. Bei anderen ſowie bei vielen Nachſchwärmen ging die 
junge Königin während des Begattungsausfluges verloren. Manche jungen Weiſel blieben 
infolge körperlicher Fehler unbegattet und fingen endlich an, unbefruchtete Eier in Arbeiter⸗ 
zellen zu legen, ſodaß die betreffenden Stöcke buckelbrütig wurden. 

Weer die Ratſchläge der Monatsanweiſungen befolgt und während der Schwarmzeit 
durch Verwendung der überflüſſigen Schwarmzellen oder Nachſchwarmköniginnen einige 
junge Königinnen in Reſerve gezüchtet hat, kann bei entdeckelter Weiſelloſigkeit auf ſeinem 
Stande leicht Erſatz beſchaffen. Wenn ſich jedoch der Imker ſelbſt nicht mit der Königinnen⸗ 
zucht befaßt und ihm auch die Gelegenheit fehlt in der Nähe preiswürdige Königinnen er⸗ 
werben zu können, ſo iſt er gezwungen, die weiſelloſen Stöcke mit den WEE zu 


vereinigen. h. 
icht für Schaden durch Vienenſtich. Die Fälle, daß Imker für Schäden, welche 
an Menſchen oder Tieren durch Bienenſtiche verurſacht wurden, haften mußten, häufen ſich in 
den letzten Monaten und ſtellen infolge der hohen Schadenerſatzzumme an die haftpflichtigen 
Imker gewaltige Ansprüche. Wer nicht in der glücklichen Lage iſt einer Haftpflichtverſiche⸗ 
rung anzugehören, kann durch einen einzigen Schadenfall wirtſchaftlich ruiniert werden. Da 
die Leſer unſeres Fachblattes als ſolche gegen Haftpflicht verſichert find, il} es Ehrenſache 
derſelben alle Imker, welche unſerer Zeitung noch fernſtehen, dringend auf die großen Ge⸗ 
fahren aufmerkſam zu machen, welchen fie als Nichtmitglieder einer Haftpflichtverſicherung 
ausgeſetzt ſind und ſie zum ſchleunigen Bezug unſerer Bienenzeitung zu ermuntern. Th. 


Vereinsnachrichten. 


Münchener Bezirks⸗Bienenzuchtverein, e. V. Sonntag, den 26. Auguſt, Ausflug nach 
Trudering mit Standbeſichtigungen. Abfahrt 2,25 Uhr Oſtbahnhof. Treffpunkt: Bahnhof 
Trudering. Führung: Herr Baldeau. Prämiierung des beſtgepflegten Standes. | 

Sonntag, den 9. Sept., Ausflug nach dem Aumeiſter Bienengarten. Treffpunkt 2.15 
Uhr, Trambahneinſteigſtelle nach Freimann in Schwabing oder für Fußgänger 2.45 Ubr 
bei Aumeiſter Wirtſchaftsgarten. Führung: Herr Rabl. Prämiierung des ſchönſten Garten⸗ 
anteils mit beſtgepflegtem Bienenſtande. | 

Zahlreiche Beteiligung ſehr erwünſcht. 

` ks⸗Bienenzüchter⸗Verein Gemünden. Am 15. Juli. hielt der Bezirksverein Ge⸗ 
münden ſeine 3. diesjährige Wanderverſammlung ab und zwar in Rieneck, um dort auf An⸗ 
regung des Herrn Stadtrates Otto Nickel einen eigenen Zweigverein zu gründen. Der Be⸗ 
Arksvorſtand, Pfarrer Huhn von Wernfeld, berichtete über praktiſche Einrichtungen des 
Bienenſtandes, um jo den Anfängern geeignete Winke zu geben. Bezirksbienenmeiſter 
Scheblein ſprach über die Notwendigkeit der Organisation der Imker, §. Bahninſpektor 
Franz Bauer von Gemünden gab praktiſche Winke über Satzungen und Leitung des Zweig⸗ 
vereins. Es traten ſogleich 18 Bienenzüchter zu einem Zweigverein Rieneck zuſammen 
und wählten zu ihrem Vorſtand H. Stadtrat und Schreinermeiſter Otto Nickel. Dieſe Wan⸗ 
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derverſammlung unjeres Bezirksvereins in Rieneck Heft an Erfolg nicht zurück hinter jenen 
in Heßdorf und Gräfendorf. Allen Bezirksvereinen kann die erprobte und zweckmäzige 
Einrichtung gerade jetzt nur empfohlen werden; fie ermöglicht anregende Arbeit im kleinen 
Kreis und iſt den großen Generalverſammlungen vorzuziehen, weil dadurch den Mitglie⸗ 
dern der Zweigvereine weite Wege und hohe Koſten erſpart bleiben. Huhn. 
Obernburg. Bei der Neuwahl anläklic der Bezirksbienenzüchter⸗Verſammlung er⸗ 
hielt die Vorſtandſchaft folgendes Bild: 1. Vorſtand Oberamtmann Reuter; 2. Vorſtand 
Bezirksbienenmeiſter Geis; Kaſſenwart Schneidermeiſter Joſ. Schnabel; Schriftführer Ober⸗ 
meiſter Müller, Kleinwallſtadt, Beiſitzer Knecht von Wenigumſtadt, Vetter von Möm⸗ 
linden, Dotzel von Klingenberg. An dieſer Stelle ſei Herrn Oberſekretär Bätz, der ſich wäh⸗ 
rend des Krieges und ae der Ausſtellung im Jahre 1922 große Verdienſte er- 
worben hat, der herzl. Dank zum Ausdruck gebracht. Ä 
Müller, Kreisv.⸗Vorſtand. 


Inmkerverein Würzburg u. U. Infolge der fortſchreitenden Geldentwertung mußten 
die Aufnahmegebühren und Beiträge erhöht werden. Es find für das zweite Halbjahr 
2000 Mark, für Aufnahme 1000 Mark zu entrichten. Die Beträge ſind rechtzeitig an den 
Vereinskaſſenwart. Geigenbauer Keller, einzuzahlen. Nicht rechtzeitig eingehende Beiträge 
werden gegen eine Gebühr von Mark 50 eingezogen. e | 

Die Leihgebühr für Vereinsgegenſtände (Schleuderpreſſe uſw.) iſt auf Mk. 500 pro 
Tag feſtgeſetzt. Lammerer, Schriftführer. 


Buchbeſprechung. 


1 1 = Wärmehaushalt im Bienenvolk von Ludwig Armbruſter, Berlin 1923, Fritz 
ennigſtorf 

Die bisher kaum beachtete Arbeit Friedrich Lammerts, Sondershauſen, über die 
Wärmebewegung im Bienenvolk wertet Verfaſſer in ſehr weitſchauender und gründlicher 
Weiſe aus. Die Lammertsſchen Temperaturkurven werden durch ihn zu einer Fundgrube 
theoretiſcher und praktiſcher Erwägungen, welche über den Wärme⸗ und Waſſerhaushalt, Gas⸗ 
bewegung, Winterzehrung und Energieumſatz überraſchende Einblicke eröffnen und 
zahlreiche Anregungen für weitere Beobachtungen geben. Der erſte Teil, der 
mit einem geſchichtlichen Ueberblick über die bisherigen, gerade auch in letzter 
Zeit durch amerikaniſche Arbeiten (Milner und Demuth, Philipps und Demuth) gewon⸗ 
nenen Erkentniſſe eingeleitet wird, behandelt den Wärmehaushalt im brutloſen, über⸗ 
winternden Volk, der zweite Teil im brütenden Sommervolk, daran ſchließt ſich ein theo⸗ 
retiſcher und ein praktiſcher Teil. | 

Um dem Geheimnis des Wärmehaushaltes im Bienenvolk auf die Spur zu kom⸗ 
men, hat Friedrich Lammert bereits in den Jahren 1894 bis 1896 eingehende Meſſungen 

mit Hilfe in die Beute eingeführter Thermometer vorgenommen und zwar während eines 

Tages, während eines Monats und während eines Jahres. Das Material der Monats⸗ 
beobachtung wurde in der Zeit vom 18. Januar bis 15. Februar 1896 durch halbſtündige, 
ununterbrochen Tag und Nacht andauernde Ableſung gewonnen. Die Jahreskurve bezieht ſich 
auf die Zeit vom 16. Mai 1894 bis 30. Juni 1895 und ergibt ſich aus täglich dreimal 
wiederholten Temperaturableſungen. Beſonders wertvoll iſt die Temperaturkurve der Win⸗ 
terbeobachtungen. Sie zeigt, daß die Wärmebewegung im überwinternden Bienenvolk ein 
Vorgang von wundervoller Geſetzmäßigkeit iſt. Die Temperatur in der Wintertraube 
ſchwankt beträchtlich, jedoch in einem regelmäßigen Rhythmus von ca 22 Stunden und zwar 
durchſchnittlich von 13 bis 25° C. Bei einer Temperatur von 13 wird es den Bienen un⸗ 
gemütlich, ſie werden unruhig, brauſen auf, erhöhte Atem⸗ und Muskelbewegungen ſetzen ein 
und machen Verbrennungswärme frei und das Thermometer ſteigt innerhalb einer Stunde 
auf 25° Celſius. Dann tritt raſch wieder Rube ein, langſam ſinkt die Temperatur 
in der Traube infolge Wärmeſtrahlung und Wärmefortführung im Verlaufe der nächſten 
21 Stunden wieder ab und im gleichen Maße zieht ſich die Traube wieder zuſammen. Die 
außen ſitzenden mit den Köpfchen nach innen gerichteten Bienen fühlen die zunehmende Kälte 
am meiſten, ſtreben nach der Mitte und drängen die dort ſitzenden allmählich nach außen in 
langſam ſtetem Wechſel. Iſt die Temperatur abermals bis 13° geſunken, jo tritt wieder 
allgemeine Unruhe auf, ein neuer Wärmeimpuls fetzt ein, die Bienen heizen, der gleiche 
Vorgang wiederholt ſich. Hand in Hand mit dem Heizvorgang findet eine ſtarke Zehrung 
ſtatt, die Aufnahme von Heizſtoff. Die am Traubenrand ſitzenden Bienen rücken den Honig 
kränzen nach und verbrauchen während der Heizperioden allmählich die Vorräte. 

Eigenartig iſt die Beziehung der Traubentemperatur zur Außentemperatur. Je tieſer 
die Außentemperatur oder mit anderen Worten je ſtrenger der Winter, deſto energiſcher wird 
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geheizt, deſto höher ſteigt das Quecksilber im Thermometer der Traube. Das bedingt 
natürlich auch eine ſtärkere Zehrung. | 

Die Betrachtung der Umſatzzahlen bei der en Zerſetzung des Honigs bezw. 
des Zuckers in Kohlenſäure und Waſſer veranlaßt Verfaſſer zu intereſſanten Erwägungen 
hinſichtlich des Gasſtoffwechſels und des Waſſerhaushaltes im Bienenvolk. Er kommt unter 
anderm zu dem Schluß, daß nur eine Beute von einem beſtimmten Mindeſtvolumen Ge⸗ 
währ bietet für einen der Volksgeſundheit vorteilhaften Gasaustauſch. Innerhalb der Beute 
eines normalen Bienenvolkes ſollen gleichzeitig mindeſtens 15 Liter Sauerſtoff, dement⸗ 
ſprechend eine Geſamtluftmenge von 75 Liter zur Verfügung ſtehen. 

Die Ableitung dieſes Maßes erſcheint allzu ſchematiſch und widerſpricht in mancher 
Beziehung der Erfahrung. Ferner wird für den Gasaustauſch in der Beute ein toter Raum 
unterhalb des Wabenbaues gefordert. a 

Die Temperaturkurve im ſommerlichen brütenden Bienenvolk bewegt ſich in ganz 
anderer Weiſe wie im überwinternden, brutloſen Volk. Sie iſt ganz geringen Schwankungen 
unterworfen, die untere Grenze beträgt 34°, die obere 36° C, das find die Exiſtenzarenzen der Brut. 
Das Temperaturoptimum für die Brut liegt bei 35,5 C. Sinkt die Temperatur bis 34°, jo tritt 
eine Wärmereaktion ein, u He über 35° C, jo erfolgt eine Kühlreaktion. Es kann vor: 
kommen, daß in den außerhalb dem Brutneſt gelegenen Beuteteilen eine höhere Tem⸗ 
peratur gemeſſen wird, als im Brutneſt ſelbſt. Verfaſſer nimmt an, daß die Bienen das Brut⸗ 
neſt durch Fächelbewegungen vom Flugloch aus mit der kälteren Außenluft verſorgen und 
ſomit abkühlen. Wie dieſe Luftbewegung wirkſam vor ſich gehen ſoll, läßt ſich allerdings 
ſchwer vorſtellen. Es dürfte wohl in der Hauptſache eine Art der Wärmeregulation in Be⸗ 
tracht zu ziehen fein, welche durch lebhafte Waſſerverdunſtung der Brut ſelbſt zuſtande 
kommt. Die Frage, ob die Bienen Winterſchläfer ſind, wird mit nein beantwortet. Nach 
einem von Reidenbach ausgeführten Verſuch ſowie auf Grund ſyſtematiſch vorgenommener 
Meſſungen amerikaniſcher Forſcher beträgt das Verhältnis der ausgeatmeten Kohlenſäure 
zum aufgenommenen Sauerſtoff — 1 (reſpiratoriſcher Quotient), d. h. die Bienen haben in 
der edd einen Kohlenhydratgaswechſel auch während des Winters in Gegenſatz zu 
notoriſchen Winterſchläfern, bei denen ein Fett⸗ und Eiweißgaswechſel vorwiegt. Die Bie- 
nen können daher, abgeſehen von anderen Umſtänden, nicht als Winterſchläfer bezeichnet 
werden. 

Die Wärmebewegung in der Wintertraube und im ſommerlichen Brutneſt zeigt deut- 
lich, daß die Eigenwärme der Bienen in hohem Maße von der umgebenden Temperatur ab— 
hängig iſt, wenn die Bienen auch in der Maſſe zu einer weitgehenden Wärmregulation 
fähig find. Die Bienen find zweifellos wechſelwarme Tiere. 

Manche Schlußfolgerungen des Verfaſſers, auf die hier nicht weiter eingegangen wer- 
kann, ſind zum Teil auf mehr oder weniger willkürliche Annahmen aufgebaut und können 
daher nicht als hinreichend begründet gelten. Hier können nur ſyſtematiſche Einzel-Unter- 
ſuchungen auf den richtigen Weg führen. = 

Trotzdem iſt es dankbar anzuerkennen, daß eine Fülle von Anregungen geboten 
werden, die geeignet find, Bienenzucht und Bienenkunde weſentlich zu fördern. 
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Landesverein baperiſcher Bienenzüchter e. 3 


Kr. 21. Betreff: Bezug der Bayeriſchen Bienenzeitung. 


Daß eine Erhöhung des Bezugspreiſes ſowohl im Hinblick auf die Druckkoſten, 
als auch in Bezug auf die Verſicherungsprämien eintreten muß, wird jedem einſich⸗ 
tigen Imker, der die Nöte unſerer Zeit kennt, ohne weiteres klar ſein. Inzwiſchen hat 
die Reichspoſtverwaltung beſtimmt, daß der Bezug der Zeitung nur mehr monatlich 
durchgeführt worden kann. Dementſprechend werden unſeren ſeitherigen Leſern ſeitens 
der Poſt die Quittungen für den folgenden Monat in Vorlage gebracht werden. Auch 
bezüglich des Bezugspreiſes ſelbſt witt nach den meuerlichen Vorſchriften der Reichs⸗ 
poſtverwaltung eine Aenderung ein. Der Verlag muß in der Folge der Poſt gegen⸗ 
über den Bezugspreis auf Grund der Friedensbaſis als Grundeahl monatlich anmel⸗ 
den, worauf die Poſtverwaltung dieſen Preis mit der von den oberſten Spitzenverbän⸗ 
den des Börſenvereins der deutſchen Sahne laufend feſtgeſetzten Teuerungszahl 
multipliziert, woraus ſich alsdann der tatſächliche Bezugspreis für das Monatsheft 
ergibt. Wir haben der Poltverwaltung gegenüber als Grundsahl für September⸗Be⸗ 
zug 30 Friedenspfennige angemeldet, was einem Jahresbezugspreis von 3.60 & entſpricht. 
Je nachdem die Teuerungszahl lautet, wird ſich der Bezugspreis geſtalten. Es ſei aus⸗ 
drücklich darauf hingewieſen, daß in dieſem Bezuaspreiſe die Haftpflichtverſicherung bis 
zu 30 Völker mit enthalten iſt. (Ueber die Auswirkung der Haftpflichtverſicherung bit⸗ 
ten wir die nachſtehende Bekanntmachung zu beachten). Der künftige Bezugspreis 
wird gegenüber der allgemeinen Teuerung immer noch ein billiger ſein. Die in der 
Zwiſchenzeit in jo erfreulicher Weiſe geſtiegene Leſerzahl des Organs unſeres Landes⸗ 
vereins beweiſt, daß unſer Beſtreben, den Imkern neben einem gediegenen Fachblatt 
Ge? Ate bezüglich der Haftpflichtverſicherung zu bieten, immer ſtärkeren Anklang 


f 
Nr. 22. Betr.: Haftpflichtverſiche rung. 


In früheren Veröffentlichungen haben wir wiederholt darauf hingewiesen, daß 
die Verſicherungsſummen ſich den der Verſicherung zu Grunde liegenden Indexzahlen 
aufend anpaſſen. Die ſeinerzeit angegebenen Schadenſummen von 5 Millionen Mark 
für Perſonenſchäden und 3 Millionen Mart für Sachſchäden ſind längſt überholt. Es 
dürfte die Bezieher der Bayeriſchen Bienenzeitung intereſſieren, daß nach den Inder⸗ 
zahlen die Verſicherungsſummen für Juli 23 000 000 A für Perſonenbeſchädigung und 
13 800 000 „ für Sachſchaden betragen haben. Unter Zugrundelegung der Inde rzahl 
für Auguſt d ſich die Verſicherungsſummen auf 258 000 000 A für 9 ne 
ſchädigung und auf 154 800 000 für Sachſchäden und wenn wir auf Grund der In⸗ 
derzahl der Woche vor dem 23. Auguſt die Deckungsſummen berechnen, ſo haben ſie für 
Perſonenſchäden 289 000 000 und für Sachſchäden 173 400 000 betragen. Daß für 
derartig automatiſch ſteigende Sicherheiten auch erhöhte Prämienſätze von Seiten der 
Verfiherungspejellikatt gefordert werden, iſt ohne weiteres klar. Selbſtredend fteigen 
auch die Prämien für die außerhalb des Abonnements zu verſichernden Bienenvölker 
und fie werden, um Gerechtigkeit nach allen Seiten hin walten zu laſſen, in Zukunft 
auch ſtets nach dem letztbekannten Wocheninder zu berechnen ſein. Die durch den erſten 
geg? Sſchein feſtgeietzte 5 an 100 A wird in Zufunft jeweils mit GA 
in Frage kommenden Wocheninder dividiert durch 3000 zu multiplisieren ſein. W 


S 
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wollen nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, daß laut uns vorgelegtem Schrift⸗ 
wechſel die Verſicherungsgeſellſchaft „Zürich“ bis jetzt eine Anzahl von angemeldeten 
Sachſchäden in kulanteſter und glatteſter Weiſe zu regeln ſich bereit erklärt hat und wir 
find der Ueberzeugung, daß dieſe Gepflogenbeit auch bei künftig eintretenden Schaden⸗ 
fällen ſich auswirken wird. 

ie Imker und Leſer leger Bienenzeitung wollen hieraus erſehen, welch große 
Sicherheit und Vorteile durch das Verſicherungsabkommen des Landes vereins geboten 
werden und ſie mögen den erg Schluß daraus ziehen, nicht nur ſelbſt Stets getreulich 
Bezieher unſeres 5 zu bleiben, fie mögen auch ihrerſeits eifrigſt dafür 
wirken, noch weitere Kreiſe unter ihren Imkerkollegen zum regelmäßigen Bezug der 
Bienenzeitung zu veranlaſſen. 


Nr. 23. Betreff: Bienenzucker. 


Große Schwierigkeiten, deren ausführliche Schilderung ganze 10 füllen würde, 
waren bei der jetzigen Zuckerlieferung zu überwinden. Die 3 Le 
erhöhte trotz beſtehender, feſter Kaufverträge, gedeckt durch eine Nücktrittskla el De 
Zuckerpreiſe binnen. weniger Tage zunächſt auf 4, dann auf 12, ſpäter auf 16,5 
jetzt auf ca. 30 Millionen Mark je Zentner und erzwang unter Zustimmung der Reichs. 
behörden die ganz rüchſichts loſe Durchführung diefer neuen, gegen alles Herkommen 
verſtoßenden Lieferungs⸗ und Preis beſtimmungen. 

Zem es trotzdem gelungen ift, den baverüchen Imkern noch einigermaßen erträs- 
liche Lët En fo gebührt hierfür Dank und Anerkennung den beteiligten Be⸗ 
hörden un 

Erfreulicherweiſe ſcheint auch die übergroße Zahl der Zuckerbezieher ſich mit bei 
unabänderlichen Tatſache der Preiserhöhung absufinden, und den den 
meinkhaftlichen Bezug errungenen Vorteil anzuerkennen. — Schütz ungswelze beträgt 
die den bayeriſchen Imkern erſparte Summe mindeſtens 100 Milliarden Mark. 

Nr. 24. Betr.: Haftpflicht verſicherung. 
Wichtig! 
Die von den Schadenleidern eingehenden Schadenfo Get find in vielen Füllen 
2 wenig klar und eingehend ausgefüllt. Wir machen daher die Herren Bezieher der Bienen 

tung darauf aufmerfiam, daß es auch ſchon im Hinblick auf die Geldentwertung beſonders 
wichtia fi, dug bei Gcabenfällen en der Verſicherung gegenüber die Nachweiſe, die die Berech⸗ 
tigung einer Schadenforderung erbringen pollen, eingehend und genau im Schadenanmelde⸗ 
gr feitgelegt werden müſſen. In eriter Linie muß gefordert werden der Nachweis, daß 


Beibri Icher Belege 
VVVVVVVVVVV DD, daun iſt es 
KK die Regulierung des Schadens unve EE Wir bitten drin⸗ 


Kreisverein unterfränkiſcher Zienenzüchter. 


Der Bezirksbienenzuchtverein Stadtprozelten wurde zu SE vor Pfingſten in Würz⸗ 
burg ſtattfindenden Kreisverſammlung nicht eingeladen und beabſichtigt daber die Gül⸗ 
tigkeit dieſer Verſammlung anzufechten. An alle Bezirks⸗ und Zweigvereine des Kreis⸗ 
vereines unterfränkiſcher Bienenzüchter, welche ebenfalls nicht eingeladen waren, er⸗ 
geht die Bitte, dem Unterzeichneten durch Karte hiervon Nachricht geben zu wollen. 


Vollmer, Forſtverwalter, Sylvan, Poſt Anteraltenbuch. 


Oberfränkiſcher Kreisbienenzuchtverein. 


Belegſtellen: Unter Bezugnahme auf mein Rundſchreiben vom 26. Juni c. bitte 7 
die Herren Leiter der Belegſtellen Bericht über die Tätigkeit der Belegſtellen 1923 an mi 
zu ſenden. Belegſtellen, von denen kein Bericht einläuft, werden geſtrichen und nicht mehr 


unterſtützt. 2. Wanderung: Die Imker, die mit ihren Völkern gewandert find, bitte ich um 


folgende Angaben: 8) Wann wurde erer? b) Wohin und mit wieviel Völkern? c) 
„Wann zurück? d) Ertrag (gut, mittel, gering). 3. Rückporto: Antworten auf Zuſchriften 
Jan den EE können nur beantwortet werden, wenn Rückporto beiliegt. 4. Beiträge: 
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Rückſtändige Beiträge find ſofort an Herrn Eiſenbahnoberinſpekton H. Kett in Bamberg ein⸗ 
. 5. Bienenzeitung: Der Bezug der bayer. Bienenzeitung wird wiederholt dringend 
empfohlen. | 
Mit treudeutſchem Imkergruß! 

A. Martin, 1. Vereins vorſitzender. 


Kreisverein für Vienenzucht und Obſtbau in Schwaben 
und Neuburg e. Y. 


Einladung zur 43. Wanderverſammlung, verbunden mit einer Obſt⸗ und Bienenzucht⸗ 
Ausſtellung in Memmingen, vom 23. bis 27. Sept.. . 

Montag, den 24. September, nachm. 3 Uhr Abgeordneten⸗Verſammlung 
im Gaſthaus zum ſchwarzen Ochſen. Tagesordnung: Rechnungsablage, Feſtſetzung der Mit⸗ 
gliederbeiträge, Beſtimmung der nächſtjährigen Wanderverſammlung, Genoſſenſchaftsweſen, 
Anträge, Wünſche. Abends: Geſellige Unterhaltung. 

Dienstag, den 25. September, vorm. 9 Uhr öffentliche Hauptverſamm⸗ 
lung im Hotel Schwarzer Adler. Tagesordnung, Begrüßung, Ehrung, Jahresbericht⸗ 
erſtattung. Vortrag: „Ziele und Wege zur Förderung der ſchwäbiſchen Bienenzucht“. 5. 
Land. Oek. Hofmann. „Was iſt nötig, um die Obſterträgniſſe zu ſteigern und den Obſtbau 
wirtſchaftlich zu geſtalten?“ H. Landesinſpektor R. Frenkle. Nachm. 3 Uhr Vereinsgarten⸗ 
und Baumſchulenbeſichtigung. Die Herren des Ausſchuſſes werden zu einer Sitzung am 
Montag, 24. ds. vorm 9 Uhr eingeladen. 


Wiegen Quartiere wende man ſich gefl. an H. Bez.⸗Ver.⸗Vorſt. Karl Rheinek. Mem⸗ 
mingen. Xaver Link, Kreisvorſtand. 


Haftpflichtverſicherungsverein baperiicher Bienenzüchter. 


Generalverſammlung des Haftpflichtverſicherungsvereins bayeriſcher Bienenzüchter 
pro 1922 findet ſtatt am Donnerstag, den 20, September I. J., um halb 8 Uhr im Saale 
des Bayeriſchen Landwirtſchaftsrats, Prinz Ludwigſtraße 1, im Anſchluſſe an die General⸗ 
verſammlung der Honigverwertungsgenoſſenſchaft bayeriſcher Bienenzüchter. Tagesordnung: 
1. Rechenſchaftsbericht und Kaſſenbericht. 2. Neuwahl der Vorſtandſchaft. 3. Uebernahme der 
Haftpflicht auf das Abonnement der Bienenzeitung. 4. Einbruch⸗ Diebſtahl⸗ und Brand» 
verſicherung⸗Weiterführung. . 

Der Vorſtand: Färber Joſef, Gewerbe⸗Oberlehrer in Freiſing. 


Bedeutſame Imkertagung in Kiel. 


Am 28., 29. und 30. September d. J findet in Kiel, und zwar in der „Waldwieſe“ 
die Ausſtellung des Landesverbandes für Bienenzucht in Schleswig⸗Holſtein ſtatt. Zugleich 
halten dort der genannte Verband, der Preußiſche Imkerverband und die Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände ihre Vertreterverſammlungen ab, und endlich tagt daſelbſt auch 
der Verband der Schriftleiter. | 

Der Landesverband für Schleswig⸗Holſtein und der Verein Kiel und Umgeb. geben 
ſich die Ehre, alle Imker deutſcher Zunge und alle ſonſtigen Imkerfreunde zu dieſen Ver⸗ 
anſtaltungen hiermit freundlichſt einzuladen. Die Ausſtellung, ſo hoffen wir, ſoll Zeugnis 
ablegen von tüchtigem Imkerkönnen. Gegenſtand der Verhandlungen bilden die wichtigſten 
Fragen üben Sein und Nichtſein der deutſchen Bienenzucht und des Imkervereinslebens, die 
brennendſten Imkerfragen der Gegenwart überhaupt. Der Kieler Verein wird ſein Beſtes 
tun, dem Ganzen einen ſchönen Rahmen zu geben. Und wen lockte endlich nicht Kiel, der 
ehemalige 1 1 und die herrliche Oſtſee? Darum noch einmal: Alle deutſchen 
Imker im Reich und im Ausland, alle Imkerfreunde, kommt und ſeid unſere Gäſte in Kiel! 

Verſammlungsordnung: 


Freitag, 28. Sept. (Waldwieſe) vormittags 10 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung. Verkün⸗ 
digung des Preisrichterurteils, Führung durch die Ausſtellung. — Mittags 12 Uhr: 
Vertreterverſammlung des Landesverbandes für Schleswig⸗Holſtein. — Nachm. 3 
Uhr: Erſte Vertreterverſammlung der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
(Tagesordnung iſt den Verbänden mitgeteilt worden). — 6 Uhr: Vertreterverſamm⸗ 
lung des Preußiſchen Imkerbundes. — 8 Uhr: Feſtabend. 

Sonnabend, 29. Sept. (Waldwieſe), 7.30 Uhr morgens: Verſammlung der Schrift⸗ 
leiter. — halb 10 Uhr: Zweite Vertreterverſammlung der Vereinigung der deutſchen 


160 


SE Vorträge über die Frage: Wie fihern wir die Zukunft der deutſchen 

ienenzucht. | 

a) Durch die Arbeit der Verbände (Rektor Breiholz. Neumünſter). 

b) Dur die Arbeit der Imkerverſicherungen (Gymnaſiallehrer Jeroffke⸗Brieg). 

c) Durch genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß (Oekonomierat Heckelmann⸗Nürnberg 
und Lehrer Wendt⸗Brunsbüttel). | 


Sonntag, 30. Sept., morgens 9 Uhr: Gemeinsame Hafenfahrt. . 

Anmeldungen ſind an Herrn Rendanten Pries in Kronshagen bei Kiel zu richten. 
Wer Wohnung wünſcht, wende ſich (bis zum 14. Sept.) gleichfalls an Herrn Pries. Die 
Teilnehmerkarte wird in der Ausſtellungsamtei (dem Bahnhof gegenüber) bezahlt. — Für 
1 gemeinſame Eſſen und für die Hafenrundfahrt ſind die Karten in der Amtei 
zu löſen. 


Aus der Arbeit der D. L. G. 


Gelegentlich der Herbſttagung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Erfurt hält 
am 21. September. nachmittags 3 Uhr, der Profeſſor P. A. Seibert O. S. B. aus St. 
Ottilien in Oberbayern einen Vortrag über die Ueberwindung der Störungen und Hemm⸗ 
niſſe bei der Begattung der Königin. Breiholz. 


demmende und fördernde Einflüſſe bei Aer Befruchtung, 


| junger Königinnen. 
Von Dr. h. c. F. Gerſtung, Ofmannſtedt i. Thür. 


, Jeder erfahrene Imker kann faſt alljährlich die Beobachtung machen. daß einzelne 
junge Königinnen verhältnismäßig ſehr raſch befruchtet werden und in die Eierlage ein⸗ 
treten, daß dagegen andere aus Gründen, die nicht offen zu Tage liegen, lange auf die 
Befruchtung warten laſſen, oder überhaupt nicht befruchtet werden. In den Verſammlungen 
der Imkervereine iſt darum dieſe Frage faſt ein ſtändiges Thema. Um nur zwei Beiſpiele 
anzuführen, ſei darauf hingewieſen, daß junge Königinnen in kleinen Befruchtungskäſtchen, 
welche mit Le Pfund jungen Bienen beſetzt worden find, innerhalb weniger Tage befruch⸗ 
tet werden, während gleichaltrige Königinnen von derſelben Mutter herſtammend aber in 
Brutablegern aufgeſtellt, zumeiſt viel ſpäter befruchtet werden bei ſonſt gleich günſtigen äußeren 
Umſtänden. Es ſoll daher unſere Aufgabe ſein, bei der Erörterung dieſer Frage einmal 
möglichſt auf den Grund zu gehen und die inneren hemmenden oder fördernden Einflüſſe 
nachzuweisen, welche entweder die Befruchtung verzögern oder ſchnell herbeiführen. An den 
äußeren Einflüſſen, nämlich der jeweiligen Witterung, Wärme und Tracht, welche be⸗ 
kanntlich auch von ausſchlaggebender Bedeutung bei der Befruchtung der jungen Königinnen 
ſind, können wir irgend einen nachhaltigen Einfluß nicht ausüben, beſtenfalls können wir 
etwa fehlende Tracht durch künſtliche Fütterung zu erſetzen ſuchen. Oft hindert lang an⸗ 
dauernde bienenwidrige Witterung bei welcher Drohnen und Königinnen überhaupt nicht 
ausfliegen können, die Befruchtung, ſodaß aus dieſem Grunde häufig Königinnen ſchließlich 
drohnenbrütig werden. N 

Auch könnte der Mangel an genügenden Mengen von Drohnen hie und da an der 
Nichtbefruchtung junger Königinnen die Schuld tragen, wie dieſes z. B. öfter der Fall iſt 
bei jungen Königinnen, welche im zeitigen Frühjahr infolge ſtiller Umweiſelung von den 
a Ge) werden, ehe die Entwicklung der Bienen allgemein auf Drohnenhöhe an⸗ 
gekommen iſt. f 

Wollen wir ſowohl die fördernden wie hemmenden Einflüſſe bei der Befruchtung 
junger Königinnen recht erkennen, jo müſſen wir auf die Tatſachen unſer Augenmerk richten. 
welche im Innern des Biens für die Entſtehung der jungen Königinnen in erſter 
Linie in Frage kommen. Wer auch ſonſt von der ſogenannten Futterſaftlehre nichts wiſſen 
will, weil er ihr Weſen und ihre Bedeutung nicht zu begreifen vermag, der muß dennoch 
zugeſtehen, daß unter normalen Verhältniſſen junge Königinnen immer erſt auf dem Höhe⸗ 
punkt der Entwicklung des Biens, welcher zugleich mit dem Höhepunkt der 
Entwicklung der äußeren Lebensbedingungen für den Bien, nämlich der Tracht 
und günſtigen Temperaturverhältniſſen zuſammenfällt, im Bienenvolk entſtehen, nachdem 
vorher alle niederen Stufen der Entwicklung, nämlich der Arbeitsbienenbruttrieb, der Bau⸗ 
trieb und der Drohnenbruttrieb durchlaufen find. Es gibt nun freilich eine Anſicht, 
welche der alten Dzierzonſchen Schule noch entſtammt, nach welcher die Bienen das Schwär⸗ 
men vorausſehen können und ſich durch die eben genannten Triebſtufen, vor allem durch 
rechtzeitige Drohnenerzeugung und weiterhin auch durch Erzeugung junger Königinnen 
auf den Schwarmakt vorbereiten. Nach dieſer Anſicht erſcheinen dieſe Vorſtufen offenbar 
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als fördernde Einflüſſe auf die Entſtebung der jungen Königinnen, und wir dürfen 
daraus ſchließen, daß auch folgerichtig die rechtzeitige Befruchtung davon abhängig iſt, daß 
das Bolf, in welchem die junge Königin erzogen worden D ‚alle dieſe Vorſtufen durch⸗ 
laufen hat. Auch ſcheint die Tatſache, daß ſelbſtverſtändlich junge Königinnen nur be⸗ 
fruchtet werden können, wenn rechtzeitig vorher Drohnen erzeugt worden ſind, für dieſe 
Anſicht zu ſprechen. Trotzdem iſt dieſelbe irrig; was daraus hervorgeht, daß Völker, welche 
im Uebermaß Drohnen erbrütet haben, ſelten dazu kommen, junge Königinnen zu erziehen 
und zu ſchwärmen, ſodaß deutlich erſichtlich iſt, daß, jemehr Drohnen ſich im Stocke befinden, umſo⸗ 
weniger die Vorausſetzung eintreten kann für die Entſtehung junger Königinnen, und 
wir werden gleich beweiſen, daß das Gleiche auch von der Befruchtung der jungen Kö⸗ 
niginnen gilt. Offenbar iſt der Grund für dieſe auffällige Tatſache darin zu finden, daß 
die Drohnenbrut und ebenſo auch die ausgeſchlüpften Drohnen, wenn fie im Uebermaß vor⸗ 
handen ſind, die Vorausſetzung für die Entſtehung der Königinnen, d. h. den Königinnen⸗ 
futterſaft, gleichſam wegfreſſen. Nun beweiſen uns aber auch abgeſchwärmte Völker, in de⸗ 
nen verhältnismäßig wenig junge Bienen vorhanden find, während zahlreiche Drohnen ſich 
oft gerade in dieſen Völkern befinden, daß junge Königinnen in dieſen Stöcken, wenn über⸗ 
haupt, jo verhältnismäßig ſpät befruchtet werden, während ihre Schweſtern, welche viel⸗ 
leicht in Nachſchwärmen kurz vorher ausgezogen waren, ſehr ſchnell befruchtet worden find. 
Hier iſt man unausweichbar zu dem Schluß gezwungen, daß die vielen Drohnen das hauptſäch⸗ 
lichſte Hindernis für die Befruchtung der jungen Königinnen find; die gefräßigen Drohnen freſſen 
zwar nicht den Futterſaft, der zur Entſtehung der jungen Königinnen unbedingt nötig ift, 
wohl aber den Futterſaft, welchen die Königin in überreichem Maße bekommen muß, wenn 
fie brünſtig werden ſoll. Damit kommen wir aber auf den Hauptpunkt unſerer diesmaligen 
Erörterung zu ſprechen. Wir behaupten, daß alle Urſachen hemmend auf die Befruchtung 
der jungen Königinnen einwirken, welche ihren Grund, ſei es in mangelhafter Erzeugung, 
oder in übermäßigem Verbrauch von Futterſaft haben. Wir könnten auch jagen; jo lange in 
den Völkern mit jungen Königinnen, die auf die Befruchtung warten, der erzeugte Futter⸗ 
ſaft gleichſam in Seitenkanäle, ſei es in den Magen von Drohnen oder Drohnenbrut, oder 
auch von Arbeiterbrut einen Abfluß findet, ſo lange wird dadurch das Brünſtigwerden der 
jungen Königinnen und folgeweiſe auch deren Befruchtung gehemmt oder verzögert. Für 
dieſe unſere Anſicht können wir nun als Beweis eine ganze Reihe Tatſachen aufführen: 
Zunächſt weiſen win hin, auf die vielen auffällig erſcheinenden Tatſachen, daß in den Be⸗ 
fruchtungsvölkchen die jungen Königinnen am ſchnellſten befruchtet werden, vorausgeſetzt, 
daß fie ausſchließlich mit jungen Brutbienen unter Ausſchluß von Drohnen bevölkert wurden. 
In dieſen Völkchen, welche ſelbſtverſtändlich möglichſt reichlich gefüttert werden müſſen, fin⸗ 
det der von den jungen Bienen erzeugte Futterſaft nirgends einen Abfluß. oder Abnehmer, 
als in der jungen Königin, welche ihm beigefügt worden iſt. Hier tritt deutlich hervor, daß 
die Brunſt der jungen Königin und folgeweiſe auch die auffällig ſchnelle Befruchtung da⸗ 
durch hervorgerufen wird, daß der ganze von dem Völkchen erzeugte Futterſaftüberſchuß 
ausſchließlich dem Eierſtock der jungen Königin zuſtrömt. Das iſt alſo der Einfluß, welcher 
wahrſcheinlich haupt ächlich von ausſchlaggebender Bedeutung für das Brünſtig⸗ und Be⸗ 
fruchtetwerden der jungen Königinnen iſt. . ) 

Wir können nun aber auch den Beweis hierfür von entgegengeſetzter Seite her er⸗ 
bringen: Man füge den Befruchtungsvölkchen nur eine größere Menge von Drohnen bei 
und die Befruchtung der Königinnen wird hierdurch jofof verzögert. Auffälliger Weiſe 
finden ſich in ſolchen Befruchtungsſtöckchen, ſobald man ſie auf den Stand gebracht hat, von 

ID Drohnen ein, wie es bekanntlich auch oft vorkommt. daß Drohnen aus anderen Stök⸗ 
ken den Völkern zufliegen welche umweiſeln. Die alte Schule bringt auch hierfür die falſche 
Erklärung vor, daß Drohnen merken, daß in dieſen Völkern in Kürze Königinnen zu be⸗ 
fruchten find, und daß fie als Befruchter ſolche Stöcke wittern und auſſuchen, wie dieſes be⸗ 
kanntlich auch bei anderen Tiergattungen vorkommt; in Wirklichkeit wittern die Drohnen 
nicht die jungen Königinnen, welche bald ausſchlüpfen werden, ſondern den Ueberſchuß von 
Futterſaft, welcher in ſolchen Völkern vorhanden iſt und gleichſam geſchlechtlich geartet iſt. 
Die jungen, futterſaftſtrotzenden Bienen nehmen die futterſafthungernden Drohnen als Ab⸗ 
nehmer freudig auf, ſo ähnlich wie etwa eine Kuh ein fremdes Kälbchen annimmt zum 
Säugen, wenn man ihr ihr eigenes Junge genommen hat.“ 

Abgeſchwärmte Völker, in denen regelmäßig viel Drohnen vorhanden ſind, befinden ſich 
daher auch in einem Zuſtand, welcher auf die Befruchtung der jungen Königinnen hemmend 
oder 8 wirkt. Die Erfahrung lehrt, daß dieſe unſere Anſicht ſachlich wohl be⸗ 
grü iſt. 

. Jetzt gilt es noch eine auffällige Tatſache zu erklären, die oft beobachtet wird. näm⸗ 
lich, daß in ſogenannten Brutablegern die Befruchtung der Königin länger auf ſich warten 
läzt, als in den Befruchtungsſtöckchen. Wir baben ſchon an anderer Stelle darauf hinge⸗ 
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wieſen, dak es hier nicht die Drohnen find oder Drohnenbrut, welche als Futterſaftfreſſer 
und darum Vernichter der Brunſt der jungen Königinnen in Frage kommen, ſondern offene 
Arbeiterbrutzellen, welche ſich noch auf den Waben befinden, die zur Herſtellung der Brut⸗ 
ableger benutzt worden find. Auch hier können wir wiederum den Beweis von entgegen⸗ 
geſetzter Seite antreten: Sobald die Arbeiterbrutzellen geſchloſſen ſind und darum Futter⸗ 
ſaft nicht mehr abnehmen, hingegen aus den Brutwaben zahlreiche junge Brutbienen aus⸗ 
ſchlüpfen, welche Futterſaft erzeugen, 5 wird auch die junge Königin e weil nun⸗ 
mehr aller erzeugte Futterſaft ihr zuſtrömt, und die Befruchtung tritt unter nit günstigen 
Verhältniſſen nunmehr ein. | 

Aus allen angeführten Tatſachen müſſen wir für unjere Bienenpflege, ſofern ſich die⸗ 
En auf Völker mit unbefruchteten Königinnen bezieht, die möglichſt bald befruchtet werden 
ollen, den wichtigen Schluß ziehen: Willſt du, daß deine jungen Königinnen ſchnell und 
ſicher brünſtig und befruchtet werden, jo ſorge dafür, daß ihnen möglichst viele Futterſaft⸗ 
produzenten, das ſind junge Brutbienen, zur Verfügung ſtehen, und daß ſich in ihren 
Stöcken unter keinen Umſtänden andere Futterſaftabnehmer, ſeien dieſes nun Drohnen oder 
offene Drohnenbrut, oder auch offene Arbeiterbrut befinden, denn im Grunde genommen iſt 
mangelnder Futterſaft das ſchlimmſte Hemmnis für das Brünſtig⸗ und Befruchtetwerden 
Pert dust während reicherer Futterſaftüberſchuz die ausſchlaggebende Vorausſetzung 

erfür darſtellt. e 

Wer unſerer Erörterung mit Verſtändnis gefolgt iſt und ihre unbedingte Nichtigkeit 
SH die Tatſachen des Bienenlebens bewieſen durchſchaut hat, der wird nun auch erklären 
müſſen, daß die viel angefochtene Futterſaftlehre uns allein die Möglichkeit bietet, die ſonſt 
unerklärlichen Erſcheinungen bei der Befruchtung der jungen Königinnen befriedigend auf⸗ 
zuklären. Mit der Anerkennung der Futterſaftlehre ſteht und fällt ſowohl die Königinnen⸗ 
zucht im allgemeinen, wie auch die Befruchtung der jungen Königinnen. 


Am Bienenftand. 


Die Zeit für die eigentliche Einwinterung iſt herangekommen. Dieſe beſteht in der 
zn an Völker mit der nötigen Winternahrung und dem Schutz gegen ſchädliche 
äußere Einflüſſe. 


Während die Spättracht von Wieſe und Feld im Auguſt noch einigermaßen ergiebig 
war und nicht bloß das Brutneſt mit hübſchen Honiakränzen verzierte, ſondern ſogar die 
Honigräume zum Teil mit glitzerndem Inhalt füllte, hat die Heide gänzlich verſagt. Es 
it zwecklos, über unabänderliche Tatsachen Klagelieder anzuſtimmen, denn gegen die Natur⸗ 
ereigniſſe iſt der ſchwache Menſch ohnmächtig. Wenn neben einer geradezu beängſtigenden 
Vernichtung der Heideflächen durch Waldbrände, Siedlungsland, Aufforſtung. Abgabe von 
Streu und Futter auch noch die dürftigen Reſtbeſtände durch anhaltende Dürre am Blüten: 
anſatz gehindert werden, und endlich die spärlich entfalteten Blütenähren infolge ungün⸗ 
ſtiger Witterung keinen Nektar abſondern, dann muß die Heidetracht, auf welche wir Reichs⸗ 
waldimker unſere letzte Hoffnung geſetzt hatten, zu einem völligen a werden. Auch 
aus verſchiedenen anderen Heidegegenden Deutſchlands kommen Hiobspoſten über den Aus⸗ 
fall der erhofften Tracht. 

Auf Grund mehrjährige Erfahrung wurde ſchon in früheren Monatsanweiſungen 
die Wanderung in die Spättracht auf großen Wieſenflächen als ſicherer und ausſichtsreicher 
empfohlen wie die Heidewanderung, welche von Jahr zu Jahr weniger Erfolg verſpricht 
und nur ſelten mehr mit einer Vollernte rechnen kann. Der diesjährige Trachtausfall hat 
dieſe Erfahrung leider wieder nur zu ſehr beſtätigt. Wir haben unſere Völker nicht allein 
durch die Trachtpauſe zwiſchen der Früh⸗ und der Spätſommertracht bringen müſſen, ſondern 
wir müſſen ſie auch nun noch wäbrend des Winters und zeitigen Frühlings vor dem 
Hungertod bewahren. | 


` Diejengen Gegenden, welchen infolge günſtiger Umſtände eine reiche Spättracht nicht 
bloß die Völker winterſtändig machte, ſondern auch noch eine nennenswerte Honigernte be⸗ 
ſcherte, dürften vereinzelt ſein und ein Großteil der Bienenzüchter wird gleich uns Reichs⸗ 
waldimkern mit Bangen feine honigarmen Völker betrachten. 


In der Julinummer der B. B. wurden als Maßnahmen zum Durchhalten der Völ⸗ 
ker durch die trachtloſe Zeit 4 Ratſchläge erteilt: Wandern, Einſchränkung der Brut, Beſei⸗ 
tigung der Schwächlinge und Faulenzer und Minderung der Völkerzahl durch Vereinigen. 
Der erſte Ratſchlag hat hinſichtlich der Heidewanderung verſagt und der zweite, der ohne⸗ 
dies ein zweiſchneidiges Schwert iſt. kommt für die Einwinterung nicht mehr in Betracht. 
Es bleibt alſo für uns neben den großen Ausgaben für den nötigen Zucker nur noch die 
Beſeitigung der untauglichen und das Zuſammenwerfen der überzähligen Stöcke. 
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. Ein grauſames Werk welches ſonſt die Natur in ihrem unerbittlichen Laufe voll- 
ziebt, iſt jetzt die Aufgabe des Imkers. Es muß ſtreng geſichtet und gewogen werden und 
alles, was als zu leicht — im weiteſten Sinne des Wortes — befunden wird, verfällt mt 
leidlos dem Richterſpruch. Das Urteil lautet nur bei kranken Völkern, welche an einer 
übertragbaren Seuche leiden, auf den Tod durch den Schwefellappen. Geſunde Völker, welche 
beſeitigt werden müſſen, wirft man zuſammen, d. h. vereinigt man, indem man die minder⸗ 
wertige Königin tötet, die Bienen den Nachbarn zufliegen läßt und den Bau, ſoweit er 
Brut⸗ und Futtervorräte enthält, nach Bedarf verteilt. Vor allem muß der Imker die⸗ 
jenigen Völker zu erhalten trachten, welche trotz der ungünſtigen Verhälniſſe doch eine 
gewiſſe Futtermenge zu ſammeln vermochten. Bei der Ausleſe der Königinnen muß neben 
der Leiſtung der zugehörigen Völker das Alter und der Brutſtand Berückſichtigung finden. 
Lückenloſe, hochgewölbte bedeckelte Brut, viele Bienen bei verhältnismäßig geringen Brut⸗. 
flächen ſtellen der Königin und dem Geſundheitsſtand des Volkes das beſte Zeugnis aus. 

Iſt die Minderung der Völkerzahl vollzogen, ſo erfolgt das Auffüttern des Reſt⸗ 
beitandes, welches bis Ende September ausgeführt fein muß. Nachdem der Zucker im 
Verhältnis von 1:1, d. h. 1 Kilogramm Zucker auf 1 Liter Waſſer, aufgelöſt, iſt, wird er in 
größeren Gaben von mindeſtens 1 Liter am beſten abends gefüttert. Damit jedoch das 
Futter wirklich dorthin kommt, wo es nötig iſt, nämlich ins Winterlager, muß bei den 
Mobilbeuten der überflüſſige Wabenbau entfernt werden. An einem kühlen Morgen werden 
jedem Stock die nicht beſetzten Waben, ſoweit ſie nicht Futter enthalten, entnommen. Wie 
notwendig dieſe Maßnahme iſt, haben die zahlreichen abgeſtorbenen Völker, welche im aus⸗ 
gezehrten Winterlager verhungerten, während auf entfernten Waben noch genügende 
Vorräte waren hinreichend bewieſen. | | ` 

Kaltes Futter wird jetzt häufig von den Bienen verichmäht; daher löſe man den 
Zucker wenn möglich in warmem Waſſer auf und verſehe die Futtergeſchirre mit warm⸗ 
haltigen Umhüllungen. Das Kochen und Abſchäumen der Futterlöſung iſt nur dann nötig, 
wenn der Zucker ſtark gebläut iſt, weil die Farbe den Bienen ſchadet und Anlaß zu Ruhr⸗ 
erſcheinungen gibt. N e . 

Um den Ausbruch der Räuberei zu verhüten verenge man die Fluglöcher dulde 
keine weiſelloſen Völker und vermeide ſorgfältig alles Vertropfen des Futters. Die Beuten⸗ 
türen gäilen bienendicht ſchließen und die den Stöcken entnommenen leeren und gefüllten 
Reſervewaben find bienenſicher aufzubewahren. Haben die Völker infolge des Auffütterns 
einen Vorrat von mindeſtens 15 Pfund flüſſiger Nahrung pro Stock, jo laſſe man fie in 
Ruhe und verurſache nur noch im dringendſten Falle eine tiefgreifende Störung. Die Bienen 
verkleben die Riten ihrer Wohnung und ſelbſt die zu großen Fluglöcher mit Kittwachs, um 
das Entweichen der Stockwärme zu verhüten. Jedes unnötige Abheben der Deckbrettchen iſt 
daher zu unterlaſſen. Bei Hinterladern darf das Einengen der Völker zu keinem Ein⸗ 
zwängen werden. Rüdt man das Fenſter zu nahe an die letzte Wabe, jo wird dieſe leicht 
ſchimmlig und ihre Futtervorräte beginnen zu gären; auch gehen viele Bienen, beſonders bei 
Hark eingeengten Stöcken im Laufe des Winters durch Abrutschen am glatten Glas und Er⸗ 
ſtarren auf dem kalten Stockboden zugrunde. f 1 

Die Frage, welche Einwinterung vorzuziehen ſei: die kalte oder die warme, iſt eine 
vielumſtrittene und läßt ſich nicht kurz beantworten. Für den Imker in Stöcken mit Ober⸗ 
behandlung ſcheidet fie völlig aus, weil bei aut gebauten Stockwohnungen mit dem Schließen 
des Stockdeckels die Einwinterung vollzogen iſt. Höchſtenfalls läßt ſich noch in den Zwi⸗ 
ſchenraum vom Stockdeckel bis zum Oberteil der Nähmchen eine dünne Lage Papier — alte 
Zeitungen — einſchieben. Anders liegen die Verhältniſſe bei den Stöcken mit Hintcr⸗ 
behandlung, welche über und hinter dem Winterſitz umfangreiche Hohlräume aufweiſen, die 
zum Erweitern der Völker und zum Aufſpeichern des Honigs dienten. Je nachdem nun dieſe 
leeren Räume mehr oder weniger mit warmhaltigen Stoffen ausgefüllt werden, läßt ſich 
von einer warmen oder kalten Einwinterung ſprechen. Manche Imker laſſen auch ihren 
un 7 50 ganzen Wabenbau im Brutraum und bezeichnen dieſe Art der Einwinterung 
als „kalte“. BR 

Es iſt außer allem Zweifel. daß einzelne Bienenvölker unter den ungünſtigſten Ver⸗ 
bältniſſen, welche oft allen Wärmegeſetzen geradezu Hohn ſprechen, ſelbſt ſtrenge Winter 
überdauern können, wenn ſie genügende Futtervorräte am richtigen Platze beſitzen. Aber 
derartige Einzelfälle laſſen ſich nicht verallgemeinen und zu überall anwendbaren Schlüſſen 
verwerten. Es darf hier nur an das Sprichwort erinnert werden: „Was dem Schmied 
nicht ſchadet, kann den Schneider umbringen.“ Eine große Rolle ſpielt bei der Ueberwin⸗ 
terung vor allem die Lage des Standes, ob fie ſonnig, vor Winden geſchützt und trocken iſt. 
Ferner iſt der Bau der Wohnung, die Größe und die Stellung der Waben zum Flugloch 
ſowie die Art der Lüftung von großem Einfluß. Nachdem die Biene ein Sonnenvogel und 
lein Eisbär ift, muß fie vor den verderblichen Einwirkungen der Winterkälte geſchützt wer⸗ 
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den. Sie ſelbſt gibt uns dazu den Fingerzeig, wenn Re vor Eintritt der rauben Jahres⸗ 
zeit die Ritzen des Stockes verkittet, um das Entweichen der Stockwärme nach Möglichkeit 
zu verhüten. Ein Ausſtopfen der leeren Stockräume über und hinter dem Winterſitz mit 
warmhaltigen Stoffen iſt daher nur ratſam. Wenn keine paſſenden Filztafeln oder Moos⸗ 
kiſſen vorhanden find, jo verwende man Holzwolle oder Padheu. Damit ſich im Frühiabr 
rs die Honigräume leichter ſäubern laſſen, lege man auf die Deckbrettchen erſt einige 
Zeitungsblätter. Dünnwandige Käſten erfordern auch Seitenſchuz. Man rückt dieſelben 
möglichſt nahe zuſammen und ſtopft die Zwischenräume warmhaltig aus. Um den Nieder⸗ 
ſchlag der Stockfeuchtigkeit und damit das Näſſen zu verhüten, iſt es notwendig, daß alle 
vier Seiten des Winterſitzes gleich warmhaltig find, weil ſich die Niederſchläge nur an der 
kälteſten Stockſeite in Tropfen abſetzen. Zeie . 

Zu ſchwache Bodenbretter der Käſten oder Körbe bedürfen ebenfalls einer warmbal⸗ 
"tigen Unterlage oder wenn möglich einer Ausfüllung des Unterraumes. Wer ſich eine SN 
geräuſchloſe Reinigung der Völker vom Wintergemüll und den allenfallſigen Toten 
will, der gebe feinen Stöcken eine paſſende Bodeneinlage aus Firnis⸗ oder Aſphaltpavier, 
altem Linoleum, Dachpappe und dergl. Wo dieſe Einlagen ans Flugloch jtoßen, müſſen fie 
einen mindeſtens fingerbreiten Ausſchnitt erhalten, damit fie das Flugloch und damit den 
Luftaustauſch nicht absperren, falls fie ſich werfen. 


Das Flugloch iſt für eine verluſtloſe Durchwinterung von großer Bedeutung. Es joll 
vor allem eine genügende Lufzuſuhr ermöglichen, aber auch das Eindringen von Bienen⸗ 
feinden und Störenfrieden verhindern. Kann die verbrauchte kohlenfäurereiche Stockluft 
durch das zu kleine oder gar verſtopfte Flugloch nicht entweichen und durch ſauerſtoffreiche 
Luft erſetzt werden, ſo tritt die gefürchtete Luftnot mit allen ihren verderblichen Folgen ein. 
Iſt dagegen das Flugloch zu hoch, ſo können die verſchiedenen Mäuſearten in das Innere 
des Stockes dringen und an den infolge der Kälte wehrloſen Bienen ſowie am Bau und 
den Vorräten eine derartige Verwüſtung anrichten daß ganze Völker daran zugrunde gehen 
oder zu wertloſen Schwächlingen herabſinken. Wo daher die Fluglöcher zu hoch find, ſollen 
ſie durch Blechſchieber auf 5 bis höchſtens 6 Millimeter erniedrigt werden. 

. Sind auf dieſe Weije die Völker eingewintert, jo lenke man ſein Augenmerk auf eine 
ſorgfältige Aufbewahrung des Wabenvorrates, um dieſen wertvollen Beſtandteil des Be⸗ 
triebes vor den ſchädlichen Mäuſen und Wachsmotten zu ſchützen. Alle Wachsabfälle und 
untauglichen Waben werden möglichſt bald zur Wachsgewinnung verwertet. Der von un⸗ 
ſerem Rundſchauer jo warm empfohlene „Schwäwaka“ ſcheint in der Tat der von allen Im⸗ 
kern jo ſehnlichſt erwartete Apparat zu ſein, welcher auf einfachſte Weiſe die für Laien größt⸗ 
mögliche Wachsausbeute erzielt. 

i Nach der Einwinterung beſchränkt ſich die Tätigkeit des Imkers auf dem Bienen⸗ 
ſtand lediglich auf eine gelegentliche Nachſchau, ob alles in Ordnung iſt und beionders die 
Fluglöcher nicht durch Tote oder durch Gemüll verſtopft werden. Dafür kann ſich derſelbe 
jetzt mehr dem Leſen wertvoller Imkerwerke und Fachſchriften widmen und an feiner 
wiſſenſchaftlichen und wirtſchaftlichen Ausbildung betätigen. ö 

Zur Verbeſſerung der Bienenweide durch vollenſpendende Frühblütler wie Haſeln, 
Pappeln, Weiden, Kornelkirſchen uſw. iſt der Oktober die geeignetſte Pflanzzeit. Wenn auch 
die Unterſtützung der Bienenzucht durch den Staat, die Gemeinden oder durch gemein⸗ 
nützige Vereine, ſoweit fie ſich auf die Anpflanzung von Honig⸗ und Pollenſpendern erſtreckt, 
nicht außer acht gelaſſen werden darf, ſo muß doch der Imker in erſter Linie nach dem 
Grundſatz handeln: „Hilf Dir ſelbſt, ſo hilft Dir Gatt.“ 


Anſere Veobachtungsſtellen im Juli. 


„Auf Regen folgt Sonnenſchein“. Dieſes Sprichwort des Hoffenden hat uns er⸗ 
freulicherweiſe nicht enttäuſcht. Das naßkalte Wetter der Frühlingsmonate änderte ſich 
gegen Anfang Juli, als bereits alle Hoffnung auf eine gute Ernte geſchwunden wat. 
Es war unſeren Bienen ein veicher Tiſch gedeckt, hatten doch viele Trachtpflanzen. ihre 
Blütezeit etwas verſchoben. Hederich, Linde und Weißklee waren als Haupttracht⸗ 
pflanzen des Monats anzuſprechen. Bei der Linde beobachtete man heuer einen roch 
geringen Blütenanſatz. Die ausgiebigſte Nahrungsquelle war der Wald⸗ und Blatt: 
honig, den die Bienen in großen Mengen zu Monatsanfang eintrugen, bis ein kräf⸗ 
tiges Gewitter am 15. bezw. 16. Juli der Tracht ein raſches Ende bereitete. Die 
Haupternte, die in zwei Fällen faſt 70 Pfund betrug, wurde in der erſten Monats 
hälfte eingebracht. Trotz der günſtigen Witterung war in dieſem Jahr die Befruch⸗ 
tung der jungen Königinnen abgeſchwärmter Völker eine äußerſt mangelhafte, die auf 
den Belegſtellen aber als gut anzuſprechen. 
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Liaſſen wir nun die Beobachter zu Worte kommen: Ludwigshafen: Viel Schwärme, 
kein Honig, 50 Proz. befruchtete Königinnen. Hafenlohr: Wenig Honig, nur ein Teil 
der Völker konnte geſchleudert werden. Wäſſerndorf: Honigertrag vom 2. Schnitt der 
Luzerne. Neuſtadt: Tracht Luzerne und Weißklee. Nürnberg: 1.—15. reiche Wald⸗ 
tracht. Hersbruck: Blatthonig vom Steinobst (Zwetſchgen) und der Linde. Ingolſtadt: 
Nichtgeſchwärmte Völker brachten auten Ertrag. Viel Honig, viel Schwärme, viel 
Weiſelloſe. Kemnath: Nettozunahme geht zum großen Teil auf die Zunahme des 
Volkes Reichenhall: Gute Waldtracht. Sammenheim: Gute Entwicklung der Völker, 
viele Weiſelloſe. Göting: Wenig Honig, viel Weiſelloſe. Schwabſtadl: 80 Proz. 
der abgeſchwärmten Völker iſt weißſellos. Weilheim: Starke Schwächung der Völker 
durch Abſterben der alten Bienen. Mörgen: Gute Ernte vom Hederich, Jungfern⸗ 
ſchwärme. Berchtesgaden: Ernte ſchwach mittelmäßig. Linde honigte. Mindelheim: Gute 
Tracht, viele Schwärme, viele Weiſelloſe. Warmisried: Prächtige Entwicklung der 
Völker, guter Ertrag, mangelhafte Befruchtung. O. E. Woblgemutb. 


Raſſenfragen. 


(Schluß.) 

Hätte z. B. der beſte Trachttag 4000 Gramm eingebracht, ein andrer 
nur 2500 Gramm. fo wäre dieſe mit 2500 : 4000 — 0,625 zu bewerten. Durch 
Summierung dieſer auf dieſe Weie gefundenen Trachttage ergeben ſich ganze 
Trachttage, die im Verein mit der Ertragszahl genannt ein einwandfreieres Bild von der 
Leiſtung der Völker geben. Dabei hat man noch den Vorteil, daß mit den Trachttagen zu⸗ 
gleich auch die Witterung, die ſonſt nicht in Zahlen feſtzuhalten iſt, mit in den Kreis der 
Berechnungen gezogen wird, was äußerſt wertvoll erſcheint; ebenſo iſt es mit den Boden⸗ 
verhältniſſen. Dann wären noch ergänzende Bemerkungen zu machen, aus welchen Blüten 
der Honig ſtammt, in welcher Zeit er geſammelt wurde, wie. lange die einzelnen Trachtzeiten 
dauerten ujw. — Je weniger die Sammeltätigkeit durch ſchlechte Tage unterbrochen 
wurde, deſto höher ſind ſie auf ihre Tauglichkeit zur Beurteilung einzuſchätzen. Um die 
Trachttage mit ihrer Wertzahl feſtzuſtellen. muß die Auſſtellung von wenigſtens 2 Wagen 
gefordert werden da eine einzige für dieſen Zweck nicht genügt. Der bei mehreren Völkern an 
einem Tage erzielte höchſte Bruttoertrag wird zur Bewertung des Trachttages herangezogen. 
Tage, an welchen keine Einnahme ſtattfand, zählen nicht. — Es wäre nur noch die Honig⸗ 
ertragszahl zu korrigieren, indem man den gegebenen Zucker berückſichtigt. Dieſes kann durch 
Subtraktion des reinen gegebenen Zuckers von der geernteten Honigmenge oder vom abſo⸗ 
luten Honigertrag, d. i. Honigertrag + Vorrat, geſchehen. Bleibt nur noch übrig, die ein⸗ 
zelnen gefundenen Zahlen und Angaben in ein entſprechendes Wertverhältnis zueinander 
zu bringen, ſodaß fie für alle Vergleichsorte dienen können. Ueber dieſe Relation der 
Wertzahlen zueinander könnte durch Ausſprache eine Einigung erzielt werden. 

Damit käme man einer gerechteren, gleichheitlicheren Beurteilung der Bienenvölker 
aus verſchiedenen Gegenden etwas näher, obwohl ich mir nicht verhehle, daß ſie immer noch 
ſehr unvollſtändig und mangelhaft iſt und der weiteren Ausarbeitung bedarf. Daß ein 
gleichheitlicher Wertmaßſtab ſchon jetzt Wie Bedeutung hat, ſei nur nebenbei erwähnt. 

Nicht unterlaſſen kann ich es, bei dieſen Erwägungen auch die Farbenfrage kurz zu 
ſtreifen. Gibt es innerhalb der Lokalraſſenzucht noch Platz für die Zucht auf Farbe? Ich 
halte es hier mit vielen Züchtern, die ſagen: Zuerſt die Leiſtung, dann die Farbe. Nur bei 
Völkern mit gleichen Leiſtungen darf die Farbe den Ausſchlag geben. Erwünſcht iſt die 
dunkle Farbe als Zeichen der deutſchen Raſſe. A8 

Zum Vergleich der einzelnen Stämme und Raſſen wäre aber auch noch ein Weiteres 
zu fordern, nämlich die Unterſtellung unter gleiche Lebensbedingungen, ſoweit dies ſeitens 
des Imkers überhaupt möglich iſt, alſo gleiches Beutenſyſtem, gleiches Wabenmaß, gleich 
alte Königinnen, gleiche Flugrichtung. insbeſ. aber gleiche Behandlung, die durch beſtimmte 
Richtlinien ſeſtzulegen wäre. Dieſe aufgezählten Bedingungen werden unter der jetzigen un⸗ 
günſtigen wirtſchaftlichen Lage der Sache leider ſehr hinderlich ſein. Um aber doch vorwärts 
zu lommen, könnte man anfangs einen leichteren Maßſtab anlegen und über manches hin⸗ 
wegiehen, das für ſpäter unbedingt gefordert werden muß. Da ein Volk noch keine au: 
i Reſultate liefert, müßten ferner immer wenigſtens 2 Völler zur Auiftellung 
gelangen. 

Meine Herren! Wenngleich die Durchführung der Lokalraſſenzucht von Seiten der 
Züchterſchaft große Opfer fordert, jo hat fie doch jo große Vorteile, daß für ſpäter nicht ohne 
Weiteres darauf verzichtet werden kann. Durch den Vergleich der einzelnen Zuchten auf 
einem Stande werden einmal die für die betreffende Gegend geeigneten Stämme bezw. 
Rollen gefunden. Weiter werden durch die Sammlung der Ergebniſſe durch eine Zentralſtelle, 
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Beobachtungsſtelle 


Ludwigshafen (Pfalz) 
Hafenlohr 
Wäſſerndorf (Unterfrank.) 
Lahm (Oberfranken) 
Neuſtadt a. A. (Mittelfr.) 
Ezelheim (Mittelfranken) 
Nürnberg⸗Erlenſtegen ( Mfr.) 
Hersbruck (Mittelfranken) 
Erlangen (Mittelfranken) 
Ingolſtadt (Oberbayern) 
Vilsbiburg (Niederbayern) 
Gnadenberg (Oberpfalz) 
Poſtbauer (Oberpfalz) 
Kemnath (Oberpfalz) 
Bad Reichenhall (Oberb.) 
Sammenheim (Mittelfr.) 
Steinheim b. Neuulm (Schw.) 
Götting . 
einfachwandig 
München doppelwandig 
Zwieſel (Niederbayern) 
Unterhaching (Oberbayern) 


Schwabſtadel (Oberbayern) 
Gerſtung, Breitwabe 
REN adel (Oberbayern) 

ng, Hochwabe 
Weilheim (Oberbayern) 
Mörgen (Schwaben) 
Berchtesgaden (Oberbayern) 
Mindelheim (Schwaben) 
Warmisried (Schwaben) 
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welche ſehr wohl die Züchtervereinigung ſein könnte, die Erfahrungen geſammelt, welche 
uns in Bezug auf die für eine Gegend notwendigen Eigenſcha en eines Bienenvolkes noch 
fehlen. Man wird mit der Zeit im Stande ſe KA für beſtimmte Gegenden paſſende Lokal⸗ 
raſſen empfehlen zu können, jo wie es die Pflanzenzüchter zum Teil jetzt ſchon können. 
Damit wird gar mancher Imker überhaupt zu beſſeren Zuchten kommen und Irrtümer 
werden vermieden, als wenn ex wahllos von anderer Seite bezieht. Teueres Lehrgeld, das 
auch ich ſchon in reichlichem Maße bezahlt habe, bliebe manchem erſpart. Dur Schaffung 
eigentlicher Zuchtgebiete nach dem Vorbilde der übrigen Tierzüchter werden durch die Züch⸗ 
tung ſelbſt die Lokalraſſen in ſich verbeſſert durch beſſere Ausbildung der notwendigen und 
erwünſchten Eigenſchaften, die Raſſen würden wieder mehr bodenſtändig und die Bienen- 
züchter hätten weniger mit Künſteleien zu arbeiten. In die Zucht käme überhaupt mehr 
Planmäßigkeit hinein. — Die Veröffentlichung der geſammelten und verarbeiteten Ergeb⸗ 
niſſe ergäben eine wirkungsvolle Propaganda und das Verſtändnis für die Züchtung würde 
in Imkerkreiſen mehr und mehr geweckt. Die in den letzten Jahren ſchon ſehr ſtarke, nie 
befriedigte Nachfrage nach Königinnen würde ſich noch mehr verſtärken, dabei ſich aber 
mehr den guten Zuchten zuwenden, was auf die Preisbildung von günstigem Einfluß wäre. 
Die Züchter kämen dabei beſſer auf ihre Rechnung und würden für ihre Züchterarbeit ent⸗ 
ſprechend entlohnt. Die Königinnenzucht würde ſich überhaupt rentierlicher geſtalten und 
mancher Züchter, der ise: nur für feine eigene Nachzucht auf dem Stande beſorgt war, 
wäre veranlaßt, auch Tiere zum Verkauf zu erzeugen. Mehr gutes Zuchtmaterial käme zum 
fact ver ien Konkurrenz und die Einführung fremder Raſſen würden allmählich von 
elbſt verſchwinden 
Meine Herren! Nach all dieſen Ausführungen, mit denen ich nicht allein daſtehe, denn 
an verſchiedenen Stellen hört man ſchon ähnliches, mögen Sie wohl erſehen haben, daß die 
Lokalraſſenzucht doch nicht ſo ganz nebenſächlich iſt als man gemeinhin anzunehmen geneigt 
it. Für die praktiſche Bienenzucht könnte durch fie gar viel nützliches geſchaffen werden. 
Aber zu ihrer Durchführung gehört eine ſtraffe Organiſation, gehören Männer mit idealer 
Gefinnung, die mit Luft und Liebe und Energie an die Sache herangehen und dieſe durch⸗ 
führen. An den Züchtern wäre es, hier vorbildlich zu wirken. Aber eine bange Frage be⸗ 
drückt mich ſehr: It die Züchterſchaft Melen Aufgaben gewachſen? Die Beantwortung 
dieſer Frage überl ae ich Ihnen, überlaſſe Ihnen auch das Urteil, ob es wert iſt, der Sache 
näherzutreten und ſie in die Praxis umzuſetzen. 
Gelingt es, den „ und übrigen Tierzüchtern in dieſer Hinſicht einmal 
ebenbürtig zur Seite zu ſtehen, dann haben die Bienenzüchter ihr redlich Anteil an der 
Veredlung der deutſchen Honigbiene geleiſtet zu Nutz und Frommen der deutſchen Bienenzucht. 


Aus anderen Körben. 


Seitheriger bei vielen: Die Menge muß es machen. Siehe die Wogen 
e Keess Auch in der Bienenzucht: Die Maſſe, die nn. Völker machen 

In den Hell. b herausgegebene Werk von 
5 1833, hingewieſen. Schon 1824 ſtellte Namdohr über die ö 
der Völker folgende Verſuche an: „5 Körbe wurden mit 2 Völkern verſtärkt, 5 Körbe 
mit je einem Volk, 5 Körbe nicht verſtärkt. Das Gemüt kt 5 mar im Zut 
ſchnitt 28 Pfd.; 2. Klaſſe: 24 Pfd.; ee 23½ Pfd. Alle Völber wurden im Früb⸗ 
jahr gleichmäßig nn Ka ieder Klaſſe 5 3 Völker. Von den Ku 


Pio Ke 48 Pfd., alfo 
nahme: 20 Pfd.; 2. Klaſſe: 57 Pfd., iſt Zunahme aa Pfd.; 3. Klaſſe: 5477 Pfd. 1 
Beinahe 2 Pfd. Zunahme. Die aboekwitzmien Völker ergaben mit den Schwärmen 


folgt, daß die Verſtärkung den ren bedeutend vermindert. Auch mehrjährige 
Verſuche an 100 Vökker ergaben ähnliche Froebriſſe Alſo die „Maſſe. macht es 


fähigften) fein. Namdohr ſagt ſchon site: Ein Bienenvolk muß in allen ſeinen 
Bestandteilen im richtigen Gleichgewicht ſein: Volk, Mutter, Gebäude, Honigvorrat, 
Größe des Korbes müſſen im rechten Verhältnis zueinander ſtehen. 

Eine vorbildliche und fehr anerfenmenswerte Förderung der Bienenzucht gecchiebt 
durch die Land wirtſchaftsſchule in Zoe a. Main; fie pflanzt in ihrem * 


So bi recht und dankbar du N In der Lzipziger Bienenzeitung Fragt Ge 
der ein zartes Steuergewiſſen hat, an: Was für Umjagitener muß ich für ein Bienen⸗ 
volt zahlen? Habe 30 Völber. Antwort: Warten Sie mal. Ein Volk, das weiß jedes 
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Kind, bringt mindeſtens 1 Zentner Honig. Pfd. koſtet 10 000 , ein Zentner: eine 
Million. Davon 2 Proz. Umſatzſteuer, die man zahlen ſoll, ſobald man den Honig ver: 
kauft, verschenkt oder ſelber ißt, macht 20 000 A. bei 30 Völkern: 600 000 A. Mahl 
zeit“. Ein grimmiger, aber nicht unberechtigter Humon — „Bitidningem“ (ſchwed. 
Bienenzeitung) ſchreibt, daß zur Zeit ein Imker Verſuche macht, durch eine neue Art 
den Honig aus den Waben zu bringen und ſo die Schleudermaſchine entbehrlich zu 
machen.“ Gott hab den Erfinder des Schleuderers, Major Hruſchka, ſelig, aber daß das 
Honigſchleudern der Gipfel aller Honiggewinnungsarten ſei, will Rundschau nicht 
behaupten. Er hat, als vor Jahren die Staubſaugemaſchine (für Möbel, Teppiche) 
aufkamen, an Versuche mid dieſem Apparat gedacht, ob man damit nicht auch den Honig 
aus den Zellen ſaugen könnte; vielleicht fo, daß man den Sauger aus einer Anzahl, in 
Zellenweite aneinandergeſetzten Röhrchen herſtellt, die in die Zellen eintauchen und den 
Honig aussaugen. Ich gebe dieſen längſt erwogenen Gedanken unpatentiert weiter zur 
etwaigen Ausgeſtaltung und erbitte mir nur ſeinerzeit vom glücklichen Erfinder und 
Patentinhaber 10 Pros. feines Reingewinnes. Zelle am Ende! Wenn nicht mehr 
geſchleuderl werden brauchte, gäbs keine zerſchleuderten Waben und die H0nigabſau⸗ 
gerei wäre ein Genuß. Alſo friſch ans Werk! Für Heidehonig müßte ein gans kräftiger 
Sauger gebaut werden. e 

In verſchiedenen B.⸗Z3tg. wird vom Hubamklee als einer ausgezeichneten Tracht⸗ 
pflanze bin. und widergehandelt. Er kommt aus — Amerika, wird körnchenweiſe um 
teures Geld verkauft, wie ſeinerzeit die vielbeſchrienen teueren amerikaniſchen Rotklee⸗ 
königinnen. Und weils aus dem reklamekundigen Amerika kommt, deswegen das Miß⸗ 
trauen. Nun Hubamklee ift eine Züchtung von Prof. Hughes in Alabama und daher 
der aus beiden Worten zuſammengeſtoppelte Name. Dieſe Klerart iſt gezüchtet aus 
unſerm Rieſenhonigklee (melilotus alba alfissima), nur hat die Neuzüchtung den Vor⸗ 
zug, daß fie ſchon im erſten Jahre blüht und daher nicht, wie der gewöhnliche Rieſen⸗ 
honigklee, jo ſehr verholzt. Leider frißt ihn das Vieh auch wegen ſeines bitteren Ge 
ſchmackes nicht gerne. Haiß meint in der Leipziger B.⸗ tg.: Kleemehl und fein zerklei⸗ 
nerter getrockneter Klee iſt wegen des hohen Kalk⸗ und Eiweißgehaltes in der Klein⸗ 
tierzucht ein ausgezeichnetes Futtermittel, man könnte den Hubamklee auch jo beban⸗ 
deln. — Da es viel beſſere Kleeſorten gibt werden wir unſere Bauern nie zum Anbau 
des Rieſenhonigklees oder feiner goldmarkwertigen Neuzüchtung bringen. Ich meine, 
wer die Tracht verbeſſern will und kann, ſäe den einheimiſchen Rieſenhonigklee. der 
immerhin noch billiger iſt als das amerikaniſche Gewächs, auf irgendeine verfügbare 
Oedung: da wird der Klee nicht abgeweidet und abgegraſt. Er ſät ſich immer wieder 
felber aus. Dr. Zaiß jagt in der Leipziger: Der Rieſe Zuckerring hat dem kleinen Imker 
ſeinen Zuckerſack von Jahr zu Jahr höher gehängt und dieſer kommt nun allmählich 
jo hoch zu hängen, daß der Kleine unmöglich mehr nach ihm greifen kann. Was jetzt? 
Jetzt willſt du abbauen, lieber Imker? Du möchteſt doch lieber wieder aufbauen 
Willſt du es nicht verſuchen mit der Zucht der Biene und der Ausleſe?“ Gewiß, 
Zuckerfütterung iſt nicht unbedingt notwendig, auch nicht in Heidetrachtgegenden. wenn 
hier die Bienen nach Süden fliegen und jeden warmen Tag benützen können im Win⸗ 
ter. Auf dem Bienenſtande des Schreibers war das vergangenen Winter deutlich zu 
ſehen: Völker mit Oſtflug (alles auf Heidehonig eingewintert) ſämtliche an Ruhr ein⸗ 
gegangen, Weſtvölker mittelgute Ueberwinterung, Südvölker alle friſch und kevngeſund. 
Auch Gerſtung hat ſchon vor langer Zeit in feiner D. B.⸗Zig. in Theorie und Praxis 
auf die Nachteile der Zuckerfütterung hingewieſen. Aber was tut man in Trachtiehl- 
jahren? Alles ſterben laſſen an Hunger? — Vom Flugkreis der Bienen handelt In⸗ 
genteur Buhrs in der Leipziger. Bei Annahme von 3 Kilometer Halbmeſſer des Flug⸗ 
kreiſes ergibt ſich ein Flugfeld von 11 300 Morgen. „Daß auf einer derartigen Fläche 
ſchon allerlei für unſere Bienen wachſen kann auch unter ungünſtigen Verhältniſſen, 
iſt erklärlich“. Ja. aber wenn die Tracht miſerabel iſt, können die Bienen auch auf ſolcher 
Fläche verhungern. — „Mitten in der Haupttracht verhungerten in dieſem Jahre viele 
Bienenvölker“, heißt es gleich auf der nächſten Seite. . 

Eine Verſammlung der Imker des Kreiſes Leipzig ſtellte den Antrag. daß die 
Vereinigung der deutſchen Imker nach Art anderer Erwerbskreiſe monatliche Schlüſſel⸗ 
zahlen für Honig, Wachs und lebende Bienen herausgebe: Wollen wir hoffen, dab 
dieſem Antrage bald die Ausführung folge, daß aber auch trotz immer neuer Pavier⸗ 
preiſe und Druckerlöhne ſich die Bienenzeitungen finden, die dieſe Preiſe bekannt geben 
können. alldieweil fie noch am Leben find. Wem das jo fort geht werden zu Ende 
dieſes Jahres oder noch eher auch die meiſten Bienenzeitungen — geweſen fein. 

Rittersbach. Küſpert. 


Aus Aer Bienenwirtſchaft. 


Das Schwinden der Völker. 


Nach der kurzen Sommertracht im Juli trat raſch ein derartiger Rückgang der 
Völker ein, daß nicht nur die vorher ſtark beſetzten Honigräume bienenleer, e auch die 
Naben des Brutraumes zum Teil nur noch ſchwach belagert wurden. Selbſt ergraute Im⸗ 
ker können ſich eines derartigen Völkerſchwindens nicht entſinnen und es dürfte ſicher im 
Intereſſe aller Bienenzüchter liegen, den Arſachen dieſer beängſtigenden Erſcheinung nachzu⸗ 
torihen. Vor allem gilt es feſtzuſtellen, ob keine Seuche wie Noſema uſw. vorlag. Ferner 
wäre das Augenmerk darauf zu richten wie die zurückgegangenen Stöcke während der lan⸗ 
gen Regenzeit mit Futter verſehen waren, beſonders ob fie noch Honig vom Vorjahr und 
der diesjährigen Obſt⸗ und Löwenzahnblüte beſaßen oder ob fie mit Zuckerlöſung über die 
Notzeit gebracht werden mußten. Weſentlich iſt auch der Vorrat oder Mangel an Pollen 
als Brutfutter. Sollte ſich die Tatſache allgemein beſtätigen, daß der Bienenverluſt bei 
den Stöcken am auffallendſten war, welche nur durch Zuckerfütterung vor dem Verhungern 
bewahrt blieben und dabei wegen der ungünſtigen Witterung am Sammeln des nähr⸗ 
kräftigen Blütenſtaubes gehindert waren, ſo wäre auch dem ſtärkſten Zweifler der un⸗ 
widerlegliche Beweis geliefert, daß der Zucker allein als Brutfutter ungenügend iſt. Er er⸗ 
zeugt ein unterernährtes Geſchlecht, das keiner eee Arbeitsleiſtung gewachſen iſt 
und raſch dahinſiecht. 


Honigbier⸗ und Metbereitung, 
ar das gewünſchte eent für Honigbier⸗ und Metbereitung für folche, die Honig 


ere ſchwaches Honigbier erhält man ſchon, wenn man auf 10 Liter Waſſer 4 Kilo 
gramm Honig nimmt; je ſtärker man das Bier will, deſto mehr Honig muß man neh⸗ 
men. Wer einen bitteren E liebt, nehme auf 10 Liter nicht mehr Hopfen als 
man mit zwei Fingern erfaſſen kann; wer Ingwergeſchmack vorzieht, zerquetſche einige 
Stücke Ingwer, nehme aber nicht zu viel, da der Geſchmack leicht zu kräftig wird. 
Hopfen oder Ingwer wird in Waſſer gut ausgekocht und dann mit dem Honigwaſſer 
vermücht und aufgekocht. Iſt die Flüſſigkeit auf 12 Grad N. erkaltet, ſo tue man einige 
Eßlöffel o be r gärige Hefe daran und rühre etwas durcheinander. Die einſetzende Gä⸗ 
zung läßt man in offenem Gefäße ſtattfinden; der an der Oberfläche ſich zeigende Schaum 
zeigt die Gärung an. Das Bier muß ſich vollſtändig klären, was nach den Umſtänden 
verſchiedene Zeit dauert. Iſt das Gegorene klar, ſo zieht man es auf ein anderes Gefäß 
ab, fo daß der Bodenſatz zurückbleibt und füllt es dann auf Flaſchen. Schon nach 
einigen Tagen hat man ein dem Champagner ähnliches Bier. In den Flaſchen bildet 
ſich durch Nachgärung ein Bodenſatz, den man nicht mit abgießt. (Nach Detlef Timm.) 
Bei Honigwein oder Met müſſen größere Mengen Honig vergoren werden. Rei⸗ 
nes weiches friſches Waſſer und reiner Honig iſt Bedingung des Gelingens. Der Honig 
wird mit wenig Waſſer angerührt und dann ſetzt man mehr hinzu. Bei hellem nicht 
ee Feuer wird die Flüſſigkeit eingeſotten ohne Anbrennen und Rauchentwicklung; 
aller Schaum wird abgeſchöpft. Raich zu verbrauchender Met wird nur eine Stunde 
geſotten; für jahrelange Haltbarkeit muß die Maſſe ſoweit eingeſotten werden, bis fie 
ein Frifches Hühnerei trägt. Dann wird die noch laue Flüſſiokeit in ein Faß gebracht 
und in mäßig warmem Raume (+ 10 Grad R.) gären laſſen durch Zuſatz von Wein⸗ 
hefe. Der Met muß vollſtändig en das Faß muß mit Honigwein immer voll 
gehalten werden. Dann wird der Wein öfters in reine geſchwefelte e umge⸗ 
füllt, zuletzt in Flaſchen, die gut verkorkt werden. 


Lange Dauer des Unbegattetſeins einer Königin ohne Einſetzen der Drohnenbrütiabeit 


De einer Se DN meiner Völker im heurigen Mai fand ich ein weiſelloſes Volk, 
weder Eier noch Maden mehr hatte, ſo daß es ſich aus eigener Kraft keine Königin 
GC, konnte. Nachdem mein Weiſelvorrat bereits aufgebraucht war und mir gerade 
aus meinem beiten Volk Weiſelzellen zur Verfügung ſtanden, ſchnitt ich am 28. Mai 
eine Weiſelzelle in eine Wabe des mutterlojen Volkes ein. Am 3. Tage, alſo am 30. Mai 
el die Königin aus. Bei einer Nachſchau nach 3 als auch nach 4 Wochen mußte ich 
Ada daz die Königin noch nicht in die Eierlage getreten war. Erſt am 7. Juli 
and ich auf einer Wabe eintägige Eier. Sowohl die Lage als auch die Anordnung der 
Eier gab mir die Gewißheit, daß ſie nicht von Drohnenmütterchen herſtammten. Bei einer 
Mie Nachſchau bot fih mir ein prachtvolles Brutneſt. Lückenloſe bedeckelte Arbeiterbrut, 
die ſich ſogar bis auf die vordere Stirnwabe ausdehnte, legte Zeugnis davon ab, daß die 
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Königin nicht drohnenbrütig geworden war und dab ibre Fruchtbarkeit durch die 
ſpäte Begattung nicht beeinträchtigt wurde. Wenn man nun annimmt, daß die Königin 
3 Tage vor der erſtmaligen Eierlage befruchtet wurde, ſo ergibt ſich von der Geburt 
der Königin an bis zur Begattung ein Zeitraum von 5 Wochen. 


Neuner⸗Windsbeim. 


Dereinsnachrichten. 


Bienenzudjtverein Nymphenburg und Umgebung Dienstag. 11. September 1923, 
abends 8 Uhr im Vereinslokal Gaſthaus „Rondell Neuwittels bach“ Vereinsabend mit 
geſelliger Unterhaltung; anſchließend findet Beſprechung der Wanderimker, wegen Rück⸗ 
transport der Bienen ſtatt. Zahlreiches Erſcheinen erbeten. Gehring. 


Simbach. Am Sonntag, den 5. Auguſt, nachmittags, hielt der Bez.⸗Bienenzucht⸗ 
verein Simbach im Gaſthauſe Zinner eine außerordentliche Generalverſammlung ab, 
welche zufried enſtellend beſucht war. Wegen Erkrankung des erſten und Abweſenheit 
des zweiten Vorſtandes leitete Herr Kafftier Lotter die Verſammlung mit Begrüßung der 
Anweſenden ein. Hernach erſtattete Herr Lotter Bericht über die Vertreterverſammlung 
des Kreisbienenzuchtvereins in Plattling. Als nächſter Punkt wurde die Erhöhung des 
Vereinsbeitrages vorgenommen, da 100 Mark Jabresbeitrag bei den jetzigen Verhältniſſen 
nicht mehr ausreichend find. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, für 1923 noch 5000 Mark 
Nachzahlung einzuheben. Die Mitglieder werden ſohin erſucht, dieſe Erhöhung möglichſt bald 
an den Kaſſier einzuzahlen. Diejenigen, welche mit ihrem Jahresbeitrag von 100 Mark 
noch im Rückſtand find, haben im Geſamten 5100 Mark zu entrichten. Nachdem die Tages⸗ 
ordnung erſchöpft war, ſprach Herr Köſtler aus Braunau über Behandlung der Bienen 
jetzt und im Herbſt, wobei dem Redner große Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde. Nach 
Austauſch verſchiedener Erlebniſſe am Bienenſtande dankte Herr Lotter den Anweſenden 
für die große Aufmerkſamkeit und ſchloß dann mit dem Wunſche auf ferneres Blühen 
und Gedeihen des Vereins die Verſammlung. 


. Bezirksbienenzuchtverein Stadtprozelten. Am 19. Auguſt 1923 fand in der Krane 
in Stadtprozelten die 2. Bezirks verſammlung in dieſem Jahre eh Beſuch mittel⸗ 
mäßig. Es fehlten wie immer die jungen Anfänger Der Vorſitzende berichtete über 
das Bienenjahr. Entwicklung der Völber gut bis ſehr gut. Honigernte jehr gering. trotz 
der ſehr guten Tracht. Das Wetter ließ es zu keinem Erfolg kommen. Der Bezirks⸗ 
verein war zu der Würzburger Verſammlung nicht eingeladen und wird der Vorfittzende 
beauftragt dieſe Verſammlung anzufechten. Herr Hauptlehrer Reichardt von Fechen⸗ 
bach ſprach in vollendeter Weiſe über Einwinterung und gab beachtenswerte Natſchläge 
hierzu. Nächſte Verſammlung im Frühjahr. Termin und Ort wird in der 1 Biene“ 


1. 3 befanntgegeben. 
Sücerihan. 


Die Zucht der Biene. 2. Auflage. Dr. Enoch Zander. Verlag von Eugen Ulmer, 
Stuttgart. Trotz der ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe iſt die erſte Auflage bieles 
Meiſteswerkes in überraſchend kurzer Zeit vergriffen worden. In einfacher, echt volks⸗ 
tümlicher Weiſe verſteht es der Verfaſſer, den auf den Ergebniſſen ſtrengſter wiſſenſchaftlicher 
Forſchung gegründeten 1 Betrieb der Bienenzucht darzuſtellen und ſeine 
lehrreichen Ausführungen durch eine große Anzahl ſorgfältig ausgewählter Bildaufnahmen 
zu unterſtützen. Die Betriebsweiſe iſt nicht einſeitig auf die Zanderbeute zugeſchnitten, 
ſondern läßt ſich, weil auf allgemeingültigen Erfahrungen und Geſetzen aufgebaut, auch 
auf jede andere Stockform entſprechend anwenden. Das Werk iſt für jeden Bienenzüchter, 
SE auf eine vernünftige und darum erfolgreiche Betriebsweiſe Gewicht legt, unent⸗ 

rlich. 


Handbuch der Bienenkunde in Einzeldarſtellungen. Von Profeſſor Dr. En. Zander. 
1. Die Brutkrankheiten und ihre Bekämpfung. 3. Auflage. Mit 49 Abbildungen. Verlag 
Eugen Ulmer, Stuttgart. Wer die Verheerungen kennt, welche die Brutkrankheiten in der 
Bienenzucht anrichten können, wird es freudigſt begrüßen, daß dieſes wertvolle Werk durch 
eine Neuauflage den Imkern wieder übermittelt wurde. Alle Arten der Brutkrankheiten 
einſchließlich der ſeltenen Sackbrut ſowie der neueren Pilzkrankheiten ſind nach Weſen und 
Kennzeichen auf Grund der Ergebniſſe der neueſten Forſchungen klar und eingehend beban⸗ 
delt. Von beſonderer Bedeutung ſind für den praktiſchen Betrieb die Kapitel über die 
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Verbreitung, die Vorbeugungsmaßnahmen und die Bekämpfung der Brutkrankbeiten. 
Ausgezeichnete Abbildungen unterſtützen weſentlich das Verſtändnis. Die Anſchaffung dieſes 
Werkchens iſt jedem Imker dringend zu empfehlen. , a 


Die Bienenmweide, ihre Vermehrung und Ausniützung. Von Alois Alfonſus. Schrift⸗ 
leiter des Bienenvater. Wien. Verlag von Eugen Ulmer, Stuttgart. In echt volkstüm⸗ 
licher Weiſe erteilt uns der Verfaſſer auf Grund feiner reichen Erfabrung die beiten 
Ratſchläge. wie die Bienenweide, welche die Vorausſetzung und Grundlage einer nutz⸗ 
bringenden Bienenzucht bildet, vermehrt und verbeſſert werden kann. Sowohl für den 
einzelnen Imker wie auch für die Imkerverbände iſt das Werk von großem Wert und wird 
der Bienenzucht nur zur Förderung dienen. ö 


Der praktiſche Kleingärtner, Ratgeber für alle Kleingärtner und Gartenbeſitzer von 
Adolf Grabe. Verlag von Rudolf Bechtold & Comp., Wiesbaden. Die Errichtung von 
Kleingärten hat in Deutſchland ſeit dem Weltkrieg eine ungeahnte Ausdehnung genom⸗ 
men, was im Intereſſe der leiblichen und geiſtigen Geſundung unſeres Volkes nur zu 
begrüßen iſt. Das vorliegende Werk gibt nun dem angehenden Kleingärtner in kurzer, 
leicht faßlicher Weiſe die beiten Ratſchläge für eine nutzbringende Bewirtſchaftung des 
Obſt⸗ Gemüſe⸗ und Blumengartens. Wer dasſelbe mit Aufmerkſamkeit lieſt und die er 
probten Anleitungen befolgt, hat an ibm einen zuverläſſigen, unentbehrlichen Fübrer, 
welcher ihn vor Mißerfolgen bewahrt. | | 


Geſchäftliches. 


Nach längeren Bemühungen erhielt ich jetzt von unſerem größten und bekannten Phy⸗ 
logen, Herrn Geh.⸗Rat Prof. Dr. Rubner. Direktor des Phyſiologiſchen Inſtituts der 
niverfität Berlin, endgültiges Reſultat über Honig und dem darin bauptſächlich enthal⸗ 

tenen Vitamin wie folgt: | 


„Herrn Max Nook, Siemensſtadt. 


Der Naturhonig enthält reichlich das Vitamin B. dasſelbe Vitamin. 
das auch in der Hefe enthalten iſt; — er unterſcheidet ſich dadurch weſentlich 
von dem Kunſthonig der keine Vitamine führt. 

Vitamin B. iſt für das Wachstum bedeutungsvoll und gehört zu den 
weſentlichſten Stoffen der Ernährung. | 

Geh.⸗Rat, Prof. Dr. Rubner.“ 


Schon lange haben viele Aerzte über den Wert und die Heilkraft des Honigs 
geſchrieben, ohne daß man feſtſtellen konnte, daß er a Vitamin enthält. Auch die 
ſeinerzeit vom „Verband der am Honighandel beteiligten Firmen Deutſchlands, Hamburg“, 
unternommenen Feſtſtellungen, die mit beträchtlichen Geldſummen verbunden waren, haben 
zu keinem endgültigen Reſultat geführt. 


Da jetzt die Feſtſtellung des Herrn Geh.⸗Rat Prof. Dr. Rubner über Vitaminent⸗ 
halt als Tatſache vor uns ſteht, jo dürfte dadurch das Intereſſe für Honig gehoben 
werden, (welche Aufgabe ich mir feit längerer Zeit zum Ziel geſetzt habe) und ſomit 
für das ganze Imkerweſen von größter Bedeutung ſein. \ 


\ Mar Nook, Berlin⸗Siemensſtadt 91. 

— We will, muß ſich zur Tat 

— entſchließen. Die erſte 
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Landesverein bayeriſcher Vienenzüchter e. 2. 


Nr. 21. Betr.: Titel der Bienenzeitune 

Mit der heutigen Nummer erhält unſer Verbandsorgan den neuen Titel „Die 
Bayeriſche Biene“. Wir löſen damit ein Versprechen ein, das wir mieten unterfrän⸗ 
kiſchen Imkerfreunden jeinergeit gegeben haben, aus Anlaß des vom unterfränkiſchen 
Kreisverein gefaßten uneigennützigen Beſchluſſes, das Kreisvereinsorgan zu Gunſten des 
Landesvereinsorgans nicht mehr erſcheinen zu laſſen und vereint mit dem Landesver⸗ 
einsorgan in Zukunft herauszugeben. Wir willen, daß dieſer opferfreudige Entſchlud 
im allererſter Linie getragen war von dem Beſtreben, die Einigkeit unter den baye⸗ 
riſchen Imkern auch nach außen hin zu kennzeichnen und wir danken auch an dieſer 
Stelle den unterfränkiſchen Imberbrüdern für dieſen ſelbſtloſen Verzicht auf ihr lang⸗ 
jähriges Vereinsorgan. i 
Wir fügen den Wunſch an, daß die Imker Unterfrankens ebenſo, wie ſie bislang 
ihr Vereinsorgan „Die Biene“ ohne Ausnahme geleſen haben, auch alle Bezieher und 
Leſer der „Bayeriſchen Biene“ werden und bleiben. | 


Nr. 1586/3. Bekanntmachung. 


Die Zeitverhältniſſe zwingen uns auf die Beachtung folgender Punkte im Verkehre 
mit der Anſtalt hinzuweiſen: 
1. Alle Anfragen, Sendungen uſw. ſind nicht an eine Perſon, ſondern nur an die Lan⸗ 
desanſtalt für Bienenzucht in Erlangen zu richten. | 
2. Anfragen uſw. aus nichtbayeriſchen Staaten, insbeſondere aus dem Auslande können 
nur erledigt werden, wenn ihnen ein ausreichender Betrag für Rückporto, Briefpapier und 
Briefumſchlag beigefügt iſt. | 
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Bayer, Landesanſtalt für Bienenzucht, Erlangen. 

Nr. 1612/23. Abgabe von Königinnen und Völkern 1924. 
Um den Bienenzüchtern unnötige Schreibereien zu erſparen, geben wir bekannt: 

1. Beſtellungen auf geprüfte Königinnen aus der Zucht 1924 können nicht mehr, ſolche 

auf ungeprüfte Königinnen nur noch in beſchränkter Zahl angenommen werden. 

Ueberwinterte Königinnen aus der Zucht 1923 ſtehen nicht mehr zur Verfügung. 
2. Beſtellungen auf Völker finden nur Berückſichtigung, wenn ſie bis 1. März 1924 

vorliegen. Landesanſtalt für Bienenzucht, Erlangen, Dr. Zander. 


Kreiswanderverſammlung in Schwaben. 


Der ſchwäbiſche Kreisverein für Bienenzucht und Obſtbau hat am 24. und 25. Sep⸗ 
tember ſeine 4. Abgeordneten⸗ und Kreiswanderverſammlung in Memmingen abgehal⸗ 
ten. Nachdem am ersten Tag die inneren Vereins angelegenheiten einer ein⸗ 
gehenden Beratung unterzogen worden waren, und dieſer mit einem gemütlichen Be⸗ 
grüßungsabend abcchloß, hatte die Kreisvereinsleitung auf den zweiten Tag zu einer 
öffentlichen Hauptverſammlung eingeladen, die ſich eines äußerſt zahlreichen 
Beſuches erfreute. Nach den üblichen Begrüßungen erſtattete der Vorſitzende, Ober: 
er Link, den Jahresbericht, dem zu entnehmen ift, daß der Kreisverein z. Zt. 
in 34 Bezirks⸗ und 479 Ortsvereinen 23995 Mitglieder umfaßt. Die Vereinstätigkeit war 
in Berichtsjahr wieder eine ſehr rege. Durch Abhaltung einer erheblichen Anzahl von 
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Verſammlungen, Vorträgen, Ausſtellungen, Bienenftands- um 
Gartenſchauen, ſowie Lehrkurſen von 1 Tag bis 6 Wochen wurde viel Wiſſen 
und Können in Bienenzucht und Obſtbau verbreitet. Für hiezu gewährte Unterſtützungen 
ſprach der Vorſitzende der Kreisregierung und dem Kreistag den Dank aus, den 
er auch auf den Kreisbienenmeiſter Drechſel, die Kreiswanderlehrer Wein und Groß, 
die ſchwäbiſchen Bezirksgärtner und alle Föderer der Bienenzucht und des Obſt⸗ 
baues ausdehnte. Hieran ſchloß ſich die Ueberreichung einer Ehrenurkunde an ſechs 
verdiente Vereinsvorſtände und Mitglieder. 


Im weiteren Verlauf der Tagung bielt der neuernannte Landes inſpektor 
Trenkle einen höchſt lehrreichen Vortrag über die Frage: „Was iſt nötig, um die 
Obſterträgniſſe zu ſteigern und den Obſtbau wirtſchaftlich zu ge⸗ 
ſtalten?“ Er betonte, daß der Obſtbau in Bayern hauptäächlich als landwirtſchaftlicher 
Nebenzweig betrieben werden müſſe und warnte vor dem bei uns nicht rentierlichen er⸗ 
werbsmäßigen Obſtbau. Er empfahl beſonders den vermehrten Anbau von Nußbäumen, 
Frühzwetſchgen, Reineclauden, Mirabellen und Sauerkirſchen; doch letztere nur in größe: 
ren Beſtänden, wenn ſie nicht alle den Vögeln zum Opfer fallen ſollen. Bei Birnen und 
Aepfeln betonte er beſonders, daß die Aepfel die wichtigſte Obſtart darſtellen, und daß das 
Hauptgewicht auf Anpflanzung und Umpfropfung mit haltbaren Winteräpfeln gelegt wer⸗ 
den müſſe. Neben den bekannten Reichsſorten ſollten die beiten Lokalſorten der einzelnen 
Gegenden größere Vermehrung erfahren. Bei der Verwertung des Obſtes kam er auf die 
Keltereigenoſſenſchaften zu ſprechen. Hier marſchiere Schwaben mit an der Spitze von 
Bayern. Er warnte jedoch vor einer Induſtriealiſierung. Vermehrte Aufmerkſamkeit müſſe 
dem Dörren und der häuslichen Obſtverwertung zugewendet werden. Der Referent ſchloß 
mit dem Hinweis, daß aller Vorausſicht nach im nächſten Jahr eine gute Obſternte zu 
erwarten ſei und es müſſe ſchon jetzt Vorſorge getroffen werden, dieſen Obſtſegen auch 
voll und ganz verwerten zu können. g 

Nach einer ſehr anregenden Ausſprache über Obſtbau verbreitete ſich der Kreis⸗ 
vereins vorſitzende über „Ziele und Wege der ſchwäbiſchen Bienen⸗ 
zucht.“ Er ſchöpfte dabei aus ſeinem reichen Können und den vielen praktiſchen Erfah⸗ 
rungen. Er redete der bodenſtändigen Raſſe und der einfachſten Bienenwohnung das 
Wort, empfahl jedem Imker die Erforſchung ſeiner Trachtverhältniſſe und den Veremen 
die Anfertigung von ſog. Trachtkarten, gab Ratſchläge für die Reizfütterung und Ein⸗ 
winterung, legte die Vorteile der Belegſtationen dar, forderte zur Gründung von Züchter⸗ 
gruppen auf und gab gute Lehren über die Geſunderhaltung und wirtſchaftliche Aus⸗ 
nützung der Völker. Ueber den Heil⸗ und Nährwert des Honigs berichtet der 
Vortragende von einer vergleichenden Kur, die eine Schweizer Aerztin an 200 Kindern 
angewendet hat. Nach 6 Wochen Honigbehandlung war der Blut⸗Eiſenſtoffgehalt von 60 
auf 82 Proz., das Durchſchnittsgewicht von 29 auf 31 Kilogramm geſtiegen. Die Aerztin 
nennt dies einen Erfolg in wunderbar kurzer Zeit. Die erreichte Beſſerung verebbt nicht 
Io raid, wie die durch künſtliche Mittel erreichte,; fie kann als Dauererfolg angeſprochen 
1 Honig iſt der Milch bedeutend überlegen und gegenwärtig die billigſte Arznei und 

ahrung. 

Auch dieſem Vortrag folgte eine rege Ausſprache, die noch manchen fruchtbaren Ge⸗ 
danken brachte. — Am Nachmittag fand unter Führung des Bezirksgärtners Herz ein 
Rundgang durch die Ausſtellung ſtatt, die weit über den Rahmen einer lokalen Aus⸗ 
ſtellung hinausging. Hernach wurde dem Verernsgarten und den Baumſchulen 
des Herrn Kutter ein gemeinſamer, Beſuch abgeſtattet, wo die Siemens-Motor⸗ 


SC 11 in ihrer vorzüglichen Wirkung von den Teilnehmern bewundert wer⸗ 
en konnte. 


Generalverſammlung der FLonigverwertungsgenoſſenſchaft 
des Landes vereins bayeriſcher Bienenzüchter. 


.. Am 20. September, vormittags 10 Uhr, fand im großen Sitzungsſaal des Staats⸗ 
miniſteriums für Landwirtſchaft die diesjährige Generalverſammlung ſtatt, welche von 
70 Genoſſen beſucht war. 

.Die gememſame Vorſtand und Aufſichtsratsſitzung wurde am 19. September im 
Frühſtückszimmer des Hotels Marienbad abgehalten. Vor Beginn begrüßte Herr Land⸗ 
wirtſchaftsrat Schreiber die Herren und führte fie durch die Lager der Genoſſenſchaft, die 
einen ſehr reichhaltigen Warenbeſtand aufwieſen. Der erſte Vorſitzende des Aufſichts rates, 
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Herr Pfarrer Kratzer, leitete die Verſammlung. Der Jahresbericht wurde vom Vorſtand 
erſtattet, aus dem zu entnehmen war, daß ſich das Geſchäft ſtark ausgebreitet hat. Die 
vom Herrn Reviſor vorgetragene und geprüfte Bilanz wurde genehmigt. Der Ge⸗ 
ſchäftsführung ſelbſt wurde laut Reviſionsprotokoll für umſichtige Leitung volles Lob ge⸗ 
ſpendet. Eine längere Aussprache verurſachte die Erhöhung der Geſchäftsanteile. Es wurde 
folgender Beſchluß gefaßt: Um eine wertbeſtändige Anleihe zu ſchaffen, werden die 
Herren Genoſſen aufgefordert, bis zum 30. Oktober je 9 Pfund Honig abzuliefern. Der 
Betrag wird zu dem Tagespreis vom 30. Oktober den Genoſſen gutgeſchrieben. Ueber die 
Höhe der Verzinſung beſchließt die nächſtijährige Genetalverſammlung. In den Auffichts- 
rat wurde Herr Ingenieur Martin⸗München neugewählt. 
Die Generalverſammlung Jett, die ſehr anregend verlief, genehmigte einſtimmig die 
gefaßten Beſchlüſſe des Vorſtandes und des Aufſichtsrates. Eine längere Debatte tief die 
Honigpreisfrage hervor. 


Bilanz 
Attiva SE Paſſiva 
Mark Mark 
Kaſſabeſtand - 2366 258.23 Einlagen e 562 333.56 
Boltiged-Suthaben 2 1467 805.51 Gläubiger 2 27 714 793.— 
Schuldner dt E? 865 126.— Geſchäfts⸗Guthaben 2 88 530. — 
Einrichtung 1.— Reſervefonds und Wee 
Waren⸗ Vorräte 15 054 657.— rücklage 339 185 12 
Bankkonto 11 613 000.— Summa Fans 28 704 841.68 
Summa Aktiva 46 366 847.74 Summa Aktiva — 
Ab Summa Paſſiva 28 704 841 68 Sech ` — 
Reingewinn 17 662 006. — 

Mitglie derbewegung Zahl der Geſchäftsanteile Geſchäftsguthaben Haftſumme 
Anfang 1922 2070 270 33 330. — 162 000.— 
Zugang 1922/23 120 120 55 200.— 72 C00.— 
Abgang 1922/23 — | 
Ende 31. 5. 1923 390 390 88 530, — 234 000. — 


Vorſtehende Rechnung und Bilanz wurde heute geprüft und in Ueberemſtimmung 
mit SH gefertigten Inventar für richtig befunden. 
München, den 13. Auguſt 1923. 
Der Aufſichtsrat: 


gez. Joh. Kratzer, Pfr. gez. Holzbock. gez. Daumoſer. 
Der Vorſtand: 5 
gez. Schreiber. gez. Bamberger. gez. L. Waldmann. 


Mit dem Wunſche, daß es der Genoſſenſchaft auch im Geſchäftsjahr 1923/24 gelingen 
möge, weiterhin zum Segen unſerer bayeriſchen Imkerei zu arbeiten, wurde die General⸗ 
verſammlung geſchloſſen. 


Am Zienenſtande. 


Mit dem November beginnt für die Bienen die Winterruhe. Je nach dem Fehlen 
oder dem Auftreten der Brut läßt ſich dieſe Zeit in einen brutloſen Abſchnitt und in einen 
ſolchen mit Brutpflege einteilen. Erſterer umfaßt im allgemeinen die Monate November 
und. Dezember. Zuweilen erſtreckt er ſich auch über den Januar. Während dieſes Zeitrau⸗ 
mes ſind die Lebenstätigkeiten der einzelnen Bienen auf das Mindeſtmaß herabgeſunken. 
Sie erſtrecken ſich nur noch auf die Erhaltung des Lebens durch Aufnahme von Nahrung 
und durch Schutz gegen den tödlichen Winterfroſt. Je länger dieſer Abſchnitt dauert und je 
ungeſtörter die Bienen während desſelben ſind, deſto beſſer und verluſtloſer wird die Ueber⸗ 
winterung verlaufen. 

Die Bienen halten keinen Winterſchlaf wie manche warmblütigen Tiere, ſondern 
ſie fallen in einen Zuſtand gänzlicher Ruhe und Bewegungsloſigkeit, welcher zuweilen 
einer Erſtarrung oder Lähmung gleicht. Nur die Verdauung der Nahrung nimmt ihren 
ununterbrochenen Fortgang. Durch dieſelbe wird vor allem die nötige Wärme zur Erhaltung 
des Lebens erzeugt. Die Zehrung der Bienen iſt eine äußerſt geringe, ſolange ſie nicht in 
ihter Winterruhe geſtört werden. Dementſprechend iſt auch der unde wauliche Rückſtand 
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der Nahrung im Enddarm jo gering, daß die Bienen unter günjtigen Umjtänden monate: 
lang aushalten können, ohne durch einen Reinigungsausflug den Kot entleeren zu alen, 
Treten jedoch Umſtände ein, welche die Bienen zu ſtärkerer Zehrung reizen, ſo häufen ſich 
die Nahrungsrückſtände zuweilen derart, daß das Bedürfnis nach einer Reinigung des 
Körpers dringend wird und die verderbliche Ruhr ausbricht, wenn der Reinigungsausfla 
durch andauernd ungünſtige Witterung verhindert üt. | 

Die Arſache ſtärkerer Nahrungsaufnahme iſt entweder in äußeren Störungen der 
Winterruhe oder in zu frühzeitiger Aufnahme des Brütegeſchäftes zu ſuchen. Ferner er⸗ 
zeugen die als Noſema apis bezeichneten Darmſchmarotzer bei den verſeuchten Bienen ein 
derartiges Hungergefühl, daß dieſelben eine ganz außergewöhnlich ſtarke Zehrung auf⸗ 
weiſen und daher ſehr leicht von der Ruhr befallen werden. Bei geſtörten und bei kranken 
Bienen tritt an die Stelle behaglicher Ruhe ein ängſtliches Haſten und Rennen, welches 
bei der niedrigen Außenluft einen außergewöhnlich hohen Kräfteverbrauch erfordert und 
dadurch eine raſche Abnützung des Körpers, Krankheit und frühzeitigen Tod der Einzel⸗ 
bienen nach ſich zieht. Durch den Abgang vieler Volksgenoſſen wird das Bienenvolk 
immer mehr geſchwächt, und der verbleibende kümmerliche Reſt geht zuletzt an Wärme⸗ 
mangel vollends zugrunde. 

Eine verluſtloſe Ueberwinterung ſeiner Völker kann nach obigen Ausführungen der 
Imker nur dann erzielen, wenn es ihm gelingt, dieſelben während der rauhen Jahreszeit 
in einer möglichſt ungeſtörten, gleichmäßigen Winterruhe zu erhalten. Vor allem muß der 
tödliche Froſt durch eine gut gebaute Wohnung und geeignete Einwinterungsmaßnahmen 
von den Bienen ſerngehalten werden. Weitere äußere Störenfriede der Winterruhe find 
rauhe Winde, grelle Sonnenſtrahlen bei ſtarkem Froſt, inſektenfreſſende Vögel, verſchiedene 
Mäuſearten und ſich wiederholende ſtarke Erſchütterungen. Geeignete Blenden oder 
herabgelaſſene Klappläden bieten Schutz gegen die ſchädlichen Einflüſſe von Wind und 
Wetter und halten auch läſtige Vögel wie Meiſen und Spechte ab. Gegen die verderblichen 
Mäuſe ſchützt am beſten ein Fluglochſchieber aus Blech, welcher das Flugloch auf eine 
Höhe von % Zentimeter verkleinern läßt. In jedem Stande ſollten auch einige gute Fallen 
aufgeſtellt ſein. Haben Mäuſe in einen Stock eindringen können, ſo erkennt man dies an 
zerſtreuten kleinen Wabenſtückchen und an angefreſſenen Bienen, welche auf dem Boden⸗ 
brett und im Flugloch umherliegen. Wabenteilchen laſſen auf die Anweſenheit gewöhn⸗ 
licher Mäuſe, Reſte von Bienenleichen dagegen auf Spitmäufe ſchließen. In beiden Fällen 
muß an einem gelinden Tag das Volk durch Oeffnen der Wohnung und durch Verjagen 
oder Töten der Eindringlinge von ſeinen Feinden befreit werden. Die dabei verurſachte 
Störung und wenn ſie ſelbſt im Herausnehmen ſämtlicher Rähmchen beſtände. iſt den 
Bienen lange nicht ſo ſchädlich wie die ſtändige Aufregung, in welche das ganze Volk durch 
die unruhigen Mäuſe verſetzt wird. 


Auch innere Feinde können das Bienenvolk in feiner Winterruhe ſtören und dadurch 
die gute Durchwinterung gefährden. Wenn das Winterfutter körnig ift und zu wenig 
Waller enthält, entſteht leicht die Durſtnot mit ihren verderblichen Folgen. Durſtige Bie⸗ 
nen ſind unruhig, halten ſich ſtändig am Flugloch auf und fliegen vereinzelt auch bei 
rauhem Wetter ab, um das nötige Waſſer zu holen. Weil jedoch die meiſten der abfliegen⸗ 
den Bienen draußen erſtarren, wird das durſtleidende Volk immer ſchwächer und geht, 
wenn nicht durch Verabreichen flüſſigen Futters Abhilfe geſchaffen wird, an Entvölkerung 
oder an der Ruhr zugrunde. Wer jeine Völker anweiſungsgemäß eingewintert hat, wird 
nicht den Ausbruch der Durſtnot zu befürchten haben. Häufig iſt die Durſtnot und ihre 
Folge: Die Ruhr eine Begleiterſcheinung des Frühbrütens. Der hohe Bedarf an Waſſer 
zur Bereitung des Brutfutters zwingt die Bienen auch außerhalb der belagerten und 
erwärmten Honigvorräte nach Waſſer zu ſuchen, wenn das belagerte Futter körnig und 
wenig waſſerhaltig iſt. Die Zelldeckel werden aufgeriſſen, die flüſſigen Teile des Inhaltes 
der Zellen werden gierig aufgeſaugt und die körnigen Futterteile herabgeſchroten und auf 
dem Boden des Stockes verſtreut. Das Frühbrüten, wie es befonders die heißblütigen 
Südländer durch die klimatiſchen Verhältniſſe ihrer Heimat gewöhnt ſind, iſt in unſerem 
rauhen Lande faſt immer verderblich und macht aus dieſem Grunde die Fremdlinge 
für unſere Zucht ungeeignet. i 

Ein weiterer innerer Feind der Bienen iſt die Luftnot. Der Bedarf der Bienen an 
Sauerſtoff und damit auch an friſcher Luft iſt während der Winterruhe ein ſehr großer. Die 
verbrauchte ausgeatmete Luft, welche reich an Kohlenſäure iſt, ſinkt vermöge der Schwere 
dieſer Luftart auf den Stockboden und muß durchs Flugloch abziehen, damit He der emſtrö⸗ 
menden leichteren Außenluft Platz machen kann. It das Flugloch zu klein, oder iſt es 
gar durch tote Bienen und Gemüll verſtopft, ſo ſammelt ſich die ſchlechte Stockluft an und 
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läßt die Bienen erſticken. Aus Hielem Grunde iſt eine öftere Remigung des Flugloches 
mittels, eines Drahthäkchens dringend notwendig. Dabei iſt beſonders zu beachten. daß ſich 
auch die Bodeneinlagen der Stöcke nicht werfen und das Flugloch verſchliezen. Ein ge: 
nügend hoher Raum unter dem Wabenbau, welcher auch durch eine größere Anzahl toter 
Bienen oder durch eine bedeutendere Menge von Gemüll nicht verſtopft werden kann, iſt 
für die Lufterneuerung im Stock von großem Wert. Aus dieſem Grunde haben auch 
die alten Reichswaldimler den Bau ihrer Korbvölker vor der Einwinterung einige Finger 
breit eingekürzt. In Norddeutſchland dagegen jest man häufig die vollſtändig ausgebau⸗ 
ten Körbe während des Winters auf einen paſſenden Strohring. Stöcke mit Warm⸗ 
bau leiden leichter unter Luftmangel als ſolche, deren Waben die Kaltbauſtellung ein⸗ 
nehmen, d. h. mit offenen Wabengaſſen zum Flualoch gerichtet ſind. . 

Die Arbeiten auf dem Bienenſtand find an den Völkern auf das Mindeſtmaß herab- 
geſunken und beſchränken ſich lediglich auf eine gelegentliche Nachſchau und die Abſtellung 
entdeckter Mängel und Schäden. Dagegen obliegt dem wirtſchaftlich arbeitenden Imker 
jetzt die Fürſorge für den Wabenvorrat, die Verwertung der unbrauchbaren Waben und 
Wachsabfälle, ſowie die Ausbeſſerung ſchadhafter Wohnungen. Beſitzt der Imker das nötige 
Geſchick, ſo kann er ſich auch mit der Herſtellung neuer Bienenwohnungen befaſſen. In 
verſchiedenen Gegenden Norddeutſchlands wird wieder der alterprobte Strohkorb als der 
eigentliche Volksſtock geprieſen und es werden beſondere Lehrgänge zur Anfertigung des⸗ 
ſelben abgehalten. Wenn auch der Strohkorb manche Mängel aufweiſt gegen die neuzeit⸗ 
lichen Kaſtenwohnungen, jo beſitzt er doch auch unleugbare Vorzüge, welche ihn beſon⸗ 
ders minderbemittelten und wenig geſchulten Bienenzüchtern lieb und wert machen. Eines 
ift ebenfalls unwiderleglich ſicher, daß in Körben noch nicht ſoviele Bienen totgewirtſchaftet 
worden ſind als in Käſten. Ferner kommt wohl der Kaſtenimker häufig zum Korbimker, 
Géi 1 und Schwärme zu kaufen. Der umgekehrte Fall wird jedoch ſehr ſelten 
eintreten. 

Soweit es die hohen Lichtpreiſe geſtatten, ſoll der Imker die langen Winterabende 
zu ſemer wiſſenſchaftlichen und wirtſchaftlichen Aus: und Weiterbildung benützen. Das 
Leſen der Fachzeitung gibt ihm die nötigen erprobten Ratſchläge für die Pflege ſeiner Völ⸗ 
ker und verſichert ihn zugleich gegen Haftpflichtſchäden. Gute Imkerwerke bilden ihn aus 
zu einem verſtändigen Bienenzüchter, welcher im Gegenſatz zum reinen Bienenhalter in 
feinem Betrieb und Erfolg nicht vom blinden Zufall abhängt, ſondern durch ſein Willen 
und Können manchen Verluſt verhüten und, falls nicht ganz ungünstige Umſtände ein⸗ 
treten, die Bienenzucht zu einer wenn auch beſcheidenen . ee fann. 

homa. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Auguſt. 


Der Hauptertragsmonat der Herbſttrachtimker hat in dieſem Jahre einen ganz un⸗ 
sleihen Erfolg gezeitigt. Ergebnislos war die Heidetracht, trotz der herrlichen Blüte und 
des günſtigen Wetters blieb der Erfolg aus. 


Ausgezeichnet dagegen war auf feuchten Böden die Herbſtwieſentracht. Kohldiſtel, 
Bärenklau und Paſtinak gaben überaus reiche Erträge. Das Alpenvorland brachte an 
ſeuchtwarmen Tagen im erſten Monatsdrittel überraſchende Zunahmen. Die durch die 
Trockenheit kurz gebliebenen Blütenröhren des Notklees ermöglichten einen ſtarken Beſuch 
und guten Ertrag. 

. Es hat ſich heuer wieder die größere Zuverläſſigkeit der Moos⸗ und Grummet⸗ 
wielentracht, gegenüber der Heide in deutlichſter Weile gezeigt. Die Volksſtärke iſt eine 
außerordentlich gute und dürfen wir auf eine gute Frühjahrsentwicklung rechnen, wenn wir 
unſere Völker ſchadlos durch den Winter bringen. ` | 

Unſere Beobachter melden: Ludwigshafen: Schöne Völker, reiche Pollenernte. Hafen- 
lohr: Trotz ſchöner Blüte vom Heidekraut keine Zunahme. Wäſſerndorf: Rotklee ſtark bes 
logen, Durchſchnittsernte 10 Pfund pro Volk. Neuſtadt a. A.: Völker im Brutraum gut 
mit Honig verſorgt. Nürnberg⸗Erlenſtegen: Heide völlig verſagt, in 13 Jahren keine ſo 
vollſtändige Mißernte wie heuer. Hersbruck: Guter Honigertrag von Weißklee und Bären⸗ 
klau, junge Bienen und Brut in Menge. Ingolſtadt: Heidekraut völlig verſagt, Weſpen⸗ 
plage ſehr groß. Gnadenberg: Zunahme aus Weißkleetracht, ausgedehnte Brutflächen in den 

Völkern. viel Kittharz. Bad Reichenhall: Kleine Nachtracht an Waldhonig. Sammenheim: 
Viel Weiſelloſe, wenig Brut. Steinheim: Durch Trockenheit Verlagen der Tracht. Drohnen 
frühzeitig abgetrieben, viel weiſelloſe und drohnenbrütige Völker. Unterhaching: Erſte Mo⸗ 
natshälfte gute Tracht und reichlicher Bruteinſchlag. Schwabſtadel: Ergiebige Trachttage in 
der erſten Monatshälfte, Rotklee ſehr ſtark beflogen. Weilheim: Guter Ertrag, anfangs 
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Wärme⸗Grade a Se E S 
res · PS 28 e 58 
Beobachtungsſtelle böpe G t Je ntebrigfte | högjite ER 3 "Të * 
8 I 1 LS eſam Tag Monatsdrittel ZS SE e SZ 
E EL brutto 8 3. E 
1 Ludwigshafen (Pfalz) 96 1050 + 250 + 520 + 1810 T 59 [117 971107 35 733 T300 18] 31 [338 49) 
2] Hafenlohr 151 |+ 550 ＋ 1000 — 850 ＋ 2400 L 77 |+ 8+10-+ 830 130 ＋˙22T⁰ — 31295 au 
3 Wäſſerndorf (Unterfrant.) | 210 [＋ 6200 + 1600 200 + 8000 L253 [+ 6+ oi 30133 432 1260 33] 31323 J 6200 
4| Lahm (Oberfranken) 250 | | | | 
5 Neuftadt a A. (Mittelfr) | 300 |+ 7100 + 2930 + 100 10160 7328 |+19 +15.+14 +31+30|+24| 47| 31 [343 [ 6610 
6] Kelheim (Mittelfranken) 318 | | | | 
7 Nürnberg-Erlenftegen( Dir.) 325 — 1100 — 400 — 500 — 2000 — 64 LE 9 + 74 +28 +26+21| 34] 31269 — 2000 
H Hersbruck (Mittelfranken? 325 4350 + 3.50 + 2100 ＋10400 355 |+ ct 84100128426 ＋ 200 51 31 | 263 
H Erlangen Mittelfranken) — — 950 — 450 1400 47 rk Et Act 3|426+28|421| 40 24 — 1400 
100 Ingolſtadt (Oberbayern) 368 | + 7 ＋ 9 ＋ 5[+31'+428 424] 34| 31 | 220 
11] Vilsbiburg (Niederbayern) | 450 |+ 2300 + 800 — 4 3100-4100 ar 8+ 713130 725 21 30 | 325 | + 2200 
120 Gnadenberg (Oberpfalz) 441 |+ 30.0) 4 3300| + 1150 + 7450 240 + 7450 
130 Poſtbauer (Oberpfalz) 461 | 
14| Kemnath (Oberpfalz) 462 | 
15| Bad Reichenhal (Oberb.) 470 [+ 900 + 8000 — 4 17004 55 [4 9+ Bt: 91429 +28+24| 133 | 29 | 285 [+ 550 
16 Sammenheim (Mittelfr.) 470 I + 1250 + 800, — [+ 2050 ＋ 66 [＋ gata 6435 +31 +27] 47| 31 | 262 [+ 1650 
17 Steinheim b.Neuulm (Schw.) 470 [ 400'-+ 920 + 1320 43 [+ 8 711 ＋ 7J+36|434+36| 295] 31 299 — 100 
18 Gbtting en 499 1 ve or = | PLS 
einfachwandig 1 0 — 2300 + 74 | ’ 
19 München doppelwandig | 0 J 1900 ＋ 700 + 100 J 2700 L ert: art 834/780 280 29 31 1288 J 1200 
20 Zwieſel (Niederbayern) 550 [L 1000 + 400 — SE 1400 + 45 |+ 3+ 7+ 3430427 +25) —| 28 | 275 |+ 1400 
21 EHE en) 556 | + 5100 + 2300 — 1 —— e 28 | 293 | + 6600 
wabſtadel (Oberbayern) 
22 Gerſtung, Breitwabe 7300 + 4250 750 +12300 -+397 _ „ 9670 
Schwabſtadel (Oberbayern) | 560 H ” * | 14 + 7 ＋ 33431426] 61| 31 | 295 4 6630 
23 5 + 6000 ＋ 2890 + 170 + 9060 292 | 
24| Weilheim (Oberbayern) 564 [＋ 9200 3200 + 950 13350 430 Lt oun 9434 +32/+27| 52] 28 | 296 ＋ 11050 
25 Mörgen (Schwaben) 574 + 3250 ＋ 2750| + 750 ＋ 67504218 |+ 9-4 8-+ 90＋30 26 ＋310 ul 29 255 + 5400 
26 Berchtesgaden (Oberbayern) 609 |— 800 — 850 — 1550 — 3200 —103 + 8 7710 ＋ 8430 ＋ 27 ＋25] 178] 26 | 212 [— 3200 
27 Mindelheim (Schwaben) 609 | | 
28| Warmisried (Schwaben) 725 [＋ 4060 ＋ 1215| + 105 ＋ 53804173 |4+11+10|+ 9730 729 ＋25 42,21 31 | 291 —＋ 4450 
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Auguſt ſtarker Volksſchwund. Berchtesgaden: Berjagen der Tracht trotz günſtiger Witterung. 
Warmisried: Prächtige Ausnützung der Tracht, ſtarke Völker. Befruchtung junger Königin 


ſehr mangelhaft. 
O. E. Wohlgemuth. 


Honiggewinnung ohne Schleudermaſchine. 


.. In Heft 9 auf Seite 168 ds. Bl. iſt davon die Rede, daß das Schleudern als der 
Gipfel aller Honiggewinnungsarten nicht gerade zu betrachten ſei. Ich möchte dem geneig⸗ 
ten Leſer empfehlen, auch die Zeilen I—5 auf S. 149, Heft 8 ds. Bl. unter der Ueber- 
ſchrift: „Aus anderen Körben“ ſich nochmals anzuſehen. Legt man nämlich die von den 
gefüllten Honigwaben abgeſägten 8—9 Millimeter dicken Wabenſtücke auf ein Sieb, jo 
wird der Honig von ſelbſt ausfließen. Das Gleiche wird der Fall fein mit der verbleibenden. 
beiderſeits gleichmäßig auf 3 Millimeter Zellentiefe zurückgeſchnittenen Mittelwand, deren 
Zellenböden. wenn es geboten erſcheint mittelſt des Handhoniglösapparats durchlocht werden 
können. Von dem hierbei erzielenden Mehrertrag an Wachs ganz abgeſehen, dürfte feſt⸗ 
ſtehen, daß der aus den Rahmen mit dreiteiligen Längsſchenkeln gewonnene Honig dem 
mittelſt der Schleuder geernteten in keiner Weiſe nachſteht. Ä 

Werden dieſe Waben wieder in den Stock gebracht, jo müſſen fie von den Bienen 
erſt auf 12—13 Millimeter Zellentiefe ausgezogen werden, um neuerdings mit Honig gefüllt 
werden zu können. Das iſt eine Tatſache, an der ſich nicht rütteln und nicht deuteln läßt. 
Aber eben um die auf geringe Zellentiefe zurückgeſchnittene Wabe bloß als Mittelwand 
und nur zur Zeit des vorhandenen Bautriebs verwenden zu können, habe ich eine Dick⸗ 
wabe erjonnen, die entleert werden kann ohne fie aus dem Stock nehmen zu müſſen und 
durch welche das Einbringen eigener Honigwaben ganz entbehrlich wird. F. Oberndörfers 
ſelbſt ausfließende Honigwabe iſt einzurichten wie folgt: | 

| Auf ein Rähmchen iſt ein Blech von "Le Millimeter Stärke aufzunageln. Das 
Blech muß zuvor in der Entfernung der Zellenabſtände in nebenſtehender Weiſe ſeierartig 
durchlocht worden ſein. Selbſtredend bleibt der 

0 0 0 0 o o o Rand des Bleches in der Breite der Rahmenholzſtärke 
1 2 4 7 (alſo auf 12—15 mm Breite) von der Durchlochung 

9979090909000 «¶aausgeſchloſſen. In den Rahmen iſt eine Kunſtwabe 
00000000060 einzupaſſen, wobei darauf zu achten iſt, daß die un⸗ 

teren Zellenſpitzen (auf der Lichtſeite der Wabe) mit 

0 0 000303000 dem unteren Rande der Löchlein — S. 107 — ſich 
0000000000 %eden. Darauf it die Mittelwand durch Erhitzen des 
| Bleches auf dieſes aufzulöten und zwar jo, daß ein 

DO OO D DO HJ Zwilhenraum zwiſchen der Wabe und der Innen⸗ 
` ſeite des Bleches nicht mehr vorhanden iſt. Auf 
der Außenſeite des Bleches ſind drei gleichgroße Brettchen von 5—6 Millimeter Dicke mit⸗ 
telſt Ringſchräubchen zu befeſtigen. Die Brettchen haben die Bruttoſeite des Rahmens glatt 
einzudecken. Die lichte Innenſeite des Rahmens hat eine Tiefe zunächſt von 15 Millimeter, 
alſo nicht von 25 Millimeter. Pu 

.. Zur Zeit der Sträucherblüte iſt der Rahmen an das Brutneſt heran zu ſchieben. Die 
„einſeitige“ Wabe wird ſogleich ausgezogen, beſtiftet und bebrütet werden. Läuft die Brut 
aus, ſo hat ſich das Volk mitſamt der Mutter ſchon mehr nach vorne gezogen, was zur 
Folge hat, daß unſere Wabe ein zweitesmal nicht beſtiftet, ſondern mit Honig gefüllt wird. 
Jetzt iſt es Zeit die Wabe herauszunehmen und ſie durch Aufſtiften eines zweiten Rah⸗ 
mens von 15 Millimeter Tiefe auf 30 Millimeter lichte Tiefe zu verdicken. Da jetzt der 
Bautrieb mit Wucht eingeſetzt hat, werden die Zellen der wieder eingeſtellten Wabe in 
kurzer Zeit auf 30 Millimeter Tiefe ausgezogen und mit Honig gefüllt ſein. Die Bienen 
haben jetzt eine Dickwabe von unbegrenzter Dauerhaftigkeit hergeſtellt, aus welcher der 
Züchter jedes Jahr ohne ſie herausnehmen zu müſſen, den erſten Frühjahrshonig ernten 
und die Bereitſtellung eines eigenen Honigraumes ſich ſchenken kann. | 

Unter die Wabe ift ein 2% Zentimeter hohes, die ganze Breite der Beute einneh⸗ 
mendes Blechgeſchirr zu ſtellen und auch die 6 Millimeter breiten ſeitlichen Zwiſchenräume, 
lowie derjenige oberhalb der Dickwabe iſt bienendicht zu verſchließen. Dann find die drei 
Brettchen abzunehmen, was nach dem Ausdrehen der Ningſchräubchen leicht zu machen iſt. 
Die Zellenböden der Dickwaben werden durchlocht, was am einfachſten mittelſt des Hand⸗ 
boniglösapparats geſchehen kann. weil deſſen Nadeln die nämlichen Abſtände aufweiſen wie 
die ungefähr 1% Millimeter Durchmeſſer aufweiſenden Löcher des Bleches. Da die Zellen⸗ 
mündungen etwas nach aufwärts geneigt find, wird der infolge der Stockwärme dünnflüſſige 
Honig nach dem Geſetz der Schwere aus den durchlochten Zellenböden heraus und in das 
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unter der Dickwabe befindliche Geſchirr einfließen. Letzteres foll mit einem Ablaufrohr ver- 
ſehen ſein, durch das der Honig dem Sammelgefäß, d. i. der Honigtonne, zugeleitet und 
dabei geſiebt werden kann. Wird die Durchlochung der Zellenböden abends vorgenommen, 
ſo können am anderen Morgen, wenn die Dickwabe die Größe der Gerſtungrahmen hat, 
7% Pfund Honig im Topf des Imkers ſein. dëi 
Die dem rä: Blech zugekehrte Seite der Brettchen iſt mit einer 1—2 Milli⸗ 
meter dicken Wachsſchicht zu verſehen. Wurde dieſe Wachsauflage etwas erwärmt, was 
am beſten an einer mit nicht zu heißem Waſſer gefüllten Bettflaſche geſchehen kann, dann 
ſind die Brettchen anzuſchrauben, wodurch die durchlochten Zellenböden mittelſt des auf 
der Innenſeite der Brettchen befindlichen weichen Wachſes wieder geſchloſſen werden. Alles 
Weitere werden die Bienen beſorgen, um die Wabe neuerdings mit Honig füllen zu kön⸗ 
nen. Iſt die Beute für Obenbehandlung eingerichtet, jo kann mit der Gewinnung des Ho⸗ 
nigs gewartet werden bis die Dickwabe am oberen Rande gedeckelt wird. weil die Deckel 
an dieſer Stelle durch Verwendung eines hierfür geeigneten Meſſers entfernt werden können 
ohne die Wabe herausnehmen zu müſſen. Mit 10 Prozent des „Reingewinnes würde auch 
ich zufrieden ſein, wenn einer der Leſer oder eine Genoſſenſchaft die Sache machen will. 
Nürnberg. , F. Oberndörfer, Hauptlehrer a. D. 


Aus anderen Körben. 


Zeitung, auch Bienenzeitung, leſen iſt gerade in der Gegenwart ſehr nützlich. Zei⸗ 
tung kommt von Zeit; Nachrichten aus der Zeit, die zu wiſſen nottut, wie jo mancher 
Nichtzeitungsleſer zu ſeinem großen Schaden erfahren hat. Auch die Anzeigen der Bienen⸗ 
zeitungen ſind ein nützlicher Leſeſtoff: man bekommt aus ihnen über manches, 3. B. Ho⸗ 
nig⸗, Wachs⸗ und Bienenpreis Auſſchluß, den man ſonſt nicht bekommt. In den Bienen⸗ 
Zeitungen wimmelt es von Honig⸗ und Wachsgeſuchen, aber bezeichnender Weiſe wird faſt 
immer die Preisbeſtimmung dem — Verkäufer überlaſſen. Geneigter Imker merkſt du 
was? Nur einmal war der Preis angeboten: Honig: 10 Dollar, Wachs 1 fach (im 
Auguſt), im September bietet die Firma 60 bezw. 80 Goldmark. Daß die Preisregelung 
nach Butter oder Zucker verfehlt war, hat man längſt eingeſehen. Auch bei unſeren Imker⸗ 
erzeugniſſen wird man den richtigen Preis finden, wenn man den Friedenspreis in den 
heutigen Dollarſtand umrechnet, z. B. Honig 1—1.20 Mark — % Dollar, zum heutigen 
Dollarſtand in Mark umgerechnet. Es gibt immer noch Leute. die vom Imker lächerlich 
geringe Preiſe erwarten; mögen ſie. Solange der Imker ſeine Bedürfniſſe nach Dollar ein⸗ 
kaufen muß, hat er das gute Recht auch nach Dollar zu verkaufen. — Königinnen find an⸗ 
geboten zu 500 000 Mark, Heidevölker, abgetrommelt 4—5 Pfund, 6 Goldmark, ab 16. 
September 4% Goldmark. Der Buchhandel weiß ſchon längſt was er will: Grundpreis X 
Schlüſſelzahl, die gegenwärtig 35 Millionen beträgt. Dafür gibts auch eine Buchhändler⸗ 
börſe. Solange wir für unſere Belange nichts Aehnliches ſchaffen, backen wir, verkaufend, 
meiſtens Spind. , ) 

` Pak: man jeden Poſten Honig und Wachs zu kaufen ſucht gegen Kaſſe, Stellung der 
Gefäße, Frachtzahlung uſw. beweiſt hinlänglich wie gering im Reiche und darüber hinaus 
die Honigernte heuer iſt, auch Amerika hat Minderertrag. Wenn da und dort ein Imker⸗ 
bericht anfangs Juni hohe Honigtöne fang, jo verliert ſich nach Trachtſchluß der Triumpb⸗ 
geſang zumeiſt in ein wehmütiges Murmeln. 

Dagegen beſteht gewiß ein freudiges Geſumme bei den zahlreichen baveriſchen Im⸗ 
kern, die auf Bericht in unſerer Bayer. Bienenztg. hin „Schwäwaka“ ſich beigelegt haben. 
Deren Erfinder hat eine Verbeſſerung gefunden. die den Schmelzvorgang abkürzt und bei 
den teueren Brennſtoffpreiſen deshalb ſehr verbilligend wirkt. Nachdem im Erfinden neuer 
Bienenkaſtenformen etwas Ebbe eingetreten iſt, wendet ſich „UAnſ' Immen“ mit Feuer dem 
Strohkorbe wieder zu. „Ich ehre den einfachen, zweckmäßigen Kaſten, z. B. die Alberti⸗, 
die Berlepſch⸗, die Gerſtung⸗ die Zander⸗ u. v. a. Beuten, arbeite ſelbft mit der Ger, 
ſtung'ſchen Zanderbeute — aber man ſage mir einmal: was haben fie denn außer der 
Wabenbeweglichkeit vor dem Stülper, dem Kanitz⸗ uſw. Stocke eigentlich und weſentlich 
voraus? Was Zweckmäßiges kann mit ihnen vorgenommen werden, das der Korbimker 
mit ſeinem Korbe nicht auch ausführen könnte? Und hat nicht der Korb dem Sien 
gegenüber manche Vorzüge? Stellen wir einmal gegenüber.“ Und nun kommen 44 Punkte. 
in denen Korb und Kaſten gegeneinander zu Gunſten des Korbes gewertet werden. — 
Nun jedenfalls: in dieſen Zeiten der Teuerung hat der Korb vor dem Kaſten das voraus, 
daß er bedeutend billiger kommt, daß faſt jeder Imker. wenn er nicht lauter Daumen bat, 
bei einiger Uebung ſich den Korb felbft flechten kann. — Aus derſelben Zeitung mal ein 
bischen Plattdeutſch. „Wat heww ik tau dauhn. dat ik de olle Darmfük (Darmſeuche, 
Noſema) nich up mienen Immenſtand krieg, odder ſ' doch bald wedder los ward, wenn 
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einmal dor is? Antwort: Datt hett Prof. Zander di jo jo ſchön und klor ſeggt. Häud 
(hüte) diene geſunden Völker as nen Schatz. Son di kein ut verſükte Gegenden. Schaff alle 
ſwacken Völker ſo bald as maeglich af. Sorg för gaude Wieſels (Weiſel). Sorg för Ord⸗ 
nung un Rendlichkeit up’'n Immenſtand. Geib di vör, wenn du Wawen ut einen Stock in den 
annern gewen odder Völker vereinigen willſt. Verfauder keinen Honig, wenn du nich ſeker 
(ſicher) weitſt, dat e geſund is. Aewerdriew de Zuderfauderung nich. Paß gaud up, wat 
e Immen fehlt, un wenn du't nich kennen deihſt. denn frag weck (welche), de m' 
ennen.“ f | 

Im Deutſchen Imker (Böhmen) beſchreibt Wanderlehrer Herz feine neue Stroh⸗ 
bienenwohnung für den Zweivolksbetrieb. Alſo wieder Strohwohnung. Dagegen behauptet 
Dr. Zaiß in der Märk B.⸗31tg.: „Ohne Zweifel gewinnt in Deutſchland der Seitenſchieber 
oder Blätterſtock immerzu an Boden“. Schreiber hat davon noch nichts gemerkt, nur daß die 
„Schieber“ überhand nehmen, weiß er. — In Kalifornien bezahlen die Pflaumenzüchter für 
das Auſſtellen von Bienenſtöcken in ihren Pflanzungen 1% Dollar je Stück an die Bienen⸗ 
züchter. Den minderverkäuflichen dunklen Honig verfüttern die Amerikaner an Milchvieb 
als Kraftfutter (mit dem im Kriege unverkäuflichen Weizen heizten ſie die Oefen. K.), 
neuerdings verwenden ſie den Honig in Kühlern der Autos, denn eine Löſung halb Waſſer 
und Honig gefriert nicht. So ſitzt Amerika im Fett — und — wir? ö 

Jäniſch⸗Birkholzaue hat einen Korb gebaut, der wie eine Glocke in einem zweiten 
Horb hängt. Hierin überwintert er ſeine Völker, im Kompoſthaufen eingegraben und 
kommt dabei mit 7 Pfd. Futter bis zur Stachelbeerblüte aus. Die Zehrung iſt ja ſehr günſtig, 
aber die Aufmachung iſt umſtändlich und nicht billig. Einhüllen in Stroh und trocknes Dach, 
etwa alte Dachpappe, ſollten wohl den gleichen Erfolg geben. Unſere Alten oben die 
Körbe in den Getreidehaufen ein und überwinterten vorzüglich. Wers halt machen kann. 

Der „eferentenentwurf eines Bienenſeuchengeſetzes liegt jetzt von der Reichs⸗ 

regierung vor. Das Geſetz erſtreckt ſich über das ganze deutſche Reich und regelt das Ver⸗ 
fahren zur Bekämpfung übertragbarer Krankheiten der Bienenvölker: Faulbrut. Nofema, 
Mykoſe iſt ‚anzeigepflichtig; binnen 24. Stunden iſt der Seuchenverdacht zu melden uw. 
Manches wird an dem Entwurf noch geändert werden müſſen (Märkische). — Auf der 61. 
Wanderverſammlung in Bregenz wies Dr. Arnhart (Wien) nach. daß Fichtenhonig ein 
Erzeugnis von Läuſen ſei. Dr. Zaiß hat Recht. wenn er ſagt: „es gibt guten Honig, 
mit dem Läuſe zu ſchaffen hatten, und minder guten, der nie eine Laus zu ſehen bekam.“ 
Und es gibt lauſige Zeiten, in denen weder guter noch minder guter Honig erzeugt wird, 
und in denen leben wir. 

Rittersbach. Küſpert. 


Groͤßerer Fleiß oder ſchärfere Sinne? 


Wohl jeder Imker, der auf ſeinem Stande eine größere Anzahl von Völkern bewirt⸗ 
ſchaftet, hat ſchon die Wahrnehmung gemacht, daß ſich die einzelnen Bienenſtöcke nicht 
allein hinſichtlich der Menge des Honigertrages, ſondern vielfach auch in Bezug auf die 
Art des geſammelten Nektars weſentlich von einander unterſcheiden. Während das eine 
Volk mehr hellen Honig aufweiſt, herrſcht bei einem anderen der dunkle vor. Dies iſt ein 
Beweis dafür, daß ſich die einzelnen Völker entweder verſchiedene Trachtgebiete ausſuchen 
oder aber innerhalb desselben Trachtgebietes beſondere Honigquellen aufſpüren. 

Im verfloſſenen Juli gab es im Nürnberger Bezirk eine derartige Menge von Blatt⸗ 
honig, daß beſonders die Blätter der Ahornbäume wie lackiert ausſahen und die Wege unter 
dieſen Bäumen mit den ſüßen Ausſcheidungen förmlich berieſelt waren. Auf einem Bienen- 
ſtande in der Nähe größerer Ahornpflanzungen, welcher mit 10 guten Völkern beſetzt war, 
machte ich beim Schleudern die Wahrnehmung. daß nur drei derſelben den dunkelgrünen, 
zähen Blatthonig ſtark beflogen und dementsprechend hohe Erträge zu verzeichnen hatten. 
Die überwiegende Mehrheit der Völker hatte fi dagegen auf das Einſammeln des ſpär⸗ 
licher vorhandenen Kornblumen⸗ und Kleehonigs beſchränkt und infolgedeſſen weit geringere 
Vorräte eingeheimft, obwohl der Blatthonig in nächſter Nähe in Fülle vorhanden war. 
Keine Zelle war mit dieſem dunklen zähen Süfßſtoff gefüllt. Bei Weien Völkern floß der 
dünne, goldgelbe Blütenhonig beim Schleudern wie Waſſer aus den Zellen, während bei 
den anderen Stöcken faſt die Waben zerbrachen, bis ſich endlich der pechzähe, fadenziehende 
Blatthonig entleert hatte. ö e 

. Welches war nun die Urſache, daß die meiſten Völker die jo nahe und ſo reichlich 
fließende Nahrungsquelle welche ihnen durch den Blatthonig dargeboten war. nicht aus⸗ 
nützten? Waren es vielleicht reine Geſchmacksgründe, welche die Bienen veranlaßten den 
feinen duftenden Blütennektar dem herben Blatthonig vorzuziehen? Der Umſtand daß die 
Vienen in trachtloſer Zeit jeden Tropfen Blatthonig mit größter Gier auſſaugen, berechtigt 
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zu dem Schluß, daß fie dieſe Honigart durchaus nicht verſchmähen. Es iſt daher auch nich: 
gut anzunehmen, daß die Bienen zu der Zeit, als mehrere Honigquellen gleichzeitig Tote, 
gewiſſermaßen eine Koſtprüfung derselben vornahmen und fi) darnach ert für die ihnen 
beſſer mundende Sorte entſchieden haben. Ferner iſt es auch nicht wahrſcheinlich. daß die 
Blütenhonigſammler einen geringeren Fleiß entfaltet hätten als die Sammler des Blatt 
honigs. Erſtere batten nicht nur einen viel weiteren Weg zurückzulegen, ſondern fie hatten 
auch eine viel mühſamere Arbeit, bis fie die ſehr vereinzelten Kornblumen⸗ und Weipßkler⸗ 
blüten auf den Feldrainen aufſuchten, während der Blatthonig in nächſter Näbe und 2 
reicher Fülle floß. Die Urſache des verſchiedenartigen Verhaltens der Bienenvölker gegen die 
Nahrungsquellen. welche ihnen die Natur gleichzeitig darbot, kann demnach nur in einer 
verſchiedenen Veranlagung bezw. geringeren oder feineren Ausrüſtung ihrer Sinneswerkzeuge 
zu ſuchen fein. Man denke beijpielsweije nur an die höchſt verſchiedene Schärfe des Geruche⸗ 
bei den Hunden oder an den Unterſchied, welcher unter den Menſchen hinſichtlich der air, 
heit des Gehörſinnes oder der Stärke des Sehvermögens beſteht. Auch der Umſtand, das 
nur Naturanlagen erblich find, Tugenden aber wie Fleiß. Eifer uſw. beim Menſchen 
erſt anerzogen werden müſſen, läßt darauf ſchließen, daß der größere Ertrag mancher 
Stöcke unter ſonſt möglichſt gleichartigen Verhältniſſen nicht etwa die Folge größeren 
Fleißes, ſondern einer beſſeren Veranlagung der Sinneswerkzeuge iſt. Die Nachkomme 
leiſtungsfähiger Bienenvölker fallen, wenn fie nicht durch fremdes, minderwertiges Bir: 
verunreinigt find, wieder durch reiche Erträge auf und liefern den Beweis, daß ſich vi: 
wirtſchaftlich wertvolle Veranlagung der Muttervölker auch auf die Abkömmlinge vererbt 


hat. Schreiben nicht zahlreiche und zum Teil angeſehene Imker der Italiener Biene einer 


beſſer entwickelten Spürſinn zu als den übrigen Bienenraſſen? 
Für uns Imker iſt es von höchſtem Wert, die Völker zu züchten, welche uns der 


meiſten Nutzen durch ihren Honigertrag bringen. Hängt dieſer Ertrag weniger von u ` 


fälligen Charaktereigenſchaften ab als von der Schärfe ihrer Sinne, ſo iſt für uns die weit 
größere Möglichkeit vorhanden, dieſe Veranlagung bei geeignetem Zuchtverfahren auf die 
Nachkommen zu vererben. Wie in früheren Jahrhunderten alljährlich durch die Bienen: 
züchter ſorgfältige Ausleſe der Zuchtvölker getroffen wurde und alle minderwertigen Stöcke 


mitleidlos dem Schwefellappen zum Opfer fielen, jo muß auch bei den neuzeitlichen Imker 


wieder eine ſtrenge Zuchtwahl auf den Ständen eingeführt werden. Nachzucht von den kei: 
ſtungsfähigſten Stöcken. Begattung der jungen Königinnen durch Drohnen edler Völker auf 


ſicheren Belegſtellen; das find die Hilfsmittel, um minderwertige Stöcke durch ger | 


Mütter beiten Blutes zu veredeln und jo den Ertrag der Bienenzucht zu jteigern S. 


Lärchenhonig. 


In der einzigen kurzen Trachtzeit (Juli) des vergangenen Sommers haben in den 
Bergen auch einmal wieder die Lärchen ſehr ſtark gehonigt. Die Honigabſcheidung erfolg! 
jedoch nicht an den Blüten, ſondern an den Nadeln, wohl unter Mitwirkung von Blatt: 
und Schildläuſen. Herr Vorſtand Mamerler⸗Mühlbach bei Biſchofshofen ſandte damals m 
die Anſtalt Lärchenzweige, an deren Nadelwerk ganze Zuckerkruſten und Klumpen hingen. 
da die ausgeſchiedenen Süßſtoffe infolge der großen Hitze raſch eingetrodnet waren. Trobdem 
haben die Bienen anſcheinend ziemlich viel davon eingetragen, doch ſcheint der Honig als 
Bienennahrung wenigſtens bei längerer Lagerung im Stock nicht geeignet zu fein, da er in 
den Zellen bald kriſtalliſiert und die ſpärlichen iliifigen Beſtandteile in'olge ihres hoben 
Dextringehaltes eine zähe, vogelleimartige Beſchaffenheit haben. Herr Hauptlehrer Kom: 
poſch⸗Raumsqau bei Berchtesgaden ſchickte kürzlich ein Wabenſtück mit ſolchem Honig ein und 
bat um Aufklärung darüber. 8 Dr. Zander. 


Die verkannten Munitionskiſten. 


Kürzlich erſchien die Kriminalpolizeit im Erlanger Bienengarten, um auf eine an 
geblich vom Verbande Bayern und Reich erſtattete Anzeige hin nach Munition zu fahnden. 
die in vorausgegangenen Nächten in großer Menge mit Hilfe der Reichswehr im Bienen: 
garten abgeladen Ji, Die von übereifrigen Volksgenoſſen als Munitionskiſten betrachteten 
Verdachtsobiekte waren unſere Bienenvölker, die nach nergeblicher Heidewanderung in den 
Garten zurückgeſchafft wurden, auch nicht von der Reichswehr. ſondern mit Lobnfubrwerl 
Wenn das Vorkommnis kein jo trauriges Zeichen unjerer troſtloſen Zuſtände wäre, kön 
man darüber lachen. Dr. Zander. 


Schwäwaka. 


Wenn der Schmelzvorgang nur noch Tropfen von Wachs ergibt, etwa nath 1 Stunde 
nimmt man die Trommel heraus und preßt den Inhalt mit paflendem Stempel kräftig, P 
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gewinnt man ohne weitere Feuerung den Wachsreſt. Den Stempel kann ſich jeder ſelber 
machen. Ich nahm einen in die Trommel paſſenden Blechdeckel einer Honigbüchſe und na⸗ 
gelte ihn auf einen zugerichteten Holzſtempel. Die vordere Trommelwand locht man von 
innen nach außen mit entſprechend langem Eiſen; zum Preſſen ſetze ich die Trommel 
auf eine umgeſtürzte 5 Pfd.⸗Honigbüchſe, die in der Mitte ein Loch hat für den Trommel⸗ 
zapfen, die Büchſe ſteht in einem Gefäß mit etwas Waſſer, worin. das Preßwachs auf⸗ 
gefangen wird. Sehr billig und praktiſch. — Damit der Waſſertopf gut und bequem aus⸗ 
getrocknet werden kann, wird er neuerdings für ſich allein gebaut und dann der Trommel⸗ 
auſſatz darauſgeſetzt. Vorteile: 1. Bequemes Waſſereinfüllen. 2. Feſtſtellen, wann Waſſer⸗ 
nachfüllung notwendig iſt. 3. Naſches Austrocknen des Waſſertopfes und Roſtverhinderung. 
Rittersbach. Küſpert. 


Die Darmſeuche. 
(Noſemaſeuche.) 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


Obgleich es noch immer Leute gibt, die es nicht wahr haben wollen, iſt doch die Darm⸗ 
ſeuche, oder wie man gewöhnlich ſagt, die Noſemaſeuche, eine der ſchlimmſten Geißeln unſerer 
Bienen. Darüber kann unter Einſichtigen nicht der geringſte Zweifel beſtehen. Völlig un⸗ 
erkannt hauſt der unheimliche Gaſt jahrelang auf den Bienenſtänden, ohne daß es zu ernſt⸗ 
lichen Schäden kommt. Nur wollen die Völker trotz günſtiger äußerer Verhältniſſe in jedem 
Frühiahre nicht recht voran. Es dauert oft bis weit in den Juni hinein, bis die Völker 
ſoweit erſtarkt find, daß ſie etwas leiſten können; meiſtens iſt es dann aber ſchon zu ſpät. 
Das Wenige. was die Natur noch bietet, dient zur Heranzucht unnötiger Brut. Gar oft 
wird es auch noch in verſpäteter Schwärmerei verzettelt. Ueberall, nur nicht an der rich⸗ 
tigen Stelle, ſucht man die Urjache der ſchlechten Entwicklung. Der eine ſchiebt die Schuld 
auf die Königinnen, die nicht mehr legetüchtig genug ſeien, der andere auf Wind und 
Wetter, wodurch viele Flugbienen vernichtet würden. Wieder andere halten erfrorenen 
Pollen, ſchlechten Zucker, böswillige Vergiftungen oder dal. für ſchädigend. Die Bienen 
haben die Schwindsucht, Maikrankheit, Sandläuferei usw., klagen noch andere. Alles 
Mögliche wird verſucht, aber der Zuſtand wird nicht beſſer, im Gegenteil oft noch ſchlim⸗ 
mer. Maſſenhaft fallen zu Zeiten im Mai flugunfähige Bienen aus den Stöcken heraus, 
rennen ſich im Sande zu Tode und bedecken oft die Erde in dicken Lagen. Auf den Pflanzen 
in der Nachbarſchaft des Standes kann man zahlreiche, verendete Bienen mit geſpreizten 
Beinen und Flügeln finden, wenn man ſich die Mühe nimmt, etwas Umſchau zu halten. 
Das wiederholt ſich oft noch im Juni, doch ſind die abfallenden Bienen jetzt ausſchließlich 
alte Tiere, während im Mai meiſtens das Jungvolk dahingemäht wird. Erſt vom Juli 
ab pflegt Ruhe einzutreten. Die oft kümmerlichen Volksreſte erholen ſich dann nach und 
nach, falls ſie eine legetüchtige Königin haben. Beruhigt füttert der Imker ſie auf und blickt 
m in bie Zukunft. Aber im nächſten Frühjahr herrſcht wieder derſelbe 


Es kann aber auch ſchlimmer kommen. Zwar ſchien der Winter den Erwartungen 
des Imkerß recht zu geben; die Völker hielten im Frühjahre ungeſchwächt ihren Nemi⸗ 
gungsausflug, fie ſchmutzten dabei vielleicht etwas mehr als andere, aber ſammelten ſich 
bis zum Abend doch wieder ziemlich vollzählig m ihren Bauten. Gott ſei Dank, ſagt der 
Imker und geht beruhigt zu Bett, dei Sorg' wier'n wie los! Es kommen die erſten Tracht⸗ 
tage. Emſig ſchleppen die Sammlerinnen die erſten Höschen heim und zeigen das bereits 
begonnene Brutgeſchäft an. Doch eines ſchönen Tages ſind die Stöcke leer. Haufenweiſe 
liegt das ſterbende Volk, ängſtlich mit den Flügeln zitternd und zu kleinen Klumpen ver⸗ 
einigt, vor dem Stande. Eine Handvoll Bienen umlagert zwiſchen zwei Waben mit der 
erſten Brut ihre Königin, vor Kälte kaum fähig, ſich zu bewegen. Was von den Völkern 
übrig blieb, iſt nicht einmal wert, es zu vereimgen. Man kann es gar nicht begreifen. 
wie das ſo plötzlich gekommen iſt. Dick gefüllt ſind die Honiglager, ſo daß es den Bienen 
an nichts gefehlt hat. Ein ſolches Maſſenſterben kann ſchon im Februar eintreten, dauert 
der Winter länger, auch erſt im März oder April. Ganze Stände mit Hunderten von Völ⸗ 
kern gehen dabei binnen kürzeſter Stift zugrunde. Fehlt den Bienen jegliche Ausflugs⸗ 
möglichkeit, dann ſterben fie in den Stöcken ab. Handhoch bedecken ihre Leichen die 
Bodenbretter. 

Hätten die betroffenen Imker ihre Völker ſchon während des Winters aufmerkſam 
beobachtet, jo würde ihnen mancherlei an den ſpäter eingegangenen aufgefallen fein. Ste 
bätten bemerken können, daß die Kranken im Gegenſatz zu den etwas geſunden trotz Weiſel⸗ 
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richtigkeit recht unruhig ſaßen, ſelbſt an ungünſtigen Tagen, an denen gejunde Völker gar 
nicht an Ausflüge denken, ausflogen, weil fie auch während der brutfreien Zeit weſent⸗ 
lich mehr zehrten als die anderen. Es mußte den Beobachtern auch auffallen, daß die 
fraglihen Völker viel reisbarer als ſonſt waren, jo daß es bei Anterſuchungen ſchmerzhafte 
Stiche hagelte. Gelegentlich werden die Beuten auch außen und innen reichlich mit ſehr 
wäſſerigen Kotmaſſen beſudelt, die als ſchwarze Kruſten an Rähmchenſchenkeln, Kaſten⸗ 
wänden und Wluabrettern feſttrocknen. Der Kot hat aber eine weſentlich andere Zuſam⸗ 
menſetzung als bei der gewöhnlichen Ruhr. Reibt man die getrockneten Maſſen mit Waſſer 
an, ſo erhält man nicht, wie bei der Ruhr, einen gelblich⸗bräunlichen Brei von Pollen⸗ 
reſten, ſondern eine mehr milchige Flüſſigkeit. a 

Dass ilt das äußere Bild der Darmſeuche. Daraus geht mit unzweifelhafter Deutlich⸗ 
keit hervor, daß die Krankheit in zwei verſchiedenen Formen auftreten kann, einer wenig 
auffälligen, mehr ſchleichender, und einer plötzlichen, bösartigen Form. Von der erſteren 
können ſich die Völker mehr oder weniger vollſtändig wieder erholen, von der letzteren aber 
nie. Die wechſelnde Legetüchtigkeit der Königin, der Hundertſatz erkrankter Bienen und die 
äußere Lebenslage bedingen dieſen oder jenen Verlauf. Iſt die Zahl der erkrankten Bienen 
gering, jo vermag eine gute Königin unter günſtigen Witterungs- und Trachtverhältniſſen 
dem Abgang an kranken Bienen einigermaßen die Wage zu halten. Steiat der Humderfiak 
verſeuchter Bienen auf 50—100 Proz., ſo kann jedoch die beſte Königin nicht mehr aus⸗ 
gleichend wirken. Das Volk ſchmilzt dahin wie Butter an der Sonne. Iſt die Königin 
gar ſelbſt erkrankt, was gar nicht jo ſelten vorkommt, herrſchen womöglich noch recht un⸗ 
günſtige äußere Verhältniſſe, ſo iſt es um das Volk geſchehen. Zwar vermögen die Ar⸗ 
beiterinnen ziemlich lange der Seuche zu widerſtehen und arbeitsfähig zu bleiben, ſo daß 
in der Hauptſache alte Bienen daran zugrunde gehen, aber eines Tages finden wir die 
Stöcke doch bienenleer. Oft ſind es dann gerade die ſtärkſten Völker, welche der Seuche 
zum Opfer gefallen ſind. n | 

Abgeſehen von Flugunfähigkeit, geſpreizten Flügeln und Beinen, bemerkt man 

äußerlich an den kranken Bienen nichts. Macht man ſich jedoch die Mühe, den Hinterleib 
vorſichtig auseinander zu ziehen, bis der Darm als Strang zwiſchen vorderem und hin 
terem Körperende ſichtbar wird, ſo ſieht man, daß der Magenabſchnitt, der ſog. Mitteldarm, 
bei geſunden Bienen einen rötlich⸗gelben oder bräunlichen Ton hat, bei kranken Bienen 
dagegen je nach dem Grade der Erkrankung ſchmutzig⸗grau bis milchweiß erſcheint. Er 
iſt auch ſtets ſehr aufgetrieben und brüchig, ſo daß man ihn ſehr vorſichtig behandeln muß, 
wenn er beim Auseinanderziehen des Hinterleibes nicht zerreißen ſoll. 

Die Darmſeuche iſt ſehr anſteckend und dadurch beſonders bemerkenswert, daß ihr 
Erreger kein pflanzliches Kleinweſen, ein Bazillus oder Pilz, wie bei allen übrigen Sot, 
beiten der Bienen, ſondern ein tieriſcher Schmarotzer von mikroſkopiſcher Kleinheit iſt. Er 
gehört zu den ſog. Urtierchen (Protozoa), welche teils frei im Waſſer leben, teils in Höh⸗ 
lungen des Körpers (Darm, Atemwegen uſw.), teils in den Geweben des Körpers ſich 
einniſten. Dabei können die Gewebsſchmarotzer bald zwiſchen, bald in den Zellen, welche 
die Gewebe aufbauen, ihre unheilvolle Tätigkeit ausüben. Die Zellſchmarotzer gehören 
zu den ſchlimmſten Geißeln des Menſchen und der Tiere. Der Paraſit, den man ſchon um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts geſehen, aber falſch gedeutet hat, wurde erſtmalig von 
dem Verfaſſer in ſeinem wahren Weſen erkannt und richtig beſtimmt. Er erhielt 1907 den 
Namen Noſema apis Zander. Er iſt ein naher Verwandter des gefürchteten Erregers der 
Seidenraupenpeſt (Noſema bombycis Naegeli). Beide rechnet man mit manchen anderen 
Formen in die Urtierhengruppe der Microſporidien, weshalb für die Seuche wohl 
auch das Fremdwort „Microſporidioſis“ gebraucht wird. 

(Fortsetzung folgt.) 


Entgegnung. 

Im Auguſtheft der VBayeriſchen Bienenzeitung greift mich Herr Pfarrer Küſpert an. 

„Ich habe hierzu folgendes zu erwidern: Zunächſt ein Wort über das Schleudern von 
zunreifem“ Honig. Vor mehreren Jahren kam ich mit meinem Wanderwagen nach dem 
Dorfe Niederwalgern, als die Rapstracht ſchon in vollem Gange war. Die 48 Völker ent⸗ 
hielten bei der Ankunft nicht mehr an Vorrat, als was Io am Schluſſe der Aus winterung 
gewöhnlich da iſt, ein wenig mehr als nichts. Nach 2 Tagen ſtanden die Völker voll Honig 
bis auf die letzte belagerte Wabe, und wenn ich nicht die jetzt jo wichtige Volksentwickelung 
gänzlich durch den vielen Honig verhindern laſſen wollte, dann mußte geſchleudert werden. 
Beim Schleudern war der Honig jo dünnflüſſig, daß er wie Waller aus den Waben floß, 
wenn man nur eine Wabe ſchräg hielt. Nach 3 Tagen ſtanden die Stöcke ſchon wieder 
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voll Honig und es wurde wieder geſchleudert. Dabei zeigte es ſich, daß der Honig vom 
vorigen Schleudern ſchon ſtark in der Kriſtalliſation war und es bat durchſchnittlich bei dieſer 
Schleuderei böchſtens eine Woche gedauert, dann war der beim Schleudern jo auffallend 
dünnflüſſige Honig jedesmal vollſtändig kriſtalliſtert, und hat ſich unverändert auch jo auf⸗ 
heben laſſen. Die Völker hatten Déi bei der guten Tracht und dadurch, daß ich ihnen durch 
das Schleudern Raum für den Bruteinſchlag verſchaffte, rieſig entwickelt, und als ich dann 
mit ihnen in die Akazientracht nach Marburg kam, die damals auch ausnehmend gut war, 
da ſtanden auch hier alle 2 Tage die Stöcke wieder voll Honig. Es ging nun nicht mehr 
ſo, daß ich es da auch noch fertig gebracht hätte, die rieſigen 48 Völker jedesmal ſämtlich 
auszuſchleudern, es blieb immer eine Anzahl für das nächſte Mal zurück. Dabei zeigte es 
ſich dann, daß in den 2 Tagen die ausgeſchleuderten Völker wieder voll ſtanden, während 
die nicht geſchleuderten in der Zeit wenig oder gar nicht zugenommen hatten. Aehnliche 
Fälle habe ich in meiner 38 jährigen Imkerpraxis viel erlebt und es iſt oft vorgekommen, 
daß ich mich um einen großen Teil der Honigernte brachte, wenn ich nicht rechtzeitig ſchleu⸗ 
derte und dann ſchlechtes Wetter eintrat und der ſchleuderbare Honig aus den Waben hinter 
dem Brutneſte verſchwand. Tauſende von Leſern meiner Neuen Bienenzeitung haben in den 
20 Jahren ihres Beſtehens meinen Nat befolgt. es hat noch nie einer darüber geklagt, daß 
ihm dünnflüſſig geſchleuderter Honig verdorben war. Wenn einmal Honig in Gärung geriet, 
dann lag das immer daran, daß er in feuchten Räumen aufbewahrt wurde (Kellern, Kü⸗ 
chenkammern etc.) Tauſende haben mir aber berichtet, daß ſie bei Befolgung meines Rates 
weit mehr Honig geerntet hätten, als ihre Nachbarimker, die den Honig in den Stöcken erſt 
„reif“ werden ließen. Daneben haben dann auch die Leute noch hervorgehoben, daß "e 
weit weniger Arbeit hatten, weil ſie nicht zu entdeckeln brauchten, daß ihnen keine Waben 
zerbrachen, weil der Honig leicht aus den Waben floß. Wenn Sie nun dieſe „Freudenſteinſche 
Klugpfeiferei einmal gründlich von Leuten wollen unterſuchen nr die das Zeug dazu 
haben“, wie ſich Herr Pfarer K. ausdrückt, ſo kann ich nur ſagen: Tun Sie das. 

„In den 38 Jahren meiner Imkerpraxis habe ich gefunden, daß es kein wirkſameres 
und einfacheres Mittel gibt, um Honigſtöcke von dem für den Honigertrag ſo nachteiligen 
unerwünſchten Schwärmen zurückzuhalten, als daß man ſie gründlich ausſchleudert und 
ihnen dadurch den Honig und die offene Brut fortnimmt. Wenn es unappetitlich ſcheint, 
daß dabei jo viele Maden in den Honig fliegen. der kann ja — das iſt ihm unbenommen, — 
dieſen Honig als Futterhonig verwenden. Wenn dem Herrn Pfarrer Küſpert noch nie eine 
Made beim Schleudern in den Honig gekommen iſt, dann hat er ſicher noch nicht viel ge⸗ 
ſchleudert. Aber ein ſicherer wirkendes und einfacheres Mittel, um unerwünſchtes Schwärmen 
zu verhüten, als das gründliche Ausſchleudern derartiger Völker gibt es nicht. Ich blicke, 
wie geſagt, auf 38 jährige Imkerpraxis zurück. bin auch ſtets beſtrebt geweſen, die Gaben, 
welche mir unſer Hergott verlieh, weiter auszubilden, habe deshalb auch 6 Semeſter Natur⸗ 
wiſſenſchaft ſtudiert und auch meinen Sohn Naturwiſſenſchaft ſtudieren und die Doktorprü⸗ 
ung darin ablegen laſſen. Wenn der Herr Pfarrer glaubt, daß ich „das Zeug nicht hätte“, 
um derartige Fragen unterſuchen zu können, ſo kann er es damit halten, wie er will. Ich 
habe ſtets nach beſtem Willen und Gewiſſen mich beſtrebt, die Wahrheit zu ſagen. daß ich 
115 „ſo manchmal unter die Räder gekommen wäre“, wie der Herr Pfarrer behauptet 
` on iſt mir nichts bekannt, es hat ſich gewöhnlich gezeigt, daß ich recht hatte, und daß die 

eute, welche mich angriffen, ſpäter gewöhnlich das ſelbſt heimlich ſtill und Teile machten 
worüber ſie mich zuerſt bekämpften; ich erinnere nur an die Zuckerſache. Daß man mich 
5 der von mir gegründeten Imkergenoſſenſchaft ausſchloß, kann an nur ehren, denn die 
eute, welche mir die Zügel aus der Hand.nahmen, haben bis heute nicht das Geringſte 
CO und nur die Gelder, welche die Imker im Vertrauen auf mich hergaben und die 
Über, welche ich der Genoſſenſchaft verdient hatte, reſtlos verpulvert. Aber daß mich, einen 
(ab term, grauen Haar, der ich dem Herrn Küßpert nie das Geringste in den Weg legte 
ich kenne den Herrn gar nicht), der Herr Pfarrer wegen den Natſchlägen, die ich aus langer 
hrung heraus gab und die ſich glänzend bewährt haben, nun mit ſo beleidigenden 
1 ren wie „Schwindel“, „Aasimkerei“ uſw. traktiert, das hätte der Herr Pfarrer wohl 
fer nicht tun ſollen. Wenn ich ſolche Angriffe dann nicht ruhig hinnehme und kräftig er⸗ 
Wien, ja dann bin ich der ſtreitſüchtige Mann. Ich habe aber noch nie jemanden 5 S 
gie der 1 5 u mich angegriffen hätte. | SS 

inri reudenſtein, Bürgermeiſter, Herausgeber der „Neuen Bi itung“ 
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Yereinsnachrichten. 3 


„Münchener Bezirks⸗Bienenzucht⸗Verein, e. V. Sonntag, den 28 
Uhr pünktlich Monatsverſammlung im Hofbräuhausſaal Nr. 3 (Eingang e 


152 


Lapesordnung: 1. Mitteilungen, 2. Vortrag des Hochw. Herrn Prof. P. Alois 
age O. S e B., „Meine Beobachtungen 1923“. 3. SSES Zahlreicher Beſuch wird 
er erwarte 


Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 9. Oktober 1923. Mo⸗ 
natsverſammlung im Vereinslokal „Rondell nnd Tagesordnung: 1. Mit 
teilungen. 2. Vortrag des Herrn Wohlgemuth über Einwinterung. 3. Verſchiedenes. Zu: 
gleich wird bekanntgegeben, daß der nächſte Geſellſchaftsabend am 13. November 1923, 
abends 8 Uhr, ſtattfindet. Zahlreiches Erſcheinen erbeten. Gehring. 


Verein Obergünzburg. In Sellthüm bei Günzach ſtarb infolge eines Sturzes aus 
einer Höhe von 4 Metern in die Tenne der Schreinermeiſter und Großimker Hetr Gott: 
fried Hafenmayer. Im Kriege war er Bezirksbienenmeiſter im Verein Obergünz⸗ 
burg und pflegte als Zeidler die Völker in großem Umkreis um ſeinen Wohnort in uneigen⸗ 
nützigſter Weiſe mit größter Sachkenntnis ſeit mehr als 30 Jahren. Begabt mit einer ſel⸗ 
tenen Beobachtungsgabe für die Natur iſt dieſer Naturkenner und Naturfreund als Berater 
in der Bienenzucht faſt unerſetzlich. 


Alle Ein 1 für den U (einſchl. Vereins nachrichten) müſſen EE bis zum 1. eines re 


Monat errn Oberer homa, Nürnberg, Bulmannſtr. 55 eintreffen. — Alle een für den 
Anzeigenteil end an die Ungelgenvermaltung, ee Age cc E in Dillingen-Donau Me chten Zo 
können nur die Anzeigen aufgenommen werde äußerftend am 35. des betreffenden Monats ein 


gangen find. Bezugspreis iſt Mark 0,30 X Comm elzahl viertelfährlich. Für Ausland 2 Schweizer Franken kei 
e ` Zuſendung unter Kreuzband. ale nehmen nur die Poſtanſtalten entgegen. 


Der Text für ſämtliche Elan. tft zu ſenden an die Anzeigen-Berwaltung der Bayertihen Bien 
tllingen-D Am Der Preis für a 


in Dillingen ⸗Donau. eden Monats iſt Schluß der Anzeigenannahme. — r 
Zu beachten! Anzeigen iſt Grundzahl 75 105 für Gelegenbeitsanzeigen, Stellengeſuche etc. Grundzahl 40 Géi 
———ů— Veeitungsverleger für die . und muß ofort nach . der Nummer unaufgefs 
unſer Poſtſcheckkonto München Nr. 51745. Anzeigen⸗Berwaltung der Bareriſchen Vienenzeitung. 
werden. Die Nummer des Inſerates tft auf der eier anzugeben! . wenn das Sorte wi TT auf Chiffreangeige 
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Landwirte! 


Braucht Ihr Geld, het, Zenn 
Bayer. Landwirtſchaftsbank München. 


Sie ſind mit nur 6'/2%/, nach dem jeweiltgen 
Roggenpreis zu verzinſen u. jederzeit kündbar. 


Habt Ihr übriges Geld, ka 


wertbeſtändige Roggen Pfandbriefe der 
Bank; ſie ſind geſichert durch den Ertrag Eures 
Grund und Bodens. 


W Lanoͤwirtſchafts⸗Vank 
G. m. 9., München. 
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Wichtig für den Bienenzüchter! 


Suchen Sie etwas zu kaufen, verkaufen oder 
vertauſchen, ſo dürfen Sie nur eine kleine 
Anzeige in der weitverbreitetſten 
„Bayeriſchen Bien enzeitung“ 
erſcheinen laſſen. Sie werden dann derart mit 
Offerten überhäuft, daß Sie den betreffenden 
en ſicher vorteilhaft veräußern können. 
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Kaufe gegen bar DRI, Aan Gn Vienen⸗ Schleuder⸗ Empfehle Geren Garant. reinen! 


Bienen vg, Honig | wieder: Bin, Sien 


honig Schlenderhonig zauft jeden Poſten Së P honig hol 


in größeren und uẽ. bittet um Preis⸗ Honi 
60 Goldmark per Ir. kleineren Mengen sn E SE 2 Zentner gegen Höͤchſt⸗ verkauft ker: 


angeb.fom. Menge 
Wachs F. 5 Co Gefäße w. geliefert Bee gebot abzugeben. 4 Angebor. 


gegen Rüch 

G. Ludw. Jau Penshorn, J. Galneder, Joſ. Ringlf 

80 Soldmark per Ztr. Zog "8 8, an en Poſt Mittl. Iſar, ö 5 N 
Gefã | Emmingen, 3. Nr. 3b e 
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Landesverein baperiſcher Bienenzüchter e. Y. 


Nr. 26. Betr.. Beitrag zu den Spitzen⸗ Vereinigungen. 


Es wird jedem einſichtigen Imker, der von der Notwendigkeit eines fachlichen Zu⸗ 
ſammenſchluſſes überzeugt iſt, klar ſein, daß wir auf dem ſeitherigen Wege der Beitrags⸗ 
erhebung für die Spitzen⸗Vereinigungen nicht weitergehen können. Es erfährt heute jeder 
ſtündlich am eigenen Leibe, daß die Papiermark, die man einnimmt, in der nächſten Minute 
ſchon entwertet iſt und daß mit dieſer entwerteten Papiermark nichts mehr angefangen 
werden kann. Vielleicht bringt die ſeitens der Geſchäftswelt zur Einführung gelangende 
Berechnung nach Goldmark oder die kommende Rentenmark und was ſonſt noch für Zah⸗ 
lungsmittel vorerſt als wertbeſtändig angesprochen werden, die Möglichkeit, daß auch unier 
Landesverein und mit ihm die Kreisvereine und die einzelnen Bezirks⸗ und Ortsvereine 
wieder in die Lage kommen, die notwendigſten Auslagen zu decken und ſo den Weiterbeſtand 
unſeres Zufammenſchluſſes zu ſichern. Gelegentlich der Vertreterverſammlung der V. D. J. 
ſind bereits dahingehende Anregungen gegeben und Beſchlüſſe gefaßt worden, die, wenn ſie 
einheitlich und opferfreudig durchgeführt werden, den Weg zeigen, wie unſere Imkerſchaft 
und deren Zuſammenſchlub aus allen Nöten und Sorgen herauskommt. Grundbedingung 
hierfür iſt, wie bei allen übrigen Dingen, das einmütige und opferfreudige Zuſammen⸗ 
wirken aller Beteiligten. Man iſt ſich bei dieſen Beratungen darüber klar und einig ge⸗ 
worden, daß die Verwäſſerung der Beiträge nur durch Umſtellung auf Wertbeſtändigkeit 
hintangehalten werden kann. So hat beijpielsweile der Schleswig⸗Holſteiniſche Bienen⸗ 
züchterverband für ſich folgende Beiträge in wertbeſtändiger Form feſtgeſetzt. 


2 Pfund Honig als Grundbeitrag, dazu kommen geſtaffelte Zuſatzleiſtungen 
und zwar bei einem Stand von über 10 Völkern 1 Pfund, von über 20 Völkern 2 Pfund, 
von über 50 Völkern 3 Pfund. Höchſtbeitrag für einen Großimker alſo 5 Pfund. Aller⸗ 
dings erhalten die dortigen Mitglieder für dieſe Beiträge ihre Zeitung geliefert, mit der 
auch die Haftpflichtverſicherung verbunden iſt und ſie nehmen an allen ſonſtigen Darbietun⸗ 
gen, die ihre Vereinigung gewährt, gleichmäßigen Anteil. | 


Im Kreiſe der V. D. J. ſelbſt wurde als Beitrag für dieſe Vereinigung in Aus⸗ 
ſich genommen, von jedem Mitglied % Pfund Honig zu erheben. Es wurde den Ver⸗ 
bänden empfohlen, von den Vereinen für jedes Mitglied 2 Pfund als Jahresbeitrag einzu⸗ 
ferdern; hiervon wäre an die V. D. J. 77 Pfund abzuführen. Es wäre des weiteren die 
Haftpflichtverſicherung und auch die Zeitung und die Verwaltung damit zu beſtreiten. Den 
einzelnen Vereinen müſſe es überlaſſen bleiben, wie He ſich den Honig beſchaffen; jeden⸗ 
falls iſt die Schleswig⸗Holſteinſche Staffelung dafür ein guter Weg. Ich gebe dieſe Anre⸗ 
gungen hier hinaus, um die verehrlichen Kreisvereine und deren Mitglieder damit be⸗ 
kannt zu machen und anzuregen in Erwägungen einzutreten, wie die Einhebung der wert⸗ 
beſtändigen Beiträge von den einzelnen Bezirken durchzuführen iſt. Wenn wertbeſtändig 
eingehoben wird und dies müßten unter allen Umſtänden die einzelnen Orts⸗ bezw. Bezirks⸗ 
vereine tun, dann iſt es auch nicht nötig, daß man die Ablieferung der Beiträge auf einen 
kurzfriſtigen Termin beſchränkt; man kann eine gewiſſe Zeitſpanne laſſen, um dieſe Honig⸗ 
beiträge zu ſammeln. Dabei ſoll nicht gejagt fein, daß jedes einzelne Mitglied, gleichviel, 
wie viele Völker es bewirtſchaftet, unter allen Umſtänden auch den gleichen Beitrag abzu⸗ 
liefern hat; es iſt durchaus denkbar und zweifellos durchführbar, daß Mitglieder mit we⸗ 
niger Völkern geringer beſteuert werden, als ſolche mit einer größeren Anzahl, daß ferner 
Mitglieder, die aus irgend welchem Grunde keinen Honig geerntet haben, ihren Beitrag 
auch durch Wachs erlegen können, und es iſt ferner durchaus denkbar und jedenfalls auch 
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durchführbar, daß bedürftige Mitglieder zu geringeren Beiträgen, durch Abſtufung herangezo⸗ 
gen werden können und ſollen. Hauptſache iſt, daß die Kreisvereine ſich vor allem mit ihren 
Orts⸗ oder Bezirksvereinen in Verbindung ſetzen, die Beitragshöhe beſtimmen und es ihren 
Antervereinen anheimgeben, die Beiträge zu erheben und ihrerjeits ſelbſt wertbeſtändig zu 
veräußern und dieſe wertbeſtändigen Beiträge dann an den Kreisverband bezw. Landes⸗ 
verein abzuführen. Es find nun im Augenblick die Reichsſtellen daran, eine wertbeſtändige 
Mark zu Je wir haben insbeſondere in Bayern bereits unſere Goldquittungen, es 
beſteht auch die Möglichkeit, Dollarſchatzanweifungen zu kaufen, es wird nur notwendig kein, 
daß die angeſammelten Honigvorräte ausſchließlich gegen derartige wertbeſtändige Zahlungs⸗ 
mittel veräußert werden, wodurch die Ablieferungen dieſer wertbeſtändigen Zahlungsmittel 
an die Kreisvereine bezw. an den Landesverein erfolgen können. Gehen wir nicht mit aller 
Energie an die Durchführung dieſes Planes, dann iſt unſer Zuſammenſchluß dem Abſterben 
ausgeſetzt, und der ganze große und ſchöne Aufbau, den wir im Lande und im Reiche haben, 
iſt umſonſt geweſen, denn er wird unweigerlich binnen ganz kurzer Zeit zuſammenbrechen. 
Bei der Beurteilung der Frage wird ja auch die Entſcheidung zu fällen ſein, ob wohl an 
der Art der Herausgabe unſerer Bienenzeitung in Verbindung mit der Haftpflichtverſiche⸗ 
rung feſtgehalten und es jedem Mitglied überlaſſen bleibt, das Blatt ſelbſt zu abonnieren 
und ſich damit vor Schaden zu bewahren, oder ob wir zu dem Modus übergehen wollen, den 
die V. D. J. vorſchlägt, nämlich einen möglichſt einheitlichen entſprechend hohen Beitrag zu 
erheben und hierfür neben den ſonſtigen Vorteilen des Zuſammenſchluſſes den Mitgliedern 
alsdann die Zeitung und die Verſicherung gratis zu bieten. Es iſt dieſe ganze Art der 
Durchführung nichts als ein einfaches Rechenexempel, das ſich lediglich auf die Bereit: 
willigkeit der Imker aufbaut, die Beiträge in entsprechend höherer, wertbeſtändiger Form 
abzuliefern. Man möge hinſichtlich der Beitreibung ſolcher wertbeſtändigen Beiträge nicht 
ängſtlich ſein, bei einigem guten Willen läßt ſich das (da die Beitreibung von wertbeſtän⸗ 
digen Beiträgen nicht kurzfriſtig geſchehen muß) zweifellos in allen Bezirken durchführen. 
Man muß ſich dieſe ganze Art der Feſtigung unſeres Landesvereins und damit der ganzen 
Imkerſchaft einmal gründlich durch den Kopf gehen laſſen, man muß ſich vor allem ver⸗ 
gegenwärtigen und daran feſthalten, daß die gemachten Vorſchläge keine Sonderbeſtrebungen 
darſtellen, jondern im Intereſſe des Ganzen und damit auch des einzelnen gutgemeint ſind, 
man darf alſo nicht mit unnötigen und lächerlichen Urteilen an dieſe Anregungen und Bor: 
ſchläge herangehen, man möge ſie prüfen und wenn man ſie nicht billigt, dann möge man 
Beſſeres vorſchlagen, denn mit dem Kritiſieren allein iſt heutigen Tages, ſo ſchön das in 
der alten, guten Zeit und jo gemütlich das damals war, jetzt nicht mehr getan. Jetzt heißt 
es Mitarbeit aller Imker und nicht tatenloſes Beiſeiteſtehen. Beiſpiele haben wir ſchon in 
Bayern. Die Arbeitsgemeinſchaft St. Ottilien (Führer Profeſſor P. Aloys Seibert, O. 
CG e bereits 2 Pfund Honig Jahresbeitrag. Wir jollten doch dieſem guten Bei- 
viel folgen! 


Nr. 27. Betr. Haftpflichtverſicherung. 


. Es ſei heute ſchon darauf hingewieſen, daß der Landesverein zur Zeit mit ſeiner Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft in Unterhandlung ſteht, die e und damit auch die 
Prämienzahlung auf wertbeſtändige Grundlage umzuſtellen. Es wird ſich bei der bier in 
Frage kommenden Umſtellung um die Grundlage des Schweizer Franken handeln. Die 
Verhandlungen find im gedeihlichen Fortschreiten begriffen und wir hoffen, daß in Nummer 
12 der Zeitung alles Nähere hierüber bekanntgegeben werden kann. 


Nr. 28. Betr.: Bienen zucker. 


„Dem Landesverein iſt es unter Ueberwindung erheblicher Schwierigkeiten gelungen, 
noch ein befcheidenes Zuckerquantum zu erwerben, welches den Kreisvereinen für die bayeri- 
ſchen Imker zur Verfügung geſtellt wurde. | 


Da der Ankauf von Zucker nur noch gegen Goldmark ftattfin | 
Verkauf auf derſelben Grundlage ee E EENG 


Die Abgabe ſelbſt kann nur durch Vermittlung der Kreisvereine erfolgen, weshalb 
den Imkern, bezw. den Vereinen anheim geſtellt wird, ſich wegen Bezug des Zuckers an 
ihren zuſtändigen Kreisverein zu wenden. Anſchriften an den Landesverein oder unsere 
Zuckervermittlungsſtelle ſind aus Anlaß dieſes Bezuges zwecklos. | 


Nr. 29. Betr.: Vertreterverſammlung der V. D. J. 


Wir melen darauf hin, daß der äußerſt leſenswerte Bericht über die Vertreter⸗ 
verſammlung der V. D. J. in Kiel vom 28. bis 30. September in 1 12 der Vavert⸗ 


155 


ſchen Biene zum Abdruck kommen wird. Es iſt dies nicht früher möglich geweſen, da dieſer 
Bust uns erſt zugegangen iſt, als das Material unſerer heutigen Nummer ſchon in der 
teile war. | 


Nr. 30. Betr.: Haftpflichtverſicherung. 


Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß die Herren Bezieher der Bienenzeitung 
den Zugang und Abgang ihrer Bienenvölker von der Heide dem Landesverein nicht anzu⸗ 
zeigen haben. Die Verſicherung gilt, gleichviel, ob die Völker auf dem Hausſtande oder 
ei nm Wanderſtande ſtehen. Wir haben früher ſchon eine diesbezügliche Bekanntmachung 
erlaſſen. | 


Nr. 31. ett: Gebühren für Rückantwort. 


Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß Antworten nur erteilt werden 
können, wenn die entſprechende Gebühr für die Rückantwort der Anfrage beigefügt iſt. Am 
Schluſſe der heutigen Nummer beantworten wir einige Anfragen unter Rubrik „Briefkaſten“. 


Nr. 32. 


Preſſedienſt des Miniſteriums für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten. PD 271. 
Berlin, den 15. Oktober 1923. 

Das neugegründete preußische Inſtitut für Bienenkunde Berlin-Dahlem — Leiter: 
Profeſſor Dr. Armbruſter — muß, bevor es eigentlich wirkſam ſein kann, erſt einen Umzug 
durchmachen. Die Wintervorleſungen finden, wie bisher ſtets im Winter, in der Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Hochſchule, Berlin N. 4, Invalidenſtraße 42, Hörſaal 6, Hatt. und zwar jeweils 
Dienstag Abend von rünktlich 6 bis halb 8 Uhr. Beginn: 6. November. Profeſſor Arm⸗ 
bruſter wird dabei über Bienen⸗Anatomie und Bienenkrankheiten leſen. Für Fortge⸗ 
ſchrittene ſind ganztägige Uebungen im Inſtitut vorgeſehen. 


Der Vorſitzende des Landesvereins: Heckelmann. 


Herzliche Bitte! 


, Wer hilft in dieſer ſchweren Zeit den 250 Waiſenkindern der Franziskanerbrüder in 
Berlin NW 21, Turmſtraße 44. 


Jede Honigſendung, auch die kleinſte, iſt herzlich willkommen. Wir bitten die vers 
ehrl. Leſer, unſere Bitte doch ja in Erwägung zu ziehen. Poſtſcheckkonto: Berlin, Nr. 46 678. 
Knabenwaiſenhaus Berlin, Turmſtr. 44. Br. Fidelis, Vorſteher. 


Kreisverein Oberpfälziſcher Bienenzüchter. 


1. Die Kaffe des Kreisvereins iſt leer; infolgedeſſen muß ich mich an die angefchlof- 
een Vereine um einen Regiezuſchuß wenden. Man bedenke, ein Brief koſtet ab 5. Nov. 
eine Milliarde und Papier iſt faſt nicht mehr zu bezahlen. Ich ſehe mich daher gezwungen, 
von jedem Einzelmitglied für 1923 noch einen Regiebeitrag von wenigſtens 100 Millionen 
einzuverlangen — es wäre ja eine Milliarde nicht viel — und zwar wäre deſſen ſofortige 
Einzahlung notwendig, wenn der Verein weiter arbeiten ſoll. Späteſter Termin 1. Dezbr. 
100 Millionen, eine große Zahl und doch nur ½ von einer Semmel oder s von einem 
Liter Bier. Die Beträge können auch in Honig oder in Lebensmitteln bezahlt werden 
und find an den Unterzeichneten einzuſenden. 

2. Bei der Einhebung obiger Beträge von den Einzelmitgliedern ſoll zugleich auch 
eine Liſte ſämtlicher, jetziger Mitglieder gefertigt werden mit Angabe der Zahl der Korb⸗ 
und Kaſtenvölker, die ein jeder Imker eingewintert hat. Dieſe Liſte dient erſtens für die 
Statistik und zugleich für eine allenfallſige Verteilung von Bienenzucker für 1924. Bei 
jedem Bienenzüchter iſt Schreib⸗ und Vorname, Stand und Wohnort anzugeben. 

. 3. Es et zum dritten Male darauf hingewieſen, daß allen Anfragen das Rückporto 
beigelegt werden muß. Zuſchriften ohne Rückporto bleiben unbeantwortet. 


Mit freundl. Imkergruß! 
J. Schmatz, 1. Vorſitzender, Regensburg, Kreisbibliothek. 
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| Kreisverein für Bienenzucht und Obſtbau in Schwaben. 


Wir erſuchen unſere verehrl. Bez.⸗Ver.⸗Vorſtände, mit der Einzahlung der Kreis⸗Ver⸗ 
einsbeiträge ſolange zu warten, bis auf Grund geregelter Geldverhältniſſe erneute Auffor⸗ 
derung ergeht. Ebenſo wird in dem gemeinſamen Bienenzuckerbezug geeignetere Zeit ab⸗ 
gewartet werden müſſen. | 

Wir bitten aber bis dahin die Organiſation allerwärts jo auszubauen, daß Ver⸗ 
ſtändigung und Einzahlung dann in kürzeſter Friſt und auf billigſtem Wege erfolgen kann. 
In dieſen harten Zeiten iſt der Zuſammenſchluß nötiger denn je. 

Xaver Link, Kreisvorſtand. 


Am Bienenftand. 


Die Sonne, unſer lebenſpendendes Tagesgeſtirn, erreicht allmählich den Tieſſtand 
und damit für unſere Zone die gerinafte Licht⸗ und Wärmewirkung. Im engiten Zum: 
menhang mit dieſer Erſcheinung geht auch das Leben in der Pflanzen⸗ und Tierwelt immer 
mehr zurück. Die winterliche Ruhe dient zur Sammlung neuer Kräfte fürs kommende Jahr. 

Auch unſere Bienen find dieſem Naturgeſetz unterworfen und pflegen dicht zuſammen⸗ 
gedrängt zu einem kugeligen Knäuel um ihre Stockmutter gelagert der wohlverdienten 
Ruhe. Ihr Triebleben iſt aufs tiefſte geſunken und die Umwandlung der aufgenommenen 
Nahrung in Wärme iſt die einzige körperliche Leiſtung, welcher ſich das Bienenvolk unter⸗ 
zieht. Die Bienen hängen daher ganz träge wie erſtarrt beiſammen, ſodaß die irrige An⸗ 
ſicht entſtehen konnte, dieſelben würden einen Winterſchlaf halten. Jede äußere Störung 
dieſer Ruhe belehrt uns aber, daß die Bienen keineswegs ſchlafen, ſondern auch mitten im 
Winter ſtets bereit ſind ihr Heim gegen Störenfriede zu verteidigen. / 

Erreicht die Luftwärme einen derartigen Grad, daß ein Ausflug möglich ift, jo ver⸗ 
laſſen viele Flugbienen den Stock, um ſich in der lauen Luft zu tummeln und bei vor⸗ 
handenem Bedürfnis den Körper zu reinigen. Für Spätbrüter iſt ein derartiger Ausflug 
meiſt recht wertvoll und trägt weſentlich zu einer guten Ueberwinterung bei. Abgeſehen 
von derartigen gelegentlichen Ausflügen iſt jedoch eine gleichmäßig andauernde nicht zu 
grimmige Kälte für das Wohlbefinden der Bienen im allgemeinen beſſer als häufige 
ſtarke Temperaturſchwankungen, welche die Bienen nie recht zur Ruhe kommen laſſen. Ge⸗ 
lindes Wetter von längerer Dauer reizt auch zum Frühbrüten und ſteigert dadurch die An⸗ 
forderungen an die Leiſtungsfähigkeit der Bienen gerade während der ungünſtigſten Zeit 
ganz bedeutend. Demgemäß wächſt auch der Kräfteverbrauch und damit der Grad der 
Sterblichkeit. Der Leichenfall iſt erfahrungsgemäß in milden Wintern ſtets viel größer als 
in gleichmäßig kalten. 

Die Aufgabe des Imkers beſteht im weſentlichen während des Winters darin, 
die Bienen möglichſt lange in gleichmäßiger ungeſtörter Ruhe zu erhalten. Die Woh⸗ 
nungen müſſen derart gebaut oder durch den Imker in Stand geſetzt ſein, daß trotz 
genügender Luftzufuhr doch die Bienen von ſchroffen Wechſeln der Außenluft und von läſti⸗ 
gen Störern der Winterruhe unbehelligt bleiben. Beſonderes Augenmerk muß auf die brau⸗ 
ſenden oder ſonſt unruhigen Stöcke gerichtet werden. Die entdeckten Urſachen der Aufregung 
ſind, ſoweit dies möglich iſt, ſchleunigſt zu beſeitigen. Vor allem gehört in jeden Bienen⸗ 
ſtand eine brauchbare Falle zum Wegfangen der ſchädlichen Mäuſe. Namentlich die Stände 
in der Nähe des Waldes werden häufig von Meilen oder Spechten heimgeſucht.. Diele kön⸗ 
nen durch ihr ſtörendes Klopfen an den Bienenwohnungen die Völker ſehr in Aufregung 
bringen, ſodaß viele Bienen, die ſich vom wärmenden Knäuel entfernen, durch Erſtarrung au: 
grunde gehen. Die Kohlmeiſe begnügt ſich durchaus nicht mit den toten Bienen am Flug⸗ 
brett, ſondern ſie weiß auch beſonders in ſchneereichen Wintern, vom nagenden Hunger ge⸗ 
quält, die durch ihr Klopfen am Flugloch erſcheinenden Bienen ſehr geſchickt zu fangen 
und zu verſpeiſen. Der Specht aber kann mit ſeinem kräftigen Schnabel ganze Löcher in 
Strohkörbe hacken und dadurch das Volk ſamt dem Bau zerſtören. Klappläden oder Blen⸗ 
den, welche vor das Flugloch an die Beuten geſtellt werden, bieten einigermaßen Schutz gegen 
dieſe Bienenfeinde. | 

. . „St im Bienenſtande alles wohlverſorgt, jo benütze beſonders der ländliche Imker 
ſeine Freizeit zum Ausbeſſern und Reinigen gebrauchter, ſowie zur Herſtellung neuer 
Bienenwohnungen. Auch das Auslaſſen des Wachſes ſowie das Gießen der Mittelwände 
konn jetzt in Ruhe vorgenommen werden. Trotz der hohen Preiſe der Bücher und Zeit⸗ 
ſchriften ſoll dennoch der Imker ſtets beſtrebt fein, ſich durch das Leſen wertvoller Werke in 
Wiſſenſcha D Wirtſchaft der Bienenzucht nach Kräften weiter zu bilden. Das Vereins⸗ 
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blatt, „Die Bayeriſche Biene“, jollte in feinem Imkerhauſe fehlen. Ein einziger guter Rat- 
ſchlag, der ein ſchönes Bienenvolk rettet, zahlt die Beſtellgebühr für mehrere Jahre. f 

Mit dem Jahresſchluß legt jeder gewiſſenhafte Hausvater und ſomit auch der Bienen⸗ 
vater Rechnung ab und ſtellt ſorgſam das „Soll“ und „Haben“ zuſammen. Es iſt durchaus 
nicht nötig, in marktſchreieriſcher Weiſe einen etwa erzielten Reingewinn in alle Welt 
zu poſaunen. Es gilt auch für die Imker die alte Regel, daß der Schweiger meiſt mehr 
beſitzt als der Schwätzer. Jedoch gegen ſich ſelbſt ſoll jeder ſo ehrlich ſein, daß er genau 
feſtſtellt, ob ſein Betrieb die Koſten ſowie die Mühe und Arbeit, welche er auf den⸗ 
ſelben gewendet hat, auch lohnt. Ferner iſt jetzt die beſte Zeit zum Sichten und Ordnen der 
Aufzeichnungen, die man im Laufe des Jahres über wichtige Wahrnehmungen bei der Be⸗ 
handlung der Völker ſowie hinſichtlich der Witterungs⸗ und Trachtverhältniſſe gemacht hat. 
Die beſten Zuchtvölker werden feſtgeſtellt und die minderwertigen für die Umweiſelung im 
nächſten Jahre vorgemerkt. Das zuverläſſige Material bei dieſer Ausleſe liefern die Stock⸗ 
zettel, welche an jeder beſetzten Beute befeſtigt ſein ſollten. 


Unſere VBeobachtungsſtellen im September. 


Prächtiges Wetter, wie wir es im Juni hätten brauchen können, brachte der Sep⸗ 
tember. Glatt ging das Auffüttern der Völker vonſtatten und mancherorts konnten ganz an⸗ 
ſehnliche Erträgniſſe, teils daheim, teils auf Wanderſtänden gebuchk werden. Pollen von, 
Hederich, Efeu und Herbſtzeitloſe wurden noch reichlich eingetragen und jo wertvolle Reſerven 
fürs Frühjahr aufgeſpeichert. Gerüſtet und in Volksſtärke ausgezeichnet, gehen unſere Bie⸗ 
nen den Wintermonaten entgegen. f f 

Eine genaue Wägung der eingefütterten Zuckerwaſſermenge, im Verhältnis 1:1, d. 
h. 2 Pfund Zucker auf 1 Liter Waſſer, und des daraus verbliebenen Winterfutters wurde 
von der Beobachtungsſtelle Warmisried gemeldet. Die eingefütterte Zuckerlöſung hatte ein 
Gewicht von 26,5 Pfund, es wurden alſo 13% Pfund Zucker zu ihrer Herſtellung verwendet. 

Nach Abſchluß der Fütterung wurde eine Nutzmenge von 16 Pfund Winterfutter feſt⸗ 
geſtellt. „ des im Futter verabreichten Waſſers bleibt erhalten, % dagegen wird oer, 
arbeitet durch Verdunſtung. 

Nutzanwendung: Soll einem Volk 10 Pfund bleibender Winterbedarf verabreicht 
werden, ſo verfüttert man 8 Pfund Zucker in 4 Liter Waſſer. SÉ 

Rückſchauend auf die Ertragsmonate des Jahres können wir das Bienenjahr 1923 
wie folgt beurteilen: Erträge „jehr gut“ im Moos und in Gegenden mit viel Ackerbau, 
Ertrag im letzteren Falle aus Hederich und Kleearten. Erträge „mäßig bis mittelmäßig“ 
im Vorgebirgsland (einziger Ertrag Grummetwieſen, teilweiſe Wald.) Erträge „schlecht“ im 
Heidegegenden und im Hochgebirge. Obiges nicht ohne Ausnahmen. 

Unſere Beobachter melden: Ludwigshafen: Gute Pollentracht. Hafenlohr: Heidetracht 
brachte noch einigermaßen Ertrag. Wäſſerdorf: Pollen von Senf, Buchweizen, Herbſtzeitloſe 
und Efeu. Nürnberg⸗Erlenſtegen: Bei prachtvollem Wetter keine Tracht. Hersbruck: Reich⸗ 
lich Blütenſtaub. Ingolſtadt: Auf Wanderung reiche Seradella⸗Tracht, am 30. ſtarker Beflug 
eines Nieſenhonigkleeackers in Kaſing. Kemnath: Heidetracht vollſtändig verſagt. Bad 
Reichenhall: Brutanſatz nach Fütterung ſehr gut. Sammenheim: Reichlich Pollen. Stein⸗ 
heim: Letzte Tracht aus Diſtelarten und Bärenklau. Weilheim: Völker ſitzen auf viel 
Honig. Warmisried: Zu Monatsbeginn honigte noch Bärenklau, Ende des Brutgeſchäftes 
Mitte des Monats. O. E. Wohlgemuth. 


Die Darmſeuche. 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 
0 (Fortſetzung.) e? 

Der Paraſit ſelbſt begegnet uns in zwei Zuſtänden, einem beweglichen Vermeh⸗ 
rungszuſtande und einer ſog. Dauerform, die man auch Spore nennt, wie bei den 
Bakterien und Schimmelpilzen. Der bewegungs⸗ und entwicklungsfähige Paraſit iſt nur 
im Bienenkörper lebensfähig; die Sporen vermögen ſich auch außerhalb desſelben leben 
dig zu erhalten. . 

Das Noſematierchen gehört zu den Zellſchmarotzern und lebt in den Schleimhaut⸗ 
zellen des Mitteldarmes. Seinen Einzug in den Darm hält er ſtets als Spore, wenn Bie⸗ 
nen innerhalb oder außerhalb der Beute verſeuchtes Waſſer oder Futter aufnehmen. 
Gelegenheit dazu iſt, wie wir noch hören werden, vielfach gegeben. ) | 

„Die Sporen find kleine, eierartige Gebilde mit dicker Schale aus Chitin, die für ge⸗ 
wöhnlich eine Länge von 5/1000 — 6/1000 Millimeter und eine Breite von 3/1000 bis 
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85 Leiſtung des Wagvolkes Wärme⸗Grade 2 WS Wa = E 
S SS 82 = S 
RE me Geſamt Tag a d E SE 2 P 
1] Ludwigshafen (Pfalz z 96 50 . 50 ＋ 1007 asi gt 1 Laer ad 26 | 28 J 255 I- 680.2 
2 Hafenlohr 151 S 1400 300 + 1300 ＋ 3000 ＋ 100|+ 5 + Dr 111826 20 — 29 | 191 [ 2450 0 
3 Wäſſerndorf (Unterfrank.) 210 900 — 730 — 600 — 2230 — 740 ＋ 1 + 5 ＋ 30126 ＋280(1 22 37.5] 28 | 199 — 2230 © 
4| Lahm (Oberfranken) 250 | S 
50 Neuſtadt a. A. (Mittelfr) 300 | LC? 
6| Ezelheim (Mittelfranken) 318 | | | 2 
7) Nürnberg⸗Erlenſtegen(Mfr.) | 325 | — 1000 — 800 — 350 — 2150 — 71 + 6 BB 11850 +22+17]| 38] 26144 2150 8 
H Hersbruck (Mittelfranken) 325 — 690 — 400 — 280 — 1370 — 46 . 5 6 —＋ 5419 ＋22 ＋ 22 32 13 ai 1370 = 
9] Erlangen (Mittelfranken) — 150 — 200 — 100 — 450 — 14,5 5— UL 5725 ＋19 ＋20 26 16 — 450 3 
10 Ingolſtadt (Oberbayern) 368 |+ 5595 + 2010 + 170 + 7775 ＋ 2590 4＋ 1+ 30723 ＋22 230 50 24 | 143 — 7305 
11 Vilsbiburg (Niederbayern!) | 450 | | zw 
12] Gnadenberg (Oberpfalz) | 441 „( ep: del 378014 126 6 +54 4435419 +16] — | — | — |+ 3035 
13 Poſtbauer (Oberpfalz) 461 | | | 
14 Kemnath (Oberpfalz) 462 Lt 140 + 6550 + 2600 410550. + aalt At at 34261430416] 39 | 29 | 168 [ 8300 
150 Bad Keienhall (Oberb.) | 170 |— 300 — 200 — 550 — 1050 — 35 4 57 64 421219 24 | 29 | 214 (— 1059 
16 Sammenheim (Mittelfr.) 470 + Art ër 61426425422] — 30 | 190 e 
17 Steinheim b. Neuulm (Schw.) 470 | — 800 — 500 — 400 — 1700 57 + 6 ＋ Dr: 3425427420] 34 30 228 — 1700 
u, "teren dër 1200 — 1000 600 — 2800 — 93 | | 2800 
einfachwandig — — Bas — 2800 — 9% N | os (Gaul 35 A Bu 
19 München doppelwandig 500 — 1400 — 1100 — 500 — 3000 — 100 f 6 f 4 3/25 ＋230(T21/ 55 neee 
200 Zwieſel (Niederbayern) 550 + 0+ O 3019 ＋24 +20] — 20 | 111 
21 Unterhaching (Oberbayern) 556 | | 
Schwabſtadel (Oberbayern) 
22 Gerſtung, Breitwabe 
3 adel (Oberbayern) 560 | | | | 
23 ng, Hochwabe | | 
24 Weilheim (Oberbayern) 564 | — 1050 — 250 — 250 — 1550 — 52 [ 6-+11/+ 3]+27+284 19] 91 16 90 | — 1550 
25 Mörgen (Schwaben) 574 | | 
261 Berchtesgaden (Oberbayern) 609 | — 1200 — 600 — 600 — 2400 — 80I+ 8 + SLL 8-23 123 +23| 71 21 | 124 | — 2400 
27 Mindelheim (Schwaben) 609 | — 2500 — 400 — 400 — 3300 — 110|+ 8 ot 4|+21/+28,+20/ 66 24 | 123 | — 3300 
28| Warmisried (Schwaben? | 725 I— 215 — 3280| — 2895.— 6390 — 2130 7|+ 6i+ 5120 422 171 55 [ 27 165 — 63007 


Monat September 1923. 


(Starke Fütterung.) 
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4/1000 Millimeter bejigen. Bei 400facdher Vergrößerung haben ſie im Mikroſkop eine Länge 
von etwa 11% Millimeter. Will man fie ohne weitere Behandlung jehen, jo muß man 
das durch den Spiegel in das Miftojfop geworfene Licht jehr Wort abblenden; dann erkennt 
man ſie in den zwiſchen Objektträger und Deckgläschen zerquetſchten Darmſtückchen ſehr 
leicht. War der Darm geſund, ſo ſieht man im Präparate nur die kleinen kugelrunden Kall⸗ 
körperchen, welche die Schleimhautzellen enthalten, die aber bei kranken Bienen faſt ganz 
jehlen. Beſonders ſchön kann man die Sporen ſichtbar machen, wenn man auf einem Objiekt⸗ 
träger ein Tröpfchen ſporenhaltiger Flüſſigkeit mit einem ebenſo großen Tröpfchen Cyano⸗ 
chin oder Opalblau (zu beziehen von Dr. K. Hollborn, Leipzig, Kronprinzerſtr. 71) ver⸗ 
rührt, auseinanderſtreicht und an der Luft trocknen läßt. Schließt man ein ſolches Präparat 
in Canadabalſam oder Zedernöl ein, fo erſcheinen die Sporen im Mikroſkop als weiße Eier⸗ 
chen auf tiefblauem Grund. Das Verfahren iſt unvergleichlich beſſer als das bisher geübte 
Einſchließen in ſchwarze Tuſche. 


Sobald eine Spore in den Mitteldarm einer Biene gelangt, gibt ſie den in ihr ge⸗ 
borgenen Paraſiten unter der Einwirkung der Verdauungsſäfte auf ſehr eigenartige Weiſe 
frei. Am vorderen Sporenende wird ein fadenförmiger Schlauch, der „Polfaden“, ausge⸗ 
ichleudert, der mit 2/5 Millimeter 80mal länger als die Spore jelbit iſt. Er war natürlich 
vorher in vielfachen Windungen im Sporeninnern aufgerollt. Nach dem Ausſtoßen des 
Polfadens verläßt der Paraſit durch die entſtandene Oeffnung fein Gefängnis. Außerhalb 
der Spore bietet er ſich als ein winziges, „Amöboidkeim“ genanntes Weſen von ſehr wech⸗ 
ſelndem Umfange dar. Der Amöboidkeim iſt ſehr einfach gebaut. Er beſteht nur aus 
einem Klümpchen lebender Subſtanz mit zwei kleinen Kernen im Innern. Er beſitzt jedoch 
die Fähigkeit Dë durch Ausſtrecken und Einziehen von Körvperfortſätzen (Scheinfükchen, 
Pieudopodien) zu bewegen. Dank dieſer Eigentümlichkeit fest er Dë auf die innerſte 
Schleimzellenſchicht des Darmes in Bewegung und bohrt ſich in eine Zelle ein. Zuvor 
teilt er ſich aber oft noch in mehrere Tochterzellen, die alle das gleiche Beſtreben haben, in 
Schleimhautzellen zu gelangen. Das geſchieht entweder unmittelbar vom Darminnern aus 
oder in der Weile, daß ein Teil der jetzt „Wanderzellen“ (Planonten) genannten Paraſiten 
ſich zwiſchen den Darmzellen durchzwängt, in das Blut wandert und nach kurzer Ruhepauſe 
von der äußeren Darmfläche her in die unteren Teile der Schleimhautzellen eindringt. Wie 
es auch gehen mag, auf jeden Fall fangen die Wanderzellen in der Schleimhaut ſofort an, 
ſich auf Koſten der Zellmaſſe, die aufgelöſt und aufgeſogen wird, zu wachſen und ſich zu ver⸗ 
mehren. Dabei werden die Paraſiten bald große klumpige Gebilde, bald langgeſtreckte 
Würſte, die früher oder ſpäter unter Teilung ihrer Kerne in eine wechſelnde Anzahl von 
Teilſtücken zerfallen (Teilinge, Meronten). Dieſe Tochterzellen wachſen wieder heran, teilen 
Dë gleichfalls, und jo geht es fort, bis die ganze Schleimhautzelle von dem Parcſiten aus⸗ 
geſogen und erfüllt iſt. Zu guter letzt umhüllen ſich die einzelnen Teilſtücke mit einer derben 
Schale und verwandeln ſich ſo in Sporen. 


Die Schleimhaut ſetzt unterdeſſen ihre Tätigkeit fort, um das Nahrungsbedürfnis der 
Bienen zu befriedigen, und ſtößt dabei in Zwiſchenräumen zahlreiche Zellen in die Darm⸗ 
höhle ab. Dieſelben zerfallen hier und geben, ſoweit ſie krank ſind, die in ihnen enthaltenen 
Paraſiten und Sporen frei. Entwicklungs⸗ und vermehrungsfähige Paraſiten wandern 
ſofort wieder in noch geſunde Darmzellen ein. Etwa ſchon fertig gebildete Sporen werden 
dagegen mit dem Kot aus dem Alfter entleert. Dieſe Vorgänge spielen ſich ſehr raſch ab. 
Bereits acht Tage nach einer erſten Anſteckung kann die ganze Schleimhaut des Mittel⸗ 
darmes von Paraſiten und Sporen durchſetzt fein. Die Einlagerung der unzähligen hell⸗ 
glänzenden Sporen hat auf das Ausſehen des Darmes den ſchon erwähnten Einfluß, daß 
ſeine rötlich⸗gelbliche Färbung in ſchmutziggrau und ſchließlich in milchweiß übergeht, ein 
ziemlich untrügliches Anzeichen für das Vorhandenſein des Paraſiten. 


Alle drei Bienenweſen können den Paraſiten beherbergen. Königinnen und Drohnen 
werden jedoch verhältnismäßig ſelten befallen, da ſie ſich ſo gut wie gar nicht ſelbſt ernähren 
und nur bei hochgradigen Erkrankungen ihrer Völker Gefahr laufen, bei gelegentlichem Honig⸗ 
lecken aus verſeuchten Zellen Sporen aufzunehmen. (Fortſetzung folgt.) 


Aus Sem Donaugebiet und Alpenvorland. 


Bienenzucht iſt ein ſo eigentümliches Gebiet der Landwirtſchaft, ſo ſehr beeinflußt 
durch die ſie umgebenden klimatiſchen und Trachtverhältniſſe, daß ann geringe Entfernun⸗ 
gen und Höhenunterſchiede von 100 Metern ganz andere Betriebsweiſen bedingen. Wir 
können es deswegen der Vorſtandſchaft und Schriftleitung der „Bayeriſchen Biene“ nur 
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danken, daß ſie ſich bemühen, in den monatlichen Anweiſungen Stimmen aus den ver⸗ 
ſchiedenen Wirtſchaftsgebieten zu Worte kommen zu laſſen. Aus mehr als dreißigiäbriger 
Praxis heraus bin ich mit den bienenwirtſchaftlichen Verhältniſſen der Oberpfalz und zum 
Teile jenen von Nieder⸗ und Oberbayern ſo ziemlich vertraut, und möchte vor allem auf 
die Hemmungen hinweiſen, die da und dort dem Aufſchwunge der heimiſchen Zucht noch ſehr 
im Wege ſtehen. 

Wir ſtehen mitten in der Durchwinterung. Vom Erfolg derſel ben 
bängt wohl zum allergrößten Teile die nächſtiährige Ernte und der Schwarmſegen ab. 
Zweifellos wird die heurige Durchwinterung mit manchen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben. Die Art der eingetragenen Honige weckt wenig Vertrauen. Die überwiegende Ernte 
in den mir bekannten Gegenden ſetzt ſich hauptſächlich aus Koniferen⸗, Heide⸗ und Hederich⸗ 
honig zuſammen. Letzterer kandiert infolge ſeines ſtarken Zuckergehaltes außerordentlich raſch 
und die Qualitäten des Heidehonigs und des Fichten⸗ und Tannenhonigs als Winterfutter 
find jedem Imker wohlbekannt. Wer rechtzeitig geſchleudert und dafür Zucker gegeben, kann 
dem Winter getroſt entgegenſehen. Wer das unterlaſſen, wer den teueren Zucker allzuſehr 
geſpart hat, wird ſeine liebe Not bekommen. 
| Da heißt es nun zunächſt jede Gelegenheit zu einem Reinigungsfluge unter allen 

Umſtänden zu nützen. Auf die Läden! Fort mit den Blenden, wenn das Thermometer 8 
Grad Celſius im Schatten zeigt, wolkenloſer Himmel lacht und windſtilles Wetter herrſcht! 


Anfänger, die ihr ſtark mit Ruhrgefahr bei euren Immen zu kämpfen habet, Pei) 
eure Bienenſtände ſo auf, daß die winterliche Mittagsſonne die Flugöffnungen ausgiebig 
treffen kann. Das lockt die Bienen zum Fluge. Ich kenne eine Unzahl von Bienenſtänden. 
den gleichen klimatiſchen und Trachtverhältniſſen ausgeſetzt, mit gleicher Sorgfalt gehegt 
und gepflegt, — die Bienen des einen gingen an Ruhr ein, die Nachbarn blieben heil und 
ge und, weil fie den einen oder anderen Flugtag nützen konnten. 


‚Die genannten Honigſorten gelten als „ „hitiges“ bruttreibendes Futter. Wenn dazu 
noch eine recht warme Einbauung der Völler ſich geſellt, dann iſt das Unheil fertig. Die 
Völker kommen nie zu rechter Ruhe. ziehen ſich nicht ordnungsgemäß in die Traube zu⸗ 
ſammen und beginnen ſchon vor Weihnachten mit dem Bruteinſchlage. Dieſes Frühbrüten, 
das ich jo und jo oft auf den verſchiedenſten Ständen konſtatieren mußte, iſt ein Krebsſchaden 
unterer heimiſchen Bienenzucht. Viel frühe Brut verlangt gebieteriſch Ausflüge nach Waſſer 
Pollen. Honig, zu einer Zeit, die den Völkern unbedingt verhängnisvoll werden muß. Tau⸗ 
ſende nützlicher Exiſtenzen werden in der Sorge um die werdende Generation hinaus⸗ 
getrieben in die oft ſchon jo ſchöne, aber ungemein gefährliche, verführeriſche, trügeriſche 
Winterszeit, — zum letzten Fluge. Begegnen wir doch dieſem Drange zum Frühbrüten mit 
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln! Das Flugloch bleibt den ganzen Winter über in vollem 
Umfange offen, nur geſchützt gegen Mäuſe und andere Schmarotzer durch praktiſche Schieber. 
Dieſe ſind ſo anzubringen, bezw. zu befeſtigen, daß ſie von den erfinderiſchen Mäuſen nicht 
verſchoben werden können. Als einen himmelchreienden Fehler müſſen wir das Beſtreben 
betrachten, den Bienen den Winter über nur ganz kleine Löchelchen zum Durchſchlüpfen zu 
belaſſen. Das rächt ſich. Die in unferer Gegend vielfach benützten, recht praktiſchen, vielſach 
verſtellbaren „Heydenreich'ſchen Schieber, beengen ja ohnehin die Luftzufuhr weſentlich. 
Nur keine Verzärtelung! Viel, viel friſche Luft! Dann kein förmliches Zuſammenpferchen! 
Da kann's kein gut Gedeihen geben. Die Völker dürfen nicht zu enge und auch nicht zu weit 
fiten. Ziffernmäßig kann nicht angegeben werden, wie viel Rahmen einem Volke Winters 
über belaſſen werden können. Da ſprechen Rähmchengröße und Volksſtärke das ent⸗ 
ſcheidende Wort. Das Richtige treffen wir, wenn wir nach einem kühlen Herbſtmorgen 
alle nicht von Bienen beſetzten Rahmen aus der Beute nehmen. Eine nicht völlig beſetzte 
Rahme am Fenſter kann als Deckwabe belaſſen werden. 


Der in unſeren Gauen noch vielfach herrſchende Brauch, die Flugöffnungen der Völker 
mit Wacholderſträußchen zu verwahren, iſt heller Unſinn. Den Worten Zähnen der ge 
fährlichen Nager widerſtehen die ſpitzen Nadeln nicht; anderſeits aber verhindern ſie jeden 
Ausflug der Arbeiter und beſchwören eminente Erſtickungsge ahr herauf. Hand davon! 


Der Abſatz des Honigs begegnet in unſerer Gegend nicht den gerinaften 
Schwierigkeiten. Seitdem ſich die Imker ſolidariſch erklärt haben, in der Regel ihren 
Honig nur gegen Naturalien abzugeben, findet man beim konſumierenden Publikum 
gar nichts abſonderliches darin, daß ein Pfund Butter oder auch Rindſchmalz gegen ein 
Pfund Honig umgetauſcht wird; gleichum natürlich. Die Leute wiſſen, daß im Frieden 
Butter zu 80 Pfennigen, Schmalz zu einer Mark und Honig um den gleichen Preis gehandelt 
wurde. Dabei ſind wir Imker aber doch nicht gar zu engherzig. Wo mal ein armes 
Würmchen an Halsbräune, an ſchwerem Katarrh darniederliegt, da willen wir auch, was 
wir zu tun baben. N | 
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Eine nicht zu unterſchätzende Gefahr für die „ 


. Bienenzucht liegt in den Zeitverhältniſſen. Die Tätig⸗ 
keit der Kreisbienenmeiſter und Wanderlehrer muß infolge der ungemein hohen Fahr⸗ 


felten weſentlich eingeſchränkt werden. Und Belehrung und gegenſeitiger Meinungsaustauſch 
täte uns allen doch k ſehr not! Den Hauptteil der Belehrung werden jetzt wohl wieder die 
Bezirksvereine und Bezirksbienenmeiſter übernehmen müſſen. Kleine Opfer dürfen da nicht 
ſchrecken. Wenn nur ein einziges gutes Wort, ein guter Rat bei ſolchen Verſammlungen 
vor einer einzigen Betriebstorheit bewahrt, ſie hat ſich reichlich gelohnt. Möchten unſere 
Bezirksvereine nicht verſagen, bis ihnen in beſſeren Tagen wieder ein Teil ihrer Laſten 
abgenommen wird! Weigert. 


Die Arbeitsbiene und ihre Eigenſchaften. 
Nach Zander, Handbuch der Bienenkunde, Band 4 und 5. 


Die Arbeitsbienen Bnp nicht nur das vorherrſchende, ſondern auch das beherrſchende 
Element des Bienenvolkes. Königin und Drohne üben offenbar auf den Gang der Ereig⸗ 
niſſe im Bienenſtock fo gut wie keinen Einfluß aus; hier find die Arbeitsbienen tonangebend. 
Sie beeinfluſſen das ganze Tun und Treiben; Königin und Drohne ſind ihnen völlig aus⸗ 
geliefert. Sie werden gepflegt, ſolange es den Arbeitsbienen paßt, werden aber ebenſo kalt⸗ 
blütig abgeſtochen, wenn ſie die Arbeitsbienen nicht mehr brauchen können. Dieſe geben 
auch durch den Bau von Weiſelbechern und Drohnenzellen den Anſtoß zur Erzeugung von 
Geſchlechtstieren und entſcheiden damit über das Schwärmen. Sie beſeitigen Königinnen⸗ 
und Drohnenlarven, Arbeiterbrut und Eier, wenn die äußeren Lebensverhältniſſe ungünſtig 
werden. 


Den Arbeitsbienen obliegen alle die Aufgaben, zu denen Königin und Drohnen 
nicht fähig find. Raſtlos ſchaffen He vom Frühjahr bis zum Herbſt, von früh bis ſpät, Tag 
und Nacht, ohne anſcheinend jemals das Bedürfnis nach Ruhe zu verſpüren. Sie hüten 
das Flugloch, damit Räuber und Feinde nicht eindringen; jeder Ankömmling wird am Flug⸗ 
loch mit den Fühlern angetaſtet, um die Neſtzugebörigkeit feſtzuſtellen; rückſichtslos wird der 
verirrte Fremdling abgeſtochen. Andere wieder ſorgen durch lebhaftes Flügelſchlagen Tür 
die Lüftung des Stockinnern. Die Arbeitsbienen ſcheiden das Wachs an der Bauchſeite des 
Hinterleibes ab und verarbeiten die Wachsblättchen mit ihren hohlmeißelartigen Vorder⸗ 
liefern zum kunſtvollen Wabenbau. Ihr langer Rüſſel ermöglicht ihnen, ſelbſt aus tiefen 
Blütenkelchen den Honig herauszuſaugen. Mit Hilfe ihrer Vorderkiefer und Beine ſchaben 
und bürſten ſie den Blütenſtaub von den Enden der Staubfäden und ſchaffen ihn zur Nah⸗ 
rung nach Haufe. Dabei ſorgen fie gleichzeitig für die Beſtäubung der Blüten und helfen 
unſere Frucht⸗ und Samenarten vermehren. Andere tragen Waſſer herbei. Honig und Blü⸗ 
tenſtaub bilden nicht nur ihre eigene Nahrung, ſondern auch die Grundſtoffe, aus denen ſie 
den nährenden Futterbrei für die heranwachſenden Maden, für die Königin und für die 
Drohnen erzeugen. Rieſig entwickelte Nährdrüſen im Kopfe, die den Geſchlechtstieren 
ganz fehlen, liefern für dieſen Futterbrei die Dauptmaſſe. 


Vielfach herrſcht noch die Meinung, daß die Erfüllung der verſchiedenen Aufgaben 
an beſtimmte Altersſtufen gebunden ſei, ſodaß die junge Biene der Reihe nach Ammenbiene, 
Brut⸗, Bau⸗, Wehr⸗, Trachtbiene würde und nie wieder zu einer früheren Arbeitsweiſe 
zurückkehren oder eine ſpätere Verrichtung, zu der ſie noch nicht reif ſei, ausführen könne. 
Wenn auch eine gewiſſe Arbeitsteilung nach dem Alter zu beobachten iſt, wäre es 
grundfalſch zu glauben, daß die Arbeitsleiſtungen unabänderlich an ein beſtimmtes Alter 
gebunden ſeien; He richten Dë vielmehr durchaus nach den jeweiligen Bedürfniſſen. Ob⸗ 
gleich z. B. junge Bienen im allgemeinen erſt nach etwa 17 Tagen zum Sammeln aus⸗ 
fliegen, kann man beobachten, daß Völker, die nur aus jungen Bienen beſtehen, bereits 
in den erſten Tagen nach dem Ausſchlüpfen Honig,, Pollen und Waſſer eintragen. Wenn 
nach der landläufigen Annahme nur junge Bienen zur Wachserzeugung befähigt ſein ſollen, 

man in der Erlanger Landesanſtalt für Bienenzucht mitten im Winter von drei Mo⸗ 
nate alten Bienen friſchen Bau ausführen. Die Pflege der Brut und der Geſchlechtstiere 
obliegt für gewöhnlich den jungen Stockbienen, die noch nicht ausfliegen; während des 
Winters und im zeitigen Frühjahr müſſen das aber ausſchließlich die alten Bienen tun. 
P unbeſtreitbaren Tatſachen laſſen ſich auch nicht durch Spitzfindigkeiten aus der Welt 
en. 


Jedenfalls ſteht feſt, daß der wirtſchaftliche Wert eines Bienenvolkes in ſeinen 
Arbeitsbienen ſteckt: ſie erzeugen das Wachs und ſammeln den Honig; ſie ſorgen durch die 
Uebertragung des Pollens für vermehrten Frucht⸗ und Samenanſatz. Leider können ſie ihre 
Fähigkeiten nicht auf ihresgleichen vererben. Dieſe Vererbung erfolgt vielmehr nur durch 
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die Vermittlung der Königin und der Drohne. In ihnen, obgleich fie ſelbſt zu keiner 
Arbeit fähig ſind, ſchlummern die Arbeiterinnenmerkmale, die erſt in den befruchteten Eiern 
zu neuem Leben erwachen, gleichgiltig, ob daraus Arbeiterinnen oder neue Königinnen her⸗ 
vorgehen. Dabei leuchtet ohne weiteres ein, daß nicht bloß die Königin, ſondern auch die 
Drohne, die fie begattete, die Eigenſchaften der Arbeiterinnen beſtimmt, weil dieſe ia nur 
aus befruchteten Eiern entſtehen. 

Je vollkommener ein Bienenvolk den äußeren Lebensbedingungen ſeines Standortes 
angepaßt iſt, um ſo mehr wird es leiſten. Ein recht kurzer, oft kühler Sommer und eine 
lange, rauhe Uebergangs⸗ und Winterszeit kennzeichnen die klimatiſchen Verhältniſſe Deutſch⸗ 
lands. Für ſie eignen ſich nur Bienenvölker, die ohne beſondere Vorkehrungen 
und Schutzmaßnahmen den Winter gut i Wetterfeſt und win⸗ 
terhart ſoll daher unſere Biene ſein; nur von ſolchen Völkern darf man Königinnen 
und Drohnen nachziehen. 

Je früher der Winter beginnt und je länger er dauert, um ſo frühzeitiger hört im 
Herbſt das Brutgeſchäft auf und umſo ſpäter beginnt es im nächſten Frühjahr. Soll dieſe 
lange Pauſe ohne große Verluſte überſtanden werden, ſo darf die Lebensdauer der 
Bienen nicht unter eine gewiſſe Grenze herabgehen. Je langlebiger die Arbeiter⸗ 
innen find, umſo ſtärker kommen die Völker ins Frühjahr. Leider aber haben wir gar keine 
genauen Anhaltspunkte für dieſe Lebensdauer. Unjer Willen erſchöpft ſich in der An⸗ 
gabe, daß die Arbeitsbienen im Sommer 6 bis 8 Wochen, über Winter 8 bis 10 Monate 
leben. Immerhin bietet die Leichenfall während des Winters einen gewiſſen 
Gradmeſſer für die Lebensdauer der Bienen. Völker, die im Winter viele Tote haben, 
kommen für die Nachzucht nicht in Frage. 

Dem kurzen deutſchen Sommer entſpricht eine ſehr kurze Erntezeit für die Bienen. 
Nur etwa 80 Trachttage entfallen im Durchſchnitt auf das ganze Jahr, 80 Tage an denen 
die Bienen mehr Honig finden, als ſie am Tage brauchen; an den übrigen Tagen ſind ſie 
auf das angewieſen, was ſie in der kurzen Trachtzeit geſammelt haben, oder was der Imker 
ihnen bietet; gar oft müſſen ſie Hunger leiden. Dazu iſt in den meiſten Gegenden die 
Erntezeit Ende Juni mit der Haupttracht abgeſchloſſen; über Spättracht verfügen nur 
wenige Gebiete. Sollen die Völker dieſe ſpärlichen Gelegenheiten voll ausnützen, ſodaß auch 
für den Imker etwas übrig bleibt, dann müſſen ſie nicht nur ſtark, ſondern vor allem auch 
fleißig ſein. Dieſer Fleiß äußert ſich aber nicht bloß in einem großen Honigertrag, 
ſondern auch in reger Bauluſt und Wachser zeugung, ſowie in der reichlichen 
Verwendung von Kittharz. Nur aus ſolchen Völkern darf man ebenſo leiſtungsfähige 
Nachkommen erwarten. 


Nicht zu unterſchätzen iſt ferner bei der Leiſtungsprüfung die Or dnungsliebe 
der Völker, d. h. die Art, wie ſie ihr Brutneſt anlegen, Brut und Futter darin verteilen, 
denn davon hängt, beſonders während des Winters, die Erhaltung der Völker weientlih 
ab. Die Anordnung iſt je nach der Beutenform verſchieden; in hohen ſchmalen Ständer⸗ 
beuten ſoll die Brutplatte den unteren Wabenteil einnehmen und oben vom Pollenkranz 
und Honigbogen überwölbt ſein. In der Lagerbeute mit Längswaben liegt dagegen die 
Brut vorn in den Waben, Pollen und Honig reihen ſich dahinter. Je klarer dieſe Geſetz⸗ 
mäßigkeiten zum Ausdruck kommen, um so beſſer iſt das für die Völker und um jo wertvoller 
ſind ſie für die Nachzucht. Dabei darf man aber nie außer Acht laſſen, daß das ordnungs⸗ 
liebendſte Volk die Neſtordnung nicht einhalten kann, wenn der Imker die Beute natur⸗ 
widrig eingerichtet hat. Eine naturgemäße Wabenordnung bleibt die unerläßliche Voraus⸗ 
ſetzung. In einer Ständerbeute ſind die Bienen ſtets beſtrebt, die Inhaltsbeſtandteile der 
Waben übereinander, in einer Lagerbeute hintereinander zu ordnen. Wegen 
des Winterſitzes der Bienen in der Nähe des Flugloches darf daher eine Lagerbeute nur 
Längswaben haben; andernfalls können ſie vor der vollen Vorratskammer verhungern, 
weil ſie nie über Waben hinüberklettern, um im Winter zum Futter zu gelangen. 


Weiterhin ſehe man auf die Widerſtandsfähiskeit der Völker gegen 
Krankheiten. Nur kerngeſunde Völker ſind der Erhaltung wert. Völker, die alliähr- 
lich an Ruhr leiden, kommen z. B. für unſere züchteriſchen Beſtrebungen gar nicht in Be⸗ 
tracht; denn Krankheit führt zu einer allgemeinen Schwächung, die keinen vollwertigen 
Nachwuchs erwarten läßt. 


Auch die Stechluſt der Völker verdient Beachtung. Wer feine Bienen durch öftere 
Nachſchau unter ſtändiger Beobachtung hält, kann keine Stechteufel auf dem Stande brau⸗ 
chen. Zwar kann man durch die Art der Behandlung ſehr viel zur Beſänftigung der Stech⸗ 
Dt beitragen, aber im großen und ganzen iſt ihre Milderung eine züchterische Aufgabe. 
Von Natur aus beſonders bösartige Völker dürften nicht zur Nachzucht gewählt werden. 
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Die Schwarmneigung läßt ſich durch planmäßige Ausleſe auf ein unvermeid⸗ 
liches Maß eindämmen, wenn man nur aus ſelten oder gar nicht ſchwärmenden, d. h. zur 
ſtillen Umweiſelung neigenden Völkern nachzieht; denn Schwärmen und Honiggewinnung 
vertragen ſich nicht. f ö 

Wer mit der Bienenzucht vorwärts kommen und Erträge erzielen will, beachte auch 
nachſtehende, aus Zanders Leitſätzen zur Förderung einer zeitgemäßen Bienenzucht 
entnommenen Punkte: (Blatt 24) Die Vererbung der Eigenſchaften eines Elternpaares 
erfolgt auch bei den Bienen weder durch das Blut, noch durch das Futter, ſon⸗ 
dern einzig und allein durch die Geſchlechtszellen: die Eier und die Samenfäden. 

(Blatt 23) 1: Suche dein Heil nicht in ausländiſchen Bienenraſſen, ſondern trachte 
ere eigenen Beſtand unter Berückſichtigung der Vererbungsgeſetze zu ver⸗ 

ern 


(Blatt 23) 2: Ueberlaß nicht den Völkern die Erneuerung der Königin⸗ 
nen, ſondern nimm ſie ſelbſt in die Hand. a 

(Blatt 23) 3: Züchte die Königinnen nur aus dem beiten Honig volk ſdei⸗ 
nes Standes. . 

(Blatt 23) 7: Züchte nur in der natürlichen Schwarm⸗ und Haupt⸗ 
trachtzeit. . 1 ` 

(Blatt 23) 11: Sorge, wenn irgend möglich, für Die Begattung der Königinnen 
auf einer zuverläſſigen Belegſtelle. ger R 

Blatt 27) 2: Von der Raſſen⸗ und Farbenzucht laſſe der einzelne Züchter die 
ec ; fie bleibt die Aufgabe der Anſtalten, die über alle Mittel der Wiſſenſchaft ver⸗ 


| Aus anderen KAörben. 


In der Gerſtung'ſchen Bienenzeitung berichtet Hanſen über die Imkerei in Braſilien. 
Anfangs März (dort Herbſt) hebt alljährlich ein großes Bienenſterben an, beſonders in 
Rio Grande do Sul. Hanſen iſt der Anſicht, daß die Bienen durch Arſenik vergiftet ſind, 
den die Bauern und Obſtzüchter zentnerweiſe ausſtreuen gegen die dortigen Schlepperameiſen, 
die ſonſt in einer Nacht ganze Pflanzungen vernichten. Die Regengüſſe im März löſen den 
Arſenik auf und die Bienen nehmen ihn mit dem Waſſer auf. — Auch im gelobten Bra⸗ 
ſilien wird mit Waſſer gekocht: „Im Sommer find die Bienen in Rio⸗Grande do Sul oft 
monatelang ohne Tracht; bei ſchönſtem Wetter verhungern ſtarke Völker: Honigſpender 
werden nicht angebaut, Klee gedeiht in den Sub⸗Tropen nicht, der Urwald iſt gerodet, die 
weiten Viehtriften ſind blütenleer, nur eine Art Quecke gibt dem Vieh kümmerliche Nah⸗ 
rung. Wenn das Sterben unter den Bienen nicht wäre, könnte ein tüchtiger Imker wohl 
eine Durchſchnittsernte von 40—50 Pfund erzielen. Große Salz⸗ und Kreolinbäder ſind 
für das Vieh eingerichtet, jur ginge vieles an Ungeziefer zugrunde“. Alſo: „Oft, Weit: 
Daheim iſt das Belt: Bleib im Lande und nähre dich redlich. — In einzelnen Gegenden 
Amerikas bringt das Spritzen der Pflanzen gegen Ungeziefer um einen weſentlichen Teil 
der Honigernte. Da die Giftlöſung, damit ſie beſſer haftet, mit Zucker vermiſcht wird, kommt 
es auch zur Vergiftung der Bienen. Drum ſpritzen die Amerikaner meiſt jetzt nach Abfall 
der Blütenblätter (Märk. B. 219). — Die Bienenzucht in Japan iſt alt, 614 berichtet eine 
Urkunde von Bienenkauf. Man imkert in Amerikanerkäſten und ⸗Fäſſern mit der einheimi⸗ 
ſchen Biene (apis dorsata), die ſich mit den eingeführten europäiſchen Raſſen nicht 
kreuzt (Gott ſei Dank!) Der Honig wird meiſt geſchleudert, die Nachfrage nach ihm iſt 
nicht ſehr groß. Die hervorragendſte Tracht, 6 Wochen von April— Mai, liefert Astra- 
galus sinicus, eine Leguminoſenart, Abteilung: Schmetterlingsblütler; der Honig iſt hell 
und gutſchmeckend, im Durchſchnitt kann man aus dieſer Tracht 100 Pfund aus dem Volke 
ernten. (Auch bei uns wächſt unter Gebüſch und in Laubwäldern auf humoſem Boden 
eine Aſtragalusart, der ſüßblätterige Tragant, auch deutſches Süßholz genannt, A. gly- 
cophyllos L. Wer kennt dieſe ausdauernde Pflanze mit oft ſehr langen, kriechenden und 
kletternden ſaftvollen Stengeln und gelblichgrünen oder ſchmutzig violettgrünen Blüten? 
Stengel und Blätter enthalten ziemlich viel Zucker; Kraut und Samen waren in der 
Arzneikunde als herba und semen giycyrrhizae verwendet. Wenn das eine gute Tracht⸗ 
pflanze auch bei uns wäre, ſo könnte man ſie wegen ihres Kletterns ſehr gut zur Anzucht 
an Zäunen und Mauern benützen.) Weder die amerikaniſche noch europäiſche Faulbrut 
noch die Milbenkrankheit herrſcht in Japan; als Bienenfeind kommt hauptſächlich die Hor⸗ 
niſſe in Betracht. | 

In der Gerſtung'ſchen B. Z. wird gefragt: Dr. Armbruſter gibt den hellfarbigen 
Bienen den Vorzug, während Prof. Dr. Zander nur die dunklen Bienen empfiehlt. Ant⸗ 
wort: Dr. A. benutzt die hellfarbige für ſeine Vererbungsexperimente, weil We dafür geeig⸗ 
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neter find, damit will er fie keinswegs als beſſere Naſſe empfehlen; Prof. Dr. Zander zielt 
auf eine „wertbeſtändige“ Biene ab und gibt dabei der dunklen Farbe den Vorzug. 


Die ſtaatl. botaniſche Verfuchsanſtalt in Proskau (Preußen) hat in zweijähriger 
mühevoller Beobachtungsarbeit an Buchweizenfeldern feſtgeſtellt: Felder in unmittelbarer 
Nähe des Bienenſtandes, 50—100 Meter Entfernung, gaben 62—72 Prozent Körner, die 
weiter entfernten, bis 2 Kilometer, nur 25—15 Prozent. Nun iſt Buchweizengrütze ein 
prachtvolles Eſſen, ſagt die Märkiſche; in der Lauſitz kann man ſich keine Feſttafel ohne 
Grütze denken. „Die Grützwurſt iſt ein Leckerbiſſen für jeden Märker, aber der Buchweizen⸗ 
bau hat im Anbau nachgelaſſen, weil man vom Auslande bezog.“ Man baue alſo wieder 
Buchweizen und mache Grützwurſt, da fleiſcherne für viele ja doch unerſchwinglich geworden 
it. Auf dem mittelfränkiſchen Lande iſt vor Jahrzehnten noch „Dodel“, Buchweizen, ge: 
baut und von den Alten, beſonders in kranken Tagen, gerne gegeſſen worden. Man hebe 
mit beiden in dieſen Notzeiten wieder an und ſtelle Bienen am Buchweizen auf, ſo hilft 
eines dem andern. 


„Was man unter Volksbienenzucht verſteht“, jagt Jung⸗Klaus im Deutſchen Imker, 
„wird ſeit langem in der deutſchen Bienenpreſſe abgehandelt und noch immer fehlt 
der richtige Hieb auf dem Nagelkopf. Jung⸗Klaus will mal zuschlagen: Volksbienenzucht 
heißt nicht Honig ernten, nein Honig rauben, Honig ſchinden. Das ganze Jahr denkt man 
nicht an die Bienen, wenn aber die Schwarm: und Honigzeit beginnt, dann guckt man 
wieder einmal hin. Die kleine Ausgabe für Verein und Bienenzeitung halten ſolche Leute 
zu groß. So werden noch Jahre vergehen, bis die althergebrachte Raubwirtſchaft in der 
Bienenzucht verſchwindet. Der Unterricht für ſolche Herren geſtaltet ſich oft recht erbaulich. 
Gewöhnlich haben ſie ja die Weisheit ſich mit der Heugabel zugeſtöpſelt und gewöhnlich 
tun ſie gerade das Gegenteil von dem, was man ihnen jagt. Erſt wenn ſich der Ziegen⸗ 
bock die Hörner wund geknickt hat, weicht er dem Felſen aus. Die unausbleiblichen Miß⸗ 
erfolge belehren den Auchimker immer beſſer als 10 Vorträge es vermögen.“ 


Das ſind kräftige deutſch⸗böhmiſche Töne, ſollten ſie nicht auch im deutſchen Mutter⸗ 
lande von jo manchem Auchimker zu beherzigen ſein? — Die Bearbeiter der Bayer. Biene 
geben gerne Antwort auf Anfragen, liefern Papier und Umſchlag, aber ohne Rück⸗ 
porto zu antworten, ſollte man ihnen in dieſen Zeiten doch nicht zumuten, wie es je und 
dann geſchieht. Annötige Fragen unterlaſſe man: z. B. der Dampf ſchmelzer Sch. ſtebt, 
wie ja der Name ſagt, unter Dampf, nicht unter Waſſer. — Küſpert. 


Warum brauſen Bienenvölker während des Winters? 


Wenn die Völker im Winter braufen, ſolange noch nicht mit dem Bruteinſchlag 
begonnen iſt, ſo liegt entweder Weiſelloſigkeit vor oder es herrſcht Luftmangel. Die Köni⸗ 
gin iſt mit Sicherheit verloren gegangen. wenn das Heulen zeitweiſe ſtark anſchwillt und die 
Bienen dabei aufgeregt umherlaufen. Dargereichtes Futter wird meiſtens verſchmäht. Ein 
kleines Reſervevölkchen, welches bei gelindem Wetter zugehängt wird, ſchafft alsbald ube 
und Rettung des verwaiſten Volkes. 


Iſt Luftnot die Urſache des Brauſens, jo wird dieſes ſofort aufhören, wenn das De 
müll und die Toten entfernt werden, ſodaß die friſche Luft vom genügend weiten Flug⸗ 
loch aus ungehindert unter den Wabenkanten oder den Unterſchenkeln der Rähmchen weg⸗ 
ſtreichen kann. 

Zeigen unruhige Völker beſonders dann, wenn ſchon Brut eingeſchlagen iſt, viele 
herabgeſchrotene Futterkörner am Bodenbrett, jo liegt Durſtnot vor. Dieſelbe tritt ſehr leicht 
bei Frühbrütern in den letzten Wintermonaten ein und hat oft den Ausbruch der Ruhr 
zur Folge. Lauwarmes flüſſiges Futter, welches am beiten von oben gereicht wird, ſtillt 
den Waſſerbedarf und verhütet damit weitere Uebelſtände. 

Auch wenn die Bienen zu kalt ſitzen, brauſen ſie beim Eintritt der ſtrengen Kälte 
und werden unruhig. Entweder iſt dann die Wohnung nicht feſt genug gebaut, oder das 
Winterneſt iſt derart mit Futter und Blütenſtaub vollgepfropft, daß es den Bienen an leeren 
Zellen zum Einſchlüpfen fehlt. Sie ſitzen dann auf den kalten, dicken Futterwaben und ſind 
nicht imſtande dieſelben im Verein mit den Bienen in der anderen Wabengaſſe zu durch⸗ 
wärmen. Die Wintertraube erhält eine zu große Ausdehnung. Durch die große Ober⸗ 
fläche iſt die Wärmeausſtrahlung derart ſtark, daz die Wärme von den Bienen nicht auf 
der erforderlichen Höhe erhalten werden kann. Bei ſolchen überreich mit Futter versehenen 
Stöcken tritt regelmäßig die Ruhr auf, wenn man nicht bei der Einwinterung eine leere 
Wabe ins Brutneſt gehängt hat. 
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Wirkt aber ſtarker Froſt infolge ſchwachwandiger Wohnungen zu ſehr auf die Bienen, 


0 hüllt man die Beuten mit warmhaltigen Stoffen. z. B. alten Säcken, Kleidungsſtücken 
uſw. ein. 


Das Brauſen iſt immer das Zeichen eines Notſtandes, welcher alsbald abgeſtellt 
S. 


werden muß. 
Vücherſchau. 


Illuſtrierter Taſchenkalender für Bienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau. 27. Jahrgang 1924. 
Herausgegeben v. Oberlehrer Elſäßer in Zell b. Eßlingen. 112 Seiten. Verlag 
von Ungeheuer u. Ulmer, Ludwigsburg, Württemberg. Preis gebund. Grundzahl 30 A. 

Ein praktiſcher Kalender, welcher bei ſehr handlicher Form in gedrängter Weile aus 
reicher Erfahrung hervorgegangene Anleitungen über Bienenzucht, Obſt⸗ und Gartenbau 
enthält. Schon der gute Klang, den der Name des Verfaſſers in der deutſchen Imkerwelt 
beſitzt, leiſtet Bürgſchaft dafür, daß der Inhalt für Anfänger wie auch für fortgeſchrittene 

Imker gleich leſenswert und nutzbringend iſt. 

Archiv für VBienenkunde in Verbindung mit Profeſſor Dr. o von Buttel⸗Repen, 
Oldenburg, herausgegeben von Dr. Ludwig Armbruſter. Fünfter Jahrgang 1923. 
Erſtes bis drittes Heft. Grundpreis 2%. 

Die jährlich in acht Heften erſcheinende apiſtiſche Zeitſchrift bringt in trefflich ge⸗ 
ſchriebenen Auſſätzen die Ergebniſſe der neuzeitlichen Forſchungen auf dem Gebiete der 
Bienenzucht und zwar ſowohl aus der Theorie wie aus der Praxis. So behandelt das 
vorliegende Heft 1—3 folgende Themata: Die Faulbrut der Bienen und deren Bekämp⸗ 
fung in der Schweiz v. Leuenberger⸗Bern. Der Erreger der „Inſel⸗Wight“⸗Krankheit 
von Graf Hermann Vitzthum⸗München. Der Einfluß der Bienenzucht auf den Körnerer⸗ 
trag des Buchweizens v. Prof. Dr. R. Ewert, Proskau. Das Krallenglied der Honigbiene 
von Dr. Ludwig Arnhart. Der reichhaltige Stoff dürfte beſonders zur Belebung der Ver⸗ 
ſammlungen bei den Imkervereinen beitragen und das Intereſſe der Praktiker auch für 


die Wiſſenſchaft erwecken. | 
Yereinsnachrichten. | 


Bienenzuchtausſtellung Haag, Obb. Die Bezirksbienenzuchtvereine Ebersberg, Haag 
und Waſſerburg veranſtalteten anläßlich der Landwirtſchaftlichen Bezirksſchau Haag in 
einem eigenen Ausſtellungsraum eine wohlgelungene Ausſtellung. Die Erzeugniſſe der 
Bienenzucht waren in günſtiger Weiſe zur Schau gebracht. Leider iſt die Schauwirkung 
des Honigs heute auf allen Ausſtellungen ungünſtig beeinflußt durch die Verſchiedenheit der 
Gläſer. Wachs war in ſchönen Blöcken ausgeſtellt. Selbſtgezüchtete Königinnen wurden 
von vier Ausſtellern gezeigt. Beſonderes Lob verdienten geſchmackvolle Wandgruppen von 
Honig⸗ und Leerwaben, die von den Herren Baumgartner, Tiefenſtett und Scheiblhuber, 
Gaberſee zur Schau gebracht wurden. Eine reichhaltige Sammlung moderner Bienen⸗ 
wohnungen und Geräte verſchiedenſter Art gab der ſchauluſtigen Imkerſchar Gelegenheit zu 
eifrigem Meinungsaustauſch 
Als Preisträger der Ehrenpreiſe gingen hervor die Herren: Baumgartner, Tiefen⸗ 
ſtett, Barthuber, Steinhöring und Scheiblhuber, Gaberſee. Eine weitere große Zahl von 
Preiſen wurde den übrigen rührigen Ausſtellern zuerkannt. 

f Die Vorzeigungen gaben einen guten Beweis des Aufihwunges, den die Bienenzucht 
in den genannten Bezirken nach der Kriegszeit zum allgemeinen Wohle genommen hat. 

Zeidlerperein Nürnberg. Monatsverſammlungen regelmäßig jeden 2. Donnerstag; 
geſellige Zuſammenkünfte jeden erſten und dritten Freitag im Monat. Beginn: 8 Uhr. 
Vereinslokal: Gaſtwirtſchaft Brunner in der Nadlersgaſſe. Bekanntmachungen, Mitteilun⸗ 
gen über Zuckerverteilung uſw. erfolgen laut Vereinsbeſchluß künftighin nur mehr in der 
„Bayeriſchen Bienenzeitung“. Jedes Mitglied iſt daher in ſeinem eigenſten Intereſſe oer 
pflichtet, die „Baveriſche Biene“ zu leſen. Bei entſpechender Beteiligung findet im Monat 
Januar oder Februar ein Einführungskurs in die Bienenzucht ſtatt. Meldungen hiezu 
nimmt der Vorſtand, Ph. Honig⸗Nürnberg⸗Erlenſtegen, entgegen. 

Münchener Bezirks⸗Bienenzuchtverein, e. V. Sonntag, den 25. Novbr., nachm. 
pünktlich 3 Uhr, Monatsverſammlung im Saal III des Hofbräuhauſes (Eingang vom Platzl 
aus). Tagesordnung: 1. Mitteilungen. 2. Vortrag des Landesinſpektors, Herrn Landes⸗ 
ökonomierat Karl Hofmann, über: „Sparſame Betriebsweiſen. 3. Verſchiedenes. Zahl⸗ 
reiche Beteiligung wird erwartet. Sonntag, den 16. Dezember, findet im gleichen Saale 
die ordentliche Mitgliederverſammlung um 3 Uhr nachm. ſtatt. Tagesordnung: a) Er⸗ 
ſtattung des Jahresberichtes. b) Rechnungsablage, Entlaſtung und Voranſchlag. c) Ent⸗ 
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bebung des Vorſtandes und Neuwahl. d) Beſtimmung zweier Rechnungsprüfer. e) An⸗ 
träge und Sonſtiges. Carl Schlederer. 


Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag. 11. Dezember 1922, 
abends 7% Uhr, ſatzungsgemäße Hauptverſammlung im Vereinslokal Rondell Neuwit⸗ 
telsbach. Tagesordnung: 1. Erſtattung des Jahresberichtes. 2. Rechnungsablage. 3. An⸗ 
träge von Mitgliedern. 4. Neuwahl der Vorſtandſchaft. 5. Verſchiedenes. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erforderlich. Gehring, Vorſtand. 


Bezirksbie nenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt, e. V. Die ordentliche Mitglieder⸗ 
verſammlung 1923 findet am Sonntag, 2. Dezember, nachm. 2 Uhr im Saale des Bienen⸗ 
gartens ſtatt. Tagesordnung: 1. Jahresbericht und Kaſſabericht. 2. Haushaltplan. 3. Sat⸗ 
zungsänderung. 4. Genehmigung des Pachtens des Heimgartens Haslang. 5. Vorſtands⸗ 
wahl. — Die Monatsverſammlungen finden nunmehr regelmäßig am erſten Sonntag 
jeden Monats, nachm. 2 Uhr, im Bienengarten ſtatt. Eine weitere Bekanntgabe erfolgt 
nicht mehr wegen der Koſten. Kein Trinkzwang! 5 


Vienenzuchtausſtellung Schrobenhauſen 1923. 


Von Dr. Manger, Ingolſtadt. 


Vom 14. bis 25. 10. 23 fand in Schrobenhauſen eine landwirtſchaftliche Woche und 
Gewerbeſchau ſtatt, die in allen Teilen vorzüglich angelegt war. Für uns Imker war jedoch 
vor allem die Bienenzuchtausſtellung der Anziehungspunkt. Als Ausſtellungslokal war 
ein Lehrſaal der landwirtſchaftlichen Winterſchule verwendet worden. Die Ausſtellung war 
ſehr reichhaltig und außerdem einladend durch geſchmackvolle und ſinnige Ausſchmückung 
des Raumes. Wegen der ſpäten Jahreszeit waren nur Bienenzuchterzeugniſſe und Geräte 
ausgeſtellt. Außerordentlich reichhaltig war die Honigausſtellung. In hellen und dunklen 
Farben, flüſſig und kandiert, in kleinen und großen Gläſern und auch in Kübeln und Ton⸗ 
nen wurde dem entzückten Beſchauer die köſtliche Himmelsſpeiſe Honig vorgeführt. Es iſt 
ſehr anerkennenswert, daß es die Leitung des Bienenzuchtvereins Schrobenhauſen fertig ge: 
bracht hat, ſoviele Einzelausſteller auf den Plan zu bringen. Da gab es keine Schwierig⸗ 
keiten wegen der Art und Form der Gefäße oder ihrer Aufmachung! In bunter Abwechſlung 
ſtand neben der erſtklaſſigen Aufmachung der Honig in Weckgläſern und anderen Einmach⸗ 
gläſern als aufdringlicher Hinweis auf die ſchwere Zeit und die große Teuerung, die es 
nicht zuläßt, die gefälligen Honiggläſer mit Schraub⸗ oder Glasdeckel bei der Ausſtellung 
zu verwenden. . 

Beſondere Erwähnung verdienen noch die in Farbe und Zellenprägeform gleich⸗ 
hervorragenden Kunſtwaben verſchiedener Ausſteller. | 

Die Preisrichterkommiſſion, beſtehend aus Herrn Landwirtſchaftsrat N. Schreiber, 
München und dem Berichterſtatter hatte den Auftrag folgende Bewertungen zu erteilen: 
Hervorragend, gut, Anerkennung. 


Die einzelnen Ausſteller wurden wie folgt nach ihren Leiſtungen beurteilt: Bez. 
Krankenhaus Hohenwart, Anerkennung, — Wild Engelbert, Hohenwart, gut; — Win⸗ 
termayer, Hörzhauſen, gut; — Haas Mich., Waidhofen, gut; — Eberle, Lauterbach, gut; 
Neumaier Seb., Fürholzen, hervorragend; — Braun Alois, Pobenhauſen, hervorragend; 
— Taubſtummenanſtalt Hohenwart, aut; — Böh, Schrobenhausen, hervorragend; — 
Mayer Kaſpar, Langenmooſen, Anerkennung; — Steurer Junkenhofen, gut; — Bayer, 
Junkenhofen, Anerkennung; — Schneider, Berg im Gau, Anerkennung; — Maier Thom., 
Oberarnbach, gut, — Ettl, Junkenhofen, hervorragend; — Winter Matthias, Dirſchen⸗ 
hofen, gut; — Hammerſchmid, Schrobenhauſen, gut; — Trautſch Thereſe, Freinhauſen, her⸗ 
vorragend, — Mall Hans, Strobenried, hervorragend; — Braun, Hohenried, gut, — 
Compere, Sandizell, aut; Eſſigkrug, Gütersberg, gut; — Maier Gg., Schrobenhauſen, 
hervorragend — Maier Flor., Schrobenhauſen, gut; — Rehm, Linden, gut; Berker Joh., 
Schrobenhauſen, Anerkennung; — Fiedler, Schrobenhauſen, hervorragend; — Danner A., 
Schrobenhauſen, hervorragend, — Schottmayer, Schrobenhauſen, Anerkennung; — Mayer 
Johann, Edelshauſen, gut; — Schrittenloher, Niederarnbach, gut; — Aukofer, Nieder⸗ 
arnbach, gut; — Himmler Thom., Niederarnbach, gut; — Angerer P., Brunnen, Aner⸗ 

kennung; — Koppold, Brunnen, gut; — Wenger Anton, Brunnen, hervorragend, — 
Ahorn, Brunnen, hervorragend; — Frohwieſer, Sandizell, gut; — Bienenzuchtverein 
Schrobenhauſen, gut! — Moſer W., Schrobenhausen, gut; Schneider Jos., Schrobenhauſen, 
gut, Schneider, Emil, Anerkennung; — Gräfin Sandizell, Sandizell, gut; — Hittl, Schro⸗ 
benhauſen, Anerfe' 
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Das Geſamturteil der Preisrichterkommiſſion wurde ſchriftlich niedergelegt abgegeben 
und lautete: Schrobenhausen, 13. Okt. 23. „Das Preisrichteramt für Bienenzucht hat auf 
Grund der Ausſtellung die Ueberzeugung gewonnen, daß der Blenenzuchtbetrieb im Be⸗ 
zirke Schrobenhauſen auf einer anerkennenswerten Höhe ſteht und zeigt, daß in fortſchritt⸗ 
licher Weiſe gearbeitet wird. Einzelne Ausſteller wieſen hervorragende Leiſtungen auf, ſo 
daß ſie dem Kreisverein für Auszeichnungen vorgeſchlagen werden. Es ſind dies folgende 
Ausſteller in alphabetiſcher Reiherfolge geordnet: Ahorn; Braun Alois, Pobenhauſen; 
Danner; Fiedler; Mall; Trautſch; Wenger A.“ N 

Leider war es den Preisrichtern wegen der teuren Zeiten nicht möglich, nach getaner 
Arbeit in Schrobenhauſen zu übernachten und am Sonntag, 14. 10. 23, nachm. 3% Uhr, 
dem Vortrage des hochverehrten Herrn Prof. Dr. Zander, Erlangen, zu lauſchen. 


Briefkaſten. 


Herrn Franz Schneider, Wertheim am Main. 

d Ihr Schreiben vom 4. Oktober hat mir Herr Landesökonomierat Hofmann, München, 
überſandt, nachdem er das beigelegte Rückporto zu ſeiner Antwort an Sie benützt hat. — 
Die Haftpflichtverſicherung iſt ſeit dem 1. Juli ds. Is. mit dem Bezuge der Bienenzeitung 
verbunden. Die betr. Bekanntmachung ſteht in Heft 6 und folgenden der Bayer. Bienen⸗ 
zeitung. Von Heft 6 ab finden Sie auch in verſchiedenen Nummern Anleitungen und Auf: 
klärungen über die Behandlung der ganzen Angelegenheit, ebenſo auf Seite 111 des Heftes 
6 das Anſchreiben des Haftpflichtverſicherungsvereins Bayeriſcher Bienenzüchter an alle 
Mitglieder und Imker. Sie können daraus erſehen, daß, wenn Sie Abonnent der Bayeri— 
ſchen Bienenzeitung find (jetzt: Die Bayeriſche Biene), daß Sie gegen Haftp'licht verſichert 
un, — Auch wegen des Uebergangs der Schriftleitung an Herrn Oberlehrer Thoma befin— 
det ſich die einſchlägige Bekanntmachung in Heft 6 der Bayer. Bienenzeitung. 

NS . Bienenzuchtverein Nördlingen. 

Herrn Johann Merkle, Herblingen. 

Ihre Anfrage, hier eingegangen am 16. Oktober bezgl. Zuwendung von Staubzucker, 
it dahin zu beantworten, daß uns Staubzucker zur Zeit nicht mehr zur Verfügung ſteht. 
Wir bitten, im kommenden Sommer, wenn die Königinnenzucht einſetzt, wegen Staub— 
zucker rechtzeitig zu ſchreiben. Heckelmann. 


Alle Einſendungen für den Textteil (einſchl. Vereinsnachrichten) müſſen ſpäteſtens bis zum 1. eines jeden 
Monats bei — Oberlehrer Thoma, Nürnbera, Bulmannſtr. 55 eintreffen. — Alle Einſendungen für den 
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Bayeriſche Bienenzeitung 


Die Bayerilche Biene 


Dee? 


45. Jahrg. 2. Heft . Dezember 1923 
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Der Landesverein Bayerischer Bienenzüchter entbietet den angejchloj- 
jenen Kreisvereinen, den Bezirbs- und Ortsvereinen und überhaupt allen 
bayeriſchen Imbern die herzlichſten Wünſche zum bevorſtehenden 
Jahreswechſel! Mögen ſich alle Wünſche, die wir Imber für unſere edlen 
Siele haben, im neuen Jahre aufs reichlichſte erfüllen! Möge Gottes Segen 
auf unſeren Beſtrebungen ruhen und unſer Werk ſchützen und fördern! 


[ Wir dürfen nicht bleinmütig werden, wir müſſen ausharren im Ver- 
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folge unſerer Siele, dann werden auch unſere Beſtrebungen von Erfolg ge- 
brönt ſein. 


Namens des Lorſtandes des Landesvereins Bayer. Bienenzüchter: 
Der 1. Vorſitzende: 
Heckelmann. 


/ 
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Landesverein bayeriſcher Vienenzüchter e. D. 
Nr. 33. Betr.: „Die Bayeriſche Biene“. 


Mit dem 1. Januar 1924 beginnt der 46. Jahrgang des Fachorganes unſerer bayeri- 
ſchen Imkerſchaft „Die Bayeriſche Biene“. Dieſe unſere Bienenzeitung hat in der langen 
Reihe von Jahren den Leſern viel Wiſſenswertes und Nützliches geſpendet und es beſteht 
wohl kein Zweifel, daß ihr ein weſentlicher und rühmlicher Anteil an den Fortſchritten zu⸗ 
fällt, die unſere heimiſche Imkerei im Wandel der Zeiten zu verzeichnen hat. Sie hat aber 
= während dieſer langen Reihe von Jahren ſchwer um ihr Beſtehen ringen müſſen und 
auch in der heutigen ſchweren Zeit bewegt uns lebhafte Sorge, ob es gelingen wird, den 
Beſtand unſeres Vereinsblattes für jetzt und für die Zukunft zu ſichern. Die Zeiten ſind 
ſchwer und ernſt und es bedarf der Mitarbeit aller unſerer Sache freundlich Geſinnten, um 
dieſes Ziel zu erreichen. Wir bitten heute alle ne Imkerfreunde, denen die heimiſche 
Bienenzucht am Herzen liegt, im neuen Jahre das Fachorgan unſeres Landesvereins „Die 
ayeriſche Biene“, in regſter Weile zu unterſtützen, einerſeits durch eifrigen Bezug der 
eitung ſelbſt, andererſeits durch rege Werbetätigkeit für die weitere Verbreitung des 
lattes an ſchließlich durch Lieferung von Aufſätzen, für die wir ganz beſonders dankbar 
in werden. 

Ein herzliches Glückauf zum Jahreswechſel! 


er Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter: | Die Schriftleitung: 
Heckelmann. Thoma. 


r. 34. Betr.: Haſtyflichtverſicherung. 


g Die unfichere Lage, die wir hinſichtlich des Wertes unſerer Zahlungsmittel zu ver⸗ 
eichnen haben, zwingt uns, die Haftpflichtverſicherung, die mit unſerer Bienenzeitung 
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verbunden ijt, einer grundlegenden Aenderung zu unterziehen. Wir verlaſſen den unſiche⸗ 
ren Boden, auf dem wir ſtehen und jtellen uns ſowohl in Bezug auf Zahlung der einſchlä⸗ 
gigen Prämien, als auch in Bezug auf die Entſchädigungen auf den Schweizer Franken um. 
Die Abonnenten der Bienenzeitung werden demnach in Zukunft mit einer Deckungsſumme 
bis zu 20 000.— Franken (nach dem derzeitigen Kursſtand ca. 14% Billiarden Pavpier⸗ 
mark) für Perſonenſchäden und bis zu 2000.— Franken (ca. 1% Billiarden Papiermark 
für Sachſchäden gedeckt ſein. { 

Für diejenigen Völker, die die Zahl 30 überſteigen, iſt in Zukunft eine Prämie von 
Franken 0,01 (alſo 1 Centime) pro Bienenvolk und Jahr zu zahlen. Dieje Prämien für die 
Nachverſicherung ſind jeweils zum Kurs des Schweizer Franken am Zahlungstage in Pa⸗ 
piermark zu entrichten. Die, Zahlungen dieſer Nachverſicherungen find auf das Poſtſcheckkonto 
des Landesvereins Nürnberg Nr. 33 339 zu leiſten. Auf der n der Ueberweiſung iſt 
genaueſtens zu bemerken, für wieviele Völker dieſe Ueberweiſung erfolgt. Gleichzeitig iſt 
dem Landesverein die Abonnementsquittung vorzulegen, die nach Eingang des Betrages als 
Sichtvermerk den Stempel des Landesvereins erhält und dem Verſicherten alsdann zur 
weiteren Aufbewahrung wieder zugeſandt wird. N 

Wir wollen nicht unterlaſſen, an dieſer Stelle nochmals auf die unbedingte Not⸗ 
wendigkeit der Einſendung dieſer Abonnementsquittung und auf die Anbringung des vorge⸗ 
ſchriebenen Vermerkes bei der Ueberweiſung aufmerkſam zu machen, damit unſere Rückfragen. 
die zu Laſten des Verſicherten gehen, vermieden werden. | 

Unſere Verſicherung iſt durch dieſes Abkommen mit der „Zürich“ auf felten Boden 
geſtellt und wir hoffen gerne, daß dieſe Abmachungen von unſeren Imkerfreunden gebüh⸗ 
rend anerkannt werden, und daß dieſe Vorteile dazu führen, daß ſich die Leſerzahl unſerer 
Bienenzeitung erheblich erhöht. 


Nr. 35. Betr.: Poſtſchecknummer des Landesvereins. 


Der Landesverein hat ſich, um klare Verhältniſſe zu ſchaffen, veranlaßt geſehen, ſich 
ein eigenes Poſtſcheckkonto zuzulegen. Die Anſchrift muß lauten: Landesverein Bayeriſcher 
Bienenzüchter, Nürnberg, Konto Nürnberg. Poſtſchecknummer 33 339. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchter⸗Yerband. 


Nr. 8. Betr.: Jahresbeiträge 1924. 

, Die Jahresbeiträge wurden nach der ſeitherigen Gepflogenheit und den Satzungs⸗ 
beſtimmungen alljährlich durch die Mitgliederverſammlung feſtgeſetzt. Dieſe Verſammlung 
findet ſtets erſt im März oder April jtatt, zu einer Zeit, in der ſchon laufend Ausgaben 
nötig waren. Der Vorſtand kann in der Folge nicht mehr warten, bis derartige Be d'Tut 
gefaßt werden, weil ihm zu den laufenden Ausgaben jetzt ſchon die Mittel fehlen. Ich 
muß daher ſchon heute im Intereſſe der Erhaltung unſeres Verbandes bitten, vorläufige 
Beiträge feſtſetzen zu dürfen, die für das Jahr 1924 zu gelten haben und die im Laufe des 
Monats Januar auf das Konto des Mittelfränkiſchen Kreisbienenzüchter verbandes, Nürn⸗ 
berg, Poſtſcheckkonto Nr. 7145 einzuzahlen find. Ich beſtimme vorerſt den Satz von 1“ 
Goldmark, aus welchem Betrage Kreisverband, Landesverein und die Vereinigung der 
Deutſchen Imkerverbände zu ſpeiſen ſind. Wenn dann der einzelne Ortsverein noch für 
ſich 7 Goldmark erhebt. dann werden alle Teile unſerer imkerlichen Einrichtungen De 
jenigen Mittel beſitzen, die ihnen ein Arbeiten im Intereſſe unſerer Imkerei ermöglichen. 

Bezüglich der Aufbringung und Verteilung bitte ich die Bekanntmachung Nr. 26 
des Landesvereins in Heft 11 unſerer Bienenzeitung nachleſen zu wollen. In dieſer Bekannt⸗ 
machung ſind alle Möglichkeiten über den Einzug der Beiträge geſchildert und ich habe die 
Ueberzeugung, daß unſere mittelfränkiſchen Imker bezw. die Vereine nicht anſtehen werden, 
die von mir erbetenen Mittel zu bewilligen. Es wird bei einigem guten Willen im Kreise 
der Orts⸗ bezw. Bezirksvereine wohl möglich ſein, dieſe Beiträge auch ganz oder zum Teil in 
Form von Naturalien einzuheben und entſprechend wertbeſtändig anzulegen und an den 
Kreisverband abzuführen. Es hat in der jetzigen Zeit keinen Zweck zu knauſern, raſche und 
energiſche Hilfe für unſere imkerlichen Beſtrebungen war noch nie jo vonnöten, wie heute. 

Zeigen wir, daß wir für unſere gute Sache Opfer bringen können, Opfer, die beim 
richtigen Lichte betrachtet und mit den Bedürfniſſen des täglichen Lebens verglichen, über⸗ 
haupt keine Opfer ſind. Die Beiträge mögen tunlichſt in wertbeſtändigen Zahlungsmitteln 
an den Kreisverband abgeführt werden, der einerſeits dafür ſorgen wird, daß mit dieſen 
Mitteln aufs peinlichſte hausgehalten wird. Ich hege die zuverſichtliche Hoffnung, daß kein 
Mitglied aus den Reihen unſerer Imker abſpringt, und daß wir nicht geſchwächt. jondern 
geſtärkt und gefeſtigt ins neue Jahr übergehen. 
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Sollten irgendwelche Einwendungen auftreten, jo bitte ich um freimütige aber freund⸗ 
bei 1 ich werde mich bemühen, den Zweigvereinen wie ſeither mit Rat und Tat 
eizuſtehen N 

| Auf Staatshilfe können und dürfen wir nicht rechnen; wir müſſen uns aber als 
ſtaatserbaltend bewähren und müſſen uns mehr denn je auf Selbſthilfe einſtellen. 


Die berzlichſten Wünſche zum Jahreswechſel! 
Der Vorſitzende: Heckelmann. 


Bekanntmachung des oberbayeriſchen Kreisblenenzuchtvereins. 


An alle angeſchloſſenen Vereine! 


Der heute tagende erweiterte Ausſchuß des oberbayerischen Kreisbienenzuchtvereins 
hat ei beſchloſſen: „Für das Jahr 1924 wird ein Mitgliedsbeitrag von 5 Mark 
(fünf Mark) pro Mitglied eingehoben. In die em Betrag iſt der Zeitungsbezug, die Soit 
yflichtverſicherung, ſowie die Beiträge für Kreisverein, Landesverein und Vereinigung deut⸗ 
Mer Imker enthalten.“ Oberbayeriſche Bienenzüchter erfüllt dieſen Beſchluß und folgt ge⸗ 
ſchloſſen der Vorſtandſchaft! 

Freiſing, den 10. Dezember 1923. 


Der Kreisvereinsvorſtand: Färber, Gewerbe · Oberlehrer. 


Kreisbienenzuchtverein für Niederbapern, E. Y. 


An die angeſchloſſenen Vereine und an ſämtliche Mitglieder! 


. In Schönheit und Würde AN das Vermögen unjeres Vereins kaput gegangen. Was 
irgendwie einigermaßen wertbeſtändig angelegt iſt, müſſen wir für ſpätere Zeiten zu retten 
ſuchen, für die Gegenwart fehlen uns die Mittel zu den nötigſten Betriebsausgaben. Ohne 
dieſe Mittel iſt der Verein zum Tode verurteilt. Sollen wir ihn ſterben laſſen? Nein und 
abermals nein! Dann müſſen die Mittel her und zwar von den Mitgliedern. Deshalb 
muß ich anordnen, daß als Jahresbeitrag für das Jahr 1924 jedes Mitglied an 
den Kreisverein vorerſt 1 Goldmark zu zahlen hat. Dieſer Beitrag ſoll im Laufe des 
Januar von den Kaſſieren der Vereine auf mein Poſtſcheckkonto München Nr. 9214 mittels 
Zahlkarte oder Ueberweiſung einbezahlt werden. Davon wird der Kreisverein den Beitrag 
an den Bavyeriſchen Landesverein und an die Vereinigung Deutſcher Imkerverbände für 
jedes Mitglied zahlen. | 

Imkerbrüder! Ich weiß, daß ich mir bei einem ſolchen Vorgehen ohne Vorſtands⸗ 
und Vertreterverſammlungsbeſchluß eine Art Diktatur anmaße; aber das geſchieht aus der 
eiſernen Notwendigkeit heraus und mit dem beſten Willen, den Verein auf dieſem einzig 
möglichen Wege am Leben zu erhalten. Vorſtandſchaft und Vertreterverſammlung müßten 
das Gleiche beichlieken, wenn fie die Verhältniſſe richtig einſchätzen, nur daß uns ſchon der 
Beſchluß allein ſchwer Geld koſtet, das wir im Augenblick gar nicht haben. Den Mut zu 
dieſer Anmaßung gibt mir der Umſtand, daß ich bereits im 17. Jahre in guten und in 
ſchlinmen Tagen den Kreisverein leite und ihr mich immer einſtimmig als Vorſtand ge⸗ 
wählt habt. Bin ich noch der Mann eures Vertrauens, dann bitte ich, folgt mir und bringt 
das verlangte Opfer. Habt ihr zu mir nicht mehr das nötige Vertrauen, dann wählt euch 
einen andern Vorſtand, ich werde ihn neidlos in dieſer ſchweren Zeit nach beiten Krä'ten 
unterstützen, aber drückt euch nicht jetzt vom Zahlen und kommt erſt dann wieder, wenn ihr 
beim Kreisverein euren Vorteil ſucht. Vereine, welche im Januar nicht zahlen, müßte ich 
als vorläufig ausgeſchieden betrachten. | 


Sobald über den künftigen Bienenzucker Greifbares vorliegt und mir Barmittel für 
Druckachen und Porto zur Verfügung ftehen, werde ich an die Vereine Nachricht hinaus⸗ 
gehen laſſen. Vorherige Anfragen ſind zwecklos. Doch kann jetzt ſchon mitgeteilt werden, 
daß 1924 nur an Mitglieder Zucker vermittelt wird, daß an Nichtmitglieder weder durch die 
Vereine noch durch Mitglieder Zucker abgegeben werden darf und daß der Zucker in wert⸗ 
beſtändigem Gelde im Voraus wird bezahlt werden müſſen. Die Vereine können die kom⸗ 
gei Feiertage benützen, um in Verſammlungen all das Notwendige zu beſprechen und 
u regeln. , 

Freundlichen Imkergruß und frohes Süß Heil 19241 

Paring, P. Langquaid, den 29. November 1923. 


Johann Kratzer, Pfarrer. 
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Vereinigung Aer deutſchen Imkerverbände. 


An unſere Verbände. | 
Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände hat ſich auf ihrer Tagung in Kiel 
ein Haus gebaut, darin fie wohnen und arbeiten kann. Begründet iſt dieſes Haus auf get, 
beſtändigen Mitgliederbeiträgen und dem allſeitig bekundeten ſtarken Willen zur Tat. Eine 
ganze Reihe von Zuſchriften beſtimmt mich, zur Beitragszahlung ein erläuterndes Wort zu 


ſagen. 

Die V. d. J. erhält ihre Beiträge von den Verbänden hinfort wertbeſtändig. Selbſt⸗ 
verſtändlich werden ſämtl. Verb. daheim auch für ſich die Beiträge in wertbeſtändiger 
Form erheben. Sie müſſen das, wenn ſie am Leben bleiben wollen. 

Wertbeſtändigen Beitrag zahlt alſo der einzelne Imker an ſeinen Ortsverein, der 
Ortsverein an ſeinen Verband, dem er eingegliedert iſt, und der Verband an die Ver⸗ 
einigung der deutſchen Imkerverbände. In unmittelbarſter Form wird der Ortsverein dieſen 
Beitrag erhalten, nämlich als Natur⸗ oder als Kunſterzeugnis: Honig, Wachs, Roggen, 
Weizen und anderes Getreide, Kartoffeln, Eier, Strohkörbe, Mittelwände und dergl. mehr 
— alles iſt willkommen. Die Verhältniſſe liegen in den verſchiedenen Verbänden ſo ver⸗ 
ſchieden, daß von hier aus gar nicht alles genannt werden kann, was als wertbeſtändiges 
Zahlungsmittel gilt. Den Vorſtänden der Ortsvereine, ſowie auch den anderen Mitglie⸗ 
dern wird es an Findigkeit ſchon nicht fehlen. Maßſtab für die Wertbeſtimmung der ver⸗ 
ſchiedenen Zahlungsmittel iſt der Honig. 1 Pfund Honig = 10 Pfund Roggen (Weizen, 
Gerſte) — / Pfund Butter — 4 Pfund Zucker (und wenn's angeht) — 1 Goldmark. 
Die V. D. J. rechnet das Pfund Honig — 10 Pfund Roggen“). Solange uns wertbeſtän⸗ 
diges Geld in hinreichender Menge fehlt, haben die Ortsvereinsvorſtände mit dieſer Form 
der Beitragszahlung ihre beſondere Laſt. Indeſſen würde die mehrmalige Erhebung von 
Nachſchußzahlungen ſich nach viel ſchwieriger geſtalten. Es wird ſich empfehlen, ſchon bei der 
Einladung zur Verſammlung den Mitgliedern Fingerzeige für die Zahlungsweiſe zu geben. 

Aufgabe der Ortsvereinsleitung iſt es dann, die erhaltenen Sachleiſtungen in wert⸗ 
9 „Geld“ umzufſetzen. Dies geſchieht durch den Verkauf der Sachen für wert⸗ 
beſtändige Papiere: Dollarſchatzanweiſungen, Goldanleihe, Roggenpfandbriefe, Weizenwert⸗ 
anleihe, die zum 15. ds. Mts. verheißene Feſt⸗ oder Rentmark und anderes. Dieſen Pa⸗ 
pieren wird allerdings ſtark nachgefragt, doch wird der Vorſtand des Vereins ſchon Mittel 
und Wege finden, ſie zu erlangen. Sollte es ſich als durchaus nötig erweiſen, die Erzeug⸗ 
niſſe zunüchſt in Papiermark umzuſetzen, um dafür dann wertbeſtändiges Geld anzukaufen, 
dann muß eben aus der Not eine Tugend gemacht werden. Aber dann iſt große Eile ge⸗ 
boten, denn ſchon in der nächſten Stunde kann die Papiermark wie wild emporflattern. 
Wen trifft dann der Schaden? Alſo Vorſicht! Ausdrücklich bemerke ich: Die Ablieferung von 
Erzeugniſſen iſt nur ein Notbehelf, und das Pfund Honig dient nur als Maßeinheit. Die 
Ortsvereine werden gegebenenfalls wertbeſtändige Papiere in jeder Form entgegennehmen. 
Ob es erforderlich iſt, die eingegangenen Erzeugniſſe ſofort in Geld umzuſetzen, oder ob es 
e Ne Bedarf geſchehen ſoll, entſcheiden die Verhältniſſe. Vielleicht iſt zu der Zeit, 
wenn die Beiträge erhoben werden, ſchon die neue Feſtmark heraus, dann regelt ſich alle⸗ 
leicht und glatt. — Und dennoch beſteht eine Schwierigkeit: Honig iſt vielfach für Geld 
nicht abzuſetzen, ſondern nur im Tauſchwege an den Mann zu bringen. Wo das zutrifft, ver⸗ 
tauſche die Vereinsleitung ihn gegen ſolche Erzeugniſſe, die in jedem Hauſe gebraucht werden, 
und ſetze dieſe dann wieder in Geld um. Auch hier heißt es findig ſein. Es iſt wahr, 
nicht nur im eigenen Haushalt, ſondern auch im Vereinsleben hat man jetzt ungewöhnliche 
Mühe, das Gleichgewicht zu halten. WEE 

Den Verbänden iſt empfohlen worden, ſich von ihren Vereinen für jedes Mitglied 
als Beitrag mindeſtens 2 Pfund Honig geben zu laſſen. Dem Verbandskaſſenwart muß 
Hielert Beitrag ſelbſtverſtändlich als wertbeſtändiges Papier unmittelbar zugeſandt oder 
überbracht werden. Vom Verbande erhält dann die V. D. J. für jedes Mitglied 7 Pfund 
Honig in wertbeſtändiger Form unmittelbar übersandt. In welchem Zanter der Beitrag 
gezahlt wird, iſt gleich. Ausgeſchloſſen bleibt nur die Papiermark und das wertbeſtändige 
Ortsgeld einzelner Stadt⸗ und Landgemeinden. — Daß die ausländiſchen Zahlungsmittel, 
Deviſen genannt, wie Dollar, Pfund Sterling, Gulden, Kronen ujw. an jeder Stelle 
(Ortsverein, Landesverband und V. D. J.) ſehr willkommen ſind, verſteht ſich wohl ohne 
weiteres von ſelbſt. Dem Verbande und der V. D. J. darf der Beitrag nur in wertbeſtän⸗ 
digem Papier, nicht anders übermittelt werden. 


*) Hannover hat nicht das Pfund Honig, ſondern die Goldmart als Werteinheit 
gewählt. 
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Den allermeiſten unjerer Mitglieder wird es in dieſer Zeit eine Erleichterung fein, 
wenn ſie ihren Vereinsbeitrag in Erzeugniſſen bezahlen können. Zwar hat man gefürchtet, 
ein Teil der bisherigen Mitglieder werde abſpringen. Ich kann mir nicht denken, daß deren 
Zahl beträchtlich ſein wird. Denn was alles für den Jahresbeitrag geleiſtet wird, gibt 
kein beſonnener Mann leichten Herzens preis. Es ſoll an dieſer Stelle im einzelnen darauf 
nicht eingegangen werden. Nur das ſei geſagt: Unſere nächſte und höchſte Aufgabe iſt es 
den ſchön gefügten, ſtarken deutſchen Imkervereinsbau zu erhalten. Daß im Kampfe um 
das Beſtehen und die Feſtigung der deutſchen Imkervereinigung hier und da einige fallen, 
iſt zwar ſchmerzlich, darf uns aber nicht abhalten, zu tun, was die Zeit gebietet. Weit Grö⸗ 
Beres ſteht auf dem Spiele. Die ganze Vereins⸗ und Verbandsarbeit bekommt durch die 
neue Form der Beitragszahlung wieder feſten Boden unter die Füße und kann ſich, wenn 
auch vielleicht nicht ganz in erwünſchtem Umfange, ſo doch mit gleicher Ruhe und Sicherheit 
und mit gleichem Nachdruck vollziehen wie ehedem. Und wir haben dieſe Arbeit ſo bitter⸗ 
nötig, denn fie iſt das einzige, was uns zuſammenhält. Nur durch Zuſammenſchluß haben 
Bienenzuht und Imkerſchaſt ſich nach innen und nach außen Anerkennung erringen und 
die vielgeſtaltigen unerſetzlichen Einrichtungen zur Imkerſchulung und Imkerverſicherung und 
für den Imkerhandel ins Leben rufen können. Hört die Vereinsarbeit auf oder muß ſie aufs 
äußerſte eingeſchränkt werden, dann verfällt auch der Vereinsbau mit allen ſeinen Einrich⸗ 
tungen und damit zugleich die Bienenzucht überhaupt. Für dieſe unerbittliche Tatſache 
muß unjeren Mitgliedern immer und immer wieder der Blick geſchärft werden. Wer ſich 
heute nicht auf eine Macht ſtützen kann, kommt unter die Räder. und unſere einzige Macht 
ſind Verband und Vereinigung. iſt unſer großes Vereinsgefüge. Gar mancher von uns weiß 
heute aus eigenſter bitterer Erfahrung davon zu ſagen, daß Sparkaſſen und Banken hohe 
Zinſen rechnen. Unſere Vereins⸗ und Verbandsbeiträge aber bringen uns Zinſen, denen 
gegenüber die höchſten Wuchergewinne der kühnſten Börſenſpieler nichts mehr bedeuten. 
„Entweder wir zahlen unſere Beiträge reichlich und ſchnell, oder wir legen uns zu unſeren 
Vätern ſchlafen.“ 

Mit deutſchem Imkergruß Breiholz. 


Außerordentliche Vertreterverſammlung Aer Y. D. 3. in Kiel, 
| 28. bis 30. September. 
Aiſch⸗Ketſchendorf (Spree). 
Trotz alledem! 


— — wie der Imker feſt zu einem Stand‘, 
jo ſtehen wir zu dir, das uns geboren, 
du teures, ſchwer geprüftes Vaterland. 
Einſt haben wir im Glücke zugeſchworen 
getreue Liebe dir mit Herz und Hand 
Drum, ob auch neu dich Unheil überkäm', 
wir halten Treue dir — trotz alledem! 


Und mochten ſie im Krieg uns niederringen, 

im „Frieden“ uns bedrängen gar ſo ſehr. 

Sie ſollen zur Verzweiflung uns nicht zwingen, 

wir laſſen von der Hoffnung nimmermehr: 

Es kommt ein Tag, der wird Erlöſung bringen, 

daß Freude unſerm Volke wiederkehr'. ` 
und ſich hinfort kein deutſches Herz mehr gräm'. 
Des harren wir getroſt — trotz alledem! 


(Aus dem wer bei Eröffnung der Ausſtellung am 28. 9. 23 

zu Kiel von G. Schroeder, Lehrer i. R., Kiel, Harmsſtr. 133 /1. 
Ein Unternehmen voll Wagemut und zielbewußter Schaffensfreude war alles, was für 
die letzten Septembertage zu Kiel geplant war, und alles iſt geglückt, glänzend, herz⸗ 
erſteuend geglückt — trotz alledem! Ob es daran lag, daß wir bei Breiholz zu Doug 
waren, wo ſeine Arbeitsziele ſchon lange wirken? Ob es an der beſonders glücklichen Mi⸗ 
Wu von rein meniclicher Freundlichkeit und rein deutscher edler Pflichttreue und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit mit imkeriſcher und geſchäftlicher Tüchtigkeit in einer ganzen Reihe von 
Männern lag, die das Werk im Verein und Verband betreiben? Ob es aus der Sehn⸗ 
Wéi der deutſchen Imkerſchaft kam, nach Zeiten der Phantaſterei und wertloſen Kraft⸗ 
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vergeudung endlich die lange, ſich als notwendig aufdrängende Arbeitsaufgabe zu löſen? — 

b es die Imkerfreude war. die wir non unſerm ſtillen Arbeiten am Bienenſtand kennen 
und die uns über dem ſchaffenden Arbeiten Not und Unraſt des ganzen anderen Leb. as 
vergeſſen läßt? — Wir jind gewiß nicht Schwärmer geweſen. Gerade die Frage: Wie 
überwindet die deutſche Imkerſchaft die Not der Zeit und ſchafft ſich feſten Boden unter 
die Füße und damit eine ſichere Zukunft? war ja das große Thema der ganzen Tagung. 
Es muß werden — trotz alledem! Und es wurde, wie eine reife Frucht ſich im Sturm⸗ 
wind vom Baum löſt. Deutſchlands Imkerſchaft hat ſich ein Haus gebaut. Sie kann wob⸗ 
nen. Sie kann arbeiten zu eigenem Nutz und Freuen und zu des Volkes Wohl. 

Die Ausſtellung des Verbandes Schleswig⸗Holſtein ſtand in der Waldwieſe 
am Tage vor der (Gr fung fix und fertig da, jedes Stück ſauber an ſeinem Platz, und bei 
jedem Stück eine Bewertungskarte mit den Unterſchriften der Preisrichter und der Anzahl 
der verliehenen Punkte. Eine offene klare Würdigung der einzelnen Gegenſtände war mög⸗ 
lich, aber auch eine ebenso klare, offene Ueberprüfung der Preisrichterarbeit. Es iſt dabei 
ſcharf hergegangen. Die Schleswig⸗Holſteiner ernten nur Honige, die kandeln. Die Kande⸗ 
lung wird durch beſondere Pflege des Honigs beeinflußt. Der geſchleuderte Honig kommt 
durch feine Siebe in große Gefäße. Darinnen wird er alle Tage einmal gründlich durch⸗ 
gerührt, bis ſich nach einiger Zeit beim Rühren weiße Streifen zeigen. Dann iſt es Zeit, 
ihn in die Verkaufsgläſer umzufüllen und bis zur vollſtändigen Kandelung ungerührt 
ſtehen zu laſſen. Bei dieſer Behandlung werden die Kriſtalle gebrochen, und eine gleich⸗ 
mäßige feine Körnung und Schmiegſamkeit wird erzielt. Obenauf bildet ſich eine feine 
„Sahne“. Wenn in dieſer nur die geringſten Unregelmäßigkeiten (Bläschen oder feinſte un⸗ 
reine Punktchen) waren, wurden an ſich gute Honige gleich um 20 und mehr Punkte herab⸗ 
gewertet. Ebenſo ſtreng ging es bei der Wachsbeurteilung zu. Der Erfolg war, dar 
trotz der durch die Preisrichter herausgeſtellten Unterſchiede eine uns Fremden gleichmäßig 
wertvolle Ware gezeigt werden konnte. „Imkerſchulung, die vornehmſte Vereinsarbeit!“ 
Alle . vor der nordländiſchen Imkerſchulung! — An Wohnungen war nur der 
Stülpkorb und Gerſtung ſowohl bei den leeren, als auch den beſetzten Beuten zu ſehen. Eine 
Wanderwohnung, die die Haupt⸗Imkergenoſſenſchaft herſtellt, iſt in der Form etwas nied⸗ 
riger und länger, alſo nicht gar viel von Gerſtung unterſchieden. Daß ſaſt 100 lebende Völ⸗ 
ker, alle bis auf die 19 Körbe in Gerſtungkäſten da waren, iſt weiter ein Beweis von der 
Einheitlichkeit in Art und Willen und von der Disziplin und dem Hochſtand der Schleswig⸗ 
Holſteiner Verbandsarbeit. Nehmen wir noch hinzu, daß nach Fertigſtellung des ganzen 
Aufbaues zwei Kunſtſachverſtändige durch die Ausſtellung geſchickt wurden, und daß Re 
von ihrem Standpunkt aus einen ſcharfen kritiſchen Bericht über künſtleriſch ſchönen Aufbau 
zu geben hatten, ſo dürfen wir Einblick tun in ein wahrhaftiges einheitliches Ringen nach 
Einsetzung ganzer Kraft. — Ein Honigverkaufsſtand fehlte nicht. (40, 50 und 60 Millionen, 
— jeder Tag brachte 10 Millionen mehr.) Er, wie die ganze Ausſtellung, war geſchmückt 
mit humorvollen Reimen von Schroeder. 

Der große, ſchöne Saal mit weit ausladender Bühne wirkte wie ein Feſtgarten. 
Die Bühne war in ganzer Saalbreite mit viel Liebe zu einem Blumenaufbau in tiefem 
Grün mit ſtrahlender Farbenfläche ausgenutzt. Der Hintergrund leitete den Blick in die 
weite Ebene der Marſch hinein, wo ein Bauer ſeine Scholle durchfurchte. Ein Ortskünſtler 
hatte das Bild gemalt und den ganzen Aufbau geleitet. 

Wie wirkte das doch feierlich, als die farbige Bühnenbeleuchtung den Eindruck noch 
heben half. Als bei Eröffnung Frl. Nußbaum aus Kiel hineintrat in alle dieſe Pracht, 
um den Vorſpruch zu beginnen, da war alles ſchon ein „Trotz alledem“ gegenüber dem 
Alltag, dem wir entflohen. 

Graf Nantzau, der Vorſitzende der Landwirtſchaftskammer, hatte als feinen Ver⸗ 
treter den Landesökonomierat Jenſen⸗Ausacker geſandt, die Ausſtellung zu eröffnen. „Tun 
wollen wir in der Kammer für die Bienenzucht, was möglich iſt. Das Gleiche erwarten 
wir bei den Imkern. Nur Arbeit kann unſer Volk retten.“ 

Dr. Gradenwitz, der Bürgermeiſter der großen See⸗ und Induſtrieſtadt Kiel. 
konnte für das Wohlwollen und Verſtändnis der Stadtverwaltung für die Bienenzucht einen 
eigen wertvollen Beweis geben: jeder ſiebente Bürger in Kiel hat einen kleinen Schreber⸗ 
garten gepachtet von der Stadt! Da wird die Biene auch gepflegt und gebraucht. 

Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter. am perſönlichen Erſcheinen verhindert, lied 
durch eo rat Dr. Gerriets ſeinen Gruß aussprechen. Wenn Dr. Gerriets dieſen in die 
Form des Dankes kleidete für „dieſe Tat in ſolcher Zeit“, jo klang das alles ſchön zuſammen 
mit den Begrüßungen des Ortsvereins und Verbandes und allen anderen Worten zu dem 
frohen Gefühl: Es lohnt ſich an eine ſolche Sache eine Arbeit zu ſetzen — trotz alledem 
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Den Gruß der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände entbot endlich Lehrer 
Küttner⸗Köslin. | | 

Die Schleswig⸗Holſteiner zogen ſich ſogleich zu ihrer Verbandstagung zurück. Ein Teil 
der Gäſte beſuchte die Werften jenseits des Hafens und freute ſich der Friedensarbeit, die 
auf den Stätten getrieben wurde, wo noch die Fußſtapfen des Kriegsgottes nicht ganz 
verweht waren. Und als wir dann uns zu Tiſch ſetzten, und der vorſorglich von den Schles⸗ 
wig⸗Holſteinern beſtellte Weißkobl mit Lammfleiſch aufgetragen wurde, EE wir beiden 
Brandenburger — Kranepuhl war als Vertreter der Provinz anweſend — über die Rie⸗ 
ſenmenge, die uns beiden auf einer Schüſſel aufgetragen wurde. Wir haben es aber ge⸗ 
ſchafft, tos alledem, Folge: Nosema bumbiciol — 


Inzwiſchen hatten die Schleswig⸗Holſteiner zur finanziellen Sicherung der Zukunft 
beſchloſſen, die Beiträge in wertbeſtändiger Form zu erheben, und zwar: 2 Pfund Honig als 
Grundbeitrag. Dazu kommen geſtaffelte Zuſatzleiſtungen, und zwar bei einem Stand von 
über 10 Völker 1 Pfund, über 20 Völker 2 Pfund über 50 Völker 3 Pfund. Höchſtbeitrag 
für Einen Großimker alſo 5 Piund. — Damit war der Auftakt für die weiteren Beſchlüſſe 
gegeben. 

Um 4.55 Uhr trat die V. D. J. V. zuſammen und Dr. Gerriets nahm das Wort. 
Es war jo herzlich und jo bedeutſam, daß man meint, es müßte überall in die Tagesprejie 
gebracht werden: f 

Der deutſche Aar, der über blühende Felder einer geſegneten Landwirtſchaft, über 
ein friedvoll arbeitendes Handwerk, über rüſtig ringende Induſtrie in einem hochſtehenden 
Volk zur Sonne ſtrebte, liegt am Boden. Gewiß: Noch ſind die Felder da, noch lebt das 
Handwerk und die Induſtrie, noch gibt es ein deutſches Volk, und alles regt ſich und haſtet 
durch ein bunt ſchillerndes Leben dahin. Aber — Scheinblüte iſt, was da unter dem Son⸗ 
nenlichte zu ſehen iſt. Die Frage „was ſollen wir eſſen, was ſollen wir trinken?“ iſt die 
Frage aller Fragen geworden. Unſer Volk ſeufzt unter dem Druck der Sorge und eines er⸗ 
ſchlaffenden Fatalismus. Alle Grundmauern ſind erſchüttert. | 

Und in dieſe Zeit hinein ſchlägt unſere Veranſtaltung! Was die große um. 
nicht zu unternehmen gewagt hat, das hat der Schleswig⸗Holſteiniſche Landesverband ge⸗ 
leiſtet: eine kraftvolle, ſtraff durchgeführte Ausſtellung! Eine ſchöne Tat, eine deutſche Tat! 
Sie lohnt! In unſerer deutſchen Bienenzucht ſind nach Prof. Dr. Armbruſter gegen 130 
Millionen Goldmark (— 4550 Billionen Jetztmark) feſtgelegt. Das find Sachwerte! Dazu 
kommt (was in Amerika von den Farmern ſchon längſt erkannt und gewertet iſt) der große 
Nutzen der Bienen in der Befruchtung des Obſtes, von Klee und Oelfrüchten. Alles Aus⸗ 
äen dieſer Samen hat keinen Wert ohne die Bienen. Deshalb hinein in die landwirt⸗ 
chaftlichen Vereine und dort emſige Arbeit für die Bienenzucht zum Segen der Volkser⸗ 
nährung und des Volkswohles. — Die Forſchung hat den Wert des Honigs und ſeiner 
Fermente und Vitamine je länger, je mehr nachgewieſen. Wir wiſſen jetzt. was wir an 
dieſer „Götterſpeiſe“ haben. Daß nun die Leute, die nicht Imker ſind, auch davon erfahren 
und überzeugt werden, das iſt unſere Aufgabe. 

Die Preuß. Forſchungsſtelle iſt inzwiſchen auch Dank der Hilfe preußiſcher Imker 
unter Prof. Dr. Armbruſter entſtanden. Das Miniſterium hat eine Kraft für die Imker⸗ 
ſchaft eingeſetzt und manches erreicht. Leider fehlt es noch an dem Honigſchutzgeſetz an 
weiteren nötigen Verbilligungen und Förderungen der Bienenwanderung auf der Eiſen⸗ 
bahn, an völliger Löſung der Zuckerfragen. Mit der V. D. J. Schulter an Schulter iſt 
gearbeitet worden — und ihr Präſident, Rektor Breiholz, hat ſich erwieſen als der Schwer⸗ 
gewichtsmeiſter, der immer wieder angegangen iſt gegen den ſchwerſten Sandſack, ihn bei⸗ 


tte zu boxen. 
(Schluß folgt.) 
Am Bienenftans. 


Die Bienen befinden ſich jetzt in voller Ruhe und nur in außergewöhnlich milden 
Wintern beginnen beſonders heißblütige Fremdlinge ſchon mit dem Bruteinſchlag. Unaus- 
bleibliche Witterungsumſchläge rächen dieſe verfrühte Aufnahme des Brütegeſchäftes bitter 
an den betreffenden Völkern. Stark geminderte Vorräte, ein durch unzeitgemäße Anſtren⸗ 
gungen entkräftetes Bienenvolk und ein ſchwächlicher, bald dahinſiechender Nachwuchs ſind 
ſaſt regelmäßig das Endergebnis des zu bald aufgenommenen Brütens. Nur zu häufig wird 
das abgearbeitete Volk von der Ruhr oder Noſema befallen und geht dadurch im Nachwinter 
zugrunde. Im günſtigſten Falle kommt es als Schwächling in den Frühling. Es braucht die 
Früh⸗ und die Sommertracht zu ſeiner Erholung. Im Sypätſommer iſt es bei leidlicher 


176 


Stärke meiſt ziemlich brutreich, aber völlig futterarm und muß, wenn die Herbſttracht man⸗ 
gelt oder fehlſchlägt, mit Mühe und Koſten winterſtändig gefüttert werden. 

Die Frühbrüter machen ſich im Laufe des Winters durch Unruhe und großes Waſſer⸗ 
bedürfnis bemerkbar. Selbſt bei rauhem Wetter fliegen einzelne Bienen ab, um das nötige 
Waſſer zur Bereitung des Brutfutters zu holen. Derartige Stöcke müſſen vorgemerkt und 
im kommenden Sommer umgeweiſelt, d. h. mit Königinnen aus kaltblütigen, bodenſtändigen 
Stöcken verſehen werden; denn neben hervorragenden Leiſtungen iſt die gute Ueberwinterung 
eine Hauptbedingung, welche wir an ein wertvolles Zuchtvolk ſtellen müſſen. Auch der 
Winter gibt dem ſcharfen Beobachter Gelegenheit aus dem Verhalten der Völker wichtige 
Schlüſſe auf ihren Zuchtwert zu ziehen und dementſprechend die Ausleſe zu treffen. 


Während des Winters ſoll mindeſtens jede Woche möglichſt geräuschlos eine Nach⸗ 
chau auf dem Bienenſtande vorgenommen werden, um nicht allein die Völker zu beobachten, 
ondern auch um etwaige Störungen der Winterruhe rechtzeitig abſtellen zu können. Dabei 
muß das Flugloch mittels eines Drahthäkchens vom Gemüll und von toten Bienen ſorg⸗ 
fältig freigehalten werden, damit die Bienen nicht an Luftnot leiden. Gegen Mäuſe ſchützt 
eine gute Falle. Die langen Winterabende benütze der Imker zum Ausbeſſern ſchadhafter 
Wohnungen, und falls er das nötige Geſchick dazu hat, zum Anfertigen neuer Beuten. Er 
bedenke dabei ſtets, daß Beute und Rähmchenform bloß Hilfsmittel find, welche den Betrieb 
erleichtern oder erſchweren können. Der Honigertrag jedoch hängt in erſter Linie von einem 
geſunden, kräftigen Volk, von reicher Tracht und guter Witterung ab. Die Bienen gedeihen 
trotz aller Brutneſttheorieen auf den äußerſt niedrigen Waben der Krainer Bauernſtöcke 
genau ſo wie auf den amerikaniſchen Rieſenbreitwaben, wenn die notwendigen äußeren Um⸗ 
en gegeben ſind. Gänzlich verfehlt wäre es jedoch, deshalb dieſe Wabengrößen und 

ormen verallgemeinern zu wollen. Sie ſind für ihre Gegend und deren Betriebsweiſe be⸗ 
rechnet und müſſen u. a. Umſtänden ſicher zu Fehlſchlägen führen. Trotz aller Meſſungsergeb⸗ 
niſſe des Brutneſtes und trotz aller darauf aufgebauten mehr oder minder ſinnreichen 
Theorieen greife der Imker nur zu einem ſolchen Maß, welches ſich in ſeiner Gegend be⸗ 
währt hat. Während der ungeheuren Zeiträume, als die Bienen noch gänzlich wild in 
Baumhöhlen und Felsklüften lebten, hat ihnen niemand das Butneſt vorgezirkelt und ſie 
erhielten ſich doch ohne jede menſchliche Mithilfe, obwohl ihre Wohnungen die verſchiedenſten 
Formen und Maße aufwieſen. Die in großzügiger Weiſe arbeitende Natur läßt das Wohl 
und Wehe ihrer Geſchöpfe nicht von wenigen Millimetern abhängen wie manche Menſchen. 
. Beſonders die ländlichen Imker mögen die Feierſtunde, welche ihnen der Winter 
gewährt, zu regelmäßigen Zuſammenkünften benützen, um im engeren Kreiſe ihre Erfah⸗ 
rungen auszutauſchen und ſich durch das Leſen guter Bücher und Zeitſchriften gegenſeitig in 
der Bienenzucht zu fördern. Unſer Vereinsblatt ſollte in keinem SE See 
S oma. 


Aus dem Donaugebiet und Alpenvorland. 


Ueber allen Wipfeln iſt Ruh’. Am notwendigſten unter allen Kreaturen iſt Diele 
Ruhe, dieſe Ausſpannung, unſeren Bienen, die den ganzen langen Sommer über raſtlos 
ſchafften. Und dieſe Ruhe iſt unſeren Immen umſo bekömmlicher und umſo wohltätiger in 
ihren guten Folgen, je ungeſtörter und andauernder ſie genoſſen werden kann. Etwas 
Selbſtverſtändliches ſollte für den Bienenſtand nicht exit angemahnt werden. Ich Top da 
und dort Stände voll von heiliger, himmlischer Ruhe, aber auch Bienenhäuſer, in welchen 
ſich Hühner, Tauben, ſogar Hunde heimlich eingeniſtet hatten, von Mäuſen gar nicht zu 
reden. Aeſte naher Bäume ſchlagen mit Gewalt an die Stände, Türen knarren. Läden 
poltern, Spechte hämmern, Meiſen piven. Die Folgen! Die Bienen werden renitent, 
wehren ſich gegen die Störenfriede, löſen die Traube auf, nehmen ungewöhnlich viel Nah⸗ 
rung auf, gehen der Ruhr entgegen. 


Der Schrecken der letzteren iſt übrigens auf ein paar Monate gebannt. 
Der November brachte in unſeren Gegenden recht ſchöne Tage, zwar vereinzelnd nur, aber 
immerhin ſo warm, daß die Bienen Flüge halten und insbeſondere der junge. ſpäter⸗ 
brütete Nachwuchs ſich aut reinigen konnte. Sollte der Dezember ſolche Gelegenheiten 
bringen, nützen wir ſie! Die Bienen aber beſonders zu ſolchen Flügen reizen zu wollen, 
wie es bei uns noch vielfach geſchieht, halten wir für eine gefährliche Spielerei. Die 
Kunſtflüge ſind immer eine recht unvollkommene Sache, die Bienen beſchmutzen ſich dabei 
noch mehr und beſchwören das Uebel erit recht herauf. 


Naſſes, mildes Wetter — ein paar ſtarke Froſttage abgerechnet — brachte 
der heurige November unſeren Gauen. Hoffentlich find die Völker nicht zu warm einge 
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baut! Wir warnen mit aller Entſchiedenheit davor. Sonſt gibts zu Weihnachten ſchon 
wohlangelegte Brutneſter mit all' den ſchrecklichen Uebeln im Gefolge. Grundſatz ſollte ſein, 
die wärmende Umhüllung erſt anzubringen — wenn ſolche überhaupt notwendig erſcheint 
— wenn der Winter mit Eis und Schnee ſeinen Einzug gehalten. Angenäßtes Füllmate⸗ 
tial iſt Gift für das Winterleben der Bienen. Es macht die Beute nur kälter und bald 
ſind Wabenwerk, Seitenwände, Strohwülſte, die toten Bienen auf dem Bodenbrette mit 
dem bekannten graugrünlichem Mäntelchen überzogen, die ſo ſehr die Stockluft modrig 
machen und verpeſten. Trockene Wohnungen, gute Durchwinterung! Der Satz muß oben 
anſtehen, beſonders bei feuchtem Winterwetter. 

So oft und viel wird mir aus meinem Wirkungskreis geklagt, daß viele Völker im 
Winter bei gefüllten Zeien verhungern. Und wenn ich nachſehe, jo find es meiſt Völker 
in hohen Ständern mit Halbrahmen im Brutraume. Die Sache iſt ja erklärlich. Die Neſt⸗ 
ordnung während der Wintermonate iſt hier von ausſchlaggebender Bedeutung. Das ganze 
Betriebsjahr über arbeitet die Biene an der Herſtellung eines bekömmlichen Winterſitzes. 
Leider wird oft mit rauher, unkundiger Hand „verbeſſernd“ (1) eingegriffen. Allzuoft wird 
bei der Herſtellung der Käſten und der Einwinterung vergeſſen, daß die Bienen während 
der kalten Zeit nicht über die Waben klettern können, um zum Futter zu gelangen. Sie 
können nur in den belagerten Wabengaſſen demſelben in dem Maße nachrücken. als die 
äußeren Bienen der Wintertraube die erreichbaren Zellen entleeren. Dieſer Weg, der das 
Bienenvolk — Zander — in hohen, ſchmalen Ständern nur nach oben, in niedrigen, tiefen 
Lagerbeuten nach hinten führt, muß jederzeit offen ſein, ſonſt verhungern die Völker bei 
überreich beſetzten Vorratskammern. Ueber die richtige Anordnung der winterlichen Ho⸗ 
nigwaben können wir vielleicht mal ſpäter eingehender berichten. 


Winterszeit, Zeit der Vorbereitung für das kommende Betriebsjahr! 
Laſſen wir ſie nicht ungenützt vergehen. Zeit iſt heute mehr als Gold! Jede Ausbeſſe⸗ 
rungsarbeit muß jetzt vorgenommen werden. Alles wird einer genauen Reviſion unter: 
zogen. Auch Mittelwände preſſen wir ſchon im Winter, wir ſparen Holz dabei, da doch 
die Stube erwärmt werden muß und der Einwand, daß allzufrüh gepreßte Mittelwände 
an Aroma verlieren, iſt hinfällig, wenn wir fie gut in Zeitungspapier einſchlagen. 


An einigen Novembertagen hat im Regentale und auch auf der oberbayeriſchen Hoch⸗ 
ebene der Ackerhederich noch gut gehonigt. Dieſen Zuwachs buchen wir mit frohbewegten 
Herzen, weil der ſo ſpät eingetragene Hederichhonig unmittelbar in die leeren Zellen über 
dem Winterſitze, wo die letzte Brut ausgelaufen iſt, getragen wird. Beſſeres Winterfutter 
wünſche ich mir für meine Völker nicht, da ich aus jahrelanger Erfahrung weiß, daß dieſer 
Honig vor Januar und Februar ſicher nicht kandiert. 

Der Ruhe am Stande ſollte entgegenſtehen das lebhafteſte Eintreten für unſere 
Imkerpreſſe. So viele Bienenzeitungen können ſich nur mit allergrößer Anſtrengung über 
Waſſer halten. Schuld ſind die Fuchſer, die es — vielfach aus Bequemlichkeit — nicht 
der Mühe wert halten, die paar Goldpfennige für ihr Leibblatt einzujenden. Ohne 
Imkerpreſſe keine erſprießliche Vereinstätigkeit, und wo beides mangelt — da ade Bie⸗ 
nenzucht! Auf den Weihnachtstiſch eines jeden Imkermannes gehört eine gute Bienen⸗ 
zeitung und ein ſolches Imkerbuch. Liebes Chriſtkendl rühre die Zauderer, die Phlegmati⸗ 
ſchen und vor allem die Willensſchwachen und mache Tatmenſchen aus ihnen. Wir 
brauchen ſie alle ſo notwendig. Weigert. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Oktober. 


Regneriſches und ſommerliches Wetter in buntem Wechſel brachte uns der Oktober, 
der Monat, in dem unſere Bienen die letzten Vorbereitungen für den Winter treffen. Die 
erſten beiden Monatsdrittel gaben bei kühlem Regenwetter nur kurze Zeit den Bienen Ge⸗ 
legenbeit, die magere Herbitnollentracht des Hederichs, Epheus und der Herbſtzeitloſe aus⸗ 
zunützen, während das letzte Drittel reich an Ausflügen war, da konnte der Imker die Völ⸗ 
ker bei eifrigem Vorſpiel beobachten und feſtſtellen, daß uns günſtiges Herbſtwetter noch 
einen ſchönen Stamm Jungbienen brachte. In dieſen Tagen wurde in Rottenrain bei 
Tölz eine junge Königin mit dem Begattungszeichen heimkehrend beobachtet, gewiß ein 
ſeltener Fall ſpäter Befruchtung. Die Monatszehrung ſtand im Durchſchnitt über der an⸗ 
derer Jahre und belief ſich auf 800 Gramm. 

Unſere Beobachter melden: Ludwigshafen: Noch Pollentracht, die Völker ziehen ſich 
zuſammen, viel Regen. Wäſſerndorf: Viel Niederſchläge, dazwiſchen ſchöne Flugtage, Pol⸗ 
lentracht. Nürnberg: Die Völker find ſchwach, da die vertrocknete Heide die Königin nicht 
zu verſtärktem Bruteinſchlag reizte. Hersbruck: Starke Bruttätigkeit, langes Vorſpiel am 
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28. und 29., viel junge Bienen. Ingolſtadt: Völker höſeln ſtark und haben teilweiſe noch 
reichlich Brut, bei. Baſtarde. Gnadenberg: Völker ſtark, Abnahme wenig, ſehr ſtarker Beflug 
des Epheus nach Pollen. Bad Reichenhall: Es gibt noch Blütenſtaub, das Futter wurde 
gut ve deckelt. Sammenheim: Blütenſtaubtracht, guter Bruteinihlag durch Reizfütterung, 
viel Weiſelloſe: Steinheim: Viel hellgelber Blütenſtaub. München: Am 28. überaus ſtarker 
Beſuch von e und Hubamklee. Weilheim: Völker ſtark. Viele Flugtage. Warmis⸗ 
tied: Viel Regen und Wind, am Monatsende ſtarke Ausflüge, aber auch ſtarke Zehrung. 


| O. E. Woblgemut. 
die Darmſeuche. (Schluß.) 


Am meiſten find die Arbeitsbienen beim Nahrungsſammeln und ihren 
mannigfachen Arbeiten innerhalb und außerhalb des Stockes der Anſteckung aus⸗ 
geſetzt. Wenn ſie beim Füttern Königinnen und Drohnen nicht anſtecken, ſo hat 
das feinen Grund darin, daß der Zutterbrei nicht aus dem Mitteldarm ſtammt, ſon⸗ 
dern aus den Schlunddrüſen des Kopfes. Auch wird die Fütterung ja in der Hauptſache von 
jungen Bienen beſorgt. Sie find aber beim Schlüpfen noch gejund und bleiben es, wenn fie 
nicht ſpäter angeſteckt werden. Der Umſtand, daß die Geſchlechtstiere ſelbſt in ſtark noſema⸗ 
kranken Völkern nur cder Wiſsenche befallen werden, iſt einer der ſchlagendſten Gegen⸗ 
beweiſe gegen die von der Wiſſenſchaft ſchon Jo oft widerlegte Behauptung von der Her⸗ 
kunft des Futterbreies aus dem Mitteldarm. Auch die Maden erkranken aus dieiem 
Grunde nicht an der Darmſeuche. Nur als ganz ſeltene Ausnahme wurde es in völlig 
durcheuchten Stöcken feſtgeſtellt, wenn Sporen von den beſchmutzten Zellwänden in das 
Larvenfutter gelangten. 


. Als Sporen verlaſſen die Paraſiten den Bienenkörper und werden mit dem Kot 
überallhin verſtreut. wohin befallene Bienen gelangen. Die Möglichkeiten, ſich anzuſtecken, 
find daher für die Arbeitsbienen innerhalb und außerhalb her Stöcke ſehr reichlich gegeben. 
In den Beuten können Wände, Rähmchen, Waben mehr oder weniger ſtark mit ſporen⸗ 
haltigem Kot beſudelt werden. Das tritt ſelbſt dann ein, wenn keine Ruhr ſich bemerkbar 
macht. Die erkrankten Bienen ſind nämlich, wie ich ſchon bemerkte, ſehr reizbar und laſſen 
bei gegenſeitiger Berührung leicht Kottröpfchen fahren, die ſich überall im Kaſten ablagern. 
Das Schlimme iſt aber, daß die kranken Bienen bei ihren Ausflügen auch die ganze Um⸗ 
gebung des Standes mit Sporen beſpritzen. Namentlich die Tränken, die gerade zur 
Zeit der Seuche ſtets lebhaft beſucht werden, können zu böſen Seuchenherden werden, von 
denen aus auch noch geſunde Völker ſich die Krankheit ins Haus ſchlepven. Beſonders 
Schüſſeln mit Holzwolle, Moos, Steinchen und dergl., die nie gereinigt werden, leiſten der 
Seuchenverbreitung den größten Vorſchub. 

. Sind erſt einige Bienen erkrankt, ſo ſteht der weiteren Verbreitung des Paraſiten 
im Stock Tür und Tor offen. Die von kranken Bienen bei Berührung ausgeſtoßenen Kot⸗ 
tropfen werden o.t von geſunden Stockinſaſſen aufgeleckt, namentlich, wenn die Völker durch 
ungünſtige Witterungsverhältniſſe lange in ihren Behauſungen feſtgehalten werden. 


Für die Verbreitung der Seuche von einem Stock auf den anderen ſorgt der Imker 
außer durch ſeine unſauberen Tränken durch das gedankenloſe Verhängen verſeuchter Waben, 
das ſeit der Einführung des beweglichen Rähmchens auf allen Ständen leider üblich gewor⸗ 
den iſt. Die Bienen helfen fleißig mit. Bei der meiſt dicht gedrängten Anordnung der 
Käſten in den Bienenhäuſern iſt das Rauben und Verfliegen der Bienen eine häufige, wenn 
nicht ſtändige Erſcheinung. Geſchieht das Räubern in noſemakranken Stöcken. bergen ver⸗ 
flogene Bienen den Paraſiten, jo iſt das Unglück, nach allem, was ich bisher ausführte. raſch 
geſchehen. Wie leicht durch räubernde Bienen die Seuche verſchlevvt werden kann dafür 
hatte ich 1922 im eigenen Betriebe einen ſchlagenden Beweis. Schon lange war bemerkt 
worden, daß einige Völker des Bienengartens ſich eine neue Flugſtraße zu einer unbekannten 
Trachtquelle angewöhnt hatten. Im Frühjahr wurde dann eine faſt allgemeine Noſema⸗ 
erkrankung feſtgeſtellt, die zwar zu keinen Völkerverluſten führte, aber in ihrer Herkunft 

rätſelhaft blieb. Erſt ſpäter zur Schwarmzeit kam Licht in die Sache, als ein in einem 
unbewachten Augenblick ausrückender Schwarm auf der gleichen Flugbahn das Weite ſuchte 
und in einem oftenſtehenden Kaſten eines benachbarten Standes Unterſchlupf fand. Bei 
näherer Nachſchau wurde nun feſtgeſtellt, daß nicht nur der vom Schwarm bezogene Stock, 
ſondern auch die anderen Völker des Standes an der Seuche zugrunde gegangen waren, ohne 
daß der Beſitzer es der Mühe für wert gefunden hatte, die Käſten zu ſchließen und die 
Ueberreſte der Völker zu beſeitigen. Räuber unieres eignen Betriebes hatten dann die 
SCH 1 den ausgeſtorbenen Völkern entdeckt und mit dem Honig die Krankheitskeime 

mgeſchleppt. | 
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Die weite Verbreitung des Anſteckungsſtoffes und die mannigfachen Möglichkeiten 
zu ſeiner Uebertragung machen die Bekämpfung der Seuche ſehr ſchwierig. Die erfolgreiche 
Behandlung der Faulbrut iſt das reinſte Kinderspiel dagegen. Zwar wird neuerdings bes 
hauptet, daß die Noſemaſporen nur 5—6 Wochen lebensfähig blieben; meine eignen Er⸗ 
fahrungen wollen damit aber nicht recht zuſammenſtimmen. Und ſelbſt, wenn es jo wäre, 
ſind in verſeuchten Gegenden immer genug Paraſitenträger unter den Bienen vorhanden, die 
dafür ſorgen, daß es an ee im gegebenen Augenblick nicht fehlt. Auf 
keinen Fall darf man ſich verleiten laſſen, die Sache auf die leichte A ſel zu nehmen. Wer 
jemals mit der Krankheit auf ſeinem Stande zu tun hatte, weiß ein Lied davon zu fingen. 
Sie wieder fort zu bringen, erfordert viel Sorgfalt und Verſtändnis für geſundheitliche Maß⸗ 
nahmen; ſonſt kommt man nicht zum Ziel. 


Die Bekämpfung Int wird ſich verſchieden geſtalten, je nachdem man ſtark oder 
ſchwach erkrankte Völker zu behandeln hat. In ſchweren Fällen, in denen nur eine Hand⸗ 
voll Bienen von den Völkern übrig blieb, ſind Schwefel, Feuer und Sodalauge die beſten 
Heilmittel. Die kümmerlichen Volksreſte werden ſobald wie möglich abgeſchwefelt und ver⸗ 
brannt. Das Gleiche geſchieht mit allen außerhalb der Beuten erreichbaren Bienenleichen, 
nachdem man fie ſorgſam zuſammengefegt hat. Auf keinen Fall darf man die Volksreſte 
ſtärkeren Völkern zufegen. Das hieße den Teufel mit Beelzebub austreiben; denn auch die 
geſunden Völker würden dadurch angeſteckt werden, Die Waben ſchneidet man aus und ver⸗ 
arbeitet ſie zu friſchem Wachs. Etwa vorhandenen Honig kann man in der Weiſe gewinnen, 

ß man die Honigteile der Waben zerkleinert, vorſichtig erwärmt, bis ſich Honig und 
Wachs geſchieden haben. Nach dem Erkalten nimmt man den Wachskuchen oben ab und 
macht den Honig im Dampf oder nach Verſetzen mit Waſſer auf freiem Feuer keimfrei. 
Er kann dann ohne Bedenken wieder verfüttert werden, findet aber beſſer im Haushalte 
Verwendung. Nähmchen und Käſten reinigt man in heißer Sodalauge (1 Kilogr. auf 20 
Liter Waſſer), ſpült mit reinem Waſſer nach und trocknet ſie in der Sonne. 


Ganz beſondere Aufmerkſamkeit erfordern die Tränken. Sie müſſen ganz beſeitigt, 
der Platz umgegraben und friſch eingeebnet werden. Auch kann man durch Ausſpritzen von 
Karbolwaſſer die Bienen von der Stelle fernhalten. Zugleich wird an einem anderen 
Orte eine neue Tränkgelegenheit angelegt und zwar mit fließendem Waſſer. Hat man eine 
Waſſerleitung zur Verfügung, ſo ſtellt man einfach ein ſauberes Brett ſchräg nach Süden 
gerichtet unter den langſam tropfenden Hahn, deſſen Tropfenfall ein ſchmales Bächlein über 
das Brett hinrieſelt. Aber auch ohne Waſſerleitung läßt ſich leicht eine fließende Tränke einrich⸗ 
ten, wenn man auf einen Pfoſten ein mit Deckel verſehenes Tropfgefäß ſtellt, deſſen Tropfen⸗ 
fall auf einem angelehnten Brett einen kleinen beſtändigen Waſſerſtrom erzeugt. Die 
Waſſerzufuhr muß ſo geregelt werden, daß am unteren Brettrande keine Pfützen entſtehen, 
in denen Bienen ertrinken können. Durch ein⸗ oder zweimaliges Beſtreichen mit Honig lockt 
man die Bienen an die neue Stelle. N , 


Iſt der ganze Stand von der Seuche in der bösartigen Zomm befallen, jo kann nicht 
dringend genug geraten werden, nach Durchführung der geſchilderten Maßnahmen die Bie⸗ 
nenzucht für ein bis zwei Jahre ganz aufzugeben und dann mit Völkern aus unbedingt 
geſunder Gegend wieder anzufangen. 


Weniger geſchwächte Völker, die noch einige Waben belagern und daher imſtande find, 
Brut zu pflegen, kann man mit einigem Erfolg einem Heilverfahren unterwerfen. Dasſelbe 
läuft darauf hinaus, möglichſt viele junge geſunde Bienen zu erzeugen und vor Anſteckung 
zu ſchützen. Sie find, wie ich bereits oben betonte, geſund und bleiben es, wenn fie ſich 
nicht wieder anſtecken. Dabei müſſen wir allerdings die älteren, zum Teil noch kranken 
Bienen mit in Kauf nehmen. Sie werden auch ſicher zunächſt noch manche junge Biene 
anſtecken, aber, wenn wir die Behandlung richtig durchführen, raſch wegſterben. Die Arbeit 
würde in folgender Weiſe vor ſich gehen. Das kranke Volk wird tunlichſt bald in einen 
friſchen vorher mit heißen Ziegelſteinen oder ſonſtwie angewärmten Kaſten auf Mittel⸗ 
wände abgekehrt, ſtark eingeengt, warm verpackt und durch regelmäßige Fütterung mit war⸗ 
mem Zuckerwaſſer oder abgekochter Honiglöſung zu reichlicher Brutpflege gereizt. Vermag 
die Königin das nicht mehr zu leiſten, jo muß ſie, wenn irgend möglich, ſofort durch eine 
beſſere erſetzt werden. Das iſt die wichtigſte Vorbedingung des Erfolges. Die Königin 
bildet unſere wirkſamſte Helferin im Kampfe gegen die Noſemaſeuche. Die rege Bau⸗ und 
Pflegetätigkeit nimmt gleichzeitig die alten Bienen ſtark mit und führt ſie infolge Ueber⸗ 
anſtrengung „ als es ſonſt der Fall ſein würde, ihrem Lebensende zu, ſo daß nach ver⸗ 
hältnismäßig kurzer Zeit ein junger geſunder Bienenbeſtand den Kaſten bevölkert. Er⸗ 
weitern darf man natürlich nur mit Mittelwänden. Auch ſonſt muß man ſolche Völker vor 
neuer Anſteckung nach Kräften ſchützen. Deshalb werden auch bei Heilverſuchen alle alten 
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Waben eingeſchmolzen, der etwa darin enthaltene Honig in der geſchilderten Weile ge- 
wonnen und der Kalten gründlich gereinigt. Die Bienenleichen, die ſich Tag für Tag vor 
den Ständen anſammeln, fegt man jeden Morgen zusammen und verbrennt fie. Die Tränke 
wird neu gerichtet und alles befolgt, was für ſchwere Fälle empfohlen wurde. Läßt man 
ih die Mühe nicht verdrießen und verzichtet für das betreffende Jahr zugunſten der be⸗ 
handelten Völker auf einen Honigertrag, ſo darf man des Erfolges einigermaßen gewiß ſein. 
Sollten auch andere Stände im Umkreiſe von 2—3 Kilometer an dem gleichen 
Uebel leiden, ſo muß man dahin wirken, daß auch ſie je nach der Schwere des Falles dem 
einen oder anderen Verfahren unterworfen werden. Sonſt haben in Anbetracht der unver⸗ 
mridlichen Räubereien die eigenen Eingriffe wenig oder gar keinen Wert. Dieſe Forderung 
iſt allerdings wohl bei der Eigenbrötelei der meiſten Imker am ſchwerſten zu erfüllen, 
weil es leider immer noch Leute gibt, welche die Seuche für ganz ungefährlich balten, 
während andere in Gleichgültigkeit das Menſchenmögliche leiſten. Hierin Wandel zu ſchaf⸗ 
jen, bleibt die Aufgabe der Vereine, die durch ſachgemäße Belehrung und Aufklärung für das 
nötige Verſtändnis und im Ernſtfalle durch nachdrückliches Vorgehen für durchgreifende 
Maßnahmen zu ſorgen haben. Wer ſich nicht fügen will, muß ausgeſchloſſen und offentlich 
gebrandmarkt werden, ſolange kein Geſetz zur Bekämpfung der Bienenkrankheiten über⸗ 
haupt die nötige Handhabe zum Einſchreiten gegen widerſpenſtige Imkerbrüder bietet. 


Nichts iſt aber gerade zur Bekämpfung der Darmſeuche ſo notwendig, als ſchon in 
geſunden Tagen die ganze Bienenpflege auf Verhütung und Vorbeugung . und der 
Bienenkrankheiten überhaupt einzuſtellen. Das Vorbeugen bleibt hier wie überall empfeh⸗ 
lenswerter wie das Heilen. Der Umgang mit Schwefellappen und Soda im Ernſtfalle be⸗ 
deutet kein Heldenſtück der Imkerkunſt; das Meiſterſtück bleibt ihre Verhütung. Die unge⸗ 
heuren Werte, welche heute in den Bienenvölkern verkörpert ſind, verlangen es gebieteriſch, 
daz wir uns mehr als bisher darum annehmen. Deshalb vergeſſe man nie, daß die Vor: 
beugungsmaßnahmen ſich aufbauen einmal auf Forderungen der Vorſicht im Verkehr mit 
anderen Imkern. Beim Kauf von Völkern mit oder ohne Waben und Beuten kann man 
gar nicht ängſtlich genug ſein. Nur aus ganz einwandfreien Quellen ſoll man Völker er⸗ 
werben. Zum Kauf angebotene Stöcke müſſen von einem Sachverſtändigen auf ihren Ge⸗ 
e e unterſucht und, wenn fie mit Bau übernommen find, tunlichſt bald in einen 
friſchen Kaſten überführt und durch ſcharfe Bauerneuerung mit friſchen Waben verſehen wer⸗ 
den. Das geht am leichteſten, wenn man die gedeckelten Brutwaben nach und nach in den 
Honigraum über Abperrgitter hängt und an ihre Stelle neue Mittelwände bringt. Im 
Honigraum werden die alten Waben brutleer und nach der Honigernte eingeſchmolzen. 
Man hüte ſich ferner vor dem Ankauf alter Wohnungen und Gerätſchaften, nehme ſie jeden⸗ 
falls nicht eher in Gebrauch, als bis man ſie gründlich gereinigt hat. Ausgebaute Waben 
fremder Herkunft ſollte man überhaupt nicht verwenden. Eine zuverläſſige Desinfektion ohne 
Schädigung des Wachsbaues kennen wir noch nicht. Gefährlich kann auch die Verfütterung 
von Stampf- und Futterhonig unbekannter Herkunft werden. Heute ſpielt er zwar keine große 
Rolle, aber es wird vielleicht einmal wieder die Zeit kommen, wo es der Fall iſt. Dann 
ſei man vorſichtig und koche das Gemiſch von Honig, Pollen, Wachs und Bienenleichen we⸗ 
nigſtens vor der Verwendung jorgiältig ab. Es hat danach allerdings nicht mehr Wert wie 
eine gewöhnliche Zuckerlöſung. 

Dazu kommen Forderungen der Reinlichkeit im eigenen Betriebe. Da die Krankheits⸗ 
keime bei allen Bienenkrankheiten mehr oder weniger reichlich an Waben und Beuten 
baften, kann man ſie nur zu leicht von einem Stock in den anderen übertragen, wenn man 
unſauber hantiert. Deshalb mache man es ſich zur Pflicht, niemals einen Bienenkaſten zu 
unterſuchen, bevor man die Hände und Gerätſchaften gründlich gereinigt hat. 50 —100 Ku⸗ 
bikzentimeter Salmiakgeiſt in 1 und % Liter warmen Waſſers geben das beſte Reinigungs⸗ 
und Desinfektionsmittel. Alle Gerätſchaften, Futtergeſchirre uſw. ſollten wenigſtens im Früh⸗ 
jahre und Herbſte einmal gereinigt, leer werdende Käſten auch in geſunden Tagen ſtets mit 
Sodawaſſer oder Salmiakwaſſer ausgewaſchen werden. Statt des vielfach üblichen Abkehr⸗ 
ir verwendet man beſſer für jede Hantierung eine friſche Gänſefeder und verbrennt He 
nachher. 

Der Gipfel der Reinlichkeit iſt die regelmäßige Erneuerung des Wabenbaues, weil 
an ihm in der Hauptſache die Krankheitskeime abgelagert werden. Je länger die Waben 
im Stock bleiben, um ſo ſtärker können ſie verſeucht werden ohne daß man es merkt. Eine 
junge Wabe läßt auf dem blendenden Weiß des Wachsbaues jeden kleinen Schmutzfleck auf⸗ 
fallen. Im zweiten Jahre iſt ſie ſchon dunkelbraun und im dritten ſo ſchwarz, daß ſelbſt ge⸗ 
übte Augen Krankheitsſpuren daran nicht erkennen. Darum erneuere man durch Umhängen 
alter gedeckelter Brutwaben aus dem Brutraume in den Honigraum über Abſperrgitter und 
ihren Erſatz durch friſche, mit Vorteil zuvor im Honigraum angebaute Mittelwände all⸗ 
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jährlich im Mai den Wabenbau in der Weile, daß in jedem Jahre / bis % der Brut⸗ 
raumwaben erneuert wird. Das ſetzt allerdings voraus, daß Honig⸗ und Brutraum gleich 
groß eingerichtet ſind, Halbhohe Honigräume und Dickwaben bilden beilpielsweife des 
größte Hindernis für die Bauerneuerung und Geſunderhaltung der Bienenvölker. Am über 
die Maßnahmen jederzeit einen Ueberblick zu haben verzeichnet man auf dem Obert äger 
der neuen Rähmchen jedesmal das Jahr der erſten Verwendung. Auf dieſe Weiſe fördert 
man aber nicht nur die Geſundheit der Bienenvölker, ſondern ſorgt auch für die notwendige 
Befriedigung des Bautriebes und bringt kräftig pulſierendes Leben in die Stöcke. Die Bie⸗ 
nen wollen und müſſen bauen. Das liegt in ihrer Bau⸗ und Lebensweiſe. Wozu hat die 
Natur ſie ſonſt mit Wachsdrüſen ausgeſtattet? 

5 Vor allen Dingen aber müſſen wir uns wieder mehr an die völlig verlernte geſon⸗ 
derte Behandlung der Bienen gewöhnen, wie ſie früher im Korbbetriebe bei dem beſten Bau 
allein möglich war. Ein Verhängen der Waben von einem Stock in den anderen bleibt 
dabei gänzlich ausgeſchloſſen, da der Honig nur unter Zerſtörung der Waben gewonnen 
werden konnte. Daß die Bienen bei dieſer Betriebsweiſe im allgemeinen geſünder ſind be⸗ 
weiſen uns heute noch die Lüneburger Heideimker. Das hat ſich von Grund aus geändert, 
ſeitdem wir um die Mitte des vorigen Jahrhunderts den Gebrauch der beweglichen 
gelernt haben. Das war ſicher der größte Fortſchritt, den die Imkerei überhaupt zu ver⸗ 
zeichnen hat, aber ein Segen iſt für viele Imker daraus nicht erwachſen, weil ſie mit der 
beweglichen Wabe nichts anzufangen wiſſen. Wahl⸗ und gedankenlos werden ſeitdem die 
Waben von einem Stock in den anderen gehängt. Solange alle Völker des Standes geſund 
find, hat das ja auch nicht viel zu jagen, herrſcht aber einmal ohne des Imkers Willen eine 
Krankheit, was namentlich bei der Darmſeuche öfter vorkommt, als man ahnt, ſo ſtehen 
der Seuchen verbreitung alle Gaſſen offen. Darum mache man es ſich zur Pflicht, bei der Er⸗ 
weiterung des Wabenbaues, wenigſtens in den Bruträumen, nur ſolche Waben zu verwen⸗ 
den, die das Volk im Vorjahre ſelbſt gebaut hat, oder Mittelwände. Gleich lautende Num⸗ 
merierung der Rähmchen und Käſten ermöglichen das am ſicherſten. So hart Wiele For⸗ 
derung den meiſten Imkern eingehen wird, ſo notwendig u. nützlich iſt ſie. Das oft gehörte Be⸗ 
denken, daß man das in einem größeren Betriebe nicht durchführen könne, entbehrt jeder 
Beweiskraft, denn Ordnung und Organiſation haben noch jede Arbeit erleichtert. Hierher 
gehört auch die Mahnung, nicht zuviele Völker auf einem Platze unter einem Dache zuſam⸗ 
menzudrängen. Durch das dabei unvermeidliche Verfliegen und Nauben wird namentlich die 
Darmſeuche außerordentlich begünſtigt. Die Einzelaufſtellung der Bienenvölker iſt vom geſund⸗ 
heitlichen Standpunkt am empfehlenswerteſten und auf der ganzen Welt, in den kälteſten 
und heißeſten Gegenden, allein üblich. Nur in Mitteleuropa kennt man ſie faſt gar nicht. 
Wegen Raumbeſchränkung findet man hier faſt ausnahmslos das Bienenhaus. Das wird 
und mag auch in Zukunft ſo bleiben, aber man ſuche die Nachteile der gedrängten Anord⸗ 
nung wenigſtens dadurch einigermaßen auszugleichen, daß man nicht gar zu viele Völker 
unter einem Dache vereinigt, ſondern lieber mehrere kleine Stände beſiedelt, die Fluglock⸗ 
ſeiten möglichſt unterſchiedlich anſtreicht und die Beweglichkeit des einzelnen Kaſtens nicht 
behindert. Stapel⸗ und Doppelbeuten find ſehr unpraktiſch, wenn einzelne Völker erkranken 
und ihre Käſten gereinigt werden müſſen. Jede Kaſtenreihe ſoll ihren eigenen Standtiich 
haben, jeder Kaſten von ſeinen Nachbarn unabhängig ſein, damit er jederzeit ohne Schwie⸗ 
rigkeiten herausgenommen werden kann. 

Und zuguterletzt darf man niemals vergeſſen, daß die Legetüchtigkeit der Königin für 
uns eine wertvolle, Hilfe im Kampfe gegen die Noſemaparaſiten iſt. Deshalb treibe man 
regelmäßige und planmäßige Königinnenzucht und halte ſtets einige junge Königinnen in 
Vorrat, damit minderwertige leicht erſetzt werden können. 

Das iſt in großen Zügen ein Bild von Weſen, Verlauf, Bekämpfung und Verhütung 
der Darmſeuche. Wer mehr wiſſen will, leſe in den einſchlägigen Teilen meines Handbuches 
(Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart) nach. Er wird es nicht bereuen. SS 


Das Wachsſchwitzen Aer Bienen. 
Eine geſchichtliche Studie. 


Wenn an ein Bienenvolk das Bedürfnis zum Wabenbau herantritt, erscheint, wie 
deute allgemein bekannt iſt, das Wachs zwiſchen den vier letzten freien Bauchſchuppen des 
Hinterleibes der Arbe ' terinnen in Form feiner, meiſtens vollkommen farbloſer Blättchen. 
Dieſe Wachsblättchen werden mit den Borſten der Hinterbeinferſenbürſte zu den Vor⸗ 
derkiefern befördert, die fie verknoten und dem kunſtvollen Wabenbau einfügen. Den 
Vorgang zeigen mit aller wünſchenswerten Deutlichkeit die Abbildungen bei Zander 
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Das Leben der Biene, 2. Auflage. Seite 52. Eine Schilderung der Tätigkeit der Wachs⸗ 
drüſen findet ſich bei Zander, Der Bau der Biene, 2. Auflage, Ge.te 29 bis 33. 

Ueber die Dauer der Wachsabſcheidung herrſchen aber auch heute noch recht irrige 
Anſichten (Zander wie vor Seite 33). Faſt allgemein glaubt man, daß nur junge Ar⸗ 
beitsbienen wenige Tage nach dem Ausſchlüpfen dazu imſtande ſind, wenn ihr Körper mit 
Fettſtofſen überſättigt iſt. Dieſe Meinung iſt unrichtig; o konnte Zander mitten im 
Winter 3 Monate alte Bienen mit Erfolg zur Wachsbildung und zur Bautätigkeit an⸗ 
regen, obwohl dieſe Verſuchsbienen dem Hungertode nahe waren. Deshalb kann es heute 
keinen Zweifel mehr unterliegen, daß die Wachsbildung weder an ein beſtimmtes Alter 
noch an einen beſonderen Ernährungszuſtand der Biene gebunden iſt. Ungeklärt bleibt 
nur die Frage, ob Wachsdrüſen, die nach der Wachsabſcheidung rückgebildet wurden, ein 
zweites Mal oder auch noch öfter in Tätigkeit treten können. 

Bis man zu dieſen, anſcheinend ſo einfachen Erkenntniſſen durchdrang, war reichlich 
viel Zeit erforderlich. Als der für ſeine Zeit gut unterrichtete Naturforſcher, Apotheker und 
Bier er züchter Dirkt. Cluyt (Theodor Clutius) an der Univerſität Leiden im Jahte 
1597 ein Buch „Van de Bien“ ſchrieb — ſein vlämiſcher Landsmann Maeterlink er⸗ 
wähnt es auf Seite 8 ſeines Lebens der Biene — glaubte man noch, daß die Bienen von 
gewiſſen Bäumen und Blumen das Wachs an den Hinterbeinen, ähnlich wie den Blüten⸗ 
ſtaub, eintrügen: 170 Jahre ſpäter noch konnte ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann in 
einem Briefe über dieſe Vorgänge ſchreiben: „Bisher hat man geglaubt, daß die Bienen 
das Wachs durch den Mund von ſich geben.“ Aber offenbar waren bis dahin doch 
ſchon beſſere Beobachtungen gemacht worden, die nur nicht an die Oeffentlichkeit getreten 
waren. Als eine der älteſten Ueberlieferungen finden wir, daß der ſächſiſche Arzt Dr. Martin 
John ſchon im Jahre 1684 den richtigen Sachverhalt kannte, ſodaß er im Jahre 1691, 
als er „Ein neu Bienen⸗Büchel“ herausgab (Freiberg, druckts Becker), feſtſtellen konnte, 
daz das Wachs in Form kleiner Blättchen aus den Einſchnitten der beiden Seiten des Un⸗ 
terleibs hervortrete Der Engländer John Thorley hat ſpäter in einem 1744 er⸗ 
ſchienenen Buche „Melissaelogia or he Female Monarchy“ (London) den Vorgang 
gleichfalls richtig dargeſtellt. Beide Schriften aber ſcheinen den damaligen Naturforſchern 
ganz unbekannt geblieben zu fein. ſodaß nach John (1684) einem anderen Forſcher der 
Ruhm der elen Entdeckung deswegen verbleiben muß, weil er ſeine Beobachtungen nicht 
nur bekannt gab, ſondern fie auch literariſch gegen Einwände und Angrife verteidigte und 
ſo ein bleibendes Forſchungsergebnis ſchuf. Dieſe zweite ſelbſtändige Entdeckung der Wachs⸗ 
ausſcheidung bei den Arbeitsbienen machte der Paſtor Hermann Chriſt. Horn boſtel 
in Dörverden in der Graſſchaft Hoya (etwa 40 Km ſüdöſtlich von Bremen) um das 
Jahr 1720; in der Vermiſchten Hamburgiſchen Bibliothek vom Jahre 1744 (2. Abt., 2. 
Band) gab er ſeine ſchon 20 Jahre ältere Wahrnehmung bekannt, ſodaß volle Unabhängig⸗ 
keit von dem Engländer Thorley geſichert iſt. Auch der durchaus ſachkundige Paſtor Georg 
Klein e weiſt im vorſtehenden Sinne auf Horn boſtel hin. Kleine war ſeinerzeit einer 
der Hauptträger und ⸗fö derer einer vernunftmäßigen Bienenzucht; er hat das wundervolle 
Werk des Schweizers Franz Huber, Neue Beobachtungen an den Bienen, ins Deutſche 
übersetzt und 1856 in erſter. 1869 in zweiter Auflage herausgegeben; die Bemerkung wegen 
Horn boſtel macht Kleine im zweiten Bande auf Seite 20 der zweiten Auflage. Huber 
iſt am 22. 12. 1832 in Lauſanne geſtorben. 

Einige weitere Literaturangaben finden ſich in einem kleinen Auſſatze, den ich vor faſt 
30 Jahren (1894 in Gravenhorſts deutſcher illuſtrierten Bienenzeitung, 12. Jahr⸗ 
gang, Spalte 109 ff. veröffertlicht habe. Wenn ich wieder auf den gleichen Stoff zurück⸗ 
gekommen bin, jo hat mich dazu in eer Linie der Druckfehlerteufel veranlaßt. der in dem 
Aufiate von 1894 aus Hornboſtel „Horeboſtel“ und Horeborſtel“ gemacht hat. 

Was ich damals am Schluſſe bemerkt habe. möchte ich hier wiederholen: Die Wich⸗ 
tigkeit der Entdeckung läßt es gerechtfertiot erſcheinen. den Namen des Entdeckers wieder ans 
Echt zu bringen und ihm jo ven gebührenden Platz in den Reihen der Förderer der 
B'enenzucht zuzuweiſen, zugleich die Ehre der Entdeckung für Deutſche in berechtigten An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Oberſt a. D. Beck, Ansbach. 


Aus anderen Körben. 


Die Märt. B.⸗Z. bringt von Aiſch einen ſchönen Bericht über die Vertreterver⸗ 
ſammlung der V. D. J. V. in Kiel 28.—30. September. Von 482 Stimmen waren aus 
Bayern 210 vertreten. Da hätten, wenn ſie wollten, die Bayern ja mal das Heft in Händen 
gehabt. Die Tagung verlief ſehr einmütig. Unſer werter Landesvereinsweiſel wurde dort 
zum 2. Präſidenten der D. D. J. V. erkürt (für Büttner). In Kiel wurde beſchloſſen, von 
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jedem Mitglied 7 Pfund Honig als Beitrag zur V. D. J. V. zu erheben. Den Ze, 
bänden und Vereinen wird geraten, daß je Mitglied 2 Pfund Honig an die Verbände 
abgeliefert werden: 74 Pfund für die V. D. J. V., % Pfund für Haftpflichtverſicherung,! 
Pfund der Verwaltung und Zeitung, die jedes Mitglied erhält. Eine Zahlung, eine 
Liſte, ein e Arbeit: fo iſt beſchloſſen worden. 


Das Bienenſeuchengeſetz geht ſeiner Vollendung entgegen. — Weitere Begünſtigung der 
Wanderimkerei konnte von der Eiſenbahn nicht gewährt werden. — Das Honigſchutzgeſetz 
kommt leider nicht vorwärts. In Berlin z. B. ergab eine Reihe von Honiakäufen in Läden 
Fälſchungen von 75 Prozent. — 250 000 Imker in 30 Verbänden find nun super, 
geſchloſſen. In Zukunft wird die Bildung großer Verbände noch nötiger werden als bisher 
(Und, jagt der Schreiber, auch der Ausbau kleiner Verbände! Bei der letzten mittelfränk. 
Kreisdelegiertenverſammlung ſah man viele Vertreter. „die nicht da waren“. Dieſes 
Fehlen muß nicht im Mangel an Teilnahme liegen, kann auch der Geldbeutel daran ſchuld 
EI Wenn es bei unjerer raſend ſchnell fortſchreitenden Verarmung nicht ſoweit kommen 
oll, daß die Kreisdelegierten⸗Verſammlungen entweder ganz aufhören oder nur die im 
nächſten Umkreis wohnenden Vereine vertreten find — ein auf die Dauer unhaltbarer Zu: 
ſtand —, ſo bleibt meiner e nach nur übrig,, Bezirksvereine zu gründen, die auf ge⸗ 
meinſame Koſten einen gemeinſamen Vertreter abordnen. Daß der Vertreter, wie gewiß ſeit⸗ 
her mancher tat auf eigene Koſten kommt, werden die Wenigſten können und mögen. Auch 
noch andere Aufgaben hätte ein Bezirksverein zu löſen, ohne daß Statuten und beſondere 
Bez.⸗Vereinsbeiträge nötig wären. Der Schreiber hat ſeither mit Empfehlung der Grün⸗ 
dung von Bez.⸗Vereinen keinen Anklang gefunden; die notigen Zeiten werden aber dazu 
treiben. K.) — In „Un Immen“ wird zuſtimmend eine Beſprechung des Zanderkaſtens 
von Dr. Gerſtung ausführlich mitgeteilt (in Deutſch. B.⸗Zucht in Th. u. Pr.). Da in 
Zanderkäſten ſehr viel geimkert wird, mag den Freunden dieſer Beute Einiges aus Dr. 
Gerſtungs Aufſtellungen mitgeteilt ſein. damit nicht nur Rede, ſondern auch Gegenrede ge⸗ 
hört wird. („Am beiten iſts, man verſchafft ſich die betr. Nummer der Gerſtung'ſchen B. 
Ztg.“) Ich weiß, ſagt Gerſtung, heute noch nicht, wie 5. Prof 3. vom Standpunkte des 
Biens aus ſeine Behauptung, daß jedes Hinausgehen über 20 Zentimeter (Wabenhöhe) von 
Uebel ſei, zu rechtfertigen vermag. Die Abbildung 102 (Zander: Hbdch. d. Bienenkunde 1 
und 5) läßt ſofort erkennen, daß die Niedrigkeit der Wabe die gute Königin gehindert Bat, 
ihre Brutreihe regelrecht nach unten fortzuſetzen. . .. Die Bienen werden den Verſuch 
machen, das Brutneſt in den Honigraum auszudehnen. Deshalb bleiben in den Honig⸗ 
räumen der Zanderbeute lange Zeit die unteren Zellengürtel der Waben honigleer, werden 
aber meiſt mit Pollen gefüllt. Abbildung 97 zeigt deutlich, daß ſelbſt bei guter Heidetracht 
die Honigwaben nur oben gefüllt und bedeckelt ſind. Viel bedenklicher iſt die Tatſache, daß 
die Zanderwabe, wie ebenfalls die Abb. 102 zeigt, keinen Raum darbietet für die Ab⸗ 
lagerung des Pollens. Wie beim Normalmaßſtänderſtock ſtehen die Pollenzellen am Flug⸗ 
loch außerhalb des Brutneſtes, die Brut kann ſich wegen Eiweißmangel nicht geſund ent⸗ 
wickeln. Solche hinausgequetſchte Pollenmaſſen verderben und ſind für die Bruternährung 
verloren. Folge: mangels organiſcher Kraft gelangen die Völker (im Laufe der Zeit) 
nicht mehr auf Schwarmhöhe. Prof. Zander will den Schwarmtrieb durch Wahlzucht fort: 
züchten (wie die Heideimker den Schwarmtrieb berausgezüchtet haben. K.). Gerſtung it 
überzeugt, daß in der Zander⸗Beute der Schwarmtrieb von ſelbſt nach und nach verſchwindet 
(was jagen die Freudenſteiner aus ihrer Erfahrung mit gleichgroßer Wabe dazu? K.), da⸗ 
mit aber auch die Tüchtigkeit und Leiſtungsfähigkeit der Völker. Gefahr: Die Schwarm⸗ 
trägheit wird als Erfolg der Königinzucht betrachtet. Die niedrige Wabe drängt zuerſt den 
Honig fort, man erntet Honig, aber zuviel. Abb. 102 hat noch eine kleine Honigecke, aber 
feinen Honigbogen. Daher muß, zumal in ſpättrachtloſen Gegenden, Zucker eingefüttert wer⸗ 
den: Die Beſchaffenheit der Zander⸗Beute führt notwendig zur Zuckerwaſſerbienenzucht, 
welche Prof. Dr. Zander aus triftigen Gründen ſelbſt verwerfen muß. So Gerſtung. „Uns. 
Immen“ greift gleich noch mächtiger in die Harfe und ſchlägt in vollen Tönen: „Dieſe Kritik 
der Zanderſchen Brutraumwaben trifft zugleich nahezu alle liegenden Waben — auch die 
Gerſtungſche, auch die Dahnkeſche, ja, auch alle zu kleinen Brutraumwaben überhaupt. 
„Un Immen“ ſchließt ſeine Auslaſſungen hiezu mit dem Kraftwort eines Imkers: „Män⸗ 
nigein glöwt, hei drew Immentucht, un't is doch man blot ne Untucht.“ Imkerbrüder, die 
. von Gerſtung ſchon öfter behandelte Frage iſt von größter Wichtigkeit. Der für den Imker 
ſo ruhige Winter iſt vor der Tür. Laßt Euch die Sache zu Kopf und Herzen gehen und 
dann: wer wagt es, Nittersmann oder Knapp. zu tauchen in dieſen Schlund? Unſere 
„blaue“ Biene wird ſich freuen, wenn ſie der Imkerwelt den heraufgeholten goldenen Becher 
der entſchiedenen Streitfrage darreichen kann. 


Gegenwärtig wird auch vom Wärmehaushalt der Biene viel gehandelt, nachdem 
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Prof. Dr. Armbruſter die Frage wieder in Fluß gebracht hat. Wie wär's, wenn man. 
einmal einer ganz feinen Frage in dieſem Betreff nachgrübe, einer Frage, die meines 
Wiſſens noch nie behandelt wurde. „Warum tragen die im ſüdlichen Klima arbeitenden 
Bienen (meines Willens alleſamt, nur mit Ausnahme der dunklen puniſchen Biene) 
eine helle Färbung, während die nach Norden verbreitete Biene immer dunkelfarbiger 
wird?“ Kommt hier nicht etwa auch die Wärmeökonomie mit in Frage? Liegt etwa darin 
der Schlüſſel zum Verſtändnis der Tatſache, daß bei unſern Baſtarden im Laufe der Zeit 
die dunkle Färbung immer wieder durchſchlägt? Ich las einmal die Behauptung: Hell⸗ 
äugige Menſchen (und Tiere) lieben die Sonne, dunkeläugige den Schatten. Gibts da etwa 
mit der vorhin aufgeworfenen Frage irgendwelche geheimen Zuſammenhänge? Gibt die 
dunkle Färbung der puniſchen Biene vielleicht einen Hinweis auf ihre Abſtammung, d. h. 
den Ort ihrer Herkunft? Möglicherweise gibt die verſchiedene Färbung der Biene Auf⸗ 
ſchlüſſe, von denen unſere Schulweisheit ſich noch nichts träumen läßt. 


Rittersbach. Küſpert. 


Wachsgewinnung. 


Im Winter. wenn die Arbeit auf dem Felde und auch auf dem Bienenſtand ruht, hat 
der ländliche Imker genügend Zeit die geſammelten Wachsabfälle, ſowie die untauglichen 
Waben zwecks Wachsgewinnung zu verwerten. Fortwährend werden durch die Imker neue 
Verſuche angeſtellt, auf eine möglichſt einfache Art die vollſtändige Ausbeutung des Wachs⸗ 
gehaltes zu erreichen; aber a alle find bis jetzt nur von zweifelhartem Erfolg begleitet 
geweſen. Soviel ſteht feſt, dak der ge amte Wachsgehalt des Wabenmaterials ſich reſtlos 
nur auf chemiſchem Wege durch Auflöſung und Ausziehen gewinnen läßt. Die volkstüm⸗ 
lichen Auslaßweiſen können insgeſamt durchaus nicht Anſpruch auf Vollkommenheit und 
Wachsfreiheit der Rückſtände erheben. Selbſt die von unſerem Rundſchauer ſo ſehr ge⸗ 
prieſene „Schwäwaka“ hat den Gipfel der Vollkommenheit allem Anſchein nach noch nicht 
erreicht; denn auch ſie tuts allein nicht, ſondern die Treber müſſen noch beſonders gepreßt 
werden. Der Apparat tritt damit in die Reihe der zahlreichen Geräte, welche durch Kochen 
oder Dampfbehandlung der Wabenteile und darauffolgendes Preſſen des Wabenbreies die 
Ausbeutung des Wachſes erſtreben. 


.. Der Wertunterſchied dieſer Wachsauslaßapparate liegt lediglich in der Menge des 
erzielten Wachſes, dem Bedarf an Heizſtoffen, der Einfachheit und Reinlichheit der Be⸗ 
handlung und in den Anſchaffungskoſten. Bei den fabelhaften Preiſen eines derartigen neu⸗ 
seitlichen Gerätes ſteht beſonders der ländliche Imker vor der entſcheidenden Frage, ob 
Kä für feinen kleinen Betrieb ſolch hohe Ausgaben auch wirklich lohnen oer ob es für ihn 
vorteilhafter iſt, auf möglichſt einfache Weiſe ſeine geringe Wachsernte zu gewinnen und 
die Rückſtände — Treber — zur weiteren Ausbeute an eine Fabrik vim. zu verkaufen. 
Großbetriebe, Vereine oder Genoſſenſchaften, welche die nötigen Mittel beſitzen, mögen ſich 
teuere Apparate anſchaffen, weil ſie dieſelben auch entſprechend ausnützen können. Für den 
Kleinimker jedoch, der jährlich meiſt nur ein einzigesmal in die Lage kommt, ſein Wachs 
zu ernten, gilt der Satz: „Je einfacher, deſto beſſer“. 


Die einfachſte und bequemſte Art der Wachsgewinnung iſt die mittels des Sonnen⸗ 
wachsſchmelzers, deſſen Bau in jedem Lehrbuch für Bienenzucht zu finden iſt. Freilich 
enthalten die Rückſtände noch den höchſten Prozentſatz Wachs von allen Gewinnungsarten. 

Allgemein gebräuchlich iſt das Auskochen der Wabenteile mit darauffolgendem 
Preſſen des heißen Breies. Die bisher übliche Weiſe, bei welcher man die Wabenſtücke und 
Ballen in den Preßſack füllte und dann ins kochende Waſſer brachte, hat jedoch den Nach⸗ 
teil, daß der trockene Le und die Puppenhäute der Zellen einen Teil des heißen, flüſ⸗ 
ſigen Wachſes während des Kochens aufſaugten und trotz ſpäteren Preſſens nicht mehr 
berausgaben. Dieſer Mißſtand läßt ſich jedoch vermeiden, wenn man die Waben vor dem 
Kochen über Nacht in lauem Waſſer einweicht, ſodaß ſich die fremden Beſtandteile gut an⸗ 
augen können. Die Ausbeute des Wachſes wird dann eine weſentlich beſſere werden. 
Wird der Preßbeutel nach dem erſten Preſſen gut aufgelockert und nach erneutem Kochen 
zum zweitenmal in die kräftige Spindelpreſſe gebracht, jo dürfte damit die Höchſtleiſtung 
ohne Anwendung von Dampfdruck oder chemiſchen Mitteln erzielt ſein. Das Klären des erhal⸗ 
tenen Wachſes erfolgt durch Schmelzen in einem geradwandigen Topf unter Zuſatz von 
etwas weichem Waſſer, am beſten Regenwaſſer. Auch zum Auskochen ſollte man ſolches ver⸗ 
wenden, weil kalkhaltiges Brunnenwaſſer einen Teil des Wachſes bindet. Der Topf wird, 
wenn alles Wachs vollſtändig zerſchmolzen iſt. entweder in die Kochkiſte geſtellt. oder mit 
erwärmten Tüchern umhüllt, damit das flüſſige Wachs nur ganz langſam erkaltet und die 
unreinen Teile als Bodenſatz ausscheiden kann. Letzterer wird, ſolange der erhaltene Wachs⸗ 
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1 noch feucht iſt, abgeſchabt und das reine Wachs kann dann beliebig verwendet 
werden. 

Bis beſſere Zeiten kommen, welche den Vereinen oder größeren Imkerverbänden die 
Anſchaffung der koſtſpieligen Apparate für die chemiſche Ausbeute des Wachsgehaltes der 
Waben ermöglichen, wird die Wachsgewinnung immer ein wunder Punkt der Bienenwirt⸗ 
ſchaft ſein. Der einfache Imker bleibt bis dahin am vorteilhafteſten bei einer bisherigen 
Gewinnungsweiſe. Er hat dann vor allem die Gewißheit, daß er ein reines, unver älſchte⸗ 
Wachs wieder erhält und zu Mittelwänden verarbeiten kann, und daß er ſein gutes Geld 
nicht ausgegeben hat für teuere Geräte, welche ſamt und ſonders mit mehr oder minder 
großen Mängeln bebaftet find. 5 | S 


Beobachtungen auf der Königinbelegſtation 9ög 1923. 


Von Dr. Manger, Ingolſtadt. 

Die Velegſtelle Gë bei Ingolſtadt wurde am 13. 6. 1923 mit dem vorjähr igen 
Dröhnerich vom Stamme Schambach des Ingolſtädter Bienenmeiſters Max Rosner be⸗ 
zogen und am 29. 7. 23 verlaſſen. 

Es iſt ein bedauerliches Zeichen für die Raſſezucht in der Umgebung von Ingolſtadt, 
daß die Station nur mit 14 Königinnen beſchickt wurde und zwar je 7 Stück von Lehrer 
Müller⸗Regensburg und vom Berichterſtatter. Befruchtet wurden 9 König nnen = 64.28 
Prozent. Das Reſultat iſt im Vergleich zum Vorjahr, wo 60 Prozent befruchtet wurden, 
und in Anbetracht des ſchlechten, kalten und regneriſchen Wetters ein gutes. 


An dieſer Stelle Jet gejtat:et, etwas über das Verhalten meiner Stämme Deiſing⸗ 
Schambach, Eixenberger, Eixenberger⸗Schambach und Woerg mitzuteilen. Seit dem Jahre 
1911 züchte ich von meinem Stamme Deiſing (bodenſtändige Biene aus dem Dorfe 
Deiſing bei Dietfurt a. d. Altmühl), den ich, nur durch die Kriegsjahre 1914—1918 unter⸗ 
brochen, ſtets mit dem Stamme Schambach (bodenſtändige Biene aus dem Dorfe Scham⸗ 
bach bei Kipfer berg a. d. Altmühl) unter Berützung der Belegſtelle Hög kreuzte. Ich oer: 
folgte hiebei den Zweck, durch fortgeſetzte Kreuzung d'eſer beiden bodenſtändigen Stämme, 
die ſich duch ſparſame Zehrung im Winter, vorſichtiges Brüten im Frühjahr, Schwarm⸗ 
trägheit, gute Honigerträge und ſchöne dunkelbraune Farbe auszeichneten, eine Steigerung 
dieſer Eigenſchaften zu erz elen und ihr Verhalten in den einzelnen Betriebsjahren zu 
beobachten. Mein Stamm Deiſing hat die konſtante Eigenſchaft eines vorzüglichen und 
wei en Haushaltes jet Jahren bewieſen, ganz beſonders aber im Jahre 1922, das hier 
in Ingolſtadt ein gänzliches Mißiahr war. Der Stamm Deiſing aber wurde aus ſich ſelbſt 
heraus gut winterſtänd'g und zehrte jo ſparſam, daß er noch Ende Mai 1923 gedeckelten 
Honig von 1922 im B:utnejt hatte. Im Betriebsjahr 1923 erregte der Stamm Deiſing, 
der in vier jajt gleichſtarken Völkern auf meinem Stande vertreten war, deswegen beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit. weil er im Gegenſatze zu meinem ertragszeichiten Volke des Stam⸗ 
mes Woerg be’ der Nachſchau am 10. 8. 23 nur mehr auf 8 Waben ein wenig über hand⸗ 
tellergroßes Brutneſt zeigte, das ringsherum vollkommen von gedeckeltem Honig umgeben 
war. Von den ver übrigen Waben des Brut: raumes waren drei vollkommen von oben 

bis unten mit gedeckeltem Honig verſehen, die vierte, die Schlußwahe nur auf der dem 
Brutneſt zugek hrten Seite. (Gerſtungſtänder.) Auch Stamm Woerg hatte das Brutneſt 
ſtark eingeschränkt, aber er zeigte über das Brutneſt hinaus keinen Honig auch feinen un: 
gedeckelten auf den Waben, die etwa zu zwei Drittel gedeckelten Honig aufw "elen. 


Vom Stamme Eixenberger hatte ich zwei Völker auf dem Stande. Das eine Volk, 
wohl mein vo'kſtärkſtos im Jahre 1923, hatte bei einer Honigentnahme von 11 Pfund 
im Juli am 10. 8. 23 mit Abſtand das größte Bru'neſt auf dem ganzen Stande und ſaſt 
gar keinen gedeckelten Honig. Bei der Nachſchau am 2. 9. 23 jedoch hatte dieſes Br ütevolk 
etwa handbreite Hon akränze bei der ausnahmsweiſe aufgetretenen Spättracht noch da 
getragen. Es wäre bei normalen hieſigen Verhältniſſen ſicher notwendig geweſen, dieles 
Volk aufzufüttern. Die Königin dieſes Volkes iſt ſtandbefruchtet. 


. Das zweite Volk des Stammes Eizenberger, das eine Belegſtationskönigin nach dem 
Dröhnerich Schambach 1922 beſitzt, verhielt ſich ganz anders. Es gab ebenfalls 11 Pfund 
Hon. g, zeigte aber bei der Nachſchau am 10. 8. 23, daß der Dröhnerich Schambach gut ver⸗ 
a nn 1 12 55 1 1 N a. total voll Honig getragen und zwar 
N o igte ebenſo wie die Deiſing⸗S 6 i 
Aber dandtellergroßes Brutneft. ie Deiſing⸗Schambachvölker nurmehr ein etwas 
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Das Verhalten der Deiſing⸗Schambach⸗Völker und des Eixenberger⸗Schambach⸗Vol⸗ 
kes in Bezug auf das kleine Brutneſt am 10. 8. 23, alſo zu einer Zeit, wo doch nach den 
modernen Regeln die Reizfütterung ſtatthaben ſoll, beweiſt auf das deutlichſte, wie die 
Natur den Bruttrieb gegen den Herbſt zu regelt, ihn alſo auch dann einſchränkt, wenn 
der Nektar ergiebig fließt, ganz im Gegenſatz zu der giltigen Anſchauung, den Bruttrieb 
im Herbſt zu reizen, um möglichſt viele Jungbienen in den Winter zu bringen. Das natür⸗ 
lich arbeitende Volk bereitet ſich ſchon im Auguſt auf den Winter vor, indem es das Brut⸗ 
geſchäft einſchränkt und dies geſchieht ſelbſt dann, wenn der Nektar reichlich vorhanden 
iſt. Auf Grund dieſer Tatſache ſetze ich berechtigte Zweifel in die Zweckmäßigkeit der Herbſt⸗ 
teizfütterung und betrachte fie als einen ſtörenden Eingriff in das natürliche Abklingen 
des Brutgeſchäftes und in die Vorbereitungen für das Eingreifen des Winterſitzes über⸗ 
haupt. 

Sollten dieſe Zeilen dazu beitragen, die Einfachheit und Sicherheit des bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebes zu fördern durch Ausſchalten zwar gut gemeinter aber nicht natür⸗ 
licher Eingriffe in das Innenleben des Bienervolkes, ſo wäre nicht bloß den Bienen 
gedient, ſondern auch viel Geld und große Mühe geſpart. 


Vereinsnachrichten. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt, e. V. Sonntag, 6. Januar 1924, 
nachm. 2 Uhr Monatsverſammlung im Bienengarten mit Vortrag von Dr. Manger über 
EEN im Bienenvolk. Kein Trinkzwang! Holz und Kohlen zum Heizen mit- 

ringen! 

Imkerverein Würzburg und Umgebung. Unſere diesjährige Vollverſammlung findet 
am Dienstag, den 11. Januar 1924, 8 Uhr abends, bei Zink⸗Hofmann ſtatt. Tagesordnung: 
Recherſchaftsbericht, Rechnungsablage, Neuwahl der Vorſtandſchaft, Feſtſetzung der Bei⸗ 
träge, Wünſche und Anträge. Zahlreiches Erſcheinen notwendig. 

Bie nenzuchtperein Gräfendorf hält am 26. Dezember 1923 im Vereinslokal eine Zah: 
resverſammlung, zu der alle Mitglieder höflichſt eingeladen werden. 


Der Vorſtand: Fiſchlein. 
Sücherichau. 


Deutſcher Bienenkalender, vereinigt mit Imkers Jahr: und Taſchenbuch 1924 von Fritz 

Pfennigſtorff. Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig. — 60 A. KE 
Das handliche Büchlein enthält alles, was man von einem in jeder Beziehung praf- 
tiſchen Taſchenkalender für Imker verlangen kann. Aelteren Imkern iſt es auch längſt 
ein lieber Bekannter, und treuer Ratgeber. Im Verhältnis zu dem vielseitigen, überaus 
reichen Inhalt iſt der Preis ſehr niedrig. Aus der Fülle des Stoffes mögen beſonders die 
intereſſanten Tabellen über die Blütedauer der Honig⸗ und der Pollentrachtpflanzen, der 
ſehr lehrreiche Blütentrachtweiſer vom Februar bis September, ſowie die Fragen über die 
Sammelarbeit der Bienen hervorgehoben werden. 
Fiſhers Imkerkalender, für das Jahr 1924 herausgegeben von Edgar Boedicker. Zweiter 

Jahrgang. Theodor Fiſher Verlag, Freiburg im Breisgau. | 

In Form eines Hauskalenders wird uns um den verhältnismäßig billigen Preis von 
14 eine Fülle des Nützlichen und des Lehrreichen geboten. Schon das Kalendarium gibt 
uns mit ſeinen ſpaltenreichen Tabellen Gelegenheit, alle Beobachtungen über Temperatur, 
Bewölkung, Niederſchläge, Wind, Tracht, Leiſtung des Wagſtockvolkes, Barometerſtand und 
Flugſtärke überſichtlich eintragen zu können. Weitere Tafeln dienen zu Aufzeichnungen 
über Auswinterung, Schwärme, Schleuderergebniſſe, Wanderung, Weiſelausleſe, Einwin⸗ 
terung, Erträgniſſe der einzelnen Stöcke, Einnahmen und Ausgaben und Vermögensſtand. 
Sehr lehrreiche Bemerkungen geben Anleitung zu einer nutzbringenden Führung dieſer 
Tabellen. Die Wiſſenſchaft und die Praxis iſt mit klangvollen Namen vertreten. Be⸗ 
ſonders zu begrüßen iſt es, daß „Die züchteriſchen Grundſätze des Imkers“ und „Die zehn 
wichtigſten Gebote zur Geſunderhaltung der Bienenvölker“ von Profeſſor Dr. E. Zander 
Aufnahme gefunden haben und dadurch einem weiteren Imkerkreis zugänglich gemacht 
wurden. Dr. Armbruſter, von Ehrenfels, Aiſch, Lenenberger und Dathe haben intereſſante 
Artikel geliefert. Der Kalender kann den Imkern beſtens empfohlen werden. 


1 BEEN 

Alle Einſendungen für den Textteil (einſchl. Vereinsnachrichten) müſſen ſpäteſtens bis zum 1. eines jeden 
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| Einladung | DE 
zur WMitgliederverfammlung des Landesvereins 1924. 


Ich gebe hiermit bekannt, daß die diesjährige Mitgliederverſammlung des Landes⸗ 
vereins Bayeriſcher Bienenzüchter in der 2. Hälfte des Monats März ſtattfinden wird. 
Laut Beſchluß der vorigjährigen Mitgliederverſammlung vom 4. April 1923 wird die 
Tagung in Würzburg abgehalten. Außer den üblichen Punkten der Tagesordnung wird 
über Satzungsänderungen zu beſchließen ſein. Die endgültige Tagesordnung und die Vor⸗ 
ſchläge für die Satzungsänderungen werden in Heft 2 der Bienenzeitung veröffentlicht 
werden. Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Landesverein baperiſcher Bienenzüchter e. V. 


Nr. 1. Betr.: Perſonalien. | | 


Dem 1. Vorſitzenden des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter, Oetonomierat 
Heckelmann, wurde der Titel Landesökonomierat verliehen. 


Nr. 2. Betr.: Bezug der Bayerischen Biene. i 


, Es laufen fortgeſetzt Anfragen bei uns ein, die ſich über den Weg erkundigen, der 
einzuſchlagen iſt, um in den Beſitz der Bayeriſchen Biene zu kommen. Selbſt von ſeither 
regelmäßigen Beziehern unſerer Zeitſchrift iſt dies merkwürdigerweiſe der Fall. Man 
ſcheint unſere Bekanntmachungen, die laufend erſchienen ſind, eben nicht geleſen zu haben, 
und wir ſelbſt können nicht dieſe Anfragen fortlaufend beantworten, da fie in der Mehr⸗ 
zahl ohne Beilage des Nückportos erfolgen. Wir weiſen heute nochmals ausdrücklich dar⸗ 
auf hin, daß die „Bayeriſche Biene“ (Bayer. Bienenzeitung) nur durch die Poſt be⸗ 
zogen werden kann. Der Bezugspreis beträgt 30 Goldpfennige je Monat. Die Beſtellung 
der „Bayeriichen Biene“ bei der Poſt muß, wie wir heute erfahren haben, jeweils in der 
Zeit zwiſchen dem 18. und 25. eines jeden Monats für den folgenden Monat getätigt wer⸗ 
den. Warum dieſe neuerliche Einſchränkung geſchehen iſt, darüber ſind wir in dem Augen⸗ 
blick, in dem dieſe Veröffentlichung an die Druckerei geht, noch nicht im Bilde; jedenfalls 
iſt es eine Beſtimmung, die den Bezug der Fachzeitſchriſten nicht fördert, und wir werden 
bemüht ſein, daß dieſe eigenartige Verfügung in eine etwas günſtigere umgewandelt wird. 
Vorerſt kann, auch infolge der vpoſtaliſchen Beſtimmungen, nur jeweils für einen Monat be⸗ 
| Je 5 auch bier werden wir uns bemühen, eine längere Bezugszeit genehmigt zu 
er | | | 
Mit dem Bezug der Zeitung iſt die Haftpflichtverſicherung für jeden Bezieher bis 

zu 30 Völkern eingeſchloſſen. Im allgemeinen war es jeither üblich, daß der Poſtbote den 
regelmäßigen Beziehern der Zeitung rechtzeitig die Bezugsquittung vorgelegt hat; wir 
wollen hoffen, daß dieſe Gepflogenheit auch in Zukunft von der Poſtverwaltung beibe⸗ 
halten wird. | | 

Nr. 3, Betr.: Nachbeſtellung auf die „Bayerische Biene“. Ä 

Es ſind in letzter Zeit verſchiedentlich Aufträge von den einzelnen Imkern einge⸗ 
gangen, die die Nachlleferung von verſchiedenen, im Laufe des vergangenen Jahres erſchie⸗ 
nenen Nummern der Bienenzeitung verlangen. Soweit dies noch möglich war, find dieſe 
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Aufträge unter Nachnahme ausgeführt worden. Soweit Vorräte nicht mehr vorhanden 
waren, müſſen ſich die betr. Beſteller mit dem Ausbleiben der Nachlieferung ver beſcheiden. 
Heft 7 und 12/1923 find vergriffen. Wir bitten zu berückſichtigen, daß der Druck unſeres 
Fach organes derart hohe Koſten verursacht, daß es ganz unmöglich iſt, aufs Geratewobl, alſo 
außerhalb der regelmäßig durch die Poſt erfolgten Beſtellungen, weitere Stücke in größerer 
Anzahl drucken zu laſſen. Die Zeiten, in denen Hunderte von Exemplaren mehr als ur 
ſprünglich beſtellt, angefertigt werden ionnten, ohne daß irgendwelche Verluste zu Be fürchten 
waren, ſind leider vorüber. Wir müſſen mit dem Pfennig rechnen, wenn wir mit der Her⸗ 
ausgabe unferes Fachorganes durchkommen wollen. Unſere Freunde und Leſer der „Bave⸗ 
90 Biene“ werden daber dringlichſt gebeten, die empfangenen Hefte ſorgfältig zu ſam⸗ 
meln und Hefte, die trotz Beſtellung bei der Poſt nicht geliefert worden find, jeweils 
ſofort bei der in Frage kommenden Poſtanſtalt zur Nachlieferung anzufordern. Insbeſondere 
darf der Termin zur rechtzeitigen Beſtellung nicht verſäumt werden, was vermieden werden 
kann, wenn jeder Imker ſich in ſeinem Kalender einen entſprechenden Vermerk einträgt. 


Nr. 4. Betr.: Jahresbeiträge. 


Die verehrlichen Kreis⸗, Bezirks: und Ortsvereine werden die Ausſchreibungen der 
Kreisvereine Mittelfranken und Niederbayern in Nr. 12 der „Bienenzeitung“ in obigem 
Betreff geleſen haben. Beſondere Freude und Genugtuung hat aber die Bekanntmachung des 
Oberbayeriſchen Kreisbienenzuchtvereins im gleichen Heſt (12) hervorgerufen, wonach dort 
der Becchluß gefaßt wurde, den Mitgliederbeitrag für das Jahr 1924 auf Mk. 5.— (Gold- 
mark) feſtzuſetzen. In dieſem Betrage ijt der Zeitungsbezug, die e e und 
es ſind die Beiträge für Kreisverein, Landesverein und Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände enthalten. Es iſt beſonders erfreulich, daß unſere Oberbayern dieſen einzig rich⸗ 
tigen Beſchluß gefaßt haben, der eine Vereinfachung der Beitragserhebung darſtellt und der 
des fernern jedem Mitglied die „Bayeriſche Biene“ als Landesvereinsorgan in die Band 
gibt und letzten Endes durch die Zuſammenziehung aller Beiträge in eine Summe es in 
glänzender Weile verhütet, daß unſer imkerlicher Zuſammenſchluß zuſammenbricht. Wir 
wollen gerne hoffen, daß auch die übrigen Kreisvereine ſich in kürzeſter Friſt zum gleichen 
Beſchluß durchringen; es kann dies nur zum Guten unjerer gemeinſchaftlichen großen Sache 
ausschlagen. Es wird die Frage auftauchen, in welcher Weiſe ſich der Beſchluß von Ober⸗ 
bayern mit dem monatlichen Zeitungsbezug durch die Poſt in Einklang bringen läßt, und 
es ſei hierwegen darauf hingewieſen, daß der Oberbayeriſche Kreisverein die einzelen Ver⸗ 
eine beauftragt hat, den Bezug der Bienenzeitung bei den einſchlägigen Poſtanſtalten zur 
Durch ührung zu bringen und zwar unter Aufgabe der Namen der Mitglieder, denen von 
der Poſt die Zeitung jeweils zugeſtellt werden ſoll. Nötig iſt dabei, daß die verſchiedenen 
Poſtanſtalten, die auf dieſe Weiſe zum Bezug der Baveriſchen Biene angemeldeten Mit⸗ 
glieder auf der Poſtquittung mit Namen, Ort und Hausnummer aufführen, da ſonſt in 
Schadenfällen die Haftpflichtverſicherung nicht gewährleiſtet iſt. Wenn die übrigen Kreis⸗ 
vereine zu derſelben Art und Höhe der Beitragsleiſtung in den nächſten Monaten über⸗ 
gehen, jo bitten wir denſelben von Oberbayern eingeſchlagenen Weg aufzunehmen. Wir 
werden es dann binnen kurzem zu dem einzig erſtrebenswerten Ziele gebracht haben, daß 
jedes Mitglied ſeinen Jahresbeit ag auf einmal entrichtet, und daß es dadurch auch regel⸗ 
mäßiger Bezieher und Leſer des Fachorganes wird und dadurch auch gegen Ha pflicht ver⸗ 
ſichert iſt. Häufig bekommt man in Imkerkreiſen die Frage geſtellt, warum ſollen die Bei⸗ 
träge erhöht werden; man hat bis jetzt von den Leiſtungen der Kreisvereine, des Landes⸗ 
vereins und der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände noch nichts gehört. 

Es iſt dies das alte Lied, was hier in ſolchen Fällen geſungen wird. Man ruft 
Bienenzuchtvereine ins Leben, ſchließt ſich den übergeordneten Organiſationen an, weiſt 
dieſen Organiſationen alle möglichen Aufgaben zu, viele arbeitsfreudige Menſchen erklären 
ſich zur Mitarbeit an der Löſung dieſer Aufgaben bereit, und wenn es dann an die Bewilli⸗ 
gung der ſelbſtverſtändlich hierzu nötigen Geldmittel geht, dann hält man die Taſchen zu 
und erklärt ein ach, daß die Arbeiten ja keine beſonderen Koſten verursachen. Das find 
offenkundige Widerſprüche, über die aber ſelbſtyerſtändlich diejenigen nicht ſtolpern, die 
an Kritik und Beſſerwiſſen ihre Freude haben. Aus nichts kann nichts werden. Wirkli 
eifrige Imker, die die Vorteile ihres Vereins auszunützen verſtehen, werden niemals zu fol: 
chen Schlüſſen kommen. Wir müſſen uns eben dazu verſtehen, den veränderten Zeitverhält⸗ 
niſſen entſprechend auch Beiträge zu zahlen und wenn uns noch dazu für dieſe Beiträge das 
Leſen der Zeitung, die Haftpflichtverſicherung und eine entſprechende Imkerſchulung und 
viele andere ſonſtige Vorteile geboten werden, ſo glauben wir doch, daß die Leiſtung unſeres 
Zuſammenſchluſſes nicht jo gering anzuſchlagen ſein dürfte, als dies da und dort geſchiebt. 
Bevor wir aber nicht die nötigen Mittel in der Hand haben, können wir auch nichts leiſten. 
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Es ſei auch an dieſer Stelle geſagt, daß die Kreis⸗, Bezirks⸗ oder Ortsvereine keine 
Bedenken tragen mögen zum Uebergang der Regelung der Beiträge nach dem oberbayeri- 
en Vorbilde, denn wenn wirklich einige Imker ausſcheiden ſollten, ſo iſt dies kein Schaden 
r unſere Sache, im Gegenteile, es kann uns nur nützen, denn Bienenzüchter, die kein 
ntereſſe am Leſen unferes Fachorganes haben, find wertlos, nicht nur für unſere Ein⸗ 
richtungen, ſondern für die Volkswirtſchaft im allgemeinen. Sie ſcheiden am beſten aus 


bei 


unferen Kreiſen aus. 


Nr. 5. Betr.: Haſtyflichtverſicherung. (Wiederholt aus Heft 12/1923). 


Die unſichere Lage, die wir hinſichtlich des Wertes unſerer Zahlungsmittel zu ver⸗ 
zeichnen haben, zwingt uns. die Haftpflichtverſicherung, die mit unſerer Bienenzeitung ver⸗ 
bunden ift, einer grundlegenden Aenderung zu unterziehen. Wir verlaſſen den unficheren 
Boden, auf dem wir eben und ſtellen uns ſowohl in Bezug auf Zablung der einſchlägigen 
en, als auch in Bezug auf die Entſchädigungen auf den Schweizer Franken um. 

e Abonnenten der Bienenzeitung werden demnach in Zukunft mit einer Deckungsſumme 
bis zu 20 000.— Franken (nach dem derzeitigen Kursſtand ca. 14,5 Billiarden Papiermark) 
Een de en und bis zu 2000.— Franken (ca. 1,5 Billiarden Papiermark) für Sach⸗ 

n ge in. ö 
Für diejenigen Völker, die die Zahl 30 überſteigen, iſt in Zukunft eine Prämie 
von Franken 0.01 (alſo 1 Centime) pro Bienenvolk und Jahr zu zahlen. Dieſe Prämien 
für die Nachverſicherung ſind jeweils zum Kurs des Schweizer Franken am Zahlungstage 
in Papiermark zu entrichten. Die Zahlungen dieſer Nachverſicherungen ſind auf das Poſt⸗ 
ſcheckkonto des Landesvereins Nürnberg Nr. 33 339 zu leiſten. Auf der Rückſeite der 
Ueberweiſung iſt genaueſtens zu bemerken, für wieviele Völker Wiele Ueberweiſung erfolgt. 

Gleichzeitig iſt dem Landesverein die Abonnemensquittung vorzulegen, die nach 
Eingang des Betrages als Sichtvermerk den Stempel des Landesvereins erhält und dem 
Verfiherten alsdann zur weiteren Aufbewahrung wieder zugeſandt wird. Wir wollen 
nicht unterlaſſen. an dieſer Stelle nochmals auf die unbedingte Notwendigkeit der Einſen⸗ 
dung dieſer Abonnemenasquittung aufmerkſam zu machen, damit unſere Rückfragen, die zu 
Laſten des Verficherten gehen, vermieden werden. 

Unſere Verſicherung iſt durch dieſes Abkommen mit der „Zürich“ auf feſten Boden 
geſtellt und wir hoffen gerne, daß dieſe Abmachungen von unſeren Imkerfreunden gebührend 
anerkannt werden, und daß dieſe Vorteile dazu führen, daß ſich die Leſerzahl unterer Bienen⸗ 


zeitung erheblich erhöht. 
Der 1. Vorſitzende: Heckelmann 


Bekanntmachung des oberbayer. Kreisbienenzuchtvereins. 


(Wiederholt aus Heft 12/1923.) , 
An alle angeſchloſſenen Vereine! | 

Der heute tagende erweitere Ausſchuß des oberbayeriſchen Kreisbienenzuchtvereins 

hat einſtimmig e „Für das Jahr 1924 wird ein Mitgliedsbeitrag von 5 Mark 
(fünf Mark) pro Mitglied eingehoben. In dieſem Betrag iſt der Zeitungsbezug, die Haft⸗ 
pflichtverſicherung, ſowie die Beiträge für Kreisverein, Landesverein und Vereinigung 
deutſcher Imker enthalten.“ Oberbayeriſche Bienenzüchter erfüllt dieſen Beſchluß und folgt 
geſchloſſen der Vorſtandſchaft! n 
Auf Grund des Beſchluſſes des oberbayeriſchen Kreisvereins find bis zur Stunde 

1500 Neu⸗Abonnenten der Bienenzeitung zugegangen. Werbet friſch weiter an der Sache! 

Sreifing, den 10. Dezember 1923. | | 

Der Kreisvereinsvorſtand: Färber, Gewerbeoberlehrer. 


Aufklärung des oberbaveriſchen Kreisbienenzuchtvereins über die Bekanntmachung in 
„ e — Nr. 12 vom Dezember 1923. | d Ä 
Der am 10. Dezember 1923 tagende erweiterte Ausſchuß des Oberbaveriſchen Kreis: ` 
bienenzuchtvereins ſetzte ſich aus 21 Herren und zwar außer den 5 Ausſchußmitgliedern noch 
aus den 16 Vorſtänden der größeren Vereine von Stadt und Land zuſammen, und zwar aus 
allen Himmelsgegenden des Kreiſes. . 
Das Vermögen des Kreisvereins iſt wie das aller Vereine, ja aller ehrlichen 
Bürger des Landes, durch die Geldentwertung und Umwandlung der Papier⸗Mark in die 
Goldmark vollſtändig wertlos geworden. Der Verein iſt alſo zum Tode verurteilt ge⸗ 
"` géien, Der erweiterte Ausſchuß ſollte den Verein noch retten. Er war ſich wohl bewußt, 
daß in der Gegenwart das Geld jehr rar geworden iſt. Ueber zwei Stunden lang wurden 
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die verſchiedenſten Vorſchläge über Jahresbeiträge beraten und beſprochen. Beiträge jind 
notwendig für den Kreisverein, Landesverein und für die Vereinigung deutſcher Imker. 
Zwei Mark für alle Gruppen war für notwendig erachtet. Wohl glauben und ſagen viele 
Landwirte. die mit unſerer Bienenzeitung verbundene Haftpflichtverſicherung ſei für ſie 
wertlos, da ihre Bienen mit dem Anweſen und dem Zug⸗ und Nutzvieh verſichert 
wären. Bei einem wirklichen Schadensfall, beſonders in der ſo geldarmen und doch teuren 
Zeit, würde jeder Oekonom abgewieſen werden und müßte die Koſten ſelbſt aufbringen. 
Beispiele lehrten das ſchon zur Genüge. Deshalb iſt auch die Haftpflichtverſicherung“ ein Ge 
bot der Notwendigkeit für alle Imker, ob groß oder klein. Die Bienenzeitung hat in den 
45 Jahren des Beſtehens den Leſern viel Wiſſenswertes und Nützliches geſpendet. Man 
denke nur an die Bekanntmachungen über die Zuckerverſorgung während der Kriegs⸗ und 
Nevolutionsjahre! Damit der Beſtand des Vereinsblattes geſichert bleibt, wäre es wün⸗ 
ſchenswert, wenn jeder Imker das Fachorgan „Die Bayeriſche Biene“ beziehen würde. 
Wenn die meiſten, ja alle Imker, die Zeitung halten würden, ſo könnten vom 

die Beiträge für den Landesverein, für die Vereinigung deutſchen Imkerverbände und für 
die Haftpflichtverſicherung geleiſtet werden, ſodaß die einzelnen Mitglieder nur den Beitrag 
an den Kreisverein mit 1,40 Mark und 3.60 für den Bezug der „Bayeriſchen Biene“ zu 
entrichten haben, alſo eine Summe von fünf Mark, was zuletzt vom erweiterten Aus⸗ 
Muß einſtimmig gutgeheißen wurde. Im Jahre 1924 wird nur an Mitglieder noch 
Zucker vermittelt. — Diejenigen Bienenzüchter, welche das Fachorgan „Die Bayertide - 
Biene“ ſchon vor der Bekanntmachung in Nr. 12 der Bienenzeitung bei der Poſt- b. 
haben und dann in den kommenden Monaten weiter beziehen haben dann nur noch den 
Beitrag an den Kreisverein mit 1.40 Mark zu entrichten. — Iſt von einem Vereine aber 
der Betrag von 5 Mark (fünf Mark) eingehoben worden, ſo ſind davon 1.40 Mark an den 
Kreisverein abzuliefern. Von den 3.60 Mark iſt für jedes Mitglied vorläufig noch mo⸗ 
natlich die Bienenzeitung zu beſtellen, bis der jährlche Bezug der Zeitung geregelt ſein 
wird, und dann die 3.60 Mark aufgebraucht werden. 


Herzliches Glückauf für 1924. 
Freiſing, den 1. Januar 1924. 
Färber, Gewerbe⸗Oberlehrer. 
Nachſchrift: „Die Bayer. Biene“ koſtet monatlich 30 Pfennige, hierzu kommen 
noch zwei Pfennig Beſtellgeld je Monat. In obiger Angelegenheit bitten wir die im heu⸗ 
tigen Heft 1 befindliche Bekanntmachung des Landesvereins Nr. 4 betr. Jahresbeitrag zu 
beachten. ! Die Schriftleitung. 


Kreisverein Anterfränkiſcher Vienenzüchter. 


Zum Jahreswechſel entbiete ich allen Mitgliedern unſeres Kreisvereins, lieben 
Imkern und Imkerfreunden aufrichtigen Glückwunſch! Der Abihied vom alten Jahr iſt 
uns nicht gar ſchwer gefallen; beſtenfalls mit gemiſchten Gefühlen ſehen wir ihm in die 
Vergangenheit nach. Viel verſprochen hat es, aber nur wenig gehalten; ein Jahr, das ſich 
in Widerſprüchen gefallen hat. Ein flüchtiger Rückblick nur findet neben vielverfprechenber 
Ausſicht auf Erfolg ſtärkſte Enttäuſchung; zeitweilig greifbar nahe gerückter Ertrag verrinnt 
uns im Augenblick, wo wir uns anſchickten. Schätze zu heben. Wenige und g d 
Völker haben wir aus dem vorigen Winter herübergerettet. Nur die liebende Sorge, eine 
ideale Berufsauffaſſung, obendrein aber auch ſchwere Opfer an Geld und gutem Willen — 
in dieſer Verfaſſung haben wir im Frühjahr eine ſtark zerrüttete Wirtſchaft neu zu bauen 
begonnen. Eine günſtige Frühjahrsentwicklung hat unſere Ho fnung neu belebt, der Mai 
brachte einen reich gedeckten Tiſch — da wandelte ein jäher und ungewöhnlich lang dauern⸗ 
der Wetterwechſel unſere Freude in Betrübnis. Die Bienchen hungerten und verhungerten 
bei voller Tafel. Ein tragiſches Geſchick, daß dieſelbe Natur, die jetzt Leben ſchafft und für: 
dert, im gleichen Augenblick unerbittlich ihre Geſchöpfe vernichtet und ſterben läßt! 


Wohl ſchien der Frühſommer den Schaden wettzumachen durch einen ſelten reichen 
Schwarmſegen, für gewöhnlich ein freudiges Ereignis, heuer aber ein Vorfall, den man 
mit einem trockenen und naſſen Auge ſich beſieht. Zur Ergänzung der ſtark gelichteten 
Beſtände willkommen. aber woher die Mittel nehmen zur Aufzucht und zum Durchhalten 
bei einem wetterwendiſchen Sommer. einem unſicheren Herbſterträgnis und der gen 
koſtſpieligen Zuckerverſorgung zur Einwinterung! Immerhin durften wir die erfreuliche 
Taſſache feſtſtellen, daß das Spätjahr verſchiedentlich günſtige Tracht gebracht hat und ſtrich⸗ 
weile annehmbare Jahresabſchlüſſe zu verzeichnen waren. — 

Ein mehr erfreuliches Bild zeigte uns das Vereinsleben. Frohen Herzens und gern 
erteilen wir dem abgelaufenen Vereinsjahr eine gute Note, das umſo lieber, als in jedweder 
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Lebensäußerung unſeres Kreisvereins, der Bezirks⸗ und Ortsvereine geſunde Kraft und 
Tragfähigkeit einer ſelbſtgeſchaf fenen durchgegliederten Organisation offenſichtlich ward. 
Dankbar gedenken wir der Hilfe und Unterſtützung, die uns die Außenverbände angedeihen 
ließen in der Geſchäftsfüh ung, jo ſchwer und undankbar fie auch zuweilen ſein mochte. 
Beionderen Dank ſchulden wir den ſtaatlichen Verwaltungsbebörden für das weitgehende 
Entgegenkommen und die tatkräftige Beihilfe im Verkehr mit den Bezirks⸗ und Orts⸗ 
vereinen; unjeren wackeren Ausſchußmitgliedern, den rührigen Verbands⸗ und Vereins⸗ 
vorſitzern, den umſichtigen und erprobten Leitern unſerer Belegſtellen, allen 
uneigennützigen Mitarbeitern und Förderern unſeres ehemaligen Vereinsblattes. 
Eine ſolche Summe von werktätiger, offen oder ſtill geleiſteter Arbeit, wie ſie 
aus vereintem Streben erwächſt, iſt ſtark genug, in dem ſonſt gefälligen Bild die leichten 
Schatten zu verdecken, entſtanden aus falſcher Einſchätzung unſerer Maßnahmen, vorgefaß⸗ 
ter Meinung und votſchneller Kritik. Wir vertrauen zur Einſicht und zum guten Willen 
unſerer Mitglieder, daß ſie mit gerechtem Maße wägen und beurteilen, was die Vereins⸗ 
führung zum allgemeinen Beſten zu tun beſtrebt war, hoffen auch, daß das Band gegen⸗ 
ſeitigen Vertrauens noch enger und feſter ſich ſchlinge um Haupt und Glieder. Einheit und 
Einigkeit ſind nötiger denn je. Eine ſchwere Zeit liegt hinter uns, eine unſichere Zukunft 
vor uns, klar beſtimmt nur in dem Sinn, daß ſie uns härter anlaſſen wird, als es bis⸗ 
lang der Fall war. Mehr Arbeit, mehr Tat, mehr Opfer wird Signatur des neu herauf⸗ 
geſtiegenen Jahres ſein. Rechter Arbeitswille, ernſte Tatkraft und heiliger Oypfergeiſt 
entſprießen aber am beſten triebkräftigem Gemeinſchaftsleben, ſaugen aus dieſem Mutter⸗ 
boden Wachstum und Gedeihen. Jeder diene dem Ganzen eingedenk der Wahrheit, daß 
das Ganze ihm zum Beſten dient. | 
An der Jahreswende rufen wir euch darum auf zur Treue gegen euch ſelbſt, treu 
zu ſein dem Genoſſen, treu eurer Organiſation, ihr die unentbehrlich notwendige materielle 
und ideelle Hilfe nicht zu verſagen. Feilſcht nicht um Pflichten! Was ihr gebt, gebt ihr 
euch elbſt in wecheleitigem Opferdienſt. Mit ſtarkem Hoffen, mannhaft und geradem 
Blickes meiſtert die Widerwärtigkeiten kommender Wochen! Die ſchwere Zeit möge ein 
opferbereites, arbeitsmutiges und pflichterprobtes Geſchlecht finden, fähig und willens, auch 
ungewohnter Verhältniſſe Herr zu werden. Wer Gott vertraut, brav um ſich haut, dem 
muß es ſtets gelingen. . | 
In dieſer Hoffnung treudeutihen Imkergruß und Handſchlag euch allen! 
Würzburg, an Neujahr 1924. | 
Müller Kreisvereinsvorſitzender. 


Achtet auf flugunfäbige Bienen. 


Bis jetzt iſt zwar noch kein Fall von Melbenkrankheit in Deutſchland feſtgeſtellt worden. 
aber näher und näher rückt uns dieſe Plage. Die bayerischen Imker im beſonderen haben 
allen Grund, auf der Hut zu ſein, denn in allen ſüdlich und öſtlich angrenzenden Staa⸗ 
ten ſcheint die Seuche mehr oder weniger verbreitet zu ſein. Die Rein gungsausflüge der 
kommenden Monate bieten die beſte Gelegenheit Ermittlungen anzuſtellen. Was an 
Vienen flugunfähig am Boden herumkriecht, iſt verdächtig, milben⸗ oder noemakrank zu 
fein. Dieſe Birnen, wenn irgend möglich nach Völkern geiondert, zu ſammeln und zur 
genaueren Unterſuchung an die Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen einzuſenden, 
liegt im eigenen Vorteil der Imker. Auch onſtige verdächtige Ercheinungen, ruhrkranke 
Bienen und dergl. ſollten der Anſtalt zur Erfüllung ihrer wichtigen Aufgaben übermittelt 
werden. j j Landesanſtalt für Bienenzucht. 


Am Bienenſtand. 


Der Ertrag der Bienenzucht hängt, abgeſehen von der Witterung während der Haupt⸗ 
tracht, in erſter Linie von dem Zuſtande ab, in welchem ſich die Völker bei der Auswinte⸗ 
rung befinden. Je beſſer die Ueberwinterung war, deſto begründeter iſt nach menſchlichem 
Ermeſſen die Hoffnung auf ein gutes Bienenjahr. Eine verluſtreiche Ueberwinterung aber 
fußt vor allem auf einer ungeſtörten Winterruhe, vorausgeſetzt, daß die übrigen Bedin⸗ 
gungen wie Weiſelrichtigkelt, gute, reichliche Winternahrung am rechten Platz und eine 
zweckentſprechende Wohnung erfüllt ſind. 


Wie im Vo: monat beſteht auch im Januar die Hauptaufgabe des Imkers in der Ab⸗ 
wehr aller Störungen der Winterruhe ſeiner Bienen. Schutz vor ſchneidend kalten Win⸗ 
den und grellen Sonnenſtrahlen bei Froſtwetter durch Klappläden oder Blenden vor den 
Fluglöchern, Verhütung anhaltender jtärkerer Erschütterungen des gefrorenen Bodens 
in nächſter Umgebung des Bienenſtandes und die Abwehr der Mäuſe und ſchädlichen 
Vögel ſind unerläßliche Maßnahme. zu einer Sicher ung der Winterruhe. Brauſende Völker 
find nach den An veiſungen der letzten Novembernummer der B. B. zu behandeln. 

Eine g.oße Gefahr droh: den Bienen durch Luftmangel, wenn das niedrige Flugloch 
durch tote Bienen, Gemüll oder gefrorenen Schnee verſtopft "H. Erſtickungstod oder die 
verderbliche Ruhr ſind unvermeidlich, wenn nicht ſchleunigſt durch eine möglichſt geräuſch⸗ 
loſe Reinigung des Flugloches für eine ausreichende Quiterneue:ung Sorge getragen wird. 

Im übrigen laſſe man ſeine Völker in Ruhe und greife nur im äußerſten Notfall ins 
Innere eines Stockes. Dabei befolge man ſtets den Grundſatz möglichst raſch und behutſam 
zu arbe.ten, um das betreffende Volk wenig aufzuregen und die kalte Außenluft nicht lange 
auf dasjelbe einwirken zu laſſen. Nur bei feſtgeſtellter Futternot oder wenn Mäuje in die 
Bienenwohnung gedrungen ſind, dürfen tiefer einſchneidende Maßnahmen ſtattf nden. 
Selbſtvorſtändlich wähl: man dazu einen gel'nderen Tag und ſtellt etwa herausgenommene 
beſetzte Rähmchen im Bedarfsfalle auf eine unte:gelegte Zeitung, damit man abfallende 
Bienen leicht ſammeln und ihrem Volk wieder beigeben kann. , 

Im allgemeinen gehört der Januar noch zum b:utlojen Ueberw'nterungsabſchnitt. 
Stellt ſich jedoch anhaltendes mildes Wetter ein, jo beg nnen heißblütige Völker ſchon mit 


zelne Trachtbienen den Ausflug, um das nötige Waſſer zur Bereitung des Brutfutters zu 
holen. Auf derart ge Stöcke muß der Imker beſonders ſein Augenmerk richten; denn von 
den abfliegenden Bienen kehren nur die wenigſten zurück und die meiſten erſtarren auf 
dem kühlen Boden. Dadurch werden die betrefferden Stöcke nach und nach entvölkert und 
finken zu Schwächlingen herab. Um dies zu verhüten, verabreicht man heien fe ühbrütenden 
Völkern o ne größere Menge Zuckerlöſung und verjorgt He dadurch für einige Zeit mit dem 
nötigen Waſſer. 

Neben der Ueberwachung ſeiner Bienenvölker darf der Imker die Vorſorge fürs be⸗ 
vorſtehende Betriebsjahr nicht außer acht laſſen. Das Reinigen und Ausbeſſern a'ter 
Wohnungen, ſowie die Herſtellung neuer Been mm ein angenehmer und nützlicher 3e:t- 
.vertreib währerd der langen Winterabende. Wer jitzt ſchon jeine neuen Käſten und Ge⸗ 
räte bei den Fabriken beitellt, kann mit Sicherheit auf eine beſſere und billigere Beliefe⸗ 
rung rechnen als jene unverbeſſerlichen Nachzügler, welche warten, bis der Schwarm am 
Wit hängt und dann telegraphiſch eine Expreßſendung verlangen. Vor allem verſäume der 
Imker ſeine wi“ enſchaftliche Ausbildung nicht. Das Leſen guter Werke und des Fach⸗ 
zlattes iſt unbedingt nötig, wenn der Betrieb nutzbringend jein und vor größeren Verluſten 
bewahrt Die bon ſoll. Thoma. 


Aus m Donaugebiet und Alpenvorland. 


Mit zwanzig Grad R. Kälte, eiſigem Sturme und Schneegeſtöber hat das neue Jahr 
Einzug gehalten. Schneewälle rings um die Bienenhäuſer! Die Flugöffnungen und die 
Bodenbretter (e mee verweht und nach dem Sturm feierliche Stille! Mit viel Mühe 
ſchaufeln wir uns den Weg zu unſeren Bienen. Wie werden ſie den ſchroffen Temperatur⸗ 
ſtürzen Stand gehalten haben? Keine Angſt! Wr die Völker gut eingewinte:t, jo un⸗ 
gefähr, wie es unſer Schriftleiter in ſeinen vorzüglichen Anweiſungen immer gepredigt. der 
brauch! nicht zu bangen. Im ſchützenden Knäuel vereinigt können die Bienen außer⸗ 
ordentliche Kälteg-ade vortragen. Schnee am Flugloche ſoll nicht ſchaden, ſoll ſogar 
recht gut ſein, da er eiſige Winterwinde wirkſam abzuhalten vermag. Ich bin auf grund 
meiner Beobachtungen der letzten Tage zu anderer Meinung gekommen. Wenn es bei 20 
Grad Kälte plötzlich zu regnen anfängt — wie dies bei uns der Fall war — und der 
Schnee einen ſog. „Harſch“ eine dichte E'skruſte bekommt, dann kann dies den Bienen 
ſehr gefährlich werden. Auf vielen Ständen habe ich auch ſtarke Aufregung und viele Tote 
in der Nähe des Flugloches und in den Schlitzen der Abſperrgitter vorgefunden. Eine 
ernſte Mahnung, nach ſolchen Tagen fleißig die Stände zu beſuchen und ſofort den Schnee 
wegzuräumen! Eisgebilde im Flugloche dürfen erſt recht nicht geduldet werden; ſie würden 
hochgradige Luftnot heraufbeſchwören. 
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Aller Schnee iſt in einem Umkreiſe von drei Metern jorgfältig vom Bienenſtande und 
auch vom Dache zu entfernen. Alte Säcke, Dachpappenſtücke uſw. wären bereit zu halten, 
den kalten Boden unmittelbar unter dem Ausfluge zu bedecken, denn die Erfahrung lehrt, 
daß de erſtmals ausfliegenden Bienen ſich vor dem Einzuge gerne auf dem kalten Boden 
zur Raſt niederlaſſen und dann ſehr raſch erfrieren. 

Allenthalben denken jetzt ſchon verſchiedene Imker an den 
Einkaufvon Bienen völkern. Das iſt natürlich widerfinnig. Die Katze kauft man 
nicht im Sacke. Wer ein Bienenvolk erſtehen will, der darf dies nur auf grund einer ein⸗ 
gehenden Unterſuchung vornehmen: dazu iſt noch reichlich Zeit. Der alte Brauch, Bie- 
nen um die Faſtnachtszeit herum einzukaufen, muß über Bord geworfen werden. Leider 
hat ſich in verſchiedenen Gegenden unteres Vaterlandes die unbezähmbare Sucht einge 
ſchlichen, nur in ausländiſchen Raſſen das Heil der he:miihen Bienenzucht zu 
finden. Schade um das viele Geld, das über die Grenzen wandert! Die angeſtammte 
deutſche braune Biene iſt die beit: Honig biene, die es für unſere Verhältniſſe gibt und 
be. naturgemäßer Behandlung auch eine zufriedenſtellende Schwarm biene. Wie könnte 
es auch anders ſein! Die Biene iſt wie jedes andere Lebeweſen ein Kind ihrer Um⸗ 
gebung, ſo ſehr beeinflußt von den ſie umgebenden klimatiſchen Vegetations⸗ und Tracht⸗ 
ve hältniſſen. Fremde werden plötzlich, ohne jeden Uebergang aus gewohnten Lebensbe⸗ 
dingungen herausgeriſſen und brauchen ſehr lange. — ſoferne ihnen dies überhaupt ge⸗ 
lingt — ſich fremden Verhältniſſen zu fügen. Das ſchöne Kle d, die auffallende Rührig⸗ 
keit ſind nicht identiſch mit Erfolg. Und wenn wir mit den Fremdlingen für's erſte Jahr 
un ere Erwartungen manchmal übertroffen ſehen, jo mag dies wohl auch auf die beſondere 
Bürjorge, die wir den Herzenskindern ſchenken, zurückzuführen ſein. Der Rückſchlag bleibt 
ſicher nicht aus. Dazu kommt noch der wichtige Umſtand, daß alle dieſe fremden Raſſen 
Frühaufſteher — Frühbrüter find. Ihre Drohnen kommen früher als die Deutſchen zur 
Begattung, daher die ungemein raſche Verbaftardierung unſerer Heimatvölker beim Be⸗ 
zuge fremder Raflen. Ich habe den Rummel mit den Krainern vor 20 Jahren miterlebt 
und hatte genügend Gelegenheit, die „Erfolge“ zu konſtatieren. Gottſe dank gibt es an 
der Donau und im Alpenvorland noch genug unvermiſchte, gute bodenſtänd' ge Bienen, die 
in erſter Linie des Kaufes wert ſind. Dort fragen wir jetzt ſchon an und ſichern uns 
das Vorkaufsrecht für die Zeit, welche eine genaue Unterſuchung der Völker ermöglicht. 

Soeben leſe ich aus einer Regensburger Zeitung von ſchweren Benendiebſtählen in 
Hackenberg und anderen Orten bei Regenſtauf. Mit ausgeſuchter Noheit wurden die Zu fer 
bei der Rieſenkälte von den Ständen fortgeſchleppt, die Körbe zerſchnitten, ihres üßen 
Inhaltes beraubt und die raſch erſtarrten Bienen ihrem traurigen Schickſal überlaſſen. 
Sichern wir uns rechtzeitig gegen ſolche unangenehme Ueberraſchungen. Gut verſchließbare 
Bienenhäuſer erſchweren den Dieben das Handwerk. Elektriſche Alarmvorrich tungen, die 
beim Oeffnen der Türe in Tätigkeit treten, wären ſehr zu empfehlen. Wachſame Hunde 
in der Nähe der Bienenhäuſer ſind gewiß auch von Nutzen. Kein vorſorglicher Imker aber 
überſieht in den heutigen ſchweren Zeiten die Anmeldung zu einer Ein bruchs⸗ und 
Diebſtahlverſicherung. Der kluge Mann baut vo:! 

Noch e ner. den Ertrag der heimiſchen Imkerei ſtark ſchädigenden Gewohnheit möchten 
wir kurz gedenken. In vielen Gegenden find heute noch die Unterſätze von Anno dazumal 
im Schwunge. Manche unſerer Imkerfreunde find eben konſervativ bis in die Knochen; ſie 
hängen am Althergebrachten mit einer Zäh'gkeit, die einer beſſeren Sache wert wäre. 
Fle ßig werd jetzt im Winter der Unterſatz gezimmert; der Großvater machte es nicht 
anders. Augen auf! Was ſagt die Biene dazu? Sie trägt ihren Winterhonig ſamt und 
ſonders zu Häupten des Brutlagers; dort iſt er für ſie im geſchloſſenen Bienenknäuel 
am leichteſten erreichbar, am ſicherſten vor den Angriffen der zahlreichen Feinde, den 
Räubern. Wenn's gut geht und die „Zaunpfähle“ hon gen. dann mag auch im Unterſatze 
da und dort ein Pfündlein Honig abgeſetzt werden. Aber w derſinnig und zweckw'drig bleibt 
der Unterſatz darum doch. Die nutzlos vergeudete Zeit ſchenken wir doch den allbewährten 
Aufſätzen! Wir werden gut dabei fahren. Weigert. 


Die Vienenzucht. 
Von Profeſſor Dr. Enoch Zander: Erlangen. 


Im folgenden falle ich Gedanken und Ketzere len über Weſen und Wert der Bienen⸗ 
zucht. die ich gelegentlich da und dort in Vorträgen ausgeſprochen habe, zu einem Ganzen 
zuſammen, um dem vorwärtsſtrebenden Imker, der in dieſen ſchwierigen Zeitläuften icht 
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an den Klippen feines Berufes ſcheitern will, an die Hand zu gehen und Unberufene von 
der Imkerei fern zu halten. g 

.A. E:nes der Hauptübel, an denen die Bienenzüchter kranken, ift ihr viel zu ge⸗ 
ringes Selbſtbewußtſein. And doch hätten gerade fie allen Grund, auf ıhre 
Betätigung ſtolz zu ſein. Iſt doch die Bienenzucht der einzige landwir!⸗ 
ſchaftliche Nebenbetrieb, der außer dem unmittelbaren Gewinn auck 
einen großen mittelbaren Nutzen bringt. Ihre eigentliche volkswirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung liegt in der notwendigen Mitarbeit der Bienen als Ueber 
träger des Pollens bei der Frucht und Samenb.ldung der meiſten unſerer Nutzgewäch⸗ 
(Raps, Rüben, Klee, Buchweizen uſw.), Obſtbäume und Beerenſträucher. Soll aus der 
im Fruchtknoten geborgenen Samenanlage eine keimfähige Frucht, ein entwicklungsfähiger 
Samen hervorgehen, dann muß ein Pollenkörnchen vom Ende der Staubfäden auf die Narbe 
des Griffels gelangen und durch ſeinen Keimſchlauch mit der Samenanlage in Verbindung 
treten. Da die Pollenkörnchen völlig unbeweglich an den Staubfäden hängen, müſſen 
ſie auf die Griffelnarbe übertragen werden. Das beſorgen bei unſeren meiſten Nutzge⸗ 
wächſen die Bienen, wenn fie auf der Suche nach Nahrung die Blüten abweiden und an 
ihrem haarigen Körper den Blütenſtaub von Blüte zu Blüte, von Baum zu Baum ver⸗ 
ſchleppen. Sie gewinnen für dieſe Aufgabe noch dadurch beſonderen Wert, daß ſie im Gegen⸗ 
ſatz zu anderen blütenbeſuchenden Inſekten auf jedem Ausfluge nur Blüten der gleichen 
Pflanzenart beſuchen. Etwa 500 Millionen Goldmark werden alljährlich auf dieſe Weiſe 
unjerem Volksvermögen zugeführt, wovon die Landwirte und Obſtzüchter den Löwen⸗ 
anteil einſtecken, ohne daß ſie ſich deſſen jemals recht bewußt ſind. Die Biene über⸗ 
trifft dadurch an Bedeutung alle anderen landwirtſchaftlichen 
Nutztiere und im Verhältnis zur Geſamtnatur iſt die Bienen: 
zucht unſtreitig der wichtigſte Zweig der Landwirtſchaft. (Prof. Dr. 
Schiffner⸗Wien.) Ohne die Bienen (und die Hummeln) hätte unſere Pflanzenwelt 
ſchon nach wenigen Jahrzehnten ein ganz anderes Wusjehen: die farbenpräch⸗ 
tigen Blumen wären ausgeſtorben, unſere Wieſen würden die eintönige Farbe de⸗ 
Kunſtraſens zeigen und Est Butter liefern. Die Obſtbäume würden Heine und 
weniger ſchmackhafte Früchte tragen, der Fruchtanſatz würde erheblich nachlaſſen. Ohne 


„ se 


D Leider kümmert dieſer mittelbare Nutzen der Bienen den Imker ſelbſt weniger, 
die überwiegende Mehrzahl der Bienenzüchter hat gar keine Ahnung davon oder weiß da⸗ 
mit nichts zu ſeinem Vorteile anzufangen. Sie wollen nur Honig ernten und, wenn 
möglich ſo viel Wachs als ſie im eigenen Betriebe gebrauchen. Aber auch den 
unmittelbaren Ertrag zu ſteigern, iſt unter den obwaltenden Verhältniſſen 
eine Lebensfrage für die Imkerei. Die mit Rieſenſchritten unaufhaltſam fortſchreitende 
Teuerung hat die Preiſe der Imkereierzeugniſſe und der Produktionsmittel in ein 
ſchreiendes Mißverhältnis gebracht. Alle Behelfe, Käſten, Gerätſchaften, Mittelwände, 
Zucker uſw. ſind ſo teuer geworden, daß ſehr viele Imker ſie kaum noch oder gar nicht 
mehr zu beſchaffen vermögen. R 

Eine Beſſerung erhoffen manche von der Rückkehr zu altväterlichen Gewohnheiten, 
insbeſondere zur Korbbienenzucht. Das Feldgeſchrei: hie Volks⸗, hie Gelehrtenbienen⸗ 
zucht klingt mir noch ſehr deutlich in den Ohren. Aber ich glaube nicht, daß der Sache 
damit ſehr gedient worden üt. Nicht hinter uns, vor uns liegt unſer Ziel. Und das kann 
nur fein, jo raſch wie möglich von der bisherigen, mehr oder weniger auf Raubbau begrün⸗ 
deten extenſiven zur intenfiven Wirtſchaft überzugehen. Wir müſſen etwas hinein 
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ſtecken, ſonſtkommtnichts heraus. Das glauben zwar die meiſten Imker bisher 
ſchon ausgiebig dadurch beſorgt zu haben, daß fie den Bienen möglichſt viel Honig weg⸗ 
nahmen und dafür Zucker einfütterte. Aber das kann man nicht gut eine intenſive Wirt⸗ 
ſchaft nennen. Der intenſiv wirtſchaftende Landwirt macht ſich die Erfahrungen der 
Pflanzenphyſiologie zu Nutze und arbeitet mit Kraftfutter und hochwertigem Kunſtdünger, 
aber nicht mit minderwertigen Mitteln. Darüber aber, daß der Zucker nur ein Notbehelf, 
kein Kraftfutter iſt, darf wohl kein Zweifel beſtehen. 

Was der Bienenzucht heute am meiſten Not tut, iſt die geiſtige Durchdrin⸗ 
gung der praktiſchen Bienenpflege. Der Grit iſt es, der auch in der 
Bienenzucht lebendig macht und Werte ſchafft. Die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Bor: 
ſchung auf die Bienenpflege anzuwenden, Wiſſen und Können in ein harmo⸗ 
niſches Verhältnis zu bringen, iſt und bleibt die Hauptſache. 


Das erſcheint mir ſchon um deswillen jo wichtig, weil die Biene unter un: 
ſeren Haustieren eine Sonderſtellung einnimmt. Sie iſt unter all den 
Wirbeltieren: Pferden, Rindern Schafen, Ziegen, Schweinen, Hunden, Katzen, Kaninchen, 
Gänſen, Enten, Hühnern, Tauben uſw. das einzige Inſekt, d. h. ein Weſen das 
in Bau⸗ und Sinnesart ſich von uns ſelbſt und unſeren übrigen 
tieriſchen Hausgenoſſen völlig unterſcheidet. Nur die wenigſten Men⸗ 
ſchen machen ſich klar, was das heißt, nichts mehr und nichts weniger, als daß zu 
keiner anderen Tiersucht ſoviel Vorbildung, Liebe und Ver⸗ 
ſtändnis gehört, wie zur Bienenzucht, denn es iſt vielmals leichter eine große 
Herde von Rindern oder Schafen ſach⸗ und ertragsgemäß zu pflegen, wie ein einziges 
Bienenvolk. Was man landauf, landab davon zu Geſicht bekommt, iſt in meinen Augen 
keine Tierpflege, ſondern eine Tierquälerei. Schon die Art und Weile, wie viele 
Blenenzüchter mit ihren Bienen umgehen, gleicht mehr einem Kampf auf Leben und 
Tod, einem regelrechten Gasangriff, als der Pflege eines Haustieres. Eingehüllt von oben 
bis unten, unheimliche Maſſen beißenden Qualmes erzeugend, naht der Imker ſeinen 
Bienen und hält dadurch bei allen Laien den Aberglauben wach, als ſei die Biene ein 
beſonders bösartiges Weſen, das man eigentlich gar nicht in der Nähe des Menſchen dulden 
ſollte. Es ſtimmt ja, daß die Biene ſticht und daß ihr Stich ſchmerzhaft iſt und manch⸗ 
mal recht unangenehme und unſchöne Folgen hat und das iſt gut, ſonſt wäre ſie ſchon 
längſt ausgerottet, aber es unterliegt auch keinem Zweifel, daß ihre Stechluſt ſehr ſlark 
du ch unsachgemäße Behandlung beeinflußt wird Der von mir geprägte Satz (Blatt 2.2): 
„Es gibt allerlei Bienenhalter aber jelten einen tüchtigen Am 
ker“, beſitzt leider nur allzugroße Berechtigung. Nur die wenigſten Menſchen find dazu 
tauglich. Gerſtung hat ganz recht, wenn er ſagt: zum Bienen vater wird man 
geboren. Wir haben zwar noch lange nicht genug Bienen, aber viel zu viele 
Bienenhalter. Es iſt auch entſchieden beſſer, wenn ji die Bienen eines Ortes in 
wenigen kundigen Händen befinden, als wenn zahlreiche liebloſe Pfuſcher fie langiam 
zu Tode quälen. Hier haben die Vereine eine wichtige Aufgabe, weniger indem ſie neue 
Mitglieder werben, als vielmehr dadurch, daß ſie die vorhandenen durch Vorträge. Lehr⸗ 
gänge, Standbeſuche uſw. ſchulen. Die gegenwärtig häufigen Verſuche, überflüſſiges Geld 
in Bienenvölkern anzulegen, auch wenn man gar keinen Dunſt von ihrer Pflege hat, müſſen 
nachdrücklichſt bekämpft werden. Wer anfangen well, muß ſich zuvor unbedingt die nöti⸗ 
sen Kenntniſſe und Handfertigkeiten aneignen und ſich über ſeine Befähigung zur og: 
gemäßen Pflege eines Bienenvolkes auswe ſen können. Namentlich den jungen Land⸗ 
wirten muß ſchon an den Winterſchulen und ländlichen Fortbildungsſchulen Gelegen⸗ 
heit geboten werden, wenigſtens pe Grundzüge der Bienenzucht in Pflichtſtunden zu er⸗ 
lernen. Soll dabei aber etwas herauskommen, dann müſſen die Landwertſchaftslehrer 
während ihrer Studienzeit die Möglichkeit haben Vorleſungen über Bienenzucht und 
Bienenkunde zu hören. Einen Erſatz bieten meine Bücher über Bau, Leben und Zucht, 
der Biene (4-6). > 

II. Zum anderen vergeſſe man nie, daß das Bienenvolk keine von Men⸗ 
chen zuſammengetriebene Herde gleichartiger Einzelwe en 
ſondern eine aus ſich ſelbſt herausgewachſene Familie körperlich zwar 
ſelbſtändigen, aber in ihren Gewohnheiten und Bedürfniſſen nach Alter und Geſchlecht auf 
einander mehr oder weniger angewieſener Glieder ſt, beſtehend aus der einen frucht⸗ 
baren Königin als Mutter und ihren 30—60 000 unfruchtbaren Töchtern, den Ar⸗ 
beitsbienen, zu denen ſich im Sommer in den Drohnen eine wechſelnde Zahl 
von Söhnen geſellt. Die Arbeitsbienen verrichten alle Arbeiten, die zur Erhaltung der 
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Gemeinſchaft notwend'g find, wobei ſich die jüngeren Altersitufen vornehmlich im Ee 
mi: Bauen und B:utpflege betätigen, während die älteren Benen hauptſächlich das Sur. 
melgeſchäft außerhalb der Beute beſorgen. Königin und Drohnen bete ligen ſich in keiner 
Weiſe an dieſen Arbeiten, können ſich auf die Dauer nich! einmal ſelbſt ernähren, de 
gegen obliegt ihnen die Erzeugung neuer Nachkommen, indem die Königin nach nur ein 
maliger Begattung durch eine Drohne außerhalb des Stockes je nach Bedarf befruchteſe 
Der für Königinnen und Arbeiterinnen, unbefruchtete für Drohnen abſetzt. Was an 
guten und ſchlechten Eigenſchaften ein Bienenvolk bekundet, erhält es durch Zem lun 
ſeiner Kön gin und der Drohne, die fie begattete. Die Arbeiterinnen ſind an der Verer⸗ 
bung der E.genſchaften ganz unbeteiligt. Alter, erbliche Veranlagung und körperliche Ze 
ſchaffenheit der Königin geben jedem Volke ein beſonderes Gepräge, das ſich in Entwick— 
lung und Leiſtung mehr oder weniger verſch h eden auswirkt. Jedes Bienenvolk 
iſt eine Gemeinſchaft für ſich, die ihre beſondere Pflege verlangt. 
dan kann deshalb die Völker eines Standes nicht über einen Kamm ſcheren. 

In dieſe Gemeinſchaft nach Belieben und Laune teilend oder 
vereinig end ohne Rückſicht auf die natürliche Zujammenjet 
zung des Bienenvolkes einzugreifen, geht nicht an. So meng man 
ein Bienenvolk ohne Königin bilden kann, jo wenig kann man wenigſtens eine begattete 
Königen längere Zeit ohne Pflegebienen laſſen, von den ohne Arbe tsbienen völl'g ver: 
lorenen Drohnen ganz zu ſchweigen. Wer neue Völker durch Kunſtſchwärme oder Brutab⸗ 
leger heranziehen möchte, muß vor allem darauf bedacht in, daß n ben einer guten 
Kön'gin auch alle Altersſtufen von Arbeitsbienen vertreten Run, Das zeitweilige Fehlen 
der einen oder der anderen Sorte muß durch entſprechende Pflege ausgeglichen werden. 
Im kahlgeflogenen Brutableger beiſpielsweiſe werden die Sammelbienen durch flüſige 
Fütterung erſetzt. Zum Kunſtſchwarm nimmt man ncht nur alte Honigraumbienen, 
ſondern auch junge aus dem Brutraume und dergl. mehr. z 

UL Ganz beſonders muß ferner die Imkerſchulung darauf hinweiſen, daß die Bie⸗ 
nen ihre eigenen Geſetze haben und fie auch beachten im Gegenſatz zum Mer: 
ſchen, der namentlich heute nur zu gerne bereit iſt, die ſelbſta⸗ſchaffene Ordnung auf den 
Kopf zu ſtellen. Sie treten uns am auffälligſten in der Art und Weile, wie die Bienen 
ihre B:haufung einrichten, in ihrer Neſtordnung entgegen. Jede von den Bienen or: 
nungsmäßig eingerichtete Beute umfaßt in der Mitte eine der Stärke des Volkes und der 
Legetüchtigkeit ſeiner Königin angepaßte Zahl von Brutwaben, die nach außen dutch 
brutfreie Deckwaben von der unmittelbaren Berührung mit der Beutenwand geſchütz 
werden. In den Brutwaben folgt die Anordnung von Brut und Futter der allgemeinen 
Regel, daß die Brut in den am beiten durchlüfteten, dem Flugloche nächſten Bezirken der 
Waben, der Honig im entfernteſten Te le der Beute und der Pollen dazwiſchen abgelagert 
wird. Ohne Rückſicht auf die Wabenſtellung liegen daher die Inhallsbeſtandteile in 
hohen, ſchmalen Ständerbeuten über, in nied igen, tiefen Lagerbeuten hinterein⸗ 
ander. In den Wintermonaten wird die Brut durch die MWntertraube der Bieren 
erſetzt, im übrigen aber an den Wechſelbeziehungen zwiſchen Bienen und Futter nichts 
geändert. Wo im Herbite die letzte Brut ausläuft, ziehen ſich die Bienen zur Wintertraube 
zuſammen und rücken in den belegten Gallen dem Futter nach, in Lagerbeuten alſo nach 
hinten, in Ständerbeuten nach oben. Niemals klettern ſie in der kalten Zeit über die 
Waben in benachbarte Neſtteile. | 

Dieſe Geſetze müſſen auch dem Imker heilig J2ein. Die natürliche 
Wabenocdnung finn- und gedankenlos zu zerſtören oder bei der Einrichtung der Beuten 
nicht zu beachten, kann die übelſten Folgen haben. Bei der Erweiterung des Brutneſte⸗ 
ſoll man namentlich in den kühleren Frühjahrsmonaten darauf ſehen, daß die äußerten 
Brutwaben nicht an die Außenwand kommen. Auch darf man neue Waben nicht mitten 
ins Brutneſt. jondern ſtets nur zwiſchen Brut⸗ und Deckwabe einfügen. WIN man es zu 
günſt ger Zeit einmal tun, dann gehören fie zwiſchen zwei altgedeckelte Waben mit ag 
laufender Brut, weil ſie hier am raſcheſten von der König'n wieder beſtiftet werden. Ge⸗ 
ſchieht es nicht, jo wirken fie oft wie ein Schledbrett, durch das das Volk in eine gl 
richtige und weitelloje Hälfte geſch eden wird. Letztere ſetzt dann gern Weiſelz llen an. 
SE einen Brutableger bildet, muß den Brutwaben auch die nötigen Deckwaben hin 
zufügen. . b 
Ganz beſondere Beachtung verdient die Neſtordnung wäh. 
rend der Wintermonate in denen die Bienen zur Wintertraube zuſammengedrängt 
mehr oder weniger "os der Willkür und Unachtſamkeit des Imkers preisgegeben ſind. 
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Nur zu oft wird bei der Einrichtung der Beuten und der Einwinterung im Herbſte ver: 
geſſen, daß die Bienen während der kalten Zeit ncht über die Waben herübertlettern, 
um zum Futter zu gelangen, ſondern nur in den belagerten Gaſſen demselben in dem 
Mob: nachrücken. als die äußeren Bienen der Wintertraube die erreichbaren Honigzellen 
leeren. Dieſer Weg, der das Bienenvolk in hohen ſchmalen Ständerbeulen nur nach 
oben, in niedrigen tiefen Lagerbeuten nach hinten führt, muß jederzeit offen ein, 
ſonſt verhungern die Bienen trotz reicher“ Winterv orräte. Das tritt gar nicht jo ſelten 
bei Ständerbeuten mit Halbrähmchen in 2 Stockwerken im Brutraume ein, wenn die 
Bienen, verleitet durch die im oberen Stockwerk größere Wärme hier am längſten 
brüten und ſich daher auch zur Wintertraub« zuſammenziehen. Für die naturgemäße 
Ablagerung des Wntervorrates über dem Bienenſitz bleibt dabei wenig Platz, ſo daß 
das meiſte Futter in der unteren Wabenreih⸗ aufgeweichert wird. Während der kalten 
Wintermonate rühren die Bienen dieſe Vorräte jedoch niht an. da fie geſetzmäßig in 
Ständerbruten nur nach oben zehren. Geht ihnen auf dieſer Wanderung das Futter 
aus, jo find fie trotz des unter ihnen liegenden Vorrates dem Hungertode pre sgegeben, 
falls der Imker nicht im Herbſte beide Wabenreihen vertauſchte. Diese Arbeit kann man 
ſich eriparen, wenn man ſich merkt, daß en einer Ständerbeute die Waben ohne Schaden 
für die Bienen im Kalt: oder Warmbau jtehen können. wenn ſie nur einheitlich 
vom Boden bis zur Decke durchgehen. Aehnlichen Gefahren ſind d'e Bienen 
in Lagerbeuten ausgeſetzt. wenn die Waben quer im S:ode hängen. Die dicht hinter dem 
Flugloch zur Wintertraube vere nigten Bienen können bei Nahrungsmangel nicht zu den 
geſetzmäß'g in den hinterſten Waben abgelagerten Vorräten gelangen und verhungern vor 
einer vollen Vorratskamm r. Dem ſuchen zwar manche Imker dadurch zu begegnen, daß ſie 
äm liche Waben durchbohren, um den Weg frei zu machen, auch wohl manchmal einen 
halben Aufſatz geben. damit das Volk etwas mehr Futter über ſich hat. Wel vernünftiger 
aber wäre es, Lagerbeuten überhaupt nur mit Kaltbau auszuſtatten; dann hat das 
Bienenvolk im Winter ſtets freie Bahn zu ſeinen Vorräten. 


IV. Eine weitere böſe Klippe in der Imkerei iſt die außer⸗ 
ordentlich enge Abhängigkeit aller Lebensvorgänge im Bie⸗ 
nenſtock von den äußeren Lebensverhältniſſen. Bei ke nem Haust ere 
tritt das jo ſehr in die Erſcheinung, wie be der Honigbiene. Weiter und Tracht ſpielen cine 
entiheidende Rolle. In kühlen, rranerlihen Zeiten ſteht es ſchl'imm um die Bienen. 
Gegenden, in denen es an honigenden Gewächlen mangelt, eignen ſich wenig für die 
Bienenzucht, wenn man nicht die Mühen des Wanderns auf ji) nimmt. wozu allerdings 
heut eine gut gefüllte Brieftaſche gehört. Aber auch dann kann das Wetter einen dicken 
Strich durch die Rechnung machen. Auch iſt d'e Honigerzeugung der Pflanzen von vielen 
Umſtänden abhängig, die wir noch gar nicht recht durchichauen. Bodenbeſchaffenheit, Zem: 
peratur, Windrichtung, Luftfeuchtigkeit uſw. üben darauf einen großen Einfluß aus. 

Dieſen Schwierigkeiten ſteht der Imker ziemlich machtlos gegenüber. Am Wetter 
kann er gar nichts ändern. Wenn es von früh bis ſpät regnet, bleibt ihm nur übrig, die 
Futterflaſche nicht leer werden zu laſſen. Von der Verbeſſerung der Bienenweide erhofft 
man in trachtarmen Gegenden manches. Ich verſpreche mir von dieſen Beſtrebungen nicht 
viel, da nur größere Anlagen Wert und die Imker ſelbſt dazu nur ſelten die Möglichkeit 
haben. Bei anderen Berufsſtänden und Behörden iſt das Verſtändnis für die Bedürfniſſe 
der Imker und die Bedeutung der Imkerei aber nur jelten vorhanden. Auch müſſen 
ſolchen Anpflanzungen mit Rückſicht auf die enge Abhängigkeit der Honigbildung von der 
Bodenbeſchaffenh⸗it aufklärende Vorverſuche voraufgehen, um die für die einzelne (Gegend 
geeigneten Gewächſe zu ermitteln. Von der Anpflanzung und Ausſaat aus länd'ſcher Ge⸗ 
wähle laſſe man He Hände. Im großen und ganzen muß man die Bienenweide als 
etwas durch Bodenverhältniſſe und landwirtſchaftliche Gewohnheiten Gegebenes betrachten 
und richte Héi darnach ein. Will man etwas Weiteres tun, ſuche man den Landwirt w eder 
Tir die Bienenzucht zu gewinnen. Er wird dann auch für d'e E nährung der Bienen 
EE wenn er dabei die folgenden Ratihläge meines D. L. G. Yluadlattes 

olgt: f : | 
1. Unter Berückſichtigung der Bodenverhältn'ſſe außer Notklee auch ſolche Futter⸗ 
gewächſe anzubauen, die neben hohem Futterwert auch für die Bienen Nutzen haben, 
wie Eſparſette. Luzerne, Serradella, Baſtardklee, Gelbklee, Senf, Raps uſw., 
2. in den Getreidefeldern zwar die honigreichen Unkräuter zu vertilgen, aber das 
Weſenfutter durch Einſaat von Baſtard⸗, Weiß⸗ und Gelbklee, ſowie regelmäßige Dün⸗ 
gung mit Thomasmehl und Kainit zu verbeſſern, blüten⸗ und honigreicher zu machen, 
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. 3. durch ſorgſame Baumpflege (Schnitt, Düngung, Spritzen) einen regelmäßigen 
reichen Blütenanſatz der Obſtbäume zu ſichern. 


„Ueber dieje handgreiflichen Abhängigkeiten hinaus üben ſelbſt unter leidlich günſt'gen 
Verhältniſſen die Wechſelb ziehungen zwiſchen Bienenleben und Lebenslage auf den imker⸗ 
lichen Erfolg einen großen Einfluß aus. Jedes Bienenvolk iſt gewiſſermaßen ein Baro⸗ 
meter, das außerordentlich ſein auf alle Aenderungen der Lebensfrage an: wortet. In dem 
Maße, in dem die Sonne längere oder kürzere Zeit am § mmel jteht, die natürlichen N 
rungsquellen reicher oder ſpärlicher Fließen, ſteigt und fällt auch die Lebenstätigkeit der 
Bienenvölker. Das merkt man beſonders deutlich an der Legetätigkert der Königin, de:en 
volle Auswirkung die ſtändige Zufuhr von Pollen und Honig zur Vorausſetzung hat. 
Jeder Mangel an dieſen Sto fen bedingt einen Rückgang des Brutgeſchäftes. Lückenhafte 
Brutplatten treten an die Stelle geſchloſſener Brutpflaſter. Darum hat die Natur dieſe Vor⸗ 
gänge in die blüten⸗ und nahrungsreichen Frühjahrsmonate hue ngeſtellt, wenn Ar⸗ 
beitskräfte für die Futter und Volk zehrende Haupttracht⸗ und Schwarmzeit geſchaffen 
werden ſollen. Futter und Kraftverbrauch find am höchſten in der auf Königinnenerneue⸗ 
rung und Drohnenerzeugung abzielerden Schwarmzeit des Mai und Juni. Darum fällt 
dieſer wichtige Abſchnitt im alljährlichen Getriebe des Benenvolkes in die Haupttracht⸗ 
zeit hinein, weil dann die günſt'gſten äußeren Verhältniſſe herrſchen. Von der Sommer: 
ſonnenwende ab gehen Brutg⸗ſchäft und Lebenstätigkeit der Bienen in Anpaſſung an die 
äußeren Lebensverhältniſſe Schritt für Schritt zurück und ſchließlich in die brutfteie 
Winterruhe über. Mein verehrter imkerlicher Berater, Herr Oberſt Beck⸗Ans hach hat 
durchaus recht: „Das Bienenjahr endet im Juli und beginnt mit dem 
1. Auguſt“. Im Auguſt und Anfang September werden die Grundlagen für den fernen 
neuen Frühling gelegt. Die um dieſe Zeit und Anfang September ausſchlüpfenden Bienen 
bilden im weien:lihen die Arbeitskräfte in den erſten Monaten des neuen Jahres bis 
weit in den Frühling hinein. Je mehr ihrer find, deſto beſſer iſt es für das Volk. Um 
dieje Zeit werden auch die Vorräte an Pollen und Honig, namentlich wo ergiebige Spät 
tracht zu Hilfe kommt, ergänzt. 


Dieſe mannigfachen, hier nur flüchtig geſtreiften Wechſel⸗ 
beziehungen zwiſchen Lebensvorgängen und Lebenslage in 
ihren durch die klimatiſchen Verſchiedenheiten der Jahre, dutch 
Höhen. und Breitenlage bedingten Abänderungen für das je 
weilige Zuchtgebiet aufzuklären, iſt die erſte Aufgabe des den⸗ 
kenden Züchters; denn ohne Mithilfe der Natur kann man in der Bienenzucht nichts 
erreichen. Allepfleglichen Maßnahmen im Laufe des Jahres müſſen 
dem natürlichen Ablauf des Bienenlebens an⸗ und eingepaßt 
werden. f 


Dabei hüte man ſich vor jedem Schematiſieren. So wenig die 
Tracht⸗ und Witterungsverhällniſſe der einzelnen Jahre übereenſtimmen, jo wenig kann 
man ſich einen Arbeitskalender für alle Zeiten zurecht machen. Durch Nachdenken 
und raſches Handeln im gegebenen Augenblick die Bienenpflege 
dem ewig wechſelnden Jahresverlaufe entſprechend zu geſtalten, 
iſt und bleibt ein wichtiges Geheimnis imkerlicher Kunſt, das man 
nicht lehren kann. Aus dieſem Grunde ſind die Monatsanweiſungen in den Bienen 
zeitungen mehr oder weniger wertlos. Wer kann vorausſagen, wie das Wetter in dem 
oder jenem Monat ſein wird. Hier muß der einzelne ſelbſt denkend und handelnd ein⸗ 
greifen und den richtigen Weg ſuchen. et 


Auch darf man nicht verg⸗ſſen, daß oft ſelbſt auf beſchränktem Raum die Lebens 
verhältniſſe für die Bienen ſehr verſchieden en können. 50 Meter Höhenunterſchied und fünf 
Kilometer Entfernung führen oft in ganz veränderte Lebenslagen, wobei Bodenbeſchaſien⸗ 
beit und landwirtſchafeliche Verhältniſſe noch ein gewichtiges Wort mitreden. Man darf 
deshalb auch nicht in der Weiſe ſchematiſieren, daß man die für eine beſtimmte Gegerd 
als zweckmäßig befundene Betriebsweife unbeſehen auf ein anderes Gebiet überträgt. Wer 
in einem ausgeprägten Spät: trachtgebiet imkert, wird feine Bienen anders pflegen als ein 
Frühtrachtimker. Während z. B. der erstere den Entwicklungsgang ſeiner Völker in 
keiner Weiſe zu beſchleunigen braucht, wird der letztere ſeine Königinnen ſchon vor der 
ſonſt als ratſam angegebenen Zeit reizen, um zur Obſt⸗ und Rapsblüte ſchlagfertige Völler 
bereit zu haben. Wenn die Betriebsweiſen ſo mancher unſerer alten großen Meiſter Dë 
nicht allgemein und dauernd durchzuſetzen vermochten, ſo liegt der Grund ſicher in dem 


18 


Umſtande, daß fie eben nur unter den örtlichen Verhältniſſen, unter denen der Meiſter jie 
ausarbeitete, ſich bewährten. Es iſt deshalb auch ein ſehr zweifelhaftes Verdierſt, ihre 
Bücher den heutigen Imkern durch Neuauflagen näher bringen zu wollen. Es erihernt 
mir ganz unmöglich, ein für alle Verhältniſſe gültiges Lehrbuch der Bienenzucht zu 
ichreiben. Was von der Bienenzucht ſich in allgemeine Lehrſätze faſſen läßt, habe ich zum 
größten Teil in meinen Leitſätzen (2 niedergelegt. Sie im Finzelf lle vernünftig anzu⸗ 
wenden, muß durch ſtändige Beobachtung aller mitwirkenden Verhältniſſe der Imker ſelbſt 
lernen; lehren läßt ſich das nicht. * f | 

V. So ſehr aber auch Wetter und Tracht den imkerlichen Erfolg beeinfluſſen, kann 
man doch ihren ſchlimmſten Auswirkungen durch verſtändnisvolle und zielbewußte Bienen⸗ 
pflege begegnen. Auch das ſchlechteſte Wetter nimmt ein Ende oder wird wenigſtens durch 
einige ſchöne Tage unterbrochen, an denen die beſtäubungsbedürftige Pflanzenwelt zahl⸗ 
Ioje honigreiche Blüten für ihre Gäſte bereit hält. Wer dann ſchlagfertige Völker 
zur Hand hat, kommt immer noch auf ſeine Rechnung. Deshalb muß das Ziel 
alles imkerlichen Denkens und Strebens ſein, vom Frübjahre an 
ſtetsſtatke und fleißige Völker auf dem Stande zu haben. Das iſt ja 
auch der Wunſch aller Imker, aber gar oft geht er nicht in Erfüllung, weil man falſche Wege 
geht. Namentlich zwei Sünden können nicht ſcharf genug gerügt werden. 

a) Eine häufige Quelle imkerlicher Mißerfolge ergibt ſich aus der irrigen Meinung, 
daß die Honigernte im Verhältnis zur Volkszahl ſtiege. Namentlich die Anfänger ver⸗ 
mehren zu ſtark, laſſen den Schwarmtrieb ſich voll austoben, ſtellen jedes kleine Schwärm⸗ 
chen auf und ſchwächen die ſtärkeren Völker durch Ableger. Sie vergeſſen dabei völlig, daß 
nicht die Zahl der Völker, ſondern ihr innerer Wert den Erfolg bedingt. Fünf gut ge⸗ 
pflegte, ſtarke und fleißige Völker ſchaffen auf jeden Fall mehr, als zwanzig Schwächliage, 
die ſich aus minderwertigen Volksgliedern aufbauen. Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt es 
nur zu begrüßen, daß die Verteuerung der Käſten der ſinnloſen Vermehrungswut der Imker 
ein Ziel geſetzt hat. | . 

b) Andere ſuchen arbeitsfähige Völker durch das mit der beweglichen Wabe aufge⸗ 
kommene Verfahren des Verſtärkens zu ſchaffen, indem fie den Schwächlengen ihres Stan⸗ 
des Bienen und Brut aus ſtärkeren Völkern beigeben. In neuzeitlichen Doppel⸗ und 
Mehrbeuten wird das ſogar im Großen betrieben, indem man nicht nur einzelne Volks⸗ 
beſtandteile, ſondern ganze Völker vereinigt. Damit werden, wenn ausnahmsweiſe einmal 
alles klappt, höchſtens Augenblickserfolge erzielt. Was hilft die Vermehrung des Ar⸗ 
beitsbienenbejtandes eines ſchwachen Volkes, wenn ſeine Königin nichts taugt. Sobald die 
zugegebenen Bienen weggeſtorben ſind, herrſcht wieder der alte Zuſtand. Deshalb mache 
we endlich frei von dieſen unwirtſchaftlichen Gewohnheiten und gehe auf den Kern 

er Sache. 

Der Wert eines Volkes wird durch ſeine Königin beſtimmt. 
Legetüchtige Stockmütter aus fleißigen Völkern ſind die Vor⸗ 
bedingung zur teilweiſen Aeberwindung der den Erfolg hemmen⸗ 
den äußeren Einflüſſe. Zu dem Zweck wägend und meſſend die Leiſtungen der 
Völker und den Brutſtand der Königinnen zu prüfen, iſt die erſte Aufgabe des Imkers. 
Jede Königin, die andauernd ihre Waben lückenhaft beſtiftet, kann kein ſtarkes Volk chaifen 
und muß unbarmherzig ausgeſchieden und durch eine beſſere erſetzt werden, die gepflaſterte 
Btutplatten ſchafft. Jedes Volk, das nicht einen, den Witterungs⸗ und Trachtverhält⸗ 
niſſen entſprechenden Durchſchnittsertrag liefert, muß mit einer Königin aus dem leiſtungs⸗ 
ſähigſten Volke umgeweiſelt werden. 

Der mitt Gutt de Wert eines Volkes ſteckt zwar in ſeinen Arbeitsbienen. Sie allein 
ſammeln den Honig, erzeugen das Wachs und beſtäuben die Blüten. Je fleißiger ſie ſind, 
um ſo größer wird unſere Ernte. Aber fie können als geſchlechlich unvollkommene We’en 
nicht ihresgleichen erzeugen und infolgedeſſen auch ihre Eigenſchaften nicht auf gleich⸗ 
geſchlechtliche Nachkommen vererben. Das geſchieht durch die Vermittlung der Königin 
und der Drohne, welche ſie begattete; denn nur in den (E er und Samenfäden ſchlummern 
die Anlagen der mannigfachen Eigenſchaften, welche die Lebeweſen auszeichnen. Aus 
den Grunde können wir die guten Eigenſchaften eines Volkes nur 
erhalten, beziebungsweiſe ſteigern, wenn wir planmäßige Kö⸗ 
niginnenzucht betreiben. 

Haben wir durch gewiſſenhafte Prüfung uns ein Urteil über den Wert unſerer Völker 
gebildet, fo gehen wir in der natürlichen Schwarmzeit, im Mai und Juni, wenn die Bienen 
es selbt tun würden und die Natur durch die Haupt racht mithilft, daran uns neue Kö⸗ 


niginnen zur Ausmerzung der minderwertigen zu beſchaffen. 
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Mittel und Wege haben wir genug. Am leichteſten kommen wir u 
neuen Königinnen, wenn wir die ſtets im Ueberfluk angeſetzten Weiſelzeilen eines Bé 
zum Sch värmen anchickenden guten Volkes nicht umkommen laſſen, ſondern für unk: 
Zwecke verwerten, indem wir fie nach der Deckelung, wenn der Vorſchwarm abgezogen 3. 
in kleine vergit:erte Schutzkäfige ſt cken, im Volk erbrüten laſſen, auf dem Bruſtſchild mit 
Spirituslackfarbe zeichnen und in kleinen Brutablegern oder Kunſtſchwärmen unterbringen. 
Wo dieſer Ausweg fehlt, bietet die Nachſchaffungszucht aus etwa eintäg gen Arbeitermaden 
unbegrenz.e Möglichkeiten zur Heranzucht vollwertiger Königinnen, wenn wir bei rich 
licher Fütterung mit Honig einem 9 Tage we ſellos gehaltenen Volke (Pflegevoll) alle 
Woiſelzellen ausbrechen und ihm Eier aus unſerm beiten Stock zur Weiſelpflege auver⸗ 
trauen. Auf Einzelheiten brauche ich hier nicht weiter eingehen, da ich auf Bla:t 25 um % 
meiner Leitſätze (2) genaue Zuchtbe'ſpiele gegeben habe. Doch beſteht kaum noch ein 
Zweifel darüber, daß das ſog. Umla:overfahren, bei dem die jungen Arbe termaden von 
Imker in mit Weiſelfutter verſehene künſtliche oder natürliche Weiſelbecher übertragen 
werden, ſtets die wertvollſten Ergebn ſſe liefert. Die Hauptſache bleibt, daß die erwählte 
Maden nicht weſentlich älter als einen Tag find; dann erhält man zum mindeſten chen 
wertvolle Kön'ginnen, wie bei der Schwarmzellenverwertung. Die Behandlung der ge 
deckelten We ſelzellen und geſchlüpften Königinnen geht genau jo vor ſich, wie bei dei 
Ve⸗wertung der Schwarmzellen. 

Mit der Königinnenzuch: allein iſt es aber nicht getan. Da eine Königin für ihr 
Volk ſowohl, wie für den Imker ert Wert hat, wenn fie aus befruchteten Eiern Arbei 
bienen erzeugt. ſo müſſen wir dafür jorgen, daß fie möglichſt bald nach dem Schlüpfen 
Dë mit einer Drobne paart, denn wenn das nicht während ihrer etwa vierwöchentli then 
Brunſtzeit geſch eht, verliert die Königin die Fähigkeit zur Begattung. Dabei :ft ven 
vornherein klar, daß auch die Herkunft der Drohne die Eigenſchaften der ſpäter von der 
Königin erzeugten Arbeitsbienen mit beſtimmen wird. Mag auch die Königin von noch 
ſo guter Abſtammung ſein, der Wert ihrer arbeitenden Nachkommen gerät in Gefahr, wenn 
fie von e ner minderwertigen Drohne begattet wird. Damit beginnen die Hauptſchwi'tig⸗ 
keiten in den züchteriſchen Beſtrebungen des Imkers. Die Begattung der Königin, während 
der die Drohne ſtirbt, erfolgt nur einmal und entſcheidet über das Schickſal v’eler Genetatie: 
nen. Sie vollzieht ſich ferner außerhalb des Stockes in größerer oder geringerer Ent 
fernung vom Stande. Der Imker kann darauf jo gut, wie gar feinen Einfluß gewinnen, 
wenigſtens jolange der Vorgang ſich am Stande abſpielt. wo Drohnen aller möglichen Art 
nicht bloß der eigenen Völker, ſondern auch fremder Stände oft aus weiter Entfernung den 
Königinnen nachſtellen. Deshalb iſt es ganz unmöglich, die jungen Kön'ginnen am 
Stand mit beſtimmten Drohnen zuſammen zu bringen. Selbſt wenn man dutch rück 
ſichtsloſe Ausleſe den Durchſchnit!swert ſeiner Völker gehoben und für ſtarke Drohnen⸗ 
erzeugung in guten Völkern geſorgt hat, geht man nie ſicher, weil minderwertige Drohnen 
benachbarter Stände ſich ein inden können. Die Nachläſſigkeit und Gleichgültigkeit del 
„Lebwsrten Imkerbrüder“ macht das zielbewußte Arbeiten des einzelnen zuſchanden. Di: 
gegen hilft nur die Einrichtung von ſog. Belegſtellen, abgelegenen, von allen 
Bienenſtänden ſoweit wie möglich, mindeſtens 3-5 Kilometer entfernten Plätzen au 
denen man ein gutes Volk mit reichlich Drohnen für den Sommer aufitellt und wohin die 
jungen, am Stande gezogenen Königinnen bis zur vollzogenen Begattung in drohnen: 
freien kleinen Völkchen gebracht werden. Ueber Einrichtung und Betrieb einer Belegſtelle 
gibt Blatt 27 meiner Leitſätze (2) die nötigen Richtlinien. 

Iſt auch die Belegſtelle bei der jeit undenklichen Zeiten erfolgten Verbaſtardierun 
unſerer Bienen kein Allheilmittel, worüber man unter Nr. 8 näheres nachleſen wolle. !0 
bleibt fie doch der für uns einzige Behelf, unſere Bienen ohne allzuviele Fehlſchläge SL 
zu ve beſſern. Erſt wenn in möglichſt vielen Bezirken ſolche Einrichtungen unter kumdiger 
Leitung beſtehen und dir Imker um die Belegſtellen ſich zu Züchlervereinigungen auf: 
mengeſchloſſen haben. beſteht Ausſicht, daß wir ſchnell und ſicher vorwärts kommen. fe: 
rade in um'erer notſchwangeren Zeit iſt es außerordentlich wichtig, die Bienenzucht mit 
allen Mitteln zu heben. 

Dabei joll uns immer das Beſtreben leiten, nur nach geift 
gen auszuleſen und zu züchten. Die Zucht auf bet mmte Farben ſcheidet gan 
aus; denn es gehören Farbe und Leiſtung bei den Bienen ſo wenig zuſammen, wie bei 
anderen Tieren. Auch gibt es, wie ich erſt jüngſt im Erlanger Jahrbuch für Bienen 
kunde erörtert habe (8) keine durch Färbung ſcharf unterſcheidbare Bienenraſſen. 
es fie überhaupt jemals gegeben hat, läßt ſich nicht mehr entſcheiden. Theoretiſch müſſen 
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wir es annehmen. Heute ſt es jedenfalls nicht mehr der Fall. Die eigenartigen Fort⸗ 
pflanzunosverhältniſſe (Schwärmen. Paarung) haben Hand in Hand mit der Flugw ite 
aller Volksglieder im Laufe der Zeit eine hochgradige Verm ſchung urſprünglich vielleicht 
örtlich getrennter Ausfärbungsſtufen zur Folge gehabt, die der Bienenhandel in den letzten 
hundert Jahren aufs Arußerite ſteigerte. De Färbung kommt nur inloferne in Betracht, 
als im allgemeinen die Bienen ſüdlich der Alpen bunter ſind und mehr abändern. während 
in unſeren Breiten ein mehr eintön'g dunkles, weniger veränderliches Kleid vo“ herricht. 
Es iſt deshalb ſicher nicht wirtſchaftlich, ſich auf die Zucht hellfarbiger Benen mit mehr 
ſüdländiſcher Verbreitung zu verlegen. da fie ſich fraglos unſeren ungünſtigeren klimat ſchen 
Verhältniſſen nicht jo anzupaſſen vermögen, als unſere unſcheinbaren heim ſchen Stämme. 
Die Zuchtbeſtrebungen auf nationale Grundlage zu ſtellen, die 
jeweils beſten Völker in den einzelnen Bezirken zu ermitteln 
und für Königinnen⸗ und Drohnenzucht zu verwerten, verſpricht 
mir den meiſten Erfolg. 

Leider find wir aber von dieſem Ziele noch ſehr weit entfernt. Planmäßig verrng 
in dieſer Richtung nur zu orbe ten. wer mit der Bienenpflege völlig vertraut iſt und auch 
die nötigen theoretiſchen Kenntniſſe des Fortpflanzungslebens und der eigenartigen Ver⸗ 
erbungsvorgänge bei den Benen beſitzt. (Er wern man den Inhalt des erſten Bandes 
des Erlanger Jahrbuches für Bienenkunde (8) voll in ſich aufgenommen und ſich die lech⸗ 
niſchen Fertigkeiten angeeignet hat, wird man mit Erfolg züchten können. 

VI, Die beſten Königinnen helfen uns aber nichts, wenn wir 
es nicht verſtehen, ihre Völker vor den mannigfachen Schädigun⸗ 
gen zu bewahren, die ſie das ganze Jahr über bedrohen. 


a) Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir fie in Zeiten der Not nicht Hunger leiden laſſen. 
Der vorſorgliche Imker bedenkt das ſchon während der Erntezeit, indem er die Honigvorräte 
des Brutraumes ganz unberührt läßt, den Honigraum erſt entleert, wenn der Brutraum 
ausreichend verſorgt iſt, auch wenn möglich für Notfälle enn paar gedeckelte Honigwaben 
aufhebt. Wo es nicht anders geht, bleibt der Zucker als Rettungsmittel übrig. Doch jei man 
in feinem Verbrauche, wenigſtens im Sommer, jo ſparſam wie möglich, da er allen nun 
einmal ein minderwertiges Futter darſtellt, deſſen Darreichung nur im brutfreten Winter 
ohne Bedenken empfohlen werden kann. 

0 Viel wichtiger erſcheint es mir, während der Hauptbrutzeit die Volksent⸗ 

wicklung im richtigen Verhältnis zum Nahrungsangebot in der 
Natur zu halten. Es it eine falſche Rechnung, die namentlich die Anfänger gern 
machen, daß durch unbegrenzte Bruttätigkeit der Ertrag geſteigert werden könnte. Bietet 
aber die Natur nicht genügend Honig dar, um über den Bienenbedarf des Volkes hinaus 
Vorräte aufipeichern zu laſſen, fo bleibt für den Imker nichts übrig. Deshalb muß man 
die Entwicklung der Völker jo leiten, daß fie ſelbſt ausreichend ernäh-t werden und auch 
der Imker einen Gewinn hat. Ein notwendiges Mittel dazu iſt das Abſperrgitter, 
das unbedingt in jede Beute zwiſchen Brut⸗ und Honigraum gehört. So wenig der Imker 
bei der Honigentnahme etwas im Brutraum zu ſuchen hat, jo wenig darf ſich die Königin 
im Honigraum betätigen. Die Frage, ob es vorteilhaft iſt, die Königin für die Trachtzeit 
auch mm Beutraum auf eine geringe Wabenzahl abzuſperren, wie es vielfach geschieht, et 
ſcheint mir noch nich: ſpruchreif. In Spättrachtgegenden darf man es auf keinen Fall tun, 
wenn man zur Erntezeit nicht ſchwache Völker haben will. 
Ferner müſſen Kaſten und Wabenmaße der Volksentwicklung 
lo angepaßt ſein, wie fie die jeweiligen Trachtverhältniſſe er- 
fordern. Große Beuten und Wabenmaße haben nur unter beſonders günſtigen Tracht: 
bithältniſſen Berechtigung. Im allgemeinen aber beſteht heute kein Zweifel mehr dar⸗ 
über. daß man bei den beſcheidenen Trachtverhältn ſſen der meiſten Gegenden unſeres 
Vaterlandes mit Beulen auskommt, die im Honig⸗ und Brutraum je 9 Waben von 
etwa 800 Quadratzentimeter lichtem Maß bergen. Wie man dieſe Wabenfläche nach Höhe 
und Bre te verteilt. hängt davon ab, ob man Ständer oder Lagerbeuten bevorzugt. In 
erſteren ſollte die Wabenbreite mindeſtens 25 Zentimeter betragen, da ſonſt die Winter⸗ 
haube zu ſehr mit den Außenwänden in Berührung kommt. In Lagerbeuten dagegen. darf 
die lichte Wabenhöhe nicht über 20 Zent' meter hinaus gehen, wenn Honig⸗ und Brutraum 
geichgroß bleiben ſollen, was zur Vereinfachung des Betriebes unerläßlich iſt. 

e) Ernſte Gefahren für die Schlagfertigfe‘t der Völker und den Honigertrag bringt 
die Schwarmzeit mit ſich. Vor dem Schwarmauszuge geht der Sammeleifer auffallend 
zurück. Faul und untätig hängen die Bienen am Flugloche und warten auf den Augen⸗ 
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blick, da ihre Königin zum Abzuge bereit iſt. Haben Vor⸗ und etwaige Nachſchwärme die 
Beute verlaſſen und glücklich in einem neuen Kaſten ein Heim gefunden, jo beſitzen wit 
ſtatt eines ſtarken, ſammelfähigen Volkes mindeſtens zwei kleinere, die mit der Eintich⸗ 
tung ihrer Behauſungen, der Heranzucht neuer Brut und der Selbſtverſorgung für den 
Winter ſoviel zu tun haben, daß an einen nennenswerten Ertrag nicht zu denken il. 
Manche Gefahren bedrohen die im abgeſchwärmten Muttervolke und etwaigen Nachſchwär⸗ 
men vorhandenen jungen Königinnen auf ihren Hochzeitsausflügen. Wie viele davon 
nicht zurückkehren, lehren die zahlloſen weiſelloſen Völker, die ſich nach der Schwarmzeit 
alljährlich auf den meiſten Ständen finden. Paßt der Imker nicht auf, jo find Drohner⸗ 
brütigkeit und Volksverluſte an der Tagesordnung. Aber ſelbſt wenn alles klappt, kann 
doch der Schaden groß und dauernd ſein. Wee ich bereits ausführte, bringt die Paarung 
mit einer minderwertigen Drohne ernſte Gefahren für die Erhaltung der Leiſtungsfähig⸗ 
keit unſerer Bienenvölker mit ſich. 

Dieſen Schädigungen zu begegnen, iſt Pflicht und Aufgabe des wirtſchaſtlich 
denkenden Imkers. Da er ſich ſelbſt jeinen Bedarf an jungen Königennen erzieht, braucht 
er das Schwärmen ſich nicht a weit auswirken zu laſſen, daß wirtſchaftliche Schäden dabei 
entſtehen. Es ganz aus der Welt zu ſchaffen vermögen wir zwar nicht, da es eine den 
Bienen von der Natur in wohlweiſer Vorſorge zur Selbſterhaltung mitgegebene vererb⸗ 
bare Lebenseigentümlichkeit iſt. Doch können wir es ſo leiten, daß der Schaden ganz 
ger.ng wird. Zu dem Ende den Schwarmabgang durch gewaltſames Ausbrechen der Wei⸗ 
ſelzellen verhindern zu wollen, wäre ganz unzweckmäßig, denn dadurch wird der Schwarm 
meiſtens nur aufgeſchoben, nicht aufgehoben. Er kommt dann ſpäter doch und zu einer 
Zeit, in der ſeine Erhaltung und Entwicklung viel Mühe und Futter koſtet. 

Was wir machen können, iſt zweierlei: 

1.x Wir laſſen den Vorſchwarm ruhig heraus, ſchlagen ihn dann aber in die 
Beute des Muttervolkes amalten Platz ein, nachdem wir das Mutteroolf 
in einen friſchen Kaſten an anderer Stelle untergebracht haben. Dadurch leiten wir alle 
Flugbienen auf das Schwarmovolf, das ſo raſch erſtarkt und als wirtſchaftliche Kraft für 
uns weiterarbeitet. Im kahl geflogenen Mut tervoll bleiben nur die jungen Bienen und 
die Weiſelzellen, die meiſtens nach dem Schlüpfen der älteſten Kön gin von den Bienen 
ausgebiſſen werden, ſo daß Nachſchwärme nicht zu befürchten ſind. Geſchieht es einmal nicht, 
lo ſchneidet man die Weiſelzellen aus. Bei guten Völkern kann man He in der ſchon an⸗ 
gegebenen Weiſe zur Hcranzucht neuer Königinnen verwerten. Die Beigabe einer mit 
warmem Waſſer gefüllten Wabe iſt dem ſeiner Flugbienen beraubten Muttervolke ſehr zu⸗ 
träglich. (Näheres ſiehe auf Blatt 17 meiner Leitſätze (2).) 

2. Will man ſich die mit dem Schwarmauszuge verbundenen Mühen und Auf⸗ 
regungen erſparen, jo mache man, ſobald die Weiſelzellen ziemlich herangewachſen ji, 
einen Ableger. Ob man dabei, wie ich es auf Blatt 18 meiner Leitſätze (2) beſchrieben 
habe, das ganze Volk ablegt und die alte Königin in ihrem Stocke bei dem Sluslinge be läßt 
oder ob es vorteilhafter iſt, nur e nen Teil des Volkes ſamt der alten Königin abzulegen 
und im Mutte:vpolke alle Weiſelzellen bis auf eine auszubrechen, jo daß das Muttervolk ſich 
eine neue Königin erz cht, muß durch weitere Verſuche geprüft werden. Der erſtrebte Erfolg 
bleibt aber der gleiche, wie beim erſten Verfahren. Das Muttervolk behält alle Sammel⸗ 
bienen und der Ableger ſtößt keinen Schwarm mehr ab, wenn wir ihm alle Weiſelzellen 
ausbrechen. Er erhält natürlich auch in dieſem Falle eine Waſſerwabe. 
| Im übrigen wirke man dem Auftauchen der Shwarmmeigung 
durch rechtzeitiges Aufſetzen des Honigraumes, ſowie durch regel 
mäßige Erneuerung des Wabenbaues entgegen. Man dulde keine 
Schwarmteufel am Stande, ſondern weiſele ſie durch Königinnen 
aus ſelten ſchwärmenden Völkern um. Auch häte man ſich vor den 
Ankauf ſchwarmluſtiger Völker. 

d) Nicht zuletzt gilt es, die Bienenvölker vor Krankheiten zu ſchützen, die 
heute mehr denn je das ganze Jahr über unſere Stände bedrohen. In den Sommer⸗ 
monaten ſind es die Brutkrankheiten, wie Faulbrut, Brutpeſt, Kalkbrut vim. im Winter 
richten Ruhr und vor allem die Noſemaſeuche alljährlich große Verheerungen an. E' neuer 
Würgengel ſteht in der engliſchen Milbenkrankheit vor der Tür. Die beſte Königin kann 
ihr Volk nicht auf die Höhe bringen und es darauf erhalten, wenn derartige Seuchen den 
Volksbeſtand beſtändig binwegmähen. Dem vorzubeugen, muß jederzeit unsere Sorge ein, 
denn die Bekämpfung im Ernſtfalle iſt zwar keine große Kunſt, vernichtet aber, da meiſtens 
nur Schwefel, Feuer und Sodalauge als Heilmittel in Frage kommen, groß: Werte. Das 
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had Tom wir durch Beachtung folgender Ratſchläge, ſoweit das überhaupt in mencchlicher 
acht liegt: 

1. Durch eine ſorgfältige, auf reſtloſe Befried gung der natürlichen Bedürfniſſe ab- 
zielende Bie renpflege kann die Widerſtandskraft der Völker gegen An⸗ 
ſteckung ganz weien:lich gehoben werden. Ein gut ernährtes Volk in e ner tadellosen natur⸗ 
gemäßen Beute auf ſauberem Bau wird dem erſten Angriff von Krankheitserregern leichter 
widerſtehen, wie en vernachläſſigtes, das in einer ſchadhaften Beute hauſen muß. Na⸗ 
mentlich für die lange ſtille Winterszeit, in der die Bienen ziemlich machtlos allen Fäbr⸗ 
niſſen preisgegeben ſind, müſſen wir ſie durch eine ſorgfäl:i ige Einwinterung vorbereiten. 
Damit kann man, ſobald die Tracht vorüber iſt, gar nicht früh genug beginnen. Verringe⸗ 
rung der Wabenzahl nach Maßgabe der Volksſtärke und Ergänzung des Futtervocrates 
durch lauwa:me Zuderlöung find die weſentlichſten Maßnahmen. Im übrigen halte man 
alle Störungen fern, damit die Bienen nicht aus ihrer beſchaulichen Ruhe aufgeſchreckt zu 
ſtärkerem Nahrungsverbrauche und zum Verlaſſen der wärmenden Wintertraube veranlaßt 
werden. Einzelheiten, auf die ich mich hier nicht einlaſſen kann, bieten meine Flugblätter 
21 und 23 (2). 

2. Man halte auch nur legetüchtige Königinnen in den Stöcken. Sie ſind 
unſere wichtigſten Helferinnen im Kampfe gegen die Krankheiten. Ein Volk mit leiſtungs⸗ 
fähiger Mutter vermag Hlein’re Volksverluſte leicht zu übernehmen. Zu einer Gefahr wird 
eine Seuche erſt, wenn die Königin den Abgang an Kranken nicht mehr auszugleichen ver⸗ 
mag. Ganz beſonders iſt das bei der Darm. oder Noſemaſeuche zu beachten (ſ. Blatt 36 
und 37 meiner Leitſätze (2 

Dieſen mehr biolog: hen’ Maßnahmen haben Dé hygieniſche hinzu zu geſellen, 
E 970 auf Blatt 30 meiner Leitſätze zuſammengeſtellt habe. Die wichtigſten Punkte ſind 
folgende: 

3. Man unterrichte ſich über Weſen und Verlauf und Verbrei⸗ 
tungsart aer Bienenkrankheiten. Sonſt gewinnt man kein Verjtändn:s für 
die hygieniſchen Beſtrebungen in der Bienenzucht. Die Blätter 30—40 und meine beiden 
bereits in 2. und 3. Auflage vorliegenden Schriften über die Bienenkrankheiten (9,10) bieten 
dere Belehrung. 

4. Im Verkehr mit anderen Imkern übe man die größte Vor⸗ 
ſicht und nehme niemals einen fremden Gegenſtand, es ſei was es wolle, in Gebrauch, 
ohne ihn vorher gründlich gereinigt zu haben. Man kaufe kein Volk, ohne ſich vorher über groen 
Geſundheitszuſtand vergeweſſert zu haben. Man laſſe niemand an jeine Völker heran, von 
deſſen Erfahrung und Sorgfalt man nicht überzeugt iſt. 

5. Auf dem eigenen Stande befleißige man ſich bei allen Han⸗ 
tierungen der peinlichſten Reinlichkeit. Man ſäubere vor und nach dem 
Oeffnen eines Stockes ſtets Hände und Gerätſchaften. Man reinige die Futterflaſchen, 
Futter:eller uw. wenigſtens im Frühjiahre und im Herbſte gründlich. Man benütze ſtatt 
eines Abkehrbeſens einzelne Federn, die nach Gebrauch verbrannt werden. Man richte den 
Bienen in leicht erreichbarer Nähe eine Tränke mit fliezendem Waſſer nach dem auf Blatt 
16 meiner Leitſätze gegebenen Muſter ein und halte ſie ſauber. Schüſſeln mit ſtehendem 
Zoller find die ſchlimmſten Seuchenherde. 

6. Da der Wabenbau bei allen Krankheiten erwieienermaßen der Hauptträger 
des Anſteckungsſtofſes iſt, er neuere man ihn regelmäßig im Amlauf von 
2—3 Jahren durch alljährliches Umhängen einiger gedeckelter Brutwaben in den 
Honigraum über Abſperrgitter und Erſatz durch fri ſche Mittelwände. Die allein günſtige 
Zeit dazu iſt der Mai. 

7. Aus dem gleichen Grunde halte man die Völker möglichſt geſondert 
voneinander und gebe ihnen vor allem bei der Erweiterung des Brutneſtes nur ſolche 
Waben, die ſie ſelbſt im Vorjahre gebaut haben oder Mittelwände. Das leidige Verhän⸗ 
gen der Waben von einem Stock in den anderen, das Seit Einführung des beweglichen 
Baues allgemein üblich geworden iſt, hat außerordentlich viel zur Verbreitung der Bie⸗ 
nenkrankheiten beigetragen. 

8. Man dränge nicht zu viele Völker unter einem Dach zuſammen, 
ſtreiche die Fluglochſeiten möglichſt unterſch'edlich an und ſchiebe zwiſchen die einzel en 
Käſten Zw'iſchenſchiede, damit der Verkehr zwiſchen den einzelnen Stöcken und das Ver⸗ 
fliegen he mkehrender Bienen möglichſt eingedämmt werden. 

9. Man unterlaſſe alles unnötige Hantieren an den Stöcken in trachtloſen Zeiten, 
unzeitgemäßes Füttern, Verſpritzen von Zuckerwaſſer, Auslegen geſchleuderter Honigwaben 
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uſw., damit keine Räubexrei aufkommt; denn durch Raubbienen werden namentlich 
anſteckende Krankheiten erwachſener Bienen häufiger als man glaubt, verſchleppt. 

Das iſt in großen Zügen gewiſſermaßen mein imkerl ches Glaubensb kenntnis, das 
abzulegen ich am Beginne eines neuen Lebensabſchnittes fü: ganz nützlich hielt. Weir 
auch gar manches davon den Imkern hart eingehen wird, bleibt eine Berechtigung dadurch 
doch völlig unberührt. Nur wo Weſſen und Können ſich mit Wollen and 
Vollbringen paaren, iſt ein Fortſchritt zu erwarten. 
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Imkerſchulung. 


„Der Präſident der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände, Rektor Breibolz, 
Neumünſter, hat zu wiederholten Malen in Wort und Schrift aufs nachdrücklichſte auf die 
Notwendigkeit einer durchgreifenden Imker chulung hingewieſen, und es beſteht kein Zwei⸗ 
fel darüber. daß dieſe wiederholten Aufforderungen durchaus Be echtigung haben. Wenn 
wir nun auch in unjerer engeren Heimat in Bayern zweifellos durch die Einrichtung und 

Abhaltung von Bienenzuchtlehrkurſen in weitgehendſtem Maße das Möglickſte getan haben 
und insbeſonde e hierin von unſerer weitſichtigen Staatsregierung Unterſtützung fanden, 
ſo ſind doch jetzt in der Nachkriegszeit Umſtände in die Erſcheinung getreten, die uns vor 
die Notwendigkeit ſtellen, die allgemeine Imkerſchulung. wie We von den einzelnen Vereins⸗ 
organen zur Durchführung gebracht werden follte, auf eine andere und wirkſame e Grund⸗ 
lage zu ſtellen. Abgeſehen von den ſeither mangelnden Mitteln ſind es insbeſondere die 
Verkehrsverhältniſſe, die ſich durch die hohen Reiſekoſten von Grund aus geändert haben 
und auch die geſtiegenen Verpflegungskoſten wirken ungünſtig mit. Wir haben bislang den 
Wirkungskreis unſerer örtlichen Bienenzuchtvereine entweder nur auf den Bezirk einer Ge⸗ 
meinde beſchränkt, oder wir ſind äußerſten Falles zur Einrichtung von Bezirksvereinen 
übe gegangen. Bei dieſen Einteilungen wurden aber zumeiſt ohne Rückſicht auf die Ber: 
kehrsverhältniſſe ſchon von oben herunter. alſo vom Kreisverein aus die Grenzen des Krei⸗ 
ſes, die Grenzen des Bezirksamtes und auch die Grenzen der einzelnen Diſtrikte als Grund⸗ 
lage genommen, als Grundlage ohne Rückſicht auf die beſtehenden Ve kehrsverhältniſſe und 
ohne Rückſicht auf den Zentralpunkt beſtimmter Gegenden, die für eine regelmäßige Zu⸗ 
ſammenkunft der bäuerlichen Bevölkerung, in unſerem Falle der Imker, aufgeſtellt und bei⸗ 
behalten wurden. 

Wir find der Meinung, daß es jetzt an der Zeit iſt. dieſe ganze Einteilung, ſoweit 
fie nicht in Bezug auf die Ve'rkehrsverhältniſſe bereits praktiſch feſtgelegt iſt. in grund⸗ 
legender Weiſe zu ändern. Wie ſchon geſagt, dürfen Kreis: und Bezirksamts⸗ oder Diſtrikts⸗ 
grenzen hierbei keine Rolle ſpielen; die Hauptſache iſt. daß man ſich die für die Imker gün⸗ 
ſtig gelegenen Verkehrsmittelpunkte zuſammenſtellt und nach dieſer Richtung hin den Zu: 
ammenſchluß der Bienenzüchter neu organiſiert. Wir nebwen uns dabei die Beiſpiele zum 
Vo bild die uns die Arbeitsgemeinſchaften im Kreiſe Oberbayern bieten. Heft 2 unſerer 
Bayerichen Biene wird eine Schilderung ſoſcher Arbeitsgemeinſchaften aus der Feder 
des hochwürdigen Herrn Profeſſor A. Seibert. O. S. B. in St. Ottilien bringen. auf welche 
Arbeit wir heute ſchon ganz beionders hinweiſen wollen. Wi“ halten auch die Bezeichnung 
derartiger Zuſammenſchlüſſe als Arbeitsgemeinihait, vielleicht unter Beigabe des Namens 
der betr. Gegend für paſſend und richtig. Dieſe neu zuſammenzuſtellenden Arbeitsgemein⸗ 
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Doten dürfen, wie ſchon wiederholt bemerkt, an keine Kreis⸗ oder Bezirksamtsgrenzen 
ebunden ſein, und mükten jo zuſammengeſtellt werden, daß fie unter Berückſichtigung der 
gemeinen Verkehrsverhältniſſe einen Mittelpunkt aufweisen, an dem ſich in bequemer 
Veiſe alle Bienenzüchter der betr. 5 allmonatlich an einem beſtimmten Tag zur 
Entgegennahme von Vort.ägen und zur e hierüber verſammeln können. Beſon⸗ 
ers wichtig ift, daß zur Leitung dieſer Arbeitsgemeinſchaften beſonders geeignete tüch⸗ 
ige Imker ſich bereit finden laſſen, die dafür Sorge tragen, daß richtiges und freudiges 
Imkerleben in ihrem Bezi.t in Erſcheinung tritt. Damit ſollen ſelbſtverſtändlich nicht die 
eitherigen Leiter von Bezirks⸗ und Ortsvereinen ausgeſchaltet werden, im Gegenteile, ſie 
nüßten je nach der Lage ihres Wohnortes in die neu zu errichtenden Arbeitsgemeinſchaften 
nit übernommen we den bezw. deren Leitung übernehmen. Daß für die Vorträge in 
olchen Arbeitsgemeinſchaften auch im Wechſel tüchtige Imker, Jet es aus dem Bezirk ſelbſt, 
ei es von außerhalb, zu Vorträgen gewonnen werden müßten, daß insbeſondere auch die 
jeither in vorbildlicher Weiſe wirkenden, für die Bienenzucht ſtaatlich tätigen Organe heran⸗ 
zuziehen wären, braucht wohl nicht betont zu werden. 


Der Umkreis ſolcher Arbeitsgemeinſchaften wäre jo zu wählen, daß auch ungünſtige 
Witterungsve.hältniffe und dadurch bedingte vorübergehende ſchlechte Verkehrsverbindun⸗ 
gen nicht vom Beſuche der regelmäßigen, monatlichen Verſammlungen abhalten dürfen. 

Das Programm für die einzelnen Monatsverſammlung wäre ſtets im voraus für das 
ganze Jahr feſtzulegen. Es müßte ſich der allgemeinen imkerlichen Tätigkeit im Kreislaufe 
eines Jahres anpaſſen und jedem Mitglied dieſer Arbeitsgemeinſchaft im voraus für das 
ganze Jahr bekannt ſein. Daß in den regelmäßigen Zuſammenkünften der Arbeitsgemein⸗ 
es e allein Theorie, ſondern auch Praxis getrieben wird, ericheint ebenfalls ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 

Fortlaufende Imkerſchulung ſoll auch den Zweck haben, die Beſuchen unſerer ſtaat⸗ 
lich durchgeführten Kurſe, ſei es in Erlangen, ſei es in Weihenſtephan oder Veitshöch⸗ 
heim oder Landsberg oder in ſonſt welchen Orten im Laufe des Jahres ſo vorzubereiten, 
daß ſie nicht als völlige Laien in dieſe Kurſe einzutreten brauchen. Es wird auch dann in 
diefen Kurſen mit weit größerem Erfolge gearbeitet werden können, wenn die einzelnen 
Teilnehmer mit genügenden Vorkenntniſſen ausgeſtattet ſind. | 

Die nach dieſen Vorſchlägen einzurichtenden Arbeitsgemeinſchaften müßten ſelbſtredend 
alle diejenigen Aufgaben mit übernehmen, die bislang die einzelnen Ortsvereine bzw. 
Bezirksvereine durchgeführt haben und ſie müßten insbeſondere auch den Verkehr mit dem 
zuſtändigen Kreisverein pflegen und abwickeln. Bei Arbeitsgemeinſchaften, die an den 
G enzen der Kreisvereine liegen bezw. deren Gebiet in zwei Kreiſe fallen würde, wäre 
die Frage der Zugehörigkeit zum Kreisverein durch gegenſeitiges Ueberenkommen zu re⸗ 
geln. Oberſter Grundſatz müßte ein für allemal ſein die Möglichkeit, für jeden Imker aufs 
bequemfte den Verſammlungsodtt der betr. Arbeitsgemeinſchart zu erreichen. Alle anderen 
Rückfichten müſſen ausgeſchaltet werden. 

Wir wollen dieſe Gedanken hier zum Ausdruck gebracht haben und eine allgemeine 
Diskuſſion in unſerer Bayeriſchen Biene eröfſnen, damit wir die Meinung unſerer Imker⸗ 
ſchaft über diefe Pläne kennen lernen und um raſch in die Lage zu kommen, dieſe Pläne, 
wenn ſie allgemein als richtig anerkannt werden, ſobald wie möglich zur Durchführung zu 
bringen. Viel Zeit mit Erörterungen darf nicht verſäumt werden; bei den Meinungs⸗ 
äußerungen e bitten wir, wenn andere Meinungen vorhanden fein ſollten, um Angabe 
praktiſcher Vorſchläge, denn ohne beſſere Vorſchläge werden alle Aeußerungen zwecklos ſein. 

ir hoffen auf recht regen Meinungsaustauſch und bitten auch dort, wo wir zu 
unſeren Plänen Zuſtimmung finden, daß dieſe Pläne raſchmöglichſt in die Tat umgeſetzt 
werden. | | Heckelmann. 


Unſere Beobachtungsſtellen im November. 


„Der Beginn der Winterung wurde dank günſtigen Wetters in der erſten Monats⸗ 
hälfte von ein gen Ausflügen unterbrochen. Die Natur bot den Bienen noch etwas 
Blütenſtaub, gewiß zu dieſer Zeit eine Seltenheit. Das Monatsende brachte Vorwinter⸗ 
temperaturen mit geringen Schwankungen um den Nullpunkt. Die Zehrung iſt nach den 
Meldungen der Beobachter eine recht unterſchiedliche, beſonders aus hohen Lagen werden 
große Zahlen gemeldet. 500 Gramm Mognatsverbrauch wird als Durchſchnitt anzuſehen 
ſein. Mäuſe wurden in größerer Zahl beobachtet und gefangen. Die Völker ſelbſt ſind in 
beſter Verfaſſung. | 
Anſere Beobachter melden: Ludwigshafen: 2 Flugtage am 13. und 16. Hafenlohe: 
Viele Feldmäuſe, täglich 2—3 Stück gefangen. Wäſſerndorf: Normale Winterruhe. Neu⸗ 
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Beobachtungsſtelle 


Ludwigshafen (Pfalz) 
Hafenlohr 
Wäſſerndorf (Unterfrank.) 
Lahm (Oberfranken) 
Neuſtadt a. A. (Mittelfr.) 
Ezelheim (Mittelfranken) 
Nürnberg⸗Erlenſtegen(Mfr.) 
Hersbruck (Mittelfranken) 
Erlangen (Mittelfranken) 
Ingolſtadt (Oberbayern) 
Vilsbiburg (Niederbayern) 
Gnadenberg (Oberpfalz) 
Poſtbauer (Oberpfalz) 
Kemnath (Oberpfalz) 
Bad Reichenhall (Oberb.) 
Sammenheim (Mittelfr.) 
Steinheim b. Neuulm (Schw.) 
Götting (Oberbayern) 
einfachwandig 
München doppelwandig 
Zwieſel (Niederbayern) 
Unterhaching (Oberbayern) 


Schwabſtadel (Oberbayern) 
Gerſtung. Breitwabe 


Schwabſtadel (Oberbayern) 
Gerſtung, Hochwabe 
Weilheim (Oberbayern) 
Mörgen (Schwaben) 
Berchtesgaden (Oberbayern) 
Mindelheim (Schwaben) 
Warmisried (Schwaben) 


90 — 
200 — 
150 — 


450 — 650 — 
150 — 450 — 
180 — 320 — 
280— 850 
175 — 395.— 
300 — 600.— 
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200 — 700 — 
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600 — 2000 — 
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ſtadt: 13. und 14. Flugtage wie im Sommer. Hersbruck: Höfeln der Bienen an den Flug⸗ 
tagen, blühende Primula vulgaris. Ingalſtadt: Einige Flugſtunden bei beſtem Wetter. 
Reichenhall: Einige Flugtage, ſonſt alles ruhig. bisher 15 Mäuſe gefangen, Zehrung ſehr 
gering. Sammenheim: Völker ruhig, geringe Zahrung. Steinheim: Schöne Ausflugstage, 
Völker ruhig. Schwabſtadel: An Flugtagen viel Blütenſtaub, ein Efeuſtock, welcher am 
12., 13. und 14. noch in ſchönſter Blüte Honn, wurde in dieſen Tagen ſtark beflogen, die 
Bienen böſelten dort wie im Hochſommer. Weilheim: Völker ſitzen recht ruhig, alles 
normal. Berchtesgaden: Letzter Flug am 13. am 17. der erſte Schnee. Warmisried: Völker. 
bis Monatsmitte etwas bewegt, ruhig erſt ſeit 20. bei Eintritt kühlerer Witterung. 


Der Berichterſtatter verbindet ſeine beſten Wünſche zum Neuen Jahre mit dem Danke 
an die Herren Beobachter und erſucht auch fernerhin durch rechtzeitige Einſendung treu der 
guten Sache zu dienen. O. E. Wohlgemuth. 


BVelegſtelle Vendelſtein. 


In idylliſcher Lage, am 
KE sx Auſſtieg des gigantiſchen 
7 Bergmaſſivs des Wendel⸗ 
ſteins und Breitenſteins in. 
der Nähe der Maieralm 
liegt die unter der Leitung 
des Landwirtſchaftsrates 
Schreiber ſtehende, vom 
oberbayeriſchen Kreisve rein 
unterſtützte Belegſtelle Wen⸗ 
ſtein. 

Ein kleines lichtes Wald— 
ſtück auf deſſen einer Seite 
tief unten der Jenbach in 
wildem Toſen zu Tal ſtürzt, 
umgeben von blumigen 
Almwieſen nimmt Drohnen- 
volk und Befruchtungskäſt⸗ 
chen auf. Die letzten Bie— 
nenſtände Feilnbachs liegen 
etwa 5 Kilometer ab von 
dieſer Belegſtelle und dürfte 
man inbezug auf Drohnen— 
ſicherheit ihresgleichen nur 
in den Alvpentälern der 
Schweiz und Oeſterreichs 
finden. 

Der winters über in 
Feilnbach ſtationierte Dröh— 
nerich Stamm Siegfried 
wurde in dieſem Jahre am 20. Mai auf Belegſtelle gebracht. Die erſten König'nnen ka— 
men am 27. Mai zur Aufſtellung, der Abtransport der letzten vollzog ſich am 17. Auguſt. 
Von 59 aufgeſtellten Königinnen kamen 50 zur Befruchtung. Von den reſtlichen 9 zogen 
2 Völkchen aus. Zwei Königinnen wurden fälſchlicherweiſe noch in der Weiſelzelle auf 
Station gebracht und kamen nicht zum Schlüpfen. Unter Ausſchluß des letzteren iſt alſo 
auch in dieſem Jahre ein äußerſt günſtiges Befruchtungsreſultat, nämlich 87 Prozent zu 
buchen. Der Dröhnerich pflegte ſeine Drohnen bis 27. Auguſt. Der Abtransport des honig- 
ſchweren Volles erfolgte nach Jenbach am 9. September. Ein Verluſt während dem 
Transport zu und von der Belegſtation trat nicht ein. Die verwendete Hofmannſche Zucht— 
rahme hat Dé auch heuer wieder ſehr gut bewährt. 

Es iſt eine Ehrenpflicht, den Herren herzlichſt zu danken, die ſich in aufopfernder 
Arbeit um die gute Sache verdient gemacht haben. Herrn Wagnermeiſter Weſtermaier, 
Praſſau, Jet hiermit für die Auſſicht und den Transport der Königinnen; den Herrn 
Rösner, Frieſinger, Bad Aibling und Schamberger, Heufeld, für den Auf- und Abtrans— 
port des Dröhnerichs und deſſen Pflege herzlichſt gedankt. 
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Die übrigen im heurigen Jahre eingerichteten privaten Belegitellen werden, ſobadd 

es die Verhältniſſe erlauben, vom Kreisverein übernommen. Se E 
Die erzielten Erfolge dürften trotz der damit verbundenen Umſtändlichkeiten ein 

Anſporn zur weiteren eifrigen Benützung der Belegſtellen ſein. N. Schreiber. 


Aus anderen Körben. 


Das abgelaufene Jahr hat etlichen unſerer deutſchen Bienenzeitungen ſtark an den 
Leib gegriffen: fie ſind ſtark abgemagert; manche haben nur die frühere bunte Haut ver: 
loren, fiche wie „Anſ' Immen“ „Die bayer. Biene“, „Der deutſche Imker“ konnten ſich 
ihr ſtattliches Bäuchlein bewahren, Gott ſei Dank dafür. Wir wünſchen unſeren Bienen⸗ 
zeitungen allen, daß das neue Jahr für fie ein recht gedeihliches werden möge. Im Genuſſe 
einer hochwertigen Valuta durchhalten, iſt keine Kunſt, aber in einer immer und immer 
magerer werdenden Futterkrippe wenigſtens die Knochen beiſammen behalten. das iſt eine 
Leiſtung. In ſpäteren beſſeren Zeiten, wenn unſere Nachkommen einmal wieder in Milch 
und Honig ſchwimmen, wird man ſich wundern, daß uns trotz allem die „Puſte“ nicht aus⸗ 
gegangen iſt. Rechte Imker ſind zäh in Hoffnung. Hoffnung aber läßt nicht zu ſchanden 


werden. | 

Allerdings die Ho fnung auf den von Amerika eingeführten „Hubam“-Klee und die 
durch ihn heraufgeführte endloſe Tracht iſt ſchon im alten Jahre ins Waſſer gefallen. Dieſer 
ſchon im erſten Jahre zur Blüte kommende Rieſenhonigklee kommt eben in unſerem kälteren 
deutſchen Klima und auch in den nördlichen Lagen Amerikas nicht mehr rechtzeitig zur 
Blüte. Darum. Imkerbrüder, nochmals und letztmals: ſpart Euere Goldmark für die etli⸗ 
chen teueren Körnchen Samen aus Amerika, ſäet, wo es möglich iſt, unſeren alten bewährten 
zweijäh-igen Rieſenhonigklee: Das iſt viel billiger und ſicherer. | 


Den Freunden und Angehörigen „ver freien apiſtiſchen Züchtungsrich⸗ 
tung“ gibt Rittmeiſter a. D. Rotter in Hohenelbe einen Jahresbericht 1923 von feinem 
Stande. Da iſt von dem Erhalt einer ſchwarzen tuneſiſchen Königin die 
Rede, vom Beſitz einer Paläſtinamutter und zwei Original Zyprer⸗Königin⸗ 
nen. im Juli kam die langerſehnte und erwartete Aureakönigin (auf deutſch: Gol- 
königin aus Amerika), der September brachte eine große Seltenheit: einige lebende Xr- 


beitsbienen der gelben afrikaniſchen Sahara⸗ (Oaſen⸗) Biene; dazu kam 


noch ein Pröbchen Orangenblütenhonig aus Jaffa und 1 Kilo Hubamklee aus Amerika. 
Aus dem allen zieht man zunächſt den Schluß, daß Herr Rotter zu ſeinem Privatvergnügen 
allerhand „Ausländer“ hält und beobachtet. Und wer will ihm ſein ſchönes Vergnügen 
mißgönnen? Aber die Sache kriegt doch für die Geſamtheit der Bienenzüchter ein anderes 
Anſehen, wenn man Folgendes Det: „Um irrigen Meinungen vorzubeugen, möchte ich aus 
drücklich erklären, daß ich nach wie vor als Grundlage für die Hochzüchtung der Ho: 
nigbiene die Aurearaſſe anſehe (lies: die früher vielbeſungene, vom deutſchen Wi: 
chel mit einer Doppelkrone den Amerikanern abgekaufte gelbe Italienerbiene, die angeblich 
mit ihrem längeren Rüſſel den Rotklee ausnützen jollte, was aber Flunkerei war.); „alle 
anderen Raſſen nur vom Standpunkt beſonderer wirtſchaftlicher Eignung behufs allen: 
falljiger Einkreuzung beziehe und nie," Glück zu zur neuen freien apiſtiſchen 
Züchtungsrichtung“ im neuen Jahre! Gottlob, unſer deutſch⸗böhmiſches Klima wird über die 
neue Züchtungsrichtung ihr Urteil ſprechen. Ich bitte um Verzeihung, aber als ich den 
Bericht geleſen hatte, da ſtand ich unwillkürlich in Gedanken vor einem Laden in Schwa⸗ 
bach, der die Aufihrift trägt: Miſch⸗Maſch. Begierig wäre ich doch. was Meiſter Aug 
klaus in feinem Sammelkorb des „deutſchen Imker“, dem dieſer Bericht entnommen iſt. in 
keiner kräftigen Art zu ſagen hat. Da triff mal den Nagel auf den Kopf. du. dem die Volls⸗ 
bienenzucht auch jo am Herzen liegt! Und Dr. Zaiß wird bei dieſem Zuchtziel einen Freu⸗ 
deniprung machen, der den Grundiaß vertritt: Züchte deine Biene. Und die baveriſce 
Züchtervereinigung wird zu Oſtern in Ingolſtadt über dieſe Hochzüchtungsbeſtrebungen ſich 
freuen u. a. m. Warum denn im Lande bleiben? — Sieh. das Gute liegt ſo fern! Willſt du 
Zucht mit Eianem treiben — Leuchtet dir kein Hoffnungsſtern. „Warum in die Weite 
ſchweifen. — Sieh. das Gute liegt jo nah“?! O beileib, damit iſts Eſſig! Hoffnung gibt 
nur „Aurea“. Manchmal wünſche ich, daß die Bienen keine Flügel hätten. 

Zum Wärmehaushalte im Bienenſtaat ſchreibt Rhan in der märk. B.-3tg.: „In det 
Wärme⸗, Lüftungs⸗ und Ueberwinterungsfrage ſpielen die Stellung von Flugloch und 
Waben eine überaus wichtige Rolle, ja ich behaupte, daß davon Verderb und Gedeih des 
Volkes abhängt. Ich bin der Anſicht, daß gerade das Flugloch unten die Arſache o 
vieler Winterverluſte iſt. Hätten unſere hohlen Bäume ſämtlich das Flugloch unten. 
dann würde ein ſtrenger langer Winter unſere ſämtlichen Bienen mit poſttiver Sicherhei 


— 
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vernichten. Solche Dummheiten macht die Natur eben nicht, die machen nur wir.“ Nun ich 
las einmal, daß ein Volk viele Jahre in einer hohlen Buche hauſte, zu der nur ein Loch 
in einer Wurzel den Zugang geſtattete. Dieſer war bis weit ins Frühjahr mit Schnee 
bedeckt. Aber andererſeits: An der Fahrkartenausgabe in N. b. Nog. hängt ein Blatt: 
Bitte Geld halten, bier ziehts! And der Ausgabebeamte verſichert, daß an dieſem Fluchloche 
man nie vom Schnupfen frei werde. 
Zu der oben genannten Sahara-Biene ſteht im Schweiz. Bulletin „D Apikult“ eine 
intereſſante Bemerkung: „Die Biene wurde in der Nähe von Qui⸗Sefra bei einem arabi- 
Ken Bienenzüchter gefunden. Sie iſt ein kräftiges ſchönes Inſekt,, ganz goldgelb, nur auf 
dem Rücken trägt ſie ein ſchwarzes Kreuz. (Ich kann mir dieſe Zeichnung allerdings nicht 
recht vorſtellen. D. R.) Der Biene wird nachgerühmt, daß fie ſehr widerſtandsfähig jei gegen 
Kälte im Winter (in der Sahara!) und große Hitze im Sommer. Seit zwei Jahren ei 
fie ſebr gut überwintert am Süd⸗Rande der Seealpen in der Gegend von Cannes. (Da 
iſts im Winter auch noch ſchön warm in dem ſehr milden und beſtändigen Klima bei einer 
mittleren Jabrestemperatur von 16,4 C. im Winter 9,8.) Weiter wird noch erwähnt, 
daß die Biene 7—8 Kilometer weit fliegt, 2—3mal jo weit als die europäiſche Biene. 
(Warum? Weil in der Sahara das Futter spärlich iſt.) Dieſe weiten Flüge haben den 
großen Nachteil, daß die Biene ſich rasch aufarbeitet, aber wenig heimbringt. Es 
dëi ſich bei der Saharabiene auch um nichts anderes zu handeln als um die italieniſche 

iene. — Dadant preiſt in C' Abeille den Wert feiner großen amerikaniſchen Beuten und 
kt: „ein guter nn zu guter Zeit in eine kleine Beute geſetzt iſt vergleichbar mit 
einem mächtigen Geſpanne, welches ein kleines Wägelchen fortzieht.“ Dazu ſagt Dr. Fleiſch⸗ 
mann in der Leipziger Bienen⸗Zeitung ſehr richtig: Der gute Mann läßt dabei manches 
außer acht. Was ſollten wir hier in Deutschland mit den großen Beuten machen, die wären 
bei uns, von einigen wenigen Gegenden abgeſehen, ebenſo leer wie unſere kleineren Beuten; 
denn wo nichts iſt, können auch die Bienen nichts holen. , 
Hoffentlich wird 1924 mal allgemein ein ausgiebiges deutſches Honigiahr. Daß 
im Auslande oder da und dort, wie in Lothringen und Luxemburg, es gehonigt hat, iſt für 
meine leeren Honigbüchſen kein Troft. 

Ritters bach. Küſpert. 


E 8. des Artikels „Außerordentliche Vertreterverſammlung der B. D. J. in Kiel, 
e er 


s 29. September 1923“ folgt in nächſter Numm 


Vereinsnachrichten. 


Verſammlungen Oberbaveriſcher Bienenzuchtvereine mit Nefernten des Herrn Landwirt: 
ſchaftsrat Schreiber und Aſſiſtent Wohlgemuth. 

20. Januar Bienenzuchtverein Vogtareuth, Bez. Roſenheim. 
20. Januar, Bez.⸗Bienenzuchtverein München. 
27. Januar, Zweckverband Lechgau, Verſammlung in Kaufering. nn 
27. Januar. Bienenzuchtverein Pobenhauſen, Bez. Schrobenhauſen. | 
3. Februar, Verſammlung in Weyern. Gründung des Zweckverbandes Oberes Glonntal. 
3. Februar, Bienenzuchtverein Peißenberg, Bez. Weilheim. 
10. Februar, Bienenzuchtverein Winhöring, Bez. Altötting. 
10. Februar, Bienenzuchtverein Oberndorf bei Haag, Bez. Waſſerburg. 
17. Februar, Bezirks⸗Bienenzuchtverein Waſſerburg. | 
17. Februar, Bienenzuchtverein Garmiſch⸗Partenkirchen. . 

Verſammlungsbeginn und Gaſthaus werden von den Vereinen an geeigneter Stelle 
bekannt gemacht. R. Schreiber, Landwirtſchaftsrat. 

Bes. :Bienenzudts und Obſtbauverein Ingolſtadt, e. B. Monatsverſammlung: Sonn⸗ 
tag, 3. Februar 1924, nachm. 2 Uhr. Vortrag von Dr. Manger über Weiſelloſigkeit im 
zeitigen Frühjahr und ihre Behandlung. Lokal: Bienengarten. Kein Trinkzwang, dafür 
Holz mitbringen! Nicht vergeſſen, ſofort die Bienenzeitung zu beſtellen für Februar! 

Vereinigung bayer. Bienenzüchter. Unſer geſammeltes Geld im Betrage 

von 8800 Mark, das bei der Staatsbank, Filiale Ingolſtadt deponiert war, iſt heute völlig 
entwertet. Hoffen wir auf beſſere Zeiten, um unſere Beſtrebungen wieder aufnehmen zu 
können! Gë | r. Manger- Ingoljtadt. 


Nr. 12 (Dezember⸗Nummer) 


unſerer Zeitſchrift iſt reftlos vergriffen. Beſtellungen können nicht mehr 
ausgeführt werden. Der Verlag. 
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Zeidlerverein Nürnberg. Hauptverſammlung am Donnerstag, den 14. Februar 1924 
| Sie re 1. Entgegennahme ed Jahresberichtes. 2. Entlaftung der Verwaltung. 
3. Wabl der Verwaltungsmitglieder. 4. Vortrag des Herrn Hauptlebrers Richter: Det 

Wärmehaushalt im. brutloſen Volk.“ 


Bienenzüchterverein Weilheim. Sonntag, den 13. Januar, nachmittags balb 2 Up, 
Generalverſammlung im Gaſthof Oberbräu (Jobſt). Tagesordnung: Jahres- und Kaſſen⸗ 
bericht, Feſtſetzung der Vereinsbeiträge, Neuwahl. Vortrag des Aſſiſtenten Wohlgemuth. 
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder und insbeſondere der Herren Bienenmeiſter des 
Bezirks ſehr erwünſcht. Weiß, Vorſtand. 

Bienemuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 8. Januar 1924, Mo⸗ 
natsverſammlung im Vereinslokal: „Rondell Neuwittelsbach.“ Tagesordnung wird bei 
Beginn der Verſammlung bekanntgegeben. Die Herrn Vertrauensmänner werden ge⸗ 
beten, wegen wichtigen Beſprechungen, ſich eine halbe Stunde vor Verſammlungsded m 
einfinden zu wollen. Zugleich wird bekanntgegeben, daß die Monatsverſammlungen wie 
bisher am 2. Dienstag jeden Monats stattfinden. Am Dienstag, 12. Februar 1924, Vor: 
trag des Herrn Ingenieur Wimmer übe?: „Däniſche Bienenzucht“. Zabhlreiches Erſcheinen 

erbeten. Gehring. 

Münchener Bezirts⸗Vienenzucht⸗Verein e. B. Sonntag, den 20. Jan. 1924, nachm. 
et 3 Uhr, M im Saale II Hofbräuhaus (Platzl). Tagesordnung: 

1. Mitteilungen. 2. Vortrag des 2 Landwirtſchaftsrats Rudolf Schreiber über: „Tie 
Wärmeverhältniſſe im Bienenvolk.“ 3. Sonſtiges. Um zahlreiches und pünktliches Er: 
ſcheinen wird gebeten. Der Vorſtand. 
Alle Einſendungen für den Textteil (einſchl. Vereins nachrichten) müſſen ſwatenens bis zum 1. eines jeden 
Monats bei Herrn Oberlehrer Thoma, Nürnbera, Bulmannſtr. 55 eintreffen. — Alle Ein ſendungen den 
a eigenteil find an die Anzeigenverwaltung der „arte „Die Bayeriſche Biene“ (Banertiche Blenenzettung in 

illingen⸗ an zu richten und können nur die Anzeigen aufgenommen werden, weſche äußerfien® am 5. dei 
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Großfabrikation moderner Bienen 
Wir liefern fofort zum billigſten Tagespreis 


Wolfenbüttler Runtzsch- Zwilling 


Förſterſtöcke Dathebeuten 
Deſi⸗Stöcke Gerſtungbeuten 
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Landesverein Baperiſcher Bienenzüchter e. 2. 


Am Sonntag, den 23. März, vormittags 9 Uhr, findet im Hochzeits ſaal des 
Hutten'ſchen Gartens zu Würzburg die diesjährige Mitgliederverſammlung des 
Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, e. V. mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
a) Geſchäftlicher Teil: 5 | 

1. Geſchäftsbericht. 2. Rechnungsablage und Entlaſtung. 3. Voranſchlag 1924. 

4. Satzungsänderungen. 5. Bericht der Geſchäftsabteilungen. 6. Wünſche und 

Anträge. f f | 
b) Vorträge: 


1. Kober Dr. Zander-Erlangen: „Die Biene im Dienſte der Landwirtſchaft“. 

2. Profeſſor P. A. Seibert⸗St. Ottilien: „Imkerſchulung“. 3. Landwirtſchafts⸗ 

ss „ „Beobachtungen über die Wärmeverhältniſſe am 
enenvolk“. 


Die Vorträge beginnen- um 1 Uhr, vorher wird eine Pauſe behufs Einnahme 
des Mittageſſens eingeſchaltet. 


; Die Anträge für Satzungsänderungen werden in den nächſten Tagen den 
Herren Kreisvereinsvorſtänden zugeleitet werden. 


Wegen Wohnungsbeſtellungen und ſonſtigen, den Aufenthalt in Würzburg 
betreffenden Anfragen wolle man ſich an den Kreisvereinsvorſitzenden von Unter⸗ 
franken, Herrn Oberpoſtinſpektor Müller, Würzburg, Huttenſtraße 11, wenden. (Ge⸗ 
bühr für Rückantwort iſt beizufügen.) 


Nürnberg / Würzburg, den 15. Januar 1924. 


Kreisverein Unterfränkiſcher Bienenzüchter. 
Müller, 1. Vorſitzender. 


Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, e. V. 
Heckelmann, 1. Vorſitzender. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. 


Einladung. 


Am Sonntag, den 16. März, vormittags 9 Uhr, findet in der Gaſtſtätte 
„Theodor Körner“ (Inſel Schütt) zu Nürnberg Abgeordnetenverſammlung des Ver⸗ 
bandes mittelfränkiſcher Bienenzüchtervereine ſtatt. | 


Tagesordnung: 


1. Berichterſtattung des 1. Vorſitzenden, 2. Rechnungsablegung und Entlaſtung 
des Kaſſiers. 3. Beiträge zum Kreisverband und zum Landesverein. 4. Voranſchlag 
für das Jahr 1924. 5. Wahl von 2 Mitgliedern zur Prüfung der Rechnung für das 
Jahr 1924. 6. Beſchlußfaſſung über Anträge von Mitgliedern. 7. Bienenwirtſchaft⸗ 
licher Vortrag. 8 Anträge und Wünſche. f | 

Allenfallſige Anträge der Vereine find bis zum 1. März dem Vorſitzenden 
einzureichen. Der Jahresbericht erſcheint in der „Bayeriſchen Biene“. Um rege Be: 
teiligung wird gebeten. 


Mit freundlichem Imkergruße! 
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Heckelmann. 


Landesverein Baperiſcher Vienenzüchter e. D. 
Nr. 6. Betr.: Nachlieferung von Heft 12/1923 der „Bayer. Biene“. 


Es hat den Anſchein, als wenn eine größere Anzahl von Leſern der Bonert 

E Biene“ Heft 12/1923 aus irgendwelchen Gründen nicht erhalten hätten. Wir 
nd bereit, einen neuen Druck dieſes Heftes zu veranlaſſen, wenn eine Anzahl zu⸗ 

ſammenkommt, die es ermöglicht, dieſes Heft mit nicht allzu hohen Koſten für die 
Leſer nachzudrucken. Wir bitten deshalb diejenigen Leſer der Zeitung, die Nachlie⸗ 
ferung wünſchen, ek Nächlieferungsantrag unter Angabe der genauen Adreſee 
an den Landwirtſchaftlichen Verlag in Dillingen an der Donau gelangen 
zu laſſen. Bei zu kleiner Anzahl dürfte der Nachdruck zu teuer kommen und wird 


dann beſſer unterbleiben. 


Nr. 7. Betr.: Zeitungsbezug. 


Wir haben nunmehr mit der Zeitungsabteilung des Poſtamtes 11 in Aug⸗⸗ 
burg auf Grund der beſtehenden Vorſchriften folgendes vereinbart: „Die Bayeriſche 
Biene“ erſcheint jeweils am 15. eines jeden Monats. Im allgemeinen beſteht die 
poſtaliſche Vorſchrift, daß die Poſtboten bezw. Briefträger allmonatlich den bis⸗ 
herigen Leſern die neue Quittung für den folgenden Monat vorlegen. Hierbei kön⸗ 
nen alſo keine Schwierigkeiten entſtehen. Sollte dies da und dort überſehen werden. 
dann bitten wir bei dem in Frage kommenden Poſtboten bezw. Briefträger oder 
bei der in Frage kommenden Poſtanſtalt anzumahnen; andernfalls oder für neu 
hinzukommende Leſer des Blattes kommen folgende Beſtimmungen in Frage: Die 
Zeitſchrift kann für den 15. eines jeden Monats jeweils vom 18. des Vormonats an 
bei den Poſtanſtalten beſtellt werden. Für alle Beſtellungen, die bis zum 25. getä⸗ 
tigt werden, wird keine Sondergebühr erhoben, für Beſtellungen, die vom 26. ab 
eingehen, iſt eine Nachbeſtellgebühr von 20 Pfennigen zu entrichten. Die Poſtanſtal⸗ 
ten müſſen Beſtellungen bis zum 10. desjenigen Monats, in dem die Zeitung er⸗ 
ſcheint, unter dieſer Nachbeſtellungsgebühr annehmen. Beſtellungen nach dem 10. 
koſten außer ek Nachbeſtellungsgebühr noch eine weitere Gebühr von 10 Pfenni⸗ 
gen für Nachlieferung. ` 

Ein Beiſpiel für die Beſtellung der am 15. März erſchein. Nummer: Beginn des 
Beſtelltermins 18. Febr.; ohne beſondere Gebühr bis 25. Febr.: für Beſtellungen vom 
25. Februar bis 10. März eine Nachbeſtellungsgebühr von 20 Pfennigen, für Be 
ſtellungen vom 10. März ab außer den 20 Pfennigen Nachbeſtellungsgebühr noch 
eine weitere Gebühr von 10 Pfennigen für Nachlieferung 

Die Zeitungsabteilung gibt ferner bekannt, daß vorläufig die monatliche Be⸗ 
ée noch aufrecht erhalten werden muß, da keine generelle Verfügung der 

eihspoftverwaltung für längere Termine vorliegt. Es wäre Sache der Verleger. 
die Reichsbehörde zu veranlaſſen, daß vierteljährige, oder halbjährige oder auch 
ganzjährige Beſtellung zugelaſſen wird, doch bezweifelt die Zeitungsabteilung, ob 
die Verleger veranlaßt werden können, ſolche gemeinſame Wünſche zu äußern, da die 
Sicherheit hinſichtlich der Aufrechterhaltung des wertbeſtändigen Geldes noch nicht 
in genügendem Maße vorhanden wäre. Wir können alſo vorerſt von der monatlichen 
Beſtellung noch nicht abgehen. 

Der Unterzeichnete hat vor kurzem eine diesbezügliche Eingabe nach Augs⸗ 
burg gerichtet, die die Zeitungsſtelle an die Reichspoſtverwaltung in Miinchen 
weitergegeben hat. Es wird abzuwarten ſein, mit welchem Erfolge. 


Nr. 8. Betr.: Haftpflichtverſicherung. 

Mit dem Bezuge der „Bayeriſchen Biene“, dem Organ des Landesverein⸗ 
Bayer. Bienenzüchter, e. V., ſind die Abonnenten gegen die geſetzliche Haftpflicht in 
der zn als Halter von Bienen für Tötung oder Beſchädigung von Menſchen 
ohne Bei) auf die Zahl der durch das Schadenereignis betreffenden Perſonen 
bis zum Geſamtbetrage von 

Schweizer Franken 20 000.—, 


für Beſchädigung fremder Sachen — auch fremder Tiere — bis zum Gefamt: 


betrag von 
Schweizer Franken 5000.— 
(erhöht von 2000 auf 5000 Schw. Franken) 


für das Schadenereignis verſichert. Dieſe Verſicherung gilt für alle im deutſchen 
Reiche wohnenden Abonnenten der „Bayer. Biene“, wenn deren Bienenvölker auf 
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deutſchem Boden ſtehen und deren Beſitz an Völkern die Zahl von dreißig am 1. 
März eines jeden Jahres nicht überſteigt. 

In der Zeit vom Beginn der Vermehrung des Beſtandes an Völkern wird Ver⸗ 
ſicherungsſchutz auch dann gewährt, wenn die Zahl der Bienenvölker durch die Ver⸗ 
mehrung „dreißig“ überſteigt. Zukauf gilt nicht als Vermehrung. Waren ſchon vor 
dem 1. März mehr als 30 Bienenvölker vorhanden, ſo muß eine beſondere Verſiche⸗ 
rung abgeſchloſſen werden, andernfalls wird Verſicherungsſchutz nicht gewährt. Beim 
Abſchluß ſolcher beſonderer Verſicherungen iſt durch Vorlegung der Poſtquittung über 
den Bezug der Zeitung an den Landesverein Bayer. Bienenzüchter e. V. Nürnberg 2, 
Brieffach 29, nachzuweiſen, daß die erſten 30 Bienenvölker verſichert ſind; für die 
über 30 ſteigende Zahl von Völkern ſind für jedes Volk auf das Jahr Schweiz. Franken 
9.03 — alſo drei ſchweiz. Centimes (umgerechnet zum jeweiligen Tageskurs vom Ein⸗ 
gang der Anmeldung beim Landesverein in Gold⸗ bzw. Rentenmark) nachzuzahlen 
unter Beifügung von Rückporto für die vorgelegte Poſtquittung. 

Das Abonnement der „Bayer. Biene“ kann vorerſt nur monatsweiſe bei der 
Poſt genommen werden und es gilt der Bienenhalter nur ſolange verſichert, als er 
Ee SE der „Bayer. Biene“ iſt und die Abonnentengebühren 
entrichtet hat. | 

Schadenfälle ſind unter Vorlage der Bezugsquittung dem Landesverein anzu⸗ 
zeigen, der die formellen Schadenanzeigen einfordert. 
Heckelmann. 


Nachruf. 


Am 14. Januar iſt nach glücklich verlaufener Operation Herr Miniſterial⸗ 
direktor Dr. J. Attinger, München, an Herzlähmung verſchieden. 


Herr Miniſterialdirektor Dr. Attinger hat in ſeiner Eigenſchaft als Re⸗ 
ferent der Abteilung für Tierzucht im Miniſterium für Landwirtſchaft unſere 


bienenwirtſchaftlichen Beſtrebungen in hervorragender Weiſe gefördert. Die 
geſamte bayeriſche Imkerſchaft erlitt in dem jo ſchnell dahingerafften, ver⸗ 
dienftwollen Gönner ihrer Sache einen ſchweren Verluſt. Sie wird ihm ſtets 
ein treues Gedenken bewahren! 

Als äußeres Zeichen der Dankbarkeit hat der Landesverein an der Bahre 
des Entſchlafenen einen Kranz niedergelegt. 


Der 1. Vorſitzende des Landesvereins Bayer. Bienenzüchter 
Heckelmann. 


Kreisverein für Vienenzucht Oberbayern. 


Der neugegründete Bienenzuchtverein Margarethenberg hat ſeinen Beitritt 
zum Kreisverein angemeldet und mitgeteilt, daß ſämtliche 34 Mitglieder die Zeitung 
abonniert hebben. Viel Glück der tapferen Vorſtandſchaft. 


Kreisverein Mittelfranken. 


Nr. 1. Betr.: Lehrgänge und Vorträge. 8 

Wie in den Vorjahren können auch heuer wieder Lehrgänge über Königin⸗ 
nenzucht oder über Bienenkrankheiten bei den Vereinen durch den Kreiswander⸗ 
lehrer abgehalten werden. Die Reiſekoſten trägt der Kreisverband. Im Intereſſe 
der ee Behr: iſt es jedoch erwünſcht, daß ſich benachbarte Vereine zu einem 
gemeinſamen Lehrgang zuſammenſchließen. Vereine, welche derartige Lehrgänge 
oder auch Vorträge wünſchen, wollen ſich unmittelbar an Herrn Oberlehrer Thoma, 
Nürnberg, Bulmannſtraße 55, wenden. 


Kreisverein für Bienenzucht und Obſtbau in Schwaben. 


An die verehrl. Orts⸗ und Bezirksvereins⸗Vorſtände. 
Auf der heurigen Landestagung bayer. Bienenzüchter in Würzburg wird n. a. 
auch über die Beitragsſätze der Mitglieder Beſchluß zu faſſen ſein. Es wird ange⸗ 
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ſtrebt, dieſe Beiträge Ne einzuſtellen, daß jedem Mitglied hierfür auch das Organ 
des Landesvereins, „Die Bayer. Biene“ (mit der bekanntlich die Verſicherung gegen 
geſetzliche Haftpflichtſchäden verbunden iſt) ohne weitere beſondere Koſten ins Haus 
geliefert werden kann. | 

Die Kreisvereinsvorſtandſchaft glaubt, daß dieſem Antrag keine un 
Schwierigkeiten erwachſen werden, nachdem die meiſten Imker ſchon der Haftyflicht⸗ 
verſicherung wegen das Vereinsorgan halten müſſen und auch ſchon halten. 

., Sicher ſtellt der zu faſſende Beſchluß ein wichtiges Mittel dar, unſere einhei⸗ 
miſche Bienenzucht noch allſeitiger zu fördern, und ein einziger Artikel, wie ihn z. 8 
Profeſſor Dr. Zander in Heft 1 ds. Ihrs. bringt, lohnt das Jahresabonnement reich⸗ 
lich. In dieſer Angelegenheit will die Vorſtandſchaft die alleinige Verantwortung 
nicht tragen und ſieht ſich deshalb veranlaßt, ſchriftlich begründete Antwort nur von 
jenen Vereinen an den Kreisvorſtand zu erbitten, die Gegner des Zeitungsbezuges 
und der Haftpflichtverſicherung in Verbindung mit den Mitgliederbeiträgen find. — 
Keine Mitteilung bis 10. März ds. Ihrs. gilt als Zuſtimmung. 
| In Sache Vereinsbeiträge, Tätigfeitsberiht und Mitgliederverzeichnis wird 

in nächſter Zeit ein Anſchreiben an die Bezirksvereinsvorſtände ergehen. 
ugsburg, den 30. Januar 1923. 

9. Link, Kreisvorſtand, Augsburg C 61. 


Auf nach Marienburg! 


(Nachdruck erbeten.) 


Große Freude und Genugtuung ar bei den oſtpreußiſchen Imkern die Mit- 
teilung aus, daß ihre Einladung, die Wanderverſammlung aller Imker deutſcher 
Zunge, eine damit verknüpfte Vienenzuchtausſtellung und die Vertretertagungen des 
Preußiſchen Imkerbundes und der Deutſchen Imkerverbände in ihrer Provinz ab⸗ 
zuhalten, freundlich angenommen worden ſei. 5 

Als Tagungsort wurde Marienburg beſtimmt und als Zeit die Tage vom 25. 
bis 29. Juli ds. Is. Marienburg, warum denn gerade Marienburg? 

ch glaube, es gibt keinen Deutſchen, der nicht als tüchtiger Junge ſchon mc 
nigſtens etwas von dem alten Deutſchen Ritterorden gehört hat, von jenen ernſten. 
geharniſchten Männern im weißen Mantel mit ſchwarzem Kreus, die es ſich bereits 
während der Zeit der Kreuzzüge zur Aufgabe geſtellt hatten, den Armen und Be⸗ 
drängten Helfer, den Ungläubigen Feind zu ſein. Und als die deutſchen Ritter dann 
die heidniſchen alten Pruzzen zwiſchen Weichſel und Memel zu bekämpfen begannen, 
da erbauten fie auf dem rechten hohen Ufer der Nogat, allwo fie ſich im Knie nad 
Oſten wendet, eine große, ſtarke Burg, die nach der Schutzheiligen der Ritter, die 
Marienburg hieß. Bald wurde ſie das Haupthaus des Deutſchen Ritterordens und 
die Reſidenz ihrer Hochmeiſter und dadurch für lange Zeit der geiſtige Mittelpunkt 
des ganzen Oſtens. Und ſo bildet das Schloß, nachdem es gelungen iſt, es zum 
größten Teile wieder ! „das herrlichſte weltliche Bauwerk, welches wir 
in Deutſchland aus dem Mittelalter haben.“ Und das will gewiß was heißen. 
Darum rüſtet Euch jetzt ſchon, Ihr Imker von nah und fern, um im kommenden 
Sommer dieſe Stätte der Kunſt und Geſchichte kennen zu lernen, es wird Euch 
nimmer gereuen! 

Marienburg ſelbſt, als jetziger Weſtpfeiler, Oſtpreußens, an der Hauptbahn 
Königsberg Pr.— Berlin gelegen, iſt ein überaus i ſauberes Städtchen 
von etwa 20 000 Einwohnern, das mit ſeinen hiſtoriſchen „Lauben“ um den Markt 
einen anheimelnden Eindruck macht. ; | 

Nach Oſten zu breitet ji) die überaus fruchtbare Marienburg—Elbinger Nik: 
derung aus mit fetteſten Wieſen und herrlichen Getreidefeldern. 

Es laſſen ſich von Marienburg gar lohnende Ausflüge leicht unternehmen. 
nach Cadinen, welches eine Perle landſchaftlicher Schönheit iſt und wegen ſeiner 
Majolikafabrik wohl ſchon über die Grenzen unſeres Vaterlandes hinaus bekannt 
Sé wird; ferner nach dem Oſtſeebad Kahlberg oder gar nach dem eet 

enedig“, dem uns ſchmählich geraubten uraltdeutſchen Danzig und nach dem einsia 
ſchönen Oliva mit dem Karlsberg, von dem man eine köſtliche Ausſicht genießt. 
deren Schönheit Eichendorffs Seele in die Worte goß: „O Täler weit, o Höhen, du 
friſcher, grüner Wald!“ — Wer aber von den fernen Gäſten über ausreichende 
Zeit verfügt, und ich rate ſchon jetzt, ſich damit reichlich auszurüſten, der mache einen 
größeren Abſtecher über Königsberg nach der Samlandküſte, dem Lande des Bern: 
ſteins oder wohl gar hinunter nach Maſuren! ö = 
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Wenden wir uns nun dem Bienenwirtſchaftlichen zu. 

Marienburg mit ſeinem fruchtbaren Hinterland ſichert der Bienenzucht noch 
immer befriedigende Erfolge, wie überhaupt der von Weſtpreußen übriggebliebene 
Oſtteil, der jetzige Bezirk Marienwerder zu denjenigen Strichen gehört, der im all⸗ 
gemeinen eine gute Bienenweide bietet, wie ſolches durch die dort blühende Bienen- 
zucht und die zahlreichen Imkervereine hinreichend bewieſen wird. Zwar wird 
in den verſchiedenſten Beuten geimkert, jedoch überwiegt auch hier der Zahl nach 
noch immer der Kanitzkorb, und dieſer N es ja, den wir neben andern Oſtpreußen⸗ 
beuten und Mobilwohnungen ganz beſonders unſern auswärtigen Gäſten zeigen 
wollen. Sie ſollen in den Marienburger Tagen ein kleines Bild davon bekommen, 
was uns Oſtpreußen der Kanitzkorb bedeutet und ſollen zu dieſem Zwecke einen 
großen Kanitzbeſtand in allen Formen und Aufmachungen kennen lernen — als 
etwas Neues. 

Die Arbeit, die viele und oft überaus ſchwierige, die mit ſolchen Ausſtellungen 
und Tagungen verbunden iſt, fällt, wie immer, ſo auch hier natürlich dem Ortsverein 
zu. Aber an der Spitze des Marienburger Bienenzuchtvereins ſteht ein Mann, von 
dem wir Oſtpreußen die Gewißheit haben, daß er die kommenden Imkertage zur 
Ehre unſeres Verbandes und zur Freude aller Beſucher wird zu geſtalten wiſſen: 
Herr Pauls⸗Marienburg⸗Kalthof, der als Obmann der Ausſtellung auch alle hier⸗ 
auf bezüglichen Anfragen beantworten wird. 

Und ſomit macht Euch bereit, Ihr Imker aus dem Reiche und aus allen be⸗ 
iteunderen und neutralen Nachbarländern und Ihr Fabrikanten als Gäſte und auch 
als Ausſteller für die Sommerreiſe nach Oſtpreußen! Nach Oſtpreußen, dem Lande 
„da hinter Polen“, da „wo noch die Wölfe heulen!“ 

Brrr! Schüttelt Ihr Ger nicht bei ſolchen Gedanken? Mögen Déi manche 
Leurchen dabei ſchütteln. Wir Oſtpreußen laden Euch Reichsdeutſchen darum noch 
beſonders ein und rufen Euch zu: Gerade deshalb müßt Ihr kommen, gerade des⸗ 
halb, Ihr; das ſeid Ihr uns alle ſchuldig. f 

J. A. des Oſtpr. Prov.⸗Verb.: Carl Rehs. 


Am Bienenftans. , 


Im Laufe des Monats wird bei den meiſten Völkern der Bruteinſchlag ein⸗ 
ſetzen. Dadurch mehren ſich die Bedürfniſſe der Bienen weſentlich, und es erhöhen 
ſich damit die Gefahren für den Beſtand der Völker, wenn die Befriedigung der 
Lebensnotwendigkeiten teilweiſe oder gänzlich unmöglich gemacht wird. 

Meiſt erſcheint im Februar ein gelinder Tag, der den Bienen einen Ausflug. 
den von den Imkern ſehnlichſt erwarteten Reinigungsausflug, bringt. Außer der 
ſo notwendigen Säuberung des Enddarmes von den unverdaulichen Rückſtänden der 
Nahrung bringt dieſer Tag auch mit Sicherheit den erſten Bruteinſchlag, ſoweit der⸗ 
ſelbe nicht ſchon in Angriff genommen iſt. Die Bienenbrut braucht zu ihrem Ge⸗ 
deihen neben der nen Wärme vor allem Waller und reichliche Nahrung. 
An die Stelle der behaglichen Winterruhe tritt daher anſtrengende, aufreibende 
Tätigkeit und eine dementſprechend ſtarke Zehrung von den vorhandenen Stockvor⸗ 
räten. Außer Honis und u haben die Bienen aber auch noch ziemlich viel 
Waſſer zur Bereitung des Brutfutters nötig. Sind die Futtervorräte nicht körnig 
oder Ja zähflüſſig geworden, Io reicht ihr Waſſergehalt met, um den Futterbrei 
herſtellen zu können, beſonders dann, wenn der Bruteinſchlag noch keine große Aus⸗ 
dehnung angenommen hat. Iſt aber das Winterfutter bereits kriſtalliſiert oder von 
harziger Beſchaffenheit, — Tannen⸗ oder Blatthonig, — jo müſſen die Flugbienen 
das nötige Waſſer erſt mühſam herbeiholen und ſind ſelbſt bei rauhem Wetter zu 
Ausflügen gezwungen. Hiedurch gehen viele Flugbienen durch Erſtarren auf dem 
kühlen Boden oder durch Ertrinken zugrunde. Die Stöcke ſinken zu Schwächlingen 
herab und ſterben entweder an Wärmemangel im Laufe des Nachwinters oder ſie 
bleiben für dieſes Jahr Sorgenkinder des Imkers, welche ſich erſt in der Volltracht⸗ 
zeit wieder kräftigen und meiſt keinerlei Ertrag aufweiſen können. Um dieſe gefähr⸗ 
lichen Ausflüge nach Waſſer zu verhüten, iſt es ratſam, an einem gelinden Tag 
jedem Stock ein Glas warmes Zuckerwaſſer zu verabreichen und zwar am beſten 
oberhalb des Bienenſitzes. Seitlich im Stock angebrachte Futtertröge — Graze⸗ 
käſten — ſind nur dann brauchbar, wenn ſich die Waben in Warmbauſtellung be⸗ 
linden, ſodaß die Wabengaſſen auf die Eingangsritze zum Futtertrog weiſen. Völlig 
wertlos aber ſind für dieſe Zeit die Futterkäſten in der Rückwand der Beuten, weil 
dieſelben infolge der Kälte nicht beſucht werden können. Die Futtergefäße, Ballons, 
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Honiggläfer uſw. — ſind ſehr warmhaltig zu umhüllen, um das Entweichen der 
Stockwärme zu verhüten. 

Haben Dé die Bienen durch die Aufnahme von 1—2 Liter Zuderlöfung mu 
dem nötigen Waſſer EE ſo find fie nicht gezwungen, bei rauhem Wetter Dor. 
nach auszufliegen und bleiben ihrem Stock erhalten. 


Schwieriger läßt ſich der Mangel an Blütenſtaub beſeitigen. Die Haſeln und 
Erlen fangen an ſonnigen Plätzen zwar oft ſchon im Februar an zu ſtäuben; allein 
die Bienen ſind infolge ungünſtiger Witterung er an der Ausnützung diejer Pol⸗ 
lenweide verhindert. Ergiebiger und ſicherer iſt die Pollentracht im März und April. 
da in dieſer Zeit die e Meiden- und Bappelarten, ſowie zahlreiche Hecken 
gest 177 zur Blüte gelangen und auch die Witterung häufiger Ausflüge 
geſtattet. 


Alle ſogenannten Pollenerſatzmittel, welche beſonders in älteren Bienen: 
werken und Zeitſchriften empfohlen werden, haben ſich nicht bewährt. Mehl⸗. 
Milch⸗ oder Eidotterfütterung find ſamt und ſonders in gleicher Weiſe zu verwerfen 
und beſonders der Anfänger laſſe Ka die Lobgeſänge, welche einzelne Bienen: 
halter auf dieſe ſogen. Erſatz⸗ und Treibmittel cn nicht irremachen; denn 
hinter den einſchmeichelnden Lobliedern lauert meiſtens ein ſehr ſtark ausgeprägter 
Geſchäftsgeiſt wie ja auch die fanatiſche Empfehlung bezw. Verteidigung mancher 
Bienenwohnungen vielfach einen ſehr materiellen Hintergrund aufweiſt. 


Wenn wegen ſchlechter Herbſttracht die Völker ſehr pollenarm find und de 
Imker hat die nötige Zeit und Luſt, ſo kann er ſtark mit Kätzchen behangene Erlen⸗ 
zweige im Waſſerglas ins geheizte Zimmer ſtellen und = zum Entfalten bringen 
Werden dieſe Zweige täglich mehrmals auf ein großes Blatt Papier ausgejtäubt, je 
kann man nach und nach eine hübſche Menge Blütenſtaub ſammeln. Vermiſcht man 
dieſen Blütenſtaub mit erwärmtem und dadurch dünnflüſſigem Honig, ſo wird er von 
den Bienen gierig aufgenommen und kein Pollenkörnchen geht verloren. Auch mit 
Honigzuckerteig, d. h. erwärmtem und mit Staubzucker zu einer kittartigen Maſſe 
vermiſchtem Honig, läßt ſich der gewonnene Blütenſtaub mit Nutzen vermengen. 
Die Verwendung derartig zubereiteten Zuckerteiges iſt beſonders zur Verſorgung 
notleidender Völker geeignet. Derſelbe kann in Pergamentpapier eingeſchlagen auch 
bei Körben von oben durchs Spundloch gereicht werden. Nur iſt in dieſem Fall 
durch ein übergeſtülptes Gefäß den Mäuſen der Zutritt zum Zucker zu verwehren. 
Bringt der Februar einen guten Flugtag, ſo verſäume der Imker die Reinigung 
der Bodenbretter nicht. Das Hinaustragen des Gemülles und der Toten ſchafft 
den Bienen nicht nur viele Mühe, ſondern es koſtet auch zahlreichen Flugbienen 
das Leben. Dieſelben bleiben mit den Fußkrallen an den hinausgetragenen Leichen 
hängen und erſtarren auf dem kalten Boden, ehe ſie ſich wieder losgemacht haben. 
Wer in den Stöcken Bodeneinlagen von der Einwinterung her hat, zieht dieſelben 
ſamt dem darauf lagernden Unrat heraus und hat ſo ein ao Reinigen. Ueber 
den Befund wird ſogleich auf dem Stockzettel oder ins Merkheft ein entſprechender 
Eintrag gemacht, damit man ſeine ſpäteren Maßnahmen darnach treffen kann. 
Finden ſich im Gemüll viele Futterkörner, ſo muß der betreffende Stock ſchleunigſt 
getränkt werden. Wachswürmer, welche von den Bienen abgebiſſen wurden, auch 
tote Arbeiterpuppen deuten auf Weiſelrichtigkeit. Herausgeriſſene Drohnenbrut dage⸗ 
gen läßt auf einen unbegatteten oder einen drohnenbrütigen Weiſel ſchließen. Am beſten 
heilt man derartige Völker an einem gelinden Tag dadurch, daß man den untaug⸗ 
lichen Weiſel ausfängt und dann dem Stock ein Reſervevölkchen zuſetzt. Dasſelbe 
wird, nachdem man beide Völker etwas mit Honigwaſſer oder Meliſſengeiſt beſtäubt 
hat, an die letzte beſetzte Wabe des weiſelloſen Stockes gehängt. Eine einzelne 
Königin muß jetzt immer im Brutneſt oder im Winterſitz beigeſetzt werden, damit 
ſie nicht erſtarrt. 


Am Abend des Reinigungsausfluges find beſonders diejenigen Stöcke an: 
zumerken, welche ſich nicht beruhigen, ſondern durch Heulen und unruhiges Suchen 
auffallen, weil SE ſtark der Weiſelloſigkeit verdächtig find. Iſt der Ber: 
dacht durch eine ſpätere Unterſuchung beſtätigt, ſo wird das weiſelloſe Volk ähnlich 
SEAN wie die drohnenbrütigen Stöcke, nämlich durch ein beigehängtes Reſerve⸗ 
völkchen. 

Stöcke mit Ruhrerſcheinungen müſſen auf die Urſachen derſelben unterſucht 
werden. Liegen äußere Anläſſe vor, 3. B. 1 Luftnot, Mangel an flüſ⸗ 
ſiger Nahrung, Störung der Winterruhe durch Mäuſe ufw., 8 ſchwindet mit der 


Beſeitigung derſelben meiſt auch die Ruhr, und die kranken Stöcke können wieder 
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geheilt werden. Allerdings bedürfen fie met bis zum Eintritt der warmen Jahres⸗ 
zeit einer beſonderen Beachtung und Pflege. 


Herrſcht jedoch auf dem Stande ein ſtarkes Bienenſterben, gleichviel ob mit 
oder ohne Ruhrerſcheinungen, ſo darf mit Sicherheit auf eine Seuche und zwar in 
erſter Linie auf Noſemaerkrankung lo werden. Zerreißt man den Hinter⸗ 
leib einer derartigen Biene, und der bloßgelegte Enddarm zeigt ez der rötlichen 
Färbung ein milchweißes Ausſehen, dann liegt mit größter Wahrſcheinlichkeit ein 
Fall von eeler vor. Völlig einwandfrei kann jedoch nur eine mikroſkopiſche 
Unterſuchung entſcheiden. 


Da die Verbreitungsgebiete der Seuchen der erwachſenen Bienen durchaus 
noch nicht ſicher feſtgeſtellt ſind, ſo liegt es im Intereſſe aller Imker, daß ſie den Mahn⸗ 
ruf der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen befolgen, welcher in der Jan.⸗Nr. ergan⸗ 
gen iſt, und von allen Stöcken, bei denen ſich ein auffallendes Bienenſterben be⸗ 
merkbar macht, Proben zur Unterſuchung einzuſenden. en 

oma. 


Bienenwirtſchaftliche Fragen Aer Gegenwart. 


Neues friſches Blut pulſiert in Vereinen und Verbänden, Tatendurſt und 
Tatendrang machen ſich bemerkbar. Imkerſchulung lautet das Schlagwort der Ver⸗ 
einigung der Deutſchen Imkerverbände, Arbeitsgemeinſchaften will unſer Landes⸗ 
verein einführen — alles zur Hebung und Förderung der Bienenzucht. Profeſſor Dr. 
Zander bringt im letzten Heft unſerer Bayeriſchen Biene „Gedanken und Ketzereien“ 
über Weſen und Wert der Bienenzucht, wie ers launig nennt, welche auch letzten 
Endes den Zweck verfolgen, den unmittelbaren Ertrag der Bienenzucht, alſo die 
Ernte an Honig und Wachs zu ſteigern. 


Das reicht ſchließlich für den, welcher die Bienenzucht betreibt, um für den 
eigenen Tiſch und Haushalt den benötigten Honig zu gewinnen. Wer aber eine 
größere Bienenzucht hat, für den kommt am Schluſſe des Ganzen noch die wich⸗ 
tige Frage des Sonigabſaßes; wer die Bienenzucht auch nur als Neben: 
erwerb betreibt, dem muß ſie Geld ins Haus bringen. Das ha allerdings ſehr 
proſaiſch, Aber ſo lange das Leben überhaupt ſo proſaiſch iſt, daß man ohne Geld 
nichts kaufen kann, was man braucht, muß man dieſe Proſa mitnehmen. 


Und gerade der Honigverkauf bot und bietet jetzt Schwierigkeiten wie früher 
nie. Wer alsbald nach der a Honig abgeſetzt hat, der kann ſich um das 
Geld, welches er damals für ein Pfund Honig erhalten hat, heute nicht ein Zünd⸗ 
hols kaufen. Wer anfangs November verkauft hat, der erhält um den Preis von 
einem Zentner Honig von damals heute nicht ein ganzes Pfund Zucker, trotz des 
Haufens Papier, das er damals erhielt. Und der Honigpreis ſtieg fröhlich weiter, 
freilich nur ſcheinbar, wie eben die Geldentwertung mit Rieſenſchritten vorwärts 
ging. Und ſo gings fort bis zum Erſcheinen des wertbeſtändigen Geldes, wo am 
Anfang der Honigpreis noch ein weniges ſich ſteigerte, um dann langſam, aber 
75 zu fallen. In der Zeit der ſteigenden Entwertung war doch noch rege Nach⸗ 
rage nach Honig, die Leute wollten ihr Geld, auf das ſie kein Vertrauen mehr 
hatten, los ſein und lieber Ware dafür haben, die Händler kauften ein, um die nach 
ihrer Anſicht zwangsläufig teuerer werdende Ware ſpäter mit Gewinn abzsuſetzen. 
Mit dem wertbeſtändigen Gelde wurden plötzlich die verfügbaren Mittel weniger, 
Angaſtkäufe hörten auf, die Groſſiſten klagten über Kreditnot, das konſumierende 
Se konnte fi) teilweiſe den Honig nicht mehr leiſten, weil andere dringendere 

usgaben die weniger gewordenen Einnahmen verſchlangen. Damit iſt die Nach⸗ 
frage nach Honig recht gering geworden, das Angebot aber iſt doch noch ordentlich 
groß. Damit ergeben ſich niedrige Preiſe; ſo zahlen beiſpielsweiſe Lebkuchenfabriken 
a. für den Zentner Honig 60 Mark und erhalten zu dieſem Preiſe wirklich 
onig geliefert. 


Freilich werden ſich da wieder Stimmen vernehmen laſſen, welche alles Heil 
in der Gründung von Honigverwertungsgenoſſenſchaften oder in Be Organi⸗ 
ſat ion des Honigverkaufes erblicken. Leider wird dabei vergeſſen, daß gegenwärtig 
eine ſchwere Zeit für alle landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften iſt und damit auch 
für die Honigverwertungsgenoſſenſchaften. Wer der Sache ferne ſteht oder ſie bloß 
in grauer Theorie betrachtet, der kommt mit Worten leicht über die Schwierigkeiten 
binweg; wer aber den nötigen praktiſchen Einblick hat, der weiß von Geldmangel 
und Kreditnot der Genoſſenſchaften, der kennt die ſchlimmen Abſatzverhältniſſe, die 
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hohen Speſen und die geringe Mitarbeit weiter Kreiſe. Alle Verhältniſſe, welche 
dem Einzelimker den Abſatz erſchweren, bieten die gleichen und noch größere Schwie⸗ 
rigkeiten für die Genoſſenſchaften. 

Die Ernte des Produktes iſt wichtig, der volle Erfolg und die Ren: 
tabilität eines Betriebes wird aber erſt erreicht durch den richtigen Zus 
der Ernte. Wer ſeinen Honig jetzt noch hat, weiß ihn ſchwer loszubringen; wer ihn 
zur rechten Zeit, anfangs Dezember, verkauft hat, hat ein gutes Geſchäft gemacht. 
wer ihn zu früh verkauft hat, hat im vergangenen Jahre, umſonſt gearbeitet. Wie 
der Preis jetzt ſteht, iſt der Honig zu billig im Verhältnis der Bedarfsartikel de⸗ 
Bienenzüchters, am meiſten wohl im Verhältnis zum Zucker. 

Im Novemberheft 1922 unſe rer Zeitung habe ich lee de Mir werden 
durch die Not der Zeit gezwungen werden, den Betrieb umzuſtellen, den Zucker mög 
lichſt auszuſchalten und wieder zu imkern wie früher. Jetzt ſind wir faſt ſo weit. 
Wer um 60 Mark Honig verkauft und um den heutigen Preis Bienenzucker erwirbt, 
der macht ein ſchlechtes Geſchäft. Zucker iſt als Kohlenhydrat immer nur ein Erjat 
für den Honig, allenfalls genügend als Winterfutter lediglich zur Erwärmung die⸗ 
nend, aber als Futter zur Entwicklungszeit iſt der Honig dem Zucker weit überlegen 
Wer als Imker um ſolchen are Honig kaufen kann, kommt damit weiter und 
billiger daraus wie mit dem Zucker. 

Aber viele Bienenzüchter werden im heurigen Frühjahr und erſt recht im 
Herbſte wieder auf den Zucker angewieſen ſein. Und der Zucker iſt im Verhältnis zu dem. 
was wir für den Honig löſen, viel zu teuer. Ausſichten zum Billigerwerden ſind 
gering. Eine Zeitungsnotiz der letzten Tage ſchreibt: Der höhere Preis des Zuckers 
wird auf die geſteigerten Herſtellungskoſten infolge höherer Rübenvpreiſe (1) zurück 
geführt, die wiederum durch einen Rückgang der Anbaufläche bedingt werden. 
Außerdem kommt bei Zucker in Betracht die Erhöhung der Verbrauchsſteuer von? 
Pfg. in der Vorkriegszeit auf 10% Pfg. heute. 

Wenn die Bienenzucht rentabel ſein und e e muß für die Imker 
billigerer Zucker zur Verfügung ſtehen. Der einfachſte Weg wäre, wie 
früher wieder ſteuerfreien Zucker zu liefern. Was Dr. Zander auf Seite 8 der Vie⸗ 
nenzeitung über den indirekten Nutzen der Bienenzucht geſchrieben hat, iſt recht und 
ſchön. Ich hätte nur gewünſcht, daß er auch mehr betont hätte, wie der Diener, 
züchter die koſtbaren nährenden und heilkräftigen ungeheuren Mengen von Nekiar 
N läßt, welche ſonſt in der Natur verloren gehen, wie dieſe Schätze der 
Volkswirtſchaft und damit dem Nationalvermögen gerettet und zugeführt werden 
und was das im Durchſchnitt der Jahre zahlenmäßig im deutſchen Reiche ausmacht 
Aber was hilft uns das in der Verborgenheit und beſchränkten Oeffentlichkeit der 
Bienenzeitung? Das ſollte in flammender Schrift auf die grünen Tiſche all iener 
geſchrieben werden, welche in Sachen des ſteuerfreien Zuckers das Machtwort zu 
ſprechen haben, vielleicht käme ihnen dann die richtige Einſicht für die Bedeutung der 
Bienenzucht und einige Herzenswärme für die Imker. Und wenn uns ſteuerfreier 
Zucker genehmigt wird, ſo möchten und müßten wir bitten, doch das Ganze mit 
möglichſt wenig bürokratiſchen Maßnahmen zu bewerkſtelligen. di: 
Vergällung könnte mit Leichtigkeit wegfallen, ſie verteuert die Sache und iſt um: 
ſtändlich, wir müſſen ſparen und alles möglichſt einfach machen. Freilich könnte 
ein richtiger zunftmäßiger Zöllner ob meines Vorſchlages ſo etwas wie einen leichten 
Ohnmachtsanfall erleben über meine Anſichten. Vor mehr als einem Jahrzehnt 
hatte ich Gelegenheit, mit Herrn Generaldirektor, Exzellenz von Ebermeier, mich 
über die Frage zu unterhalten, und er hat als praktiſcher Mann meine Vorſchläge 
vom praktiſchen Standpunkte aus anerkannt, nur hat er gefürchtet, daß ſie für man⸗ 
chen eingefleiſchten Zöllner direkt unverdaulich wären. Wenn uns für jedes Voll 
eine beſtimmte Menge Zucker gewährt wird, beiſpielsweiſe für Mobilbau 10 Pfund. 
für Stabilbau 5—7 Pfd., (daß die genehmigte Menge nicht zu groß wird, davon dir: 
fen wir im vorhinein überzeugt fein), jo iſt es gleich, ob ich den ſteuerfreien Zucker 
ganz an meine Bienen verfüttere oder einmal im dringenden Notfall ein past 
Löffel voll ins Haus verbrauche. Denn mit dem zugewieſenen Quantum reiche ich 
zur Bienenfütterung doch nie aus, ich muß für alle Fälle noch verſteuerten daz! 
kaufen. Wenn ich nun von dem ſteuerfreien wirklich etwas ins Haus verwende. 
jo muß ich eben dafür den Bienen umſo“ mehr verſteuerten füttern, der Staat wt 
liert nun nichts von feiner Steuer, und das iſt doch der ſpringende Punkt bei 
der ganzen Geſchichte. f . 

Außerdem müßte die formale Behandlung der Zuckerzuweiſung recht einfad 
gehandhabt werden, im Intereſſe der Arbeits: und Gelderſparnis. Ja nicht wieder. 
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wie in der erſten Kriegszeit, wo ein eigenes Formblatt für das Verlangen eines 
jeden Imkers mit amtlicher Beſtätigung der vorhandenen Bienenvölker und ein 
weiteres Formblatt als Erlaubnis der Steuerſtelle zum Zuckerbezug notwendig war. 

Dazu kamen Sammel⸗ und Beſtelliſten. Wer für einen Regierungsbezirk die 

Sache zu machen hatte, bekam Haufen von Papier ins Haus, daß er ſich kaum mehr 

tetten konnte. Es ſollten einfache Liſten der Vereine zuſammengeſtellt werden, auf 

welchen der Vereinsvorſtand oder Vertrauensmänner das wirkliche Vorhandenſein 

der Bienenvölker beſtätigen. Das iſt im Effekte ſicherer als die Beſtätigung durch 

die Behörden; denn an größeren Orten, Städten uſw. fehlen den Behörden die ſach⸗ 

verſtändigen Organe zur Kontrolle, Leute, welche von Bienen nichts verſtehen oder 

ſich nicht an den e heranwagen, um nach den Völkern umzuſchauen, 

kann man zu ſolchen Dienſten nicht verwenden. Um der Sache den nötigen ernſten 

Nachdruck zu geben, ſollten für falſche Angaben hohe Geldſtrafen feſtgeſetzt und uner⸗ 

bittlich eingetrieben werden. Der Schild der Imkerſchaft muß blank bleiben! 

Und wer ſoll das alles durchſetzen bei den Behörden und dann 
wieder die Ausführung in die Hand nehmen? Natürlich die großen Vereine 
und Verbände, das iſt die allgemeine Anſicht und Vorausſetzung. Und für 
wen? Bloß für die Mitglieder oder für alle Imker, alſo auch für die Außenſeiter? 
In dieſen Erfolgen der Verbände liegt zugleich ein Teil ihrer Schwäche; die Mit⸗ 
glieder zahlen ihre Beiträge und bringen ſonſtige materielle Opfer, Vorſtände und 
Vorſtandsmitglieder mühen und plagen ſich ab mit ſchriftlichen Arbeiten und Gän⸗ 
gen, machen beſchwerliche und teuere Reiſen zu den Aemtern und hohen Stellen, — 
und was ſie erreichen, fällt den Nichtmitgliedern in gleicher Weiſe in den Schoß wie 
den Mitgliedern. Und was haben die Verbände von den un für einen 
Dank? Herzlich wenig, ja oft ſpotten die Nichtorganiſierten über die Vereine, 
welche ſie gar nicht brauchen, weil ſie ja doch immer die gleichen Vorteile haben, 
und über die Mitglieder, welche ſo dumm ſind und Beiträge zahlen, während ihnen 
alles von ſelbſt ohne perſönliche Opfer zufließt. Hätte mans nicht mit eigenen 
Ohren ſchon hören müſſen, würde mans kaum glauben. Das verbittert viele ſonſt 
dE Mitglieder, nimmt ihnen die Freudigkeit zur Mitarbeit und die Luſt zum 

ahlen. 

. Damit kommen wir auf einen wunden Punkt im Vereinsleben. Die gro⸗ 
zen Verbände brauchen Mittel zur Erfüllungihrer Aufgaben; 
die Sache ſtaffelt ſich aber: Ortsverein, Bezirksverein, Kreisverein, Landesverein 
und Reichsverband, jeder braucht etwas und will etwas haben und 
zahlen ſoll die ganze Summe das Einzelmitglied. Mit Bettelbeiträgen iſt den 
einzelnen Verbänden nichts geholfen, mit nichts kann 1 geleiſtet werden. Werden 
die Beiträge bedeutend erhöht, ſo wird manchem das Zahlen doch wirklich ſchwer. 
Das Geld in Imkerkreiſen iſt wenig, die Bienenzucht iſt die Tierzucht des armen 
Mannes und der Ertrag? — Gar mancher hat trotz einer Ernte im Vorjahr nicht ſo 
viel eingenommen, daß es heute eine Goldmark ausmacht, nach dem Kurſe des 
vorigen Jahres iſt's ja 1 000 000 000 000 Papiermark. Nun ſagt man freilich, wer 
kein Opfer für die gute Sache bringen will, der ſoll weg bleiben. Aber wie viel 
Opfer für allerlei gute Sachen hat jeder in den letzten zehn Jahren gebracht und 
was iſts heute? 1 EIER: 
And ob die Rechnung ſchließlich ſtimmt mit hohen Beiträgen? Wenn uns 
viele Mitglieder abſpringen, dann haben wir in der Endſumme eben auch nicht 
mehr Geld als mit vielen Mitgliedern und geringeren Beiträgen. Es. fehlt uns 
aber dabei eins, das Gewicht der großen Maſſe, die hinter den Verbänden ſteht, das 
moraliſche Gewicht der Vielheit. Wenn wir mit Forderungen an die Oeffentlich⸗ 
keit treten, ſo bildet es doch einen Unterſchied, ob 50.000 oder 100 000 hinter einem 
Verbande ſtehen. Dann müſſen wir doch. möaglichſt alle Imker in den Vereinen zus 
leede trachten; denn die größten Schädlinge der Imkerei 
ſind die Außenſeiter. Wir ſehen das auf dem Honigmarkte, wo die Nicht⸗ 
mitglieder gerade immer am billigſten verkaufen und uns den Preis drücken. Ja die 
Vereine find geradezu das Fundament, um die Bienenzucht im allgemeinen zu 
fördern. Was können die ſtaatlichen Organe ohne die Vereine ausrichten? Wenn 
ſie irgendwo einen Vortrag halten wollen, wer bringt ihnen die Leute zuſammen 
und ſchafft ihnen volle Häuſer dort; wo keine Vereine find; wo werden Kurſe abge⸗ 
alten, als dort, wo ein Vereinz hie Vorarbeiten übernimmt und tatkräftig mit⸗ 
wirkt; wo werden die Leute angeeifert, größere Kurſe mitzumachen, als wiederum 
durch die Vereine? Mit der Hebung des Vereinslebens ſteht und fällt die Hebung 
der Bienenzucht. i e e? | WE 
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Wenn wir nun die Leute in die Vereine ſammeln wollen, dürfen wir fie vom 
Eintritt nicht abhalten durch einen Stacheldrahtzaun in der Form zu boher Ver⸗ 
einsbeiträge. 

Ueberall bören wir jetzt das Wort Sparen! Das hat wohl auch für uns Gel⸗ 
tung, weil uns die Not dazu zwingt. Anderſeits aber wollen wir arbeiten, Dos 
verurſacht unbedingt notwendige Ausgaben, und die dürfen wir den Verbänden 
nicht vorenthalten. Wo liegt nun die Grenze für das eine und das andere? 
Wir müſſen den goldenen Mittelweg gehen und uns auf einer mitt⸗ 
leren Linie 1 Und dieſer Weg und dieſe Linie wird bei gutem Wil⸗ 
len zu finden ſein zum Heile unſerer vaterländiſchen Bienenzucht. 

Paring, P. Langquaid. Pfarrer Kratzer. 


Die Herkunft des Futerſtaſtes. 
Von Prof. Dr. Enoch Zander⸗ Erlangen. 


Kein Organ des Bienenkörpers hat wohl ée Aufmerkſamkeit erweckt, als 
der ſog. Zwiſchendarm, Verſchlußkopf oder Ventiltrichter (. Zander, Handbuch der 
Bienenkunde III, 2. Auflage, Seite 106, 1922). Man verſteht darunter bekanntlich 
jenes merkwürdige, rechtwinklich gebogene Gebilde, das derart zwiſchen der Honig⸗ 
blaſe und dem verdauenden Mitteldarm eingeſchaltet iſt, daß ſein vorderes kopf⸗ 
artiges, mit 4 beweglichen Klappen verſehenes Stück (Kelchkopf) in Querlage in 
die Honiablaſe von rechts her hineinragt, während fein zartes . End: 
ſtück (Ventilſchlauch) etwa dreiviertel Millimeter weit in den Anfangsteil des Mit⸗ 
teldarmes hineinragt. Die Wirkungsweiſe dieſes Apparates hatte ſich Pfarrer Schön⸗ 
feld vor Jahren jo ausgedacht, daß der vordere Kopfteil ſich dank der Nachgiebig⸗ 
keit des Ventilſchlauches frei in der Honigblaſe bewege und die im Honig aufge⸗ 
EE Pollenkörner auffiſche, während der Ventilſchlauch halbverdauten 
peiſebrei aus dem Mitteldarm in die Honigblaſe herüberhebere, der dann als 
„Futterſaft“ den Maden zugeleitet würde. Die en Theorie ift ſeitdem 
von ſo ziemlich allen En a die ſich mit ihr befaßten, auf das Entſchiedenſte ab⸗ 
gelehnt worden. Die Wi augen erblickt in dem Zwiſchendarm ein Organ, deſſen 
Hart Ken Kopfteil die Nahrung aus der Honisblafe in den Mitteldarm ſchafft, 
Dellen Ventilſchlauch dagegen den Rücktritt von Speiſebrei in die Honigblaſe ver: 
hindert. Trotzdem ſpuken dieſe völlig überlebten Anſichten noch immer in der Imker⸗ 
literatur, wie ein Blick in die letzten Auflagen des Ludwig'ſchen Buches „Unfere 
Bienen“ zeigt. Deshalb iſt es verdienſtlich, daz Walter Trappmann am Schluſſe 
einer Unterſuchung über die Anatomie und Phyſiologie des Zwiſchendarmes der 
Honigbiene (Archiv für Bienenkunde, Band 5, Heft 6, 1923) ſich erneut mit dieſer 
Frage auseinanderſetzt. Er ſchreibt: „Die Schönfeld ſche Theorie ſtrotzt von zoologi⸗ 
ſchen Unmöglichkeiten, von einer ſolchen Unkenntnis allgemein ee robleme 
und der ſpeziellen anatomiſchen Verhältniſſe, und iſt derart phantaſtiſch, daß man 
e wundert, daß fie noch Anhänger gefunden hat.“ Sie muß aus folgenden Grün⸗ 
en abgelehnt werden: | 
1. „Der Ventilkopf ift ein einheitliches, feſtgefügtes Organ, an welchem keine 
durch Aus⸗ oder Einſtülpung bewirkte größere Formveränderung möglich iſt. Ein 
Vorſtülpen des 0,9 Millimeter langen Ventilkopfes in die Honigblaje ift wegen 
der Längsmuskulatur unmöglich. | 
en 2. Dem Ventilſchlauch fehlt die zum Aus⸗ und Cinftülpen notwendige Muss 
ulatur. „ 
3. Die meiſt mehr oder weniger ſchräg, zur Darmachſe liegende Stellung und 
die beutige Beſchaffenheit des Ventilſchlauches und des Chitintrichters laſſen weder 
ein aktives oder paffives Umſtülpen, noch eine Hebertätigkeit des ok) auches zu. 
Ventilſchlauch und Trichter legen fog naturgemäß beim Zurückdrängen des Svpeiſe⸗ 
breies ſeitlich der Darmwand an, ohne daß eine „pathologiſche Knickung“ eintritt. 
4. Die beiden Epithelſchichten des doppelwandigen Ventilſchlauches ſind, wie 
auch ſchon Schiemenz (1883), Metzer (1910), Snodaraß (1910) und Zander (1911) 
aben, durch Bindegewebe, Tracheen und Muskelfäſerchen miteinander feſt verankert, 
daB ein Aufſtülpen oder ein für die Hebertätigkeit notwendiges weiteres Ein⸗ 
pen nur durch Zerreißen dieſer Gewebe möglich 91 
5. Der dreiviertel Millimeter lange en lauch ift zu kurz, um aus ver» 
ſchiedenen Tiefen des 10—12 Millimeter langen Mitteldarmes bald Jutterſaft, frei 
von Propolis und Pollen, bald Kittharz (das auch noch nach der Theorie dort“ 
gebildet werden ſoll) durch Hebertätigkeit zu holen. 
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6. Form und Richtung der analwärts be verbuchtenden Epithelzellen des 
Ventilſchlauches ſprechen gegen Ausſtülpung und Hebertätigkeit des Organs. 

7. Futterſaft und Speiſebrei zeigen größte 1 Ki im mikroſkopiſchen Aus⸗ 
ehen: der milchig⸗weiße Futterſaft iſt feinkörnig, faſt homogen; der gelbe bis 
raune Mitteldarminhalt enthält große Mengen Pollen und Pollenſchalen, zer⸗ 
fallene Sekretzellen, Reſte der peritrophiſchen Membran und meiſt auch Hefen 
und Bakterien. 

5 ee Der Futterſaft zeigt ſauere, der Sveiſebrei alkaliſche oder neutrale 
eaktion. 

9. Futterſaft und Speiſebrei haben ganz verſchiedene chemiſche Zuſam⸗ 
menſetzungen. Der Futterſaft beſteht, wie ſchon Dönhoff 1854 zeigte, zu neun⸗ 
zehntel aus tieriſchem Eiweiß und iſt, wie Köhler 1922 ſicherer nachwies, im Gegen⸗ 
fat zum eiweißarmen Speiſebrei völlig frei von Proteaſe, Diaſtaſe und Invertaſe. 

10. Die biologiſche Eiweißreaktion, die Langer 1912/13 bei Pollen, Honig, 
Futterſaft und verſchiedenen Teilen des Bienenkörpers anwandte, zeigt, „daß der 
reine Futterſaft einzig und allein das 4 einer Drüſe iſt, die im Kopfe liegt 
und bei der jungen Biene in die beſondere Funktion einer Nährdrüſe, ähnlich 
wie die 1 beim Säugetier, tritt.“ 

11. Daß Fremdkörper, (Ruß, Holskohlenmehl, Farbſtoffe), die mit Honig 
oder Pollen gemiſcht an Bienen verfüttert werden, nach einiger Zeit im eingetra⸗ 
genen Honig, Futterſaft oder in den Därmen der Maden ſich befinden (Planta 1888), 
beweiſt nur, daß die Bienen neben guten auch verunreinigte Pollen und Honig in 
Waben ſpeichern und verfüttern. 

12. Daß ſich niemals Spuren des Speiſebreies und der peritrophiſchen Mem⸗ 
bran in der Honigblaſe finden und den dort lagernden Honig verunreinigen, iſt ein 
Beweis gegen Schönfeld und iſt für die Verbreitung der Darmkrankheiten der Bie⸗ 
nen von größter Wichtigkeit. Auch bei den mit Noſema völlig verſeuchten Völkern, 
bei denen die Mitteldärme von Noſemaſporen vollgepfropft ſind, findet man Futter⸗ 
Gb und Brut in der Regel völlig frei, da bei den Brutbienen nichts vom verſeuchten 

itteldarminhalt in die Honigblaſe und in den an die Brut verfütterten Honig 
und Futterſaft gelangt. Die ſeltenen Fälle, bei denen auch die Brut an Noſema 
erkrankt, find nur auf Anſauberkeit im Stock und auf Noſemaſporen führenden 
Futterhonig zurückzuführen. Auch Königin und Drohnen bleiben infolge ihrer 
eigenartigen Ernährungsweiſe durch den Futterſaft in kranken Völkern lange Zeit 
von Noſema frei und fallen en der Seuche anheim, wenn das Volk völlig verſeucht 
iſt und durch ſtarkes Koten Dë ſelbſt, das ganze Wabenwerk und den Futterhonig 
beſchmutzt hat. Dieſe für die Ausbreitung der Bienenſeuchen wichtigen ee 
wären nicht möglich, wenn der Futterſaft nach der Theorie Schönfelds und ſeiner 
Anhänger im Mitteldarm bereitet würde und wenn der Zwiſchendarm nicht ſo vor⸗ 
züglich als ein den Mitteldarm von der Honigblaſe abſchließendes Ventil arbeitete.“ 

Soweit Walther Trappmann! Die von ihm angeführten Tatſachen ſind nicht 
neu, ſondern ſchon von mir und Anderen wiederholt feſtgelegt worden. Trapp: 
manns Verdienſt di es, fie einmal geſammelt und in kürzeren Sätzen zuſammen⸗ 

gefaßt zu haben. Man ſollte meinen, daß ſich Niemand ihrer Beweiskraft entziehen 
könnte, aber es wird wohl noch viel Waſſer die deutſchen Flüſſe hinabfließen, bis 
5 an von der Herkunft des Futterſaftes aus dem Mitteldarm endgültig be⸗ 
graben | 


Geoͤanken zum Aufbau unſeres Dereinslebens. 


Von P. Alois Seibert, O. S. B., St. Oitilien, Oberbayern. 
| 1. Arbeitssemeinſchaften. 


Ss Es reden und träumen die Menſchen fo viel 
Von beſſern künftigen Tagen, 
Nach einem glücklichen, goldenen Ziel 
* Sieht man ſie rennen und jagen. 
N oe Die Welt wird alt und wird wieder jung, 

Ce: Doch der Menſch hofft immer Verbeſſerung. 

| Schiller, Hoffnung. 

+: Und es iſt gut fo. Wir müßten in unſerer Vernichtung verzweifeln, wenn mir 
nicht mehr hoffen könnten. Und wenn ſich unſere Hoffnung nicht an dem unerſchüt⸗ 
terlichen Glauben emportanken könnte: Die Vorſehung, die uns Deutſchen allein 
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ſchon einen zweiten Frühling und eine neue Jugend ſchenkte, wird uns auch eine 
dritte Jugend nicht verſagen. Denn wie nach 1648 und 1807 müſſen wir wieder von 
vorne beginnen. 

| Die Erſchütterungen einer unerhörten Kataſtrophe haben alles in Trümmer 
gelegt. Formen, Wirtſchaften, Organiſationen ſind zerſplittert. Keine Sehnſucht holt 
den erſtorbenen Glanz jener Tage wieder zurück. War uns ein Paradies, das uns 
entſchwand, ſo iſt es ein verlorenes. Ein neues Blatt iſt ie mein neues 
Jahrhundert im Anzuge. Ein neuer Geiſt in Wirtſchaft und Geſellſchaft muß ſich 
Bahn brechen, wenn auch durch ſchwere Opfer hindurch. Frankreich wird in ſeinem 
Machtrauſche Gewalt und Anrecht auf den Zenit reißen. Anſere Sendung wird es 
vielleicht wieder ſein wie zur napoleoniſchen Zeit, Europa und die Welt von dieſer 
1 zu befreien. Aber ſolange wir —echt deutſch — mit feindſeligem Mißtrauen 
und giftigen Schlagworten einander zerfleiſchen, weben wir mit deutſcher Gründlich⸗ 
keit weiter an unſerem Geſchicke. Wir gleichen in unſerer inneren Zerriſſen heit 
Penelope, die nachts wieder auftrennte was ſie am Tage gewoben. 

Antereinander, jo ſchrieb einſt Napoleon auf den Leichenſtein des Deutſch⸗ 
land von 1807, haben ſie ſich erwürgt und glaubten redlich ihre Pflicht getan zu 
haben. Leichtgläubiger iſt kein Volk geweſen und törichter auf Erden. Keine Lüge 
war ſo grob erſonnen, der ſie nicht in unglaublicher Albernheit Glauben geſchenkt 
haben. Die törichte Mißgunſt und den verkrampften Haß habe ich zu meinem Vor⸗ 
teile gewertet. Stiften brauchte ich den en nicht; denn er war immer da. 
Nur meine Netze brauchte ich ſtellen und ſie liefen mir von ſelbſt hinein wie ſcheue⸗ 
Wild. Dieſer Grundcharakter unſeres Volkes hat ſich leider nicht geändert. Die Zer⸗ 
ſplitterung und der Niedergang in der Zerſplitterung war immer unſere 
Geſchichte. Soll es nun gänzlich Abend werden über unſerem Volke? 
Soll der Untergang in der Zerſplitterung unſer Ende ſein? Bange 
Fragen, deren uns nicht nur von den Auswirkungen abhängt, die der krank⸗ 
hafte Ehrgeiz des franzöſiſchen Volkes noch nehmen wird, ſondern in erſter Linie von 
unſerem Willen zum Leben. Und da iſt es an der Zeit, daß wir uns auf die ein⸗ 
fachſten Lebensgeſetze beſinnen. Ein Organismus, deſſen Teile gegeneinander ſtrei⸗ 
ten, reibt ſich auf. Es iſt an der Zeit, den Giften niedriger Leidenſchaften und 
Schlagwörter zu wehren, welche die ſeeliſchen Grundwaſſer unſerer Nation verſeu⸗ 
chen. Es iſt an der Zeit, den Orkan von Verdächtigungen zu beſchwören, der die 
Maſſen blind vor fol. herjagt und die Geiſter aufeinanderhetzt. Reine Geſinnung 
und Ueberzeugung ſollten in einer gebildeten Nation noch eine Freiſtatt haben. Mit 
aufreizenden Schlagwörtern und ſeichtem Geſchwätz hat ſich noch kein Volk aus der 
Vernichtung emporgerafft. Was tat jener Waldarbeiter, dem über Nacht ſein Häus⸗ 
chen abbrannte? Am nächſten Morgen wühlte er unter glimmendem Gebälk und 
rauchenden Trümmern ſeine Axt hervor und ſchritt, um das Gerede der Leute unbe⸗ 
kümmert, ſchweigend in den Wald. Und als er wieder zurückkam, trug er den 
erſten Stamm zu einem neuen Hauſe auf ſeinen Schultern. ö 

In Natur und Geſchichte iſt es immer der Geiſt, der ſich den 
Körper baut. Wenn es uns nicht gelingt einen neuen Geiſt in 
unſer Volk zu pflanzen, den Geiſt der gegenſeitigen Verant⸗ 
wortlichkeit, der Opferbereitſchaft und des vertrauens⸗ 
vollen Zuſammenarbeitens, dann iſt unſer ae doppelt erfüllt. 
Dann wird Gett, Fortſchritt und Technik in unſerem Lande völlig verebben und die 
Wirtſchaft verkümmern. | | Be 

Dem entjeelten Europa einen neuen Geiſt einzuhauchen, iſt unſere eigentliche 
Sendung und Aufgabe im Herzen Europas. Europa noch einmal zu ‚retten vor dem 
Ungeiſte franzöſiſchen Machtrauſches wird wieder unſerem hartgeprüften Volke zu⸗ 


fallen. Se e 
DEE Arbeiten. | 
Nachdem wir nun die erforderliche geiftige Einſtellung für unſer Thema ge: 
wonnen haben, können wir an die Beſprechung der Fragen herantreten, die vielen 
unſerer bayeriſchen Bienenzüchter auf den Nägeln brennen, nicht zuletzt unſerem 
verehrten Landesvereinsvorſtande. : | | 
Wie in den Verſteinerungen unfrer Namen als ragenden Zeugen erloſchener 
Sitten und Einrichtungen ſich der Geiſt unſeres Volkes widerſpiegelt, ſo zeichnet der 
Name „Arbeitsgemeinſchaft“ in kurzen klaren Umriſſen das Formbild ele Vereini⸗ 
gungen. Die Forderungen, welche an die Mitglieder geſtellt werden, gipfeln in dem 
unbedingten Bekenntnis zu zielbewußter Arbeit und ſoli⸗ 
dariſcher Gemeinſchaft. In planmäßiger Arbeit verkörpert ſich der Leib des 
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lungen Gebildes, in treuer Gemeinſchaft wirkt fi) die formgeſtaltende Seele des 
Organismus aus. 

„Die Aufgabe der Welt heißt lange noch: Nee um die unermeßlichen 
Verluſte des Krieges wieder auszugleichen. Die Länder Bnp verwüſtet wie nach 
dem dreißigjährigen Kriege, wenn auch die Verwüſtung ich ſo ſinnenfällig in die 
Augen pringt. Der Wirtſchaftskörper verzehrt immer noch mehr als er an frei: 
ſenden Säften erzeugt. Wir können von den Bienen für unſer Wirtſchaftsziel lernen, 
die mehr an Werten aufſpeichern als fie verbrauchen und dadurch die Bienenzucht 
lohnend machen. Verbrauch und Erzeugung müſſen ins Gleichgewicht gebracht ſein, 
ſonſt leben wir vom Pump und die Wirtſchaft entgleitet i Händen. Deutſch⸗ 
land iſt auf einen beſchränkten Lebensraum eingeſchnürt. Die Ertragfähigkeit des 
dürftigen Bodens mu 1 erhöht werden. Darum muß Deutſchland in der 
Hauptſache von Lohnarbeit für andere Völker leben, indem es Fertigwaren ausführt 
und Rohſtoffe, Lebensmittel und Luxuswaren eintauſcht. Somit tritt an jeden Deut⸗ 
ſchen die Gewiſſensfrage heran: Was kann ich tun um nach Möglichkeit die Einfuhr 
zu entlasten? Der Volks wirtſchaftler Sartorius von Waltershauſen erwartet von 
einer erfolgreichen Stärkung der Landwirtſchaft eine Mehrerzeugung von Lebens⸗ 
mitteln, beſonders an Vieh, Kartoffeln, Futtermitteln, Geflügel, Eiern, Del⸗ 
früchten, Honig und Milchprodukten, die mit dem Bevölkerungszuwachs Schritt 
halten würde. Es tut einem wohl, wenn ein Volkswirtſchaftler von en unter die 
Lebensmittelerzeugniſſe, die einer Steigerung fähig ſind, auch den Honig einreiht. 
Und in der Tat, wir Bienenzüchter können dieſe Anregung, die uns ja nicht neu iſt, 
nicht tief genug erwägen. Wir wiſſen, wenn verfeinerte Arbeit von Hand und Kopf 
dem kargen Boden zu Hilfe kommt, können wir neue Werte zeugen und uns als 
Kulturvolk von Eigenart behaupten. Ueberall, wo ein Fleckchen Erde unſer iſt, — 
dieſe Mahnung gilt beſonders den imkernden Landwirten — muß es fruchtbar und 
tragend gemacht werden. Die Erſchliezung des letzten Teilchens Oedland, das für 
die Wirtſchaft verloren ſcheint, liegt nur mehr im Machtbereich des Imkers. Rieſen⸗ 
honigklee kommt noch in einer abgebauten Kiesgrube fort. Wir haben noch lange 
nicht unſer äußerſtes eingeſetzt, um den Honigertrag zu ſteigern. Wenn uns Arm⸗ 
bruſter ausgerechnet hat, daß der unmittelbare Wert, den die Bienenzucht alljähr⸗ 
lich dem großen Strom der Wirtſchaft zuführt, 30 bis 40 Millionen Goldmark be⸗ 
trägt — der zugrundegelegte Reichsdurchſchnitt wird wohl in Wirklichkeit über⸗ 
ſchritten — und ungefähr dem entſpricht, was die deutſche Hoch- und Haffſeefiſcherei 
vor dem Kriege alljährlich abwarf, wenn er weiter darlegt, daß dieſe Wertzahlen 
von unſerem einträglichſten Handelspoſten vor dem Kriege, der Kaliausfuhr mit 
ihren 46 Millionen nur wenig überholt wurde, ſo ſind dieſe Tatſachen geeignet, den 
Imkern auch ein wenig Stolz und Selbſtvertrauen einzuflößen, Eigenſchaften, die ſeit 
dem Niederbruch des Mittelalters unſerer Bienenzucht völlig fremd geworden ſind. 
Wenn wir dann weiter erwägen, daß durch die Beſtäubung der Blüten der Oeffent⸗ 
lichkeit noch das Rieſengeſchenk von 400 Millionen Goldmark alljährlich in den Schoß 
fällt, ohne daß ſie dafür eine nennenswerte Gegenleiſtung buchen mußte, ſo entzün⸗ 
det ſich unſer Selbſtvertrauen noch mehr. Wir werden uns aber auch der Verant⸗ 
wortung bewußt, die wir vor unſerem Volke tragen. Denn es entzieht ſich jeder 
genauen Berechnung, wieviel Millionen alljährlich durch unſere Schuld in Wald 
und Wieſe, Feld und Flur traurig verwelken, weil die emſigen Arbeiterinnen nicht 
zur Stelle ſind, dieſe Schätze zu heben, die jedes Jahr neu nachwachſen. Heute, wo 
jeder Zoll Boden angeſpannt werden muß, um ihm das letzte an Ertrag zu ent⸗ 
reißen, können wir es nicht verantworten, daß die Bienenzucht an Wirtſchaft und 
Ertrag tiefer gleitet. Darum ſuchen wir die zerſtreuten und teilnahmsloſen Imker 
in i zu ſammeln, um ſie für ihre Aufgaben und ihre Verant⸗ 
wortung auszurüſten. Es iſt notwendig, die Verantwortung eines jeden Mitgliedes 
nach Möglichkeit ſo zu ſteigern, daß es nicht nur ſeinen Vorteil will und ſucht, 
ſondern auch das Gedeihen des Ganzen unſerer beimiſchen Bienenzucht. Und 
der Organismus der Arbeitsgemeinſchaft ſoll das ganze Land durchadern bis in 
die äußerſte Imkerhütte hinein. Sie foll jammeln und ſchulen und zwar in 
vollem und bewußtem Einklang mit der natürlichen Eigenart der einzelnen Gegend. 
Nur fo wird es möglich, die imkerlichen Leiſtungen in ihrer Allgemeinheit höher 
zu ſchrauben. Aber es muß ein gehäuftes Maß von Denken und Können, Beobachten 
und Erfahren, von Arbeit und Technik, Planmäßigkeit und Wollen, in das Ge⸗ 
famte der Bienenzucht hineingeſteckt werden, wenn mehr herauskommen ſoll. Und 
wenn wir allmählich den Großteil der Imkereien im Lande auf eine höhere Lei⸗ 
ſtungsſtufe emportragen, dann ſtellt ſich der höhere Ertrag von ſelbſt ein. Eifer für 
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die Anregungen ilt, nach zweijähriger Erfahrung in unſerer für ſolche Beſtrebungen 
nicht ſehr günſtigen Gegend zu ſchließen, unter den Landwirten und freien Be⸗ 
rufen ein reger vorhanden. Sie ſehnen 30 nach praktiſcher Belehrung und mit⸗ 
reißendem W Es iſt alſo an der Zeit, daß wir in Bayern die Imker⸗ 
ſchulunsg fe bſt über Königinnenzucht und andere Fragen ſtellen. Sie iſt ſo 
recht eigentlich die Grundfrage unſerer Bienenzucht und ſo viel 


auch an deren Löſung reit gearbeitet wurde, es iſt noch lange nicht genug geſchehen. 


Und es iſt nicht zu beſtreiten: auf weiten Strecken iſt gerade das Land, die Heimat 
und der Ausgangspunkt aber Bienenzucht, ſtark vernachläſſigt worden. 

Für heute möchte ich vorgreifend nur noch ein Arbeitsziel näher beleuchten. 
Wenn uns jede Einfuhr, beſonders von Luxuswaren, dem Auslande zinsbar macht, 
den Arbeitsertrag von Millionen ſchmälert, und die Not von Tauſenden verewigt, 
ſo ſollte nur das Lebensnotwendigſte eingeführt werden. Beſonders ſollten Honigeinfuh⸗ 
ren aus dem Auslande eine völlige Unmöglichkeit werden. Die Arbeit und Waren, die 
dieſe Einfuhren aus unſerem Lande fortſpülen, find für die Nation ſchlechtweg ver⸗ 
loren. Denn mit verhältnismäßig geringem Betriebsaufwand könnten ſie im In⸗ 
land auch beſchaffen werden. Welche Mengen bei uns gegen Ende 1923 eingeführt 
wurden, kann ich nicht ermitteln. Oeſterreich ie mit rund 300 Tonnen Auslands⸗ 
honig im Jahre 1923 überſchwemmt worden, wofür die Volkswirtſchaft ungefähr den 
Anlagewert von 120 neuzeitlich eingerichteten Bienenzuchtanlagen von je ca. 40 
Völkern an das Ausland zahlte. Freilich — und damit rühre ich an eine Wunde, 
die mich und meine Bekannten ſchon viel geſchmerzt hat, — unſer Volk muß 
dem Honig erſt erobert werden. Zu einer Zeit, wo für beſſere Marmelade 
78 Pfennig bezahlt werden, und die Vereine Bienenzucker um 50 Pfennig verteilen 
— wir verteilten ihn in unſerer Arbeitsgemeinſchaft um 41 — wirft man in Groß⸗ 
Itten bettelnden Imkern für ihren ungleich wertvolleren Honig ein Gnadengeld 
von 60—70 Pfennig hin. Eine Großhandlung ſchrieb mir, beute ſei unſer Volk ver⸗ 
armt und könne keinen Honig mehr kaufen; darum müſſe es zu Kunſthonig und 
Marmelade greifen. Dieſe Antwort, die wie Spott einem in die Seele ſchneidet, 
würgt in der Kehle. Es iſt wahr, der Imker darf nicht, wenn er ein rechter Imker 
iſt, rein auf klingenden Gewinn e ſein, ſondern muß auch eine ideale Seite 
in ſich pflegen, aber bei ſolchen Mißverhältniſſen kann er nicht mehr wirtſchaften. 
Das Kapital, das wir hineinſtecken, verzinſt ſich nicht mehr, die Ar⸗ 
beitszeit, die wir verbrauchen, die Betriebsmittel, die wir opfern, lohnen nicht mehr 
den Aufwand. Und wie ſoll etwas für Bildung, Organiſation und Betriebserhöhung 
oder Inſtandſetzung zurückgelegt werden können? Darum: in der Eroberung 
unſeres Volkes für den Honig liegtein Arbeitsfeld von unge⸗ 
heren Ausmaßen, wenn nicht geradezu Neuland. All die Jahre 
hat mich der Gedanke beſchäftigt: Wie können wir unſeren Honigmarkt auf eine trag⸗ 
fähigere Grundlage ſtellen? Und 13 ſehe keine andere Löſung als Ernſt zu mo: 
chen mit der bayeriſchen Imkergenoſſenſchaft, die den wölbenden 
Abſchluß a, Baues bilden ſoll. Es iſt nun einmal meine Ueberzeugung, die mir 
die harte Wirklichkeit eingehämmert hat: Nicht an der Zuckerfrage ſchei⸗ 
tert unſere Bienenzucht, ſondern an der Honigfrage. Die Ver⸗ 
ſchleuderung unſeres Honigs zu Schandpreiſen hält uns ewig 
auf einer kümmerlichen Daſeinsſtufe feſt. Was der Imker kaufen 
muß, muß er zum Teil für das Doppelte des Friedenspreiſes erſtehen, was er ver⸗ 
kauft iſt im Werte gedrückt. Doch der Imker ſoll nicht vergeſſen, daß er, der auf 
dem Markt unterbietet, die Hauptſchuld an den Mißſtänden ſelbſt trägt. Da das 
eiferſüchtelnde und um nebenſächliche Dinge ſich erhitzende Völkchen ſeine Sendung 
nicht erkennt gemeinſam Opfer zu erſinnen, um zu retten was zu retten iſt, und zu 
retten lohnt, da es wie ein e Ameiſenhaufen ohne Plan und Ziel durch⸗ 
einanderwimmelt oder wie eine indiſche Bonzerei in traumſelige Bequemlichkeit ver⸗ 
loren iſt, oder in beneidenswerter Gleichgültigkeit dahindämmert und ſehr ſtechluſtig 
wird, wenn man es aus ſeinem ewigen Winterſchlafe erweckt und zu Taten und 
Opfern drängt, wird es in der Mißachtung des Volkes weitervegetieren. Jeder 
ſchmiedet an ſeinem eigenen Schickſale und im allgemeinen iſt der Zufall, der über 
ihn kommt, nur ein Abbild und eine Wirkung ſeines Weſens und Charakters. Bon 
. nichts in der Welt außer durch Anſpannunggrößter 

ittel. Es muß ein groß angelegter Vorſtoß mit allen Mitteln neuzeitlicher 
Werbung eingeleitet werden, bei dem der letzte Mann fein Beſtes bietet. Jeder 
muß es als Verantwortung gegen den ganzen Stand empfinden, in ſeinem Kreis 
und mit ſeinen Mitteln dem Honig eine Gaſſe zu brechen, ja einen Ehrenplatz an 
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der Tafel unſeres Volkes. Keiner darf die Pläne und Weiſungen der Führung durch 
verſchrobenen Eigenwillen durchkreuzen. Vor allem muß eine zähe, bohrende, ziel⸗ 
bewußte Kleinarbeit einſetzen, die von den zuſammengefaßten Arbeitsgemeinſchaften 
ieder Gegend beſonders organiſiert iſt. Wenn wir mit eiſernem, zielſicherem Schritte 
anrennen, werden die härteſten Tore zerſplittern. Auf ausreichender Honig 
berſorgung rubt ein anſehnlich Stück Volksgeſundheit, die in 
Deutſchland fo ſchwer zerrüttet iſt und fo ſchwer gefährdet iſt 
in jedem neuen Kinde, das zur Welt kommt. Honig iſt nicht Lu⸗ 
tus, ſondern Nahrungsmittel und Arzneiß er ſchafft Blut und 
gejunde Nerven und trägt zur Lebenserbaltung und ⸗Erbö⸗ 
höhung in hobem Maße bei. 


Wenn wir die Honigfrage hier ſchon berührt haben, jo ne es, um 
der Schlußfolgerung zu begegnen: Honig hat keine Bedeutung für unſer Volk, alſo 
kann die Bienenzucht wieder abgebaut werden. In welchem Umfang aber und mit 
welcher Stoßkraft wir unſere Aufgaben vorwärts führen können, hängt nicht allein 
von der Einſicht und der Willenskraft der Imker und ihrer 
Führer ab, ſondern mehr noch von dem Ausbruch des ſchweren Kriegsgewitters, 
das am e e ee Himmel ſteht. Das ehrgeizigſte Volk der 
Erde lebt nur mehr dem einen Gedanken, einen Wüſtengürtel vor ſeine Tore 
zu legen und fremden Völkern den Fuß auf den Nacken zu ſetzen. 
Ihr hat es die Milliarden geopfert, die uns erpreßt wurden, und jede neue Milliarde 
wird nur in Luftgeſchwader, U-Boote und beſonders afrikaniſche Regimenter um⸗ 
geſchmolzen, die bald zu einer Millionenarmee heranwachſen, und nicht zum Wieder⸗ 
aufbau. Es verfügt heute ſchon über die größte Waffenſchmiede und die größten 
Rohſtoffvorräte Europas. Der Stoß zielt nach dem Herzen Englands, nach Indien, 
und wird ſich in Aegypten entſcheiden. Aber Mitteleuropa muß vor den franzöſiſchen 
Ausbruchstoren und zu feiner Flankendeckung auf dem Wege nach dem Orient als 
Trümmerfeld liegen bleiben. Die Befreiung von Napoleon koſtete einſt 2 Millionen 
Menſchen, welche Blutopfer mag in Europa die Befreiung von dieſem neuen Blut⸗ 
ungeheuer verſchlucken? Mit wachſender Sorge verfolgt man die Entwicklung wie 
br heranreift und fragt ſich: Wann ſoll unſer gequältes Volk einmal wieder zur 

ube kommen und werden wir überhaupt arbeiten können? Auf keinen Fall 
dürfen wir uns mit ſchlaftrunkenen Stoßſeufzern begnügen, ſondern 
müſſen die Verantwortung für unſer Schickſal mit Vertrauen auf 
unſere Schultern nehmen und arbeiten. Die letzten Siege ſind doch Siege 
des Geiſtes. Im Zeichen des alten Bezirksvereins wird ſich nach den bisherigen 
Erfahrungen eine Sammlung unſerer zerſtreuten und zerſplitterten Kräfte nicht voll⸗ 
ziehen. Und der Staat kann uns Imkern auch nicht unter die Arme greifen; denn 
er iſt ſelbſt ein verſchuldeter Bettler und muß ſeine Krippen immer mehr entlaſten. 
Wir haben ſtets in aller Untertänigfeit alles vom Staate erwartet und haben doch 
nicht mit Freude und Verantwortlichkeit ihm gedient, ſondern nur Beſchwerde ge⸗ 
führt, ſodaß wir das klaſſiſche Land der organiſierten Beſchwerde waren. Wir müſſen 
aus der Zerſplitterung und der Verneinung und den toten Grundſätzen heraus und 
lernen, uns einmal aufeigene Füße zu ſtellen. Da müſſen wir bei der Selbſt⸗ 
verwaltung der mittelalterlichen Zünfte anknüpfen. Aber wir dür⸗ 
jen uns nicht bei der Vergangenheit zur Ruhe Ne denn wer nur vom Vergangenen 

lebt, geht am Vergangenen zugrunde (Goethe). Unſer Bezirksverein iſt bei ſeiner 

Vergangenheit ſtehen geblieben. And das Sterben beginnt, wenn das 

Wachstum endet. Ehrfürchtigen Sinnes laſſen wir die Urkräfte unſerer deut⸗ 

ſchen Vergangenheit in uns einſtrömen, unſer Handeln aber iſt in die Zukunft ge⸗ 

richtet, wie jeder unſerer Schritte in die Zukunft hineinträgt. Die meiſten können ſich 

die Zukunft nur als geradlinig verlängerte Vergangenheit denken, die ſie im Abend⸗ 

ſonnenſchein goldener Erinnerung anſtrahlt. Aber die Grenze des individualiſtiſchen 

Zeitalters iſt überſchritten. Es vollzieht 15 ein Frontwechſel vom Individualismus 

zum Solidarismus, vom Relativen zum Abſoluten, vom Einzelweſen zur organiſchen 

Gemeinſchaft. Dieſe Bildungen ſteigen in fernen noch verſchleierten, aber doch deut⸗ 

lich erkenntlichen Umriſſen aus dem Chaos der Weltrevolution herauf. Darum müſ⸗ 

ſen auch wir, wenn wir wirklich vorwärts ſchreiten wollen, einen inneren geiſtigen 

Frontwechſel vornehmen. Manchmal führt gerade der entgegengeſetzte Weg zum 

el, nicht der bisherig eingeſchlagene. | 


—— 
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Erfreuliches aus Oeſterreich. 


Auf der vorjährigen Wanderverſammlung in Bregenz von einigen öſterreichi⸗ 
ſchen Imkerfreunden herzlich eingeladen, war es mir ein Vergnügen, dieſe bei einem 
kürzlichen Aufenthalt in Wien aufzuſuchen. Und was ich da zu ſehen bekam (trotz⸗ 
dem es Winter war und keine Biene flog), war ſo erfreulich, daß es den Leſern 
der „Bayer. Biene“ nicht verſchwiegen ſein ſoll. Ed 

Als ich mich auf die Kanzlei des Oeſterr. Reichsvereins für Bienenzucht 
(Wien 1, Helferstorferſtr. 5) begab, wurde ich gleich von Herrn Sepp Schmid, dem 
zielbewußten Schriftleiter des öſterreichiſchen „Bienen⸗Vater“ mit jener Herzlichkeit, 
wie ſie einem in Oeſterreich ſo oft wohltuend entgegentritt, empfangen, und 
bald waren wir in die lebhafteſte Unterhaltung über die verſchiedentlichſten Imker⸗ 
fragen geraten. Ich konnte allerhand aus Deutſchland berichten und hatte hin⸗ 
wiederum Gelegenheit, Herrn Schmid in un Redaktions⸗Freuden,⸗Leiden und 
Hoffnungen hineinzugucken. Ich muß geſtehen, daß die Oeſterreicher uns, was die 
Zeitung anbelangt, überflügelt haben, ich wüßte wenigſtens keine reichsdeutſche 
Bienenzeitung, die ſich dem „Bienen⸗Vater“ (der übrigens ſeit Anfang dieſes Jahres 
in neuem, ſchönerem Gewande erſcheint) an die Seite ſtellen dürfte, und ich glaube 
nicht zu viel zu ſagen, wenn ic behaupte, daß die Oeſterreicher drauf und dran ſind, 
ihren „Bienen⸗Vater“ zur reichhaltigſten und führenden Bienenzeitung in deutſcher 
Sprache auszubauen. Ein nach vielen Dutzenden zählender, ausgezeichneter Stab 
von Mitarbeitern aus faſt allen Ländern der Erde bürgt hiefür. 


Gern folgte ich einer Einladung zur . des öſterreichiſchen Bienen⸗ 
zuchtmuſeums, welches in ſieben Räumen der Rotunde untergebracht iſt und eine 
wirklich reichhaltige und 5 Sammlung darſtellt. Da ſehen wir alle nur 
erdenklichen Arten und Formen von Beuten: antike Weidengeflechte, griechiſche 
Schilf⸗ und banatiſche Baſtkörbe, ſpaniſche Korkhauſungen, die verſchiedentlichſten 
Klotzbeuten, z. T. kunſtvoll geſchnitzt, dann eine Unmenge von Strohkörben und 
e GE aus allen Himmelsrichtungen, darunter die merkwürdigſten Ku⸗ 
rioſa. Weiterhin ſehen wir alle möglichen (und W Bienenzuchtgeräte, 
abenteuerliche alte Räucherapparate, die hiſtoriſche erſte Handſchleuder Hruſchkas, 
verſchiedene ältere „Erfindungen“, die bald wieder zum alten Eiſen geworfen 
wurden und uns Heutigen, die wir ſo gerne uns im Gefühle unſerer unvergleich⸗ 
lichen Vollkommenheit überheben, nur ein mitleidiges Lächeln abnötigen, und ſo 
vieles Andere, über das alles zu berichten hier 5 nicht der Platz Ge Nur der 
Glaskaſten in der Mitte des letzten Raumes ſei noch erwähnt: da ruhen nämlich 
verſchiedene Handſchriften ſowie das Barett, Hauskäppchen und Schreibzeug des 
alten Dzierzon drin — die Heiligtümer des Muſeums! g 


Vom Muſeum ging es noch auf einen Sprung in die nahe gelegene Imker⸗ 
ſchule, ein aus Lehrſaal, Laboratorium, Bienmeiſterwohnung, Werkſtätten und 
einer ganzen Anzahl von Verſuchs⸗ und Lehrbienenſtänden beſtehendes Inſtitut, 
das zwar unter verſchiedenen Hemmungen, beſonders an dem zu mageren Geldbeutel, 
leidet, a aber ſchon durchrappeln wird. — 

och ich will nicht zu viel erzählen; wer mehr wiſſen will, der tue einmal 
bei ſchöner Sommerzeit friſch eine Reiſe und ſchaue ſelber! Es gibt auch ſonſt noch 
ſebr viel Schönes im „Oeſterreicher⸗Landl“ zu ſehen. Wer weiß — vielleicht wird 
uns die Wanderverſammlung 1925 in der gaſtlichen Donauſtadt fröhlich beiſammen 
finden?! Möge es ſo werden! Anſeren öſterreichiſchen Imkerfreunden derweil ein 
kräftiges „Heil“ zur gedeihlichen Weiterarbeit! 
Fridolin von Spaun, Rothenburg o. T. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Dezember. 


Die Wagſtockergebniſſe des Monats Dezember ergaben einen Durchſchnittsver⸗ 
brauch von 570 Gramm pro Volk, eine im Vergleich zu den Beobachtungen anderer 
Jahre normale Zahl. Die erſten beiden Monatsdrittel waren reich an Wind und 
Niederſchlägen bei Temperaturen, die um den Nullpunkt wechſelten. Im letzten Mo⸗ 
natsdrittel erreichte die Kälte allmählich zunehmend zu Silveſter ihren Höhepunkt 
(Zwieſel —29 Grad). Dieſe Kältewelle machte ſich auch im Nahrungsverbrauch gel⸗ 
tend. Die Völker ſaßen vollkommen ruhig. Die Reviſion der Bodeneinlagen wurde 
am Monatsende wegen zu tiefer Temperaturen meiſtens unterlaſſen, wo ſie durch⸗ 
geführt wurde, ergab ſie nichts Nachteiliges. Die Winterungsberichte ſind alſo 
durchwegs als günſtig zu bezeichnen. 
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Unſere Beobachter melden: Ludwigshafen: Völker ruhig. Vorſtärkte Zehrung 
gegen Monatsende. Starke Temvperaturſchwankungen haben immer eine größere 
Zehrung zur Folge. Hafenlohr: Am 30. und 31. brauſten die Völker ſehr ſtark, zwei 

ellten, in einen ungeheizten Raum gebracht, nach einigen Stunden dasſelbe ein. 

zäſſerndorf: Zehrung und Leichenfall normal, bisher gute Winterung. Neuſtadt: 
Völker ruhig, Fluglöcher verweht. Hersbruck: Völker bei beſtem Wohlbefinden. In⸗ 
golſtadt: Alles ruhig, kein Leichenfall, geringe Zehrung, gute Zuverſicht. Kemnath: 
Zwei Völker brauſten bedenklich. Bad Reichenhall: Am 18. Flug bei einigen Böl- 
kern. Sammenbeim: Völker ruhig, wenig Tote, viel Mäuſe. Zwieſel: Völker ruhig, 
Zehrung gleich Null. Schneehöhe 1,20 Meter. Unterhaching: Leichenfall verſchieden. 
Wo durch Schnee oder tote Bienen die Fluglöcher verſtopft waren, erhöhter Leichen⸗ 
fall. Schwabſtadel: Mäßige Kälte hielt die Wintertraube geſchloſſen. Zehrung und 
Leichenfall in normalen Grenzen. Weilheim: Völker ruhig. Warmisried: Während 
der kalten Tage ſtärkeres Summen auf dem ganzen Stand. Fluglöcher mußten öfters 
freigemacht werden von Schnee. | 


Getäuſchte Hoffnung war des Jahres Inhalt; 
Weil immer herrſcht im Lande eitel Zwieſpalt; 
Ja Raub und Haß, viel feindlich feiges Morden 
Geſchah ganz ungeſtraft von fremden Horden! 
Du lieber Gott, erhöre unſer Flehen: 
Laß rechten Frieden endlich wiederſehen. 
Gib Brot und Schutz, der Arbeit gut Gedeihen; 
Dazu Geſundheit, Lieb und Luſt verleihen. 
Dem Nebenzweig, der Landwirtſchaft mit Namen 
Der Bienenzucht, ja ſchenk viel Segen! Amen. 
Zum Jahreswechſel zitiert von Herrn Hauptlehrer Wiedmann, Sammen⸗ 
heim. O. E. Wohlgemuth. 


The Bee World 


1923, Seite 56. 
(Aus: Revue generale d'apicul ure). 

Ein eigenartiger Fall von Räuberei. In der Juninummer der 
Revue beſchreibt ein franzöſiſcher Imker einen Fall von Räuberei, der ihm noch 
nicht vorgekommen war, obwohl er ſeit 30 Jahren Bienenzucht treibt. Er hatte 
Bienenkäſten mit dem Holsſchutzmittel Carbonyle angeſtrichen und fie eine Zeit lang 
unter einem Schuppen ſtehen laſſen, bis er ſich entſchloß, mehrere Völker aus Käſten 
älterer Art in die angeſtrichenen umzuſetzen. Gegen Abend entdeckte er, daß die 
ſieben umgeſetzten Stöcke völlig ausgeraubt waren. Bei näherem Nachſehen zeigte 
ſich, daß die Räuber immer noch ungehindert ein⸗ und ausgingen. Wahrſcheinlich 
hatte der ſtarke Geruch des Schutzanſtrichs den Bienen unmöglich gemacht, die An⸗ 
weſenheit von Fremden zu erkennen. Die Moral von der Geſchichte: Streiche die 
Innenſeiten von Bienenkäſten nicht mit ſcharf riechenden Mitteln an! | 

(Stimmt zuſammen mit den Beobachtungen der Landesanſtalt in Erlangen, wo 
das Gleiche eintrat, als beſetzte Käſten friſch mit Karbolineum außen n 

ed. 


wurden.) 
Zur Geſchichte der Faulbrutbekämpfung. 


Mit dem Frühling treten auch hie und da wieder die unter dem Sammelnamen 
„Faulbrut“ bekannten Krankheiten der jungen Bienen auf und können unter beſonderen 
Umſtänden, welche ihre Verbreitung begünstigen, einen ſehr bösartigen Charakter annehmen. 

Es iſt gewiß von allgemeinem Intereſſe, einen kurzen Rückblick auf die Geſchichte der 
Bekämpfung dieſer Bienenſeuche zu werfen. Nachdem man lange Zeit die Arſachen dieser 
Krankheiten nicht kannte, brachten endlich die Forſchungen des Paſtors Schönfeld aus 
Tentſchel in Schleſien einige Klarheit. Derjelbe unterſcheidet bereits auf Grund feiner Ze 
obachtungen ſcharf zwiſchen einer gutartigen, nicht anſteckenden Faulbrut und einer bös⸗ 
artigen, anſteckenden Brutpeſt. In einem Briefe an den Imker Dennler in Enzheim 
ſchreibt Schönfeld im Jahre 1886 wörtlich: „Alle in der neueſten Zeit ſo überaus zahlreich 
auftretenden Behauptungen, man hätte die Faulbrut mit diefem und jenem Mittel ge: 
heilt, bis zu der Behauptung, Neie Krankheit verſchwinde bei guter Tracht von ſelbſt, de 
ruhen ſicher nur auf unbewußter Selbſttäuſchung. n hat es eben in allen dieſen Fällen 
— wenigſtens bei 99 Prozent — nicht mit der bösartigen, anſteckenden Faulbrut, jener 
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Brutveit zu tun gehabt, als deren alleinige Urſache ich den Bazillus alveolaris entdeckt 
babe. Der jo äußerſt ſhlecht gewählte Name: „Faulbrut“ verleitet zur Selbſttäuſchung. Es 

t ja leicht begreiflich, daß die Brut eines Volkes, ja die Brut mehrerer Völker auf einem 
Stande gleichzeitig aus „hundert verſchiedenen Urſachen“ abſtirbt, ohne daß dieſes Abſterben 
irgend etwas mit der Brutpeſt zu tun hat oder mit ihr verwandt ist. Sit dieſes Absterben 
ziemlich maſſenhaft, weil die veranlaſſenden Urſachen — Kälte, ſchlechte Nahrung, Volks⸗ 
armut, atmoſphäriſche oder telluriſche Einflüſſe vim. anhalten, jo werden die Bienen zu⸗ 
letzt mutlos, faul und nachläſſig, ſo daß ſie die abgeſtorbene Brut nicht mehr herauswerfen, 
ſondern in den Zellen laſſen. Das ift namentlich der Fall bei ſchlechter Trachtzeit. Na⸗ 
türlich geben nun die abgeſtorbenen Larven in Fäulnis über, wie jeder abgeſtorbene Or⸗ 
ganismus. Der Imker aber, wenn er durch den ſchlechten Flug des Volkes veranlaßt, dies 
unterſucht und die faulende Brut findet, ruft entſetzt: „Die Faulbrut!“ Und iſt doch Leine 
Spur vorhanden. Wie natürlich nun, daß, wenn plötzlich gute Honigtracht eintritt, oder 
der Imker das Volk durch Bienen verſtärkt, oder reichlich mit oder ohne Zuſatz vermeint- 
licher Heilmittel füttert, die Bienen wieder Mut bekommen, lebendig und fleißig werden 
und ſomit die faulgewordene Brut herauswerfen, die Zellen reinigen und ihren Pfleger 
zu dem freudigen Ausruf verlocken: „Ich habe die Faulbrut kuriert.“ Wie eine gute Hon'g⸗ 
tracht, ſo können begreiflicher Weiſe auch allerlei Mittel: das Herausſchneiden der faulen⸗ 
den Brut, das Verkleinern der Wohnung, in die Zellen geſtreuter Kaffee oder Staub und 
dergleichen die Bienen mit neuem Mut und neuer Arbeitskraft erfüllen, ſo daß ſie ihre 
Toten begraben und ihre Wohnung ſäubern. Mit dem in der Wohnung verſtreuten Un⸗ 
rat werfen ſie zuletzt auch die toten und faulenden Bienen heraus.“ 

Treffender und klarer läßt ſich wirklich die ſogenannte gutartige Faulbrut, d. h. die 
durch äußere Arſachen abgeſtorbene und durch Zerſetzung in Fäulnis übergegangene 
Bienenbrut, ſowie der irrtümliche Glaube an erzielte Heilerfolge nicht ſchildern. Aber auch 
die Ausführungen Schönfelds über die bösartige Faulbrut, welcher er den zutreffenderen 
Namen „Brutpeſt“ gibt, De hr bezeichnend und ſtehen mit den Ergebniſſen der neu⸗ 
zeitlichen wiſſenſchaftlichen Forſchungen faſt vollſtändig im Einklang. Er ſchreibt darüber u. a.: 
„Cholera, Scharlach, Typhus, Blattern, kurz alle Infektionskrankheiten der Menichen, deren 
Urſachen ebenfalls beſtimmte Bazillusarten find, hören auch hier und da von Jett auf, 
nachdem fie lange genug Menſchen getötet haben. Das darf aber keine Regierung, keinen 
gewiſſenhaften Arzt, keine Gemeinde beſtimmen, zu denken: Laß ſie gewähren, ſie werden 
ſchon aufhören, wenn fie lange genug gewütet haben werden. So dürfen auch wir wicht 
die Achtſamkeit und die Sorge der Imker einſchläfern, daß wir die Meinung aufkommen 
laſſen: die Peſt werde von ſelbſt wieder aufhören. Es muß mit allen Mitteln gegen ſie 
aufgetreten werden. Aber natürlich nur mit Mitteln, die wirklich imſtande ſind den An⸗ 
5 d. i. den Bazillus und deſſen Sporen zu töten. Dieſes aber zu finden hat 

ine großen Schwierigkeiten. ZAerjt iſt es gar nicht jo leicht zu konſtatieren, ob wirkliche 
bösartige Faulbrut ausgebrochen iſt. Der Bazillus läßt ſich nur bei 700 facher Linearver⸗ 
größerung, alſo bei 490 000facher Flächenvergrößerung mit Sicherheit nachweiſen, am 
beiten nach Färbung mit Methylniolett. Sodann muß eine Heilung — d. h. immer nur 
eine Weiterverbreitung der Peſt zu hindern — durch innerliche und äußerliche Mittel ver⸗ 
ſucht werden. Die äußerlichen find gegeben; fie haben den Zweck die Wohnungen, Ge 
räte, Standbretter uſw. zu desinfizieren. Das tut Carbolſäure, Chlorwaſſer, genügendes 
Strohfeuer. Aber die innerlich zu reichenden Mittel, darum innerlich, weil der Bazillus 
im Futterſaft ſich befindet und im Darmkanal der Larve ſeine Tätigkeit übt, find chwer 
zu finden. Sie ſollen die Bazillen töten und der Biene und Larve nicht ſchaden. Wer findet 
es? Am ſicherſten tötet eine einprozentige Sublimatlöſung alle Spuren. Man muß das 
Mittel verſuchen, inwieweit es den Bienen und Larven nicht ſchädlich iſt. Das beſte 
Mittel, wenn die Peſt konſtatiert iſt: Tötung des Volkes, Desinfizierung der Wohnung und 
des Wachſes, Entſchädigung des Beſitzers durch Faulbrutverſicherungs Geſellſchaft.T“ 

Wegen ſeiner Anſchauungen in der Faulbrutfrage hatte Schönfeld harte Kämpfe 
auszufechten, beſonders gegen Fiſcher und von Molitor⸗Mühlfeld. Am heftigſten hat ver⸗ 
mutlich der Streit um das Jahr 1885 —86 getobt und Dennler⸗Enzheim, welcher den 
Brief Schönfelds in der Auguſtnummer des „Bienenvater“, Jahrgang 1886 veröffentlichte, 
ſcheint durch einen Artikel „In honigreichen Jahren verſchwindet die Faulbrut von elbſt“ 
den Stein ins Rollen gebracht zu haben. Dieſer Aufſatz machte die Runde in der damaligen 
apiſtiſchen Preſſe. „Die Aufnahme, welche derielbe ſeitens der Bienenzüchter gefunden hat, 
war eine ſehr verſchiedenartige und noch immer treten Stimmen für oder gegen unſere Ze 
hauptung auf“, ſchreibt Dennler in einem anderen Heft des „Bienenvater“. Für die Anſicht. 
die Faulbrut könne durch gute Tracht verſchwinden, erklärte ſich der heſſiſche Imker Deichert, 


44 


ferner der Waienhausvater Lotter, der damalige Präſident des Nürnberger Zeidlervereins, 
ſowie auch Theiler, Vorſtandsmitglied des Schweizer Bienenzüchtervereins. Selbſt Schön: 
feld gab, wie aus ‚einem Brief erſichtlich iſt, auch die Möglichkeit einer Heilung der Brut⸗ 
peſt zu. Dagegen ſtand Schönfeld E Behauptung, der Erreger der Brutpejt ſei ein 
Bazillus, welcher mit gewöhnlichen Mitteln nicht abgetötet und bekämptt werden könne, 
läng re Zeit faſt völlig allein. Seine Hauptgegner, welche die Anſicht vertraten, die Krank⸗ 
heit entſtünde durch Erkältung, ſchlechte Nahrung, Volksarmut uſw., waren neben den bereits 
erwähnten Imkern Fiſcher und Molitor beſonders Baſtian, Zwilling, Huber, Thlerry⸗Mieg, 
Gravenhorſt, Schöpflin⸗Länger, Sittler, Dr. Tech und P. F. Liska, welch letzterer in 
ſeiner Schrift: „Peſtluft und Faulbrut, oder die nachteiligen Folgen der unatembaren und 
verpeſteten Luft im Bienenſtock“ das von der abgeſtorbenen Brut verbreitete Leicheng left als 
die Ursache der Faulbrut bezeichnete und damit der Wahrheit ziemlich nahe kam, wenn man 
unter dem Leichengift die in den abgeſtorbenen Bienen enthaltenen Bazillen und Sporen 
verſtehen will. f 

Von hohem Intereſſe find auch die verſchiedenen Heilmittel, welche damals zur Belämp⸗ 
fung der Faulbrut verſucht wurden. Nach Dennler, welcher im „Bienenvater“ 1886 meh⸗ 
rere Aufſätze über die Faulbrutfrage veröffentlichte, wurde Salicyl, Carbol, Campfer uſw. 
empfohlen. Er berichtet, daß Oberſtabsarzt Dr. Oppler in Straßburg ein geeignetes Mitte 
in Geſtalt von geröſtetem, aufs feinſte zu Staub geriebenen Kaffee ge unden habe. Auch 
weiſeln. Währen) der Brutpauſe hätten nach ihrer Meinung die verſeuchten Stöcke Zen 
Wüſt aus St. Amarin — Oberelſaß — "H von der Heilkraft des Kaffeepulvers überzeugt, 
ohne ee nachweislich erz.elte Heilerfolge anführen zu können. Weygand, Dr. Müllen⸗ 
hoff und Gravenhorſt te ben der Ameiien,äure eine antiſeptiſche Wirkung und eine hoch⸗ 
wichtige Rolle im Bienenhaushalt zu. Einige Bienenzüchter, Dr. Dzierzion an der Spike, 
ſuchen den Bruteinſchlag auf einige Zeit zu unterbrechen, indem fie die kranken Völker en: 
ſich zu reinigen und die Krankheitske me auszuſcheiden. Der Engländer Eheshite dagegen 
ſetzt eine Königin zu, wenn ein peſtkrankes Volk weiſellos "H. Er will in zwei Monaten 
mittels Carbolſäure ein total infiziertes Volk nicht nur geheilt, ſondern auch wieder volk⸗ 
reich hergeſtellt haben. Auch Gravenhorſt erblickt in der Carbol äure ein kräftiges, wirk⸗ 
james Heilmittel. Bertrand, der damalige Schriftleiter der Bienenzeitung für die ita⸗ 
lieniſche Schweiz, erwies ſich als eifriger Anhänger des Hilbert'ſchen Salizylräucherverfahrens, 
welches jedoch in Deutſchland wenig Anklang ge unden hat. Baron Bela Ambrozy dagegen 
will Heilerſolge mit einer Sublimatlöſung erzielt haben. Für äußerliche Anwendung 
benützte er Sublimat corros 0.20, aqua deſt. 500.000 und innerlich verabreichte er je ein 
Kilogramm Honig mit 4 Liter Sublimat (Nördl. Bienenzeitg. Jahrg. 1886, S. 104). 


Wankler empfiehlt in der „Bienenpflege“ an Stelle des Kaffees das Holskohlen⸗ 
pulver. Damit auch der Heiterkeit Rechnung getragen wird, bricht der ungariſche Apo l heker 
Metzger in der „Ungariſchen Biene“ eine Lanze für Paprika. während der biedere Gerber: 
meiſter Froitzhe m aus Wenau — Rheinprovinz — feine Bienen durch Gerbſäure kur ert 
haben will, welche dieſelben aus ſeinen Lohebrühebehältern aufgeſogen hätten. Der Bienen: 
züchlerverein Ottweiler aber hält Queckſilberchlorid für ein erprobtes Heilmittel. 


»Es unterliegt keinem Zweifel, daß die meiſten dieſer verme.ntlichen Heilerfolge, wie 
Schönfeld treffend behauptet, nur Scheinerfolge waren und auf Selbſttäuſchung beruhten, 
weil es ſich lediglich um abgeſtorbene Bienenbrut handelte. Von all den tapferen Son 
fern um die Wahrheit hat nur ein einziger das richtige Heilmittel getrof en, nämlich G. de 
Layens, welcher ſeine peſtkranken Völker bloß in den Schwarmzuſtand verſetzte und mit 
Salizylzuckerwaſſer auffütterte. Er allein hatte demnach klar erkannt, daß der Hauptträger 
der Krankheitskeime der verſeuchte Wabenbau ſei und daß ohne die vollſtändige Beeitigung 
desſelben ein dauernder Heilerfolg ausgeſchloſſen iſt. Es iſt ein eigentümlicher Zufall, daß 
gerad: 100 Jahre vor Layens der bedeutendſte Bienenzüchter ſeiner Zeit ebenfalls dus 
Verſetzen der verſeuchten Völker in den Schwarmzuſtand als das allein ge Heilmittel für 
die Faulbrut empfiehlt, nämlich der Lauſitzer Pfarrer Schirach. Daß das Heilverfahren 
Schirachs durch die Wirren der franzöſiſchen Revolution, ſowie durch die Napoleoniſchen 
Kriege und die Befreiungskämpfe verloren gehen bezw. in Vergeſſenheit geraten konnte, 
iſt begreiflich. Rätſelhaft dagegen erſcheint die Tatſache, daß auf den Kampf um die Heil: 
mittel der Faulbrut, welcher im Jahre 1886 ausge ochten wurde, eine völlige Stille eg: 
treten iſt und daß man das von ſicherem Eriolg begle tete Verfahren G. de Layens nicht 
weiter verfolgte und zur allgemeinen Durchführung brachte. ö 

Dank den Ergebn ſſen der wiſſenſchaftlichen Forſchung find wir jetzt glücklicherweise 
über das Zeen und die Heilung der mit dem volks:ümlichen Ausdruck „Faulbrut“ bezeich⸗ 
neten Brutkrankheiten faſt völlig aufgeklärt. Das geradezu klaſſiſche Werk „Die Brut: 
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krankheiten und ihre Bekämpfung“ von Profeſſor Dr. En. Zander (G. 3. 2 &) gibt jedem 
Intereſſenten in erſchöpfender Weile Aufſchluß und ſollte daher in keinem Imkerhauſe fehlen. 


Wenn auch infolge der eifrigen Bekämpfung ſich die Zahl der Seuchenherde von 
Brutkrankheiten ganz bedeutend gemindert hat, ſo darf uns dies doch nicht abhalten, auf den 
errungenen Erfolgen müßig auszuruhen. Wie ein glimmender Funke in der Aſche unter 
günſt gen Umſtänden wieder die größte Feuersbrunſt an achen kann, jo kann ein kleiner 
vernachläſſigter Seuchenherd bei der neuzeitlichen Betriebsweiſe der Bienenzucht — Mobil⸗ 
bau, Wanderung uſw. — und dem regen Wechſelverkehr der Imker raſch eine Ausdehnung 
annehmen, welche den Aufwand großer Koſten und Mühe zur Bekämpfung erfordert. 


Dieter Umſtand, ſowie die unheimliche Ausbreitung der weit gefährlicheren Seuchen 
der erwachsenen Bienen ſollten für alle Imker ein Se ſen, das z. Z. in Beratung 
ſtehende Bienenſeuchengeſetz zu unterſtützen und fein Zuſtandekommen nach Kräften zu för: 
dern. Es darf nicht verhehlt werden, daß die Totengräber des früheren Faulbrutgeſetzent⸗ 
wurfes vorausſichtlich nichts unterlaſſen, um auch dieſen Entwurf zu Fall zu bringen. 
Darum: Imker habt Acht! W. Thoma. 


Außerordentliche Vertreterverſammlung der D. D. 3. in Kiel, 
| 28. bis 30. September. | 


(Fortſetzung.) 


Vergeſſen Sie zudem nicht der vielen Kleinigkeiten am Bienenſtand, die kaum 
wägbar find und fo ſchwer für die innerlich tiefe und frohe Lebensſtimmung aller 
Imker ins Gewicht fallen. „Wer nicht in der Sonne lebt, weiß gar nicht wie warm 
Sonne ſein kann,“ hat len Heſſelbacher einmal gejagt. Der Schleswig⸗Holſteiner, 
der Mann der großen Liebe zu Heimat und Scholle hat das Wort geprägt: 


„In Hörn biet Für,“ in der Ecke am Herdfeuer. 


So wünſche ich jedem Imker ein warmes Eck am Bienenſtand. Das innige 
Zuſammengehören von Imker und Immen ſoll dieſe Wärme geben. „Up ewig un⸗ 
gedeelt, ſo ſchall dat bliewen.“ „Wir und die Bienen!“ 

Dann ging es an die Arbeit in großer Einmütigkeit, ja faſt Freundſchaft, die 
etwas von der Liebe zur Bienenzucht widerſpiegelte. — Ob andere Arbeit die Men: 
ſchen auch ſo zu Freunden machen kann? 

Leider hatte ja die Zeitlage viele Vertreter zu Hauſe gehalten. Anweſend 
waren Heckelmann⸗Bayern (210 Stimmen), Kranepuhl-Brandenburg (46), Grieſe, 
Schlaaf⸗Mecklenburg (16), Küttner⸗Pommern (24), Thiel, Freiſt, Sachſen (50), Platz⸗ 
Thüringen (30), Elſtermann⸗Schleſien (68), Wendt, Schlobohm-Schleswig, Holſtein 
(36). Zuſammen mit dem Vorſtand 482 Stimmen. 

Den Tätigkeitsbericht gab Breiholz; er wird den Verbänden und der Preſſe 
beſonders zugehen. 1 RW 

Der Kaſſenbericht Küttners war eine merkwürdig anmutende Sache in dieſen 
Tagen: 618 Mark Beſtand aus der vorigen Geſchäftszeit! 419 Mark Zinſen! 629 
Mark eingegangene Beiträge! Ganze Einnahmen 6 330 766 Mk., Ausgaben 3 595 979 
Mark, Beſtand 2 734 797 Mark. In der Einnahme ſind zum erſten Male Reichsbei⸗ 
hilfen enthalten. Außerdem find noch Zuckerproviſionen bei Wendt⸗ Brunsbüttel ein⸗ 
gezahlt und wertbeſtändig verwaltet. Die Schleswig⸗Holſtein. Hauptimkergenoſſen⸗ 
ſchaft hat zoll in Höhe von Milliarden gemacht. Die in Magdeburg bewik⸗ 
ligten 3 Pfennig Mitgliedsbeitrag ſind nicht einmal von allen gezahlt, Zuckerprovi⸗ 
ſionen ſtehen aus. Wenn nicht Wandel eintritt, tritt die Pleite ein. a: 

Die Zeit iſt unbarmherzig über uns hingegangen. Hier hilft nicht klagen, und. 
anklagen. „Was war. iſt geweſen.“ Aber für die Zukunft muß den Verbänden zu⸗ 
gemutet werden, daß fie pünktlich find. Bayern verſpricht feine noch ausſtehende. 
Zuckervroviſion, alſo %%, in wertbeſtändiger Form zu zahlen, wenn die anderen. 
Reſtanten dasſelbe tun. Es werden Milliarden werden! ein | E 

.. Gegen die 30 ſächſiſch⸗thüringiſchen Stimmen wird darauf beſchloſſen: Bei 
etwaiger weiterer Zuckerzuteilung durch die VD. werden die Bezugsſcheine erſt nach 
Bezahlung der Proviſion ausgehändigt. | ee ra 

Mit aufrichtiger Trauer ehrt die Verſammlung den verſtorbenen echten, auf⸗ 
rechten Bayer Büttner. Den Nachfolger vorzuſchlagen, ſieht die Verſammlung als! 
eine „rein ſüddeutſche Angelegenheit“ an. Sie iſt ſchriftlich erledigt worden. Auf. 
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Vorſchlag aus Süddeutſchland wird Oekonomierat Heckelmann⸗Nürnberg (2, Brief: 
fach 29), zum zweiten Präſidenten gewählt. 

Der Verband der Eiſenbahnkleinwirte im Bezirk Karlsruhe, kraftvoll vertre⸗ 
ten durch Tierzucht⸗Direktor Schmidt von der Landwirtſchaftskammer Berlin, hatte 
den Antrag auf Aufnahme in die BDI. geſtellt. Allgemein It man von der ſonder⸗ 
lichen Bedeutung der Eiſenbahnimkergruppen und von der Notwendigkeit ihres An⸗ 
ſchluſſes an Fachvereine überzeugt. Die Satzungen laſſen aber die gewünſchte Auf⸗ 
nahme nicht zu. Die ſehr ſorgſame Beſprechung betont und beleuchtet vielſeitig die 
beſonderen Verdienſte, die ſich die Eiſenbahnverwaltung 3. T. gerade unter Benut⸗ 
zung ihrer Kleinwirteverbände um die Bienenzucht erworben habe, ſpricht über die 
Leiſtungen der einzelnen Eſenbabner, d in unſeren Vereinen und Verbänden, ſtellt 
andererſeits feſt, daß die Eiſenbahner, die an langen einſamen Strecken die Bienen⸗ 
zucht betreiben und nl Pioniere der Wanderung und Trachtverbeſſerung, 
andererſeits von jeder Belehrung und imkerlichen Nachbarſchaft abgeſchloſſen ſind, 
oft gar keinen Imkerverein finden, der in Reichnähe für ſie if alſo auf eigene 
Eiſenbahnvereine angewieſen bleiben. Es wird auch erwähnt, daß die Mehrzahl der 
Eiſenbahner doppelt eingegliedert ſind und daher auch doppelt mit Zucker beliefert 
worden wären. Prof. Dr. Armbruſter greift mehrere Male in die Beſprechung ein. 
Man iſt unbedingt bemüht, einen Weg zu finden, vielleicht durch Anſchluß des 
. um den Eiſenbahnern einen bedeutſamen Platz in der 
VDF. zu geben. Jetzt können nur Landes⸗ und Provinzverbände — tunlichſt große 
Gebilde — Mitgliedſchaft in der VD. finden Man kann wohl weitere Verhand⸗ 
lungen erwarten. 


Die 10 Anhaltiner Vereine haben auch den Antrag geſtellt, als Sondergruppe 
anerkannt zu werden. Das wäre eine Zerreißung der 52 Jahre lang beſtehenden 
Zugehörigkeit zum ſächſiſchen Hauptverein und eine Zerſplitterung der Kräfte, die 
folgerichtig abgelehnt werden mußte. 

er Antrag, ein Wahrzeichen der VD ., das auch der Honiganpreifung dient, 
zu beſchaffen, wird abgelehnt. Ein Entwurf von Prof. Handank⸗Berlin⸗Südende 
hat vorgelegen und nur einem Teil der Vertreter gefallen. 5 


Von den Ausſchüſſen ſind nur der Zucker⸗, Honig⸗, Preſſe⸗ und Rechtsausſchuß 
zu ſichtbarer Arbeit gekommen. Die Regelung der Frage, wem und wohin das 
Reichs⸗Muſeum gehört, ſcheint eingeſchlafen zu ſein. Mancher Ausſchuß iſt noch 
gar nicht wach geworden. | . 

Als der e e die nächſte Tagung auf Einladung der Preußen 1924 in 
Marienburg zu halten, gefaßt wurde, war es ſchon weit nach 8 Uhr geworden. Die 

geſelligen Ortsimker mußten geduldig warten. b 


Am Sonnabend tagte der VD. weiter. | , 

Es galt jetzt die große Frage zu löſen: „Wie fihern wir die Zukunft der deut⸗ 
ſchen Bienenzucht?“ ` | 

Was haben die Verbände dabei zu leiſten? Breihols hatte ſich die Beſprechung 
dieſer Kernfrage ſelbſt vorbehalten. „Das Schwimmen im wirbeinden Strom, das 
Spielen mit der Gefahr muß aufhören.“ „„Noch niemals war die Zukunft ſo gefähr⸗ 
det wie jetzt.“ „Der Einzelne iſt gefährdet, wenn das Ganze zerfällt. Ziel der Ver⸗ 
bände iſt doch, dem Einzelnen Halt zu geben, damit er in der Kunſt der Imkerei 
gefördert werde und geſichert ſei in ſeinen Erträgen. Die Imkerſchulung bleibt des⸗ 
balb vornehmſte Verbandsarbeit. Daß dieſe Arbeit Geld koſtet, iſt ſelbſtverſtändlich, 
ebenſo ſelbſtverſtändlich aber ud. daß fie nur getan werden kann, wenn die Vereine 
ich bewußt u) Teile eines lebendigen Ganzen zu fein, und ſich gebunden willen 
n einem pflichterfüllten Zuſammengebötiakeitsgefühl — getragen jeder Imker und 
Verein von dem Ganzen, aber auch tragend jeder Imker und Verein das Ganze. — 
Das Ziel iſt hoch, der Weg iſt weit. — Wir ſterben ja ſchließlich alle am Wege (Gorch 
Fock), aber wir wandern doch zum Ziel hin. — Zuerſt aber nüchtern: eine ſtoffliche 
Unterlage unter die Füße! „Mehr Honig,“ eine N Geborgenheit dem 
Einzelnen und dann dem Ganzen, So aufwärts zu den Hochzielen! 


Ueber die Arbeit der Verſicherungen zur Erreichung dieſes Zieles ro Platz. 
Der Verſicherungsverein des Imkerbundes iſt feit 1906 von 10 700 bis 1922 auf 
65 000 Mitglieder gewachſen und hat viel Erfahrungen geſammelt. — Die Imker 

nd ſehr dumm, die Immen febr klug. Imker, die ihre Waben auf das Dach zum 

uslecken legen! Das ganze Dorf ſo gefährdet, daß Menſchen und Tiere nicht auf 
die Straße dürfen! Bienen, die nur euch ache nur „Raſſe“⸗Hunde ſtechen, Im⸗ 
ker die ſchwindeln, die den Beſchädigten den Rat geben, brav zu fordern, da die 
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Verſicherung alles bezahlt! — Trotzdem: der Verein hat viel Segen geſtiftet, auch 
nicht Verſicherten oder durch Verſehen der Vereins⸗Vorſitzenden Pergeſſenen gehol⸗ 
fen. Die Geldentwertung macht ihn jetzt lahm, ſodaß er die Verſicherten tatſächlich 
nicht mehr ſchützt. 

Heckelmann hat für Bayern, wo der Landes⸗Verſicherungsverein mit einer bis⸗ 
her ihm dienenden Privatgeſellſchaft wegen der unerſchwinglichen Prämien die Ver⸗ 
träge löſen mußte, — die Verſicherung mit dem Abonnement der Zeitung verbunden 
und mit einer ſicheren Auslandsgeſellſchaft ee Die Zeitung wird nur bei 
der Pose beſtellt, Liſten werden nicht geführt. Im Schadenfall dient die Poſtquit⸗ 
tung als Ausweis, doch iſt dieſe Handhabung nur als Notbehelf in einer Ueber⸗ 
gangszeit gedacht. Der alte Landesverſicherungs⸗Verein ſoll erhalten bleiben. Die 
ſehr eingehende ſachliche Beſprechung ſtellt ſchließlich als Ziel heraus: Wir brauchen 
eine Verſicherung, die alle Mitglieder ſchützt, und zwar in voller Höhe der Schäden. 
Beſonders ſpricht Grieſe zur Sache und ſtellt nach einer Auskunft, die Breihols aus 
dem Reichsverſicherungsamt mitteilt, den Antrag: 

Jeder Verband ſchafft ſeinen Mitgliedern eine Haftpflichtverſicherung bis zu 
einer begrenzten Höhe. — Schadenfälle, die darüber hinausgeben, werden durch eine 
Mitverſicherung aller Verbände bis zur unbegrenzten Höhe getragen. Die VD. 
ſichert ſich aber durch eine Nückverſicherung bei einer leiſtungsfähigen Geſellſchaft. 
| Hierfür die nötigen Regelſatzungen der gleichförmig aufzubauenden Verbands: 
Verſicherungen und alle übrigen Schritte zu bearbeiten mit dem Ziele, daß am 1. 
April 1924 alles unter Dach iſt, wurden einſtimmig gewählt und beauftragt: Grieſe, 
Dies Schlobohm. — Feuer⸗, Frevel⸗ und Einbruchdiebſtahlsverſicherung bleibt den 

rbänden überlaſſen. Kleine Verbände müſſen ſich wohl zuſammenlegen. 

Damit iſt die Verhandlung zu dem Punkte gekommen, daß der Beitrag feſt⸗ 
gelegt werden muß. Der Vertreter Bayerns, Oekonomierat Heckelmann, iſt es, der 
dem allgemeinen gefühlten Gedanken Ausdruck gibt: Die Leute ſind jetzt zur Ein⸗ 
ſicht gekommen, es geht nicht ohne Opfer und ohne Wertbeſtändigkeit. Sein Plan 
war, alle Beiträge auf das Abonnement der Zeitung zu ſchlagen, die Poſt als Kaſ⸗ 
ſierer zu benutzen und dann vom Verband aus die Vereine mit Geld zu ſpeiſen. Er 
hält auch das von Schleswig⸗Holſtein gegebene Beiſpiel für richtig. Wir werden mit 
der Gefahr des Austrittes von Imkern und auch von Vereinen hier und da zu rech⸗ 
nen haben. — Wir müſſen trotz alledem die Forderung ſtellen, wie ſie Schleswig⸗ 
Holſtein bewilligt hat. R 

Alle anderen Redner find mit ihm einig, und ét Ge wird feſtgeſetzt: Für 
jedes Mitglied iſt an die BDI. % Pfund Honig abzuführen. Außerdem wird den 
Verbänden empfohlen: von den Vereinen für jedes Mitglied 2 Pfund Honig als 
Jahresbeitrag einzufordern. Hiervon führen fie 77 Pfund an die VꝰDJ. ab, beſtreiten 
mit ½ Pfund die Haftpflichtverſicherung mit dem verbleibenden (Reſt (1 Pfund) die 
Zeitung und die Verwaltung. Den Vereinen bleibt es überlaſſen, wie ſie ſich den 
Honig beſchaffen. Die ſchleswig⸗holſteiniſche Staffelung dürfte ein guter Weg ſein. 
Jetzt iſt wertbeſtändiges Geld geſchaffen und kann auf Anruf jederzeit flüſſig und 
verfügbar gemacht werden. ` | 

Die geplante Beſprechung über das Genoſſenſchaftsweſen wird enoſſeuſe aber 
Wendt⸗Brunsbüttel anſtelle von Heckelmann zum . des Genoſſenſchafts⸗ 
ausſchuſſes gewählt, und beſchloſſen, daß der Vorſtand die Sache im Sinne des An⸗ 
ſchreibens an die Verbände weiter führen ſoll. 

In den früben Morgenjtunden des Sonnabends hatten die wenigen Schrift⸗ 
leiter der Bienenzeitungen ſich zuſammengefunden, um die Sondernote und die Auf⸗ 
gaben des Preſſedienſtes zu beſprechen. Die Werbeaufſätze für Honigabſatz werden 
zunächſt unterbleiben, da die Mittel fehlen. Der Honig hat jetzt allgemein vier Fünf⸗ 
tel Butterpreis oder 10 Pfund Roggen. Er dient den Imkern zu dieſen Werten als 
Tauſchmittel und iſt die lacht wertbeſtändige Sparbüchſe. Die Verſorgung der 
Tagespreile mit aktuellen Nachrichten wird nach Bedarf und Gelegenheit fortgeſetzt. 
Viel ſtille Arbeit wird ſowieſo auf dieſem Gebiete an vielen Orten im Lande ge⸗ 
leiſtet. Jetzt gilt es, überall dem Honigſchutzgeſetz die Wege zu bahnen und, einer 
Anxegung von Prof. Dr. Armbruſter folgend, dafür einzutreten, daß die Biene zu 
den Haustieren gezählt werde, weil der Landwirt obne fie nicht auskommt. Bisher 
gilt fie in der Rechtſprechung als „wilder Wurm“ und macht die Haftpflicht arg Lotte, 
Das Archiv für Bienenkunde muß von jedem Verein geleſen werden. 

Die Fachpreſſe wird nach wie vor bedient werden. Alle Aufſätze ſtehen unent⸗ 
a TA Verfügung, dürfen aus gern umgearbeitet werden. Sonſt aber foll 
jeder Mitarbeiter für jede Seite 1 bis 2 Pfund Honig als Honorar erhalten. Die 
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Schriftleiter ſelbſt mögen ſich für ihre Arbeit entweder voll bezahlen laſſen, wie ſich 
das gehört, oder ganz auf jede Bezahlung verzichten. Nur kein Mißverhältnis in 
dem ſo ſehr verantwortungsvollen Poſten. Im übrigen bleibt die — an einigen 
Stellen ſchon erfüllte — Forderung, daß jeder Verbandsvorſitzende und jeder Schrift⸗ 
leiter einen Poſten Honig erhalten ſoll als Erſatz für ſeine Ausfälle, die ihm die 
Verbandsarbeit verurſacht. | 

Der preußiſche Imkerbund, dieſe 5 aus ſchwerer Zeit, 
konnte ſich von allen geſchäftlichen Dingen frei halten und nur genießen. Prof. Dr. 
Armbruſter ſprach über den Energiehaushalt im Bienenvolk. | 

Ganz einzig daſtehende Dinge gehen im Bienenvolk vor, jo merkwürdig, daß 
man nicht wagen mag, heranzugehen. Der königliche Futterſaft enthält koloſſale 
Energien, das ſchnelle Heranwachſen der Königin in 16 Tagen läßt einen geſteigerten 
Energieumſatz vermuten, ebenſo die gewaltige Zahl von Eiern, die eine Königin 
täglich legt. Gewaltig iſt auch der Energieumſatz, der im Flug der Biene beanſprucht 
wird. — Prof. Dr. Armbruſter behandelt ſchließlich noch die Lammert'ſchen Kurven 
in Anlehnung an ſein bei Pfennigstorff erſchienenes Buch „Zum Wärmehaushalt 
im Bienenvolk“ den Energiehaushalt im Volk als Ganzes während des Winters. 
Es kann bei weiterer Verfolgung der Sache wohl möglich werden, daß durch Einkel⸗ 
lerung oder Erdüberwinderung manches Pfund Winterfutter geſpart wird. Hierüber 
wird Genaueres berichtet werden müſſen. | 
Rohwer hatte in der Ausſtellung eine Miete, wie er Re ſeit 10 Jahren zur 
Einwinterung benutzt, ausgeſtellt. Er läßt die Bienen bis in die Stachelbeerblüte 
hinein eingemietet, iſt jo vor Frühjahrsverluſten an Flugbienen geſchützt und ſpart 
für jedes Volk fünf Pfund Winterzucker! 

Wir ſind es wohl der Wiſſenſchaft ſchuldig, daß wir nach der Bitte des Prof. 
Dr. Armbruſter entbehrliche Geräte, Wohnungen, Altertümer ſowie Bücher und 
Bände von alten Zeitſchriften, letztere auch doppelt als Tauſchmittel, ihm ſchenken, 
auch Geldmittel zur Verfügung ſtellen, damit Muſeum und Inſtrumentarium der 
neuen Forſchungsſtelle in Dahlem nicht an Unterenergiezufuhr in der Jugend 
ümmere. 
Dem Vortrage lauſchte eine große lernbegierige Zuhörerſchar vornehmlich 
aus der Provinz und dem Hamburger Gebiet. | 
| Die Abende hielten die Imker zu froher Feſtlichkeit und nicht minder froher 
Ausſprache zuſammen. Die hoch» und niederdeutſchen Gedichte Schröders und alles 
andere, es war gemütlich. Daß auch SE dazu dienen können, Sonnen: 
ſtrahlenwärme aus ſchwarzen Kohlen auf dem Wege von Verbindung des reinen 
Jamaikarums mit Hz O den Energiehaushalt in kräftigſter Weiſe zu Kurven mit 
hoffentlich nicht periodiſchen, ſondern nur einmaligen Schwankungen zu verſetzen, 
ſoll in nordiſchen Ländern nicht nur Eingeborenen begegnen. 
| Am Sonntagmorgen iſt dann die ganze Geſellſchaft auf einen Dampfer ge⸗ 
laden und in die ruhige See hinausgefahren, vorüber an den Werften, an den wenigen 
Kriegsſchiffen, der geſprengten Feſtung, der großen Flotte, die in Holtenau auf 
die Einfahrt in den Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal wartete. Beim Feuerſchiff machten wir 
kehrt. Aehnlich wie auf der Bodenſeefahrt ging es wieder: Abruhen, zur Stille und 
Klarheit kommen, Ausſprechen und Beſprechen. Das unklare Wetter hielt die Ge⸗ 
danken zuſammen. ae me . 

Erſt hinterher kommt einem recht zum Bewußtſein, was die Gaſtgeber uns 
geboten, daß wir für 30 Millionen, damals 60 Pfennig, die wunderbare Fahrt 
haben konnten, und das billige Feſteſſen! Habt Dank, Ihr — es ſei keine üble Ze 
densart — Ihr Imkerfreunde! Ihr Männer voller Herz und Klarheit und Klugheit! 
And mir iſt dann noch eine ganz beſondere Freunde geworden. Ich durfte 
nach Brunsbüttel fahren, dort bei Wendt übernachten, die Hauptimkergenoſſenſchaft 
ehen und die anderen Gründungen, die Wendt ins Leben gerufen hat dort auf dem 
eich, im ſonnenüberſtrahlten dithmarſcher Land 
„And als ich am Abend im Zuge ſaß, Heimfahrt bereit, holte ich aus der 
Taſche ein Blatt, das mir der Dichter Schroeder mit auf den' Weg gegeben, und 


unter dem Rattata der Bahn las icht! 
„ | „Wir reichten uns freudig die Bruderhand 
Und dachten vergangener Tagge 
Und fasten einander von Haus und von Stand. 
Vergaßen der Sorge und Plage RENG 
Und fangen wie Vögel im grünen Geäſt. WIER 
So ſind wir wieder beiſammen geweſtt. 


sn >. 
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Ich blickte in die dunkle Nacht hinaus. Die Lichter des Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Kanals wurden immer kleiner. Die Gedanken wurden zu Zahlen: Pfund Honig 
je Mitglied. 250 000 Mitglieder. Gefahr, daß Mitglieder und Vereine ausſcheiden? 
‚— Bleiben nur 100 000, jo find es 50 000 Pfund, gleich 40 000 Goldmark, gegen 7500 
Mark bisher. — Es werden nicht ſoviel austreten, — es werden 100 000 Pfund ſein. 
Die BDI. hat ſich ein Haus gebaut, trotz alledem! Und ich ſah in die endloſe Fin⸗ 
ſternis hinaus. Ein Haus leuchtet auf, ein Baum, — — ein einſamer Ochſe auf 
ſeiner Fettweide hinter dem Zaune. Er ſah verwundert auf den Eiſenbahnzug, der 
helleuchtend ſeinem Ziele zuſtrebte und mich forttrug ins Finſtere hinein, aber zur. 
Heimat — in „Hörn bit Für“ — trotz alledem! 


Aus anderen Körben. 


Im neuen Jahrgange ſeiner Bienenzeitung ſchreibt Dr. Gerſtung: „Für mich iſt dieſer 
Jahreswechſel von beſonderer Bedeutung. Es wird wohl der letzte Jahrgang ein, welchen 
ich herausgeben kann, vielleicht muß ich ſchon vor Ablauf des Jahres den Redaktionsſtift 
in andere Hände legen — wie Gott will. 32 Jahre Herausgeberarbeit! . .. Es ſind in 
dieſem Jahre 40 Jahre verfloſſen, ſeit im Pfarrgarten zu Ifta bei Eiſenach — meiner erſten 
Gemeinde — ein größerer Bienenſtand errichtet wurde, welchem dann die großen Anlagen 
im Oßmannſtedter Pfarrgarten ſeit 1886 gefolgt ſind.“ So müſſen die, welche jung geweſen 
und unter viel Arbeitskampf alt geworden ſind, abbauen und das ſtimmt wehmütig. Trotz⸗ 
dem packt Gerſtung im neuen Jahre friſch wieder zu und bringt eine wichtige Abhandlung: 
Die Einheitsbeſtrebungen in der Bienenwohnungsfrage. Nach den Erfahrungen einer 40⸗ 
jährigen Beſchäftigung mit dieſer Frage müſſen wir zunächſt noch für Deutſchland eine be- 
friedigende Löſung in abſehbarer Zeit für ganz unmöglich halten. (In Amerika iſt die 
Vereinheitlichung der Bienenwohnung verwirklicht.) Nach unſerer Ueberzeugung kann 
eine Einigung zunächſt nur hinſichtlich der Entwicklungsſtätte des Biens, 
nämlich des ſog. Brutraumes angeſtrebt werden und zwar ſowohl hinſichtlich ſeines 
Rauminhaltes überhaupt, wie auch hinſichtlich der Verteilung der Waben⸗ 
flächen auf mehr oder weniger Waben. Der Brutraum aber muß der Entwicklungskraft 
und den Entwicklungsgeſetzen des Biens nach Möglichkeit angepaßt werden. Würde dieſer 
grundlegende Standpunkt allſeitig geteilt, jo wäre damit zugleich auch die Möglichkeit ge⸗ 
geben, zu einer Einheitlichkeit zu gelangen. Warum, ſo wird weiter gefragt, hat denn ſo 
mancher Imker eine unheimliche Furcht vor der ungehinderten Entwicklung des Biens? 
eine Furcht, die nur in der deutſchen Imkerſchaft weit verbreitet iſt, während die übrige 
Imkerſchaft der ganzen Welt auf dem Standpunkt ſteht, man könne dem Bien die Entwicke⸗ 
lungsbedingungen in der Bienenwohnung gar nicht günſtig genug geſtalten. (Furcht vor 
der Bienenfleiſchbeute.) Man ſteht alſo zunächſt vor der großen Entſcheidungsfrage: Iſt es 
möglich feſtzuſtellen, unter welchen Bedingungen hinſichtlich des Brutraumes ſich der Bien 
am günſtigſten entwickelt, ohne daß ſeine Entwickelung in Widerſtreit gerät zu den Intereſſen 
des Imkers? Die deutſche Einheitsbeute: ein Ziel, deſſen Erreichung für 1924 aufs innigſte 
zu wünſchen wäre. Der Amerikaner hat die Löſung aus ſeiner wirtchaftlich⸗praktiſchen 
Einſtellung gefunden, der nr ſucht fie — echt deutſch — auf wiſſenſchaftlichem 
Wege. Obs bei unſerem Erbübel, der deutſchen Eigenbrötelei, gehen wird? Ich möchte es 
ſtark bezweifeln. Aber ein anderer Weg erſchiene gangbar. So wie ſeinerzeit von einer 
deutſchen Imkerverſammlung das ſog. Normalmaß „dekretiert“ wurde, jo könnte der Vor⸗ 
and der deutſchen Imkervereinigung, nach gründlicher Vorarbeit unter ſich, wohl ein 
neues „Normalmaß“ dekretieren. Gehts ſo nicht, dann gehts wohl überhaupt nicht. 

Im Lande, wo einſt Milch und Honig floß, "H die Großimkerei Galili auf echs 
Ständen zu 100 Völkern und 100 Königinzuchtkäſten tätig: je 200 Völker werden von einem 
Vienenmeiſter mit Gehilfen bearbeitet. Reſerverähmchen ſtändig unter Schwefel, 10 Lager⸗ 
und Klärfäſſer, die 10 000 Kilogramm Honig faſſen: Ernte 1922: 16 000 Kilogramm; 
1923: erſte Ernte: 9000 Kilogramm; man hofft auf insgeſamt 30 000 Kilogramm. (Baht. 
i. Th. u. Pr.) — Mehr und mehr wird, um Winterfutter zu ſparen, das Einkellern und 
Einmieten der Bienenvölker empfohlen. Der Bol. Bienenwirt empfiehlt Einwintern in 
Laub⸗ und Nadelſtreu und Einmieten in die Erde. Dieſes Verfahren erſpart Millionen und 
it ſozuſagen eine Sicherheit für gute Ueberwinterung; das beweiſen die wenigen toten Bie⸗ 
nen, auch gibt es keine verſchimmelten Waben. In der Heſſ. B. wird auch über den Ge⸗ 
genſtand verhandelt. So, wie die Amerikaner mit ihrem Dollar, können wirs halt nicht 
betreiben. Da iſt z. B. ſo ein Ueberwinterungskeller: 55 Fuß lang, 11 breit. 8 hoch. 
Lüftung, Temperatur 4% Grad C. 1920/21 verbrauchten 146 Völker 1518 Pfd. = 10 Pfd. 
Durchschnitt; 21/22 war der Durchſchniſt 9 Pfd. Verweilen im Keller: November bis 
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April. Der Amerikaner hält jeine Art für ehr vorteilhaft, hat in 7 Jahren kein Volk 
dabei verloren. Braun⸗Holzhauſen ſagt dazu: 9 Ableger im Blätterſtock wurden im Keller 
überwintert, Ende November bis Mitte März. Zehrung 33% Pfd., ein Volk brauchte 
nur 2% Pfd.; viel geringer als auf Freiſtand; viel günſtiger als bei den amerikanischen 
Völkern. Und doch überwintere ich im Freien. Angenommen die 110 Völker erſoaren 330 

fund Futter, jo macht andererseits das Verbringen der Völker aus den teilweiſe abge 
‚ legenen Ständen ſolche Arbeit, daß ich auf dieſe Erſparnis verzichte. Wer feinen Stand 

dicht am Keller hat, wird mit Einkellerung gut jahren. (Ja, wenn er trocken, luftig und 
ganz dunkel iſt und den Wärmeſchwankungen nicht zugänglich. K.) Dementſprechend ugi 
Unſ. Immen auf die Anfrage: ok heww en Timmer, wat ganz allein liggt, en ſog. Goten⸗ 
timmer. Süll't wohl gan, dat ik newer Winter miene Immenvölker dorhen tel? Stürt 
würden de Immen dor nich. Antwort: Stell ſ' man hen. Du möſt dat Timmer aewer 
ganz düſter malen, denn bi Warmnis von 8 un mihr Grad künnen ſünſt de Immen ut⸗ 
fleigen un ſik an't Finſter tau dod krawweln. Inbäuten (einbauen) darwſt natürlich w 
keinen Fall. Ne, de Immen möten dor ruh'g ſtahn und dörwen nich dörch Erſchütterung, 
Fuchtiakeit, ſlichte Luft, Licht und Warmnis ſtürt warden. Der Schreiber hat ein Mit 
telding als jetzigen Bienenſtand. Die Käſten ſtehen in zwei Reihen übereinander in der 
Scheunentoröffnung. Im Winter iſt das lichtundurchläſſige Tor geſchloſſen. Ein Kaſten, 
der keit 2 Jahren jo aufgeſtellt iſt, hat immer ſehr gut durchwintert. — Ein 'ehr wunder 
bares Ding war mir immer der Ortsſinn der Biene. Nicht, daß fie ihre Wohnung im 
hingepflanzten Bienenhaus findet: das erſcheint mir als kein ſo großes Kuntſtück, aber 
daß ſie im Walde unter den vielen Bäumen ihren „Horſt“ immer wieder „entdeckt“. Es 
muß eine gewiſſe Entdeckungsarbeit damit verbunden ſein, wie ich das an einer Erohummel 
zu beobachten Gelegenheit hatte, die in einer Wieſe ihr Neſt angelegt hatte. Es war da ein 
förmliches Suchen . mancher vergebliche Anflug an den Wieſenboden mit jeinen 
verſchiedenen Löchern, bis endlich das richtige gefunden war. Ob da neben dem Orts⸗ 
gedächtnis nicht auch der entſtrömende Neſtgeruch eine bedeutende Rolle ſpielt? Bei der 
Aufſtellung von Käſten in Reihe, da ein Kaſten fajt genau dem andern gleicht, wirkt er 
end eben mit. Wie iſt's aber dann bei Lerche, Wachtel, Nebhuhn, Kibitz ufw. Von einer 
an 1 den Geruch kann kaum eine Rede fein. Wunder und Rätſel überall, wohin 
man ſchaut. 


Rittersbach. Külvert. 


Vereinsnachrichten. 


Bienenzuchtverein Mittlerer Altmühlsrund. 


In Nr. 23 des „Altmühlboten“ ſteht folgendes: Gunzenhauſen. 
28. Januar 1924. Der Bienenzüchterverein „Mittlerer Altmühlgrund“ hielt am 20. 
Januar feine diesjährige Generalverſammlung ab, welche von faſt ſämtlichen Mit⸗ 
gliedern beſucht war. Die Wahl des Vorſtandes verlief in der zu erwartenden 
Weiſe, der bisherige unermüdliche Vorſtand, Herr Hauptlehrer Wiedemann, wurde 
einſtimmig wiedergewählt. Der Vorſtand erſtattete den Jahresbericht. Eine ſehr 
rege Ausſprache verurſachte die Feſtſetzung des Mitgliedsbeitrages. Nach Zuſchrift 
des Kreisvereins ſollte pro Mitglied 1.50 G. M. an die Spitzenvereinigung abgefühtt 
werden, ſodaß ein Mindeſtbetrag von 2.— G. M. pro Mitglied zu erheben wäre. 
Es wurde folgender Beſchluß gefaßt: „„Der Verein „Mittlerer Altmühlgrund er⸗ 
hebt wie in Friedenszeiten pro Mitglied den Betrag von 1.— G. M. und liefert 
hiervon, wie im Frieden, 15 bis 20 Goldpfennige an die Spitzenverbände ab. Mit⸗ 
gliedern, denen infolge ungünſtiger Geldverhältniſſe die Bezahlung dieſes Beitrage⸗ 
Schwierigkeiten bereiten ſollte, kann der Beitrag ermäßigt werden.“ Viel kritiſiert 
wurde das Vorgehen des Kreisvereins, der die an die Spitzenverbände abzuliefern⸗ 
den Beiträge feſtſetzt, ohne die Mitglieder und Vertreter in einer Generalverjamm: 
lung zu hören. Ein Vortrag über „Behandlung der Bienen im Frühjahre“, gehalten 
vom Vorſtande, Herrn Hauptlehrer Wiedemann, fand allgemeinen Beifall. Mit 
dem a der kommende Sommer möge den Bienenzüchtern recht viel Freude 
erleben laſſen, ſchloß der Vorſitzende die Verhandlung.“ 

Obige Veröffentlichung ging mir mit einem Schreiben des Vorſtandes des in 
Frage kommenden Vereins zu. Es beſtätigt ſich auch hier, was ich erſt kürzlich in der 
Bekanntmachung Nr. 4. „Jahresbeiträge“ in Heft 1 der „Bayeriſchen Biene“ ge⸗ 
äußert habe. Es hieß auch dort in der ** von den Spitzenvereinigungen 
hätte man ſeit Beſtehen des Vereins noch keine nennenswerten Vorteile gebabt und 
bezügl. des Zuckerbezuges hat ſich die Sache jetzt geändert, denn derſelbe ſei meiſt 
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überall billiger zu erhalten, als vom Kreisverband. Es jei daher nicht notwendig, einen 
ſolch hohen Beitrag zu leiſten. Hierzu ſei bemerkt, daß die Tätigkeit der VD ., des 
Landesvereins und des Kreisverbandes unſeren Vereinen bislang den größten 
Nutzen beim Bezug von Zucker gebracht hat. Im Durchſchnitt darf man wohl ſagen, 
daß der Zucker den Mitgliedern um 10 1 im Frühjahr ſogar um 33 Proz. 
billiger geliefert wurde, als ſie ihn ſonſt bekamen. Wenn jetzt Zeiten eingetreten 
ſind, in denen einzelne Firmen und Kaufleute ſchleudern und da und dort einmal 
billigerer Zucker angeboten wird, ſo iſt damit nicht geſagt, daß dieſer Zuſtand von 
Dauer Lé Wenn der Kreisverband im Intereſſe feiner Mitglieder Zucker bereit: 
geſtellt hat und ihn, um nicht Verluſte zu erleiden, augenblicklich nicht ſo billig 
abgeben kann, wie Leute, die mit den Preiſen ſchleudern, dann darf ihm kein Vor⸗ 
wurf gemacht werden, denn den letzten Schaden hätten die Mitglieder zu tragen. 
Im übrigen hat der Kreisverband und auch die 2 noch jeder⸗ 
zeit den Vereinen empfohlen, den Zucker dort zu kaufen, wo ſie ihn am billigſten 
bekommen. Wenn die Verweigerung von Beiträgen, die übrigens noch gar nicht 
Ge find, ſondern ert demnächſt auf der Mitgliederverſammlung endaültig 
beſchloſſen werden, der Dank dafür ſein ſoll, daß ſich der Kreisverband für ſeine 
Mitglieder in opferfreudiger Weiſe ſeither betätigt hat, dann trifft auch hier das 
alte Sprichwort zu: „Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehn,“ 
Im übrigen glaube ich doch, daß die dem Kreisverband angeſchloſſenen Vereine wiſ— 
ſen ſollten, daß der Kreisverband Großes für ſeine Mitglieder leiſtet. Es joe nur 
die unentgeltlichen Vorträge des Kreiswanderlehrers, die unentgeltliche Bekämpfung 
der-Bienenſeuchen und die Einrichtung von Belegſtellen erwähnt. Daß in der Nähe 
des Vereins „Mittlerer Altmühlgrund“ eine Belegſtelle nicht beſteht, iſt nicht die 
Schuld des Kreisverbandes. Er hat ſich damals auf die an ihn ergangene An⸗ 
regung hin ſofort bereit erklärt, eine Belegſtelle in der dortigen Gegend zu errichten. 
Wenn es dem Verein nicht gelungen iſt, eine geeignete Perſönlichkeit dafür zu 
finden, ſo kann wohl dem Kreisverband kein Vorwurf gemacht werden. 


Im Begleitſchreiben, mit dem der Artikel des „Altmühlboten“ geſandt wurde, 
war auch die Frage aufgeworfen, ob der Kreisverband den Ortsverein auf Grund 
der Verweigerung der Beitragsgebühren ausſchließen würde. Es dürfte doch ſelbſt⸗ 
verſtändlich fein, daß Vereine, die einer größeren Vereinigung angehören wollen, 
diejenigen Beiträge zu leiſten haben, die allgemein zum Beſchluß erhoben werden. 
Nicht der Kreisverband ſchließt in ſolchem Falle einen Verein aus, ſondern der Ver⸗ 
ein ſchaltet ſich ſelbſt automatiſch aus, wenn er feinen Verpflichtungen der Allge- 
meinheit gegenüber nicht glaubt nachkommen zu können. Auf der Verſammlung 
ſoll auch die Frage geſtellt worden ſein, ob es nicht möglich wäre, einen Weg zu 
finden, daß auch Mitglieder, die dieſen Beitrag nicht leiſten können und doch beim 
Verein bleiben möchten und könnten, z. B. Witwen und Altſitzer uſw., mit geringe⸗ 
ren Beiträgen dem Verein erhalten bleiben. Es wird hier verwieſen auf das, was 
in Heft 11/23 unter Bekanntmachung Nr. 26 geſagt iſt. Die Unterſtützung bedürftiger 
Mitglieder iſt Sache der einzelnen Ortsvereine. Sie müſſen wiſſen, in welcher Weiſe 
ſie die Beiträge auf ihre Mitglieder zu verteilen haben, um GE bedürftigen Mit⸗ 
gliedern den Anſchluß an den eigenen Verein zu ermöglichen. Solange die Spitzen— 
vereinigungen nicht die genügenden Beiträge von den Ortsvereinen bekommen, 
ſolange können ſie auch nach nr Richtung hin nichts leiſten. Aus nichts kann 
eben nichts werden. Wenn der Kreisverband bezw. deſſen erſter Vorſitzender nicht 
Mittel und Wege gefunden hätte, um die Tätigkeit dieſes Kreisverbandes aufrecht 
zu erhalten, dann wäre ſchon längſt die Förderung der Bienenzucht jämmerlich zu— 
ſammengebrochen. Es war ſchon ſoweit, daß dem Kreisverband 5.— Goldmark vor⸗ 
geſchoſſen werden mußten, damit er nur ſein Poſtſcheckkonto aufrecht erhalten konnte. 
Der demnächſtigen Mitgliederverſammlung des Kreisverbandes werden die Auf⸗ 
wepdungen bekanntgegeben werden, die durch den Kreisverbandsvorſitzenden, ohne 
Inanſpruchnahme der Mittel des Kreisverbandes, beſchafft worden ſind, um den 
Kreisverband am Leben zu erhalten. Mit den jämmerlichen Beiträgen, die ſeither 
geleiſtet wurden, hätte das, was geleiſtet werden mußte, eben nicht geleiſtet werden 
können. Wenn in der Verſammlung das Vorgehen des Kreisverbandes kritiſiert 
wird, daß für dieſes Jahr ſchon Beiträge feſtgeſetzt wurden, ohne die Mitglieder und 
Vertreter in einer Generalverſammlung zu hören, ſo iſt dem gegenüberzuſtellen, daß 
der Vorſtand die Pflicht hat, den Kreisverband lebensfähig zu erhalten, und wenn 
trotz äußerſter Sparſamkeit und größerer Zuwendungen die Kaſſe des Kreisverban⸗ 
des am Erliegen iſt, dann iſt es Pflicht des Vorſtandes, dafür zu ſorgen, daß dieſe 
Kataſtrophe hintangehalten wird. Daher das Verlangen des Vorſitzenden, ſchon jetzt 
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im Januar 1.50 Goldmark als Beitrag vorerſt zu leiſten. Gott ſei Dank ſind unſere 
Vereine ſo einſichtig, daß ſie dieſem Wunſche nichts entgegenzuſetzen haben, die Bei- 
träge ſind bis jetzt glatt eingegangen und den dieſe Beiträge einſendenden Vereinen 
ſei hierfür ganz beſonders gedankt. Im übrigen ſei auch hier geſagt, daß berech⸗ 
tigte Kritik am Platze iſt, ſolche Kritik ſetzt aber voraus, daß diejenigen, die ſolche 
üben, die Verhältniſſe genaueſtens kennen, und daß ſie aus der Kenntnis dieſer Ver⸗ 
hältniſſe heraus auch Vorſchläge machen, die die Gewähr bieten, daß die kritiſierten 
Mißſtände behoben werden. Dieſe genaue Kenntnis ſcheint bei den Beſchlüſſen, die in 
Gunzenhauſen gefaßt worden ſind, gefehlt zu haben, trotzdem der Herr Vorſitzende 
ſich bemüht hat, die Verſammlung aufs eingehendſte aufzuklären. Wir haben aber 
die Zuverſicht, daß die richtige Erkenntnis der allgemeinen Lage und auch die Er⸗ 
kenntnis über die eifrige Tätigkeit unſerer Spitzenverbände auch in den Kreiſen des 
Bienenzuchtvereins „Mittlerer Altmühlgrund“ noch Platz greifen wird. Wir haben 
den Wunſch, daß bei der demnächſtigen Mitgliederverſammlung gerade aus dieſem 
Bezirk recht viele Mitglieder bei unſerer Tagung in Nürnberg anweſend ſein möch⸗ 
ten, damit ſie ſich an Hand der dort zu gebenden Berichte überzeugen, daß ihre Kritik 
unberechtigt war. Wir laden dieſen Verein ſchon heute ganz beſonders herzlich zu 
unſerer Verſammlung ein. : 


Der oben angefügte Bericht im „Altmühlboten“ iſt wohl für die breitere 
Oeffentlichkeit beſtimmt geweſen; damit er noch weitere Verbreitung findet, iſt er 
auch in der „Bayeriſchen Biene“ aufgenommen. 


Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Verſammlungen Oberbaveriſcher Bienenzudtvereine mit Referaten der Herren 
Landwirtſchaftsrat Schreiber und Aſſiſtent Wohlgemuth. 


17. Februar Bez. B. Z. V. Waſſerburg. 
17. Februar B. 3. V. Burghauſen a. Salzach, Bez. Altötting. 
24. Februar Bez. B. Z. V. Wolfratshauſen. 
24. Februar B. Z. V. Altomünſter, Bez. Aichach. 
2. März Bez. B. 3. V. Ingolſtadt. 
2. März Arbeitsgemeinſchaft Lechgau Verſammlung in Pürgen. 
9. März B. Z. V. Eſchelbach Verſammlung in Haushauſen, Gaſthaus Hirſch⸗ 
berger, 2 Uhr. 

9. März B. Z. V. Reichenhall, Bez. Berchtesgaden. 
16. März B. Z. V. Paſing, Verſammlung Bienenheim Lachhauſen. 
16. März B. Z. V. Garmiſch⸗Partenkirchen. 

Verſammlungsbeginn und Gaſthaus werden von den Vereinen an geeigneter 
Stelle bekannt gemacht. ) 

Landwirtſchaftsrat für Bienenzucht: R. Schreiber. 


Bienenzuchtverein Berchtesgaden. Sonntag, 16. März 1924, Generalverſamm⸗ 
lung im Hotel Krone zu Berchtesgaden. Beginn vormittags 10 Uhr. Tages⸗ 
ordnung: Jahresbericht mit Rückblick auf das Wirtſchaftsjahr 1923, Rechnungs⸗ 
ablage, Neuwahl der Vorſtandſchaft gem. § 3 der Satzungen, Vortrag, an und 
Anträge. Der Vorſtand: Kompoſch. 


Bezirtsbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Monatsverſammlung, Eat: 
tag, 2. 3. 24, nachm. 2 Uhr, im Bienengarten mit Vortrag von Herrn Aſſiſtent Wohl⸗ 
gemuth⸗München, Thema noch unbekannt. Wenn verhindert, Vortrag von Dr. Manger 
über den Reinigungsflug. Außerdem Vortrag von Garteninſpektor Roller über Anlage 
des Heimgartens Haslang und Arbeiten im Obſt⸗ und Gemüſegarten. Holz zum Heizen 
mitbringen und nicht vergeſſen, die Bienenzeitung zu beſtellen! 


Münchener Bezirks⸗Bienenzuchtverein, e. V. Sonntag, den 24. Februar 1921, 
nachmittags 3 Uhr, Monatsverſammlung im Saale 3, Hofbräuhaus (Platzl). Ta: 
gesordnung: 1. Mitteilungen, 2. Vortrag des Herrn Oberſekretärs Bamber⸗ 
ger über: „Wie muß man ſeine Völker behandeln, um die Frühtracht auszunützen 
3. Sonſtiges. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Trunk, 1. Vorſtand. 
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Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 12. Februar 1924 
abends 7% Uhr Monatsverſammlung im Vereinslokal: „Rondell Neuwittelsbach“. Ta⸗ 
gesordnung: 1. Mitteilungen. 2. Vortrag des Herrn Ing. Wimmer über: „Däniſche Bie⸗ 
nenzucht“, ſiehe Vereinsnachricht Heft 1/24. Zugleich wird mitgeteilt, daß am nächſten 
Vereinsabend, Dienstag, den 11. März 1924, abends 7% Uhr, Vortrag des Herrn Krimi⸗ 
naloberinſpektors Burgkart über „Bienenrecht“ ſtattfindet. Infolge Wichtigkeit dreſes 
Referates wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. Gehring. 


Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Paſing und Umgebung. Sonntag, 16. März,. 
nachmittags 2 Uhr, Generalveriammlung im Bienenheim Lochhaufen. Tagesordnung: 
1. Jahres⸗ und Kaſſenbericht, 2. Feſtſetzung der Jahresbeiträge, 3. Wahl des 1. Vorſtan⸗ 
des, 4. Anträge und Wünſche. Nach § 13 der Satzungen können nur Anträge herlickſichtigt 


werden, die acht Tage vor der Generalverſammlung dem 1. Vorſtande ſchriftlich zuge⸗ 
gangen ſind. 


Der Bienenzuchtverein Weilheim hielt am 13. 1. 24 eine ſehr gut beſuchte General: 
verſammlung mit Neuwahl ab. Zugleich erfolgte durch unſer Vereinsmitglied, Herrn 
Aſſiſtent Wohlgemuth vom Oberbaver. Kreisverein ein Vortrag über Bienenweide und die 
paſſendſten Bienenbeuten in unſerem Bezirk, welcher allſeits mit großem Intereſſe verfolgt 
wurde. Bei dem Punkt Neuwahl war unſer ſehr erfahrzner und eifrigſter 1. Vorſtzender, 
Herr Oberſekretär a. D. Weiß Otto, aus Gefundheitsrückſichten nicht mehr zu bewegen, 
eine Wiederwahl anzunehmen. Die Neuwahl ergab: 1. Vorſtand Herr Auguſt Mürz, 
2. Vorſtand Joh. Streif, Kaſſier P. Auer, Schriftführer 9. Ebert. Beiſitzer die Herren 
Gcitzenhofer, v. Vogelſtein und Drexler. Durch einſtimmigen Beſchluß wurde Herr Cher, 
ſekretär a. D. Weiß Otto zum Ehrenvorſtand des Vereins ernannt mit dem Wurjche, ſein 
reiches Wiſſen und Können auch fernerhin dem Verein nicht vorenthalten zu wollen. Der 
Jahresbeitrag wurde mit Bezug der Bienenzeitung auf 6.4 feſtgeſetzt. 


Ebert, Schriftführer. 
Imkerverein Weihmörting und Umgebung. Mittwoch, 19. März, nachm. halb 
3 Uhr im Gaſthauſe Schmidbauer Verſammlung. Tagesordnung: Bericht über 
die letzte Kreisvereins⸗Verſammlung, Feſtſetzung des Jahresbeitrages, Bezug der 
„Bayer. Biene“ und Haftpflichtverſicherung, Vortrag des Herrn Landesöfonomie- 
rates Hofmann, Zuckerbeſtellung. Joſef Paintner, Schriftführer. 


Alle Einſendun r den Textteil (einſchl. Vereinsnachrichten) müſſen ſpäteſtens bis zum 1. eines jeden 
Monats bei en Oberlehrer Thoma, Nürnberg Bulmahn. 55 eine en. — Alle Einiendurgen für den 
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bares Mittel teile gernſeiner größeren Ze 


Wiesbaden des Blattes. Collendorf, bei Um a. gran m. u 6 gg. Offerten 
Adolfſtraße 1. Poſt Hitzacker (Elbe). EEE Edenſtraße 30 A. Expedition d. 8 


EE 
Bienenzuchtlehrgang "2, ren Ee | 


N An den Land wirtſchaftlichen Kreislehranſtalten in Landsberg wird vom 25. 4. bis 3. 5. 

2 unter L Ing des Landwirtſchaftsrates für Bienenzucht ein Lehrgang über wirtſchaftliche Bienen- 1 
2 zucht einſchließlich Königinnenzucht abgehalten. 
\ Für etwaige Unfälle ene die Kreislehranſtalten keine Haftung. | 
S Geſuche um Zulaſſung find bei Vermeidung der Richtberückſichtigung bis ſpäteſtens 1. April! 


SOS 


an das Direktorat der landw. Kreislehranſtalten in Landsberg zu richten. Den Geſuchen iſt ein 

kurzer Lebens lauf, ſowie Auskunft über die bisherige imkerliche Tatigkeit (Vorbildung) beizufügen. 
Bewerber, die zur Teilnahme am Lehrgang eines Urlaubs bedürfen, haben ſich an ihre 

vorgeſetzten Dienſtſtellan zu wenden. | 
Landsberg, den 30. Januar 1924. Weidringer, Oberjtudiendirektor. 
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sandesverein Baperiſcher Bienenzüchter e. Y. 
` Am Sonntag, den 23. Märs, vormittags 9 Uhr, findet im Hochzeitsſaal des 
„ Dutten’fhen Gartens zu Würzburg die diesjährige Mitgliederverſammlung des 
Landesvereins Baveriſcher Bienenzüchter, e. V. mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
a) Geſchäftlicher Teil: 

5 1. Geſchäftsbericht. 2. Rechnungsablage und Entlaſtung. 3. Voranſchlag 1924. 

4. Satzungsänderungen. 5. Bericht der Geſchäftsabteilungen. 6. Wünſche und 
Anträge. 

d) Vorträge: | 

3: El Dr. ZandersErlangen: „Die Biene im Dienſte der SE aft“. 


e em CH mag 


2. Profeſſor P. A. Seibert⸗St. Ottilien: „Imkerſchulung“. 3. Landwirtſchafts⸗ 
: rat Schreiber⸗München: „Beobachtungen über die Wärmeverhältniſſe am 
. Bienenvolk“. ö 
d Die Vorträge beginnen um 1 Uhr, vorher wird eine Pauſe behufs Einnahme 
des Mittageſſens eingeſchaltet. | 
| Die Anträge für Satzungsänderungen werden in den nächſten Tagen den 
Herren Kreisvereinsvorſtänden zugeleitet werden. 
Wegen Wohnungsbejtellungen und ſonſtigen, den Aufenthalt in Würzburg 
betreffenden Anfragen wolle man ſich an den Kreisvereinsvorſitzenden von Unter- 
franken, Hern Obervoſtinſpektor Müller, Würzburg, Huttenſtraße 11, wenden. (Ge⸗ 
f bühr für Rückantwort iſt beizufügen.) 
h Niürnberg / Würzburg, den 15. Januar 1924. 
Kreisverein Anterfränkiſcher Bienenzüchter. 
üller, 1. Vorſitzender. 

Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, e. V. 

Heckelmann, 1. Borfitender. 


Landesverein Vaperiſcher Vienenzüchter e. 2. 


Hr. 9. Betr.: Satzunssänderungen. | 

4 Zu Punkt 4 der Tagesordnung der Mitgliederverſammlung „Satzungsände⸗ 
u rung“ betr. find zwei Abänderungsvorſchläge eingegangen, der eine unterm 12. Febr. 
vom Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt, der andere unterm 21. Febr. 
D vom Kreisverein unterfränkiſcher Bienenzüchter. Die verehrlichen Mitglieder fin- 
n den dieſe Abänderungsvorſchläge als Beilare des heutigen Heftes der Biene. Es 
wird gebeten, dort nachzuleſen. 


b Nr. 10. Betr.: Unterlagen zur Mitaliederverſammlung in Würzburg. 

8 Es wird erſucht als Unterlagen zur Mitgliederverſammlung am 23. c. in 

n, Würzburg, den Brief des Vorſtandes des Bienenzucht⸗ und Obſtbauvereins Obing 

€ (Oberbayern), Herr Mich. Schmid⸗Obing, unter Vereinsnachrichten nachzuleſen. 

1 Heckelmann. 

n Nr. 11. Betr.: Zeitungsbesue. 

˖ Unter Hinweis auf unſere Bekanntmachung Nr. 7 in Heft 2 der „Bayeriſchen 

S Biene“, Abſatz 4, geben wir eine Nachricht der Zeitungsabteilung Augsburg vom 22. 
Februar 1924 bekannt: Sie lautet: 
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nn. Entſchliezung des Reichsverkebrsminiſteriums diene zur geil. 
Kenntnisnahme:“ e | g N 
„Es iſt aus verſchiedenen Gründen noch verfrüht, die Anmeldung längerer 
Bezugszeiten bereits am 1. April zuzulaſſen. Dagegen wird dies vorausſichtlich bis 
zum 1. Juli ermöglicht werden können.“ | 


Bekanntmachung 


Bekanntmachung d. Staatsm. L Landwirtſchaft v. 22. 2. 24 Nr. 6263 b 4 über 
Bienenzuchtlehrgänge in der Anſtalt für VBienenzucht in Erlangen. b 
In der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen werden im Jabre 1924 folgende 

Lehrgänge abgehalten: | WW 
1. ein dreitägiger Lehrgang über Königinnenzucht vom 2. bis 4. Juni; Teil- 
nehmerzahl 15; | 
2. ein fünftägiger Lehrgang über zeitgemäße Bienenzucht vom 10. bis 14. 
Juni; Teilnehmerzahl 25 5 
3. ein Lehrgang über Bienenkrankheiten, beſtehend aus Vorträgen und bak⸗ 
teriologiſchen Uebungen vom 30. Juni bis 5. Juli; Teilnehmerzabl 12. 


Zum 1. und 3. Lehrgang werden nur fortgeſchrittene Imker mit dem Nachweis 
entſprechender Vorbildung zugelaſſen. Auch für den 2. Lehrg. iſt imkerliche Vorbil⸗ 
dung erwünſcht. Zur Deckung der Unkoſten des bakteriologiſchen Lehrgangs ſind bei 
Kursbeginn 20 Mark zu entrichten. Für Unterkunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu 
ſorgen. Für etwaige Anfälle übernimmt die Kc keine Haftung. Zuſchüſſe aus 
Staatsmitteln zu den Reiſe⸗ und Aufenthaltskoſten können in dieſem Jahre vor⸗ 
ausſichtlich nicht gegeben werden. Geſuche um Zulaſſung find zur Vermeidung der 
Nichtberückſichtigung bis ſpäteſtens 1. Mai an die Anſtalt für Bienenzucht in Er⸗ 
langen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf und ein Ausweis über die 
imkerliche Vorbildung beizugeben. Bewerber, die zur Teilnahme an einem Lehrgano 
2 1 bedürfen, baben ſich hierwegen umgehend an ihre vorgeſetzte Dienſtes⸗ 

elle zu wenden. | 


Am Vienenſtand. 


Ä Die Monate März und April find für die Entwicklung der Völker und damit 
auch für den Ertrag im begonnenen Betriebsjahr von größter Bedeutung. Liefert 
doch der Bruteinſchlag während dieſes Zeitraumes die Bienen, welche beſonders im 
Juni während der Schwarm⸗ And der Trachtzeit den Hauptteil der Stockinſaßen 
ausmachen. Von ihrer Zahl hängt in erſter Linie das Erwachen des Schwarmtriebes 
und die Ausnützung der Sommerhaupttracht ab. Je ſch da daher in dieſen Monaten 
der Bruteinſchlag erfolgt, deſto ausſichtsreicher kann ſich das Bienenjahr geſtalten. 


Zum Gedeihen der Brut iſt vor allem eine rüſtige, leiſtungsfähige Königin 
notwendig. Nur ſie iſt imſtande, die Eierlage mächtig zu ſteigern und damit das 
Brutneſt raſch auszudehnen. Königinnen, welche in der Eierlage nachlaſſen, gefähr⸗ 
den den Beſtand des Volkes und müſſen ſchleunigſt vollwertig erſetzt werden, wenn 
leiſtungsfähige junge Mütter zur Verfügung ſtehen. Zur Nachzucht derſelben kann 
vor Ende April noch nicht geſchritten werden. Doch beginnt man jetzt ſchon mit der 
Ausleſe und Sonderbehandlung des Zucht⸗ und des Pflegevolkes. 

Aeltere Königinnen mit erſchöpfter Samenblaſe werden drohnenbrütig. Sie 
legen meiſt ihre ſpärlichen Eier in Drohnenzellen, falls ſich ſolche im belagerten Bau 
befinden. Hat jedoch das Volk im Laufe des Spätherbſtes oder während der Win⸗ 
termonate umgeweiſelt, ſo beſitzt es jetzt eine unbegattete Königin, welche ihre un⸗ 
befruchteten Eier in Arbeiterzellen ganz regelmäßig legt. Die fetten Drohnenmaden, 
melche denſelben entſchlüpfen, verurſachen die Buckelbrut. In Stöcken, welche län⸗ 
gere Zeit weiſel⸗ und brutlos ſind, beginnen einzelne Arbeiterinnen mit der Eier⸗ 
lage. Befinden D Drohnenzellen im Winterſitz, jo werden die Eier mit Vorliebe 
in dieſe abgeſetzt. Die Eier der ſogenannten Drohnenmütterchen finden ſich in Häuf⸗ 
chen am Eingang oder auf den Seitenwänden der Zellen zerſtreut und nur ſeltener 
auf dem Zellenboden. Hiedutch unterſcheiden fie ſich leicht von den Eiern der be 
gatteten, erſchöpften oder unbegatteten Königinnen, welche faſt ausſchließlich am 
Grunde der Zelle abgeſetzt ſind. 


\ S Ek, Ee 5 e 
Sehr fruchtbare junge Königinnen, denen in kleinen Völkchen nür ein be 
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ränktes Brutneſt zur Verfügung fteht, legen oft, um ihren Legedrang zu befriedi⸗ 
gen, in eine Zelle mehrere Eier. Dieſelben werden jedoch von den Bienen immer 
wieder bis auf eines entfernt. Dieſer regelwidrige Zuſtand hört jedoch ſofort auf, 
wenn, der Schwächling durch auslaufende Brut oder durch junge Bienen verſtärkt 
wird oder aus eigener Kraft ſein Brutneſt ausdehnt. Das Gedeihen der Brut hängt 
von einer ausreichenden Ernährung und der genügenden Erwärmung ab. Die Brut 
darf nicht trocken liegen, d. b. es müſſen nicht allein die Zellen mit den Maden 
reichlich Futterſaft enthalten, ſondern auch die das Brutneſt umgebenden Zellen 
müſſen mit Blütenſtaub und Honig oder Zuderlöfung gefüllt fein. Verzuckertes Fut⸗ 
ter iſt wertlos, weil die zur Auflöſung und Flüſſigmachung erforderliche Stodwärme 
noch nicht vorhanden iſt. Die herausgeworfenen Körner würden von den Bienen nur 
zum Stock hinausgetragen werden und verloren gehen. | 

Derartige Stöcke, ſowie diejenigen mit trocken liegender Brut und alle not 
leidenden Völker e e mit flüſſigem Futter verſehen werden; denn jetzt 
iſt der Nahrungsverbrauch ein ſtetig zunehmender und die Vorräte ſchwinden wie des 

chnee in der Frühlingsſonne. Bei günſtigem Flugwetter, wenn die Stachelbeer⸗ 
blüht. EE um Mitte April, beginnen manche Imker ihre Völker durch Verab⸗ 
reichung kleiner warmer Futtergaben von etwa 1 Liter zu ſtärkerem Bruteinſchlag 

zu reisen, weshalb dieſe Maßnahme als Frühjahrsreisfütterung bezeichnet wird. Am 
wirlfamiten erweiſt ſich Honiglöſung. In Ermangelung einer ſolchen kann man 
Zuckerlöſung benützen, doch erzielt man damit lange nicht die Wirkung wie mit des 
natürlichen Bienennahrung. Daß zu einer erfolgreichen Reizfütterung auch eine 
gute Pollentracht gehört, iſt E Die Anpflanzung von Weiden⸗ und 
4 ne in der Nähe des Bienenſtandes lohnt ſich durch eine kräftige Volksent⸗ 
wicklung. 

Um die zum Gedeihen der Brut unbedingt notwendige hohe Stockwärme zu⸗ 
ſammenzuhalten, und die zarte Brut vor Erkältung zu ſchützen, dürfen die Stöcke 
von jetzt an nicht ohne zwingenden Grund geöffnet und das Brutneſt nicht unnüt 
auseinandergenommen werden. Völker mit regem Flug und vielen Trachtbienen 
mit großen Pollenkügelchen Ge weiſelrichtig und bedürfen gar keiner Nachſchau, 
wenn fie reichliche Vorräte beſitzen. Nur die müßigen Lungerer müſſen auf Königin 
und Brutſtand unterſucht werden. Dünnwandige Wohnungen, leere Räume in den 
Köſten mit Hinterbehandlung ſowie die Futtergefäße find, ſoweit dies möglich iſt, 
warmhaltig zu umhüllen, bezw. auszufüllen. 

Der E Bedarf an Waſſer wird beſonders bei mangelhaft mit Futter ver⸗ 
ſorgten Völkern am beſten durch eine größere Menge Zuckerlöſung im Gewichtsver⸗ 
hältnis 1:1, d. h. 1 Kg. Zucker auf 1 Liter heißes Waſſer geſtillt. Außentränken ſind, 
wenn Seuchen auf dem Stande herrſchen, mit großen Gefahren verbunden. 
Frühiahrsräuberei tritt nur dort auf, wo weiſelloſe Völker oder Schwächlinge 
vorsicht großen Fluglöchern auf dem Stande ſind, oder wo man beim Füttern un⸗ 
vorſichtig war. ? 

In Gegenden, wo Brutſeuchen herrſchen oder fremde Völker gekauft find, muß 
von Zeit zu Zeit der Brutſtand auf ſeine Geſundheit unterſucht werden. In zweifel⸗ 
E Fällen läßt man die Krankheitsſpuren an der ſtaatlichen Anſtalt in Erlangen 
prüfen. 7 

| Eine ſorgſame Pflege der Völker in den Frühlingsmonaten ſchafft den Grund 
für eine reiche Entwicklung und ſichert damit die Ausſichten für ein gutes ertrag⸗ 
reiches Jahr. Wi. Thoma. 


Gesanten zum Aufbau unſeres Dereinslebens. 


Arbeitsgemeinſchaften. Unſer Arbeitsplan. 
Von Pater Alois Seibert, O. S. B., St. Ottilien, Oberbayern. 


Alle EE SN d en die Welt gangen t 
zu machen, alle Denker wollen ſie kopfgerecht haben. eweit 
es jedem gelingt, mögen fie zuſehen. (Goethe.) 

Wir ſind Praktiker; darum ſuchen wir die Welt handgerecht zu geſtalten. 
Wie ſieht nun das märchenhafte Gebilde unſerer handgerechten Welt aus? Sie iſt 
gar nicht neu, ſondern ſogar ſehr alt. Wir ſuchen nur den Geiſt der alten deutſchen 
Zunftgenoſſenſchaften in unſere Zeit zu verpflanzen, um den neuen Aufaaben gerecht 
zu werden, die Aufgaben der Gemeinſchaft ſind, und nur von Ge⸗ 
meinſchaften bewältigt werden können. Es gebt um das 


— 


Ganze. Und nur wenn ihr für das Gedeihen des Ganzen ſorgt., 


58 


werdet ihr den Teilrett en. Auch den reichen Schatz von Gedanken und An 
regungen, den tüchtige und tatkräftige Männer in der alten Vereinsform des Be⸗ 
zirkspereins aufgeſpeichert haben, nehmen wir voll Schonung, Ehrfurcht und Dankbar 
keit herüber. Was wären wir obne fie? Und daß die alte Vereinsform nicht mehr 
zureicht und umgegoſſen werden muß, iſt nicht ihre Schuld. Unſere Bewegung ii 
Jugendbewegung, aber nicht eine ſolche, die jauchzend auf altem Plunder herum 
trampelt. Wir wiſſen, es gibt auch Jugend im grauen Haar und Greiſe in Jüng⸗ 
lingslocken. Jugend iſt Leben, Wachstum und Bewegung. Es ſoll ein regeres Leben 
ein zielbewußteres Handeln in unſer erſtarrtes Vereinsleben einziehen, da man vor 
ſchönen Gedanken und geiſtvollen Anregungen und weiſem Rat allein, jo unentbeht. 
lich ſie einem Vereine find, nicht vorwärts ſchreitet. Die Gedanken müſſe: 
auch einmal verwirklicht werden. Die Hauptſache aber iſt der Geiſt, de 
in der Arbeitsgemeinſchaft ſich auswirkt, der Gemeinſchaftsgeiſt. Wir müſſen es in 
der leidvollen Gegenwart zur Genüge erfahren: über die Zukunft eines Volkes ent 
ſcheidet nicht die äußere, ſondern die innere Bilanz. Nicht äußere Formen und Ein: 
tichtungen geſtalten eine Menſchheit ſchon um und rütteln fie zu beſſerem Handeln 
auf; vielmehr ſchafft ſich ein neuer Geiſt E a Formen und Einrichtungen 
Darum ſtehen und faklen unſere Arbeitsgemeinſchaften mit 
dem Sinken und Steigen des Gemeinſchaftsſinnes. , 

1920, zur Zeit, als die erſten verheißzungsvollen Bildungen der Arbeitsgemein: 
n bisherige Gegner und wirtſchaftliche Splitter zu gemeinſamer Arbeit gegen, 
eitiger Unterſtützung zuſammenfübrte, haben wir in einem kleinen Kreiſe den Bla: 
gefaßt, auch die zerſplitterten und führerloſen Bienenzüchter der Umgebung zu einer 
lebensvollen Einheit zuſammenzuſchließen. Bereitwillig, wenn nicht begeiſtert, wurde 
die Anregung aufgenommen und bereits 1921 traten 6 Gemeinden zu einer Arbeit⸗ 
gem inſchaft für Bienenzucht zuſammen. Sie bilden neben einer ſtattlichen Zabl 
tegſamer auswärtiger Mitglieder, die vielleicht fpäter in ihrer Umgebung wieder 
der Sammelpunkt einer Arbeitsgemeinſchaft werden, den Grundſtock des Verein⸗ 
Da ich BE in der Vorſtandſchaft vertreten bin, ſondern als tätiges Mitglied die 
Volt und Sitze des Tages redlich zu tragen bemüht bin, kann ich wohl von unferer 
Eiierfücztelel seine reden ohne befürchten zu müſſen, daß jemand in kleinlicher 
Eiferſüchtelei ſeine Hintergedanken in meine Zeilen hineinträgt. ` 

ie nach Reaumur die Königin „die Seele des Stockes“ iſt, jo iſt der Geil 
einer großen Führerperſönlichkeit für einen Verein der Magnet, der alles Verwandte 
an ſich zieht, ein Kapital, das nicht mit Gold aufzuwägen iſt. An den großen 
Fübter knüpft ſich der Aufſtieg eines Landes, eines Werkes, 
eines Vereines. Er muß als Imker wie als Charakter Vertrauen einflößen. 
muß zu den höchſten Opfern bereit ſein, muß mit Menſchen umzugehen verſtehen und 
muß mit Leidenſchaft der Sache der Imker dienen. Nur die innere Begeiſterung und 
Ueberzeugung für eine Sache iſt es, die wieder Begeiſterung weckt. Wenn aber die 
Imkerſchäflein merken, daß der Hirte nicht eigentlich ihr Wohl, ſondern ihre Wolle 
im Auge hat, und ſei es auch nur ein Schmachten nach ein bischen Ehrung, die er 
gierig hinunterſchluckt, dann iſt eine Arbeitsgemeinſchaft gezeichnet mit dem Zeichen 
des Verfalles. Hat der Genoſſenſchaftsgedanke in den letzten Jahren nur unter dem 
Nebel der Inflation und dem abſinkenden Gemeinſchaftsſinn der Mitglieder und 
nicht auch unter dem Geſchäftsgeiſt der Leitung, die ſich Pöſtchen evier und 
chern wollte, gelitten? Ehrenämter und Ehrenpflichten hatten ihren Zauber und 
ihren Glanz verloren. Von ſchlecht erzogenen Parvenüs, ſagt einmal Max Weber, 
der Soziologe, will keiner regiert ſein. N 

Die Vorſtandſchaft ſetzt ſich zuſammen aus einem erſten Vorſitzenden, einen 
ſtellvertretenden zweiten, der zugleich Kaſſenwart iſt, einem Schriftführer und einen 
Seuchenwart. Wir haben nun das Glück, einen Tierarzt in unſerer Arbeitsgemein⸗ 
ech zu haben, der zugleich eines unſerer eifrigſten Mitglieder iſt. Ein anderer 

achmann, ein Bezirksgärtner, hat die Verbeſſerung der Bienenweide in die Hand 
genommen. Ein N leitet die Vermittlung der Schwärme, den Ver⸗ 
kauf von Bienenvölkern und deren Verſand. Dieſer Poſten iſt nach den bisherigen 
Erfahrungen am wenigſten mit Arbeit überlaſtet und kann wohl wieder „abge⸗ 
baut“ werden. Eine ſchwierige, aber in faſt allen Fällen überaus ſegenswerte Auf⸗ 
gabe hat derjenige erfüllt, der den Einkauf von Geräten, Waben, Maſchinen Ve 
übernommen hat. Es war oft ein Wagnis, aber in faſt allen Fällen für die Mit 
glieder ein ungeheurer Vorteil. So find die meiſten Stände mit praktiſchen Geräten. 
Maſchinen, vereinzelt auch mit neuen Käſten verſorgt worden. In manchen Gemein⸗ 
den H mit der Verbeſſerung der Betriebsmittel auch die Völkerzahl in die Höhe 
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geſtiegen. Außerdem hat jede Oriſchaft einen Obmann und Bienenmeiſter gewählt, 
an den ſich die Anfänger und Ratsbedürftigen jederzeit wenden können und ſol⸗ 
len. In ſchwierigeren Fällen tritt aber immer eines der Vorſtandsmitglieder ratend 
und helfend ein. Die Obmänner halten die lebendige Verbindung mit der Vorſtand⸗ 
ſchaft 1 und befruchten die Ausſchußſitzungen und Beratungen mit ihren An⸗ 
regungen. Zwei Mitglieder gießen um eine ganz geringe Entſchädigung für Mit⸗ 
glieder die künſtlichen Mittelwände und übernehmen auch auf Wunſch das Auslaſſen 
alter Waben und Wabenreſte. Dieſes Verfahren hat ſich mehr empfohlen als das 
Herumreichen der Preſſen, die unter unkundiger Behandlung leiden oder gar un⸗ 
brauchbar werden. Zwei Zuchtwarte überwachen und halten den Betrieb auf der 
Belegſtelle in geregeltem Gange. 

Welche Ziele verfolgt die Arbeitsgemeinſchaft? Sehr einfache und ſehr prak⸗ 
tiſche Die Dauptaufgabe, um deren Löſung fie ſich müht, iſt die Imker⸗ 
ſchulung. Als im November die Vorſtandſchaft die Fragebögen einforderte, ſtellte 
es e klar heraus, daß nicht die Ortſchaften mit der beſten Tracht am 
beiten abſchnitten, ſondern die über die beſten Imker verfüg⸗ 
ten. Und da hatte ziemlich die höchſten Durchſchnittserträge aufzuweiſen ein Dorf, 
das zwar mit Bienen reich beſetzt, aber von einem äußerſt ſtrebſamen Imkervölkchen. 
faſt lauter kleineren Landwirten, beſiedelt iſt. An der Höhe ihrer Durchſchnittszahlen 
ließ ſich der geiſtige Vorſprung ermeſſen, den ſie einer führenden und anregenden 
Perſönlichkeit zu verdanken haben. Unſere Standbeſuche, die wir im Sommer auf 
den meiſten Ständen durchgeführt haben, lehrten auch mit Eindringlichkeit, wieweit 
in manchen Orten die Bienenzucht hinter anderen Zweigen der Land wirtſchaft zu⸗ 
1 Da muß eine umfaſſende praktiſche Schulung einſetzen, die nicht lehr⸗ 
haft, ſondern mit der Kraft des praktiſchen Beiſpiels und 
Vorbildes die Landwirte mitreißt. Was Anregung und Beilpiel in 
kurzer Zeit ſchaffen können, haben wir ſoeben geſehen, und welche Umwandlung es 
in den Köpſen hervorbringt, beweiſen die ſauberen, gepflegten Stände, die je von 
anderen wirkungsvoll abheben. Dazu gehört nicht viel Geld, ſondern nur Willen 
und Wollen. In Würzburg wird ſich der Landesverein mit dieſem grundlegenden 
Kapital eingehender beſchäftigen; darum kann ich mich heute mit einem Aufriß be⸗ 
gnügen. 

1. Jeden erſten Sonntag im Monat findet ein Vortrag Hatt. Der Beſuch dieſer 
Vorträge iſt ein ſehr reger. | 

2. Zum eigentlichen Mittelpunkt der Imkerſchulung entwickeln 
ſich immer mehr die Standbeſuche, die ſehr viel Anklang finden und darum ſchon im 
April einſetzen, und in den praktiſchen Sommermonaten ihren Höhepunkt erreichen 
Mit beiden Einrichtungen haben wir auch eine wirkſame Waffe gegen die Bienen⸗ 
krankbeiten in der Hand. Darum ſuchen wir auch die Imker und Bienenhalter der 
Go Dien Gemeinden möglichſt in ihrer Geſamtheit in der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaſt zu ſammeln, damit wir im Ernſtfalle durchgreifendere Maßnahmen im Kampfe 
gegen die Krankheiten treffen können. Wenn wir einmal Re ſind, daß alle alten 
Bezirke mit Arbeitsgemeinſchaften verjüngt ſind, dann kann einmal der Landes⸗ 
inſpektor genaue Seuchenkarten entwerfen, um ſo nicht nur ein überſichtliches Bild 
über den Seuchenſtand in ganz Bayern zu gewinnen, ſondern auch um die Imker 
zur Vorſicht beim Ankauf oder Aus tauſch von beſtimmten Gegenden zu veranlaſſen. 
Im übrigen iſt dann zu hoffen, daß die ſchlimmſten Seuchen, wie Faulbrut, Noſema 
uſw., von den Arbeitsgemeinſchaften erſtickt werden. 

3. Eine zweite Grundſäule, auf der der Bau unſerer Tätigkeit ruht, iſt die 
Zucht und Verbeſſerung unjerer einheimiſchen, bodenſtändi⸗ 
gen Biene. Man möge an dem Ausdruck „Verbeſſerung“, der etwas anmaßend 
klingt, keinen Anſtoß nehmen. Wir maßen uns damit nicht an, in das Gefüge der 
Natur verbeſſernd eingreifen zu wollen, wir mühen uns nur die wirtſchaftlich ent: 
ſprechenderen Veranlagungen zu vermehren. Es wird leider immer noch viel zu viel 
mit Worten gezüchtet; nun laßt uns endlich einmal Taten ſehen! 

Die Geſichtspunkte, nach denen wir bei der Ausleſe der Stämme vorgehen, 
ſeien hier kurz angedeutet. Wir kümmern uns nicht viel um den Streit, der zwi⸗ 
ſchen der roten und ſchwarzen Biene hin⸗ und herwogt. Denn wir find überzeugt, 
daß längſt ſchon vor Dzierzon die Römer mit ihrer Kultur und Technik auch ihre 
geprieſene und dichteriſch verherrlichte Goldbiene auf deutſchen Kolonialboden ver⸗ 
oflanzt haben, zumal die Römer, die auch von Griechenland her die Einfuhr von 
Bienen betrieben (Petronii, Cena Trimalchionis. Ausgabe: Friedländer, Seite 102), 

in Sachen des Vienentransportes Erfahrung beſaſſen. Ein ausgebreitetes Verkehrs⸗ 
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netz fübrte die Bayern, Franken und Schwaben während der Karolingerzeit natz 
Italien, über den St. Bernhard, der eine der großen Verkebrsſtraßen des früben 
Mittelalters war. Die meiſten Bistümer und Klöſter batten jenſeits der Alpenpäſſe 
Beſitzungen und Güter. Die Möglichkeit kann nicht beſtritten werden, daß dann wäh 
rend des ganzen Mittelalters, beſonders von ſeiten der Grundberrſchaften die Ein: 
ſubr der im kochnerebrten Vergil beſungenen Goldbienen tropfenweiſe vor Déi se 
gangen iſt. In vielen ſpätmittelalterlichen landwirtſchaftlichen Schriftſtellern Deh 
man von . Königinnen und erinnert ſich lebhaft an die Schilderung 
Vergils. 3. B. bei Sebrizius 1579. Und bis in die neuere Zeit herein erklingt das 
Lob der belleren. Es iſt undenkbar, daß der Vergleich, der immer wieder zwiſchen der 
chwarzen und bellen durchgefübrt und meiſt zugunſten der hellen entſchieden wurde. 
ie Schriftſteller bis zu unſerem wackeren Unhoch herauf beſchäftigt hätte, wenn nicht 
die Wirklichkeit dazu gereizt, ja herausgefordert hätte. Ich vermag mit dem 
beſten Willen den geſchichtlichen Tatſachen keinen anderen Sinn zu geben. So wird 
unſere „deutſche“ Biene nicht ein einheitliches ſchwarzses Kleid getragen ba⸗ 
ben, ſondern es werden nach Ausweis der Schriftſtellen und Funde (Landesökonomie⸗ 
rat Hofmann erzählte mir auch einmal von einem ſolchen) hellere und dunk⸗ 
lere Tupen vorge kommen ſein. Im Böhmerwald mit feinen abaeſchloſſe⸗ 
nen Walddörfern babe ich 5 wiederholt Königinnen mit ſchwachen kupfer⸗ 
roten Ringen angetroffen. Da infolge der planloſen Kreuzungen der ganze Farben⸗ 
knäuel nicht mehr entwirrt werden kann, züchten wir die „bodenſtändige“ Biene. D. 
b. wir ſuchen innerhalb unſerer Arb⸗G. die leiſtungsfähigſten Stämme 
zu entdecken, zu erproben, zu ſichten und zu mehren. Allerdings 
baben wir dabei noch keine goldene Königin entdeckt, ſondern nur mehr 
oder weniger dunkle, die für Nachzuchten in Frage kam. Die Erprobung und 
Körung der Königinnen erfolgt nach den Formblättern der öſterreichiſchen Königin⸗ 
nenzüchtervereinigung. Jeder Züchter führt ab 1924 ein Zucht⸗ und Standbuch und 
allen fortſchrittlicheren Imkern wird auch ein Bewertungsblatt in die Hand gedrückt, 
damit er allmählich auch das Punktieren ſeiner Völker lernt wie er es praktiſch bei 
den Standbeſuchen ſieht und das ſicher zu den lehrreichſten und anregendſten Ar⸗ 
beiten zählt. Dieſes Bewertungsblatt ſchafft einen ein heitlichen und tragfäbi⸗ 
gen Unterbau für zuverläſſige Folgerungen und Schlüſſe. Auf Grund einer ein⸗ 
beitlichen und gewiſſenhaften Bewertung iſt es uns erſt i Deele und ſicher 
wertvolle Stämme zu entdecken. Da manche Bezirksvereine ſolche Anregungen ent⸗ 
weder begähnen oder belächeln und unſere langjährigen bayeriſchen Züchterberatun⸗ 
gen unter deren Gründer und Leiter Landesökonomierat Hofmann leider auch in 
den Kreiſen keinen praktiſchen Widerhall gefunden baben, iſt Bayern, das unter Hof⸗ 
mann den Gedanken der Raſſezucht am früheſten vertrat, leider zurückgeblieben. Die 
Schuld ſällt auf die Bezirks⸗ und Kreisvereine. Aufgabe der Arbeitsgemeinſchaften 
1 es nun, bieles Verſäumnis einzuholen und die vieljährigen Anregungen der 
üchterberatungen in die Tat umzuſetzen. Es find zwar mehrere gut geleitete, ia 
vorbildliche Belegſtellen im Lande zerſtreut, allen voran die Erlanger; es wurden 
in den letzten Jahren zu den von Hofmann errichteten noch neue von Rat Schreiber 
und vom Mittelfr. Kreisverband hinzugefügt, aber die Grundlage einer wirklich er⸗ 
ſpriezlichen gemeinſamen Züchterarbeit iſt immer noch nicht N, Es fehlt vor 
allen am einheitlichen Punktieren der Völker, es fehlen die Zucht⸗ und 
Herdenbücher, die Bewertungsblätter, es beſteht keine Körung und kein Züchterver⸗ 
band, keine Zuchterprober ſichten mit Sachkenntnis die angemeldeten Stämme. Die 
Erprobſtationen ſtehen vorerſt nur auf dem Papier. Meine vorigjährige Anregung 
iſt völlig nutzlos verhallt. Jeder bewertet ſeine Völker nach ſeiner Art und ſeinem 
eſchmack. Was iſt nun wirklich gut? Nach welchen Grundſätzen iſt dieſe Güte 
bemeſſen? Da müſſen einheitliche Formblätter her. Und als Grundlage würde ich 
empfehlen, den Hofmannſchen Stockzettel zu benutzen, damit wir einmal zu einer 
Einbeit und Tradition kommmen. Die Hauptſache aber iſt eine ein: 
heitliche Bewertungsform. Dann erſt kann ein planmäßiges Züchten der 
Verbände einſetzen. Dann erſt werden in allen Gegenden die wertvollen Stämme 
ermittelt, erprobt, geſichtet, gekört und ausgetauſcht. Dann braucht keiner mehr nach 
dem Grundſatze: Sieb das gute liegt ſo fern! ſeine Königinnen aus der Ferne 
kommen laſſen. | 
Jedes Jahr im Oktober werden von den Obmännern die binausgegebenen 
Fragebögen eingebracht. Fragebögen baben nur dann einen Wert, wenn ſie unbe⸗ 
dingt wahrbeitsgetreue Angaben wiedergeben. Wenn fie aber zum Zerrſpiegel einer 
mehr oder weniger gedächtnisſicheren Wiedergabe von Meinungen werden ober 
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wenn wirkliche Tatſachen verheimlicht, verſchleiert oder vergrößert werden, weil 
man ſich nicht in die Karten ſchauen le will, dann find alle ſtatiſtiſchen Erbe⸗ 
bungen unnützer Zeitvertreib und irreführend. Darum Vorſicht bei Aufſtellung von 
Statiſtiken. Es iſt leicht durch Aufblaſen von ſchönen Bildworten und imponieren- 
den Statistiken flüchtige Erfolge vorzutäuſchen. Aber mit Geſchwätz und Eitelkeit 
dürfen ſolche Dinge nicht in Szene geſetzt werden, wenn wir den Dauererfolg an 
unſere Arbeiten ketten wollen. Andererſeits werden > ſolche Fragebögen, die auf 
jedem Stand vorhanden ſein müſſen und für die erſte Zeit die Bewertungsblätter 
erſetzen, die Mitglieder angeleitet klar zu beobachten und ſchriftliche Aufzeichnungen 
su machen. Wer es erfahren hat, wie ſchwer es bei dem beiten Willen iſt, in den 
erſten Jahren in einer Arbeitsgemeinſchaft von ca. 100 Mitgliedern eine genaue 
und einwandfreie Statiſtik zu gewinnen, der kann die Schwierigkeiten ermeſſen, unter 
welchen eine OR ik zuſtandekommt. Im allgemeinen kann ich ihnen, jo not⸗ 
wendig ſie in ſich ſind, kein allzugroßzes Vertrauen entgegenbringen, ſolange nicht 
die Bezirke von einem dichten Netz von Arbeitsgemeinſchaften überſponnen find. 
Man überſieht die Schwierigkeiten, die ländliche Imker einer ſolchen Ermitt⸗ 
lung entgegenſtellen. Die Mitglieder müßen bier erſt von der Tragweite ſolcher 
Frageſtellungen überzeugt werden; ſie müſſen zugleich das inſtinktive Gefühl haben, 
daß ſich nicht unbefugte Neugier in ibre Geheimniſſe eindrängt, ſondern nur die Ver⸗ 
antwortung um die Zukunft die Vorſtandſchaft antreibt. Es zeigt ſich hier wieder 
die ſegensvolle Ausſtrahlung einer reinen Führerperſönlichkeit innerhalb der Arb.⸗G. 
Sie ſollen die unbedingte Gewähr haben, daB ibre Angaben nicht miß⸗ 
braucht werden. Nach dieſer Richtung ſind die Landwirte ſehr vorſichtig und 
mißtrauiſch. Wenn daher von oben her Fragebogen angewirbelt kommen, jo muß 
man ſich immer vor Augen balten, daß ſich dieſe Imker ihr Geheimnis nicht ohne wei⸗ 
teres entlocken laſſen. Unſere Erfahrungen waren bis jetzt gute. Die Mitglieder 
haben ſich faſt ausnahmslos Mühe gegeben Gemeinſchaftsarbeit auch in dieſem 
Sinne zu leiſten, wenn auch die Genauigkeit noch viel zu wünſchen übrig läßt. Wir 
ſind unterrichtet über die Zahl der Bienenzüchter und Bienenvölker in den einzel⸗ 
nen Obmannſchaften. Wir wiſſen, welche Bienenhalter noch abſeits ſtehen. Wir 
wiſſen, wieviele Völker Winter und Frühjahr hingemäht haben und aus welchen 
Ursachen. Wir haben ein Bild vom Geſundheitszuſtand, wiſſen welche Wohnungen 
gebräuchlich, welche bevorzugt ſind und warum, kennen die Zahl der Schwärme, 
die in den einzelnen Obmannſchaften gefallen ſind und in welcher Zeit, haben Ein⸗ 
icht in ſtille Umweiſelungen, Weiſelloſigkeiten, befonders der Nachſchwärme und ab⸗ 
geſchwärmten Muttervölker, erfahren manches über Verluſte bei der Begattung der 
Königinnen, über die Drohnenbrütigkeit, wiſſen wieviele Königinnen gezüchtet, 
wieviele von einzelnen Mitgliedern angekauft wurden, laſſen uns berichten über die 
Zuſatzberfahren und deren Erfolge. Wir haben Einblick in den Durchſchnittsertrag 
jedes Standes und beſonders in Höchſtleiſtungen einzelner Völker. 

. Längſt ſchon werden einzelne Imkerkollegen, die ſich nicht mit ſolchen Kleinig⸗ 
keiten abgeben, mit mitleidigem oder ungläubigem Kopſſchütteln gefolgt ſein. Aber 
ich kann verſichern: der Eifer iſt unter den jüngeren Landwirten ein ſtaunens⸗ 
werter. Und einen der allerbeſten Berichte hat gerade ein Landwirt von ſeiner 
9 gebracht. Und da es alter bewährter Grundſatz der Philoſophie iſt: 
contra factum non est illatio d. h. gegen eine Tatſache gibt es keinen Einwand 
mehr, ſo will ich meinem lieben Kritikus zwar nicht die Zweifel nehmen, ihm aber 
verſichern: es iſt gegangen und es geht. Freilich muß man mit Umſicht, Vertrauen 
und Gemeinſchaftsſinn an die Sache herangehen; denn ein altes deutſches Sprichwort 
ſagt: wie man in den Wald hineinruft, ſo ſchallt es zurück. Die bisherigen Erfah⸗ 
tungen und Erſolge machen unſere Vorſtandſchaft zuverſichtlich. Nur darf man bei 
den eren Sckwierigkeiten, die keiner Vorſtandſchaft erſpart bleiben, nicht gleich in 
die Kniee brechen. Bei der Eröffnung wurde geſagt: 10 Jahre rechne ich bis wir alle 
ſoweit find, daß wir, wenn auch nicht ſpringen, jo doch ſicher gehen können. Was 
verſchlägts auch? Lieber ſollen fo koſtbare Jahre von zielbewußter Arbeit und ſelbſt⸗ 
loſen Opfern en Ben als in leeren Worten, unfruchtbaren Kritiken 
und ſinnloſen Ja ee ern ſchlummernder Bezirksvereine die Zeit zu ver- 
tändeln. Die Maſchine unfrer Bezirksvereine hat zuviel leer gelaufen und Leerlauf 
verträgt auf die Dauer kein Betrieb. 

Wir dürfen uns von der Königinnenzucht auch keine blauen Wunder 
erhoffen. Der Glaube an das große Wunder paßt überhaupt 
nicht in eine Arbeitsgeneinſchaft binein, die ſich in entſa⸗ 
gungsvoller Kleinarbeit ihre Zukunft erkämpft. Aber wir dür⸗ 


Raſſe zu beſtreiten, man jage doch n 


fen auch die Augen vor offenkundigen Tatſachen nicht verſchließen. Augenblicklich ift 
es in der Bienenzucht Mode, die 5 der Veranlagungen innerhalb der 

ſſe icht einem Idol von Gleichheit nach, das im 
politiſch⸗wiriſchaftlichen Leben nur Verheerungen angerichtet hat und das auf unſe⸗ 
rem Planeten nirgends zu finden iſt. Wie kein Menſch dem anderen völlig gleicht, ſo 
kein Blatt dem anderen, ſo keine Biene der anderen. Und die Unterſchiede von Volk 
zu Volk find manchmal recht erbeblich. Doch andere erkennen Verſchieden heiten an, 
ſuchen ſie aber reſtlos zu erklären aus den Einflüſſen der Umwelt, um an der Ver⸗ 
erbung vorbeizukommen, die man bei den Bienen abitreitet. Es gilt heute 3. B. als 


ausgemacht, daß es in der Bienenzucht kein Volk und keinen Stamm gibt, dem die 


Eigenſchaft „ſchwarmträge“ und „ſchwarmluſtig“ vererbt anhaftet. Weil wir nun 
einmal bei der großen Züchterin Natur ſtehen, ſo KR gleich hier betont, daß die 
Natur auch die Bienen nicht ſo einförmig und ärmlich ausgeſtattet hat, daß jedes 
Einzelweſen wie eine Reihe Hampelmänner von der unſichtbaren Schnur bewegt, 
auf die gleichen Reize ihrer Umwelt mit völlig gleichem See antworten würde. 
oder anders ausgedrückt, daß jedes Einzelweſen einer Raſſe mit abſolut gleicher 
Erbanlase verſeben iſt. Gerade dieſe Annahme würde, wennſie ver: 
wirklicht wäre, zum Untergang der Raſſe führen. Gäbe es nur eine 
Anzahl völlig gleich gebauter und völlig gleich veranlagter Einzelweſen, jo könnten 
dieſe beim geringſren Anlaß, z. B. einer Noſema oder Ruhr umkommen. Durch das 
Vorhandenſein verſchieden veranlagter Einzelweſen innerhalb der Raſſe oder Art 
kann immer nur der Teil der Vernichtung anheimfallen, der die Belaſtungsprobe 
nicht aushält. nie aber die Raſſe oder Art als ſolche. Und die dem Untergang ent⸗ 
ronnenen Tiere, die mit anderen Eigenſchaften ausgerüſtet ſind, können die dahin⸗ 
gerafften wieder erſetzen. Ich ſehe darum auch nicht ein, warum gerade der Fort⸗ 
pflanzungstrieb, der doch am empfindlichſten Sein und Nichtſein der Art berührt, 
bei Bienen auf alle auslöſenden Reize mit gleicher Empfindlichkeit und Tonart 
antworten müßte. Schwarmluſt und Schwarmträgheit ſtellen mir lediglich die ſtür⸗ 
miſchere oder bedächtigere, die nachhaltende oder ſchneller abklingende „Reaktion“ 
des Fortpflanzungsinſtinktes auf die Anreize der Umwelt dar. Nicht der Inſtinkt 
als ſolcher wird bei der „Schwarmträgheit“ in Frage gezogen, ſondern nur ſeine 
Auswirkungsform. Doch laſſen wir den ſchlüpfrigen Boden allgemeiner Erwägun⸗ 


gen und verhören wir die Tatſachen. Viele behaupten: ich habe mit Heidebienen 
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und „Krainern“ ganz gute Erfahrungen gemacht. Andere ſtellen mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit das Gegenteil feſt. Wie löſt ſich das Rätſel? Die Heidebienen und 
Krainer haben vielleicht in ſeine Gegend und Betriebsweiſe gepaßt. Sodann ſchließt 
das Wort „Krainer“ oder „Heidebienen“ eine ganze Welt von Anlagen in ſich und 
drückt durchaus keinen eindeutigen Begriff aus. Es iſt durch die Erfahrung er⸗ 
wieſen, daß es auch unter den „Krainern“ hervorragende Veranlagungen gibt, die in 
unſeren Gegenden eine wirtſchaftliche Bienenzucht ermöglichen. Ich ſelber habe im 
Herbſt 1910 von einem tüchtigen Züchter ein Originalkrainer Schwärmchen bekom⸗ 
men von 1% Kg. Das kleine Gebilde hat den Winter vorzüglich überſtanden, hat 
ch frühzeitig zu einem mächtigen Volke entwickelt und hat bis Ende Juni 85 Pfund 
leberſchuß gebracht, eine fabelhafte Leiſtung. Vom Schwärmen konnte ich es ab⸗ 
halten, was mir bei Heidebienen nie glungen iſt. Die Veranlagung des Vol⸗ 
kes ſpielt neben Gegend und Züchter, von denen die Völker ſtammen, eine entſchei⸗ 


dende Rolle. Schon Baron Rothſchütz, der ausgezeichnete Krainerzüchter, hat dar⸗ 


auf hingewieſen. So kauft man mit Heidebienen und Krainern immer den Zu⸗ 
fall, den eine geſunde Wirtſchaft heute weniger denn je verträgt. In ſpäteren Jah⸗ 
ren habe ich dann erfahren, daß es auch Krainervölker gibt von unbändiger 
Schwarmluſt und völliger Ertragsloſigkeit. Wer das nicht miterlebt hat, dieſen 
Schwarmſplittern von Fauſtgröße nachzuklettern, der muß ſich in ſeinem Urteil 
über dieſe Frage größere Zurückhaltung auferlegen. Dieſe ſchwarmluſtigen Völker 
waren ſchon vor ca. 15 Jahren in Deutſchland eingeführt und noch voriges Jahr 


war die Schwarmluſt nicht erloſchen, obwohl unſere Gegend überaus mäßi⸗ 
gend auf den Fortpflanzungstrieb einwirkt. Wo bleibt hier die Allmacht der 
„Naturzüchtung, nach welcher die Biene fein ſoll was fie ißt? Daß ſich ſolche Völker 


unter ſich kreuzen und ſo rein weiterzüchten iſt nichts unerhörtes, zumal in naſſen 
Sommern. Da gibt es Tage, wo nur die Drohnen mit den Jungköniginnen der 
Nachſchwärme oder abgeſchwärmten Muttervölker vorſpielen. Nun haben neueltens 
Harney und Hochegger mit beſtechenden Gründen nachzuweiſen verſucht, daß alle 
Bienen gleich ſchwarmluſtig veranlagt ſeien. Die Biene würde etwa einen 
Klaviere gleichen. Es käme nur darauf an, welche Taſten die Umwelt anſchlägt und 
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zum Erklingen bringt. Bei H. und 9. ſchwärmt alles, wenn Re die Völker in eine 
ausgewählte Trachtgegend verſetzen. Das glaube ich gerne. Mit dieſem 
Mittel bringt ich auch unſere bodenſtändige Biene leicht zum Schwärmen. Wenn 
man mitunter die Erfahrung macht, daß einzelne Krainer nur im erſten Jahre 
ſchwärmen, in den folgenden Jahren aber die Schwarmluſt allmählich zu erlöſchen 
been ſo läßt ſich das bei der Kurzlebigkeit der Krainer Königinnen und ihrer ra⸗ 
ſchen Umtriebzeit oft aus dem überwältigenden Drohneneinfluß der bodenſtändigen 
Kaffe erklären. Im Falle 9. u. 9. liegt die Sache anders. Beide ſprechen von 
einem „Verſetzen“ in eine ausgewählte Trachtgegend, alſo von einem Orts⸗ 
wechſel und dazu einem ſolchen mit „ausgewählten“ Bedingungen. Ich habe 
noch jedes Jahr die Beobachtung gemacht, daß der Dröhnerich nach der Ueberſtede⸗ 
lung auf die Belesſtelle ein auffallend reges Leben entwickelt hat. 
Welch ungeheuren Einfluß Klima⸗ und Ortswechſel auf die Geſundheit 
des Menſchen ausübt, weiß jeder Arzt. Klimawechſel und Ortsveränderung iſt oft 
das einzige Mittel für den Kranken, ſich ſeine Geſundheit wieder zurückzuerobern. Als 
unſere Kriegsgefangenen aus Oſtafrika und Aegypten zurückkamen, hatten ſie in den 
erſten Monaten nach ihrer Rückkunft unter den Einwirkungen des Klimawechſels 
einen unbändigen Hunger und einen hochgeſteigerten Stoffwechſel. Zugleich ver⸗ 
änderte ſich die Zuſammenſetzung des Blutes wieder, das in den afrikaniſchen Tro⸗ 
pen viel dünner durch die Adern rollt. Leider gibt es über dieſe wichtigen Vor⸗ 
gänge noch keine wiſſenſchaftlichen Anterſuchungen. In keiner der großen Phyſio⸗ 
logien von Verworn bis Tigerſtedt findet man eine Andeutung. An der Tatſache 
aber iſt deshalb nicht zu zweifeln, wie mir ein Fachmann auf dieſem Gebiete, 1 
Auguſt Bier, Berlin, brieflich beſtätigt. Luft⸗, Licht⸗, Luftdruck⸗, Feuchtigkeits⸗, Tem⸗ 
peratur⸗, Nahrungsveränderungen, jo unwägbar fie mit unſeren äußeren groben 
Sinnen fein mögen, üben oft einen tiefgreifenden Einfluß auf den Organismus aus 
durch die neuen Reize, die ihn treffen und auf die er ſich umſtellen muß. Wie weit 
und in welchem Umfange Reizverzug ſpeziell beim Schwarmtrieb anzunehmen iſt, 
ſchwebt völlig im Dunkel. Bier hat über die Tatſache als ſolche äußerft intereſſante 
Beobachtungen in einer neuen Arbeit mitgeteilt. Ich erſpare mir darum beim 
Dröhnerich die Reizfütterung, weil der Ortswechſel mit ſeinen ſtarken und anregen⸗ 
den Reizen das Triebleben viel wirkſamer in Wallung bringt und erhält als viele 
Pfund Honig. Tatſache iſt, daß das Drohnenvolk jedes Jahr bis in den September 
hinein die Drohnen hielt, wo ſie von den Standvölkern zu Hauſe Ek abgetrieben 
waren. Damit will ih nun nicht behaupten, daß jede Belegſtelle diefe Wir⸗ 
kung haben müßte. Ausprobieren! Jetzt kennen wir auch den wirklichen und tieferen 
Grund, warum H.⸗H. ein geſteigertes Triebleben feſtſtellen konnten, wenn fie ihre 
Völker in eine „ausgewählte Trachtgegend“( verſetzten. Und wenn ſich fo ein 
kühl veranlagter Krainer Ankömmling unter den neuen Anreizen, die auf ſeinen 
Organismus einſtürmen und einen beſchleunigteren Stoffwechſel erzwingen, nur das 
erſte Jahr in ein Schwarmfieber hineinjagen läßt, im nächſten oder übernächſten 
Jahr aber ſchon den braven Hüngler ſpielt, ſo beweiſt das nur, daß die Anlagen des 
Krainers trotz feiner Krainer Herkunftsmarke zufällig unſeren Bedingungen ent⸗ 
ſprechen, und daß der Reizunterſchied no beiden Ummwelten, der alten und 
der neuen, ein ſo großer war, daß er nicht ſpurlos am Triebleben vorüberging. Es 
beweiſt aber noch lange nicht, daß ſich das Volk in ſeiner inneren Anlage bereits 
nach einem oder 2 Jahren der neuen Umwelt angepaßt hat. Und wenn 9.:9. vom 
Schwärmen, das fie durch Ortsveränderuns und günſtige Trachtgegend erzwangen, 
auf eine bei allen Bienenvölkerngleichausgeprägte Schwarm⸗ 
anlage ſchloſſen, ſo können wir dieſen Schluß nicht gelten laſſen. Wir ſehen, 
wie leicht man ſich in enge und oberflächliche Frageſtellung verſtricken kann, die 
geſprengt werden muß, wenn man zur Wahrheit vordringen will. Wir aber glauben 
an die Macht der Vererbungsgeſetze, unter die wir unſer Züchten beugen. Wir ſtel⸗ 
len auch „Schwarmluſt“ und „Schwarmträgheit“ als vererbbare Merkmale in un⸗ 
ſeren Zuchtplan ein. Auch bei den Bienen verkörpert jedes neue Volk durch die 
unerſchöpfliche Mannigfaltigkeit der Erbanlagenmiſchung eine neue Tonart im 
großen Konzert der Saile, Dieſe gleicht einem Klaviere und die Einzelvölker den 
einzelnen Taſten. Jede läßt einen anderen Ton erklingen. Damit haben wir Um⸗ 
welt und Futterſaftſtrom als einzige Zuchtmeiſter, die einen Bienenſtaat ſo plan⸗ 
mäßig ordnen, leiten und formen de entthront und die Inſtinkte und „über⸗ 
maſchinellen“ Kräfte, die in jeder Zelle ſo planvoll wirken, wieder in ihre Rechte 
eingeſetzt. Wir dürfen nicht erneut in den Materialismus jener Zeiten zurückſinken, 
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für die der Menſch war, was er aß. Mag die Außenfront noch ſo idealiſtiſch ver⸗ 
kleinert ſein, es iſt doch ein Stück Materialsmus, das in jenen Anſchauungen lebt. 

„Anſere Arb.⸗G. vertritt weiter die Ueberseugung, daß durch Königinnenzucht 
das überall herumſchleichende Geſpenſt der Zufallserträge zu bannen iſt, indem ſie 
die Völker auf eine gleichmäßigere Leiſtungshöhe hinaufhebt. Da unſere Bienen: 
züchter, die ſich als Landwirte nicht mit Einfuhr von Fremdveranlagungen befaßt 
haben, eher über zu geringe als zu große Schwarmluſt klagen, wofür unſere Tracht⸗ 
verhältniſſe verantwortlich gemacht werden müſſen — auch im 9. und die folgenden 
Jahrhunderte muß die „deutſche Biene noch tüchtig geſchwärmt haben wie 3. B 
die ler Bajuvariorum und die vielen Schwarmſegen beweiſen —, ſo können wir der 
»künſtlichen“ Vermehrung nicht entraten, die übrigens von unſeren Landwirten 
ſchon längſt in irgend einer einfachen Form betrieben iſt. Ich möchte die Anhänger 
der „Volksbienenzucht“ bitten, He deshalb nicht zu ſchelten; denn die Bauern find von 
keinem „Muſterbienenſtand“ und keiner wiſſenſchaftlichen „ dazu ver⸗ 
anlaßt worden; ſie waren vielmehr von ihren eigenen geſunden Inſtinkten beraten. 

Einfuhr von außen, wie ſie früher in unſerem Bezirke wie in anderen nicht 
ſelten war, verbietet f von ſelbſt. 95 auch gar nicht notwendig; denn ſelbſt bei 
geringem Schwarmanfall vermag der Landwirt durch Kunſtſchwärme und Ableger 
die Lücken zu füllen und noch dazu zu vermehren. Jeder neueintretende muß ſich auf 
2 Bedingungen unbedingt verpflichten — im übrigen machen uns Satzungen nicht 
viel Kopfzerbrechen, weil in der kleinen Gemeinſchaft alle Dinge gelebt und nicht 
gemacht werden —: 1. der Vorſtandſchaft jederzeit Einſicht in ſeine Völker zu ge⸗ 
währen und auf Verlangen Zuchtſtoff abzugeben; denn es wird nur die boden⸗ 
ſtändige alte, welche ſchon die Natur geſichtet hat, gezüchtet. 2. Die Einfuhr von 
Heidebienen oder Krainern zu unterlaſſen. Ein Verſtoß gegen dieſe Bedingungen 
hätte obne weiteres Ausſchluß zur Folge. Gegen unwirtſchaftliche Raſſen ſchließen 
wir uns durch einen EH Ring ab, den die Vorſtandſchaft um keinen Preis durch⸗ 
brechen läßt. Wir halten auf dieſe Weiſe auch anſteckende Krankheiten wie Faul⸗ 
brut wirkſamer von unſeren Ständen ab. Immer wieder muß man erleben, daß 
gerade in jenen Bezirken immer wieder alte und neue Seuchenberde aufflackern, wo 
früher die Einfuhr am lebhafteſten betrieben wurde. Ich ſelbſt erinnere mich an den 
einzigen Faulbrutfall, mit dem ich auf unſerem Stande zu ſchaffen hatte — es war 
nn e den ich mir mit einem Volke, das ich aus Norddeutſchland bezog, auf den 

als lud. 

Um die Völker auf gleichmäßige Höhe zu bringen, genügt eine einmalige Aus⸗ 
leſe unter den einheimiſchen noch nicht. Wie überall in der Natur, I find auch bei 
Bienen die „edlen“ (d. h. uns erwünſchten) Veranlagungen ſpärlich verteilt. Wir 
dürfen uns nie zur Ruhe legen und die Zügel der Sichtung nie aus der Hand legen, 
denn ſelbſt die Nachkommen der „beiten“ entſteigen nicht alle in gleicher Vollkommenheit 
dem Schoße der Natur. In gleicher Weiſe bringen wir auch berühmten auswärtigen 
Stämmen eine vorſichtige Haltung entgegen. Wir imkern auf feuchtkaltem, wind⸗ 
durchbrauſtem Moorgrund und ftehen unter der eiſernen Härte eines Klimas, das 
mit ſeinen ſchroffen Rück⸗ und Umſchlägen im entſcheidungsvollen Frühjahr für alle 
anſpruchsvolleren und verwöhnten Lebensformen ein unerbittlicher Richter iſt. Wen 
Beruf oder Schickſal in unſere Gegend verſchlagen hat, kann die Wahrheit meiner 
Aufſtellung an ſich erproben. Wir brauchen eine rubige, winterharte Biene, die ſich 
nicht allzufrüh zu ſtarkem haft bestritt reizen läßt. Wie faſt alles in der Bienen: 
zucht, iſt auch dieſe Eigenſchaft beſtritten, obwohl erſt kürzlich in die dunklen phy⸗ 
ſiologiſchen Zuſammenhänge zwiſchen „Winterfeſtigkeit“ und Raſſe etwas Licht ge⸗ 
bracht wurde. Man darf ſich bei all dieſen Fragen nicht von einem vorgefaßten 
Gleichheitsfanatismus blenden laſſen. Nach unferen übereinſtimmenden Beobach⸗ 
tungen beginnen faſt alle Völker gegen Ende Januar mit dem erſten Bruteinſchlag. 
Aber die Mehrzahl hält ſich in ſo gemeſſenen Formen, daß das Brüten nicht ſchäd⸗ 
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lich wirkt und nicht die Ruhr wie ein dräuendes Gewitter immer am Himmel fteht, 
das ſich jeden Augenblick entladen kann. Anders bei einer leicht reizbaren Veran⸗ 
lagung, die ſich mit Wonne der Bruttätigkeit hingibt und dann erſchöpft in den 
April hineinkommt. Dann ſind unerſetzliche Maſſen von Pollen verſchleudert, köſtliche 
Wintervorräte vergeudet, und was ſich als junge Garde in luſtigem Vorſpiel tum⸗ 
meln ſoll, wird ſchon im ee in beſchwerenden Kotmaſſen hinausgetragen. 
Manche ſind beſonders „vorſichtig“ und äußerſt zurückhaltend gegen die trügeriſchen 
Reize der Februar⸗ und Märzſonne. Sie leben mit ihrer Umwelt in einem ſo 
wunderbaren Gleichgewichte, die fie jo ruhig, wie in ſicheren Angeln ſchwebend, 
hält und vor Irrfahrten ſchützt. Sie tragen einen ſo feinen unfehlbaren Inſtinkt 
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in ſich, der ihnen mit der Genauigkeit einer Präzifionsuhr immer die rechte Stunde 
zeigt. Daß es Jahre gibt, wo die Fugen und Zapfen ihrer Innenwelt und Umwelt 
nicht reibungslos ineinandergreifen, daß man auch bei Bienen keine Wunder er⸗ 
warten darf, die jeden Mißklang en Inſtinkt und Außenwelt ausihließen, hat 
uns 1923 gelehrt. Ein unerfüllbarer Reſt bleibt allem irdiſchen Hoffen und zwiſchen 
theoretiſch Erreichbarem und tatſächlich Erreichtem klafft immer eine gewiſſe Lücke. 
In jedem Kleide werd ich wohl die Pein 
Des engen Erdenlebens fühlen. 
Ich bin zu alt um nur zu ſpielen, 
| Zu jung um ohne Wunſch zu fein. (Goethe.) 
Darum bleiben wir, um einigermaßen ſichere Ergebniſſe zu erzielen, bei un⸗ 
KE bewährten einheimiſchen Stämmen. Wenn eine Biene aus ihrer zuſagendſten 
mgebung berausgerifjen und in eine fremde Umwelt gebracht wird, auf deren Fra⸗ 
gen ſie nicht mehr mit ſicherem Inſtinkt erwidern kann, bk muß fie enttäuſchen. Wir 
willen nicht, wenn wir ein Tier aus anderen Verhältniſſen verpflanzen, inwieweit 
es über Eigenſchaften verfügt, ſich in die neue Umwelt einzupaſſen; ob es in der 
Lage iſt, das Zweckdienliche der Umgebung, in der und von der fie lebt, auszunützen 
und Schädliches zu vermeiden. ä 
Viel Staub hat in letzter Zeit auch die Frage der „Selbſtverſorgung“ und 
der Honigkränze aufgewirbelt. Man muß da bei der Beurteilung der Völker ſcharf 
zr unterſcheiden ſuchen zwiſchen wirklicher Veranlagung und äußeren Umſtänden. 
Denn reiche Tracht nach der Schwarmzeit, die wie in dieſem Jahre alle Völker zu 
„Selbſtverſorgern“ macht, kann eine innere Veranlagung vortäuſchen, wo gar keine 
it. 1923 iſt auch bei ſolchen Völkern, die nie größere Honigkränze anlegen, gegen 
den Spätſommer zu die Brut unter den mächtigen Honig⸗ und Pollengürteln faſt 
erſtickt. Um eine Herbſtreizfütterung im 1 vornehmen zu können, mußten Die, 
Bruträume mit einigen leeren Waben ausgeſtattet werden; denn alles war mit 
Honig und Pollen vollgepfropft. Bei mir waren alle 100 Völker „ideale Selbſtver⸗ 
ſorger“, denn fie waren im a. in übermächtige Honig⸗Pollengürtel eingeſchnürt. 
Ich würde aber bös danebengreifen, wollte ich nun alle zu „Selbſtverſorgern“ ſtem⸗ 
peln. So können die Jahre täuſchen. Berückſichtigt muß auch die Art des Kaſtens 
werden. Lagerkäſten, wie z. B. den ausgezeichneten Volksbreitwabenſtock Hofmanns 
bevorzuge ich auch deshalb, weil in ſolchen die Völker immer beſſere „Selbſtverſorger“ 
iind, während fie in den niederen Ständern oder Lagerbeuten mit niederen Maßen 
und Aufſatzkäſten die Brut bis an die oberen Rahmenſchenkel heranführen. Das iſt 
ein unbezahlbarer Vorteil in Gegenden mit ruhrerzeugenden Honigen, für unſere 
eigenartigen Vorgebirgsverhältniſſe iſt es eher ein Nachteil. Ferner darf das Alter 
der Königin bei der Beurteilung nicht übergangen werden; denn Völker mit älteren 
Königinnen, die ſchon eine bedächtige Gangart einhalten, erwecken leicht den Schein 
von * weil die Vorräte über den Häuptern wegen der geringeren 
Leiſtungsfähigkeit der Königin weniger zuſammenſchmelzen. Ferner muß die Jahres⸗ 
zeit in der Beurteilung wohl erwogen ſein. Im Frühjahr führen die beſten Völker, 
der Wärme folgend, die Brutneſter immer höher hinauf als im Sommer und Herbſt. 
So ſcheiden manche bei der Frühjahrsbewertung als „Selbſtverſorger“ aus, die viel⸗ 
leicht hervorragende Neigung zur Anlage von Honigkränzen beſitzen. Daß eine erb⸗ 
liche Veranlagung auch für die Eigenart anzunehmen iſt, die Brut unter mächtigen 
Honigkränzen zu bergen, die wie ein eiſerner Beſtand immer in erreichbarer Nähe 
bleiben, und für die Bruternährung von Vorteil ſind, kann ich nicht in Abrede 
ſtellen. Im Sommer, wenn die Brutkreiſe ihre höchſte Ausdehnung erreichen und in 
ſchlechten Jahren, läßt ſich die Tatſache am einwandfreieſten feſtſtellen. Ich habe 
Völker Krainer Abſtammung beobachtet, die noch im Auguſt ihre Brutkreiſe bis an 
die oberen Rahmenſchenkel herangeführt haben. Das ſind ausgeprägte Brüter und 
bringen keinen Ertrag. An ſolchen Tatſachen darf man nicht blind vorübergehen und 
die Schuld nur auf die äußeren Umſtände abwälzen. Bemerken möchte ich aber, daß 
ich ſchon ausgeſprochene „Selbſtverſorger“ gehabt habe, welche der Königin mitten im 
Sommer kein talergroßes Plätzchen zur Eierablage gelaſſen haben und die ich des⸗ 
halb umgeweiſelt habe. Denn ein Vergleich hat mich belehrt, daß fie im Ertrag weit 
hinter den beſſeren Völkern zurückgeblieben ſind. Die Königinnen waren nicht 
fruchtbar genug. enn ich ſomit in den äußerſt anregenden Erörterungen 
zwiſchen Weippl und Sklenar mein Urteil abgeben a lautet es: Nicht Weippl 
gegen Sklenar, nicht Weippl oder Sklenar, ſondern Weippl und Sklenar. 
Damit haben wir die züchteriſchen Grundſätze in der Hauptſache aufgezeigt, 
wie fie in unſerer Arb.⸗G. vertreten werden. Es werden alle gemerkt haben, auch 
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KR die dieſen Fragen ferne jteben, welch gewaltiger Fragenkomplex in jo einer 
rb.⸗G. in ein paar. Jahren aufgewühlt, wie um deſſen Löſung gerungen wird. Auch 
deshalb ſagte ich eingangs, daß die Aufgaben nur von einer Gemeinſchaft 
gelöſt werden können. Je mehr Arbeitsgemeinſchaften, um ſo beſſer, je mehr Köpfe 
ſich in die Front einreihen, um ſo ſegenvoller erblüht unſere Bienenzucht. 

Bei der Beurteilung der Völker entſcheidet in der Hauptſache der Ertrag des 
Stammes, der in einer möglichſt zahlreichen N durch 
menigſtens 3 . hindurch erwieſen ſein muß. Die Leiſtungskurve muß 
ſich vor allem durch Stetigkeit auszeichnen. Ein Volk, das in einem Jahre eine 
Zuſallsleiſtung von 50 Kilo erzielt hat und im nächſten Jabre ſchon mit der gleichen 
Königin ohne beſondere Urſachen tief unter den Durchſchnitt herabgleitet, läßt die 
Stetigkeit der Leiſtung vermiſſen und erweckt wenig Vertrauen. Die Abſtürze ſind 
zu ſteil. Das Fieber, das ſich im erſten Jahre im Hinauftreiben hoher Brutkurven 
ausgetobt hat und nur durch eine zufällig günſtige Tracht, wo Maſſen zur Geltung 
kommen konnten, vor einer Kataſtrophe bewahrt blieb, war ungeſund. Solche Völker 
sinken raſch zu Schwächlingen herab, ohne ſich rechtzeitig in einer friſchen Königin zu 
verjüngen. Auch ſind Königinnen mit nur einjähriger Umtriebzeit nicht wirtſchaft⸗ 
lich. Der Ertrag des Erprobſtammes wird natürlich an der Durchſchnittsleiſtung des 
Standes gemeſſen, eine reizende Aufgabe für den jungen Züchter. Freilich iſt eler 
Maßſtab noch 1 grob. Wir wünſchten einen viel feinnervigeren, aber es iſt 
vorderhand keiner zu finden. Immerhin trifft er die Wahrheit annähernd. Denn die 
Leiſtungen eines Volkes ſind von ſeinen wertvollſten ene abhängig: Ge⸗ 
undheit, gute Ueberwinterung, iderſtandsfähigkeit, kräftige Flugmuskulatur, 

anglebigkeit, große Ladefähiskeit (große Honigblaſe), Fruchtbarkeit der Königin, 
Körpergröße (2), Emſigkeit und Findigkeit, Rüſſellänge, die noch unterſtützt wird 
vom Bau des ſpitzeren Stirnſchildes, Schwarmträgheit. Leider haben wir noch kei: 
nen brauchbaren Maßſtab in der Hand, um all dieje Eigenſchaftsmerkmale zu meſſen. 
Sicher wird das Volk im Honigertrag Sieger fein, in dem ſich dieſe Eigenſchaften 
am idealſten verkörpern. Ob in der Miſchung der Chromoſomen der Zufall über⸗ 
haupt eintreffen wird, daß dieſe Eigenſchaften einmal in ihrer Geſamtheit in einem 
Individuum zuſammentreffen? Daß am geringeren oder größeren Honigertrag auch 
noch eine Reihe äußerer Urſachen beteiligt iſt, läßt ſich nicht leugnen, anderſeits 
kann ich mich von jenen Anſchauungen nicht überzeugen, die allen Ertrag auf äußere, 
mehr zufällige Bedingungen zurückführen unter völliger Zurückweiſung 
von Vererbungseinflüſſe n. Daß nicht alle Bienen gleich fleißig find, ha⸗ 
ben doch ſchon die geiſtvollen 1 Friſchs ergeben, ſodaß mit aller nur wün⸗ 
ſchenswerten Deutlichkeit feſtſteht, daß bezüglich des Fleißes ſchon innerhalb eines 
und desſelben Volkes ein gewaltiger Unterſchied beſteht. Während das eine Indi⸗ 
viduum in raſtloſer Emſigkeit ſich der Sammeltätigkeit hingibt, klebt das andere 
träge an der Wabe. Dieſe Feſtſtellung führt uns mit aller Eindringlichkeit die große 
Ungleichmäßigkeit des Fleißes vor Augen, wie er ih in einem Volke auswirkt in: 
folge Ungleichheit der Erbanlagen. Wir ſehen zugleich, wie ſchwierig und unſicher ih 
unter Umſtänden unſere züchteriſche Arbeit geſtalten kann. 

Um zu ſicheren Ergebniſſen zu kommen, haben wir aus den Mitteln unſerer 
Arb.⸗G. 1922 im un eine Belegſtelle errichtet. Es iſt allerdings ſehr ſchwierig, 
im dicht beſiedelten Flachland eine leidlich zuverläſſige Stelle aufzuſpüren. Im ver⸗ 
floſſenen Jahre wurden 135 Königinnen aufgefahren. Davon wurden 131 be⸗ 
gattet zurückgeholt. Die Befruchtung ging im allgemeinen ſehr raſch von ſtatten im 
Durchſchnitt war nach 10 Tagen Brut feſtzuſtellen. Von den im naßkalten Juni 
aufgeſtellten 31 Völkchen konnten ſämtliche mit den befruchteten Königin⸗ 
nen zurückgenommen werden. Ausgezogen iſt ein einziges. Ueber dieſes Ergebnis 
wird vielleicht 1 Züchter ungläubig den Kopf ſchütteln. Doch ich habe keinen 

Grund, nei Tatſachen zu verſchweigen, da fie geeignet ſind, auch andere bislans 
noch zaghafte Vereine zu ermutigen. Außerdem ſchaut mir eine Menge Zeugen 
über die Schultern ins Papier mit der Anbeſtechlichkeit eines Blickes, der jede 
Phraſe durchbohrt. And wenn ich da flunkere, zupft mich nicht nur die Vorſtandſchaft 
bei den Ohren, ſondern auch die Mitglieder geben mir eine beſtimmte Note. Ein ge 
mütliches kleines Waldfeſt hat die Mitglieder Anfang Auguſt bei der Belegſtelle 
verſammelt. Für alle Teilnehmer war es eine liebe und anregende Erinnerum 
Allen Arbeitsgemeinſchaften, denen es nur einigermaßen möglich iſt, möchte ich zu 
einer e raten, auch wenn ſie nicht abſolut einwandfrei gegen fremden 
Drohneneinfluß fein könnte. Solche habe ich im letzten Sommer auf den Schwei 
zer Bergen mit heimlichen Neid beobachten können. Die viel ſchnellere und ſichete 
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Begattung in der umfriedeten Waldeinſamkeit und die große Wahrſcheinlichkeit einer 
Reinbefruchtung auf der ſtillen Tummelwieſe vor der Belegſtelle lohnen die An⸗ 
lage. Dröhnerich und Völkchen entwickeln infolge der Ortsveränderung (wohl bei 
den meiſten) ein viel regeres Triebleben. Deshalb erfolgt die Befruchtung nicht 
nur ſchneller und ſicherer, weil ſie jeden Sonnenblick benützen, ſondern in ſolchen 
Jahrgängen hat man auch mit böchſter Wahrſcheinlichkeit mit erwünſchter Paarung 
zu ae weil die Drohnen auf den Ständen oft nicht fliegen, wo die Völkchen 
vorſpielen. | | 
„ Wenn ich auf die Zucht jo großen Wert lege, jo weiß ich wohl, daß es un⸗ 
möglich iſt, ſämtliche Mitglieder zu praktizierenden Züchtern heranzubilden. „Züch⸗ 
tet“ Welten innerhalb einer Arb.⸗G. ſchon wieder eine Ausleſe dar. Ich möchte vor 
allem nicht unſeren vielbeſchäftigten Landwirten zumuten, ſich über Hals und Kopf 
auf Königinnenzucht zu ſtürzen. Das Verſtändnis für deren Notwendigkeit ſoll bei 
allen geweckt ſein. Wer über die nötige Zeit verfügt und ſich die Fähigkeiten zu⸗ 
traut, der möge darangehen. Von der Leitung wird er auf das Wärmſte unterſtützt. 
Daß ih auch Landwirte freiwillig als Züchter angemeldet haben, iſt ſehr erfreulich. 
Sie haben ſich im Stillen die Sache angeſehen, haben nachgedacht, gefragt und fühlen 
ſich nun angetrieben, den Wurf zu wagen. Für alle übrigen züchtet die Arb.⸗G., die 
heuer über 50 Königinnen an Mitglieder abgegeben hat. Früher verſuchten wir es 
mit reifen Zellen. Doch dieſes Verfahren hat ſich im Anfang nicht bewährt, weil 
die meiſten nicht mit Käſtchen eingerichtet waren und dieſe auch nicht recht zu be⸗ 
ſiedeln verſtanden. Später iſt das das bequemſte und billigſte Verfahren. Ein Züch⸗ 
ter gibt ſeinen angemeldeten Abnehmern den Tag der Verſchulung bekannt. Dieſe 
kommen nun und bringen drohnenfrei beſiedelte Käſtchen, gehörig mit Zuckerteig 
verſehen. Jedes Mitglied muß lernen mit Befruchtungskäſtchen umzugehen, damit 
es in der Lage iſt, die oft wertvollen Schwarmzellen zu verwerten. Die geſchlüpften 
Königinnen wandern dann auf die Belegſtelle. Unter dem Druck der krauſen und 
unſicheren Verhältniſſe haben wir, um gegen Verluſte gedeckt zu ſein, 4 Pfund 
Honig als Preis für die Königin feſtgelegt. Nachdem nun der Schleier der Infla⸗ 
tion, hoffentlich für immer, zerriſſen iſt, erheben wir auch die Mitgliederbeiträge 
wieder in Geld, die K 1922 in Honig eingefordert worden waren. Da wir nun 
auch eine meteorologiſche Beobachtungsſtelle zur Verfügung haben, können wir auch 
mit der Landeswetterwarte in Beziehung treten, damit wir in den entſcheidungs⸗ 
vollen Wochen wenigſtens über die Witterung der nächſten 2 Tage Beſcheid wiſſen. 
Klima und Tracht ſind die beiden Pole, um die unſer Sinnen und Züchten 
kreiſt. Es gehört daher zu unſerem Arbeitsplan, unſerem Vorgebirgsklima und un⸗ 
ſeren Trachtverhältniſſen die Eigenarten abzulauſchen, um unſere Betriebsweiſe im⸗ 
mer feiner auf unſere Verhältniſſe abzuſtimmen. Mit dem Geiſt, den der nn als 
göttlichen Funken in ſich trägt, muß er ſuchen, die Härten der Natur zu ſänftigen. 
E ſchwächſte Stellung ift die mangelhafte Porkracht im März / April. Dieſem 
Uebelſtande ſuchen wir durch Anpflanzen von honigenden Sträuchern und Bäumen 
zu begegnen. Desgleichen ſollen alle abgebauten Kiesgruben und Oedſtellen mit 
Robinien und Rieſenhonigklee und, wo es möglich, mit Salweidn bepflanzt werden. 
KRieſenhonigklee bringt in den ertragloſen Juliwochen einen kleinen Anreiz. Wir 
brauchen ja Anfang bis Mitte Auguſt wieder ſtarke Völker und viele Jungbienen, 
wenn Bärenllau und Wieſendiſtel erblühen. Der Bärenklau wird aber 
gemieden, wenn ſich einmal die Nektarien der Wieſendiſtel öffnen. Wer dieſe 
kennt und beobachtet hat, mit welchem Eifer die Bienen darin herumwühlen, der 
verſteht, daß fie die Bienen ſtark abnützen. Daher kommt es, daß dieſe 
Tracht, die einen ausgezeichneten, auch für die Ueberwinterung zuträglichen Honig 
pendet, die Käſten ſo entvölkert. Hauptſächlich aber ſind es die Altbienen, die im 
uli ihre Lebenskraft geſchont haben und jetzt unter den Anſtrengungen der Tracht wie 
der Schnee dahinſchmelzen. Dieſem Uebelſtande läßt ſich nur dadurch begegnen, daß 
gegen Ende Juni die Abſperrſchiede wieder entfernt werden, alte Königinnen durch 
junge erſetzt und die Völker Anfang Juli mit achttägiger Reizfütterung wieder in 
Brut gejagt werden. (Aber jetzt Vorſicht wegen Räuberei!) Dann können wir im 
Auguſt wieder Maſſen unverbrauchter Junabienen auf die Beine bringen, die den 
Anſtrengungen der Wieſendiſteltracht viel länger ſtandhalten als die abgelebten 
Altbienen. Auch den Münchner Kollegen, die nach Halbergmoos wandern, ſei die 
Anregung zur Probe empfohlen. Da möchte ich auch wieder daran erinnern, daß 
man gegen Ende Mai nicht zu geizig abſperren ſoll, um die Völker nicht allzuſtark 
zu ſchéwächen. Nach Anfang Auguſt müſſen Re wieder in jugendlicher Kraft daſtehen. 
Wieſendiſteltracht verſagt ſelten. Aber ſelbſt Fehljahre, welche die Wandergruppen 
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nicht mit übergroßen Ernten beglücken, lohnen meiſt die kurze Wanderung, weil die 
Bienen durch den Ortswechſel auf die neuen Trachtreize ſo lebhaft in die Brut 
gehen, daß eine Herbſtreizfütterung nicht mehr notwendig wird. Wer aber die 
Wieſendiſtel in nächſter Nähe hat, wird die Erfahrung machen, daß der Brutein⸗ 
ſchlag, beſonders in Völkern mit alten Königinnen, viel zu wünſchen übrig läßt. Da 
muß mit einer neuen Reizfütterung um Mitte Auguſt nachgeholfen werden. Aber 
doch ja nicht mit Zucker! Als die beſten Trachtſpender begrüßen wie hier die ſo⸗ 
genannte Saubobne und die Wicke, deren Blütezeit in den trachtloſen Juli hinein⸗ 
fällt und ſich über einen Monat hinzieht. Im Juli find die Völker auch met fo ſtark, 
daß ſie die köſtlichen Schätze ne heben können. Wer in der Nähe größerer Güter 
imkern kann, für deſſen Bienen iſt die Tafel ſtets gedeckt, weil dort jetzt wieder Raps ge⸗ 
baut wird, Wicken erblühen, Saubohnen, Senf uſw. eine reiche Ausbeute gewähren. 

Von unſeren mittleren und kleineren Landwirten ſind leider wenige in der 
Lage unſer begehrliches Imkerherz zu befriedigen, ſelſt wenn fie eifrige Imker find, 
denn fie find mehr oder weniger alle landhungrig und müſſen rechnen. Darum halte 
ich es hier für ausſichtslos, in dieſem Sinne weiter auf die Landwirte einzureden. 
Da ihnen Ackerboden nur in ſpärlichem Ausmaße zu Gebote ſteht, da ſie ihren Be⸗ 
triebsplan auf die Erzeugung lebensnotwendiger Nahrungsmittel einſtellen müſſen, 
bleibt für den Anbau honigender Kulturpflanzen nicht viel Raum. Und wer etwas 
auf ſeine Wirtſchaft hält, muß beſtrebt ſein, honigende Unkräuter mit Macht zurück⸗ 
zudrängen. Je bunter ſeine Felder mit honigſpendenden Blumen beſtickt ſind, deſto 
mehr muß er von feinem Ertrag abſchreiben. Er darf und kann auch un Baſtard⸗ 
klee oder Eſparſette bauen, wo er durch Rotklee mehr Grünfutter oder Kleeheu er⸗ 
zielt. Eine ſehr empfehlenswerte Futterpflanze iſt für unſere ſpröden kieſigen Böden 
Luzerne, die auch in trockenen Jahren gute Erträge liefert, weil ſie ihre Pfal⸗ 
wurzeln tief in den Boden hineintreibt. Wenn auch ſein Betriebsplan den Land⸗ 
wirt zwingt, ſie zu mähen, wenn ſie ihre Blüten entfaltet, ſo liefert ſie doch einige 
Ausbeute bis die Senſe darüberrauſcht. u, 

Mit der Wiefendiftel habe ich im trockenen Auguſt die betrübliche Erfahrung 
machen müſſen, daß infolge der Entwäſſerung der Nektarfluß völlig ſtockte. And je 
tiefer ſich der Waſſerſpiegel ſenkt, deſto verhängnisvoller wird ſich in trockenen 
Jahren die Entwäſſerung für uns Imker auswirken. Die Landwirte freilich weinen 
der holzigen Se feine Träne nad). 

Durch die Arbeitsgemeinſchaften erhält die Bienenzucht erſt die Weihe der Boden⸗ 
ſtändigkeit. Beuten, Betriebsweiſe, Königinnen, Völker find gewachſen wie die 
Pflanzen und Tiere der Umgebung, aber nicht künſtlich aufgepfropft. Der Zauber 
der örtlichen Eigenart, in die ſie ihre Wurzeln ſenken, aus denen ſie ihre Nahrung 
und Reize holen, hat ihnen ihr feſtes urwüchſiges Gepräge gegeben und ſie mit dem 
heimatlichen Erdgeruch der Bodenſtändigkeit erfüllt. Alles Fremde, Zugewanderte 
an Völkern und Betriebsweiſen muß in jahrelanger Probe erſt ſeine Echtheit er⸗ 
weiſen. ehe es mit dem neuen verwandten Boden verwurzeln darf. Jedes Lebe: 
weſen kann nur in ſeiner Eigenart und natürlichen Umwelt „gut“ ſein und ihr Be⸗ 
ſtes leiſten. Und Achtung verdient, wer in feiner Eigenart erfüllt, was er vermag. 

| — Fortſetzung folgt. — | 


Aus dem Donaugebiet und dem Alpenvorlande. 


Faſching iſt begraben; allerlei Dummheiten hat er uns trotz des Ernſtes der 
Zeit gebracht, — auch in der Imkerei. Da herrſcht ein alter Glaube im egen, 
gebirge, im Oberpfälzer Wald und weit darüber hinaus und der iſt nicht unterzu⸗ 
kriegen. Nur um die Faſtnachtszeit müſſen die Korbvölker beſchnitten werden, nicht 
früher, nicht ſpäter, ſonſt bringen ſie im Sommer kein Elück. Dann wird darauf 
losgewirtſchaftet, ob mild die Sonne vom Himmel ſtrahlt, ob dräuend die Wolke zu 
Schnee ſich ballt, obs ſtürmt, obs ſchneit, es iſt die rechte Zeit! Und geht's nicht im 
Freien, jo in der Scheune oder der Holsihunfe. Profeſſionsmäßige „Bienenſchneider“ 
— Bienenkönte geheißen — ziehen von Ort zu Ort, preiſen ihre Kunſt und üben ihr 
Handwerk. Und wie's gemacht wird! Das größte Anſehen genießt der, der dem Bie⸗ 
nenbeſitzer die größte Schüſſel Honig präſentieren kann. Mächtige Feuer werden ent⸗ 
zündet, die ungeheuer viel Rauch geben müſſen und deswegen mit grünen Fichten⸗ 
nadeln geſociſt werden und dann kommen die armen Bienenvölker in den Rauch⸗ 
bereich und werden ſolange geſelcht, bis ihnen alle Luſt zum Stechen vergeht. Ge⸗ 
zeidelt wird nach Belieben; die fetteſten Honigwaben kommen dran, wo ſie eben 
ſtehen; Zweidrittel des Baues werden wegraſiert, Bienen in ungeheurer Zabl 
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zerquetſcht, zertreten, zwiſchen den Fäuſtlingen des Königs zerdrückt. Welche Un- 
vernunft, welche Qual für die Bienen! 

And der ſorgende Immenvater, wie macht's der? Er kürzt nur die unteren 
Wabenränder ein, nimmt die beſchädigten, verdickten, ſchwarzen, brüchigen, von 
Ruhr beſchmutzten Wabenſtücke mit Le das Bodenbrett tüchtig, ordnet das 
vom Mäuſefraß beſchädigte Flugloch, ſtellt den Korb an ſeine alte Stelle und baut 
ihn recht warm ein. N 

Man halte mir nicht entgegen, daß durch ſolches Verfahren ein Lebensnerr 

der Völker, der notoriſche 1 völlig ausgeſchaltet wird. O nein! Wenn die 
Volltracht einſetzt, dann bekommt der Korb ſeinen Aufſatz mit teilweiſe künſtlichen 
Mittelwänden und da fehlt's dann nicht an Arbeit und Ablenkung von Schwarm⸗ 
gedanken. Ich kann die Korbbienenzüchter abſolut nicht als Imker zweiten Ranges 
betrachten, als rückſtändige Kameraden. Wo der gemiſchte Betrieb in natur⸗ 
gemäßer wi betätigt wird, da ſteht er dem reinen Kaſtenbetrieb im Honigertrag 
u nach. erfordert aber viel weniger Zeit; das kommt für den Landwirt doch auch 
in Frage. 
Mit des Früblinas Erwachen dämmert auch bei manchem Imker der Gedanke, 
ſich ein neues Bienenhaus zu zimmern. Leider werden auch hierin ſchwere Fehler 
begangen. Die untere Bienenbank darf nie zu nahe am Erdboden ſtehen, befonders 
nicht bei bochanſtehenden Grundwaſſern. Wir treten bei einetagigen Ständen für 
eine Entfernung von 4 und bei zweiſtöckigen für % Meter ein. Die Bienenbänke 
müſſen tief gebaut werden; das erleichtert das Arbeiten. Auf ein Korb⸗Volk oder 
Kaſtenvolk ſind mindeſtens 60 Zentimeter in der Breite zu rechnen. Genügender 
Raum zur Oberbehandlung und Anbringung eines Aufſatzkaſtens muß vorhanden 
ſein. Die ganze Vorderfront wird verbrettert; die Läden ſind aufwärts klappbar an⸗ 
zubringen, damit die Beuten in der Sommerhitze entſprechend beſchattet werden kön⸗ 
nen. Dem Dache iſt beſondere Sorgfalt zuzuwenden. sen Bretterdach mit 
Pappenauflage ift allem anderen vorzuziehen. Jedes Bienenhaus muß ſo belichtet 
jein, daß alle Arbeiten im Stande ſelbſt vorgenommen werden können. Wie oft 
ſchon hat ſich eine koſtbare, junge Königin auf Nimmerwiederſehen empfohlen, wenn 
ſie vom Stockdunkel unvermittelt in's grelle Sonnenlicht gebracht wurde! 

Von ganz hervorragender Bedeutung für die Rentabilität der Bienenzucht 
iſt die Flugrichtung. Zwar hat jede Himmelsrichtung Vorzüge und Nachteile. Er⸗ 
ſtere nützen wir nach Kräften aus; letztere ſuchen wir in ihren ſchädigenden Wirkun⸗ 
gen nach Möglichkeit Sudeten ober Aber wo die Wahl bleibt, da wählen wir einen 
Ausflug nach Oſten, Südoſten oder Süden. Dabei bekommen wir ſicherlich die erſten 
und größten Schwärme; denn der Einfluß der Lenzesſonne iſt unverkennbar. Was 
aber die Hauptſache iſt: Völker, die nach Oſten und Süden frei fliegen, können Win⸗ 
ters über an einem allenfallſigen Reinigungsflug ſich leichter beteiligen und das iſt 
in Gegenden mit viel Ruhrgefahr von weitragendſter Bedeutung. 

Neben unordentlichen, baufälligen, ſchiefwinkeligen, wackeligen Bienenſtänden 
aber haben wir beſonders in den Voralpenländern, jo im Berchtesgadener Ländl, in 
den Strichen um Mühldorf, Traunſtein, Roſenheim, geradezu ideale Bienenſtände be⸗ 
wundern können. Man ſieht ihnen ſofort an, daß hier nicht der Zimmermann auf 
eigene Fauſt etwas Gediegenes geſchaffen hat. Solch adrette Stände an Bahngeleiſen 
befahrener Strecken ſind die beſte Reklame für uns. Der beſtimmende Einfluß der 
Bezirks⸗, Kreis⸗ oder Landesbienenmeiſter iſt hier in die Augen fallend. Möchte es 
überall ſo werden! N ` . 

Der Frühling naht mit Brauſen, mit Winden eiſigkalt. Imker ſchützt die 
Völker gegen die wechſelnde Unbill des oft recht rauhen. Ben Geſellen! Wer 
mit dem erſten Lenzesſonnenſtrahle die Völker der ſchützenden Umhüllung beraubt, 
ſündigt ſchwer gegen Wärmeökonomie des Biens, von der heute jo viel die Rede 
iſt. In der Zeit der raſch fortſchreitenden Brut iſt Wärme nötiger als mitten im 
Winter. Stellt die Beuten auf ſchützende, wärmende Unterlagen! Preßt das Füll⸗ 
material hinter dem Fenſter niemals an! Im Innern desſelben müſſen ſich unge⸗ 
zählte Luftſäulchen bilden können, ſchlechte Wärmeleiter, die am wirkſamſten die 
Kontraſte zwiſchen Außenluft und dem Stockinnern abzuſchwächen imſtande ſind. 
Wenn wir ſtets dafür eingetreten ſind, den ganzen Winter über die Flugöffnungen 
im vollen Umfange offen zu halten, jetzt, im Lenze dürfen ſie ohne Bedenken etwas 
verengt werden. Und gar zu große, noch vom Mäuſefraß im Wintex mitgenommene 
Flugöffnungen der Strohkörbe ſind ſofort zu korrigieren. Wir verſtreichen das ganze 
Flugloch mit weichem, ſteinfreiem Lehme und ſchneiden dann mit ſpitzem Meſſer ein 
egales Flugloch ein. u dE KR | 
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Leider kommen uns heuer jo viele, viele Klagen über ausgebrochene 
Ruhr. Wir können hierzu nur das Folgende ſagen: Volle Heilung kann nur ein 
ergiebiger . bringen. Nützen wir ſolche Tage nach Kräften und geben 
wir am Abende eine tüchtige Portion lauwarmer Zuckerlöſung. An Ruhr bereits 
recht ſchwach gewordene Völker ſind zu kaſſieren. Plagen wir uns damit nicht herum! 
Wir ernten nur Enttäuſchung bei vieler Mühe und ſchweren Geldauslagen. Von 
Ruhr ſtark verunreinigte Völker find am beſten in einen anderen, gut gereinigaen, 
erwärmten Kaſten unter Ausſchaltung der am meiſten beſchmutzten Waben umzu⸗ 
logieren. | Weigert. 


Bericht über die Tätigkeit Ser Anſtalt für Bienenzucht 
| in Erlangen im Jahre 1923. 


Die wirtſchaftliche Not unſeres Vaterlandes laſtete ſchwer auf dem ganzen 
Betriebe. Unter der fortſchreitenden Geldentwertung zerrannen die der Anſtalt 
zur Verfügung ſtehenden Mittel wie der Schnee in der Frühlingsſonne. Was durch 
Verkauf von Bienenerzeugniſſen, Bienenvölkern, Königinnen uſw. herausgewirt⸗ 
ſchaftet wurde, verlor ſchon auf dem Wege zum Finanzamt meiſtens ſeine Kauf⸗ 
kraft. Wenn wir trotzdem begonnene Arbeiten fortſetzen und neue in Angriff 
nehmen konnten, verdanken wir dies in erſter Linie dem Landesverein bayeriſcher 
Bienenzüchter, der auf Anregung ſeines neuen Vorſitzenden, Herrn Landesökonomie⸗ 
rat Heckelmann⸗Nürnberg in hochherziger Weiſe die Summe von 1,5 Millionen Mark 
für Forſchungszwecke zu freier Verfügung des Anſtaltsleiters überwies. Wenn auch 
dieſer Betrag heute gering erſcheint, konnte man dafür doch im Frühjahre 1923 noch 
mancherlei kaufen. Die Summe wurde ſofort in Alkohol, Xylol und ſonſtigen Che⸗ 
mikalien, SEN uſw. angelegt, ſodaß für einige Zeit die wiſſenſchaftliche Arbeit 
geſichert iſt. Ferner ſind wir Herrn P. Stützel in Windiſcheſchenbach für nahezu 
koſtenloſe Vermittlung von Obiektträgern u. dal., Herrn K. Schall⸗Oberhofen 
(Schweiz) für die 1 Vermittlung von 1 Ka. Originalſaat des amerikaniſchen 
Hubamklees und andere Sämereien zu aufrichtigem Danke verpflichtet. | 

| 1. Die amtliche Tätigkeit. | 


Das Tagebuch verzeichnet 1750 Briefnummern. Außerdem wurden 116 Unter: 
ſuchungsproben verſchiedenſter Art zur Prüfung und Begutachtung eingeſandt. Da⸗ 
von ſtammten 80 -- 69,9 Prozent aus Bayern, 30 aus anderen deutſchen Staaten 
und 6 aus dem Auslande. 

Die bayeriſchen Einſendungen verteilen ſich folgendermaßen auf die einzelnen 


Kreiſe: 
Unterfranken 8 Schwaben N 14 
Oberfranken 14 Niederbayern 2 
Mittelfranken 20 Oberbayern 9 

Oberpfalz 10 Rheinpfalz 2 
fraglicher Herkunft 1 
7 80 
Von den reichsdeutſchen Sendungen ſtammten: 

aus Sachſen 7 

Mecklenburg 3 

SE 12 

eſſen 1 

Baden 3 

Thüringen 3 
Anhalt 1 
30 


An ausländiſchen Unterſuchungsproben kamen aus 


Oeſterreich und Tirol 4 
Jugoſlavien 1 
1 


Tſchechoſlowakei 


. Die Sendungen betrafen in erſter Linie Bienenkrankheiten und ſonſtige 
Schädigungen. Von anſteckenden Brutkrankheiten wurden folgende feſtgeſtellt: 


Brutpeſt (Bac. larvae) 6 mal 
Faulbrut (Pac. pluton?) 5 mal 
Kalkbrut N 4 mal 
Sackbrut | 3 mal 


Von den Brutpeftfällen ſtammte nur einer aus Bayern (Unterfranken), 2 aus 
Preußen, je einer aus Sachſen, Mecklenburg und Tirol. 


Faul brutfälle kamen nur aus Bayern zur Anzeige und zwar aus Mittelfran⸗ 
ken 2, Unterfranken, Schwaben und Oberbayern je ein Fall. Sie äußerten ſich 
meiſtens nur in der mildeſten (ſauerriechenden) Form. 


Die an ſich ſeltene Kalkbrut trat wohl unter der Einwirkung des feuchten 
Frühfahres verhältnismäßig häufig auf. 2 Fälle aus Schwaben, 1 vom Harz und 
1 aus Schleſien kamen zu unſerer Kenntnis. 


Die Sackbrut wurde aus Mittel⸗ und Unterfranken, aus Schwaben und der 
Pfals bekannt. Im Ganzen kamen 18 Fälle von Brutkrankheiten zur Unterfuhune. 


Als Folgen mangelhafter Bienenpflege wurde außerdem 3 mal Buckelbrut, 7 mal 
erkältete Brut, 1 mal erſtickte Brut feſtgeſtellt. 


f Weſentlich häufiger traten Krankheiten der erwachſenen Bienen in Erſchei⸗ 
nung. Siebenmal kam die in ihrem Weſen noch ungeklärte, aber wahrſcheinlich nicht 
. Maikrankbeit zur Beobachtung, die in manchen Gegenden regelmäßig 
auftritt. Von den uns zugeſandten Unterſuchungsproben ſtammten je eine aus Mit⸗ 
telfranken, Unterfranken, Oberpfalz und Preußen, 3 aus Oberfranken. 


Von den anſteckenden Krankheiten der erwachſenen Bienen kam nur die No⸗ 
emaſeuche, aber außerordentlich häufig zur Anzeige. Von den 45 Fällen anſteckender 
ienenkrankheiten betrafen nicht weniger als 27, — 60 Prozent, dieſe Seuche, ge⸗ 
wiß eine Mahnung, ihr die ernſteſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, denn ſie iſt in der 
Tat eine der verbreitetſten und an Bienenkrankheiten, die wir kennen. 
Naturgemäß EH ie meilten Fälle (20) aus Bayern und zwar: aus Ober⸗ 
franken 3, Mittelfranken 6, Unterfranken 1, Oberpfalz 4, Niederbayern 1, Schwa⸗ 
ben 1, Oberbayern 3 und unbekannter Herkunft 1. Je ein Fall aus Oberbayern und 
der Oberpfalz waren beſonders ſchwer und batten beträchtliche Völkerverluſte zur 


Folge. | 


Die außerbaveriſchen Fälle verteilten ſich auf Sachſen (1), Heſſen (1, ſchwr), 
Preußen (3), Baden (1), Jugoſlavien (1, ſchwer). | 2 
Die gefürchtete Milbenkrankheit konnte trotz. eifriger Nachforſchungen auch im 
Berichtsiabre erfreulicherweiſe nicht feſtgeſtellt werden. Auf einem in den Bienen⸗ 
zeitungen erlaſſenen Aufruf zur Einſendung von 0 0 bei Bienenſterben 
gingen 33 Proben toter Bienen aus den verſchiedenſten Gegenden ein. Die Milbe 
Acarapis Woodi wurde aber nicht gefunden. Auch der Paratyphus der Bienen kam 
nicht zur Beobachtung. ZK ö 


„ In 3 Fällen konnte als Todesurſache der eingeſandten Bienen Verhungern 
ermittelt werden. „ 


loungen, bei denen die Raupen die Zelldeckel zerſtört hatten, verzeichnet. Aus 

tol wurden eine ganze Anzahl Spinnenameiſen (Mutilla europaea) eingeſandt, 

deren ungeflügelte Weibchen in die Bienenſtöcke eindringen und arge Verwüſtungen 

bo EE Inſaſſen anrichten ſollen. In Deutſchland ſpielt dieſer Schäd⸗ 
5 g keine SE e: Sa “= a Lë 5 8 . ` 


An ſonſtigen auffälligen Erſcheinungen wurden 2 nicht erkannte Wachsmotten⸗ 


x 


Auch einige krankhafte Königinnen kamen zur Unterſuchung, ohne daß etwas 
daer feſtgeſtellt werden konnte. 3 Wachs: und 3 Sonigunterfuchungen führte 


te Unterſuchungsanſtalt für Nabrungs⸗ und Genußmittel wieder mit dankenswerter 
Vereitwilligkeit aus. 5 


2. Lehrgänge und Vorträge. 


Trotz der außerordentlich ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe waren die aus⸗ 
seihriebenen Lehrgänge ſtark beſucht. | | 
Bei dem Lehrgange über zeitgemäße Bienenzucht vom 4.—8 Juni waren 71 
Teilnehmer zugegen. Davon ſtammten: aus Bayern 59, aus anderen Gliedſtaaten 
und dem Auslande 12. Unter den Bayern waren außer Niederbayern, deſſen Imker 


nur ſelten den Weg nach Erlangen finden, ſämtliche Kreiſe mehr oder weniger 
zablreich vertreten und zwar: | | | | CN 
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Oberbayern mit 8 Teilnehmern 
fals b ö „ 1 „ 
berpfalz „ 5 ne 

Mittelfranken „ 22 Er ge 

Oberfranken e e ee e „ 

Unterfranken „ 1 „ 

Schwaben | sw 8 Te 


, D 9g Teilnehmer. E 
2 Oberpfälzer und 1 Oberfranke erhielten ſtaatliche Unterſtützung im Geſamt⸗ 
betrage von Mk. 10 300.—. Die 1 chen Keine mer verteilten ſich auf fol⸗ 
gende Länder: Sachſen 1, Preußen 1, Baden 1, Württemberg 1, Oeſterreich 2, Eſt⸗ 

land 4, T 5 1, Ungarn 1. Zuſammen 12. We ee 
Auch der Lebrgang über Königinnenzucht vom 11. bis 13. Juni wies eine weit 
über das willkommene Maß hinausgebende Teilnehmerzahl auf. Im Ganzen waren 
49 Imker zugegen und zwar 41 Bayern und 8 Nichtbavern, von denen je 1 aus Sach⸗ 
ſen, Württemberg und Thüringen. 3 aus Oeſterreich und je 1 aus der Tſchechoſtovakei 
und Jugoflavien ſtammten. Unter den Bayern waren mit Ausnahme von Nieder- 
bayern erfreulicherweiſe auch bei dieſem Lehrgange alle Kreiſe vertreten und zwar: 


Oberbayern . mit 6 Teilnehbmem ` 
5 5 „ 1 E EC 
aere berniot ` E | WEE 
Mittelfranken em e e en 
„Oberfranken BE Ze 
 Ünterftinen 0. 0 „ 4 „ 
EE Schwaben N | II 2 u 


eg I. hu | 41 Teilnehmer. ` u 
Ein Oberfranke und ein Oberpfälser erbielt sufammen Mk. 8440.— ſtaatliche 
Unterſtützun gn. EEN i 
| Außerdem fand auf Wunſch der mittelfränkiſchen Kreistegierung als Fort- 
ſetzung des im Oktober 1922 veranſtalteten 5 vom 21.—23. Juni ein 
weiterer Lehrgang für die mittelfränkiſchen landwirtſchaftlichen Fachberater ſtatt, 
der einen allſeits außerordentlich befriedigenden Verlauf nahm und von 22 Land⸗ 
wirtſchaftsräten, Aſſeſſoren und Referendaren beſucht war. — 
Am 17. und 18. Juli gab der Anſtaltsleiter 16 SE Eiſenbahnimkern, die 
unter Führung des Sachverſtändigen bei der Eiſenbabndirektion Karlsruhe, Herrn 
farrer Graebener, die Anſtalt beſuchten, einen Sonderkurs in Könioinnenzucht und _ 
ienen krankheiten. en ee ne 
Leider wurde die Durchführung ſämtlicher Kurſe heuer durch das ungünſtige 
Wetter im Mai und Juni ſehr beeinträchtigt, weil praktiſche Vorführungen durch 
den ewigen Regen erſchwert waren. Ze RE WEE 
Als Praktikanten betätigten ſich für längere oder kürzere Zeit ee 
1. u Becker, ſtud. rer. nat. aus Cötben (Anhalt) während des ganzen 
Sommers. f N BEE 
2. Ludwig Adler, Gärtner aus Nürnberg vom 80. 5. bis 3. 8. Bi 
3. Joſef et Bienenmeiſter an der Biolog. Anſtalt in Schlederlobe 
vom 1. bis 18. 9. f te | j 
| An Beſuchern fehlte es im Bienengarten während des ganzen Sommers ſelten. 
Am 16. Mai beehrte Herr Miniſter Wutzelhoſer in Begleitung des Herrn Landes⸗ 
ökonomierat Heckelmann, am 15. Herr Regierungspräſtdent Dr. Huber⸗Ansbach 
mit Herrn Oberregierungsrat Redenbacher die Anſtalt mit ihrem Beſuche. Der 7. 
April führte den Vorſitzenden der V. D. J., Herrn Rektor Breihols-Neumüniter, 
nach Erlangen. Am 25. Mai beſuchten die Teilnehmer des Geflügelzuchtkurſes an 
der Kreisgeflügelzuchtanſtalt Erlangen, am 21. Auguſt die e Hau⸗ 
ſen bei Forchheim, am 2. November die Landwirtſchaftliche Winterſchule in Bam⸗ 
berg den Bienengarten. Am 8. Juli machte der Bienenzuchtverein Fürtb und Land⸗ 
bezirk einen Ausflug nach Erlangen. Imker aus der ganzen Welt gaben ſich im 
Vienengarten ein Stelldichein. Am 15. Auguſt weilte unter anderm eine Gruppe 
ungariſcher Landwirtſchaftsſtudenten, am 18. Auguſt drei Fachlehrer der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Mittelſchule in Marburg (Jugoſlavien), am 9. September eine Anzahl 
däniſcher Imker bei uns. f „ ö 


— 
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Die auswärtige Vortragstätigkeit wurde durch die fortſchreitende Teuerung 
ſehr beſchränkt, da die Vereine nicht mehr imſtande waren, die Koſten zu tragen, 
und ſtaatliche Mittel nur in ſehr beſchränktem Maße zur Verfügung ſtanden. Doch 
kamen dieſe Hemmungen hauptſächlich erſt in der 2. Hälfte des Jahres zur Geltung. 
Folgende Vorträge wurden im Laufe des Jahres vom Zt gehalten: 

1. Januar: 8. Zeidlerverein Erlangen: „Bienenzucht und Zuckernot“. 

2. März: 4. Seen eb Forchbeim: „Bienenzucht ohne Zucker“. 

3. April: 15. Mittelfränkiſche Kreisverſammlung Nürnberg: „Nutzen der Kö⸗ 
niginnenzucht“. ? 
er ee 10. Mittelfränkiſche Gauverſammlung Neuſtadt a. A.: „Bienenzucht 
ohne Zucker“. DE 

5. Mai: 21. 7 Woche Stuttgart: „Die wiſſenſchaftlichen 
Grundlagen der Bienenzucht“. Ä 

6. Mai: 26. Bienenzuchtverein Coburg: „Bienenzucht ohne Zucker“. 

7 Oktober: 14. Landwirtſchaftliche Besirfsausftellung SAND „Weſen 

der Bienenzucht“. — Fortſetzung Sat — 


Anſere Beobachtungen im Januar. 


Seit vielen Jahren erlebten wir heuer wieder einen ſchönen gleichmäßig 
kalten Januar, der auch unſeren Bienen äußerſt wohltuend war. Die Temperatur 
war gleichbleibend kalt und der Schnee erfreute ſich eines langen Beſtandes, was 
wir ſchon ſeit vielen Jahren nicht mehr kennen. Die Völker hielten eine ungeſtörte⸗ 
Winterruhe ohne Flugmöglichkeit, die Zehrung ſteht gi E e See 738 
Gramm etwas über dem Januar⸗Mittel anderer Jahre. Meiſen und beſonders 
Spechte trieben infolge Nahrungsmangel vielerorten ihr Unweſen an den Völ⸗ 
kern. Die E e zeigte ſich bei der Durchſchau der Bodeneinlagen noch 
nicht, ausnehmlich Warmisried. 

TI Möge dem Hengen Winter nach alter Erfahrung ein guter Bienenſommer 
olgen. 
Unſere Beobachter melden: Ludwigshafen: Bei ſämtlichen Völkern zufrie⸗ 
Summen. Hafenlohr: Völker haben das Brauſen aufgehört. Neuſtadt: 
Bei ee Kälte keilweiſe etwas brauſende Völker, die ſtärkſte Zehrung ſeit 1912. 
Hersbruck: Völker alle ruhig mit kaum hörbarem Säuſeln. Ingolſtadt: Alles in 
Ruhe und Ordnung bei den Dienen, in den Obstgärten großer Schaden durch 
enfraß. Gnadenberg: Völker ruhig, Kontrolle ergab wenig Schrot, Leichen⸗ 
fall mittelmäßig. Bad Reichenhall: Die am Boden ſtehenden Völker tief verſchneit. 
Leichenfall mittelmäßig, Zehrung mittel bis gering, keine Ruhr. Schnee mußte 
nach 3-4 Ta von den Fluglöchern entfernt werden, da er fon durch die aus⸗ 
ſtrömende Wärme zu Eis wurde. Samenheim: Ruhige Winteru ng, geringe Zeh⸗ 
rung, wenig tote. Schwabſtadel: Völker ruhig, Zehrung mäßig, Leichenfall gering. 
Weilheim: Völker ſehr ruhig infolge der geringen Temperucurſchwankungen. 
Mörgen: Tieſwinterliche Ruhe, ein Volk zeigt ſtarke Näſſe am Fiugloch. Berch⸗ : 
tesgaden: Infolge der gleichmäßigen Kälte größte Ruhe bei 1% Meter Schnee. 
Wärmisried: Viel Klagen über Mäuſe und Meiſen, a und Maden auf ber 
SE beite Winterruhe. Zr O. E. Wohlgemuth. 


Belegſtellen des Mittelfränkiſchen Areisbienenzächter 
berbandes, Jahr 1923. 


Von den 13 Belegſtellen, welche im Vorjahre im Betrieb waren, wurden 
Erlangen⸗Kalchreuth und Schwabach⸗Ungental eingezogen, weil die derzeitigen 
Leiter wegen Zeitmangel die Belegſtellen nicht mehr weiterführen konnten und 
fih kein geeigneter Erſatz fand. Neu errichtet wurde die Belegſtelle Großhabers⸗ 
en fo daß insgeſamt 12 Belegſtellen während des Betriebsjahres 
waren 
Mit Ausnahme des ſüdweſtlichen Teiles Mittelfrankens ſind die Belegſtellen 
ziemlich gleichmäßig über den Kreis verteilt. Nach den Trachtverhältniſſen grup⸗ 
ee fie ſich folgendermaßen: 

Dem Juragebiet gehört die Belegſtelle Weißenburg an. Die Haupttracht 

bietet „ derich Gelbklee, Eſparſette, Bärenklau. 
2. Zum Reichswaldgebiet zählen die Belegſtellen: Feucht, Herrnhütte und 
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SS | Monat Janıtar 12. SEE 
a wwe LVUNVeiſung des Wagvolles Wa Fe: 


tb Se? H 
Nr | Beobadtungsftelle | me Monatsdrittel Gefamt Je 
| RR Ne en Zog E E 
2 — — | © 
{| Ludwigshafen (Pfalz) — 110 — 110 — 190 — 410 — 13 Lal d om du ad 9 | 
2| Hafenlohr — 500 — 250 — 250 — 1000.— 32 —19—11—12— Ah 1 44 — 
A Wäſſerndorf (Unterfrank.) | 210 — 210 — 300 — 300 — 810 — 26 [1910 —151U＋— 4+ 55+ 5 30 
d Lahm (Oberfranken) 250 | 
5 Neuſtadt a. A. (Mittelfr.) | 300 |— 240 — 300 — 700) — 1240 — 40 |— 2— 5. 2l+ 0+ 3+ 2] 14 
6| Kelheim (Mittelfranken 318 |— 190 — 210 — 250 — 650 — 21 —10 ＋ 2 — 
7 Nürnberg⸗Erlenſtegen(Mfr.) | 325 — 300 — 3091 — 30 / — om 29 [16 — 7-14 + 207 3 ＋ A d 
Hi Hersbruck ( Dittelfranten) 325 — 200 — 250 — 300 — 750 24 —16— 8—14+ 0 ＋ 4 0 — 
H Erlangen Mittelfranken) — 200, — 300 — 300 — 800 25,8 —19—11 17 3+ OS 4| 27,5 
10 Ingolſtadt (Oberbayern) 368 — 65 — 75 — 85 — 225 — 7,5 —22—13 174 1 ＋ 6 ＋ 4 2 
11 Vilsbiburg (Niederbanern) | 450 e 
12 Gnadenberg (Oberpfalz) 441 — — — 11 % 
130 Poſtbauer (Oberpfalz) 461 
144 Kemnath (Oberpfalz) 462 — 350 — 350 — 500 — 1200 — 39 |-17/— deg iz 0+ 4+ 20 14 — 1200 
15 Bad Reichenhall (Oberb.) | 470 |— 100 — 200 — 300 — 600 — 19 18-10 —160＋ 21 5 ＋ 60 — 1 2 |— 600 
16| Sammenheim (Mittelfr.) 470 — 200 — 250 — 2501 — 700 — 22 |—-15|— 7 14 ＋ 2 ＋ AE 11 — 700 
17] Steinheim b. Neuulm (Schw.) 470 


180 Götting (Oberbayern) 499 210 pe cht 90 
einfachwandig — — — 2200 — 690.— 22 uni g. a — 690 
19 München doppelwandig 500 — 210 — 240 — 210 — 660. — 21-16 8 120 2+ 2 T 80 16 — 680 
20 Zwieſel (Niederbayern) 550 — 50 — 150 — 100 — 300 — 9,524 — Bit —24+ 30＋ 2+5] — — 300 
21 Anterhaching (Oberbayern) | 556 — 250 — 200 — 250 — 700 — 23 — — -|-|! — — 700 
ee FRO gd Oberbayem) |; 200 — 220 — 290 10 — N 110 
Schwabſtadel agent): I oul 281 310 800 — 25,8 + * — 800 
23. Gerſtung, Hochwabe ET | 
24| Weilheim (Oberbayern) 564 | — 250 — 250 — 250 — 750 — 24 |-15|- 12 -16,5I4- 6 Ar 7 ＋ 51 10 — 750 
25 Mörgen (Schwaben) 574 41J. — 300 — 350 — 650— 21 —15—10—11 + 207 Ota 18 — 650 
260 Berchtesgaden (Oberbayern) 609 — 400 — 400 — 400 — 100.— 39 13 „ + 10 5 ＋ 3 89 — 1200 
27 Mindelheim (Schwaben) 609 * 300 — 300 — 600 — 19 —17—15 12 1 1 ＋ A 33 — 600 
28 Warmisried N 725 I— 150. — 255 — 230 — 630 — 20 [14 19 —15 ＋ 207 6＋＋ 2 12 — 630 
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Urſprung. Sie haben reine Waldtracht und zwar im Sommer Blatt⸗ und Koni⸗ 
ferenhonig, im Herbſt Heidekraut. 

3. Im fränkiſchen Hügelland liegen die Belegſtellen: Ansbach, Markt Erlbach, 
Petersaurach, Urphertshofen, Rothenburg und Großhabersdorf. Sie haben ge⸗ 
miſchte Tracht aus Feld, Wieſe und Wald. dek ? SÉ 

4. Die Belegſtellen Uffenheim und Ezelheim zählen zum Steigerwaldbezirk. 
Die Haupttrachtpflanzen ſind der Hederich, die Eſparſette und beſonders der 
zweite Schnitt der Luzerne. | 

Trotz der verſchiedenartigen Trachtverhältniſſe hat ſich der Siegfriedſtamm 
überall durch Sammeleifer und große Sanftmut gut bewährt. Fremdes Blut, 
welches auf einer Belegſtelle durch die Schuld des Leiters in den Stamm kam, 
machte ſich ſofort durch große Stechluſt unliebſam bemerkbar und mußte ſchleu⸗ 
nigſt ausgemerzt werden. a i 
ö Das Zuchtergebnis und die Beſchickung der einzelnen Belegſtellen war ſehr 
verſchieden. Im allgemeinen züchteten die Leiter der Belegſtellen ihren Bedarf 
an Königinnen für ihren eigenen Stand und ließen dieſe von den Drohnen des 
Edelvolkes auf der Belegſtelle begatten. In größerem Umfang wurden zu Ver⸗ 
kaufszwecken nur auf der Belegſtelle Herrnhütte Königinnen gezüchtet. 

Die Nachfrage nach Edelköniginnen war bei weitem nicht ſo groß, wie in 
den Vorjahren, weil die Bang eee Schwarmwut, die auf den Ständen 
infolge der eigentümlichen Witterungs⸗ und Trachtverhältniſſe einſetzte, auf na⸗ 
fürlichem Wege für junge Königinnen und für Volksvermehrung ſorate. 

Dies war auch der Grund, weshalb in dieſem Jahre weniger künſtliche Zuch⸗ 
ten ausgeführt wurden als im Vorjahre. Zudem hatte die künſtliche Weiſelzucht 
ſehr unter der Ungunſt der Witterung zu leiden; denn die geeignetſte Zuchtzeit 
nämlich Mai und Juni wurden faſt vollſtändig verregnet und erwieſen ſich daher 
als ungeeignet zum Erbrüten junger Königinnen und zum erfolgreichen Begatten. 

Die allgemeine wirtſchaftliche Depreſſion machte ſich auch in der Bienenzucht 
geltend und lähmte das freudige Schaffen und den Willen Neues und Beſſeres 
qu erzeugen. Eine gewiſſe Gleichgültigkeit machte ſich bemerkbar und der nieder⸗ 
drückende Gedanke, daß doch alles vergebens ſei, erſtickte den Drang zu nutz⸗ 
bringender Tätigkeit ſchon im Entfiehen. J 
.. Dementſprechend war auch die Beſchickung der Belegſtellen mit fremden Kö⸗ 
riginnen zwecks Begattung durch Edeldrohnen weit geringer als in den Vor⸗ 
jahren. Die hohen Transportſpeſen, ſowie die Gefährdung der Zuchtvölkchen und 

Käniginnen durch Diebſtahl oder mutwillige e wirkten ebenfalls hem⸗ 
mend auf den Betrieb. Dank der regen Werbetätigkeit ihres Leiters, des Herrn 
Oberſt Beck, Ansbach, ſteht die Belegſtelle Wengenſtatt⸗Ansbach hinſichtlich. der 
Zahl der angelieferten jungfräulichen Königinnen mit 56 an der Spitze. Auch 
1 mit 44 Stück oder 78,6 Proz. muß als ſehr günſtig be⸗ 
zeichnet werden. Diere ö : a N f ) 

1 Wenn auch manche Belegſtellen in dieſem Jahre infolge der bereits erwähn⸗ 

mißlichen Umſtände nicht beſchickt wurden, ſo darf dies doch noch kein Grund 
ſein dieſe als zwecklos und überflüſſig aufzuheben. Mit der Beſſerung und Sta⸗ 
bififierung unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe wird auch in dem Betrieb der 
Birnenzucht neuer Lebensmut erwachen und man wird mehr denn ſeither mit 
em Intereſſe ſich an fortſchrittlicher Arbeit betätigen. Zudem haben auch die 
ſtellen eine erzieheriſche Aufgabe zu erfüllen. Sie ſollen durch ihr Vorhan⸗ 
ein Anregung geben, über die Königinnenzucht nachzudenken, Verſuche anzu⸗ 
Mund: fih mit züchteriſchen Fragen zu beſchäftigen. Der indirekte Wert der 
Belegſtellen läßt ſich zwar nur ſehr ſchwer durch Ziffern ausdrücken, kann aber 
nicht hoch genug bewertet werden, da die Früchte dieſer Pionierarbeit ſich erſt in 
der Zukunft in einer allgemeinen Hebung der Bienenzucht zeigen werden. 
Möge den Belegſtellen des Mittelfränkiſchen Kreisbienenzüchterverbandes 
im bevorſtehenden Betriebsiabre ein günſtiger Stern leuchten. 

„Ich will meinen Bericht nicht ſchließen, ohne dankbarſt der hochherzigen Un⸗ 
terftüßung und Förderung zu gedenten, welche den mittelfräntifchen Belegſtellen 
durch den 1. Verbandsvorſitzenden zuteil wurde. 

„Es muß dankbarſt anerkannt werden, daß ohne deſſen weitgehende Unter⸗ 
ſtützung ſowohl die Errichtung und Beſchickung der Belegſtellen als auch die Zucht 
und Pflege der bereits zu einer ſtattlichen Zahl e Edelvölker ſchon 


an der Koſtenfrage vollſtändig geſcheitert wäre. W. Thoma, Kr.⸗Wanderl. 


D 


Aus anderen Körben. 
Recht betriebſam und hoffmungsfreudig gehen die Imber Deutſch⸗Oeſter⸗ 


reichs, das ungefähr nun der Volksftärke Bayerns entſpricht, ins neue Jahr. Sie 
können ſich drei Bienenzeitungen leiſten: Bienenvater, Ill. Monatsblätter für 
Baht, mein Bienenmütterchen; dazu tut der „Deutſche Imker“ in Böhmen, nun 
Tſchechoflovakien, ſeinen Dienſt. Der Bienenvater erſcheint 1924 in ſehr anſehn⸗ 
licher äußerer Aufmachung. Er tut ſehr wohl daran, denn immer noch hat das 
Wort ſeine Bedeutung: „Kleider machen Leute“; auch ſein Inhalt iſt entſprechend. 
Nicht als ob da unſere einheimiſchen Zeitungen im Hintertreffen wären. 
Stärke des Bienenvaters beſteht vor allem darin, daß er ſeine über 100 Mitar⸗ 
beiter in 35 Staaten der Erde zählt und mit feinen 20 000 Leſern ſich manche Aus⸗ 
gabe leiſten kann, zu der wir verarmten Reichsländer noch nicht im Stande ſind. 
25 000 öſterr. Kronen Bezugsgebühr für Deutſche ift freilich nach dem Stande un⸗ 
ſerer Valuta für uns ein ſchöner Batzen Geld. Das „Bienenmütterchen“ will in 
erſter Linie Fachblatt für Königinnenzucht ſein. Dr. Arnhart, der Leiter der 
öſterreichiſchen Imkerſchule, hat durch ſeinen Artikel „Der Fichtenhonig“ beſonders 
die Kärntner Imker, die viel davon ernten, ſehr aufgeregt durch die wiſſenſchaft⸗ 
lich erhärtete Behauptung aller derartige Honig ſei Blattlaushenig, erzeugt 
von einer meiſt mit bloßem Auge gar nicht wahrnehmbaren Laus. Am Ende ſeiner 
Verantwortung fagt Dr. Arnhart, „was nun das Wort Laus anbetrifft, fo wird 
„ ſich wohl niemand, der er. tſprechend aufgeklärt tft, daran ſtoßen können. 
Pflanzenläuſe haben wohl den Namen Laus, ſie ſind aber ganz etwas anderes und 
liefern uns viel und wertvollen Honig. Wer einen Abſcheu vor dem Worte Pflan⸗ 
zenlaus hat, der betrachte dieſe auf faſt allen Pflanzen meiſt maſſenhaft vorkom⸗ 
menden Tierchen und beobachte das Auswerfen der kriſtallenen Zuckerſafttröpf⸗ 
chen. Dann noch eine Koſtprobe derſelben und die Verſöhnung iſt da. Das wäre 
die Aufgabe der Imker. Das Wettern gegen längſt bekannte Tatſachen iſt ſinnlos, 
insbeſondere, wenn es aus Geſchäftsintereſſe geſchieht. Uebrigens wird es einen 
reinen Blütenhonig kaum geben, Blattlaushonig liefern faft alle Pflanzen und 
den Bienen kann man es nicht verbieten, denſelben zu ſammeln. In Deutſchland 
liefert die Lindenblattlaus ſtellenweiſe mehr Honig als die Lindenblüten 
Wohl! Hätten wir 1923 in unſerer ſchlechten Trachtgegend nicht den Blattlaus⸗ 
honig von Hopfen gehabt, unſere Völker wären im Sommer alle verhungert. 
Zwiſchen Kopflaus und Blattlaus iſt halt ein Unterſchied und zwiſchen ihren Aus⸗ 
ſcheidungen auch, ebenſo wie zwiſchen Haarkamm und Beerenkamm (Vorrichtung 
zum Beerenfaanmeln). Aber für unwiſſende Konſumenten iſt Laus = Laus, wenn 
ſie auch den Unterſchied zwiſchen Goldmark und Papiermark ſehr wohl zu machen 
wiſſen. Deswegen hat mich vor langen Zeiten einmal eine Preißelbeerbeſtellerin 
beſchworen: aber ja keine „gekämmten“ Beeren. Sie meinte eben, deren Gewin⸗ 
nung geſchähe mit dem Haar —= vulgo Läuſekamm. Alſo: Aufklären, das iſt Sache 
einer „aufgeklärten“ Imkerſchaft! — Daß auf den Zuckerausſcheidungen der 
Blattläuſe auf den Blättern ſich ſehr bald der Schwarspilz anſiedelt, dafür kön⸗ 
nen die Blattläuſe nichts. Mir iſt es ſehr zweifelhaft, ob reiner Blattlaushonig 
als Winterfutter unbedingt die Ruhr erzeugt. Man forſche einmal nach, ob micht 
etwa der Schwarzpilz daran ſchuld iſt, der den Blattlaushonig zu Zeiten verdipbt. 
— Im Bienenvater fordert ferner Weippel zur Mitarbeiterſchaft bezüglich Reiz⸗ 
fütterung auf. „Es foll die Frage geklärt werden, ob Frühjahrsreizfütterung 
mit Milch oder Eiweiß in Honig⸗ oder Zuckerfutter in pollenarmen Gegenden, 
nachhaltig bis zum Einſetzen der Tracht, verabreicht, merkbare Vorteile zeitigt. 
Auch eine ſchöne Aufgabe. Schon unſere Vorfahren fütterten Milch und machten 
ein Betriebsgeheimnis daraus“. Ich habe an unſeren Bienenſtöcken gehorcht und 
merkwürdigerweiſe eine längſt verſchollene, früher aber von jedem Gaſſenjungen 
geſungene Weiſe heraustönen hören: „Nur für Natur hegte ſie Sympathie“. Wo 
Pollenmangel im Frühjahr iſt, ſtampfe man, wie die Lüneburger Imker, Pollen⸗ 
waben, anſtatt ſie im Winter verſchimmeln zu laſſen, mit Honig oder meinetwegen 
auch mit dicker Zuckerlöſung zuſammen. Das kann ſchließlich jeder ohne einen Ein⸗ 
machkurs mitgemacht zu haben, und er wird beim Verfüttern im Frühjahr ſeine 
Freude daran haben, ſeine Bienen aber auch. AM 
Daß man bei uns auch nicht hinterem Berge ſitzt, beweiſt, ohne uns loben 
zu wollen, Nr. 2 unſerer Bayer. B., aber auch eine feine Arbeit in der Leipz. B. Z. 
von Dr. Evenius am Zoolog. Inſtitut Münſter: neuere Forſchungen über die 
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Belbauungsfermente der Biene. Für den einfachen Den ſei geſagt, ek · man 
unter Jermenten verſteht, Stoffe eiweißartiger Natur, die vom Körper ausge⸗ 
ſchieden wer den und die aufgenommene Nahrung fo verändern, „abbauen“, daß 
die Darmwand fie aufſaugen kann. Num haben. wei ruſſiſche Forſcher gefunden, 
daß ein Oe He eden „Katalaſe“ nicht nur im Mitteldarm, dem ſog. Magen, 
der. Biene ausgeſchieden wird, ſondern auch an den Wänden der Sot 
blaſe, in beträchtlicher Menge, aber nur im Frühling bis zumerſten 
Reinigungsaus flug. Sowie dieſer ſtattgefunden hat, iſt dieſe Kata⸗ 
laſe binnen zwei Tagen . aus der Kotblafenwand verſchwunden.“ 
Dieſe Erſcheinung hängt ſicher damit, zuſammen, daß die im Winter in der Kot⸗ 
blaſe aufgeſpeicherten Kotmaſſen reränderte Stoffwechſelprozeſſe bedingen, wozu 
eine vermehrte Katalaſeausſcheidung notwendig iſt. Was geht uns das an, mögen 
die Imker fragen. Sehr viel. „Es würde vom praktiſchen Geſichtspunkte ſehr 


größte Rolle ſpielt.“ So beruhbe die Akklimatiſierung letzten Endes auf dem End⸗ 
5 Si allen Bienengeitungen, nicht nur in der Baheriſchen, muß. er ken 
dern das „gehört 
täftig mahnt Un, Immen, in urwüchſigem, die hayuwariſche Art anheimelndem 
Tone. Schade, daß man die „zehn Gebote für nörgelnde Vereinsmitglleder“ nicht 
guch mit ihrer un „Was iſt das? abdrucken laſſen kann. Aber die meck⸗ 
lenburgiſchen Gebote ſollen wenigſtens daſtehen: 1. Suche dich nach Möglichkeit 
pom Vereinsbeitrag zu drücken. 2. Arbeite nicht für den Verein. 3. Nimm kein 
Amt im Verein an. 4. Beſuche die Verſammlungen möglichſt wenig. 5, Teile in 
den Perſammlungen ja niemandem deine Erfahrungen mit. 6. Halte dich ſtets 
für zurückgeſetzt und benachteiligt. 7. Gegen den Vorſtand nimm ſtets und mög⸗ 
lichſt ſofort on 8. Werde zu rechter Zeit grob. 9. Suche aus allem etwas 
für dich herauszuſchlagen. 10. Sorge ſtets dafür, daß die Vorſtandsmitglieder 
Teichlich zu kun bekommen. — Die Auslegung zum 1. Gebot wollen wir wegen 
ihrer Trefflichkeit den werten Leſern doch nicht vorenthalten. „Was iſt das? So 
ein Verein iſt lediglich dagu da. daß du von ihm allen Nutzen ziehſt. Daß er 
aber auch Beiträge von ſeinen Mitgliedern fordert, iſt eine ganz beſondere Rück⸗ 
ſichtsloſigkeit und geſchieht ſicherlich nur zum perſönlichen Vorteile der Herren 
vom Vorſtand. Stimme alſo grundſätzlich gegen jede Beitragserhöhung und rege 
dich ſehr gegen Sonderbeiträge auf. Wird dann trotz deiner berechtigten Gegen⸗ 
wirkung ſo ein Unſinn beſchloſſen, ſo zögere aufs äußerſte mit der Bezahlung, denn 
vielleicht kommſt du doch noch darum herum. Mußt du jedoch endlich geben, ſo 
Le im der Weiſe, die dir am leichteſten wird. Verkaufe z. B. nach Art einiger. bes 
ſonders Schlauen das Pfund Honig, das du dem Verein abliefern ſollſt, kaufe dir 
für den Erlös 12 Pfund Roggen und gib 10 davon ab. Laß dich auch einigemale 
mahnen, ſonſt hätte ja der Kaſſenführer nichts zu tun. Eine ganz beſonders anzu⸗ 
ratende Feinheit iſt es, das Sommerhalbjahr. hindurch alle Vorteile des Vereins 
gründlich wahrzunehmen, und wenn dann der Zucker geliefert, die Haftpflicht⸗ 
gefahr vorüber (H, die Bienenzeitung die Belehrung geipendet hat, die, du übrigens 
durchaus nicht mehr nötig hatteſt, dann mit einem guten Grunde, der ſich bei 
einigem Suchen ja ſo leicht finden läßt, auszutreten. Im nächſten Jahre trittſt 
du dann einem anderen Berein wieder bei. 
„Ebenda ſteht ein Vers: Kaum hat das kalte Fieber der Beuitomanie uns 
Ba bricht in der Zuchtomanie gar noch ein hitziges aus. (I) 
Julius Herter ſagt: Das Erfindungsfieber iſt zurückgegangen und die Bie⸗ 
nenwohnungsſeuche am Erlöſchen. (Nur nicht beſchreien; in Oeſterreich hat Wal⸗ 
lack feinen „reformierten öſterr. Breitwabenſtock“ zum Patent, angemeldet und 
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ebenfo den döſterreichiſchen Univerfetztoilling“ . .Alfo. gleich. zwei.) „Im allge 


meinen hört man jetzt mehr und mehr den Ruf: Zurück zur Natur, zurück zur 


bedarf hinaus überhaupt noch empfiehl 


Sinfachheit. Kanitz hat das Wort geprägt: Der . Weißt hat ſich . 
das Einfachſte ſo künſtli als möglich 5 e 


Eimer, e Emina⸗ ong aber ein feſtes Maß. 
dem der Imker das Erzeugnis der IJ mme liefern mußte, Seidel⸗Sidula an 
auf Zeidler hingun eisen Sidula war ein altes Maß für Honig, Emina vielleicht 
das geſetzliche Maß für Ablieferung von Met. So weiſen dieſe Sprachdenkmale 
SE die . Bienenpflege unſerer Vorfahren hin. 


5 sl. Përëmer n Baker.) 


Lonigyreis, Zeklame und Abſatz. 


Nachfolgenden will ich verſuchen über den gegenwärtigen Stand der 
wierſchaftlichen Seite unſerer Bienenzucht zu ſchreiben und zur materiellen Hebung 
Vorſchläge zu machen und glaube damit dem Wunſche vieler Imker entgegen zu 
kommen. Gar mancher hat ſich ja in den letzten Wochen gefragt, ob ſich bei den 
derzeitigen Honigpreiſen die Bienenzucht ge Honiggewinnung über den Eigen⸗ 

t. Mit dem Rezept „aus dem Donaugebiet 
und: Alpenvorland“ da 3 Pfund Honig gegen ein Pfund Butter oder Rindſchmalz 
= ` serial dien war wohl wenigen gedient. Es gibt viele Bienenzüchter, die von 
er Bienengucht leben müſſen und noch mehr, die auf den kleinen Nebenverdienſt 
aus der Imkerei a 1 8 ſind. = iſt Tatſache, daß der Honig noch nie, fo. 
ſchlecht bezahlt wurde wie heute. Wenn man die 5 hört. 
kann man das allerdings faſt nicht glauben. Aber es iſt doch jo. Nach den Preis⸗ 
berichten in den Tageszeitungen, die für unſeren Artikel leider recht ſpärlich find, 
wurde das Pfund Honig auf dem Augsburger Wochenmarkt am 29. November 28 
und auf dem Münchener Viktualienmarkt am 14. Dezember 3 mit 1.80 Gold⸗ 
mark bezahlt. Am 9. Januar 24 koſtete das Pfund Schleuderhonig auf dem Augs⸗ | 
burger Wochenmarkt 1.30 A. In den einſchlägigen Geſchäften Kaufbeurens, und 
ich denke auch anderer Städte, wurde in der Zeit vor Weihnachten für das Pfund 
Honig 2.20 &“, 2 & und 1.80 & verlangt. Ein Großhandelsblacr für die Nah⸗ 
rungsmittelbranche norierte den Honig anfangs Dezember mit J. 20 AM pro Pfund. | 
Eine Nürnberger Honighandlung bietet im Dezemberheft der „Bayeriſchen Biene“ 
1923 für den Zentner Honig 75 Goldmark und die Honigrerwertungsgenoſſenſchaft 
des Landesvereins bayeriſcher Bienenzüchter ſoll IM bis 0,80 A für das Pfund 
Honig geboten haben. An Honigofferten fand ich in den Münch. Neueſt. Nachrich⸗ | 
ten: Am 13. 1. 24 von einer Oldenburger Feinkoſtfirma Blüten⸗Schleuder⸗Honig 
in Doſen 9 Pfd. netto 10.50 &, 5 Pfd. netto 6.50 AM, bei Nachnahme pro Paket 50:2. 
mehr. Am 17. 1. 24 inſeriert Bienenzucht Niederreuth, Poſt Dietramssell (Obb.) 
Alpenhonig, naturrein, erſte Qualität, Garantie Pfd. 2A. Es wäre inte ee 
zu erfahren, welchen Erfolg dieſes mutige Inſerat hatte, noden am | 
Tage in der gleichen Zeitung eine Holſteiner Imkerei einen 10⸗Pfd. Eimer e 
12.50 A und ein Bremer 9 Pfd. netto um 114 franko Nachnahme anbietet. SÉ 
N Firma kauft am 20. 1. 24 das Pfund zu 0.85 A ab Station und 
Gefäße. Aus Frankfurt a. M. erhielt ich folgende Nachrichten: E Ee? 
Knaupp, die auch in Bienenzeitungen inferiert, verkaufte am 19. 1. 24 das Pfund 
Honig mit Glas um 2 M. Sie erwägt feſte Angebote, dagegen 1 ſie ſelbſt kein 
Gebot. Der Detailverkaufspreis in Frankfurter Feinkoſtgeſchäften ſchwankt um 
dieſe Zeit von 2% bis herunter auf 1.60 1 pro Pfund mit Glas. Die Geſchäfte 
find größtenteils mit großen Vorräten verſehen. So jehen wir ein Preischaos, wie 
man es bei einem andern Artikel nicht leicht finden wird. Die Preisſpanne gi = 
ſchen Erzeuger⸗- und Wiederverkäuferpreis iſt vielfach zu groß und erſterer im Ver⸗ 
gleich zu den Geſtehungskoſten entſchieden zu nieder. Zur Veranſchaulichung des 
graſſen Mißverhältniſſes zwiſchen den Preiſen für das Imkerinventar und ‚den, 
Honigpreiſen diene folgende Zuſammenſtellung: | en 


1.913 erhielt der Imker für 1 Pfd. Honig 0,80 A bis 1 14. (Die 1 
Bienenzeitung 1913 ſchreibt Jr SE enen ier Das au a | 
honig koſtet mit Glas 1.30 . e 


D 


Es koſteten 19132 ö | Pfd. Honig: Im Durchſchnitt 
E | Pfd. Honig 
einfache Bienen wohnung | 12—15 K = 12-19 | 155 
1 Volk auf Rähmchen in einfacher Beute OB MA = 20—32 20 
| Honigſchleuder ` 18—34 %% — 18-42 E 30 
tr. verſteuerter Bienenzucker 21 = 21—27 24 
| Bir. fteuerfreiex Bienenzucker 15 4 = 15—19 17 


Heute werden dem Bienenzüchter für 1 Pfund Honig 0.75 & bis 14 bezahlt. 
bienenwohnungeri und Geräte koſten 40—60 Proz. über erhöhten Friedenspreis. 


Er muß heute bezahlen für Pfd. Honig: Im Durchſchmitt 
einfache Bienen wohnung 20-40 4 = 053 386,5 W 
Volk auf Rähnrchen in einfacher Beute 20—40&K4 = 20—58 36,5 e 
. N 4065. % 4086 8 & 
| Str. -perſteuert er Bienenzucker 55 K = 55—73 64 3 
Steuerfreier Bie nenzucker iſt überhaupt nicht mehr erhältlich. es 8 


An. den durchſchnittlichen Honigwerten gemeſſen, koſtet den Imker heute: eine | 


einfache Bienentvohnung das 2,3fache, 1 Volk in Kaſten das 1,Afache, 1 Honig⸗ 
ſchleuder das 2ferche, 1 Ztr. Bienenzucker das 2,7fache der Friedenspreiſe und 1 Ztr. 
Bienenzucker das 3,7fache des ehemaligen ſteuerfreien Bienenzuckers. | 
. Wir bekommen alſo für 1 Pfd. Bienenhonig nur noch 13—19 Pfd. Zucker. 
Die Schuld daran tragen wir ſelbſt. Gibt es nicht viele unter uns, die ihren 
Honig zu Schleuderpreiſen hergeben, weil ſie einen Honigpreis nirgends erfahren 
können. Unbewußt drücken fie die Preiſe. Jeder Landwirt erhält die Preiſe feiner 
ek öfters in der Woche durch die Tageszeitungen. Fischer und Jäger 
bekommen die Fiſch⸗ und Wildpretpreiſe auch in den Tagesblättern und in den 
Fachzeitſchriften zu leſen. Höchſt ſelten findet man einen Honigpreis in den Zei⸗ 


tungen oder in den Fachblättern für Bienenzucht. Man muß ſich da ſchon wirklich 


aufs Suchen verlegen. Das muß anders werden, wenn wir verhindern wollen, 
daß der Honig noch weiter im Preis ſinkt. Die Honigpreiſe müſſen von nun an 
mehr als bisher den Imkern bekannt gegeben werden. Ich denke dabei an Preis⸗ 
notierungen in den Tagesblättern und an einen monatlichen Honigmarktbericht in 


— 


der Imkerpreſſe (für uns in Bayern in der „Bayeriſchen Biene“), wie ein ſolcher ? 


Seite 50 der Bayer. Bienenzeitung 1923 angeregt wurde und mache fol- 


ſchon au 
Vorschlag Die Bienenzuchtvereine in den größeren Städten, jo in Minden, 


genden 


Mürnberg, Augsburg u. Würzburg ſetzen ſich zwecks regelmäßiger Aufnahme der Ho⸗ 


nigpreiſe in den Preisberichten (Lebensmittelmarkt) mit den Marktkommiſſionen 
und den Redaktionen der verbreitetſten Zeitungen in Verbindung. In jeder der 


genannten Städte finde ſich auch ein Bienenzüchter, der monatlich einmal, ſo weit 


ihm möglich, Erzeugerpreiſe, Großhandels⸗ und Kleinverkaufspreiſe und ſeine Be⸗ 
obachtungen über Angebote und Nachfrage für Honig an eine Zentralſtelle meldet, 


wo ſie zuſammengeſtellt als monatlicher Preisbericht an den Schriftleiter der 


„Bayeriſchen Biene“ gehen und im Vereinsblatt veröffentlicht werden. Damit 
dieſer Vorſchlag auch gleich Leben bekommt, übernehme ich bis auf weiteres dieſe 
Preisberichterſtattung und bitte in obiger Weiſe dienſtbereite Imker um ihre Mit⸗ 


teilungen auf einer Poſtkarte bis längſtens 25. März. Zur Mitarbeit lade ich 


auch alle Imker ein, welche Verkäufe (gleichviel ob günſtige oder ungünſtige) 


mit Honigaufkäufern, Honiggroßhändlern, Lebkuchen⸗ und Bonbonsfabriken ab⸗ 
ſchloſſen und bitte fie, mir Mitteilung über Preis, Frankatur und ob Gefäße ge 


KI wurden oder nicht uſw. machen zu wollen. Es wird das alles zur Preisregu⸗ 
lierung beitragen. Hoffentlich findet ſich dann auch Schriftleitung und Verlag 
lich ſe 5 3 wollen wir vorerſt opferwillig ſelbſt tragen und ſpäter, wenn der 


zur Aufnahme unſeres Berichtes bereit. Die kleinen Portoauslagen von monat⸗ | 


Verlag einmal merkt, daß durch die Veröffentlichung der Honigpreiſe die Abon⸗ 


Mitarbeiterhonorar ausmachen, gerne vergüten. 


nenten nicht weniger wurden, wird er uns die paar Pfennige Porto, die ſicher kein 
Angebot und Nachfrage regeln im allgemeinen den Preis. Dennoch kann 


n Seite des Produzenten ein nicht zu unterſchätzender Einfluß auf die Preis⸗ 


ung. ausgeübt werden. Es geſchieht dies durch die Reklame. Was geſchah 
bisher in dieſer Sache für unſeren Honig? Soviel wie gar nichts. Kann da der 
Imker Hagen, daß er ſeinen Honig mehr anbetteln muß“ Hait ihn anbieten zu 
können Kein Wunder auch, wenn die Lebensmittelgeſchäfte in den Zeitungen 
ſelbſt während der Weihnachtszeit keinen Bienenhonig, wohl aber Kunſthonig offe⸗ 


H 
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friedigung e nicht mehr ausreichen. Mein Vereinskaſſier muß von dem 
größten Teil der Mitglieder hören, wenn er die i einkaſſieren will: 
Leider ich kann jetzt nichts zahlen, weil ich bein Geld habe und dazu ſtehen fo viele 
Zahlungen vor mir. Vor dem Kriege koſtete die Bienenzeitung pro Jahr 


4 0.80, jetzt & 3.60, alſo das 4-Sfadhe, womit wird dieſes begründet? Die Papier⸗ 


Bel heißt es wohl, ſtehen noch 40 Prog. über dem Friedenspreis, woher kommt 
ann der weitere Aufſchlag von ca. 400 Proz. Die Arbeitslöhne! Die ſind auch 


Anter Friedenspreis gelebt, oder! Da ja auch die Lebensmittel weit unter dem 


Vorkriegspreis ſtehen. Mein Gehalt iſt ſchon um 40 Prog. unter den Vorkriegs⸗ 
betrag geſetzt und ſo auch alles im Staate. — Und nun zur V. D. J. Was hat 
dieſe für uns geleiſtet? Schon vor dem Kriege wurde bei eimer Bayer. Landes⸗ 
vereinsverſammlung in München (ich ſelbſt war auch beteiligt) die Frage aufge 


worfen, was leiſtet die V. D. J. mit unſerem Gelde, damals 2 A pro bayer. Imker 


e Antwort lautete: Nichts, umſonſt ſteckt dieſe unfer Geld ein. Höchſtens hat 
der unvergeßliche „Herr Frey“ auch für uns während der Zeit der Zucke 


rawangs⸗ 
wirbſchaft die Zuckerrabatte, „Rückvergütung“ gemeint, eingeſteckt. Und nun for⸗ 


dert dieſe V. D. J. pro deutſchen Imker A6 Pfd. Honig! Und unſer Herr Vorſitzen⸗ 
daß Heckelmann hat nicht nur fill ſchweigend zugeſtimmt, ſondern ſogar den An⸗ 

. ohne nur einen ſeiner Imkervereine zu fragen. Und nun ſchwimmt 
Herr Breiholz in Wonne und Freude in ſeinen 100 000 Pfd. Honig! Iſt wohl er⸗ 


. Härlihl, Was gedenkt er damit zu tun? Wohl einige Sekretäre mit Minifter- 


gehältern anſtellen und ſchöne Vergnügungsreiſen machen auf unſere Köoſten, 
nn die Herren Preußen haben uns noch immer übers Ohr gehauen und Mesmal 


erſt recht, aber diesmal gar mit ausdrücklicher e nenne wenn auch nur 


von einem einzelnen Herrn. Wenn wir Bayern vielleicht wirklich mal etwas zu 
verlangen haben, wird es auch künftig, gerade wie bisher heißen, die dummen 
Bayern wollen ſich nur ſelber helfen, wenn ſie nur zahlen. Aber niemals derartig. 
Durch dieſe unheilvollen Beſchlüſſe wird unſere Organiſation ſtarke Brüche a 


leiden, die Mitgliederzahl wird eine verſchwindend kleine werden. Vor dem Kri 


keifteten wir an den Kreisverein 10 A, ebenſo an den Landesverein ehen falls 10 
Dieſer gab davon 23 an die Preußen ab. Jetzt find die Verhältniſſe wieder die 


eitungen ſo hoch geſchraubt werden? Meine Nachbarvereinsvorſtände erklären, 
nen Pfennig mehr zu leiſten als vor dem Kriege. EM ſchlage folgenden, Mittel; 
(geg vor. Jeder Imker zahlt an den Kreisverein 201. A. an den Landesverein 


5 E Porto, Bahnfahrten find beim alten, warum ſollen die Beiträge und 


ebenfalls 20 A und an die V. D. J. 10 A. das find. 50 3, . keinen Heller mehr, 
weil wir alle gleich verarmt. Ich beauftrage Sie, dieſes Herrn Landesvereinsvor⸗ 


tand Heckelmann zu unterbreiten und fordere, daß dieſer mein Vorſchlag auch bei 
der Landesvereinsverſammlung in Würzburg zur Sprache kommt. Cbenſo 9 
pr auch, daß Sie in nächſter Nummer, Märznummer, unſere Stimmen zum Ab⸗ 

ud bringen, aber ganz in meinem Sinne, ohne Verdrehung, denn auch die Stim⸗ 
men der Gegner müſſen den Mitgliedern nicht vorenthalten werden. Weiters 
diene Ihnen, ſchon 25 Jahre ſtehe ich in der Vorſtandſchaft, bin alſo ganz ſicher 


kein heuriger Haſe mehr, aber eine ſolche Zwangs wirtſchaft, wie jetzt in der Im⸗ 


kerorganiſation eingeführt werden ſoll, habe ich noch nie. erlebt. Wir ſind alle, 
alle verarmt, darum müſſen wir alle vom Kleinen wieder neu aufbauen, aber nicht 
mit Wuchergeiſt und Größenwahn in einem Sprunge, ſonſt gibt es nur Trüm⸗ 


mer. Das gleiche habe ich unſerem Kreisvereinsvorſtand, ſowie Herrn Kreis⸗ 


wanderlehrer Schreiber geſchrieben. Und da man die Zuckerverſorgung ſo ſchön 


damit verbinden möchte, diene noch, der alte Freudenſtein lebt auch noch und 


heier verſorgt mich jetzt ſchon und meine Imker mit Zucker, aber billiger, wie 


N Kreisvereine. Hochachtungsvollſt! 
Mich. Schmid, Vorſtand des Bienenzucht⸗ und Obſtbauvereins Ding. 
| Poſt daſelbſt (Oberb.). 
Nach Würzburg können wir ſelbſtverſtändlich nicht kommen, denn dazu fehlen 


uns allen die Mittel. Wir müſſen daher das Sein oder Nichtſein den dortigen 


A 


Imkern überlaſſen. 

Nachdem dem Wunſche des Herrn Vorſtandes Schmid Folge gegeben iſt, ge⸗ 
ſtatte ich mir, hier gleich einige Richtigſtellungen zu bringen. Die Hauptaus⸗ 
ſprache über den Inhalt dieſes Schreibens überlaſſe ich der Mitgliederverſamm⸗ 
lung am 23. März in Würzburg. Der Herr Vereinsrorſtand ſcheint were 
Bienenzeitung nicht ſtändig zu leſen, denn ſonſt könnte er nicht behaupten, ich ſei 
nicht aufzufinden. Die Adreſſe des 1. Vorſitzenden des Landesvereins An in Heft 


D 


„ Die Idee iſt nicht neu. Früher verwendete man zum gleichen Zwecke ein unten 
abgerundetes Hölshen. Der Erfolg iſt jedoch bei beiden Inftrumenten nicht abſolut 
licher. Die Behauptung des Erfinders, daß es infolge des Inſtrumentes keine weiſel⸗ 
laſen Völker gebr geben würde, läßt ſich in dieſer Form nicht aufrecht erhalten. Auch 
dürften die Eutachten, auf weiche er ſich beruft, mehr auf Vermutungen der Aus⸗ 
Lé als auf praktiſcher Erprobung fußen. Der Preis von 5 Mark. für das kleine 
E EEN etwas hoch. Hiemit feien die verſchiedenen Anfragen, welche in 

0 
. Preſſenotiz der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchat. 

. Anläßlich ihrer 30. ail ae. a in Hamburg (27. Mai —1. Juni d. Is.) 
wird die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft eine öffentliche Verſammlung zur För⸗ 
derung der deutſchen Bienenzucht am Himmelfabrtstage abhalten. Herr Privatdozent 
Dr. Koch⸗Münſter j. W. bat den Hauptvortrag übernommen, in dem imkeriſche Zeit⸗ 
fragen behandelt werden. Inbetreff der Beſchickung der im Rahmen der großen Wan⸗ 
Bed in Ausſicht genommenen Bienen-Abteilung macht die Deutſche Lands 
wir 


o | 
nenvölkern, Wachs, Bienenwohnungen, Honig, Erfindungen, Kunſtwaben und Fertig 
fabrikaten noch bis zum 15. April, Berlin SW11, Deſſauerſtr. 14, entgegengenommen 
werden. ö vn DE l Kat Ber = 5 


1 Dereins nachrichten. 
Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Obing, Oberbayern. Vorſtand: Michael Schmid. 
. Der Schriftleiter der Bayeriſchen Biene, Herr Oberlehrer Thoma, ſtellt den 
an ihn gerichteten, nachſtehend wiedergegebenen Brief des Vorſtandes des in der 
Ueberſchrift bezeichneten Bienenzuchtwereins zur Verfügung. Dem in dem Schrei⸗ 
ben ausgeſprochenen Wunſch für Veröffentlichung wird ſelbſtverſtändlich ent⸗ 
feigen ` ` 0°. Obing (Oberb.), den 27. Febr. 1924. 

Geehrter Herr Schriftleiter! „ 
„Sie ſind noch der einzige Mann, den man von unſerer Imkerorganiſation 
noch adreßlich erreichen kann. Nicht einmal den Verlag unſerer Bienenzeitung 
kann man ervaten, ebenſo den Sitz des Landesvereins. Unſer neuer Herr Landes⸗ 
vereinsvorſitzender verkriecht ſich einfach unter dem Namen. „Heckelmann“, aber 
woher, aus Micttelfranken, nähere Adreſſe anzugeben findet er nicht nötig, er 
würde ſonſt ſicher mit Zuſchriften überſchwemmt werden und dieſe alle würden 
wohl keine „zuſtimmenden“ ſein. Nun was habe ich für Anliegen? Erſtens kann 
ich dem Verein „Mittlerer Altmühlgrund“ nur beipflichten und. werden alle Bie⸗ 
nenzuchtvereine, welche gegen die ſo plötzliche Auswucherung von Seite unſer 
Großsrganifatign. find, genötigt fein, die Lokal⸗ oder Tageszeitungen in Anſpru 
zu nehmen, denn ganz ſicher finden eriſche Stimmen in den Bienenzeitungen 
keine Aufnahme und ich glaube beſtimmt, daß die gegneriſchen Stimmen eine 
übergroße Majorität darſtellen, denn zu dieſen Sitzungen kann nur ein ganz klei⸗ 
ner, aus Kriegsreichen beſtehender Teil der Imker kommen und dieſe können leicht 
ja ſagen, weil es ja bei dieſen auf einige Mark nicht ankommt, was aber dem 
kleinen Mann hart ankommt in der gegenwärtigen, ganz abgehauiten und geld⸗ 
armen Zeit. Unſer Kreisverein fordert O mit Zwangsabonnement und Zwangs⸗ 
haftpflichtverſicherung, welch letztere ganz überflüſſig iſt, da unſere Landwirte in⸗ 
folge der geſetzlichen Verhältniße ohnehin oft alle in einer Haftpflichtverſicherung 
ſind und dieſe bis zu 10 Völkern ohnehin ſchon mit verſichert ſind, alſo den 
Herren Geſellſchafts⸗Aktionären das Geld doppelt in deren nimmerſatten Ranzen 
werfen. Auch wir verſtehen die Notlage der Kreis⸗Landes⸗ und V. D. J. aber 
gerade ſo arm ſind auch die einzelnen Vereine und jeder Iniker ſelbſt, außer er 
gehört jener Gruppe an, die ich ſchon rwähat habe. Der Imker in der Stadt iſt 
durchgehends Gewerbsmann, Induſtrieller uſw. und dieſe haben alle ſchon lange 
vor dem Zuſammenbruche nach Goldmark gerechner und fo ihr Schäfchen ſchon 
längſt ins Trockene gebracht, während der Landmann ſtets weit entfernt von den 
Friedenspreiſen und auch jetzt noch 50 bis 100 Proz. unter dieſen abgeben muß 
und die Induſtrieprodukte immer noch um 50 bis 100 Proz. über dieſen ſtehen. 
Wie ſchon erwähnt, auch unſere Vereinskaſſen ſind bankerott und da brauchen wir 
auch 1 als Jahresbeitrag pro Mitglied, das find dann mit obigen 5 & zuſam⸗ 
men 6 . Was find heute 6 MA? Ein Vermögen iſt esl 1, das der kleine Mann 
nicht mehr hat. Es ſind 7—8 Pfund Honig, 1 Ztr. Getreide. Und dazu ſaugt das 
Finanzamt mit Steuern das Lund vollſtändig aus, fo daß die Einnahmen zur Be⸗ 


€ 


em Betreff an mich ergangen find, beantmartet. Thoma.. 


lung in 
alte Geſellſchaſt darauf aufmerkſam, daß Anmeldungen von Königinnen, Bie⸗ 


6 
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friedigung EECH nicht mehr ausreichen. Mein Vereinskaſſier muß von dem 
größten Teil der Mitglieder hören, wenn er die Son leiten einkaſſieren will: 
Leider ich Zam jetzt nichts zahlen, weil ich kein Geld habe und dazu ſtehen ſo viele 
Zahlungen vor mir. Vor dem Kriege koſtete die Bienenzeitung pro Jahr 
& 0.80, jetzt M 3.60, alſo das 4-Sfache, womit wird dieſes begründet? Die Papier⸗ 
gel heißt es wohl, ſtehen noch 40 Proz. über dem Friedenspreis, woher kommt 
nn der weitere Aufſchlag von ca. 400 Proz. Die Arbeitslöhne! Die find auch 
unter Friedenspreis geſetzt, oder! Da ja auch die Lebensmittel weit unter dem 
Vorkriegspreis eben, Mein Gehalt iſt ſchon um 40 Proz. unter den Vorkriegs⸗ 
betrag geſetzt und ſo auch alles im Staate. — Und nun zur V. D. J. Was hat 
dieſe für uns geleiſtet? Schon vor dem Kriege wurde bei einer Bayer. Landes⸗ 
vereinsverſammlung in München (ich ſelbſt war auch beteiligt) die Frage aufge 
worfen, was leiſtet die V. D. J. mit unſerem Gelde, damals 2 A pro bayer. Imker, 
die Antwort lautete: Nichts, umſonſt ſteckt dieſe unſer Geld ein. Höchſtens hat 
der unvergeßliche GE Frey“ auch für uns während der Zeit der Zuckerzwangs⸗ 


wirbſchaft die Zuckerrabatte, „Rückvergütung“ gemeint, eingeſteckt. Und nun for: 


EE diefe V. D. J. pro deutſchen Imker 7 Pfd. Honig! Und unſer Herr Vorſitzen⸗ 
daß Heckelmann hat nicht nur ftillſchweigend zugeſtimmt, ſondern ſogar den An⸗ 
85. Heben, ohne nur einen ſeiner Imkervereine zu fragen. Und nun ſchwimmt 
Herr Breiholz in Wonne und Freude in ſeinen 100 000 Pfd. Hanig! Iſt en er⸗ 
klärlich! Was ge edenkt er damit zu tun? Wohl einige Sekretäre mit Minifter- 
 gehältern anſtellen und ſchöne Vergnügungsreiſen machen auf ‚unfere Koſten, 
nn die Herren Pveußen haben uns noch immer übers Ohr. gehauen und diesmal 
erſt vecht, aber diesmal gar mit ausdrücklicher Selbſtzuſtimmung, wenn auch nur 
von einem einzelnen Herrn. Wenn wir Bayern vielleicht wirklich mal etwas zu 
verlangen haben, wird es auch künftig, gerade wie bisher heißen, die dummen 
Bayern wollen ſich nur ſelber helfen, wenn ſie nur zahlen. Aber niemals derartig. 
Durch dieſe unheilvollen Beſchlüſſe wird unſere Organiſation ſtarke Brüche € 
leiden, die Mitgliederzahl wird eine verſchwindend kleine werden. Vor dem Kri 
keifteten wir an den Kreisverein 10 5, ebenſo an den Landesverein ebenfalls 10 
Dieſer gab davon 2 A an die Preußen ab. Jetzt find die Verhältniſſe wieder die 
gleichen, Porto, Bahnfahrten ſind beim alten, warum ſollen die Beiträge und 

Feen ſo hoch geſchraubt werden? Meine Nachbarvereinsvorſtände erklären, 

nen Pfennig mehr fan leiſten als vor dem Kriege. EW ſchlage . Mittel⸗ 
weg vor. Jeder Imker zahlt an den Kreisverein 20 A. an Landesverein 
ebenfalls 20 A und an die V. D. J. 10 A. das find 50 A. d 9 85 Heller mehr, 
weil wir alle gleich verarmt. Ich beauftrage Sie, dieſes Herrn Landesvereimsvor⸗ 
Hand Heckelmann zu unterbreiten und fordere, daß dieſer mein Vorſchlag auch bei 
der Landesvereinsverſammlung in Würzburg zur Sprache kommt. Cbenſo fordere 
Le auch, daß Sie in nächſter Nummer, Märznummer, unſere Stimmen zum Ab⸗ 

ud bringen, aber ganz in meinem Sinne, ohne Verdrehung, denn auch die Stim⸗ 
men der Gegner müſſen den Mitgliedern nicht vorenthalten werden. Weiters 
diene. Ihnen, ſchon 25 Jahre ſtehe ich in der Vorſtandſchaft, bin alſo ganz ſicher 
kein heuriger Haſe mehr, aber eine ſolche Zwangsbwirtſchaft, wie jetzt in der Im⸗ 
kerorganiſation eingeführt werden ſoll, habe ich noch nie erlebt. Wir es alle, 
alle verarmt, darum müſſen wir alle vom Kleinen wieder neu aufbauen, aber nicht 
mit Wuchergeiſt und Größenwahn in einem Sprunge, ſonſt gibt es nur Trüm⸗ 
mer. Das gleiche habe ich unſerem Kreisvereinsvorſtand, ſowie Herrn Kreis⸗ 
wanderlehrer Schreiber geſchrieben. Und da man die Zuckerverſorgung ſo ſchön 
damit verbinden möchte, diene noch, der alte Freudenſtein lebt auch noch und 
dieſer verſorgt mich jetzt En ‚und meine Imker mit Zucker, aber billiger, wie 
„ Kreisvereine. Hochachtungsvollſt! 

Mich. Schmi d, Vorſtand des Bienenzucht⸗ und Obſtbauvereins Obing. 

| Poſt daſelbſt (Oberb.). 

Nach Würzburg können wir ſelbſtverſtändlich ich kommen, denn dazu ſehlen 
uns allen die Mittel. Wir müſſen daher das Sein oder Nichtſein den dortigen 
1 überlaſſen. 

Nachdem dem Wunſche des Herrn Vorſtandes Schmid Folge gegeben ist, ge⸗ 
ftatte ich mir, hier gleich einige Richtigſtellungen zu bringen. Die Hauptaus⸗ 
fprache über, den Inhalt dieſes Schreibens überlaſſe ich der Mitgliederverſamm⸗ 
lung am März in Würzburg. Der Herr Vereinsrorſtand ſcheint unſere 
Bienenzeitung E ſtändig zu leſen, denn ſonſt könnte er nicht behaupten, ich ſei 
nicht aufzufinden. Die Adreſſe des 1. Vorſitzenden des Landesvereins ift in Heft 


H 
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‚708, Seite 1, Bekanntmachung Nr. 3, enthalten, außerdem in Heft 6/23, Seite 99; 
Bekanntmachung Nr. 6 und ſchließlich findet ſich in Heft 9/23, Seite 179, unten 
die Adreſſe des Verlages der Bienenzeitung. Jedenfalls weiß die Mehrzahl der 
bayeriſchen Imker, wenn ſie die Zeitung geleſen hat, wer augenblicklich der erſte 
Vorfitzende iſt und wo er wohnt. Wenn ferner der Herr Briefſchreiber die ver⸗ 
chiedenen Veröffentlichungen über verſchiedene Probleme ſeit dem vergangenen 
re in der Bienenzeitung verfolgt hätte, dann müßte er gefunden haben, daß 
durch den Unterzeichneten ſtets zur Meinungsäußerung in der Bienenzeitung auf⸗ 
gefordert wird. Ich wäre dankbar, wenn über alle Probleme recht viele Aeuße⸗ 
rungen kämen, allerdings wäre es wünſchenswert, wenn ſie ſich in Formen des 
Anſtandes bewegen würden. Wie der Herr Briefſchreiber die Behauptung auf⸗ 
ſtellen kann, daß gegneriſche Stimmen in der Bienenzeitung keine Aufnahme 
finden würden, iſt nicht zu verſtehen. Ich ſehe mit peinlicher Sorgfalt darauf. 
daß alle Cinſendungen, gleichviel welcher Art fie find, in unferer Bienenzeitung 
Aufnahme finden und es dürfte bis jetzt kein Fall bekannt ſein, bei dem eine Zu⸗ 
rückweiſung ſtattgefunden hätte. Dieſe Behauptung des Herrn Briefſchreibers iſt 
daher durchaus ungerechtfertigt. Wenn der Herr Briefſchreiber behauptet, daß 
unſere Sitzungen nur von „Kriegsreichen“ beſucht würden, ſo muß ich dieſe 
1 Behauptung ſchon jetzt im Namen aller Beſucher unſerer Verſamm⸗ 
23 e energiſchſte zurückweiſen. Zu der Bemerkung bezügl. der ſtädtiſchen 
er kann ich aus beſter Erfahrung ſagen, daß dieſe Imker noch weit notleiden⸗ 
a find, als die ländlichen. Die Imker auf dem Lande haben wenigſtens ihr 
tägliches Brot, der Imker in der Stadt hungert. Wäre das nicht der Fall, dann 
brauchten unſere Leute aus der Stadt nicht bei den Landwirten betteln gehen. 
Herr Schmid ſcheint keine Ahnung von der Not in den Städten zu haben. In 
Bezug auf die Tätigkeit der V. D. J. wird in der Landesvereinsverſammlung ein⸗ 
gehend Bericht erſtattet werden. Wenn Herr Schmid ſchon ſeit Jahren Vorſtands⸗ 
mitglied feines. Vereins iſt und wie aus feinem Brief erſichelich, mit der Zu⸗ 
ſammenſctzung der übergeordneten Organiſationen wohl bekannt iſt, dann müßte 
er wiſſen, daß bis zum vorigen Jahre unſer huchverehrter früherer Landesver⸗ 
einsvorſitzender als 2. Präſident der V. D. J. gewirkt hat und daß die wegwerfen⸗ 
den Bemerkungen, die Herr Schmid der V. D. J. gegenüber zuſtande bringt, auch 
unseren verſtorbenen 1. Vorſitzenden treffen. Glaubt Herr Schmid ernſtlich, daß, 
wenn derartige Zuſtände, wie er fie ſchildert, in der Vorſtandſchaft der V. D. 
Platz gegriffen ar unſer früherer 1. Vorſitzender dieſe nicht energifch ur 
RO und dem Geſamtvorſtand des Landesvereins nicht eingehend Bericht 
r ſolche Dinge erſtattet hätte. Des weiteren: wenn der Unterzeichnete als 
Vertreter des bayeriſchen Landesvereins in Kiel feine Zuſtimmung gegeben hat 
d dem Beſchluſſe, daß von den einzelnen Landesverbänden ein Beitrag bon 
Pfd. Honig je Mitglied gefordert werden ſoll, ſo iſt dies in Erkenntnis der 
Be? folder Beiträge geſchehen mit dem Endzweck, überhaupt einen 
einheitlichen Beſchluß herbeizuführen. Der Vorſchlag ſelbſt für die Höhe dieſes 
19 iſt nicht von dem Unterzeichneten ausgegangen, wenn auch die Berichte 
über die Kieler Verſammlungen etwas anders lauten. Der Unterzeichnete hat 
in der Verſammlung ausdrücklich darauf hingewieſen, daß er ſich bemühen wird. 
diefe Beitragshöhe auch beim bayeriſchen Landesverein durchzuſetzen, eine Gg: 
umtie hierfür übernehme er nicht, beſonders dann nicht, wenn andere Verbände 
den in Kiel gefaßten Beſchlüſſen nicht entſprechen. Im übrigen hatte der unter⸗ 
zeichnete Vorſitzende bereits im Juni 22 als Vertreter des Landesvereins auf 
Magdeburger Verſammlung die Vollmacht, einer Erhöhung des Beitrages bis 
Si SC SC Mitglied die Zuftimmung zu erteilen. % Pfund Honig iſt auch 
jetzt no 

Die unwürdigen Angriffe auf Herrn Breiholz werden gelegentlich ſeiner 
Anweſenheit auf unſerer Mitgliederverſammlung von ihm ſelbſt in gebührender 
Kai zurückgewieſen werden. 

Herr Schmid greift aufs politiſche Gebiet über, auf das ich ihm SE folgen 
werde. Ich will nur bemerken, daß es unwürdig iſt, Zuſtände, wie wir fie in den 
letzten Fahren in Deutſchland erlebt haben, einfach einem deutſchen un 
Mi 1: Vorſitzende: Heckelmann, Nürnberg 2, Ge Soch 


Së Berſammlungen und Lehrkurſe in Oberbayern. 
S "ee Landwirtſchaftsrat Schreiber und Aſſiſtent Bohgemuis, 
Du 14. März Lebrkurs Fürſtenfeldbruck, Ldw. Winterſchule. em 


#9. März Bes. B. Z. V. Schongau, Verſammlung in Schongau. 

19. Märs B. 3. V. Schleißheim, Verſammlung Schleißheim. 

30. März B. Z. V. Starnberg, Verſammlung in Starnberg. 

30. März B. 3. V. Eaglkofen, Verſammlung in Egglkofen. 
5. April B. 3. V. Solln, Verſammlung in Solln, halb 8 Uhr abends. 
7. April B. Z. V. Haag Verſammlung in Kirchdorf bei Haag. 


B 
7. und 8. April B. 3. V. Lehrkurs in Degerndorf bei Brannenburg. 
B. Z. V. Tüßling, Verſammlung Brauerei im Moos. | 
14. April B. Z. V. Graſſau, Verſammlung in Graſſau (Bez. Traunſtein). 
15. und 16. April Arbeitsgemeinſchaft Seefeld, Lehrkurs in Seefeld⸗Hechendorf. 
. | gez.: R. Schreiber, Landwirtſchaftsrat für Bienenzucht. 


Münchener Bezirks⸗Bienen⸗Zucht⸗Berein, e. B. Sonntag, den 23. März 1924, 
nachmittags 3 Uhr, Monatsverſammlung im Saale 3, Hofbräuhaus (Platzl). Tages⸗ 
erdnung: 1. Mitteilungen, 2. Praktiſche Winke für Bienenzucht. 3. Wünſche und 
Anträge. Nachdem ſämtliche Feuerverſicherungen für Bienenhäuſer, Geräte uſw. ab⸗ 
gelaufen, find Anträge für Neuverfiherungen mit Angabe des Verſicherungswertes 
ſoſort bei Unterzeichnetem einzureichen. Verſicherungsprämie beträgt G. M. 150 
bro Tauſend Verſicherungsſumme. Vereinsadreſſe: Aberleſtr. Nr. 48/II., 
Trunk, 1. Vorſtand. | 

Bez. Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt, e. B. Monatsverſammlung, 
Palmſonntag, 13. April 24, nachm. 3 Uhr in Köſching, Mädchenſchulhaus. Vortrag 
von Dr. Manger über Wert und Bedeutung der Bienenzucht für Landwirtſchaft und 
Obſtbau, und Vortrag von Bez.⸗Garteninſpektor Schäfer über Obſt⸗ und Gartenbau⸗ 
fragen. — Bienenzeitung für Mai Br Le en! | 

Bezirks⸗Bienenzuchtperein Landshut (e. B.). Sonntag, 30. März 24, nachm. 
2 Uhr, Verſammlung im Nebenzimmer beim Neichardtbräu. 1. Ausſprache über die 
heurige Durchwinterung; 2. Vortrag von Obſtbautechniker 9. erer, Kreisacker⸗ 
bauſchule Schönbrunn: Das Bienenvolk von der Auswinterung bis zur Schwarm⸗ 
reife: 3. Vereinsangelegenbeiten. Bergler, Vorſtand. | 

Oberfränkiſche Imkergenoſſenſchaft, e. G. m. b. 5. in Bayreuth, hält feine. dies⸗ 
jäbrige Generalverſammlung am Sonntag, den 30. März, vormittags 10 Uhr im 
Saale der Gaſtwirtſchaft Popp in Kulmbach, Lange Gaſſe, ab. Tagesordnung: 1. 
Tätigkeitsbericht des Vorſtandsvorſitzenden; 2. Bericht des Geſchäftsführers; 3. Ge⸗ 
nehmigung der Bilanz und Entlaſtung; 4. Gewinn verteilung; 5. Satzungsänderung 
x8 12 Ziffer 6 und 7, 8 19 Ziffer 10, 8 25 Abſ. 1 und 2 — Geſchäftsanteil —, 
8 26 — Haftſumme —, 8 28 — Eintrittsgeld —); 6. Wahl zweier durch das Los 
auszuſcheidender Aufſichtsratsmitaglieder. Die Rechnung für das Jahr 1923 liegt in 
der Zeit vom 16. bis 22. März in der Wohnung unferes Geſchäftsführers, Qberrech⸗ 
nungskommiſſärs Schweyer⸗Bayreuth, Bismarkſtraße 20, zur Einſicht der Genoſſen 


auf. Die Mitglieder werden gebeten, zahlreich zu erſcheinen. 
ei | Der Vorſtand: Seibold, Shweyer, More 


e Srieitaften. NR 


` Herrn Joſef Aichele, Borderrente. Mebrverſicherungen eingegangen. Es D 
nicht erforderlich, daß bei monatlicher Zeitungsbeſtellung jeweils die Quittung als 
Nachweis eingeſandt wird. Es reicht alſo einmal. Hauptſache iſt, daß bei Schaden⸗ 
fällen die Quittungen zur Vorlage vorhanden find. Mit der Haftvflichtverſicherung, 
die auf Grund des Zeitungsabonnements gewährt wird, auch die Feuerverſicherung 
zu verbinden, dürfte wohl kaum durchzuführen ſein, da ſehr viele Imker die Bienen 
sleichzeitig mit dem Mobiliar verſichert haben. Immerhin nimmt ja unſer Haft⸗ 
pflichtverſicherungsverein (Herr Oberlehrer Färber, Freiſing) Verſicherungsanträge 
auf Feuerverſicherung an. Unſere Haftpflichtverſicherung ſteht zur Zeit auf 5000.— 
ſchw. Franken. Wenn wir eine Erhöhung in Einklang mit der Prämie bringen 
können, wird dies geſchehen. | „ | 
Herrn Nemig. Lidel, Aletshauſen b. Krumbach. Für Ihre Nachverſicherung 
von 20 Bienenvölkern fehlt uns noch Ihre Zeitungs⸗Quittung zur Anbringung bes 
Sichtvermerkes. 


Berichtigung. Im Artikel „Gedanken zum Aufbau unſeres Vereinslebens in 
Heft 2, muß es auf Seite 38, Zeile 20 von oben ſtatt 120 ca. 1000 heißen. Wir bitten 
beim Leſen des Artikels hierauf zu achten. Die Schriftleitung. 


vorschläge zur Gasungsänderung. 


Sauna vom 17. Februar 1916: Abänderungsvorſchläge und Anträge. 


! | (Unterfranken.) | 
Satung des Landesvereins Bayeriſcher ] Satzuns des Landesvereins Baveriſcher 
` Bienenzüchter u Bienenzüchter H e 
(eingetragener Verein). (eingetragener Verein). 
I. Name, Sitz, Zweck und Orsanifation I. Titel, Sit und Zweck. 
| des Vereins. : S | 8 1. | | 
81 Der Landesverein „Bayerijher Bienen⸗ 


züchter hat ſeinen Sitz am Wohnort des 
jeweiligen 1. Vorſitzenden und iſt in das 
Vereinsregiſter eingetragen. 
Er gliedert ſich in Kreis⸗, Bezirks⸗ und 
Zweigvereine. R 


Der „Landesverein EE Bienen: 
züchter“ bat feinen Sitz in München und 
iſt in das Vereinsregiſter eingetragen. 
Zweck des Vereins ijt die Förderung der 
Bienenzucht und die Vertretung der An⸗ 
gelegenbeiten der bayeriſchen Bienenzüd)- 
ter. Derſelbe gliedert ſich in Kreis⸗, Be⸗ 
ziris⸗ und Ortsvereine. | 


82. 8 
Zweck des Vereins iſt die Verbreitung 
und Förderung der Bienenzucht in Bayern 
durch Zuſammenſchluß aller Bienenzüchter 
des Landes in den den Kreisvereinen un⸗ 
terſtellten Bezirks⸗ und Zweigvereinen, 


ſowie durch: | | 
ja) Die allmähliche Anſammlung einer 
auf der Höhe der Zeit ſtehenden Lite⸗ 
ratur und deren unentgeltliche leib⸗ 
weiſe Ueberlaſſung an die Kreisvereine. 
b) Unterſtützung der Kreisvereine bei 
Ausſtellungen von Bienen und Bienen⸗ 
produkten. | | Ge 
c) Vertretung der Angelegenheiten bave⸗ 
5 | u riſcher Bienenzüchter. et 
II. Müsliedielt,; Austritt u. Ausschluß. II. Mitaliedſchaft, Eintritt, Austritt und 
Mitalieder des Landesvereins Baveri⸗ | 
ſcher Bienenzüchter find: 
a) die ihren Beitritt erklärenden Mitglie⸗ 
der der den zugehörigen Kreisvereinen 
le a Bienenzüchtervereine 
(ordentliche Mitglieder); 
d) die Ebrenmitslieder. 


d 83 
Die Beitrittserklärung erfolgt bei dem 
Vorſtande des einſchlägigen Bienenzucht⸗ 
vereins. E | 
Die Ehrenmitglieder werden durch die 
Mitaliederverſammlung ernannt. 
wo. 8 4. 

Mitglieder, welche aus einem den zuge⸗ 
hörigen Kreisvereinen angeſchloſſenen Bie⸗ 
nenzuchtvereine austreten oder ausge⸗ 
Ko werden, verlieren damit auch die 

ugehörigkeit zum Landesverein. 


Se 


8 8. 
Mitglieder find: 
a) Die Kreisvereine 
b) Einzelmitglieder 
Ordentliche Mitglieder 

c) Ehrenmitglieder. ö 

Der Eintritt in den Landesverein er 
folgt ſchriftlich beim 1. Vorſitzenden. 

Ueber Aufnahme oder Nichtauf⸗ 
nahme 1 der Ausſchuß. Zur Ab⸗ 
ſtimmung hierüber find mindeſtens 5 Mit⸗ 
glieder der Vorſtandſchaft erforderlich. Be’ 


N H 


Der Ausſchluß von Mitgliedern kann 
durch die Landesvereinsleitung bei grobe 


der Abſtimmung entſcheidet einfache Stim⸗ 
menmehrheit. Bei Stimmengleichheit gibt 


Verſtößen gegen die Satzung und den die Stimme des Vorſitzenden den Aus⸗ 


Zweck des Vereins erfolgen. 


Wegen Nichtaufnahme oder Ausſchluß 
kann Berufung zur nächſten Mitglieder- 
verſammlung des Landesvereins erhoben 
werden. Durch den Austritt oder 
Ausſchluß geht jeder Anſpruch an den 
Landesverein verloren. 


III. xechte und Pflichten der Mitglieder. 


is 88. 

Jedes Mitglied iſt berechtigt, ſich an den 
Berſammlungen, Einrichtungen und Un⸗ 
ternehmungen des Landesvereins zu be⸗ 
teiligen und durch den einſchlägigen Ein⸗ 
zel⸗ und Kreisverein Anträge (8 17) zur 
Mitgliederverſammlung zu ſtellen. 


3 6. | 
Bei Abſtimmungen und Wahlen haben 


ſchlag. 


Ehrenmitglieder. Perſonen, die 
ich durch beſondere Verdienſte um den 
erein und hervorragende Tätigkeit in 
der Bienenzucht auszeichnen, können vom 
WS zu Chrenmitgliedern ernannt 
werden. 


Austritt. Der Austritt aus dem 
Verein ſteht jedem Kreisverein frei, doch 
ft derſelbe zur Zahlung des laufenden 

ahresbeitrages verpflichtet. Der Aus⸗ 
fritt iſt dem 1. Vorſtande ſchriftlich anzu⸗ 
zeigen. Wer bis ſpäteſtens 1. Dezember 
einen Austritt nicht erklärt hat, wird auch 
ür das nächſte Jahr als Mitglied be⸗ 
trachtet, iſt zur Zahlung des nächſten 
Jahresbeitrages verpflichtet. ` 

Ausſchluß. Der Kreisverein oder 
Einzel⸗Imker, der Frieden und Einigkeit 
des Vereines ſtört oder den Verein zu 
chädigen verſucht, oder ſich ſonſt gröbliche 

erſtöze zu Schulden kommen läßt, kann 
auf Antrag und durch Beſchluß der Bor: 
ſtandſchaft aus dem Vereine ausgeſchloſſen 
werden; desgleichen, wer über ein Jaht 
lang mit dem Jahresbeitrage rückſtändig 
bleibt. Gegen Ausſchluß iſt die Berufung 
an die nächſte ordentliche Mitgliederver⸗ 
ſammlung geſtattet. 


III. Stechte und Pflichten der Mital ieder. 


8 4. 


Jeder Kreisverein leiſtet den von der 
Mitgliederverſammlung feſtgeſetzten Jab⸗ 
resbeitrag an den Vereinskaſſier und if 
verpflichtet, in jeder Weiſe die Tätigkeit 
der Vereinsleitung zu unterſtützen und 
ſtets den Zweck und die Ehre des Ber 
eins zu wahren und zu fördern. 

8 5. * 

Die Kreisvereine haben ein Recht auf 
Mitgenuß und Mitbenützung der Einrich⸗ 
tungen des Landesvereins und gegebenen 
falls auf hilfreiche Unterftügung. Sie kön⸗ 
nen durch ihre zn. Anträge bei der 
. ung ſtellen laſſen. Die 
Kreisvereine haben für je 500 die Bienen 
zucht ausübende Mitglieder eine Stimme. 
Zur Ausübung dieſes Stimmrechtes fendei 
jeder Kreisverein einen oder mehrere Ab 
geordnete. 

Die Ehrenmitglieder haben alle Rechte 
der ordentlichen Mitglieder. Cinzelmit 
nieder haben in jedem Kreisverein für je 
500 Mitglieder eine Stimme. 


| 8 6. 
Bei Streitigkeiten zwiſchen Landesver 


je 500 die Bienenzucht ausübende Mit⸗ ein und einem Kreisverein oder 


d 
glieder der den zugehörigen Kreisvereinen 
angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine eine 
Stimme. Zur Ausübung dieſes Stimm⸗ 
rechtes werden von der Mitgliederver: 


ſammlung dieſer Kreisvereine jeweils ein || 


oder mehrere Abgeordnete gewählt. 

Die Ehrenmitglieder haben alle Rechte 
der ordentlichen Mitglieder. Bei Abſtim⸗ 
mungen und Wahlen ſteht ihnen je eine 
Stimme zu. 


ö 87. 

Jedes die Bienenzucht betreibende Mit⸗ 
glied bezahlt durch den einſchlägigen 
Kreisverein an den Landesverein einen 
Jahresbeitrag von 10 Pfennig. 

Jeder einem zugehörigen Kreisverein 
angeſchloſſene Verein hat mindeſtens ein 
Exemplar des Vereinsblattes „Münche⸗ 
ner Bienenzeitung“ auf Vereinskoſten zu 
halten. Ä 
u 8 8. 


In Streitigkeiten zwiſchen dem Landes⸗ 
verein und ſeinen Mitgliedern entſcheidet 
zunächſt der Landesvereinsvorſtand, gegen 
deſſen Beſchluß dem Mitgliede die Beru⸗ 
d an die Mitgliederverſammlung zu⸗ 

eht. 

Für Verbindlichkeiten des Landesver⸗ 
eins haftet den Gläubigern gegenüber 
nur das Landesvereinsvermögen. 


IV. Leitung des Vereins. 


8 9. 
Die Landesvereinsleitung beſteht: 
a) aus dem Vorſtande, | 
b) aus dem Geſchäftsausſchuß. 


8 10. 

Die Vorſtandſchaft ſetzt ſich zuſammen 
aus einem 1. und 2. Vorſitzenden, 1. und 
2. Schriftführer, einem Kaſſier, den 1. 
Vorfitzenden der zugehörigen Kreisvereine 
und dem Landesinſpektor für Bienenzucht. 

Der 1., in deſſen Verhinderung der 2. 
Vorſitzende leitet den Landesverein und 
vertritt denſelben gerichtlich und außer⸗ 
gerichtlich, beruft die Vorſtandſchaft zu den 
Sitzungen und führt den Vorſitz in allen 
Verſammlungen. 

Er iſt der Vorſtand im Sinne des Bür⸗ 
gerlichen 5 

Die Schriftführer beſorgen die ſchriftli⸗ 

en Arbeiten und tragen die Beſchlüſſe in 
das Beſchlußbuch ein. 

Der Kaſſier erhebt die Einnahmen, lei⸗ 
ſtet die Zahlungen nach den Anweiſungen 
des 1. Vorſitzenden und ſtellt die Jahres⸗ 
rechnung. 

m Verhinderungsfalle vertreten ſich 
die Mitglieder des Vorſtandes in obiger 
Reihenfolge. 


mitglied entſcheidet zunächſt der Landes⸗ 
vereinsvorſtand, gegen deſſen Beſchluß dem 
Kreisverein oder dem Einzelmitalied die 
Berufung zur Mitgliederverfammlung zu⸗ 


teht. | 

Für Verbindlichkeiten des Landes⸗ 
vereins haftet den Gläubigern gegenüber 
nur das Landesvereinsvermögen. | 


(Ingolſtadt) 

Zu 87 der Satzungen: Jedes Mitglied 
zahlt 6 Jahresbeitrag und erhält dafür 
die „Bayeriſche Biene“. Von dieſem Bei⸗ 
trag führt der Landesverein 1 A 40 A an 
die Kreisvereine ab. 

Abſatz 2 von 8 7 fällt fort, wenn obiger 
Antrag als 87 angenommen wird. 


(Unterfranken.) 
IV. Leitung des Vereins. 


8 7. 


Die Vorſtandſchaft ſetzt ſich zuſammen 


aus einem 1. Vorſitzenden, einem 2. Vor⸗ 
ſitzenden, dem Schriftführer, dem Kaſſier 
und dem Ausſchuße. Der Ausſchuß beſteht 
aus den Vorſtänden des Kreisvereins. 


8 8. 
Die 4 erſtgenannten Vorſtandsmitglie⸗ 
der ſind von der Mitgliederverſammlung 
auf . . . . Jahre gewählt. 


Die Wahl kann, wenn kein Einſpruch er⸗ 
folgt, durch einfachen Zuruf vorgenom⸗ 
men werden. 

Erledigt ſich ein Amt währnd der Wahl⸗ 
Dauer ‚jo nimmt der Vorſtand bis zur näch⸗ 
ſten ? a die Ergän⸗ 
zungswahl vor. Sämtliche Aemter find 
ehrenamtlich. 

Die Vorſtandſchaft führt die Beſchlüſſe 
der Hauptverſammlung aus, trifft alle 
Maßnahmen zur Erreichung des Vereins⸗ 
zweckes und verwaltet das Vereinsver⸗ 
mögen. : 

Die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes werden 
mit einfacher Stimmenmehrheit der An⸗ 
weſenden gefaßt. Bei Stimmengleichheit 
entſcheidet die Stimme des Vorſitzenden. 
Bei Beſchlüſſen über Satzungsänderungen 


§ 11. 
Der Vorſtandſchaft obliegt: 
a) Aufſtellung des Rechnungsvoranſchla⸗ 


ges, 

b) Rechnungsführung und Ablage, 

c) Entgegennahme und Vorbereitung der 
Anträge, 

d) Durchführung der Beſchlüſſe, 

e) Einberufung der Mitgliederverſamm⸗ 
lung mit Aufſtellung der Tagesordnung 
und der Berichterſtatter. 


Die Beſchlüſſe der Vorſtandſchaft wer⸗ 
den ſchriftlich und mündlich mit einfacher 

timmenmehrheit gefaßt /und in ein Be: 
ſchlußbuch eingetragen. Bei Stimmen⸗ 
gleichheit entſcheidet der Vorſitzende. 

Zur Erledigung der HE findet in 
der Regel jährlich einmal und zwar ab- 
wechſelnd in den verſchiedenen Kreiſen 
des Königreichs eine Sitzung der Vor⸗ 
ail aft ſtatt. Eine außerordentliche 

agung der Vorſtandſchaft muß von dem 
Vorſitzenden einberufen werden, wenn die 
Mehrzahl der Mitglieder des Landes⸗ 
wereinsvorſtandes dieſes fordert. 

Die Berufung zu den Sitzungen der Lan⸗ 
desvereinsvorſtandſchaft erfolgt durch Zu⸗ 
ſchrift oder im Vereinsblatt „Münchener 
Bienenzeitung“. 


| | § 12. 

Der Geſchäftsausſchuß ſetzt ſich zuſam⸗ 
men aus dem 1. und 2. Vorſitzenden, den 
Schriftführern und dem 1 115 Er hat 
die laufenden Geſchäfte zu beſorgen. 

Zur Erledigung einzelner Aufgaben 
werden eigene Geſchäftsabteilungen mit 
dem Rechte der Zuwahl gebildet. 


V. Wahl der Vereinsleitung. 


§ 13. 

Die dem Geſchäftsausſchuß angehörigen 
Mitglieder des Vorſtandes werden alle 
drei Jahre in der Mitgliederverſammlung 
des Landesvereins (8 6) mit einfacher 
Stimmenmehrheit durch ſchriftliche Stim⸗ 
menabgabe gewählt. Bei Stimmengleich⸗ 
heit entſcheidet das Los. 

Wenn innerhalb der Wahldauer ein 
dem Geſchäftsausſchuſſe angehöriges Mit⸗ 
glied aus dem Vorſtande ausſcheidet, ſo 
nimmt der Vorſtand bis zur nächſten Mit⸗ 
gliederverſammlung die Ergänzungswahl 
vor. 

§ 14. 
Kreisvereinsvorſitzenden werden 
von den betreffenden Kreisvereinen ge⸗ 
wählt und können ſich in dem Landes⸗ 
vereinsvorſtand vertreten laſſen. 


§ 15. 
Die Tätigkeit der neugewählten Mit⸗ 


Die 


des Vereins mm eine Stimmenmehrheit 
erforderlich. 


8 9. 

Der 1. Vorſitzende, in Delen Verhinde⸗ 
rung der 2. Vorſitzende, leitet den Verein 
im Sinne des Bürgerlichen Geſetzbuches. 
Er vertritt den Verein nach außen und 
darf Ausgaben bis bewilligen 
Der Schriftführer beſorgt die Niederſchrif⸗ 
ten bei Verhandlungen und erledigt den 
Schriftwechſel. Der Kaſſier führt das Mit⸗ 
gliederverzeichnis und beſorgt das Kaſſen⸗ 
und Rechnungsweſen. 

Der Vorſtandſchaft vbliegt ferner: 

a) Die Auffiht über die Rechnungs⸗ 
führung. 

b) Die Vorbereitung der Anträge für die 
Mitgliederverſammlung. 8 

c) Die Feſtſetzung der Mitgliederbeiträge. 


8 10. 

Die Beſchlüſſe der e nd 
nur dann gültig, wenn ſämtliche Vor⸗ 
ſtandsmitglieder ordnungsgemäß geladen 
wurden und wenigſtens 5 Mitalieder mit⸗ 
gewirkt haben. Alle Beſchlüſſe ſind in da⸗ 
Vereinsbuch einzutragen und vom Vor⸗ 
itzenden zu unterſchreiben. Eine Vor⸗ 
tandsſitzung unter Beiziehung der Aus⸗ 
chußmitalieder muß auf Antrag von me: 
n 4 Kreisvereinen abgehalten wer⸗ 
en. 


(Ingolſtadt) 


Zu 8 11, Schlußabſatz: wolle „Baye: 
riſche Biene“ geſetzt werden. 


/ 


(Ingolſtadt) 
Zu BS 13 wolle Neuwahl vorgenommen 
werden. 


glieder der Landesvereinsleitung beginnt 


ſofort nach der Wahl und dauert bis zur 


Neuwahl. 
8 16. 


Das Rechnungsjahr beginnt mit dem 
1. Januar. 


VI. Mitaliederverſammlung. 
§ 17. 


Alljährlich findet eine ordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlung und zwar abwech⸗ 
ſelnd in den verſchiedenen Kreiſen des 
Königreichs ſtatt. 

Die Einladung zur Mitgliederverſamm⸗ 
lung hat im Vereinsblatte ſo zeitig zu er⸗ 
folgen, daß zwiſchen dem Ausgabetag der 
Zeitung und dem Tage der Mitgliederver⸗ 
n ein Zeitraum von 8 Wochen 
iegt. 

Anträge zur Mitgliederverfammlung 
müſſen binnen 14 Tagen vom Tage der 
Ausgabe des die Einladung enthaltenden 
Vereinsblattes an gerechnet bei dem 1. 
oder 2. Vorfitzenden eingereicht und in 
der nächſten Nummer des Vereinsblattes 


mit der Tagesordnung veröffentlicht 
werden. 

N § 18. 
Eine außerdrdentliche Mitgliederver⸗ 


ſammlung iſt ſofort in gleicher Weiſe ein⸗ 
zuberufen, wenn die Mehrzahl der Mit⸗ 
glieder der Landesvereinsvorſtandſchaft 
oder der Abgeordneten (8 6) dies ſchrift⸗ 
lich unter der Angabe des Zwecks und der 
Gründe fordert. 

8 19. 

In den Mitgliederverſammlungen des 
Landesvereins beſitzen nur die Mitglieder 
der Landesvereinsvorſtandſchaft, die Ab⸗ 
geordneten ($ 6) und die Ehrenmitglie⸗ 
der Stimmrecht. 


8 20. 


In den Wirkungskreis der Mitglieder: 
verſammlung des Landesvereins gehören: 


1. Wahl und Enthebung der dem Ge⸗ 
ſchäftsausſchuß angehörigen Mitglieder 
des Landesvereinsvorſtandes. 

Entgegennahme des Rechenſchaftsberich⸗ 
tes und Entlaſtung des Landesvereins⸗ 
vorſtandes. , 

Genehmigung des Voranſchlags. 

Beratung und Beſchlußfaſſung über 
Anträge. f 

Genehmigung läſtiger Verträge. 

Wahl des Ortes der nächſten Mitglie⸗ 
derverſammlung und Feſtſetzung von 
Ort und Zeit der Landesvereinsaus⸗ 
ſtellungen. 

Endgültige Verbeſcheidung von Be⸗ 
ſchwerden und Berufungen. 


or 


ke 


V. Mitaliederverſammlung und Wahl. 


(Ingolſtadt) N 


Zu 8 17, Abſatz 1. Die Reihenfolge 
wolle genau ‚eingehalten werden. 


Zu 8 20, 5, Bekanntgabe des Vertrages 
mit der Druckerei in Dillingen. 


(Unterfranken.) 


8 11. 


Alljährlich findet eine ordentliche Mit⸗ 
gliederverſammlung, und zwar abbwech⸗ 
Kin in den verſchiedenen Kreiſen des 
andes, ſtatt. 


Die Einladung zur Mitgliederverſamm⸗ 
lung hat im Vereinsblatte ſo zeitig zu er⸗ 
folgen, daß zwiſchen dem Ausgabetag der 
Zeitung und dem Tage der Mitgliederver⸗ 
E ein Zeitraum von 8 Wochen 
iegt. 

Anträge zur Mitgliederverſammlung 
müſſen binnen 14 Tagen vom Tage der 
Ausgabe des die Einladung enthaltenen 
Vereinsblattes an gerechnet bei dem 1. 
Vorſitzenden eingereicht und in der näch⸗ 
ten Nummer des Vereinsblattes mit der 

agesordnung veröffentlicht werden. 

| 8 12. 

Die Mitgliederverſammlung a 
fähig, wenn wenigſtens itglieder 
ſich an der Abſtimmung beteiligen. Bei 
Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme 
des Vorſitzenden. Die ordnungsgemäß ein⸗ 
berufene Mitgliederverſammlung iſt be⸗ 
ſchlußfähig ohne Rückſicht auf die Zahl 
der Ge In der Regel entſchei⸗ 
det einfache Stimmenmehrheit, g. f. Stich⸗ 
entſcheid durch den 1. Vorſitzenden: Nur 
bei Anträgen auf Aenderungen der Sat⸗ 
zungen oder Auflöſung des Vereins iſt 
Mehrheit der anweſenden Stimmen er: 
forderlich. " 

§ 13. , ö 

Eine außerordentliche Mitgliederver⸗ 
ſammlung iſt ſofort in gleicher Weiſe ein⸗ 
zuberufen, wenn die Mehrzahl der Mit⸗ 
glieder der Vorſtandſchaft dies ſchriftlich 
unter der Angabe des Zweckes fordert. 


§ 14. 
In den Mitgliederverſammlungen be⸗ 
ſitzen nur die Mitglieder der Vorſtand⸗ 


ſchaft, die Abgeordneten, Einzelmitglieder 
und die Ehrenmitglieder Stimmrecht. 


- 8. Satzungsänderungen und Auflöſung des 

Landesvereins. 

§ 21. 

Die Beſchlüſſe der Mitaliederverſamm⸗ 
lung werden mit einfacher Stimmenmehr⸗ 
heit gefaßt. Bei Stimmengleichheit ent⸗ 
cheidet bei Wahlen das Los, ſonſt der 

orſitzende. Zu Beſchlüſſen über Satzungs⸗ 
änderungen iſt eine Zweidrittelmehrheit 
der abgegebenen Stimmen nötig. 

Die Form der Abſtimmung — „ausge: 
nommen bei Wahlen — wird vom Vorſit⸗ 
zenden beſtimmt. Die Wahlen erfolgen 
durch Stimmzettel. 


8 22. 


Sämtliche ll der Mitgliederver: 
ſammlungen find in ein Beſchlußbuch ein- 
zutragen, vor Schluß der n zu 
verleſen und von dem Vorſitzenden und 
dem betreffenden Schriftführer zu unter⸗ 
zeichnen. 


x 


VII. Das Vereinsvermögen. 


§ 23. Ä 
Das Vereinsvermögen beſteht aus den 
angeſammelten Geldbeträgen und dem 
Werte des Inventars. 


VIII. Auflösung des Vereins. 


| S 24. 

Zu Beſchlüſſen über Auflöſung des Lan⸗ 
desvereins iſt eine Dreiviertelmehrheit der 
abgegebenen Stimmen einer zu dieſem 
Zwecke einberufenen Mitgliederverſamm⸗ 
lung nötig. ö f e 

Die gleiche Stimmenzahl verfügt über 
das vorhandene Vermögen, welches jedoch 
nur zur Förderung der Bienenzucht ver⸗ 
wendet werden darf 


IX. Schlußbeſtimmungen. 


8 25. 

Gegenwärtige Satzung tritt an die 
Stelle der bisherigen Satzung vom 1. Ok⸗ 
tober 1908 und erlangt mit dem Tage des 
Eintrags in das Vereinsregiſter des K. 
Amtsgerichts München Wirkſamkeit. 

In Fragen, in welchen die Satzung un⸗ 
genügenden Aufſchluß gibt, iſt die Entſchei⸗ 
dung des Landesvereinsvorſtandes ſo 
lange maßgebend, bis die Mitaliederver⸗ 
F endgültigen Beſchluß gefaßt 

at. 

München, den 17. Februar 1910. 

L. Schmid. Joſ. Rohleder. Dr. Einhauſer. 
5. Büttner. Jakob Lüers. Ludwig Nenner 
Friedrich Hiltmann. - 


8 15. 8 
In den. Wirkungskreis der Mitglieder⸗ 
verſammlung des Landesvereins gehören: 

a) Wahl und Enthebung der dem Ge 
e angehörigen Mitglieder 
es Landesvereinsvorſtandes. 

b) Entgegennahme des Rechenſchaftsbe⸗ 
richtes und Entlaſtung des Landes ver⸗ 
einsvorſtandes. 

Cl Genehmigung des Voranſchlaas. 

d) Beratung und Beſchlußfaſſung über 
Anträge. | 

e) Wahl des Ortes der Een Mitglie- 
derverſammlung und Feſtſetzung von 
Ort und Zeit der Landesvereinsaus⸗ 
ſtellungen. 

f) Endgültige Verbeſcheidung von Be⸗ 
ſchwerden und Berufungen. 

gl Satzungsänderungen und Auflöſung 
des Landesvereins. 


| S 16. 

Die Tätigkeit der neugewählten Mit: 
glieder des Landesvereins beginnt ſofort 
ere der Wahl und dauert bis zur Neu: 
wahl. 


VI. Bereinszeitune. 


§ 17. 
VII. Vereinsvermögen und Auflöfuns 
des Vereins. 
§ 18. 


Das Vereinsvermögen beſteht aus den 
angeſammelten Geldbeträgen und dem 
Werte des Inventars. 

Der Verein gilt ohne Beſchluß der 
Mitgliederverſammlung, wenn er nur 
noch aus. . .. Kreisvereinen beſteht, als 
aufgelöſt. Das vorhandene Vermögen 
fällt den Kreisvereinen zu, die zuletzt 
Mitglieder des Landesvereins waren. 


(Ingolſtadt) 


Zu § 23. Das Inventar wolle in der 
Bayer. Biene bekannt gegeben werden. 


VIII. Schlußbeſtimmung. 


| § 19. 

Vorſtehende Satzungen treten mit dem 
Tage der Eintragung ins Vereinsregiſter 
des Amtsgerichtes in Wirkſamkeit. 


Geſchäftsoroͤnung. | ` 


Zu $ 1. Der Vereinszweck ſoll vornehmlich erreicht werden: 


3) durch Zuſammenſchluß der bayeriſchen Bienenzüchter unter voller Wahrung der 
Selbſtändigkeit der Kreisvereine; 


D) durch Herausgabe und Verbreitung von belehrenden Schriften; 
e) durch Ferderung des Abſatzes der Erzeugniſſe aus der Bienenzucht; 


d) durch Maßnahmen: zur Fernhaltung von Schädigungen der Mitglieder bei Haft⸗ 
pflicht⸗ und Brandſchaden; 


e) durch Abhaltung von Verſammlungen mit Beratungen und Vorträgen und Ver⸗ 
1 von Ausſtellungen mit Preiszuerkennungen für hervorragende Lei⸗ 
nagen; 
f) durch Anterſtützung des Unterrichts in der Bienenzucht und der gemeinnützigen 
Unternehmungen auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete; g | 


g) durch Bekämpfung von Bienenkrankheiten; 
h) durch Ausſetzung von Belohnungen für die Entdeckung von Frevlern; 
1) durch Ehrung von Vereinen und Einzelperſonen für beſondere Leiſtungen; 


Ki durch Unterſtützung von Vereinen und Einzelmitgliedern bei beſonderen Un⸗ 
glücksfällen. 


Zu 8 3. Jede Satzungsänderung der Kreisvereine iſt dem Landesvereine zur 
Kenntnis zu bringen. 


Zu 8 5. Anträge zur Mitgliederverſammlung jind durch den einſchlägigen 


Verein bei dem Kreisvereinsvorſtande einzureichen. Dieſer weiſt ſie mit einem Gut⸗ 
achten dem Landesvereine zu. 


Zu 8 6. Der letztjährige Jahresbericht der Kreisvereine iſt für die Zahl der 
ſtimmberechtigten Abgeordneten maßgebend. Ein Reſt von 300 und mehr Mitgliedern 
berechtigt zu einer weiteren Stimme. | 


Zu 8 7. Die Kreisvereine haben alljährlich bis 1. April an den Landesverein 
einen Jahresbericht einzuſenden. 


Zu $ 9. Die ſämtlichen Mitglieder der Vereinsleitung verſehen ihr Amt als 
Ehrenamt. Auslagen für Porto und Schreibmaterialien werden aus der Landes⸗ 
vereinskaſſe zurückbergütet und das Vereinsblatt unentgeltlich zugeſtellt. Bei Ver: 
EH und Vertretungen des Landesvereins erhalten dieſelben als Zeit⸗ und 

eiſeentſchädigung für jeden Tag 7 Mark, bei notwendigem Uebernachten außerdem 
3 Mark. ie erwachſenen Fahrtkoſten werden vergütet. Die nämlichen Vergütungen 


haben auch die vom Landesverein abgeordneten Preisrichter und die Mitglieder der 
Geſchäftsabteilungen anzusprechen. 


Wer zu außerbayeriſchen Verſammlungen abgeordnet wird, erhält außer den 
Fahrtkoſten für jeden Reiſe⸗ und Verhandlungstag 12 Mark Entſchädigung. Mit ſol⸗ 
chen Abordnungen iſt unter den Mitgliedern der Vereinsleitung abzuwechſeln. 


Zu 8 10. Der 1., in deſſen Verhinderung der 2. Vorſitzende, verfügt über die 
Landesvereinsmittel nach dem Voranſchlage. Bei etwa nötiger Ueberſchreitung iſt, 
wenn dieſelbe nicht über "oa beträgt, die Zuſtimmung des eee nö⸗ 


fan u einer ſolchen bis zu /s außerdem auch die der andern Mitglieder des Vor⸗ 
andes. 


Der 1., in deſſen Verhinderung der 2. Vorſitzende, nimmt unter Zuziehung 
eines weiteren Mitgliedes des Vorſtandes im Jahre wenigſtens einmal einen 
Sturz der Vereinskaſſe vor. : 


Zu 5 12. Die Geſchäftsabteilungen werden zunächſt gebildet a) Für Honig⸗ 
verwertung; b) für Haftpflicht⸗ und Feuerverſicherung; c) für die Herausgabe der 
Vereinsſchriften; d) für Ausſtellungen. 


Die Geſchäftsabteilungen beſtehen aus einem Obmann, der in der Regel aus 
den Mitgliedern des Vorſtandes durch die Mitgliederverſammlung gewählt wird, 
und aus einer entſprechenden Anzahl von Beiſitzern, welche von dem Vorſtande be⸗ 
ſtimmt werden. Den Geſchäftsabteilungen wird das Recht der Zuwahl eingeräumt, 
und es werden denſelben die nötigen Kredite auf Antrag vom Vorſtande bewilligt. 


Ki 


Zu 8 13. Gewählt wird in zwei Wahlgängen. Im eren Wahlgange wird 
lediglich der 1. Vorſitzende gewählt, im zweiten Wahlgange mit einem Stimmzettel 
der 2. Vorſitzende, die Schriftführer und der Kaſſier. 


Die Wiederwahl zu den Vereinsämtern iſt zuläſſig. Die Ablehnung einer etwai⸗ 
gen Wiederwahl ſoll vor der Wahl bekannt gegeben werden. 


Zur Leitung der Wahl wird von der Mitgliederverſammlung durch Zuruf ein 
Wahlausſchuß von drei Perſonen gewählt. Dieſelben ſorgen für die Verteilung der 
vom Schriftführer vorbereiteten Wahlzettel, nehmen dieſelben unter Wahrung des 
Wahlgeheimniſſes in Empfang und ſtellen das Wahlergebnis feſt. 


Das Wahlergebnis wird vom Schriftführer in das Beſchlußbuch eingetragen. 


. Zu $ 16. Die Rechnung des Landesvereins nebſt ſämtlichen Belegen wird, 
jedes Jahr wechſelnd, zwei im Vorjahre von der Mitgliederverſammluns beſtimmten 
Kreisvereinen 14 Tage lang zur Prüfung übergeben und mit dem Prüfungsergeb⸗ 
niſſe am Tage der Mitgliederverſammlung den Mitgliedern zur Einſichtnahme ous: 
gelegt. Alljährlich iſt vor der Mitgliederverſammlung eine ſummariſche Rechnungs⸗ 
überſicht, gezeichnet vom Vorſitzenden und dem Kaſſier in der Münchener Bienen⸗ 
zeitung zu veröffentlichen. a 


Zu S 17. Die Vorbereitungen zu den Mitgliederverſammlungen und Landes⸗ 
vereinsausſtellungen find von dem Kreisvereine, in deſſen Bezirk ſie abgehalten wer⸗ 
den, in Verbindung mit dem einſchlägigen Bezirksvereine zu treffen. Insbeſondere 
en dieſelben für die allgemeine Einladung (an das K. Staatsminiſterium des 
Innern ergeht ſie vom 1. Vorſitzenden), Unterkunft der Teilnehmer und Beſtellung 
der Verſammlungsräume. | 


| Zu S8 20 und 21. Der Vorſitzende erteilt über jeden Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung zunächſt dem oder den Berichterſtattern das Wort und eröffnet ſodann die 
Beſprechung. | | | | 

Die auf ſchriftlichen Antrag zum Worte Vorgemerkten erhalten dasſelbe in der 
Reihenfolge, in welcher fie ſich beim Vorſitzenden gemeldet haben. 

Vorherige mn zum Worte können nur diejenigen verlangen, welche zur 

Geſchäftsordnung ſprechen wollen. | 
| Jeder Antrag iſt ſchriftlich einzureichen und kann vor der Beratung vom An- 
tragſteller zurückgenommen werden. Eventualanträge können in der Verſammlung 
geſtellt werden. | 

Die Beſprechung wird geſchloſſen, ſobald niemand mehr das Wort verlangt 
oder ein auf Schluß derſelben eingebrachter Antrag von der Mehrheit der Anweſen⸗ 
den angenommen wird. Berichterſtatter und Antragſteller haben ſtets das Schluß⸗ 
wort. en | 

Zu perſönlichen Bemerkungen kann das Wort nur nach Schluß der Beſprechung 
erteilt werden. 2 ö 

Der Vorſitzende bringt die geſtellten Anträge zur Abſtimmung. Die Form 
derſelben nn der Vorſitzende. Bei zweifelhaftem Ergebnis iſt die Gegenprobe 
zu machen. Führt auch dieſe zu keinem ſicheren Ergebnis, ſo erfolgt namentliche Ab⸗ 
ſtimmung. Liegen mehrere Anträge vor, ſo hat der Vorſitzende die Reihenfolge be⸗ 
kannt zu geben. , | 

Jeder Redner hat ſich möglichſter Kürze zu befleißigen. 
Die Vorträge der Berichterſtatter ſollen die Dauer von einer Viertelſtunde 
nicht überſchreiten. Die übrigen Redner haben in der Regel nicht mehr wie 5 
Minuten zu beanſpruchen. 

Weicht ein Redner von dem Gegenſtande der Verhandlung ab, jo iſt er vom 
Vorſitzenden darauf zurückzuweiſen. | 

Der Vorſitzende iſt verpflichtet, Ruhe und Ordnung in der Verſammlung auf: 
recht zu halten und den Ordnungsruf gegen jeden auszusprechen, der Ungehöriges 
vorbringt. Im Wiederholungsfalle iſt der Vorſitzende berechtigt, dem Redner das 
Wort zu entziehen. 


Zu 8 23. Ueber die Inventargegenſtände hat der Kaſſier ein Verzeichnis zu 
führen, in dem alljährlich die Zu⸗ und Abgänge eingetragen werden. Die Wert⸗ 


a und der Barbeſtand der Kaſſe find gegen Feuer⸗ und Diebſtahlsgefahr zu 
ern. f 
München, den 17. Februar 1910. 
L. Schmid.. "Zei, Rohleder. Dr. Einhauſer. 5. Büttner. Jakob Lüers. 
Ludwigs Nenner. Friedrich Hiltmann. 


Eingetragen im Vereinsregiſter Bd, VII. Nr. 18 am 29. März 1910. 
München, den 29. März 1910. | 


K. Amtsgericht München, Registergericht. 
Deſſel. 


Anderungsvorſchläge zur Geſchäftsoroͤnung 
des Kreisbienenzuchtvereins Unterfranken. 


Zu 8 1. Zur Vereinfachung und Beſchleunigung der Geſchäftsführung ſol⸗ 
len der Schriftführer, der Kaſſier und ein Beiſitzer im Wohnorte des 1. Vorſitzenden 
bezw. der näheren Umgebung wohnbaft ſein. | 


Zu $ 4. Die Zugehörigkeit zu einem Kreisverein hat ohne weiteres auch die 
Mitaliedſchaft des Landesvereins zur Folge. 


Zu 8 5. Anträge zur Mitgliederverſammlung ſind durch den einſchlägigen 
Kreisverein bei dem Landesvereinsvorſtand einzureichen. | 


Die Kreisvereine haben alljährlich bis 1. April an den Landesverein einen 
Jahresbericht einzuſenden. Die in dieſem angegebene Mitgliederzahl iſt für die 
nächſte Mitgliederverſammlung maßgebend. 


Zu $ 11. Die Vorbereitungen zu den Mitgliederverſammlungen und Landes⸗ 
vereinsausſtellungen find von dem Kreisvereine, in deſſen Bezirk fie abgehalten wer⸗ 
den, in Verbindung mit dem einſchlägigen Bezirksvereine zu treffen. Insbeſondere 
ſorgen dieſelben für die allgemeine Einladung (an das Staatsminiſterium des In⸗ 
nern ergeht ſie vom 1. Vorſitzenden des Landesvereins), Unterkunft der Teilnehmer 
und Beſtellung der Verſammlungsräume. | 
8 Zu 5 16. Die Bezeichnung „Münch. B.⸗Ztg.“ wird erſetzt durch „Bayeriſche 

iene“. | dl 

Zu 8 17. 8 17 ift zu ſtreichen, da bei 8 11 untergebracht. 

Zu 8 20. Jeder Antrag iſt ſchriftlich einzureichen und kann vor der Bera⸗ 
tung vom Antragſteller zurückgenommen werden. Neben⸗ oder Hilfsanträge können 
in der Verſammlung geſtellt werden. 


vi Zu S 21. Wenn kein Einſpruch erhoben wird, kann die Wahl durch Zutuf er⸗ 
folgen. 


des Bezirks⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbau⸗Vereins In golſtadt 


Zu 8 1, b. Es wolle ein ku rs gefaßter Anterricht in der prakt. Bienenzucht 
herausgegeben und mit der Abfaſſung Prof. Dr. Zander betraut werden. 


1, d. Die Verſicherung wolle wieder auf Feuer⸗, Einbruch⸗ und Diebſtahl⸗ 
ſchäden erſtreckt werden. 


1, e. Ausſtellungen alljährlich am Orte der ordentlichen Mitgliederver⸗ 
ammlung. | 
1, f und g. Anterricht an der veterinärmedis. Fakultät der Univ. München. 


Bienenzeitung. Die Monatsanweiſungen erſcheinen nunmehr in Form 
eines kurzen Arbeitskalenders, der die monatlichen Verrichtungen in Stichworten 
bringt. f | 


EEE ĩ— u EE 
Alle Einſendungen für den Textteil (einſchl. Vereinsnachrichten) müſſen ie bis zum 1. eines jeden 
Monats bei Su Oberlehrer Thoma, nberg, Bulmannſtr. 55 eintreffen. — Alle Einſendungen für den 
Anzeigenteil find an die Anzeigenverwaltung der Zeitſchrift „Die Bayeriſche Biene (Bayeriſche Bienenzeitung) in 
Dillingen⸗Donau zu richten und können nur die Anzeigen aufgenommen werden, welche Außerſtens am 5. des 
betreffenden Monats eingegangen find. Bezugspreis iſt 0,30 Goldmark monatlich. Für Ausland 2 Schweizer 
Franken vierteljährlich dei Zuſendung unter Kreuzband. Beſtellungen nehmen nur die Poſtanſtalten entgegen 
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Landesverein Vaperiſcher Vienenzüchter e. Y. 


Nr. 12. Betr.: Mitaliederbeiträge. 
Der erfreuliche Zuwachs an ee unjerer „Bayeriſchen Biene“ im Laufe des 


erſten Vierteliahres 1924 bietet dem Landesverein die Möglichkeit, den Bezugspreis 
ganz bedeutend herabzuſetzen. 


Auch die fortſchreitende Beſſerung im Wirtſchaftsleben erlaubt es dem Landes⸗ 
verein, die Anſprüche in Bezug auf die Beiträge ſeiner Mitglieder zu ermäßigen. Es 
ſei darauf hingewieſen, daß die bisherigen Vorſchläge in einer Zeit der ſtärkſten 
Inflation gemacht wurden, und daß dieſe damaligen Vorſchläge, nachdem die Wert⸗ 
beſtändigkeit der Mark geſichert erſcheint, nicht mehr maßgebend ſind. 

Schließlich iſt es durch Verhandlungen der Vereinigung Deutſcher Imkerver⸗ 
bände mit unſerer ſeitherigen Verſicherungsgeſellſchaft gelungen, günſtigere Bedin⸗ 
1 für die Verſicherung unſerer Mitglieder gegen Haftpflichtanſprüche durchzu⸗ 
etzen. 

Der Landesverein kann nunmehr allen ſeinen Mitgliedern Deckung für an 
ſie herantretende Anſprüche zuſichern, gleichviel, ob ſie Leſer der „Bayeriſchen Biene“ 
ſind oder nicht. Bei a mn iſt 1 zu beachten, daß nicht. 
wie anderwärts, eine Selbſtverſicherungsgrenze in Frage kommt, daß ferner eine 
Grenze hinſichtlich der Völkerzahl, wie dies bislang der Fall war, in Wegfall kommt, 
daß alſo alle unſere Mitglieder für die Geſamtzahl der von ihnen gehaltenen Völker 
bei Schadenfällen, bezw. Haftpflichtanſprüchen Deckung finden. Diejenigen Beträge, 
die von den einzelnen Mitgliedern, die über 30 Völker verſichert haben, eingezahlt 
wurden, werden vom Landesverein zurückgezahlt. Eine Aufrechnung dagegen kann 
wegen der Umſtändlichkeit der Buchung nicht erfolgen. 

Schließlich kommt auch die Frankenverſicherung ab 1. Mai 1924, zu welchem 
Termin an und für ſich die bezüglichen Beſchlüſſe unſerer Landesvereins⸗Verſamm⸗ 
lung vom 23. März in Kraft treten, in Wegfall. An ihre Stelle tritt Goldmark⸗Ver⸗ 
ſicherung, und zwar in Höhe von 

100 000.— Goldmark bei Perſonenſchäden und 
10 000.— Goldmark bei Sachſchäden. 

Die Einhebung der Beiträge zum Landesverein uſw. hat nach den gefaßten 
Beſchlüſſen einheitlich auf Grund von Liſten zu erfolgen. Dieſe Liſten ſind den Her⸗ 
ren Vorſtänden der Orts⸗ und Bezirks⸗Vereine zugegangen. . = 

Der Beitrag eines jeden Mitgliedes zum Landesverein für das Jahr 
1924 1 auf Mk. 1.— feſtgeſetzt. In dieſem Beitrag iſt eingeſchloſſen die Prämie zur 
Haftpflichtverſicherung, der Beitrag zum Landesverein und zur V. D. J. Die Bei⸗ 
träge zu den Kreisvereinen werden je nach deren Beſchlüſſen (ſiehe Bekanntmachung 
0 e teils von dieſen ſelbſt, teils durch die Einhebungsliſte des Landesvereins 
erhoben. 8 

Für Leſer der „Bayeriſchen Biene“ tritt noch die Bezugsgebühr von Mk. 1.50 
für die Zeit vom 1. Mai mit 31. Dezember 1924 hinzu, ſodaß alſo die Leſer der Zei⸗ 
tung den Betrag von Mk. 2.50 einſchließlich aller obenbezeichneten Beiträge zu 
bezahlen haben. Auch hier gilt das oben Geſagte hinſichtlich der Kreisvereins⸗ 
beiträge (ſiehe Bekanntmachung Nr. 13). f f 

Hierbei iſt beſonders zu beachten, daß die Zeitung vom 1. Mai ab, alſo von 
Heft 5 ab, von den Mitgliedern nicht mehr durch die Poſt beſtellt werden darf. Sie 
wird durch die Druckerei für jedes Mitglied auf Grund der eingereichten Liſten ein⸗ 
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gewieſen und dem Leſer nach wie vor durch den Poſtboten zugeſtellt. Wenn Mit: 
glieder das Abonnement ſchon getätigt haben, ſo können ſie ihre Beiträge, die mit 
Liſte 1 durch den Vereinsvorſtand eingezogen werden, um 20 Pfennig kürzen. 

Mitglieder, die bereits höhere Beiträge bei ihrem Kreisverein eingezahlt 
haben, brauchen für das Jahr 1924 überhaupt nichts mehr an den Landesverein 
bezahlen. ? Bas 
Es ſei nochmals betont, daß von einem Zwangsabonnement der Zeitung feine 
Rede ſein kann, das geht an und für ſich auch aus den Beſchlüſſen der Landes⸗ 
vereinsverſammlung hervor. SS 

Es iſt aber trotz alledem äußerſt wünſchenswert und wichtig, daß jedes Mit- 
glied die Zeitung lieſt, aus dem ganz ſelbſtverſtändlichen Amſtand heraus, daß nie: 
mand in der Bienenzucht auslernt, und wenn er tauſend Jahre alt wird. Daher 
muß jeder im eigenen Intereſſe das Beſtreben haben, ſich durch das Leſen. ſeines 
Landesvereins⸗Organs weiterzubilden und zwar zum eigenen Beſten. Der Bezugs⸗ 
preis iſt ja an und für ſich ſo gering geworden. . 


Nr. 13. Betr.: Beiträge zu den Kreisvereinen. 


Im Nachgang zu der vorſtehenden Bekanntmachung Nr. 12 gebe ich bekannt, 
daß ſich nunmehr die Kreisvereine Anterfranken, Oberfranken, Mittelfranken, Nie⸗ 
derbayern und Oberpfalz entſchloſſen haben, die Beiträge zu den Kreisvereinen ge⸗ 
meinſchaftlich mit den Landesvereinsbeiträgen einheben zu laſſen. Die Orts⸗ und 
Bezirksvereine der hier genannten Kreisvereine werden darauf aufmerkſam gemacht, 
daß zu den vorſtehend genannten Beiträgen zum Landesverein noch 50 Pfg. Beitrag 
je Mitglied für den Kreisverein zukommen, ſodaß Leſer der Bayeriſchen Biene Mk. 
3.— und Nichtleſer der Bayeriſchen Biene Mk. 1.50 zu zahlen haben. Die Kreis⸗ 
vereine Oberbayern, Schwaben und Pfalz erheben die. Beitragsleiſtungen für den 
Kreisverein ſelbſt. Die einſchlägigen Liſten ſind den Herren Vorſtänden zugegangen. 


Nr. 14. Betr.: Bayeriſche Biene und Haftvpflichtverſicherung. 


Unter Hinweis auf die Bekanntmachung Nr. 12 im vorliegenden Heft 4 der 
„Bayeriſchen Biene“ bitte ich folgendes zu beachten: Nachdem nunmehr alle Mit: 
glieder des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter und damit auch die der Kreis⸗ 
und Ortsvereine ab 1. Mai Verſicherungsſchutz gegen Haftpflichtſchaden genießen, 
ohne Rückſicht darauf, ob ſie die „Bayeriſche Biene“ leſen oder nicht, entfällt von 
dieſem Termine ab die Verbindung des Verſicherungsſchutzes mit dem Bezug der 
„Bayeriſchen Biene“. Diejenigen Mitglieder, die bereits die Mehrverſicherungen für 
die die Zahl 30 überſteigenden Völker eingezahlt haben, erhalten in den nächſten 
Tagen dieſe Beträge wieder zurück, nachdem bei dem neuen Verſicherungsabkommen 
eine Grenze für die Völkerzahl nicht mehr beſteht. 


Nr. 15. Betr.: Bezugspreis der „Bayeriſchen Biene“ für Nichtmitglieder. 


Der Bezugspreis der „Bayeriihen Biene“ für Nichtmitglieder des Landes: 
vereins wird vom 1. Juli ab auf Mk. 0,75 per Vierteljahr feſtgeſetzt. Eine Ver: 
ſicherung irgendwelcher Art mit dem Bezuge der Zeitung iſt nicht verbunden. 


Nr. 16. Betr.: Abwicklung des Verſicherungsweſens, bezw. des Anmeldeverfahren 
| bei Schadenfällen. | 


Nachdem die Verſicherung unſerer Mitglieder gegen Haftpflicht nunmehr all 
gemein geworden iſt und auf eine feſte Baſis geſtellt wurde, wird unſer Haftpflicht⸗ 
verſicherungsverein, bezw. Delen 1. Vorſitzender, Herr Gewerbeoberlehrer Färber, 
Freiſing, die Abwicklung dieſer Geſchäfte wieder übernehmen. 

In Schadenfällen hat ſich das Mitglied, gegen das Anſprüche geltend gemacht 
werden, an die genannte Stelle zu wenden und um Aeberſendung eines Schaden⸗ 
anmeldeformulares zu bitten. Bei dieſer Anforderung muß gleichzeitig eine Be⸗ 
ſtätigung des Orts⸗ oder Bezirksvereinsvorſtandes mit eingeſandt werden, worin 
beſcheinigt wird, daß der betr. Imker Mitglied des Ortsvereins iſt und ſeinen 
Jahresbeitrag zum Landesverein und damit auch zur Verſicherung eingezahlt hat. 
Die dem Mitgliede zugehende Schadenanmeldung muß ſorgfältig in allen Teilen 
ausgefüllt wieder an unſeren Haftpflichtverſicherungsverein, bezw. Herrn Färbet, 
Freiſing, eingeſandt werden, welche Stelle das Weitere bezügl. der Abwicklung ver⸗ 
anlaſſen wird. Den jeweiligen Schreiben iſt eine Briefmarke als Rückporto beizu⸗ 
fügen. Derartige Anmeldungen und der diesbezügliche Schriftwechſel ſind alſo nicht 
mehr an den Landesverein, ſondern an die oben genannte Stelle zu richten. 
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tt: 17 Betr.: Nachlieferung von Heft 12,23 der „Bayer. Biene“. 


"Unter Hinweis auf unſere Bekanntmachung Nr. 6 in Heft 2/24 geben wir be- 
annt, daß ſich nach der Mitteilung unſerer Druckerei in Dillingen bis jetzt erſt 27 
let des Blattes gemeldet haben, die um Nachlieferung des Heftes 12, Jahrgang 
923, bitten. Bei dieſer geringen Zabl iſt es nicht möglich, einen billigen Nachdruck 
nzufertigen und es muß zu unſerem Bedauern die Nachlieferung dieſer Nummer 
nterbleiben. Vielleicht tritt der eine oder andere der Abonnenten, der an und für 
ch nicht den ganzen Jahrgang 1923 beſitzt, die in ſeinem Beſitze befindliche Nummer 
2 gegen entſprechende Entſchädigung an die Druckerei ab, die dann ihrerſeits in der 
one iſt, diejenigen Leſer damit zu beliefern, die den vollſtändigen Jahrgang zu 
eliten wünſchen. Wir bitten um bezügliche Angebote an die Druckerei. 


Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Bericht über sie Jahresverſammlung des Sandesvereins 
Baperiſcher Vienenzüchter am 23. März 1924 zu Würzburg. 


Am Vorabend fand Vorſtandsſitzung ſtatt, die ſich mit der Durchberatung der 
für die Hauptverſammlung bekanntgegebenen einzelnen Punkte der Tagesordnung 
befaßte. Die Beſprechungen verliefen in Einmütigkeit, die Beſchlüſſe fanden ihren 
Widerhall in der Haupttagung des Landesvereins. 

Am 23. März fand die Hauptverſammlung im Hutten'ſchen Garten Watt Der 
Hochzeitsſaal war dicht gefüllt. Als Ehrengäſte waren erſchienen in Vertretung des 
Landwirtſchaftsminiſteriums Herr Landesinſpektor für Bienenzucht, Landesökono⸗ 
mierat Hofmann⸗München, als Vertreter der Kreisregierung von Unterfranken Herr 
Oberregierungsrat Dr. Wagner, als Vertreter der Kreisbauernkammer von Unter: 
franken, Herr Landwirtſchaftsrat Direktor Weißlein, und der Präſident der Ver⸗ 
einigung der Deutſchen Imkerverbände, Herr Rektor Breiholz⸗Neumünſter. Den 
Vorſitz führte Landesökonomierat Heckelmann. Er eröffnete die Verſammlung, in⸗ 
dem er auf die zur ſelben Zeit ſtattfindende Pfalzwoche hinwies und auf die Not⸗ 
wendigkeit der Unterſtützung dieſer Pfalsbeſtrebungen. Insbeſondere begrüßte er 
im Anſchluß hieran den Vorſitzenden des Pfälzer Kreisbienenzüchtervereins, Herrn 
Oberinſpektor Mentzer. Nach der Begrüßung der Ehrengäſte und der Erwiderung 
dieſer Herren wurde in die Tagesordnung eingetreten. 

. Der 1. Vorſitzende ſtellte feſt, daß ein ausgiebiger und zuverläſſiger Ge⸗ 
ſchäftsbericht nicht erſtellt werden konnte, da die einzelnen Kreisvereine auch ihrer⸗ 
ſeits die nötigen Unterlagen von den Orts⸗ und Bezirksvereinen nicht rechtzeitig 
herein bekamen. Der 2. Schriftführer, Herr Aſſeſſor Wohlgemuth, erſtattete den 
Jahresbericht, der trotz der Mangelhaftigkeit der Unterlagen, die dem Bericht⸗ 
erſtatter vorlagen, immerhin ein einigermaßen überſichtliches Bild über den Stand 
der Bienenzucht in Bayern gab. Dem Vortragenden wurde Dank durch lebhaften 
Beifall geſpendet. 

Hierauf erſtattete der Kaſſier, Herr Döring, Salzbach a. Donau, den Kaſſen⸗ 
bericht, der folgende Zahlen aufwies: 


Als Einnahmepoſten kommen in Frage: 


An Mitgliederbeiträgen für 1922 und 1923 2335 108.50 
An Einnabmen für die Bienenzeitung einſchl. 

Verſicherungsweſen 751 211 000 800 000.-- 
für Zuckerproviſionen v. 1923 300 001 301 238 240.— 
für ſonſtige Einnahmen 4 352 000 750 000.— 


für angelaufene Zinſen 92 987 000 000 000.— 


Summa der Einnahmen: 1148551 305 123 348.50 
Als Ausgaben kommen in Frage: 


Zuch | 43 716.08 
für allgemeine Förderung der Bienenzucht 1743 367.— 
für die Bayer. Bienenzeitung (einſchließlich 

| Verſicherungsprämien) 708 048 014 650 000.— 
Iuderprovifionen für 1922 an die V. D. J. 4077 860.— 
Dt Ehrungen und Diplome S 231 220.— 


Allgemeine Verwaltungskoſten 
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a) Vorſtandsſitzungen und Mitglievderverfammlungen 5 000 000 721 284 
b) Porti, Druckſachen, Schreibmaterialien und N 


ſonſtige Ausgaben | 20 077 306 020 276.— 

| Summa der Ausgaben: 733125 327 487 698.03 

Summa der Einnahmen 1 148 551 305 123 348.50 
Summa der Ausgaben 733 125 327 487 693.03 


Es verbleibt demnach ein Kaſſenbeſtand⸗Saldo von 415 425 977 635 655.47 
welcher Betrag im Laufe des neuen Jahres für allgemeine Ankoſten bereits ver: 
wendet wurde. 5 
x Herr Döring ſtellte feſt, daß der Landesverein, trotzdem die Beiträge fo ſpär⸗ 
lich floſſen, einen immerhin bemerkenswerten Kaſſenbeſtand aufzuweiſen hatte, dank 
der Bemühungen, die Gelder des Landesvereins gerade in der ſtärkſten Inflations⸗ 
zeit richtig und wertbeſtändig anzulegen. Eine ganze Reihe von Kreisvereinen 
war mit ihren Beiträgen im Rückſtande geblieben. Trotzdem iſt es gelungen, die 
Kaſſe des Landesvereins über alle dieſe Fährniſſe hinweg zu bringen. Die Herren 
Färber⸗Freiſing und Link⸗Augsburg als Rechnungsprüfer gaben ihren Bericht über 
den Ausfall dieſer Prüfung, der allgemein befriedigte. Der Grundſtock zur Dzier⸗ 
zon⸗Dr. Barth⸗Schmidt⸗Dzierzon⸗Stiftung war durch die Inflation verſchwunden. 
Als neuer Grundſtock für dieſe Stiftung wurde vom Landesvereinsvorſtand der Be⸗ 
trag von Mk. 14.45 aus einem Notopfer eingeſetzt und es wurde gleichzeitig wieder 
unter den Anweſenden eine Sammlung veranſtaltet, die das Ergebnis von Mk. 
86.85 erbrachte, ſodaß der Grundſtock dieſer Stiftung nunmehr wieder Mk. 100.80 
beträgt. Die Entlaſtung wurde unter dem Ausdruck des Dankes gegenüber dem 
Herrn Kaſſier einſtimmig erteilt. ee 

Sodann wurde beſchloſſen, die Pfalz angeſichts der Notlage, in der ſich dort 
die Imker befinden, für das Jahr 1923—1924 beitragsfrei zu laſſen. Der 1. Bor]. 
äußerte ſich alsdann über die Schwierigkeiten der Zuckerverſorgung, die insbeſondere 
das letzte Jahr gebracht hat und ſtellte feſt, daß dieſe Verſorgung trotz all der 
Schwierigkeiten durch das energiſche Eingreifen der Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände bei den maßgebenden Behörden zum Vorteile der empfangenden 
Imker hat durchgeführt werden können. | 

Des ferneren ſtand die Beratung der Jahresbeiträge, die Frage der Verbin: 
dung der Zeitung mit der Verſicherung, die Beiträge zum Landesverein, zur V. ?. 
J., zur Haftpflichtverſicherung und zu den Kreisvereinen zur Debatte. Die Bere: 
tungen waren ſehr eingehend, fie führten aber zu einem durchaus einſtimmigen Ze 
ſchluß, der in der heutigen Bekanntmachung in Heft 4 der „Bayeriſchen Biene 
zum Abdruck kommt. (Wir bitten dort nachzuleſen.) , . 

Ein Gerücht, das wie ſo viele andere übelwollende Gerüchte aufgetaucht iſt und 
zwar dahingehend, daß der 1. Vorſitzende inzwiſchen einen für den Landesverein un⸗ 
günſtigen Vertrag mit der Druckerei in Dillingen en hat, wurde vom 1. Vorl. 
dahin erledigt, daß weder ein Vertrag mit der Druckerei noch ein ſolcher bez. der Haft⸗ 
pflichtverſ. bis zur Stunde abgeſchloſſen worden ſei und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil die unſicheren, ſchwankenden Verhältniſſe dies nicht für ratſam haben 
erſcheinen laſſen. Wir e noch auf Grund des alten Drudereivertrages 
und haben uns durch das ſtete Entgegenkommen der Druckerei auf Grund dieſe⸗ 
alten Vertrages ganz wohl befunden. Die Druckerei hat nach den vorliegenden 
Abrechnungen auf Grund der dem Landesverein zufließenden 10prozentigen Pro’ 
viſion im vergangenen Jahre über 3 Billionen Mark mehr an den Landesverein ab⸗ 
geführt, als ihm eigentlich zuſtand. Ein neuer Vertragszuſatz zum alten beſtehenden 
Vertrag iſt im Entſtehen; er wird durch den Geſchäftsausſchuß abgeſchloſſen werden. 
Ebenſo liegt es mit den Verträgen bezüglich der Haftpflichtverſicherung, die dem- 
nächſt erſt auf Grund eines beſonders günſtigen Abſchluſſes der V. D. J. für das 
ganze deutſche schuß er werden wird. Auch diefer Abſchluß wird durch 

n Geſchäftsausſchuß erfolgen. ` 

= Per SC forderte den Urheber ſolcher Gerüchte auf, Pë zu melden 
und das grundloſe Gerede zu begründen. Dieſer Aufforderung wurde natürlich nicht 
Folge gegeben. . En TER 

Herr Rektor Breiholz erſtattete alsdann Bericht über die Tätigkeit der B 
D. J. Dieſer Bericht befindet ſich im vorliegenden Heft 4 der „Bayeriſchen Biene. 

Bezüglich der Satzungsänderungen war man einſtimmig der Meinung, daß 
dieſe Vorſchläge, ſo dankenswert ſie ſind, erſt einer eu Vorbera tung und 
Durchſprache bedürfen, und daß man alsdann im nächſten Jahre viel raſcher du 
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endgültigen Beſchlüſſen kommen würde. Der 1. Vorſitzende bat jedoch um Ab⸗ 
änderung zweier Paragraphen, und zwar ſtellte er den Antrag, $ 1 dahin zu än⸗ 
dern, daß der Abſatz 1 dieſes S in Zukunft lauten ſoll: „Der Landesverein Baye⸗ 
riſcher Bienenzüchter hat feinen Sitz am Wohnort des jeweiligen 1. Vorſitzenden“. 
9 7 jei dahin zu ändern, daß der Abſatz 1 in Zukunft lautet: „Der Beitrag an 
den, Landesverein wird jeweils von der Mitgliederverſammlung feſtgeſetzt“. 
In: Abſatz 2 des § 7 werden die Worte „Münchener Bienenzeitung“ 
geſtrichen und dafür eingeſetzt „Baveriſche Biene“. Dieſe beiden Anträge 
werden einſtimmig angenommen. Bei der weiteren Beratung der vorliegenden 
Anträge erſucht Herr Pfarrer Kratzer den Vertreter des Bienenzuchtvereins Ingol⸗ 
ſtadt um Aufklärung, ob der Vorſchlag zu §S 13 (Neuwahl) eine Spitze gegen die 
gegenwärtige Vorſtandſchaft enthalten ſoll. Herr Hettinger als Vertreter von In⸗ 
golſtadt teilt mit, daß der Vorſchlag zu dem Zweck gemacht wurde, um dem 1. Vor⸗ 
ſitzenden Gelegenheit zu geben, eine Aenderung in der Vorſtandſchaft herbeizuführen, 
wenn örtliche Ungelegenheiten ſtörend auf die Geſchäftsabwicklung einwirken ſollten. 
Der Antrag des obb. Kreisvereins, betreff Anſtellung von Wanderlehrern in den 
Kreiſen wird gut geheißen und wollen 0 Geſuche an die zuſtändigen 

Stellen gerichtet werden. Der Antrag Ingolſtadt, das Inventar des Landesvereins 
betreffend, wird beſprochen. Der 1. Vorſitzende erklärt, daß nur eine größere An⸗ 
zahl von Bienenzeitungen vorhanden ſei, und daß dieſes Verzeichnis, ſobald in der 
„Bayeriſchen Biene“ Raum hiefür vorhanden iſt, veröffentlicht werden ſoll. Von 
den Bienenzeitungen, insbeſondere von unſerer „Bayeriſchen Bienenzeitung“ fehlen 
ſämtliche Jahrgänge ſeit dem Jahre 1920. Sonſt iſt kein Inventar vorhanden. 
Der Antrag Ingolſtadt bezügl. der Züchterberatungen wurde dahin verbeſchieden, 
daß dieſe Beratungen ſtets im Anſchluß an die Landesvereinsverſammlung ab⸗ 
gehalten werden ſollen. Immerhin einigte man ſich dahin, daß auch die Züchter⸗ 
konferenz in das Tätigkeitsgebiet des Arbeitsausſchuſſes gehört, und daß der Lan⸗ 
desverein in Zukunft die Honorarleiſtungen an die Referenten auch dann, 
wenn ſolche Konferenzen in Ingolſtadt ſtattfinden, übernehmen ſoll. Herr 
Huthöfer, Unterfranken, erſucht, auch in Nordbayern eine gleiche Tagung mit 
Unterſtützung durch den Landesverein einzurichten. Die endgültige Löſung dieſer 
Frage wird dem Geſchäftsausſchuß übertragen. Herr Hettinger beſpricht dann noch 
die Anträge des dortigen Bienenzuchtvereins, Herausgabe eines kurz gefaßten Un- 
terrichts in der praktiſchen Bienenzucht, mit deſſen Abfaſſung Profeſſor Dr. Zander 
betraut werden ſoll. Der Angelegenheit ſoll näher getreten werden. Ferner, die 
Verſicherung wolle wieder auf Feuer⸗, Einbruch⸗ und Diebſtahlſchäden erſtreckt ger: 
den. Die Frage iſt in Inſtruktion. Bei unſerem Haftpflichtverſicherungsverein kön⸗ 
nen ſolche Verſicherungen laufend abgeſchloſſen werden. Des weitern, Ausſtellung all⸗ 
jährl. am Orte der ord. Mitgliederverſammlung; dieſe Frage kann nur von Fall zu 
Fall erledigt weren. Ferner Anterricht an der Veterinär⸗Mediziniſchen Fakultät der 
Univerſität München; dieſer Frage ſoll durch den Landesverein näher getreten wer⸗ 
den. dE noch! „die „ erſcheinen nunmehr in Form eines 
kurzen Arbeitskalenders, der die monatlichen Verrichtungen in Stichworten bringt“. 
Die Angelegenheit wird dem Geſchäftsausſchuß übertragen. 


Die Faulbrutentſchädigung ſoll ebenfalls durch den Geſchäftsausſchuß ihre 
Erledigung finden. | 

Nun trat eine Pauſe ein. 

Der Saal war am Nachmittage nahezu überfüllt. Gegen 2 Uhr begannen die 
Vorträge. Leider war Herr Profeſſor A. Seibert⸗St. Ottilien aus dienſtlichen 
Gründen verhindert, nach Würzburg zu kommen, um ſeinen Vortrag über Imker⸗ 

ulung zu halten. Dieſer Vortrag mußte daher i ausfallen. 
Herr Profeſſor Dr. Zander ſprach über die Biene in der Landwirtſchaft und 
Herr Landwirtſchaftsrat Schreiber über Beobachtungen über die Wärmeverhältniſſe 
am Bienenvolk. 8 
e Herr Profeſſor Dr. Zander ſprach auf das Eindringlichſte über die Pflicht der 
Fandwirtſchaft der Bienenzucht gegenüber und belegte feine Forderungen an 
vand von Bildertafeln. Der Vortragende erntete reichſten Beifall. Der Vortrag 
iſt in dem heutigen Heft 4 der „Bayeriſchen Biene“ zum Abdruck gebracht. Hierauf 
ſprach Herr Landwirtſchaftsrat Schreiber über das ſchon genannte Thema. Er 
entwickelte die von ihm und Herrn Aſſeſſor Wohlgemuth in äußerſt gewiſſenhafter 
und peinlicher Weiſe ſeit einer Reihe von Monaten durchgeführten Beobachtungen 
am Bienenvolk. Auch dieſer Redner ſtützte feinen Vortrag durch eine Anzahl ſorg⸗ 


ſältig ausgearbeiteter Tabellen, die ein klares Bild über den Winterſitz und die 
hierbei beobachteten Temvperaturverhältniſſe gaben. Der Vortrag wird in der 
„Bayeriſchen Biene“ erſcheinen. Er wird zweifellos vieles zur Aufklärung bei⸗ 
tragen, ob die Schlüſſe, die zur Zeit aus den ſogenannten Lammert'ſchen Beobach⸗ 
tungen gezogen werden, richtig find oder nicht, insbeſondere ob die Lammert ſchen 
Beobachtungen als jo zuverläſſig angeſprochen werden können, um endgültige 
Schlußfolgerungen aus ihnen zu ziehen. Den Redner lohnte reicher Beifall. E? 

Unter Dank nach allen Seiten, beſonders auch gegenüber dem Vorſitzenden des 
unterfränkiſchen Kreisvereins, Herrn Müller, für die äußerſt ſorgfältigen Vorberei⸗ 
tungen und die glatte Durchführung der Tagungen und mit der Aufforderung auch 
in Zukunft treu zur Sache des Landesvereins zu halten und damit die heimiſche 
Bienenzucht zu fördern, ſchließt der 1. Vorſitzende die Tagung. 


Vericht über die Abgeoroͤneten⸗Verſammlung des Mittel- 
fränkiſchen Kreisbienenzüchterverbandes 


am Sonntag, den 16. März 1924, in der Gaſtſtätte „Theodor Körner“ zu Nürnberg. 


. Der Saal iſt von Abgeordneten und Mitgliedern der angeſchloſſenen Vereine 
bis auf den letzten Platz gefüllt. Der Vorſitzende, Landesökonomierat Heckelmann be⸗ 
grüßte die Verſammlung, insbeſondere den Landesinſpektor für Bienenzucht, Herrn 
Landesökonomierat Hofmann⸗München. Sonſt ſind keine Ehrengäſte erſchienen. Der 
Vorſitzende überbringt der Verſammlung Grüße und Wünſche des Herrn Ehren⸗ 
vorſitzenden, Sr. Exzellenz, Dr. Ritter von Blaul⸗München. Die ſämtlichen einge⸗ 
ladenen Behörden hatten zu ihrem Bedauern aus Mangel an Mitteln auf die 
Teilnahme an unſerer Tagung verzichten müſſen. Der Vorſitzende gibt dann Kunde 
von dem Ableben des Herrn Miniſterialdirektors Dr. Attinger vom Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium in München, der in deinen Eigenſchaft als Direktor der Tierzuchtabtei⸗ 
lung ſtets ein Sn Intereſſe für die heimiſche Bienenzucht gezeigt hat. Des 
fernern gibt der Vorſitzende Kenntnis von dem Tode unſeres Ehrenmitaliedes und 
langjährigen Vorſtandes des Kreisverbandes, des Herrn Bürgermeiſter a. D. und 
Rechtsanwalt Dr. Mager in Eichſtätt. Zur Ehrung der Verblichenen erhob ſich die 
Verſammlung von ihren Sitzen. 


Eine Berichterſtattung über die Tätigkeit in den einzelnen Bezirks⸗ und Orts⸗ 
vereinen kann nicht erfolgen, da noch zwei Drittel dieſer Vereine mit der Einrei⸗ 
chung der Statiſtik im Rückſtande ſind, trotzdem die entſprechende Aufforderung be⸗ 
reits zu Anfang Dezember 1923 zum Verſand gekommen iſt. Der Kreisverband um⸗ 
faßt im Berichtsjahre 98 Zweigvereine; zwei Vereine haben im Laufe des Jahres 
ihren Austritt aus dem Kreisverband erklärt. Um Aufnahme in den Kreisverband 
haben nachgeſucht die Vereine Ammerndorf, Kaldorf und Seitendorf, der letztere 
Verein hat noch keine 20 Mitglieder, ſobald dieſe Zahl erreicht iſt, wird die 
endgültige Aufnahme beſchloſſen werden. 


Es folgt dann die Rechnungslegung. Der Bericht des Kaſſiers, Herrn Pfann 
ergibt folgendes Bild: 


Die Einnahmen beſtanden aus: 


Beiträge 11 498 980.— 
Waren, insbefondere für bezogenen Zucker (Belegſtelle) 5 400 000 009 600.— 

Zuſchüſſe, das un Proviſionen, die dem Kreisverband 
für die Zuckervermittlung geſichert wurden 489 500 621 483 403.70 
Sonſtiges 400.— 
43594 900 632 992 383.70 

Die Ausgaben beſtanden aus: 5 
Waren betr. Zuckerbezug (Belegſtelle) 4 500 602 225 854.— 
Allgemeine Unkoſten N 1 210 007 107 919.50 
Erſatz für bare Auslagen 15 150 400.— 
Rückſtellung für noch zu vergütende Auslagen | 200 000 000 000 000.— 
205 710 624 484 173.58 
Summa der Einnahmen 494 900 632 992 383.70 
Summa der Ausgaben 205 710 624 484 173.50 


Mithin Kaſſenbeſtand 289 190 008 508 210.20 
der im neuen Jahre für neue Ausgaben aufgebraucht iſt. E 
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„Der Vorſttzende macht im Anſchluß hieran darauf aufmerkſam, daß auch in 
Bezug auf die Beitragszahlung eine ganze Reihe von Einzel⸗Vereinen ihren Ver⸗ 
pflichtungen nicht nachgekommen find, und daß es infolgedeſſen auch nicht wunder: 
en kann, wenn der Kreisverband als folder mangels genügender Mittel 
nicht in der Lage war, dieienigen Aufgaben zu erfüllen, die ihm unter normalen 
Verhältniſſen zuſteben. Wenn der Kreisverband im Dezember 5 Billionen Mark 
anleihen mußte, um überhaupt ſein Poſtſcheckkonto aufrecht erhalten zu können, ſo 
iſt das gewiß ein bedenkliches und trauriges Zeichen, an dem aber nicht die Vor⸗ 
tandſchaft des Kreisverbandes die Schuld trägt, ſondern die e die 
ſeitens einzelner Vereine dem Kreisverband gegenüber beſtanden hat. Hätte nicht 
er 1. Vorſitzende durch zweckmäßige Verwendung der Gelder in der Inflationszeit 
und durch Beſchaffung von Mitteln als Proviſionen für Zuckerbelieferung dafür 
geſorgt, daß der Kreisverband lebensfähig geblieben iſt, ſo hätte dieſer Verband ſich 
ſchon gegen das Ende des Jahres 1923 auflöſen müſſen. S 

Der Bericht über die Belegſtellen, wie deren Wirkſamkeit, den Herr Kreis⸗ 
wanderlehrer Thoma in der Verſammlung gegeben und der bereits in Heft 3 der 
1 Biene“ auf Seite 73 zum Abdruck gekommen iſt, zeigt ebenfalls, wie 
die Vorſtandſchaft des Kreisverbandes bemüht war, ſelbſt in ſchlechten Zeiten das 
Intereſſe des Kreisverbandes zu wahren und die Bienenzucht nach jeder Richtung 
hin zu fördern. Der Kreisverband hat einen ſchönen Beſtand an Edelvölkern durch 
den Winter gebracht. Das geſamte Inventar der Belegſtellen iſt abgeſchrieben. Für 
dieſe Völker iſt W kleiner Zucker⸗ und Honigvorrat vorhanden. Es iſt alſo 
chon für das neue Jahr vorgeſorgt, ſodaß für das Belegſtellenweſen des Kreisver⸗ 

andes günſtige Ausſichten beſtehen. 

Die Erſatzwahl für den 1. Vorſitzenden, der ſeinen Rücktritt von dieſem Amt 
wogen Ueberlaſtung in ſeinem Hauptamte erklärt hatte, ergibt die nahezu ein⸗ 
ſtimmige Wahl (nur 2 Stimmen ſind dagegen und nur deshalb, weil dieſe Abge⸗ 
ordneten den durch den Vorſtand V neuen Herrn Vorſitzenden per⸗ 
E nicht kennen) des Herrn Marine⸗Oberſtabsarzt Dr. Meyer⸗Erlangen. Der 

ewählte nimmt die Wahl an mit Worten des Dankes und indem er ſich über die 
95 um Weiſe, wie er die Geſchäfte zu führen beabſichtigt, aufs einaehenpite ver: 
reitet. \ | 


Herr Oberſtabsarzt Dr. Meyer, Erlangen, führte etwa folgendes aus: 


Ein Unbekannter bin ich Ihnen, doch kein Fremder. Ich bin ein Lands⸗ 
mann von Ihnen, bin Mittelfranke. Drüben im Altmühltale, bei Leutershauſen, 
hat meine Wiege geſtanden, in Ansbach habe ich das Gymnaſium, in Erlangen die 
Univerſität beſucht. Meine Frau iſt eine Mittelfränkin, eine Tochter des Oekonomie⸗ 
rats Stoecker⸗Langenfeld, eines Mannes, der wohl manchem unter Ihnen noch in 
Erinnerung iſt. Neun Jahre habe ich dann in Würzburg gelebt als Arzt beim 11. 
Feld⸗Artillerie⸗Kegiment und am Juliusſpital. Im Jahre 1909 kam ich an die 
Waſſerkante, nach Kiel, ich fuhr zunächſt einige Jahre auf Schiffen in den ER 
Gewäſſern, reifte dann für 2% Jahre nach Indien, China und Japan. Zurückgekehrt 
in die Heimat war ich Schiffsarzt auf dem Schiff an dem ſo viele deutſche Herzen 
gehangen haben, auf dem Linienſchiff „Deutſchland“, dem alten Kaiſerſchiff. Mit 
dieſem Schiff zog ich in den Krieg. Als ich ſah, daß größere Unternehmungen 
zur See in abſehbarer Zeit nicht unternommen würden, bat ich um ein Kom⸗ 
mando nach Flandern. Hier habe ich von 1915 bis 1918 meinen Dienſt bei der 
„Schweren Korpsartillerie“, zumeiſt in Erdhütten wohnend, getan. Im Mai 1918 
offenbarte ſich eine ſchwere Krankheit, die mich zwang auszuſcheiden. Nachdem ich 
mehrere Monate von Sanatorium zu Sanatorium geſchickt worden war, kam ic 
in die Univerſitätsklinik Erlangen, wo ich 18 Monate zubringen mußte. Als i 
aufſtehen durfte, war mein erſter Gang in den Bienengarten; Hier lernte ich 
meinen hochverehrten Lehrer in der Bienenzucht, Herrn ai Dr. Zander kennen, 
deſſen liebenswürdige Perſönlichkeit und umfaſſendes Wiſſen mich vollkommen ge⸗ 
fangen nahm. Im Jahre 1920 ſiedelte ich nach Württemberg über, wo ich als ordinie⸗ 
render Arzt an einem Sanatorium arbeitete, dort habe ich angefangen praktiſche 
Bienenzucht zu treiben, nunmehr bin ich mit meinen Bienen nach Erlangen über⸗ 
zeſiedelt. Dies in kurzen Umriſſen mein Lebenslauf. Ich betone nochmals, ich bin 
ein Landsmann von Ihnen, bin kein Preuße, bin Mittelfranke. 

3 ch will arbeiten im Dienſte der Biene, will arbeiten für die Biene und mit 
der Biene. Man kann nicht theoretiſch Bienenzucht treiben, man muß ſie praktiſch 
treiben, beſonders wenn man dem Großen und Ganzen dienen will, weil man nur 
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in der Praxis die für das Leben der Biene notwendigen Bedürfniſſe genau kennen 
lernen kann. 

Das Vereinsweſen iſt heute wichtiger denn je, auf Staatshilfe dürfen wir 
uns nicht verlaſſen und auch nicht viel erwarten, wir dürfen froh ſein, wenn uns 
von ſeiten des Staates keine Schwierigkeiten gemacht werden. Wir müſſen unſer 
Ziel klar ins Auge faſſen, da heißt es: Selbſt iſt der Mann“, nur wenn wir uns 
auf eigene Füße ſtellen, kommen wir vorwärts, und wir müſſen vorwärts kommen. 

Die Imkerſchaft iſt eine Macht an der man nicht achtlos vorübergehen kann,; 
ca. 40 Millionen Mark beträgt der jährliche unmittelbare Nutzen der Bienenzucht, 
dieſe Summe, etwa gleich der Summe, die die deutſche Hoch⸗ und Haffſeefiſcherei 
jährlich abwirft, treibt von uns aus die deutſche Wirtſchaft vorwärts. Zehnmal ſo 
groß iſt aber der mittelbare Nutzen, den wir jährlich vollkommen gratis der All⸗ 
gemeinheit zukommen laſſen. Wir Imker brauchen ſolche Zahlen, damit wir wieder 
ſtolz werden können. 


Es hat keinen Zweck, im Verein zuſammenzuſitzen und über die troſtloſen 
Zeiten zu ſchimpfen, ſondern wir müſſen raten und taten, damit wir vorwärts 
kommen. Freiwillige und aufopferungsfreudige Arbeit, wie ſeither, muß auch fer⸗ 
nerhin geleiſtet werden. Wir müſſen handeln, wie es ehedem die Zünfte taten, 
und unſere Standes: und Werkgenoſſen ſelbſt heranbilden. Der Imker, den wir 
brauchen, muß ehrlich ſein gegen ſich, ehrlich gegen ſeinen Imkerfreund und ehrlich 
gegen ſeine Bienen. Der Honigfälſcher und Honigſtrecker gehört nicht in unſere 
Reihen, der gewiſſenloſe und ſchlampende Bienenhalter muß zur Ordnung und 
Umſicht erzogen werden, damit er nicht zu einer Gefahr für ſeinen Imkernachbar 
werde. Wer an ſeinen Bienen Raubbau treibt, der iſt kein Bienenvater. Die 
Vereine ſollen aus den Imkern Bienenväter machen. 


Das Fortbeſtehen der Imkerpreſſe müſſen wir dankbar anerkennen; es war 
keine Kleinigkeit ſie durchzubringen und wir ſollten eifrig dafür werben, daß ihr 
Fortbeſtand auch weiterhin geſichert bleibt, ja ſie ſoll noch umfangreicher und 
reichhaltiger werden, denn unſer Fachorgan, die „Bayer. Biene“, die uns jeden 
Monat zufliegt, iſt das Band, das uns Imker untereinander verbindet und uns 
orientiert. | 

Da find noch andere Aufgaben; wir müſſen hinaus und der Allgemeinheit 
ſagen, was wir ſind für den Landwirt, wir ſind keine Schmarotzer. Indem unſere 
Bienen für uns arbeiten, ſchaffen ſie ihm den zehnfachen Nutzen. Der Landwirt 
wird immer unſer Schuldner bleiben. 


Da iſt weiter die Verbeſſerung der Bienenweide, hier ſchafft nur die Tat 
Erfolge und faſt überall iſt Raum zur Betätigung. Eine gepflanzte Akazie iſt mehr 
wert, als 6 Sitzungen des Bienenweideausſchuſſes. 

Nur eines möchte ich Ihnen noch fagen; geſchloſſen müſſen wir fein und 
gerade wir Imker müſſen zuſammenhalten, denn überall iſt Zerriſſenheit und Ver⸗ 
worrenheit, nur durch Einigkeit können wir ſtark ſein. . 

Durch Einigkeit, durch raſtloſes Vorwärtsarbeiten wird es uns gelingen, daß 
die Bienenzucht zu einem wichtigen Faktor beim Wiederaufbau unſeres ſo troſtlos 
darniederliegenden Vaterlandes wird. N 

Möchten doch bald beſſere Zeiten kommen, möchten die dunkeln Wolken am 
Himmel wieder verſchwinden, möchte neue Morgentöte heraufſteigen für unſer 
Vaterland und für die deutſche Imkerſchaft, damit es vorwärts gehe, der Sonne 
entgegen. 

Lebhaften Beifall ſpendete die Verſammlung dieſen ſchönen und beherzigens⸗ 
werten Worten des neuen Vorſtandes. ` 3 

Der nächſte Punkt der Tagesordnung ergibt eine Ausſprache über die Bei⸗ 
träge zum Kreisverband und zum Landesverein. Nach längerer Debatte einigt 
man ſich auf den Betrag von Mk. 1.50, der für das Jahr 1924 von jedem Mitglied 
der Einzelvereine einzuzahlen iſt. | 

Als Mitglieder der Prüfungskommiſſion für die Rechnung für das Jahr 
1924 ſollen die Herren Oberlehrer Birklein⸗-Nürnberg und Stadtrat Kaltenhäuſer⸗ 
Fürth wieder gebeten werden. Gleichzeitig ſpricht der Vorſitzende den Herren den 
Dank für die e der Jahresrechnung 1923 aus. Eine Beſchlußfaſſung über 
Anträge von Mitgliedern braucht nicht ſtattzufinden, da keine Anträge vorliegen. 
Vor Uebernahme des Vorſitzes durch den neugewählten Herrn 1. Vorſitzenden macht 
der 2. Vorſitzende des Kreisverbandes, Herr Oberlehrer Mehl, Schwabach, die 
Mitteilung, daß auf einſtimmigen Beſchluß der bisherige 1. Vorſitzende, Landes⸗ 
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ölonomierat Dedelmann zum Ebrenvorſitzenden des Kreisverbandes ernannt jei. 
Im Anſchluß hieran gibt der Vorſitzende des Zeidlervereins Erlangen, Herr Dr. 
Lautner, Erlangen, bekannt, daß der ſeitherige 1. Vorfitzende gelegentlich der letzten 
Verſammlung vom Zeidlerverein Erlangen zum Ehrenmitglied ernannt wurde. 
Hierauf übernimmt der neue 1. Vorfitzende, Herr Dr. Meyer, den Vorſitz und erteilt 
deren Profeſſor Dr. Zander das Wort zu je Vortrag: „Die Biene im Dienfte 
der Landwirtſchaft“. (Dieſer Vortrag erſcheint in dem heutigen Heft 4 der „Bayer. 
Biene“.). Den Vortragenden lohnt a Beifall. 

Nachdem der 1. Vorſitzende noch bekanntgibt, daß die diesjährige Gauver⸗ 
ſammlung am Himmelfahrtstage in Weißenburg ſtattfindet, ſchließt er die Ver⸗ 
ſammlung mit einem Appell an die Imker, treu zur Sache zu ſtehen und alles auf⸗ 
zuwenden, um die Bienenzucht in unſerem Kreiſe nach jeder Richtung hin zu 


fördern. 
Am Bienenſtand. 


5 Bei günſtigem Wetter und guter Tracht macht die Entwicklung der Völker 
jetzt raſche Fortſchritte. Dem Bruttrieb folgt der Bautrieb und der Ver⸗ 
mehrungstrieb. Dieſer wird auch als Geſchlechtstrieb bezeichnet, obwohl mit 
Unrecht; denn der eigentliche Geſchlechtstrieb befällt die Königin und die Drohne, 
wenn beide brünſtig werden und zur Begattung drängen. Der Schwarm⸗ oder 
Vermehrungstrieb jedoch zielt auf eine Erneuerung der Königin und die Grün⸗ 
dung einer neuen Kolonie durch den Abgang des Schwarmes. 

‚ So willkommen dem Imker die junge Stockmutter iſt, jo verhängnisvoll er⸗ 
weiſt ſich in den meiſten Jahren und für viele Gegenden die Zerſplitterung der 
Stockinſaſſen in mehrere Schwärme, wenn das Streben des Züchters auf die 
Gewinnung möglichſt reicher Honigernten gerichtet iſt. Die Jahre und die Ge⸗ 
senden, in welchen trotz vieler Schwärme eine bedeutende Menge Honigs gewon⸗ 
nen wird, bilden eine äußerſt ſeltene Ausnahme. In der Regel fliegt mit dem 
Schwarm der Honigertrag zum Stock hinaus. 

Aus dieſem Grunde ſucht auch der Bienenzüchter, welcher reiche Honis⸗ 
ernten erſtrebt, das Schwärmen ſoviel als möglich zu verbindern. Soll dieſes 
Beſtreben von Erfolg gekrönt ſein, ſo müſſen ſchon die erſten Anzeichen des 
Schwärmens beachtet werden und der Imker muß den ſtufenweiſen Fortſchritt 
derſelben bis zum Abgang des Schwarmes durch geeignete Gegenmittel aufzuhalten 
und zu verhüten ſuchen. Mit dem Bau von Drohnenzellen find die erſten Zeichen 
segeben, daß der Schwarmtrieb einſetzt. Das Einſchlagen der Drohnenbrut, das 
Anblaſen und endlich das Beſtiften der Weiſelnäpfchen bedeuten die Zwiſchenſtufen 
und das Ausziehen des Schwarmes nach erfolgtem Bedeckeln der Weiſelzellen 
iſt der Abſchluß des Schwarmtriebes. Daß derſelbe nicht etwa durch Stauung oder 
größeren Nährgehalt des Futterſaftes ausgelöſt wird, dürfte das Vorjahr ge⸗ 
nügend bewieſen haben; denn die Ungunſt der Witterung hinderte die Bienen 
wochenlang am Sammeln und die Völker lebten nur von der Hand zum Mund. 
Hätte der Imker nicht rettend eingegriffen, ſo wäre die Mehrzahl der Völker 
verhungert. Von einer Stauung oder gar von einer Verdickung — Konzentrierung — 
des Futterſaftes konnte in dieſen Hungerwochen keine Rede ſein und trotzdem 
ſchwärmten die müßigen Stöcke wie toll. 


Will nun der Imker die Endſtufe, den Auszug des Schwarmes verhüten, 
dann darf er nicht etwa bei der Vorſtufe, den Weiſelzellen einſetzen und glauben, 
daß das Schwärmen unterbleibt, wenn er dieſe zerſtört. Damit erzielt er nur 
einen Augenblickserfolg; denn die Bienen ſetzen ſofort wieder neue Näpfchen an 
und ſchwärmen, falls ſie ſchon vom Taumel erfaßt ſind, zuweilen ſchon nach 
dem Beſtiften derſelben. Sogar das vollſtändige Abkehren auf Mittelwände 
hat in einem Fall, wo es ſich um einen ganz beſonderen Schwarmteufel handelte, 
nichts mehr genützt. Nachdem einige handgroße Flächen der Mittelwände ausge⸗ 
baut und beſtiftet waren, wurden Weiſelzellen errichtet und der Schwarm zog 
aus, noch ehe dieſelben bedeckelt waren. Will der Imker das Schwärmen ſicher 
verhüten, dann darf er es gar nicht zum Anblaſen der Weiſelnäpfchen kommen 
laſſen. Durch reiche Befriedigung der Bauluſt und Erweiterung des Raumes 
wird dem Bienenvolk Gelegenheit zum eifrigen Schaffen gegeben und dadurch 
kann es vom Schwärmen abgelenkt werden. Daß auch bei den Bienen Mützia⸗ 
sang aller Laſter Anfang iſt, hat uns das Vorjahr mit feiner Schwarmwut ge: 
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nugſam bewieſen. Darum heißt die Loſung für den Imker: Sorge für genügende 
Beſchäftigung Deiner Bienen, wenn Du keinen Schwarm willſt! n 

Es iſt ein Irrtum, wenn beſonders Anfänger glauben, es wäre gleichgültig, 
was die Bienen bauen, ob Arbeiter⸗ oder Drohnenzellen. Sowohl durch dieſe 
falſche Anſicht als auch durch übertriebene Sparſamkeit laſſen fie ſich verleiten, 
überwinterten Völkern vor und während der Schwarmzeit nur Rähmchen mit ſchma⸗ 
lem Vorbau oder Streifen von Mittelwänden einzuhängen. Die Folge davon 
ſind die reinſten Drohnenhecken, welche den Stock mit einer übergroßen Anzahl 
von Müßiggängern und unnützen Freſſern verſorgen, ſtatt mit emſigen Arbeitern. 
In dieſer Zeit darf ein Standvolk nur ganze Mittelwände erhalten. Waben⸗ 
anfänge dagegen gehören in den Schwarm oder in den abgeſchwärmten Mutter⸗ 
ſtock, wenn Delen junge Königin bereits die Eierlage begonnen hat. 


Neben ausgiebiger Gelegenheit zum Bauen darf es aber auch dem Volk 
nicht am nötigen Raum zum Aufſpeichern der Vorräte bei guter Tracht feblen. 
Da ein gutes Volk unter günſtigen Verhältniſſen täglich bis 10 Pfund und 
darüber zunehmen kann, iſt es eine dringende Aufgabe des Imkers, den erforder⸗ 
lichen Raum zum Ablagern des Nektars zu beſchaffen, wenn er nicht ſeine Völker 
in kurzer Zeit zum Müßiggang verurteilen will. 

Baugelegenheit und Raum zugleich wird dem Bienenvolk durch das Um⸗ 
hängen gegeben, d. h. durch das Verbringen der bedeckelten Brutwaben in den 
mittels Abſperrgitters geſchiedenen Honigraum . An die Stelle der entnommenen 
Brutwaben werden Rähmchen mit ganzen Mittelwänden geſetzt. Nach 
4—5 Tagen müſſen die Brutwaben, welche in den Honigraum gehängt wurden, 
genau unterſucht werden, ob die Bienen nicht etwa Weiſelzellen angeſetzt haben, 
weil ſie ſich durch die Trennung vom Brutneſte weiſellos fühlen. In dieſem 
Falle ſchützt das Ausbrechen der Weiſelzellen vor dem Abgang eines Schwarmes, 
weil es ſich hier nicht um Schwarm⸗ ſondern um Nachſchaffungszellen handelt. 
Wird das Umhängen rechtzeitig, alſo vor dem Anſetzen der Weiſelnäpfchen voll: 
zogen, dann verhütet es einige Wochen das Schwärmen. Erwacht der Schwarm⸗ 
trieb jedoch aufs neue, ſo kann er durch Entnahme einiger Waben mit aus⸗ 
laufender Brut ſamt den daranhängenden Bienen oder durch Abkehren eines 
Teiles der Bienen von den Brutwaben ſicher unterdrückt werden. Die Brut und 
die abgekehrten Bienen aus dem geſchröpften Volk verwendet man enimeder zur 
Verſtärkung eines Schwächlings oder zum Bilden eines Ablegers. 

Die Schwarmzeit, welche im Mai einſetzt, ſtellt dem Imker die Aufgabe, 
rechtzeitig für die erforderlichen Stockwohnungen und die richtige Ausſtattung 
derſelben zu ſorgen. Kein Kaſten oder Korb, der ſchon einmal ein Volk beher⸗ 
bergt hat, darf wieder benützt werden, bevor er nicht gründlich gereinigt worden 
iſt. Die Wohnung wird erſt ſorgfältig ausgekratzt, um das Kittwachs und die 
Ruhrſpuren zu beſeitigen. Dieſes Schabſel, wird am beſten verbrannt. Hierauf 
fegt man die Wohnung innen und außen mit heißer Sodalauge — 1 Pfund 
Kriſtallſoda auf 10 Liter Waſſer — gründlich aus. Um den Sodageruch zu ver⸗ 
treiben, wird mit friſchem Waſſer nachgeſpült. Iſt die Wohnung dann abgetrocknet, 
ſo ſengt man ſie am beſten mit einer Lötlampe, im Notfalle mit einem brennenden 
Strohwiſch aus, ſodaß das Hold ſich leicht gelblich färbt. Der gleichen Ze 
handlung müſſen auch die Rähmchen, Fenſter, Deckbrettchen uſw. unterworfen 
werden. Derart gereinigte Wohnungen ſind ſicher frei von Seuchenkeimen und 
können ohne Bedenken neu beſetzt werden. 

Eine weitere wichtige Aufgabe des wirtſchaftlich denkenden Bienenzüchters 
iſt die Fürſorge für den Erſatz der älteren und der minderwertigen Königinnen. 
Gerade die Schwarmzeit bietet oft Gelegenheit, vollwertige Königinnenzellen und 
junge Königinnen zu erwerben. Auch für die künſtliche Weiſelzucht iſt die günſtigſte 
Zeit gekommen. Die nötige Anleitung dazu findet ſich in allen beſſeren Lehr⸗ 
büchern der Bienenzucht. 

Wer die Leiſtungen feiner Völker heben will, muß Wahlzucht treiben, d. h. 
nur von erprobten beſten Stämmen nachzüchten und auch Sorge dafür tragen, daß 
die jungen Königinnen nur von Drohnen beiten Blutes begattet werden. Alle 
minderwertigen Stämme werden ungeweiſelt und vor allem muß das Ausſchlüpfen 
ihrer Drohnen verhütet werden. Bei Kaſtenvölkern werden keine Drohnenwaben 
ins abgeſperrte Brutneſt gegeben und bei Körben köpft man von Zeit zu Zeit die 
minderwertige Drohnenbrut. Von Ausleſevölkern dagegen läßt man viel Drohnen⸗ 
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brut einſchlagen, damit die jungen Weiſel von denſelben begattet werden können. 
Der hohe Wert der Belegſtellen wird allmählig immer mehr erkannt. 

Die nächſten Monate ſtellen an das Wiſſen und Können des Imkers die 
höchſten Anforderungen, wenn aus der Bienenzucht der größtmögliche Erfolg er⸗ 
zielt werden ſoll. Wer ſich nicht durch fleißiges Leſen der Fachzeitung und guter 
Werke über die Bienenzucht das nötige Wiſſen verſchafft und wer es verſäumt, durch 
den Anſchluß an einen rührigen Imkerverein ſowie den Beſuch von Lehrgängen 
an den ſtaatlichen Anſtalten ſich weiter ausbilden zu laſſen, der wird niemals den 
Standpunkt des bloßen Bienenhalters verlaſſen. Seine Erfolge und Erträgniſſe 
können ſich aber auch niemals mit den Ergebniſſen des wiſſen⸗ und wirtſchaftlich 
geſchulten Bienenzüchters meſſen. Thoma. 


Aus dem Donaugebiet und dem Alpenvorland. 


Arbeit heißt heute die Deviſe am Bienenſtande. Ohne Arbeit gibt auch in 
der Imkerei der Himmel nichts. Und wir haben es immer empfunden: In der 
Arbeit ruht das Recht der Freude. Denen aber, die da glauben, allen Erfolg in 
der Imkerei von der Natur erhoffen zu können, möchten wir ſagen: 

N Wird dir dein Tagewerk zur Laſt, 
biſt du nicht wert, daß du es haſt! f 

Die Tage der Vorbereitung auf die Volltracht ſind gekommen. Wir haben 
immer wieder in unſeren Gegenden die Erfahrung machen müſſen, daß die Völker 
mit dem Eintritt der Obſtbaumblüte und auch mit dem Einſetzen der Volltracht 
nicht auf der wünſchenswerten Höhe ſich befinden. Das hat mangelhafte Vorbe⸗ 
reitung verſchuldet. Wir ſtellen das Wetter in Rechnung, wir hängen zu ſehr 
davon ab. Aber das Mißlingen all unſerer Hoffnung auf Konto des Wetters 
ſetzen zu wollen, geht nicht an. Wo ſich die Witterung unſeren Abſichten dauernd 
entgegenſtellt, müſſen wir korrigierend eingreifen. 

Andauernd kalte Witterung verlangt ein ſehr warmes 
Einbauen der Völker und ein Zuſammenziehen des Baues. Wir müſſen 
leider oft und oft die üble Erfahrung machen, daß mit dem erſten Lenzesſonnen⸗ 
ſtrahle die Völker der ſchützenden Umhüllung entledigt werden. Aber Wärme iſt 
in der Zeit der Brutbildung nötiger als mitten im ſtrengſten Winter. Das Füll⸗ 
material muß aber andauernd trocken gehalten und darf nicht angepreßt werden; 
ſonſt wärmt es nicht, iſt eher ſchädlich als nützlich. Beſonders ſollten wir nicht 
vergeſſen, alle Beuten, die einfachwandig und dünn gebaute Böden haben, auf 
wärmende Schicht von mindeſtens 5 cm Höhe zu ſtellen. 

Die vielen überflüſſigen Rahmen in den Bruträumen ſind ein wahrer Hohn 
auf die in neuerer Zeit jo viel beſprochene Wärmeökonomie des Biens. Heraus 
mit allen unbeſetzten Rahmen, fie werden ſonſt nur willkommene Beute der gieri⸗ 
gen Wachsmaden . Wir jparen dabei auch viel Innengut, weil wir den Arbeitern 
nicht zumuten müſſen, einen übergroßen Raum auszuwärmen. 

Auch in der allmählichen Erweiterung des Brutraumes 
müſſen wir recht vorſichtig zu Werke gehen. Wir haben Beiſpiele erlebt, in welchen 
durch das vorzeitige Oeffnen des Honigraumes eine völlige Stagnation in der Brut- 
tätigkeit der Bienen eingetreten iſt. a 
Im Monat April und Mai muß die Bruttätigkeit der Völker auf jede nur 
mögliche Weiſe forziert werden. Die ſechs Wochen vor der Volltracht entſcheiden 
über den Erfolg derſelben. Gute Tracht in dieſer Zeit und gutes Wetter 
wären die beſten Mittel zur Förderung des Bruttriebes. Verſagt die Natur, müſ⸗ 
ſen wir helfend eingreifen. Hier ſpielt die Spekulations- oder Reizfütterung eine 
hervorragende Rolle. Leider ſtiftet ſie in der Hand des Unkundigen viel mehr 
Schaden als Nutzen. Das „Hinausfüttern der Bienen“ iſt kein leerer Wahn. Wer 
jeden Abend Futterteller unter den Bau ſtellt, dabei die Körbe angelweit auf⸗ 
ſpreizt und dem Vordringen der Bienen mit Rauchſchwaden begegnet, der erzieht 
nicht nur ein renitentes Geſchlecht, leiſtet der Räuberei großen Vorſchub, riskiert, 
daß das Futter nicht angenommen wird und kommt mit den Bienen ſicher mehr 
rück⸗ als vorwärts. ö 

Die Reizfütterung muß vor allem ſo betätigt werden, daß die Bienen faſt 
keine Ahnung davon bekommen, daß ſie gefüttert werden; ſie muß ſo eingerichtet 
ſein, daß kein Atom der um dieſe Zeit ſo notwendigen Stockwärme entflieht. Es 
ſollte nur möglichſt guter reiner Honig gegeben werden. Mit fader Zuckerbrühe 
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alleinig locken wir kein Volk aus der Reſerve. Schwächlinge bleiben ſelbſtredend 
bei der Reizfütterung ganz außer Anſatz. — 

Jedes in Betracht kommende Volk erhält ſpät abends etwa einviertel Liter 
lauwarme Honiglöſung, oder wenn der Honig knapp wird, zur Hälfte Honig⸗ zur 
Hälfte Zucker. Die Fütterung wird ſo lange fortgeſetzt, bis Tracht eintritt oder 
der Erſtſchwarm heraus iſt. Man wirft der bei uns üblichen Reizfütterung vor, daß 
fie nur einſeitig betrieben wird, denn wir geben nur Honis und Zucker⸗ 
löſung; die Bienen brauchen aber auch Pollen, und zwar ſehr 
viel. Das iſt richtig. Wir ſetzen aber voraus, daß in jedem richtig eingewinterten 
Bienenvolke ſo viel Pollen aufgeſpeichert liegt, daß damit die Bienen in die Voll⸗ 
tracht hinüberkommen. Wir finden denn auch, daß die erſte und ausgiebigſte Tätie- 
keit eines normalen Bienenvolkes im Frühlinge neben dem Waſſertragen das 
Einheimſen des Pollens iſt. Ein paar ſchöne warme Lenzestage und das Volk hat 
Vorrat auf Wochen G 

Dieſer für die Frühjiahrsentwicklung wichtige Pollen wäre den Bienen bei 
Trachtmangel leicht im ſog. Stampfhonig zu reichen. Die Lüneburger Imker 
tun dies ſchon ſeit vielen vielen Jahren und haben ausgezeichnete Erfolge. Wir 
geben gerne zu, daß eine Reizfütterung bei gänzlichem Mangel an Pollen jede 
Wirkung verſagen muß; deshalb treten wir dafür ein, daß erſtens bei der Ein⸗ 
winterung den Völkern niemals eine Pollenwabe entnommen wird. 2. Daß alle 
Pollenwaben der an Weiſelloſigkeit und Drohnenbrütigkeit zugrunde gegangenen 
Völker auf die pollenarmen Familien verteilt werden. Drittens, daß alte, be⸗ 
ſchädigte Pollenwaben, in denen ſich auch Honig befindet, für die Zeiten der Not 
zurückgeſtellt werden. Viertens, daß wir unſeren ganzen Einfluß dahin gehend 
einſetzen, daß die Haſelnußſträucher, die Weiden, die Erlen etc. nicht völlig weg⸗ 
raſiert werden. | 

Sn meiner Gegend verhungern die meiſten Völker im 
April, dazu meiſt die ſtärkſten, brutreichſten. Anderswo wird's auch 
ſo ſein. Wo noch keine Tracht herrſcht, iſt der Nahrungsverbrauch ein rieſiger und 
erreicht gut ſeine fünf Pfund. Seien wir recht wachſam. Es wäre doch jammer⸗ 
ſchade, wenn die mit vieler Mühe glücklich durch einen langen und ſtrengen Winter 
gebrachten Völker vor den Toren der Tracht elend zugrunde gingen. 


Der April iſt mit dem September der Raubmonat. Bienen⸗ 
räuberei iſt nicht zu unterſchätzen. Leider hat ſie bei unvernünftigen Anfängern 
recht oft Haß und Feindſchaft zur Folge. Aber es iſt unzweifelhaft richtig: Jeder 
Beſitzer eines beraubten Stockes iſt ſelbſt an der Räuberei ſchuld. Wer ſich dieſen 
Satz hinter die Ohren ſchreibt, wird von mancher Unannehmlichkeit bewahrt bleiben. 
Der Räuberei leiſtet Vorſchub, wer am Tage füttert, wer am Morgen Futterreſte 
vom vorigen Tage ſtehen läßt, wer beim Füttern Mantſchereien macht, wer nach 
alter Weiſe in flachen Tellern unter dem Werke füttert, wer weiſelloſe oder 
ſchwache Völker auf ſeinem Stande duldet, wer eine Beute zu lange offen hält oder 
übermäßig große Flugöffnungen bei ſeinen Strohkörben duldet, die nicht ge⸗ 
nügend bewacht werden können. . 

Nochmals erinnern wir allen Ernſtes daran, daß es im April höchſte Zeit 
iſt, alle ſchwachen Völker verſchwinden au laſſen. Ewig ſchade um 
die Mühe und die Geldauslage. Aus nichts wird nichts. Herrgott, Anfänger, be⸗ 
zähmt doch eure oft wahnſinnige Sucht nach raſcher Vermehrung des Standes! 
Was helfen euch denn 20 Krüppel auf dem Stande? Sie bringen euch allemiteinan⸗ 
der kein Pfund Aeberſchuß! Weigert. 


Beobachtungsſtellen im Februar. 


Das Wetter des Monats Februar läßt ſich wie das der beiden Vormonate 
mit zwei Worten feſtlegen „Trockene Kälte.“ eit Mitte November waren die 
Bienen ohne Fluggelegenheit, die ſich ihnen auch in dieſem Monat noch nicht bieten 
wollte. Mehrere Beobachter aus Nordbayern berichten wohl, daß einige Völker 
des Standes einen ſchwachen unbedeutenden Flug gegen Monatsmitte verſuchten, 
ein wirklicher Reinigungsausflug wurde aber mit Ausnahme von Gnadenberg nir⸗ 
gends gehalten. Hie und da wird über Ruhr und ein Verhungern von Völkern 
geklagt, die dem Futter nicht nachrücken konnten. Die Durchwinterung unſerer 
Bienen iſt unbeſchadet der obigen Feſtſtellungen im allgemeinen eine ganz ber: 
vorragende, bedingt durch die fortlaufend gleichbleibende trockene Kälte. 
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Seit Monatsmitte, teilweiſe auch früher, war Bruteinſchlag nach Feſtſtellung auf 

den Bodeneinlagen zu beobachten. Die Durchſchnittszehrung betrug 1053 Gramm 
und ſteht etwas unter dem Mittel, hatten doch unſere Bienen in den vergangenen 

Jahren in dieſem Monat vielfache Flugmöglichkeit und ſtärkeren Brutanſatz. Der 
u wird allgemein als gering bezeichnet. Laſſen wir nun unſere Beobachter 
erichten: 

Ludwigshafen: Brutbeginn 8. Februar. Hafenlohr: Am 11. fliegen 5 Völker, 
die übrigen noch nicht. In der Umgegend verhungerte Völker. Wäſſerndorf: Ueber: 
winterung ſehr gut, an drei Tagen flogen Südvölker. Totenfall gering. Neuſtadt: 
Völker ſchön trocken und gut im Futter. Nürnberg: Ruhrkranke Völker, drei Völker 
verhungert, da nicht nachgerückt. Einzelne Völker, viel Tote. Hersbruck: Ge 
ringer Leichenfall, trockene SC Geſamtbefund zufriedenſtellend. Gnadenberg: 
Am 20. Generalreinigungsausflug. Starke Entleerung, Totenfall gering, hand⸗ 
große Brutflächen, Käſten trocken. Reichenhall: Völker in beſter Ordnung, beim 
Reinigungsausflug anfangs März gründliche Entleerung. Steinheim: Völker 
ruhig, wenig Tote, kleines Brutneſt, Zehrung, ſtark. Zwieſel: Kleiner Ausflug am 
18., viele Verluſte an Flugbienen durch Erſtarren im Schnee. Unterhaching: An⸗ 
zeichen von Ruhr. 5 Völker, beſonders ſolche mit jungen Königinnen 
bereits im Brutgeſchäft, Klagen über Ruhr. Weilheim: Völker ſehr ruhig, ſtarker 
Leichenfall, Völker ruhrfrei. Berchtesgaden: Ruhr vereinzelt. 1 Meter Schnee auf 
den Straßen. Warmisried: Bei den meiſten Völkern Brutanſatz, einige Völker 
zeigen bereits Kotflecken. Sammenheim: ö 

Der Winter meint es gar zu gut; 

Die Kälte will nicht weichen; 

Sie dauert fort mit Uebermut, 

Will ihre Macht uns zeigen. 

Dem Bienlein wirds auch Angſt und bang 

In den Gefängnishallen; | 

Es dauert ihm doch gar zu lang; 

Dies kann ihm nicht gefallen. 

Drum liebe Sonne ſcheine bald, 

Laß Blumenkinder ſprießen; 

Laß tummeln ſich bald jung und alt 

In Wäldern, Feldern, Wieſen! 

Dann freuet ſich die Bienenſchar, | em 

Find't Nahrung und baut Waben; 

Vermehrt ſein Volk fürs nächſte Jahr 

Und bringt dem Imker Gaben. 
Mit dieſem poetiſchen Bericht beſchließt Herr Hauptlehrer Wiedemann, Sammen⸗ 
heim, ſeine Monatsbeobachtungen. O. E. Wohlgemuth. 


die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Vortrag vom 1. Vorſitzenden derjelben, gehalten in Würzburg, Verſammlung des 
Landes vereins Bayer. Bienenzüchter. | 


Hochgeehrte Verſammlung! Meine ſehr verehrten Imkerfreunde! Gruß und 
Handſchlag entbietet durch mich die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände ihrem 
größten Sohn, dem ſtark und zielbewußt wollenden Landesverein baveriſcher Bienen⸗ 
züchter. Es iſt mir eine rechte Freude, heute unter den Bayern zu fein, den Bayern, 
die in ihrem Führer, dem Herrn Landesökonomierat Heckelmann, der Vereinigung 
ihren zweiten Präſidenten gegeben haben. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände! Was iſt ſie? Was will ſie? Was 
bedeutet ſie uns? Solche Fragen ſind hier in Bayern — und nicht nur bier — des 
öfteren laut geworden. Geſtatten Sie, daß ich ein wenig bei dieſem Gedanken ver⸗ 
weile. Die „Vereinigung“ iſt, was ihr Name ſagt: Vereinigung, Zu ammenſchluß 
aller deutſchen Landesverbände, deren es im Reiche etwa ein viertel undert gibt. 
Und was iſt der einzelne Verband? — Hier in Bayern der Zuſammenſchluß der 8 
Kreisvereine. Und der Kreisverein — der Zuſammenſchluß der Ortsvereine. Und 
der Ortsverein endlich umſchließt die Bienenzüchter, die Imker ſeines Bereichs. Da⸗ 
mit ſind wir am Angel⸗ und Ausgangspunkt aller Vereinsbildung, bei dem einzelnen 
Imker angelangt. Um ſeinetwillen iſt der Ortsverein, der Kreisverein, der Zander 
verein, und um ſeinetwillen iſt auch die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
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ins Leben gerufen worden. Was den einzelnen Imker beſtimmte, ſich mit Gleichſtre⸗ 
benden zum Ortsverein zuſammenzuſchließen, das bleibt auch das unverrückbare Ar⸗ 
beitsziel der übergeordneten Körperſchaften, und auch die Vereinigung der deut⸗ 
chen Imkerverbände kennt kein anderes: Imkerſchulung, Imkerſchutz, 

mkervertretung. Jeden einzelnen ſo zu ſchulen, daß er ſeine Honigernten 
ſtändig zu ſteigern vermag, ihn vor Schaden jeglicher Art zu bewahren, Bienenzucht 
und Honig jo zur Anerkennung zu bringen, wie es der Bedeutung beider entſpricht 
— dieſem dreifachen Ziel gilt all unſer Bemühen. Und jedes unſerer Mitglieder ſoll 


»dieſe Arbeit des Ganzen auf feinem Bienenſtande deutlich verſpüren. Um des 


Einzelnen willen find wir da. 


Man hat die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände mit einem großen 
SE verglichen, in dem jeder Imker zufrieden und glücklich wohnen kann. Das d 
ein feiner Vergleich. Ein großes lebensvolles Gefüge, ein lebendurchwirkter Bau iſt 
ſie, getragen von dem ſtarken Unterbau der Ortsvereine. Denn auf den Orts⸗ 
vereinen gründet der Kreisverein, auf den Kreisvereinen der Landesverband, und 
die Vereinigung endlich baut ſich auf den Landesverbänden auf. Nur ſo und nicht 
anders darf man ſie ſehen, von unten nach oben, nicht aber von oben nach unten. 
Die Vereinigung iſt nicht etwas, was in der Ferne über dem Ganzen ſchwebt, 
ſondern ſie iſt die Zuſammenfaſſung alles deſſen, was an Wünſchen und Strebun⸗ 
gen ſowohl als auch an Wollen und Können in der Geſamtheit unſerer Orts⸗ 
vereine und damit in der Geſamtheit der großen deutſchen Imkerſchaft lebendig iſt. 
Nur in dieſer Vorſtellung ſteckt ſie ſich die Ziele für ihre Arbeit. In dem Ringen 
um dieſe Ziele aber wird ſie nur dann über die erforderliche Feſtigkeit, Wucht und 
Se verfügen, wenn De auf einem ſtarken Unterbau ruht, der nicht wankt 
und weicht. 


Ein lebensvolles Gefüge nannte ich die Vereinigung. Lebendig aber macht 
nur der E und der Geiſt kommt von oben. Damit, ſehr verehrte Anweſende, 
wende ich mich an Sie perſönlich als die Vertreter Ihrer Orts⸗ und Kreisvereine, 
an jeden einzelnen unter uns. Laſſen Sie mich daran erinnern, daß wir alle, die 
wir hier in dieſem Raume verſammelt ſind, durch das Vertrauen unſerer Vereine 
an einen Platz geſtellt worden ſind, an dem man von uns erwartet und erwarten 
darf, daß wir unſern Stolz und unſere Ehre darein ſetzen, zur Förderung der Bie⸗ 
nenzucht alles zu tun, was nur in unſern Kräften ſteht. In unſere Hand iſt gelegt 
worden die Sorge um das Wohl der Bienenzucht. Der Geiſt, der uns beſeelt, ent⸗ 
zündet ſich auch in unſeren Vereinen und Verbänden. Unſer großer deutſcher Reichs⸗ 
Imkerbau allein tuts nicht. Sein Gefüge iſt nur dann lebekräftig, wenn in ſeinem 
Innern, in ſeinen führenden Männern der rechte Geiſt lebendig iſt, der Geiſt der Ver⸗ 
antwortlichkeit und des ſtarken Pflichtbewußtſeins. Uns alle hier verbindet unter⸗ 
einander die Verpflichtung, die wir mit unſerm Amt als Imkerführer übernommen 
haben. Eine große, ſtarke Pflichteinigkeit iſt es, die uns gemeinſam auf die Schan⸗ 
zen ruft. In dieſem Bewußtſein ſchauen wir uns in die Augen. reichen wir uns die 
Hand. Nicht ſo meine ich, daß die Bienenzucht das Höchſte wäre, wofür wir uns 
einzuſetzen hätten, aber ſo, daß Bienenzucht und Imkervereinsleben uns in ganz 
hervorragendem Maße die Möglichkeit bieten, durch eine Arbeit, die wirtſchaftliche 
Werte hervorbringt, zugleich fittlihe Kräfte auszulöſen, und eine Erziehungsarbeit 
zu leiſten, die für den deutſchen Wiederaufbau und für unſeres Volkes Zukunft 
von beſtimmendem Einfluß ſind. 


Aber nun ſagen unſere Mitglieder von ihrem Standpunkt aus ganz richtig: 
Was nützt uns der Geiſt, der unſere leitenden Männer beſeelt? Wo bleiben die 
Taten? Was verſpüren wir von dieſem Geiſt auf unſerm Bienenſtand? Ihr wollt 
doch unſer Geld. Was wird uns dafür? Leiſtung gegen Leiſtung! Der Herr Vorſitzer 
hots getroffen, wenn er mich auffordert, doch einmal die Fragen zu beantworten: 
Was bat denn die Vereinigung bisher geleiſtet? Was hat ſie nicht geleiſtet? Was 
haben wir von ihr zu erwarten? — Gerne beantworte ich dieſe Fragen. Ich be⸗ 
ſchänke mich dabei auf den Zeitraum, währenddeſſen die Leitung der Vereinigung 
in meiner Hand lag (Herbſt 1922). Was hat denn die Vereinigung in der Zeit ge⸗ 
leiſtet? Kann das wohl befriedigen? Ich antworte Ihnen darauf reinheraus mit 
einem entſchiedenen Nein. Sie ſtutzen? Ich bin nicht einen Augenblick darüber im 
Zweifel, daß wir nicht geleiſtet haben, was man von uns erwarten mußte, daß wir 
alſo vieles ſchuldig geblieben ſind. And die Entſchuldigung — auch das muß ich mit 
ſtarkem ung jene: Es hat gefehlt am Ullernötigften, an Zeit 
an Kraft, an Geld. 
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Sie erinnern, daß das Jahr 1922 uns den Zuderireihandel brachte, daß aber 
nach den e dieſes Jahres im Herbſt 1922 der vielgeprieſene Frei⸗ 
handel durch eine neue Zwangs bewirtſchaftung abgelöſt wurde. Damit ſetzte nun 
für uns Imker die große Zuckerſorge ein. Die Vereinigung hatte einen Zuckeraus⸗ 
au gewählt und ihm aufgetragen, den Zucker rechtzeitig und in hinreichender 

enge herauszubringen. Das war eine Arbeit, die von vornherein zu den Auf⸗ 
gaben der Vereinigung nicht gehörte, ja, die uns weſensfremd iſt. Nur die Not be⸗ 
fabl uns, zuzugreifen. Wir haben dieſe Arbeit felbitverjtändlih übernommen — ' 
die Imker hätten ſonſt keinen Zucker bekommen — und hätten ſie auch unſchwer 
erledigt, wenn ſie nicht hineingefallen wäre in eine Zeit, in der die Geldentwertung 
in einem ſtändig beſchleunigten Sturmmarſch nur ſo dahinraſte. Darin lag eben 
unſer Verhängnis. 


Von vornherein mußte man mit einem ſtarken Steigen des Zuckerpreiſes rech⸗ 
nen. Jedenfalls hat der 5 ſich bei ſeiner Arbeit von dieſem Gedanken 
leiten laſſen. Ihm mußte es darauf ankommen, den Zucker ſo früh heraus zu holen, 
daß ſein Preis für den Imker noch ern ne Bei dieſem Unternehmen find 
wir ungemein großen Widerſtänden begegnet. Ich habe über die Arbeit der Zucker⸗ 
zuteilung ausführlich in der Preſſe berichtet und will hier auf Einzelheiten nicht 
eingehen. Erreicht wurde, daß der Zucker, den wir ſeit Jahren regelmäßig zu ſpät 
erhalten hatten, freigegeben und faſt reſtlos auch vom Imker hereingenommen 
wurde, lange bevor wir ihn zur Bienenfütterung brauchten. Der Zucker, der im 
April und Mai, ja ſogar im Juli und Auguſt 1923 Verwendung finden ſollte, war 
chon 1922 und Anfang 1923 ins Imkerhaus gekommen und damit der fürchterlichen 

euerung entrückt worden. Wer ſich der Zuckerpreiſe 1923 noch entſinnt, der weiß, 
welche ungeheuren Werte der deutſchen un durch die vorzeitige Zucker⸗ 
zuteilung erhalten geblieben ſind. Und noch eins: Was wäre im Hungerjahr 1923 
aus unſern Bienenvölkern geworden, wenn es uns im Juni und Juli an Zucker 
gefehlt hätte? — Gewiß ein ſchöner Erfolg! Aber welche Summe von Kraft und 
Zeit durch die Zuckerzuteilung gebunden worden iſt, das wiſſen nur die, die in dieſer 
Arbeit mitten drin geſtanden haben. Nur ein paar Zahlen, die mich perſönlich 
betreffen: Um den Zucker 1923 jo frühzeitig herauszubringen., find meinerſeits 28 
Reifen nach Berlin erforderlich geweſen. Gegen 75 perſönliche Vorſtellungen an 
behördlichen Stellen und bei einzelnen Perſonen und ziemlich die dreifache Zahl 
von zum Teil umfangreichen Eingaben und Berichten aller Art waren unumgäng⸗ 
lich. Dabei mußte alles mit ungewöhnlicher Haſt erledigt werden. Denn wenn 
nicht innerhalb kurz bemeſſener Friſt der Zucker bezahlt und hereingenommen war, 
gelangte er in den Machtbereich des neuen viel höheren Preiſes. Faſt die Hälfte 
aller Reifen mußten während der Nacht zurückgelegt werden, um die Zeit aufs 
äußerſte auszunutzen. Manche Unterrichtsſtunde habe ich zwar verlegen müſſen, 
doch iſt jede einzelne von mir ſelbſt wieder nachgeholt worden. Einen nicht gerin⸗ 
gen Umfang erlangte bald auch der Schriftwechſel, den ich mit den Verbänden und 
mit einzelnen Perſonen zu führen hatte. Es hielt oft ſchwer, die Ruhe zu be⸗ 
wahren. Der Zuckerausſchuß hat ſolche Arbeit menſchenmörderiſch genannt. Und 
wie haben die Vorſtände der Verbände im Druck geſeſſen, die Leitung der Landes⸗ 
und Kreisvereine! In was für Nöte find manche von ihnen hineingeraten! Die 
Schwierigkeiten ſetzten ſich an vielen Stellen bis in die Vorſtände der Ortsvereine 
Go „Einmal und nie wieder!“ — wie oft iſt mir das geſchrieben und gejagt 
worden. 


.Ich führe das alles hier nicht aus, um etwas Rühmenswertes zu jagen, wo⸗ 
für man uns Anerkennung ausſprechen ſoll. Weit entfernt! — Wer ein Amt über⸗ 
nommen hat und an leitender Stelle ſteht, dem ſind dergleichen Dinge eben eine 
Selbſtverſtändlichkeit. Dieſer Ausſchnitt aus der Tätigkeit der Vereinigung aber möge 
dartun, wie wenig der einfache Imker, wie wenig auch zumeiſt die Ortsvereine 
wiſſen und wiſſen können von der aufreibenden Arbeit, die von den leitenden Män⸗ 
nern für ſie geleiſtet wird. Ihnen iſt eben alles ſo ſelbſtverſtändlich wie uns. Zum 
andern ſoll der Ausſchnitt erkennen laſſen, daß Zeit und Kraft aufgeſogen 
worden iſt von einer Arbeit, die von vornherein zu unſeren Aufgaben nicht gehört. 
Und wenn ich vorhin erklärt habe, die Vereinigung habe nicht geleiſtet, was uns 
befriedigen könnte, ſo ſollte das nicht heißen, ſie habe ſich nicht gerührt, ſondern viel⸗ 
mehr, ſie habe ihre eigentlichen Aufgaben liegen laſſen müſſen und fremde Arbeit 
getan. Gewiß, dieſe Arbeit war notwendig. Man verſuche ſich vorzuſtellen, die 
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Bereinigung habe Dé mit der Zuckerzuteilung nicht befaßt. Wie ſtände es wol 
jetzt um Deutſchlands Bienenvölker? Not kennt kein Gebot. 


Daß neben der Zuckerzuteilung auch andere Aufgaben nicht unberückſichtigt 
geblieben find, bekundet mein Tätigfeitsberiht. Aber nur ſehr notdürftig konnten 
wir uns ihnen widmen. In erſter Linie gilt es nun, unſeren Preſſedienſt auszu⸗ 
bauen. Das iſt wohl eine unſerer größten Arbeiten überhaupt. Auf den Ausſchuß 
für Rechtspflege wartet große Arbeit. Die Biene ſoll als Haustier eingereiht 
werden, die Bezeichnung „Kunſthonig“ — jahrelang kämpfen wir ſchon gegen fie — 
muß endlich verſchwinden. Von weſentlichem Einfluß auf die Geſtaltung unſeres 
Honigabſatzes iſt der Einfuhrzoll auf ausländiſchen Honig. Eingehende Verſuche 
zur Verbeſſerung der Bienenweide, Erforſchung und Bekämpfung von Bienenkrank⸗ 
heiten und noch viele andere Arbeiten warten darauf, daß wir ſie angreifen. Die 
Vereinigung iſt ſtändig auf dem Ausguck. Wo ſich für die Bienenzucht ein Vorteil 
auftut, wo es gilt, Schaden abzuwehren, ſpringt ſie ein, ſtets und ſtändig darauf 
bedacht, der Vienenzucht mit allen verfügbaren Kräften zu dienen. 

Zeit und Kraft, ſo führte ich aus, hat uns gefehlt, zu leiſten, wozu wir be⸗ 
rufen ſind. Aber auch am dritten, am Gelde mangelte es. Ich muß hier wiederum 
einmal von mir ſelbſt ſprechen. Vom Juni 1923 bis auf den heutigen Tag hat mir 
aus der Kaſſe der Vereinigung kein Pfennig gezahlt werden können, weil nichts 
drin war. Alle meine Reiſen — und deren Zahl iſt groß — alle Auslagen für 
meine Amtei, für die ſtändige Schreibhilfe, für Poſtgeld, Ferngeſpräche und Drah⸗ 
tungen, für Licht und Feuerung und Zimmer, habe ich ſämtlich aus meiner Taſche 
bezahlt. Für mich hieß es ganz einfach, entweder alle Arbeiten ruhen laſſen oder 
ſelbſt berappen. Das Mögliche iſt geleiſtet worden, aber vieles hat nicht in An⸗ 
griff genommen werden können. Ich vermute, in den einzelnen Verbänden und 
Kreisvereinen werden die Verhältniſſe ähnlich liegen. 

Nun iſt gegen das Vorjahr ein erfreulicher Wechſel eingetreten. Zwar ſtehen 
wir vor den gleichen und vielleicht vor en größeren Aufgaben, aber Zeit und 
Kraft iſt frei geworden, ſie zu bewältigen. Solls denn nun am Gelde ſcheitern?! 
Selbſtverſtändlich ſind mir alle Einwände bekannt, die gegen die Feſtſetzung des Bei⸗ 
trags erhoben werden. Meine ſehr verehrten Anweſenden, ich halte mich Ihrer 
aller Zuſtimmung rerſichert, wenn ich erkläre, daß im Verhältnis zu dem, was die 
Vereinigung dennoch geleiſtet hat, und im Hinblick auf ihre bedeutſamen Aufgaben, 
für die wir alle in uneigennütziger Weiſe mit Nachdruck unſere Kraft Br eine 
Gegenleiſtung von 1 Pfg. die Woche wahrlich ſehr beſcheiden iſt. 1 Wochenpfennig 
So iſt der Jahresbeitrag für die Vereinigung feſtgeſetzt. Aber die Nörgler ſind 
findige Köpfe. Der Pfennig rerſchlägt nicht viel. Da holt man ſchleunigſt einen gro⸗ 
zen Vervielfältiger und rechnet die Summe von 100 000 Mark im Jahr heraus (ſo 
zu leſen in . Biene“ Nr. 3). Das macht Eindruck, iſt mir aber ein 
Beweis, daß unſere Mitglieder den Pfennig in der Woche nicht fühlen. Trotzdem 
haben der Herr Landesökonomierat Heckelmann und ich geglaubt, den veränderten 
wirtſchaftlichen See e Rechnung tragen zu müſſen (der Beitrag wurde vor 
einem halben Johre in Kiel feſtgeſetzt), und uns damit einverſtanden erklärt, daß 
der Veitrag auf einen halben Wochenpfennig herabgeſetzt werde. Wir rechnen dabei 
auf die Einwilligung aller Verbände, und hoffen, die Einheitsfront dadurch zu 
ſichern. Sie erlaſſen mir's, Ihnen im einzelnen vorzurechnen, wozu das Geld ver⸗ 
wendet werden ſoll. Dieſer Aufgabe hat ſich bereits in großzügiger Weiſe der Herr 
Schmid in der „Baveriſchen Biene“ unterzogen. Er läßt mich in Honig ſchwimmen, 
Miniſtergehälter zahlen, Vergnügungsreiſen machen. Ein Schulbeiſpiel für die 
Letzten iſt meine Reiſe hierher nach Würzburg: Freitagmorgen ausgefahren. Frei⸗ 
tagnachmittag fünf drahtlich vorbereitete Beſprechungen in Berlin, in der Freitag⸗ 
Sonnabendnacht im überfüllten und überheizten Abteil von Berlin nach Würzburg 
gefahren, hier am Nachmittag mehrere Stunden gearbeitet, geſtern Abend an der 
Vorſtandſitzung teilgenommen, heute hier in der Vertreterverſammlung, kommende 
Nacht Heimfahrt, daheim Nachholen ausgefallener Anterrichtsſtunden. Wer ſo etwas 
Vergnügungsreiſe nennt! Und in der Weiſe verlaufen ſo viele meiner Reifen. 
Miniftergehälter ſoll ich bezahlen! Wofür denn? Wem denn? Aber ſolche Anwürfe 
tun ihre Wirkung, nicht wahr? Ganz allgemein möchte ich zur Frage unſerer Geld⸗ 
wirtſchaft ſagen: „Ueber die Verwendung des Geldes entſcheidet innerhalb des Vor⸗ 
anſchlags der Vorſtand, nicht der 1. Präſident.“ Wenn der Vorſtand der Vereini⸗ 
gung der deutſchen Imkerverbände nicht die Gewähr bietet, daß er mit dem Gelde 
der Mitglieder haushält, als wäre es ſein eigen, und von dieſem Gelde nur dann 
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ausgibt, wenn er ſich überzeugt hält, daß es mit Wucherzinſen wieder heimkommt, 
dann ſollte ihm noch heute das Vertrauen entzogen werden. Sowohl Voranſchlag 
als Se Abrechnung unterliegen der Beſchlußfaſſung der Vertreterverſammlung. 
ndlich ſtört Herrn Schmid bei feiner Bienenzucht das Preußentum, Ich muß 
bekennen, daß ich als Schleswig⸗Holſteiner in meiner Arbeit für die Bienenzucht 
weder Preußen noch Bayern getroffen habe. Mir iſt gerade dieſe Arbeit auch dar⸗ 
um beſonders lieb, weil ſo viele Schranken und Hemmungen, die die Menſchen ſich 
künſtlich errichten, im ſonnigen Imkerlande für mich nicht vorhanden ſind. Da gibt 
es weder Klaſſen noch Stand, weder Partei noch Bekenntnis, noch Mainlinie. Da 
gibt es nur die Perſönlichkeit mit dem rechten Imkerherzen, die id kraftvoll einfekt 
für die Förderung der Bienenzucht und als Loſung auf ihre Fahne geſchrieben 
hat: Mehr Honig! Mehr freie zufriedene Menſchen! Die Arbeit für die Bienenzucht 
gilt mir als Arbeit im Hochland, bei der ich mich getragen weiß von Vertrauen, 
gebunden durch Pflicht. — Ballen wir in dieſem Sinne unſere Imkervereinsarbeit 
auf, und tun wir das unſere, dieſen Leitgedanken in immer weiteren Kreiſen 
lebendig werden zu laſſen, dann leiſten wir auch als Imker unſerem deutſchen Volle 
einen wertvollen Dienſt, eine nor deutfhe Zukunftsarbeit. In dieſem Sinne 
noch einmal Gruß und Handſchlag allen bayeriſchen Imkerfreunden. 
Breiholz, Rektor, Neumünſter. 


Die Biene im Dienſte der Landwirtſchaft. 


Ein Vortrag von Prof. Dr. Enoch Zander⸗Erlangen. 
N Mit Abbildungen. 


In jenen fernen Zeiten, da unter Axt und Feuer die „neblichten deutſchen 
Wälder“ den „ſonnigen Dorfſtätten“ und wogenden Kornfeldern zu weichen be⸗ 
gannen, verſchleppte der Bauer auch die Honigbiene aus ihrer Urheimat, dem 
Walde, in den Machtbereich ſeiner Siedelung und ſtempelte ſie damit zu einem 
landwirtſchaftlichen Nutztiere. 

Jahrhundertelang hat die Biene ſich unter dem Schutze des bäuerlichen Daches 
wohlgefühlt; denn ihre Hüter wußten die Erzeugniſſe der Bienen, Honig und Wachs, 
um derentwillen allein ſie die Bienen hegten, wohl zu ſchätzen. Noch um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts konnte man auf vielen Bauern⸗ und Gutshöfen im Nor⸗ 
den, wie im Süden unſeres Vaterlandes mehr oder weniger reich beſetzte Bienen⸗ 
häuſer finden. Die Stände find zum Teil auch heute noch vorhanden, aber Bienen⸗ 
ſtöcke beherbergen ſie nur äußerſt ſelten. Wenn irgendwo auf dem Lande die Bienen 
munter fliegen, dann gehören ſie meiſtens dem Pfarrer, Lehrer oder Handwerker. 
Die Landwirte ſelbſt, namentlich die Beſitzer größerer Güter, kümmern ſich herzlich 
wenig mehr um die Bienen, wie die zahlreichen verödeten Bienenſtände landauf, 
landab nur zu deutlich bekunden. Ja man ſagt nicht zu viel, wenn man behauptet, 
daß der Landwirt mit ſeinen neuzeitlichen, auf intenſivſte Bodenausnutzung ab⸗ 
zielenden Methoden aus einem Freunde der Bienen ihr größter Feind ge⸗ 
worden iſt. Auf keinen Fall kann man die Biene heute noch als ein landwirt⸗ 
ſchaftliches Nutztier bezeichnen. 

Es iſt hier nicht der Ort, den Arſachen dieſer bedauerlichen Erſcheinung nach⸗ 
zuſpüren, aber das Eine muß man mit allem Nachdruck betonen, daß der Rückgang 
der Bienenzucht auf dem Lande eine volkswirtſchaftlich viel ernſtere Frage ift, als 
ſich ſelbſt viele berufene Berater der Landwirte träumen laſſen. Schon im Jahre 
1811 wies der weltberühmte Entdecker der innigen Wechſelbeziebungen zwiſchen 
Blüten und Inſekten, Chr. K. Sprengel“), in einer kleinen Schrift mit über⸗ 
zeugender Eindringlichkeit auf die Nützlichkeit der Bienen und die Notwendigkeit 
der Bienenzucht für den Landwirt hin. Sein Ruf iſt ungehört verhallt und erſt 
unſerer Zeit blieb es vorbehalten, jeden Zweifel darüber zu beſeitigen, daß die 
Vernachläſſigung der Bienenzucht der Landwirtſchaft ar 
sumgarößtenShadengereidht. Wie ich erſt kürzlich in einem Flugblatt der 
Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft (Nr. 67, Mai 1923) den Landwirten einzuhäm⸗ 
mern verſucht habe, darf der Landwirt nie vergeſſen, daß die Bienenzucht der 
einzige landwirtſchaftliche Nebenbetrieb iſt, der außer dem un⸗ 


„) Sprengel, Chr. Conr., Die Nützlichkeit der Bienen und die Notwendigkeit der Bienenzucht 
von einer neuen Seite dargeſtellt. W. Vieweg, Berlin 1811. Neudruck bei F. Pfennigstorff, Berlin 
1918. 


103 


Erflärung der Abbildungen. 


1. Rotklee: 2. Buchweizen: a langgriffelige, b kurzgriffelige Blüte; 3. Raps; 

4. Zwiebel: a Blüte im erſten, männlichen Reifezuſtande; b im zweiten, weib⸗ 

lichen Zuſtande; 5. Birne: a im erſten, weiblichen Reifezuſtande; b im zweiten 

männlichen Zuſtande; 6. Kürbis: a männliche; b weibliche Blüte. In allen 
Abbildungen G — Griffel, St — Staubfäden. 


mittelbaren Gewinn aus Honig, Wachs, Bienenhandel uſw. auch einen großen 
mittelbaren Nutzen ſtiftet. 


Die eigentliche volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bie- 
nenzucht liegt in der notwendigen Mitarbeit der Bienen als 
Ueberträger des Pollens von den Staubfäden auf die Nar⸗ 
ben des Griffels der meiſten unſerer Nutzgewächſe, Obſtbäume 
und Beerenſträucher. f 

us der am Grunde des Blütenkelches im Fruchtknoten verborgenen Sa— 
menanlage geht nur dann eine entwicklungsfähige Frucht, ein keimfähiger Sa— 


H 


104 


men hervor, wenn ein Blütenſtaubkörnchen mit ihr in Verbindung tritt, fie be - 
fruchtet, d. h. von der Narbe aus einen wurzelartigen Keimſchlauch durch den 
Griffel zur Samenanlage im Fruchtknoten entſendet und mit ihr verſchmilzt. Das iſt 
im Grunde genau der gleiche Vorgang, wie die Befruchtung eines tieriſchen Eies 
durch einen Samenfaden. Der Anterſchied beſteht nur darin, daß die Samenfäden 
aus eigener Kraft I den Eiern hinbewegen können, die Pollenkörnchen aber 
völlig unbeweglich an den Enden der Staubfäden hängen, und durch fremde 
Hilfe auf die Narben übertragen werden müſſen, um zur Wirkſamkeit zu gelangen. 
Das iſt die ſog. Beſtäu bung, die je nachdem das Pollenkörnchen aus der gleichen 
oder aus einer anderen Blüte ſtammt als Selbſt⸗ oder Fremdbeſtäubung 
unterſchieden wird. Beide Beſtäubungsarten können zur Frucht⸗ und Samenbildung 
führen. Doch geht durch die Pflanzenwelt ein ſtarkes Verlangen nach 
Fremdbeſtäubung, d es, daß fie allein wirkſam iſt, fei es, daß fie wenigſtens 
zunächſt erſtrebt und die Selbſtbeſtäubung gewiſſermaßen nur in der letzten Not an⸗ 
gewendet wird. Außerordentlich erfinderiſch iſt die Natur in den Mitteln, die Fremd⸗ 
beſtäubung zu ſichern. Die wunderbarſten Blüteneinrichtungen hat ſie geſchaffen, um 
ihre Zweck zu erreichen, überall [haut fie ſich nach freiwillen Helfern um. 

Bei unſeren heimiſchen Landpflanzen ſind der Wind und das große Heer der 
Inſekten als Beſtäubungsvermittler in Dienſt geſtellt. Bei 19 Prozent unſerer 
Pflanden, Gräſern, Getreidearten, Laub- und Nadelhölzern, Hanf, Hopfen uſw. beſorgt 
der Wind die Uebertragung, indem er den mehlartigen, in Maſſen gebildeten, trock⸗ 
nen Blütenſtaub von den Staubbeuteln abbläſt und auf die kleberigen Narben trägt. 

0 Prozent unſerer Pflanzen ſind dagegen auf die Mit- 
arbeit von Inſekten bei der Beſtäubng angewieſen, die auf der 
Suche nach Nahrung (Honig und Blütenſtaub) den 1 von den Staubblättern 
auf die Narben verſchleppen. Je ausſchließlicher ſie ſich auf dieſe Art der Ernährung 
5 umſo beſſere Dienſte vermögen ſie den Pflanzen zu leiſten. Das gilt 
beſonders von den bienenartigen Inſekten (Hautflüglern), wie Pelzbienen, Lang⸗ 
hornbienen, Hummeln und Honigbienen, die etwa 47 Prozent der Blütenbeſtäuber 
ſtellen. Unter ihnen nehmen die Honigbienen die erſte Stelle 
ein, 75 Prozent der V,! ſind Honigbienen, weil fie 
zur Hauptblüte bereits in ungeheuren Maſſen zur Hand ſind, während ihre Ver⸗ 
wandten nur einzelne Helfer ins Feld ſtellen können, denn die Honigbienen über⸗ 
wintern in großen Geſellſchaften, die Hummeln uſw. aber einzeln. 
Ihre Familien ſterben im Herbſte bis auf einzelne junge Weibchen aus, die in jedem 
Jahre ein neues Neſt gründen müſſen. Daher finden wir im Frühjahr als Beſu⸗ 
cher unſerer Obſtbäume 80—90 Prozent Honigbienen. Dazu kommt 
noch ihre ſog. Blumenſtetigkeit. Während andere Inſekten auf ihren Sam⸗ 
melausflügen verſchiedene Pflanzenarten nacheinander abweiden, was für die Be⸗ 
fruchtung der Samenanlagen völlig wertlos iſt, halten die Honigbienen ſich ſolange 
wie möglich an ein und dieſelbe Pflanzenart mit gleicher Blütenfarbe. 

Was die Bienen treibt, ſo wunderbar zweckvoll zu unſerem Nutzen zu handeln, 
entzieht ſich zwar unſerem Urteil, aber Prof. Dr. Schiffner⸗Wien hat unbedingt 
recht, wenn er behauptet, daß die Bienen durch dieſe ſelten recht er⸗ 
kannte Artihrer Betätigung an volkswirtſchaftlicher Bedeu⸗ 
tung alle anderen landwirtſchaftlichen Nutztiere weit über⸗ 
trifft und daßihre Zucht im Verhältnis zur Geſamtnatur vn: 
ſtreitig der wichtigſte Zweig der Landwirtſchaft iſt. Ohne die 
Bienen und einige ihrer Verwandten bekäme unſere Pflan⸗ 
zenwelt ſchon nach wenigen Jahrzehnten ein ganz anderes 
Ausſehen. Da die meiſten Blütenpflanzen mehr oder weniger auf die Inſekten⸗ 
hilfe angewieſen ſind, würden die farbenprächtigen Blumen wegen mangelnder 
Fremdbeſtäubung nach und nach ausſterben. Von dieſen Zuſammenhängen iſt ſchon 
oft geredet worden, doch niemand weiß Genaueres. Darum will ich Ihnen ein paar 
Beiſpiele vorführen. . N 

In erſter Linie würde der Landwirt die fehlende Fremd⸗ 
beſtäubung am Futterbau in Feld und Wieſen merken. Da faſt nur 
die windblütigen u ſich behaupten könnten, bekämen die Wieſen die eintönige 
Farbe des nur aus Gras beſtehenden Kunſtraſens und würden ſchlechtes Futter 
liefern, denn der Nährwert des Wieſenheues wird ja nicht ſo ſehr durch das Gras, 
als vielmehr durch die eingeſprengten Klee- und ſonſtigen Blütenſtauden bedingt. 
Jeglicher feldmäßiger Futterbau wäre ſo gut wie ausgeſchloſſen, da gerade unſere 
wichtigſten Futtergewächſe nur bei Fremdbeſtäubung ausreichende Saatgutmengen 
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erzeugen. Das gilt vor allem von ſämtl. Kleearten. Betrachten wir zum Belege 
einmal die Blüte des Rotklees (Abb. 1). 9 von ſeinen 10 Staubfäden ſind zu einer 
Röhre e en, in deren Tiefe der Honig verborgen iſt. Die Narbe des Griffels 
überragt die Staubfäden, ſodaß eine eigenmächtige Selbſtbeſtäubung nicht leicht 
eintreten kann. Dieſer ganze Apparat iſt in der Weiſe in der Blüte eingeſchloſſen, 
daß Staubfäden und Griffel im ſog. Schiffchen ſtecken, von ſeitlichen Flügeln flankiert 
und von der Fahne überdeckt werden. Kommt ein bungriges Inſekt und läßt ſich auf 
Flügel und Schiffchen nieder, ſo ſenken ſich beide, der Geſchlechtsapparat tritt her⸗ 
vor und ſchmiegt ſich an die Bauchſeite des a Dabei ſtößt immer zuerſt die 
verlängerte Narbe an den Inſektenleib, darnach die Staubbeutel. Hat ein Inſekt 
ſchon eine andere Blüte beſucht, ſo beſtäubt es die Narbe mit fremdem Pollen und 
erfüllt ſo den von der Natur mit dieſer Blüteneinrichtung verbundenen Zweck. 
Ohne Fremdbeſtäubung, die hauptſächlich Honigbienen und Hummeln beſorgen, ſetzen 
jo ziemlich alle Kleearten wenig oder gar keinen Samen an. Man hat berechnet, 
daß ein Bienenvolk, das aus etwa 20 000 000 Rotkleeblüten 1 Kg. Honig gewinnt, fo 
nebenbei 30 Kg. Saatgut für 2% Hektar erzeugt. 


Geradezu ein Schulbeiſpiel gibt uns der Buchweizen (Abb. 2). Auf einem 
Buchweizenfelde finden wir zweierlei Pflanzenſtöcke, ſolche, deren Blüten lange Grif⸗ 
fel und kurze Staubblätter haben (a), und andere mit kurzem Griffel und langen 
Staubblättern (b), (Heteroſtylie). Die Pollenkörner beider Staubfädenſorten ſind 
auch noch verſchieden, ſodaß vollwertige Befruchtung nur zwiſchen gleichlangen 
Staubfäden und Griffeln möglich wird. Es bedarf keiner langen Rede, um zu beweiſen, 
daß das nur mit Hilfe von Inſekten erreichbar iſt, die von Pflanze zu Pflanze eilend die 
erſehnte Fremdbeſtäubung beſorgen. Namentlich die Honiabienen beteiligen ſich ſehr 
ſtark an dieſer Arbeit. Je bequemer ſie das Feld haben, umſo größer der Samen⸗ 
ertrag. Felder in 50—100 Meter Abſtand vom Bienenſtande lieferten von 100 Blü- 
ten 72,49 Proz. Körner; in 2 Kilometer Abſtand ſank ihre Zahl auf 15,20 Proz. 

Wieder anders wird die Fremdbeſtäubung von Raps erſtrebt (Abb. 3). Er ge⸗ 
hört zu den ſog. Kreusblütlern, deren 4 Blütenblätter über Kreuz geſtellt find. Alle 
Kreuzblütler beſitzen 6 Staubfäden, 4 längere, die mehr oder weniger in gleicher Höhe 
mit der Narbe ſtehen und 2 kürzere, die nicht an ſie heranreichen. Der Pollen der letz⸗ 
teren kann nur mit Hilfe von Inſekten, unter denen die Bienen bekanntlich voran⸗ 
ſtehen, zur Wirkung gebracht werden, wenn ſie den Rüſſel zu dem tief liegenden 
Nektar ſchieben. Damit aber auch die langen zunächſt nicht mit der Narbe in Be⸗ 
rührung kommen, drehen ſie beim Platzen der Staubbeutel ihre pollenbedeckte Seite 
von ihr weg nach außen. 

Genau das Gleiche gilt von den zahlreichen Sorten des nahe verwandten 
Gartenkohles. | 

Ganz unentbehrlich (H die Mitarbeit der Biene bei der Frucht⸗ und Samen⸗ 
bildung von Gurken und Kür bis, bei denen männliche und weibliche Blüten ge⸗ 
trennt ſind. Große Augenfälligkeit und früheres Erblühen zwingt die Bienen zuerſt 
die männlichen Blüten zu beſuchen, damit ſie ſicher mit Pollen beladen an die Narbe 
der weiblichen kommen (Abb. 6). 

Auch der Zwiebel ſamenzüchter kann die Bienen nicht umgehen, denn alle 
Zwiebelarten laſſen den Blütenſtaub lange, bevor die Narbe aufnahmefähig iſt, 
reifen (Protandrie), ſodaß er aus einer jüngeren Blüte ſtets in eine ältere über⸗ 
tragen werden muß, um ſeinen Zweck zu erfüllen (Abb. 4). 


Vor allen Dingen bedarf aber der Obſtbau der Bienenhilfe, denn die 
Fruchtbildung ohne Befruchtung, die ſog. Jungfernfrüchtigkeit, d. h. die Bildung von 
kernloſen Früchten, von der man früher ſoviel erhoffte, hat wirtſchaftlich keine Ze: 
deutung und kommt hauptſächlich nur bei Birnen vor. Die Fruchtbildung durch 
Selbſtbeſtäubung iſt ſehr ungenügend und nur dann möglich, wenn die Staubblätter 
jo lang oder länger als die Griffel find. Dagegen wird Fremdbeſtäubung durch ſtark 
verlängerte Griffel und frühzeitiges Reifen der Narben vor den Staubfäden (Pro⸗ 
togynie) erſtrebt, ſodaß immer umgekehrt wie bei der Zwiebel der Pollen aus einer 
älteren in eine jüngere Blüte übertragen werden muß (Abb. 5). Das beſorgen in der 
Hauptſache die Bienen, die an 90 Proz. der Obſtblütenbeſucher ſtellen. Ihre Hilfe bei 
der Fremdbeſtäubung macht ſich zunächſt in einer beſſeren Ausbildung der Kerne 
bemerkbar. Der durch ſie angezogene reichere Saftſtrom kommt aber auch dem Frucht⸗ 
fleiſch zugute, ſodaß die Früchte größer und ſchmackhafter werden. Auch hängen ſie 
feſter am Baum, weil die reicheren Saftſtröme, die durch den Fruchtſtengel gehen, 
auch ihn feſtigen und verſtärken. 
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Das find nur ein paar Beifpiele, die ich aus der Fülle mannigfaltiger Er⸗ 
ſcheinungen 1 ENE habe. Wer mehr wiſſen will, leſe meinen größeren Auf⸗ 
ſatz über dieſen Gegenſtand in Band 2 des Erlanger Jahrbuches für Bienenkunde. 
Er wird dann auch erfahren, daß es einige Nutzpflanzen, wie Erbſen, Bohnen, 
Linſen u. a. gibt, die auch ohne Mitarbeit unſerer Bienen durch Selbſtbeſtäubung 
vollkommen fruchtbar ſind. Aber in der großen Maſſe bedeutet das gar nichts. Die 
eech E bleibt, daß Landwirt und Bienenzüchter folgende 2 Tatſachen niemals 
vergeſſen: | | 

1. Die wirtſchaftlich 1 Nutzgewächſe, wie die 
onen feldmäßig gebauten Futtergewächſe, die hauptſäch⸗ 
lichſten Gemüſepflanzen und vor allem die Obſtbäume bedür⸗ 
fen zu reichen Ernten unbedingt der Fremdbeſtäubung. 

2. Unſere Honigbienen ſind die wirkſamſten Vermittler 
der Fremdbeſtäubunsg. ! | 


Man hat verſucht, die Werte, die ſo alljährlich geſchaffen werden, zahlen⸗ 
mäßig zu erfaſſen. Es iſt mangels unbedingt zuverläſſiger Unterlagen nicht leicht, 
aber darin ſind ſich alle Berechner ziemlich einig, daß der durch die Mitarbeit der 
Bienen als Beſtäubungsvermittler alljährlich unſerem Volksvermögen zugeführte 
Gewinn min deſtens zehnmal höher iſt als der unmittelbare Ertrag aus 
der Bienenzucht, aus dem Verkauf von Honig, Wachs, Bienenvölkern uſw. 


Von dieſen mittelbaren Erträgen der Bienenzucht hat der Imker, 
wenn er nicht ſelbſt Feld⸗, Garten⸗ oder Obſtbau treibt, ſo gut wie gar nichts. Sie 
kommen der Allgemeinheit, insbeſondere den Landwirten, 
Obſt⸗ und Samenzüchtern zugute. Sie ſtecken den Löwenanteil 
in ihre Taſche, ohne ſich deſſen jemals recht bewußt zu werden, was das mun: 
tere e d der Bienen in ihren Kulturen für He und die Allgemeinheit au be- 
deuten hat. , 

An den Landwirten, Obſt⸗ und Samenzüchtern iſt es daher, 
ſich die Ergebniſſe der Pflanzen⸗ und Bienenkunde durch eine 
tatkräftige Förderung der Bienenzucht zunutze zu machen; 
denn je mehr und fleißigere Bienen wir haben, um ſo größer 
werden unſere Frucht⸗ und Samenernten. 


In erſter Linie wäre dahin zu wirken, den Bienen wieder eine Stätte auf 
den Bauern⸗ und Gutshöfen, in den Obſtgärten und ſonſtigen Pflanzungen einzu: 
räumen, ſie mit einem Worte wieder zu landwirtſchaftlichen Nutz⸗ 
tieren zu erheben. Die noch vorhandenen verödeten Bienenſtände müſſen 
wieder bevölkert oder neue eingerichtet werden. Damit aber die neuen Bewohner 
nicht auch das Schickſal der früheren erleiden, iſt es unbedingt notwendig, ſich zuvor 
über die zu erfüllenden Bedingungen, über Weſen und Vedürfniſſe der Bienen zu 
unterrichten. Die beſte Belehrung bieten meine Schriften. Durch die Befolgung der 
dort gegebenen Ratſchläge kann man der Rückkehr der Bienen in die landwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebe den Boden bereiten. Soll aber der Erfolg ein bleibender ſein, dann 
muß dahin geſtrebt werden, daß an allen landwirtſchaftlichen Lehr⸗ 
anſtalten die Bienenzucht als Pflicht⸗ und Prüfungsfach ge⸗ 
lehrt wird, damit vor allem die Bauernſöhne während ihrer landwirtſchaftlichen 
Fortbildungszeit die nötige Kenntnis vom Weſen und Wert der Bienenzucht ver⸗ 
mittelt erhalten. Dieſe Forderung hat aber zur Vorausſetzung, daß die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Fachberater in ihren Studienjahren Vorleſungen über Bienen⸗ 
zucht hören und darüber eine Prüfung ablegen müſſen. Werden 
dieſe Forderungen auch noch lange fromme Wünſche bleiben, darf man doch nicht 
ſcaft ſelbſ. immer zu wiederholen. Es geſchieht nur zu Gunſten der Landwirt⸗ 

aft ſelbſt. 

Gar oft wird aber die eigne Bienenſchar den Blütenreichtum nicht bewältigen 
können. Mancher kann oder will aus irgendwelchen Gründen ſelbſt keine Bienen 
halten. In dieſen Fällen mache man ſich wenigſtens für die Blütezeit ſeiner Kul⸗ 
turen die großen Vorteile des Bienenbeſuches zu nutze, in dem man Bienen⸗ 
züchter auffordert, rechtzeitig eine ausreichende Anzahl von 
Bienenvölkern an die blühenden Felder zu ſtellen. Als Ergän⸗ 
zung oder Erſatz für die eigne Bienenzucht iſt die Begünſtigung der „Wander⸗ 
imkerei“ das bequemſte Mittel für Obſt⸗ und Samenzüchter, die Ernten zu 
ſteigern. Wer Kleeſamen ernten will, ſorge für einen ſtarken Bienenflug. 4 Völker 
für jeden Hektar machen ganze Arbeit, auch wenn ſie den Honig nicht voll ausbeuten. 


107 


17 Millionen erfolgreich beſtäubte Blüten bedeuten 30 Kilogramm Saatgut für 2% 
Sektar. Wer die Erträge aus Raps, Buchweizen vim. ſteigern will, ſchaffe Bienen⸗ 
»ölfer beran, die Körnererträge werden unbedingt größer. Auf jeden Hektar Raps⸗ 
Feld a man 6 Völker. 
or allen Dingen gehören Obſtbau und Bienenzucht zu⸗ 

ſammen, wie ſchon betont wurde. Darum folge der Obſtzüchter dem Beiſpiel 
einer amerikaniſchen Kollegen und . kurz vor Beginn der Blütezeit 2—3 Völker 

ür jeden mit Bäumen beſtandenen Hektar in ſeinen Obſtgarten ſtellen. Auf grö⸗ 
deren Flächen werden die Völker möglichſt gleichmäßig verteilt, damit die Bienen 
auch bei trübem Wetter, wenn ſie nicht weit fliegen, die Beſtäubung beſorgen kön⸗ 
nen. Da aber gerade bei den Obſtbäumen die Fremdbeſtäubung eine beſonders 
große Rolle ſpielt, muß vor allem bei großen Anlagen von vornherein darauf 
Bedacht genommen werden, daß ſie auch möglich iſt. Deshalb darf man ausgedehnte 
Obſtpflanzungen, namentlich an langen Straßen, nicht aus einer einzigen Sorte an⸗ 
legen, weil dann die Fremdbeſtäubung zweifelhaft wird, ſondern muß durch Zwi⸗ 
ſchenpflanzen anderer Sorten für ausgiebige Fremdbeſtäubung ſorgen. Fehler, die in 
dieſem Punkte gemacht werden, können auch die Bienen nicht ausgleichen. 

as hier von dem günjtigen Einfluß des Bienenbefluges auf landwirtſchaft⸗ 

liche Gewächſe und Obſtanlagen geſagt wurde, gilt nicht minder von unſeren wich⸗ 
tigſten Gemüſepflanzen und Gartengewächſen, wie den zahlreichen Sorten des Gar⸗ 
tenkohles, den Zwiebelgewächſen, Gurken, Kürbis uſw. 


.. (Jm die Wanderimterei zur Steigerung der Ernteerträge verſtändnisvoll zu 
fördern, erachte ich eine enge Fühlung zwiſchen Bienen⸗ und Pflan⸗ 
zenzüchter für unerläßlich. Zu dem Zweck ſollten einmal Landwirte uſw. den Lan⸗ 
desverbänden für Bienenzucht alljährlich die Möglichkeiten zum Wandern 
und die Bedingungen, unter denen es erwünſcht oder 1 iſt, bekannt⸗ 
geben, damit dieſe in ihrer Fachpreſſe darauf hinweiſen und das Weitere veranlaſſen. 
Es müßte dabei genau mitgeteilt werden, wieviel Hektar Raps, Buchweizen, Klee, 
Ge uſw. in Betracht kommen, wann die Blütezeit beginnt, wie die Anfuhr om gün- 
ſtigſten erfolgt u. dal. mehr. Des Weiteren ſollten die Landwirte nach Möglichkeit 
die An⸗ und Abfuhr der Bienvölke'r koſtenlos übernehmen; denn 
die Imker ſind meiſtens nicht mit Glücksgütern geſegnet und bringen ja, ſo abſon⸗ 
derlich es klingen mag, den Pflanzenzüchtern ein großes Opfer. Auch ſchaffe man 
einfachſte Unterſtands möglichkeiten für die fremden Völker, da⸗ 
mit fie nicht unter den Unbilden der Witterung zu leiden haben. Ein paar alte 
Balken als Unterlage und ein Streifen Dachpappe, den man mit Steinen beſchwert, 
als Bedachung erfüllen im Notfalle dieſen Zweck vollauf. Schließlich übernehme man 
auch die Bewachung der Völker vor un berufenen Händen und 
benachrichtige den Imker von unvorhergeſehenen Vorkomm⸗ 
niſſen. 


„Der Gewinn derartiger Maßnahmen liegt immer, wie ich bereits betonte, 
zunächſt auf der Seite des Pflanzenzüchters. Doch wird auch der Bienen⸗ 
züchter unter günſtigen Umſtänden eine Honigernte erwarten 
können. Oft muß er allerdings 175 zufrieden ſein, wenn es ſeinen Bienen eine 
zeitlang beſſer geht, als es vielleicht zu Hauſe möglich war, und er der künſtlichen 
Fütterung überhoben iſt. Dieſen Vorteil ſoll kein Imker, namentlich in den Früh⸗ 
jahrsmonaten, in denen die Bienen zur Ernährung ihrer Brut viel Futter gebrau⸗ 
chen, unterſchätzen und feine Völker bereitwilligſt in den Dienſt der 
Allgemeinheit ſtellen. 

Trotzdem darf der Pflanzenzüchter niemals vergeſſen, 
daß er zeitlebens in der Schuld des Imkers bleibt, und muß 
darauf bedacht ſein, daß die Bienen auch außer der Zeit, da 
er ſie benötigt, nicht Hunger leiden. Die Blütezeit der meiſten 
Kulturgewächſe iſt nur kurz, ſodaß die Bienen ihren Nahrungsbedarf in der 
Zwiſchenzeit daraus kaum zu befriedigen vermögen. Dann hielt ihnen früher die 
Natur den Tiſch mit zahlloſen gut honigenden Wildpflanzen und Ankräutern 
gedeckt. In den Feldern gediehen Kornblumen, Hederich und Mohn, an den 
Wegrändern und auf Oedungen der Weißklee, Ochſenzunge und Natterkopf neben 
vielen anderen Pflanzen. Das hat ſich merklich geändert. Die auf reſtloſe Aus⸗ 
nutzung des Bodens durch die Nutzpflanzen bedachte Landwirtſchaft ſucht die 
Unkräuter aus den Getreidefeldern und ſonſtigen Kulturen durch ſorgſame 
Reinigung des Saatgutes, entſprechende Bodenbehandlung und chemiſche Be⸗ 
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kämpfungsmittel möglichſt zu vertilgen. An den Wegrändern laſſen die Klein⸗ 
tierzüchter kaum ein Pflänzchen zum Blühen kommen. Hier helfend einsu⸗ 
greifen und einen geeigneten Erſatz zu ſchaffen, iſt bei dem großen 
mittelbaren Nutzen der Bienenzucht eine weitere Pflicht des 
Landwirtes, Obſt⸗ und Samenzuchters. Der Landwirt kann es erreichen, wenn 
er neben dem beliebten Rotklee, den die Bienen nicht immer voll ausnutzen können, 
unter Berückſichtigung der Bodenanſprüche auch ſolche Futtergewächſe baut, die 
mit hohem Futterwert die Eignung als Bienennährpflanzen verbinden, wie 
Eſparſette, Luzerne, Weißklee, Schwedenklee, Hopfenklee, Inkarnatklee, Serradella, 
Senf uſw. Weißklee, Schwedenklee und Hopfenklee eignen ſich ganz vorzüglich zur 
Verbeſſerung des . und werden durch regelmäßise Düngung mit 
Phosphor, Kalk und Kali zu üppigſtem Gedeihen angeregt. 


Der Obſtzüchter kann ohne beſondere Anlagen ſchon dadurch viel für 
die Bienennährung tun, daß er ſeine Bäume und Sträucher ſachgemäß pflegt, 
durch Schnitt, Düngung und Schädlingsbekämpfung für einen regelmäßigen reichen 

Blütenanſatz ſorgt. | | 


Der Gartenbeſitzer follte ſich daran gewöhnen in dem imkerlichen 
Nachbarn nicht den Feind, ſondern den größten Förderer ſeiner Kulturen zu er⸗ 
blicken und wegen eines einzelnen Bienenſtiches nicht gleich zum Richter laufen 
und auf Beſeitigung des Bienenſtandes klagen. 


Alle Landes⸗, Kreis⸗, Bezirks⸗ und Stadtbehörden aber 
ſollten darüber wachen, daß ſich im Lande eine blühende 
Bienenzucht ausbreite. 


Auf dieſe Weiſe könnten Landwirte, Obſt⸗ und Samenzüchter die Bienen 
zu erhöhter Mitarbeit an ihren Frucht⸗ und Samenernten heranziehen. Auf 
einen vollen Erfolg dürften ſie rechnen, denn die Bienen machen immer ganze 
Arbeit. Wenn die Sonne kaum über den Horizont ſchaut, eilen die erſten Samm⸗ 
lerinnen bereits an die Arbeit und wenn die Sonne zur Rüſte gebt, find die 
letzten noch nicht wieder daheim. Schon vor mehr als 100 Jahren hat Joh. Chr. 
Konr. Sprengel die Forderung aufgeſtellt, daß jeder Staat zur Ertragsſteige⸗ 
rung der landwirtſchaftlichen Nutzgewächſe ein ſtehendes Heer von Bie⸗ 
nen haben müßte. Nötiger denn je brauchen wir es heute, um den wirtſchaft⸗ 
lichen Trümmerhaufen Deutſchlands wieder in ein blühendes Kulturland zu 
verwandeln. Möge der Landwirt nach Kräften dazu beitragen, es zu erhalten 
und zu mehren. Das liegt in ſeinem, wie der Allgemeinheit Vorteil und auch 
die Bienenzucht hätte einen Nutzen davon. 


Die Denusbiene. | g 
Küſpert / Rittersbach. Alle Rechte vorbehalten. 


Darüber waren die Gelehrten ſchon lange einig: wenn irgend ein Stern 
die gleichen Lebensbedingungen wie die Erde darböte, jo könne es nur der Planet 
Venus, unſer Morgen- und Abendſtern, fein. Auch auf ihm müſſe es ſich „in Schön⸗ 
heit und in Würde leben“ laſſen. Aber Gewißheit darüber war mit den ſeitherigen 
Mitteln der Wiſſenſchaft nicht zu erlangen geweſen. ) 


Das iſt nun mit Erfindung des Radiofunks glücklicherweiſe anders ge⸗ 
worden. Ganz in der Stille, wegen der bekannten neidiſchen Aufpaſſer und Schnüff⸗ 
ler, und begünſtigt durch den langen ſchneereichen Winter, der manchen ſonſt unzu⸗ 
gänglichen Ort auf Skiern zugänglich machte, ging man an die Arbeit, eine Ver⸗ 
bindung mit der Venus zu ſuchen und herzuſtellen. Wir wollen nicht die unge⸗ 
mein ſchwierigen Vorarbeiten und angeſtellten Erwägungen ſchildern. Es genüge 
zu wiſſen, daß eine große Anzahl tapferer und gelehrter deutſcher Männer voll Tat⸗ 
kraft und Opferwilligkeit zu dem Werke ſich zuſammentat, ohne den Weg der Grün⸗ 
dung einer Aktiengeſellſchaft mit Vorzugsdividende und Bonus zu beſchreiten. Vor 
allem meldete ſich auch eine größere Anzahl deutſcher Bienenzüchter, die opferwillig 
ihren ganzen Ertrag 1923 dem Werke zur Verfügung ſtellten. Sie hofften, bei einer 
Verbindung mit der Venus auf eine Bienenraſſe zu ſtoßen, durch deren Einführung 
man unſerer ganz entarteten Bienenraſſe und damit der Bienenzucht wieder 
aufhelfen könne; denn auf dem ſeitherigen Wege: „züchte deine eigene Biene 
unter Einkreuzung der Saharabiene und der Biene aus Tibet“ kam man nicht 
zum Ziel und bei der eingeriſſenen Papierwirtſchaft und der Goldknappheit konnte 
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auch die „Aurea“ (Goldbiene) ganz offenbar nicht zum Ziele führen. So machte 
man ſich denn mit Eifer und Begeiſterung an die Errichtung einer gewaltigen 
Sende⸗ und Empfangsſtation. Der Mathematiker der E hatte aus Der 
Entfernung der Venus von der Erde, 38 bis 258 Millionen Kilometer, mit 
Sicherheit die Stromſtärke und Wellenlänge für den Radiofunk errechnet und der 
Aſtronom der Geſellſchaft konnte mit Leichtigkeit feſtſtellen, daß gerade an Bis⸗ 
marcks Geburtstag die Venus in größter Erdnähe ſtehe, ſomit dieſer Tag für 
Erreichung durch den Rundfunk der günſtigſte ſei. Die Sendeſtation iſt irgendwo 
im Gebirge errichtet; Näheres kann wegen der Schnüffler noch nicht mitgeteilt 
werden. Drei hohe Berggipfel ſind durch ein koloſſales Sendekabel miteinander 
verbunden und ein in deren Mitte noch höher aufragender Berg iſt als Träger 
der Kabel⸗Sendeſpitze ausgebaut. Ohne Hinzutritt eines weiteren Glücksfalles: 
Eröffnung des Bayernwerkes mit ſeinem rieſigen und hochgeſpannten Strome zur 
Ueberbrückung der gewaltigen Entfernung Erde — Venus wäre das Gelingen 
freilich nicht möglich geweſen. Ob die Venusleute in der Lage waren, den An⸗ 
ruf der Menſchen aufzunehmen und zu beantworten, war ungewiß, aber doch ſehr 
wahrſcheinlich. Vor Jahren hatten nächtliche Lichterſcheinungen von Mars aus 
zur Annahme geführt, daß es eine Art Zeichengebung ſei. Damals konnte wegen 
rückſtändiger Technik die Verbindung nicht hergeſtellt werden. Sollten nun die 
Marsbewohner auf ihrem minderen Planeten fortgeſchrittener ſein als die Venu⸗ 
ſianer auf ihrem Globus? Eine ſolche Befürchtung ließ der Gedanke an die 
85 glücklich fortſchreitende Solidarität und das gleichartige Kulturſtreben aller 
eltenbewohner nicht aufkommen. 


So wurden denn in jener klaren Nacht, da Venus funkelte wie ſelten, 
die gewaltige Sendſpitze des Rundfunkes vom Geſelſchaftsaſtronomen genau auf 
die Venus eingeſtellt, der Krafthebel mit aller Vorſicht — Lebensgefahr — auf 
Höchſtleiſtung eingerückt und aus dem Sender fuhr, einer ungeheuren Schlange 
gleich, der elektriſche Funke durchs Weltall, hinüber zum Abendſtern. Ein 
Augenblick von gewaltiger geſchichtlicher Größe! 

Auch die Uneingeweihten werden von dieſem Vorgang etwas gemerkt haben, 
nur werden fie die damalige Erſcheinung am Nachthimmel als mächtiges Zodiakal⸗ 
licht gedeutet haben. 

In atemloſer Spannung harrten die Geladenen auf die Antwort aus der 
anderen Welt, Sekunden erſchienen als Ewigkeiten! — Plötzlich geht durch den Mel⸗ 
deapparat ein wunderbares überirdiſches Klingen, einem Harfentone vergleich⸗ 
bar. Der Anruf iſt — verſtanden und erwidert worden! 

Wer will die Gefühle der Harrenden, beſonders des Erbauers und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Leiters des Werkes beſchreiben, als er in tiefſter Bewegung herantrat, 
um das erſte Geſpräch mit den Bewohnern einer anderen Welt einzuleiten? 

Man war in der Vorberatung einmütig zu der Ueberzeugung gelangt, eine 
ſprachliche Verſtändigung mit den Venusleuten werde am ſicherſten möglich 
ſein in der Sprache des edelſten und gebildetſten Volkes, der Kulturnation erſter 
Güte: in der Sprache eines Jules Verne und Poincarés. Demgemäß geſchah der 
erſte Anruf auf Fanzöſiſch; aber die Antwort .... blieb aus. Man verſuchte es 
mit der Sprache, von der man annehmen mußte, daß ſie ſicher dort oben verſtanden 
wurde, d. i. Polniſch. Umſonſt. Man probierte dann Hebräiſch und Engliſch. 
Der Erfolg war derſelbe, den die Baalsprieſter auf dem Berge Karmel hatten. 
Man probierte alle europäiſchen Sprachen durch, man ſprach chineſiſch und 
japaniſch — (Sprachgelehrte waren genug unter den Geladenen), ein Ber: 
treter des orientaliſchen Seminares aus Berlin grüßte ſogar auf Botokudiſch und 
in Aſchanti, ein ganz Unbeſcheidener wagte es ſogar mit „Deutſch.“ ber da 
war weder Stimme noch Antwort. 
| Schon wollte man alle Hoffnung auf Verſtändigung fahren laſſen, da 
flüſterte ein von ſeinem Vater mitgebrachter und trotz ſtrengſter Kontrolle einge⸗ 
ſchmuggelter Gymnaſiaſt der Klaſſe 3b feinem Erzeuger zu: Aber Vater: Venus, 
Veneris, Veneri das iſt doch Lateiniſch, probierts doch mit Latein! („Was kein 
Verſtand der Verſtändigen ſieht ‚das übet in Einfalt ein kindlich Gemüt.“) Mit 
ungläubigem Lächeln nahm man die Anregung des Gymnaſiaſten entgegen, doch 
als man den Verſuch in Latein unternehmen wollte, ergab ſich die beſchämende 
Tatfache, daß die alten Herrn, denen die lebenden Sprachen wie Waſſer über 
die Lippen gingen, all ihr Latein im Laufe der Zeit wieder verſchwitzt hatten. 

Es blieb nichts übrig, als den Gymnaſiaſten heranzulaſſen, der friſch, 
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fromm, fröhlich, frei wie unſere Jugend einmal iſt, den Sprecher in die Hand 
und den Hörer über den Kopf nahm und die Venusleute mit dem Gruße an⸗ 
hieb: Salve; falvete cariſſimi Veneris ventrisque amici! (Gruß Euch, Leute 
der Venus und des Bacchus!) Doch kaum war ihm das Wort entfahren, wollt 
er's im Buſen gern bewahren. Er machte plötzlich eine ganz betäppte Miene, 
legte den Sprecher weg und zog den Hörer von den Ohren. Auf Befragen er⸗ 
klärte er, von drüben habe jemand, offenbar ein alter Profeſſor, auf lateiniſch 
geantwortet: Setzen fie ſich, junger Mann, ſie ſprechen ein miſerables Latein und 
bekommen Note 4. 

Fröhliches Erftaunen und Entzücken ergriff die Anweſenden. Alſo die 
Venusleute ſprechen lateiniſch und ihre Art iſt gerade ſo, wie bei uns. a er⸗ 
öffnen ſich für den Verkehr ja die herrlichſten Ausſichten. Eine ſchnellgewählte 

ebengliederige Kommiſſion verfaßte Sb eine Entſchuldigungsnote, die bin⸗ 
übergefunkt wurde mit der Bitte, den jo glücklich und angenehm eingeleiteten 
Verkehr morgen abend d. h. morgen Venusmorgen gefälligſt wieder aufzunehmen 
und 1 Mit einem von drüben kommenden und genehmigenden „Finis“ 
wurde dieſe grundlegende und grundſtürzende erſte Verbindung mit einer an⸗ 
deren Welt beendet. | 

Nach guter alter deutſcher Sitte begab man ſich in den vorſorglich bereitge⸗ 
ſtellten Feſtraum, um die neue Epoche der Menſchheitsentwicklung redneriſch und 
alkoholiſch zu würdigen, wobei in die Feſtfreude nur der kleine Schatten fiel, daß 
man vorhin vergeſſen hatte anzufragen, ob drüben das Wort cereviſia von eben 
ſolch ausſchlaggebender Bedeutung ſei wie herüben in terra Bavarica. 


Fortſetzung folgt. 
Aus anderen Korben. 


Dr. Arnhart⸗Wien nimmt den „Honigtau“ (Blattlaushonig hören manche 
gar nicht gerne) weiter aufs Korn. „Viele Imker legten (und legen) ſich das Aus⸗ 
ſaugen des Pflanzenſaftes durch die Pflanzenläuſe ſo aus, als ob die Pflanzen⸗ 
laus dabei nur ein einfaches Leitungsrohr, etwa ein Glasröhrchen, wäre, aus 
dem der Pflanzenſaft ohne weitere Tätigkeit der Laus herausrinnt. In dieſem 
Falle wäre der Honigtau tatſächlich ein Pflanzenerzeugnis. Die Pflanzenlaus 
verändert aber den Pflanzenſaft ganz gewaltig. Bouſſingoult hat den Pflanzen⸗ 
ſaft der Lindenblätter und den Honigtau der Linde unterſucht. Darnach hat: 
Lindenblattſaft: 21.6 gr. Rohrzucker, 5.16 Invertzucker, 0: Dextrin; Lindenhonig⸗ 
tau: 13.92 Rohrzucker, 7.23 Invertzucker, 5.62 Dextrin. „Man erſieht daraus: die 
Pflanzenläuſe vermindern im Körper den Rohrzuckergehalt, dagegen vermehren ſie 
den Invertzuckergehalt, d. h. ſie invertieren wie faſt alle Tiere den aufgenom⸗ 
menen Rohrzucker, aber nicht ganz, ferner erzeugen fie das Dextrin neu.“ Nun fast 
man doch immer, daß die Bienen auf Lindenhonig ſehr gut überwintern. Wer hat 
denn die Probe tatſächlich ſchon gemacht? Lindenhonig iſt zumeiſt Blattlaushonig. 
Dr. Arnhart will dieſen Sommer aus Deutſchland ſich Lindenblattläuſe kommen 
laſſen und fie auf die öſterr. Linden, die keinen Blüten honig liefern, verpflan⸗ 
zen. So hofft er die Linde zu zwingen, auch den Oeſterreichern ihr Scherflein an 
Honig beizutragen. Uebrigens behauptete Freudenſtein ſchon vor Jahren, daß 
der Lindenblütenhonig lediglich ein Fabrikat der Blattlaus ſei, und er riet, Lin⸗ 
denzweige, die „honigen,“ in ſolche Lindenbeſtände zu bringen, die keinen Honig 
geben. Wir haben in der bayeriſchen, damals Münchener B.⸗Zta. die Frage Aë 
Honigens der Linde ziemlich ausgiebig durch die Beobachtungsſtationenen behon⸗ 
delt ohne abſchließendes Ergebnis. Aber faſt immer hieß es: die Linde honigte 
nicht, während in der Mark ſehr gute Honigtracht gebucht wurde, auch in Mecklen⸗ 
burg. Wenn alſo Dr. Arnhart recht hat, dann liegt die Urſache davon, daß wir 
keinen Lindenhonig ernten, in dem Umſtande, daß wir nicht genügend „verlauſt“ 
ſind an unſeren Linden. 


a „Möchten die für die deutſche offizielle Bienenzucht EE Stellen 
einmal einen Hauch der „amerikaniſchen Bienenzucht des geſunden Menſchenver⸗ 
ſtandes“ „verſpüren,“ wünſcht Dr. 3. als Deutſcher. Wenn er uns die amerikaniſchen 
Trachtverhältniſſe und den ditto Geldbeutel darreicht, wird er bald auch bei uns den 
„geſunden“ zu ſpüren bekommen. Was es ſich aber mit dem „geſunden amerikani⸗ 
ſchen“ hat, lehrt eine Notiz in einer ganzen Anzahl deutſcher Bienenzeitungen. 
Vor Jahr und Tag kam aus Amerika die Kunde, daß die Befruchtung der Königin 
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von den Amerikanern „über Hand“ in der sache gelungen ſei, daß man der Königin 
Sperma“ einſpritzte. Dieſer wunderbar einfache Weg der Befruchtung iſt nun noch 
mehr vereinfacht worden: nun nimmt man im „geſunden“ Amerika einfach die 
Drohne, drückt ihr das Glied heraus, führt es der Königin ein und die Befruchtung 
iſt fertig. Man muß ſich nur wundern, daß die amerikaniſche Bienenzucht des ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtandes nicht früher auf dieſes Ei des Kolumbus kam. Dabei 
fällt mir der Ausſpruch eines Deutſchen ein, der nicht gerade auf den Kopf gefallen 
war! „Nichts Heiliges iſt mehr, es löſen ſich alle Bande frommer Scheu.“ Geſunder 
Menſchenverſtand ohne Gemüt führt leicht zu Gemütsrohheit. — Nach dem Ameri⸗ 
kaner Wallace Park übergeben die waſſerholenden Bienen das eingetragene Waſ⸗ 
ſer eigenen Waſſeraufbewahrern, welche den Waſſerverbrauch im Stocke regeln. Das 
Waſſer wird gewöhnlich wenige Stunden mit Honig vermiſcht und kleine Mengen 
Ddieſer Honiglöſung werden im Brutneſte untergebracht, der größere Teil aber bleibt 
bis zum Gebrauch in den Honigſäcken. Der Rückgang der Bruttätigfeit während 
ſchlechter Witterung ſoll liegen an der Unfähigkeit der Bienen, größere Mengen 
Waſſer aufzuſpeichern. (B. Vater 340.) Nachprüfen, obs fo iſt! 

Der wiedererſtandene Dickel, möchte man ſagen, wenn man in der Heſſ. 
B. jemand aus „Theorie und Praxis“ mitteilen hört: bekanntlich entſtehen die 3 
Bienenweſen aus beſamten Eiern: „es ſteht feſt und iſt durch zahlreiche Verſuche 
begründet, wenn auch noch von vielen Seiten bekämpft, daß die befruchtete, regel⸗ 
recht begattete Königin während ihrer Lebensdauer nur gleichbeſchaffene beſamte 
Eier in die Zellen abſetzt. Die echten Drohnen gehen nur aus normal befruchte⸗ 
ten Eiern oder deren Larven hervor.“ Lieber Leſer, denke dieſe tiefgründigen 
Sätze recht durch! 

Einen neuen Bienenkaſten gibts auch: er wird behandelt, wie ſein Name ſagt: 
Drehum. Alſo wie eine Kaffeeröſttrommel . Zweck? Schwarmverhinderung. Die 
mit umgedrehten Königinnenmaden ertrinken in ihrem eigenen Futterſaft . Nun, 
und der Honig kommt dann auch nach unten? Ja, macht aber nichts, den tragen 
eben die Bienen um, nach oben. Ja, aber die Brut liegt dann auf dem Rücken? 
Macht nichts: dreh um, dreh um! Und da geht ein Imker her und verlangt, in 
unſerer Bienenzucht möchte ſich einmal ein Hauch geſunden Men „ 
ſpüren laſſen! Hier iſt von dieſem Artikel doch mindeſtens Windſtärke „5“. 

Wer näheren Aufſchluß über Drehum begehrt, leſe in der Rhein. B.⸗Ztg. 
S. 20, 1924 nach: Bergiſche Bienenzucht von Schmitz in Vohwinkel, dem Er⸗ 
finder, welcher am Schluſſe ſagt: „es iſt empfehlenswert, den Kippſtock vorerſt im 
Kleinen auszuprobieren, ob er für die gegebenen Verhältniſſe befriedigt, ehe man 
zu großen Umänderungen ſchreitet.“ Wozu ſich nun noch mit Wegzüchten des 
Schwarmtriebes plagen, mit Kipp⸗ oder Drehum iſt die Sache im Handumdrehen 
gelöſt. Es iſt doch eine Luſt zu leben! 


„Dzierzon konnte keinen Tabak rauchen. Er benutzte glimmende Zunder⸗ 
ſtengel, deren Rauch er gegen die Waben blies. Alſo kann auch ein Nichtraucher 
Großes auf dem Gebiet der Bienenzucht vollbringen, ſagt Freudenſtein in h. B. Z. 3 

In Unſ Immen ſagt Reinarz: hätte man die Biene gehen laſſen d. h. Pe 
nicht ans Haus gefeſſelt, d von allen Eingriffen verſchont gelaſſen, fie 
nicht unzweckmäßig eingeſchloſſen, verpackt, gefüttert und verpimpelt, dann hätten 
wir auch heute nach meiner feſten Ueberzeugung noch lauter „Selbſtverſorger“ 
von ungeſchwächter Kraft. Hätte man ehemals nicht die bodenſtändige Land⸗ 
oder Landesraſſe durch Einfuhr ſüdländiſcher Bienen im wahren Sinne des Wortes 
verſeucht, ſo hätte man heute die reinraſſige beſte Biene der Welt, die deutſche 
ureingeſeſſene adelblütige Landraſſe oder Raſſenbiene, und der ganze neuzeitliche 
Wuſt von Unvernunft und Widernatur mit all ſeinen ſo überaus traurigen Folge⸗ 
erſcheinungen, wie Niedergang der Raſſe und der Leiſtungen, wäre uns erſpart ge⸗ 
blieben.“ Sehr ſchön geſagt, aber nicht vollſtändig: hätte man die Wälder nicht 
niedergehauen und Feldwirtſchaft angelegt, hätte man die Brache wachſen laſſen, 
würde man das honigende Unkraut nicht mit Salz und Lauge radikal vernichten, 
würden die Induſtrieeſſen nicht ganze Gegenden verqualmen, würde man mit dem 
Jauchefaß nicht die honigenden Blumen vertreiben, die Blumen bis zu Ende blühen 
laſſen, uſw. ujw.: dann hätte man noch heute die deutſche ... Raſſenbiene uſw. — 
In dem Ill. Monatsblatt f. Baht. heißt es: Seit 100 und mehr Jahren werden 
immer neue Stöcke erfunden, anfänglich alle 100 Jahre einer, jetzt alle Jahre 
100. Seit faſt 100 Jahren durchſchnüffelt man die Welt nach einer Bienenraſſe, 
die jo regelmäßig und ſicher Honig liefert wie die Kuh Milch, nachdem man Europa, 
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Aſien, Afrika, Amerika abgeſucht hat, ſucht man Re heute wieder in der Heimat, 
findet ſie aber nicht. | 

Auch Schlittenfahren kann man ſchon mit dem Wabenbau und braucht da⸗ 
zu nicht einmal eine Eis⸗ und Schneebahn, und prächtig gehts, es iſt gar keine 
„Kuntzſcht“, beſonders wenn die Stöcke noch neu und bienenleer ſind. Die Blech⸗ 
wabe des längit verſtorbenen Steigel iſt in Amerika wieder neu erfunden worden, 
dort iſt ſie natürlich kein „Blech“, ſondern Aluminum. Und ſchon führt man dort 
die Danaidenwabe aus: in jede Zelle ein Loch, daß der Honig hinten gleich wieder 
hinausläuft. (Vergl. Bayer. Bienenzeitung 19231) Somit ſind die teueren Honig⸗ 
chleudern überflüſſig (Amerikaniſche Bienenzucht des geſunden Menſchenver⸗ 
tandes!). Dazu wird durch dieſe Erfindung der Fleiß der Bienen valoriſiert. 
Denn früher machte die Biene über die volle Zelle einen Deckel, legte die Hände 
in den Schoß und ſprach wie der reiche Mann im Evangelium: Nun, liebe Seele, 
haſt Du einen großen Vorrat. Aber jetzt, wo alles wieder hinten heraus rinnt in 
den untergeſtellten großen Honigeimer, da wird die Zelle nie voll und da ſich 
die Biene deſſen ſchämt und fie die Zellen unbedingt voll haben will, inſtinktmäßig 
füllen muß, ſo fliegt ſie immerzu, immerzu, ſie valoriſiert auch ihren Fleiß, ſie 
fliegt Tag und Nacht, wenigſtens wenn der Mond ſcheint — (wenn das Elektriſche 
wieder billiger wird, — Bayernwerk —, können wir unſere Trachtflächen ja auch 
elektriſch bei leztem Mondviertel beleuchten. K.), und will immer die Zellen 
füllen und ſie wollen nicht voll werden! Hinter dem Stock aber ſitzt der Er⸗ 
finder der Danaidenwabe, lächelt verſchmitzt und ſtreicht ſich den Bauch ob ſeiner 
Findigkeit und ſchiebt raſch eine neue Tonne unter, wenn die eine voll ilt.“..... 
(Zuletzt aber wird die Biene ob ihrer Danaidenarbeit raſend und verrückt und 
kommt ins Bienenirrenhaus, gleich nebendran aber wird Platz gemacht für den 
Rundſchauer, der verpflichtet iſt, das mancherlei Blech wenigſtens zu leſen). 

Rittersbach. Küfpert. 


Der Anfänger in Aer Bienenzucht 


aus Obſt⸗Garten⸗ und Bienenpflege in Oſttirol von Hans Siegele. 


Er guckt um vier Uhr ſchon am Morgen 
Und ſpät am Abend guckt er noch; | 
Guckt mit Vergnügen, guckt mit Sorgen, 
Guckt in die Gaſſen, guckt ins Loch. 


Er guckt dem Bienchen in den Magen, 
Guckt ihm ins Herz und Nieren gar, 
Er guckt, es iſt faſt nicht zu ſagen 

Er guckt als wie ein echter Narr. 


Er nimmt behutſam, laut die Zange, 
Er zieht und guckt und guckt und zieht, 
Dem Völkchen wird es angſt und bange, 
Und mit Entſetzen es entflieht. 


Er zählt die leeren Zellenſchüſſeln 

Um drei Uhr ſehr gewiſſenhaft, 

Und wieder kommt er mit den Schlüſſeln 
Um vier und guckt, was ſie geſchafft. 


Er guckt, wenn ſcharf die Stürme gehen, 
Er guckt nach Ueberfluß und Not; 

Er guckt, wenn laut die Lüfte wehen; 

Er guckt ſein armes Völkchen tot! 


Zur Imkerſchulung. 


Die in Nr. 1 der „Bayer. Biene“ durch den Vorſitzenden des Landesverbandvereins, 
Herrn Oekonomierat Heckelmann, aufgeworfene Frage der Schaffung von Arbeitsgemeinſchaf⸗ 
ten wird wohl von jedem Imker lebhaft begrüßt worden ſein. Auf jeden Fall enthalten 
die Ausführungen einen Fingerzeig für viele Bienenzuchtvereine, die ſich in den letzten zehn 
Jahren ausſchließlich mit der Vermittelung und Verteilung des ſog. Bienenzuckers befaßt 
haben. Die Erfahrungen haben genugſam gelehrt, daß mit Zuckerwaſſer keine leiſtungs⸗ 
fähigen Völker auf die Höhe gebracht werden können und daß trotz des ausgieb' gen Bezuges 
von dieſem verbilligten Zucker viele Völker verhungert ſind. 
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Soll eine Beſſerung eintreten, d. h. ſoll die zeitgemäße Bienenzucht Gemeingut aller 
werden, dann müſſen wir von unten anfangen und in Arbeitsgemeinſchaften unter Führung 
rühriger Obmänner durch öftere Zuammenkünfte und bei Standbeſuchen praktiſche Bienen⸗ 
zucht einzuführen ſuchen. 

„Die verſchiedenen Arbeitsgemeinſchaften, Ortsvereine uſw. ſchließen Dë in je einen 
Bezirksverein zuſammen, welcher die Intereſſen der Imker den Bez.⸗Beh. gegenüber 
zu vertreten hat und den Verkehr mit dem Kreisverein vermittelt. Die Obmänner des 
Bezirksvereins werden durch kurze Lehrgänge für ihre äußerſt wichtige Tätigkeit in den 
Arbeitsgemeinſchaften vorbereitet. Außerdem müßten in 1—2 Bezirksverſammlungen für 
alle Imker des Bezirkes zeitgemäße Fragen erörtert werden. Im We ßenburger Bezirk z. B. 
würde die Frage des Zweckes und Nutzens der in der Rotsvolk untergeb. Zuchtſtation 
von Bedeutung fein. Die ausgeſuchteſten Siegfrieddröhneriche haben dort keinen Wert, 
wenn die Bienenhalter nichts damit anzufangen wiſſen. Sollten die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften diejenigen Aufgaben, welche die Orts⸗ und Bezirksvereine bislang durch⸗ 
geführt haben, mit übernehmen, ſo würde bei der Kreisvorſtandſchaft eine ſolche Ar⸗ 
beitsüberhäufung eintreten, die die Schaffung von Bürovperſonal nötig machen und 
die ganze Organiſation nur unnötig verteuern würde; auch könnten zur Durchfüh⸗ 
rung dieſer Aufgaben gar nicht genug Wandervortragende hergebracht werden. Aus 
dieſen Gründen wird es zweckmäßig ſein, die Bezirksvereine beizubehalten, bezw. die 
Arbeitsgemeinſchaften in Bezirksgruppen einzuteilen. Gröſchel. 


Ausſichten des zukünftigen Hubamklee⸗Anbaues. 
Landw.⸗Aſſeſſor K. Ficker, Pfarrkirchen. 

Soviel man bis jetzt aus den verſchiedenen Bienenzeitungen entnehmen kann, 
lauten die Berichte über den vielgeprieſenen Hubamklee nicht allzu günſtig. Da ich 
von Herrn Prof. Dr. Zander auch eine Probe überſandt erhielt und dieſe zum 
Anbau brachte,, mag kurz darüber berichtet ſein. 

Zunächſt ſei zu der ganzen Hubamklee⸗Angelegenheit folgendes bemerkt: 

Als in den Bienenzeitungen mit hochtönenden Worten die erſten Nach⸗ 
richten über den von Amerika einzuführenden Hubamklee kamen, war wohl jeder⸗ 
mann der Anſicht, es handle ſich um eine neue Kleeart, die bisher in Deutſchland 
noch nicht bekannt ſei und die Eigenſchaft einer guten Bienennährpflanze babe. Ich 
ſtand der Sache von vornherein ſehr mißtrauiſch gegenüber, denn es war doch nicht 
anzunehmen, daß eine ſolche im großen Stil angebaute Kleeart nicht auch in 
Deutſchland in irgend einer Weiſe ſchon früher Eingang gefunden hätte. Mit der 
Zeit lüftete ſich denn auch das Geheimnis. Man erfuhr, daß es ſich um „eine ein⸗ 
jährige Züchtung“ des Steinklees handle. Damit wußte ich Beſcheid, denn es war 

ofort klar, daß ein Anbau von Steinklee, auch einjähriger Züchtung, in größerem 

aßſtabe nn der Landwirtſchaft in Deutſchland nicht oder nur in bejonderen 
Fällen in Betracht kommt. Man hätte ſicher bisher ſchon mehr Steinklee angebaut, 
wenn nicht feine Ungeeignetheit zur Verfütterung an Tiere dies verhinderte. So⸗ 
lange nicht der Kumaringehalt und ſeine Hartſtengeligkeit, vielleicht durch die Züch⸗ 
tung, verſchwindet, wird er auch in Zukunft nicht in größeren Flächen zum Anbau 
gelangen, und das wäre doch der ſpringende Punkt bei der Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide. Die kleinlichen Maßnahmen führen nicht zum Ziele. 

Was heißt eigentlich einjährige Züchtung und welcher Zweck wird damit er⸗ 
reiht? Einjährige Pflanzen kommen im Jahre des Anbaues zur völligen Frucht- 
ausbildung und vollſtändigem Vegetationsabſchluß, überſtehen den Winter nicht 
Letzteres wäre vielleicht der einzige Vorteil der angeblichen Neuzüchtung, nämlic: 
die Verhütung der Verunkrautung mit Steinklee beim Anbau desſelben auf einen 
Felde. — Um nun dieſe einjährige Züchtung etwas näher zu unterſuchen, babe ien 
neben ihr noch gewöhnlichen Steinklee unter genau denſelben Bedingungen zun 
Anbau gebracht. Erſt in dieſem Frühjahr kann der Verſuch als abgeſchloſſen gelten, 
denn bis dorthin ſteht feſt, ob es ſich wirklich um eine einjährige Züchtung handelt 
Ze ob dieſe Anpreiſung nur dazu diente, den Leuten Sand in die Augen zu 

teuen. 

Für die Bienenzüchter und die Landwirte hat dieſer einjährige Klee durchaus 
nur untergeordnete Bedeutung. Allgemein kommt Steinklee nur auf Oedungen, 
Kiesgruben, Bahndämmen uſw. zur Anſaat und dort wünſcht man, um alljährliche 
Neuanſammlung zu umgehen, die ausdauernde Eigenſchaft. Feldmäßigem Anbau, ähn⸗ 
lich dem Rotklee, kann man ſolange nicht das Wort reden, als ſeine Verwendungs- 
fähigkeit eine jo geringe iſt. Er mag ſich zwar zu Gründüngungszwecken infolge 
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feiner großen Maße ganz aut eignen, doch hat die moderne Landwirtſchaft hier 

andere Kulturpflanzen, die den Vorzug haben, im Bedarfsfalle bei Futtermangel 

verfüttert werden zu können. Man kann denken wie man will, für die Landwirt⸗ 

DR kommt er jo viel wie nicht in Betracht und es iſt ſchade, wenn dafür jo viel 
eld aufgewendet wird. 

Die ganze Hubamklee⸗Angelegenheit iſt ein glatter Hereinfall, die ganze Sache 
verfolgt den Zweck, daß viel Geld ins Ausland floß und wir wieder um eine Er⸗ 
fahrung reicher ſind, wenn es auch nichts nützen wird. Die „lieben Imkerfreunde 
in Amerika“, um mich mit einem Artikelſchreiber auszudrücken, möchten doch ihre 
einjährige Züchtung ſelbſt behalten, wir vergönnen ihnen die damit gemachten Er⸗ 
folge von Herzen, uns aber verſchone man mit ſolchem Zeug! 

And nun zur Sache ſelbſt: 

Der gütigſt überlaſſene Kleeſame zeigte ein ſehr gutes Ausſehen, war im 
Geruch normal, die Farbe ſo, daß man annehmen konnte, der Same ſtamme aus 
der letzten Ernte. Die Reinheit war ebenfalls eine vorzügliche. Eine angeſetzte 
Keimprobe ergab eine durchſchnittliche Keimfähigkeit von nur 84 Prozent, was on: 
gefihts der guten Qualität des Samens überraſchen mußte. 

Es wurde an zwei Stellen angebaut, davon an einer zum Vergleich auch 
gewöhnlicher Steinklee. 

Die erſte Probe kam auf einen vor ca. 10 Jahren neu aufgeſchütteten Boden, 
der von Erdaushub bei Bauarbeiten herrührte. Es handelt ſich um faſt reinen Lehm 
mit nur ſehr wenig Humusbeſtandteilen, da der Boden bisher nur eine magere 
Grasnarbe trug. Der Klee ſtand alſo, was Fruchtbarkeit des Bodens anbelangt, 
nicht beſonders günſtig, doch immer noch beſſer als auf armem Sandboden. Aus 
gewiſſen Gründen konnte erſt am 28. April geſät werden, was für hieſige Verhält⸗ 
niſſe ſpät iſt. Dies hat aber nichts zur Sache, denn es gibt hier Landwirte, die erſt 
nach Aufgang des Hafers und nachdem ſie denſelben zwecks Hederichbekämpfung 
mit Eiſenvitriol u. dal. bearbeitet haben, den Rotklee einſäen, alſo zu einem noch 
8 Zeitpunkt, der Klee entwickelt h trotz der vorgerückten Saatzeit faſt genau 
o wie ſchon früher ausgebauter. Zur ſelben Zeit wurde auf demſelben Stücke der 
gewöhnliche Steinklee, der mir von früher her noch zur Verfügung ſtand ‚ausgefät. 


Beide Kleearten (Hubam⸗ und gewöhnl. Steinklee) entwickelten ſich obne 
irgendwelche bemerkbare Unterfhiede und hatten zufälligerweiſe auch gleiche weiße 
Blütenfarbe. Mitte Juli, ca. 50 bis 60 Zentimeter hoch geworden, kamen die erſten 
Blüten zum PVorſchein. Ende Auguſt erreichten die Stauden eine Höhe von ca. 
1.70 Meter und blühten bis ſpät in den Herbſt hinein. Der Beflug durch die 
Bienen war ſtets ein ſehr guter, beſonders zeigte ſich dies dann, wenn andere 
Nektarquellen nicht zur Verfügung ſtanden. Ein Unterſchied im Beflug der beiden 
Arten war nicht feſtzuſtellen. Selbſt bei ungünſtiger Witterung konnte man die Bie⸗ 
nen an den Blüten ſehen, ein Beweis, daß es was zu holen gab. Es fand nur 
Nektar⸗, nicht aber Pollenſammlung ſtatt. Ein nicht zu unterſchätzender Vorteil 
dieſer Kleeart iſt die fortwährende Blüte den ganzen Sommer über bis tief in den 
Herbſt hinein. Dieſe Eigenſchaft bedingt freilich, daß nicht alle Samen zur vollen 
Reife gelangen. Nur ein geringer Prozentſatz der Samen kommt heuer bei beiden 
angebauten Arten zur völligen Reife. 

Die zweite Probe kam auf einen Boden, der in den letzten 6 Jahren eine gute 
Wieſennarbe trug, und in früheren Zeiten ſchon zu Ackerland verwendet worden war. 
Im Herbſt vergangenen Jahres wurde das Land umgebrochen und Kraut, Wirſing 
uſw. darauf angebaut. Der Boden iſt als ein gut humoſer, in guter Kultur ſtehen⸗ 
der Lehmboden anzuſprechen. Dazu kommt noch eine kleine Düngung des Klees mit 
ſchwefelſaurem Ammoniak und kohlenſauerem Kalk. Leider konnte dieſe Probe erſt 
in der erſten Maiwoche zum Anbau gelangen. Durch den beſſeren Boden und die 
gegebene Düngung wurde das Wachstum ſo gefördert, daß die Zeitverſäumnis beim 
Anbau leicht eingeholt wurde. Auch dieſe Probe zeigte dieſelbe a wie 
die erte, wurde ſehr gut beflogen, blühte andauernd bis in den Herbſt hinein. 
Irgend ein Unterſchied konnte nicht konſtatiert werden, insbeſondere kein beſonderer 
Beflug, der etwa auf den beſſeren Boden zurückzuführen wäre. 

Fütterungsverſuche wurden keine angeſtellt, da der Kumaringehalt ohne wei⸗ 
teres feſtzuſtellen war. ` 

Zuſammenfaſſend ift auf Grund des Anbauverſuches das Ergebnis folgendes: 

Hubamklee iſt nichts anderes als ein gewöhnlicher Steinklee (Melilotus albus) 
und eignet ſich wie letzterer infolge ſeines Kumaringehaltes und ſeiner Hart⸗ 
ſtengeligkeit nicht zur Verfütterung. Ob dieſer Klee wirklich einjährig iſt, kann erſt 
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im Frühjahr feſtgeſtellt werden. Er ift zwar eine ſehr gute Bienennährpflanze und 
bat gegenüber vielen anderen den Vorteil, daß er fortwährend und ſehr lange 
blüht, kann aber zum feldmäßigen Anbau wegen der ſchon oben angeführten Nach⸗ 
teile nicht empfohlen werden. Sollte er wirklich einjährig ſein, dann muß bei An⸗ 
ſa mung von Oedländereien dem ausdauernden Steinklee der Vorzug gegeben wer⸗ 
den, da öftere Anſamung erſpart wird. 

g Trotz dieſer Erfahrungen werde ich im nächſten Jahre nochmals Hubam pro⸗ 
Dieren, um die Verwendbarkeit in Silos (Gärkammern zur Bereitung von Süß⸗ 
preßfutter) zu erproben. Als Süßpreßfutter werden nämlich Futterpflanzen genom⸗ 
men, die im grünen Zuſtande verſchmäht werden. So 3. B. kann Kartoffelkraut, in 
Silos gebracht, ein ſehr gutes Futter geben. Gelingt es, den Hubam⸗ oder Steinklee 
trotz ſeines Kumaringehaltes und ſeiner Hartſtengeligkeit in Silos zur Verfütteruns 
geeignet zu machen, dürfte ai feldmäßiger Anbau wegen Der bedeutenden grünen 
Maſſe einige Bedeutung erlangen. N 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
| Sätigkeitsbericht 


gegeben vom 1. Präſidenten in der Vertreterverſammlung am 28. Okt. 23 in Kiel. 

Die Berichtszeit umfaßt reichlich 13 Monate und reicht vom Auguſt 1922 bis 
heute. Mag der bisherige Brauch, in den Vertreterverſammlungen über das ver⸗ 
floſſene Kalenderjahr (gar über 2 Jahre) Bericht zu geben, wohl den Bedürfniſſen 
entſprochen haben, ſo gebieten doch die ge überſtürzenden Ereianiſſe der heutigen 
Zeit, hervorgerufen durch die zügelloſe Herrſchaft des Dollars, der die arme Mark 
zu Tode hetzen möchte, daß wir uns ſcharf auf die Gegenwart einſtellen. Was nur 
wenige Wochen zurückliegt, erſcheint uns heute veraltet und fremd. | 

Nach unſerer Satzung ſoll alle 2 Jahre eine Vertreterverſammlung ſtattfinden. 
Vielleicht war auch dieſe Beſtimmung einmal zeitgemäß. Vielleicht! — Eine rechte 
Vereins⸗ und Verbandsarbeit, die alle erfaßt, iſt ohne eine jährliche Vertreterver⸗ 
ſammlung für mich nicht denkbar. Wäre die heutige Vertreterverſammlung nicht 
beſchloſſene Sache geweſen, ſo wäre ſie vom Vorſtande berufen worden. Jährliche 
Tagungen, meine ich, müſſen uns hinfort ein Selbſtverſtändlichkeit ſein. 

Ueber den Beſtand der Vereinigung möchte ich hier nur Allgemeines ſagen. Die 
Zahl der Verbände iſt kleiner, die Vereinigung aber dadurch nicht ſchwächer gewor⸗ 
den. Einmal haben ein paar kleine Verbände in richtiger Erkenntnis der Bedin⸗ 
gungen, die ihrer Kraftentfaltung günſtig ſind, ſich größeren Verbänden EE 
Zum andern haben die Verbände der Thüringer Staaten in gleicher Erkenntnis 
ſich zu einem Thüringer Imkerverbande zuſammengeſchloſſen, in dem die Voraus⸗ 
ſetzungen für den vollen Ausbau aller Einrichtungen zur Förderung der Bienenzucht 
gegeben find. Ich nehme Veranlaſſung, die Thüringer Imkerfreunde zu dieſem 
Schritt von hier aus freudig zu beglückwünſchen. 

Im Vorſtande haben wir unſeren 2. Präſidenten, den Landesökonomierat 
Büttner, München, durch den Tod verloren. Wir haben ſeiner gedacht und werden 
ſcinen Platz heute neu beſetzen. ` 
ie Arbeit des letzten Jahres war geprägt durch die Not der Zeit. Nur die 
ganz außergewöhnlichen Verhältniſſe, unter denen wir leben, können als Entſchul⸗ 
digung dafür gelten, daß der allergrößte Teil an Zeit und Kraft ſowohl in der Lei⸗ 
tung der Vereinigung als auch in der der Verbände durch die Zuckerzuteilung auf⸗ 
gezehrt worden iſt, alſo einer Arbeit gegolten hat, die an ſich unſerer Vereins⸗ und 
Verbandsarbeit weſensfremd iſt. Aber Not kennt kein Gebot. Wäre die Arbeit der 
Zuckerzuteilung von uns nicht geleiſtet, und ich darf ſagen, mit faſt übermenſchlichen 
Kräften von uns geleiſtet worden, dann hätten wir den Zucker nicht gehabt. Wir 
alle wiſſen es leider nur zu gut, daß ſeine Beſchaffung unter den gegebenen Ver⸗ 
hältniſſen mit unter die Arbeiten zur Förderung der Bienenzucht gerechnet werden 
muß. Den Bericht über die Zuckerzuteilung hat die Imkerpreſſe gebracht. Ich gehe 
hier darauf nicht ein. Mit Bedauern aber ſei bier feſtgeſtellt, daß die Zuckerzuteiluns 

eine große Menge wertvoller Kräfte gebunden hat, die für andere Arbeiten hätten 
eingeſetzt werden ſollen. . 

Die Leitung der Vereinigung war in dieſem Jahre beſonders ſchwierig und 
verantwortungsvoll. Sie beſtand nur zu einem kleinen Teil in der mehr oder we⸗ 
niger geſchickten Ausführung gefaßter Beſchlüſſe, geſtaltete ſich dagegen immer mehr 
zur reinen Führung. Ihr Schwerpunkt und ihre Schwierigkeit lag in dem Bemühen. 
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die Vorteile, das Wohlergehen und die Belange der Vereinigung ſtets und ſtändig 
den immer wechſelnden Verhältniſſen aufs neue anzupaſſen. Die Leitung hat jede 
Gelegenheit wahrgenommen, ſich in allen wichtigen Fragen mit geeigneten Fach⸗ 
männern zu beſprechen. Insbeſondere find zu den Sitzungen des Zuckerausſchuſſes 
auch die Mitglieder des Hauptausſchuſſes und andere Perſönlichkeiten wiederholt 
hinzugezogen worden. Dennoch aber blieb im wogenden Wirbel der Zeit die Leitung 
ein ewiger Kampf um neue Grundlagen, die allemal wieder verſanken, ſobald man 
ſich anſchickte, fie als Stützpunkte für weitere Arbeit zu benutzen. 


Die Arbeiten unſerer Ausſchüſſe. Wie hatten wir ſie uns ſo ganz anders ge⸗ 
dacht, als ſie ſich bisher geſtaltet haben und geſtalten konnten. Sie ſind unter den 
Verhältniſſen, unter denen wir uns durchringen mußten, zum Teil allmählich im 
Keime erſtickt. Geld, Zeit, Kraft und Freudigkeit — ſie alle oder auch 
nur einige von ihnen haben eben gefehlt. Der einzige Ausſchuß. der 
eine Tätigkeit im großen entfaltet hat, iſt wohl der Zuckerausſchuß. Er gehört als 
Kriegskind, aus augenblicklicher Notzeit heraus geboren und nur vor eine Augen⸗ 
blicksaufgabe geſtellt, nicht in die Reihe der Ausſchüſſe, die Dauerarbeit zu leiſten ha⸗ 
ben. Dennoch möchte ich nicht, daß er etwa heute aufgelöſt würde. Wer weiß, ob 
wir ihn nicht noch einmal wieder brauchen. Ob er ſich der ihm zugewieſenen Auf⸗ 
gabe gewachſen gezeigt hat, möge die Verſammlung beurteilen. — Eine rege Tätia⸗ 
keit hat auch der Obmann des Preſſeausſchuſſes (nicht der Ausſchuß) entfaltet. Un⸗ 
ſere Bienenzucht ſtände ſchon heute anders da, wenn es Herrn Pfarrer Aiſch nicht 
an Mitteln und an Mitarbeitern gefehlt hätte. Das muß in Zukunft anders wer⸗ 
den. Unſern Preſſedienſt gilt es ſo auszubauen, daß er allen unſern Beſtrebungen 
wirkſam zu dienen vermag. Schweigen wir in der Preſſe, dann ſchweigen wir uns 
tot. Durchzuführen iſt die Arbeit des Preſſeausſchuſſes aber nur dann, wenn es 
gelingt, in ſämtlichen Verbänden die rechten Mitarbeiter zu gewinnen. — Ein Aus⸗ 
uk den die Lage der Bienenzucht geradezu zur Arbeit drängt, iſt der Ausſchuß 
ür Rechtspflege. Aber auch ihm fehlen bisher Mittel und Mitarbeiter. Die Ver⸗ 
bände ſind aufgefordert worden, Vertrauensmänner namhaft zu machen, die unter 
der Leitung von Herrn Rechtsanwalt Dr. Krancher⸗Leipzig an den wichtigen Vor: 
arbeiten ſich beteiligen wollen. Von mehreren Verbänden ſteht die Antwort noch 
aus. — Reiche Arbeit winkt auch dem Genoſſenſchaftsausſchuß. Der Obmann, Herr 
Landesökonomierat Heckelmann⸗Nürnberg hat wegen der ſtarken Inanſpruchnahme 
durch ſeinen Hauptberuf die Obmannſchaft niedergelegt. Wir werden heute einen 
Nachfolger zu wählen haben. — Beachtliche Grundſätze, auf die wir öfter zurück⸗ 
kommen werden, hat der Ausſchuß für Steuern und Zoll feſtgelegt. — Der Referen⸗ 
tenentwurf eines Bienenſeuchengeſetzes weckte in allen Verbänden eine lebhafte Tä⸗ 
tigkeit und rief gleichzeitig den Seuchenausſchuß auf den Plan. Was aus dem Ent⸗ 
wurf werden wird, läßt fi heute nicht einmal ahnen. Der Reichsernährungsmini⸗ 
ſter hat den beſten Willen bekundet. Hoffen wir das beſte. 

Die Verbilligung von Bienenſendungen in die Wandertracht hat den zuſtän⸗ 
digen Ausſchuß in Tätigkeit geſetzt. Alle Bemühungen — und es iſt viel Kraft out: 
geboten worden — haben leider keinen Erfolg gehabt. Der Weisheit letzter Schluß 
Dur 1 5 Wie kann ein Armer (die Reichsbahn) einem Armen (dem Imker) etwas 
ſchenken. 

Was zur Hebung des Honispreijes geſchehen iſt, darüber hat man in der 
Preſſe leſen können. Nicht verſchweigen will ich, daß vertrauliche und lebhafte Ver⸗ 
handlungen ſtattgefunden haben über Pläne, von deren Durchführung die Leitung 
der Vereinigung im Verein mit dem Zuckerausſchuß ſich durchſchlagenden Erfolg ver⸗ 
ſprach. Leider ſind dieſe Verhandlungen infolge des Widerſtandes einflußreicher 
Gegner ergebnislos verlaufen. 


An einer Beratung über Mißſtände im Honighandel, zu der das preußiſche 
Landwirtſchaftsminiſterium eine große Zahl von Fachmännern geladen hatte, nahm 
auch die Leitung der Vereinigung teil. Wir haben dort mit Nachdruck betont, daß 
uns vor allen Dingen dran liege, die Bezeichnung einer Ware als „Kunſthonig“ zu 
beſeitigen. Dieſe Forderung iſt ſpäter in einer ſchriftlichen Eingabe noch einmal wie⸗ 
derholt worden. Ich füge hinzu, daß die Mehrheit der Verhandlungsteilnehmer ſich 
dem Verlangen nach Beſeitigung des angefochtenen Namens anſchloß. Ob wir wohl 
weiter kommen werden? 

Zu unſerem Preisausſchreiben „Das Weſen der Volksbienenzucht“ ſind 11 Be⸗ 


werbungen eingegangen. Sobald das Preisgericht entſchieden hat, wird fein Urteil 
bekannt gegeben werden. a 
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Ueber unſere Kaſſenverhältniſſe, über die Ihnen unſer Rechnungsführer noch 
berichten wird, kann ich nur das eine jagen, daß wir längſt keine Kaſſe mehr haben, 
dak es uns aber dank unſeres guten Rufes und dank des Vertrauens, das wir ge: 
nießen, glücklicherweiſe gelungen iſt, für unſere allerdringlichſten Ausgaben immer 
das nötige Geld flüſfig zu machen. Wir erwarten heute von Ihnen Beſchlüſſe, die es 
ermöglichen, unſere Arbeiten ſo anzufaſſen, wie es die Zeit gebieteriſch von uns er⸗ 
beiſcht, und wie man es von uns fordern muß. Solange nicht jedes einzelne Mit⸗ 
glied, jeder einzelne Bienenſtand in jeder Hinfiht von unſerer Arbeit etwas ſpürt 
und dadurch eine Förderung erfährt, ſolang tun wir nicht unſere Schuldigkeit. Und 
welche Fülle von Arbeit von uns noch in Angriff genommen werden ſoll, überſieht 
nur der, der in der Arbeit mitten drin ſteht. 


Ich muß an Diele Stelle noch auf einen wichtigen Punkt den Finger legen. 
Daß unſere winzigen Beiträge, die wir im vorigen Jahre beſchloſſen, nicht weit rei⸗ 
chen würden, hätte ſchon in der damaligen Vertreterverſammlung jedem klar ſein 
müſſen. Die Zuckerzuteilung bot uns ſpäter willkommene Gelegenheit, die wirtſchaft⸗ 
liche Lage der Vereinigung den Verhältniſſen anzupaſſen. Man beſchloß eine Zucker⸗ 
ſteuer, deren Ertrag unſere Kaſſe aufbeſſern ſollte. Von der erſten Zuteilung ſollte 
1 Prozent, von den beiden letzten Zuteilungen je “ Prozent der Vereinigung zugute 
kommen. Das war durchaus eine Forderung der Billigkeit. Denn nur dank der 
Arbeit des Kai lie wurde es möglich, den Zucker zu einem ungewöhnlich 
niedrigen Preiſe den Imkern zugänglich zu machen. Bei pünktlicher Abgabe hätte 
dieſe frei gewählte Zuckerſteuer der Vereinigung insgeſamt 1080 Doppelzentner 
Zucker gebracht. Wie hätten wir glänzend dageſtanden! Nun aber kam die Abgabe 
entweder in völlig entwertetem Papiergeld herein oder — ich darf das leider nicht 
verſchweigen — blieb ſogar ganz aus. Ich denke, in dieſer Angelegenheit iſt das 
letzte Wort a nicht geſprochen worden. Schade, daß wir Menſchen immer zu jpät 
klug werden. Wenn die Zuckerſteuer einfach einbehalten worden wäre, der ihr ent⸗ 
prechende Zucker alſo nicht verteilt worden wäre, dann wären wir heute vormögende 
a geweſen. Aber es iſt die alte Geſchichte von den beiten Gedanken, die hinterher 
ommen. 

. Und nun noch ein Wort zum Schluß. Daß unſere Arbeit, unſere Bienenzucht, 
in der allgemeinen Wertſchätzung das nicht annähernd bedeutet, was ſie in der Tat 
iſt, wiſſen wir alle. Hier Wandel zu Ben ift unfere Aufgabe. Einmal gilt es 
erhöhte Leiſtungen. Das Mehrfache deſſen, was jetzt an Honigerträgen dutchſchnitt⸗ 
lich erzielt wird, muß uns eine Selbſtverſtändlichkeit ſein. Sodann gilt es Aufklä⸗ 
rungsarbeit in jeglicher Form. Daneben wartet auf uns ſcharfer Kampf gegen Bie⸗ 
nenkrankheiten aller Art, gegen die ſchlimmen Mißſtände im Honighandel und gegen 
die Verſtändnisloſigkeit der Maſſen. Das alles iſt Gemeinſchaftsarbeit. Wir ſind nur 
leiſtungsfähig, wenn wir geſchloſſen und einig ſind und uns zuſammenfinden in gro⸗ 
zer, ſtarker Pflichteinigkeit. Jeder für den andern und mit dem andern, jeder tra⸗ 
gend das Ganze und vom Ganzen getragen. Ein jedes unſerer Mitglieder ſoll in 
ſeinem Verein das Gefühl des Geborgenſeins haben. Wir ſtehen erſt am Anfang 
unſerer Arbeit und unſere großen Ziele rufen uns zu freudigem Schaffen. Was 
hindert uns die Schwere der Zeit, was hindern uns graue Wolken am trüben 


Himmel! 
Honigpreismeloͤungen im Monat März 1924. 


(Wo nicht anderes angegeben: Pfundpreiſe incl. Glas.) 

Frankfurt a. M. Ladenvpreiſe: 1,70 Mark bis 2,50 Mark. Der Groß⸗ 
handel gab ab zu 130 Mark bis 160 Mark pro Zentner. Die Preiſe richteten ſich 
ſehr nach der Qualität des Honias. München: 5 1,60 Mark bis 
2,0 Mark. Den Bienenzüchtern wurde bezahlt pro Zentner Fracht zu Käufers 
Laſten, Verkäufergefäße: 100 Mark von Viktualienmarktfirmen und Milchhand⸗ 
lungen. Die Honigverwertungsgenoſſenſchaft bot 85 und 90 Mark, Gautſch 65 und 
70 Mark pro Zentner. Nürnberg: Ladenpreiſe: 1,50 und darüber. Ge⸗ 
boten wurde pro Zentner 80 Mark und 85 Mark frei Nürnberg, Verkäufergefäße. 
Kleinſtädte und Land: Treuchtlingen Ladenvpreiſe: 1,20 Mark bis 
1,70 Mark; Erzeugerpreis: 1,45 Mark Honig abgefüllt in Gläſer, Bezahlung erſt 
nach Wiederverkauf. Kempten: Erzeugerpreis: 75 Mark pro Zentner. Eine 
Lungenheilanſtalt bezahlte im Januar 130 Mark pro Zentner. Auf Zeitungs⸗ 
inſerat lebhafter Abſatz bei 1,00 Mark pro Pfund. (Porto und Gefäße zu 
Laſten des Käufers.) Im Allgemeinen zeigte ſich gegen den Februar eine re⸗ 
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gere Nachfrage und ein leichtes Anziehen der Honigpreiſe. Zwiſchenhändler zah⸗ 
len naturgemäß die niederſten Preiſe. Unter 100 Mark pro Zentner und laſtenftei 
ſoll und braucht nicht abgeſetzt zu werden. Den vielen Einſendern meinen Dank. 
Aus den Großſtädten hat ſich noch kein Mitarbeiter gemeldet. Um weitere Mit 
teilungen erſucht 

Schlumberger, Warmisried, Poſt Unterregg. 


Vereinsnachrichten. 


Verſammlungen und Lehrkurſe im Kreis Ober bayern. 
Referenten und Kursleiter: Landwirtſchaftsrat Schreiber und Aſſiſtent 


Wohlgemuth⸗München. 
22. April B. 3. V. Warngau, Verſammlung in Warngau bei Holskirchen. 
24. April B. 3. V. Ruhpolding, Verſammlung in Ruhpolding. , SC 
27. April B. Z. V. Margarethenberg, Verſammlung in Racherting, Bez. Altötting. 
28., 29. und 30. April Winterſchule Mühldorf, Lehrkurs. 
2. bis 10. Mai Lehrkurs in Landsberg, Ldw. Kreislehranſtalten. 
4. Mai B. 3. V. Kleinhöhenkirchen, Verſammlung in Darching bei Holskirchen. 
11., 12. und 13. Mai B. Z. V. Penzberg, Lehrkurs. 
16. und 17. Mai B. Z. V. Garmiſch, Lehrkurs. 
18. Mai B. Z. V. Obermeitingen, Verſammlung in Obermeitingen. 
19. und 20. Mai Lehrkurs in Piding bei Se E DE 

Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Die Züchter: und 
Beobachterberatung am Oſterdienstag mußte diesmal ausfallen, weil erſt kurz vor⸗ 
her die Landesvereinsverſammlung ſtattfand. 

Monatsverſammlung am Sonntag, 11. Mai 1924 in Baar bei Reichertsbofen 
nachm. 3 Uhr. Vortrag über Bienenzucht von Landwirtſchaftsrat Schreiber, 
Münden und über Obſt⸗ und Gartenbau von Bez.⸗Garten⸗Inſp. Schäfer. — Wenn 
ſich genügend Teilnehmer finden, kann Ende Mai im Bienengarten ein Bienen⸗ 
zuchtlehrkurs ſtattfinden. Anmeldungen an den Verein, Ludwigſtraße 6jll. 

Münchener Bezirks⸗Bienenzuchtverein, e. V. Sonntag, den 27. April 1924 
nachmittags 3 Ahr Monatsverſammlung im Saale 3, Hofbräuhaus (Platzl). 
Tagesordnung: 1. Mitteilungen, 2. Vortrag des Herrn Oberlehrer Thoma aus 
Nürnberg über „Meine Erfahrungen mit Königinnenzucht und Belegſtellen, 
3. Wünſche und Anträge. 

Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Trunk, 1. Vorſtand. 

Ehrung. ei der letzten Generalverſammlung des Bienenzuchtverein⸗ 
Nymphenburg und Umgebung iſt Herr Oberlehrer Fink von der Vorſtandſchaft aus⸗ 
geſchieden. Mit ſeltener Treue und Hingabe hat er dem Verein gedient und 
erachtete es daher der Verein als Ehrenpflicht, den hochgeſchätzten Altmeiſter der 
Bienenzucht zum Ehrenmitglied zu ernennen. Mit dem Wunſche, Herr Ober⸗ 
lehrer Fink möge auch fernerhin, dem Verein ein treuer Freund und Berater 
beiben, erfolgte bei der letzten Monatsverſammlung die Verabreichung einer 
Ehrenurkunde. Dabei ließ der Vorſitzende die großen Verdienſte des allverehrten 
Altmeiſters auf dem geſamten Gebiete der Bienenzucht nicht unerwähnt, hat doch 
Herr Fink Jahrzehnte in mühevoller Arbeit, ſeine ganze Kraft, ſein reiches Wiſſen 
und Können in der Praxis der Bienenzucht dem geſamten Organiſations⸗ und 
Vereinsweſen geopfert. In unzähligen Vorträgen bemühte er ſich die Bienen: 
zucht in ihrem ganzen Umfange zu fördern und daß dieſe hauptſächlich in Bayern 
ſolch große Fortſchritte machte, iſt nur ſeiner eifrigen Arbeit zu danken. f 

Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 8. April 1924 
abends 8 Uhr Monatsverſammlung im Vereinslokal: „Rondell⸗Neuwittels bach“, 
Nomanſtraße Nr. 28 /.. Tagesordnung: Vortrag des Herrn Wohlgemuth über: 
Auswinterung ſowie Reizfütterung. Am 13. Mai 1924 zur gleichen Tageszeit und 
ebenfalls im Vereinslokal findet Monatsverſammlung mit Vortrag des Herrn 
Landwirtſchaftsrat Schreiber über: „Natürliche und künſtliche Vermehrung“ ſtatt. 
Zahlreiches Erſcheinen zu beiden zeitgemäßen Vorträgen erwünſcht. Gehring. 
Bezirksbienenzuchtverein Schweinfurt. Am Sonntag, den 27. Januar fand 
im „Wallbräu“, Schweinfurt, die Jahreshauptverſammlung des Bezirksvereins ſtatt. 
zu der ſich ca. 150 Mitglieder aus den meiſten Gemeinden eingefunden hatten. Her 
Vorſtand Merz, Sennfeld, eröffnete die Verſammlung warf einen kurzen Rück 
blick auf das vergangene Bienenjahr, ſowie auf die Tätigkeit des Vereins. Es wur⸗ 
den 3 Wanderverſammlungen mit intereſſanten Vorträgen abgehalten, ferner konn⸗ 
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ten die Mitglieder dreimal mit Zucker beliefert werden, ſodaß in der Fütterung 
nicht geipart werden brauchte. 

Nach Verleſung des Protokolls der letzten Zuſammenkunft berichtete blühen 
Geyer über die Kaſſaverhältniſſe, woraus zu erſehen war, daß trotz der mißlichen 
Verhältniſſe ein Kaſſabeſtand von Mk. 60.— vorhanden iſt, was allgemein aner⸗ 
kannt wurde. 
` Den Höhepunkt der Verſammlung bildete ein Vortrag des Herrn Landes⸗ 
ökonomierat Hofmann aus München, der in feſſelnder Weiſe die Auswinterung 
unſerer Bienenvölker behandelte. Die große Aufmerkſamkeit der Zuhörer bewies 
dem Redner, der für Anfänger, aber auch für fortgeſchrittene Imker viel Neues zu 
erzählen wußte, die volle Befriedigung aller Anweſenden. Auch an dieſer Stelle ſei 
Herrn Hofmann für ſeinen hochintereſſanten Vortrag nochmals herzlichſt gedankt. 

In der anſchließenden Diskuſſion wurden noch eine Reihe von Fragen beant⸗ 
wortet, die an den Redner geſtellt wurden und zur Belehrung beitrugen. 

Für das kommende Jahr wurden 4 Wanderverſammlungen feſtgelegt, die den 
Gemeinden rechtzeitig bekannt gemacht werden. G. 

Simbach. Der Bezirksbienenzuchtverein Simbach hielt am Joſefitag den 
19. März im Gaſthauſe Zinner ſeine diesjährige ſtatutengemäße Generalverſamm⸗ 
lung ab, welche ſehr gut beſucht war. Der zweite Vorſtand Hr. Grünberger er⸗ 
öffnete die Verſammlung mit Begrüßung der Mitglieder und gedachte des leider 
verſtorbenen 1. Vorſtandes Herrn Kagerhuber, welcher ſeit 27. Januar 1907 den 
Verein nach ſeinem beſten Können leitete, und erteilte hierauf dem Kaſſier und 
Schriftführer Herrn Lotter das Wort zur Bekanntgabe des Kaſſaberichtes, welcher 
durch die Geldentwertung wie bei allen anderen Vereinen gleich abſchließt, näm⸗ 
lich mit Null. Als nächſter Punkt wurde der Jahresbeitrag mit 2 und die Auf⸗ 
nahmegebühr für Neuaufnahmen mit 1 Goldmark feſtgeſetzt. Der Honigpreis 
wurde dem Rindſchmalspreis 1 Für Schwärme wurde bis 15. Juni 
pro Pfund Bienen mit 4, hernach auf 2 Mark feſtgeſetzt. ö 

Als nächſter Punkt erfolgte Neuwahl und wurde auf Anträge einiger Mit⸗ 
glieder der Ausſchuß auf 5 Mitglieder erweitert und folgende Herren gewählt: 
Herr Ed. Steiger als 1., Herr Joſ. Grünberger als 2. Vorſtand, Herr Frz. X. 
Lotter als Kaſſier und Schriftführer, Herr Andreas Piehler, Kaufmann von Witti⸗ 
breut und Herr Andr. Fiſcher, Bauer und Tiſchlermeiſter in Untertürken als 
Beiräte. Sämtliche Herren erklärten ſich zur Annahme der Wahl bereit. Zum 
Schluſſe folgte von Herrn Köſtler aus Braunau ein ſehr lehrreicher Vortrag, an 
welchen ſich mehrere Herren anſchloſſen und wurden ſehr intereſſante Punkte in der 
Bienenzucht berührt. | 

Nachdem nun die Tagesordnung erſchöpft war, dankte Herr Vorſtand Herrn 
Köſtler für ſeine Bemühungen und ſchloß mit einem Hoch auf das Blühen und 
Gedeihen des Vereines die Verſammlung. 


Bücherbeſprechung. 


Praktiſche Königinnenzucht auf natürlicher Grundlage von Otto Dengg, Ober- 
lehrer. Verlag v. Hientzſch und Koch, Leipzig, Preis 2 Mark. Mit vollſtem Recht 
weiſt der Verfaſſer darauf hin, daß er ſeine Königinnenzucht auf natürlicher Grund- 
lage aufgebaut wiſſen will und dieſen Grundſatz hat er auch in ſeinem trefflichen 
Werk Ereng durchgeführt. Alles, was naturwidrig iſt, wird reſtlos verworfen. Nur 
das Erprobte und Bewährte wird beibehalten und in echt volkstümlicher, leicht faß⸗ 
licher Weiſe dem Leſer dargeboten. 36 vorzügliche Abbildungen unterſtützen das 
Verſtändnis der auf reicher Erfahrung fußenden Ausführungen. Der Verfaſſer hat 
den volkstümlichen Ausdruck „Befruchtung der Königin“ im Abſchnitt 4 beibehalten, 
obwohl die Bezeichnung „Begattung“ zutreffender iſt; denn ſtreng wiſſſenſchaftlich 
verſteht man unter Befruchtung die Vereinigung des männlichen Samenfaden⸗ 
kernes mit dem weiblichen Eikern. Dieſe Rückſichtnahme auf die volkstümliche 
Ausdrucksweiſe ſoll jedoch dem Verfaſſer keineswegs zur Laſt gelegt werden. Das 
nach Form und Inhalt gediegene Werk kann den Imkern, welche ſich mit der 
Königinnenzucht befaſſen, wärmſtens empfohlen werden. 


Alle Einſendungen für den Textteil (einſchl. Vereins nachrichten) müſſen ſpäteſtens bis zum 1. eines jeden 
Monats bei Herrn Oberlehrer Thoma, Nürnberg, Bulmannſtr. 55 eintreffen. — Alle Einſendungen für den 
Ad find an die Anzeigenverwaltung der Zeitſchrift „Die Bayeriſche Biene“ (Bayeriſche Bienenzeitung) in 
Dillingen⸗Donau zu richten und können nur die Anzeigen aufgenommen werden, welche äußerftend am 5. des 
betreffenden Monats eingegangen ſind. Bezugspreis iſt 0,25 Goldmark monatlich. Für Ausland 2 Schweizer 
Franken vierteljährlich bei Zuſendung unter Kreuzband. Beſtellungen nehmen nur die Poſtanſtalten entgegen 
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zandesverein Baperiſcher Vienenzüchter e. Y. 


Nr. 18. Betr.: Mitgliederbeiträge. 


Unter Hinweis auf Bekanntmachung Nr. 12 in der gleichen Angelegenheit 
(Heft 4 der B. B.) wird nochmals darauf hingewieſen, daß die den einzelnen 
Bienenzuchtvereinen zugegangenen Liſten I und II direkt an den Land wirtſchaft⸗ 
lichen Verlags in Dillingen an der Donau zu fenden find, und daß 
lediglich die anfallenden Geldbeträge auf das Konto Nr. 33 339 Nürnberg beim 
Landesverein unter Benützung der ebenfalls den Vereinen zugegangenen Zahlkarte 
eingezahlt werden müſſen. Dieſe Vorſchriften, die in dem Rundſchreiben an die 
Vereine vom 25. 3. 1924 mit allen Unterlagen ergangen ſind, ſcheinen bedauerlicher 
weiſe von den mit dem Einziehen der Beträge beauftragten Vereinsmitgliedern Sr? 
beachtet worden zu fein, bezw. die Herren Vorſtände haben dieſe Beauftragten nid. 
entſprechend angewieſen. Dem Landesverein gehen täglich Liſten zu, die direkt an die 
Druckerei laufen ſollten. Ferner gehen dem Landesverein außerhalb ſeines Poſt⸗ 
ſcheckkontos Beträge durch Poſtanweiſungen oder Bargeldſendungen zu, die ungenü⸗ 
gend belegt ſind. Wir bitten aufs allerdringlichſte, die mit der Einſendung der Liſten 
und der Gelder noch rückſtändigen Vereine, die ihnen zugegangenen einſchlägigen 
Rundſchreiben zu beachten. Es entſtehen dem Landesverein laufend unnötige Ar⸗ 
beiten, die vermieden werden könnten, wenn ſich die Herren an den vorgeſchriebenen 
Weg halten würden. Es entſtehen dem Landesverein auch unnötige Porti und 
Rückfragen, außerdem iſt die rechtzeitige Einweiſung der „B. B.“ an die Mitglieder 
derjenigen Vereine, die ſich nicht an die Vorſchriften halten, in Frage geſtellt. Alſo 
nochmals die Bitte, alle Liſten an die Druckerei in Dillingen / Donau, alle dies⸗ 
bezüglichen Gelder auf Poſtſcheckkonto 33 339 Nürnberg des Landesvereins ein⸗ 
zahlen und zwar unter Benützung der dem Verein zugeſtellten Zahlkarte und unter 
ee ale der Bemerkung, die auf der Rückſeite des Zahlkartenabſchnittes zu 
machen iſt. f 
Nr. 19. Betr.: „Bayeriſche Biene“ und Haftvpflichtverſicherung. (Wiederholt). 


Unter Hinweis auf die Bekanntmachung Nr. 12 in Heft 4 der „Baveriſchen 
Biene“ bitte ich folgendes zu beachten: Nachdem nunmehr alle Mitglieder des Lan⸗ 
desvereins Bayeriſcher Bienenzüchter und damit auch die der Kreis⸗ und Ortsvereine 
ab 1. Mai Verſicherungsſchutz gegen Haftpflichtſchaden genießen, ohne Rückſicht dar⸗ 
auf, ob ſie die „Bayeriſche Biene“ leſen oder nicht, entfällt von dieſem Termine ab 


eee ee ο ο 


die Verbindung des Verſicherungsſchuͤtzes mit dem Bezug der „Bayeriſchen Biene“. 


Diejenigen Mitglieder, die bereits die Mehrverſicherungen für die die Zahl 30 über⸗ 
ſteigenden Völker eingezahlt haben, erhalten in den nächſten Tagen dieſe Beträge 


wieder zurück, nachdem bei dem neuen Verſicherungsabkommen eine Grenze für die 


Völkerzahl nicht mehr beſteht. 

Wer ſeinen Jahresbetrag auf Grund der Bekanntmachungen des Landes⸗ 
vereins Nr. 12 und 18 nicht bezahlt hat und infolgedeſſen nicht Mitglied des L. V. 
iſt, iſt ſelbſtverſtändlich auch nicht gegen Haftpflichtanſprüche gedeckt. 

Nr. 20. Betr.: Abwicklung des Verſicherungsweſens, bezw. des Anmeldeverfahrens 
bei Schadenfällen. (Wiederholt.) 


Nachdem die Verſicherung unſerer Mitglieder gegen Haftpflicht nunmehr all⸗ 
gemein geworden iſt, und auf eine feſte Baſis geſtellt wurde, wird unſer Haftpflicht» 
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verfiherungsverein. bezw. deſſen 1. Vorſttzender, Herr Gewerbeoberlehrer Färber, 
Freiſing, die Abwicklung dieſer Geſchäfte wieder übernehmen. 

In Schadenfällen hat ſich das Mitglied, gegen das Anſprüche geltend ge⸗ 
macht werden, an die genannte Stelle zu wenden und um Ueberjendung eines Scha⸗ 
denanmeldeformulars zu bitten. Bei dieſer Anforderung muß gleichzeitig eine Be⸗ 
ſtätigung des Orts⸗ oder Bezirksvereinsvorſtandes mit eingeſandt werden, worin 
beſcheinigt wird, daß der betr. Imker Mitglied des Ortsvereins iſt und ſeinen 
Jahresbeitrag zum Landesverein und damit auch zur Verſicherung eingesahlt hat. 
Die dem Mitgliede zugehende Schadenanmeldung muß ſorgfältig in allen Teilen 
ausgefüllt wieder an unſeren Haftpflichtverſ.⸗Ver., bezw. Herrn Färber, Freiſing, 
eingeſandt werden, welche Stelle das Weitere bezügl. der Abwicklung veranlaſſen 
wird. Den jeweiligen Schreiben iſt eine Briefmarke als Rückporto beizufügen. Der⸗ 
artige Anmeldungen und der diesbezügliche Schriftwechſel ſind alſo nicht mehr an 
den Landesverein, ſondern un die oben genannte Stelle zu a | 

| edelmann. 


Mittelfränkiſcher Bienenzüchterverband. 


Einladung. ö 


.. Am Himmelfahrtstage, den 29. Mai, findet in Weißenburg (Bayern) die 
. Gauverſammlung des Verbandes mittelfränkiſcher Bienenzüchtervereine 
att. ö 

Tagesordnung. 

Im Saale des „Evangeliſchen Vereinshauſes“: 10 Uhr vormittags pünktlich: 
Vortrag des Herrn Prof. Dr. Zander, Erlangen: „Ueber das Schwärmen. Hieran 
anſchließend: Fragen der Imkerſchulung und der Organiſation. 11 Uhr 45 Mittag⸗ 
eſſen. In einem freundlichſt zur Verfügung geſtellten Bienengarten: 1 Uhr: Prak⸗ 
tiſche Vorführungen durch Herrn Prof. Dr. Zander, Erlangen: 1. Kunſtſchwarm, 2. 
Brutableger, 3. Sparſtock. | 

Diejenigen Teilnehmer, welche ſich am Mittageſſen an ca. 0,80—1,0 
GM.) beteiligen wollen, werden gebeten, mindeſtens 3 Tage vorher ſich durch Poſt⸗ 
karte beim „Cvangeliſchen Vereinshaus Weißenburg (Bayern)“ anzumelden. 

Wer an den praktiſchen Vorführungen nicht teilnehmen will, hat Gelegen⸗ 
heit, geführt von Vertretern des Vereins für Heimatkunde, die ſchönen Sehens⸗ 
würdigkeiten von W. kennen zu lernen. 

Um rege Beteiligung wird gebeten, auch Familienangehörige find herzlichſt 
willkommen. 

Mit beſten Imkergrüßen! 

| Dr. Meyer, Erlangen, Luitpoldſtr. 6%. 


vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Betr.: Beitrag. | 
Auf Vorſchlag des 1 iſt unter Zuſtimmung der Verbände der Bei: 

trag für die „Vereinigung“ auf 25 Pfg. für das Mitglied herabgeſetzt worden. Dieſer 

kleine Betrag (% Pfennig je Woche) ſoll nun gerne recht bald eingehen. 

Betr.: Haftpflichtverſicherung. 

Der Verſicherungsausſchuß hat mit der „Zürich“, Zweigſtelle Berlin, einen 
Vertrag abgeſchloſſen, der unſeren Mitgliedern gegen Haftpflichtſchäden in weit⸗ 
gehendſtem Maße Deckung gibt. — Der Jahresbeitrag iſt für das Mitglied 25 Bie. 
— Die Haftpflichtverſicherung erſtreckt ſich auf alle Schäden durch Bienen, und zwar 
bei Sachſchäden bis zur Höhe von 10 000 M, und bei erſonenſchäden bis zur Höhe 
von 100 000 A. — Die Verſicherung beruht auf wert a Grundlage, bleibt 
aljo von etwaigen Schwankungen des Geldmarktes unberührt. — Sie iſt zunächſt 
nur für das Jahr 1925, und zwar von beiden Seiten unkündbar, abgeſchloſſen wor⸗ 
den. — Jeder Verband und Verein hat das Recht, ſich dieſer einheitlichen und vor⸗ 
teilhaften Regelung der Haftpflicht anzuſchließen. Die Verſicherung gilt als abge⸗ 
chloſſen, ſobald der Beitrag bezahlt iſt. — Schäden ſind durch Vermittlung der 

ereinsvorſtände anzumelden. . 

| Der Vertrag iſt vorläufig nur auf ein Jahr abge . damit auf 
beiden Seiten Erfahrungen geſammelt werden können. In arienburg werden wit 
die Angelegenheit beſprechen. | 
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Betr.: Imkertagung in Marienburg. 


In der Zeit vom 25.—29. Juli ds. J. verſammeln ſich in Marienburg viele 
deutſche Imker — Imker deutſcher Zunge. Der Verband Oſtpreußen ruft e dieſer 
alten Stätte die Vertreter ſeiner Bienenzucht, und ſie werden dort in großen Scharen 
ſich verſammeln, und auf einer Ausſtellung zeigen, was ſie können. Auch der Preu⸗ 
ßiſche Imkerbund verſammelt dort feine Vertreter. Die Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände wird ihre SE EG abhalten, und die Wanderverſamm⸗ 
lung, die von Marienburg als Wanderverſammlung aller Imker deutſcher Zunge 
heimkehren dürfte, wird ein beachtliches Sondergebiet bearbeiten. Bekanntgabe über 
Zeit und Raum für die einzelnen Verſammlungen erfolgt rechtzeitig. Marienburg 
wird hoffentlich die Vertreter aller Verbände verſammeln. 


Betr.: Steuerfreien Zucker. 


Der Reichsfinanzminiſter hat es abgelehnt, 15 Pfund Zucker zur Bienenfüt⸗ 
terung ſteuerfrei abzugeben, und zwar grundſätzlich abgelehnt. Ich bemerke, daß das 
letzte Wort in dieſer Angelegenheit noch nicht geſprochen iſt. Breiholz. 


Am Bienenftand. ` 


Sind die Lebensbedingungen der Bienenvölker nicht zu ungünſtig geweſen, fo 
kann der Imker mit ziemlicher Sicherheit damit rechnen, daß ſeine Pfleglinge bis 
Ende Mai den Höhepunkt der Entwicklung erreicht haben. Sie werden ſchwarmreif 
und würden auch bald zur Gründung einer neuen Kolonie ſchreiten, wenn ihr 
Pfleger der Natur freien Lauf ließe. Während die älteſte Betriebsweiſe das 
Schwärmen mit allen Mitteln herbeizuführen und zu fördern trachtete, iſt die neuzeit⸗ 
liche Bienenzucht auf Verhütung der Volkszerſplitterung und vorwiegend auf die 
Gewinnung eines möglichſt hohen Honigertrages gerichtet. 


Die Schwarmbienenzucht iſt meiſt mit dem unbeweglichen Wabenbau ver⸗ 
bunden. Die Bienen befinden ſich in Körben, Kiſten oder in Klotzbeuten. Im Herbſt 
wurden früher die zur Ueberwinterung beſtimmten Stand⸗ oder Leibimmen ausge⸗ 
leſen und die überzähligen Stöcke verfielen unbarmherzig dem Schwefellappen. Durch 
dieſe, wenn auch rohe Ausleſe wurden nicht nur alle ſchwachen und kranken Stöcke, 
ſondern auch die mit geringerem Spürſinn veranlagten und daher minderwertige 
Erträge aufweiſenden Völker reſtlos beſeitigt. Nur die Selbſtverſorger blieben er⸗ 
halten und konnten im nächſten Jahr ihre guten Eigenſchaften auf ihre Nachkommen, 
9 aber auf die jungen Geſchlechtstiere, die Drohnen und Königinnen, ver⸗ 
erben. Minderwertiges Blut, das die Zucht hätte verſchlechtern können, war nicht 
vorhanden, und fo mußte die wenn auch unbewußt ausgeübte Wahlzucht ſicher 
anfangs zu einer Steigerung der Leiſtung und ſpäter zu einer gewiſſen Gleichmäßig⸗ 
keit des Durchſchnittsertrages der Völker führen. Die Bienenzucht war damals im 
ſtande, ihren Mann zu ernähren und iſt es in gewiſſen Bezirken Norddeutſchlands, 
wo dieſe u... noch teilweiſe herrſcht, heute noch. Die Bienenzüchtervereine 
haben mit Recht in Wort und Schrift das Abſchwefeln der Völker als roh und un⸗ 
menſchlich verworfen und bekämpft. Allein man fiel auch hier von einem Fehler in 
den andern. Der billige Zucker bot die Möglichkeit, die nicht genügend mit Winter⸗ 
futter verſehenen kranken, ſchwachen und weniger findigen Völker um wenig Geld 
aufzufüttern und winterſtändig zu machen. Sie waren dann im kommenden Jahr 
imſtande, ſich durch Schwärme zu vermehren und durch ihre Geſchlechtstiere ihre 
minderwertigen Eigenſchaften zu vererben und auf andere, gute Stämme durch ihre 
Drohnen zu übertragen. Wurden aber die nicht winterſtändigen Stöcke abgetrom— 
melt und als nackte Völker verſchickt, ſo konnten ſie an ihrem neuen Standort infolge 
der guten Pflege, welche ihnen als Fremdlinge meiſt zuteil wurde, erſt recht ver⸗ 
derblich für die dort bereits vorhandene bodenſtändige Biene werden, denn ſie ſchlu⸗ 
gen viel Drohnenbrut ein und ſchwärmten häufig. 


Man hat ſeinerzeit bei der Verurteilung des Abſchwefelns der Völker es 
unterlaſſen, die Bienenzüchter dahin aufzuklären, daß vor allem eine ſachgemäß be⸗ 
triebene Königinnenzucht notwendig iſt, wenn man Völker mit geringen Leiſtungen 
erhalten will. Sollen dieſelben nicht im kommenden Jahr zu einer Gefahr für die 
übrigen guten Völker burg ihre Drohnen werden, jo ift eine rechtzeitige Umweiſelung 
entweder im Laufe des Spätſommers vor der Einwinterung, ſpäteſtens jedoch im 
Frühjahr ſchon vor dem Einſchlagen der Drohnenbrut geboten. 
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AR der Imker nicht imſtande, dieſe Umweijelung vorzunehmen, oder will er 
ſeine Stöcke auf eine gewiſſe Anzahl ut ſteht ihm in der Vereinigung der 
Völker ein ſehr einfaches und gutes Mittel zur Verfügung. 

Der ländliche Korbimker, welcher heute noch ſeine Freude hat, wenn ſeine 
Bienen ſchwärmen, ſoll deshalb keineswegs als rückſtändig verlacht und verurteilt 
werden. In unſerer geldgierigen, rein aufs irdiſche Genießen gerichteten Zeit iſt 2s 
gewiß kein allzugroßer Fehler, wenn ſich jemand noch einen Reſt von Poeſie aus 
fernen, längſt vergangenen Tagen bewahrt hat und nicht jede Tätigkeit nach dem 
Dollar und der Rentenmark bewertet. n 

Aufgabe der betreffenden ländlichen Vereine iſt es jedoch auch dieſe Imker 
anzuleiten, bei ihrem Schwarmbetrieb eine gewiſſe Wahlzucht zu treiben. Vor allem 
müſſen diejenigen Stöcke, welche gute Leiſtungen im Honigertrag aufweiſen, durch 
Warmhalten und Reizfüttern zum frühen Schwärmen gebracht werden. Der Vor⸗ 
ichwarm wird in einen Korb gefaßt und kommt an den Platz des Mutterſtockes. 
1101015 aber wird an den Platz eines ſtarken Stockes geſtellt, welcher einem weniger 
fleißigen Stamme angehört. Der verſtellte Mutterſtock erhält von dieſem Volke 
ſämtliche Flugbienen und gibt daher einen oder zwei Nachſchwärme ab, welche alle 
Königinnen und Drohnen vom guten Stamm beſitzen. Der minderwertige Stock 
erhält auf dem 1 einen neuen Platz, welcher von ſeinem bisherigen 
möglichſt weit entfernt iſt lugbienen und dieſer Aderlaß nimmt 


t. Er verliert ſeine 
ihm auf längere Zeit die Schwarmluſt. Köpft man dieſem Stock auch noch mit 
einem langklingigen Meſſer die Drohnenbrut, ſo hat man ihm damit die Möglichkeit 
geraubt, minderwertiges Blut in die Zucht zu bringen. Dieſes Verſtellen der Korb⸗ 
völker mit abgeſchwärmten Stöcken nennt man in Norddeutſchland, wo es allgemein 
gebräuchlich iſt, „Abmelken“. Es verdient auch bei uns in Gegenden mit Korbbetrieb 
zur Einführung gebracht zu werden. . 

ö Die Hoffnung auf Schwärme darf den Imker durchaus nicht abhalten, beim 
Einſetzen der Honigtracht ſeine Völker in den Honigraum zu laſſen oder den Körben 
“einen mindeſtens 6—8 Rähmchen enthaltenden Aufſatzkaſten zu geben. Der Glaube, 
die Bienen würden nach dem Auſſetzen nicht mehr ſchwärmen, iſt vollſtändig unbe⸗ 
gründet. Das vielfach noch gebräuchliche Strohkäppchen mit Wirrbau liefert bei 
weitem nicht die Erträge wie das mit Rähmchen ausgeſtattete Aufſatzkäſtchen, welches 
bei guter Tracht mehrmals geſchleudert werden kann. ! 


Während der Korbimker fih auf Schwärme freut, ſucht der geſchulte Kaſten⸗ 
imker möglichſt viel Honig zu gewinnen und aus dieſem Grunde jegliche Volkszer⸗ 
ſplitterung zu verhüten. Die dazu erforderlichen Maßnahmen wurden bereits in der 
vorigen Monatsanweiſung ausführlich beſchrieben. Rechtzeitiges Erweitern der 
Völker, beſonders das Umhängen und reichliche Gelegenheit zum Bauen ſind die 
wirkſamſten Mittel zur Schwarmverhütung. Der Altmeiſter Dzierzon entweiſelte 
ſeine Völker vor dem Einſetzen der Haupttracht und will dadurch feine Honigernten 
bedeutend geſteigert haben. Er glaubt, wenn die Stöcke während der Haupttracht 
keine Brut zu ernähren haben, würde dies dem Imker zugute kommen, und er 
nennt dieſes Entweiſeln ſeine diamantene Regel. Wenn auch nicht in Abrede ge⸗ 
ſtellt werden kann, daß die Ernährung der Brut viel Honig verſchlingt, und eine 
„Brutpauſe während der Trachtzeit die Honigaufſpeicherung fördert, jo darf nicht 
vergeſſen werden, daß dem Verfahren Dr. Dzierzons ſchwere Bedenken gegenüber⸗ 
ſtehen. Vor allem zwingt das Entweiſeln der Stöcke dieſelben zum Anſetzen von 
Nachſchaffungszellen, wovon diejenigen, welche über zu alten Maden angeſetzt wer⸗ 
den, höchſt minderwertige, zuweilen völlig zwergenhafte Königinnen liefern. Die⸗ 
ſelben ſchlüpfen jedoch am erſten aus und können, wenn der Stock nicht ſchwärmt, 
die vollwertigen jüngeren Weiſelzellen zerſtören. Schwärmt aber der Stock, ſo zer⸗ 
ſplittert er ſeine Kraft und nach dem Abgang der Schwärme iſt der Mutterſtock meiſt 
bienen⸗ und honigleer. Weiſelloſe Völker, minderwertige oder gänzlich untaugliche 
Königinnen und Zerſplitterung der Volkskraft ſind vielfach die Folgen der Dzier⸗ 
zon'ſchen Maßnahme. Weiſelloſe Stöcke entwickeln auch niemals den Sammeleifer 
wie weiſelrichtige. 

Kaſtenimker, beſonders ſolche mit großem Rähmchenmaß, ſuchen während der 
Haupttracht den Honigertrag dadurch zu ſteigern, daß ſie nicht allein den Honigraum 
mittels des Abſperrgitters vor der Königin ſchützen, ſondern auch den Brutraum 
durch ein ſenkrechtes Abſperrgitter auf 3 oder 4 Waben einſchränken. Dieſe Maß⸗ 
nahme kann nur dann nutzbringend werden und ohne ſchädliche Nachwehen ſein, 
wenn zwiſchen der Haupttracht im Sommer und der Spättracht im Herbſt eine 
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längere Trachtpauſe liegt. Dieſelbe muß der Imker dazu verwenden, die durch die 
Sommertracht und die Bruteinſchränkung geſchwächten Stöcke durch Erweiterung des 
Brutneſtes und durch Reizfütterung wieder volksſtark zu machen, damit fie auch die 
Spättracht ausnützen können. Iſt jedoch der Zeitraum zwiſchen beiden Trachten für 
die Wiedererſtarkung der Stöcke zu kurz, jo iſt die erwähnte ſcharfe Einſchränkung des 
Brutneſtes auf wenige Waben verwerflich. Die Mehrleiſtung während der erſten 
Tracht wird durch die Minderung bei der Spättracht aufgehoben. 


Große Unklarheit herrſcht noch unter den Imkern bezüglich der Zeit des 
Schleuderns. Während ältere Lehrbücher und Praktiker eine gewiſſe Reife des Ho⸗ 
nigs fordern, welche ſich durch das Bedeckeln der Honigzellen kundgibt, wollen neu⸗ 
zeitliche Imker von einer Verdickung des Honigs im Bienenſtock nichts wiſſen. Sie 
drehen die Schleuder ſobald es in den Waben glitzert. Wäſſeriger, friſch eingetra⸗ 
gener Nektar, der ſchon beim Schiefhalten der Waben aus den Zellen tropft, kann 
gewiß noch nicht als vollwertiger, längere Zeit haltbarer Honig bezeichnet werden. 
Wenn jedoch der Imker warten will, bis die letzte Wabe gedeckelt iſt, geht ihm ſicher 
ein gutes Stück der Tracht verloren. Es wird demnach auch hier der goldene Mittel⸗ 
weg der gangbarſte ſein. Der Imker wartet mit dem Schleudern nicht bis alle 
Honigwaben gedeckelt ſind, ſondern er ſchleudert, ſobald die letzte Wabe ſich zu 
füllen beginnt, alle Waben, welche bereits gedeckelt ſind, oder angefangen werden 
zu verdeckeln. Die Bienen haben dann wieder Platz zum Ablagern des Nektars. 
Die Waben mit wäſſerigem, friſch eingetragenem Nektar erhält der Stock zum Aus⸗ 
reifen wieder zurück. N | 

Die weitere Frage, auf welche Weiſe die Reife des Honigs, d. h. die Ver⸗ 
minderung ſeines Waſſergehaltes erfolgt, ſowie die Beimengung verſchiedener 
nee Et der Bienen, bedarf noch der Klärung. Schon Dzierzon vertrat 
die Anſicht, daß die Bienen den zu großen Waſſergehalt des Nektars durch Aus⸗ 
ſpritzen des Waſſers verringern. Er berichtet von einem feinen Sprühregen ſeiner 
Bienen, den er bei günſtigem Sonnenſtand nach einem reichen Trachttage beobachten 
konnte. Auch von anderen Imkern wurde die gleiche Erſcheinung nach einer ausgie⸗ 
bigen Fütterung wahrgenommen. Die Gegner der Spritzlehre bringen die Reife des 
Honigs mit der Stockwärme in Verbindung, welche die Verdunſtung des Waſſer⸗ 
überſchuſſes und damit die Eindickung des Honigs ann! Die zahlreichen fä⸗ 
chelnden Bienen vor dem Flugloch nach einem ergiebigen Trachttag hätten die Auf⸗ 
gabe, für den Abzug der waſſerdunſtgeſättigten Luft zu ſorgen. Welche der beiden 
Anfihten richtig iſt, oder ob beide Umſtände, nämlich das Spritzen und die Verdun⸗ 
ſtung, gemeinſam die Stockreife des Honigs bewirken, bedarf ert der gründlichen 
Erforſchung. f 8 | N 
Die Schwarmzeit darf der wirtſchaftlich arbeitende Imker nicht vorübergehen 
laſſen. ohne feine Stöcke mit vollwertigen jungen Königinnen zu verſorgen und ſich 
einige Rrſerveköniginnen für ſpäteren Bedarf zu ſichern. Thoma. 


Das Schwärmen. 


Ein Vortrag von Prof. Dr. Enoch Zander Erlangen. 


Jedes Ding hat ſeine zwei Seiten, auch die Bienenzucht. Der Eine behauptet, 
die ganze Imkerei freue ihn nicht, wenn die Bienen nicht ſchwärmen, der Andere 
klagt mit Wilhelm Buſch (Schnurr die Burr die Bienen): „Wenn nur die Schwär⸗ 
merei nicht wäre!“ Wer hat da Recht? Ich meine alle Beide, wenn fie ſich auch noch 
niemals recht klar darüber geworden ſind, weshalb ſie ſo verſchieden urteilen. Wir 
wollen uns deshalb einmal näher mit Weſen, Bedeutung und Behandlung des 
Schwärmens befaſſen; denn bald wird die Zeit wieder da ſein, wo wir zu dieſer Er⸗ 
ſcheinung Stellung nehmen müſſen. 


I. Geben wir zunächſt einmal dem Schwarmfreunde das Wort! Man braucht 
ja ſeine Vorliebe für das Schwärmen nicht gerade ſo weit zu treiben wie der Teufel, 
der ſich zur Abwechſlung gern einmal in einen Bienenſchwarm ſetzen ſoll, aber fraglos 
iſt das Schwärmen eines der anziehendſten Schauſpiele auf jedem Bienenſtande, 
wenn die Bienen eines vos Tages zum Flugloch herausquellen, ſich in bacchan⸗ 
De Luft“ in der Luft tummeln, um ſich ſchließlich an irgend einem Aſte zur 
„Schwarmtraube“ zu ſammeln. Wer Freude an der Natur und ihren Geſchöpfen 
hat, kann ſich dem Zauber dieſes Vorganges nicht entziehen. Man begreift es, daß 
SE Freund dieſem Augenblick mit Sehnſucht und Spannung entgegenſieht und 
voller Befriedigung ob ſeiner imkerlichen Kunſt den Schwarm als neues Volk ſeinem 
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Beſtande einverleibt. Von dieſen grobſinnlichen Tatſachen abgeſehen wird er ſich und 
uns aber kaum Rechenſchaft über ſeine Vorliebe für das Schwärmen geben können. 
Und doch kann man demſelben noch eine andere und wichtigere Seite abgewinnen, 
wenn man über die Völkervermehrung hinaus in das tiefere Weſen dieſes eigen⸗ 
artigen Vorganges einzudringen verſucht. 

Macht man dieſen Verſuch, ſo merkt man gar bald, daß das Schwärmen 
eigentlich nicht dazu dient, aus einem Volke zwei oder mehr zu machen, ſondern eine 
den Bienen von der Natur in wohlweiſer Vorſorge mitgegebene Eigentümlichkeit 
iſt, ihre Gattung und Art über den ſtändigen Maſſentod der einzelnen Volksglieder 
hinaus zu erhalten. Ohne die erbliche Veranlagung zum Schwärmen wäre die 
Honigbiene wahrſcheinlich ſchon längſt ausgeſtorben; denn das Schwärmen bedeutet 
eines der wichtigſten Mittel, das einzelne Volk über die argbegrenzte Lebensdauer 
des einzelnen Stockinſaſſen hinüber zu retten. 


Bekanntlich iſt das Bienenvolk keine vom Menſchen zuſammengetriebene Herde 
gleichartiger Einzelweſen, ſondern eine aus ſich ſelbſt herausgewachſene, familien⸗ 
ähnliche Gemeinſchaft, beſtehend aus der einen fruchtbaren Königin als Mutter, 
ihren 30—40 000 für gewöhnlich unfruchtbaren Töchtern, den Arbeiterinnen, als 
ſtändigen Familienangehörigen und den nur zur ſchönen Sommerszeit in wechſelnder 
Zahl auftretenden Drohnen als ihren Söhnen. Arbeiterinnen und Drohnen ſind ſehr 
vergänglicher Natur. Ihre Lebensdauer beſchränkt ſich im Sommer auf einige Wochen. 
Nur die Königin lebt mehrere Jahre und bildet den „ruhenden Pol in der Erſchei⸗ 
nungen Flucht“. Alle Stockinſaſſen verdanken der Königin ihr Dafein; fie legt für 
alle die Eier. Das iſt eine ungeheure Anforderung. Wenn man bedenkt, daß bei der 
auf etwa 6 Wochen beſchränkten Lebensdauer der Arbeitsbienen ein Volk ſich in 
dieſer Friſt nahezu vollſtändig erneuert, muß eine Bienenkönigin in der gleichen Zeit 
mindeſtens ebenſoviel Eier legen, wenn das Volk feine Stärke behalten ſoll. Sie 
legt aber noch weit mehr; denn wir ſehen ja alljährlich, daß die Völker vom Früh⸗ 
jahre an nicht bloß auf der ausgewinterten Stärke beharren, ſondern ſich mächtig 
weiter entwickeln. Um das zu erreichen, legt die Königin in der Hauptbrutzeit von 
Mitte April bis Mitte Juni täglich im Durchſchnitt 1200 Eier; gute Königinnen 
können es unter günſtigen äußeren Verhältniſſen zeitweilig bis auf 2000, 3000, ja 5000 
Eier bringen. Was das bedeutet, kann man daran ermeſſen, daß 1500 Eier mit 0,23 
Gramm ungefähr ebenſo ſchwer ſind, wie die ganze Bienenkönigin. Wenn eine Ko⸗ 
nigin an einem Tage 3000 Eier legt, ſetzt fie alſo das Doppelte ihres Körper: 
gewichtes in Form von Eiern ab. Vor Mitte April und nach der Sommerſonnen⸗ 
wende beſchränkt ſie ihre Legetätigkeit zwar weſentlich und im Winter ſtellt ſie ſie 
überhaupt ein, trotzdem erreicht die Jahresleiſtung 150—200 000 Eier. Man hat 
ausgerechnet, daß das nach Maſſe ungefähr ſoviel iſt, als wenn eine Henne täglich 
20 Eier legte. ? | bk , 

Ich erzähle Ihnen das nur, um Ihnen eine anſchauliche Vorſtellung von den 
Anforderungen zu verſchaffen, die an eine Bienenkönigin geſtellt werden, und um 
Ihnen begreiflich zu machen, daß eine ſolche angeſpannte Tätigkeit ihre Leiſtungs⸗ 
fähigkeit raſch erſchöpfen muß. Länger wie zwei Jahre kann fie ihre volle Legetätig⸗ 
keit nicht entfalten. Nachher geht es meiſtens raſch bergab. Daher ſind die Völker 
beizeiten darauf bedacht, an die Stelle der verbrauchten alten eine junge leiſtungs⸗ 
fähigere zu ſetzen. Das geſchieht in der Regel während der Schwarmzeit und bildet 
den tieferen Sinn der ſich dann abſpielenden, reizvollen Vorgänge. Sobald ihre 
Zeit erfüllt iſt, beſtiftet die alte Königin im Mai oder Juni die von den Arbeits⸗ 
bienen unterdeſſen bereitgeſtellten Weiſelbecherchen in kurzen Unterbrechungen mit 
befruchteten Eiern, aus denen nach 3 Tagen die Weiſelmaden hervorgehen. Die Made 
mäſtet ji) an dem in Ueberfluß dargebotenen Futterbrei binnen 5—6 Tagen mächtig 
heran und verwandelt ſich, nachdem die Bienen ihre Zelle gedeckelt haben, in die 
Puppe. Damit hat die Schickſalſtunde der alten Königin geſchlagen. Wenn das 
Wetter es irgend geſtattet, zieht ſie mit dem Vorſchwarm, d. h. etwa der Hälfte der 
flugfähigen Volksgenoſſen aus dem bisher unbeſchränkt beherrſchten Heime einem 
ungewiſſen Schickſal entgegen. So oft ich bedenke, daß der Vorſchwarm lediglich den 
Zweck verfolgt, die alte Königin aus dem Stock und einer jungen Platz zu ſchaffen. 
kommt mir der oft gebrauchte Vergleich des Schwärmens mit einem Hochzeitszuge 
höchſt abgeſchmackt und verfehlt vor. Ich werde immer an ein Leichenbegängnis 
erinnert. zumal die alte Königin in ihrem neuen Heim meiſtens nicht mehr lange 
lebt. Wenn etwa 7 Tage nach dem Abzug des Vorſchwarmes im Muttervolke die 
erſte junge Königin ſchlüpft, iſt der eigentliche Zweck des Schwärmens, an die Stelle 
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der olten eine neue Königin zu ſetzen, vollauf erfüllt. Daß trotzdem gar oft die 
Schwärmerei kein Ende findet und ſich in Nachſchwärmen mit jungen Königinnen 
auswirkt, ändert an meinen Feſtſtellungen nichts; denn in den Nachſchwärmen kommt 
lediglich der Wettkampf der aus Vorſorge in Ueberzahl gepflegten jungen Köni⸗ 
ginnen um die Vorherrſchaft im Muttervolk zum Ausdruck. An dem Kerne der Sache 
wird dadurch nichts geändert. 


So erhält die Freude unſeres Bienenfreundes am Schwärmen erſt ihre wahre 
Begründung. Man kann ihre Berechtigung gar nicht beſtreiten. Obgleich die Bienen 
heute nur noch ſelten wild leben, iſt doch auch auf den meiſten Bienenſtänden das 
Schwärmen der am häufigſten beſchrittene Weg, dem Ueberaltern und Ausſterben 
der Völker zu begegnen. Trotz ihrer außerordentlichen Bedeutung kümmert ſich die 
Mehrzahl der Imker um dieſe Bedürfniſſe ihrer Pfleglinge ja ſo gut wie gar nicht. 
Wenn die Bienen nicht ſelbſt daran dächten, ihre Königinnen zu erneuern, wäre es 
landauf, landab ſchlimm um ihren Fortbeſtand beſtellt. Darum dürfen wir uns 
9 noch mit unſerem Imker freuen, daß die Bienen alljährlich immer noch 

wärmen. 


II. Das Schwärmen hat aber, wie ich ſchon zu Eingang betonte, auch eine 
andere, weniger erfreuliche Seite. Laſſen wir darum auch dem Schwarmgegner 
einmal das Wort. Von ihm hören wir zunächſt, daß das Schwärmen eine auf⸗ 
tegende, zeitraubende Geſchichte ſei. Tagelang muß man auf dem Bolten fein, damit 
der Schwarm nicht durchgeht. Meiſtens zieht er gerade in dem Augenblick aus, da 
man eine andere Arbeit anfaßt, den erſten Löffel Suppe zum Munde führt oder den 
erſten Nicker beim Mittagsſchlaf macht. Hat man ihn dann glücklich, oft unter arger 
Beschädigung eines Obſtbaumes oder Strauches gefaßt und untergebracht, dann zieht 
er wieder aus, namentlich wenn es ein Singer⸗ oder Nachſchwarm iſt. Dagegen kann 
man nicht ſtreiten. | 

Des weiteren wird man uns belehren, daß das Schwärmen zur Erneuerung 
der Königin überhaupt nicht notwendig ſei, denn durch 1190 ſtille Umweiſelung 
zeigen uns ja die Bienen ſelbſt, daß ſie ſich, ſolange ſie noch junge Arbeitermaden 
im Stock haben, jederzeit auch ohne Schwarmauszug eine neue Königin erziehen 
können, nachdem ſie die alte kaltlächelnd umgebracht und zum Stock hinausgeworfen 
haben. Daß das öfter geſchieht, als mancher Imker ahnt und manchem lieb iſt, unter⸗ 
liegt gar keiner Frage. 


„Als Haupttrumpf aber kann der Schwarmgegner die Unwirtſchaftlichkeit des 
Schwärmens für Ge Abneigung ins Feld führen. Sobald ein Bienenvolk durch 
Anblaſen und Beſtiften von Weiſelnäpfchen ſeine Schwarmneigung bekundet, wird 
es bei der beſten Tracht träge. In dicken Klumpen harren zahlloſe Bienen am Flug⸗ 
leche des Augenblickes, da die alte Königin zum Abzug bereit iſt. Sind Vor⸗ und 
Nachſchwarm dann glücklich dem Stock entflohen, ſo haben wir ſtatt eines ſtarken, 
ſammeleifrigen Volkes zwei oder mehr kleinere, die bei der Einrichtung der Behauſung, 
der Heranzucht neuer Brut und der Verſorgung für den Winter ſoviel zu ſchaffen 
ſinden, daß für den Imker nichts übrig bleibt. Mancherlei Gefahren drohen den 
Königinnen der neuentſtandenen Völker. Die alte Vorſchwarmkönigin wird vielleicht 
im Spätſommer durch ſtille Umweiſelung beſeitigt, die junge nicht mehr begattet 
und im Winter drohnenbrütig. Von den jungen Königinnen geht ein großer Teil 
auf den unvermeidlichen Hochzeitsausflügen verloren. Ihre Völker werden weiſellos 
und, wenn der Imker nicht aufpaßt, gleichfalls drohnenbrütig. Die zahlloſen weijel- 
loſen Völker am Schluſſe der Schwarmzeit legen beredtes Zeugnis von dieſer 
Schattenſeite des Schwärmens ab. Die Königinnen, die auf ihren Ausflügen nicht 
verloren gehen, brauchen erfahrungsgemäß auffallend lange bis zur Begattung und 
Eierlage. Viele wertvolle Wochen verſtreichen ohne jeden Gewinn; ſchließlich ſind 
die Bienen ſo alt und wild, daß man ſie zum Teufel wünſcht. Aber wenn auch alles 
klappt, kann der Schaden groß ſein. Mag die junge Königin auch aus einem noch 
ſo leiſtungsfähigen Volke ſtammen, der Wert ihrer arbeitſamen Töchter wird mehr 
oder weniger ſtark beeinträchtigt, wenn die Königin ſich auf ihrer a mit 
einer minderwertigen Drohne paart. Und dazu iſt leider bei der Mißwirtſchaft auf 
vielen Bienenſtänden und dem weiten Flugkreiſe der Drohnen alljährlich überreiche 
Gelegenheit geboten. Das find der Gründe genug, die Freude am Schwärmen be⸗ 
denklich herabzuſtimmen. | | 

II. Wenn wir nun auf Grund dieſer Ermittlungen vor die Entſcheidung ge- 
ſtellt werden, auf welche Seite wir uns ſchlagen wollen, ſo mögen Sie meinetwegen 
alle zu dem Schwarmfreunde überlaufen. Ich habe nichts dagegen, wenn Sie nur 
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die Schwärme richtig behandeln. Doch davon will ich heute nicht weiter reden, nach⸗ 
dem ich Ihnen das ſo ſchön auf dem Flugblatt Nr. 17 meiner Leitſätze und in 
meinem Handbuche Bd. 5 zuſammengeſtellt habe. Damit können Sie gar nicht fehl 
gehen. Ich aber ſchlage mich zu den Schwarmgegnern und will Ihnen auch ſagen warum? 
Wer wirtſchaftlich denkt, einen Nutzen von der Bienenzucht haben will, in ihr nicht 
blos eine Spielerei oder einen Sport erblickt, wie es leider nur zu oft geſchieht, der 
darf an den Nachteilen des Schwärmens nicht achtlos vorübergehen; denn ſein ein⸗ 
ziges Ziel, viel Honig zu ernten, wird durch die Schwärmerei, wie wir gehört haben, 
ernſtlich in Frage geſtellt. Obgleich die Natur dieſe Vorgänge mit Bedacht in die 
Haupttrachtzeit hineingeſtellt hat, wachſen Schwärme und volle Honigkübel bekannt⸗ 
lich nicht am ſelben Baume. Wer dazu ſeine Völker nicht nahe an ſeiner Wohnung 
hat, kann die Schwärmerei ſchon gar nicht gebrauchen. Darum muß er mit allen ihm 
zu Gebote jtchenden Mitteln der Schwarmneigung auf feinem Stande entgegen 
wirken. Doch darf er nicht vergeſſen, daß es ihm nie gelingen wird, das Schwärmen 
ganz aus der Welt zu ſchaffen; denn es iſt nun einmal eine vererbbare Eigenſchaft 
der Bienen, deren Anlage mit wechſelnder Durchſchlagskraft von Geſchlecht zu 
Geſchlecht weiter gegeben wird und immer wieder in Erſcheinung tritt, ohne daß 
wir beſtimmt jagen können, welche äußeren oder inneren Arſachen es auslöſen. Aber 
auf ein erträgliches Maß können wir es unbedingt herabdrücken. Es iſt nicht nötig, 
daß alle Völker ſchwärmen, daß womöglich die Zahl der Schwärme die der Stamm⸗ 
völker überſteigt. 


Um das zu erreichen, darf man ſich aber beileibe nicht zu Gewalt maß⸗ 
nahmen verleiten el wie es beiſpielsweiſe das Ausbrechen der Weiſelzellen 
iſt. So groß die Verſuchung auch ſein mag, darf man doch nicht verſchweigen, daß 
der beabſichtigte Zweck nur ſelten erreicht wird. Wohl bleibt dann das Volk für den 
Augenblick beiſammen, aber früher oder ſpäter ſchwärmt es meiſtens doch und oft zu 
einer Zeit, in der ſeine Pflege viel Mühe und Futter koſtet. Darum laſſe man die 
Hände von ſolchen Kindereien. Ebenſo ſind auch Einrichtungen zu bewerten, die ge⸗ 
ſtatten, während der Schwarmzeit die Käſten in regelmäßigen Abſtänden auf den 
Kopf zu ſtellen, um die Weiſelzellen zum Abſterben zu bringen, wie es der „Kivpp⸗ 
ſtock“ und „Drehum“ erſtreben. 


a verwende man feine ſpärlichen Groſchen nicht an Spielereien, die die 
Schwarmbehandlung erleichtern ſollen. Da gibt es z. B. elektriſche Schwarm⸗ 
melder, die vor dem Flugloch angebracht durch Glockenzeichen auf jede Entfernung 
den Auszug eines Schwarmes anzeigen. Sie arbeiten auch ganz richtig, vorausgeſetzt. 
daß man ſie inſtand hält. Das iſt aber leider meiſtens nicht der Fall. Noch ver⸗ 
werflicher ſind die Schwarmfangkäfige, vogelbauerartige Käfige aus Ab⸗ 
ſperrgitter, die bei drohender Schwarmgefahr vor dem Flugloch angebracht werden, 
um die Königin zurück zu halten, ſodaß die ausgeſchwärmten Bienen ſich wieder am 
Flugloch ſammeln. Die zeitweilige Trennung von Volk und Königin ſtört aber das 
Zujammengebörigfeitsgefühl des Schwarmes ſo ſehr, daß man auch an dieſem Ser 
fahren wenig Freude erleben wird, da lobe ich mir eher noch den Fangbeutel des 
Heideimkers, der im Augenblick des Schwarmauszuges vor das Flugloch geſteckt wird 
und den ganzen Schwarm aufnimmr. 

Dem Uebel als ſolchem kommt man mit derartigen Notbehelfen nie an die 
Wurzel. Will man einen dauerhaften Erfolg ſehen, ſo muß man zunächſt einmal 
vorbeugend wirken, um die Neigung zum Schwärmen womöglich überhaupt nicht 
aufkommen zu laſſen. Das kann durch folgende 4 Maßnahmen erreicht werden. 

1. . Das Wichtigſte, was wir in dieſer Richtung tun können, iſt, durch recht⸗ 
zeitige Bauer weiterung und regelmäßige Bauerneuerung 
den Arbeitsbienen Platz und Arbeit und der Königin Raum für ihre Eier zu ſchaffen. 
In dieſer Beziehung fehlt es weit in der Bienenpflege. Es iſt bei den Bienen nicht 
anders, wie auch ſonſt im Leben. Wenn man nichts zu tun hat, kommt man auf 
dumme Gedanken. Mit ungeheurer Schnelligkeit entwickeln ſich geſunde Völker von 
Mitte April ab. Früher oder ſpäter ſetzt auch die Frühtracht ein. Bald drängt ſich 
das Volk in den Gaſſen des Brutraumes, alle Waben ſind mit Brut und Futter 
gefüllt, ſodaß die Königin keinen rechten Platz mehr für ihre Eier hat und vielleicht 
den Eindruck der Erſchöpfung erweckt. Was liegt für die Bienen dann näher, als 
ſich durch Schwarmvorbereitung ſelbſt zu helfen. Dem ſoll man vorbeugen, indem 
man den Honigraum nicht zu ſpät, allerdings auch nicht zu früh aufſetzt. Der richtige 
Zeitpunkt iſt gekommen, wenn in Lagerbeuten mit Längswaben die äußerſten Gaſſen 
rechts und links, in Hinterladern der Raum zwiſchen Fenſter und letzter Wabe dicht 
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mit Bienen ſich füllt. Der Honigraum wird nicht mit ausgebauten Waben allein aus⸗ 
geſtattet, ſondern zu einem Drittel oder zur Hälfte mit Mittelwänden. Beide 
Wabenſorten hängt man untereinander. Sobald die Mittelwände etwas angebaut 
ſind, fügt man ſie nach und nach an das Brutneſt an und bringt an ihre Stelle 
ebenjoviele ältere Brutwaben mit gedeckelter Brut in den Honigraum über Abſperr⸗ 
gitter. Die Königin darf man aber nicht mit hinaufhängen. Einzelheiten bitte ich 
in meinem Handbuche (Bd. 5, 2. Auflage., Kap. 11) nachzuleſen. 


2. Wenn es richtig iſt, daß die Bienen ſchwärmen, um ſich eine neue Königin 
zu ſchaffen, ſo dürfen wir des weiteren eine Beſchränkung der Schwarmneigung er⸗ 
warten, wenn wir immer für junge Königinnen ſorgen. Das ſetzt allerdings 
voraus, daß wir regelmäßige Königinnenzucht betreiben und mit dem Erſatz um⸗ 
zugehen wiſſen. Davon wird ſpäter noch einmal zu reden ſein. 


3. Man dulde keine Schwarmteufel auf ſeinem Stande. Die Veran⸗ 

lagung zum Schwärmen äußert ſich in ſehr verſchiedenem Grade. Das eine Volk zer⸗ 
ſchlittert ſeine ganze Kraft im Vorſchwarm und zahlreichen Nachſchwärmen. Ein 
anderes gibt ſich mit einem Vorſchwarme zufrieden; ein drittes ſchwärmt gar nicht, 
ſondern weiſelt ſtill um. Hier durch rückſichtsloſe Ausleſe zu unſeren Gunſten zu 
wirken, iſt Pflicht eines wirtſchaftlich denkenden Imkers, indem er die Schwarmteufel 
mit Königinnen aus ſchwarmträgen Stöcken umweiſelt. 
S 4. Die Schwarmteufel hat man ſich meiltens durch Ankauf von ſchwarmluſtigen 
Heide⸗ und Krainerbienen ſelbſt herangeholt. Im allgemeinen neigt unſere heimiſche 
en: nicht fo ſehr zum Schwärmen. Darum hüte man ſich künftig vor den Heide: 
ienen. 

Durch getreue Bejolgung dieſer Ratſchlͤge läßt ſich vorbeugend manches zur 
Verminderung der Schwarmluſt auf den Bienenſtänden erreichen. Und wenn alle 
Imker nach dieſen Grundſätzen handelten, würde bald ein gewiſſer Gleichgewichts⸗ 
und Ruhezuſtand eintreten. Trotz aller Vorſorge werden aber ſtets wieder einige 
Völker ſchwärmen; denn die aus urdenklichen Zeiten überkommenen Erbanlagen ſind 
durch die ewige Verbaſtardierung derartig über den Bienenbeſtand der ganzen Welt 
verteilt, daß ſie immer wieder da und dort zum Durchbruch kommen müſſen. Das 
hat dann aber nicht viel zu bedeuten, ja kann uns manchmal ſogar ſehr willkommen 
ſein, wenn wir es verſiehen, den Vorgang jo zu leiten, daß ein wirtſchaftlicher Scha⸗ 
den dabei für uns nicht entſteht. Das läßt ſich, wie man in meinem Handbuch Bd. 5, 
Seite 100 nachleſen mag, in zweifacher Weiſe erreichen. 


1. Das Volk darf ſchwärmen. Sobald aber der e am Baum 
hängt, oder im Fangkorb ſitzt, greifen wir nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten in 


ſolgender Weiſe ein. Wir hängen das ganze Muttervolk in einen friſchen Kaſten und 


ſtelle des an einen anderen Platz. Man kann es zwar auch ſamt ſeiner Beute ver⸗ 
ſtellen, aber wir erreichen unſeren Zweck ſicherer, wenn wir die alte Beute, der 
loch der urſprüngliche Neſtgeruch anhaftet, an ihrem Platze laſſen; dann ſtatten wir 
ſie, wie auch ek vollſtändig mit Mittelwänden aus und ſchlagen den Schwarm, 
ſobald er ſich im Fangkorbe geſammelt und beruhigt hat, in ſeine alte Beute am 
ſeitherigen Platz ein. Dadurch werden dem Vorſchwarm alle Slugbienen 
zugeleitet, ſodaß er raſch erſtarkt, ſeine Mittelwände binnen kürzeſter Zeit ausbaut, 
früher, en wieder ſeinen Aufſatz erhalten kann und als wirtſchaftliche Kraft 
zu unſeren Gunſten faſt ohne Pauſe weiterarbeitet. Das verſtellte Muttervolk fliegt 
ſich natürlich kahl. Es behält nur die jungen Bienen und die Weiſelzellen. Seine 
zunächſt naturwidrige Zuſammenſetzung aus noch nie ausgeflogenen Bienen muß 
ſofort dadurch ausgeglichen werden, daß man ihm eine mit lauwarmem Waſſer reich⸗ 
lich gefüllte, honighaltige Wabe ſeitlich oder hinten anhängt, damit es die Brut⸗ 
und Weiſelzellen auch ohne Sammelbiene weiter pflegen kann. Sobald die älteſte 
WVeiſelzelle ihre Inſaſſe freigegeben hat, werden in der Regel die übrigen Weiſel⸗ 
zellen von den Bienen ſelbſt vernichtet, ſodaß Nachſchwärme nicht auftreten. Ge⸗ 
ſchieht es ausnahmsweiſe einmal nicht, was man bald merkt, ſo bricht man die 
Weiſelzellen aus. Hat ein gutes Volk geſchwärmt, ſo ſperrt man die Weiſelzellen, 
ſobald be gedeckelt ſind, mit Vorteil in Schutzkäfige, läßt fie im Volke ſchlüpfen und 
bringt ſie zur Begattung in kleinen Ablegern oder Kunſtſchwärmen unter. Das iſt 
der bequemſte Weg zu guten Königinnen zu kommen, mit denen man alle minder⸗ 
wertigen Völker des Standes umweiſeln kann. Genaueres findet man in meinem 
Handbuche Band 5 und in meinen Leitſätzen. u 

Dieſem Verfahren haftet aber injoferne eine gewiſſe Naturwidrigkeit an, als 
die alte Königin in ihr altes Heim zurückkehrt. Im natürlichen Ablauf des Ge: 
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ſchehens, wenn die Bienen in der freien Natur ſchwärmen, würde das nie der Fal 
ſein. Ob darauf das Wiederausziehen des Schwärmes, das ab und zu beobachten 
wird, zurückzuführen iſt, bleibt zwar fraglich, immerhin verdient dieſer Umſtand 
Beachtung. Ich ſehe jedoch keinen recht gangbaren Weg, dem bei der geſchilderten 
Schwarmbehandlung ſicher abzuhelfen. Man könnte zwar daran denken, den 
Schwarm mit einer jungen Königin umzuweiſeln, aber das iſt erfahrungsgemäß eine 
unſichere Sache und macht viel Umſtände. Leichter kann man dem abhelfen, wenn 
man es gar nicht zum Schwarmauszuge kommen läßt, ſondern, ſobald die Weiſel⸗ 
zellen ziemlich herangereift ſind 

2. den Schwarm vorwegnimmt. Dadurch gewinnt man zunächſt ſchon den 
unſchätzbaren Vorteil, daß man nicht ganz zum Sklaven ſeiner Bienen herabſinkt 
und durch Warten auf den Schwarm ſeine Zeit vertut, vielmehr den Eingriff zu 
einer Stunde machen kann, die einem ſelbſt gelegen iſt. Bisher ging man dabei, wie 
ich es in meinem Handbuche Bd. 5, 2. Auflage. Seite 106 und auf Blatt 18 meiner 
Leitſätze (2. Aufl.) dargeſtellt habe, in der Weiſe vor, daß man in dem oben 
angegebenen Augenblick das ganze Volk in eine friſche Beute hing, nachdem man 
ſeine Königin ausgefangen und in einen Käfig geſperrt hatte. Sodann wird der alte 
Kaſten mit einer brutfreien Futterwabe in der Mitte als Leitwabe und den nötigen 
Mittelwänden vollgehängt und die Königin wieder in ihre alte Behauſung zurück⸗ 
gegeben, in das nun auch alle Flugbienen zurückkehren. Im übrigen ſpielt ſich alles 
ſo ab, als wenn der Schwarm wirklich ausgezogen wäre. Aber auch it e Ein: 
griff haftet der Nachteil an, daß die alte Königin entgegen den natürlichen Ber: 
hältniſſen an ihrem alten Platz bleibt. Deshalb habe ich im vorigen Sommer dieſes 
Verfahren in der Weiſe zu verbeſſern verſucht, daß ich nicht das ganze Volk abfegte, 
ſondern nur etwa die Hälfte der Brutwaben ſamt den nötigen Deckwaben und 
waſſergefüllten Futterwaben in eine andere Beute überführte und als wichtig⸗ 
ſtes die alte Königin mit ablegte. Die andere Hälfte der Brutwaben 
blieb im Mutterſtock und wurde durch ausgebaute Waben und Mittelwände ergänzt. 
In dem Ableger mit der alten Königin ew: ich ſämtliche Weiſelzellen aus, im 
Mutterſtock ließ ich die älteſte gedeckelte ſtehen. Man kann natürlich mehrere Weiſel⸗ 
zellen in Käfige ſperren, im Mutterſtock ſchlüpfen laſſen und dann die ſchönſte, nach⸗ 
dem fie gezeichnet iſt, freigeben. Der Hauptzweck dieſer ganzen Schwarmbehandlung, 
alle Flugbienen im alten Kaſten zu vereinigen, und ungeſtört weiter ſammeln zu 
laſſen, wird durch dieſe Abänderung des urſprünglichen Verfahrens nicht beeinträch⸗ 
tigt, das ganze Verfahren aber durch Abſonderung der alten Königin naturgemäßer 
geſtaltet. In den wenigen Fällen, in denen ich dieſe Art des Schwarmvorweg⸗ 
nehmens anwandte, befriedigte mich der Erfolg vollauf. Die Muttervölker ſchonten 
in der Brutpauſe vom Ablegen bis zur Eierlage der jungen Königin ihre Varräte 
außerordentlich, erſtarkten ſehr raſch und brachten mir die höchſten Erträge von 
allen Völkern. Soweit ich unterrichtet bin, iſt auch dieſes Verfahren ſchon von An⸗ 
deren geübt worden. Um aber ein endgültiges Urteil zu gewinnen, find weitere 
Verſuche nötig. Ich möchte deshalb die Imker auffordern, wenn die heurige 
Schwarmzeit kommt, an dieſen wirtſchaftlich wichtigen Fragen mitzuarbeiten, die an⸗ 
gegebenen Verfahren anzuwenden und mir unmittelbar oder in den Bienenzeitun⸗ 
gen zu berichten. Es koſtet ja weiter kein Geld. Ob man es nun ſo oder ſo macht, 
ſpielt keine Rolle. Aber auf jeden Fall könnten wir einen guten Schritt weiter auf 
d Wege einer wirtihaftlihen Bienenpflege fommen, als fie heute vielfach be: 
trieben wird. 


Aus dem Donaugebiet und Sem Alpenvorland. 


Die Tage des Schwärmens und der Honigernte ſind gekommen. Der Imker 
ſteht in der Hochflut ſeiner Arbeiten. Wie viel koſtbare Zeit wird nicht da und 
dort bei dem Warten auf Schwärme vergeudet! Da ſtehen oder ſitzen ab⸗ 
wechſelnd den ganzen Tag über Vater, Mutter, Kinder, Geſinde und beobachten 
voller Erwartung der künftigen Schwärme die Flugöffnungen unausgeſetzt. „Kommt 
er? Kommt er heute wieder nicht?“ ſo liegt die gleiche Frage immer wieder auf 
den Lippen und ſchließlich fällt's dem Volke gar micht ein, ſich zu teilen. Eine ganz 
oberflächliche Unterſuchung der ſchwarmverdächtigen Völker macht alles tagelange 
Warten auf den Auszug entbehrlich. Setzt ein Volk Weiſelnäpfchen an, Io 
wiſſen wir, daß die Schwarmgedanken erwacht ſind. Aber dieſe Näpfchen ſind nicht 
immer ein Zeichen dafür, daß das Volk auch wirklich zum Schwärmen kommt. Bei 
ſchlechter Tracht und ſchlimmem Wetter können dieſe Näpfchen auch wieder aus⸗ 


Lüftungsvorrichtung, an jeder Beutetüre leicht anzubringen. Oeffnung mit Drahtgitter verwahrt. 


gebiſſen werden. Erſt dann, wenn ein oder mehrere erhöhte, ausgezogene Weijel- 
näpfchen mit je einem Ei beſtiftet ſind, kommt der Erſtſchwarm, vom friſchge⸗ 
on ch an gerechnet, in acht bis neun Tagen, wenn die erſte Weiſelzelle ge- 
eckelt iſt. | 

Ein ausgezeichnetes Mittel, ein Volk zum raſcheren Schwärmen anauleiten, 
beſteht in der Beigabe von einem Viertelliter Honiglöſung mit Zucker vermengt. 
Die Löſung wird früh morgens lauwarm obne jede Störung dem Volke gereicht; 
unmittelbar darauf folgt der Auszug, wenn alles zum Schwärmen hergerichtet 
iſt, auch wenn nicht gerade erſtklaſſiges Schwarmwetter herrſcht. 


Einer BE weit verbreiteten Unſitte beim Schwarmfaſſen müſſen 
wir hier gedenken: Es iſt vielerorts üblich, den gefaßten Schwarm bis zum ſpäten 
Abend in der Nähe ſeiner 1 zu belaſſen. Das iſt widerſinnig. Eine halbe 
Stunde nach dem Einſchlagen eröffnen die geſammelten Schwarmbienen den Flug; 
ſie halten Vorſpiel, fliegen ſich auf die neue Standſtelle ein, tragen auch ſchon 
Pollen bei. Wird nun die Transferierung ſo ſpät vorgenommen, dann gibt es am 
nächſten Morgen gewaltiges Verfliegen. Die orientierten Bienen ſchwirren immer 
wieder auf die geſtrige Standſtelle des Schwarmes zurück und umkreiſen andauernd 
den Platz, an welcher der Schwarm ſtand. Eine Menge von Bienen geht dann 
wieder auf das Muttervolk zurück, wodurch der Schwarm außerordentlich geſchwächt 
wird. Regel ſollte ſein, jeden Schwarm ſofort in die für ihn beſtimmte Beute zu 
verbringen, wenn ſich faſt alle Schwarmbienen geſammelt haben. 


Schwere Verſündigungen gegen das ABC der Bienenzucht werden auch 
noch da und dort bezüglich der Beuten gemacht, die den Schwärmen zur Ber: 
fügung geſtellt werden. Es wundert uns keinesfalls, daß ſo viele der eingeſchlagenen 
Schwärme wieder Reißaus nehmen. Wie der alte, wurmſtichige Kaſten von der 
Rumpelkammer kommt, wird er dem Schwarme offeriert, voll von Spinnengewebe, 
Ruhrflecken, Mäuſekot. Da ſoll ſich die junge Familie heimiſch fühlen! Auch für den 
Schwarm gilt das. Wort: Gut gewohnt, halb gelebt. Und welche Gefahr liegt in 
den Käſten und Körben, aus denen ein Volk infolge einer anſteckenden Krankheit 
geſtorben iſt! Darum Vorſicht nach jeder Richtung! 

Wie viele Rahmen werden einem Schwarm gegeben? Das 
hängt zunächſt von der Größe des Schwarmes und den Ausmaßen der Rahmen ab. 
In der Regel rechnet man ſo: So viele Pfund Bienengewicht ein Schwarm hat, ſo 
viele Rahmen bekommt er; dazu noch eine Deckwabe nach vorne und rückwärts. Ein 
dreipfündiger Schwarm erhält demnach fünf Ganzrahmen für den Anfang. Wer 
ſeinen Schwärmen eine zu weite Wohnung anweiſt, riskiert, daß das Baugeſchäft 
nicht in wünſchenswerter Weiſe und Schnelligkeit vor ſich geht. Auch ziehen 
Schwärme bei ſehr weitem Raume gerne wieder aus. Lieber anfangs enge halten 
und dann nach und nach erweitern. 


Welche Rahmen erhält der Schwarm? Erſtſchwärme neigen, 
beſonders bei guter Tracht und günſtigem Wetter, ſehr zu Drohnenbau. Es wäre 
verfehlt, ihnen nur Richtwachs oder Wabenanfänge zu reichen. Sehr bald müßten 
wir die unangenehme Erfahrung machen, daß ungeheuer viel Drohnenbau aufge⸗ 
führt wird. Wir geben Erſtſchwärmen möglichſt ſchon ausgebaute Reſervewaben 
oder ganze künſtliche Mittelwände. Bei Nachſchwärmen können neben dieſen, wenn 
die Wachsvorräte knapp werden, auch nur Wabenanfänge oder beliebig breite 
Richtſtreifen gegeben werden. f 
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| Wann werden Schwärme gefüttert? Niemals in den eren 
drei Tagen nach dem Einſchlagen, auch beim ſchlimmſten Wetter nicht. Die Ar⸗ 
beiter nehmen jo viel Vorräte mit, daß ſie damit reichlich drei Tage und drei 
Nächte auskommen. Nach dieſer Zeit aber müſſen alle Schwärme reichlich gefüttert 
werden, wenn trachtloſe Zeit eintritt; ſonſt würde das Baugeſchäft erlahmen und 
die Gefahr elenden Hungertodes heranrücken. 


Neben der Sorge um unſere Schwärme vergeſſen wir die 
Forzierung des Sammelgeſchäftes nicht! Sehr viel können wir 
dazu beitragen, den Immenfleiß immer von neuem anzufachen. Erweitern 
wir nicht zu frühe! Bringen wir die Aufſätze nicht vorzeitig 
an! Wir würden damit den Völkern einen allzugroßen, unwirtlichen Raum geben, 
den ſie in kalten Nächten auf Normaltemperatur halten müſſen; das könnte nur 
auf Koſten des Heizmaterials — des Honigs oder Zuckers — und vorzeitiger 
Abnützung der Körperkräfte geſchehen. Immer wieder zeigt die praktiſche Erfah⸗ 
rung, daß jo viel Imker mit den erſten Lenzesblumen ihren Völkern den Auſſatz 
geben. Welche Verkehrtheit und Widerfinnigkeit! Dabei muß doch die Bruttätigfeit 
völlig ſtagnieren! Den Bienenfleiß ſteigern wir auch durch öfteres Schleu⸗ 
dern. Die Anſchauung, als dürfen nur ſolche Honigwaben geſchleudert werden, 
deren Zellen voll bedeckelt ſind, iſt ein albernes Märchen, erdacht zum Schaden der 
Immen und der Imker. Wir ſchleudern, wenn die Zellen voll ſind und die Bienen 
das Deckeln anfangen. Wenn der Honig nur gut geklärt und trocken hinterſtellt 
wird, dann gibt's feine Gährung. Nach jedesmaligem Schleudern nimmt die Sam: 
meltätigkeit der Völker immer wieder auffallend zu. Auch das Umhängen der 
Waben im Honigraume wirkt fördernd auf die Sammeltätigkeit. Wir wiſſen aus 
der Erfahrung heraus, daß immer zuerſt die Waben über der Verbindungsöffnung 
von Brut und Honigraum vollgetragen werden. — Zeiterſparnis für die Bienen. 
Alsdann erlahmt der Fleiß etwas. Wir hängen nun die vollen Waben nach vorne 
oder hinten im Aufſatze und verbringen an ihre Stelle die leeren und halbleeren. 
Und wenn im nahenden Sommer die Sonne mörderiſch auf die Flugbretter und 
Oeffnungen brennt, dann laſſen die Arbeiter in ihrer Tätigkeit gewaltig nach. 
Ueberhitze lähmt jede Arbeit. Da beſchatten wir die Flugbretter und 
ſorgen für gute Lüftung. Jeder Kaſten ſollte in der Türe eine Lüftungsvorrichtung 
haben. An heißen Tagen nehmen wir den Schieber zurück, entfernen das Lüftungs⸗ 
brettchen unten am Fenſter und dann kann die kühlende Luft bequem — jedoch nicht 
zu empfindlich für die Bienen — vom Flugloche aus unter dem Baue und unter 
dem Fenſter durch die Ventilation abziehen. Weigert. 


Aus anderen Korben. 


Eines Mannes Rede iſt keine Rede, man muß ſie hören alle beede. Es war 
zu erwarten, daß gegen den einen Mann, Dr. Arnhart, mit ſeiner Behauptung: 
aller Fichtenhonig iſt Blattlaushonig, der andere Mann ſich erheben werde. Der 
iſt Lehrer Dietrich, ein Kärntner, Leiter einer Beobachtungsſtation. Aus ſeinen 
Aufzeichnungen 1918—23, die von 1908 —14 ſind verloren gegangen, weiſt er nad), 
daß die Waldtracht dort ſtets dann eintritt, wenn nach warmen Nächten plötzlich 
die Temperatur bis gegen Null Grad fällt. „Zu dieſer Zeit ſind die jungen Fichten⸗ 
triebe ſchon nahezu ausgewachſen, der Saftzuſtrom iſt in vollem Gange, da tritt 
durch die plötzliche Abkühlung eine Stockung ein. Wo ſollen die Säfte hin? Sie 
werden ausgeſchieden. Iſt es glaublich, daß gerade zu einer Zeit, wo die Temoe⸗ 
ratur jedes Wachstum zurückhält, die Vermehrung der Läuſe in dieſem Maße 
möglich iſt? Oder waren früher ſchon ſo viel Läuſe? Warum gab es dann nicht 
ſchon vorher Tracht von der Fichte? — Ein heftiger Regen oder Gewitter beendigt 
die Tracht. Dann finden wir wieder nur Weinen und Fliegen auf den Fichten, die 
ſich an den Ausſcheidungen der Läuſe gütlich tun, aber keine Bienen mehr. Wenn 
die Laus ſolche Mengen von Honigſäften hervorbringen kann, warum tut ſie es 
jetzt nicht mehr?“ Daher die Behauptung: Der Fichtenhonig ſowie jede andere Art 
von Honig ſind nur pflanzliche Ausſcheidungsſtoffe. Die Harnſäure darin ſtammt 
von Läuſen, die zu dieſer Zeit auf den Bäumen ſchmarotzen und deren Ausſchei⸗ 
dungen mit den pflanzlichen Ausſchwitzungen von den Bienen eingetragen werden.“ 
Nun, damit iſt die Frage noch nicht entſchieden. Alſo jetzt hat (im B. Vater) wieder 
der Erſtmann das Wort. 
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Ob Wald: oder Wiejen- und Feldhonig, jagt Gerſtung. in D. B. in Theorie 
und Praxis, unſere deutſchen Honige find alle gut, trotz verſchiedenen Geſchmack 
und Farbe, aber es fällt ſchwer, dunkel⸗ oder mißfarbige Honige abzuſetzen. In 
einer Aluminiumbüchſe kommt die Farbe nicht zur Geltung, auch mißfarbiger, 
flüſſiger ſieht darin prächtig aus infolge des ſtrahlenden Widerſcheines des glän⸗ 
zend weißen Metalles bei einfallendem Sonnenlicht. Imker, die wegen der Farbe 
Schwieriskeiten beim Abſatz haben, werden daher ſchon in dieſem Jahre einen Ver⸗ 
ſuch mit Aluminiumbüchſen machen, da der Preis kein Hindernis mehr iſt und die 
Frauen ſicher ſofort dafür ſein werden, da die Büchſen im Haushalt vielfach Ver⸗ 
wendung finden. Da der Auslandhonig jetzt ſchon wieder unſerem deutſchen Honig 
Konkurrenz macht und bald in großen Mengen eingeführt werden dürfte, ſo erfor⸗ 
dert es der Selbſterhaltungstrieb der deutſchen Imker, alles zu tun, um den edlen 
deutſchen Blütenhonig in der anſprechendſten Aufmachung auf den Markt zu brin⸗ 
gen. Wie der Auslandhonig gewonnen wird, davon handelt Freudenſtein in feiner 
„N.⸗Bztg.“ nach Ermittelungen des deutſchen Geſundheitsamtes. In Nordamerika 
wird der Schleuderhonig ziemlich reſtlos im Inland u zum Vertrieb ins 
Ausland kommt hauptſächlich der Texashonig in Frage. Dieſer wird meiſt durch 
Erwärmen der ausgeſchnittenen Waben und einmaliges Abſeihen gewonnen und 
ſo verkauft. (Durch Erhitzen gehen vor allem die lebenfördernden Eigenſchaften des 
Honigs verloren, wie ſeinerzeit Herr John⸗Nürnberg auf einer Vertreterverſamm⸗ 
lung augenfällig dargetan hat). In Chile wird außer durch Schleudern auch durch 
Sonnenwärme oder Warmwaſſer der Honig gewonnen, der höchſtens ſo den Wert 
von Seimhonig hat. Die Sauberkeit der Gewinnung ſteht aber ſehr in Frage. 
Kuba hat eine große Honigausfuhr NC Deutſchland. Im Oſten der Inſel werden 
die Waben zerſtampft und auf Brut, Wachsmotten und alles, was da inzwiſchen 
hineingeraten iſt, wenig Rückſicht genommen. Appetitlich iſt das nicht. Noch weniger 
der Merikohonig. In Säcken (manta) aus leichtem Wollſtoff wird der ganze 
Segen ausgepreßt, einmal filtriert und rerkauft. Der Verſand aller dieſer „Honig“ 
Arten . meiſt in Fäſſern, die oben eine Schicht von Unſauberkeiten, toten 
Bienen uſw., in der Mitte den klarſten Teil der Brühe — den „reinen“ Honig — 
und unten einen Satz von Wachs und ſchweren Beimiſchungen, als da ſind: Steine, 
Mäuſe und in einem Falle ein toter Hund, enthalten, alles Beweiſe für den St: 
turzuſtand der Gegend, aus welcher der Honig kommt. In Deutſchland wird die 
„Ware“ in der Regel noch einmal einer Reinigung unterworfen und verkauft. — 
(Profit, Mahlzeit! Imker, ſchafft darüber Aufklärung unter den Leuten! Natürlich 
für die deutſchen Mägen iſt alles gut genug, wenn es nur ſüß ſchmeckt. Feigen, 
Datteln, die von ſchmutzigen Araberinnenhänden gerntet, gebündelt und in offenem 
Plock durch die Welt gefahren wurden, kann ich gehörig waſchen, aber der Aus⸗ 
landhonig wird unbeſehen, wie mans ja auch muß, zur Bruſt gebracht). 


„Schleudern, ſobald der Honig in der letzten Wabe glänzt!“ ſteht ferner da 
zu leſen. „Ich brauche die Angriffe nicht zu erwähnen, die deswegen auf den alten 
Freudenſtein erfolgt ſind. Erſt Angriffe, dann machen ſie es ſelbſt nach.“ Nun: ein 
Angreifer, auch ſchon alt, macht es heuer noch nicht nach, weiſt aber darauf hin, daß 
er ſeinerzeit aufgefordert hat, man ſolle doch Freudenſteins Behauptung prüfen. 
Nun erwächſt Freudenſtein ein Mitſtreiter in Dr. Brünnich-⸗Reuchenette, Schweiz, 
von dem in der Märk. B.⸗3tg. eine Abhandlung ſteht: „Das Märchen von der Ber: 
dunſtung des Nektars“. „Ich perſönlich,“ heißt es, „muß geſtehen, daß es mir un⸗ 
begreiflich iſt, wie die Verdunſtungslehre ſich ſo lange durchſetzen konnte, da es 
mir von jeher ſchien, daß Leute mit phyſikaliſchen Kenntniſſen und Begriffen bei 
einigem Nachdenken die Haltloſigkeit jener Lehre erfaſſen mußten. (Verdunſtung 
durch Fächeln der Bienen im Stocke). Die Entwäſſerung des Nektars geſchehe durch 
Ausſpritzen des Waſſers, das ſchon durch die Honigblaſe abgeſchieden worden ſei. 
Auch hier hat es keinen Sinn, von der wiederaufgenommenen alten, Spritztheorie“ 
zu reden; jondern: prüfen, forſchen. Gewiß hat mancher Imker, wie der Schreiber, 
bei Füttern von leichtgeſüßtem Waſſer an der Bienentränke beobachtet, wie die 
heimfliegenden Bienen einen kräftigen Strahl von ſich ſpritzten. In „Anſ Im: 
men“ ſteht über 1 Der Imker als Urerzeuger iſt für alle im Betrieb 
vorkommenden Umſätze ſteuerpflichtig, auch bei Tauſchgeſchäften. Umſätze ins Aus⸗ 
land find frei. Auch wenn gewinnlos oder verluſtlich gearbeitet, kann Steuerpflicht 
eintreten. Steuerpflichtig ſind alle erzielten Roheinnahmen; häusliche oder ge: 
ſchäftliche Abgaben (3. B. Fütterung) dürfen nicht abgezogen werden; nur Verſand⸗ 
und Verſicherungsausgaben und Koſten der Verpackung, wenn dieſe zurückgenom⸗ 
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men wird. Pflichtig iſt auch der Eigenverbrauch an Honig, Wachs, Geſchenke an 
Dritte. Steuer für Eigenverbrauch wird gemeſſen an den Preiſen, die von Wie⸗ 
derverkäufern gezahlt zu werden pflegen. Der Eigenverbrauch von Klein⸗ 
imkereien, die durch Arbeiter, Angeſtellte, Beamte, Rentenempfänger, Penſionäre, 
Kleinrentner ohne fremde Beihilfe betrieben werden, iſt umſatzſteuer frei; 
ebenſo frei die Erzeugniſſe, die in der Bienenwirtſchaft wieder verwendet wer⸗ 
den; nicht pflichtig der Verkauf des Betriebes im Ganzen. Steuer 1924: zwei⸗ 
einhalb Prozent. Sie darf auf den Käufer abgewälzt werden durch Einrechnung 
in den Preis, geſondert zu verrechnen iſt nicht geſtattet. Wer Smkerei treibt, 
hat hiervon dem Finanzamt Anzeige zu erſtatten. Buchführungspflicht! 
Der Aufzeichnungspflicht iſt genügt, wenn die Entnahme und der Preis aus der 
Wirtſchaft fortlaufend angeſchrieben wird. Am Schluſſe des Kalenderjahres: Ge⸗ 
ſamtbetrag der Einnahmen und Eigenverbrauch ohne Abzug der geſchäftlichen 
und häuslichen Ausgaben. Verletzung der Buchführungspflicht hat Finanzamts⸗ 
ſchätzung unter Umjtänden Beſtrafung zur Folge. Binnen zehn Tagen nach Ablauf 
des Kalendervierteliahres Voranmeldung an Finanzamt über Einnahmen und 
entſprechende Vorauszahlung, Großimkereien: monatliche Meldung. Voranmeldung 
gilt als Steuererklärung. Im Januar eine Umſatzſteuererklärung fürs abgelaufene 
Jahr. Vordrucke beim Finanzamt erhältlich. 


Ritters bach. Küſpert. 


Lonigpreismeloͤungen im Monat April 1024. 


München: Die Honigverwertungsgenoſſenſchaft meldet, daß ſie im März 
90—95 Mk., im April 97—100 Mk. für den Zentner Honig bei frachtfreier An⸗ 
lieferung bezahlte. Eine Lebkuchenfabrik zahlt 90—95 Mk., eine Honiggroßhand⸗ 
lung 100 Mk. franko München geliefert. Frankfurt a. M.: Der Großhandel 
bezahlte 95 Mk. pro Zentner. Ladenpreis: 0,95 Mk. für 0,5 Pfd. und 1,60 —1,70 
Mk. für 1 Pfd. mit Glas. Leipzig: Ein Großhändler zahlt Fracht, Heft Gefäße 
und gibt 100 Mk. für ganz hellen, entſprechend weniger für dunkleren Honig. Nürn⸗ 
berg: Eine Großhandlung bietet 100 Mk., ſtellt Gefäße und zahlt die Fracht. 
Kleinſtädte und Land: Kaufbeuren: Bezahlt wurden 100 Mk. laſten⸗ 
frei. Obera'immergau: Bezahlt wurde Ende März 1,25 Mk. (75 Prozent des 
Kemptener Butterpreiſes), Ladenpreis: 1,80—2,30 Mk. pro Pfd. und Glas. Zu 
gleicher Zeit zahlte eine Honigvermittlung in der Gegend von Höchſtädt a. D. 
90 Mk., laſtenfrei für den Verkäufer. Obergünzburg: Am Platze 1,50 — 2,00 
Mk. pro Pfund erhalten (Richtpreis: Kemptener Butterpreis). Pfarrkirchen: 
Ladenpreis: 1,60 und 2,00 Mk. pro Pfd. ohne bezw. mit Glas. Durch Zeitungs: 
inſerat: 16,00 Mk. für 9 Pfd., 9,50 Mk. für 5 Pfd., netto. Ein bayeriſcher 
Bienenzuchtverein einer Induſtriegegend ſucht Honig für ſeine Honigver⸗ 
kaufsſtellen. Er zahlt 100 Mk. pro Zentner und die Fracht. Geld ſofort nach Ein⸗ 
treffen. Das wäre ein Ausgleich von Ueberſchuß in Abſatzgebiete unter Imkern 
ſelbſt. Intereſſenten können die Adreſſe gegen Rückporto durch mich erhalten. Eigen⸗ 
artig mutet es an, wenn in Deutſchen Bienenzeitungen Auslandhonige inſeriert 
werden. Es iſt Chile-Preßhonig, Zentner 82 Mk., Haiti⸗ und Jamaika⸗Schleuder⸗ 
honig, 90 bezw. 92 Mk. Der Verkäufer bemerkt, daß letztere Speiſehonige ſind und 
von deutſchem Honig kaum zu unterſcheiden ſeien. Wieviel wird davon im Klein⸗ 
verkauf als deutſcher Honig angeboten werden! Wozu wird der Preßhonig Ver⸗ 
wendung finden?! Zur Bienenfütterung? Seuchengefahr! — Im Allgemeinen 
II ein merkliches Aufbeſſern der Honig⸗(Bettel⸗) Preiſe vom Januar und Februar 
feſtzuſtellen. Süddeutſche Honige, beſonders helle Qualitäten, ep lebhaft geſucht. 
Preiſe unter 100 Mk. müſſen verſchwinden. Das iſt aber nur dann möglich, wenn 
kein Imker billiger abgibt. Für den Verkauf an Händler ſei 100 Mk. die unterſte 
Grenze. Im Kleinverkauf halte man ſich mindeſtens an den Butterpreis (Kempt. 
Notierung). Sorgen Sie, daß das Vereinsorgan „Die Bayeriſche Biene“ von gallen 
Imkern, auch den Nichtmitgliedern gehalten wird. Hier ſind alle Monate die 
Honigpreiſe zu leſen. Jeder ſoll ſie erfahren und ſich darnach richten. Melden Sie 
immer gleich Ihre Honigverkäufe, beſonders aus Großſtädten, Induſtriebezirken, 
res und Fremdenverkehrsorten an Schlumberger, Warmisried, Bolt 
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Anſere Veobachtungsſtellen im März. 


Nach langer Winterruhe konnten unſere Bienen den längſt erſehnten Reini⸗ 
gungsflug halten, im Flachlande am 2., im Alpenvorland größtenteils erſt am 20. 
März. Mit großer Sorge um das Wohl der Bienen wurde zumeiſt an letzterem 
Tage bei einer Temperatur bis 24 Grad eine Nachſchau gehalten. Die Völker waren 
in ausgezeichneter Verfaſſung. Die und da, aber nur in Gegenden, wo die Bienen 
im Herbſt ſchon frühzeitig den Flug eingeſtellt hatten, waren Ruhrſchäden feſtzu⸗ 
ſtellen, waren doch in den Alpentälern die Bienen ſeit 25. Okt. ohne Fluggelegen⸗ 
heit. In Oberbayern wurde das Auftreten der Noſemaſeuche in verſtärktem Maße 
feſtgeſtellt. Die erſten Gaben der Natur, Blütenſtaub von Erle, Haſelnuß und Weide 
ſammelten die Bienen mit Eifer, und das gegen Ende Februar begonnene Brut⸗ 
geſchäft wurde weſentlich befördert. Erfreulicherweiſe ſind die Berichte über ver⸗ 
hungerte Völker in dieſem Jahre etwas ſpärlicher, der Leichenfall wird teils als 
gering und andererſeits als erheblich gemeldet. Im allgemeinen dürfen wir heute 
den vergangenen Winter als günſtig bezeichnen, trug doch die gleichbleibende Kälte 
ohne Temperaturſchwankungen viel zum Wohlbefinden unſerer Bienen bei. 

Laſſen wir nun unſere Beobachter berichten: Ludwigshafen, Reinigungsausflug 
22. 3., manche Völker viele Tote. Hafenlohr, ſehr viel tote Bienen, Völker trotzdem 
ſtark. el Bs reiche Pollentracht, Völker gut überwintert, ſehr gute Entwick⸗ 
lung. Neuſtadt, Völker kamen ſehr ſtark aus dem Winter. Nürnberg, Völker in der 
Entwicklung weit zurück, auf manchen Ständen große Verluſte. Hersbruck, Völker 
ſehr gut in Volk und Futter, keine Ruhrſpuren. Ingolſtadt, alles gut ausgewintert, 
die erſten Höschen. Vilsbiburg, Völker gut überwintert, allenthalben etwas Ruhr. 
Reichenhall, Völker wohlauf und gelunn, am 24. 3. der erſte Blütenſtaub. Sammen⸗ 
heim, Völker reichlich mit Brut, In wenig Zehrung, auf manchen Ständen Verluſte. 
Völker trotz Honigvorrat außerhalb des Brutneſtes verhungert. Steinheim, wenig 
Brut, Völker geſund. Götting, Anzeichen von Ruhr auf manchen Ständen ſehr 
ſtark, Brutgeſchäft ſehr ſpät begonnen. Unterhaching, Ueberwinterung im allgemeinen 
gut, Verluſte gering. Schwabſtadel, auf vielen Ständen die Ruhr, meiſtens Früh⸗ 
brüter, Völker ſehr gut. Weilheim, am 21. März Reinigungsausflug nach 5 Mona- 
ten Winterung, Völker ſehr gut. Mörgen, Völker ſehr gut, einige etwas Ruhr, 
Totenfall nicht ſtark, Brutanſatz noch gering. Berchtesgaden, im allgemeinen viele 
Verluſte durch Ruhr und Nahrungsmangel. Mindelheim, viel Ruhrkranke. War⸗ 
misried, bei einigen Völkern Ruhr, alle anderen nach 18 Wochen Winterung geſund 
und ſtark. O. E. Wohlgemuth. 


Bericht über die Tätigkeit der Anſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen im Jahre 1023. 


Fortſetzung. 
3. Das Bienenjahr 1923. 


Die Witterungsverhältniſſe des abgelaufenen Jahres waren im Beobachtungs⸗ 
raume der Anſtalt für das Gedeihen der Bienen wenig günſtig. Dem vom Anfang 
bis Ende ſehr milden Januar, deſſen niedrigſte Nachttemperatur am 19. nur —7 
Grad Celſius betrug, entſprach eine geringe Zehrung. Die Geſamtwagſtockabnahme 
blieb mit 600 Gramm um 300 Gramm hinter dem Durchſchnitt der letzten Jahre 
zurück. Stärkerer Schneefall trat nur am 20. nach der kälteſten Nacht ein. Der 
Schnee ſchmolz aber unter Regenfällen raſch wieder weg. Der Wind wehte vorwie⸗ 
gend aus Weſten und Südweſten. Ein Flugtag war den Bienen nicht beſchieden. 

Noch günſtiger geſtaltete ſich der Februar. Die mittleren Monatstempera⸗ 
turen waren annähernd doppelt ſo hoch wie im Januar. Sie ſchwankten zwiſchen 
+11 Grad C. (26.) und —11 Grad C. (18.). Bei vorherrſchend S. O.⸗ und S. W.⸗ 
Winden war der Himmel meiſtens bedeckt. Nur an 3 Tagen ſchien die Sonne längere 
Zeit. Zu 9 Tagen mit 29,5 Millimeter Regen kamen 3 Tage mit 10 Zentimeter 
Schnee. Die erſten Frühlingsblumen grüßten den kommenden Frühling. Es blühten 
am 3. der Seidelbaſt, am 4. die Haſeln, am 20. die Frühjahrsheide, 24. Schneeglöd- 
chen und Märzbecher, 25. Leberblümchen. An 8 Tagen flogen die Bienen in wech⸗ 
ſelnder Stärke. Der eigentliche Reinigungsausflug fand jedoch erſt am 23. und 24. 
bei 8 bis 9 Grad C. Mittagstemperatur ſtatt. Irgendwelche Schäden oder Volks⸗ 
verluſte wurden bei dieſer Gelegenheit nicht bemerkt. Ebenſo verlief eine Unter: 


Kuntzſchbienenſtand des Herrn Verwalters Dorſch in Wegern, Bez. Fürſtenfeldbruck. 


ſuchung aller während des Winters angefallenen Bienenleichen auf Acarapıs Woodi 
ergebnislos. Harmloſe Milben wurden dagegen in den einzelnen Stöcken mehr oder 
weniger reichlich nachgewieſen. Da die elt Völker gegen Ende des Monates mit 
der Bruttätigkeit begannen, ſtieg die Wagſtockabnahme auf 1350 Gramm. Sie kam 
faſt genau der des Februar 1922 gleich. 


Das trübe, regneriſche Wetter der erſten März hälfte feſſelte die Bienen 
zwar wieder an ihre Stöcke (gegen die Monatsmitte fiel ſogar noch Schnee), die 
zweite Monatshälfte war aber vom 16. ab vorherrſchend ſonnig. Raſch entwickelten 
ſich die Frühjahrspflanzen (Krokus, Schlüſſelblume, Scilla, Kornelkirſche). Am 20. 
begannen die Salweiden, am 21. die Ulmen ihre erſten Blüten zu öffnen. Schon 
am 16. wurden die erſten Höschen von der Kornelkirſche beobachtet. Am gleichen Tage 
fand eine allgemeine Nachſchau ſtatt, die Kunde von geringer Zehrung und 
ſpätem Brutbeginn gab. Nur ein Volk mit zeitigem Brutbeginn hatte etwas ge: 
ſchmutzt. Eine Fütterung mit lauwarmem Zuckerwaſſer brachte es raſch wieder in 
9 9 17. Flugtage und eine Geſamtwagſtockabnahme von 1900 Gramm wurden 
verzeichnet. 


Kühle Nächte und verhältnismäßig hohe Tagestemperaturen, wenig Sonnen— 
ſchein und vorherrſchend weſtliche und öſtliche Winde gaben dem April das Ge— 
präge. Häufige Regenfälle und trübes Wetter hinderten die Bienen ſehr an der 
Ausnutzung der vorhandenen Trachtquellen. Der Nektar der Kirſchen und Birnen 
ging den Bienen faſt ganz verloren. Nur am 26. und 27. zeigte die Wage eine ge⸗ 
ringe Zunahme von 500 bezw. 150 Gramm an. Anfangs fehlte es auch ſehr an Pol: 
len, wodurch die Brutentwicklung ziemlich gehemmt wurde. Außer den 2 Tracht— 
tagen wurden 25 Flugtage verzeichnet. Die Geſamtwagſtockabnahme betrug 2150 
Gramm. Bei einzelnen Völkern machte ſich eine leichte Noſemainfektion bemerkbar. 

Die Hoffnungen, mit denen wir in die Haupttrachtzeit des Mai und Juni 
hineingingen, erfüllten ſich leider im Erlanger Bezirke ſo wenig, wie im übrigen 
Bayern und Deutſchland. Der Mai war bei vorherrſchend weſtlichen und nördlichen 
Binden meiſt trübe und wolkig. Nur das erſte Monatsdrittel brachte einige ſchöne 
Tage mit Tracht, doch ging die Wagſtockabnahme nicht über 900 Gramm (2. Mai) 
hinaus. Obgleich von den 28 Flugtagen 12 als Trachttage verzeichnet ſind, ergab 
die Wage am Ende des Monats keinen Ueberſchuß, ſondern zeigte eine Abnahme von 
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550 Gramm an. Da die Völker infolge ſtarker Bruttätigkeit einen großen Nahrungs⸗ 
bedarf hatten, wurde am 24. und 25. Mai ſogar gefüttert. Die geringe Betätigungs⸗ 
möglichkeit förderte die Schwarmluſt in den Stöcken. Doch konnte ſich dieſelbe bei 
dem andauernd ſchlechten Wetter nicht in dem befürchteten Maße ausleben. Am 23. 
Mai fiel der erſte Schwarm. 


Noch ungünſtiger war der Juni. Nur an 2 Tagen herrſchte blanker Sonnen⸗ 
ſchein, im übrigen war der Himmel mehr oder weniger dicht von Wolken verhängt. 
Gegenüber dem Jahre 1922 mit einer mittleren Mittagstemperatur von 422,8 
Grad C. wies der Juni 1923 nur + 16,13 Grad C. auf, war alſo bei vorherrſchend 
weſtlichen und nördlichen Winden merklich kühler als 1922. Dabei blieb die Zahl 
der Regentage in beiden Jahren faſt gleich (1922: 11; 1923: 12), die Regenmenge 
jedoch 1923 mit nur 62 Millimetern um 40 Millimeter hinter 1922 zurück. Die Tracht 
litt außerordentlich unter dieſen Verhältniſſen. Nur 9 Trachttage wurden am 1.—3., 
8.—11., 25. und 26. verzeichnet, von denen allein der 10. Juni mit 2800 Gramm 
Tagesleiſtung eine nenneswerte Wagſtockzunahme erkennen ließ. Das Wenige, das 
die Völker hereinbrachten, reichte zu ihrer Ernährung bei weitem nicht aus, ſodaß 
etwa 5 Zentner Honig aus der Ernte 1922 verfüttert werden mußten, um die Völ⸗ 
ker nicht verhungern zu laſſen. Daher ſchloß das Wagſtockergebnis mit 1800 Gramm 
Monatsabnahme ab. 


In dieſe troſtloſen Zuſtände brachte erſt der Juli gründlichen Wandel. 
Seine erſte Hälfte war bei meiſt öſtlichen Winden ſonnig und heiß. Am 14. ſtieg 
das Thermometer bis +36 Grad C. im Schatten, die mittlere Mittagstemperatur 
betrug ＋ 25,26 Grad C. Vom 3. Juli ab herrſchte infolge überreicher Blatthonig⸗ 
bildung, die die Völker zu bewältigen gar nicht imſtande waren, Hochtracht. Die 
höchſte Tageszunahme der Wage betrug am 8. 3250 Gramm, die Geſamtmonatszu⸗ 
nahme 16 550 Gramm. Von den 31 Flugtagen des Monates waren 20 mehr oder 
weniger ergiebige Trachttage. Bereits am 12. wurden dem Wagſtocke 14 Kilogramm 
Honig entnommen. Die zweite Monatshälfte war bei wechſelndem Wetter und weſt⸗ 
lichen Winden weniger günſtig. Immerhin konnte am 27. ein Honigmarkt abgehalten 
werden, um Honigtöpfe frei zu bekommen, wobei der Honig zum Pfundpreiſe von 
Ser GE reißenden Abſatz fand. Am 30. wurde der Betrieb auf der Belegſtelle 
geſchloſſen. 

Prächtig hatte ſich während des Juli die Heide im Reichswaldgebiet ent⸗ 
wickelt, ſodaß am 1. und 2. Auguſt 42 Völker mit der Hoffnung auf einen reichen 
Honigſegen auf die Belegſtelle geſchafft wurden. Auch war das Wetter in der erſten 
Monatshälfte bei öſtlichen Winden ſonnig und warm, ſodaß das Heidekraut vom 4. 
Auguſt ab ſeine ſelten langen Blütenriſpen zu entfalten begann. In der zweiten 
Monatshälfte war das Wetter weniger beſtändig. Südliche und weſtliche Winde 
herrſchten vor und an 9 Tagen regnete es. Immerhin wurden 21 Trachttage verzeichnet, 
doch blieb das Erträgnis weit hinter den Erwartungen zurück. Im Bienengarten 
brachte es das Wagvolk am 13. nur auf die höchſte Tagesleiſtung von 1000 Gramm. 
Im Walde waren die Verhältniſſe ein wenig günſtiger, auch brachten die Völker eine 
beſſere Ernte, als man zu hoffen wagte, aber die Heide hatte daran aus ſchwer zu 
ermittelnden Gründen einen ſehr geringen Anteil. In der Hauptſache beſtand die 
Ernte aus Waldhonig. Den Völkern ſelbſt war die Wanderung gut bekommen. Noch 
bis Ende des Monates brüteten ſie reichlich, ſodaß ſie ſtark und mit viel Jungvolk 
in den Herbſt hineingingen. 

Ueber den Reit des Jahres bleibt nicht viel zu berichten. Am 6. und 7. Sep⸗ 
tember kehrten die Wandervölker in den Bienengarten zurück. Am 8. begann nach 
Abnahme der Honigräume die Herbſtauffütterung. Das Wetter war bei vorberr: 
ſchend ſüdlichen Winden mit Oft: und Weſtſtrich meiſtens trübe und veränderlich. 
Obgleich es an 13 Tagen regnete, war die Geſamtregenmenge mit 40 Millimetern 
doch ſehr gering. Die Temperatur ſchwankte zwiſchen +28 Grad C. (am 13.) und 
+2 Grad (am 9.) Die mittlere Mittagstemperatur betrug 118,97 Grad C. Dank 
dieſer günſtigen Temperaturverhältniſſe konnten die Bienen noch an 24 Tagen flie⸗ 
gen. Unter Berückſichtigung des eingefütterten Ergänzungsfutters ergab der Wag⸗ 
ſtock eine Monatsabnahme von 1400 Gramm. 


Im Gegenſatz zum Jahre 1922 war der Oktober des Berichtjahres außer⸗ 
ordentlich milde, ja zeitweilig ſommerlich warm. Am 1. Oktober ſtieg das Thermo⸗ 
meter bis auf + 25 Grad C., am 16 fiel es bis auf —1 Grad C. Die mittlere Mit⸗ 
tagstemperatur betrug +13,8 Grad C. Die Luftfeuchtigkeit war ſtets ſehr hoch, ſodaß 
an 22 Tagen 126 Millimeter Regen bei meiſt ſüdlichen Winden niedergingen. Ob⸗ 
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gleich die Sonne nur an 4 Tagen ſchien, herrſchte doch an 16 Tagen, die hauptſächlich 
in die 2. Monatshälfte fielen, ein mehr oder weniger lebhafter Flug, der ſelbſt 
den jüngſten Volksinſaſſen die Möglichkeit zu Reinigungsausflügen bot. Da und 
dort brachten die Bienen ſogar noch Höschen heim. Selbſt eine geringe Wagſtock⸗ 
zunahme von je 50 Gramm wurde am 26. und 27. verzeichnet. Woher ſie rührte, 
blieb allerdings unklar. Selbſt einzelne Drohnen tummelten ſich an ſchönen Tagen 
noch im Freien. Die Wasjtodabnahme von 450 Gramm blieb weit hinter der des 
Oktober 1922 zurück. In der 2. Monatshälfte wurden die letzten Einwinterungs⸗ 
arbeiten (Bodeneinlagen und Verpackung) vorgenommen. 


Auch der November war gegen frühere Jahre verhältnismäßig milde bei 
meiſtens trübem Himmel. Die Temperatur ſchwankte um das mittlere Mittagsmittel 
von + 6,13 Grad C. zwiſchen +14 Grad C. (2. u. 14.) und —6 Grad C. (22. und 
24.). An 15 Tagen gingen 59 Millimeter Regen und am 19. und 20. Schnee nieder. 
Meiſtens wehte der Wind aus S. O. oder S. W. An 3 Tagen der erſten Monatshälfte 
flogen die Bienen noch mehr oder weniger lebhaft. Nach dem 16. November ver⸗ 
ließen ſie ihre Stöcke im Berichtsjahre nicht mehr! Die Wagſtockabnahme betrug im 
ganzen Monat 500 Gramm. ö 


Der in der zweiten Novemberhälfte ſich anmeldende Winter verſchärfte ſich im 
Dezember nach und nach in lange nicht gekanntem Maße. Der ganze Monat war 
br kalt und winterlich. Schon in ſeiner erſten Hälfte lagen die Temperaturen dem 
Nullpunkt bei zeitweiligen Schnee⸗ und Regenfällen ſehr nahe. Nach vorübergehender 
leichter Erwärmung am 17.—19. verſchärfte ſich die Kälte bei faſt ſtändigem Schnee⸗ 
treiben fortwährend bis zum Monatsende und erreichte mit —31 Grad C. in der 
Nacht vom 30. zum 31. den tiefſten je beobachteten Stand. Am Schluſſe des Monates 
deckte eine Schneelage von 34 Zentimeter den Boden. Den Bienenvölkern drang die 
Kälte mächtig auf den Leib. Zeitweilig brauſten die Völker ziemlich lebhaft. Der 
Nahrungsverbrauch ſtieg in der zweiten Monatshälfte zuſehends, doch blieb die Ge⸗ 
ſamtmonatsabnahme mit 600 Gramm immer noch etwas unter dem Durchſchnitt 
früherer Jahre. 

4. Betriebsergebniſſe. 
a) Schwärme. 


Allgemein war das Jahr 1923 mit Schwärmen geſegnet. Von den 44 An⸗ 
ſtaltsvölkern zogen 13 Schwärme aus. Da 2 von dieſen Völkern nach Erſatz der Vor⸗ 
ſchwarmkönigin in dem noch wachen Schwarmfieber ein zweites Mal auszogen, ver⸗ 
tingert ſich die Zahl der Schwärme auf 11 — 25 Prozent. Davon waren Vor⸗ 
ſchwärme 9, Nachſchwärme 1, Singervorſchwärme 1. 412,1 Prozent der Schwärme 
entfielen auf die 33 Wirtſchaftsvölker, 7 — 63,6 Prozeit auf die 11 Verſuchs⸗ und 
Beobachtungsvölker. Auf die einzelnen Bienenſtämme verteilen ſich die Schwärme 
folgendermaßen: von 24 Siegfriedvölkern ſchwärmten 5 — 20,8 Prozent, von 17 
Nigravölkern ſchwärmten 2 — 11,7 Prozent. Das Wilhelminavolk ſtieß einen Vor: 
und Nachſchwarm ab, außerdem ſchwärmten 2 Baſtardvölker in Körben. Von den 
Schwärmen wurden 5 aufaeſtellt, 1 verkauft, der Reit zurückgegeben oder für Kö⸗ 
niginnenzuchtzwecke aufgeteilt. 


b) Königinnenzucht. < 


Insgeſamt wurden 180 neue Königinnen in das Zuchtbuch aufgenommen 
und zwar von Nr. 1081 bis Nr. 1260. Geſchlüpft ſind und auf die Belegſtelle ver⸗ 
bracht wurden 178 Königinnen, 2 wurden zu Zuchtzwecken von auswärts geholt. 
Von dieſen 178 Königinnen wurden 145 begattet, das ſind 80,9 Prozent (im Vor⸗ 
jahre 78,79 Prozent). Zu Verluſt geraten find 52 Königinnen, das ſind 29,21 Proz 
zent (im Vorjahre 21,21 Prozent), davon 33 auf der Belegſtelle und 19 während der 
Prüfung. Von 33 auf der Belegſtelle verlorenen ſind 16 mit ſamt den Be⸗ 
gattungsvölkchen ausgezogen, die übrigen gingen vermutlich während des Begat⸗ 
tungsausfluges verloren. 


Die Königinnenzucht wurde in 6 Serien durchgeführt, beginnend am 
27. April 1923. Die letzten Königinnen wurden am 5. Auguſt von der Beleg: ` 
ſtelle geholt. Für die erſten 4 Zuchten kam das Umlarvverfahren, für die 
beiden letzten das Anbrüteverfahren zur Anwendung. Auch eine aus Järna 
in Schweden überſandte Königin wurde zur Nachzucht verwendet. Sie gleicht 
in Form und Farbe einer deutſchen Königin. Die ergiebigſte Zucht (im An⸗ 
brüteverfahren) lieferte von 33 eingeſetzten Maden 27 gedeckelte Weiſelzellen. 
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Zur Zucht wurden folgende Stammarten verwendet: 


Siegfried II 3 10, 3 3 20 König. davon 15 Kz, 5 Ss. 
Siegfried II 871, 56 35 „ „ 17 Kz, 18 Ss. 
Siegfried III 1037, 62 8 5 S 8 Kö, — 
Siegfried III 1058, 29 4 „ e 4 Kz, — 
Siegfried III 3 2, I: „ — Kz, 1 Ss. 
Nigra XII 845, 27 20 „ „ 20 Kz, — 
Nigra XIII 1076, 35 5 „ „ — Kz, 5 S. 
Nigra XIII 1070, 28 39 „ „ 39 Kz, — R 
Nigra XII 950), 38 9 „ „ — Kz, 9 Ss. 
Nigra XIII 1066, 3 6 8 „ „ — Kz, 8 Ss. 
Nigra XIII 1077, 3 4 2 „ „ — Kz, 2 Sz. 
Nigra XIII 1079, 66 2 5 9 2 Kö, — 
Wilhelmina IX 893, 52 8 „ „ — Kz, 8 Sz. 
Järna I 1242, 23 7 „ 5 6 Kz, 1 Sz. 
Forchheim 1I 1244, 61 7 „ * 6 Kz, 1 Sz. 
Gabermühle I 5 S 5 Nz, — Sz. 
180 König. davon 117 Kz, ) 58 Sz. 
5 Nö. 


Von dieſen 180 Königinnen kamen auf die Stammart: Siegfried 68, 
Nigra 85, Wilhelmina 8, Järna 7, Forchheim 7, Gabermühle 5, zuſammen 180. 

Als Drohnenvölker wurden verwendet: Siegfried II 871, 60 (Honigertrag 1922: 
25,5 Kilogr.), auf Blegſtelle vom 9. 5.—14. 6. Nigra XI 845, (27 Honigertrag 
1922: 30,8 Kg.), auf Belegſtelle vom 14. 6.—8. 9. Järna I 1242,23 (Honigertrag?) 
7 7. auf Belegſtelle. Von dieſem Zeitpunkte an war Volk Nr. 27 Drohnen⸗ 
rei. 
` Inbezug auf Farbe zeigte ſich Stammart Nigra farbbeitändiger als 
Stammart Siegfried. Von 58 von der Belegſtelle zurückgekehrten Siegfried⸗Köni⸗ 
ginnen waren 37 — 64 Proz. dunkel, 19 — 33 Proz. mit hellen Ringen und 
2 — 3,4 Prozent ſehr hell. Von 71 begatteten Nigra-Königinnen waren 
54 — 76 Prozent dunkel, 14 — 20 Prozent wenig hell und 3 — 4,3 Prozent 
ſehr hell. Am beſtändigſten erwies ſich der Stamm Nigra XIII 1070, 28, 
der von 30 Königinnen 27 dunkle und 3 wenig helle hatte. Vom 
Stamm Wilhelmina IX 893, 52 waren 7 Königinnen dunkel, 1 hell. Der Stamm 
Siegfrieg II Z 10, Z 3 hatte von 16 Königinnen 7 dunkle, 7 wenig helle und 
2 ſehr helle; er war ſomit am wenigſten farbbeſtändig. Form und Größe war 
bei allen Stämmen gleichmäßig befriedigend. 40 — 25 Proz. aller auf dieſe 
Eigenſchaft geprüften Königinnen kann als „ſehr groß“ — über dem Durch⸗ 
ſchnitt bezeichnet werden. Beſonders die Schwedennachkömmlinge aus Järna 
taten ſich in dieſer Beziehung auffallend hervor. 


Vom Zeitpunkt des Eintreffens der Königinnen auf der Belegſtelle bis 
zur Eiablage ſind nachſtehende Zeiten verſtrichen: bei 3 Königinnen 4 Tage, 
bei 20 Königinnen 5 Tage, bei 5 Königinnen 6 Tage, bei 1 Königin 7 Tage, 
bei 5 Königinnen 8 Tage, bei 5 Königinnen 9 Tage, bei 14 Königinnen 10 Tage, 
bei 26 Königinnen 11 Tage, bei 7 Königinnen 12 Tage, bei 7 Königinnen 13 
Tage, bei 12 Königinnen 14 Tage, bei 20 Königinnen 15 Tage, bei 13 Königin⸗ 
nen 16 Tage, bei 1 Königin 19 Tage, bei 2 Königinnen 20 Tage, bei 1 Königin 
= anne bei 1 Königin 26 Tage, bei 1 Königin 27 Tage, bei 1 Königin 

age. 

Die Mehrzahl der Königinnen nämlich 138 — 95 Pros. wurden ſomit inner⸗ 
halb 16 Tagen, eine kleinere Anzahl (7) erſt ſpäter begattet, wobei ſich die 
Wartezeit bis auf 29 Tage hinauszog. Es war alſo noch in einigen Fällen 
nach 4 Wochen ſeit dem Schlüpfen eine erfolgreiche Begattung möglich. Der 
früheſte Zeitpunkt war, wie auch in den Vorjahren 4 Tage. Im Jahre 1917 
iſt ein Fall mit 2 Tagen vermerkt. Die größte Wartezeit findet ſich in den 
Aufzeichnungen des Jahres 1918 mit 32 Tagen. 


Verkauft wurden 60 Königinnen, davon 16 geprüft, verſchenkt wurden 
4 und als Erſatz für unbrauchbare alte Königinnen wurden 28 im Anſtaltsbe⸗ 


— pe 


*) 83 >= Künſtliche Weiſelzellen, S = Schwarmzellen, NZ — 


Nachſchaffungszellen. 
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triebe verwendet, 70 Königinnen wurden geprüft, wobei 19 verloren gingen. 
Der Reit erwies ſich in der Mehrzahl als einwandfrei. 


Als Preis für eine geprüfte Königin wurde der Preis von 10 Pfund 
für eine ungeprüfte von 8 Pfund Honig feſtgeſetzt. Eine Selbſtkoſtenberechnung, 
wie in früheren Jahren, iſt in dieſem Jahre nicht möglich, da der raſche Ver⸗ 
e Se en Währung einer vergleichenden Koſtenaufſtellung jede Grund: 
age entzieht. 


c) Die Veränderungen im Voölkerbeſtand. 


A. Im Herbſte 1922 wurden eingewintert: 
a) Vollvölker 48 
b) Völkchen auf 5 Waben 8 
c) Völkchen auf 3 Waben 10 


66 Völker 
B. Ausgewintert am 16. März 1923 66 Völker 
C. Abgang im Frühjahr und Sommer 
8) durch Vereinigen der Königinnen⸗ 
überwinterungsvölkchen . 
d) durch Verkauf 
c) zur Königinnenzucht verwendet 


OY GE CO3 


22 Völker 
Mithin verblieben für das Wirtſchaftsjahr 1923 44 Völker 
D. Zugänge während des Sommers: 

a) Schwärme NENG 

b) Ableger 

c) Feglinge e 

d) Vereinigen von 3 Wabenvölkchen 

e) Sechswabenvölkchen ee al 

D Fünfwabenvölk chens 

g) Dreiwabenvölkchen 

h) Zweiwabenvölkchen 

1) Einwabenvölkchen 


— 
FD 


DD 
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83 Völker 
E. Abgang durch Verkäufe im September 4 Völker 


Folglich eingewinterter Beſtand im Herbſte 1923 79 Völker 
(Schluß folgt.) 


Der Wert der Drohne. 


Nach Zander, Handbuch der Bienenkunde, Band 4 und 5. 


Die Drohnen find keine ſtändigen Bewohner des Bienenſtockes; unter geord⸗ 
neten Verhältniſſen beſchränkt ſich ihr Vorkommen auf die Fortpflanzungszeit. Nur 
in drohnenbrütigen Stöcken tauchen ſie auch zu anderen Zeiten auf. Ihre Lebens⸗ 
dauer beträgt 3 bis 6 Monate. | 


Die Zahl der Drohnen wechſelt außerordentlich nach Raſſe und Alter der 
Königin. Während man z. B. in dunklen e Völkern oft unter 
50 000 Arbeiterinnen kaum 500 Drohnen findet, wimmeln Heidevölker davon nach 
Hunderten und Tauſenden. Künſtlich läßt ſich ihre Zahl z. B. für Belegſtellenvölker 
beliebig ſteigern. Ferner erzeugt eine mehrjäbrige Königin ſtets mebr Drohnen als 
eine junge. Vielfach wird zwiſchen den von einer begatteten und einer unbegatteten 
Königin erzeugten Drohnen ein Unterſchied gemacht, indem man die letztgenannten 
als falſche Drohnen bezeichnet. Aber ſie unterſcheiden ſich, abgeſehen von ihrer durch 
gé ne in Arbeiterzellen bedingten geringeren Größe, durch nichts von den 
echten Drohnen. 


Die großen Netzaugen ſtoßen auf dem Scheitel der Drobne P dicht zuſammen, 
daß die drei Punktaugen hier keinen Platz mehr finden und auf die Stirn vorge⸗ 
ſchoben ſind. Die Vorderkiefer haben eine ſtarke Verkümmerung erlitten, tragen 
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aber dafür mächtige Borſtenbüſchel; noch reichere paarige Haarbüſchel bemerkt man 
am vorderen und hinteren Hinterleibsende. 


Da die Drohnen aus unbefruchteten Eiern hervorgehen, in die niemals ein 
Samenfaden des Vaters eindringt. ſind ſie männliche Weſen ganz beſonderer Art. 
Ihr Körper baut ſich nur aus der halben Grundmaſſe, eben dem unbefruchteten Ei, 
auf im Gegenſatz zu den Männchen der meiſten anderen Tiere, die gleich den Weib⸗ 
chen aus befruchteten Eiern entſtehen. Die Drohne iſt alſo eine Art Halbweſen,; ihre 
körperliche Minderwertigkeit bekundet ſich auch ſanſt. Als faul und dumm waren ſie 
von jeher verſchrieen. Irgendwelche Arbeiten verrichten "e jo wenig wie die Köni⸗ 
gin, dabei ſind ſie viel we Abgeſondert von den Arbeiterinnen gehen fie in 
kürzeſter Zeit zugrunde. Infolgedeſſen verlaſſen ſie gewöhnlich den Stock nicht, 
während z. B. Hummelmännchen ſelbſtändig Nahrung ſuchen, die Männchen bei den 
ſtachelloſen Bienen ſogar auch Wachs abſcheiden und Bau aufrichten. 


Ihre einzige Aufgabe iſt die Begattung der Königin; zu dem Zweck hat ſie 
die Natur mit mächtigen > lechtsorganen ausgerüſtet, in deren Keimſtätten, den 
Hoden, ſchon während der Larven⸗ und Puppenzeit unzählbare Samenfäden von 
0,275 Millim. Länge gebildet werden; ihre ungefähre Zahl wird mit 200 Millionen 
angegeben. Aneinandergereiht würden die in einer Drohne gebildeten Fäden eine 
Strecke von etwa 50 Kilometern ergeben. Wenn die Drohnen aus den Zellen 
ſchlüpfen, 4b die Samenbildung vollſtändig abgeſchloſſen; trotzdem ſind He noch nicht 
begattungsfähig, denn die geſamte Samenmaſſe muß zunächſt in den zwiebelförmi⸗ 
gen Abſchnitt des Begattungsſchlauches geleitet und hier mit Schleimmaſſen zur 
Samenvpatrone verkittet werden. uk Vorgänge ſetzen etwa am ſechſten Tage nach 
dem Ausſchlüpfen ein und ſind met am achten Tage abgeſchloſſen, bei mancher 
Drohne aber dauert es bedeutend länger, ſodaß Samenpatronen nach 39 Tagen noch 
nicht fertig waren. Mit der Vollendung der Samenpatrone dürfen die Drohnen als 
brünſtig und begattungsfähig betrachtet werden; ſchon bei leichtem Druck laſſen ſie 
alsdann die Samenpatrone aus dem Hinterleibsende austreten. 


Schon vor dem Eintritte der Brunft fangen die Drohnen an, unter kräftigem 
Gebrumm auszufliegen; das geſchieht aber nur an ganz warmen, ſonnigen Tagen 
und anſcheinend nur in den Nachmittagsſtunden bis etwa 5 Uhr. Mit ihren mäch⸗ 
tigen Glotzaugen, deren Umfang jetzt verſtändlich wird, ſpähen ſie nach jungen be⸗ 
gattungsdürftigen Königinnen aus. Dabei ſollen ſie ſich auch in größeren Entfer⸗ 
nungen von den Bienenſtänden (1000 bis 1400 Meter) verſammeln (Drohnenkugeln). 
Lange aber verweilen die Drohnen bei ihrer Hilfloſigkeit wohl nie im Freien. Bei 
der Heimfahrt ſuchen ſie nicht immer den eigenen Stock auf, ſondern drängen ſich 
auch in andere Stöcke ein, von denen ſie in der Fortpflanzungszeit willig eingelaſſen 
werden. Nur die wenigſten Drohnen erfüllen ihren einzigen Lebenszweck, die 
Mehrzahl iſt nutzlos geſchaffen und wird nach dem Erlöſchen des Fortpflanzungs⸗ 
ıriebes gewaltſam aus den Stöcken entfernt (Drohnenſchlacht). 


N Wer als Züchter im engeren Sinne planmäßig auf Wahl- und Farbenzucht 
hinarbeitet, für den iſt die Drohne von größter Bedeutung; er kann ſich für ſeine 
Zwecke die Drohne in zweifacher Art nutzbar machen, da fie als Trägerin der Far⸗ 
benmerkmale, ſodann als Prüfſtein für die Raſſenechtheit der Königin wertvolle 
Dienſte leiſtet. Bei der Leiſtungsprüfung dagegen ſcheidet die Drohne ganz aus, 
denn ſie ſtirbt ja ſchon während der Begattung und verrichtet auch vorher keine der 
Prüfung zugänglichen Leiſtungen. Trotzdem verdient ſie für die Heranzucht ſammel⸗ 
eifriger Völker die ſorgſamſte Beachtung. Denn eine Königin kann erſt dann Ar⸗ 
beitsbienen erzeugen, wenn ſie auf ihrem Hochzeitsfluge von einer Drohne begattet 
wurde, und ſo für ihre ganze Lebenszeit mit Samenfäden verſorgt iſt. Dabei ſteht 
außer Frage, daß die Drohne auch auf Wert und Unwert der arbeitſamen Nach⸗ 
kommen einer Königin beſtimmenden Einfluß ausüben wird, denn die Anlagen des 
Volkes, dem die Drohne entſtammte, können der Königin ja nur mit den Samen⸗ 
fäden anvertraut werden, die ſie ſamt ihren eigenen Erbteilen an die Arbeitsbienen 
weitergibt. Darin liegt die Bedeutung der Drohne für jeden Imker, und kein deut⸗ 
iz Bienenzüchter ſollte ſich der Pflicht entziehen, an ſeinem Teil dafür zu ſorgen, 

aß ſich überall nur vollwertige Drohnen mit Königinnen aus lei⸗ 
ſtungsfähigen Völkern paaren können. Ohne Belegſtellen aber iſt 
bei dem weiten &lugfreije. der Drohnen jede Veredelungszucht völlig ausſichts los, 
die 5 nr allein verhütet die Paarung junger Edelköniginnen mit minder: 
wertige ohnen. 


143 


Vereinsnachrichten. 


Verſammlungen und Lehrkurſe im Kreis Oberbayern. 


Referenten und Kursleiter: Landwirtſchaftsrat Schreiber und Aſſiſtent 
Wohlgemuth, München. 
22., 23. und 24. Mai, Lehrkurs in Altötting. 
25. Mai, Mühldorf. Außerordentliche Generalverſammlung der Ortsvereine. 
25. Mai, Bezirksbienenzuchtverein Fürſtenfeldbruck. Verſammlung in Althegnenberg. 
26. bis 27. Mai, Lehrkurs in Finſing, Bez. Erding. 
29. Mai, Bezirksbienenzuchtverein Erding. Verſammlung. 
29. Mai, Bienenzuchtverein Feldkirchen. Verſammlung. 
1. Juni, Bezirksbienenzuchtverein Laufen. Verſammlung in Waging. 
1. Juni, Bezirksbienenzuchtverein Starnberg. Verſammlung in Starnberg. 
9. Juni, Königinnenzuchtkurs in Bergen, Obb. 
12. Juni, Königinnenzuchtkurs in Inning. 
15. Juni, Königinnenzuchtkurs in Bergen, Obb. 
15. Juni, Bezirksbienenzuchtverein Traunſtein. Verſammlung in Siegsdorf. 
Hochachtungsvoll! 
R. Schreiber, Landwirtſchaftsrat. 

Der Bienenzuchtverein Dachau hielt am Sonntag, den 6. April, bei Birg⸗ 
mann ſeine Frühiahrs⸗ und Generalverſammlung ab, welche ſehr gut 0 war. 
Herr Bezirksbienenmeiſter Weinſteiger trat infolge Arbeitsüberhäufung als 1. Vor⸗ 
ſtand zurück und legte die Leitung der Verſammlung in die Hände des 2. Vorſtandes 
Schmid, Ampermoching. Es folgte die Wahl der neuen Vorſtandſchaft, und wurden 
folgende Herren gewählt: 1. Vorſtand Mayerhofer, Dachau; 2. Vorſtand Schmid, 
Ampermoching; Dachun und Schriftführer Hartmann, Auguſtenfeld; Ausſchußmit⸗ 
glieder: Graßl, Dachau; Reichlmair, Biberach, Bikl, Feldgeding; Hörl, Sigmerts⸗ 
hauſen; Hechendorfer, Machtenſtein. Herr Weinſteiger wurde zum Ehrenvorſtand 
gewählt. Herr Aſſ. Wohlgemuth hielt einen ſehr intereſſ. Vortrag über Auswinterung, 
Not: und Reisfütterung, ſtarkes Auftreten der Bienenkrankheiten, über den Kreisver.⸗ 
Beitrag und den Zuſammenſchluß aller Verb. in dem deutſchen Imkerbund, Wert des 
Bezuges der „Bayer. Bienenzeitung“. Ferner wurde beſchloſſen, eine Vereinsbiblio⸗ 
thek zu errichten zur weiteren Ausbildung in Theorie und Praxis. Der Nutzen der 
Bienenzucht wird jetzt auch in den Kreiſen der Landwirtſchaft immer mehr erkannt 
für die Befruchtung der Obſtbäume, Gewächs⸗ und Futterpflanzen. Es meldeten ſich 
viele Bienenzüchter zur Neuaufnahme. Die Verſammlung wurde mit einem „Süß 
Heil“ geſchloſſen. | 

Bienenzuchtlehrkurs in Donauwörth. Intereſſenten ſeien darauf aufmerkſam 
gemacht, daß im Laufe des Monats Mai in Donauwörth ein Lehrkurs über wirt⸗ 
ſchaftliche Bienenzucht abgehalten wird. Der Kurs dauert 6 Tage, beginnend an 
einem Montag bis einſchließlich Samstag. Der Unterricht wird von dem Bezirks⸗ 
gärtner H. Winter in Donauwörth erteilt und iſt ein theoretiſcher an den Vormit⸗ 
tagen, verbunden mit praktiſcher Tätigkeit an den Nachmittagen. 

Anmeldungen hiezu ſind ſofort an den Bezirksgärtner Winter in Donau⸗ 
wörth, Bärenberg 303, zu richten. Kursbeiträge werden nur inſoweit erhoben, als 
Auslagen für Lehrlokal und ſonſtige Lehrgegenſtände uſw. erwachſen. Der genaue 
Zeitpunkt des Kursbeginnes, ſowie das Unterrichtslokal wird durch eigene Zuſchrift 
von dem Kursleiter bekannt gegeben werden. 


Bez. Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt, e. V. Die Königin⸗ 
belegſtelle Hög bei Reichertshofen kann ab 20. 5. 1924 beſchickt werden. Es 
wollen nur drohnenfreie, gut bevölkerte und reichlich mit Honigzuckerteig ver⸗ 
ſehene Käſtchen geſchickt werden. Die Belegſtellengebühr iſt eine Mark. Der Dröh⸗ 
nerich iſt vom Stamme Schambach. Die Aufſicht über die Station hat Ingenieur 
Mager, Neichertshofen, Bahnhof. Am Sonntag, 1. 6. 24, nachm. 2 Uhr Stand⸗ 
beſuch im Bienengarten, darnach Vortrag von Vereinsbienenmeiſter Rosner 
über Monatsarbeiten. 


Der Bezirksbienenzüchter⸗Verein Königshofen im Grabfeld veranſtaltet vor⸗ 
ausſichtlich am 22. Juni eine Wanderung nach ſeiner Belegſtelle Sambachshof. 
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(Sambachshof liegt inmitten herrlichſtem Hochwalde in den Haßbergen.) Aus dieſem 


Anlaſſe werden am Samstag, 21. Juni, abends im Turnerheim zu Königshofen einige 
Vorträge ſtattfinden. Sonntag Vormittag Beſichtigung der Bienenſtände von Kö⸗ 
nigshofen. 12.30 Uhr Abmarſch nach Sambachshof, daſelbſt Beſichtigung der Beleg⸗ 
ſtelle, Vorträge bedeutendſter Forſcher; es wird hier für die Bienenz. ſehr viel Neues 
zu erfahren ſein. Verſchiedenes. Es werden ſchon heute die Bienenzüchter auf die 
Belegſtelle hingewieſen, welche Vorteile den Bienenzüchtern der Umgebung durch 
dieſe geboten iſt und deren fleißige Benützung für ſie nur von Nutzen ſein wird. 
Auch wird hier Königinnenzucht betrieben werden und die Belegſtellenwärter 5. 
Genßler und Kneuer nur für beſtes Material Sorge tragen. 


Zu a Veranſtaltungen werden die Mitglieder der Bezirksvereine der Um: 
gebung, wie Hofheim, Haßfurt, Neuftadt a. S., Mellrichſtadt, ſowie alle Freunde der 
Bienenzucht herslichſt eingeladen. 


Bezirksbienenzüchterver. Königshofen i. Grabf., Weiden buſch, Kaſſ. u. Schrift. 


Mendorf, 24. April. Am Oſtermontag wurde hier die Gründung eines „Bie⸗ 
nenzucht⸗ und Obſtbauvereins Mendorf und Umgebung“ vollzogen. Herr Haupt: 
lehrer Greger wies in längeren Ausführungen hin, daß die Pflege der Bienenzucht 
und des Obſtbaues heute notwendiger ſei, denn je. Dieſe edlen Zweige der Land⸗ 
wirtſchaft ſeien 1 den Krieg in ihrer Entwicklung ſchwer gehemmt worden und 
nur durch vereinte Kräfte könnten fie gehoben, nur gemeinſam könnten ihre Schü: 
linge und Feinde wirkſam bekämpft werden. Herr Hauptmann Imhof gedachte der 
innigen Wechſelbeziehungen, in denen Bienenzucht und Obſtbau zu einander ſtehen, 


weshalb er beide im Verein nicht getrennt wiſſen wolle. Einſtimmig wurde be⸗ 


chloſſen, den Verein zu gründen und es meldeten ſofort 39 Mitglieder ihren Beitritt. 


n die Vorſtandſchaft wurden folgende Herren gewählt: 1. Vorſtand Hauptl. Greger, 


2. Vorſtand Hauptmann Imhof, Kaſſier und Schriftführer Joſef Schaller, Beiſitzer 
Joſef Meier, Georg Sämeier und Karl Wierl von Mendorf, Joh. Angerer in Tet⸗ 
tenagger, Martin Kraus in Steinsdorf und Franz Meyer in Offendorf. Die bis jetzt 
im Verein zuſammengeſchloſſenen Mitglieder beſitzen ca. 110 Bienenvölker. 


Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Mühldorf und Umg. e. V. Sonntag, den 25. 
Mai 1924, nachmittags 3 Uhr, außerordentliche Generalverſammlung im Hutterſchen 
Gaſthaus zu Mühldorf (Nebenzimmer). Tagesordnung: 1. Mitteilungen, 2. Abän⸗ 


derung bezw. Ergänzung der Satzungen. 3. Wahl eines Schriftführers und der Aus⸗ 
ſchußmitglieder. Ferner werden die Monatsunterhaltungen nachm. 3 Uhr jeden les: 
ten Sonntag im Monat im Kalchgruberſchen Gaſthaus zu Mühldorf gefälligſt in 
Erinnerung gebracht. Recht zahlreiche Beteiligungen ſind erwünſcht. 

Bindl, 1. Vorſtand. 


Bienenzuchtverein Nymphenburg und Umgebung. Dienstag, 13. Mai 194, 
abends 8 Uhr Monatsverſammlung im Vereinslokal. Vortrag des Herrn Land⸗ 
wirtſchaftsrat Schreiber. Siehe Vereinsanzeiger Heft 4/24. 


Dienstag, 10. Juni 1924, abends halb 8 Uhr Monatsverſammlung im Ver⸗ 
einslokal „Rondell Neuwittelsbach“. Tagesordnung: 1. Mitteilungen, 2. Vortrag de⸗ 
Herrn Oberlehrer Conrad über: „Schleudern und Honiggewinnung“, 3. Verſchie⸗ 
denes. Zahlreiches Erſcheinen erbeten. Gehring. 


Münchener Bezirks⸗Bienenzucht⸗Verein, e. B. Wie alljährlich, jo fallen auch 
heuer die Monatsverſammlungen während den Monaten Mai incl. Auguſt aus. Da⸗ 
gegen finden jene der Sektionen wie ſeither monatlich an den be⸗ 
kannten Abenden ſtatt. Herr Landwirtſchaftsrat Schreiber hält demnächſt Bienen⸗ 
zuchtlehrkurſe ab. 

Die Vorträge e jeweils Montag und Donnerstag abends in der Gewerbe: 
ſchule an der Pranckſtraße. Die praktiſchen Vorführungen in dem Lehrbienenſtande 


an der Romanſtraße. Anmeldungen zur Teilnahme ſind an Herrn Landwirtſchafts⸗ 


rat Schreiber, Bahnhofplatz 6, ſofort zu richten. 


Unſere Mitglieder werden gebeten, ſich an dem Bienenzuchtlehrkurſe, ſowie an 


den Verſammlungsabenden unſerer Sektionen zahlreich zu beteiligen. 
Trunk, 1. Vorſtand. 


| 
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Bezirks⸗Bienenzuchtverein Obernburg. Sonntag, den 1. Juni, Wanderver⸗ 
ſammlung in Klingenberg und Umgebung mit Standbeſichtigung und Prämiierung 
und Belehrung. Treffpunkt: früh 9 Uhr am Bahnhof in Erlenbuſch, nachmittags 3 
Ahr in Klingenberg Hauptverſammlung mit Vortrag. Zahlreiche Beteiligung ſehr 
erwünſcht. Mit freundlichem Imkergruß 


Joſef Geis, 2. Bezirksvorſtand. 


„Der Unterzeichnete gibt allen lb. Imkern Schwabens bekannt, daß er nun⸗ 
mehr ſeinen Wohnſitz von Steinheim nach Anterfahlheim, Poſt Nerſin⸗ 
gen, verlegt hat.“ 


Drechſel, Oberlehrer a. D., Kreisbienenmeiſter. 


Bezirksverein für Obſtbau⸗ und Bienenzucht, Zusmarshauſen. Der bisherige 
1. Vorſitzende. Hochwürden Herr Benefiziat Steinmaier wurde als Pfarrer nach 
Lonradshofen, B.⸗A. Schwabmünchen, verſetzt. Nunmehriger 1. Vorſitzender, Herr 
Joſef Endres, Kaufmann in Zusmarshauſen. Zuſchriften und Geldbeträge wollen 
an Kaſſier und Schriftführer, Herrn Anton Weindl, Bezirksamtoffiziant, eingeſendet 


werden. Anton Weindl, Schriftführer. 


Cotengeoächtnis. 


Am 1. 1. 24 ſegnete zu München der Kgl. Bayer. Generaloberarzt Dr. Karl 
Münch das Zeitliche. Er war a:ı 18. 3. 55 zu Lohr a. Main als Sohn eines Land⸗ 
richters geboren, beſuchte das E zu Schweinfurt und Bamberg und ſtudierte 
an den Aniverſitäten Würzburg, ünchen und Wien Medizin. Münch wurde 
Militärarzt und diente in Würzburg und Neuulm bis er im Mai 1906 ſeinen Ab⸗ 
ſchied nahm. Er nahm von 1914—15 am Weltkriege teil. Er war von Jugend auf ein 
begeiſterter Bienenzüchter und blieb es bis zu ſeinem Tode. Zuletzt imkerte er mit 4 
Völkern auf Breitwaben. 

Dr. Manger⸗Ingolſtadt. 


Bücherbeſprechung. 


Die Wachsgewinnung des Imkers und die dazu erforderlichen Hilfsmittel. Von 
V. Joſ. Richter⸗Eger. Verlag F. W. Feſt. Leipzig. Preis Mk. 1.30 franko. — In dem 
mit 14 Abbildungen nach den Originalen des Verfaſſers ausgeſtatteten Werkchen 
wird zunächſt ein kurzer geſchichtlicher Ueberblick über das Wachs und die älteſten 
Behelfe für ſeine Gewinnung gegeben. Die neuzeitlichen Verfahren der Wachs⸗ 
gewinnung ſind eingehend nach ihren Vorteilen und Mängeln geſchildert und zwar 
die Heißwaſſerapparate, die Dampfwachsſchmelze, die Heißluft-Wachsſchmelzer und 
die Extrakteure. Beſonders beachtenswert ſind die beiden Abſchnitte: „Die Theorien“ 
und „Meine Befunde“. Das beſte Verfahren der Wachsgewinnung erfolgt nach den 
Schlüſſen des Verf. mittels der elektr. erhitzten Waſſenzentrifuge. Die unzerbrochen 
und ungeballt in die Schleuder gebrachten Waben werden durch den elektriſchen 
Heizdraht zum Schmelzen gebracht und in zwei oder mehreren radial ſtehenden 
Wabentaſchen geſchleudert. Hiedurch wird das flüſſige Wachs in den Spritzkanal ge- 
trieben und fließt von dort in die Fangſchale oder Rinne. Die ausgeſchleuderten, 
ausgeſchmolzenen Ueberreſte werden nach unten ausgeſchleudert oder mittels der 
Einſatzrahmen nach oben entfernt. Spritzteller, welche am Ende der Wachsröhre an⸗ 
gebracht werden können. in während des Schleuderns eine Sortierung des 
S vom Schmutzwachs. In der Wachsſchleuder kann auch körniger Honig in 
Waben flüſſig gemacht und geſchleudert werden. Ob der vom Verfaſſer erfundene 
Apparat die auf ihn geſetzten Hoffnungen erfüllt, bleibt abzuwarten. Das Werkchen 
ſelbſt verdient die Beachtung der Bienenzüchter. dë 


Alle Einfendungen für den Textteil (einſchl. Vereinsnachrichten) müſſen ſpäteſtens bis zum 1. eines jeden 
Monats bei Oberlehrer Thoma, Nürnberg, Bulmannſtr. 55 eintreffen. — Alle Einſendungen den 
Anzeigenteil find an die Anzeigen verwaltung der Zeitſchrift „Die Bayeriſche Biene“ (Bayeriſche Bienenzeitung) in 
Sr „Donau zu richten und können nur die Anzeigen aufgenommen werden, welche äußerftend am 5. des 
betreffenden Monats eingegangen find. Bezugspreis iſt 0,25 Goldmark monatlich. Für Ausland 2 Schweizer 
Franken vierteljährlich bei Zuſendung unter Kreuzband. Beſtellungen nehmen nur die Poftanftalten entgegen 
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Oberfränkiſcher Kreisbienenzuchtverein. 


Die Herren Leiter von Königinnenbelegſtationen werden dringend gebeten, 
mir die Namen ihrer Belegſtationen umgehend mitzuteilen und mir ſeinerzeit 
Bericht über die Ergebniſſe zu erſtatten. g 

Mit treudeutſchem Imkergruß! , 

Sanspareil, Poſt Wonſees, den 14. Mai 1924. 


A. Martin, 1. Vorſtand. 


Es wird den angeſchloſſenen Orts⸗ und Bezirksbienenzuchtvereinen zur 
Kenntnis gebracht, daß in der Hauptverſammlung in Coburg für den nördlichen 
Teil Oberfrankens Herr Hauptlehrer Küneth in Großwendern, Poſt Markt⸗ 
»reuthen und für die ſüdöſtliche Hälfte Herr Bezirksgärtner a. D. Steiner in 
Schney bei Lichtenfels als Kreisbienenmeiſter aufgeſtellt wurden. Außerdem verſieht 
der 2. Kreisvorſtand, Herr Hauptlehrer Seibold in Bayreuth, Rupprechtſtr. 10/2 
fein Amt als Kreisbienenmeiſter und Wanderlehrer für Bienenzucht weiter. 

. Vereine, die den Beſuch eines diefer 3 Herren wünſchen, wollen ſich an dieſe 
direkt wenden und dem Kreisvereinsvorſtand Mitteilung machen. 
Mit Imkergruß! 
Sanspareil, Poſt Wonſees, den 2. Mai 1924. 
A. Martin, 1. Vorſtand. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. 


| Karbolſäure: Mit der Luitpolddrogerie Erlangen, Luitpoldſtraße iſt ver⸗ 
einbart, daß ſie bei Beſtellung von „Roher roter Karbolſäure zum Imkern“ nur. 
ſolche Karbolſäure abgibt, welche vorher durch die ſtaatliche Bienenzuchtanſtalt Er⸗ 
langen geprüft iſt. Sollten ſich beim Gebrauch dieſer Karbolſäure Mängel zeigen, 
ſo bitte ich, mich zu benachrichtigen. 
Durch die Bereitſtellung einer zuverläſſigen Karbolſäure iſt dem Karbol⸗ 
lappen der Weg geebnet, er iſt eine Wohltat für den Imker und für die Bienen. 


Entſchädigung bei Faulbrutfällen. In der Vorſtandsſitzung 
am 29. Mai 24 iſt beſchloſſen worden, die bei der Faulbrutbekämpfung im Jahre 
1922 und 1923 vernichteten bzw. abgekehrten Völker nachträglich zu entſchädigen. 
Die Höhe der Entſchädigung wird im Einvernehmen mit dem Landesverband feſt⸗ 
geſetzt werden. Dr. Meyer, Erlangen, Luitvpoldſtr. 67. 


AAnterfränkiſcher Kreisbienenzuchtverein 


Hauptverſammlung des Kreisvereins Unterfränkiſcher Bienenzüchter. 


Unſere diesjährige Hauptverſammlung findet Ende Auguſt oder anfangs 

t September in Ochſenfurt ſtatt. Altem Herkommen entſprechend ſoll He eine 
Großzahl unſerer Vereinsmitglieder und Imkerfreunde zuſammenſehen, daß e Aus⸗ 
ſprache, pflegen darüber, wo wir ſtehen und wohin wir wollen, was wir erreicht 
haben und weiterhin erſtreben müſſen. Allgemein bedeutſame Angelegenheiten un⸗ 
ſeres engeren Heimatverbandes und feiner Beziehungen zum bayeriſchen Landesver⸗ 
ein und der V. D. J. wie auch wichtige Tagesfragen der Bienenzucht ſollen und 
müſſen erörtert werden. Lehrreiche Referate und praktiſche Vorführungen, unter: 
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ſtützt durch eine Ausſtellung von Imkereiprodukten, lebenden Bienenvölkern und 
5 Geräten werden das Bild einer zeitgemäßen Bienenzucht bie⸗ 
ten. Durch die Verbindung mit einer vielverſprechenden Obſtbauverſammlung und 
⸗Ausſtellung wird auch der nicht rein fachmänniſch eingeſtellte Bienenzüchter auf ſeine 
Rechnung kommen. Wer geſonnen iſt, auszuſtellen, entſchließe ſich bald. Vorträge 
und Referate wollen zweckmäßig bald bekannt gegeben werden. Der Bezirksverein 
Ochſenfurt hat ſich in entgegenkommender Weiſe bereit erklärt, die Tagung zu über⸗ 
nehmen. Sein Eifer und ſeine muſterhafte Arbeit verdienen alle Anerkennung. Wir 
bezeugen ihm das gern und am beſten durch eine rege Beteiligung an unſerer Haupt⸗ 
verſammlung. Alle wiſſenswerten Einzelheiten werden in den folgenden Nummern 
bekannt gegeben. N n l 

Im 21. laufenden Monats, abends findet in Schweinfurt ein Vortrag des 
Herrn Univ.⸗Prof. Dr. Zander ſtatt. Das Thema lautet: „Was müſſen wir tun 
vom Ausgange der Haupttracht bis zur Winterruhe der Bienen“. Am darauffolgenden 
Tage hält derſelbe Herr einen Vortrag in Königshofen Grabfeld (Sambachshof) 
über Belegſtationen. Zu beiden Vorträgen wird herzlichſt eingeladen. 


Mit treudeutſchem Imkergruß 
Müller, Kreisvereinsvorſitzender. 


Jekanntmachung dͤes Ober bayeriſchen Kreisbienenzuchtvereins. 
eleaſtellen. 
Die Belegſtellen des Kreiſes Oberbayern ſind wieder im Betrieb. Die Zu⸗ 
ſendung der Königinnen auf die Gebirgsbelegſtelle Neureuth (Poſt Gmund a. Tegern⸗ 
ſee) hat an Hrn. Hauptl. Ernſt in Gmund zu erfolgen. Gebirgsbelegſtelle Wirtsalm 
(Wendelſtein) an Herrn Wagnermeiſter Weſtermaier in Großau (Bolt Feilenbach). 
Die Belegſtelle der Arbeitsgemeinſchaft Lechgau befindet ſich im Weſterwald bei 
Kaufering. Die Königinnen ſind an Herrn Drexel, Landwirt, Kaufering zu ſenden. 
Die Belegſtelle des Bezirksbienenzuchtvereins „ befindet ſich in Hög. (Siehe 
Maiheft Seite 143). An allen Belegſtationen müſſen die Königinnen jeweils am 
Mittwoch oder Samstag am Poſtort eintreffen. Für ſpäter eintreffende kann keine 
Gewähr für raſche Beförderung übernommen werden. | 

Weitere Auskunft erteilt Landwirtſchaftsrat Schreiber in München, Bahnhofpl. 6. 


Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern e. Y. 


Voranzeige. Die heurige ſatzungsgemäße Vertreterverſammlung wird 
vorausſichtlich am Mittwoch, den 23. Juli in Plattling abgehalten werden. End⸗ 
gültig wird der Termin mit der Tagesordnung in der Julinummer der Bienen⸗ 
zeitung bekannt gegeben werden. Anträge für dieſe Verſammlung erſuche ich bald 
an mich zu ſenden, damit ſie noch im Laufe des Monats Juni auf die Tagesordnung 
geſetzt werden können. ö 

Paring, P. Langquaid, den 2. Juni 1924. | 

Johann Kratzer, Pfarrer, Vorſtand. 


Landwittſchaftliche Kreislehtanſtalten Lanosberg a. Lech. 


Betreff: Königinlehrkurs. 


Am 27. und 28. Juni findet unter der Leitung des Landwirtſchaftsrates für 
Bienenzucht an obiger Anſtalt ein zweitägiger Königinlehrkurs fott, 
Anmeldungen ſind an das Direktorat der Anſtalt zu richten. 


Weidringer, Oberſtudiendirektor. 


Staatl. Lehranſtalt Veitshöchheim. 


. An der Staatl. Lehranſtalt für Wein⸗, Obſt⸗ und Gartenbau Veitshöchheim bei 
Würzburg findet in der Zeit vom 23. mit 28. Juni ds. Is. ein Lehrgang über allge⸗ 
meine Bienenzucht und vom 29. mit 30. Juni ein Lehrgang über Königinnenzucht 
ſtatt. Anmeldungen wollen umgehend bei der Direktion der Lehranſtalt betätigt 
werden. — . Schwappael. 
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Programm für die Wanderverſammlung Aer Vereinigung 
der Deutſchen Imlersderbände und Aer Yertreter-Tagungen 
vom 25. bis einſchließlich 29. Juli 1924 in Marienburg. 


Donnerstas, den 24. Juli, Arbeiten der Preisrichter; 8 Uhr abends zwangloſer 
. der bis dahin erſchienenen Imker im Geſellſchaftshauſe, kleiner 
aal. 

Freitas, den 25. Juli, 7% bis 10 Uhr Tagung der Schriftleiter im kleinen 
Saale des Geſellſchaftshauſes. r 

Um 11 Uhr Eröffnungfeier der Bienenzuchtausſtellung im Schützenhauſe, Be⸗ 
kanntgabe der Preisträger und Rundgang durch die Ausſtellung. Um 1 Uhr gemein⸗ 
james Eſſen im Geſellſchaftshauſe (Vorherige Anmeldung dazu bei dem Obmann. 
Preis bei Voreinſendung 1,50 Mk. je Gedeck). 

Um 2 Uhr Beginn der Tagung des „Deutſchen Imkerbundes“ im großen Saale 
des Geſellſchaftshauſes bis etwa 7 Uhr. 

Daneben von 4 Uhr ab Wilitärkonzert im Ausſtellungslokal „Schützenhaus“. 

Um 7% Uhr Beginn der Aufführung des Feſtſpieles „Bartholomäus Blume“ 
v. Homburg im Geſellſchaftshauſe. i 

Sonnabend, den 26. Juli, von 7—10 Uhr Tagung des „Preußiſchen Imker⸗ 
bundes“, gleichfalls im a Borteaald ö 

Von 10—11 Uhr daſelbſt Vortrag des Herrn Oberbaurat Dr. Schmidt über die 
Marienburg und ihre Geſchichte. 

Von 11—1 Uhr Beſichtigung der Burg unter perſönlicher Führung des vorge⸗ 
nannten Herrn. | 

Um 2 Uhr Eröffnung der Wanderverfammlung im großen Saale des Geſell⸗ 
ſchaftshauſes, Tagung bis 7 Uhr. a 

Von 8—11 Uhr „Bunter Abend“ in demſelben Lokale und Raume. 

Sonntag, den 27. Juli, von 8—11 Uhr vormittags Fortſetzung der Wander⸗ 
verſammlung im Geſellſchaftshauſe. 

Von 11% bis 1 Uhr Vokalkonzert des Danziger Lehrergeſangvereins unter 
Leitung von Muſikdirektor Binder im großen Remter der Burg. N 

Von 3 bis 4 Uhr Vorführung des Filmes „Die Biene“ von Prof. Dr. Arm⸗ 
bruſter und Pfarrer Aiſch im Central⸗Kino. R ! ! 

Von 3 Uhr ab großes Militärkonzert, Geſangsvorträge des Danziger Lehrer⸗ 
geſangvereins, Verloſung, Brillantfeuerwerk im Ausſtellungslokal. 


Montag, den 28. Juli Ausflüge in drei Gruppen nach Belieben: 

1. Kleinbahnextrazug durch das fruchtbare Werder nach Danzig — kein vol⸗ 
niſches Viſum nötig. Abfahrt 6 Uhr früh, Ankunft in Danzig gegen 10 Uhr vormit⸗ 
tags, nachmittags Fahrt nach Zoppot an die Oſtſeeküſte. Rückfahrt oder Weiterfahrt 
am Dienstag mit Dampfer nach Pillau oder Swinemünde. 

2. Fahrt nach Cadinen und zum Oſtſeebad Kahlberg über Elbing mit D⸗Zug 
ab Marienburg 6.45 früh. Von Elbing mit Dampfer weiter nach Cadinen und zum 
Oſtſeebad Kolberg; mit Dampfer zurück nach Elbing zum Anſchluß an die D⸗Züge 
der Hauptbahnlinie Königsberg⸗Berlin. 

3. Fahrt nach dem Oberländiſchen Kanal mit ſeinen ſchiefen Ebenen über 
Elbing mit D⸗Zug ab Marienburg 6.45 früh. Von Elbing im Motorboot den Ober⸗ 
ländiſchen Kanal in fünf ſchiefen Ebenen hinauf bis Tharden, Bahnanſchluß in Mal⸗ 
deuten nach Elbing. N 

An dieſem Tage bleibt die Ausſtellung den Schulen zum Eintrittspreiſe von 
0.20 Mk. pro Schüler zugängig. 

‚. Dienstag, den 29. Juli — letzter Ausſtellungstag. Honigmarkt, Abholung der 
Preiſe und Gewinne. Schluß der Ausſtellung 6 Uhr abends. 

Bedingungen für die Ausſteller: 

1. Sämtliche Formulare für Anmeldungen zur Ausſtellung ſind zu haben bei 
dem Obmann der Ausſtellung, Lehrer Pauls in Marienburg⸗Kalthof. 

2. Die Anmeldungen haben zu erfolgen bis ſpäteſtens zum ‚10, Juli d. J. 
Sämtliche Ausſtellungsgegenſtände müſſen unbedingt am Mittwoch, den 22. Juli, 
b Uhr abends in Marienburg angelangt ſein. 

3. Die Ausſtellungsgebühren betragen für Bienenzüchter 1 Mark pro Qua⸗ 
dratmeter im Freien, 2 Mk. pro Quadratmeter im Saale; Fabrikanten und Händ⸗ 


150 


ler zahlen im Freien 2 Mk., im Saale 3 Mk. pro Quadratmeter. Bei größerer Fläche 
Preisnachlaß. Ein Quadratmeter iſt die Mindeſtgröße des abzugebenden Raumes. 
, 4. Der Preis für eine Dauerkarte beträgt 5 Mk. pro Perſon, fie berechtigt zur 
Teilnahme an allen Veranſtaltungen mit alleiniger Ausnahme des Remtenkonsert 
am Sonntag, den 27. Juli. Wegen der hohen, hierfür zu leiſtenden Koſten iſt ein 
Eintrittsgeld von 2 Mk. pro Perſon zu zahlen. 
5. Preis der Tageskarte, nur zur Beſichtigung der Ausſtellung 1 Mk. 
6. Am Sonntag, den 27. Juli beträgt der Eintrittspreis zur Ausſtellung und 
zum Inſtrumental⸗ und Vokalkonzert 0,50 Mk. pro Perſon. 
| 7. Anmeldungen von Ausitellern nad) dem 10. Juli kommen in einen Nachtrag 
und ſind mit Erhöhung der Platzgebühren um 50 Prozent verbunden. 
8. An der Kaſſe ſind zu haben: Feſtſchriften zum Preiſe von 1 Mk., Loſe zum 
Preiſe von 0,50 Mk. und Feſtpoſtkarten zu 0,20 Mk. . 
9. Beſtellungen auf Quartier zu ſoliden Preiſen ſind gleichfalls bis zum 10. 
Juli an den Obmann der Ausſtellung aufzugeben mit Angabe der Namen, der Zahl 
und der Aufenthaltsdauer der Beſucher. RR 
10. Jedem Beſucher iſt dringend zu raten, ſich mit einem von dem zuſtändigen 
Landratsamte auszuſtellenden Perſonalausweiſe mit Lichtbild zu verſehen. Ein vol⸗ 
niſches Viſum und ſonſtige Ausweiſe ſind für die Durchgangszüge nach Marienburg 
nicht nötig. Zu den Durchgangszügen gehört Perſonenzus mit 4. Klaſſe, der als 
Eilzug fährt, an Marienburg von Berlin kurz vor 11 Uhr vormittags, derſelbe geht 
zurück nach Berlin 1 Uhr nachts. 4 | 
11. Der Ausſtellungsleitung iſt es ſehr erwünſcht, alle Anmeldungen recht 
frühzeitig zu erhalten, damit ein Anſchwellen der Geſchäfte in den letzten Tagen 
vermieden werde. Sie bittet daher alle Imkerbrüder, die ſich ſchon heute darüber klar 
ſind, ob ſie als Ausſteller oder Beſucher Marienburg betreten wollen, die nötigen 
Schritte recht bald zu tun. 
12. Der Obmann iſt zur Beantwortung von Fragen gern bereit (Rückporto). 
Da derſelbe im Freiſtaat Danzig 1 Minute jenſeits der Grenze liegt, ſind Briefe an 
ſeine angegebene Adreſſe, Geldſendungen aber für Platzgebühren etc. zu ſchicken an: 
Lehrer Pauls⸗Marienburg, bahnpoſtlagernd Poſtamt ll. 
Dadurch wird die Umrechnung von Rentenmark in Danziger Gulden vermieden. 
Mit treudeutſchem Imkergruß | 
Oſtpreußiſcher Provinzialverband für Bienenzucht. 


Ä J. A.: Pauls, Lehrer, Marienburg⸗Kalthof. 
An Bienenſtand. 


Mit der Heuernte, alſo Ende Juni, geht meiſt die Sommertracht zu Ende. 
Nur in ganz vereinzelten Fällen erſtreckt ſich die Blatt⸗ oder die Waldtracht bis in 
den Juli. Auffallend ſpät ſetzte dieſe Tracht bekanntlich im Vorjahre ein. Zwiſchen 
der Früh⸗ und der Spätſommertracht liegt je nach den einſchlägigen Trachtpflanzen 
eine mehr oder weniger ausgedehnte Trachtpauſe, welche der Hauptſache nach den 
Juli und teilweiſe noch den Auguſt umfaßt. f 

Dieſe Lücke in der Bienenweide iſt von großer Bedeutung für den Imker 
und von der Art und Weiſe wie die Bienenvölker über dieſelbe hinweggebracht 
werden, hängt in erſter Linie das Ergebnis der Spätſommertracht ab. Eine ſtärkere 
Herbſttracht gibt es in Wirklichkeit nicht, weil ja der Herbſt erſt Ende September 
beginnt. Das Aufhören der Wieſen- und Waldtracht erfolgt meiſt plötzlich und zwar 
bei der Wieſentracht durch die Mahd, beim Wald durch Urſachen, welche noch nicht 
geklärt ſind. Sobald ſich die Lebensbedingungen verſchlechtert haben, beginnen die 
Triebe im Bienenvolk ſtark abzuflauen. Die Bauluſt erliſcht und auch der Brut⸗ 
einſchlag läßt merklich nach. Die Völker haben den Höhepunkt ihrer Entwickelung: 
die Schwarmreife überſchritte. n. ) 

.. Vor allem macht ſich das Aufhören des Schwarmtriebes als erſtes Zeichen des 
Rückganges bemerkbar. Die vereinzelten Nachſchwärme, welche ſich noch bis in 
den Juli verirren, ſind abgeſehen von ihrer jungen Königin wirtſchaftlich wertlos. 
Ein Schwarm im Jul' — ein Federſpul. Kaltbütige Völker beginnen bereits mit 
dem Abtreiben der Drohnen und ſchränken das Brutneſt ganz bedeutend ein. Mit 
dem Aufhören der Tracht verſagt die Wachausſcheidung und die Bauluſt erliſcht. 
Infolge der ſtarken Abnützung der Trachtbienen ſterben dieſelben raſch dahin und 
die Zahl der Stockinſaſſen geht merklich zurück. Erfolgt von außen kein Anreiz zu 
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erneutem Bruteinſchlag, jo kommen die Völker um jo bienenärmer in den Winter, 
je mehr das Brutneſt durch ſtarke Honigablagerung oder durch abſichtliches Abſperren 
eingeſchränkt worden war. Steht aber noch eine Spätſommertracht durch Weißklee, 
Heidekraut oder Buchweizen bevor, ſo kann dieſelbe nicht ausgenützt werden, wenn 
der 8 fehlt, welcher den Abgang während der Frühſommertracht 
erſetzen ſoll. 

Die züchteriſchen Maßnahmen während der Trachtpauſe bezwecken demnach den 
abflauenden Bruttrieb wieder anzuregen, fehlende oder untaugliche Königinnen 
baldigſt zu erſetzen und wo es nötig iſt, den Bautrieb ſolange wachzuhalten, bis die 
Bienen einen geeigneten Winterſitz haben. 


Vor allem müſſen die Schwärme und die abgeſchwärmten Mutterſtöcke auf 
Weiſelrichtigkeit unterſucht werden. Wer die Ratſchläge der Vormonate befolgt hat, 
befindet ſich im glücklichen Beſitz einer oder mehrerer Reſerveköniginnen und iſt 
imſtande, etwaige Verluſte leicht zu erſetzen. Bevor man jedoch einem für weiſel⸗ 
los gehaltenen Stock eine Königin beigibt, iſt es unbedingt nötig, erſt die Weiſel⸗ 
probe zu machen. Dieſe erfolgt durch ein Stückchen Brutwabe mit Eiern und kleinen 
Maden, das man bei Körben oben durchs Spundloch auf eine Wabengaſſe legt und 
bei Käſten in eine Wabe des Bienenſitzes einfügt. Haben die Bienen nach einigen 
Tagen auf dem Wabenſtückchen Weiſelzellen angeſetzt, dann iſt das Volk ſicher wei⸗ 
ſellos und die Erſatzkönigin kann ſofort beigegeben werden. Werden jedoch keine 
Weiſelzellen angeblaſen, dann iſt bereits eine noch unbegattete Königin vorhanden. 
Dieſelbe muß dann unterſucht werden, ob fie genügend groß und mit wohlausge⸗ 
bildeten Flügeln verſehen iſt, um begattet werden zu können. Da die Begattung 
noch 35 Tage nach dem Schlüpfen der Königin erfolgen kann, muß ſich der Imker 
eben gedulden. Iſt jedoch die junge Königin nur zwergenhaft klein ‚oder weiſt ſie 
körperliche Fehler wie verkrüppelte Flügel uſw. auf, ſo wird ſie getötet und das 
Volk wird neu beweiſelt. 

Legt eine junge Königin lauter unbefruchtete Eier, ſo entſteht die Buckelbrut. 
Weil die Drohnenmaden in den Arbeiterzellen nicht genügend Raum haben, fo er: 
höhen die Bienen die Zelldeckel buckelartig, wodurch der Name Buckelbrut ent⸗ 
ſtanden iſt. Derartige Königinnen laſſen ſich ſofort nach dem Ausfangen vollwertig 
erſetzen. Das gleiche gilt von alten Königinnen, deren Samenvorrat erſchöpft iſt. 
Dieſelben legen jedoch ihre unbefruchteten Eier im Gegenſatz zu den unbegatteten 
Königinnen mit Vorliebe in Drohnenzellen. , ö 


Schwierig geſtaltet ſich die Wiederbeweiſelung, wenn ein Volk längere Zeit 
weiſellos war und es fangen einzelne Arbeitsbienen, ſogen. Afterweiſel, an, Eier zu 
legen. In dieſem Fall iſt das Brutneſt in kleine Gruppen verzettelt und die Eier 
liegen vielfach in Häufchen von 2—5 Stück in einer Zelle von der Mündung bis zum 
Boden derſelben verteilt. Derartige Völker müſſen am Abend, wenn alles zuhauſe 
iſt, vom Bau weg in eine Schwarmkiſte oder in einen leeren Korb gekehrt und mit 
jungen Bienen aus einem anderen Volke verſtärkt werden. Hierauf ſchließt man die 
Schwarmkiſte oder den Korb und ſetzt ein Futterglas auf. Der Korb, welcher mit 
einem grobmaſchigen Tuch überbunden iſt, wird auf Latten geſtellt, damit er 
hohl ſteht und die Luft von unten Zutritt hat. Die eingeſperrten Bienen kommen 
in einen dunklen Raum und werden am kommenden Tag beweiſelt. Man ſtößt 
das Volk, welches an der Oberſeite des Korbes oder der Kiſte hängt, mit einem 
Ruck zu Boden, entfernt raſch das Futterglas und läßt die Königin durchs Futter⸗ 
loch einlaufen. Hierauf ſetzt man das Futtergefäß wieder auf und läßt das Volk 
bis zum nächſten Abend ruhig ſtehen. Dann wird es wie ein Schwarm in ſeine mit 
Mittelwänden ausgeſtattete Wohnung an ſeinen bisherigen Platz gebracht. Die 
Waben mit der Drohnenbrut werden mit kaltem Waſſer übergoſſen und einem ſtar⸗ 
ken Stock zum Reinigen beigegeben. Iſt das Volk aber ſchon ſehr ſchwach, ſo lohnt 
es eine Wiederbeweiſelung nicht mehr und wird am beſten abgekehrt. Das Zuſetzen 
der jungen Königinnen kann auf mannigfache Weiſe geſchehen. Bei guter Tracht 
gelingt faſt jede Art. Schwierig jedoch iſt das Zuſetzen in trachtloſer Zeit, wenn 
Näfcherei oder gar Räuberei herrſcht. In dieſem Falle darf nur abends gearbeitet 
werden und ſelbſt da kann noch die Königin in Gefahr kommen. Beſonders wichtig 
it es, daß das neubeweiſelte Volk mindeſtens 5—6 Tage vollſtändig in Ruhe ge: 
laſſen wird. Eine durch ungezähmte Neugierde Seeche Nachſchau hat ſchon 
mancher bereits angenommenen Königin das Leben oder die Geſundheit gekoſtet. 


Schwärme welche ſpät fielen und infolgedeſſen nicht ausbauen und ſich nicht 
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mit den nötigen Vorräten verſehen konnten, müſſen während der Trachtpauſe reich⸗ 
lich gefüttert werden, damit ſie raſch ausbauen und keine Not leiden. 

Wurde das Brutneſt während der Frühſommertracht ſtark eingeengt und ſteht 
noch eine gute Spättracht in Ausſicht, ſo muß der Imker raſch für jungen Nachwuchs 
ſorgen. Er hängt ins Brutneſt einige Mittelwände oder neue, geſchleuderte Waben 
und treibt Reizfütterung. Die Futtermengen ſind gering, etwa täglich 4 Liter und 
werden nur abends verabreicht. Es ſoll nichts aufgeſpeichert, ſondern alles in Brut 
umgeſetzt werden, damit die Völker ſtark in die Spättracht kommen. Stebt eine 
päte Bienenweide nicht in Ausſicht oder wird eine Wanderung nicht unternommen, 
Ir kann dieſe Reisfütterung erjt im Auguſt vorgenommen werden, damit die Völker 
mit vielen jungen Bienen eingewintert werden können. Im Anſchluß an dieſe Reiz⸗ 
fütterung werden die Völker von Ende Auguſt ab winterſtändig gefüttert. 

Die Wanderung in die Sypättracht lohnt ſich bei uns in Bayern nur noch in 
ſolchen Gegenden, wo viel Weißklee und Bärenklau auf ausgedehnten Wieſen blüht. 
Die Heide geht beſonders im Nürnberger Reichswald in geradezu beängſtigender 
Weiſe zurück. Bei der großen Zahl der Bienenvölker, welche dieſes Gebiet beweiden 
müſſen, iſt eine künftige Vollernte faſt ausgeſchloſſen. 

| Mit dem Rückgang der Brut läßt Dé auch die gefürchtete Faulbrut durch die 
vereinzelt ſtehenden nicht ausgelaufenen Brutzellen leicht erkennen. Die Deckel 
dieſer kranken Zellen ſind dunkel gefärbt, zuweilen eingeſunken und mit einem Löch⸗ 
lein verſehen. Oeffnet man eine ſolche Zelle, ſo entdeckt man auf einer der beiden 
unteren Zellſeiten die langgeſtreckte, braungefärbte Made, welche oft ſchon zu einer 
braunen Kruſte, dem Schorf, vertrocknet iſt. Durch Einſenden der verſeuchten Waben⸗ 
957 an die ſtaatliche Anſtalt in Erlangen kann der Imker jederzeit einwandfrei 
eſtſtellen laſſen, ob eine gefährliche Brutkrankheit vorliegt. W. Thoma. 


der Nutzen Aer Königinnenzucht. 


Ein Vortrag von Profeſſor Dr. Enoch Zander⸗Erlangen. 


Ueber Selbſtverſtändlichkeiten reden zu müſſen, gehört zu den häufigen Auf⸗ 
gaben meiner ſonntäglichen Vortragstätigkeit. Zu dieſen Selbſtverſtändlichkeiten 
in der Imkerei gehört meines Erachtens die Königinnenzucht; denn ſelbſt der 
ſimpelſte Bienenhalter merkt gar bald, daß es ohne Königin nicht geht. Trotzdem 
kümmern ſich die meiſten Imker herzlich wenig um dieſen wichtigſten Teil der Sie: 
nenpflege. Man kann deshalb nicht oft und eindringlich genug davon reden. 

Drei Gründe ſſen es vor allem, die Königinnenzucht als notwendig und nütz⸗ 
lich erſcheinen zu laſſen. 


1. Zum erſten muß man ſchon aus dem ſebr einfachen 
Grunde Königinnenzucht betreiben, weil man ſehr oft eine 
Königingebraucht. Jedes Volk hat ja nur eine Königin, die im Laufe ihres 
Lebens mannigfachen Gefahren ſeitens der Bienen und des Imkers ausgeſetzt iſt. 
Wie oft wird ſie aus Verſehen und Unachtſamkeit tot gedrückt. Wie oft knäueln ſie 
die Bienen vor unſeren Augen ein. Im Sommer werden die abgeſchwärmten 
Muttervölker und die Schwärme oft weiſellos. Im Winter gehen alte und minder⸗ 
wertige Königinnen häufig ein. Die weiſelloſen Völker werden drohnenbrütig und 
ſind verloren. Bei den Werten, die heute in den Völkern ſtecken, iſt das nicht an⸗ 
gängig. Hat man eine Königin zur Hand, läßt ſich der Schaden raſch beheben. Viele 
Imker glauben zwar es ſei nicht nötig, vorzuſorgen, ſeitdem in Erlangen eine Lan⸗ 
desanſtalt für Blenenzucht beſtehe, die nichts weiter zu tun hätte, als die Bienen⸗ 
züchter im Notfalle mit Königinnen zu verſorgen. In Abänderung eines bibliſchen 
Spruches möchte ich Ihnen aber zurufen: Suchet das Heil nicht zu Erlangen!“ Denn 
die Anſtalt iſt nicht dazu da, die Nachläſſigkeit auf den Bienenſtänden zu fördern. 

2. Zum zweiten müſſen wir Königinnen züchten, weil wir 
nur mit ihrer Hilfe die Leiſtungen der Völker heben können. 
Zwar ſchaffen allein die Arbeitsbienen die erſehnten Werte (Honig, Wachs, Obſt und 
Samen) und je fleißiger ſie 195 umſo größer wird unſer Gewinn; aber ſie können 
ſich nicht fortpflanzen, wenigſtens nicht ihresgleichen erzeugen und daher auch ihre 
guten Eigenſchaften nicht vererben. Unter den Imkern macht ſich zwar heute der 
Irrglaube breit, daß die Arbeitsbienen ihre Eigenſchaften durch den Futterbrei an 
ihre Geſchwiſter ableiten könnten. Aber das ſieht mir gerade ſo aus, als wenn man 
einem Eſel die Weisheit mit dem Löffel eintrichtern wollte. Wo nichts iſt, bat 
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bekanntlich auch der Kaiſer das Recht verloren. Wo die Anlage zu Sammeleifer ujw. 
fehlt, kann ſie auch durch nachträgliche Beeinfluſſung nicht geweckt werden, ſowenig 
man ein Talent im Einzelleben erwirbt; es muß die Anlage dazu vorhanden ſein. 
Die Anlagen der mannigfachen Eigenſchaften, die ein Lebeweſen beſitzt, werden nur 
durch die Eier und Samenfäden von Geſchlecht zu Geſchlecht weiter gegeben. Im 
ordnungsmäßig zuſammengeſetzten Bienenvolke legt aber nur die Königin Eier. Sie 
muß daher auch als die Trägerin der Vererbung angeſehen werden. Sie arbeitet 
und ſammelt zwar nicht, aber in ibren Eiern ſchlummern doch auch die Sammel⸗ 
triebe und erwachen in jeder neuen Arbeiterin zu neuem Leben. Das wird uns 
verſtändlich, wenn wir bedenken, daß Arbeiterin und Königin aus gleichgearteten 
Eiern hervorgehen und Endalieder einer aus den gleichen Anlagen hervorgegan⸗ 
genen Variationsreihe vorſtellen. Darum muß man planmäßig Königinnenzucht be⸗ 
treiben, indem man wägend und meſſend die in Honigertrag, Brutſtand uſw. beſten 
Völker ermittelt und von ihnen Königinnen nachzieht. Wie man das anfängt, kann 
man in einem kurzen Vortrage abſeits vom Bienenſtand nicht lehren. Das finden 
Sie auch alles ausführlich in meinem Handbuche (Bd. 5) und kurs in meinen Leit⸗ 
ſätzen. Nur auf das Eine möchte ich hier hinweiſen, daß es zwar ſehr bequem iſt, 
auch in der Veredelungszucht die Arbeit der Anſtalt in Erlangen zu überlaſſen und 
nur die Früchte zu genießen. Aber man ſoll auch dabei nicht alles von Erlangen 
erwarten; denn 1. kann die Anſtalt den Anforderungen, ſelbſt wenn ſie wollte, gar 
nicht gerecht werden und 2. iſt nicht geſagt, daß eine in Erlangen erzüchtete Königin 

ch auch unter anderen Verhältniſſen bewähren muß. Es gibt überall im Lande 
leiſtungsfähige Bienenſtämme, die ſich an die mannigfach wechſelnden Lebensver⸗ 
hältniſſe angepaßt haben. Sie zu erhalten und durch Königinnenzucht zu verbreiten, 
wäre eine wichtige Aufgabe der größeren und kleineren Verbände. 


Mit der Königinnenzucht allein iſt es aber nicht getan. Da die Arbeiterin⸗ 
nen nur aus befruchteten Eiern hervorgehen, bat eine Königin erſt Wert, wenn ſie 
von einer Drohne begattet wurde. Wert oder Unwert des Gatten beeinfluſſen na⸗ 
türlich auch die Leiſtungen der Arbeiterinnen. Deshalb müſſen wir, ſoweit das 
bei dem Ablauf der Paarung im Freien möglich iſt, dafür ſorgen, daß ſich nur 
Drohnen aus N Völkern mit hochwertigen Königinnen paaren. Das 
läßt ſich nur auf Belegſtellen erreichen, mit deren planmäßiger Einrichtung der 
mittelfränkiſche Kreisbienenzüchterverband in Bayern bahnbrechend voranging. 
Leider iſt das Verſtändnis für dieſe Notwendigkeit unter den Imkern noch ſehr ge⸗ 
ring und wird es bei ihrer geringen Strebſamkeit auch wohl noch lange bleiben. 


3. Zum dritten I UE wir Königinnenzucht betreiben, 
weil die Königin unſere wichtigſte Helferin im Kampfe 
gegen Bienenkrankheiten iſt. Namentlich gilt das von den ſchlimmſten 
Geißeln der Bienen, der Noſema⸗ und Milbenſeuche (ſiehe mein Handbuch II, 2. 
Auflage, Verlag Eugen Ulmer⸗Stuttgart). Davon werden vornehmlich die älteren 
Flugbienen befallen, die mehr oder weniger raſch wegſterben. Brut und Jung⸗ 
bienen ſind zunächſt geſund und bleiben es, wenn ſie nicht angeſteckt werden. Je 
mehr junge Bienen in den Stöcken entſtehen, umſo geringer iſt die Gefahr, daß die 
Völker infolge des Flusbienenverluſtes ganz zugrunde gehen. Sie in möglidjit 

"großen Mengen heranzuziehen, bleibt neben den notwendigen hygieniſchen Maß⸗ 
nahmen das wichtigſte Mittel zur Bekämpfung dieſer Seuchen. Das werden wir 
aber nur erreichen, wenn wir legetüchtige Königinnen in den Stöcken haben, die 
imſtande ſind, bei vorkommenden Krankheitsfällen dem Leichenabgang das Gleich⸗ 
gewicht zu halten und ſobald wir mit hygieniſchen Maßnahmen eingreifen, ihre 
Völker raſch wieder auf die Höhe zu bringen vermögen. Sorgen wir ſchon in geſun⸗ 
den Zeiten ſtets für legetüchtige Königinnen, ſo werden die Völker eine erſtmalige 
Anſteckung leicht überwinden und die Bienenkrankheiten werden viel von ihrem 
Schrecken verlieren. 

Das find die Hauptgründe, die für jeden denkenden Imker die Königinnen⸗ 
zucht zu einer Selbſtverſtändlichkeit machen müßten, aber leider wird auch ſie noch 
lange ein frommer Wunſch bleiben. Nur wenige Berufene werden ſie nach wie vor 


üben. 
Aus dem Donaugebiet und dem Alpenvorlande. 


„So viel Angenehmes und Reizendes nun aber das Schwärmen der Bienen 
für einen Bienenfreund hat, und ſo vorteilhaft es iſt, wenn es regelmäßig einge⸗ 
richtet wird, und in ſeinen Schranken bleibet, ſo ſchädlich iſt für die Bienenzucht 
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das un ordentliche, häufige und ſpäte Schwärmen. Es iſt ſolches 
bekannt genug, aber die Begierde, nur viele Bienenſtöcke zu bekommen, verleitet 
manche, daß ſie alt und jung verderben, indem ſie den Schwärmen nicht genügend 
Schranken ſetzen.“ So ſchreibt der erſte Pfarrer in Kronberg an der Höh, J. L. Chriſt 
vor hundertachtzehn Jahren in ſeinem intereſſanten Buche: Anweiſung zur nützlich⸗ 
ſten und angenehmſten Bienenzucht für alle Gegenden. Damals, wie heute! Iſt's 
einen Deut anders geworden? Wir müſſen es als einen Krebsſchaden der Bienen⸗ 
zucht bezeichnen, daß immer und immer wieder jo viele kleine und ſpäte Schwärme 
aufgeſtellt werden. Die wahnſinnige Sucht nach raſcher Vermehrung der Völker 
verleitet den Anfänger gebieteriſch dazu. Manche wollen eben nur durch Schaden 
klug werden; zuletzt ſind ſie ungemein klug, haben aber nichts mehr zu verlieren. 
Das heurige Frühjahr hat wieder ſo deutlich gezeigt, welch traurigem Schickſale 
ſolche kleine Familien entgegen gingen. Ein Maſſenſterben ſondergleichen! Was 
nicht dem Winter ſelber zum Opfer fiel, das ging an Ruhr ein oder endete mit den 
erſten Flügen im knoſpenden Lenze. Wir können den harten Tod ungezählter nütz⸗ 
licher Exiſtenzen nimmer verantworten. Eine der vordringlichſten Aufgaben der Be⸗ 
zirksvereine müßte es fein, alle Anfänger auf bieles Krebsübel aufmerkſam zu 
machen und mit Rat und Tat an die Hand zu gehen. 


Die Zeit des Schleudernsiſt gekommen. Hier jest ſchon wieder 
die Frage ein: Wann darf geſchleudert werden? Heute noch predigen 
verſchiedene Bienenzeitungen, daß das beileibe nicht eher geſchehen dürfe, als bis die 
Hälfte oder gar Zweidrittel der Honigwaben gedeckelt ſeien, weil ſonſt der Honig 
nicht reif ſei und zur Gärung neige. Machen wir uns doch von dieſem Märchen 
frei! Wir ſchleudern ohne Bedenken, wenn die Zellen vollgetragen ſind und die 
Bienen anfangen die Waben zu deckeln. Noch nie iſt uns irgend eine Honigernte 
ſauer geworden. Wenn dies doch da und dort geſchehen mag, ſo iſt Unreinlichkeit 
beim Schleudern, ſind Fremdkörper im Honig oder feuchte Hinterſtellung desſelben 
an der Sache ſchuld. * f 


Wer nicht rechtzeitig ſchleudert, ſchadet ſich ungemein. Die Erfahrung beweiſt 
immer wieder, daß nach jedesmaligem Schleudern der Fleiß der Bienen außeror⸗ 
dentlich zunimmt. Die Arbeiter fühlen inſtinktiv, daß die vielen leeren Zellen der 
kommenden Ueberwinterung nicht dienlich ſein können und werfen ſich mit außer: 
gewöhnlichem Fleiß von neuem auf die Arbeit. Außerdem wäre noch zu überlegen, 
daß manche Honigarten ſehr raſch kandieren oder recht dickflüſſig werden, und dann 
nur mit voller Mühe aus den Zellen zu bringen ſind. Während der ganzen Dauer 
der Volltrachtszeit ſind die Arbeiter überhaupt immer zu erneutem Schaffen anzu⸗ 
halten. Die Praxis zeigt, daß immer zuerſt die Waben vollgetragen werden, die 
ih unmittelbar über der Verbindungsöffnung von Brut⸗ und Honigraum befinden; 
alsdann läßt die Emſigkeit ein wenig nach. Wir tauſchen nun die vollen Waben 
mit den leeren und halbleeren im Honigraum und bewirken dadurch eine merkliche 
Steigerung des Fleißes der Arbeiter und erzielen möglichſt gleichſchwere Waben, 
was uns beim Schleudern ſehr zu ſtatten kommt. | 


Allen Anfängern, die mit Schrecken an die Entleerung der dicht mit Bienen 
beſetzten Honigräume denken, empfehlen wir die Bienenflucht, in allen Bie⸗ 
nengerätehandlungen um etwa 60 Pfennige mit Gebrauchsanweiſung erhältlich. Sie 
iſt leicht in die Verbindungsöffnung zwiſchen Brut: und Honigraum einzupaſſen 
und funktioniert tadellos. Spät abends, nach dem Aufhören des Fluges wird ſie 
eingeſetzt. Am frühen Morgen verlaſſen die Arbeiter auf dem gewöhnlichen Wege 
den Aufſatz, um auf Tracht zu fliegen, können aber nicht mehr in den Honigraum 
zurück. Dieſer iſt bald völlig bienenleer. Es wäre da nur zu raten, daß ſofort — in 
der Stockwärme — geſchleudert würde. ö 


Wohl eine der wichtigſten, vordringlichſten Arbeiten — die leider vielfach 
überſehen wird, iſt die Erneuerung der minderwertigen Stockmüt⸗ 
ter. Die Schwarmzeit bietet wohl die beſte Gelegenheit hierzu. Auf allen Stän⸗ 
den gibt es einige Schwarmvölker, die hervorragender Raſſe ſind und Nachſchwarm⸗ 
königinnen in Fülle liefern, die zur Erneuerung der zurückgegangenen Weiſel Ver⸗ 
wendung finden können. Verſäumen wir doch dieſe wichtige Arbeit nicht! Wir wiſſen 
doch alle, daß von der Güte der Stockmutter der Honigertrag und der Schwarm⸗ 
ſegen in erſter Linie abhängen. Maßgebend für die Leiſtungsfähigkeit einer Kö⸗ 
nigin iſt in erſter Linie das Brutneſt. Iſt dies im Vergleich zu anderen Völkern 
der Jahreszeit entſprechend nicht genügend ausgedehnt, oder befinden ſich innerhalb 
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der Brutkreiſe bedeutende Lücken, fo muß die Stodmutter ohne Erbarmen fort, 
wenn fie auch noch fo jung wäre. Wenn wir hier nicht eingreifen, dann beſorgen 
die Bienen ſelber in der „ſtillen Umweiſelung“ die Arbeit vielleicht zu einer Zeit, 
die dem ganzen Volke verhängnisvoll werden könnte. Wir Weer Kei auch alle 1 he 
aus, die körperliche Fehler haben, wie zerriſſene oder ganz abgeriſſene Flügel, be- 
ſchädigte Beine etc. zeigen, fie find immer in der Eierlage behindert. Auch Weiſel, 
die andauernd von Läuſen behaftet ſind, dürften mit energievolleren umgetauſcht 
werden. Ausnahmslos tauſchen wir auch alle Königinnen, die aus ſtark ruhrkrank 
geweſenen Völkern ſtammen. Wenn nun auch die Weiſel nicht unmittelbar an den 
Erſcheinungen der Ruhr zu leiden haben, weil ſie nur vorverdautes Futter zu ſich 
nehmen, ſo iſt doch anzunehmen, daß die abſcheuliche Stockluft ſolcher Völker und die 
ewige Unruhe und Aufregung dort am innerſten Marke der Stockmutter zehren müſ⸗ 
ſen. Wir haben denn auch immer wieder gefunden, daß ſolche Mütter, wenn auch 
nicht ſofort, ſo doch in einigen Wochen auffallend minderwertig wurden und dann 
bald ganz eingingen. Auch alle Königinnen, die das dritte Brutjahr hinter ſich 
haben, bedürfen der Erneuerung; mögen ſie auch noch ſo rüſtig und leiſtungsfähig 
ſein. Ueberlaſſen wir das Geſchäft nicht den Bienen alleinig. Der Inſtinkt verſagt 
hier in gar vielen Fällen. 

Das Vereinsleben flaut wieder auf. Ich hatte in Wernberg bei 
Weiden vergangenen Sonntag gelegentlich eines Vortrages vor einer äußerſt zahl⸗ 
reichen Zuhörerſchaft das Vergnügen, die Begeiſterung, den regen Sinn und den 
guten Willen für unſere Sache bewundern zu können. In den heutigen geldarmen 
Zeiten liegt doch in den kleinen Bezirksvereinen draußen das A und O. der Hebung 
der vaterländiſchen Bienenzucht. Der Segen der Bienenzuchtlehranſtalt Erlangen 
kann ſich hier in vorzüglicher Weiſe auswirken und er tut dies auch. Wir haben 
heute kaum mehr einen größeren Bezirksverein, in dem nicht einer oder einige Mit⸗ 
glieder Beſucher der Kurſe der Erlanger Anſtalt waren. Alle greifen bei Verſamm⸗ 
lungen werftätig ein und übernehmen ſelbſt Vorträge und halten praktiſche Uebun⸗ 
gen auf den Ständen. Recht ſo! 

Regenſtauf. Weigert. 


Züchterwinkel. 


Unſere bienenwirtſchaftlichen Maßnahmen erfreuen ſich, Dank der Anwei⸗ 
ſungen, der Ausdauer und Liebe, womit unſere Völker gepflegt werden, ſichtbarer 
Fortſchritte, auf die wir ſtolz ſein können. 

Um aber dem Ziele unſerer züchteriſchen Beſtrebungen noch näher zu kommen, 
liegen mir verſchiedene Wünſche am Herzen. Ich glaube, daß dauernder Erfolg nur 
dem beſchieden iſt, der konſequent im Handeln möglichſt alle Kräfte auf einen Punkt 
zu konzentrieren vermag Dieſer Gedankengang veranlaßt mich, meine werten: Im⸗ 
kerkollegen zu bitten, unſere praktiſche Bienenzucht in ein feſtes und eng umriſſenes 
Syſtem zu bringen. Es ſind bereits viele, ja ſehr viele Eigenſchaften aufgeſtellt 
worden, welche wir in die doch nicht immer geduldige Biene hinein- oder heraus⸗ 
züchten ſollten. Ich muß offen bekennen, dieſem Anſinnen bin ich immer etwas 
ſkeptiſch gegenüber geſtanden. Iſt es denn nicht möglich, unſere Wünſche in einem 
oder zwei Punkten zuſammenzufaſſen, um dann unentwegt auf dieſer Linie weiter⸗ 
zuzüchten? s g a 

Ich meine damit die Aufitellung eines Standards für unſere bayeriſche Honig⸗ 
biene. Die beiden Haupteigenſchaften „Hünglercharakter und Schwarmträgheit“ 
wären m. E. das Fundament, auf welchem wir weiterbauen. Alle anderen Eigen⸗ 
ſchaften ſind für uns Praktiker Liebhabereien und gehörten zunächſt nur als Neben⸗ 
eigenſchaften erwähnt. Krankhafte Völker ſcheiden bei der Zucht ſowieſo aus. Mit 
einem ganz beſtimmten Syſtem kämen wir ſicher noch einen Schritt vorwärts. Unſere 
Edelvölker müßten dem Standard für die bayer. Zuchtbeſtrebungen entſprechen; 
demnach müßten unſerer „bayer. Edelkönigin“, wie ich fie nunmehr bezeichnen 
möchte, die Eigenſchaften: Hünglercharakter und Schwarmträgheit ohne weiteres ei⸗ 
gen ſein. | | rern. 

Wenn ein Volk mit bayer. Edelkönigin Hünglercharakter hat, fo iſt gegen die 
Wichtigkeit dieſer Eigenſchaft ſicher nichts einzuwenden; wenn aber ein Volk mit 
bayer. Edelkönigin ſchwarmträge fein foll, jo möchte ich mir erlauben, auf die für 
unſere bayer. Verhältniſſe gleichwertige Eigenſchaft näher einzugehen. Als Bienen: 
züchter aus der Praxis möchte ich keinesfalls die wiſſenſchaftlichen Lehren über die 
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Erblichkeit dieſer oder jener Eigenſchaft alterieren. Die Löſung der Streitfragen, ob 
dieſe oder jene Eigenſchaften erbliche oder nichterbliche Anlagen ſind, überlaſſe ich 
den Berufenen. Für uns Bienenzüchter handelt es ſich darum, daß wir konſequent 
auf unſerem Stande ſichten und nur ſolche Völker zur Nachzucht verwenden, welche 
die Anlagen eines bayerifhen Edelvolkes beſitzen; denn Eigenſchaften, welche 
Elterntiere weder beſitzen, noch erworben haben, können nicht übertragen werden. 
Die erworbenen Eigenſchaften eines Organismus treten meiſt bei den Nachkommen 
zu der Zeit auf, in welcher und an der Stelle, wo der Vorfahre ſie erwarb. Die an⸗ 
gepaßte Vererbung wirkt gleichzeitig und gleich örtlich. 


Ganz kurz möchte ich einfügen, daß ich auf meinem Stand durch Ausdauer und 
Sichtung, ſowie konſequente Königinzucht zu einem einheitlich ſchwarmträgen und 
bodenſtändigen Material gekommen bin, deſſen verhältnismäßig großen Erträge 
mich zu dieſer Anregung veranlaßten. e 


Eine bayer. Edelkönigin muß alſo ſchwarmträge fein. Hiebei kann es dem 
Züchter anfänglich gleichgültig ſein, ob er die Zuchtedelkönigin durch Sichtung auf 
eigenem Stande oder von einem andern Stande erhält, ob durch Inzucht oder Ba⸗ 
ſtardierung oder die auserſehene bayer. Edelkönigin die Anlage „ſchwarmträge“ 
durch progreſſive Erblichkeit erworben hat. Auf meinen Gedankengang über die 
bedingte Vererbung des Spielraumes möchte ich nicht eingehen, jedoch kurz bemerken, 
daß unſer Zuchtziel ſich in gerade 5 Richtung bewegen muß, wie das 
unſerer norddeutſchen Kollegen, der ſogen. Heideimker. Gewiß iſt die Möglichkeit 
gegeben, die Schwarmruſt unſerer Königinnen bei den Nachkommen auch zum 
Schlummern zu bringen. In welcher Weiſe wir in der Lage ſind, der Schwarm⸗ 
trägheit bei den Nachkommen ein feſteres Gepräge zu geben, hängt ſicherlich von der 
Zeitdauer ab und in welch eng begrenzten Merkmalen zunächſt unſere Zuchtbe⸗ 
ſtrebungen durchgeführt werden. Bleiben wir deshalb doch konſequent bei einem 
Schema! Wenn wir es mit unſerer bayer. Bienenzucht und den wirklichen Bienen⸗ 
züchtern gut meinen, ſeien wir nicht ſtolz darauf, mühelos recht viele Schwärme zu 
bekommen, e machen uns obige Anſicht zu eigen und die Bienenzucht wird 
durch ihre Rentabilität Beſtand haben; denn es beſteht Uebereinſtimmung bei 
allen maßgebenden Züchtern, daß von ſchwarmluſtigen Völkern in unſeren bayer. 
Trachtverhältniſſen große Honigernten nicht zu erwarten ſind und wollen wir auch 
ehrlich bekennen, daß wir wegen der beſſeren Befruchtung der Apfelbäume unſerer 
un bei aller Liebe zur Sache die Bienenzucht auf die Dauer nicht betreiben 
werden. 

Die größere Schwarmluſt bei den Heidebienen iſt nicht allein der Boden⸗ 
ſtändigkeit zuzuſchreiben, ſondern ſie iſt ebenfalls ein gewolltes Zuchtergebnis, das 
die Heideimker ſeit Jahrhunderten, ihren Spättrachtenverhältniſſen entſprechend. 
in ihren Völkern in hohem Grade konſtituiert haben. 

. . Was iſt nun unter ſchwarmträge, beſonders auch in unſerem verfeinerten 
Königinzuchtbetrieb zu verſtehen? Da ich von Syſtem ſpreche, ſo möchte ich die 
Haupteigenſchaft der bayer. Edelkönigin wie folgt charakteriſieren: 

Eine ſolche Königin entſpricht dann dem Standard, wenn dieſelbe im erſten 
Jahr (zweiſömmerig) keine Neigung zum Schwärmen zeigt und aus gleichgearteter 
Zucht in Bezug auf Dröhnerich und Zuchtkönigin herſtammt. 

f Für eine bayer. Handels⸗Edelkönigin ſei ohne weiteres Vorausſetzung, daß 
dieſelbe außerdem gezeichnet und auf anerkannter Belegſtelle befruchtet iſt. Die 
Garantie⸗ und Preisfragen ſpielen hiebei eine Rolle. Mit dieſem Spſtem wäre 
m. E. nicht nur Einzelzüchtern, ſondern auch der Korb⸗ und ländlichen Bienenzucht 
Rechnung getragen. Es iſt mir bekannt, daß es ganz hervorragende bayeriſche 
Bienenzüchter gibt, welche es am liebſten ſehen würden, wenn die Schwarmluſt bei 
den Bienen vollſtändig weggezüchtet werden würde. Ich würde dieſe Möglichkeit 
geradezu für ein Unglück halten. Neben der Unzweckmäßigkeit, da die Bienenzucht 
doch nicht für einen auserwählten Kreis von Imkern beſtimmt iſt, wäre vielleicht 
75 die erſchwerte Kunſtſchwarmbildung als Begleiterſcheinung in Erwägung zu 
ziehen. 

Zweijährige bayer. Edelköniginnen dürfen mäßig ſchwärmen Nach den all: 
gemeinen Anweiſungen laſſe man den Vorſchwarm heraus, und ſtelle ihn auf den 
Platz des Muttervolkes, wenn die Königin zur Nachzucht von Wert iſt. Nun aber 
ſollte mein Syſtem Platz greifen in der Weiſe, daß der abgeſchwärmte Stock auf die 
Stelle eines anderen ſtarken Volkes geſetzt wird oder daß man die Vorſchwarm⸗ 
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königin wegfängt, um den Schwarm zurückfliegen zu laſſen. Damit ſoll der Zweck 
erreicht werden, den natürlichen Trieb des wertvolleren Nachſchwarmes mit ein⸗ 
jähriger Königin bei kräftiger Unterſtützung im Ausbauen des Korbes oder Kaſtens 
ohne Geſchlechtszellenbau tunlichſt zu fördern. Analog wäre ſelbſtverſtändlich bei 
der Verwertung . Handels⸗Edelköniginnen zu verfahren. Der Kunſtſchwarm 
wäre auf ganze Mittelwände zu ſetzen und gegebenenfalls das Ausbauen derſelben 
durch Füttern möglichſt zu beſchleunigen. Damit ſind auch die Intereſſen des Ver⸗ 
käufers bayer. Edelköniginnen gewahrt. 


Den Ausdruck Raſſekönigin ſollte man füglich fallen laſſen, denn ich kann mir 
nicht vorſtellen, daß ſich bei den bisher gewünſchten 10 Eigenſchaften, deren Aufſpal⸗ 
tungen wir gar nicht überprüfen können, in doch verhältnismäßig kurzer Zeit eine 
Raſſereinheit der Königinnen, womöglich noch für jede Lebenslage geeignet, heraus⸗ 
gebildet hat. Die gemeinigliche Bezeichnung der verſchiedenen Vienenraſſen bleibt 
durch dieſe Anregung natürlich unberührt. 


Sollte mein Syſtem Anklang gefunden haben, ſo wäre vielleicht N bayer. 
Bienenzeitung vor die neue Aufgabe geſtellt, dem Königinnenhandel gewiſſe Grenzen 
zu ſetzen und denſelben in der vorbezeichneten Weiſe zu fördern. Sicherlich aber 
wären dieſe Maßnahmen im Intereſſe des Käufers und der Allgemeinheit gelegen. 


Lindenhof bei Gunzenhauſen. Ingenieur Eidam. 


Das Schwarmfaſſen ſonſt und jetzt. 
Nach Zander, Die Zucht der Biene, 2. Auflage, 1923. 


. Die Verbreitung einer auf leiſtungsfähige Völker hinzielenden Betriebsweiſe 
iſt gegenwärtig das Haupterfordernis in der Bienenzucht. Nun ſtehen von altersher 
zwei Eiſcheinungen im Mittelpunkt des imkerlichen Denkens und Strebens: Das 
Schwärmen und die Honigernte; auch heute noch erkennt mon 
Imkers an der Stellungnahme zu den beiden. Denn ſo fleißig auch ein Bienenvolk 
ſchwärmt. Schwärmen es in ſeinen Erträgen hinter anderen zurück ſein, wenn es 
chwärmt. Schwärmen und Honiggewinnung vertragen ſich eben nicht gut miteinander. 
Durch planmäßige Ausleſe läßt ſich allerdings die Schwarmneigung auf ein unver⸗ 
meidliches Maß eindämmen, indem man nur aus Völkern nachzieht, die ſelten oder 
gar nicht ſchwärmen, ſohin zur Willen Umweiſelung neigen. Dem alten Korbimker 
aber, deſſen Immen infolge des feſten Wabenbaues ziemlich ungeſtört blieben, 
war das Schwärmen ſtets ſehr erwünſcht, weil es für ihn die einzige Möglichkeit 
bot, zu neuen Völkern zu kommen. Obgleich man unterdeſſen, dank dem beweglichen 
Wabenwerk gelernt hat, auf andere und Ba: Weiſe die Zahl der 
Bienenvölker zu vermehren. ſieht noch immer die Mehrzahl der Imker alljährlich 
mit Spannung dem Augenblick entgegen, wo der erſte Schwarm am Baume hängt. 
Wer zuerſt dieſes Ereignis verzeichnen kann, ſorgt für ſeine Verbreitung in den 
Tagesbklättern; und wer den Schwarm glücklich eingefangen und in eine neue Beute 
gebracht hat, glaubt wunder, welches Meiſterſtück ihm gelungen iſt, weil er nun 
tatt eines Volkes deren zwei beſitzt. Die Bedeutung des Schwärmens wird ſo über⸗ 
chätzt, daß auch jetzt noch vielfach der imkerliche Erfolg lediglich nach der Zahl der 
Schwärme bewertet wird. Dieſe Beurteilung des Schwärmens hat aber, ab- 
geſehen von ausgeprägten Spättrachtgegenden, keine Berechtigung. Denn einmal 
beruht das Weſen dieſes Vorganges nicht in der Teilung des Volkes, ſondern in 
der Erneuerung der Königin. Wenn man bedenkt, daß eine Bienen⸗ 
königin in der Zeit ihrer Hauptlegetätigkeit alltäglich etwa 2000 Eier abzuſetzen 
vermag, ſo begreift man, SE ihre Leiſtungsfähigkeit raſch erſchöpft: fie verläßt 
mit dem Vorſchwarm den Stock, um einer jungen Tochter Platz zu machen. Sodann 
iſt das Schwärmen aber auch zur Erneuerung der Königin nicht unbedingt not⸗ 
wendig. Auch ohne Teilung des Volkes geht der Königinnenwechſel durch die 
ſti [le 5 öfter als wir ahnen vor ſich, indem die Bienen die 
alte Königin einfach zum Stock hinauswerfen, nachdem eine junge Nachfolgerin 
geſichert iſt. | 

Vor allem aber gefährdet das Schwärmen den wirtſchaftlichen Wert 
eines Bienenvolkes, der lediglich auf feinen Arbeiterinnen beruht. Sobald ein 
Volk Neigung zum Schwärmen bekommt, wird es faul. Untätig lagern die Bienen 
am Flugloche und harren des Augenblickes, wo die Königin zum Auszuge bereit 
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Monat April 1924. 


Mer» Leiſtung des Wagpvolies Waͤrme⸗Grade 
res · 
Nr. Beoba ch tun gs kt elle döbe Monatsdrittel Geſamt Je niedrigſte höchſte 
Eë SI ER E E Tag Monatsdrittel 
s IZ. [2.13 ]1. | 2.13. 
1) Ludwigshafen (Pfalz) oe — 570 — 580 — 420 — 1570 — 52 K 0 — 0.＋ du 
2| Hafenlohr 151 |— 450 — 650 — 1250 — 2350'— 78 |— 1— 0 7 5 
31 Wäſſerndorf (Unterfrank.) | 210 — 900 — 1200 — 700 — 2800 — 93 — 5 — 2 L 4 18 24 
di Lahm (Oberfranken) 250 
5 Neuſtadt a. A. (Mittelfr.) 300 — 500 — 500 — 1130 — 2130 — 71 |— 3.— 3.— 7118 18 IT 
6) Ezelheim (Mittelfranken) 318 
7 Mürnberg⸗Erlenſtegen(Afr.) 325 [— 1350 — 950 — 670 — 2870 — 96 — 1|— 1|+ 5 
H Hersbruck (Mittelfranken) 325 — 750 — 800 — 500 — 2050— 68 |— 11+ SE 
9 Erlangen Mittelfranken) — 3850 — 450 — 200 — 1450 — 48 — 3— 2 22 125 
100 Ingolſtadt (Oberbayern) 368 — 460 — 475 — 275 — 1210 — 40 (— 2 — Lt 2 eg ＋ 21 ＋24 
11 Vilsbiburg (Niederbayern? 450 — 650 — 1050 — 900 — 2600 — 87 H 6|— 1 ＋ 4414421426 
12 Gnadenberg (Oberpfalz) 441 N 
130 Poſtbauer (Oberpfalz) 461 | 
14| Kemnath (Oberpfalz) 462 — 350 — 200 — 400 — 950 — 32 |— 2.— 2— 1716-17 T 20 
15 Bad Reichenhall (Oberb.) | 470 — 700 — 600 — 1000 — 2300— 77 |— 2/— At 2 T1318 723 
16 Sammenheim (Mittelfr.) 470 — 830 — 900 — 950 — 2680 — 87 (— 1 — Dk * + 20 ＋24 
17 Steinheim b. Neuulm (Schw.) 470 — 2 
18 Götting GEES 499 11 0 2880 SR 
' einfachwandig e — 950 — 850 — — — ER. o 
19 München doppelwandig | 00 I— 900 — 750 — "e 2410 — 80 — 2 ärt 2150119 72 
200 Zwieſel (Niederbayern) 550 — 300 — 350 — 500 — 1150 — 38 |— 0/— 1/— 0)+4+15/-+18|-+20 
21 Anterhaching (Oberbayern) 556 [— 600 — 600 — 900 — 2100 — 70 — ——!!— — — 
Schwabſtadel (Oberbaye r 300 
22 0 N äise dern) Ser "Ze? Wie et re — 2/— 30＋L 31712 +20 +23 
Schwabſtadel (Oberbayern) | 560 | _ 680 — 870 — 520 — 2070|— 69 
23 Gerſtung, Hochwabe | 
24 Weilheim (Oberbayern) 564 — 1000 — 1300 — 1600 — 3900 — 130 HE 11+ Ort 5 1744 22 ＋7 26 
25 Mörgen (Schwaben) 574 (— 550 — 1050 — 550 — 2150 — 72 HE 30 ＋ (E 6-15) +17|+23 
26] Berchtesgaden (Oberbayern) 609 
27 Mindelheim (Schwaben) 609 — 600 — 200 — 800 — 14600 — 53 — 2— 2 —＋ 3714 T2022 
28 Warmisried (Schwaben) 795 1— 975 — 1090 — 1000 — 3065 — 102 I— 0 — 1 5 ＋11 ale 21 
29] Unterfahlheim 465 l — 500 — 550 — 5201 — 1570 — 52 I— 1— 2|+ 21+13 


Durchſchnittsrechnung 2100 gr. 
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t. Durch den Shwarmabaug ſelbſt wird die Zahl der Arbeiterinnen, die bis zur 
3egattung der jungen Königin auch weiterhin nichts weſentliches leiſten, auf die 
alite verringert. Geht dann die Königin auf dem Begattungsausflug verloren, 
vas im abgeſchwärmten Muttervolk öfter als bei der ſtillen Ummeijelung vor: 
ommt, jo ſind bei Unachtſamkeit des Imkers Drohnenbrütigkeit und Untergang des 
Colkes die notwendige Folge. Aus dieſen Gründen ſollte das Schwärmen dem neu⸗ 
eitlichen Imker eine ſehr unerwünſchte Erſcheinung auf ſeinem Stande ſein, die er 
nit allen Mitteln bekämpfen muß. Zwar wird man das Schwärmen nie voll⸗ 
tändig ausrotten können, weil es eine vererbbare Anlage der Bienen iſt, aber auf 
ein ſehr 5 Maß läßt es ſich vermindern, wenn man die Abſtufungen, in 
denen ſich dieſe Anlage je nach Raſſe, Alter der Königin uſw. richtet, züchteriſch zu 
verwerten weiß. Durch die Zucht junger Königinnen aus wenig ſchwarm⸗ 
luſtigen Völkern und durch regelmäßigen Königinnenwechſel kann man viel 
erreichen. Trotzdem auftauchende Schwarmluſt wird man in ſolche Bahnen leiten, 
daß der wirtſchaftliche Schaden möglichſt gering bleibt. 


Um Mitte Mai kommt die natürliche Schwarmzeit heran. Waren die ver⸗ 
gangenen Wochen der Volksentwicklung günſtig, ſo wird trotz aller vorbeugenden 
Behandlung das eine oder andere Volk Neigung zum Schwärmen durch Anſetzen 
von Weiſelzellen bekunden. Dieſe Neigung durch Gewaltmittel unterdrücken 
zu wollen, wäre der größte Fehler. Entweder nimmt man den Schwarm vorweg, 
indem man Ableger macht (Zander Leitſätze, 2. Auflage Blatt 18) oder das 
Volk darf ſchwärmen. 


Man laſſe den Vorſchwarm ruhig heraus, — er fliegt nicht davon — und 
gene den Bienen die Freuden des Schwarmtaumels, bis ſich der Schwarm zur 
Traube geſammelt hat. Dann beſpritze man ihn leicht mit Waſſer, damit nicht zu 
viele der außenſitzenden Bienen abfliegen und faſſe ihn raſch in einen vorläufigen 
Behälter, wozu fi) ein leichter Strohkorb am beten eignet. Dieſer wird ſofort nach. 
dem Einfangen mit einem Bodenbrett bedeckt, umgedreht und nahe dem Anheftungs⸗ 
platze durch Unterlegen von Leiſten unter den Korbrand etwas gehoben aufgeſtellt, 
damit auch die abgeflogenen Bienen zu den gefaßten von unten einziehen können. 
Wenn die Königin im Korbe iſt, tun ſie es willig. Den Bienen, die ſich wieder an der 
Anheftungsſtelle ſammeln, verleidet man das durch einen dorthin gehängten Kar⸗ 
bollappen. Am lebhaften Fächeln und Sterzeln merkt man, ob man die Königin mit⸗ 
erwiſcht hat. Iſt es nicht gelungen, fo ziehen die Bienen bald wieder aus, um ſich 
meiſtens an der alten Stelle, nochmals zu ſammeln. 


Kann man den Fangkorb nicht in den Schatten ſtellen, ſo muß man ihn mit 
einem naſſen Tuch oder mit grünen Zweigen vor den Sonnenſtrahlen ſchützen. 

änger als etwa eine Stunde darf der Schwarm nicht bei der Anheftungs⸗ 
ſtelle ſtehen bleiben. Nach dieſer Zeit fangen die Bienen an, ſich auf den neuen Platz 
einzufliegen, ſodaß beim ſpäteren Verſtellen viele Bienen verloren gehen. Er wird 
deshalb nach Ablauf einer Stunde meiſtens unrichtigerweiſe und voreilig in ſeine 
künftige Behauſung geſchüttet. Das iſt aber nicht empfehlenswert, we il er dann 
gern wieder auszieht. Am beſten ſtellt man ihn im Fangkorb bei geöffnetem 
Flugloch an feinen künftigen Platz. und jest ihn ert abends bei einbrechender 
Dunkelheit in die Beute. Iſt dieſe ein Kaſten mit Oberbehandlung und loſem 
Honigraum, fo ſtellt man den Korb ohne Bodenbrett einfach auf den fertig eingerich⸗ 
teten Brutraum; die außerhalb des Fangkorbes offen bleibenden Ecken über dem 
Brutraum werden mit Pavier und dergl. vorläufig geſchloſſen. 


Der Kaſten muß rechtzeitig hergerichtet und mit ganzen Mittelwänden aus⸗ 
geſtattet werden. Da jeder Schwarm bauen will, wäre es ein grober Fehler, ihm 
ausgebaute Waben zu geben. Auch Anfänge ſind wegen des unvermeidlichen 
Drohnenbaus nicht vorteilhaft, bei den heutigen Wachspreiſen aber nicht immer zu 
umgehen. Das Einſetzen geht in der Weiſe vor ſich, daß man die Bienen im Fang⸗ 
korbe zuſammenſtaucht und raſch von hinten oder von oben in den Kaſten ſchüttet. 
Bei Oberladern nimmt man vorher einige Rahmen heraus. Nachher ſind aber 
ſämtliche Mittelwände ſofort wieder einzuhängen und der Kaſten muß raſch ge⸗ 
ſchloſſen werden. Bleibt ein leerer Raum in der Beute, fo ziehen ſich die Bienen 
gern dorthin, ſtatt auf die Mittelwände. S 


Der Schwarm darf in den erſten zwei Tagen nicht gefüttert werden. Da die 
Bienen vor ihrem Auszug ihre Honigkröpfe aus den Vorräten des Mutterſtockes 
gefüllt haben, mangelt jedes Futterbedürfnis; auch können ſie nichts aufſpeichern, 
weil es ihnen an Waben und Zellen mangelt. Bei günſtiger Tracht iſt eine Füt⸗ 
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terung auch ſpäter nicht nötig; bei ſchlechtem Wetter dagegen wird der 
Schwarm eine Fütterung durch ungeſtörte Entwicklung lohnen. 

Der Platz für den Schwarm kann beliebig gewählt werden, da die Bienen ihr 
altes Heim vollſtändig vergeſſen haben und nicht dorthin zurückkehren, ſolange ihre 
Königin bei ihnen iſt. Wer aber die wirtſchaftlichen Nachteile des Schwärmens 
umgehen will, für den kommt nur ein Platz in Frage: die Stelle des Muttervolles. 
Das Muttervolk wird entweder ſamt Beute weggenommen oder beſſer in einem 
friſchen Kaſten eingehängt, der nicht gerade unmittelbar daneben ſteht, und an 
E Stelle kommt der Vorſchwarm an den alten Platz (Zander Leitſätze, 2. 

uflage, Blatt 17). Ihm fliegen in den nächſten Stunden und Tagen ſämtliche 
Flugbienen des verſtellten Muttervolkes zu, weil ſie keinen anderen Platz kennen. 
ſodaß er ſehr ſtark wird und ſeine Behauſung binnen kürzeſter Zeit aufbaut. Sobald 
dies geſchehen iſt, erhält der Schwarm den Aufſatz wieder und arbeitet an Stelle 
des Muttervolkes zu unſerem Vorteil weiter. 

In dem durch den Platzwechſel leer geflogenen Muttervolk bleiben nur die 
jungen Bienen zurück, die wegen des Fehlens jeglicher Sammelbienen in den erſten 
Tagen mit dünnflüſſigem Honig oder mit Zuckerwaſſer getränkt werden müſſen. 
falls nicht vorher u gute Tracht war. Sie pflegen die vorhandenen Weiſelzellen 
bis zum Ausſchlüpfen der älteſten Königin weiter und beſeitigen nach deren Schlüp⸗ 
fen meiſtens alle übrigen Zellen, ſodaß Nachſchwärme nicht auftreten. . 

Beſeitigt aber das Volk die überzähligen Weiſelzellen nicht, jo macht man ſich 
das zu Nutze N die Zellen, ſobald ſie gedeckelt ſind, d. i. etwa 7 Tage 
nach Abgang des „ bis auf eine oder noch beſſer ſämtlich heraus, klebt 
ſie mit Wachs an Holapfröpfe, ſteckt fie in die Schutzkäfige und läßt fie vom Volle 
ausbrüten. Die ſchönſte Königin ſetzt man, nachdem ſie gezeichnet iſt, 
dem Volke zu, die anderen verwendet man, falls man es mit einem guten Volke zu 
tun hat, nach ſcharfer Ausleſe zur Beweiſelung kleiner Kunſtſchwärme oder 
Brutableger (Zander Leitſätze, 2. Aufl., Blatt 27, 28 und 29), um einige Kö⸗ 
niginnen im Vorrat zu haben. Erſcheint ein unerwünſchter Nach ſch warm, jo 
fängt man die Königin oder die Königinnen heraus und läßt die Bienen dem 
Muttervolke wieder zufliegen. | 

Zuſammenfaſſend hat Zander in feinen Leitſätzen (2. Aufl., Blat 17) 
den Satz geprägt: Siedle den Schwarm nie ſofort in feine Beute, ſondern ſtets erſt 
am Abend, ſtelle ihn aber im Fangkorb ſchon beizeiten an ſeinen Platz, d. h. an die 
Stelle des als Ableger beſeitigten Muttervolkes. 


Unſere Beobachterberichte. 


Ludwigshafen: Völker im Verhältnis zu früheren Jahren in der Entwick⸗ 
lung zurück. Hafenlohr: Völker mittelmäßig, da keine Trachtgelegenheit. Wäſſern⸗ 
dorf: Völker ſehr gut, die Mehrzahl auf Schwarmhöhe, viel Blütenſtaub. Neuſtadt: 
Völker ſtark, trotz ſchlechten Wetters, viel Blütenſtaub. Nürnberg: Völker in der 
Entwicklung um 2—3 Wochen zurück. Hersbruck: Völker noch ziemlich ſchwach. Sta⸗ 
chelbeeren, Obſtblüten bis Monatsende geöffnet. Ingolſtadt: Entwicklung der Völker 
gut, Baſtardvölker viel Drohnenbrut gedeckelt. Bad Reichenhall: Langſame Ent⸗ 
wicklung, viel Blütenſtaub. Sammenheim: Völker mit jungen Königinnen ſehr gut 
entwickelt, hie und da Schwächlinge. Zwieſel: Futtervorräte nehmen ſtark ab, 
infolge der ſchlechten Witterung zeitweiliges Ausſetzen des Brutgeſchäftes. Viele 
weiſelloſe. Unterhaching: Langſame Entwicklung. Schwabſtadel: Entwicklung der 
Völker nicht gut. Weilheim: Langſame Volksentwicklung, zu wenig Flugtage. 
Mörgen: Am 11. und 12. April herausgeriſſene Brut, langſame Entwicklung. Min⸗ 
delheim: Völker im allgemeinen ſchwach, viel Ruhrkranke. Warmisried: Völker gut 
entwickelt, am 8. 4. Vorſpiel der erſten jungen Bienen. Unterfahlheim: Gute Blüten⸗ 
ſtaubtracht, Völker entwickeln ſich mäßig. 


Unſere Beobachtungsſtellen im April. 


Der Frühtrachtsimker legt einen beſonderen Wert auf die gute Entwicklung 
5 Völker im Laufe des Monats April, um mit ſchlagfertigen Völkern in die 
Tracht einzutreten. Rauhes und regnerijhes Wetter ließen in dieſem Jabre eine 

fortlaufend günſtige Entwicklung nicht zu. Teilweiſe wurden ſogar Brut heraus⸗ 


e 


BR éi ze 
zeg mn 


Mr 
WW "ZZ 


er 
CR d 
en a wg 
Gë Reg 
ne e 
+ Ei "E. Zei 


u 


0 > R. 3 
Gs CHA a 8 KG LE 


Gerſtungpavillon des Bienenzüchters Baumgartner in Tiefenfteit, Bez. Waſſerburg. 


geworfen. Die Völker blieben, wie auch die Natur ſelbſt, zurück. Obſtbäume und 
Beerenſträucher zeigten ſehr ſtarken Blütenanſatz, doch kamen die Blüten erſt im 
Monat Mai zum Aufbrechen. Die Völker deckten ſich gut mit Blütenſtaub ein und 
ſind örtliche kleine Zunahmen meiſt auf dieſem zurückzuführen. Die Durchſchniits— 
sehrung betrug 2100 Gramm. 


Aus anderen Korben. 


In der „Deutſch. Ill. Bztg.“ ſagt Dr. Berthold: „Zur Bienenzucht gehört 
neun Zehntel Verſtand und ein Zehntel Arbeit“ und ſagen wir weiter: mindeſtens 
51 Prozent gutes Wetter, wie der naſſe, kalte Maianfang 1924 lehrt. 

Der Verfaſſer des Kippſtockes beſchwert ſich, daß ein anderer, ohne es zu jagen, 
daraus den patentamtlichen „Drehum“ gemacht habe. Nun ſoll der, nach Dtſch. B.⸗ 
Ztg. in Theorie und Praxis, ſchon wieder überholt ſein durch die „Manoli-Beute“, 
wenn der Bericht nicht etwa eine gepfefferte Ironie auf die deutſch-imkerliche Erfin- 
dungswut ſein ſoll. „Es ſcheint, als ob die verſchiedenen Umſturzſtrömungen auch 
die gemütlichen Imkerherzen mitgeriſſen und eine Kipper- und Wipperzeit in der 
edlen Imkerei heraufbeſchworen haben. . ... Die Manolibeute iſt eine Freiſchwung— 
beute, die auch mit Kugellager und Trittbremſe verſehen werden kann. (11) Wenn 
die böſen Bienen anfangen Weiſelzellen anzublaſen, zieht unſer Manoli-Imker ein 
Uhrwerk auf und langſam, langſam, aber mit tötlicher Sicherheit dreht die Manoli— 
beute ſich um ihre Achſe, ſodaß ſie nach 8 Tagen auf dem Kopfe ſteht. Unwillkürlich 
muß man frei nach Wilhelm Buſch ſingen: „Die Made dreht ſich mehrere Male 
und bildet eine Qualſpirale“. Die ganze rheiniſche Imkerei iſt geſpannt wie ein 

Regenſchirm auf das Ergebnis. Ziehen die Bienen die Weiſelzellen, der Umdrehung 
folgend, aus oder vernichten ſie dieſelben, bevor ſie Poſthornform erlangt haben? 
Einige ſind auch neugierig, ob eine ſo verdreht erzogene Königin regelrecht tütet 
oder Signale bläſt“. Dr. Armbruſter wollte ins Bienenſeuchengeſetz nur die Faul— 
brut aufgenommen wiſſen, wir aber vertreten den Standpunkt, daß in dieſes Seu— 
chengeſetz auch das Verbot hineingehört: neue Bienenbeuten dürfen nicht mehr er⸗ 
funden werden! Wers doch tut, wird 5 Jahre in einen Weiſelkäfig eingeſperrt und 
in der Manolibeute gedreht. 

Dr. Brünnich / Schweiz bringt ſeine Darlegungen über das Märchen von der 
Nektarverdunſtung zum Abſchluß. Er hat zur Probe Zuckerwaſſer eingefüttert, das 
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mit einem beſtimmten Prozentſatz Eoſin gefärbt war und hat bieles eingefütterte 
Zuckerwaſſer wieder gewonnen. Wenn das eingefütterte Gut durch Verdunſtung ein⸗ 
gedickt worden wäre, ſo müßte das Eoſin in ungefähr gleichem Prozentſatz wie bei 
der Einfütterung ſich wieder im Schleudergute vorfinden. Das war aber nicht der 
Fall, jondern der Eoſingehalt war bedeutend verringert. Ein Beweis, ſchließt Dr. 
Brünich, daß die Bienen durch Umtragen und den dabei ſtattfindenden Waſſerent⸗ 
zug (ſamt Eoſin) den Nektar eingedickt haben. Die wäſſerigen Niederſchläge am 
Anflugbrett mögen von der Ausatmung des Biens herrühren.“ Wie aber erklärt 
Prof. Brünnich die Tatſache, daß aus Zuckerlöſung, die abends nach eingeſtelltem 
Fluge eingefüttert und deren Gewicht ſamt Volk durch den Wagſtock feſtgeſtellt wurde, 
bei der Morgenwägung 33—50 Prozent des Abendgewichtes fehlten, und daß das 
Anflugbrett von Waſſer nur ſo tropfte? Mit der Spritztheorie kommt man in dieſem 
Falle nicht weiter, denn die Bienen ſind nachts nicht ausgeflogen und haben das 
überſchüſſige Waller jo nicht ausſpritzen können. Alſo: der Wagſtock redet eine andere 
Sprache, und mit der Spritztheorie allein iſt die Frage der Eindickung des Nek⸗ 
tars nach meiner Ueberzeugung noch nicht gelöſt. Ein Amerikaner hat die aus⸗ 
geſpritzte Flüſſigkeit mit der Zunge unterſucht und ſie als reines Waſſer befunden. 
ährend wir im Lande ſeit Jahren auf ein Honigſchutzgeſetz vergeblich war⸗ 

ten, hat nach Preußiſch. B.⸗Ztg. Frankreich ſeit 1921 ein ſolches. „Artikel 1. Die Be⸗ 
zeichnung Honig darf in Frankreich nur angewendet werden auf das natürliche Pro⸗ 
dukt der Bienen. Der Ausdruck „Phantaſiehonig“ oder jede andere ähnliche Be⸗ 
zeichnung iſt unterſagt. Art 2. Der Verkäufer jeden Produktes, das nicht als Honig 
befunden und verkauft wird unter der Bezeichnung Phantaſiehonig etc., werden ge⸗ 
mäß dem Eeſetze betr. Nahrungsmittelverfälſchung verfolgt werden und ſetzen ſich 
den dort vorgeſehenen Strafen aus.“ „Wir im armen Deutſchland machen es ein⸗ 
facher, ohne Geſetz, wir fabrizieren künſtlichen Honig und bringen ihn in den Handel, 
um nach Herrn Nook (man leſe den Namen rückwärts. K.) „aufklärend zu wirken“. 


Der verſtorbene Bienenmeiſter Weiß in Loeben hat ein Wabenkürzungsmeſſer 
erſonnen, das vor Gebrauch an Holz oder Leder vom Oel gereinigt wird. Die 
Wabe, die eingekürzt werden ſoll, wird mit Waſſer gefüllt, dann kann man die 
Zellen nach Belieben bis zur Mittelwand einkürzen. Die Arbeit iſt einfach, liefert 
Wachs, erſpart Preſſen und Eindrahten der Mittelwand (Bienenvater). Mir iſt 
aber eine neue Mittelwand lieber als eine ſo gewonnene, den Bienen wohl auch, 
künstler. iſt die neue Wand entſchieden. Nur nicht gar ſo viel künſteln und 
ünſtlern. 
In der Märkiſchen bringt Prof. Dr. Prell, forſtl. Hochſchule, Tharandt: 
Beiträge zur Kenntnis der Honigbiene. „In keinem Bienenbuche findet man nähere 
Angaben über Entwicklungsſtadien der Honigbiene. Von allen möglichen Inſekten 
iſt die Zahl der Entwicklungsſtadien bekannt: Die Mücke hat neben Ei⸗ und Vollkerf⸗ 
ſtadium 3 Larven⸗ und 1 Puwppenſtadium, der Nonnenſchmetterling 5—6 vor der 
Puppe. Die Forſchungen der Engländerin, Frl. Betts, und der deutſchen Bienen⸗ 
forſcherin, Dr. Köhler, haben die Frage nicht endgiltig geklärt. Die Biene iſt im 
Eiſtadium 3 Tage. Bis jetzt ſcheint man im Zweifel geweſen zu ſein, „ob und wie 

oft die Made während ihrer Wachstumszeit ihre dünne Haut, ſobald ſie ihr zu eng 
wird, abſtößt“ (Zander 1921). Prell fand: Die erſten 4 Larvenſtadien folgen in ein⸗ 
tägigen Abſtänden, erſt das 5. Larvenſtadium wird länger beibehalten.“ Daß die 
Bienenlarven ſich öfter täglich „häuten“, wird den meiſten von uns gand neu ſein. 

Bei der Beſprechung von W. Wanklers: „Die Königin“ 4. Auflage, ſagt Däch⸗ 
ſel in Bruſtawe treffende Worte: „Als Deutſcher mußte Wankler es erleben, daß 
ſeine Arbeit erſt in ua bekannt wurde, als findige Amerikaner, jo der 
früher oft genannte Frank Benton, ihm ſeine Erfindungen abgelauſcht und abge⸗ 
kauft hatten; als amerikaniſche Honneymakers (Honigmacher )wie Root, Doolittle, 
oder Sladen in England in Büchern, die oft in recht ſchülerhaft unverſtändlicher 
Schreibweiſe abgefaßt ſind, das geiſtige Gut Wanklers als ihr eigenes Erzeugnis 
ausgaben. Amerikaniſche Weiſelzucht wurde die Parole, wo es heißen 
mußte: Deutſche Geiſtesarbeit. Die moderne Amerikanerverhimmelei ſtößt ab, 
denn was iſt denn der Kernpunkt der amerikaniſchen Imkerei? Wie ſchon Kuntzſch 
nicht aus amerikaniſchen Bienenzeitungen, ſondern aus eigener Arbeit auf den Stän⸗ 
den eines Root und anderer feſtſtellte: der Kernpunkt iſt, die Bienen einzig 
und allein als Löffel zu benutzen, um die Honigſtröme ihrer Rieſentrachten 
in die Tonnen zu bringen. Stöcke und Weiſelzucht: alles ſteht unter der Loſung: 
Zeit iſt Geld. Von der für deutſche Imker ſo anziehenden Gemüts⸗ und wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Seite der Imkerei al recht wenig über dem großen Teich zu finden“. Ebenda 
ſteht die Notiz: „1923 wurden in Amerika 1362 reinblütige Italienerköniginnen ein⸗ 
geführt“. Den Deutſchen wird dann die nach Amerika gebrachte Italienerin als 
amerikaniſche Goldbiene um teueres Geld verkauft von den Monneymakers. — 
Imkerſchulung: Dieſer Ruf wird jetzt überall laut: Das kleine Oeſterreich ſucht zu 
ſeinen bereits 50 amtierenden Bienenmeiſtern weitere 50. Hin und her bilden ſich 
Arbeitsgemeinſchaften bei uns zur Schulung der Imker. Und ſo allein kann unſere 
Ed ringende Imkerei das Leben erhalten: Das Fortwurſteln bringt in keinem 

erufe, auch in der Imkerei nicht, vorwärts. Wie weit man mit der verſtändnis⸗ 
loſen Bienenhalterei kommt, hat die Auswinterung 1924 im deutſchen Vaterlande 
gezeigt: viele Stände ſind ganz oder nahezu ausgeſtorben laut Bericht der Bienen⸗ 
zeitungen und Beſtelliſte bei den Bienenvolkverkäufern. Imkerſchulung! Schule 
dich nach Möglichkeit ſelbſt: Damit iſt der Anfang zu machen. Neben 
dem Studium der Bienenlehrbücher muß aber unbedingt das Studium am Obiekte 
— am Bienenvolke — einhergehen und für dieſes Studium iſt der trefflichſte Lehr⸗ 
und Schulmeiſter: Der Wagſtock. Wir ſollten viel mehr Wagvölker im Lande haben! 
Wer es irgend vermag, der lege ſich einen Wagſtock zu. Von deſſen Nutzen, Einrich⸗ 
tung und mit ganz geringen Koſten ermöglichten Selbſtherſtellung handelt eine 
kleine Schrift des Rundfchauers, die ſoeben im Verlag von C. F. W. Feſt in Leipzig, 
Lindenſtraße 4, zum Frankopreis von 60 Pfennig ne iſt. Vielleicht nehmen 
unſere Vereine ſich das Schriftchen, an dem der Verfaſſer kein geldliches Intereſſe 
hat, zu Gemüte und verſuchen es, an Hand der Ausführungen ihren Mitgliedern 
den großen Vorteil eines Wagſtockes ins Licht zu rücken. 


Ritters bach. W. Küſpert. 
Bericht über Sie Tätigkeit der Anſtalt ir Vienenzucht 
in Erlangen im Jahre 1023. (Schluß). 


d) Honig⸗ und Wachs ausbeute. 

Trotz der Ungunſt des Wetters waren die Leiſtungen der Völker ganz be⸗ 
friedigend. Von den im Frühjahre vorhandenen 44 Völkern dienten 11 für Be⸗ 
obachtungs⸗ und Studienzwecke, ſodaß nur 33 für den Wirtſchaftsbekrieb übrig⸗ 
blieben. Sie brachten eine Geſamternte von 378,250 Kg., woraus ſich ein Durch⸗ 
ſchnitt von 9,640 Kg. errechnet. 15 Völker gleich 45,4 Prozent gingen über dieſen 
Durchſchnittsertrag mehr oder weniger weit hinaus. Die beſten Leiſtungen hatten 
aufzuweiſen: 

No. 56 Königin Siegfried Nr. 871, I. Gen. 1921 mit 31,0 Kg. 

No. 45 Königin Nigra No. 1069, VI Gen. 1922 mit 26,1 Kg. 

No. 27 Königin Nigra No. 845, X. Gen. 1921 mit 26,0 Kg. 

Bei der Bewertung dieſer Leiſtungen darf nicht vergeſſen werden, daß Volk 
No. 56 bis zum 14. Juni und Volk No. 27 von da ab bis Ende Juli als Drohnen⸗ 
völker auf der Belegſtelle Ohrwaſchl ſtanden und dort günſtigere Trachtverhältniſſe 
ausnutzen konnten, als die während dieſer Zeit im Bienengarten verbliebenen 
Völker, die erſt Ende Juli in den Reichswald wanderten. 

Der Anteil der beiden Hauptzuchtſtämme Nigra und Siegfried an dem Honig⸗ 
ertrage entſpricht den Erfahrungen früherer Jahre. Die 13 Nigranölfer brachten 
zuſammen 141,0 Kg. Honig, woraus ſich ein Durchſchnittsertrag von 10,85 Kg. ergibt. 
der um 1, 21 Kg. über dem Geſamtdurchſchnitt der Wirtſchaftsvölker liegt. 7 gleich 
54 Prozent der Nigravölker haben Leiſtungen aufzuweiſen, die mehr oder weniger 
weit über dem Geſamtdurchſchnitt liegen. Sie ordnen ſich nach den Leiſtungen fol⸗ 
gendermaßen: N 

Nr. 66 Nigra No. 1079, XII. 1922 10,9 Kg. 

No. 36 „ No. 840, XI. 1921 11,0 „ 

No. 19 „ No. 1072, XII. 1922 13,5 „ 

No. 44 „ No. 1073, XII. 1922 17,5 „ 

No. 12 „ No. 1068, XII. 1922 17,5 „ 

No. 27 „ No. 845, X. 1921 26,0 „ 

No. 45 „ No. 1069, XII. 1922 26,1 „ | 

Die Siegfriedvölker blieben in den Durchſchnittsleiſtungen hinter den Nigra⸗ 
völkern etwas zurück. Von 20 Siegfriedvölkern wurden 177,250 Kg. Honig geerntet, 
was einem Durchſchnitt von 8,860 Kg. entſpricht. Er liegt um 0,780 Kg. unter dem 
Geſamtdurchſchnitt und um 1,990 Kg. unter dem Nigradurchſchnitt. Trotzdem fiel 
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die Höchſtleiſtung, wie ſchon erwähnt wurde, einem Siegfriedvolke zu. 8 gleich 40 
Prozent der Siegfriedvölker ſteigerten ihren Ertrag über den Geſamtdurchſchnitt. 
Sie ordnen ſich nach ihren Leiſtungen, wie folgt: 

No. 67 Siegfried No. 933, I. 1921 10,0 Kg. 

No. 64 = No. 1054, II. 1923 10,0 „ 

No. 11 be No. 1000, II. 1922 10,0 „ 

No. 26 D No. 850, II. 1921 11,7 „ 

No. 18 5 No. 936 ll. 1921 15,45 „ 

No. 74 1 No. 1046 II. 1922 17,6 „ 

No. 22 5 No. 821 II. 1922 20,0 „ 

No. 56 No. 871, l. 1921 31,0 „ 


5. Unterſuchungen, Veröffentlichungen. 
a Anbauverſ uche mit „Oubamklee“. 

Der „Hubamklee“ iſt eine in Nordamerika erzüchtete Abart des Rieſenhonig⸗ 

klees (Melilotus alba altiſſima), die im Gegenſatz zur Stammform bereits im Aus⸗ 
jaatiahre zur Blüte kommt und als Bienen⸗ und Viehfutterpflanze viel ange⸗ 
prieſen wird. Da wird durch die gütige Vermittlung des Herrn K. Schall⸗Oberſt⸗ 
hofen in der Schweiz 1 Kg. Originalſaat erhielten, haben wir in Verbindung mit 
der ſtaatlichen Lehr⸗ und Verſuchsanſtalt für Wein⸗ und Obſtbau in Neuſtadt a. H., 
der ſtaatlichen Lehranſtalt für Wein⸗, Obſt⸗ und Gartenbau in Veitshöchſtheim, der 
Kreisackerbauſchule in Triesdorf, der landwirtſchaftlichen Winterſchule in Ansbach 
und Pfarrkirchen Anbauverſuche durchgeführt. Da zur Zeit noch nicht alle Be⸗ 
richte vorliegen, kann ein abſchließzendes Ergebnis noch nicht mitgeteilt werden. Doch 
ſteht immerhin ſoviel feſt, daß der Hubamklee die an ihn vielfach geknüpften Erwar⸗ 
tungen nicht erfüllt. 
b) Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Königinnenzucht 
wurden durch planmäßige Züchtung nach verſchiedenen Verfahren weiter ausge⸗ 
baut. Leider konnten die Unterſuchungen nicht zu dem beabſichtigten Abſchluß oe: 
bracht werden, da ſich bei Bearbeitung der Zuchtreihen einige Lücken herausſtellten, 
die noch im kommenden Sommer ausgefüllt werden müſſen, bevor die Ergebniſſe 
der Oeffentlichkeit übergeben werden können. 


c) Die Temperaturverhältniſſe im Bienenſtock 


wurden mit zeitgemäßen Hilfsmitteln einer gründlichen Prüfung unterzogen, deren 
Ergebniſſe ert nach Abſchlußs der noch laufenden Regiſtrierungen der Allgemein⸗ 
heit zugänglich gemacht werden können. 


ich Schließlich ſei erwähnt, daß die beurige Wachsernte Anlaß zu einer 
großangelegten Unterjuhung über Wachsgewinnverfahren gab, um die erweislich 
beträchtlichen Verluſte, welche der Imker alljährlich bei ſeiner Wachsernte erleidet, 
zu retten und ein Verfahren zu finden, das auf einfache und billige Weiſe eine 
möglichſt reſtloſe Wachsgewinnung geſtattet. Auch dieſe äußerſt lehrreichen Arbeiten 
laufen noch weiter. Die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen werden zu ihrer Zeit im 
Erlanger Jahrb. für Bienenkunde veröffentlicht werden. 
e) Veröffentlichungen. 

1. Zander, E. Leitſätze einer zeitgemäßen Bienenzucht, 2. Aufl. Theodor 
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Zander, E., Verſchiedene Beſprechungen. Zeitſchrift für angewandte 
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„Zander E., Die Veredelung der Honigbiene. Jahrbuch der deutſchen Land: 
wirtſchaftsgeſellſchaft Berlin S. 133. e 1 
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4. Zander, E., Die Zucht der Biene. 2. Auflage. Eugen Ulmer, Stuttgart. 

5. Zander, E., Die Darmſeuche (Noſemaſeuche). Bayr. Biene, Jahrgang 45, 
9. 10—12. Unſ' Immen Jahrg. 4 Nr. 5. 
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Preismeldungen für Honig, Machs, Bienenvölker, Schwärme 
und Königinnen im Monat Mai 1024. 


. Die gemeldeten Preiſe für verkauften Honig aus Imkereien bewegten ſich 
zwiſchen 100 Mk. bis 110 Mk. Der meiſt gemeldete Preis iſt 100 Mark pro Zent⸗ 
ner frachtfrei. Die Kleinverkaufspreiſe der Bienenzüchter waren 1.20 Mk. bis 1.50 
Mk. pro Pfund ohne Glas. Preisofferten von Großabnehmern: Süddeutſche Groß⸗ 
handelsfirmen boten bis 100 Mk., Ende des Monats 80—95 Mk. Sie machen gel⸗ 
tend, daß durch Einfuhr von Auslandsware die norddeutſchen Abnehmer, auch Ba⸗ 
den mit einemmale ausfielen. Nicht mit Unrecht weiſen ſie auf die niederen Einfuhr⸗ 
zölle hin. Ein Bienenzuchtverein ſucht für feine Honigverkaufsſtellen bayeriſchen 
Honig beſter Qualität zu 100 Mk. und Fracht. Die Adreſſe iſt durch mich gegen 
Rückporto zu erfahren. Anfragen ohne Rückporto bleiben unbeantwortet. Laden⸗ 
preis wurden 1.60 bis 2.— Mk. pro Pfund mit Glas gemeldet. Im allgemeinen hat 
ji) a Sr von 100 Mk. pro Zentner und frachtfrei gut gehalten, wurde ſogar 
in mehr Fällen überſchritten, ſo daß wir denſelben auch bis auf weiteres unver⸗ 
ändert als Mindeſtpreis beibehalten dürfen. Als Kleinverkaufspreis der Imker 
ergab ſich 1,35 im Durchſchnitt. Bei der herrſchenden Geldknappheit werden wir dazu 
übergehen müſſen, ſoliden Käufern Zahlungstermine einzuräumen. Wir erhalten 
uns ſo unſere beſten Abnehmer und ſichern uns einen einigermaßen annehmbaren 
Honigpreis. Dringend ſei davor gewarnt, die Ernte entweder ſofort oder ſpäter auf 
einmal loszuſchlagen. Die Betreffenden ahnen nicht, wie ſehr ſie durch das ent⸗ 
ſtehende Ueberangebot dem allgemeinen Honigpreis ſchaden. Es iſt ratſam, monatlich, 
und in Teilen zu verkaufen. Bei der Möglichkeit einer wertbeſtändigen Geldanlage 
iſt ia gar kein Riſiko mehr dabei. Die hohen Zinsſätze ermöglichen einen weiteren 
Verdienſt. Alſo mehr kaufmänniſchen Sinn! 

Wachs wurde verkauft und gekauft für 2.40 bis 3.20 Mk. das Kilo. Kunſt⸗ 
waben koſteten 4.00 bis 6.00 Mk. das Kilo. Völker 20 Mk. in Körben, bis 60 Mk. 
in Käſten. Ableger ca. 32 gdm. Waben gut belagernd 25 Mk. ohne Verſandkiſte. 
Schwärme wurden um 8—10 Mk. oder auch um den Wert von 2,5 Pfund Honig im 
Kleinverkauf für das Pfund Schwarmbienen verkauft. Königinnen waren zu 5—5.50 
15 8 Das Angebot an Völkern und Schwärmen konnte die Nachfrage 
nicht decken. 

Bei dem Umfang, den die Honigpreismeldungen annehmen, muß ich es leider 
unterlaſſen, die einzelnen Orte namhaft aufzuführen. Ich habe deshalb die neue, 
gewiß überſichtliche Form gewählt. Den treuen Mitarbeitern vielen Dank. 
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Imker, ſorgt für Verbreitung der gemeldeten Preiſe durch Empfehlung unferes 
Vereinsorgans und meldet gewiſſenhaft die Angebote und Abſchlüſſe. Keiner denke, 
da ſind ſchon genug andere da. Nur die Maſſe der Meldungen ermöglicht ein rechtes 
Bild. Vergeßt bei Zeitungsinſeraten die Reklame für unſern guten deutſchen Honig, 
ſeinen Nährwert und ſeine Heilkraft nicht! 

Verbraucher, wendet euch bei Bedarf von reinem bayeriſchen Bienenhonig an 
bayeriſche Bienenzüchter oder an untenſtehende Honigpreisitelle. 


Deutſche Bienenzeitungen ahmt unſer Vorgehen nach! 
Schlumberger, Warmisried, Poſt Unteregg. 


Mitteilungen aus Aer Anſtalt für Bienenzucht Erlangen. 


Zur Frage des Wärmehaushalts im Bienenvolk. 
Von Dr. A. Himmer. 


Die Wärmebewegung im Bienenvolk war ſchon früher und iſt beſonders in 
letzter Zeit wieder Gegenſtand praktiſcher und theoretiſcher Erörterungen geweſen. 
Die Fähigkeit der Bienen, ihr Wärmebedürfnis ſelbſttätig zu regulieren, insbeſon⸗ 
dere in den kalten Wintermonaten und damit als „ den Winter zu 
überdauern, macht ja die Honigbiene unter ihren näheren Verwandten zu dem was 


ſie iſt, zu einem wirtſchaftlich hochwertigen Nutztier. Dem Züchter ſteht im Vorder⸗ 


grund die Frage, auf welche Weiſe er die beſten Bedingungen ſchafft, um dieſe Wärme⸗ 
regulation zu unterſtützen oder ſie wenigſtens nicht zu erſchweren. Die Art und Weiſe 
der Einwinterung, ſowie die Beſchaffenheit der Bienenwohnung ſind hier in erſter 
Linie maßgebend. Es iſt klar, daß genau Aufſchlüſſe über das Wärmebedürfnis der 
Bienen und der Bienenbrut, über die Wärmeregulation, über Stoff: und Energie⸗ 
umſatz uſw. erwünſcht ſind, um über die Zweckdienlichkeit der vom Züchter den 
Bienen gebotenen Einrichtungen ein Urteil zu gewinnen. Aber auch rein theoretiſche 
Fragen ſind eng mit dem Problem des Wärmehaushalts verknüpft, wie z. B. die 
Frage, ob die Bienen Winterſchläfer ſind, ob ſie zu den Warmblütern oder Kalt⸗ 
blütern zu rechnen find u. a. In letzter Zeit haben beſonders amerikaniſche Forſcher 
wie Gates, Phillips und Demuth, Milner und Demuth umfangreiche Meſſungen an 
Bienenvölkern vorgenommen, die zu ſehr beachtenswerten Ergebniſſen führten. Die 
Temperatur im überwinternden brutloſen Volk hält ſich nicht auf gleicher Höhe 
ſondern ſchwankt in mehr oder weniger weiten Grenzen, deren Differenz bis zu 20 
Grad C. betragen kann. Nach Phillips und Demuth iſt die unterſte Schwelle 14 
Grad C., die, falls erreicht, zu einer Wärmeaktion der Bienen führt, als deren Folge 
ein beträchtlicher Temperaturanſtieg innerhalb kurzer Zeit eintritt. Im allgemeinen 
richtet ſich die Traubentemperatur nach der Außentemperatur, aber nicht immer im 
gleichen Sinne. Bei Temperaturen unter Null verläuft die Traubentemperatur ent⸗ 
gegengeſetzt zur Außentemperatur. Bei geringſten Störungen erfolgt ein augenblick⸗ 
liches Anſteigen der Traubentemperatur. Die Angaben der amerikaniſchen Forſcher 
weichen in verſchiedenen Punkten voneinander ab, eine Tatſache, mit der man wohl 
bei allen derartigen Unterſuchungen rechnen muß, denn die Vorbedingungen find 
trotz aller Sorgfalt nicht gleich. Abgeſehen von Klima, Raſſe, Beutenform, Futter⸗ 
verhältniſſen, iſt jedes Bienenvolk ein Individuum für ſich, das in ſeiner Eigenart 
vom andern mehr oder weniger abweicht. Auch die jüngſt von Armbruſter veröffent⸗ 
lichten Meſſungen Lammerts (ſiehe Bayeriſche Bienenzeitung 1923, Heft 8), die an 
zwei Bienenvölkern in Berlepſchbeuten bereits in den neunziger Jahren vorgenom⸗ 
men wurden, decken ſich nicht in jeder Hinſicht mit den vorerwähnten Tatſachen, 
wenn ſie ihnen auch in einigen weſentlichen Punkten ähneln. Das neue an dieſen 
Temperaturkurven iſt die Regelmäßigkeit, in der He ſich darbieten, als Ausdruck einer 
rhythmiſchen Wärmebewegung innerhalb der Bienentraube, die ihren Cyclus in 
Perioden von je 22 Stunden immer wieder vollendet. Die kritiſche Temperatur, bei 
der die Wärmeaktion einſetzt, wird bei 13 Grad C. feſtgelegt. Innerhalb einer 
Stunde ſteigt die Temperatur der Traubenmitte bis durchſchnittlich 25 Grad C., um 
von dieſem Höhepunkt aus in den nächſten 21 Stunden wieder langſam bis ca. 13 
Grad abzufallen. Vorausſetzung für dieſen gleichförmig periodiſchen Temperatur: 
verlauf iſt eine gewiſſe Konſtanz der Außentemperatur und zwar in der Umgebung 
von 0 Grad. Erwähnt ſeien noch die Ergebniſſe von Meſſungen, welche Reidenbach 
jüngſt mitteilte und von Schreiber, die beide in der Traubenmitte eine faſt konſtant 
bleibende Temperatur (Schwankungen höchſtens bis zu 2 Grad) in einer Höhe von 
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durchſchnittlich 30 Grad bezw. 34 Grad C. feſtſtellen. Dieſe Befunde weichen ſomit 
grundſätzlich von allen bisher bekannt gewordenen Beobachtungen ab, wodurch das 
Problem noch verwickelter erſcheint. Die Verſchiedenheit der Beobachtungsergebniſſe, 
die wohl auch zum Teil auf Fehlerquellen zurückzuführen iſt, ſicherlich aber auch in 
verſchiedenen biologiſchen Verhältniſſen innerer und äußerer Art ihre Urſache hat, 
gab Veranlaſſung an der Erlanger Anſtalt für Bienenzucht gleichfalls Meſſungen 
vorzunehmen. Es war uns vor vorne herein klar, daß nach den bisherigen Erfah⸗ 
rungen ſolche Meſſungen auf eine breitere Grundlage geſtellt werden müſſen, um 
Durchſchnittswerte zu gewinnen. Bei der Schwierigkeit, die unter den derzeitigen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen einer gründlichen Forſchungsarbeit erwachſen, war 
jedoch nicht daran zu denken, eine größere Serie von Meſſungen gleichzeitig durch⸗ 
zuführen. Das vorgefaßte 1 muß daher nacheinander im Laufe der Jahre 
erledigt werden. Da die Frage des Wärmehaushaltes im Bienenvolk durch die 
Armbruſter'ſche Veröffentlichung akut geworden iſt und durch die Art der Behand⸗ 
lung dieſes Stoffes durch den genannten Autor vorzeitig beſtimmte Vorſtellungen in 
Imkerkreiſen erweckt werden können, dürfte eine vorläufige Mitteilung über die 
bisherigen von uns gewonnenen Befunde am Platze ſein. Alle bis jetzt bekannt ge⸗ 
wordenen Temperaturmeſſungen an Bienenvölkern wurden mittels Queckſilber⸗ 
thermometern oder auf thermoelektriſchem Wege durchgeführt, wobei der jeweilige 
Temvperaturſtand in gewiſſen Zeitintervallen abgeleſen und notiert wurde. Thermo> 
meterableſungen erfordern jedesmal ein Betreten des Bienenſtandes und eine An⸗ 
näherung an das Bienenvolk, wobei Störungen ſehr wahrſcheinlich ſind. Dieſer 
Uebelſtand fällt bei den thermoelektriſchen Meſſungen fort, da die Ableſungen in 
beliebiger Entfernung vom Bienenſtand ohne jede Störung vorgenommen werden 
können. Immerhin ſind auch hier Irrtümer infolge Ableſefehler nicht ausgeſchloſſen. 
Dazu kommt, daß auf lange Zeiträume hin die Ableſungen in genügend kurzen Zeit⸗ 
intervallen (mindeſtens viertelſtündlich) ununterbrochen kaum durchzuführen ſind. 
Um alle dieſe Unzulänglichkeiten zu vermeiden, waren wir auf eine Selbſtregiſtrie⸗ 
rung der Wärmebewegung bedacht, ſo daß ohne menſchliche Hilfe und ohne zeitliche 
Unterbrechung (mit Ausnahme der alle 24 Stunden erfolgten Auswechſlung des 
Regiſtrierſtreifens) eine zuſammenhängende Temperaturkurve für eine beliebig lange 
Zeit erzielt werden konnte. Wir nahmen die Meſſungen thermoelektriſch vor und 
ließen die Ausſchläge des Spiegelgalvanometers auf photographiſchem Papier ſelbſt⸗ 
tätig regiſtrieren. Die Vorbereitung und Zuſammenſtellung der Apparatur bereitete 
manch unvermutete Schwierigkeiten, ſo daß mit den erſten zuverläſſigen Meſſungen 
erſt Mitte Dezember begonnen werden konnte. Die Außentemperatur wurde eben⸗ 
falls durch einen Thermographen dauernd regiſtriert. Nähere Angaben über die 
Methodik und Auswertung der Meſſungen ſollen ſpäter an anderer Stelle gegeben 
werden. Zum Vergleich wurden noch gewöhnliche Ableſemeſſungen mittels Qued: 
ſilberthermometer an drei anderen Bienenvölkern vorgenommen. Es mögen nun die 
Ergebniſſe unſerer Meſſungen in allgemeinen kurzen Umriſſen mitgeteilt werden, 
ſoweit ſie früheren Befunden gegenüber geſtellt werden können. 


Die Meſſungen wurden an einem Volk des Stammes Siegfried mit ein⸗ 
jähriger Königin vorgenommen. Das Volk war in einer Zanderbeute älteren Typs 
mit 9 Waben untergebracht. Die Beute ſteht in einem Bienenhaus mit Flugrichtung 
nach Oſten, das im Winter allſeitig geſchloſſen iſt und deſſen Innentemperatur meiſt 
nur 1 bis 2 Grad höher als die Außentemperatur war. Die untere Hälfte der 
Stirnwand grenzt unmittelbar an die Außenluft. Das Flugloch war bis auf einen 
Spalt von 2% Zentimeter Länge und % Zentimeter Höhe verengert, das Flugbrett 
hochgeklappt. Die Beute ſtand iſoliert ohne ſeitliche Nachbarn im Stand, auf einer 
Wage mit Läufgewicht, die bewegungslos feſt geſtellt werden konnte. Die Maſſe der 
Bienen betrug beim Einwintern annähernd 7.75 Kg. Zu dem vom Volk ſelbſt eingetra⸗ 
genen Vorrat wurden noch 5 Kg. Zucker als Winterfutter zugegeben. Das Volk 
lieferte im Sommer 1923 33 Kg. Honig. Am 20. Dezember 23 belagerte die Winter⸗ 
traube 5 der mittleren Gaſſen, wovon die beiden äußeren nur noch einen Sektor der 
halbeiförmigen Traube enthielten, deren Durchmeſſer 2 Zentimeter betrug und 
noch oben an der Decke der Beute breit anlag. Das Thermoelement mit einem Kon⸗ 
trollthermometer wurde von oben gegen die Traubenmitte eingeführt. Die Lage der 
Traube wurde während der Beobachtungszeit wiederholt kontrolliert, ſo daß die 
Meßinſtrumente zuverläſſig immer in der Traubenmitte gehalten werden konnten. 
Außerdem wurde ein Thermometer in einem bienenfreien Teil der Beute einge⸗ 
führt, welcher der Bienentraube am fernſten war. Die Außentemperaturen waren 
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während der Beobachtungszeit, die vom 14. Dezember 1923 bis zum 9. April 1924 
dauerte, teilweiſe großen Schwankungen unterworfen, doch gab es auch wiederholt 
zuſammenhängende Tage mit ſehr gleichmäßiger Temperatur um 0 Grad herum. Für 
die Beurteilung der Leiſtungen der Bienen inbezug auf Wärmeerzeugung und 
Wärmeregulation war der ſtrenge Winter 1923/24 ſehr günſtig. Bei Froſtwetter 
zeigte ſich häufig, daß die Temperatur in der Traubenmitte entgegengeſetzt zur 
Außentemperatur verlief. Je tiefer die Außentemperatur war, deſto höher ſtieg im 
allgemeinen die Temperatur in der Traubenmitte. Freilich wurde dieſes Verhältnis 
nicht etwa ſchematiſch ſtreng eingehalten. Wenn z. B. die Außentemperatur gegen 
Abend ſich 110 abkühlte, dann trat einige Zeit nachher, vielleicht 7 Stunde oder 
ſpäter, zunächſt ein Abſinken der Traubentemperatur ein, bis die Bienen dieſe Ab⸗ 
kühlung deutlich fühlten. Sie antworteten ſodann mit einer Heizaktion, die je nach 
ihrer Stärke die Temperatur im Bienenhaufen meiſt über die Anfangstemperatur mehr 
oder weniger hinauftrieb. Die Heizaktion ſetzte um ſo früher und umſo energiſcher ein, 
je ſtärker der Temperaturabfall war. Eine beſtimmte kritiſche Temperatur — wie 
etwa nach Armbruſter 13 Grad — gab es nicht. Die Heizaktion konnte bei verſchie⸗ 
dener Temperaturhöhe eintreten. Nicht ein beſtimmtes Temperaturminimum wirkte 
als Reiz, ſondern raſcher Temperaturabfall von irgend einer Ausgangstemvperatur 
bis zu irgend einer Grenze von ſehr verſchiedener Höhe. Jedenfalls läßt ſich aus 
den gewonnenen Erfahrungen kein feſtſtehendes Schema ableiten, das Wärmegefühl 
der Bienen ſcheint nicht immer gleichmäßig zu ſein, das Optimum wechſelt je nach 
der phyſiologiſchen Stimmung in weiteren Grenzen. 


Bei der tiefſten in dieſem Winter gemeſſenen Außentemperatur (am 31. De⸗ 
zember 1923) nämlich bei —30 Grad C. betrug die Traubentemperatur +30 Grad 
C., le ein Unterſchied von 60 Grad C. Die Beutentemperatur außerhalb der Traube 
hielt ſich auf einer Höhe von —10 Grad C. Temperaturunterſchiede zwiſchen Trauben⸗ 
mitte und Außenluft von 40 bis 50 Grad waren wiederholt feſtzuſtellen. Das iſt 
gewiß eine ganz anſehnliche Leiſtung eines „kaltblütigen“ Inſekts. Die tiefſte in der 
Traubenmitte während des Winters gemeſſene Temperatur lag bei 12% Grad C., 
die höchſte bei 34 Grad C. Dieſe Extreme wurden jedoch ſelten erreicht. Im De⸗ 
zember und Anfangs Januar blieb die Temperatur durchſchnittlich tiefer als nach⸗ 
her, nämlich zwiſchen 15 und 25 Grad C., von Ende Januar ab bewegte ſich die 
Kurve meiſt zwiſchen 18 und 30 Grad C., was wohl auf den allmählichen Uebergang 
zur Brutſtimmung zurückzuführen iſt. Plötzliche Temperaturanſtiege innerhalb ganz 
kurzer Zeit (Heizſprünge) konnten zwar häufig, jedoch durchaus nicht regelmäßig 
beobachtet werden. Manchmal wiederholten ſie ſich einigemale während eines Tages, 
zuweilen blieben ſie 48 Stunden und länger aus. Häufig ſtieg die Temperatur all⸗ 
mählich an. Irgend ein periodiſcher gleichmäßiger Wechſel zwiſchen maximalen und 
minimalen Temperaturen bezw. zwiſchen Temperaturanſtieg und Temperaturabfall 
war nicht feſtzuſtellen. Zuweilen hielt ſich die Traubentemperatur tagelang faſt kon⸗ 
ſtant mit geringen Schwankungen, zu anderen Zeiten wechſelte ſie dE raſch und 
auffällig. Auch in den Tagen gleichmäßiger Außentemperatur ergab ſich kein be⸗ 
ſtimmter Rhythmus in der Wärmebewegung. Dagegen war faſt immer 
‚eine Beziehung zur Außentemperatur zu erkennen. Es traten aber auch 
mitunter ſtarke Schwankungen auf ohne eine erſichtliche äußere Urſache. 
Gegen mechaniſche Störungen waren die Bienen umſo mehr empfindlich, ie 
tiefer die Außentemperatur war. Die geringſte derartige Störung konnte einen 
erheblichen Temperaturanſtieg zur Folge haben. Das Betreten des Bienenhauſes 
wurde möglichſt vermieden, und wenn es notwendig war, ſo geſchah es mit allen 
Vorſichtsmaßnahmen nur auf Augenblicke. Trotzdem zeigte einigemale die Kurve zur 
betreffenden Zeit, die jeweils notiert wurde, eine beträchtliche Abweichung nach oben. 
Auch ein kurzer Aufenthalt vor dem Flugloch äußerte ſich zuweilen in einem erſicht⸗ 
lichen Temperaturanſtieg in der Bienentraube. 


Dieſe Feſtſtellungen laſſen ſich vielleicht am beſten mit denjenigen der ameri⸗ 
kaniſchen Beobachter vergleichen, ohne daß eine völlige Uebereinſtimmung vorliegt. 
Eine Beſtätigung der Lammert'ſchen Kurven kommt nicht annähernd in Frage. Bei 
Betrachtung der letzteren drängt ſich vor allem die Frage auf: wie kommt der Rhyth⸗ 
mus von 22 Stunden zuſtande? Es beſteht doch zweifellos ein Zuſammenbang zwi⸗ 
ſchen Außentemperatur und Temperatur der Traubenmitte. Da aber die Außentem⸗ 
peratur im allgemeinen mit den Tageszeiten wechſelt, würde, wenn überhaupt ein 
beſtimmter Rhythmus zuſtande kommt, ein ſolcher innerhalb 24 Stunden ablaufen 
müſſen. Verfolgt man auf der graphiſchen Darſtellung von Lammert die Kurve der 
Außentemperatur, ſo ſieht man, daß ſie mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit um die 
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Mittagszeit ihren Höhepunkt erreicht und gegen Morgen am Heften ſteht. Die 
Unterſchiede betragen immerhin im Durchſchnitt 5 Grad. Vergleicht man damit den 
Verlauf der Traubentemperaturkurve, ſo ſcheint ſie ganz unabhängig von der Außen⸗ 
temperatur zu ſein, was allen bisherigen Erfahrungen entgegenſteht. Man hätte 
ſich ſagen müſſen, daß hier irgend ein Beobachtungsfehler zu unverſtändlichen Ergeb⸗ 
niſſen führte und zunächſt eine Nachprüfung durchführen müſſen. Eine Diskuſſion 
der von Armbruſter gezogenen theoretiſchen und praktiſchen Schlußfolgerungen wäre 
ebenſo verfrüht als dieſe ſelbſt. | 

Ueber die Temperatur im brütenden Sommervolk haben wir noch feine abge⸗ 
muse Mebergebnifie, jo daß wir eine Erörterung darüber noch zurückſtellen 
müſſen. 

Die oben erwähnten, von Reidenbach vorgenommenen Meſſungen ſind unter 
Verhältniſſen vorgenommen worden, die geeignet erſcheinen, außergewöhnliche Ver⸗ 
hältniſſe im Bienenvolk hervorzurufen. Reidenbach hat nach eigener Mitteilung 
(Pfälzer Bienenzeitung April 1924) ſehr kühl eingewintert. Die an ſeinen Beuten 
befindlichen Luftlöcher müſſen erhebliche Konvektionsſtröme im Beuteninnern hervor⸗ 
rufen und eine außerordentliche Abkühlung zur Folge haben. Eine dauernde ſtarke 
Heizreaktion der Bienen hielt die Temperatur der Traubenmitte ſtändig ſehr hoch. 

Wenn wir unſere Beobachtungen, die noch in mancher Hinſicht ergänzt werden 
müſſen und als Einzelfall noch nicht zu einer Verallgemeinerung herangezogen 
werden dürfen, jetzt ſchon in einer Imkerfachzeitung bekannt geben, ſo ſoll das zu⸗ 
nächſt nur ein Hinweis fein, wie ſchwierig das Wärmeproblem an ſich iſt. Ehe für 
die praktiſche Bienenzucht brauchbare Ergebniſſe in Ausſicht geſtellt werden können, 
ſind noch manche A Veicleg notwendig. Der Verſuch Armbruſters, aus den 
Lammert'ſchen Kurven für die Praxis weitgehende Anhaltspunkte abauleiten, iſt 
entſchieden verfrüht und daher auch verfehlt. 


Was iſt bei Freileitungen, ſei es für Licht oder Telephon 
in das Vienenhaus zu berückſichtigen. 


Beide Einrichtungen find ſehr zu empfehlen, jedoch find die Freileitungen dem 
Bienenhaus nur von rückwärts oder noch beſſer in Kabeln unterirdiſch zuzuleiten. 
Beim Neubau von Bienenhäuſern iſt die größte i auf ſchon vorhandene 
Telephon⸗ oder Lichtleitungen notwendig, damit die Bienen ihren freien Ausflug 
haben. Eine Bretterwand oder ein Haus 3 Meter vom Bienenſtand ſtört den 
Bienenflug nicht ſo ſtark, wie geſpannte Drähte; ob nun dieſelben ſeitlich oder vor dem 
Bienenhaus liegen. An guten Flugtagen können in der Stunde bis 1000 Bienen 
beobachtet werden, die mit voller Geſchwindigkeit an den Draht anprallen und ſo 
im Fluge erheblich geſtört werden, ja teilweiſe ſogar zu Boden fallen. Durch den 
ſtarken Anprall verlieren die Bienen ee ihren Blütenſtaub. Den Anprall konnte 
ich im Bienenhaus deutlich hören und die Anſchläge ſehr gut zählen. Der nächſte Maſt 
vor dem Bienenhaus ſtand in 9 Meter Entfernung. Die Drahtſtärke betrug 1.5 
Millimeter. Bei ſolchen Bedingungen zählte ich in der Minute 15—19 Anſchläge. 
Ende April nach guten Flugtagen, lagen jeden Morgen 15—20 tote Bienen am An⸗ 
flugbrett, vorzugsweiſe bei den ſtärkſten Völkern. Nach Abnahme der Leitung zum 
Bienenhaus war dieſes faſt behoben, obgleich noch mehr Leitungen in der Nähe ſind, 
aber meiſt 3 Millimeter ſtark. Möglicherweiſe könnte ein ſtarker, iſolierter Draht, der 
von der Biene beſſer beobachtet wird, vorteilhafter ſein. Aber 1.5 Millimeter ſtarker 
Draht iſt zu ſchwach und wird von der Biene nicht geſehen, oder ſie will den Draht 
wie ſie es bei einem Spinnennetzankerfaden macht, in vollem Flug durchſchneiden, 
damit das Spinnennetz in ſich zuſammenfällt. 


Erfreuliches aus Bayern. 


Ja, man braucht nicht über die weißblauen Grenzpfähle hinauszufahren, um 
auch etwas zu finden, was das Imkerherz erfreut. Wie haben doch die erſte und in 
der ganzen Welt wohlbekannte wiſſenſchaftliche Forſchungsanſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen, die bayeriſche Landesanſtalt für Bienenzucht. Was da in Nr. 2 der 
„Bayer. Biene“ berichtet wird, was man in Wien im öſterreichiſchen Bienenzucht⸗ 
ee zu ſehen bekommt, haben wir auch, ſelbſt eine Dzierzon⸗Reliquie! 
Außerdem einen herrlichen Bienengarten, mit allerlei Beuten und Betriebsarten, und 
etwas, was die Oeſterreicher ſicher nicht haben, einen Mann von Weltruf an der 
Spitze des Ganzen, Herrn Prof. Dr. Zander, der den Leſern der „Bayeriſchen 
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Biene“ wohlbekannt iſt. Wer die Erlanger Anſtalt als bayeriſcher Imker noch 
nicht kennt, dem kann man nur raten, dieſem Mangel ſchleunigſt abzuhelfen. 
Dr. Franz Lautner, Erlangen. 


Vereinsnachrichten. 


Verſammlungen und Lehrkurſe im Kreiſe Oberbayern 


Referenten und Kursleiter Landwirtſchaftsrat Schreiber und Aſſiſtent Wohlgemut. 
16. Juni Königinnenzuchtlehrkurs in Erding. 
22. Juni Königinnenzuchtlehrkurs in Waſſerburg. 
23., 24., 25. Bienenlehrkurs in Ingolſtadt, Bienenheim. 
27. und 28. Juni Königinnenzuchtlehrkurs in Landsberg a. Lech. | 
29. Juni Wanderverſammlung des Bezirksbienenzuchtverein Fürſtenfeldbruck, 
in Maiſach Brauerei Sedlmaier. 


Zeidlerverein Nürnberg. 


Donnerstag, 12. Juni: Monatsverſammlung. Vortrag: Vom Schwärmen. 
Sonntag, den 15. Juni, nachmittags 3 Uhr Königinnenzuchtkurs von Herrn Haupt: 
lehrer Sauer im Bienenheim Erlenſtegen. Sonntag, den 22. Juni Ausflug nach 
Hohenſtadt, verbunden mit Standſchau bei den Herrn Klein und Scheuermann. 
Abfahrt vom Hauptbahnhof 6.50 Uhr. 

Sonntag, 13. Juli. Einweihung des neuen Brunnen im Bienenheim Erlen⸗ 
ſtegen; anſchließend hieran Sommerfeſt in der Kalb'ſchen Wirtſchaft zu Erlenſtegen. 
Beginn 3 Uhr. Recht zahlreiche Beteiligung an allen Veranſtaltungen wünſcht 
Ph. Honig, 1. Vorſtand. 


Bezirksbienenzuchtverein Königshofen i. Grabfeld. Am 24. und 25. Mai fand 
im hieſigen Turnerheim ein Königinnenzuchtlehrgang durch den 2. Vorſitzenden bes 
unterfränkiſchen Kreisbienenzüchterverbandes, Herrn Brockert⸗Kiesfeld, ſtatt. Die 
Ausführungen des Lehrmeiſters waren theoretiſch wie praktiſch vom beſten Wiſſen 
und Können geleitet und wurde den Darbietungen von den Teilnehmern großes 
Intereſſe entgegengebracht, waren doch von 2 Stunden Wegs die Bienenzüchter trotz 
ſchlechten Wetter herbeigeeilt. Am Sonntag Vormittag wurde ein Rundgang zu den 
Bienenſtänden des Lokalverein gemacht, an dem die Bienenzüchter teilnahmen. Auch 
fand eine Beſichtigung des Zuchtvolkes (Siegfried) ſtatt. Dieſes iſt als muſtergültig 
anzuſehen und auf eine Stärke gebracht, welche kaum ein Bienenvolk zu dieſer 
Zeit aufweiſen kann. Es ſind hiervon die beſten Verſprechungen zu erwarten. Mit⸗ 
tags fanden praktiſche Vorführungen zu dem am Samstag gegebenen Vorträgen 
ſtatt. Es wurde am Schluſſe von den Teilnehmern der Wunſch geäußert. Herr 
Brockert möchte uns bald wieder beſuchen. da aus feinem Können nur Beſtes zu 
lernen iſt, und ſei ihm an dieſer Stelle nochmals herzlichſt gedankt. 

Die in letzter Nummer der Baveriſchen Biene bekannt gegebene Wanderung 
auf Belegſtelle Sambachshof findet beſtimmt am 22. Juni im Einverſtändnis mit 
dem unterfränkiſchen Kreisverein ſtatt, auch wird unter andern auch die ſehr ver: 
ehrl. Vorſtandſchaft genannten Vereins über Vereinstätigkeit ſprechen. Bei ungün⸗ 
ſtigem Wetter finden die Vorträge im Saalbau des Turnerheims ſtatt. 

Allen Imkern des Grabfeld und Haßgau nochmals herzl. Einladung. 

Weidenbuſch, Kaſſier und Schriftführer. 


Oberfränkiſcher Kreisbienenzuchtverein. 


Die Hauptverſammlung wurde am 12. April 1924 in Coburg abgehalten. 
Dieſelbe war ſehr zahlreich beſucht. Als Ehrengaſt war erſchienen die Frau Det 
zogin Adelheid von Coburg auf Schloß Callenberg, ferner als Vertreter der Regie⸗ 
rung von Oberfranken und des Regierungspräſidenten Exz. von Gtrößenraitber. 
Herr Oberregierungsrat Dr. Fritſch von Coburg. zugleich auch Vertreter der Stadt 
und des Bezirksamts Coburg, als Vertreter des landwirtſchaftlichen Kreisausſchuſſe⸗ 
und des Herrn Oekonomierates Seufferheld aus Bayreuth Herr Domänenrat Diet⸗ 
rich von Coburg, und als Vertreter der oberfränkiſchen Kreisbauernkammer Her 
Direktor der ſtaatl. Landesanſtalt in Coburg. Fiſcher. Der Herr 1. Vorſitzende des 
Landesverbandes bayer. Bienenzüchter, Landesökonomierat Heckelmann⸗Nürnberg. 
war leider am Erſcheinen verhindert. . 

Der 1. Kreisvereinsvorſitzende, Hauptlehrer Martin. Sanspareil, begrüßte die 
Erſchienenen und beſonders die Ehrengäſte aufs herzlichſte und bat dieſelben, ibt 


— 
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Wohl wollen der oberfränkiſchen Bienenzucht zu erhalten. Nach längerer Erwiderung 
der Herten Vertreter der verſchiedenen Körperſchaften und des Vorſitzenden des 
Landesverbandes der Imker des Bezirks Coburg, Herrn Oberlehrer Frank⸗Mönch⸗ 
röden, aus der das große Intereſſe für die Bienenzucht herauszuhören war, wurde in 
die Tagesordn. eingetreten. Der 1. Vorſtand gab einen eingehenden Bericht über das 


abgelaufene Bienenjahr, aus welchem zu erſehen war, mit welch großen Schwierig⸗ 


keiten der Verein zu kämpfen hatte. Zum Schluß forderte der Vorſitzende auf, die 
Liebe zur Bienenzucht und zum Verein nicht erkalten zu laſſen und alle Anſtren⸗ 
gungen zu machen, um auch die Außenſtehenden für den Verein zu gewinnen. Der 
Bericht wurde mit lebhafter Befriedigung aufgenommen. 


f Der Kaſſenbericht, erſtattet von Herrn Kaſſier Kott in Bamberg, ergab, daß 
wir, wie ſo viele Vereine, vor einem Nichts ſtehen. Dem Kaſſier wurde Dank und 
Anerkennung gezollt. 


Bei Punkt 3 der Tagesordnung „Wahlen“ wurde die Zahl der Beiſitzer auf 
10 erhöht, um die Vertreter der größeren Vereine zur Mitarbeit in der Vorſtand⸗ 
ſchaft heranziehen zu können. 


Die Wahl der Vorſtandſchaft erfolgte durch Zuruf. Es wurden gewählt: 
Hauptlehrer Martin, Sanspareil, Bolt Wonſees, 1. Vorſitzender; Lehrer Seibold, 
Bayreuth, 2. Vorſitzender; Eiſenbahn⸗Inſp. Kett, Bamberg, Kaſſier; Gerichtsober⸗ 
ſekretär a. D. Bauerſchmidt, Bamberg, Schriftführer; Steuerinſpektor a. D. Bapi- 
ſtella, Burgkundſtadt, Beiſitzer; Oberlehrer Frank, Mönchröden bei Coburg, Bei⸗ 
ſitzer, Briefträger Arneth, Bamberg, id mPoſtinſpektor a. D. Hoffmann, Bam: 
berg, Beiſitzer; Bienenzüchter Hohner, Ludwigaſchorgaſt, Beiſitzer; Städt. Verwal: 


tungsrat Borger, Kulmbach, Beiſitzer; Brauereibeſitzer Schübel, Stadtſteinach; Bier 


nenzüchter Shader, Reuth b. Weiſendorf, Beiſitzer; Bezirksamtsoberſekr. Reichinger, 
Lichtenfels, Beiſitzer; Eiſenbahnoberingenieur Färber, Hof, Beiſitzer, Außerdem wur⸗ 
den noch 10 Erſatzleute gewählt, welche ſich auf die verſchiedenen Vereine verteilen. 

Ueber Punkt 4 der Tagesordnung wurde beſchloſſen, den Kreisvereinsbeitrag 
auf 50 Pfennig für jedes Mitglied feſtzuſetzen und dieſen mit den Beiträgen zum 
Landesverband und zur V. D. J. zu erheben. | 

Es hat alſo zu zahlen: Wer die Bienenzeitung lieſt 3,00 Mk., wer die Bie- 
nenzeitung nicht lieſt 1.50 Mk., Haftpflicht inbegriffen. Hiezu kommen noch die Bei⸗ 
träge für die Bezirks⸗ und Ortsvereine. Es wurde angeregt, daß ſich die einzelnen 
Ortsvereine zu Bezirksvereinen zuſammenſchließen. Die Vorarbeiten ſollen ſofort 
aufgenommen werden. N d 


Als Kreisbienenmeiſter wurden aufgeſtellt: 1. Herr Lehrer Küneth⸗Großwan⸗ 
dern, Poſt Marktleuthen, für den nördlichen Teil Oberfrankens. 2. Herr Bezirks⸗ 
gärtner a. D. Steiner in Schney bei Lichtenfels für den ſüdlichen Teil. Außerdem 
bleibt auch noch der 2. Kreisvereinsvorſtand, Herr Lehrer Seibold, Bayreuth, Rupp⸗ 
rechtſtraße 10/1, als Kreisbienenmeiſter und Wanderlehrer im Amt. 


Zum Schluſſe wird angeregt, wieder einmal eine Kreisbienenausſtellung in 
Verbindung mit einer oberfränkiſchen Gartenbau⸗ und Obſtausſtellung abzuhalten. 
Der Anregung wurde im Prinzip zugeſtimmt. (Ich bitte die Herren Vorſtände der 
einzelnen Verein hiezu Stellung zu nehmen und mir das Ergebnis ihrer Bera⸗ 
tungen umgehend mitzuteilen.) 

Zum Schluſſe hielt Herr Lehrer Seibold⸗Bayreuth einen äußerſt intereſſanten 
Lichtbildervortrag über „Bau und Leben der Biene“. Der Vortrag wurde ſehr bei⸗ 
fällig aufgenommen und dem Vortragenden herzlich gedankt. , 


Mit einem Dank für die Gaſtfreundſchaft der lieben Koburger wurde die Ver⸗ 


ſammlung geſchloſſen. 
Mit treudeutſchem Imkergruß! 
A. Martin, 1. Vorſitzender. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. | 
Am 23., 24. und 25. Juni 1924 findet im Bienengarten, weſtl. Glacisitr. 16 zu 
Ingolſtadt ein Bienenzuchtlehrkurs durch Herrn Landwirtſchaftsrat Schreiber, Mün⸗ 
chen ſtatt. Anmeldung bei Dr. Manger, Ludwigſtr. 6/2 Ingolſtadt. | 


Am 27. 7. 24 Wanderverſammlung im Landesobſtgarten in Theiſſing. Anfang 
Oktober ſoll in Gaimersheim eine Lokalobſt⸗, Gartenbau-, Bienen⸗ und Geflügel: 
zuchtausſtellung abgehalten werden. 
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Münchener Bezirks⸗Bienenzucht⸗Verein, e. V. 


Sonntag, den 29. Juni 1924, Beſichtigung der Königinbelegſtelle beim Holz⸗ 
Treffpunkt nachmittags 2 Uhr am Kreusbof. 
ußgänger iſt 1% Stunden, weshalb empfohlen wird, die Tour 
möglichſt mit dem Rad zu machen. Führung die Herren Eutinger und Pritzl. Um 
Trunk, 1. Vorſtand. 


hackerhaus im Forſtenriederpark. 


Die Wegdauer für 


zahlreiche Beteiligung erſucht 


Alle Einſendungen für den Textteil (einſchl. Vereinsnachrichten) müflen ſpäteſtens bis zum 1. 
errn Oberlehrer Thoma, Nürnbera, Bulmannſtr. 55 eintre Alle 

eitſchrift „Die Bayeriſche Biene“ (Bayeriſche B 
nzeigen aufgenommen werden, we 


Monats bei 


Anzeigenteil ſind an die Anzeigenverwaltung der 
Dillingen⸗Donau zu richten und können nur die 
betreffenden Monats eingegangen find. Bezugspreis iſt 0,25 Goldmark monatlich. Für Ausland 2 
Franken vierteljährlich bei Zuſendung unter Kreuzband. 


Néi 
mit Rand 6.— 
mit Nickeldeckel 10.— 
mit Glasdeckel 10.— 


Thütinger Luftballon mit Teller: 1½ Liter 40 Pie, 2 Liter 60 Pfg. das Stück. 


Lieſerung ab Fabrik Marktleuthen in Oberfranken be 
Betrages. 


Weiſelkäfige, Weiſelkloben. Zink⸗ 
Abſperrgitter. Drohnenfallen eic. 
em pfiehlt zum Wiederverkaufspreis 


A. Hettich, 


Tribug⸗Schonachbach, 


Werkſtätte für ee, 5 
R 0 


Sonigfhleudern 


fabriztert als langıährige Spe⸗ 
zialität in bewährten Konſtruk⸗ 


tionen und ſolider Ausführung 


Karl Kleebauer, Blankenhain. 
Für Wiederoerkäufer billigſte — 
Bezugsquelle. Preisliſte gratis. S 


Druck Gm. 1.— per 100 Stück. 


Königinnen 


Stamm I 1924 er befruchtet und 
gezeichnet, liefert mit Zuſatzkäfig 
franko zum Preiſe von 5 Mk. 
Th. Muhlhuber, Bienenzucht⸗ 
Ver.⸗Vorſt., Ramerberg (Obb.) 


Honig⸗Etiletten 
8 


Verſchluß⸗Streifen für Honiggläſer, 
Wein⸗ und Beerenweine. Blakate 
für Honigverkauf und Ausſtellungen 
Diplome, Reklame⸗Druckſachen lie⸗ 
fert in großer Auswahl. 


Conte Koch, Halberſtadt 7 


über 40 mal prämiiert Muſter und 


illuſtr. Preisliſte auf Wunſch koſtenl. 


en. — 


Beſtellungen nehmen nur die PVoltanftalten enn 


Bayrische Hohlelastabrik Braun $ Heler - Nümb 


eines * ` 
R * H 
` 


mp em A 


— Honig-Etiketten in sechsſarbigei 


zw. ab Lager Nürnberg gegen Nachnahme oder Voreinsendung 
Bei Bestellung genaue Bahnstation angeben | [ 


Erlen-, Aspen-, Fichten-, | 
Buchenholz, zweiseitig gehobelt, ap 
Schnitt. 


100 m 8/25-26 mm 2.60 
100 m 7/25-26 mm 2.00 Beim 


Halbrahm. norm. zugesch 6/2526 m 

100 Stück 2.60 Goldmark. Gant. 

zugeschn. 6/25-26 mm per 100 Stüch 

Goldm. Nuten per ECH 0.30 Go 
m $ 


A. Steidle, Meßhei: 


Post Roggenburg, Schwaben 
Anfragen Rückporto beifügen 


sowie 


Blumen- u. Gemeng 


liefert 


Imker Wilh. Ledermülle 
Dresden-N., Radeburgent. 


Kaufe jederzeit gute 
reinen Bienmenhoniß: 


Die Bayeriſche Biene 


Bayeriſche Bienenzeitung 
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An den deutſchen Imker. 
1. Imker, ſei ſtolz Deiner Vergangenheit, die Deine Bienen und 
Dich unter Eaijerlicjem Schutz ſah. 
2. Imker, ſei ftola Deiner Gegenwart, denn auch heute noch find 
Deine Bienen als Blütenbeſtänber die größten Wohltäter der Menſchheit. 
3. Imker, ſei deutſch, denn nur auf nationaler Grundlage kann die 
e gedeihen. 

4. Imker, ſei treu Deinem Bunde; nur dann wirſt Du Deiner Zu⸗ 
kunf 5 fr o h werden können; allein biſt Du verloren. 

Imker, ſei Freund Deiner Bienen; kaß Be in ſchlechten Zeiten 
nicht Not leiden, ſchütze ſie vor den Gefahren des Winters, vor Krankheiten und 
Weiſelloſigkeit. 

6. Imker, ſuche die Eigenart Deiner Pfleglinse zu verſtehen, 
nur BE wirſt Du Erfolg mit ihrer Zucht haben. 

7. Imker, lern denken; denn die Bienenpflege läßt ſich nicht ſchemati⸗ 
ſieren; in jedem Jahre, wie in jeder Gegend ſtellt ſie andere Anforderungen an Dich. 

8. Imker, lern meſſen und wägen; denn nur meſſend kannſt Du die 
Leiſtungsfähigkeit der Königinnen, nur wägend den Fleiß ihrer Arbeiterinnen be⸗ 
n und die für die Nachzucht wertvollſten Völker ermitteln. 

Imker, hüte Dich vor land⸗ und ſtandfremden Bienen⸗ 
v site en; mangelndes Anpaſſungsvermögen der einen und Seuchengefahr von 
ſeiten der anderen zwingen Dich dazu 

10. Imker, le rnre 9 nen; font bleibſt a zeitlebens ein armer Bettelbub. 
Dr. Enoch Zander ⸗Erlangen. 


Landesverein Baperiſcher Bienenzüchter e. Y. 


Nr. 21. Betr.: Perſonalien. 

Der Stadtrat von Nürnberg hat unſeren Herrn Schriftleiter Thoma zum 
Studienrat ernannt. 

ck Beförderung und Anerkennung der großen Berbienfte des hierdurch Ge⸗ 
ehrten auf dem Gebiete des Schulweſens löſt auch in Imkerkreiſen, die deſſen eifrige 
und ſelbſtloſe Tätigkeit auch auf dem Gebiete der Bienenzucht kennen und ſchätzen 
gelernt haben, große Freude aus. 

Der Vorſtand des Landesvereins beglückwünſcht Herrn Studienrat Thoma⸗ 
Nürnberg zu dieſer Beförderung ganz beſonders herzlich. 

J. A.: Heckelmann. 

Nr. 22. Betr.: Verſicherung der Bienenvölker gegen Feuerſchaden. 


Unfer Haftpflichtverſicherungsverein bietet nunmehr den Mitgliedern des 
Landesvereins auch Verſicherung ihrer Bienenvölker gegen Feuerſchaden. Die 
näheren Bedingungen können erſt im nächſten Heft der B. B. bekannt gegeben wer⸗ 
den. Inzwiſchen mögen ſich die Vereine, deren Mitglieder ſich verſichern wollen, 
Auskunft beim Vorſtande des Haftpflichtverſicherungsvereins, Herrn Gewerbe: Ober⸗ 
lehrer J. Färber in Freiſing einhole i. (Marke für Rückantwort beifügen.) Den 
Anträgen iſt die Beſtätigung beizufügen, daß die Antragſteller auch Mitalied der 
. ſind, Sm. die hiefür erforderlichen Beiträge geleiſtet haben. 


174 


Nr. 23. Betr.: Bienenwirtſchaftliche Ansſtellung zum Oktoberfeſt in München. 
. Von geehrter Seite iſt Anregung gegeben, zum diesjäbrigen Oktoberfeſt in 
München den Beſuchern auch eine Ausſtellung von Bienen, deren Erzeugniſſen und 
Bienenzuchtartikeln zu bieten. Der Landesverein begrüßt dieſe Anregung aufs 
dankbarſte. Näberes bierüber kann im beutigen Heft der „B. B.“ noch nicht ver⸗ 
öffentlicht werden, da erſt die Vorbereitungen in Gang geſetzt werden müſſen. 

„ Allenfallſige Intereſſenten, die ausſtellen wollen, Jet es ſeitens einzelner Bie⸗ 
nenzüchter oder deren Gruppen, ſei es vom Imkergeräte⸗ und Bienenwohnungs- 
Fabrikanten oder Tiſchlern bitten wir, ſich bei Herrn Landwirtſchaftsrat Schreiber, 
München, Bahnhofplatz 6 (Gartengebäude) melden zu wollen unter einſtweiliger An⸗ 
gabe der Ausſtellungsobjekte, damit der Landesverein einen Ueberblick bekommt, 
welche Flächen eine ſolche Ausſtellung erfordern wird. Die Herren Intereſſenten 
erhalten dann Beſcheid, ob die Ausſtellung ſtattfinden kann und wird. 

Der Landesvereins⸗Vorſtand: gez. Heckel mann. 


Einladung. 


zur Tagung des Kreisvereins unterfränkiſcher Bienenzüchter und der damit 
verbundenen eee N am 20. mit 22. September 1924 
n enfurt. 


Die diesjährige Hauptverſammlung des Kreisvereins Unterfränkiſcher Bienen⸗ 
züchter findet in den Tagen vom 20—22. September in unſerem altehrwürdigen 
Städtchen Ochſenfurt ſtatt. Wir haben uns entſchloſſen, mit dieſer Tagung eine bienen⸗ 
wirtſchaftliche Ausſtellung zu verbinden. Alle Bezirks⸗ und Zweigvereine, alle Im⸗ 
ker, Freunde und Gönner der Bienenzucht, alle Geſchäftsfreunde laden wir hiezu 
ein und heißen ſie alle ſchon heute herzlich willkommen. 

Der Zweck der Tagung wurde bereits in der letzten Nummer der Bayer. 
Biene bekanntgegeben. Die Tagung ſoll alle Vereinsmitalieder und Bienenzüchter 
zuſammenführen, um ſich auszuſprechen darüber, wo wir ſtehen u. wohin wir wollen, 
was wir erreicht haben und weiterhin erſtreben müſſen⸗ Die Ausſtellung ſoll ſein, 
dem Imker eine Schule unmittelbarer Anſchauung eigenen und fremden Wirkens 
Es ſollen ausgeſtellt werden, lebende Bienenvölker, Imkereiprodukte, bienenwirt⸗ 
ani Geräte uſw., die uns das Bild einer zeitgemäßen Bienenzucht veran⸗ 
ſchaulichen, es ſollen ausgeſtellt werden hiſtoriſche A wie früher ge: 
bräuchlich geweſene Bienenwohnungen und Bienengeräte, alte Lehrbücher uſw., die 
uns die Bienenzucht in ihren Anfängen zeigen ſollen. Die Ausſtellung ſoll aber 
auch ſein für den Geſchäftsmann ein Markt für En Ware. Erzeuger und Ber: 
braucher ſollen ſich hier treffen. Die Schau verſpricht überaus reich zu werden, 
denn es haben ſich jetzt ſchon Fabrikanten und ünſtigen Plat als Ausſteller gemeldet, 
jedenfalls deshalb, um ſich rechtzeitig einen günſtigen Platz zu ſichern. 

Liebe Imkerbrüder und Freunde, ihr werdet euch bei uns nicht langweilen, 
unſer Programm iſt reichhaltig; lehrreiche Referate und Vorträge von bekannten 
Größen auf dem Gebiete der Bienenzucht werden Abwechſlung bringen. Heute 
ſchon ſind wir bemüht, Kräfte zu gewinnen, die einen der Feſtabende- mit zu ver: 
ſchönern helfen. Unſer Städtchen mit ſeinen vielen Sehenswürdigkeiten und ſeiner 
gaſtfreundlichen Einwohnerſchaft werden wetteifern, euch eine angenehme Erin⸗ 
nerung an die hier verlebten Stunden zu hinterlaſſen. 


Der Bezirksbienenzuchtverein Ochſenfurt. 


Alle Schreiben und Anfragen find an Herrn Fritz Hübner, E.⸗Inſpektor 
in Ochſenfurt zu richten. 


Bekanntmachung des Kreisbienenzuchtvereins Oberbapern. 


Die Vertreterverſammlung findet im Monat September 1 der Land⸗ 
wirtſchaftlichen Kreisverſammlung, verbunden mit Ausſtellung in Bad Aibling ſtatt. 

Tag der Verſammlung und Lokal der Tagung wird in nächſter Nummer 
bekannt gegeben. 

‚Anträge zur Vertreterverſammlung können von den einzelnen Ortsvereinen, 
wo die Bezirksorganiſation bereits durchgeführt iſt, oder Arbeitsgemeinſchaften be⸗ 
ſtehen, nur durch dieſe geſtellt werden, anderenfalls von den einzelnen Vereinen. 
Der Endtermin für die einzureichenden Anträge, welche an den Schriftführer des 
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Verbandes, Herrn Landwirtſchaftsrat Schreiber, München, Bahnhofplatz 6, zu richten 
ind, iſt auf 15. Auguſt feſtgeſetzt. Anträge können nur von jenen Vereinen geſtellt 
werden, die die Beiträge für den Kreis⸗ und Landesverein entweder ganz oder bis. 
jetzt zum Teile entrichtet haben. , 

Delegierte können nur von jenen Vereinen abgeordnet werden, welche die Bei: - 
träge wie oben erwähnt, entrichtet haben, wegen Reiſeentſchädigung wolle $ 42 der 
Satzung des Kreisvereins beachtet werden. 


Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 3. Feſtſetzung des 
Termins der nächſten Neuwahl. 4. Vortrag. 5. Gründung von Bezirksvereinen. 6. 
Wünſche und Anträge. 7. Beſichtigung der Ausſtellung und Exkurſion zur Beleg⸗ 
Zelle Wendelſtein. 

Am 5. Oktober findet eine Gauverſammlung des Kreisverbandes in Erding 
anläßlich des 50jährigen Beſtehens des dortigen Bezirksverbandes Weſtergau, ver⸗ 
bunden mit Ausſtellung ſtatt. R 

Tagesordnung:. 1. Vortrag, 2. Beſichtigung der Ausſtellung und der 
Kreisgeflügelzuchtanſtalt in Erding. 

Die Wanderſtände des Oberbayeriſchen Kreisbienenzuchtvereins können wieder 
bezogen werden. Anmeldungen find an Landwirtſchaftsrat Schreiber zu richten. 
Standgebühr pro Volk 1.— Mark. 

Die Belegſtelle Staubfall, Poſt und Station Ruhpolding iſt eröffnet. Königin⸗ 
nen ſind an Herrn Zollaſſiſtent Stadler in Ruhpolding zu ſenden. 1 , 

Die Beleggebühr für Benützung der oberbayeriſchen Belegſtellen beträgt 50 
Pfennig für die Königin. Die Beträge werden im Herbſt durch den Kreisverein ein⸗ 
gehoben. Der 1. Vorſitzende: Joſeph Färber, Gewerbeoberlehrer. 


Kreisbienenzuchtverein für Niederbapern (E. 2.) 


Die diesjährige ordentliche Vertreter ⸗Ve übe mmlung wird abge⸗ 
halten am Mittwoch, den 23. Juli 1924, vormittags 10 Uhr im Gaſthofe Rizinger zu 


Plattling. 
Tagesordnung: 
1. Eröffnung und Begründung. . 
2. Verleſung des Protokolls der letzten Vertreterverſammlung. 
3. Vereinsbericht. 
4. Kaſſenbericht, Bericht über die Vermögenslage des Vereins. 
5. Bericht über die Verſammlung des Landesvereins Bayeriſcher Bienen- 
züchter in Würzburg. g 
6. Aenderung des 8 5 der Satzung: Neufeſtſetzung des Mitgliederbeitrages, 


Feſtſetzung einer Beitrittsgebühr für neu eintretende Vereine, Feſtſetzung 
einer Beitragsnachzahlung für ausgetretene und wieder beitretende Vereine. 
7. Gegenwartsaufgaben der Vereine: Vereinigung Deutſcher Imkerverbände, 
Landesverein, Kreisverein, Ortsvereine. 
8. Honigverkauf, Abſatz, Preisbildung, Kunſthonig. 
9. Künftige Zuckerbewirtſchaftung (ſteuerfreier Bienenzucker?). 
10. Bösartige Faulbrut und ſonſtige Bienenſeuchen, Entſchädigung für einge⸗ 
gangene und vernichtete Völker aus Vereinsmitteln. , 
11. Bienenweide. 
12. Verteilung von Zu) 1 5 
13. Beratung der eingelaufenen Anträge, ſoweit dieſelben nicht unter frühere 
Punkte der Tagesordnung fallen. 5 
14. Beſtimmung des Ortes der nächſten Vertreterverſammlung. 
15. Beſprechung kleinerer Angelegenheiten und Wünſche. 
lle Anträge müſſen ſchriftlich vorgelegt werden. N 
An die Herren Vorſtände der angeſchloſſenen Vereine ergeht das dringende 
Erſuchen, womöglich ſelbſt zu erſcheinen oder doch beſtimmt für Abordnung eines 
Vertreters ſorgen zu wollen. Jeder Vertreter muß ſich durch beiliegende vom Ver⸗ 
einsvorſtande völlſtändig ausgefüllte Legitimation ausweiſen. Nach 8 8 der 
Satzung kann jeder Verein für je 60 Bienenzucht treibende Mitglieder einen ſtimm⸗ 
berechtigten Vertreter ſenden, welcher aber Mitglied des vertretenen Vereins ſein 
muß. Zur Verſammlung ſind aber alle Mitglieder freundlichſt eingeladen. 
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Die am Vorabende bereits in Plattling anweſenden Imker treffen fih im 
Parterre⸗Nebenzimmer des Gaſthofes Eizinger. Beſtellungen von Nachtquartier find 
an Herrn Michael Bichlmeier, Kaufmann in Plattling, zu richten. 

Mit freundlichem Imkergruß! 

Paring, Poſt Langquaid, den 1. Juli 1924. 

Der 1. Vorſtand: 
Johann Kratzer, Pfarrer. 


| Kreisverein Oberpfälziſcher Bienenzüchter. 


1. Vereine, welche ihre Beiträge für Kreis⸗ und Landesverein, jowie für die 
D. J. V. und die Haftpflichtverſicherung noch nicht einbezahlt haben, wollen dieſe 
ſofort an den Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Poſt⸗ 
ſcheckamt Nürnberg Nr. 33 339, einbezahlen und zwar 1.50 Mk. für jedes Mit⸗ 
glied, das die Bienenzeitung nicht lieſt, und 3 Mk. für jedes Mitglied, das die 
Bienenzeitung lieſt. 

Zugleich müſſen 2 Liſten an den Verlag der Bayeriſchen Biene in 
Dillingen⸗Donau eingeſandt werden, und zwar enthält die eine Liſte die 
Namen derjenigen Mitglieder, welche die Bienenzeitung nicht leſen, und die zweite 
Liſte die Namen der Mitglieder, welche die Bienenzeitung leſen. Mitalied des Kreis: 
und Landesvereins und gegen Haftpflichtſchäden verſichert iſt nur derjenige Bienen⸗ 
züchter, der ſeſne Beiträge bezahlt hat. N 

2. Wer heuer im Auguſt unſere W in Altenſchwand und 
Mooslohe bei Weiden benützen will, hat dies bis ſpäteſtens 25. Juli beim 1. Kreis⸗ 
vereins⸗Vorſitzenden zu melden. 

Mit frdl. Imkergruß J. Schmatz. 


Am Bienenftans. 


Der Auguſt bringt für manche Gegenden noch eine ergiebige Tracht, deren 
Bedeutung für den Imker nicht allein in der Vermehrung ſeines Honig⸗ und Wachs⸗ 
ertrages, ſondern auch in der kräftigen Anregung zu erneutem Bruteinſchlag und 
einem geſunden, wohlgenährten Nachwuchs im Bienenvolk liegt. Je mehr ſolche 
unverbrauchte Jungmannſchaft ein Vienenvolk in den Winter bringt, deſto beſſer 
iſt ſeine Ueberwinterüng und deſto geringer iſt der Abgang durch Tote während 
dieſer Zeit und im Frühjahr. Ein derartiges Volk kann eine e früh ein⸗ 
ſetzende Tracht wie Raps⸗ oder Kirſchblüte vermöge ſeiner zahlreichen Flugbienen 
erfolgreich ausnützen. Es wird aber auch raſch erſtarken, denn die Menge der 
Volkssenoſſen, welche imſtande iſt, eine große Wabenfläche zu belagern und zu er⸗ 
wärmen, gibt einer fruchtbaren Königin die Möglichkeit, das Brutneſt bald aus⸗ 
zudehnen und dadurch für zahlreichen Nachwuchs zu ſorgen. Mit vollem Recht kann 
man daher behaupten, daß man im Auguſt den Grundſtein zu einer gedeihlichen 
Bienenzucht im kommenden Jahre legen kann. 

Leider ſind die glücklichen Gegenden, in welchen noch im Spätſommer die 
Nektarquellen reichlich fließen, nicht häufig. Das Feld ſcheidet faſt völlig aus; denn 
der Buchweizen wird nur in ganz wenig Gegenden in größerem Maßſtab angebaut. 
Neben ausgedehnten Wieſenflächen mit Weißklee und Bärenklau ſind es beſonders 
die Sand⸗ und Moorgegenden mit ihrem dichten Heideteppich, welche bei günſtigem 
Wetter eine Fülle von Nektar ſpenden. Das vereinzelte und zerſtreute Vorkommen 
dieſer lohnenden Trachtgebiete hat ſchon ſeit urdenklichen Zeiten den Anlaß zur 
Wanderung mit den Bienenvölkern gegeben. Gewöhnlich wird die letzte Juliwoche 
11 Anfang des Auguſt zum Verbringen der Vienen in das Trachtgebiet ge⸗ 
wählt. 

Als Hauptregeln für die Wanderungen gelten folgende erprobte Leitſätze: 

1. Suche dir ein lohnendes, noch nicht mit Bienen überſetztes Trachtgebiet aus 
und einige dich friedlich mit den im Wanderbezirk einheimiſchen Imkern! 

2. Die beſte Wanderbeute iſt diejenige, welche möglichſt wenig loſe Teile hat, 
eine ausreichende Lüftung geſtattet und nicht zuviel Raum zum Auſfſtellen braucht. 

3. Wandere nur mit geſunden, weiſelrichtigen Völkern. Laſſe daher Stöcke, 
welche eine unbegattete Königin haben oder ſolche, die im Umweiſeln begriffen find, 
zuhauſe. Wer mit verſeuchten Völkern wandert und dadurch die Krankbeiten ver⸗ 
ſchleppt und verbreitet, handelt gewiſſenlos und macht ſich ſtrafbar. 
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4. Wähle zur Wanderung die Nachtzeit und wenn möglich einen kühlen Tag. 

5. Unterſuche vorher alle Beuten gründlich, ob ſie bienendicht ſind und ver⸗ 
giz nicht die Bodenbretter auf Riſſe nachzuſehen. 

6. Bleibe während der Wanderung ſtändig bei deinen Bienen und halte feuchten 
Lehm und lockeres Zeug zum Verſtopfen etwaiger Riſſe und Fugen bereit. 

7. Beförderſt du die Bienen auf dem Geſpannwagen, ſo ſpanne bei einem 
Ausbrechen der Bienen vor allem die Zugtiere aus und bringe ſie in bienenſichere 
Entfernung. | | 

8. Nimm ausreichend Nägel und Werkzeug mit, um entſtehende Schäden 
ſofort ausbeſſern zu können. Ein Gefäß mit Waſſer leiſtet zum Beſanftigen der Bie⸗ 
nen gute Dienſte. r a | 

9. Wandere Stets mit einem Begleiter, nie allein, damit du eine Hilfe halt. 

s 10. Baue dir am Wanderplatz einen möglichſt einfachen Stand, damit die 
Bienen vor dem Wetter und vor Diebſtahl geſchützt ſind. 
11. Sorge für eine zuverläſſige Beaufſichtigung deiner Bienen. 
12. Bemühe dich ein gutes Gedenken zu hinterlaſſen. 


. Während die Heide ganz beſonders als Wandergebiet bevorzugt wurde, hat 
man bisher die übrigen Spättrachtquellen faſt gänzlich unbeachtet gelaſſen. Erſt 
das Schwinden der Heide in manchen Gegenden, namentlich im Reichswaldgebiet 
bei Nürnberg, hat den Blick auf die ausgedehnten Wieſenflächen gelenkt, welche mit 
Recht hinſichtlich ihres Honigreichtums in den Weißklee⸗ und Bärenklaublüten den 
Heidegegenden als ebenbürtig an die Seite geſtellt werden können. Ein nicht zu 
unterſchätzender Vorteil dieſer 5 liegt auch in der Güte des Honigs und 
ſeiner Brauchbarkeit als Winternahrung für die Bienen. Auf Ständen, denen keine 
Spättracht beſchieden iſt, und wo man keine Wanderung unternimmt, muß im Au⸗ 
guſt die Reisfütterung einſetzen, um auf künſtliche Weiſe den ſtarken Bruteinſchlag 
zu erzielen, welchen im Falle einer Wanderung die natürliche Weide faſt mühelos 
hervorruft. ö 

Dieſe Reizfütterung darf nur in kleinen Mengen von etwa 4 Liter täglich 
ausgeführt werden und zwar nur abends und mit größter Vorſicht, damit keine 
Räuberei ausbricht. Aus dieſem Grunde iſt es notwendig, daß man vor Beginn der 
Fütterung ſich von der Weiſelrichtigkeit der Stöcke überzeugt und zu große Flug⸗ 
löcher entſprechend einengt. Fehlt es der Königin am Raum zur Eierlage, weil das 
Brutneſt durch zu viel abgelagerten Pollen und Honig eingeſchränkt wird, ſo iſt es 
ratſam, dem betreffenden Stock je nach ſeiner Stärke 2 bis 3 Rähmchen mit ganzen 
Mittelwänden ins Brutneſt zu hängen. In dieſem Falle dürfen die Reizfutter⸗ 
gaben etwas größer genommen werden, damit das Ausbauen flott von ſtatten geht. 

Gegen Ende Auguſt reiht ſich an die Reizfütterung das Auffüttern für den 
Winter. Dasſelbe geſchieht durch Verabreichung größerer Futtermengen von wenig⸗ 
bene 1 Liter im Mifchungsverhältnis von 1 Kilogramm Zucker auf 1 Liter 

aſſer. Die Fütterung erfolgt nicht täglich, ſondern immer erſt am übernächſten 
Tag wieder, damit die Bienen Zeit haben, das dargereichte Futter zu verarbeiten. 
Sie bezweckt die Verſorgung der Bienen mit dem nötigen Winterfutter, Dumit die⸗ 
les bis zum Einſetzen der nächſtjährigen Frühtracht ausreicht. Befindet ſich im Brut: 
neſt zäher oder leicht körnig werdender Honig aus Blatt⸗, Wald⸗ oder Raps⸗ 
tracht, ſo verhütet das Auffüttern auch die Entſtehung der gefährlichen Durſtnot 
während des Winters. Beim Vorhandenſein einer derartigen Honigart empfiehlt 
es ſich, vor Beginn der Fütterung in den künftigen Winterſitz, der durch das jetzige 
Brutneſt gebildet wird, wenigſtens eine noch helle ſchöne Ganzwabe mit Arbeiter: 
zellen zu hängen. In dieſe Wabe wird von den Bienen eine ziemliche Menge der ein⸗ 
„ Zuckerlöſung getragen, ſodaß ſie während des Winters davon zehren 

önnen. 

Beſonders iſt zu beachten, daß vor dem Einfüttern die Honigräume abgenom⸗ 
men, alle nicht von Bienen belagerten Waben entfernt und die betreffenden 
Stöcke entſprechend eingeengt werden. Zu dieſem Zwecke dient in Breitwaben⸗ 
ſtöcken das Schiedbrett. Ebenſo beſeitigt man alle Drohnenwaben aus dem Win⸗ 
terſit. Mit dem Zurichten des Winterſitzes und dem Auffüttern find die wid: 
tigſten Arbeiten für die Einwinterung der Völker geleiſtet. 

Neben der Feſtſtellung und Ergänzung der Futtervorräte obliegt dem Imker 
im Auguſt noch die Nachſchau der Völker in bezug auf Geſundheit und Weiſel⸗ 
richtigkeit. Wo ſich ein ſtärkerer Leichenfall zeigt, ſchicke man Proben zur Unter⸗ 
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ſuchung an die ſtaatliche Anſtalt in Erlangen. Vereinzelt ſtehende bedeckelte Zel⸗ 
len im Brutneſt müſſen auf Faulbrut genau unterſucht werden. ZEN 

Das Fehlen der Brut iſt noch kein ſicheres Zeichen, daß die Königin verloren 
gegangen iſt. Erfahrungsgemäß kann es über 30 Tage dauern, bis eine junge Kö⸗ 
nigin begattet wird und mit der Eierlage beginnt. Wer ſicher geben will, hänge 
dem verdächtigen Stock eine Wabe oder ein Wabenſtück mit ganz junger Brut in 
den Sitz der Bienen. Erſt wenn das Volk auf dieſer Wabe Weiſelzellen a iſt 
es zweifellos ohne Königin. Es nimmt dann auch eine junge begattete Königin 
gerne an. Vor allem ſollen dieienigen Stöcke ſcharf beobachtet werden, welche noch 
viele Drohnen beſitzen, wenn andere Völker dieſe Schmarotzer bereits abgetrieben 
haben. Solche Völker ſind der Weiſelloſigkeit dringend verdächtig und müſſen noch 
vor dem Erlöſchen des Bruttriebes neu beweiſelt werden. Sind am Schluſſe der 
Spättracht oder in trachtloſer Zeit die Bienen durch Räuberei beläſtigt, dann iſt 
zes ſehr ſchwer, ihnen eine neue Königin zuzuſetzen und es verſagen ſelbſt ſonſt ganz 
ſichere gel VeEe während man bei guter Tracht oft die Königin ungefährdet au: 
laufen laſſen kann. 

Der Auguſt bringt für den Imker demnach eine Fülle von wichtigen Ar⸗ 
beiten, deren gewiſſenhafte Ausführung nicht allein für das augenblickliche Wohl⸗ 
befinden der Bienen ſehr vorteilhaft iſt, ſondern auch eine grundlegende Bedeutung 
für die Durchwinterung und nächſtjährige Entwicklung bat. Thoma. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Mai. 


»Mit unerfreulich kalten Regentagen hielt der Wonnemonat feinen Einzug. 
Die Obſtblüte zögerte lange mit dem Aufbrechen und in der 2. Dekade erſt war un⸗ 
ſeren Bienen ein überaus reicher Tiſch gedeckt, blühten doch Apfel, Birne, Johannis⸗ 
beere, Weißdorn, Ahorn, Waldbeeren und Löwenzahn zu gleicher Zeit. Das letzte 
Monatsdrittel glich dem erſten, fortdauerndes Regenwetter verhinderte ein Befliegen 
der Trachtquellen. Die rechte Ausnützung der Blütengaben war vielerorten durch 
mangelhafte Entwicklung der Völker benachteiligt. Wenn wir in Frühtrachtgegen⸗ 
den erfolgreich Bienenzucht betreiben wollen, ſo iſt die Förderung der Völker eine 
unbedingte Notwendigkeit. Ein Ueberſchuß, wenn auch aus kurzer Trachtzeit iſt eben 
nur von ſtarken Völkern zu erwarten. Schwärme fielen im Mai nur vereinzelt und 
zumeiſt erſt gegen Ende des Monats. Laſſen wir nun unſeren Beobachtern das 
Wort. Ludwigshafen: Völker ſchön entwickelt. 21. Mai der erſte Schwarm. Hafen⸗ 
lohr: Tracht vorzüglich im 2. Monatsdrittel. Wäſſerndorf: Haupttrachtpflanze Lö- 
wenzahn, nebenbei Apfel. 10. Mai die erſten Schwärme. Reiche Pollentracht. 
Neuſtadt a. A.: Sehr viel Blütenſtaub von Obſtbäumen und Löwenzahn. Gegen 
Monatsende vereinzelte Schwärme. Nürnberg: Völker in beſter Entwicklung. Hers⸗ 
bruck Zahlreiche Schwärme, viel Ausreißer. Ingolſtadt: Obſtblüte zur kurz, die 
Reinzunahme iſt meiſt Volkszuwachs. Gegen Monatsmitte rege Bauluſt, der erite 
Schwarm am 18. Ulmen ab 26. ſtark beflogen. Kemnat: Obſtblüte durch viele Ge⸗ 
witterregen ohne Ertrag, Weißdorn ſtark beflogen. Reichenhall: Witterungsbeſtän⸗ 
digkeit verhinderte eine gute Ernte Sammenheim: Völker reichlich Brut, vorzüglich 
entwickelt, wenig Honig, hie und da Schwärme. Unterhaching: Das zweite Monats⸗ 
drittel gut, ſonſt zu kühle Witterung. Vereinzelt Schwärme. Schwabſtadel: Guter 
Ertrag vom Bergahorn, gegen Monatsende Schwärme von Korbvölkern. Weilheim: 
Völker waren zu ſchwach um die gute Tracht voll auszunützen. Mörgen: Starker 
Brutanſatz und Bautrieb. Reiche Tracht, konnte von den Bienen faſt nicht bewältigt 
werden. Auf einem Stand Noſemakrankheit. Warmisried: Prächtige Entwicklung. 
Im letzten Monatsdrittel ſetzten viele Königinnen ganz mit der Eiablage aus. 
1923er Königinnen befriedigen recht wenig. O. E. Wohlgemuth. 


Aus dem Donaugebiet und dem Alpenvorlande. 


„Laß ab, mein Herz, von Klagen und Sehnen; 

Es ſcheint die Sonne durch Regen und Tränen; — 

Es iſt kein Leben davon befreit: 

Ein jedes hat ſeine Regenzeit, 

und Tage trüb und traurig!“ 

Ja, die Tage waren trüb und voller Regen und draußen, in der kühlen Natur 

prangten Tauſende von Akazien in nie geſehener Pracht. Sie konnten nicht genützt 
werden. Wir ſelbſt konnten bis zum 28. Juni die Schleuder nicht in Bewegung 
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ſetzen; wieder um eine Hoffnung ärmer! Vielleicht fiehts anderswo beſſer aus. Die 
Beuten ſtecken übervoll von Bienen. Trotz der Aufſätze quellen fie die Flugöffnungen 
hinaus. Das iſt auch ein Uebel unſerer Gegend, daß man ſo wenig von einer 
naturgemäßen Brutbeſchränkung hält. Rieſenvölker ſetzen ihre ungeheure 
Energie in Fleiſch um und leiſten verhältnismäßig wenig. Dem Beſtreben der Brut⸗ 
verminderung nach dem Einſetzen der Volltracht direkt zuwider läuft es, wenn Ho⸗ 
nigaufſätze ohne Absperrgitter gegeben werden, weil dies ein Marterinſtrument für 
die Bienen ſein ſoll. Wer nur die ominöſen Namen erfunden hat! Eine junge, 
rüſtige Königin weiß immer den Weg in den Honigraum zu finden, mag er noch ſo 
lang und mühevoll ſein, wenn nicht das Gitter hindernd in den Weg tritt. Dann 
muß die Enttäuſchung groß ſein, wenn es ans Schleudern geht und ſtatt der vollen 
Honigwaben zu dreiviertel des ganzen Raumes Brut erſcheint. Daß die Königin 
nicht über hohe Honigbogen des Brutneſtes klettern ſoll, iſt ein Märchen, das beſon⸗ 
ders im heurigen Sommer wieder Lügen geſtraft wurde. Gerade die vielen Regen⸗ 
tage in unſeren Gegenden und die vielen leeren Zellen ſpornten die Stockmutter zu 
äußerſter Tätigkeit an. 2 

Wenn dieſe Abhandlung in die Hände der Leſer gelangt, wird für viele 
Gegenden die Volltracht zu Ende ſein, wenn nicht noch auf die Heide, den Hederich, 
die Fichten und Tannen zu rechnen iſt. Dann aber beginnen auch ſchon die erſten Vor⸗ 
arbeiten zur Einwinterung. Es hat keinen Sinn, die Honigräume zu belaſſen, wenn 
auf nennenswerte Ernte nicht mehr zu rechnen iſt. Gerade hierin liegt auch eine 
ſchwere Verſündigung gegen eine gute Durchwinterung, daß die Honigräume in guter 
Hoffnung auf beſſere Tage bis tief in den Herbſt hinein bleiben. 

Unfere Hauptſorge wird auch heuer wieder fein müſſen, allen für die 
Ueberwinterung ungeeigneten Honig möglichſt aus dem Brut⸗ 
raume zu entfernen. Warten wir damit nicht zulange! Gerade dieſe Honig⸗ 
ſorten werden bald dickflüſſig, zähe und ſind dann nur ſchwer aus den Zellen zu 
bringen. Ziehen wir doch aus der heurigen Durchwinterung die ſo notwendigen Kon⸗ 
ſequenzen! Wir ſagen nicht zu viel, wenn wir behaupten, daß die Hälfte unſerer 
Stände heuer ungemein an Ruhr gelitten hat. e e Anlagen bis zu 20 und 
mehr Völkern ſtehen heute leer; ein Bild zum Erbarmen! Und — eigentümlich, be⸗ 
nachbarte Stände ſind wieder völlig von der unheilvollen Krankheit verſchont ge⸗ 
blieben. Das iſt in erſter Linie der bekömmlichen Winternahrung, anderſeits aber 
auch der Flugrichtung des Standes gut zu ſchreiben. Völker, die nach Oſten, Süden 
oder Südoſten flogen, ſind im allgemeinen verſchont geblieben, weil ſie jede Gelegen⸗ 
heit zu einem ergiebigen Reinigungsfluge nützen konnten. In Gegenden mit viel 
Ruhrgefahr iſt die Flugrichtung der Völker durchaus nicht gleichgültig. Das während 
der Schwarmzeit im allgemeinen recht ungünſtige Wetter wird der Begattung 
der jungen Königinnen gewiß nicht förderlich geweſen ſein. Halten wir nur 
recht wachſames Auge auf die Nachſchwärme und abgeſchwärmten Mutterſtöcke. Im 
Juli und Auguſt iſt es durchaus nicht ratſam, den Völkern ſelbſt aus gereichter offe⸗ 
ner Brut noch Weiſel nachziehen zu laſſen. Die Familien kämen dabei fo ſehr zurück, 
daß ihre Winterſtändigkeit ernſtlich in Frage käme. 

Mit dem Ende der Volltracht beginnt ſchon wieder das 
Rauben der Bienen, aber — wohlgemerkt nur auf ſchlecht geleiteten Ständen. 
Es gibt ja leider immer noch ſo viele Imker landauf, landab, die über die unver⸗ 
ſchämten Raubbienen der Nachbarn wettern und alle möglichen, auch für den eige⸗ 
nen Stand verderblichen Mittel anwenden, die Räuber zu vertilgen. Wiſſen ſie 
nicht, oder wollen fie nicht wiſſen, daß fie ſelbſt an der Räuberei auf ihren Ständen 
ſchuld ſind, weil ſie kleine Völker haben, die ſo gerne der Angriffspunkt der Stär⸗ 
keren, beſonders in trachtloſer oder trachtarmer Zeit ſind, weil ſie den gefährlichen 
Zuſtand der Weiſelloſigkeit ſo lange dulden, weil ſie beim Tage füttern, bei der 
Sache noch Mantſcherei machen, weil ſie übermäßig große Flugöffnungen dulden, die 
nicht genügend bewacht werden können? Beſeitigt alle dieſe Urſachen und das Kla⸗ 
gen über Räuberei hört ſofort auf! | 

Auch das Schmarotzertum macht ſich jetzt wieder geltend. 
Man hört viel von Weſpenplagen. Es wäre wohl der geringſte Schaden, wenn 
hie und da eine Weſpe in die Beute dringen und dort ein Tröpflein Honig rauben 
würde. Aber bei ſtarkem Auftreten der Weſpen ſpielt ſich auf dem Flugbrette ein 
wahrer Exiſtenzkampf zwiſchen Bienen und Weſpen ab. Das Schlachtfeld unter der 
Flugrichtung iſt beredter Zeuge dafür. Wir fangen die gefährlichen Schmarotzer in 
halb mit Sirup oder abgeſtandenem Biere gefüllten Flaſchen ab, die wir an nahen 
Bäumen oder Zäunen aufhängen. Abends, wenn alle Weſpen in ihrem Schlupfwinkel 
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ſind, übergießen wir die Eingänge dann mit Petroleum und zünden dies an. Bei 
Geduld und Ausdauer und der Mithilfe der Nachbarimker werden wir der 
Plage bald Herr ſein. ` 

Auch die fo ſehr läſtigen Ameiſen machen fih gerne an den Ständen zu 
ſchaffen und beläſtigen die Bienen ſehr, die ſtändig Jagd nach den Eindringlingen 
machen müſſen. Salz⸗ oder Aſchenringe und dal. Sachen um die Beute gelegt, helfen 
nichts. Auch hier müſſen wir die Neſter aufſuchen und mit kochender Sodalauge 
übergießen. Ausdauer führt auch hier zum Ziele. 

Wachsmotten kann es nur auf ganz ſchlecht geleiteten 
Ständen geben, wenn ſchwache und weiſelloſe Völker gehalten werden, wenn 
den Bienen mehr Rahmen belaſſen werden, als ſie nach Maßgabe ihrer Arbeiterzahl 
ausgiebig beſetzt halten können, wenn die Beuten wurmſtichig und voller Ritze find, 
in welche die Bienen nicht eindringen können, wenn auf Reinhaltung der Boden⸗ 
bretter gar keine Rückſicht genommen wird. 

Die Ausſichten über die diesjährige Ernte ſcheinen denn doch 
nicht ſo ſchlecht zu werden als wir eingangs erwähnten. Wir können vom erſten 

chleudern am 28. Juni pro Volk durchſchnittlich 15 Pfund buchen. Von unſerem 
Großbienenzüchter aus dem Regentale mit ſeinen 120 Völkern kommen märchenhafte 
Berichte über unerhörten Honigſegen. Wir konnten ſie bisher nicht nachprüfen. Ein 
Nachbar desſelben eine halbe Stunde von ihm entfernt, lamentiert jämmerlich über 
den ſchlimmen Sommer und iſt dabei auch ein ganz tüchtiger, fortſchrittlicher Imker, 


vielleicht zu ſtark fortſchrittlich, ſonſt hätte er nicht den größten Teil ſeines Standes 


mit reinem Heideblute beſetzt, das für das Regental nichts taugt. 

Liebe Imkerkameraden, bleibt doch bei der angeſtammten deutſchen Biene! 
Die iſt noch in ihren beſten Eigenſchaften bei uns zu Lande aufzutreiben. Sie iſt die 
beſte Honigbiene, die wir kennen und bei naturgemäßer Behandlung auch eine zu⸗ 
friedenſtellende Schwarmbiene. Schade um das viele Geld, das den Fremdlingen zu 
Liebe ins Ausland wandert. Wenn wir nur einen geringen Teil der Sorgen und 
Mühen, der Geduld und des Eeldes, das wir den Fremdlingen zuwenden, den eige⸗ 
nen Kindern des Landes ſchenken wollten, wie viel beſſer wäre unſere heimiſche Bienen⸗ 
zucht beſtellt? Viele, viele Leute wollen nur durch fortgeſetzten Schaden klug werden, 
und wenn ſie wirklich mal klug ſind, dann haben ſie meiſt nichts mehr zu verlieren 
oder haben der Bienenzucht längſt valet geſagt. 

Regenſtauf. Weigert. 


Bienenzucht ohne Zucker. 


Ein Vortrag von Prof. Dr. Enoch Zander⸗Erlangen. 

Seit Jahrzehnten iſt der ganze Bienenzuchtbetrieb auf einen möglichſt hohen 
Zuckerverbrauch eingeſtellt. Der Zuderjad ſteht zur Frühiahrsfütterung und für 
Notfälle im Sommer bereit. Als ganz unentbehrlich wird der Zucker für die Herbſt⸗ 
auffütterung erklärt. Die Hauptgründe für dieſe Gepflogenheit ſind folgende: 

f 1. Die Trachtverhältniſſe Deutſchlands haben ſich infolge Unkrautvertilgung 
und beſſerer Bodenbewirtſchaftung ſeitens des Landmannes ſo verſchlechtert, daß die 
Bienen meiſtens nicht einmal ihren eigenen Nahrungsbedarf ganz zu befriedigen 
vermögen und verhungern müßten, wenn wir nicht mit Zuckerwaſſer nachhülfen. 

2. Es iſt wirtſchaftlicher und einträglicher, den Bienen möglichſt viel Honig 
zum Verkauf wegzunehmen und ihnen dafür den billigeren Zucker unterzuſchieben. 

3. Das Zuckerwaſſer bleibt das einzige Mittel, die Bienen während des Win⸗ 
ters vor der Ruhr zu ſchützen. 

Obgleich man über die Stichhaltigkeit dieſer Gründe ſehr ſtreiten kann, löſen 
ſie doch alljährlich in allen großen und kleinen Imkerverbänden den Schrei nach 
mehr Zucker aus, ſodaß die Hauptarbeit der Verbandsleiter in der Zudervermitt- 
lung und Verteilung beſteht. Dieſes Verlangen konnte, ſolange der Zucker billig 
und zum Teil ſteuerfrei zu haben war, in faſt unbeſchränktem Maße befriedigt wer⸗ 
den. Seitdem aber der Zucker weſentlich teurer geworden und die finanzielle 
Leiſtungsfähigkeit des Imkers ſehr geſunken iſt, kann man nicht mehr ſo wie früher 
aus dem Vollen wirtſchaften und es wurde in den Bienenzeitungen in letzter Zeit 
ſchon da und dort die Frage angeſchnitten, ob die Bienenzucht ſich nicht auch heute 
noch ohne Zucker betreiben ließe. Auch ich habe mich in Vorträgen wiederholt damit 
befaßt und will in Folgendem kurz meine Anſicht darüber darlegen. 

Um dieſer Frage gegenüber den richtigen Standpunkt zu gewinnen, iſt es not⸗ 
wendig zu erfahren, was die Wiſſenſchaft über die Zuckerfütterung ſagt. Ich habe 
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den Stand unſerer wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe vor Kurzem in der Antwort auf 
eine Anfrage folgendermaßen umriſſen. „Beſondere Unterſuchungen darüber, ob das 
Gedeihen der Brut von der Fütterung mit Blüten⸗ bezw. Blatthonig neben Pollen 
abhängig oder ob reiner Zuckerhonig einen geeigneten Erſatz bildet, find unſere⸗ 
Wiſſens noch nicht gemacht worden. Ob die Brut auch bei Aufzucht mit Zuckerhonig 
neben Pollen ſich normal entwickelt, bleibt problematiſch und muß erſt noch unter⸗ 
ſucht werden. Auf jeden Fall fehlen dem Zuckerhonig einige aromatiſche Stoffe und 
Salze, ferner ein Vitamin und das Ferment „Katalaſe“. Erſtere ſind nicht lebens⸗ 
notwendig, Vitamin, Salze und Katalaſe find auch im Pollen vorhanden, letzteres 
außerdem als tieriſches Erzeugnis im Futterſaft. Füttert man Bienen ausſchlies⸗ 
lich mit Kohlehydrat unter Ausſchluß von Eiweiß und Fett, ſo ſind ſie zwar noch zu 
reichlicher Wachsabſonderung fähig, zeigen jedoch bald Erkrankungsſymptome. Im 
Ganzen kann wohl geſagt werden, daß bei ausreichender Pollenzufuhr ernährungs⸗ 
phuſiologiſch Blatt: und Blütenhonig vielleicht durch Zuckerhonig erſetzbar iſt, daß 
aber andererſeits letzterem die Anregungsſtoffe für einen glatten Verlauf des Ver⸗ 
dauungsaktes fehlen, was beſonders dann ungünſtig in die Erſcheinung treten wird, 
wenn es an friſchem Pollen mangelt. Den Wert dieſer Anregungsſtoffe für die Er⸗ 
nährung darf man ja nicht unterſchätzen, weil ſie fraglos die Abſonderung der Ver⸗ 
dauungsſekrete fördern.“ f | 8 
l Des Weiteren zeigt uns die Erfahrung, daß das Zuckerwaſſer durchaus kein 
Allheilmittel gegen die gefürchtete Ruhr iſt. Darüber leſe man meine Ausfüh⸗ 
rungen in Band 2 meines Handbuches nach (Krankheiten und Schädlinge der er⸗ 
wachſenen Bienen, 2, Aufl. S. 4, Verlag Eugen Ulmer⸗Stuttgart 19217. 
Aber ſelbſt men der Zucker ernährungsphyſiologiſch dem Honig völlig gleich 
und als unbedingt ſicheres Schutzmittel gegen die Ruhr erachtet werden könnte, 
war meines Erachtens die übertriebene Zuckerfütterung durchaus kein Segen für die 
deutſche Bienenzucht, weil damit ſeit Jahrzehnten alle minderwertigen und ſchwachen 
Völker künſtlich über den Winter hinüber gerettet wurden, während ſie im unge⸗ 
ſtörten Verlauf des Geſchehens unbedingt zugrunde gegangen und verhungert wären. 
Dieſe natürliche Ausleſe. die der Korbimker durch das Abſchwefeln und neuerdings 
das Abtrommeln der nicht winterſtändigen Völker nachahmte, war kein Schaden 
für die Bienenzucht, denn es kamen im Großen und Ganzen nur ſtarke leiſtungs⸗ 
fähige Völker in das neue Jahr. Heute aber find auf vielen Ständen im Frühjahre 
die meiſten Völker keinen Schuß Pulver wert und bis ſie ſich zu einer leidlichen 
Stärke unter ſtändiger Nachhilfe des Imkers mit Futterflaſche und Brutwaben 
heraufgequält haben, iſt die Tracht zu Ende und nach dem Abſchwärmen geht das 
Gelauf mit der Futterflaſche wieder an. Das iſt ein Krebsſchaden unſerer heutigen 
Bienenzucht. Es ſoll durchaus nicht beſtritten werden, daß bei der engen Abhängig⸗ 
keit der Bienen von den äußeren Verhältniſſen auch ein gutes Volk einmal in Fut⸗ 
ternot geraten kann, aber im allgemeinen darf man ruhig fagen. daß, während ſonſt 
Tier⸗ und Pflanzenzüchter ſorgſam darauf bedacht ſind, alle minderwertigen Nach⸗ 
kommen eines Zuchtpaares riickſichtslos auszumerzen, die Imker ſeit langen 
Jahren gedankenlos alle wertloſen Bienenvölker erhalten haben. Schon von dieſem 
Geſichtspunkte aus ſollte man ſich ernſtlich mit der Frage beſchäftigen, ob die 
Zuckerfütterung in der Bienenzucht nicht zum mindeſten weſentlich eingeſchränkt 
werden kann. Das erſcheint mir durchaus im Bereiche der Möglichkeit zu liegen, 
wenn es gelänge, die Bienenzüchter aus einer Zuchtverwertungs⸗ 
in eine Hanigerzeugungsgeſellſchaft umzuwandeln. Was dazu 
meines Erachtens nötig wäre, will ich kurz aufführen. 

1. Da mir in Zukunft auf unſeren Ständen keine Futterzehrer, ſondern nur 
nach Futtermehrer brauchen können. müſſen alle ſchwachen, ſich ſchlecht entwickelnden 
Völker durch rückſichtsloſes Vereinigen mit der jeweils beiten oder einer 
neuen Königin im Herbſte oder Frühjahre ausgemerzt werden. Es ſchadet gar 
nichts, wenn dabei hie und da ein Stand ganz leer wird. Ein gut beſetzter und 
gut gepflegter Stand leiſtet für Honinertran und Blütenbeſtäubung mehr als 10 
vernachläſſigte. Die frei werdenden Käſten dienen nach gründlicher Reinigung mit 
heißer Sodalauge zur Aufnahme von Schwärmen und Ablegern, ein bei den heutiaen 
hohen Kaſtenpreiſen nicht zu unterſchätzender Vorteil. Etwa vorhandenes überffüſ⸗ 
ſiges Futter läßt man aus, kocht es ab und füttert es an die ſtarken Völker. Die 
in den vereinigten Völkern nicht unbedingt benötigten Waben werden ſamt und 
ſonders eingeſchmlozen, um einer möglichſten Seuchenverbreitung vorzubeugen und 
Wachs zu gewinnen. 
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2. Alle wirtſchaftlichen Schädigungen, die die Arbeitsleiſtung der 
Völker herabmindern können, müſſen nach Möglichkeit ferngehalten werden. 
Vor allen Dingen darf man nur in beſcheidenem Maße vermehren, ſchon um des⸗ 
willen, weil der Ertrag nach den Vermittlungen des Schweizer Bauernſekretariats 
nur bis zu 25—30 Völker mit der Völkerzahl Schritt hält. Darüber hinaus kann 
man dem einzelnen Volke nicht mehr die für einen hohen Ertrag nötige Sorgfalt 
angedeihen laſſen. Das Schwärmen iſt in wirtſchaftliche Bahnen zu leiten, ſodas 
alle Flugbienen im Mutterſtock beiſammen bleiben; Nachſchwärme werden höchſtens 
für Königinnenzucht aufgeſtellt und nach Begattung der jungen Königin mit dem 
Muttervolke oder unter ſich vereinigt. Das Verfahren habe ich erſt kürzlich in dieſer 
Zeitſchrift Nr. 5 ausführlich dargelegt. Man leſe dort nach. Durch Reinlichkeit, 
regelmäßige Bauerneuerung und tunlichſt geſonderte Behandlung der Völker ſorge 
man für die Geſunderhaltung feiner Völker; auch darüber findet man Näheres in 
einem früheren Aufſſatze (Nr. 1). Alte Königinnen dürfen auf keinen Fall in den 
Winter genommen, ſondern müſſen rechtzeitig durch junge erſetzt werden, damit der 
Fortbeſtand der Völker nicht durch unbeachtete Weiſelloſigkeit gefährdet wird. 


„ 3. Die Honigernte iſt mit allen Mitteln zuſteigern. Ihre wichtigſte 

Vörausſetzung bleibt eine gute Tracht. Wo fie fehlt, können auch die beiten Völker 
nichts leiſten. Zur Trachtverbeſſerung könnte durch geeignete Anpflanzungen wohl 
manches geſchehen, wenn es großzügig und in Maſſen durchgeführt würde. Am 
Briten werden wir ihr den Weg bereiten, wenn wir den Landwirt wieder 
mehr für Bienenzucht gewinnen. Er wird dann bei den Ausſaaten Rück⸗ 
ht auf feine Bienen nehmen, und auch andere Imker haben ihren Vorteil davon. 
Darüm verbreite man unter den Landwirten das von mir verfaßte Flugblatt der 
Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft Nr. 67; („Landwirte treibt Bienenzucht“). Da 
die Landwirte auch ſonſt großen Nutzen von den Bienen haben, ſollte es meines 
Erachtens nicht ſchwer fallen, den Bienen wieder eine Stätte auf den Bauernhöfen 
zu bereiten. Darüber berichtete ich gleichfalls erſt kürzlich in dieſer Zeitſchrift 
Nr. 1. Eingehendſte Belehrung wird Band 2 des im Druck befindlichen Erlanger 
Jahrbuches für Bienenkunde (Verlag Th. Fiſher⸗Freiburg i. Br., Kirchſtr. 33) brin⸗ 
gen, der in die Hand jedes fortſchrittlichen Imkers und Landwirtes gehört. Der 
Imker ſelbſt kann zur Ertragsſteigerung viel beitragen, wenn er ſich ausſeinen 
ertragsreichen Völkern neue Königinnen nachzieht, ſie auf einer Be⸗ 
legſtelle von guten Drohnen begatten läßt und damit alle nicht vollbefriedigenden 
Völker neu beweiſelt. Nicht zu unterſchätzen iſt ſchließlich das Wandern mit den 
Bienen zur Vermehrung des Ertrages und zur Selbſtverſorgung der Völker. Im 
Frühiahre zur Zeit der Obſt⸗ und Rapsblüte erſetzt es jegliche Reizfütterung und 
ſchafft uns köſtlichen Honig, wenn wir ſchon im Herbſte vorher für ſtarke Völker 
ſorgten. Im Sommer kommt hauptſächlich der Imker dabei auf ſeine Rechnung. Im 
Herbſte finden die Bienen Gelegenheit, ſich für den Winter zu verſorgen. Viel 
Zucker könnte allein ſchon durch dieſe Maßnahme erſpart werden. 


4. Mehr Zucker läßt ſich noch erübrigen, wenn wir durch ſparſame Ho⸗ 
nigentnahme auf eine möcglichſt reichliche Selbſtverſorgung der Völker hin⸗ 
arbeiten. Um dieſes Ziel zu erreichen, iſt von vornherein eine reinliche Scheidung 
zwiſchen den Wünſchen des Imkers und den Bedürfniſſen der Bienen durch Einfügen 
eines Abſperrgitters zwiſchen Brut⸗ und Honigraum zu erſtreben. Seinen 
Lohn findet der Imker lediglich im Honigraum. Die Brutraumvorräte gehören den 
Bienen. Sind ſie knapp, ſo darf der Honigraum nicht eher geſchleudert werden, als 
bis jegliche Gefahr des Verhungerns beſeitigt iſt. Mancher Imker hat ſeine über— 
eilte Honigentnahme ſchon mitten im Sommer ſchwer büßen müſſen. Einen Teil 
der Tracht, namentlich gegen Ende des Sommers laſſe man reſtlos den Bienen zu: 
kommen, indem man die Honigräume einige Zeit vor Trachtſchluß abnimmt, damit 
die Bienen den Reſt gar in den Brutraum packen und ihre Wintervorräte vermehren. 
Ich habe das in den letzten Jahren ſtets ſo gehalten und bin ſehr gut dabei gefahren. 
Daß man für jedes Volk 1—2 volle Honigwaben als Notgabe aufheben ſoll, iſt ſchon 
ein alter Rat. Ihn auch weiterhin zu befolgen, dient gleichfalls der Zuckererſparnis. 

5. Sehr viel wäre ſchon gewonnen, wenn es gelänge, die Zuderfütterung 
auf den Herbſt zu beſchränken. Während der brutfreien Wintermonate 
genügt das Zuckerwaſſer, um das Bienenvolk zu erhalten. Es bietet ſogar noch den 
Vorteil, daß der für das Frühjahr jo wertvolle Honig geſchont wird. Man glaubt 
ja auch, daß es vor der Ruhr ſchütze. Es unterliegt für mich aber keinem Zweifel, 
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daß auch mit dem Herbſtzucker noch viel zu viel Verſchwendung getrieben wird. Soll 
er ſeinen Zweck voll erfüllen, dann iſt es weniger notwendig, recht viel davon einzu⸗ 
füttern, als vielmehr dafür zu ſorgen, daß er an der richtigen Stelle aufgeſpeichert 
wird. Soll das Honiglager nicht angegriffen und einer möglichen Ruhrgefahr durch 
waſſerarme Honige vorgebeugt werden, dann müſſen die Bienen das Zuckerwaſſer 
zwiſchen der letzten Brut als ihrem künftigen Winterſitz und dem Honig einfügen, 
ſonſt iſt es ſpäter der Wintertraube nicht erreichbar. Daran denkt ſelten jemand. 
wenn er Anfang September ſeine Völker auffüttert. Meiſtens baben die Völker 
um dieſe Zeit noch reichlich Brut und zuviele unnötige Außenwaben mit ſpärlichen 
Vorräten. Infolgedeſſen finden ſie im eigentlichen Brutneſt wenig oder keinen 
Platz für das Zuckerwaſſer und tragen es in die Außenwaben, an die ſie vor dem 
Frühling gar nicht herankommen. Dem kann man nur dadurch vorbeugen, daß man 


die Auffütterung erſt vornimmt, wenn alle überflüſſigen Waben beſeitigt find. Was 


an Waben die Bienen am kühlen Morgen Anfang September nicht belagern, muß 
unbedingt entfernt werden. Erſt darnach ſetzt die Auffütterung ein, die dann unter 
Beſchränkung der Brut das Zuckerwaſſer in das Brutneſt drängt, da kein anderer 
Platz zur Verfügung ſteht. Leider nimmt man die Einwinterung meiſtens genau 
umgekehrt vor, indem man erſt auffüttert und dann einengt. Dabei entnimmt man 
waſſe gedankenlos gar oft wieder ein gut Teil des kurz vorher eingefütterten Zucker⸗ 
waſſers. 

Durch die ſorgfältige Beachtung dieſer 5 Punkte könnte manches Pfund Honig 
gewonnen und manches Pfund Zucker erſpart werden. Imker und Immen würden 
ſich dabei ſicher wohl fühlen. Unerläßliche Vorausſetzung des Erfolges bleibt aber, 
daß die Imker ſich beſſere und gründlichere Kenntniſſe vom Weſen und von den Be 
dürfniſſen der Bienen aneignen, als ſie ſie jetzt im Durchſchnitt beſitzen. Nur dann 
wird ihnen die Notwendigkeit und Nützlichkeit der empfohlenen Maßnahmen in 
Fleiſch und Blut übergehen und zur Selbſtverſtändlichkeit werden. Dazu gibt es 
kein beſſeres Mittel als die Vertiefung in mein Handbuch der Bienenkunde u. meine 
Leitſätze einer zeitgemäßen Bienenzucht. , 


Die Arel wichtisften Vorausſetzungen einer guten Honigernte. 


„Jeder iſt ſeines Glückes Schmied; 
aber nicht jeder verſteht des Schmiedes Kunſt. 


Die Sehnſucht jeden Imkerherzens ſind immer volle Honigtöpfe. Die 
Schwärme werden mit in den Kauf genommen. Es gibt aber auch unerſättliche Na⸗ 
turen, die beides von den Völkern erwarten: Honig und Schwärme. Sie ſind es 
auch, die am meiſten über ihre Bienen wettern. wenn fie ihre überſpannten Hoff⸗ 
nungen trügen. Auch für die Imkerei darf der Spruch gelten: Je weniger wir von 
ihr erhoffen, deſto mehr wird ſie uns bieten; denn nicht der iſt arm, der wenig 
erhält, ſondern der, der zu viel wünſcht. a 

Wenn wir unfer ganzes Sehnen nach vollen Honigtöpfen richten, dann müllen 
wir auch unſeren Betrieb den Wünſchen anpaſſen. All' unſere Arbeiten müſſen ſich 
zielſicher und zielbewußt darauf richten: "` 

1. ſchon mit dem Beginne der Volltracht möglichſt ſtarke Völker auf dem 
Stande zu haben; | 

2. dieſe Worten Völker wirkſam von Schwarmgedanken ferne zu halten. 

3. in der ausſchlaggebenden Zeit der Bruttätigfeit möglichſt einzuſchränken. 


I. 

Wir müſſenesalseinen Krebsſchadenderheimiſchen Bie⸗ 
nenzucht bezeichnen, daß ſoviel mit Schwächlingen gewirt⸗ 
k aftet wird. Aus nichts wird nichts, am Bienenſtande erſt recht. Das follten 
ich beſonders die imkerlichen Anfänger merken, die meiſt ihre Sucht nach a Ber: 
mehrung nie bekämpfen können. Auf dem Bienenſtande entſcheidet nicht die Zahl der 
Völker, ſondern deren Güte und die daraus reſultierende Leiſtungsfähigkeit. Die 
Praxis beweiſt immer wieder, daß ein ſtarkes Volk zur Volltracht unendlich mehr 
leiſtet, als zehn Schwächlinge. Das muß dem einfachen Hausverſtande einleuchten. 
Schwächlinge müſſen die verzweifeltſten Anſtrengungen machen, die Stocktemperatur 
auf die erforderliche Bruthöhe zu bringen. Das kann nur auf Koſten des Heiz⸗ 
materials, des Honigs oder der Zuckerlöſung und vorzeitiger Abnützung der Kraft 
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geſchehen. Schwächlinge wirtſchaften ſich bald zu Tode. Sie verzehren verhältnis- 
mäßig mehr Nahrung als Rieſenvölker. Die Königin kann mangels verfügbarer 
Arbeiter, welche die Brut ernähren und erwärmen müſſen, nur wenig Zellen be⸗ 
ſtiften. Die Völker kommen nie recht vorwärts, und wenn ſie ſich doch nach und nach 
erholen, weil ſie noch eine leiſtungsfähige Mutter beſitzen, dann iſt meiſt die Voll⸗ 
tracht ſchon dahin und mit ihr der Erfolg des ganzen Sommers. Das ſind Gründe 
genug, mit den Schwächlingen rechtzeitig aufzuräumen. | 
| Aber auch die bereits erſtarkten Völker bedürfen das 
ganze Frühjahr über vorſorglicher Pflege, daß fie rechtzeitig 
erſtarken und ſchlagfertig daſtehen, wenn der Segen des Nek⸗ 
kars einſetzt. Was helfen uns Rieſenfamilien, wenn die Tracht verſiegt ift? 
Sie ſind vielfach unnützer Ballaſt, der raſch das wieder aufzehrt, was die⸗ fleißigen 
Völker in guten Tagen erübrigen. Wer ſeine Bienenvölker das Frühjahr über raſch 
in die Höhe bringen will, der ſorge für reichliche. gute, bekömmliche Nah⸗ 
rung, für genügende Stockwärme und für leiſtungsfähige, 
junge Weiſel. In dieſen drei Dingen liegt das Geheimnis des ſprunghaften ſich in 
die Höhe Schwingens eines Bienenvolkes. Ein wenig guter Wille und wir können 
dies erſtrebenswerte Ziel wohl erreichen. Das Beſchloſſene fordert aber ſchnell Voll⸗ 
bringen; der beſte Wille kann wanken, wenn man aufſchiebt, und zögern heißt, zu 
vergeſſen anfangen; aufgeſchoben iſt faſt immer aufgehoben. Göthe ſagt hier treffend: 
„Was heute nicht geſchieht, iſt morgen nicht getan, und keinen Tag ſoll man ver⸗ 
paſſen; das Mögliche ſoll der Entſchluß beherzt ſogleich beim Schopfe zu faſſen.“ 


II. 


5 Die ſtärkſten Völker leiſten im Honigertrage wenig, wenn 
lie vorzeitig auf Schwarmgedanken verfalllen. Die ſchwärmen⸗ 
den Bienen gleichen den brünſtigen Tieren, die nur auf Befriedigung ihrer Sinnes⸗ 
luſt bedacht, zu jeder ernſtlichen Arbeit minderwertig ſind. Tage⸗ und wochenlang 
ſitzen Tauſende vom Schwarmduſel eingenommene Arbeiter untätig auf der 
maſſenhaft vorhandenen Brut, die koſtbaren Tage des reichſten Nektarſegens im 
dolce farniente verſäumend und verträumend. Schließlich kommt es aus irgend 
einem Grunde gar nicht zum Schwarmakt; aber die Kirchweih der Bienen iſt auch 
vorüber. Es muß deswegen unſer ernſteſtes Streben ſein, die Bienen nicht erſt auf 
Schwarmgedanken kommen zu laſſen. Haben ſie ſchon Weiſelzellen angeſetzt, ſo wäre 
es noch ein Leichtes, ihnen durch das Radikalmittel des Ausſchneidens dieſer Zellen, 
das Schwärmen zu verleiden. Aber ſolche, gegen die innerſte Natur der Bienen ge⸗ 
richtete Maßnahmen, verfehlen immer ihr Ziel. Wir unterbinden dabei die ganze 
Lebensenergie und das Liebesleben der Völker aus dem doch in erſter Linie ihre un⸗ 
begrenzte, ſtaunenswerte Tätigkeit reſultiert. Vorbeugen heißt hier die Deviſe des 
denkenden Imkers. Wir dürfen die Völker nicht erſt auf Schwarmgedanken kommen 
laſſen. Das iſt allerdings eine recht ſchwierige Sache; denn die auf der Höhe der 
uns angekommenen Familien neigen ſelbſtredend am drängendſten zur 

eilung. 

Arbeit heißt das Zaubermittel, das am wenigſten das Ziel ver⸗ 
fehlt. In der andauernden Arbeit liegt die wirkſamſte Ablenkung vom Bruttrieb 
und Liebesleben. Ernſte Tätigkeit ſöhnt auch die Bienen mit den ihrem Leben auf⸗ 
getragenen Richtlinien aus. ; 

Wir denken uns die Sache jo: Wenn ſich die Beute mit Bienen füllt, wenn 
das Bodenbrett dauernd beſetzt iſt, auch in kühlen Nächten, und die Bienen ſchon am 


Fenſter ſitzen, dann geben wir eine oder zwei künſtliche Mittelwände unmittelbar 


an das Brutlager, niemals in dasſelbe. Alles ſtürzt ſich auf die Bauarbeit. In 
wenig Tagen iſt ſie geſchehen, und die Königin geht daran, die jungfräulichen 
Waben zu beſtiften. Die Aufzucht der jungen Brut abſorbiert ſelber wieder eine 
Menge von Arbeitsbienen, die wirkſam von einem Schwarmduſel abgelenkt werden. 
So geben wir nach und nach drei bis vier, bis fünf Mittelwände. Dann aber ſchröp⸗ 
fen wir das mächtig in die Höhe klimmende Volk, indem wir ihm einige Rahmen 
mit auslaufender Brut entnehmen und dieſe einem etwas zurückgebliebenem Volke 
zuhängen. Unſer Kraftvolk erhält dafür die Waben mit offener Brut, mit Eiern 
und Maden. Die heranwachſende Generation ſtellt derart ſtarke Anforderung an die 
Leiſtungs fähigkeit der Arbeiter, daß dieſe in keiner Weiſe Zeit finden, im Liebes⸗ 
leben Ji zu ergehen. So überliſten wir die Bienen und halten ſie in ganz natür- 
licher Weiſe vom Schwarmgedanken ab. In 90 von 100 Fällen werden dieſe Mittel 
nie verſagen, wenn ſie rechtzeitig in der richtigen Art angewendet werden. Wo 
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aber einzelne Familien notoriſch vom Schwarmteufel erfüllt ſind, da kann nur 
Jöfteres Umweiſeln aus ſchwarmfaulen Völkern noch Heilung bringen. 


III. 

. Starke Völker zurechter Zeit leiſtentrotzdemoft erſtaun⸗ 
lich wen ig, weil ſie ihre ganze Energie, ihren großen Fleiß un⸗ 
mittelbar in Brut umſetzen. Viel Brut aber abſorbiert eine Menge von 
Ammenbienen zur Bereitung des Speiſebreies aus Waſſer, Pollen, Honig. deren 
Tätigkeit viel nutzbringender draußen auf dem Felde gemeinſamer Tätigkeit einge⸗ 
ſetzt werden könnte. Viel Brut begehrt auch ungemein viel ältere Bienen, die tage⸗ 
lang auf den Zellen ſitzen müſſen, daß die heranwachſenden Kinder nicht verkühlen. 
Daher die ganz eigentümliche Tatſache, daß gerade Rieſenvölker ſehr oft unſere Er⸗ 
wartungen täuſchen. Fleiß iſt eben nicht identiſch mit Ertrag. 

Deswegen predigten ſchon die alten Meiſter der Bruteinſchränkung in den aus⸗ 
ine Zeiten der Volltracht das Wort. Freilich, die Wege, die ſie dabei ein⸗ 
lugen, waren nicht immer die richtigen, und führten nicht ſelten zum gänzlichen 
uine der Völker, Dr. Dzierzon empfiehlt in ſeiner diamantenen Regel die gewalt⸗ 
ſame Entfernung der Stockmutter und überläßt es den Bienen, aus vorhandenen 
Eiern ſich eine neue Königin nachzuziehen. Viel Beuten wurden dadurch allerdings 
rieſig ſchwer; die Honigernten mehrten ſich, aber das dicke Ende kam bald nach. 
Die Wiederbeweiſelung vollzieht ſich nicht immer ſo einwandfrei, als gemeinhin an⸗ 
genommen wird. Ungemein viele Weiſelloſe ſtanden bei dieſem Verfahren auf den 
Ständen. Auch iſt es für den Anfänger gewiß keine leichte Sache, aus den ſtärkſten 
Völkern die Mutter auszuſuchen. Das ganze Verfahren geht gegen die Natur der 
Bienen. Solch tiefgründige Eingriffe rächen ſich immer. Wir haben die diamantene 
Regel auf unſeren Ständen mehrmals nachgeprüft und warnen auf grund unſerer 
Erfahrungen entſchieden, ſolche Wege zu betreten. Die andere Art der Brutbeſchrän⸗ 
kung, welche in dem Einſperren der Stockmutter während der ganzen 
Volltracht im Weiſelhäuschen beſteht, iſt barbariſch und rächt ſich ebenſo. Die Kö⸗ 
nigin ſteht auf dem Zenit ihres Schaffens. Wer möchte glauben, daß die Unterbin⸗ 
dung ihres Legetriebes ihrer Geſundheit zuträglich ſein könnte? Die Erfahrung hat 
denn auch gezeigt, daß derart behandelte Mütter bald krank wurden und ganz ein⸗ 
gingen. Auch konnten wir einwandfrei feſtſtellen, daß bei dieſem Verfahren der Fleiß 
der Bienen gewiß nicht zunahm. Es gibt nur ein Mittel der Brutbeſchränkung, das 
nicht gegen die Natur der Bienen verſtößt und den erhofften Ertrag bringt: die 
Einſchränkung der Bruttätigkeit der Königin auf 5—6 Rah⸗ 
men. Die Sache läßt ſich ungemein leicht machen. Wenn die Volltracht einſetzt, 
‚teilen wir den Brutraum in zwei Hälften. Die 5—6 Rahmen an der Stirnſeite der 
Beuten werden Brutraum, die hinteren Honigraum. Zwiſchen beide Räume wird 
ein Schied eingefügt. Das machen wir uns ohne viel Umſtände ſelbſt. Eine gewöhn⸗ 
liche Fenſterrahme erhält an Stelle des Glaſes ein Königinabſperrgitter. Die Rahme 
muß gut eingepaßt werden, daß es auch der ſchlankeſten Köniain nicht gelingt, ſich 
durchzuzwängen. Vorſicht iſt noch inſofern geboten, als mit abſoluter Sicherheit da⸗ 
rauf geſehen werden muß, daß ſich die Königin auf der vorderen Abteilung befindet. 
Im hinteren, dem Honigraume, laufen nach und nach alle Zellen aus. Sie werden 
bei guter Tracht ſofort mit Honig vollgetragen. Befinden ſich in dieſem Raume ge⸗ 
ſchlüpfte Drohnen, jo öffnen wir zeitweiſe den Verſchlußkeil unten am Fenſter,; die 
Drohnen ſchwirren aus u. fliegen nach einiger Zeit durch die Flugöffnung wieder zu. 
Das iſt die einfachſte und natürlichſte Art der Brutbeſchränkung, die unſere 
Hoffnung ſicher nicht trügen wird. Die Völker kommen dabei noch ſtark genug in den 
Winter. Die Arbeit iſt leicht und einfach; ſcheuen wir ſie nicht! 
Menſch, was dich auch immer quäle, 
Arbeit iſt das Zauberwort, 
Arbeit iſt des Glückes Seele, 
Arbeit iſt des Friedens Hort! 
Deine Pulſe ſchlagen ſchneller, N 
Deine Blicke werden heller, . 
Und dein Herz pocht munter fort. Weigert. 


Das Wandern mit Sen Bienenvölkern. 


Mehr denn je muß heute das Beſtreben der Imker ſein, zu wandern. Im 
Allgemeinen macht man aber die Wahrnehmung, daß vom Wandern noch recht 
wenig Gebrauch gemacht wird. | | 


* 
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Der Grund von der Mißachtung des Wanderns liegt daran, daß der Nutzen 
desſelben in feiner ganze Größe nicht erkannt wird, die dabei entitebenden Unkoſten, 
beſonders aber die Schwierigkeiten der Ausführung weit überſchätzt werden. Es 
ſcheint jedoch, als wenn ſich in neueſter Zeit über die Bedeutung des Wanderns 
eine Wandluna vollzogen hat und man den Wert desſelben mehr und mehr erkennt. 
Gewiß!. Das Wandern verurſacht Mühe und Arbeit, die Völker find zur Ueber⸗ 


führung und zum Rücktransport ſorgfältig vorzubereiten. Allein die Schwierig⸗ 
keiten ſind doch viel geringer, als es ſich der Unkundige vorſtellt und wenn man erſt 


einmal mutig ans Werk gegangen iſt und es glücklich hinter ſich gebracht hat, jo 
iſt man von dem Wahn der Anüberwindlichkeit der Schwierigkeiten für immer 
geheilt. Ebenſo iſt es mit den Koſten, die ſich von vornherein durch eine Gemein⸗ 
ſamkeit der Wanderfahrt, wobei alſo mehrere Imkergenoſſen kameradſchaftlich zu⸗ 
A bedeutend verringern laſſen 

Erſt recht gering erſcheinen Arbeit und Koſten im Vergleich zu dem ſich aus 
der Wanderung ergebenden Gewinn, der im Durchſchnitt recht bedeutend gemacht 
werden kann, wenn auch zugegeben werden muß, daß hin und wieder Fehljahre 
„ die aber durch reichere Erträge der folgenden Jahre wieder ausgeglichen 
werden. > 

Im Frühjahr bieten Hederich und die Rapsfelder etc. die erſte bedeutendere 
Tracht dar. Iſt die Witterung günſtig, ſo iſt dieſe Tracht außerordentlich ergiebig 
und es können anſehnliche Mengen von Honig mit der Schleuder gewonnen werden. 
Noch höher aber iſt der Nutzen zu bewerten. daß ſich die Völker bei der an Honig 
und Pollen oußerordentlichen Tracht in hohem Maße günſtig und raſch zu 
ſtarken Völkern entwickeln, ſo daß ſie, auf den Heimſtand zurückgebracht, mit 
beginnender Volltracht leiſtungas fähig daltehen, und Didde vollkräftig auszu⸗ 
nützen vermögen. Der weitere Nutzen, der dem Wanderimker durch dieſe erſte 
Tracht zufließt, lieat darin, daß er dann auch das Frühjahrsnotfutter erſpart und 
den zugewieſenen Zucker zur Schwärmefütterung verwenden kann. 

Auf den Heimſtand verbracht iſt als letzte die Heidetracht zu nennen. Durch 
die Frühiahrstracht zu ſtarken Völkern entwickelt, leiſten dieſe etwas Tächtiges, 
vorausgeſetzt, daß die Tracht einigermaßen aut ausfällt. Schreiber dieſes, der ſeit 
. Jahren in die Frühtracht wandert, iſt mit dem erzielten Erfolg zufrieden. 

Der Heidehonig läßt ſich nach Meinungen verſchiedener Imker, wenn er in 
den Zellen älter als 3 Tage geworden ilt. nicht mehr ſchleudern, aber wenn auch 
der Zeitpunkt verpaßt worden iſt, ſo wird man ſchon dafür Verwendung haben; 
die Hauptſache iſt, wenn nur viel davon vorhanden. 

Aus dieſen Darlegungen geht hervor, daß, dem Wanderimker nichr allein 
teichere Honiggewinne aus der Wanderung erwachſen. ſondern daß man auch Vor⸗ 
teile erzielt, die den Bienen direkt zuaute kommen und dem Betrieb weſentlich för⸗ 
derlich ſind. Das alles ſind triftige Gründe, die jedem Imker, dem nur irgend 
Gelegenheit zum Wandern geboten, Veranlaſſung geben müßten, die Wanderung 
in ſeinen Betriebsplan aufzunehmen und daran feſtzuhalten, auch wenn einmal ein 
Behliahr die 9 Erwartungen zuſchanden macht. 

Roth b. Nbg K. Schulz. 


Bienenzuchtanlage des Bezirksoberlehrers Jakob Gleich, 
Dletloͤorf (Oberpf.) 


Die Anlage, 1917 errichtet, ſteht auf einem nach Südoſten leicht abfallenden 
Jurahöhenzug, der die untere Vils auf ihrem Weſtufer begleitet. 

Abb. 1 zeigt das Bienenhaus in ſeiner Richtung nach Oſten und Süden. 
Die lichte Länge iſt 6.30 Meter, die Breite 3.30 Meter und die Höhe bis zum Giebel⸗ 
dreieck 2,60 Meter. Jede Breitſeite hat eine Tür und 2 lange durchgehende Fenſter. 
Wegen geſchützter Lage und behufs beſſerer Ausnützung wurde Zweifrontenflug 
gewählt. Das Haus ſteht auf acht 20 Ztm. hohen Backſteinſockeln, iſt e 
und vollſtändig zerlegbar. 

Abb. 2 zeigt das Innere und zwar die Oſtfront. In jeder Front ſtehen in 2 
Etagen je 10 Stck., Hofmann'ſche Breitwabenkäſten in Gerſtungsmaß. Kaſtenform 
und Rähmchenmaß haben ſich hier ſeit 15 Jahren ſehr bewährt. Jede Etage iſt ſo 
hoch bemeſſen, daß die liegenden Gerſtungsrahmen noch bequem den Aufſatzkäſten zu 
entnehmen find. Um die Arbeiten in der zweiten Etage zu erleitern, ſteht die 
Brücke der unteren Etage 30 Zentimeter vor 
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die Begattung Aer Bienenkönigin. 


Nach Zander, Handbuch der Bienenkunde, Band 3 und 4. ` 


. Eine Anzahl von Königinnen zu züchten, iſt keine Kunſt, wenn alle Vorbe⸗ 
dingungen erfüllt ſind. Die jungen Königinnen aber haben keinen Wert, ſolange ſie 
nicht begattet ſind; die Begattung ſollte ſtets auf der Belegſtelle erfolgen, wo für 
dieſen Zweck nur Edeldrohnen gehalten werden. Den merkwürdigen Vorgang der 
Verhängung von Königin und Drohne, der im weiten Raume unter freiem Himmel 
erfolgt, umgibt noch mancher geheimnisvolle Schleier, zu deſſen Lüftung vielleicht die 
Belegſtellen das Ihrige beitragen könnten. Jedenfalls geht die Begattung außer⸗ 
halb der Beute vor ſich, darüber iſt kein Zweifel. Unentſchieden iſt nur, ob die Ver⸗ 
hängung im Fluge oder im Sitzen erfolgt. Eine anſchauliche Schilderung der Begat⸗ 
tung im Fluge hat Major a. D. v. Mann in Amberg über den am 9. Juli 1892 auf 
ſeinem Stande beobachteten Vorgang gegeben und in der Eichſtätter Bienenzeitung 
veröffentlicht (1892, Bd. 48, Seite 171): Heiterer, warmer, windſtiller Tag, lebhafter 
Drohnenflug aller Völker. Ein Volk hatte einige Zeit vorher einen Vor- und einen 
Nachſchwarm abgegeben; die junge Königin dieſes Muttervolkes flog am bezeich⸗ 
neten Tage nachmittags 1.45 Uhr zur Begattung aus, wobei ein außerordentlicher 
Tumult vor dem Bienenkaſten ae ` bejonders die vielen Drohnen machten einen 
Höllenlärm. Unter den Bienen ſah ich in einer Entfernung von nur 1 Meter etwa 
8 bis 10 Sekunden lang die Königin, die Drohnen auf ihrem Rücken 
ſitzend. Der Kopf der Drohnen war auf dem Rücken der Königin da, wo die 
Flügel angeſetzt ſind; der Hinterleib der Drohne war bogenförmig nach abwärts 
ſtark gekrümmt, geradeſo, wie der Hinterleib der Königin, wenn ſie Eier legt; ich 
ſab auch die Flügel der Königin und der Drohne in Bewegung. Das verhängte 
Paar war höchſtens 2 Meter vom Flugloche entfernt, 1 Meter von mir weg. Die 
Begattung muß ſofort, nachdem die Königin das Flugloch verlaſſen hatte, erfolgt 
ſein, es waren ja genug Liebhaber bereit, ihr dieſen Gefallen zu tun. 

Ich dachte mir, die Königin würde auf das Flugloch zufliegen und richtete 
meine Aufmerkſamkeit mehr dahin. Allein plötzlich ſchien es mir, als wäre ſie mit 
der Drohne zu Boden geflogen, und ſo war es auch; das Pärchen entſchwand mei⸗ 
nen Augen. Weil Gras auf dieſer Stelle war und ich den Ort, wo es eingefallen 
war, nicht ganz genau wußte, befürchtete ich, darauf zu treten und unterließ das 
Auſſuchen des verhängten Pärchens. Ich ſah die Königin auch nicht zurückkehren, 
weil der Tumult gewiß noch eine Viertelſtunde, eher länger, dauerte und habe die 
Rückkehr unter dieſen vielen Bienen überſehen. Es ſcheint mir, daß die Begattung 
Nuo und leichter vollzogen wird, als die Entledigung der Königin von der 

rohne. 

f Ich erkannte die Königin mit ihrem ſchlanken Leibe, die plumpe Drohne auf 
ihr, ſo genau, daß ich einen Eid ſchwören könnte, daß ich mich nicht geirrt habe. 
Könnte ich zeichnen, ſo würde ich das verhängte Paar genau zeichnen können, da dieſe 
für näch freudige Erſcheinung noch ganz vor meinen Augen ſchwebt. — Soweit der 
am nächſten Tage niedergeſchriebene Bericht. | 

Vielfach wird angegeben, daß die Königinnen auf ihrem Hochzeitsfluge von 
den Drohnen dicht umdrängt ſeien (Drohnenkugeln). Stets aber gehen dem eigent⸗ 
lichen Begattungsausfluge Vorflüge der Königin voraus, auf denen ſie ſich, einmal 
oder wiederholt, über Lage und Ausſehen ihrer Behauſung unterrichtet. Die Aus⸗ 
flüge der Königin finden hauptſächlich am Nachmittag ſtatt, etwa zwiſchen 12 und 
5 Uhr. Ihre Dauer ſchwankt zwiſchen einer Viertel- und einer halben Stunde. 
Meiſtens een ſich dieſe Vorgänge weit vom Bienenſtande ab; ſelten find Re in 
ſeiner Nähe beobachtet worden. Wenn die Königin trotz der kurzen Vorflüge ihren 
Stock bei der Heimkehr fiher wiederfindet, It das ein Zeichen ihres guten Orts⸗ 
ſinnes, wovon man ſich ja auch ſonſt gelegentlich überzeugen kann. Vor allem 
aber ſcheint ihr Geruchsſinn gut entwickelt zu ſein. 

r Verhängungsvorgang ſelbſt iſt inſofern ſehr eigenartig, als die Ueber⸗ 
tragung der Samenmaſſe nicht, wie bei den übrigen Hautflüglern, durch äußere Be⸗ 
gattungsanhänge des Hinterleibes, ſondern durch Ausſtülpen des Begattungsſchlau⸗ 

es bewirkt wird; dabei hockt die Drohne auf dem Rücken der Königin, zum Feſt⸗ 
halten dienen ihr die verbreiterten Hinterbeine. Die Königin packt das in ihre 
Scheidenmündung eingeführte Glied feſt mit dem gekrümmten Stachel und mit der 
10. Bauchſchuppe. Das Ausſtülpen des Begattungsſchlauches koſtet der Drohne ſtets 
das Leben; von der toten Laſt aber wird die Königin alsbald zu Boden gezerrt. 
Wie ſie ſich davon befreit, iſt noch nicht klar; auf jeden Fall wird dabei faſt der ganze 
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Geſchlechts apparat aus dem Körper der Drohne herausgeriſſen, ſodaß er als ein 
dicker, weißer Pfropf mit einem langen Faden, dem Spritzkanal, am Hinterleibs⸗ 
ende der Königin hängt. Mit dieſem Begattungszeichen kehrt ſie in ihren 
Stock zurück. Auf eine uns noch unbekannte Weiſe wird die Samenmaſſe in den 
nächſten Stunden zunächſt in die Eileiter geſchafft und von hier aus in die 1% Mil: 
limeter meſſende Samenblaſe oder Samentaſche geleitet. Die vertrockneten Hüllen 
der Samenpatronen ziehen vielleicht die Bienen heraus und tragen fie aus dem Stock. 


Während dieſer Vorgänge ſetzte die Entwicklung der Eierſtöcke mit aller Macht 
ein, ſodaß die Königin 36 bis 48 Stunden nach dem Begattungsausfluge mit der 
Eierlage im Brutneſte beginnt, das unterdeſſen von den Bienen ſorgfältig vorbe⸗ 
reitet wurde. Die der Königin bei der einmaligen Begattung anvertraute Samen⸗ 
maſſe muß für ihre ganze Lebenszeit ausreichen. Eine zweite Begattung findet nie 
ſtatt, wenn die erſte vollkommen gelungen iſt. Infolgedeſſen haben alle weib⸗ 
lichen Nachkommen einer Bienenkönigin den gleichen Vater, was bei 
anderen Tieren nur ſelten der Fall iſt. | 

Die Fähigkeit zur Aufnahme der Samenpatronen iſt auf eine gewiſſe Zeit be⸗ 
ſchränkt. Sie erliſcht oft ſchon nach drei Wochen; doch wurde die Begattung auf der 
Erlanger Belegſtelle manchmal erſt nach 32 Tagen vollzogen; auch über dieſe Friſt 
hinaus ſind regelrechte Begattungen feſtgeſtellt. In der Regel aber halten die Kö⸗ 
niginnen ihre Hochzeitsausflüge in den erſten vierzehn Tagen ihres Lebens. 

Die Keimſtätten der Königinnen ſind die paarigen Eierſtöcke, die im 
Hinterleib über und neben der Honigblaſe und dem Anfangsteil des Mitteldarmes 
liegen. Jeder der beiden Eierſtöcke beſteht aus 160 bis 180 Eiſchläuchen die im 
weſentlichen parallel zueinander und zur Längsrichtung des Körpers verlaufen. An 
jedem Eiſchlauch laſſen ſich zwei Hauptabſchnitte unterſcheiden: der vordere Keim⸗ 
ſtrang und der hintere Eifanal, Samtliche Eikanale münden gruppenweiſe in 
ein einheitliches Sammelbecken am hinteren unteren Ende jedes Eierſtockes. 
Jedes Sammelbecken geht ohne ſichtbare Abgrenzung in den Eileiter über. Beide 
Eileiter vereinigen ſich ſchließlich zur unvaaren Scheide. Die hintere Grenze des 
engen Scheidenraumes wird durch die Einmündung der Samenblaſe beſtimmt. 
— Die Samenblaſe iſt eine Eigentümlichkeit aller Hautflügler, um die bei der Paa⸗ 
rung übernommenen Samenfäden aufzuſpeichern, fie mündet ſtets in die obere Wand 
der Scheide ein. Das auffälligſte Stück des aus 3 Hauptteilen beſtehenden Gebildes 
iſt der eigentliche kugelige Samenbehälter, deſſen Faſſungsvermögen ſich ſtets 
nach dem Bedarf an Samenfäden. d. h. nach der Anzahl der zu erzeugenden Neſt⸗ 
inſaſſen richtet. Den größten Durchmeſſer hat er bei der Bienenkönigin (1,5 Milli⸗ 
meter), dann folgen: Ameiſe, Weſpe, Hummel, Mauerbiene. Seiner Wand liegen 
zwei, jedenfalls zur Ernährung der Samenfäden beſtimmte Drüſen an, die zuſam⸗ 
men mit einem kurzen, zum Samenbehälter führenden Verbindungsſtück in den zur 
Scheide ziehenden Samenblaſengang einmünden. Sein oberes Ende iſt un⸗ 
mittelbar vor der Aufnahme der beiden Drüſen zur Samen pumpe umqgeſtaltet. 
Das Ausbleiben der Befruchtung bei Drohneneiern wird vermutlich dadurch ermög⸗ 
licht, daß die Tätigkeit der Samenpumpe ausſetzt und gleichzeitig auch das Ei nicht 
ch e SE des Samenganges herangebracht, ſondern außerhalb vorbeige⸗ 
oben wird. 

Der kurze Ueberblick über die Einrichtung der Keimſtätten bei der Königin 

mag genügen, zu zeigen, wie ein Teil der vom Darm an das Blut abgegebenen Nab⸗ 
rungsſtoffe als Bauſtoff für neue Lebeweſen (Ei und Samenfaden) aufgeſpei⸗ 
chert wird, wie zugleich Sorge getragen iſt, daß der Inhalt der von der Königin bei 
der Begattung aufgenommenen Samenpatrone wohlverwahrt feiner Beſtimmung 
harrt, durch mehrere Lenze und Sommer hindurch jeweils einzelne Samenfäden zur 
Befruchtung an die vorbeigleitenden Eier abzugeben. Denn die Zeitſpanne, die die 
Natur den Einzelweſen zu leben vergönnt, iſt im allgemeinen ſehr kurz. Im Bienen⸗ 
ſtaat beziffert ſich die Lebensdauer der überwiegenden Mehrzahl der Volksgenoſſen 
nur nach Wochen und Monaten. Unerbittlid) hält der Tod feine Ernte; was er aber 
vernichtet, ſind nur die Einzelweſen. Aus ihrer Aſche geht neu verjüngt die Gattung 
und Art hervor, weil den Lebeweſen die Fähigkeit gegeben iſt, durch die Fortpflan⸗ 
zung für die Erhaltung der Art über den Tod des Einzelweſens hinaus zu 
ſorgen. Die Fortpflanzung bei der Biene obliegt unter geordneten Verhältniſſen 
ausſchließlich der Königin ſamt der Drohne, mit der ſie ſich gepaart hatte. Die übrigen 
Volksgenoſſen ſind trotz ihrer erdrückenden Mehrzahl an der eigentlichen Fortpflan⸗ 
zung ganz unbeteiligt. | 
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Aus anderen Körben. 


Auf dem Flachdache des Abgeordnetenhauſes in Berlin betreibt ein Imker mit 
Erfolg die Imkerei. Die unten im Hauſe brauſenden Redeſchlachten haben bis jetzt 
den Bienen nichts geſchadet. Vielleicht möchte ſich in kritiſchen Augenblicken unten 
W eines Volkes oder, je nach Lage, die eines Topfes mit Honig emp. 
ehlen. 

Im B.⸗Vater entgegnet Dr. Arnhardt wieder betr. Honigtau: „Solange die 
Herrn die Honigtautropichen nicht aus beſtimmten Stellen der Pflanzen austreten 
geſehen haben, haben fie keinen Beweis über deſſen Herkunft in Händen.. Man 
ſieht, daß wohl die Erzeugung des Ueberdrudes in den Pflanzen von der Tempera⸗ 
tur abhängt, daß aber die Freimachung des Honigtaues eine davon ganz verſchie⸗ 
dene Sache iſt. Sie muß jedenfalls geſondert bewieſen werden.“ Alſo warten wir 
auf den Beweis; nehmen wir inzwiſchen, wos nottut, die alten Honigrezepte des 
Plinius, 23 n. Chr. G. — zu Herz und Magen: Innerlich angewendet: Honig mit 
Knoblauch heilt Blutſpucken, mit Dill und Pfeffer vertreibt er den Schluchtſer oder 
Schnackler, mit Malve Flechten und Mundgeſchwüre, mit Thymian und (eine Blä⸗ 
hungen und Gicht; außer lid angewendet: Honig mit bitteren Mandeln heilt 
Hundebiſſe, mit Koriander Beulen, mit Leinſamen Ausſchlag, mit Wachs blutunter⸗ 
laufene Stellen, mit Anis übelriechenden Atem. (B.⸗Vater.) 

Es lag eigentlich in der Luft, daß die Eiausbrütemaſchine auch in der Bienen⸗ 
zucht Anwendung fände. „Hs. Höfner, Betriebsleiter des Elektrizitätswerkes in 
Kloſterneuburg, Oeſterr., hat einen elektr. Brutofen für Weiſelzellen konſtruiert. 
Was Wankler und Zander durch Petroleumheizung erzielen, das Reifen der Weiſel⸗ 
zellen in den letzten 2 Tagen in einem Raume außerhalb des Pflegevolkes, das er⸗ 
reicht Höfner durch die Heizkraft der Elektrizität. Ganz ſicher bietet die Sache bedeu⸗ 
tende Vorteile: Reinlichkeit uſw.“ So im B. Mütterchen. Ganz vorteilhaft wäre 
es, wenn man die ſämtlichen gelegten Eier künſtlich ausbrüten könnte, da wür⸗ 
den die Flugbienen alleſamt frei für Eintragen des Honigs für den Imker. 

In der Schweiz. B. Ztg. 1923, S. 536 iſt folgende Notiz enthalten: Ge⸗ 
fährlicher Rat: Las ich da vor einigen Tagen in einer vor noch nicht langer Zeit 
gegründeten landwirtſchaftl. Zeitung folgende ſkandalöſe Zeilen: „Wichtige Regel für 
die Schleuderzeit. Rühr die Schleuder, wenn der Honig in der letzten Wabe am 
Fenſter glänzt! Warte nicht, bis der Honig „reif“ iſt! Der Honig iſt haltbar, wenn 
er ſich auch nur einige Tage in den Zellen befunden hat. Dann fließt er gut aus. 
Er iſt zwar dünnflüſſig, und das regt zu einem gewiſſen Mißtrauen an. Aber ſtelle 
den Honig einige Tage an einen kühlen Ort — allerdings erſt, wenn er geklärt iſt — 
und er wird bald dick werden.“ — Dies iſt der genaue Wortlaut dieſer neu artigen 
(2 d. R.) Anleitung, die von überall her, nur nicht von einem Imker ſtammen 
kann. Vom abſtrakt materialiſtiſchen Standpunkt aus ſcheint der Betreffende nicht 
der Dümmſte zu ſein, da es jedenfalls ziemlich rentabel ſein muß, 20 bis 30 Prozent 
Waller im Kilo Honig zu verkaufen. Nicht zu begreifen iſt die Redaktion einer Zei⸗ 
tung, die Leute zu ihrem Mitarbeiterſtabe zählt, welche derartigen Humbug in die 
Welt ſetzen und ſich in ſchroffſter Weiſe gegen das Lebensmittelgeſetz und in aller⸗ 
erſter Linie gegen den guten Ruf unſeres Schweizerproduktes verſtoßen. Unverantwort⸗ 
lich iſt es in erſter Linie von einem ſolchen Manne, ſich Imker zu nennen, ich wüßte 
einen anderen Ausdruck, um eine Methode zu propagieren, die angebracht iſt, das 
Anſehen und die Reellität unſeres Honigs derart in Mißkredit zu bringen. Meiner 
Vermutung nach ſtammt das Elaborat aus einer a usländiſchen Feder und 
ſollte jedenfalls dazu beitragen, unſere Produkte zu mißkreditieren, um dadurch aus⸗ 
ländiſchem Honig Eingang zu verſchaffen“. Wenn der ſchweizer Schreiber, der ſo reich⸗ 
lich Fremdwörter verwendet, nur die letzten Nummern unſerer Bay. B. geleſen hätte, 
ſo wüßte er in dieſer Sache Beſcheid. Es wäre doch an der Zeit, daß entweder wir 
bayer. Imker ee oder die Vereinigung der Deutſch. Imkerverbände von amts⸗ 
wegen die Sache einmal zur Entſcheidung brächten. Sie wird nur dann endgültig 
entſchieden, wenn möglichſt viele Schleuderproben unter gemeinſamer Leitung gemacht 
werden. Alſo ans Werk! Wer iſt der dazu Berufene, die Sache in die Hand zu nehmen? 

In der Heſſ. Biene ſteht eine Uebertragung aus einem belgiſchen Fachblatte, 
wo über „Bienenfexe und Bienenväter“ gehandelt wird. „Der Fex beginnt Bienen 
und Bienenkaſten zu kaufen, ohne von dem Gewerbe eine Ahnung zu haben. Er er⸗ 
richtet ein förmliches Muſeum von Bienenzuchtgeräten, vom elektriſch geheizten 
Wabenentdeckler an bis zum ſeidenen Schleier. Schließlich läßt unſer Bienenzucht⸗ 
gigerl noch den Photographen kommen. Er ſchlüpft in die Standestracht, ſtellt ſich, 
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zum Angriff wie zur Abwehr bis auf die Zähne bewaffnet, in verwegener Haltung 
vor dem Bienenſtande auf, eine bienen⸗ und noch ſicherer honigleere Wabe in der 
Hand. Achtung! ruft es und — klick, hat die Platte unſer Urbild der Männlichkeit 
und Tatkraft für Zeit und Ewigkeit aufgenommen. Es verſteht ſich, daß ein Abzug 
einer Zeitſchrift zugeht. Bei alledem wird getan, als ob ſolchermaßen ausſehende 
Bienenzucht ihren Mann ernähre, ja eine fabelhafte Rente einbringe. Sehen wir 
mal unſern Helden bei der Arbeit an! „Sitzt mein Schleier richtig, iſt der Smoker 
bereit, Julie? ſchnell, ſchnell, es geht koſtbare Zeit verloren!“ ſchallt es der hand⸗ 
langenden Ehehälfte entgegen. Der Raucher qualmt und flammt! Ihr armen Bie⸗ 


nen, man wird euch Beine, Flügel und Haarkleid verſengen! Sie verkriechen ſich zu⸗ 


nächſt in die Wabengaſſen, ſtecken darnach aber die Köpfe hervor, als wollten fie be 
über ihren Herrn und Gebieter luſtig machen. Nun muß Brennſtoff nachgefüllt 
werden. Die Tierchen kommen hervor, aber nicht mehr kichernd. Mitleidlos bohren 
ſie ihre Stachel in die Haut des unerträglichen Patrons, der, ohne mit dem Landes⸗ 
brauch vertraut zu ſein, ihre Gebiete betreten hat“. Ja in Belgien; in Deutſchland gibts 
dieſe Sorte nicht. " 


Ebenda: Antwort: Ich bin wohl der Erſte geweſen, der auf den Gebrauch von 
Karbolſäure aufmerkſam gemacht hat, und zwar hilft es bei Räuberei gegen Ameiſen 
und beſonders, wenn ſich ein Schwarm ſchlecht angelegt hat. Zur Honigentnahme 
kann ich das Mittel nicht empfehlen. Wenn Sie kein Raucher ſind, ſo nehmen Sie 
den Schmoker oder die Waſſerbrauſe zur Hand. Ich befürchte, wenn bei der Honig⸗ 
entnahme der Karbollappen zu lange gebraucht wird, daß ſich der Geruch dem Honig, 
beſonders wenn er noch nicht gedeckelt iſt, unter Umſtänden mitteilt. — — — 


Der letzte Winter hat mich belehrt, daß das Bienenhaus unter allen Um⸗ 
ſtänden dem Freiſtand vorzuziehen iſt. Der Futterverbrauch bei den Käſten meiner 
Freiſtapel von 12 und 22 Völkern war viel höher trotz beſter Verpackung. Auch im 
Sommer lobe ich mir das Bienenhaus. Die Völker ſind viel ruhiger und weniger 
ſtechluſtig. Wer es irgendwie machen kann, der baue ſich ein Bienenhaus. | 


In norddeutſchen Fachblättern, voran in dem mecklenburgiſchen Organe Unſ' 
Immen, wird ſchon ſeit längerer Zeit für „Volksbienenzucht“ kräftig eingetreten, d. 
h. für einen Bienenzuchtbetrieb, den jeder einfache Imker aus dem Volke betreiben 
kann. Das iſt ja nur der naturgemäße Rückſchlag gegenüber der mehr und mehr 
verkünſtelten Betriebsweiſe, wie ſie durch die neuen und neueſten und allerneueſten 
Beutenformen gefordert und herangezüchtet iſt. Alſo auch auf unſerm Gebiete die nach 
vielen Richtungen hin unzweifelhaft berechtigte Forderung: Kehren wir zur Natur 
zurück! Dem Kaſten wird grimmige Fehde angeſagt, die Imkerei im Korbe (Kanitz⸗ 
korb, Gansneſt, Thüringer Walze, Stülper) wieder auf den Schild erhoben. Soviel 
ich ſehe, hat dieſe Bewegung auf die ſüddeutſchen Imkerkreiſe noch nicht übergegriffen, 
aber daß es geſchieht, iſt nur eine Frage der Zeit. Der Korb, der auch unſere baye⸗ 
riſche Ehrenurkunde ſchmückt, hat eben gär manches vor dem Kaſten voraus, das läßt 
ſich nicht leugnen; vor allem die Warmhaltigkeit, die bei der letzten Ueberwinterung 
eine ſo ausſchlaggebende Rolle geſpielt hat. Freilich, wer in der Frage zweckdienlich 
mitreden will, muß eingehende Erfahrungen ſowohl im Korb-, wie Kaſtenbetrieb 
geſammelt haben. | 


Immer wieder, jagt Unſ. Smmen tauchen in den Bienenzeitungen Angriffe der 
Praktiker auf die Wiſſenſchaft auf. Man wirft ihr Ueberhebung und Unfruchtbarkeit 
vor und fordert ſie auf, mehr in ihren Schranken zu bleiben. Andererſeits iſt die 
Wiſſenſchaft nicht immer gut auf die Männer der Praxis zu ſprechen. Hat einer der⸗ 
ſelben ſich durch beſondere Verdienſte Namen und Anerkennung errungen, wie 3. B. 
unſer Gerſtung, ſo iſt er manchem Wiſſenſchaftler ein Dorn im Auge und keine Ge⸗ 
legenheit wird verſäumt, ihm einen Hieb zu verſetzen. So geht es hin und her und 
man kann wirklich nicht ſagen, daß der Streit allzu ſauber geführt werde, auch nicht. 
daß er bisher irgend welchen Segen geſtiftet hätte. Woran liegt das? Nicht an der 
Sache. Denn was gibt es Praktiſcheres als eine gute Theorie? Was iſt die Praxis 
anderes als in Tat und Leben umgeſetzte Theorie? Hat man denn das Wort v. Ber⸗ 
lepſch gar Gegen, Imker, treibt Theorie, ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper euer 
Leben lang? Ich habe es geradezu mit Rührung geſehen, wie in Erlangen und 
Wismar die Imker mit brennender Begierde ſich an den Lippen Zanders feſtſogen 
und das beſcheidene Männchen mit einem Schleier von Dankbarkeit und Liebe ein⸗ 
hüllten. Wir warm wurde er auf unſerer Vertreterverſammlung in Schwerin be⸗ 
grüßt! Mit welchem Stolze erinnert nicht jeder, der einmal zu ſeinen Füßen 
geſeſſen hat, ſich des verehrten Lehrers? Nein, auf Sachlichem beruht dieſer Gegen⸗ 
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lat nicht. So muß er denn wohl in der Weile und Artung einiger Männer feinen 
Grund haben 
Ritters bach. Küſpert. 


Von ser Anſtalt für ſortſchrütliche Bienenzucht. 


G. Rendl und E. Waagner zu Salsburg. 


Es wird für die bayeriſchen Imker fiher von Intereſſe fein, zu erfabren, daß 
nach 20jähriger Entwicklung unweit der bayeriſchen Grenze in Salsburg eine Bienen: 
zuchtanſtalt ſteht, NC der Ausdehnung als auch der Art nach zu den größten 
ihresgleichen zählt. Sie bietet insgeſamt gegen 400 Völkern auf Räbhmchen und 
über 200 Völkern mit Feſtbau Platz und zerfällt daher in drei Großimkereien. Es 
ſind dies der Heim⸗ und Handelsbienenſtand zu Salzburg⸗Itzling, die Großimkerei 
Bürmoos, die ganz im Norden Salsburgs nahe der bayeriſchen Grenze liegt; während 
ſich die größte in Scharfling am Mondſee befindet. Zur Anſtalt gehört weiters eine 
Holzbearbeitungswerkſtätte mit elektriſchem Betrieb, ſowie eine beſondere Abteilung 
für Honig⸗ und Wachs verwertung. Ferner Königinzuchtanlagen, Beobachtungsſtellen 
u. v. m. Die Anſtalt iſt als Erwerbsunternehmen gedacht und als ſolches lichtes 
giltig eingerichtet. Sie will aber auch zur Hebung der Bienenzucht ihr Mögli 1 75 
beitragen, und ſtellt k gerne Imkern zu Lehrzwecken und Beſichtigung zur Ver⸗ 
fügung. Anſchließend ſeien Teilergebniſſe einer Beobachtungsſtelle vermerkt. 


Gewichtsmeſſungen im Tageslaufe an einem Waavoll. 


Tracht: Waldtracht (Tanne und Fichte) 8 ch 118 Go 909 es 51 
FJiahr 1921. 8 Ahr nm. 34750 4 1150 
1. Tag: 2. Auguſt. Witterung Sonnen⸗ f 1 I 
ſchein ganztägig, ſtarker Temperaturun⸗ Bar un W u 
terſchied zwiſchen Früh und Mittag. 6 uhr vm 34 100 EEE 
Zeit: Gewicht Kg. Uiterjehied 7 Uhr nm. 34 000 — 100 
geg. 1. Wäg. Gr. 4. Tag: 5. Auguſt. Witterung: Früh 
6 Uhr vm 32 600 — — ſehr kühl, Sonnenſchein. 
8 Uhr vm 31900 — 700 7 Uhr vm 33 975 . 
9 Uhr vm 31 850 — 750 8 Uhr vm 33 975 er. a 
10 Uhr om 32 150 — 450 9 Uhr om 33 975 PEN 
11 Uhr vm 232 250 — 350 10 Uhr vm 33 800 — 175 
12 Uhr m 32 500 — 100 11 Uhr vm 33 250 — 725 
1 Uhr nm 32 750 ＋ 150 12 Uhr vm 33 400 — 575 
2 Uhr nm 33 000 + 400 1 Ahr nm 335550 — 425 
3 Uhr nm 33 000 + 900 2 Uhr nm 33 700 — 275 
4 Uhr nm. 33 100 + 500 3 Uhr nm. 33 850 — 125 
5 Uhr nm. 33 300 + 700 4 Ahr nm 34.000 — 25 
6 Ahr nm. 33 700 + 1100 5 Uhr nm 34 200 + 225 
7 Uhr nm. 33 950 + 1350 6 Uhr nm 3450 + 525 
8 Ahr nm. 34 000 + 1400 7 Uhr nm 34 900 + 95 
8 Uhr nm. 34 900 ＋ 925 


2. Tag: 3. Auguſt Witterung: wie 2. 
Auguſt, etwas ſchwächerer Temperatur⸗ 


unterſchied. 
6 Uhr vm. 33 600 
7 Uhr vm. 33 500 
8 Uhr vm. 32 900 
9 Uhr vm. 32 750 
10 Uhr vm 33 200 
11 Uhr vm. 33 350 
12 Uhr vm. 33 500 
1 Uhr nm. 33 750 
2 Uhr nm. 33 900 
3 Uhr nm. 34 000 
4 Uhr nm. 39 100 
5 Uhr nm. 34 250 


sech o E) 


5. Tag: 6. Auguſt. Witterung: Sonnen: 
ſchein. Früh auch noch beſonders kühl, 


4 Uhr nm. 
5 Uhr nm. 


dann wärmer. 


Tee! 


e 
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6 Uhr nm. 35 250 + 650 5 Uhr nm. 35 950 + 450 

7 Uhr nm. 35 250 ＋ 650 6 Uhr nm. 36 300 ＋ 800 

8 Uhr nm. 35 200 ＋ 600 7 Uhr nm. 36 500 + 1000 
6. Tag: 7. Auguſt. Witterung wie am 8. Tag: 9. Auguſt. Witterung wie am 

6. Auguſt, im allgemeinen wärmer. 8. Auguſt, noch wärmer, beſonders 

7 Uhr vm. 34 900 Saa ei Frühtemperatur höher. 

7 Uhr nm. 35 700 — 800 6 Uhr vm. 36 400 — — 

É 8 Uhr vm. 35 500 — 900 

7. Tag: 8. Auguſt. Witterung wie 6. 9 Uhr vm. 35 500 — 900 

Auguſt, noch etwas wärmer. 10 Uhr vm. 35 650 — 750 

6 Uhr vm. 35 500 — — 11 Uhr vm. 35 850 — 550 

9 Uhr vm. 34 800 — 700 12 Uhr m. 36 000 — 400 

10 Uhr vm. 35 200 — 300 1 Uhr nm. 36 100 — 300 

11 Uhr vm. 35 250 — 250 2 Uhr nm. 36 150 — 250 

12 Uhr m. 35 450 — 50 3 Uhr nm. 36 250 — 150 

1 Uhr nm. 35 550 + 50 4 Uhr nm. 36 350 — 50 

2 Uhr nm. 35 550 + 50 5 Uhr nm. 36 550 + 150 

3 Uhr nm. 35 650 ＋ 150 6 Uhr nm. 36 000 ＋ 600 

4 Uhr nm. 35 750 ＋ 250 7 Uhr vm. 36 100 ＋ 700 


Aus dieſen Aufzeichnungen ergeben ſich verſchiedenerlei Folgerungen: 
1. An Tagen der ſtärkſten Temperaturunterſchiede ſind die größten Zunahmen. 


Meiſt tritt dies am dritten oder vierten Tag nach Eintreten ſchöner Wit⸗ 
terung ein. 


3. Nach nicht zu langem Regen (auch bei leichtem Sprühregen) tritt eine plöß- 
liche vorübergehende Erhöhung der Zunahme ein. ö 


4. Bei länger andauerndem ſchönen Wetter und Zunahme der Temperatur, be⸗ 
ſonders auch der Morgentemperatur iſt allmähliche Verringerung der Zunahme zu 
gewärtigen. 


5. Das Verdunſten des im Nektar enthaltenen Waſſers, ſomit die Eindickung des 
Honigs geht innerhalb 24 Stunden vor ſich. Siehe unbedeutende Verringerung des 
Gewichtes in der Nacht vom 4. auf den 5. Auguſt. 


6. Zu einer gewiſſen Frühſtunde (9—10 Uhr) find die meiſten Flugbienen (8 
bis 9000) außer dem Stock, daher das niederſte Gewicht zu dieſer Zeit. Später 
wieder Heimkehr eines Teiles derſelben, abends aller andern. 


Dies ſind allerdings nur einige. Bei genauer Beobachtung laſſen ſich noch 
weitere Schlüſſe ziehen. A. Zeidler⸗Geonhoff. 


Weiſelloſigkeit. 


R. Schreiber, Landwirtſchaftsrat für Bienenzucht. 


Im heurigen Frühjahr konnten wir in den Bienenſtänden in vermehrter Weiſe 
die Weiſelloſigkeit, zum Teil auch die Drohnen- und Budelbrütigfeit feſtſtellen, denn 
gerade im vergangenen Jahre, wo das Schwärmen unſerer Bienenvölker einſetzte, 
herrſchte entſetzliches Wetter. Viele Königinnen gingen bei ihrem Begattungsflug 
zu Grunde, viele konnten nicht begattet werden, und manch alte verbrauchte Mutter 
blieb dem Stock erhalten, weil das Volk nicht ſchwärmen konnte. N 

Im Flachland ſelbſt ſetzte kurze Zeit darauf eine derart gute Tracht ein. 
daß ſich die Bienen um die inneren Verhältniſſe im Stock nicht mehr kümmerten, 
denn es honigte. 

Auch der erfahrene Imker, welcher ſich durch die Königinzucht Reſervekönigin⸗ 
nen zu verſchaffen ſuchte, hatte ungeahnte Schwierigkeiten zu überwinden, mancher 
warf die Flinte ins Korn infolge der Enttäuſchungen. 

Viele Leſer werden ſagen, das iſt ja uns nichts Neues, was da geſchrieben 
wird, aber trotzdem iſt es für viele ſehr wichtig, denn unſere Bienen⸗Zeitung, welche 
erfreulicher Weiſe in der Leſerzahl wieder zunimmt, wird auch von vielen An⸗ 
fängern geleſen, und dieſen ſeien mit dem Artikel einige Winke gegeben. 

Der Zuſtand der Weiſelloſigkeit iſt je nach der Jahreszeit beſonders mihlich 
und oftmals nur mit großen Schwierigkeiten zu beheben. Beſonders dem Anfänger 


. 


fällt es ſchwer, wenn er im Frühjahr ein brutloſes Volk findet, feſtzuſtellen, ob es 


weiſelrichtig oder weiſellos iſt. 
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Nun wird das verdächtige Volk unterſucht, man findet keine Königin, es folgt 
eine zweite, eine dritte Durchſicht, umſonſt. Junge Königinnen find ſehr flink, ſie 
flüchten vor den Raubſchwaden und nicht ſelten kommt es vor, daß dabei. beſonders 
bei unſern Hinterladern, Seitenſchiebern, Blätterſtöcken die Königin zerdrückt wird. 

Der brutloſe Zuſtand kann auch eme andere Urſache haben. 
| Der ſorgſame Imker betrachtet feine Bienenvölker bei dem eren Ausflug, dem 
Log, Reinigungsausflug, an dem Flugloch. Das Beobachtenlernen am Flugloch ſoll 
von den Imkern viel mehr geübt werden, als dies bisher beobachtet werden konnte. 

Ein Bienenvolk ër im zeitigſten Frühjahr nur dann geöffnet werden, wenn 
es anders gar nicht mehr geht, denn je ungeſtörter das Brutneſt im Frühjahr bleibt, 
deſto beſſer geht die Volksentwicklung vor ſich. 

Das Verhalten der Bienen am Flugloch gibt uns genaue Aufſchlüſſe, wie es 
en ausſieht, auch die Bodeneinlage erzählt uns viel, wenn wir es nur verſtehen 
möchten. 

Beſchäftigt ſich ein Volk bei dem Reinigungsausflug nicht mit der Säuberung 
der Wohnung, läßt dasſelbe die toten Bienen liegen, entleert es die Kotblaſe am 
Anflugbrett, jo kann fiher auf Weiſelloſigkeit e werden. Kommt nun dieſes 
Volk am Abend des Neinigungsfluges nicht zur Ruhe, und laufen, nachdem andere 
Völker den Flug eingeſtellt haben, immer noch Bienen am Flugloch und Anflugbrett 
hin und ber, fo iſt der Verdacht auf Weiſelloſigkeit beſtätigt. 8 

Am Abend ſummt das Voll nicht, ſondern es heult. 

Hat man Weiſelloſigkeit bei einem Volk feſtgeſtellt, jo überzeuge man ſich 
durch eine mehrmalige Fütterung mittels warmer Zuckerlöſung oder Honigwaſſer⸗ 
löſung von der Untrüglichkeit der Feſtſtellung. | 

Ein weiſelrichtiges Bienenvolk wird auf dieſe Fütterung bei genügender 
Warmhaltung reagieren und die Königin zur Eiablage ſchicken. Verwerflich im 
Frühjahr iſt die Weiſelprobe durch Zuhängen einer Brutwabe, oder gar wie es 
leider vielfach gemacht wird, daß man von dem weiſelloſen Volke ſelbſt eine Königin 
beranzieben läßt. 

Nun kommt das Schwierige, woher eine Königin nehmen. Selbſt hat der 
Imker keine Reſerveköniginnen, nun läßt er ſich eine ſolche ſchicken, gleich woher, 
‚ohne zu bedenken, daß in dieſem Falle nur das Beſte gut genug iſt. 

Bei Verwendung von Königinnen merke man ſich, daß ſolche nur ſtarken 
Völkern zugeſetzt werden ſollen, mittels eines paſſenden Zuſatzkäfigs, der mit einem 
2 verſchloſſen, dem weiſelloſen Volke zwiſchen die Waben gehängt 
wird. 

Iſt jedoch der weiſelloſe Stock dagegen ſchon recht volksarm geworden, ſo iſt 
eine junge Königin für ihn viel zu gut. Hier werden die Bienen nach Schließen des 
Flugloches einfach aus dem Stock herausgekehrt, damit ſie ſich bei den Nachbar⸗ 
ſtöcken einbetteln. 

Beim Vereinigen weiſelloſer mit weiſelrichtigen Völkern merke man ſich, daß 
der Neſtgeruch der einzelnen Völker eine wichtige Rolle ſpielt. 

m zeitigſten Frühjahr erfolgt die Vereinigung von Kaſtenvölkern entwender 
durch das Zuhängen hinter das Gitter, das nach einem Tage entfernt wird, oder 
mittels Verwendung des Honigraumes. | 

Körbe vereinigt man am beſten dadurch, daß man den weiſelloſen auf den 
Kopf ſtellt, und nun bringt man den weiſelrichtigen Korb darüber. 

Während der Nacht vollzieht ſich die Vereinigung ohne beſondere Aufregung. 

Im Laufe des Sommers beſprengt man beide Völker mit Meliſſengeiſt, Apiol 
oder Thymol, worauf die Waben zuſammengehängt werden. Neben den weiſel⸗ 
loſen Völkern wird es heuer in vermehrter Weiſe drohnenbrütige Bienenvölker 
geben. Unbefruchtete kranke und alte Königinnen legen unbefruchtete Eier, auch 
bei jungen, mangelhaft begatteten Königinnen kann dies eintreten. Bei drohnen⸗ 
brütigen Bienenvölkern, welche noch viel Volk haben, fängt man die Königin aus, 
erſetzt die buckelbrütigen Waben durch friſche und gibt eine neue Königin im Käfig 
mit Zuckerteigverſchluß au. ` j 

ak Warmhaltung und Fütterung wird man bald ein ſchönes Brutneſt 
erreichen. | 

Bei vorgeſchrittener Jahreszeit iſt es gut, Brutwaben mit auslaufender Brut 
mit beizugeben, damit der Königin die notwendigen Pflegebienen zur Verfügung 
ſteben, die ja in einem während des Winters drohnenbrütig gewordenen Bienen⸗ 
volk im Frühjahr naturgemäß fehlen. 
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oe kann man die Heilung von jenen Völkern bezeichnen, bei denen 
Afterweiſel aufgetreten ſind. 

Iſt nämlich die Königin ſchon ſeit längerer Zeit tot, ſo iſt es keine Seltenheit, 
daß Afterweiſel, eierlegende Arbeitsbienen, die Stelle der Königin einnehmen. 
Liegen die Eier regellos an der unteren Zellenwand, treibt eine ſolche ihr Unweſen. 

Da ſich dieſe von den übrigen Arbeitsbienen nicht unterſcheidet, bleibt nichts 
anderes übrig, als das Volk vom Stand entfernt abaufehren und anderen Völkern 
zufliegen zu laſſen. , ö 

Die abgekehrten Waben, werden hierauf anderen Stöcken zugehängt. 


Yon dem Vienenſtande. 
Von Dr. Manger, Ingolſtadt. 

Errichte Deinen Bienenſtand nur in einer Gegend, deren Trachtverhältniſſe 
Se bekannt find, und die Gewähr bieten, daß fie während des Jahres nie ganz 
verſagen. ; 

Ueberlege bei Errichtung des Standes, ob Du die Bienenzucht im Kleinen 
oder im Großen betreiben willſt. ö | 

Meide die Nähe von großen Flüſſen und Seen wegen des Verluſtes von 
&lugbienen. a | 

Auch die Nachbarſchaft von Fabriken, Eiſenhämmern, Schmelshütten, Hochöfen, 
Brauhäuſern, iſt wegen der Nauchentwickelung nachteilig. Ebenſo meide man die 
Nähe von Betrieben, die Erſchütterungen und Detonationen hervorrufen. 

Auch die Aufſtellung von Bienen direkt neben der Eiſenbahn oder von 
Autos viel beraſten Straßen iſt nicht ratſam und ſoll für die Weiſelzucht nach 
Schweizer Beobachtungen nachteilig ſein. Rindvieh⸗ und Pferdeſtälle oder Weiden 
ſind wegen der Haftpflichtfolgen zu meiden. 

Suche eine ſonnenreiche, windſtille Lage für Deinen Bienenſtand, 
deſſen Flugrichtung am vorteilhafteſten nach Südoſten orientiert 
wird. Bequem iſt es, den Bienenſtand im eigenen Garten unweit des eigenen 
Hauſes zu haben; wenn jedoch Dein Haus oder Garten mitten in der Stadt liegt, 
ziehe einen Platz außerhalb der Stadt vor, weil die Bienen einen freieren, nach 
allen Seiten ungehinderten Flug haben. | 

| Baue Deinen Bienenſtand geräumig, nach allen Seiten geſchloſſen; ſpare nicht 
an Raum und denke an die Möglichkeit des Daranbauens und Vergrößerns. 

Bienenſtände mit mehr als 2 Etagen ſind nicht empfehlenswert, außer Du 
E die Bienenkäſten. Vor dem Bienenſtande halte einen etwa 1 Meter breiten 
Streifen von Gras frei und beſtreue ihn, wenn möglich mit Sand. s 

Wegen des Ungesiefers, insbeſondere wegen der Ameiſen empfiehlt es béi, 
das Gebälk auf einzelne Pfoſten, die mit Petroleum gefüllte Blechrinnen tragen, 
aufzuſetzen ſo, daß die unterſten Völker 40—45 Zentimeter über dem Boden ſtehen. 

Wer die Koſten oder Arbeit nicht ſcheut, ſollte eine Unterkellerung des 
Bienenſtandes nicht unterlaſſen, weil er im Sommer den Keller für Bekämpfung der 
Räuberei, Dunkelſtellen der Ableger uſw. gut gebrauchen und im Winter durch eine 
Hebe⸗ und Senkvorrichtung ſeine Völker ruhig und ſicher im Keller überwintern 
kann. Bei den gewöhnlichen Trachtperhältniſſen unſerer Heimat iſt es nicht ratſam, 
auf einem Bienenſtande mehr als 60—80 Völker unterzubringen, weil dieſe Völker⸗ 
zahl Wor ein großes Terrain für eine ergiebige Trachtausbeute benötigt. 

Es iſt auch bei ausgedehntem Trachtfelde und reichlich fließendem Nektar rat⸗ 
ſam, mehrere Bienenſtände nebeneinander aufzuſtellen. 

Ein Bienenſtand auf offenem Felde iſt der einträglichſte, leider auch der 
gefährlichſte. Und doch ſcheinen Freibienenſtände in der Niederlauſitz am Anfang des 
19. Jahrhundert ſehr verbreitet geweſen zu ſein, wie uns Kritz in der Bienenzeitung 
1845, S. 15 und 16 berichtet. | 

Das Bienenhaus ſoll hell ſein und den Bienen, die ſich in das Innere verir⸗ 
ren, einen Abflug nach oben gewähren. Baue Dein Bienenhaus, wenn möglich, 
zerlegbar wegen der Beweglichkeit desſelben bei Umzügen. Als Baumaterial kommt 
faſt ausſchließlich Holz in Frage. Käſten mit Oberbehandlung erfordern den meiſten 
Raum und viele Fenſter. Stapelfähige Bienenwohnungen (Blätterſtöcke) brauchen 
ebenſo wie Hinterlader weniger Raum und Fenſter. Jeder Kaſten ſei herausnehm⸗ 
bar. Hinter den Ya iſt ein 1,2 bis 1,5 Meter breiter Gang notwendig. Alle 
Türen und Fenſter ſollen nach außen aufgeben. Keine Klappfenfter, 
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insbejondere feine 8 die nach oben geklappt werden, weil die Bienen nicht 
ins Freie finden. In Angeln laufende, in der Mitte drehbare Fenſter wählen. 

Beſte Bedachung Ruberoid wegen ſeiner großen Dauerhaftigkeit. Als Fuß⸗ 
boden ſtellt ſich am billigſten ein Lehmſchlag, der gegen Seuchengefahr von Zeit zu 
Zeit mit Kalk geweißt wird. | 

An der Rückſeite des Bienenſtandes wird praktiſcher Weiſe ein Fenſter und 
darunter ein Arbeitstiſch angebracht. Wabenſchränke im Bienenſtand bienen⸗ und 
no Ban Anſtrich des Bienenhauſes rot oder gelb wegen Strahlenſchutz 
und Haltbarkeit. ä e? | 


Vereinsnachrichten. 


Die alljährliche Gaubienenzüchterverſammlung für die Bezirke Geiſen⸗ 
feld, Mainburg, Pfaffenhofen und Ingolſtadt findet am Sonntag 
den 12. 8. 24, nachm. 3 Uhr im Saale der Bahnhofreſtauration Hög ſtatt. Ve⸗ 
pre Bung zeitgemäßer Imkerfragen, vor allem der Volksbienenzucht. Referent: 

andwirtſchaftsrat Schreiber, München. Imker kommt alle . 
r. Manger. 


Münchener Bezirks⸗Bienenzucht⸗Verein, e. V. Sonntag, den 20. Juli 1924 
Stand beſichtigung in Dachau mit praktiſchen Vorführungen durch Herrn Bezirks⸗Bie⸗ 
nenmeiſter und Großbienenzüchter Weinſteiger. Treffpunkt für Radfahrer an der 
Löwenbrauerei um 1 Uhr. Abfahrt mit der Bahn 1.20 Uhr. Zuſammenkunft halb 3 
Uhr in der Bahnhofreſtauration in Dachau. | . 

Unſern Mitgliedern wird diesmal Gelegenheit geboten, Einblick in einen Groß⸗ 
imkerbetrieb zu bekommen, und wird daher auf zahlreiche Beteiligung gerechnet. 
Bei ungünſtiger Witterung wird die Beſichtigung auf Sonntag, den 27. Juli ver⸗ 
ſchoben. Trunk, 1. Vorſtand. 


Bezirksbienenzuchtverein Landshut i. Nob., (e. V.) Sonntag, 27. Juli 1924, 
nachmittags halb 2 Uhr 3. Verſammlung bei Reichardtbräu⸗Landshut (nicht am 
20. 7. 24) Tagesordnung: 1. Vortrag v. H. Schermer⸗Schönbrunn: „Die Behand: 
lung des Bienenvolkes v. d. Zeit des Schwärmens bis zur Einwinterung. 2. Die 
Körpergeftalt der Biene, 3. Gegenſeitige Ausſprache und bienenzüchteriſche Er⸗ 
fabrungen ſeit der letzten Verſammlung. Bergler, Vorſtand. 


Bezirks⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e V. Am 27. 7. 24, nachm. 
2 Uhr Bezirkswanderverſammlung im Landesobſtgarten Theiſſing mit Vorträgen 
über Obſtbau (Magdalener) und Bienenzucht (Schreiber, München). — Die Beleg: 
ſtelle Hög wird am 20. 7. 24 geſchloſſen. — Der Kreiswanderbienenſtand neben der 
Bahnhofreſtauration Hög wird am 19. 7 24 mit 72 Völker bezogen. Es iſt noch 
Platz für 48 Völker. Anmeldungen bei Bienenmeiſter Rosner, Ingolſtadt, Eck⸗ 
ſtallerſtraße 21. 5 


Bienenzucht⸗Verein Helmbrechts und Umgegend. Am 3. Auguſt 1924 findet 
nachmittags 3 Uhr beim Herrn Fickenſcher in Wüſtenſelbitz Verſammlung ſtatt. 
Der Vorſtand: Louis Seyffert, jun. 


Bericht über die Gauverſammlung am Simmelfahrtstage in Weißenburg. 


Der Himmelfahrtstag vereinigte die Imker Mittelfrankens in Weißenburg zu 
ihrer jährlichen Gauverſammlung Der durch den Bienenzuchtverein Weißenburg feſt⸗ 
lich geſchmückte Saal des evangeliſchen Vereins hauſes war bis auf den letzten Platz 
beſetzt; die Zahl der Teilnehmer betrug ca. 250. Bor 
Im Saale ſelbſt war eine gut zuſammengeſtellte Ausſtellung neuzeitlicher 
Imkergerätſchaften, Beuten und Bienenliteratur durch einheimiſche Firmen veran⸗ 
ſtaltet; dieſen Firmen gebührt der wärmſte Dank. u f 
Um 10 Uhr begrüßte der Vorſitzende des Kreisverbandes die Erſchienenen. 
ne die Ehrengäſte, Herrn Prof. Dr. Zander, Herrn Landesökonomierat 
Heckelmann und den Direktor der Kreisbauernkammer von Mittelfranken, Herrn 
Landwirtſchaftsrat Dick. Der Vorſitzende des Bienenzüchtervereins Weißenburg, Herr 
Privatier Hauenſtein begrüßte als Vertreter des gaſtgebenden Vereins ſämtliche Er⸗ 
ſchienenen, und wünſchte der Verſammlung einen guten Verlauf. Herr Direktor Die 
betonte beſonders die Bereitwilligkeit der Kreisbauernkammer der Bienenzucht die 
nötige Unterſtützung und Förderung angedeihen zu laſſen. 
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Hierauf erfolgte die Uebergabe der Ehrenurkunde an Herrn Landesökonomie⸗ 
rat Heckelmann, welcher bei der Vertreterverſammlung in Nürnberg einſtimmig zum 
Ehrenvorſitzenden ernannt wurde. Herr Landesökonomierat Heckelmann nahm die 
Urkunde mit Worten des Dankes entgegen. Die Urkunde felbit. iſt ein Meiſter⸗ 
werk Erlanger Buchbinderarbeit, und ein Erlanger Imkerkollege hat das Leitbild, 
einen Reichswaldzeidler mit dem Mittelfränkiſchen Wappen darſtellend, gemalt und 
den Schriftſatz verfertigt | 

ierauf hielt Herr Prof. Dr. Zander feinen angekündigten Vortrag „Ueber 
das Schwärmen“ (S. Bayer. Biene, Nr. 5, 1924); reicher Beifall lohnte die trefflichen, 
vorwärtsſtrebenden Ausführungen. Der Vorſ. ſprach ſich dann darüber aus, wie er ſich die 
Inmkerſchulung als eine Ehrenaufgabe der Vereine vorſtelle, dazu berufen den an⸗ 
gehenden Bienenzüchter anzuleiten und ihm die fundamentalſten Grundlagen der 
Theorie und Praxis der Bienenzucht zu vermitteln. Die örtlich und vorzüglich 
durch die Verkehrsverhältniſſe zuſammengehörigen Vereine ſollten Arbeitsgemein⸗ 
9 bilden, in welchen die ausgebildeten, vorwärtsſtrebenden Imker die Tages⸗ 
1 und letzten Errungenſchaften der Bienenzucht zu erörtern und auszubauen 
ätten. | 
Nach dem gemeinſamen Mittageſſen traf man ſich im Bienengarten des Herrn 
Brauereibeſitzers Michel zu den praktiſchen Vorführungen. Alles war da, noch mehr 
Teilnehmer als am Vormittage hatten ſich eingefunden: die Schönheiten und Reize 
des herrlichen Städtchens Weißenburg und ur Umgebung lockten vergebens, man 
wollte den Meiſter Zander ſehen, wollte ſehen, wie er mit und an den Bienen ar⸗ 
beitete. Kunſtſchwarm und Brutableger wurden beſprochen und praktiſch vorgeführt. 
Hierauf wurde der Sparſtock erläutert. Der überaus reiche Beifall aller Anweſenden 
berechtigte zu dem Schluß, daß dieſe praktiſchen Vorführungen volle Anerkennung ge: 
funden haben und den beabſichtigten Nutzen ſtiften werden. | 

Mit einem „Auf Wiederſehen im nächſten Jahr in Dinkelsbühl“ ſchloß der 
Vorſitzende die harmoniſch verlaufene Gauverſammlung. Maientag, Himmelfahrts⸗ 
tag, Immentag, Weihtag! 

Erlangen, Luitpoldſtraße. Dr. Meyer. 


Bezirksbienenzüchterverein Königshofen i. Ufr. Am Sonntag, den 22. Juni 
1924 fand die geplante Wanderung des Bezirksbienenzüchteroereins mil Waldfeſt 
ſtatt. Die Beteiligung war bei dem unbeſtimmten Wetter eine ſehr aure Veſonders 
zahlreich war der Bezirksverband Hofheim erſchienen. Nach der üblichen Begrüßung 
fand ein ſehr lehrreicher Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Zander⸗Erlangen über die 
Pflichten des Imkers gegenüber ſeinen Bienen größte Aufmerkſamkeit ſeitens der 
anweſenden Bienenzüchter. Hierauf wurde die Belegſtelle mit Königinnenzucht 
beſichtigt. Dieſe wurde von den anweſenden ſachkundigen Herren als eine der ſchön⸗ 
Hen, zu den größien Hoffnungen berechtigende Einrichtung den Bienenzüchtern zur 
fleißigen Benützung empfohlen. Iſt es doch bewieſene Tatſache, daß ein Bienenvolk. 
welches mit einer Edelkönigin beweiſelt, viel fleißiger iſt, als ein ſolches mit einer 
andern. Nachdem die Zeit ſehr vorgeſchritten war, kam Herr Oberpoſtinſpektor 
Müller, 1. Vorſitzender des unterfränkiſchen Kreisvereins Würzburg, zum Vor⸗ 
trage. Derſelbe ſprach über Vereinsweſen. Zum Schluſſe wurden die Herren bekannt 
gegeben, welche ſich auf dem Gebiete der Bienenzucht beſonders hernortaten. Dieſe 
erhalten Ehrendiplome. welche bei der demnächſt ſtattfindenden Bezirksbienenzüchter⸗ 
Verſammlung überreicht werden. Es ſind folgende Herren: Oberamtmann Bederle, 1. 
Vorſitzender des Bezirksvereins, Oberlehrer Schäfer. Waltershauſen. 2. Vorſitzender, 
Färbermeiſter Weidenbuſch, Kaſſier und Schriftführer. Zimmermeiſter Derlert. 1. 
Vorſtand des Lokalvereins Königsbafen, Beleaſtellenleiter Genßler. Schneidermeifter 
Knef, Poſtoberſekretär Hofmann, Landwirt Kneuer⸗Althauſen. Pfarrer Berberich. 
Untereßfeld, und Philipp Homer, Enersfaufen. Herr Metſeſſel⸗Würzburg brachte als 
Neuheit die Wachskanone zur Vorführung. welche allgemeine Bewunderung erregte. 
Um halb 6 Uhr fand die Verteilung der Gratisproben von Honig und Schlupfkäſtchen 
auf jede 10. Nummer der Eintrittskarte ſtatt. Hier fehlte es nicht an Aufreguna. 
glaubte doch jeder feine Kartennummer zu hören. Es waren 58 Glas Honig und 23 
Schlupfkäſtchen für die Gaben beſtimmt. 

Alle zur Beleaſtelle kommenden Völkchen müſſen drohnenfrei ſein und ſind an 
den Belegſtellenleiter, Herrn Genßler⸗Köniashofen, zu ſenden. bezw. ſelbſt zu über: 
bringen. Ab jetzt können jederzeit beſtbefruchtete gezeichnete Edelköniginnen von der 
Belegſtelle bezogen werden. Der Preis beträgt für eine Königin 5 Mk., für Köniain⸗ 
nen welche zur Befruchtung überbracht werden. ſind 50 Pfennig zu zahlen. Nicht⸗ 
mitglieder des Landes-, bezw. Kreisvereins zahlen für Königinnen 1 Mark mehr. 


| 
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Am 24. Auguſt 1924, abends 8 Uhr wird ein Herr hier ſprechen über Einwin⸗ 
terung und Wert des Honigs. Auch findet am gleichen Tage derſelbe Vortrag nach⸗ 
mittags in einem noch zu beſtimmenden Ort des Bezirks ſtatt. Hiezu ergeht frdl. 
Einladung zu recht zahlreicher Beteiligung. 


Weidenbuſch, Kaſſier und Schriftführer. 


Bezirksbienenzuchtperein Obernburg. 


Im Zweigverein Klingenburg fand am 1. Juni die erſte Bienenſchau mit 
Prämiierung ſtatt und am 24. Juni die zweite Bienenſchau im Zweigverein Rob, 
bach und Umgebung. Von 99 Bienenſtänden mit 740 Völker wurden 25 Stände 
prämiiert. Es wurde feſtgeſtellt, daß viele Stände durch die Ruhr ſchwer gelitten 
baben. Die Züchter wurden auf die herrſchenden Mängel aufmerkſam gemacht. Die 
Frühtracht ließ im Durchſchnitt zu wünſchen übrig. Auf der nachmittags 3 Uhr in 
Roßbach ſtattgefundenen Verſammlung wurde von den Bienenzüchtern allgemein be⸗ 
grüßt, daß durch die jetzige Vorſta idſchaft dieſe Wanderverſammlungen eingeführt 
wurden. Am 20. Juli wird eine weitere Bienenſchau abgehalten in den Ortſchaften 
Sulsbach⸗Niedernberg und Saden. Treffpunkt früh halb 9 Uhr in Gaſtwirtſchaft 
Berger in Sulzbach. Daſelbſt nachm. 3 Uhr Verſammlung. Die 4. Wanderverſamm⸗ 
lung ebenfalls mit Prämiierung findet am 3. Auguſt in Pflaumheim, Wenigumſtadt 
und Mämlingen ſtatt. Treffpunkt früh 9 Uhr am Bahnhof Pflaumheim, nachm. 
3 Uhr Verſammlung im Gaſthaus zur Bretzel in Mämlingen. Die Prämiierung 
er für alle Bienenzüchter ein Anſporn fein, ihre Stände immer muſtergültiger aus⸗ 
zubauen. | 

Alle Zuſchriften für den Bezirksbienenzuchtverein Obernburg find nur an den 


Vorſtand Joſef Geis in Graßwallitadt zu richten. Rapp, Schriftführer. 
Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. | 


Am Dienstag. 10. ds. Mts. fand in Weimar (Thüringer Hof) eine bedeut⸗ 
ſame Imkertagung ſtatt. Vom Vorſtand der Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verbände waren die Imkergenoſſenſchaften oder die Verbände eingeladen zu einer 
Beratung über die Frage der Honigpreisbildung und des Honigab⸗ 
ſatzes. Daneben ſtanden der gemeinſame genoſſenſchaftliche Ein⸗ 
kauf von Imkereigeräten beim Erzeuger und die gemeinſame Anfer⸗ 
tigung von Geräten zur Verhandlung. — Zu der großen Bedeutung der Ber 
ratungsgegenſtände ſtand die Beteiligung der Verbände und Genoſſenſchaften in 
argem Mißverhältnis. Nach ſtundenlanger Verhandlung wurde einſtimmig folgender 

Beſchluß gefaßt: | 


Der Honigpreis wird allmonatlich feſtgeſetzt und 
bekannt gegeben durch einen Ausſchuß, dem vier Vertreter von Verbandsge⸗ 
noſſenſchaften, vier Vertreter von Verbänden und der Vorſitzer der Ver⸗ 
einigung der deutſchen Imkerverbände angehören. Der Ausſchuß hat das 
Recht, ſich zu erweitern. 

Der Ausſchuß wurde ſofort gewählt. Als Vertreter von Genoſſenſchaften ge⸗ 
hören ihm die Herren Wichmann⸗Hannover, Fren⸗Berlin. Schrei ber⸗Mün⸗ 
chen und Stol berg⸗Magdeburg an; Vertreter der Verbände find Re ß-Kalgen, 
Grieſe⸗Wismor, Möſſinger⸗Wiesloch und Dr. Ko ch-Münſter. | 

Für den Juni⸗Honigpreis ilt folgendes beſtimmt worden: Im Groß⸗ 
handel: 1 Zentner netto ab Station des Verkäufers 100 , im Kleinhandel: 1 Pfd. 
ohne Glas 1.60 . | 

Der gewählte Ausſchuß hat den Auftrag, ſowohl die Frage des Honigabſatzes 
als auch die der gemeinſamen Herſtellung und des gemeinſamen Einkaufes von Ge: 
räten mit zu bearbeiten. 0 


Il. 


In ſeiner geſtrigen Sitzung hier in Weimar hat der Vorſtand beſchloſſen, 
Herrn Pfarrer Dr. h. c. Gerſtung in Oßmannſtedt in Anerkennung ſeiner 
Verdienſte um die Förderung der Bienenzucht zum Ehren vorſitzer der Ver⸗ 
einigung der deutſchen Imkerverbände zu ernennen. Der freudigen 
Zuſtimmung der Verbände weiß er ſich ſicher. | | 

Weimar, den 10. Juni 1924. Breiholz. 
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Die Bayerilche Biene 


Bayeriſche Bienenzeitung 


40. Zahrg. 8. Heft Auguſt 1924 
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Landesverein Vaperiſcher Vienenzüchter e. Y. 
Nr. 24. Betr.: Bayeriſche Biene. ` 


Es kommt immer wieder vor, daß unſere „Bayeriſche Biene“ nicht zum feſt⸗ 
geſetzten Termin, dem 15. eines jeden Monats, erſcheint. Die Leſer des Blattes 
beſchweren ſich mit Necht hierüber. 

„Hierzu iſt zu ſagen, daß die Urſache folder Verzögerungen weder bei der 
Schriftleitung noch bei unſerer Druckerei liegt. Die Urſache iſt darin zu ſuchen, daß 
es immer wieder vorkommt, daß ganz kurzfriſtig vor dem Erſcheinungstermin noch 
irgend welche Bekanntmachungen oder wichtige Vereinsnachrichten, entweder der 
Schriftleitung oder der Druckerei zugehen, deren unbedingte Aufnahme im laufenden 
Heft gefordget wird. Außerdem kommt es immer wieder vor, daß Einſender von 
Veröffentlichungsmaterial, dieſe Unterlagen nicht an den Schriftleiter, ſondern direkt 
an die Druckerei ſenden, zumeiſt auch oft noch recht kurzfriſtig vor dem Erſcheinen des 
Blattes. Bei ſolchen direkten Einſendungen an die Druckerei — unter Umgehung 
des Schriftleiters, der fein geſamtes Material rechtzeitig vorgelegt hat — kommt 
ſchon eine Stockung in den Druckereibetrieb. Einzig und allein der für den Inhalt 
des Blattes verantwortliche Schriftleiter hat zu beſtimmen, welche Veröffentlichun⸗ 
gen und Artikel im Blatte Aufnahme finden ſollen. Kommen alſo noch Nachzügler 
und noch dazu an die Druckerei, dann muß erſt in vielen Fällen beim Schriftleiter 
Nückſprache gehalten werden, welche Teile des Materials zu Gunſten der Nachzügler 
zurückzuſtellen ſind. Der Satz iſt zumeiſt ſchon gegoſſen, es müſſen Umſtellungen 
erfolgen, alles Arbeiten, die eine Verzögerung um Tage hervorrufen. 

Der Satz muß auch an den Schriftleiter zur Korrektur gehen und da der 
Schriftleiter ſich nicht ſtündlich für dieſe Arbeiten bereithalten kann — er hat ja auch 
ein Hauptamt — ſo kommen auch hier noch Verzögerungen vor, die eben auch beim 
beſten Willen nicht zu vermeiden ſind. | 

Auch das letzte Heft. Nr. 7, konnte bedauerlicherweiſe erſt am 18. und 19. 
Juli an die Poſt abgeliefert werden. Nachdem die Druckerei — infolge verſpäteter 
Einſchaltungen — erſt am 14. ds. die letzten Korrekturen erhalten hat, war angeſichts 
der großen Auflage eine frühere Herſtellung techniſch nicht möglich. 

Wir ſehen uns daher gezwungen, den äußerſten Termin für die Anlieferung 
der Bekanntmachungen, der Vereinsnachrichten, der Aufſätze, kurz des geſamten 
Materials an den Schriftleiter, Herrn Studienrat Thoma, Nürnberg, Bulmannſtraße 
55/3, auf den 1. eines jeden Monats (ſeither der 5.) zu verlegen. 

Des fernern haben wir die Druckerei angewieſen, direkt an ſie eingehende Ver⸗ 
öffentlichungen für den textlichen Teil nicht mehr aufzunehmen, ohne daß dieſes 
Material durch die Hand des Schriftleiters gegangen iſt. Gehen die Unterlagen nicht 
an den Herrn Schriftleiter, dann kann für eine rechtzeitige Aufnahme keine Gewähr 
geleiſtet werden. Ä | de . 

Wir bitten daher aufs dringendſte, in Zukunft das ganze für die „Bayeriſche 
Biene beſtimmte Material ſpäteſtens bis zum 1. eines jeden Monats an den Schrift⸗ 
leiter, Herrn Studienrat Thoma, einſenden zu wollen, damit wir endlich mit einer 

pünktlichen Ausgabe der Zeitung rechnen können. 


Nr. 25. Betr.: Zuſtellung der Bayeriſchen Biene. 


Es kommen zwiſchendurch von ſeiten der verehrlichen Leſer der B. B. Beſchwer⸗ 
den an uns über mangelhafte Zuſtellung des Blattes. Wir machen darauf aufmerk⸗ 
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E daß das Blatt für die Mitglieder der Bienenzuchtvereine, ſoweit fie die ent⸗ 
prechenden Beiträge gezahlt haben, durch unſere Druckerei in Dillingen bei der Poſt 
eingewieſen iſt, und daß daher Beſchwerden über Nichtzuſtellung oder mangelhafte 
rg bei der zuſtändigen Poſtanſtalt des Leſers vorgebracht werden müſſen. 
Auf dieſem Wege werden Anregelmäßigkeiten am raſcheſten abgeſtellt. Erſt wenn die 
zuſtändige Poſtanſtalt dem an mitteilt, daß eine Einweiſung nicht erfolgt ift, {ft die 
entſprechende Nachricht an unſere Geſchäſtsſtelle, Nürnberg 2, Brieffach 29, am Platze. 


Nr. 26. Betr.: Berfiherung der Vienenvöller gegen Feuerſchaden. 


Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung Nr. 22 (7. Heft) wird auf die 
in vorliegender Nummer erſcheinende Bekanntmachung des Haftvflichtverſicherungs⸗ 
vereins Bayeriſcher Bienenzüchter hingewieſen. 


Heckelmann. 
Bekanntmachung der Schriftleitung. 


Im Einvernehmen mit dem Herrn 1. Vorſitzenden des Landesvereins 
wurde beſchloſſen für die verehrl. Leſer der „B. B.“ einen Fragekaſten einzurichten, 
in welchem die zahlreichen Anfragen, welche aus Imkerkreiſen ſowohl an die 
Druckerei als auch an die Verbandsleitung und den Schriftleiter ſtändig eintreffen, 
nach Kräften erledigt werden ſollen. Sämtliche Anfragen müſſen mit genauer 
Adreſſe verſehen ſein und ſind an den Schriftleiter, Herrn Studienrat Thoma, Nürn⸗ 
berg, Bui mannſtr. 55, zu richten. Namenloſe Zuſchriften bleiben unberüdfichtigt. Die 
verehrlichen Leſer werden gebeten, von der neuen Einrichtung fleißigen Gebrauch 


zu machen. 
Die Schriftleitung. 


Bekanntmachung des Haftvpflichtverſicherungsvereins Bayer. Bienenzüchter. 

Im Benehmen mit dem Landesverein Baveriſcher Bienenzüchter, e. V., wird 
folgendes bekannt gegeben: 

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung Nr. 22 des Landesvereins Bayeri⸗ 
cher Bienenzüchter in Heft 7 der „Bayeriſchen Biene“ (Juli 1924) werden nach⸗ 
tehend die Bedingungen für die Verſicherung der Bienenvölker aller Mitglieder 

es Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter bekanntgegeben. 

1. Verſichert iſt gegen Feuerſchaden jedes Mitglied des Landesvereins Baye⸗ 
riſcher Bienenzüchter bezw. der Kreisvereine des Landesvereins, das ſeinen Jahres⸗ 
beitrag ordnungsgemäß an den Landesverein bezahlt hat. 

2. Die Verſicherung läuft vorerſt bis zum 1. April 1925. 

3. Die Entſchädigung beträgt im Höchſtfalle für das einzelne Volk im Stroh⸗ 
korb 20.— Goldmark, in einer Holzbeute 40.— Goldmark. f 

4. Für Schäden, welche den Bienen durch Rauch ohne gleichzeitiges Schaden: 
feuer zugefügt werden, wird ein Erſatz nicht gewährt. 

5. Der einzelne Schadenfall darf Mk. 200.— nicht überſteigen. . 

6. Für Bienenzüchter, die bereits anderweitig verſichert ſind, tritt die vor⸗ 
liegende Verſicherung nicht in Wirkſamkeit. ne Verſicherung iſt vornehmlich für 
die minderbemittelten Bienenzüchter beſtimmt. Die Prämie für dieſe Verſicherung 
trägt der Landesverein. . N 

7. Imker, die Beſitzer einer größeren Bienenzuchtanlage find, bei welcher im 
Brandfalle ein höherer Schaden als der unter 5 bezeichnete entſtehen kann, werden 
gebeten, ne noch keine Verſicherung anderweitig abgeſchloſſen haben, beim 
unterzeichneten Vorſtand des Haftpflichtverſicherungsvereins einen eigenen Antrag 
zu ſtellen. Niedrigſte ee wird zugeſichert. ` 

Der Vorſtand des Haftpflichtverſicherungsvereins Bayerifher Bienenzüchter. 


Joſef Färber, Oberlehrer, Freiſing. 


Oberfränkiſcher Kreis⸗Bienenzuchtverein. 


Bekanntmachung. 


Der oberfränkiſche Kreisbienenzuchtverein bat ſich dem Poſtſcheckverkehr ange⸗ 
ſchloſſen. Alle Einzahlungen wollen gemacht werden unter der Aufſchrift: 


Oberfränkiſcher Kreisbienenzuchtverein, Sitz Bamberg, 
Konto Nr. 12665, Poſtſcheckamt Nürnberg. 


A. Martin, 1. Vorſitzender. 
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Einladung. 


Am Samstag, den 30. Auguſt 1924, abends 728 Uhr findet im Kaffee Wittels- 
bach in Bamberg, Promenadeplatz, eine Ausſchußſitzung des Oberfränkiſchen Kreis- 
bienenzuchtvereins ſtatt. Hiezu werden alle Ausihußmitglieder, ſowie die Herren 
Kreisbienenmeiſter freundlichſt eingeladen. Bekanntgabe der Tagesordnung erfolgt 
vor Eröffnung der Sitzung. Anſchließend an die Generalverſammlung der ober⸗ 
fränkiſchen Imkergenoſſenſchaft hält Herr Hauptlehrer Seibold, Bayreuth einen 
Lichtbildervortrag über: „Noſemakrankheit und deren Bekämpfung.“ 

. Da dieſe Seuche in Oberfranken immer weiter um ſich greift und deren ener⸗ 
Olche Bekämpfung eine dringende Notwendigkeit iſt, werden ſämtliche Bienenzüchter 
Oberfrankens zu dieſem Vortrage eingeladen. 

Der Vortrag beginnt am Sonntag, den 31. Auguſt 1924, vormittags 10 Uhr 
im Kaffee Wittelsbach, Bamberg, Promenadeplatz. 
Sanspareil, den 3. Auguſt 1924. 


Mit treudeutſchem Imkergruß! 
A. Martin, 1. Vorſitzender. 


Kreisverein Anterfränktſcher Vienenzüchter! 


Sonntag, den 21. und Montag, 22. September lfd. Ihrs. findet in Ochſenfurt 
feen . für 1924, verbunden mit einer bienenwirtſchaftlichen Aus⸗ 
ellung ſtatt. 
Samstag nachmittags 3 Uhr wird Herr Univ.-Prof. Dr. Enoch Zander einen 
Vortrag halten. Am Abend beginnen die Beſprechungen des Kreisvereinsausſchuſſes. 
Tagesordnung: 22. September, vorm. halb 9 Uhr. 1. Geſchäftsbericht. 2. 
Ehrungen, 3. EE und Entlaſtung des Vorſtandes, 4. Neuwahl nach SS 
12 und 13 der Satzungen. 5. Voranſchlag. 6. Preisverteilung. 7. Anträge und 
Wünſche. Nachmittags 2 Uhr weitere Vorträge. Die Herren Redner werden noch 
bekannt gegeben. 


Würzburg, 2. Auguſt 1924. 


| Müller, 1. Vorſitzender. 
Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern e. 2. 


In der Vertreterverſammlung zu Plattling am 23. Juli wurde der $ 5, Abſ. 
2b, unſerer Satzung geändert. Beſchloſſen wurde, daß der Jahresbeitrag an den Ver⸗ 
ein für die Jahre 1924 und 1925 auf 1.50 M feſtgeſetzt werde. Dieſer Beitrag ver⸗ 
teilt ſich in folgender Weiſe: 50 3 an den Kreisverein, 50 3 an den Landesverein, 
25 J an die Vereinigung Deutſcher Imkerverbände und 25 3 für die Haftpflicht⸗ 
verſicherung. 


Soweit dieſer Beitrag mit 1.50 M für das Jahr 1924 noch gar nicht oder nur 
zum Teil mit 1.— M einbezahlt worden iſt, muß ich erſuchen, beſtimmt in der näch⸗ 
Ken Zeit die Zahlung auf mein Poſtſcheckkonto München Nr. 9214 nachholen zu 
wollen. 

Der Beitrag für das Jahr 1925 muß auch noch im heurigen Jahre im Laufe 
des Monats November einbezahlt werden. Das iſt notwendig, weil die Haftpflicht⸗ 
verſicherung mit dem 1. Januar beginnt. Außerdem ſoll mit der Einzahlung der 
Beiträge gleichzeitig die Einzahlung des Bezugspreiſes für die Bienenzeitung erfol⸗ 
gen, welche im Laufe des Dezember bei der Poſt eingewieſen werden muß. Ich teile 
dies alles jetzt ſchon mit, damit die Herren Vereinsvorſtände mit dem Anſetzen ihrer 
Verſammlungstermine darauf Rückſicht nehmen können und jetzt ſchon die Mitglie⸗ 
der entſprechend aufgeklärt werden. Die notwendigen Liſten werde ich rechtzeitig 
hinausgeben. | 


Nachdem nun der Kreisverein durch die Mitgliederbeiträge wieder über 
Mittel verfügt, kann er wieder an ſeine Aufgabe herangehen und arbeiten: die 
vordringlichſten Aufgaben ſind Unterricht in der Bienenzucht und Verbeſſerung der 
Bienenweide. Wir werden Bücher imkerlichen Inhaltes für die Bibliotheken der 
Vereine hinausgeben und zu Anbauverſuchen in den einzelnen Gegenden aut honi⸗ 
gende Futtergewächſe für die Landwirtſchaft bereit ſtellen. Anträge über Bücher⸗ 


204 


bezug und Anforderung von Sämereien Wollen an mich gerichtet werden je eher, 
deſto beſſer. 


Mit freundlichem Imkergruß! 
Paring, P. Langquaid, den 30. Juli 1924. 


ven 
— 


e a Johann Kratzer, Pfarrer. 


Kreisverein für Vienenzucht und Obſtbau in Schwaben und 
Aeuburg e. V. 


Einladung zur 44. Wanderverfammlung, verbunden mit einer 
Obſt⸗ und Bienenzucht⸗Ausſtellung in Buchloe am 15. und 16. September. 

Montag, den 15. September, vorm. 9 Uhr Ausſchußſitzuns; 
nachm. 3 Uhr Abgeordneten⸗Verſammlung im Vereinshaus. Tages⸗ 
ordnung: Rechnungsablage, Beſprechung der VV für Bienen⸗ 
zucht, Feſtſetzung der Mitgliederbeiträge, Beſtimmung des nächſtjährigen Verſamm⸗ 
lungsortes, Anträge und Wünſche, Neuwahl. 

Dienstag, den 16. September, vorm. 9 Uhr öffentliche Haupt⸗ 
verſammlung im Vereinshaus. Tagesordnung: Begrüßungen, Ehrungen, 
Jahresberichterſtattung. Vortrag I: „Warum müſſen wir Königinnen⸗ 
zucht treiben?“ von Herrn Dr. Maſt. Vortrag II: „Wie muß unſer Obſt⸗ 
SC neuzeitlicher eingeſtellt werden?“ von Herrn Bezirksgärtner 

aps. 

Herbergsan meldungen wollen gefl. an Herrn Kaufmann Lutz⸗ 
Buchloe gerichtet werden. | 


* * * 


Alle verehrlichen Vereinsvorſtände und⸗Mitglieder werden mit großem Be⸗ 
dauern vernebmen, daß unſer lieber, allverebrter Kreisvereinsvorſitzender, Herr 
Obekkehrer Link, eine ſchwere Blinddarmoperation hinter ſich hat und zur Zeit im 
Augsburger Diakoniſſenhaus ſeiner Heilung entgegenſieht. Wir wünſchen ihm alle 
eine recht baldige und völlige Geneſung. 


J. V.: Gruber, Kreisvereinsſchriftführer Weſtheim bei Augsburg. 
Bezirksbienenzuchtverein Ochsenfurt. 


Anläßlich der Tagung des Kreisvereins Unterfränkiſcher Bienenzüchter hat 
E Bezirksbienenzuchtverein Ochſenfurt beſchloſſen, daſelbſt vom 20.—22. September 
eine 

ö bienenwirtſchaftliche Ausſtellung 
abzuhalten. a 

Die „Richtlinien“ mit Anmeldebogen zur Ausſtellung ſind den Zweigvereinen 
und den uns bekannten Firmen bereits zugeſtellt. Von den Zweigvereinen, Bezirks⸗ 
bienenzuchtvereinen und der Leitung der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung des bie⸗ 
ſigen Bezirksbienenzuchtvereins können alle in den Richtlinien nicht berührten wiſ⸗ 
ſenswerten Einzelheiten erfragt werden. Als weſentlich heben wir folgende Ge⸗ 
ſichtspunkte hervor: Re 

Alle Anmeldungen find möglichſt bald, ſpäteſtens bis 15. Auguſt an die Aus⸗ 
ſtellungsleitung des Bezirksbienenzuchtvereins Ochſenfurt zu richten. Ueber die Ge⸗ 
bühren, die mit der Anmeldung einzuſchicken ſind, unterrichtet § 2 der Richtlinien. 
Angemeldete Schwärme, Völker und Gegenſtände müſſen bis en Mittwoch, 
den 17. September unter der Anſchrift: „Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung Ochſen⸗ 
furt“ angeliefert ſein. 

Jede Sendung muß die Anſchrift des Ausſtellers tragen. An⸗ und Abfuhr der 
Gegenſtände wird beſorgt, die Koſten trägt der Ausſteller. . . 

Lebende Bienen müſſen ſelbſtverſtändlich von jeder Krankheit frei und gegen 
Haftpflicht verſichert ſein. Verſicherung gegen Diebſtahl und Feuersgefahr iſt im 
Anmeldebogen zu beantragen. Mögliche Verluſte und Schäden auf dem Wege oder 
während der Ausſtellung trägt der Ausſteller. f 

Das Preisgericht tagt am Samstag, den 20. September, nachmittaas 3 Abr. 

Es werden Ehrenurkunden und vorausſichtlich auch Ehrenpreiſe gegeben. 
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Mit der Ausstellung iſt auch eine Verloſung verbunden. Zuwendungen jeder 
Art werden dankbar angenommen, den Zweck beſtimmt der Stifter. 
In beſonderen Fällen erteilt die Ausſtellungsleitung auch ſchriftlich Aus⸗ 
kunft, wenn den Anfragen Freimarke beiliegt. 
. Die Ausſtellung wird am Sonntag, den 21. September vormittags 11 Uhr 
eröffnet. Daran anſchließend Rundgang durch dieſelbe, 
„ Sonntag, 21. September, nachmittags Vortrag, abends 8 Uhr Begrüßung der 

Gäſte und Feſtabend. N 

Montag, den 22. September, vormittags Tagung des Kreisvereins, nachmit⸗ 
tags Vortrag. Anſchließend Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten unſerer Stadt. 
Abends 7 Uhr Schluß der Ausſtellung. 

. Für Uebernachtungsgelegenheit iſt reichlich geſorgt, doch wird um baldmög⸗ 
a Anmeldung (jpäteltens bis 31. Auguſt) und um Bekanntgabe event. Wünſche 
gebeten. 

Die vereinigten Ausſchüſſe ſtehen z. Zt. mitten in der Arbeit. Weder ver⸗ 
ſönliche Müben noch Koſten werden geſcheut, die Tagung in Ochſenfurt jo zu ge⸗ 

talten, daß alle Ausſteller und Beſucher, Vertreter, Imkergenoſſen und Freunde 
einen Gewinn davontraßen, angeregt zu erhöhtem Eifer, bereichert im Willen und 
im frohen Gedenken an die nutz⸗ und freudebringenden Stunden im Kreiſe gleich⸗ 
geſinnter und gleichgeſtimmter Brüder und Freunde. ö 

Mit Imkergruß | 


Bezirksbienenzuchtverein Ochſenfurt. 


An die verehrlichen Leſer! 


Die zahlreichen Glückwünſche, welche mir anläßlich meiner Beförderung ſo⸗ 
wohl von Einzelperſonen, als auch von Imkervereinen aus dem Leſerkreiſe der 
„B. B.“ zugingen, machen es mir unmöglich den ſchuldigen Dank im Einzelnen zu 
erſtatten. Deshalb erlaube ich mir an dieſer Stelle meinen herzlichſten Dank für 
die vielen Beweiſe freundlicher Geſinnung ausszuſprechen. Dieſelben find mir ein ert: 
neuter Anſporn, nach beſten Kräften für die Hebung der Bienenzucht zu wirken. $ 


W. Thoma. 


| Yerorönung über das Verbot Aer Einfuhr von Bienen. 


Vom 15. Juli 1924. 


Auf Grund des 8 2 des Vereinszollgeſetzes vom 1. Juli 1869 (Bundesgeſetz⸗ 
blatt S. 317) wird beſtimmt: 
1. Die Einfuhr von Bienen mit und ohne Wabenbau und von gebrauchten 
Bienenwohnungen iſt bis auf weiteres verboten. 
BS 2. Ziele Verordnung tritt mit dem 1. Auguſt 1924 in Kraft. 


Berlin, den 15. Juli 1924. 
Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft: 
Graf von Kanitz. 
Der Reichsminiſter der Finanzen: 
In Vertretung: Zapf. 


Am Vienenſtand. 


Nachdem Ende Auguſt jede nennenswerte Honigtracht beendigt iſt, kann der 
Imker mit den Einwinterungsarbeiten beginnen. Zunächſt werden die Wander⸗ 
völker aus der Spättrachtgegend auf den heimatlichen Ueberwinterungsſtand gebracht. 
Dabei ſind die gleichen Vorſichtsmaßregeln wie bei der Ausfahrt zu beobachten, um 
einen Verluſt an. Völkern zu verhüten. e 

Vor allem muß für reichliche Luftzufuhr, und wenn möglich für einen leeren 
Raum ober oder hinter dem Btutneſt geſorgt werden, damit die Bienen ſich aus den 
engen Wabengaſſen entfernen und zu einer Schwarmtraube vereinigen können. Der 
von den Bienen entlaſtete Bau erhitzt ſich dann nicht ſo leicht und die Gefahr des 
Zuſammenbrechens iſt damit größtenteils beſeitigt. Friſch gebaute, brutfreie Honig⸗ 
waben entfernt man vor Beginn der Heimreiſe aus den Stöcken, um ſie in einer be⸗ 
ſonderen Wabenkiſte oder in einer leeren Beute unterzubringen. Der zarte Neubau 
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iſt ſehr leicht zerbrechlich und könnte bei unvermeidlichen Erſchütterungen den Bienen 
zum Verderben gereichen. 


.. Vor dem Verladen müſſen alle Beuten eingehend beſichtigt werden, ob bé 
nicht infolge der Trockenheit Riſſe gebildet haben, durch welche Bienen entweichen 
könnten. Beſonders die Bodenbtetter weiſen häufig größere Ritzen auf, welche durch 
das Schwinden des Holzes entſtanden ſind. 5 
. Sind die Wandervölker glücklich zuhauſe angekommen, ſo wird vor allem der 
überflüſſige Honig entnommen und ſämtliche Völker werden einer genauen Durchſicht 
1 ele um die Geſundheit, die Weiſelrichtigkeit und den Futtervorrat feſt⸗ 
zuſtellen. i 

Faulbrütige Völker werden jetzt vernichtet, weil ſich ihre Heilung bei dem 
Mangel an Tracht nicht mehr lohnt. Nur diejenigen weiſelloſen Völker, welche noch 
zahlreiche junge Bienen und damit die nötige Volksſtärke beſitzen, erhalten eine neue 
Königin. Schwächlinge und Stöcke, welche längere Zeit weiſellos waren und daher 
aus lauter alten abgearbeiteten Trachtbienen beſtehen, verdienen keine wertvolle 
junge Königin, ſondern werden am beſten mit den Nachbarn vereinigt. Ebenſo be⸗ 
ſeitigt man alle minderwertigen Völker, welche ſich durch geringe Vorräte oder ſonſtige 
ſchlechte Eigenſchaften bemerkbar machen, durch Umweiſelik oder Vereinigung. Zur 
gefahrloſen Durchwinterung hat ein gutes Volk in Gegenden ohne jegliche Frühtracht 
mindeſtens 20 Pfund reines Futter nötig. Feſtgeſtellter Futtermangel muß daher 
raſch durch Auffüttern mit Zuckerlöſung beſeitigt werden. Verfehlt wäre es, den 
Bienen ſämtlichen Honig zu rauben und durch Zucker zu erſetzen. Wenn nicht im 
kommenden Frühjahr eine ganz reiche Pollentracht einſetzt und auch etwas Nektar 
geſammelt werden kann, werden derartig beraubte Völker ſich niemals richtig ent⸗ 
wickeln und auf eine leiſtungsfähige Höhe kommen. a 

Einige Honigarten, z. B. Tannen⸗, Blatt: oder Rapshonig find als Winter: 
nahrung weniger geeignet, weil ſie bei mangelnden Ausflügen leicht die Durſtnot 
und mit dieſer die verderbliche Ruhr erzeugen. Soweit ſich dieſe Honigarten aus den 
Stöcken entfernen laſſen, ſoll dies geſchehen. Der im Brutneſte dagegen aufgeſtavelte 
Honig muß dort verbleiben. Damit aber die Bienen nicht gezwungen find, während 
des Winters von dieſem zähen Honig zu zehren, hängt man ins Brutneſt einige 
ſchöne leere Arbeiterwaben und verabreicht den Bienen etwa 8—10 Pfund Zucker⸗ 
löſung im Gewichtsverhältnis 1:1 pro Stock. Dieſes Futter wird in die zugehängten 
Waben getragen und dient den Bienen während der rauhen Jahreszeit zur Nahrung. 

Auch den Heidebonig bringt man zuweilen mit der Ruhr in Verbindung; doch 
‚find die Meinungen darüber ſehr geteilt. Die Lage des Standes, die Flugrichtung 
der Völker und die Möglichkeit öfterer Ausflüge wird auch beim Heidebanig von 
großem Einfluß fein, ob durch ihn die Ruhr entſtehen kann. Wer in dieſer Beziehung 
ängſtlich iſt, mag wie eben geſchildert wurde, durch Einhängen leerer Waben ins 
Brutneſt und nachfolgende Zuckerfütterung der Gefahr der Durſtnot und der Rubr 
vorbeugen. 

Bei der Fütterung muß alles vermieden werden, wodurch Räuberei ausbrechen 
könnte. Am ſicherſten nimmt man das Auffüttern nur am Abend vor und hütet ſich. 
etwas zu vertropfen. Die Fluglöcher engt man beſonders bei ſchwächeren Völkern ein 
und man nimmt in der Zeit des Auffütterns den Wabenbau nur im äußerften Not: 
fall auseinander. 


Die eigentlichen Einwinterungsarbeiten werden ert im Oktober ausgefübrt. 


Thoma. 
der Karbollappen. 


Von Profeſſor Dr. Enoch Zan der⸗ Erlangen. 
(Mit 3 Abbildungen.) 


Wer zuerſt den Wert der roben Karbolſäure zur Bienenbeſänftigung entdeckt 
und den Karbollappen in die imkerliche Se eingeführt bat, weiß ich nicht. - 
wurde, wenn ich recht erinnere, vor Jahren durch einen Aufſatz von Linde 
über engliſche Bienenzucht darauf aufmerkſam, worin auf die Verwendune 
des Präparates in England bingewieſen war. Auf jeden Fall bin ich 
derjenige, der nach eigenen Verſuchen am meiſten für die Anwendung dieſes aus: 
gezeichneten Mittels bei der Bienenbebandlung eintrat. Wir haben in ber 
Tat kein Mittel, das zur Bienen behandlung empfeblenswer: 
ter wäre, wie der Karbollappen; denn er befänftist nicht nut 
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die Bienen und hält ſie von der offnen Kaſtenſeite fern, Ton: 
dern iſt auch das wirkſa mite Shuß- und Vorbeugungsmittel 
gegen Räuberei. Allerdings muß man das richtige Präparat haben. 
Nicht jede Karbolſäure, die man im Handel bekommt, iſt wirkſam. Zunächſt ſei 
darauf hingewieſen, daß die zu Verbandszwecken benutzte waſſerklare, reine Karbol⸗ 
ſäure der Apotheken gar keine Wirkung hat. Es muß unbedingt rohe Karbolſäure 
ſein, denn die Wirkſamkeit beruht nicht auf der Karbolſäure, ſondern auf anderen 
Beimiſchungen des Rohproduktes, deren Natur noch nicht genauer erforſcht iſt. 
Wahrſcheinlich ſind es kreſolartige Beſtandteile. Aber auch die rohe Karbolſäure hat 
eine recht verſchiedene Zuſammenſetzung. Löſt ſich die rohe Karbolſäure glatt im 
Waſſer, ſo wirkt ſie nicht im geringſten auf die Bienen. Auch die durch teerähnliche 
Beimiſchungen mehr oder weniger ſchwarz gefärbten Präparate empfehlen ſich nicht, 
weil ſie die Tücher uſw. arg verſchmutzen. Die wirkſame rohe Karbol⸗ 
ſäure hat eine dunkelrote Farbe und eine ölige Beſchaffen⸗ 
heit. Sie löſt ſich nicht im Waſſer und kann darin nur durch 
kräftiges Schütteln verteilt werden. Um ſeinen Mitgliedern die 
Gewähr zu bieten, ſtets das richtige Präparat zu erhalten, hat der Kreisverband 
mittelfränkiſcher Bienenzüchter mit der Luitpolddrogerie in Erlangen (Luitpoldſtr.) 


ein Abkommen getroffen, wonach dieſes Geſchäft nur ſolche rshe Karbolſäure führt, 
die in der Landesanſtalt für Bienenzucht auf ihre Brauchbarkeit geprüft iſt (I. 
„Bayer. Biene“ Nr. 6, 1924). Selbſtverſtändlich kann auch jeder andere Imker 
ſeinen Bedarf dort decken. d 


Die günſtigſte Miſchung erhält man, wenn man 25 Gramm rohe Karbolſäure 
in einen halben Liter Waſſer gibt. Dazu benutzt man eine handliche Flaſche, deren 
Kork man auf den beiden Langſeiten einkerbt und feſt in den Flaſchenhals drückt. 
Man kann auch eine Parfümflaſche mit Sprengvorrichtung benutzen. Des weiteren 
beſchafft man ſich zwei geſäumte Tücher von etwa 50 mal 50 Zentimeter, auf die 
das Karbolwaſſer geſpritzt wird. Da die unverdünnte Karbolſäure ſcharf ätzt, muß 
man beim Einſpritzen der Tücher darauf achten, keine Tropfen auf die Hände und ins 
Geſicht zu bringen. Im Uebrigen ſei ausdrücklich bemerkt, daß der Geruch den 


Bienen in keiner Weiſe ſchadet, ſich auch durchaus nicht dem Ho⸗ 
nig undden Waben mitteilt. 


Um das raſche Austrocknen und allzuhäufige Einſprengen der Lappen zu ver⸗ 
meiden, bewahrt man fie während des Nichtgebrauches in einer verſchließbaren Blech⸗ 
doſe (Lebkuchendoſe u. dal.) auf. Dann bleiben ſie nach einmaligem Beſpritzen lange 
verwendungsbereit. Auf die Bienen ſelbſt übt der Karbollappen 
eine außerordentlich beruhigende Wirkung. Sie verziehen ſich 


208 


mit großer Geſchwindigkeit von der Bildfläche, ſodaß man den 
Rauch oft gänzlich entbehren kann. Doch ſoll man auch bei Benutzung 
der Karbollappen für beſondere Fälle den Rauchapparat zur Hand haben. Von der 
Wirkung des Karbollappens geben die Bilder eine anſchauliche Vorſtellung. 

Der Anwendung des Karbollappens bieten ſich im Bienenzuchtbetriebe un⸗ 
begrenzte Möglichkeiten. In er Linie iſt er beſtimmt, bei der Ober behand⸗ 
lung die Anterſuchung der Völker zu erleichtern. Ohne Karbollappen 
kann ich mir eine vernünftige Oberbehandlung gar nicht den⸗ 
ken. Dabei verfährt man, wie ich es in meinem Handbuche (Band 5, 2. Auflage, 
Seite 79) beſchrieben habe, in der Weiſe, daß man den Karbollappen und das unter 
dem Deckel auf den Waben liegende Wachs⸗ oder Neſſeltuch an zwei ſeitlichen Ecken 
gleichzeitig packt und unter Schütteln die Schutzdecke langſam bei Seite zieht und 
durch den Karbollappen erſetzt, bis alle Waben davon bedeckt ſind. An der gegen⸗ 
überliegenden Langſeite des Kaſtens läßt man das Wachstuch an der äußerſten Wabe 
hängen. Nun zieht man den Karbollappen um eine Wabe zurück, hebt die Wabe 
langſam hoch, betrachtet ſie über dem Spalt, ſodaß alle abfallenden Bienen in den 


Kaſten fallen, hängt ſie ruhig wieder zurück und bedeckt ſie wieder mit dem Wachs⸗ 
tuch. Dann folgt in der gleichen Weiſe die nächſte Wabe und ſo fort, bis das Volk 
ſoweit unterſucht iſt, als man für nötig erachtet. Wenn man die Arbeit beendet bat, 
iſt der ganze Bau wieder vom Wachstuch bedeckt. Das geht ſehr raſch und ſchonend 
für die Bienen von ſtatten. Dabei braucht man nicht in einer Wolke von Bienen 
zu arbeiten, wie es der Fall iſt, wenn man den Kaſten ohne Karbollappen nur 
unter Anwendung von Rauch aufreißt, ſodaß man ſich vor Stecherei und Räuberei 
oft gar nicht retten kann. 


Will man das Abſperrgitter einlegen und den Aufſatz geben, ſo geht 
das ſpielend bei Benutzung des Karbollappens. Man erſetzt das Wachstuch durch 


den Karbollappen, zieht ihn von der vorderen Schmalſeite der Beute etwas zurück, 


legt das Gitter vorn ein, läßt es nach Wegnahme des Karbollappens auf die Waben 
ſinken und deckt den Lappen gleich wieder über das Gitter, zieht ihn wieder etwas 
von der Stirnſeite des Kaſtens zurück, ſetzt den Aufſatz mit der Vorderkante auf das 


ſinken. Das geht rei einfach vor ſich, da man faſt gar keine Bienen zu Geſicht be: 
kommt. (Siehe Abb. 52 und 53 in Band 5 meines Handbuches, 2. Auflage.) 

: Will man jpäter den Brutraum durchſchauen, fo hebt man den Auſſat 
hinten, bläſt aus der Dathepfeife einige Züge Rauch darunter, bebt den Auſſatz ab 
und ſetzt ihn auf ein mit Karbolwaſſer beſpritztes Zeitungsblatt, damit die Bienen 


nicht an den unteren Kaſtenrändern hervordringen und beim Wiederaufſetzen des 


a und läßt ihn nach Wegziehen des Karbollappens auch hinten herunter: ' 
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Honigraumes tot gedrückt werden. Dann nimmt man das Abſperrgitter ab, ſtaucht 
die anhängenden Bienen in den Kaſten, deckt den Karbollappen über die Waben und 
führt die Unterſuchung unter Zuhilfenahme des zweiten Karbollappens Wabe für 
Wabe in der oben geſchilderten Weiſe durch, wobei die Hauptſache bleibt, das man 
immer nur eine Wabe freilegt. Nach der Unterſuchung legt man das Abſperrgitter 
wieder ein und ſetzt den Honigraum in der bereits beſchriebenen Weiſe auf. Dieſe 
Handariffe ſind in den Abbildungen 54 und 55 meines Handbuches, Band 5, 2. Auf⸗ 
lage, ſehr anſchaulich dargeſtellt. 

Will man die Honigräume zum Schleudern mit Hilfe von Bienen: 
fluchten bienenleer machen, fo erfolgt Einlage und Wegnahme der Bienenfluchten 
oder Zwiſchenlagen (bei Fluglochfluchten) ſpielend bei Gebrauch des Karbollappens 
in der Weiſe, wie ich es für das Abſperrgitter beſchrieb (ſiehe Abbildung 70 in 
Handbuch, Band 5, 2. Auflage). Fegt man die Bienen von den Honigwaben, ſo ſind 
die Karbollappen auf dem Aufſatz und dem Aufnahmekaſten 
ée bienenfreien Waben die beiten Schutzmittel gegen Rän⸗ 

e rei. 


Sehr nützlich und leicht anwendbar iſt der Karbollappen bei der Unter- 
ſuchung von Körben. Man braucht ihn nur über den umgedrehten Korb zu 
decken, um die Bienen zum Rückzuge zu veranlaſſen, fodaß man einen leichten Ein⸗ 
blick in den Bau gewinnt, was namentlich zur Schwarmzeit von Nutzen ſein kann, 
wenn es gilt, unnütze Weiſelzellen auszubrechen. 

Bei Blätterſtöcken geſtaltet ſich die Benützung des Karbollappens ſchon 
ſchwie riger, da man bei Hinterbebandlung keinen rechten Anhalt für den Lappen 
findet. Doch helfen ſich findige Imker, die den Wert des Karbols erfaßt haben da⸗ 
durch, daß ſie die Karbollappen gleich Vorhängen mit Ringen verſehen an einer 
Stange nach den Seiten verſchiebbar hinter dem Fenſter anbringen. Man kann ſie 
dann nach Wegnahme des Fenſters von beiden Seiten her jeweils bis auf eine 
Wabenbreite zuſammenſchieben und durch den Spalt die freiliegende Wabe vor⸗ 
ziehen. Das gewährt manchen Vorteil vor dem Freilaſſen des ganzen Baues ohne 
Karbollappen. | 

Am ſchwerſten läßt ſich der Karbollappen bei alten Hinterladern mit 
querhängen den Waben (Warmbau) anwenden. Wohl halten manche Leute 
ihn hinter die Waben, aber ſolange man das macht, iſt ein Eingriff in die Beute 
nicht gut möglich. Bei dieſer Behandlungsweiſe kann man den Karbollappen nur 
über die in den Wabenbock gehängten Waben decken, um fie vor Räuberei zu ſchützen. 
Da auch das ſchon ein großer Vorteil iſt, ſollte auch kein Hinterladerimker auf 
den Karbollappen verzichten, namentlich wenn es ans Schleudern geht und die 
Honigwaben entnommen werden. 

g Wer nach dem Faſſen eines Schwarmes den abgeflogenen Bienen das 
Sammeln und Herumſchwirren an der Anheftungsſtelle raſch verleiten will, braucht 
nur einen Karbollappen dorthin zu legen. Die Bienen ziehen ſich dann ſchnell zu 
ihrer Königin im Fangkorbe. Wer den oft recht lebhaften und zur Zeit der Auf⸗ 
fütterung läſtigen nachbarlichen Fluglochverkehr zwiſchen 
5 w 125 Stöcken gründlich unterbinden will, hänge einen Karbollappen zwiſchen die 

äſten. 

Wie und wo man aber auch in geſunden Tagen die Segnungen des 
Karbollappens dienſtbar macht, niemals darf man ihn anwenden, wenn 
man eine Königin ausfangen will; man findet ſie dann gewiß nicht, 
weil der Karbolgeruch ſie zur Flucht veranlaßt. | 

Von höchſter Bedeutung wird das Karbol bei Seuchenaus⸗ 
brüchen. Dann ſind „ und Karboltücher unerläßliche 
Ausrüſtungsgegenſtände für jeden, der Bienenvölker auf 
Krankheiten unterſuchen ſoll, mögen das nun faulbrütige, noſemakranke 
oder ſonſtwie verdächtige Völker ſein, weil man nur mit ihrer Hilfe die für die 
Seuchenverbreitung jo bedenklichen Räubereien hintanhalten kann. Wo es nur 
möglich iſt, werden die Karbollappen in der beſchriebenen Weiſe angewendet. Alle 
ausgehängten Waben find ſofort mit Karbollappen oder karbolhaltigem Zeitungs⸗ 
papier zu bedecken, oder darin einzuwickeln. Kein Gegenſtand darf frei auf dem 
Boden, ſondern nur auf mit Karbolwaſſer eingeſprengtes Zeitungspapier geſtellt 
werden. Das Abkehren der Völker zu Heilverſuchen abſeits vom Stande, wie es in 
meinem Handbuche Teil 1, 3. Auflage, Seite 70, beſchrieben iſt, geſchieht auf einer 
mit Karbolwaſſer beſprengten Zeitungspapierlage. Man glaubt gar nicht, wie ſehr 
man ſich damit die an ſich ſchon ſehr läſtige Arbeit erleichtert und einer Verſchlep⸗ 
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pung der Seuche vorbeugt. Deshalb kann ich niemand als „Sachverſtändigen“ in 
Seuchenfragen anerkennen, der ohne Karbollappen dieſe verantwortungsvollen Ar⸗ 
beiten durchführt. Leider geſchieht es aber doch meiſtens, wie ich nur zu genau weiß, 
teils aus Gedankenloſigkeit, teils aus bewußter Oppoſition gegen den „Profeſſor in 
Erlangen“, „der nichts verſteht“, obgleich ihm ein oberbayeriſcher Imker „allein 
wegen des Karbollappens ein Denkmal ſetzen wollte“. Das iſt aber gar nicht nötig, 
wenn nur das wirklich Gute und Brauchbare auch nutzbar gemacht wird. Aber leider 
hat auch heute noch Leonardo da Vinci recht, wenn er die Menſchen in 3 Klaſſen 
einteilte: Einige verſtehen alles, auch wenn es ihnen nicht erklärt wird, manche be⸗ 


greifen das, was man ihnen erklärt, die meiſten verſtehen aber auch das nicht, 
was ihnen erklärt wird. 


Aus dem Donaugebiet und dem Alpenvorlande. 


„Jeder iſt ſeines Glückes Schmied; 
u aber nicht jeder verſteht des Schmiedes Kunſt.“ 

Es iſt eine allbekannte Tatſache, daß dort, wo zehn Imker zum Raten und 
Taten verſammelt ſind, es meiſt elf verſchiedene Meinungen gibt. Wichtigtuer brin⸗ 
gen es fertig, gleichzeitig zwei verſchiedene Meinungen zu vertreten. Es iſt ja rich⸗ 
tig, Bienenzucht iſt ein ſo eigentümliches Gebiet der Landwirtſchaft, ſo ſehr beeinflußt 
von den ſie umgebenden klimatiſchen Vegetations⸗ und Trachtverhältniſſen, daß 
geringe Entfernungen von ein paar Kilometern oder Höhenunterſchiede von eini⸗ 
gen hundert Metern ganz andere Betriebsweiſen bedingen. Aber in der Grund⸗ 
. heimiſchen Bienenzucht müſſen wir wohl einig gehen. Und da fehlt 
noch viel. 2 

Wir kommen eben aus den baveriſchen Hochalven, aus dem wunderbaren 
Berchtesgadener Landl. Dort blüht die Bienenzucht wie ſelten anderswo. Aber eine 
Umfrage bringt immer wieder zur Antwort, daß der Winter ſo unendlich viele 
Ruhropfer gefordert habe. Jedes Jahr die gleiche traurige Erfahrung! Dieſe 
ſoll doch klug machen. Für den nächſten Winter droht die gleiche Gefahr. Der uns 
zu Geſicht gekommene „Neue“ iſt meiſt Koniferenhonig, Blatthonig. Wir hatten ein⸗ 
mal Gelegenheit, auf einem Gange nach dem Aſchauer Weiher zu beobachten, wie 
die Bäume und Sträucher von dieſer Honigſorte völlig trieften, jo daß die Hüte 
in Mitleidenſchaft gezogen wurden. Nun iſt dieſe Honigſorte leider eine für die 
Ueberwinterung völlig ungeeignete Nahrung. Sie muß unbedingt, ſo viel als mög⸗ 
lich, aus dem künftigen Winterraume. Wenn nicht anders tunlich, muß das Schleu⸗ 
dern ne werden, bis fajt alle Brut ausgelaufen iſt. Sonſt kommen wir nie 
über die Gefahren der Ruhr hinweg. Jetzt iſt noch Zeit, nach dem Rechten zu ſehen. 
en wir fie nur ja nicht! Dem klugen Schützen gleicht der vorſichtige Imker. 
Verfehlt dieſer ſein Ziel, 5 wendet er ſich ab und ſucht die Urſache ſeines Febl⸗ 
ſchuſſes in ſich ſelbſt. Imker, ſuchet eure gemachten Fehler ſelbſt zu erkennen; 
bauet ſelbſt vor; die Wohlwollenden mögen euch darauf nicht aufmerkſam machen, 
um euch nicht wehe zu tun; die Feindſeligen und Neidiſchen auch nicht, weil ſie 
ſich über eure Fehler freuen. 

Auch der zu erwartende Heidehonig kann in vielen Gegenden unferen 
Bienen zum Verhängniſſe werden, wenn wir nicht rechtzeitig vorbauen, d. b. den 
Honig aus dem Brutraume entfernen und dafür Zucker einfüttern. Man bremit 
heute auf allen Seiten bez. der Zuckerfütterung. Mit Recht! Honig iſt und bleibt 
die den Bienen von der Natur gegebene Nahrung; nur im Notfalle ſoll ſie durch 
Zucker erſetzt werden. In der Donauebene, im Regengebirge und auch in den bave⸗ 
riihen Alpen iſt Heidehonig für die Ueberwinterung nicht geeignet. Solcher Honig 
von der Erika gewonnen, die auf Sandboden, oder tief drinnen im feuchten Walde 
oder in an Di naſſen Jahrgängen gewonnen wird, vermag den Bienen nicht zu 
ſchaden. Maßgebend muß die Erfahrung in den örtlichen Verhältniſſen ſein. 

Bei reinem Korbbetrieb iſt die Entfernung des Heidehonigs unmöglich. Da 
muß nun mit der Auffütterung zugewartet werden, bis faſt alle Brut ausgelaufen 
iſt. Dann wird die Zuckerlöſung in die freigewordenen Zellen getragen und auch 
dort in den erſten Wintermonaten in Angriff genommen, ſo daß die Bienen über 
die Gefährlichkeit der erſten Wintermonate hinwegkommen können. Wenn dann 
das Wetter wieder Ausflüge nach Waſſer geſtattet, hat der Heidehonig ſeine größte 
Gefahr eingebüßt. . D 

Koniferen⸗ und Heidehonig gelten als ſogenanntes hitziges, brutanregendes 
Futter. Wo irgend Völker auch nur zum Teile auf ſolchem Futter ſitzen, da win⸗ 
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tere man ja nicht zu warm ein; ſonſt vergrößern wir nur das Uebel und leiten die 
Völker zum Frühbrüten an. Frühbrüter aber ſind bei unſeren klimatiſchen und 
Trachtverhältniſſen faſt balbverlorene Kinder. 

Der Streit über die Lag, kalte oder warme Durchwinte⸗ 
tung iſt ſo alt als die Bienenzucht ſelbſt. „Hie kalt, bie warm!“, ſo tönt es aus dem 
apiſtiſchen Blätterwalde und der Streit wird nie aufhören, bis wir nicht dazu über⸗ 
gehen, bei der für die heimiſche Bienenzucht ſo ungeheuer wichtigen Sache individuell 
vorzugeben. Eines ſchickt ſich nicht für alle; das möge insbeſonders in der Bienen⸗ 
zucht ſtets Beachtung finden! Wie viele Imker haben nicht ſchon den größten Teil 
ihres Beſtandes verloren, weil ſie ihre Völker zu ſehr verhätſchelten, ſie über Ge⸗ 
bübr warm einbauten und damit unbewußt erreichten, daß die Familien ſchon um 
Weihnachten herum das Brutgeſchäft aufnahmen und der gefürchteten Ruhr zum 
Opfer fielen. Ss: b 

Zunächſt ſpricht beider Einwinterung das örtliche Klima 
das 7 5 Wort. Höhenlagen im Gebirge, Lagen auf Bergen und Berghängen, 
die viel ſcharfen Winterwinden ausgeſetzt ſind, bedürfen einer wärmeren Umhüllung 
der Beuten. Auch die Anlage der Bienenſtände muß gebührend berückſichtigt mer: 
den. In geſchloſſenen Bienenhäuſern brauchen doppelwandig gebaute Käſten meiſt 
keine äußere Schutzhülle. Wir warnen insbeſondere davor, den Strohkörben nicht 
zu warme Schutzhüllen zu geben. Sie halten an ſich wärmer als alle Käſten, da ja 
die Innenflächen von den Bienen mit luftundurchläſſigem Propolis völlig überzogen 
werden. Die Erfahrung lehrt denn auch, daß ſolch warm eingehüllte Strohkorb⸗ 
nn im Nachwinter am erſten unruhig werden und uns die größte Sorge be: 
reiten. : 

Auch die Art des Winterfutters bedarf der Berückſichti⸗ 
gung. Völker, die hauptſächlich auf Zucker ſitzen, ſind wärmer einzubauen, weil 
Zucker kein ſo intenſives Heizmaterial iſt, als reiner Bienenhonig. Daneben iſt auch 
die Stärke des Volkes und das Alter der Stodmutter in Rechnung zu ſtellen. Starke 
Völker können in ibrer Energie aus ſich heraus viel leichter die notwendige In⸗ 
nenwärme ſchaffen, als Schwächlinge. Und junge, rüſtige Weiſel, die ſehr zum 
baldigen Brutbeginne neigen, müſſen in ihrem Eifer durch kühlere Einbauung — 
wenn ſolche überhaupt notwendig erſcheint — gebändigt werden. So iſt jeder ſeines 
Glückes Schmied, wenn er verſteht des Schmiedes Kunſt. 

Es iſt jetzt auch allerletzte Zeit, die zur Ueberwinterung 
nicht geeigneten Völker zu Ce ee Wenn nur auch die Anfänger 
zur Einſicht kämen, daß auf dem Bienenſtande nicht die Quantität, ſondern nur 
die Qualität ausſchlaggebend für die Honigernte des kommenden Jahres iſt! Wie 
unendlich viel Mühe, Zeit und Geldaufwand wird nicht den Schwächlingen zuge⸗ 
wandt! Sie ſind und bleiben die Sorgenkinder des Standes. Zum Schluſſe klagt im 
Frühjahre eine leere Beute um 1 entflohenes, früher ſo frohbewegtes Leben. 
Schade um den guten Honig, der Winters über unnütz verzehrt wurde! Ewig 
ner um die vielen Bienen, die jedes ſchwache Volk dem Winter opfern muß! 

enn ein Volk ſich den langen Sommer über nicht erholen konnte, wie wollen wir 
denn erwarten, daß es ſich im nächſten Frühjahre zu einem tüchtigen Standvolke 
aufſchwingen könnte? Vergebliche Hoffnung! Anderſeits iſt es ja gut, daß ſtrenge 
Winter mit den Kranken, Schwachen, Invaliden am Stande aufräumen, ſonſt wäre 
Krankheiten Türe und Tor geöffnet. Was im Herbſte nicht mindeſtens fünf Ganz⸗ 
rahmen voll belagern kann, wird vereinigt. Ein Herumkriechen von wenigen Bie⸗ 
nen verſteben wir ſelbſtverſtändlich nicht darunter. Machen wir aber bei dieſer 
Vereinigung nicht den größten Fehler, und werfen nicht kleine Völker unter ſich 
zuſammen. Aus nichts wird nichts! Wir geben ſolche Schwächlinge bereits erſtarkten 
Familien zu, um dieſe noch ſtärker und leiſtungsfähiger zu machen. Wir dienen damit 
nicht nur dem eigenen Stande, ſondern der Bienenwirtſchaft der ganzen Umgebung. 


Regenſtauf. | | Weigert. 
Erika. 
Heidblümchen, du zartes, ſo lieb und hold, 
Schenkſt uns Honig, wie lauteres Gold. 


9 
Heidblümchen, der Imker Hoffnungsbaum, 
Sei doch nur uns ſelten ein Hoffnungstraum! 


Der lieblichen Erika im Jahre des Heiles 1923 ein Loblied zu ſingen, das iſt 
verwegen; ich wag's doch auf die Gefahr hin, ausgelacht zu werden. Als mir im 
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letzten Oktober der ſehr rührige neue Landesvorſitzende für Bienenzucht und der neue 
Schriftleiter der „Bayeriſchen Biene“ in meiner Behauſung zu Regenſtauf die Ehre 
eines Beſuches gaben, da kam in der Ausſprache auch das Heidekraut nicht ungerupft 
weg. Freilich, der Reichswald batte im Vorjahre verſagt, aber meine Gegend und 
die weiten Flächen des Bavyeriſchen Waldes, in welchen die Oberpfälzer ihre Wan: 
derſtände errichtet haben, konnten Au eine gute Mittelernte buchen. Dem Heide⸗ 
kraut dürfen und können wir's nicht ankreiden, daß der Wettergott jo unglimpflich 
mit ihm umging. Es kommt ſchon wieder der Tag, an welchem die „Zaunpfähle 
honigen. Aber andere Leute fallen über das liebliche Heideblümchen her und ver⸗ 
bringen es in großen Laſten, auf Schiebkarren und Tragkörben heute von Berg zu 
Tal, Futter für die Ziegen und Streu für das andere Vieh. Was iſt dagegen zu 
tun? Die Armen benötigen den Waldſegen, der ihnen im Grummet verſagt war. 

Nicht über die Urſachen des Honigens des Heidekrautes, nicht über die Ze 
kömmlichkeit des Heidehonigs für die Bienen als Winterfutter, will ich heute reden. 
Möchten wir doch mal das Blümchen ſelbſt in ſeinem innerſten Weſen betrachten, 
das Blümchen, an dem wir ſo e hängen, und das wir Imker doch eigentlich fo 
— wenig kennen? Ein viel größerer Botaniker, als meine Wenigkeit, der Herr von 
„Schenkling⸗ Prevöt“ hat eine prächtige Skizze über die Erika geſchrieben; wenn ich 
davon ein wenig ſtibizze und zu meinen Beobachtungen füge, ſo mag dies in Gna⸗ 
den gewährt ſein! | 

Wenn Mutter Natur ihren ſtarren EE antritt, dann ſteht noch an der 
Bahre lieb Heidekraut trauernd mit braunem Geſicht, und wenn Mutter Natur zu 
neuem Leben im knoſpenden Lenze W Sch läutet Heidblümchen die Auferſtehung 
ein. Aber das ſind nur Bruder und Schweſter. Sie beſtimmen vornehmlich den 
Charakter der Heidelandſchaften: „Calluna vulgaris“ die gemeine Heide und Erica 
tetralix, die ſumpfliebende Glockenheide. 

Es gibt nur wenige Pflanzen, die ſo ausſchließlich den Boden einer Lokalität 
für ſich in Anſpruch nehmen, ſo vollſtändig die Alleinherrſchaft über ihn behaupten, 
wie unſer kleines Heidekraut. Die nordeuropäiſche Tiefebene, die ſich von der Spitze 
Jütlands bis zum Ausfluß der Schelde hinzieht, hat durch das kleine kriechende 
Strauchgewächs ein ganz beſonderes prägnantes Ausſehen erhalten. Aber auch in 
den Niederungen an dem Nordfuße der Alpen, wo der Landmann noch nicht ſeine 
Furchen zog, gibt es nur Moor und Heide, Heide und Moor und immer dieſelben 
. Heidekrautarten, Moosbeere, Sumpfporſt, faſt alle immergrüne 

anzen. 

Allgemein wird die gemeine Heide auch Erika genannt. Das iſt an ſich nicht 
ganz richtig. Die gemeine Heide trägt ihre Blütchen in einſeitswendigen Trauben; 
bei der Erika ſtehen ſie in endſtändigen Köpſchen. Allenfalls könnte jene Art mit 
Erica carnea verwechſelt werden. Dieſe aber hat nur einen eng beſchränkten Ber: 
breitungskreis. 

Trotz des beſenartigen Baues unſeres Blümchens wird es doch von jeder⸗ 
mann geliebt und gerne geſehen. In vier Reihen ſind die linealen Blättchen dach⸗ 
ziegelartig übereinandergelegt und aus dem graubräunlichen Gezweig ſchauen die 
zierlichen, roſaroten Blütenglocken ährenweiſe hervor. Was das oberflächlich betrach⸗ 
tende Auge erſchaut, iſt indeſſen gar nicht die Blumenkrone, ſondern der vierteilig 
blumenkronartig gefärbte Kelch, der länger iſt, als jene. Intereſſant iſt die Be⸗ 
fruchtung unſeres Blümchens. Die reihenförmig gruppierten Blüten hängen ſchräg 
abwärts und ſind ſämtlich nach einer Seite gewendet. Ihre Entwicklung beginnt an 
der Spitze der Zweige und ſchreitet langſam abwärts. Gleichzeitig mit dem Oeffnen der 
Blüten kommt die Narbe in Sicht, die von dem ſich verlängernden Griffel über den 
10 hinausgeſchoben wird. Die um den Griffel ſtehenden Staubbeutel ſtehen 
noch geſchloſſen im Innern der Blumenkrone. Die honigſuchenden Bienen müſſen un⸗ 
vermeidlich die Narbe ſtreifen, und haben ſie in ihren Höschen Pollen von anderen 
Erikaindividuen mitgebracht, ſo erfolgt die Befruchtung und zwar nicht ſelten eine 
Kreuzung verſchiedener Erikaarten. | 

Mittlerweile haben ſich an den Staubbeuteln Löcher gebildet. Da ſich aber die 
Oeffnungen der benachbarten Staubbeutel genau decken, und letztere in dieſer Weiſe 
gewiſſermaßen einen Ring bilden, bleibt der Pollen in ihnen aufgeſpeichert und 
kann erſt austreten, ſobald eine Verſchiebung ſtattfindet. Dieſe tritt ein, wenn eine 
Biene anfliegt. Der Blütenſtaub fällt ihr auf Rüſſel, Kopf und Bruſt, und ſo be⸗ 
laden fliegt ſie zur zweiten Blüte und befruchtet fie. Wenn dies nicht geſchieht, fo 
welkt die Narbe ab und iſt nicht mehr fähig, Blütenſtaub aufzunehmen. Dagegen 
verlängern ſich in derſelben Blüte die Staubfäden und ſchieben die Staubbeutel vor 
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die Blumenkrone. Dadurch verlieren die Staubbeutel den Zuſammenhang, und der 
Blütenſtaub kann ungebindert austreten, was bei der geringſten Erſchütterung des 
blühenden Zweiges tatſächlich auch geſchieht. Der freigewordene Blütenſtaub wird 
vom leiſeſten Windhauch weitergeführt, eine andere Blüte zu befruchten. S 
nſer liebes Heideblümchen war „ in der ie der Völker 

Modeblümchen geworden, wie die Veilchen en, Hpazinthen, Chryſantemen u. a. 
Der berühmte franzöſiſche Pädagoge „Rou eau“ ſah im Heidepflücken die lieblichſte 
Beſchäftigung, und die Schönen ſeiner Zeit ſchmückten ſo gerne Hut und Haar mit 
Heidefrautzweigen. Aber die einförmige Farbe der Heide mußte bald wieder on: 
deren, lebhafteren Farben weichen. iel im Anfange des vorigen Jahrhunderts ſollte 
Heidblümchen wieder Auferſtehungsfeſt feiern. So, wie einſt die Pelargonien in 
ihrer Reichtumsfülle durch Pflanzenpioniere vom Kap der Guten Hoffnung gebracht 
wurden, ſo auch entfaltete ſich von dort her der wunderbare Flor niegeſehener und 
gekannter Heideblumen. Auf jenes „Paradies der Blumen“ fallen nämlich unter den 
8000 Arten, die der Botaniker unter „Kapflora“ bezeichnet, nicht weniger als 5000 
verſchiedene Heidekräuter. Und alle dieſe haben ſich als kulturwürdig erwieſen. 

Wir Imker kennen und ſchätzen das Heidekraut in erſter Linie als Honig⸗ 
ſpenderin. Ihr anderer Nutzen iſt uns zum großen Teile unbekannt und faſt gleich⸗ 
gültig. Dies Blümchen hat aber noch außerordentliche Bedeutung auch für das Hoch⸗ 
moor und die Moorkultur. Schon zu des älteren Plinius Zeiten diente der Moor⸗ 
boden den Frieſen als Brennmaterial. Er ſchreibt darüber aus ſeiner ſonnigen Hei⸗ 
mat: „Den mit ihren Händen geformten Erdſchlamm trocknen ſie mehr im Winde 
als an der Sonne aus, um ihre Speiſe dabei zu kochen und die vom Nordwinde er⸗ 
ſtarrten Glieder zu erwärmen.“ Durch den oſtfrieſiſchen Paſtor Bolenius, der Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts in verſchiedenen Kirchſpielen des Moores amtierte, 
wurde das Moorbrennen eingeführt, und fo die einförmige Humusmaſſe teilweiſe 
dem Ackerbau nutzbar gemacht Freilich iſt es damit noch nicht ſonderlich beſtellt, und 
Heidekraut dient dortlands heute noch den Rindern und Heidſchnucken als Nabrung, 
zur Streu, zum Dachdecken und als Heizmaterial. Naht der Winter, dann iſt es das 
Heidekraut, welches mit ſeinen winzigen Samenkörnlein ſo manch kleinen Sänger 
vor dem Hungertode ſchützt, und je ſtrenger der zu erwartende Winter, deſto reich- 
licher der Samen ſagt der Volksmund. 

So bewundern wir den vielſeitigen Nutzen des unſcheinbaren Blümchens, das 
uns Imkern ſo ſehr ans Herz gewachſen iſt. Weigert. 


Das Verhältnis Aer oͤrei Bienenweſen zu elnander 


Nach Zander, Handbuch der Bienenkunde, Band 4. N 


Da das Bienenvolk eine Gemeinſchaft verſchieden geſtalteter und in ihren 
Gewohnheiten auf einander abgeſtimmter Lebeweſen iſt, gewinnt die Frage nach dem 
Verhältnis der Einzelweſen zu einander, beſonders über die Art der gegen⸗ 
ſeitigen Verſtändigung für die Beurteilung des Gemeinſchaftslebens er⸗ 
höhte Bedeutung. Leider kann darüber aus begreiflichen Gründen ſehr wenig Be⸗ 
ſtimmtes geſagt werden. 

Das gegenſeitige Verhältnis der Stockinſaſſen unterliegt mannigfachen, durch 
Geſchlecht, Alter, Neſtzugehörigkeit oder Neſtfremdheit bedingten Abwandelungen. 
Zunächſt iſt bemerkenswert, daß außer der Zeit der Drohnenſchlacht zwiſchen den 
männlichen und weiblichen Gliedern desſelben Stockes oder verſchiedener Stöcke keine 
Abneigung beſteht. Die Drohnen werden jederzeit willig von den Arbeiterinnen 
e gefüttert, aber auch von jedem anderen Volke als willkommene Gäſte 
eingelaſſen. f 

Weſentlich anders iſt das Verhältnis der weiblichen Familienglieder, Königin 
und Arbeiterinnen, zu einander. Zwar äußert eine Königin im allgemeinen keine 
Abneigung gegen Arbeiterinnen beliebiger Herkunft, gegen eine geſchlechtlich gleich⸗ 
wertige Nebenbuhlerin dagegen ſtellt ſie ſich mit ſeltenen Ausnahmen ſtets feindlich, 
e wenn We ihre eigene Tochter ( Die Arbeiterinnen treten gegen eine neſt⸗ 
temde Königin, beſonders wenn fie einer anderen Raſſe angehört, gleichfalls feind⸗ 
ſelig auf, ſodaß der Erſatz einer Königin durch eine neue nur durch allmähliche Ge⸗ 
wöhnung und unter Beachtung beſonderer Vorſichtsmaßregeln erfolgen kann. Doch 
kommt es bisweilen vor — die Gründe ſind ſchwer zu ermitteln —, daß eine ver⸗ 
flogene fremde Königin obne Weiteres übernommen wird. 

Die nejteigene Königin erfreut Dé, ſolange fie den Arbeiterinnen genehm ift,. 
beſtändiger Fürſorge. Sie wird auf ihren Wanderungen durch den Stock ſtets von 
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Arbeiterinnen begleitet, die fie mit Nahrung verjorgen, fie beleden und mit den 
Fühlern betaſten, bei der Eierlage in geſchloſſener Ellipſe um fie herum ſtehen, die 
Köpfe der Königin zukehrend. Andererſeits kümmern ſich z. B. die ſtachelloſen Bie- 
nen a im Geringſten um ihre Stodmutter. KR 8 
toße Abneigung herrſcht gegen die Arbeiterinnen anderer Stöcke. Während 
die 5 ungehindert ein⸗ und ausgehen, fallen die Wächter am Tore ſofort 
über den Neſtfremdling her, der ſich an das Flugloch verirrt hat oder als Räuber 
dort einzudringen ſucht, und treiben ihn mit ibren Stacheln in die Flucht. Nur 
wenn Fremdlinge mit voller Honigblaſe kommen und willig von ihrem Vorrate 
ſpenden, werden ſie eingelaſſen. i . S 

Dieſes feindliche Verhalten gegen Neſtfremde tritt aber nur zwiſchen äl⸗ 
teren Bienen zutage; junge Bienen kann man kurz nach dem Ausſchlüpfen 
ohne Bedenken jedem Volke zuſchütten; allerdings ſpielt die Jahreszeit eine gewiſſe 
Rolle. Im zeitigen Frühjahr, wenn das Leben im Stock noch nicht recht im Gang 
iſt, ſind die Völker viel ns als im Sommer, auch läßt ſich etwaiger Ausbruch 
von Feindſeligkeiten durch einfache Mittel unterdrücken: Ein Waſſerbad, das Be⸗ 
ſpritzen mit Honigwaſſer oder ſtark riechenden Flüſſigkeiten, wie Thymianwaſſer oder 
Meliſſengeiſt, genügt, Völker friedlich zu vereinigen. 

Aus dieſen jederzeit leicht zu beobachtenden 19 gebt zunächſt zweifellos 
hervor, daß die Bienen die eigenen Familienglieder ſehr wobl von den Fremdlingen 
zu unterſcheiden vermögen; die ſinnlichen Mittel dazu ſind aber ſichtlich ganz 
andere wie beim Menſchen. Da es im Stock ziemlich finſter iſt, können die Augen 
kaum in Frage kommen; viel mehr weiſt die Tatſache, daß man durch chemiſche 
Stoffe, die das Sehvermögen nicht beeinträchtigen, Feindſeligkeiten zum Erlöſchen 
bringen kann, deutlich darauf bin, daß das Geruchsvermögen das Erkennen 
ermöglicht. Die Ausdünſtungen der Bienen, die man als Neſtgeruch bezeichnet, 
ind für jedes Volk charakteriſtiſch und verſchieden. Dieſer Neſtgeruch iſt als etwas, 
en Bienen äußerlich Anhaftendes zu betrachten; er jest ſich aus zahl: 
reichen Einzelgerüchen zuſammen. Hier kommen zunächſt in Betracht die Indi⸗ 
vidualgerüche der Königin, der Arbeiterinnen und der Drohnen; beſonders die 
Aus dünſtungen der Königin beeinfluſſen den Neſtgeruch. Außerdem iſt den Einzel⸗ 
gerüchen eines Volkes auch ein beſon derer Familiencharakter gemeinjam 
indem alle Nachkommen einer Königin einen gemeinſamen Geruch 
haben, der nur ihnen zukommt. Mit dieſen von den Bienen ſelbſt ausgehenden 
Gerüchen miſchen ſich die nach friſchem, warmem Brot riechenden Ausdünſtungen der 
Brut und des Futterbreies, die auch der Menſch deutlich erkennt, ferner der 
Wachs⸗ und Honiggeruch, endlich auch der angenehm⸗aromatiſche Duft des 
Kittharzes. Das aus all dieſen Ausdünſtungen beſtebende Gemiſch haftet den 
Bienen äußerlich an, KiC fe auf der menſchlichen Haut und in unſeren Kleidern 
Schweißgeruch, Tabaksrauch, Wohlgerüche u. a. feſtſetzen. Das Verhalten der Bienen 
gegen Freund und Feind regelt ſich auf dieſer Grundlage. Nur von dieſer Auffaſ⸗ 
ſung aus wird das wechſelnde Benehmen der Bienen zu einander verſtändlich; 
man begreift, weshalb junge Bienen, denen der Geruch noch nicht anhaftet, nicht an⸗ 
gefallen werden, warum die Feindſchaft gegen ältere durch ein Waſſer⸗ oder Alkohol⸗ 
bad, durch Beſprengen mit Honigwaſſer oder wohlriechenden Flüſſigkeiten ausgelöſcht 
werden kann. Man ſieht weiter ein, warum man den zes einer fremden Königin 
ſich erſt mit dem vorhandenen Neſtgeruch wirkſam miſchen laſſen muß, ehe man die 
Königin freigibt. 

Aus dem Umſtande, daß ſich die Inſaſſen eines Bienenſtockes gegenſeitig er⸗ 
kennen, braucht man noch nicht auf Zuneigung oder ähnliche Empfindungen zu 
ſchließen, wenn auch en Nüſſel dar außer Frage ſtehen. Willig bieten ſie den hung⸗ 
rigen Genoſſinnen den Rüſſel dar, gemeinſam ſchleppen fie Tote aus dem Stock; 
Schwarmbienen ſuchen die verlorene Königin unermüdlich und barren auch dann 
bei ihr aus, wenn ſie ſelbſt elend zugrunde gehen müſſen. Auch eine gewiſſe An⸗ 
hänglichkeit an Königin und Brut läßt RO nicht leugnen: ſobald die 
Königin mit einem Teil des Schwarmes im a. iſt, folgt der Reſt willig nach. 
Mit hochgeſtelltem Hinterleib, lebhaft mit den Flügeln fächelnd ſammeln ſich die 
Bienen vor dem Flugloch an, als wollten fie durch ihr Steißeln die Ausdünſtungen 
des Stockes ihren Geruchsgruben zuführen, um ſo über das Vorhandenſein der Kö⸗ 
nigin Gewißheit zu erlangen. Die Anhänglichkeit an die Brut iſt jedoch im allge⸗ 
meinen größer, als die an die Königin: beim Oeffnen des Stockes legen ſich die Ar⸗ 
beiterinnen ſchützend über die Brut; das Zuhängen einer Brutwabe wird als letztes 

Mittel angewandt, einen Schwarm in der neuen Behauſung zu halten. 
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v. Friſch hat durchaus überzeugend nachgewieſen, daß als Sitz des Geruchs⸗ 
ſinnes die Fühler anzuſprechen find. Des weiteren muß man den Bienen ein 
ausgeprägtes Verſtändigungs⸗ und Mitteilungsvermögen zubilligen. 
Jeder Imker weiß, mit welcher Schnelligkeit ſich im Stock die Kenntnis von der Ent⸗ 
nahme oder Zugabe einer Königin verbreitet. Daß dabei der Geruch mitſpielt, iſt 
keine Frage; das feine Geruchsorgan der Bienen kann das Ausbleiben oder Auf⸗ 
treten des Königinnengeruches leicht wahrnehmen. N 


Daneben aber jteht den Bienen eine ganze Reihe von Tönen für die 
gegenſeitige Verſtändigung zur Verfügung, Töne, die wahrſcheinlich durch die 
Membranplätiden der Fühler aufgefangen, gehört werden. Abgeſehen 
vom Tüten und Quaken der Königinnen oder ihren Angſttönen, wenn ſie von 
den Bienen angefallen werden, kann das menſchliche Ohr verſchiedene Töne unter⸗ 
ſcheiden, die die Arbeiterinnen erzeugen: vom gewöhnlichen gleichmäßigen 
Geſumme weicht der helle und laute Schwarmton ab. Beim Verluſt der Königin 
nimmt das Summen dumpfe, heulende Schattierung an. Scharf klingt der Ton einer 
techluſtigen Biene an unſer Ohr. Daß ſich die Bienen durch derartige Töne ver⸗ 
tändigen können, d fiher: die Zugabe der in einen Käfig geſperrten Königin zu 
einem weiſelloſen Volke hat ſofortige Beruhigung zur Folge, ſelbſt wenn man 
den Käfig mit der Königin in den Honigraum ſtellt. Der Schwarmton wirkt an⸗ 
ſteckend ſogar auf andere Völker, die gar nicht ſchwarmreif ſind. Der Stechton iſt 
auch für andere Bienen das Zeichen zum Angriff. Wie aber dieſe verſchie⸗ 
denen! Töne zuſtande kommen, iſt nicht klar. 

Neben dieſen einleuchtenden Verſtändigungsmitteln hat v. Friſch den Werbe⸗ 
tans als drittes wieder entdeckt, nachdem ihn ſchon ältere Bienenväter beſchrieben 
hatten Dieſer Tanz, der die Entdeckung einer neuen Futterquelle zu vermitteln 
ſcheint, beſteht darin, daß die heimgekehrte Biene mit großer Schnelligkeit im Kreiſe 
herumtrippelt, dabei häufig um 180 Grad ſchwenkt, ſodaß die Richtung ſtändig 
wechſelt. Die Kreiſe ſind eng, in ihrem Innern liegt meiſt eine Zelle, auf den 6 
angrenzenden Zellen läuft die Biene herum, beſchreibt ein bis zwei Kreiſe in einer 
Richtung, oft auch nur einen halben oder Dreiviertelkreisbogen, macht dann plötzlich 
Kehrt und dreht ſich im entgegengeſetzten Sinne weiter. So treibt ſie es am ſelben 
Fleck 3, 5, 10 Sekunden, ja manchmal eine halbe Minute lang. Dann läuft ſie eine 
Strecke weiter und wiederholt das Spiel an einer anderen Stelle; oder ſie bricht den 
a. plötzlich ab, ſtürzt in größter Halt zum Flugloch und kehrt zum Futterplatz 
zurück. 

Ebenſo charakteriſtiſch wie dieſes Benehmen iſt die Wirkung, die es bei den 
anderen Bienen hat: ſobald die Biene den Tanz beginnt, wenden ihr die zunächſt 
ſitzenden Bienen, und die mit ihr in Berührung kommen, die Köpfe zu, ſuchen ihre 
vorgeſtreckten Fühler an den Hinterleib der Tänzerin zu halten und trippeln ſo 
hinter ihr drein, die raſchen Kreistänze mit allen Wendungen mitmachend. a 

Auch für das . hat v. Friſch eine beſondere Bewegungsſprache 
beobachtet. Daß mit Pollen beladene Bienen im Stock eigenartige Schüttel⸗ 
bewegungen ausführen, kann jeder Imker leicht wahrnehmen. | 

Ob damit die Zahl der Verſtändigungsmittel erſchöpft ift, darf mit 
Recht bezweifelt werden. 

„Zuſammenfaſſend unterrichten uns folgende knappen Sätze über das Sinnes⸗ 
e ee Bienen (Zander, Leitſätze einer zeitgemäßen Bienenzucht, 2. Auflage, 
a g 


e Sehen, Riechen und Taſte n ſind die wichtigſten Sinnesbetätigungen der 
ienen. 


Das Auge dient zum Zurechtfinden auf größere Entfernungen; der Geruch 
wirkt SE in der Nähe; der Taſtſinn ſpielt hauptſächlich im Dunkel des Stodinnern 
eine Rolle. ER 

Die Biene iſt weder farbenblind, noch beſchränkt farbentüchtig; He fieht die 
Farben annähernd ſo wie wir. 

Das gegenſeitige Erkennen erfolgt durch den Geruch. 5 

Gegen ſtockfremde Gerüche ſind die Bienen außerordentlich empfindlich. 

Riech⸗ und Taſtſinn haben ihren Sitz auf den Fühlern. Gehörorgane 
liegen in den Schienen der Vorderbeine. ö 

Die Bienen können ſich gegenſeitis von dem Vorhandenſein und der Art einer 


Nahrungsquelle (Honig oder Pollen) durch verſchiedene Tanz bewegungen 
verſtändigen (Mitteilungs vermögen). | 
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In den Grenzen ihrer Betätigung find die Bienen imſtande zu lernen und 
ihr Verhalten den jeweiligen Umſtänden anzupaſſen. 
Die Verknüpfung der mannigfachen Sinneseindrücke geſchieht in den Pilz⸗ 
körpern des Gehirns, fie find am größten bei den Arbeiterinnen, am kleinſten 
bei den Drohnen. 


Kritiſch geſichtete Volksbienenzucht in Frankreich. 


Von Dr. Zaiß, Heiliskreusſteinach. 

Unſcheinbar, aber unaufhaltſam geht durch die Welt eine Umwälzung der 
Denkungsweiſe; und keine neueſten Gewalttaten können dieſe Entwicklung aufhalten, 
keine verſpäteten Ueberſpannungen über ſie hinwegtäuſchen. Die Wucht der Tat⸗ 
ſachen, der Wirklichkeiten, des Lebens beginnt den Wert der wurzelloſen Konſtruk⸗ 
tion, der Beſſer⸗ und Alleswiſſerei, der materialiſtiſchen Verblendung zu überwiegen. 
Wir begegnen dieſer Umwälzung auf allen Gebieten. Auf dem Gebiet der Bienen⸗ 
zucht äußert E ih als „Volksbienenzuchtbewegung“, und dies mehr und mehr in 
allen europäiſchen Ländern. — 

In der franzöſiſchen, in Bordeaux e von Dr. De Rathſam⸗ 
hauſen geleiteten Revue Generle d’Apiculfure heißt es von unferer angeſtammten 
„ſchwarzen“ Biene, welche in Frankreich wohl weniger als anderwärts mit fremdem 
Blut verkreuzt iſt, We bemeſſe ihre Bruttätigkeit nicht jo ſehr nach der Menge der im 
Stock vorhandenen Vorräte, als vielmehr nach dem täglichen Eingang. Zuweilen 
ſehe man dieſe Biene — aus Vorſicht — Brut herauswerfen, die mit den vorhan⸗ 
denen Vorräten ſehr wohl hätte groß gezogen werden können. Nur im zeitigen 
Frühjahr verhalte ſich dieſe Biene anders, als wüßte ſie ſozuſagen, daß hier die ver⸗ 
brauchten Vorräte jedenfalls werden erſetzt werden. 

Wir haben hier die Biene unſerer Volksbienenzucht vor uns. 
Ich gab dieſelbe Beobachtung mehrere Male weiter, ohne daß mir zugeſtimmt wor⸗ 
den wäre. Wenn man in Deutſchland häufig die entgegengeſetzte Erfahrung macht, 
nämlich daß die Bienenvölker den letzten Reſt ihrer Stockvorräte verbrüten, ſofern 
nicht der Imker durch künſtliche Eingriffe es verwehrt, ſo iſt dies offenbar der In⸗ 
ſtinktloſigkeit zu danken, durch die ſich die überall verbreitete Miſchlingsraſſe aus⸗ 
zeichnet. Wir leſen weiter: 


Ein Bienenſtock, deſſen Bewohnerinnen früh im Jahr Blütenſtaub eintragen, 
braucht nicht auf Brut unterſucht zu werden. Man erſpare ſich den unzeitgemäßen 
Eingriff, der Io häufig unheilvolle Folgen hat: den Verluſt der Königin und unbeil: 
bare Weiſelloſigkeit. . ` 

So habe ich es feit Jahr und Tag gehalten und überhaupt kein Volk im Früh⸗ 
jahr auf Brut unterſucht, wenn nicht ſein Verhalten am Flugloch dazu Anlaß gab. 
Aber ſelbſt unter meinen ländlichen Imkergenoſſen ſtand ich mit dieſem Nicht⸗Tun 
ziemlich allein. In ſaſt allen Lehrbüchern ſowie den Monatsanweiſungen wurde die 
Frühjahrsdurchſicht der Bienenvölker auf Brut — mehr iſt das klin⸗ 
gende Wort „Reviſion“ beliebt — zur unvermeidlichen Pflicht gemacht. Wenn nun 
endlich eine andere Lehre auftritt, geſchieht es nicht, weil ein anderer Geiſt im Auf⸗ 
kommen iſt? Leider gibt es einen Grund, wenigſtens zuweilen nach der Brut zu 
ſchauen; damit nämlich eine etwa auftretende Seuche nicht zu ſpät erkannt werde. 
Aber dazu muß man von den Kennzeichen der Seuchen einiges wiſſen und kennen. 


Noch mehr geſunder Menſchenverſtand erfreut den Leſer. Genau beſehen Dh 
alles Selbſtverſtändlichkeiten. Warum alſo geſchieht jo oft das Gegenteil: 


Die Honigtracht einer Gegend kann nicht ein einzelner Imker verbeſſern, denn 
dazu bedürfte es der hektarweiſen Anſaat. Anders aber (ee mit der Pollen⸗ 
tracht. Ein jeder kann ſeinen Bienen zu Hilfe kommen, indem er vollenſpendende 
Sträucher anpflanzt. Mit einem bischen guten Willen können wir unfern Bienen 
den zur Ernährung nötigen Blütenſtaub verſchaffen und zwar während ſämtlicher 
Jahreszeiten unſeres Bienenjahres. Der zuverläſſige Pollenſpender für das Früh- 
jahr iſt bekanntlich die Salweide. Einige mehrjährige Salweiden liefern Blütenſtaub 
genug für den größten Bienenſtand. 


Wegen der Honigpflanzen begibt ſich Dr. Rathſamhauſen mit dem Imker auf 
die Flur. „Iſt die Tracht ergiebig, jo verhalten ſich die Immen faſt (mmer Wil 
Eine jede kommt geräuſchlos angeflogen, ſetzt ſich, ſaugt ſich voll und entfliegt. Ent⸗ 
hält die Blüte dagegen nur wenig Süßſaft, ſo muß die Biene von Blüte zu Blüte 
hüpfen, und man vernimmt ihr Geſumm.“ 


RN 


217 


Der Imker ſoll auf den Zeitpunkt achten, wo die Tracht eines beſonders 
edlen Honigs wie der Akazie oder der Linde zu Ende geht und den Honig ent⸗ 
nehmen, vordem eine folgende Honigart Geſchmack und Ausſehen verdirbt. Es 
gibt Blüten, deren Duft den Honig durchdringt, aber ſolch ein an und für 15 viel⸗ 
leicht angenehmer Geruch behagt keineswegs dem Honigkäufer. Es gibt auch aus⸗ 
ländiſche Honigarten, die durch beſondere Gerüche gekennzeichnet ſind. Man kann ſie 
daran leicht von den einheimiſchen Honigarten unterſcheiden. Pflanzen⸗Beobachtun⸗ 
gen u. alſo für den Honigverkauf von Wert. N 

ehr Bedeutung aber haben botaniſche Beobachtungen für den Bie⸗ 
nenſtand. Die alten Zeidler wußten, daß zu zeideln war, wann die Eichen finger⸗ 
gliedlange Sproſſen getrieben hatten. Sie richteten alſo ihre Arbeit nach dem 
Pflanzenwuchs. Auch wir Bienenzüchter von heute ſollen es nicht anders machen. 
Ein Blick in unſer, alle Jahre her geführtes Merkbüchle in läßt uns erkennen, 
welcher Zeitraum zwiſchen der einen Honigtracht und der nächſten liegt. Wir wiſſen 
alſo, in wieviel Tagen unſere Bienenvölker wieder auf der Höhe der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ſein müſſen, und können das Nötige tun. 

Die Vergleichung der Niederſchriften lehrt, daß die Dauer der Tracht von 
der Gegend abhängig iſt. An einem geſchützten, warmen Ort fällt die Tracht 
früher, als an einem kalten Winkel, durch den die Stürme toben. Man darf ſich alſo 
nicht auf die Angaben der Lehrbücher verlaſſen, man muß ſelber wahrnehmen. 


. A!reilich find auch die Schwankungen von Jahr zu Jahr groß. Um 
für die Betriebsweiſe den nötigen Anhalt zu gewinnen, muß man das Mittel ziehen. 
Endlich muß man von Fall zu Fall auf Wind und Wetter, Feuchtigkeit und 
Wärme acht haben. Auf Grund all dieſer Feſtſtellungen ordnet man die Arbeit 
am Bienenſtand. Man weiß, wann die Reizfütterung einſetzen muß, wann das 
Brutneſt zu erweitern, der Honigraum zu öffnen, und etwa die Brut einzuſchränken 
oder die Völker zu verſtärken ſind. Die Bienenzucht iſt anders in der reinen Früh⸗ 
trachtgegend, anders wo der Tiſch das ganze Jahr gedeckt iſt. Sie iſt anders, wo 
Heidekraut und Heidekorn blühen, in den Spättrachtgegenden, deren manche ein 
übles Frühjahr haben. Mit etwas Willigkeit kann es jeder Beſitzer von Bienen⸗ 
ſtöcken zu den Kenntniſſen bringen, die einem tüchtigen Imker gehören. 


Man ſoll auch nicht an ſich allein denken. Die Beobachtungen können an einem 
Mittelpunkt geſammelt und geſichtet werden, es können Trachtkarten aufgeſtellt wer⸗ 
den. Dieſe können die verſchiedenen Gegenden kennzeichnen und dem Neuling ge⸗ 
wiſſe Hinweiſe geben. Die wiſſenſchaftliche Verarbeitung der Ein⸗ 
zelbeobachtungen könnte unſeren Fachzeitungen viel leeres Geſchwätz erſpa⸗ 
ren, z. B. das über den Wert oder Anwert der Linde als Trachtpflanze. Die Zu⸗ 
ſammenfaſſung der verſchiedenen Beobachtungen würde wohl eine Grundlage zur 
Beurteilung der Angelegenheit ſchaffen. Aus der Kenntnis der Arſachen heraus ließe 
ſich dann auch vielleicht etwas für den Ausbau der Bienenweide tun für die Ver⸗ 
beſſerung der feſtſtehenden Vorausſetzungen der Bienenzucht. ö 

„Mögen unſere Leſer nachdenken. Mögen ſie aber vor allem beobachten, was 
in ihren Bienenſtöcken vor ſich geht.“ Dasſelbe läßt ſich ungefähr mit einem ſchwä⸗ 
biſchen Spruch ſagen: 

Ein Blick ins Buch, und zwei ins Leben 
wird einen tüchtigen Imker geben. 


Auch nach Rathſamhauſen genügt als Vorbildung zur Imkerei die Volksſchule! 
Die Bienenzucht iſt „eine Kunſt. Um eine Kunſt ausüben zu können, muß man 
eine Lehrzeit durchmachen und praktiſche Erfahrung gewonnen haben.“ „Auchimker 
— den Franzoſen wird das deutſche Wort mundgerecht gemacht — Auchimker, die 
immerzu eine Menge theoretiſche Kenntniſſe im Munde führen und dabei immerzu 
alte Irrtümer wiederkäuen, übrigens nicht ſelten eine entſetzliche Angſt vor den Sti⸗ 
chen der Biene haben, ja, dieſe Art Bienenhalter hat es auch Dr. De Nathſamhauſen 
angetan. Er findet, Re drückten [ih von der wirklichen Bienenzucht, 
und darum verzeiht er ihnen nicht einmal die Strohkörbe, die ſie neben ihren Kaſten 
ſtehen haben, damit ſie Schwärme kriegen und die unter den Kaſtenvölkern immer 
wieder entſtehenden Lücken auffüllen können. Er behauptet — natürlich gilt dies 
nicht für die deutſchen Länder — dieſe breitſpurigen Halbgebildeten drängten ſich 
ſowohl in den Fachvereinen wie auch im Verkehr mit den Behörden überall dahin, 
wo die „Imker⸗ Praktiker“ am Platze wären. 


Was nun Rathſamhauſen von dem Imker feines Herzens ſagt, von dem Imker, 
wie er ihm gefällt, wie er ihn ſich zum Genoſſen wünſcht, das könnte man der Haupt⸗ 
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ſache nach mit einem einzigen Wort begreifen: Andacht. Iſt RNathſamhauſen 
Geiſtlicher? Nein! Er iſt zufälligerweiſe Arzt. „Andacht“ genügt auch nicht. Es muß 
heißen: Andacht, verbunden mit Schulung. 

Den Imkern aus dem Volke Luſt und Mut zu echter Imkerſchaft zu 
machen, und die Bienenzucht zu vereinfachen, dies ſcheinen feine vornehm⸗ 
ften Abſichten zu fein. — 

önnen wir nicht in allem mit ihm gehen? Und ähnlich Layens, dem franzöſi⸗ 
ſchen Meiſter, mögen wir ſagen: 

Unſere Bienenzucht wird eine Volksbienenzucht ſein; 
oder ſie wird aufhören zu ſein. Man ſtreitet ſich bei uns gerne darüber, 
was eigentlich unter „Volksbienenzucht“ verſtanden werden ſoll. Wie kommt es nun, 
daß in anderen Ländern offenbar nichts anderes darunter zu verſtehen iſt, als bei 
uns? 

Ein Troſt bleibt. Auch Frankreich hat ſie noch nicht. Auch in Frankreich iſt 
man erſt auf dem Wege dazu. 


Ueber Sie Zanderbeute. 


In der „Deutſchen Bienenzucht in Theorie und Praxis“ findet ſich eine Kritik 
der Zanderbeute, die den Widerſpruch der Zanderimker herausfordern muß. 

Herr Gerſtung macht folgende Einwände gegen die Zanderwabe: 

1. Die Höhe von 20 Zentimeter genüge nicht für eine gute Königin. Die Niedrigkeit 
der Wabe hindere die Königin an der normalen Ausdehnung ihrer Brutfteije. 
Die Bienen machen daher den vergeblichen Verſuch, das Brutneſt in den Honig⸗ 
raum auszudehnen. ö 

. Die Zanderwabe biete keinen Raum für die Ablagerung des Pollens! »Die 
binausgequetſchten e ſeien für die Ernährung der Brut verloren. 
Schwarmträgheit und Degeneration ſeien die gefährliche Folge der dadurch ent⸗ 
ſtandenen Unterernährung. 

Durch die Abdrängung des Honigs aus dem Brutraum werde der Zuckerwaſſer⸗ 
bienenzucht Vorſchub geleiſtet. 

Wenn ich daran denke, mit welcher Freude ich in dieſem letzten Jahre meine 
Zanderbeuten vorführen konnte; wenn ich daran denke, wie dieſe Völker nach einem 
troſtloſen Herbſt und einem ſchrecklichen Winter ſich faſt plötzlich ſo herrlich ent⸗ 
wickelten, daß bis an die Randwaben hinaus ich rutplatte an Brutplatte reihte; 
wenn ich an die mit ſchönen Brut- und Pollenbögen — hören Sie, ſehr verehrter 
Hert Dr. Gerſtung! — verſehenen Brutwaben denke, die ich meinen zweifelnden 
Nachbarn vorführen konnte; wenn ich zuletzt noch an den Ertrag meiner Zander⸗ 
völker denke, die in der Zeit vom September 1920 bis Januar 1922 infolge äußerer 
Umſtände viermal wandern mußten und von der Ruhr ſchrecklich mitgenommen wa⸗ 
ren — und wenn ich nun leſe: das alles, der . die Zanderwabe uſw. iſt 
bienenwidrig: jo muß ich entweder den Kopf ſchütteln oder ich muß mir ſagen: 
Wenn ich erſt das Unglück nicht hätte mit einem unrationellen Maß zu arbeiten, 
dann müßte ich in dieſem Jahre ja Honig geerntet haben, daß es nur ſo knallt. 

Aber ich ſchüttle den Kopf zu der Weisheit der Herren Kritiker, ſolange ſie 
nicht mit beſſeren Beweiſen aufwarten als eben dem mageren Hinweis auf „Ab⸗ 
bildung 97 und 102“. Ich will gerne im Gegenſatz hiezu den Beweis aus meinem 

Wabenvorrat liefern, daß die Zanderwabe eines richtigen Volkes ihren vollſtändigen 

breiten Honigbogen und davon eingeſchloſſenen Pollenhalbkranz aufweiſt. Und zwar 

will ich nicht bloß „Abbildung 97“ vorführen, ſondern — wenn es ſein muß, 97 

Abbildungen. Ich nehme dann einfach — wenn es ja fehlen ſollte — noch die Waben 

meines Freundes Gehring her, der in meiner ganzen Umgebung der einzige Zander⸗ 

imker 1 Ich weiß wohl, es wird uns das ja ſo oft vorgeworfen, daß in Zander⸗ 
ſtöcken häufig die gleiche Erſcheinung gefunden wird, wie im unteren Halbrähmchen 
der Normalmaßbeute, die bekannte „bienenwidrige“ Erſcheinung. Hier liegt aber 
die Schuld nicht bei dem Zandermaß, ſondern lediglich beim Imker. Außerdem 
kommt dieſe Erſcheinung ganz unvermeidlich, aber u unſchädlich vor in der 
vorgerückten Zeit des Bienenjahrs, wenn der Honigraum bereits lange ſitzt — un⸗ 
ſchädlich deshalb, weil das Uebel bei einiger Herbſttracht — und die haben wir 
hierorts — von ſelbſt verſchwindet, ſobald nur die Aufſätze rechtzeitig abgenommen 

. SH ohne dieſe Herbſttracht bei der Fütterung durch den Imker ausgegli⸗ 
en wird. 

Fehlen die Honigbögen und Polleneinlagen im Brutraume ſchon in früherer 

Jahreszeit wirklich, ſo iſt das die Schuld lediglich des Imkers, der im Mai die 
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Zeit nicht erwarten kann, in der er die Honigräume aufſetzt. Wer vorſichtig bis zum 
Zeitpunkte der wirklichen Notwendigkeit das Honigraumaufſetzen hinausſchiebt, kann 
ſich ruhig darauf verlaſſen, daß ſeine Bienen die Honigkränze — will ſagen: Honig⸗ 
bögen und den nötigen Pollen nicht vergeſſen. Die Schwarmfurcht verleitet freilich 
viele Imker, die Erweiterung, Abkühlung uſw. zu bald vorzunehmen. Zander ſagt 
ſeiner Gemeinde freilich, — wenn ich mich nicht täuſche —, daß dieſelbe erſt dann 
vorgenommen werden ſoll, wenn die Bienenmaſſe ſich derart ſtaut, daß das Volk 
zum Schwarmzellenanſatz gereist werden muß. Aber viele Zanderimker, wohl auch 
a re werden eben leicht nervös, wenn die Königin vom Allegro zum 
Preſto übergeht, viele Imker (aller Maße!) fürchten auch die Schleuder nicht bald 
genug drehen zu können, die allermeiſten aber glauben, man könnte im Zander: 
kaſten Volksbienenzucht treiben, und ich überſetze dieſen modernen Schlager mit 
den Worten: „man nimmt es nicht ſo genau.“ 


Im Zander⸗ wie im Kuntzſchkaſten muß man es ee etwas genau nehmen, 
fo werden die ordnungsgemäßen Honigbögen ſicher nicht ausbleiben. Sie werden 
agen: Aha, Honigbögen, nicht Honigkränze. Nun, ich habe von dem mathematiſchen 

ing, als das ich einen Honigkranz verſtehe, in meiner ganzen Bienenzucht noch 
nicht viel gefunden. In den zwei Korbvölkern, die ich der Königin wegen heuer von 
einem Bauern gekauft habe, habe ich nur Honigbögen gefunden, nicht Honigkränze 
oder Kreiſe. In den Naturvölkern, die ich aus Bäumen oder Mauern herausholen 
lab, beobachtete ich nur Honiabögen, vielmehr eigentlich eine ganz auffallende un⸗ 
verseihlich bienenwidrige Unordnung. In den meiſten Völkern, die in Feld und 
Wald ſich ihr eigenes Heim gewählt hatten, fand ich — und die gleiche Erfahrung 
iſt mir von anderen beſtätigt worden — überhaupt — keinen Honig. Und ſo 
ſchließe ich, die ſchönſte Ordnung nach meinem Geſchmack dt immer noch in meinen Zan⸗ 
derkäſten und Normalmaßbreitwabenbeuten zu finden. Ichwill gerne zugeben, daß die 
Ordnung in Gerſtungskäſten noch ſchöner ſein kann; aber wenn man älter wird, wird 
man ei beſcheidener und ich habe gerade mit einigen großwabigen Hofmanns⸗ 
ſtöcken (Gerſtung!) mir ein Teil meiner Beſcheidenheit erworben. 


Ich weiß, es denken viele aus der großen Gemeinde der Zanderimker wie ich: 
Wenn die Honigernte — das iſt zuletzt doch die Hauptſache — ſo ausfällt wie in 
den letzten Jahren, und wenn möglich noch etwas beſſer, ſo wollen wir in Gottes⸗ 
namen bei 2040 bleiben. 


Daß die Bienen „die unteren Zellengürtel im Honigraum honigleer laſſen“ — 
Herrn Dr. Gerſtungs deutlichſter Beweis für die Bienenwidrigkeit der Zanderwabe 
— ijt mir gar nicht einmal aufgefallen, im Gegenteil erinnere ich mich nur zu aut, 
daß die Honigwaben faſt immer losgeriſſen werden müſſen, wobei der Honig in 
zerriſſſenen Zellen am Abſperrgitter hängen bleibt. Daß in Erlangen, der denkbar 
„ Trachtgegend, ſo etwas vorkommen kann (Abbildung 971) kann ich 

ienen von den beſten Eltern nicht verdenken, ich glaube ſogar, daß dortſelbſt häufig 
noch mehr als die unteren Zellengürtel leer bleiben. Ich meine, da iſt vielmehr die 
Gegend bienenwidrig und wenn Dr. Zander ſolche Erfolge nachweiſen kann, wie dies 
in den letzten Jahren geſchehen, 5 muß der Grund bloß im Imker oder vielleicht 
Soe in feinem Kaſten liegen. Herr Dr. Zander ſchreibt es bekanntlich lediglich 
einen Königinnen zu. 


Was den 2. Punkt betrifft, daß nämlich der Pollen hinausgequetſcht wird aus 

dem Brutneſt, kann ich Herrn Dr. Gerſtung gar nicht ohne weiteres glauben. 3 

will gleich voraus behaupten, daß von einem abſoluten Mangel an Pollen auch in 
der Zanderbeute — ſoweit ich beobachtete — nicht die Rede ſein kann, ſchon deswegen 
nicht, weil der Pollen vorhanden iſt und weil ich Degenerationserſcheinungen nicht 
vorfinde. Ich habe ſo gut wie andere Imker aller Maße Pollenmangel empfunden, 
bitter empfunden beiſpielsweiſe im vorletzten bienenwidrigen Herbſte; ſeltener Pol⸗ 
lenüberſchuß, letzteren konnte ich immer auf Störungen im Volksleben zurückführen. 
Aber ich finde Pollenwaben im Honigraum bloß dann, wenn ich ſie ſelbſt hinauf⸗ 
hänge. Sollte ſich da Herr Dr. Gerſtung nicht doch täuſchen, wenn er glaubt, daß 
der Pollen hinausgedrängt wurde. Wenn einmal 9 Zanderwaben in den Brutkreis 
aufgenommen ſind, wird wohl überhaupt wenig Pollen aufgeſpeichert, es wird 
alles, was nur herbeigeſchleppt wird, in raſendem Tempo verbraucht. Erſt im 
Herbſt, wenn die Volksmaſſe zurückgeht, das Brutgeſchäft abflaut, mehrt ſich die 
Aufſpeicherung des Blütenſtaubs. Das iſt an der Zanderwabe wohl zu beobachten. 
Pollenmangel iſt nur zu häufig vorhanden, es gibt pollenarme Wochen und Jahre, 
unterernährte Bienen erſcheinen zu Zeiten wohl in jedem Volk, was jedoch mit 
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Degeneration noch nichts zu tun hat. Es iſt darum ſehr häufig nicht möglich, daß der 
Pollen hinausgequetſcht wird, weil nichts zum Hinaus on da iſt. 

Die Zanderwabe in dem Sinne mit dem Normalmakraähmden gleichauftellen, 
geht denn doch zu weit. Im Originalzanderkaſten, der zudem noch Kaltbau hat, 
beſindet ſich die Hauptmaſſe des Pollens gar nicht an der Stirnwand, wie Herr 
Dr. Gerſtung meint, ſondern im Bogen über und hinter der ovalen Brutfläche. 
Pollen geht nicht verloren, wo nicht durch Störungen ein ſinnloſes Uebermaß ent⸗ 
a Nicht einmal ar den ſeitlichen Randwaben oder Deckwaben finden wir auf⸗ 
ällig viel Pollen, dieſe ſind im Gegenteil (für uns unantaſtbar) Honigwaben. 


Ich finde nun häufig, fo auch wieder in dem Artikel von Raap, Bonnſtedt, 
„Pollenkranz, Pollenpanzer, Pollenwand“ (Deutſche Bienenzucht 1923, Heft 5) den 
Satz, daß Pollen, der nicht in unmittelbarer Nähe des Brutneſtes liegt, für die 
Ernährung der Brut verloren iſt, ferner, daß Pollen nicht umgetragen wird. Schließt 
man dies nur daraus, daß es vorkommt, daß in Pollendeckwaben der Blütenſtaub 
unverbraucht ſtehen bleibt und zuletzt verſchimmelt, oder hat man auf Experimenten 
oder wirklichen Beobachtungen fußende Beweiſe, daß die Bienen nicht imſtande find 
oder nicht fähig ſind, aus dem Pollenvorrat ſich das Nötige über 2—3 Waben hin⸗ 
wegzuholen? Iſt es wirklich fo, daß alſo z. B. die Brut auf Gaſſe 4 eben nur mit 
Pollen von Gaſſe 4 ernährt wird, Brut in Wabe 5 nur mit Pollen von Wabe 52 

ch könnte eine derartige „Geſetzmäßigkeit“ faſt nicht vereinbar halten mit meiner 
Anſchauung von der — beinahe hätte ich geſagt Intelligenz — Geſchäftigkeit und Fin⸗ 
digkeit der Biene. Man müßte mir beweiſen, daß auf Waben, in denen der Pollen 
„a bgequetſcht“ iſt, wirklich unterertährte Brut ausläuft (das müßte unſeren Gelehrten 
nicht unmöglich ſein). Dann wollte si aber noch nicht glauben an dieſe a 
mäßigkeit“, denn dann müßte mir erſt bewieſen werden, daß die Io konſtatierte Un⸗ 
terernährung nicht die Folge eines andern Grundes iſt, etwa Abkühlung, Trachtaus⸗ 
fall, Störung der Brutpfleger und dergl. 


Kurz und gut, ich meine, man müßte beweiſen, daß wirklich in der Zander⸗ 
wabe infolge von Pollenmangel unterernährte Bienen erzeugt werden. 


Nicht einmal die Beobachtung, daß Pollen unverbraucht durch den Winter 
hindurch ſtehen bleibt und zuletzt verſchimmelt oder herabgeſchrotet wird, beweiſt 
etwas. Ich glaube darin nichts anderes zu ſehen, als die bekannte Verſchwendung, 
die die Pé ſparſame Natur dann zeigt, wenn fie dieſelbe für notwendig hält, die 
wir beiſpielsweiſe auch gerade bei den Bienen finden (Drohnenmaſſen, Weiſel⸗ 
zellenmaſſen) oder ſonſt häufig im Tier⸗ und Pflanzenleben (Froſchlaich, Blüten⸗ 
ſtaubmaſſen uſw.). 


Von Degeneration zu ſprechen im Anſchluß an die Anordnung des Blüten⸗ 
ſtaubs in der Zanderwabe, geht ebenfalls wieder viel zu weit. Degeneration müßte 
ſich vor allem in einer Herabſtimmung des Schwarmtriebes dartun. Ganz gewiß 
wäre eine ſolche Degeneration für die Zanderbeute die allerbeſte Reklame; denn 
ein Großteil aller Imker würde ſich den Teufel um ein bißchen derartige Degene⸗ 
ration kümmern, wenn damit der „Schwarmteufel“ ausgetrieben würde. Tatſächlich 
aber iſt auch für uns Zanderimker das Schwärmen eine der großen Nöte, an denen 
wir ſo reich ſind. Auch in dieſer Beziehung vergleicht Dr. Gerſtung die Zanderbeute 
wieder mit dem Normalmaßkaſten. Hart, Herr Doktor, hart! Und wir glaubten 
ſchon mitleidig auf die Normalmaßimker herabſchauen zu dürfen! 


Glauben Sie, Herr Doktor, im Ernſt, daß ich mir die Schwarmfänger, mit 
denen ich meine Zanderbeuten verſehen habe, ruhig hätte erſparen können, weil 
das kraft⸗ und ſaftloſe, unterernährte, ſchon halb und halb degenerierte Luderzeug 
in ſo einer Zanderbeute ja SE nicht mehr zum Schwärmen kommt? 

Der Vorwurf, daß der Zuckerwaſſerbienenzucht Vorſchub geleiſtet wird, kann 
uns ebenfalls nicht ruhen laſſen. In jeder Zanderbeute wird man gegen den Herbſt 
hin — ſofern das Jahr nicht überhaupt ein Mißjahr iſt — vor allem zwei honig⸗ 
ſchwere Randwaben mit etwa 8—10 Pfund Honig finden, ſowie das Nötigſte an 
Honig zu Häupten des brütenden Volkes, ſodaß ein befriedigendes Volk mindeſtens 
15 Pfund Honig in den Winter bringt. Es ſteht dem Bienenvater ganz frei, zur 
Herbſtfütterung Zucker oder Honig oder beides zuſammen zu verwenden. Der hohe 
Preis des Zuckers wirkt heute an und für e ſchon recht glücklich; aber ſelbſt wenn 
zu jenen 15 Pfund Honig nur noch Zucker hinzugefüttert wird, ſo kann nicht von 
einer Zuckerbienenzucht geſprochen werden. Wenn man freilich die Kritik der Geg⸗ 
ner hört und lieſt, ſo möchte man faſt meinen, wir Zanderimker ſeien die ſchlimm⸗ 
ſten Räuber, eifrig nur darauf bedacht, jedes Tröpflein Honig den armen Bienen 
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abzuquetſchen und zu ſchleudern: Sagt man uns doch ſogar nach, unſere Völker 
würden im Sommer bei Trachtvauſen verhungern. 

Es iſt zum zn | 

Es gibt keine Beute, für die weniger Reklame geſungen worden iſt, als un⸗ 
ſere einfache, nüchterne und dabei ſo elegante, bequeme Zanderbeute. Kein Leſer 
unſerer Imkerpreſſe wird den Schöpfer dieſer Beute mit all denen vergleichen kön⸗ 
nen, die uns in den letzten Jahrzehnten ihre i Beuten in allen Tönen 
geprieſen haben als die Non plus ulfras in Honigerzeugung, Bienengemäßheit uſw. 
Man darf wohl ſagen, daß wir alle des Streites über das Rahmenmaß längſt müde 
ſind. Unſere bedeutenderen Führer haben ſich meiſt auch von jeder Polemik über 
dieſe Frage ferngehalten und Andersdenkenden ihr gutes Recht und die Freiheit ge⸗ 
laſſen. In unſerem Vereine gehört es längſt ſchon zum guten Ton, über die Ver⸗ 
chiedenheit der Beuten und Maße leicht hinwegzugehen, ſchon um den lieben Näch⸗ 
ten nicht um ſeine Freude an ſeiner liebgewordenen Imkerkunſt zu bringen. Im 
Brennpunkt des Intereſſes der Imkerwelt ſtehen heute gar nicht Rähmchenmaß und 
Beuteform, ſondern die Forſchung an der Biene ſelbſt, die Biologie der Biene, ihre 
Krankheiten, wärmetheoretiſche Unterſuchungen und dergl., alles Dinge von weit 
höherer Bedeutung. Gerade z. B. die Schlüſſe, die aus den Wärmemeſſungen einmal 
gezogen werden, dürften ein entſcheidendes Wort über Beuteform und Rahmengröße 
ſprechen und dürften damit manches über den Haufen werfen, was uns jetzt allzu 
klar und ſicher erſcheint. Sg 

Gott ſei Dank! iſt unſere Biene wie alle Tiere, Pflanzen und Menſchen mit 
einer gewiſſen Anpaſſungsfähigkeit ausgeſtattet, die es ihrer Art ermöglicht, ſich 
durch die Jahrtauſende und über die Zonen der Erdkugel hinwegzuhelfen. Sie wird 
auch im Zanderkaſten nicht zu Grunde gehen. 
Soviel auf die A liche und jedenfalls wohlgemeinte Kritik des Herrn Dr. 
Gerſtung. Den Auslaſſungen des Kritikers von „Unſ' Immen“, die in dem Kraft⸗ 
wort gipfeln: „Männig ein glöwt, hei drew Immentucht, un't is doch man blot 'ne 
Untucht“, kann ich bloß entgegnen: Lieber Herr Imkerbruder, Sie ſind grob — und 
ich bin es ganz zufrieden, daß wir ziemlich weit auseinander ſind. SE 

eyer. 


Selbſtverſorger. 


In deutſchen Landen werden ſeit alter Zeit Bienen überall gehalten. Weippl 
(in den „Ill. Monatsblättern“) nimmt in dieſem Zuſammenhang den Begriff 
„Selbſtverſorger“ unter die Lupe. Er leugnet nicht, daß unter anſcheinend gleichen 
Vorausſetzungen Unterſchiede des Ertrages wie 13,8 gegen 4,8 Kg. vorkommen, und 
daß hier Wahlzucht und Leiſtungszucht, alſo die Umweiſelung der minder 
ertragreichen Völker mit Brut oder Zellen der ertragreiche⸗ 
ren Völker eine bedeutende Beſſerung herbeiführen werde. 

Er verlangt aber auch, daß nicht Gegenden von 15 bis 20 Kilogramm 
Durchſchnittsertrag mit Gegenden von 1 bis 4 Kilogramm Durchſchnittsertrag auf 
eine Stufe geſtellt werden. Im erſteren Fall können Völker ſich ſelbſt ver⸗ 
E die gar nicht „Selbſtverſorger“ im Sinne einer Edelraſſe find. . Im andern 

all kann auch das edelſte Hochzuchtvolk ohne die Anterſtützung des Imkers 
nicht auskommen. Uebrigens will Weippl den Praktiker Ehrenfels (Neuausgabe 
bei Fiſher in Freiburg) nicht gänzlich en haben, welcher im 24. Abſchnitt 
ſchreibt: „So wie bei allen Haustieren die Fütterung derſelben das weſentlichſte 
Kapitel der Zucht, Erhaltung und Nutzung iſt, ſo glaube ich auch bei den Bienen eine 
konſequente Fütterung für das Hauptkapitel der Zucht, der Erhaltung und der 
Nutzung erklären zu müſſen.“ Hier wie in allen Zuchtfragen geht es alſo ohne 
einigen kritiſchen Geiſt nicht. — — Dr. Zaiß. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Juni. 


Die Trachtzeit des Monats Juni war von heftigem tagelangem Dauerregen 
mehrmals unterbrochen, Vie die Pflanzen nie recht ausgiebig honigten und die 
Völker das an ſchönen Tagen Eingebrachte raſch wieder verbrauchten. Befriedi⸗ 
gende Zunahmen wurden, mit wenigen Ausnahmen in der Vorgebirgszone, nir⸗ 
gends verzeichnet. Als Hauptertragspflanze ſind die Himbeeren, die Skabioſen, 
Weißklee und Salbei zu nennen, während der Hederich vollkommen verſagte. Die 
Völker ſtanden zu Monatsanfang auf der Höhe der Entwicklung und ſo gab es von 
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Monat Juni 1924. 
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brutluſtigen Völkern und überall da, wo der Schwarmtätigkeit nicht entgegengear⸗ 
beitet wurde, viele Schwärme. Die Regentage hielten die Schwärme zurück, ſodaß 
häufig mit dem Vorſchwarm neben der alten Königin auch junge mitausflogen. Bei 
einer Nachſchau des Muttervolkes konnte man feſtſtellen, daß die Verzögerung des 
Abgangs des Vorſchwarmes häufig die Völker veranlaßte, die herangereiften Kö⸗ 
niginnen in den Zellen abzutöten. Viele Ausreißer, die ohne zu ſammeln weiter⸗ 
zogen, wurden gemeldet. Die Befruchtung der jungen Königinnen ging meiſt glatt 
von ſtatten. Zuchtvölkchen in Schweizerbefruchtungskäſtchen zogen an heißen Tagen 
gern aus. 
Laſſen wir nun unſere Beobachter berichten: | 


Ludwigshafen: Viele Schwärme, Erſtſchwärme gingen häufig zurück, viele 
Ausreißer. Hafenlohr: Durchſchnittsernte, pro Volk 9 Pfund. An Wegrändern an⸗ 
gepflanztes „Sedum“ wurde ausgezeichnet beflogen. Wäſſerndorf: Trotz reicher 
Blüte keine Ernte. Eſparſette, die Haupttrachtpflanze wird nur wenig angebaut. 
Krainervölker gaben 3 und 4 Nachſchwärme. Neuſtadt a. Aiſch: Keine Erträgniſſe 
Nürnberg: Sommerlinde blüht ſehr ſtark, honigt aber anſcheinend ſehr ſchlecht. 
Ingolſtadt: Wenig Schwärme, keine Nachſchwärme, ausgebiſſene Weiſelzellen, 
Schleuder in Ruh. Vilsbiburg: Starker Schwarmanfall, häufige Niederſchläge beein⸗ 
trächtigten die Ausnützung der Tracht Kemnath. Kalte Nächte, geringe Nektarab⸗ 
ſonderung, einzige Hoffnung die Heidetracht. Bad Reichenhall: Vergleiche fehlen, 
da Wagſtock umweiſelte und die Königin verlor. Viele Schwärme, viele Durch⸗ 
gänger. Sammenheim: Völker wenig ſchwarmluſtig, Stöcke überaus volkreich. Zwie⸗ 
ſel: Schwarmluſt gering, Völker gut entwickelt. Unterhaching: Viel Honig und 
Schwärme. Schwabſtadel: Geringe Nektarabſonderung wegen der allzu reichlichen 
Niederſchläge. Einzelne Schwärme, die Drohnen werden bereits an den Kaſten⸗ 
boden hinuntergedrängt. Weilheim: Junitracht größtenteils verregnet, Honigernte 
nur bei ſtarken Völkern befriedigend. Traunſtein: Viel Schwärme, beſonders von ſol⸗ 
chen Völkern, die mit Honigwaſſer und Milch gefüttert wurden, mäßige Bauluſt. 
Mörgen: Viel Schwärme kein Honig. Warmisried: Dreimalige Unterbrechung der 
Tracht durch Dauerregen, Königinnen ſetzen jedesmal mit der Eiablage aus, 
Schwarmanfall mäßig, die Befruchtung der jungen Königinnen gut. Bautrieb 
während des ganzen Monats. O. E. Wohlgemuth. 


Preismeloͤungen 


für Honig, Wachs, Kunſtwaben, Bienenvölker, Schwärme und Königinnen 
in den Monaten Juni und Juli 1924. 8 


Als verkauft wurden gemeldet Honige zu 85 Mark bis 100 Mark pro 
Zentner. Der meiſt gemeldete Preis war im Juni 95 Mk. im Juli 100 Mk. pro 
Zentner. Im Kleinen gaben die Bienenzüchter ab zu 1.20 Mark bis 1.60 Mark 
pro Pfund ohne Glas. Minderbemittelte erhielten aus verſchiedenen Imkereien den 
Honig zum Großhandelspreis und noch billiger. Preisofferten von Groß⸗ 
abnehmern: Süddeutſche Großhandelsfirmen und Genoſſenſchaften boten im 
Juni 80 Mk. bis 95 Mk., im Juli 85 Mk. bis 100 Mk. Die Preiſe norddeutſcher 
Firmen gingen im Laufe des Monats Juni bis auf 70 Mk. zurück, erholten ſich aber 
im Juli wieder auf 85 Mk. und 90 Mk. Aus Frankfurt a. Mai wird für Juli 
gemeldet: Großeinkauf für ein Pfund im Glas, verkaufsfertig, frei Frankfurt, ohne 
Kiſte 1,05 Mk. Ladenpreis 1,70 Mk. bis 1,90 Mk. (Welcher Imker verdient ohne 
Arbeit und ohne Riſiko ebenjoviel?) In der Frankfurter Zeitung vom 18. 7. offe⸗ 
riert eine Frankfurter Feinkoſthandlung: Ausländiſcher, garantiert reiner 
Bienenhonig 1 Pfd. Mk. 1.10 mit Glas. Laden preiſe finden wir von 1.25 bis 
1.70 Mk. im Juni, 1.30 bis 1.90 Mk. im Juli. Sehr zu begrüßen iſt es, daß die 
Vereinigung deutſcher Imkerverbände allmonatlich nun den Honig⸗ 
preis feſtſetzen und bekanntgeben will. Als Preis für Juni war beſtimmt im Groß⸗ 
handel 1 Zentner netto ab Station des Verkäufers 100 Mk., im Kleinhandel je 
Pfund ohne Glas 1.60 Mk. Für Juli war der Kleinhandelspreis auf / des Butter⸗ 
preiſes feſtgeſetzt. Praktiſchen Wert erhalten dieſe Richtpreiſe erſt, wenn Wege zu 
ihrer raſcheſten Verbreitung geſchaffen ſind und ſie in ſtraffer Organiſation auch 
eingehalten werden. Den empfindlichen Preisrückgang im Monat Juni haben die 
Imker größtenteils ſelbſt verſchuldet. Zurückgehaltener Honig aus 1923er Ernte 
wurde im Mai und Juni in ſolchen Mengen angeboten, daß verſchiedene Firmen 
auf lange Zeit eingedeckt ſind. Notverkäufe wären nicht notwendig geworden, wenn 
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man rechtzeitig ſchon im Frühjahr nach und nach losgeſchlagen hätte. Es gibt Ge: 
ſchäfte, die den Leuten ihre Notlage ankennen und ſich zu Nutzen machen Es ſind 
die gleichen, die trotz der niederen Einkaufspreiſe im Laden die höchſten Preiſe 
verlangen und merkwürdig — gerade zu dieſen trugen viele Imker auch heuer wie⸗ 
der ihren Honig und machten es dieſen Firmen möglich, ſich zu billigeren Preiſen 
als andere Abnehmer einzudecken. Bei einiger Vorſicht und Umſicht kann man ſeinen 
Honig immer gut abſetzen. Frühzeitig vor dem Verkauf erkundige mon Dë an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen nach dem Preis, über den man eigentlich immer auf dem Lau⸗ 
fenden ſein ſollte. Man ſetze ſeinen Honig nicht auf einmal ab und halte ihn auch 
nicht ganz zurück wie den 23er, ſondern verkaufe flich und nach bei jeder ſich bie⸗ 
tenden günſtigen Gelegenheit. Es hat heuer wirklich keine Eile. Die Imker der 
meiſten Gegenden ſtehen vor einer Mißernte, und der 1924er Honig wird rar 
werden. 

Die Preiſe für Wachs und Kunſtwaben der Kunſtwabenfabriken und Geräte⸗ 
handlungen waren ſehr verſchieden. Für Wachs wurde gleichzeitig geboten 2,70 und 
3,20 Mk. per Kilo. Kunſtwaben koſteten 4,50 bis 6,60 Mk. das Kilo. Starke Ab⸗ 
leger, ca. 32 qdm gut belagernd (ohne Kiſte) wurden mit 25 Mk. bezahlt. Für das 

fund Schwarmbienen wurden 3.— bis 3.50 Mk., für Schwärme ungewogen je nach 
röße 10—12 Mark angelegt. Die Nachfrage nach Schwärmen war überaus groß, 
der Schwarmanfall gering. Königinnen waren zu 4.— bis 5.— Mk. angeboten. 

Alle Imker, die mich um Abnehmeradreſſen fragten und noch fragen werden, 
erſuche ich um kurze Mitteilung nach dem Verkauf über Erfolg oder Mißerfolg bei 
den empfohlenen Firmen (Firma, Preis, Fracht, Gefäß uſw.). Es iſt mir unmög⸗ 
lich, auch fernerhin Aufſchlüſſe zu geben, wenn ich nicht von Seite der Bienenzüchter 
unterſtützt werde. Bisher hat erſt ein einziger der vielen, vielen Anfrager es der 
Mühe wert gefunden, mir wieder zu ſchreiben. Bedauerlich iſt es auch, daß von 
Seite der Imker in den Großſtädten, die täglich Gelegenheit haben ſich über den 
Honigpreis in den verſchiedenen Geſchäften zu unterrichten, mir noch nie Mitteilun⸗ 
gen gemacht wurden. Alle Meldungen kommen aus Kleinſtädten und vom Land. 
Einige Großhandlungen berichten in anerkennenswerter Weiſe. Um allſeits recht 
rege Mitarbeit bittet 

Schlumberger, Warmisried, Poſt Unteregg. 


Aus anderen Koͤrben 


Auch in Mitteldeutſchland beſchäftigt man ſich bereits „mit dem Gebote der 
Stunde“, d. i. Volksbienenzucht. Die Gerſtungſche bringt einen Vortrag von Pfr. 
Ludwig, gehalten auf dem Lehrgang der L. Kammer in Gotha, in dem die Stellung 
der Bienenzucht zur Landwirtſchaft behandelt wird. Er ſagt: Die Schuld an ſeinen 
Mißerfolgen ſuchte der Imker natürlich nicht bei ſich, ſeiner Unkenntnis, oder ſei⸗ 
ner verkehrten Betriebsweiſe, auch nicht bei den veränderten Umſtänden und dem 
Mangel an Trachtpflanzen. Waren erſt die einheimiſchen Bienen zu faul und zu 
wenig findig, ſo mußten jetzt möglichſt verzwickte Kaſten gebaut werden. Die ſollten 
es ſchaffen. Und nun erhob ſich eine blindwütende Erfindungsſeuche, die jeder Be⸗ 
ſchreibung ſpottet. Viele Kaſten wurden von Leuten gebaut, die vorher die Bienen 
immer nur aus der Ferne geſehen, aber nie ſolche gezüchtet hatten. Aber alle 
wurden als unübertrefflich angeprieſen, alle waren ſo verzwickt, daß ein Klavier 
oder eine Lokomotive ein Kinderſpiel waren, und daß ein Studium dazu gehörte, 
ſie richtig zu bedienen, und allen wurde nachgerühmt, daß ihr Beſitzer bald in Honig 
baden könne, und daß ſie der deutſchen Imkerei auf die Beine helfen würden. Eini⸗ 
gen haben He natürlich geholfen! fo, wie es ein mir befreundeter Apotheker 
meinte, wenn er gefragt wurde, ob die eben zubereitete Arznei auch helfen würde, 
ſagte er beim Einſtreichen des Geldes ſtets: „Zweien hilft ſie ſicher. Ob Sie der 
Dritte find, muß die Zukunft lehren“ .. . Die Bienenzucht erforderte fo ein Anlage: 
kapital, das in keinem Verhältnis zu den wahrſcheinlich zu erwartenden Einnah⸗ 
men ſtand. And wieder wandelten ſich die Zeiten. Aber wie auf eine tolle Nacht 
der Katzenjammer und auf ein Fieber die Erſchlaffung folgt, ſo ertönte jetzt der 
Ruf: „Zurück zur Natur“ und man meinte damit in den meiſten Fällen eine Rück⸗ 
kehr zum alten Strohkorbbetrieb. Aber wenn das Pendel, das man zu ſtark nach 
links geſchwungen hatte, nun auch nach rechts über die Schranke ausſchlug, ſo iſt doch 
der Wunſch, den Bienenzuchtbetrieb möglichſt zu vereinfachen, ohne Frage ein 
Zeichen der Geneſung. Und wenn die Imkerei wieder ein lebenskräftiger Zweig am 
Baume der Landwirtſchaft werden und ein unzertrennbares Glied in der Kette 
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ländlicher Betätigung bleiben Jol dann muß ſie wieder einfach, wenig zeitraubend, 
billig und ertragreich werden“. Ludwig ſieht alſo nicht, wie nt Immen“, das 
alleinige Heilmittel in der Wiedereinführung des Strohkorbes. Aber eines wird von 
uns Kaſtenimkern jeder zugeben müſſen: in jedem Kaſten, er mag von oben, hinten, 
neben oder ſonſt wie behandelt werden, geht ſehr viel Wärme verloren; in der 
Wärmeölonomie wird der Strohkorb ebenſo unerreichbar bleiben wie die Klotzbeute, 
10 1 der hohle Baum. Und gerade da ſitzt meines Erachtens der Haupt⸗ 
aken. 

Wie Meiſter Wankler die von ihm erfundene Pfropfen⸗Königinzucht verwirft, ſo 
ruft E. Tiedtke, der Mitvater des Freudenſteinſchen „Faktſtockes“ in der „Preuß. 
B.⸗Ztg.“: „Fort mit dem Schlitten aus den Lagerſtöcken!“ „In derſelben Zeit, in 
welcher ich einen Schlitten mit 4 oder 5 Rähmchen herauskriege, habe ich höchſt⸗ 
wahrſcheinlich 8—10 einzelne Rähmchen herausgeholt und auf den Wabenhalter ge⸗ 
ſtellt.“ Er gibt nun ſeinen Rähmchen Beine, durch Verlängerung der Seitenſchenkel. 
Ob das nun der Gipfel des Praktiſchen iſt? 8 

. Sklenar, der Vorſitzende der öſterr. Königin⸗Zucht⸗Vereinigung, iſt ein recht 
lieber ſanftmütiger Mann, aber wenn ihn einer gar zu ſtark anraucht, dann ſpuckt 
auch er kräftig aus. Da bezieht ein Imker von einem anderen öſterr. Züchter eine 
Königin; weil ihre Arbeiterinnen „gewöhnliche“ Farbe haben, verlangt der Mann 
von Sklenar, daß er ihm eine andere Königin oder ein ganzes Volk zum Erxſatz 
gebe. „Nennt man das nicht aber ſchon ſakriſch ſtarken Tabak? Herr, da Sie Land⸗ 
wirt zu ſein ſcheinen, werden Sie mal beim Moosberger eine Kuh kaufen, na und 
weil deren „Kälber“ gewöhnliche Farbe zeigen, nicht ſchön himmelblau ſind, wer⸗ 
den Sie den Landwirtſchaftsminiſter einfach um ein — ganzes Rittergut als Ent⸗ 
ſchädigung angehen, ſonſt treten Sie aus dem Bauernſtand aus und werden Perl⸗ 
mutterdrechsler. .. Herr, Sie werden weit begüterter ſein als ich, darum mache ich 
Ihnen einen annehmbaren Vorſchlag: Sie ſchenken mir einen ganzen ſchlagbaren 
Wald mit ſo 10 Joch, und ich ſchenke Ihnen dann „ein ganzes Volk“. Nit war, Sie 
sehen mit Freude darauf ein? Ich muß Sie aber doch auch noch tadeln, daß Sie 
unſer Blatt (Bienenmütterchen) mit K wenig Aufmerkſamkeit leſen, ſonſt wüßten 
Sie, daß wir Königinnen nicht auf Farbe, weder lichtgrün noch feuerrot züchten, 
ſondern auf Leiſtung, ſodaß ſolche Königinnen tatſächlich nur Bienen von „gewöhn⸗ 
licher“ Farbe erzeugen. Und nun harre ich der Schenkungsurkunde über die 10 Joch 
ſchlagbaren Hochwald.“ Ja, ja! — So ganz himmelblau und lichtgrün, wie man in 
Amerika ſich die Ausrottung der Faulbrut dachte mit Formald ehyd⸗Alkohol, erweiſt 
ſich nun die Sache doch nicht. Beim Ausſchleudern dieſer „Löſung“ waren Gas⸗ 
maſken und Gummihandſchuhe nötig. Und nun veröffentlicht Dr. med. Hutzelmann, 
der Erfinder der Löſung ſelber eine Warnung: es finden ſich 49 Arten Formalde⸗ 
hyd, davon enthalten 48 Zerſetzungsſtoffe, für Honig und Bienen ſchädlich. Auch 
darf nicht denaturierter Spiritus verwendet werden, weil auch dieſe Löſung Gift 
enthält, die den Honig färbt und die Brut abtötet. Nur die patentierte Löſung iſt 
brauchbar. So in der B.⸗Pflege mitgeteilt. Solche Roßkuren! Bienenzucht — Bie⸗ 
nenzüchtiger! Das deutſche Mittel: Bienen in Schwarmzuſtand und das Andere ins 
Feuer und in den Schmelztopf wird halt immer noch das Richtige fein. | 
Woans (wie) ſtellſt Du Di tau (zu) de Redensort: Wenn up en Immenſtand 
en Swarm föllt, kann de Imker ſik ſien Lihrgeld man weddergewen laten (laſſen)? 
Antwort in Unſ. Immen: „Je, leiw Fründ, 't giwwt gelinnen (gelinden) Unſinn, 
gewöhnlichen Unſinn und utbündigen (ausbündigen) Unſinn. Und de Redensort, de 
Du anführſt gehürt in die drüdde Stuf'. Aewerſett | lüberſetze fie) Di mal in t 
Minſchliche: wenn en geſunnes, junges, wähliges Ehpoor Singer freet, füll 't ſik 
man leiwer wedder (wieder) ſcheiden laten (laſſen)“. Frage: Is t nich gaud, dat 
'n de Immen, de ſwarmen willen, nich ſchwarmen lett (läßt), indem n Swarm 
„vörwegnimmt“? Dat geit zo doch fo licht. Antwort: Ik will Di diene Frag mal 
in't Minſchliche aewerſetten (überſetzen) und dormit beantwurten: Is't nich gaud, 
dat 'n dat Kinergeburenwarden dordörch verhinnert, dat (ma) 'n de Kinner, ihre 
(ehe) fie un de gewöhnliche Wieſ (Weiſe) tau Welt kamen (kommen), mit de Tang 
(Zange) halen lett (holen läßt)?“ Noch wohr, de Mecklenbörgers hewwen „Ha⸗ 
mur“? — Dagegen will Tuſchhoff Elberfeld nichts vom Humor der deutſchen Im⸗ 
kerei, d. i. vom Gemütsbetrieb willen, ſondern in „Grundſätzliches zur Zucker⸗ und 
Ruhrfrage“ ſtellt er ſich ganz dabei auf den kaltherzigſten Nützlichkeitsſtandpunkt für 
den Imker. Da ſagt er z. B. „Ich habe von jeher den Standpunkt vertreten, daß 
man bei der Bienenzucht ebenſo vorgehen muß wie bei der Zucht der übrigen 
Nutztiere. Wir halten die Bienen nicht, um ihnen ideale Verhältniſſe zu ſchaffen, 
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ſondern des Nutzens wegen. Es muß m. E. ſogar ein erwieſener Schaden mit in den 
Kauf genommen werden, wenn nur der Nutzen auf die Dauer größer iſt. Z. B. zu 
dem Urteile „Marterinſtrument“ fürs Abſperrgitter kann man doch nur kommen, 
wenn man menſchliche Empfindungen auf die Bienen überträgt ... Die Verfechter 
dieſer Gedanken vergeſſen ganz, daß die Bienen an die engſten Verhältniſſe ge⸗ 
wöhnt ſind. Ich verweiſe nur auf die Reinigung der Zellen. (Wobei Draht und 
Wachs einen kleinen Unterſchied macht. D. R.) .. . Ich ſehe keinen Grund ein, in 
der Bienenzucht nach anderen Grundſätzen vorzugehen als auch auf anderen Gebie⸗ 
ten der Nutztierzucht ... Ich erinnere z. B. an das Kaſtrieren männlicher Tiere, 
um beſſere Maſt zu erreichen oder ſie unſerm Willen gefügiger zu machen, an das 
Fortnehmen des Jungen, um den vollen Milchertrag zu heben, u. a m. Warum 
E bei den Bienen die Ausnahme? Als Beiſpiel für das Vorherrſchen der grauen 
Theorie gegenüber der goldenen Praxis möchte ich die Beurteilung des Zuckers als 
Futter für die Bienen anführen, uſw.“ Nun ja, man kann auch die Bienenzucht 
treiben nur mit dem kalt rechnenden Verſtande, man kann dabei aber auch das 
Herz mitſprechen laſſen Auf welche Art „die Betr der Landwirtſchaft“ den Men⸗ 
De reicher macht, wird nicht zweifelhaft fein. Es hat mal einer — er war kein 
mker, hätte aber die Art dazugehabt — geſagt: das iſt's ja, was den Menſchen zie⸗ 
ret und dazu ward ihm der Verſtand, daß er im innern Herzen ſpüret, was er er⸗ 
ſchafft mit ſeiner Hand. Es wird immer unter den Deutſchen welche geben, die 
herzliche Bienenzucht“ treiben. Mögen recht viele zu dieſer Zunft gehören! 


In der „Märk. B.⸗Ztg.“ berichtet der Preſſedienſt der V. D. J. über die 
Wanderausſtellung der D. L. G. in Hamburg: Aufgefallen iſt die „Schwäbiſche 
Wachskanone“. Sie erzeugte bei der Prüfung verblüffend einfach ganz reines 
Wachs bei geringem Rückſtand!“ Küſpert. 


Kleine Mitteilungen. 


ö Ueber die Verwendung von Guetler's Fruchtzucker zur Bienenfütterung. Die 
chemiſchen Unterſuchungen der Herren Profeſſor Reichert, Geh. Hofrat Dr. Freſenius, 
Profeſſor Dr. Kaemmerer, Dr. Popp und Prof. Dr. Becker ſowie die dauernd ange⸗ 
ſtellten Fütterungsverſuche unter Aufſicht des in Imkerkreiſen hochangeſehenen und 
bekannte Pfarrer Weygandt in Staffel a. Lahn beſtätigen, daß der von der Frucht⸗ 
zuckerfabrik C. F. Güetler, Frankfurt a. Main dargeſtellte Fruchtsucker ein reines 
Fabrikat iſt, deſſen Zucker genau derſelbe Zucker iſt, welchen die Bienen aus den 
Frucht⸗ und Blütenſäften ſammeln und als Honig ausſcheiden. dee 

Es iſt daher naturgemäß, daß der Fruchtzucker als Nahrungsmittel für Bienen 
einen vollſtändigen Erſatz für Futterhonig bietet, und ſowohl dieſer Identität, als 
auch ſeines Preiſes wegen, weſentliche Vorteile im Vergleich zu anderen reinen 
Futtermitteln, z. B. Honig, Candiszucker uſw. gewährt. ` 

In der Praxis find dieſe Vorzüge ſeit 28 Jahren eingehend geprüft und feſt⸗ 
geſtellt worden, wie die zahlreichen Zeugniſſe von Imkern und Vereinen, ſowie Be⸗ 
richte in Fachzeitſchriften dartun, und wie es beſonders der ſtetig wachſende, heute 
ſehr bedeutende Verbrauch von dieſem Zucker zu dem in Rede ſtehenden Zweck deut⸗ 
lich genug beweiſt. ! 

Der Fruchtzucker iſt Süßſtoff, dem Aroma und die geringe Beimiſchung von 
Nichtzuckerſtoffen (Eiweiß, Wachs uſw.) fehlen. Die Biene nimmt infolgedeſſen mit 
der eingeſaugten Fruchtzuckerlöſung nichts anderes vor, als daß ſie dieſelbe, wie auch 
den Nektar, zur Honigconſiſtenz concentriert und in Honigform ausſcheidet. Weſent⸗ 
lich anders verhält es ſich bei der Fütterung mit Rohrzucker (Candis, Cryſtall⸗, 
Meliszucker), Derſelbe iſt ein nicht direkt aſſimilierbarer Zucker und erleidet unter 
der Einwirkung eines in der Magen⸗ und Darmhaut befindlichen Ferments zunächſt 
eine chemiſche Zerſetzung, wodurch er unter Aufnahme von Waſſer in Fruchtzucker 
übergeht und erſt dann als Nahrungsmittel dienen kann. Der bei Rohrzuckerfütte⸗ 
rung ausgeſchiedene Süßſtoff enthält noch einen relativ großen Prozentgehalt an un⸗ 
verändertem Rohrzucker und iſt ſomit ein Gemiſch von dieſem mit Honig. Dieſer 
Lebensprozeß, durch den die Biene den Rohrzucker in Fruchtzucker z. T. überführt, 
iſt natürlich ein ganz abnormer und iſt es zweifellos richtiger, der Biene denſelben 
zu erſparen und ihr ein Futter zu reichen, welches mit dem Honig faſt vollkommen 
identiſch iſt. Ein ſolches Futtermittel iſt der Fruchtzucker. 

Der Fruchtzucker wird als ein klarer, ſchwach honiggelber Syrup von einer 
Reinheit von 74— 75 Zuckergehalt dargeſtellt und in Fäſſern, ſowie Korbflaſchen 
(Demijohns) verſandt. 
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Vor feiner Verfütterung verdünne man ihn mit /— ) ſeines Volumens mit 
Waſſer, womit er ſich beim Umrühren leicht miſcht, da das Eintragen des dicken 
Syrups unvorteilhaft iſt. Der Kälte und dem Licht ausgeſetzt, cryſtalliſiert der dicke 
Fruchtzucker (nicht der verdünnte honigartig aus; doch löſt ſich die Cryſtallmaſſe 
beim Erwärmen ſofort unverändert wieder auf. Sind in den Wabenzellen Honig⸗ 
cryſtalle zurückgeblieben, fo können dieſe ebenfalls die Cryſtalliſation des hier einge⸗ 
tragenen Fruchtzuckers verurſachen, doch iſt die Maſſe nicht ſo feſt wie Cryſtalle von 
Honig oder Candiszucker, ſondern mehr teigartig und ſehr leicht wieder löslich. 

Gut verſchloſſen an nicht zu kalten Stellen aufbewahrt, bleibt der Frucht⸗ 
suderfyorup unverändert. Es dürfte ſich empfehlen, Verſuche mit der Einfütterung 
dieſes Fruchtzuckers anzuſtellen und im kommenden Frühjahr über die Eignung 
als Winternahruncg zu berichten. Ä 
` Die Vereinseiferſucht. Zu welchen Auswüchjen übertriebene Vereinseifer⸗ 
ſüchteleien führen können, zeigte eine Verhandlung vor der Strafkammer Rottweil 
i. W., die ein zu Aixheim, O.⸗A Spaichingen, verübtes Verbrechen gegen das 
Sprengſtoffgeſetz an Stelle des zur Zeit ausgeſchalteten Schwurgerichts abzuurteilen 
hatte. Oberlehrer Maier von Wirheim gründete neben dem von ihm geleiteten 
Kirchenchor noch einen Männergeſangverein. Hierdurch zog er ſich den Haß der An⸗ 
geklagten Pius Häring, Schreinermeiſter und Vorſtand des beſtehenden Männer: 
geſangvereins i ee zu. Häring beſchloß, um Maier aus Aixheim fortzu⸗ 
ärgern, deſſen mit fünf Bienenvölkern beſetzten, wohleingerichteten Bienenſtand in 
die Luft zu ſprengen. Zur Mitwirkung gewann er den Mitangeklagten Jabrikar⸗ 
beiter Joh. Faitſch, der ſeinerſeits zwei noch jugendl. Fabrikarbeiter zur Ausführung 
der Tat überredete. Nach Anweiſung des Faitſch legten dieſe einen von Häring aus 
fünf Sprengpatronen gefertigten Sprengkörper in den Bienenſtand und entzündeten 
den Sprengſtoff, wodurch der Bienenſtand ſamt den Bienen faſt vollſtändig vernichtet 
wurde. Ein Amtsgenoſſe Maiers, der um das beabſichtigte Verbrechen wußte, war 
angeklagt, die Anzeige unterlaſſen zu haben, durch die die Ausführung hätte ver⸗ 
hindert werden können Letzterer wurde freigeſprochen. Häring und Faitſch wurden 
je zu 5 Jahren Zuchthaus, die jugendlichen Angeklagten je zu 1 Jahr Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Nach dem e waren dies die niederſten Strafen, unter die 
das Gericht nicht heruntergehen konnte. Bravo! 


Vereinsnachrichten. 


Münchener Bezirks⸗Bienenzuchtverein, e. B. Sonntag, den 24. Auguſt 1924, 
nachmittags 3 Uhr, Zuſammenkunft unſerer Mitglieder mit ihren Angehörigen bei 
Mitglied, Herrn Dangl, Reſtauration zum Flaucher in Iſarauen. — Um zahlreiches 
Erſcheinen wird gebeten. Trunk, 1. Vorſtand. 


Bezirksbienenzuchtverein Bamberg Sonntag, 31. Auguſt, vormittags halb 10 
Uhr, iſt im Kaffee Wittelsbach in Bamberg Lichtbildervortrag des 2. Kreisvereins⸗ 
vorſitzenden, Herrn Hauptlehrer Seibold über Bienenkrankheiten, insbeſondere über 
Noſema und deren Bekämpfung. Nach dem Vortrage Verloſung. Hiezu wird zu 
zahlreichem und pünktlichem Erſcheinen eingeladen. | | 


Bezirksbienenzuchtverein Obernburg. Am 3. Auguſt 24 fand die 4. Wander: 
verſammlung mit Bienenſchau in den Orten Pflaumheim, Wenigumſtadt und Möm⸗ 
lingen ſtatt. Wegen der ſchlechten Witterung mußte die Bienenſchau einigemal 
unterbrochen werden, ſodaß die Verſammlung im Gaſthaus zur Bretzel in Möm⸗ 
lingen erſt um 4 Uhr beginnen konnte. Herr Oberamtmann Reuter hieß als 1. 
Vorſitzender des Bezirksvereins die Anweſenden willkommen und dankte nochmals 
für die Wahl als 1. Vorſitzender. Nach einem Vortrag über den 2t0ben der Bie⸗ 
nenzucht, beſonders für die Landwirtſchaft, verlieh er feiner Freude vbarüber Aus⸗ 
druck, daß trotz des ſchlechten Wetters die Verſammlung ſo gut beſucht war. Herr 
Oberamtmann Reuter erteilte dann das Wort dem Herrn Oberſekrerär Dotzel und 
bat ihn, das Reſultat der Bienenſchau bekannt zu geben. Es wurden 11 Bienen⸗ 
züchter mit Diplomen ausgezeichnet, ein Beweis dafür, daß trotz der diesjährigen 
ungünſtigen Verhältniſſe das Intereſſe an der Bienenzucht im Bachgau nicht nach⸗ 
gelaſſen hat. Von den anweſenden Imkern wurde dann noch beſchloſſen, den Bienen⸗ 
zucker durch den Bezirksverein zu beſtellen, da bei Abnahme eines größeren Quan⸗ 
tums der Preis geringer iſt. Die nächſte Bezirksverſammlung findet im Oktober in 


Kleinwallſtadt ſtatt. en 
Kopp, Schriftführer. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obftbauverein Ingolſtadt e. V. 


Monatsverſammlung: Sonntag, 7. September 1924, nachmittag⸗ 
3 Uhr im Saale des Bienengartens zu Ingolſtadt, weſtl. Glacisſtr. 16. Vortrag über 
die Herbſtbehandlung der Bienen von Bienenmeiſter Rosner. Arbeiten im OH. 
und Gemüſegarten von Stadtgarteninſpektor Roller. Beſprechung der Lokalobſt⸗ 
und Bienenſchau in Gaimersheim im Oktober 1924. — Samstag, 13. Sept. 1924 
8 über den Heimtransport der Wandervölker von Hög. Lokal: Bienen⸗ 
garten. 


„Der Obſt⸗ und Vienenzuchtverein Mühldorf und Umgebung, A. V., hält gele⸗ 
gentlich der Bezirkstierſchau in den Räumen des Gaſthauſes Vorderholzer, Mühl⸗ 
dorf am 6. und 7. September 1924, eine Obſt⸗ und Bienenzucht⸗Ausſtellung ab, 
wozu hiemit freundl. Einladung an alle Mitglieder und Nachbarvereine ergeht. Die 
Ausſtellung ſoll zeigen den heutigen Stand der Obſt⸗ und Bienenzuchtvereine, ſoll 
zeigen den Fortſchritt von einſt und jetzt, drum lb. Imkerkoll., friſch auf zur Arbeit. Wenn 
auch das heurige Bienenjahr, uns in Vielem Enttäuſchungen brachte, verzaget nicht, 
blicket in die Zukunft und auf beſſere Zeiten! Viel Schaden im Vereinsleben brach⸗ 
ten uns die letzten Jahre durch den Zuſammenbruch unſerer Währung, es gilt nun 
wieder manches wett zu machen, daher kommt alle, fehlen darf keiner! Lebende Bie⸗ 
nen können nicht ausgeſtellt werden, dagegen ſind ſehr erwünſcht alle Erzeugniſſe 
in der Obſt⸗ und Bienenzucht, Verwertung deren Produkte, Obſt und Honig, Bienen⸗ 
wohnungen alter und neuer Syſteme. Geräte zur Gewinnung und Betriebsweiſe 
RE Platzgebühren werden nicht erhoben. Für auswärtige Ausfteller übernimmt 
die Aufſtellung der Verein. Anmeldungen richtet man ebenfalls an den Verein, 
und zwar möglichſt frühzeitig. Der Vorſtand. 


Oberfränkiſche Imkergenoſſenſchaft, e. G. m. b. 5. in Bayreuth. Am Sonn⸗ 
tag, 31. Auguſt, mittags 12 Uhr findet im Kaffee Wittelsbach in Bamberg eine 
außerordentliche Generalverſammlung ſtatt mit der Tagesordnung: 1. Aenderung 
des § 25, Abſ 1 und 2 (Herabſetzung des Geſchäftsanteils) und 8 26 (Haftſumme) 
der Satzung. 2. Aufſtellung der Eröffnungsbilanz in Goldmark. 3. Wahl eines Vor⸗ 
tandsmitgliedes (Schriftführer). 4. Wünſche und Anträge. Die Wichtigkeit der 

agesordnung verlangt zahlreiches und pünktliches Erſcheinen. 


Der Vorſtand: Seibold, Vorſtandsvorſitzender. 


Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Kempten. Am 14. Juli fand außerordentliche 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Urſache: Neuwahl des Vorſtandes. Vor Eintritt in 
die Tagesordnung gedachte der ſtellvertr. Vorſtand des Vereins, Eiſenbahn⸗Inſpektor 
Goetz in pietätvoller Weiſe des leider allzufrüh verſtorbenen Vor⸗ 
ſtandes, des Herrn Buchdruckereibeſitzers Sol Waſſermann. 
Er ſchilderte ſeinen Fleiß und ſeine Tatkraft, ſein ſchlichtes aber zielbewußtes Weſen 
und wiederholte die bereits an feinem Grabe abgegebene Verſicherung treuen be: 
denkens und bleibender Wertſchätzung. Die Verſammlung hatte ſich während dieſer 
Ausführungen von den Sitzen erhoben. Nach einer kurzen Ehrenpauſe wurde in die 
Tagesordnung eingetreten. Das Ergebnis der Neuwahl war folgendes: Vorſtand J. 
Goetz, E.⸗Inſp., Schriftführer und Zeugwart M. Günther, Schlachthausverwalter, 
Rechner Gg. Grimminger, Gaſtwirt, Beiſitzer E.⸗Inſp. a. D. Mohr und O. ⸗Sekr. 
Füchsle. Es ſchloß ſich noch eine rege Ausſprache an über das Problem der Errich⸗ 
tung eines Vereins⸗Bienengartens, über Königinnenzucht und Belegſtelle. Nach An: 
ſicht des Vorſtandes, der gerade der letzteren Angelegenheit ſeit beinahe einem Jahr⸗ 
zehnt ſeine Aufmerkſamkeit zuwendet, iſt das Allgäu für die Errichtung einer ſicheren 
Belegſtelle leider ungeeignet. Wegen ſeiner zerſtreut liegenden Gehöfte und ſomit 
Bienenſtände, kann kein Plätzchen ausfindig gemacht werden, das im Umkreis von 3 
Kilometern bienenfrei wäre. Bezüglich des Honigpreiſes einigte man ſich auf 1.50 
Mark das Pfund. Eiſ.⸗Inſp. Goetz, Vorſtand. 

Bienenzuchtverein Hohenpeißenberg und Umgebung. Totengedächtnis. 
Am 10. Juni 1924 ſegnete infolge eines Unglücksfalles (Sturz vom Rade) hier der 
Gaſtwirt und Gutsbeſitzer, Herr Silveſt Herb, das Zeitliche. Ein eifriges Mitglied 
ging uns damit verloren. Er wird uns ſtets im Gedächtnis ſein. 

Der hieſige Bienenzuchtverein weiſt eine nicht alljährliche Sonderbeit und 
Glückbegabung auf. Der Imker Schelle, Jakob in Hohenpeißenberg kann feinen Völ⸗ 
kerbeſtand von 4 an der Zahl durch Schwärme den ſtattlichen Völkerzuwachs von 
14 aufweiſen. J. A.: Hans Fröller, Vorſtand. 
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Fragsekaſten der Schriftleitung. 


1. Welche Akazienart iſt die beſte, wann und auf welchen Boden ſoll ſie ge⸗ 
pflanzt werden? Lang⸗ Buchet. 


Antwort: Die gewöhnliche Akazie — Robinie pseudoakazie — iſt für den 
Imker am wertvollſten. Sie gedeiht überall, ſelbſt auf magerem Sandboden und 
eignet ſich vorzüglich zum Bepflanzen von Dämmen, Böſchungen, Kiesgruben und 
Waldrändern. Sie läßt ſich leicht aus Samen ziehen. Zum Pflanzen verwendet man 
2 bis 3⸗jährige Sämlinge, welche von größeren Baumſchulen bezogen werden kön⸗ 
nen. Das Einpflanzen kann im Herbſt oder im Frühjahr bis Ende März erfolgen, 
weil die Akazie ſehr ſpät austreibt. 


2. Zu welcher Tageszeit entnimmt man am beſten die Honigwaben zum 
Seen 5 Bonn hängt man die geſchleuderten Waben wieder in die Stöcke? 
gong: Buchet. 


Antwort. Das Entnehmen der Honigwaben erfolgt am beſten vormittags, 
wenn die meiſten Trachtbienen ausgeflogen ſind. Die ausgeſchleuderten Waben wer⸗ 
on dem Stock wieder zurückgegeben. Die Bienenflucht, welche bei jeder 
Stockform mit geſondertem Honigraum angewendet werden kann, erſpart das Ab⸗ 
kehren der Bienen von den Waben und hat ſich ſehr gut bewährt. 


3. Wie vertreibt man Ameiſen vom Bienenſtand? Fleiſchmann⸗Lan⸗ 
genzenn. 


Antwort: Am gründlichſten, wenn man die Neſter abends mit heißem 
Waſſer übergießt. Weitere Mittel zum Vertreiben ſind Aſche, ungelöſchter Kalk, 
Karbidſtaub, Karbolſäure. Auch Tomatenkraut wird empfohlen, dürfte jedoch ſehr 
unſicher im Erfolg ſein. 


4. Wie füttert man im Herbſt die Bienen mit Honig auf, und welche Vor⸗ 
richtung an den Bienenſtandfenſtern gibt es, um das Ausfliegen der Bienen zu 
geſtatten, aber das Eindringen zu verhindern? Engelhardt⸗Löpſingen. 


.. Antwort. Daß Sie die übermäßige Zuckerfütterung verurteilen, iſt ganz 
richtig. Den Bienen gehört namentlich zur Bruternährung Honig. Soll Honig 
nicht Durſtnot erzeugen, wie es meiſt bei zähem Tannen⸗, Blattlaus⸗, Heide⸗ oder 
Rapshonig eintritt, ſo geben Sie vor der Einwinterung einige Liter Zuckerlöſung 
oder Wieſen⸗ und Kleehonig mit etwas Waſſer verdünnt, etwa auf das Pfund Honig 
Liter warmes Waſſer. Die Bienen ſcheiden das überflüſſige Waſſer wieder aus, 
jodaß die Löſung, ſelbſt wenn fie etwas dünner genommen wird, nicht ſauer wird. 
Hauptſache iſt, daß die Bienen das Futter noch vor Eintritt der Kälte verarbeiten 
und in den Zellen verdeckeln können. — Derartige Abflugvorrichtungen laſſen ſich 
oben am Fenſter durch eine Art Bienenflucht, beſtehend aus leichten Blechſtreifen⸗ 
klappen herſtellen. Es iſt möglich, daß ſolche Vorrichtungen in Imkergerätefabriken 
hergeſtellt werden. | 


Buchbeſprechung. 


.Der Wagſtock, ſeine Vorteile, Einrichtung und Selbſtherſtellung, von W. 
Küſpert, Pfarrer, Rittersbach. Verl. C. F. W. Feſt, Leipzig. Preis 60 Pfg. bei 
freier Zuſendung. — Der Verfaſſer des kleinen, ſchlichten Werkchens iſt den Leſern 
unſerer „B. B.“ wohlbekannt, denn er bringt unter der Aufſchrift „Aus anderen 
Körben“ allmonatlich das Wichtigſte aus den verſchiedenen Bienenzeitungen. Ueber 
Eë Beweisgründe für die Wichtigkeit und die Notwendigkeit des Wagſtockes dürfte 
ich jeder neuzeitliche Imker völlig klar ſein. Die beigegebenen Muſterformblätter 
für die Aufzeichnungen ſind das Ergebnis langjähriger Erfahrung. Jedoch mit 
ſeiner ſelbſtgefertigten „Armuteiwage“ wird der Verfaſſer ein völlig ungenaues Er⸗ 
gebnis erzielen. Beim zweiarmigen Hebel iſt bekanntlich die Wirkung der Laſt je 
nach ihrer Entfernung vom Unterſtützungspunkt eine ganz verſchiedene. Demnach 
muß die gleiche Honigmenge einen um ſo größeren Gewichtsausſchlag geben, je wei⸗ 
ter entfernt vom Stützpunkt der Wage ſie abgelagert wird. Thoma. 


Alle Einſendungen für den Textteil (einſchl. Bereins nachrichten) müſſen ſpäteſtens bis zum 1. eines jeden 
Monats bei Herrn Studienrat Thoma, Nürnberg, Bulmannſtr. 55 e E — Alle Einſendungen für den 
Si delt find an die Eng genen der eliſchrift „Die Bayeriſche Biene“ (Bayeriſche Bienenzeitung) in 
Dillingen⸗Donau zu richten und können nur die Anzeigen aufgenommen werden, welche äußerſtens am 5. des 
betreffenden Monats eingegangen find. Bezugspreis tft 0,25 Goldmark monatlich. Für Ausland 2 Schweizer 
Franken vierteljährlich bei Zuſendung unter Kreufband. eſtellungen nehmen nur die Poſtanſtalten entgegen. 
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Honigverwertungsgenoſſenſchaft oͤes Landesvereins Bayer. 
VBienenzüchter, München, Bahnhofplatz 6. 


Warnung an alle baperiſchen Imker! 


Es wird verſucht, durch Nachahmung unſeres Etiketts Honig in Gläſern abge» 
füllt zum Abſatz zu bringen, der mit dem von der Honigverwertungsgenoſſenſchaft 
gelieferten in keiner Weiſe zu vergleichen iſt. Wir warnen die Imkerſchaft davor, 
die Bayeriſche Honigzentrale München, kan 6, mit unſerer Honigver⸗ 
„ zu verwechſeln. Gewerbsmäßige Ankäufer ſind von der Honig⸗ 
verwertungsgenoſſenſchaft des Landesvereins nicht aufgeſtellt, es kommen für unſere 
Aufkäufe nur Mitglieder unſerer Organiſation in Betracht. 


Die Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landesvereins Bayeriſcher Bienen⸗ 
züchter kauft und verkauft nur garantiert reinen Inlandshonig. 


R. Schreiber, Vorſtand der Genoſſenſchaft. 


Landesverein Baperiſcher Bienenzüchter e. 9. 


Nr. 27. Betr. Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung zum Oktoberfeſt in München. 


Unter Hinweis auf Bekanntmachung Nr. 23 in Heft 7 der B. B. wird mitge⸗ 
teilt, daß nachdem die Abhaltung des diesjährigen Oktoberfeſtes in München unter⸗ 
bleibt, die beabſichtigte bienenwirtſchaftliche Ausſtellung des Landesvereins nicht 
zur Durchführung kommen kann. ir danken den Herren Bienenzüchtern, die ſich 
zur Beſchickung dieſer Ausſtellung gemeldet haben. 


Darauf hingewieſen ſei, daß für das Jahr 1925 zum Oktoberfeſt eine bienen⸗ 
wirtſchaftliche Ausſtellung geplant iſt und es werden heute pen die Herren Bienen 
züchter aufgefordert, Ausſtellungsmaterial für das nächſte Jahr bereit zu halten. 


Nr. 28. Betr. Bezug von Bienen aus dem Auslande. 


Dem Landesverein ſind von einigen Seiten Klagen zugegangen über Schä⸗ 
digungen, die beim Bezuge von Bienenvölkern aus dem Auslande entſtanden ſind. 


Der Landesverein hat ſich auf Grund dieſer Beſchwerden mit dem Generalkonſulat 
des Königreiches der Serben, Kroaten und Slowenen (Jugoſlawien) in München in 
Verbindung geſetzt und die Zuſicherung erhalten, daß die in Frage ſtehenden Be⸗ 
ſchwerden durch die Vermittlung des Königl. Generalkonſulates einer Unterſuchung 
und Klarſtellung unterzogen werden. 


. Sollten noch weitere, dem Landesverein noch nicht bekanntgegebene Beſchwer⸗ 
den über Bezug von Bienenvölkern aus dem Auslande im Kreiſe der bayeriſchen 
Imkerſchaft vorliegen, ſo bitten wir um vertrauensvolle Angaben der Fälle an 


den 1. Vorſitzenden des Landesvereins, der ſolche Angelegenbeiten bei den einſchlä⸗ 
gigen Stellen vertreten wird. 


Nr. 29. Betr. Tagungen der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Würzburg. 


Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft veranſtaltet anläßlich ihrer dies⸗ 
jährigen Tagungen in Würzburg auch eine: | 


Oeffentliche Verſammlung zur Förderung der deutſchen Bienenzucht 
am 1 den 24. September 1924, nachm. 3 Ubr, zu Würsburg, Virchowſtr. 2, 
Huttenſcher Garten, Hochzeitsſaal. 
Tagesordnung: 
1. Geſchäftliche Mitteilungen. 
2. „Landwirtſchaft und Bienenzucht, eine betriebswirtſchaftliche Betrachtung, 
dd nicht imkernde Landwirte”. e a Herr Landwirtſchafts⸗ 
aſſeſſor Honig, an der Staatl. Saatzuchtanſtalt in Weihenſtephan. 


3. Wünſche und Anträge aus der Verſammlung. 
Ketſchendorf, den 22. Auguſt 1924. 


Aiſch, 
Vorſitzender des S.⸗A. für Bienenzucht der D. L. G. 


Wir machen unſere die Tagungen der D. L. G. beſuchenden Mitglieder ganz 
beſonders auf dieſe Verſammlung aufmerkſam und bitten auch beſonders die unter⸗ 
fränkiſchen und Würzburger Imker, dieſe Veranſtaltung recht zablreich zu beſuchen 
und auch in Kreiſen von nicht imkernden Landwirten für den Beſuch eifrig zu wirken. 


Nr. 30. Betr. Verordnung über das Verbot der Einfuhr von Bienen. 


In Heft Nr. 8, auf Seite 205 der Baveriſchen Biene iſt eine Verordnung des 
Neichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft und des Reichsminiſters für 
Finanzen über das Verbot der Einfuhr von Bienen veröffentlicht. Die Erklärung, 
aus welchem Grunde dieſes Einfuhrverbot erlaſſen worden iſt, ergibt ſich nun aus 
nachſtehender Kundgabe des Reichs arbeitsminiſteriums für Ernährung und Land⸗ 
wirtſchaft in Berlin. 

„Die Milbenſeuche (Acarapis Woodi) auch Inſel⸗Wight⸗Krankheit genannt, 
die ſeinerzeit in England und Schottland die Bienenzucht aufs ſchwerſte geſchädigt 
hat, iſt nun auch auf den Kontinent aufgetreten. Die Seuche iſt bereits in mehreren 
Nachbarländern Deutſchlands feſtgeſtellt. Um ihr Eindringen in das bisher unver⸗ 
ſeuchte Deutſchland zu verhindern, wurde mit Wirkung vom 1. Auguſt ds. Is. an 
die Einfuhr von Bienen mit und ohne Wabenbau und von gebrauchten Bienenwoh⸗ 
nungen verboten. | 

Der Erreger der Seuche iſt eine winzige Milbe, Acarapis Woodi, die in einem 
Teil des Atmungsapparates, in den vorderſten Bruſttracheen, der erwachſenen Bie⸗ 
nen lebt und ſich hier noch fortpflanzt. Die von der Milbe befallenen Bienen wer⸗ 
den flugunfähig und gehen dadurch alsbald zugrunde. Da die Anſteckung von Tier 
zu Tier innerhalb des Stockes ſich ſchnell vollzieht, führt die Krankheit in kurzer 
Zeit zum Eingehen des ganzen Volkes und ſchließlich des ganzen Standes. Bei Auf⸗ 
treten der EE in Deutſchland empfiehlt es ſich, unverzüglich die ſtaat⸗ 
lichen Landesanſtalten für Bienenzucht, in Bayern Landesanſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen und die Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in 
Berlin⸗Dahlem zu benachrichtign. 


Berlin W 8, den 31. Juli 1924. 
Mohrenſtraße 58. 


Reichsarbeitsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft. 


Der 1. Vorſitzende des Landesvereins: 
Heckelmann, Nürnberg 2, Brieffach 29. 


Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern. 


Bericht über die diesjährige Vertreterverſammlung am 23. Juli 1924 in Platting. 

Zur ſelben hatten ſich 75 Vertreter eingefunden; außerdem waren . 
Herr Oberregierungsrat Schmid als Vertreter der Kreisregierung und des Miniſte⸗ 
riums, Herr Landesbienenzuchtinſpektor Hofmann, Herr Kreisſekretär Schadenfrob 
für die Kreisbauernkammer und den landwirtſchaftlichen Kreisausſchus und Herr 
Landwirtſchaftsrat Schreiber als Vorſtand der onigverwertungsgenoſſenſchaft. Aus 
dem Jahresbericht des 1. Vorſitzenden, Herrn Pfarrer Kratzer iſt zu entnehmen, daß 
dem Kreisverein 93 Vereine angeſchloſſen find, gegenüber dem Vorjahre ein Mehr 
von 12. Infolge der gewaltigen Geldentwertung mußte der K. V. auf eine voll⸗ 
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ndis neue Baſis geſtellt werden. Aus dem Vermögen, das im Vorjahre nach Mil: 
nen zählte, konnte nur ein kleiner Bruchteil gerettet werden. Um nun wieder 
iter arbeiten zu können, müſſen die Vereinsbeiträge erböht werden; fie betragen 
n 50 A zum L. V., zum K. V., 25 A V. D. J., 25 A Haftpflichtſchutz. Wir find 
mungen, bei allen möglichen Stellen um Zuſchüſſe nachzuſuchen. O. R. R., Herr 
mid, gab die Verſicherung, daß er trotz der ungünſtigen Lage des Kreiſes ein der⸗ 
tiges Geſuch wärmstens befürworten werde. Der Daftpflichiſchut erſtreckt ſich auf 
te unbegrenzte Zahl von Völkern; bei anderen ee werden nur 10 Völker 
sefchloffen, find mehr auf einem Stand, jo gilt die Verſicherung für gar kein Volk, 
ch nicht für die erſten 10. — Der Lonigpreis iſt gegenwärtig 85 A für 100 Pıd., im 
einen 1.20 . Der Preis iſt ſtets in der „Bayeriſchen Biene“ angegeben und wir 
inen uns darnach richten. um beſten tun wir, wenn wir an die Honigverwer⸗ 
ig Sgenoſſenſchaft liefern, die kauft jederzeit und zahlt bar aus. Herr Landwirtſchafts⸗ 
t Schreiber bedauert, daß die Imker jo wenig Vertrauen zur Genoſſenſchaft be⸗ 
en, obwohl ſie ſtets beſtrebt iſt, deren Intereſſe zu wahren. Es widerſtrebt ibm, 
cht mehr als 85 M bieten zu können, der Preis richtet ſich nach Angebot und Nach⸗ 
ge. Es wird heuer noch ſehr viel Honig aus voriger Ernte auf den Markt geworfen ; 

Die gegenwärtigen Zeitverhältniſſe zwangen auch zur Aenderung unjerer Satz⸗ 
gen. So erhielt § 5 Ib folgende Faſſung: „Jährlich bis zum feſtgeſetzten Termin 
n von der Vertreterverſammlung beſtimmten Betrag zu zahlen und zwar nur von 
n ausübenden Imkern! — Ferner wurde beſchloſſen, für neueintretende Vereine 
te Beitrittsgebühr nicht zu erheben, ebenſo auch keine Beitragsnachzahlung für aus⸗ 
tretene und wieder beitretende Vereine. | 

Da in unſerem Kreiſe die Faulbrut ausgebrochen iſt, jo berichtet Herr Landes⸗ 
ſpektor Hofmann in ſehr eingehender Weiſe über die Kennzeichen der Seuche, über 
ten Verlauf und wie wir ihr entgegenarbeiten müſſen. Ganz beſonders warnt er 
rt dem Ankauf ausländiſcher Bienen und empfiehlt, gekaufte alte Geräte und 
chnungen mit öprozentiger Sodalauge auszukochen und zu reinigen. Herr Hof⸗ 
ann erſucht, verdächtige Brut ſofort an ihn einzuſenden, er werde dann evtl. die 
tigen Anweiſungen ergehen laſſen. Die Vertreterverſammlung erhob zum Be⸗ 
up, daß für jedes durch Faulbrut vernichtete Volk 16 Mark, für jedes abgekehrte 
Mark aus Vereinsmitteln entſchädigt werden. GC 8 

Ueber Kapitel „Bienenweide“ gab Herr Biermeier⸗Reitzing einen äußerſt in- 
reſſanten und mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag. Schon vor dem Kriege 
ıt er den Verſuch gemacht, Honigpflanzen anzubauen und nach demſelben hat er 
mit fortgeſetzt, er bat es nie bereut; heuer bekam er von 33 Völkern 13 Ztr. Honig, 
otz der mißlichen Verhältniſſe ein überraſchender Erfolg. Er empfiehlt im April 
att Hafer den Anbau von Ackerbohnen, vermiſcht mit Wicken und Hafer (60, 40 
nd 10 Pfund auf 1 Tagwerk). Mitte Juni kommen fie zur Blüte und liefern eine 
usgiebige Tracht. — Nach Roggen ſollen Wicken mit Phazellia (80 und 5 Pfund 
uf 1 Tagwerk) angebaut werden. Ihre Blüte fällt Ende September und anfangs 
ktober und jo iſt auch eine reichliche Späternte geſichert. Ende Oktober umgepflügt, 
ienen ſie zur Gründüngung. Erſt wenn Landwirte mit größeren Betrieben der 
ienenzucht Intereſſe entgegenbringen und einzelne Grundſtücke mit Honigpflanzen 
bauen, erſt dann wird die Bienenweide eine beſſere und die Bienenzucht erſt 
mtabel. Der Anbau dieſer Pflanzen bringt nicht nur den Landwirten treffliches 
utter, ſondern ser Imkern auch reichliche Ernte. N 

Sämtliche Vertreter waren damit N daß beuer keine Zuſchüſſe 
n die einzelnen Vereine verteilt werden. Der K. V. will aber nützliche Bücher be⸗ 
haffen und um billigen Preis an die einzelnen Mitglieder hinausgeben. Dadurch 
Men beſonders junge Männer Liebe und Freude zu den Bienen bekommen und 
tüchtigen Imkern herangebildet werden. | | 

Heuberger. 


Kreisverein Unterſränkiſcher Bienenzüchter. 


Bekanntmachung. 


Trotz des beurigen Mißerfolges in der Bienenzucht zeigt ſich erfreulicher 
Reife ein reges Vereinsleben. ö | | 
Als neugesründet können wir die Vereine: Imkerverein Steigerwald, (Vor⸗ 
en Herr Bürgermeiſter Rößner in Theinheim), Bienenzuchtverein Neuſtadt, 
Saale (Vorſitzender Herr Eiſenbahninſpektor Herzing) und Bienenzuchtverein Reis 
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terswieſen und Umgebung (Vorſtand Herr Hauptlehrer Scheuring) begrüßen. Sie fin 
uns herzlich willkommen, wir vertrauen auf ibre Unterſtützung bei Durchführun 
unſerer großen Aufgabe. f . 

Daß es im Steigerwald 15 wieder regt, verdanken wir ſicherlich der uner 
müdlichen Tätigkeit des Herrn Apothekers Jäger in Unterjteinbad). 

Hauptverſammlung am 21. und 22. September 1924. 
i Der Vortrag des Herrn Univerſitäts⸗Profeſſors Dr. Zander findet ar 
Sonntag, (21. Ifd. Mts.), nachmittags 3 Uhr ſtatt. 

(Berichtigung zu: „Die Bayeriſche Biene“, Nr. 8.) 


Einlaoͤung zur bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung 
in Ochſenfurt vom 20. bis 22. Seytember. 


Nur wenige Tage trennen uns noch von der mit der Vertreterverſammlun 
verbundenen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung. Dieſe nimmt allgemach greitba: 
Formen an. Die Zahl der gemeldeten Ausſteller ſtebt bereits auf der von frühere 
Ausſtellungen gewohnten Höhe. Viele geſchäftige Hände bringen Ordnung und Pla 
in den Aufbau. Die Ausſtellung will ja in gleicher Weiſe dem Fachmann und In 
kerfreund wie der breiten Oeffentlichkeit dienen. Auf engen Raum aulom meng 
drängt, will fie fein eine Schule unmittelbarer Anſchauung imkerlichen Wirken: 
Es ſoll die Bienenwirtſchaft in ihren mannigfachen Formen, Betriebsweiſe un 
Erzeugniſſen dargeſtellt werden. Sachkundige Führungen erläutern, was pflegen⸗ 
und nachahmenswert ſcheint. | 8 f 

Eine beſondere Abteilung wird bienenwirtſchaftl. Geräte umfaſſen. Bewährte 
Altes und erprobtes Neues wird zur Schau ſtehen; eine weitere Abteilung zeigt di 
Verwertung bienenwirtſchaftlicher Erzeugniſſe. Verkaufsgelegenheit wird vorausſicht 
lich geſchaffen. Die Veranſtaltung wird Erzeuger und Verbraucher zuſammenführe 
und ein Markt ſein, auf dem Angebot und Nachfrage ſich ausgleichen. Die Ausſtel 
Inug wird Zeugnis geben vom volkswirtſchaftlichen Wert der Imkerei und erken 
nen E was fie aus eigener Kraft an volkswirtſchaftlichen Werten unmittelba 
hervorbringt, noch mehr aber, wie fie als Nebenbetrieb anderer Berufszweige, in: 
bejondere der Landwirtſchaft, des Obſtbaues und der Gartenkultur mittelbar höch 
ſegensreich wirkt. 


Wir laden nochmals die Zweigvereine landauf, landab, alle Imker, Gönne 
der Bienenzucht und Geſchäftsfreunde zum Beſuche unſerer Ausſtellung ein un 
entbieten ibnen herzlichen Willkomm! 

Unſer Programm ſteht nunmehr feſt: | 

Samstag, den 20. September 1924, nachm. 3 Uhr: Preisſchau. — Abends 
Uhr: Geſellige Zuſammenkunft im Gaſthaus z. Bären. ö 

Sonntag, den 21. September 1924, vorm. 11 Uhr: Eröffnung der Ausſtellun 
im Saale des Bärenbräu; Rundgang. — Nachm. 3 Uhr: Vortrag des Herrn Uni 
verſitäts⸗Profeſſor Dr Zander. Thema: Was uns not tut. (Im Saale d. Gaſth. 
See): — Abends 8 Uhr: im Gaſthof z. Storchen Begrüßung der Gäſte, Feſt 
abend. \ 

Montag, den 22. September 1924, vorm.: Tagung des Kreisvereins unten 
fränkiſcher Bienenzüchter; nachm. 3 Uhr: Vortrag des Herrn Prof. A. Seiber 
O. S. B., St. Ottilien: „Imkerſchulung“ im Saale des Gaſth. 3. Schnecke. 
, Set 5 und anſchließend Beſichtigung der Sehenswürdigkeiten uni: 

rer Stadt. | 
Wir erhoffen zahlreiche Beteiligung und regen Beſuch, umſomehr dies ſowol 
die erſte Tagung des Kreisvereins in Ochſenfurt, als auch die erſte Ausſtellung i 
unſerem Bezirk iſt und der Bezirksverein und der Zweigverein Ochſenfurt wede 
Mühe noch Koſten ſcheute, um allen, die hierher kommen, nutz⸗ und freudebringend 
Stunden zu bereiten. | 

Mit treudeutſchem Imkergruß! N 5 5 
Der Bezirksbienenzuchtverein Ochſenfurt. Der Zweigverein Ochfenfurt 

Würzburg, 2. September 1924. ö 


Kreisver. Unterfranken. Bienens, Müller, 1. Vorſitzender 
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Wirtſchaftsausſchuß der Vereinigung Aer deutſchen Imkerverbände. 
| Honigminseftpreis. 


Nach Beſchluß des Wirtſchaftsausſchuſſes der V. D. J. iſt der Mindeſtpreis für 
Honig im Kleinhandel ohne Glas fortan gleich vier Fünftel des jeweiligen Butter⸗ 
preiſes. Alle Verbände und Genoſſenſchaften werden gebeten, dafür Sorge zu tragen, 

daß dieſer Preis in den nächſten Monaten allgemein zur n a 
reibols. 


Marienburg. 


Es war ein glücklicher Gedanke, als im Vorjahr auf der Wanderverſammlung 
der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände zu Kiel als Ort der diesjährigen 
Tagung die Stadt Marienburg erwählt wurde. Wer ſelbſt mit hochgeſpannten 
Erwartunden in die altehrwürdige Ordensſtadt am ſteilen Oſtufer der mächtigen 
Nogat trat, kann mit voller Ueberzeugung ſeine hohe Befriedigung über alles aus⸗ 
ſprechen, was ihm Marienburg ſelbſt und die Imkerverſammlung nebſt den ſonſtigen 
Veranſtaltungen geboten haben. " . 

Und wer noch dazu Gelegenheit hatte, durch engeren Anſchluß einen tieferen 

Einblick in das echt deutſche Empfinden und die altgermaniſche Gaſtfreundſchaft 
der Bevölkerung zu erhalten, dem ſind die Feſttage von Marienburg doppelt lieb 
geworden, und ſie zählen zu den ſeltenen Erlebniſſen, auf welchen die Erinnerung 
gerne und ohne jeden bitteren Beigeſchmack verweilen kann | 
Das wechſelnde Schickſal der Stadt und ihrer altehrwürdigen Veſte iſt aufs 
engſte verknüpft mit dem Auf⸗ und Niedergang des deutſchen Volkes und gerade in 
der gegenwärtigen Zeit der Not und Bedrückung läßt ein Blick in die nach außen 
maſſig und trutzigwehrhaft erſcheinende, aber im Inneren zu weltabgeſchiedenem, 
tiefernſten Gottesglauben zwingende Ordensburg den geſunkenen Lebensmut wieder 
erſtarken und es werden zarte Hoffnungskeime auf einen neuen Frühling und eine 
neue Blütezeit unſeres Vaterlandes erweckt. | 
Ein ernſter ſtarker Lebenswille und der feſte Glaube an eine beſſere Zukunft 
hat auch den Tagen von Marienburg ihr eigenes Gepräge verliehen. Ihre beſondere 
Weihe erhielten dieſelben durch die gleichzeitig abgehaltene Wanderverſammlung 
aller. Imker SE Zunge, zu welcher Vertreter aus den verſchiedenen Grenz⸗ 
ländern, namentlich aber aus der ehemaligen öſterreich⸗ungariſchen Monarchie er⸗ 
ſchienen waren. Sé . | 
.. Die umfangreiche Feſtordnung baute ſich auf im Sinne der Dichterworte: 
Tagesarbeit, Abends Gäſte, ſaure Wochen, frohe Feſte. 

Zu ernſter Arbeit luden die Tagungen der Schriftleiter der deutſchen Bienen⸗ 
zeitungen, des preußiſchen Imkerbundes, der Vereinigung der deutſchen Imkerver⸗ 
bände und die Wanderverſammlung aller Imker deutſcher Zunge. Für die letztere 
allein waren neun Vorträge angemeldet. 

Es erübrigt ſich an dee Stelle auf die ſehr umfangreichen Verhandlungen 
und die teilweiſe hochintereſſ 
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| ſanten Vorträge näher einzugehen, weil über die 
Verhandlungen und die gefaßten Beſchlüſſe eine Berichterſtattung ſeitens der ein⸗ 
ſchlägigen Verbandsleiter erfolgen wird. Die Vorträge ſelbſt aber kommen, ſoweit 
ſie erhältlich ſind, in der B. B. vollſtändig zum Abdruck. | 
Von den feſtlichen Veranſtaltungen muß vor allem die ziemlich umfangreiche 
bienenwirtſchaftliche Ausſtellung des oſtpreußiſchen Imkerbundes hervorgehoben 
werden. Die auf der mit Tannenbäumchen geſchmückten großen Feſtwieſe aufgeſtell⸗ 
ten lebenden Völker und Beuten gaben ein anſchauliches Bild von dem hohen 
Stande der Bienenzucht in der Oſtprovinz Deutſchlands. 

Die Bienen ſelbſt waren mit ganz geringen Ausnahmen deutſch, d. h., ein⸗ 
farbig dunkel. Beſonders unter den ausgeſtellten Königinnen befanden ſich einige 
ſehr bübſche Tiere. Möge ein gütiges Geſchick und der geſunde Sinn der oſtpreußi⸗ 
ſchen Imker dieſelben davor bewahren, ihre bewährte, gute einheimiſche Biene 
durch minderwertiges fremdes Blut zu verbaſtarden und dadurch zu verderben. 

Von den Beuten waren beſonders die volkstümlichen Kanitzſtöcke mit feſtem 
oder mit beweglichem Bau vertreten. Sie ſind den dortigen Verhältniſſen angepaßt und 
haben ſich aus dieſem Grunde überall ſehr gut bewährt, weshalb ſie auch allen 
Neuheiten zum Troß ihren Platz behaupten werden. Neben den Kanitzſtöcken waren 
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noch verſchiedene Ständer: und Lagerbeuten ſowie einige altehrwürdige Klotzbeuten 
beſetzt ausgeſtellt. . a a 8 

Auch die Ausſtellung für leere Bienenwohnungen und Bienengeräte war 
reichhaltig beſchickt. Wohltuend berührte es, daß die Seuche der Kaſtenverbeſſerung 
und ⸗erfindung in Oftpreußen nur ganz ſchwach aufzutreten ſcheint. Was an derar⸗ 
tigen „Verböſerungen“ ausgeſtellt war, ſtammte faſt ausſchließlich aus dem weſt⸗ 
lichen Teil Deutſchlands, jenſeits des polniſchen Korridors. Die Imkerſchule Moh⸗ 
rungen wies eine ſehr hübſche Abteilung ſelbſtgefertigter Geräte und Wohnungen 
auf, welche hinſichtlich der muſterhaften Ausführung volles Lob verdienten. Alles 
war den einheimiſchen Verhältniſſen angepaßt und es war intereſſant zu beobachten, 
wie von geſchickten Händen ein Kanitzring binnen wenigen Minuten aus Stroh 
gebrauchsfertig hergeſtellt wurde. Auf heimiſcher Scholle entſtanden, möge auch die 
wackere Imkerſchule Mohrungen fernerhin ihre Hauptaufgabe in der Pflege der 
heimiſchen Bienenzucht erblicken! . 

ie zur Schau gebrachten Honige waren mit wenig Ausnahmen hell und 
meiſt von großer Reinheit und ſchönem Glanz. Ausgedehnte Weideflächen, viel 
Weißklee auf Wieſe und Feld und die E verbreitete Serradella ſcheinen die 
Haupttracht geliefert zu haben. Das in großen Ballen ausgeſtellte Wachs zeigte eine 
ſchöne, helle Färbung und verriet eine ſachverſtändige Behandlung. Viele Arten 
von appetitlichem Honiagebäck und verſchiedene mit Honig bereitete Getränke legten 
ein gutes Zeugnis davon ab, daß der oſtpreußiſche Imker den Wert ſeines Honigs 
für den Haushalt wohl zu en weiß. | 
Von den übrigen feſtlichen Veranſtaltungen neben der Ausſtellung verdienen 
das meiſterhaft aufgeführte Konzert des Danziger Lehrergeſangvereins im geräumi⸗ 
gen Rempter der Marienburg und die ſonſtigen Vorträge dieſes wohlgeſchulten 
Vereines am Feſtſonntag⸗Nachmittaa alles Lob. Das vaterländiſche Schauspiel 
„Blume“, welches das tragiſche Schickſal des Marienburger Bürgermeiſters Blume 
aus der Zeit des Niederganges der Deutſchherrenordens nach der alten Schlacht bei 
Tannenberg behandelt, und das neuzeitliche Schauſpiel „Ade, du mein lieb Hei⸗ 
matland“, das die Not eines durch die Polen um Haus und Herd gebrachten deut⸗ 
ſchen Gutsbeſitzers ſchildert, waren von tiefergreifender Wirkung auf die Zubörer. 
Geradezu märchenhaft ſchön wurde der Bienenreigen von einer Anzahl ſehr hübſcher, 
anmutiger Mädchen aus Marienburg getanzt. , 

Es war feitens der rührigen Feſtleitung alles aufgeboten, den zahlreichen 
Gäſten den Aufenthalt ſo angenehm als möglich zu machen und es ſei auch an dieſer 
Stelle dem Vorſitzenden des Vereins Marienburg und Obmann der Ausſtellung, 
Herrn Lehrer Pauls⸗Marienburg⸗Kalthof für feine unermüdliche, aufopfernde 
Tätigkeit wärmſtens gedankt. Ds 

Wir Süddeutſchen find zwar durch die landſchaftlichen Reize unſerer Heimat 
ziemlich verwöhnt und Helen deshalb hohe Anſprüche an eine fremde Gegend. 
Trotzdem kommt man aber doch bei einem Beſuch des fernen Oſtens unſeres Va⸗ 
terlandes voll und ganz auf ſeine Rechnung. Den Geſchichts⸗ und Vaterlandsfreund 
feſſeln die ruhmvollen Schlachtfelder von Tannenberg und im Maſurenland. Die 
unzähligen, träumeriſchen Seen und die endloſen Wälder von Johannisburg, Rud⸗ 
czanni und Nikolaiken bergen eigenartige, landſchaftliche Reize und erklären zum 
Teil das tiefe Gemüt und den zur Schwermut neigenden Charakter der dortigen 
Bevölkerung Modern ausgeſtattete Badeorte ſchmücken die romantiſchen Ufer der 
Oſtſee und laden Ueberarbeitete zur Erholung und Kranke zur Heilung ein. Der 
Naturforſcher findet intereſſante Schätze der Urzeit im bernſteinreichen Samland. 
Das ſtolze Königsberg mit ſeinem herrlichen Schloß, das prächtige Danzig können 
jederzeit in einen Wettbewerb mit anderen ſchönen Städten treten und befriedigen 
ſelbſt anſpruchsvolle Reiſende. Den Glanzpunkt aller Erinnerungen aber wird ſtets 
das altehrwürdige Marienburg bilden. Thoma. 5 


Am Bienenftand. 


Wer im Bedarfsfalle im Auguſt durch Reizfütterung für zablreichen jungen 
Nachwuchs geſorgt und im September durch Auffüttern die Bienen mit ausreichen⸗ 
der, bekömmlicher Winternahrung verſehen hat, für den bleibt im Oktober wenig 
Arbeit an den Bienenvölkern. Eine Ausnahme machen lediglich die alliährlich wie⸗ 
derkehrenden unverbeſſerlichen Nachzügler, die meiſt aus Bequemlichkeit, nur in den 
ſeltenſten Fällen wegen Arbeitsüberhäufung die rechtzeitige Ausführung der obigen 
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Maßnahmen unterlaſſen haben. Auch die Bezieher nackter Völker haben noch im 
Oktober mit dem Futtertopf zu ſchaffen; denn trotz aller Verſprechungen rechtzei⸗ 
tiger Lieferung treffen die beſtellten Trommelſchwärme nur in den ſeltenſten Fällen 
vor Ende September beim Empfänger ein. 


Es ſei auch an dieſer Stelle darauf hingewieſen, daß die aus anderen Ge⸗ 
genden mit anderen Tracht⸗ und i al ſtammenden nackten Hei⸗ 
devölker nur in den ſeltenſten Fällen bei uns in Süddeutſchland den gehegten 
Erwartungen entſprochen haben. Weil der Heideimker vor allem die Schwächlinge 
und die nicht winterſtändigen, zu leichten Stöcke beſeitigt und meiſt mehrere der⸗ 
ſelben zu einem verſandfähigen Heideſchwarm vereinigt, bedarf es nur eines ge⸗ 
ringen Einblicks in die züchteriſchen Grundregeln. um zu begreifen, daß dieſes 
fremde Blut meiſt minderwertig ſein muß und auf keinem Falle dazu derwüfliche 
unſere einheimiſche Biene zu verbeſſern. Wer aber glaubt, die unverwüſtliche 
Schwarmluſt der Heidebienen zur raſchen Gewinnung eines vollbeſetzten Bienen⸗ 
ſtandes ausnützen zu können, der wird erſt recht enttäuſcht werden. Die vielen, oft 
nus fauſtgroßen Schwärmchen dieſer Bienenſpielart erfreuen den unerfahrenen Neu⸗ 
ling in der Imkerei meiſt nur in der Schwarmzeit, wenn ſie erſcheinen. Die anfäng⸗ 
. Miene geht jedoch ſehr bald ins Säuerliche über, wenn der 
Schwarmbeſitzer im Spätſommer die Ve Ee Schwächlinge mit dem nötigen Win⸗ 
terfutter verſehen und deshalb tief in den Zuckerſack greifen muß. Kommt aber der 
„Frühling und er öffnet die Läden des Standes, um feinen Bienen Gelegenheit zum 
Ausfliegen zu geben, dann zieht eine tiefe Niedergeſchlagenheit in das ſo hoffnungs⸗ 
frohe Gemüt. Es lebt meiſt kein teures Haupt mehr und der ſchwer Enttäuſchte be⸗ 
greift, daß der alte Wahrſpruch: „Bienen, Schaf und Teich, machen bald arm, bald 
reich“, für niemand beſſer zutrifft, als für den Beſitzer. von Heidebienen, wenn er in 
einer Gegend imkert, in welcher faſt jegliche Spättracht fehlt und welche auch hin⸗ 
ſichtlich der Bodenbeſchaffenheit und klimatiſchen Verhältniſſe vom nordiſchen Heide⸗ 
land grundverſchieden iſt. Die Heidebiene iſt eben ein Erzeugnis ihrer Scholle 
und der dort herrſchenden Betriebsweiſe. Sie muß daher überall verſagen, wo dieſe 
Vorausſetzungen nicht zutreffen. 


ö Die Anfänger müſſen auch ebenſo gewarnt werden, die Schwächlinge und 
die zurückgebliebenen nicht winterſtändigen Völker in ihrer Amgegend zu ſammeln 
und aufzufüttern. Dieſe Völkchen ſind entweder von einem ganz minderwertigen 
Stamme oder ſie ſind mit allerlei Krankheiten behaftet. Nicht ſelten wurde durch 
ſie die Faulbrut und die Noſema auf den Stand geſchleppt. Nur ganz vereinzelt 
konnte durch Vereinigung mehrer ſolcher Schwächlinge ein richtiges winterſtändiges 
Volk gewonnen werden, das auch im nächſten Jahre einen Ertrag zu verzeichnen 
batte. Eine alleinige Ausnahme bilden verſpätete Nachſchwärme, welche wegen 
Mangel an Tracht oder ungünſtiger Witterung nichts leiſten konnten. Dieſelben ſind 
meiſt mit einer ſehr guten jungen Königin verſehen und erweiſen ſich für die ihnen 
reichlich. Hilfe ſehr dankbar. Sie lohnen ihre Pflege im kommenden Jahr meiſt 
reichlich. 

„ „Gans anders dagegen ſind überwinterte Völker oder frühzeitig gefallene 
Schwärme zu bewerten, denen Gelegenheit geboten war, eine gute Tracht, wenn 
auch nur teilweiſe, auszunützen und die auffallend hinter ihren Nachbarſtöcken zu⸗ 
rückgeblieben find. Haben dieſe Stöcke nicht umgeweiſelt, jo liegt die Urſache der 
mangelhaften Entwicklung meiſt tiefer. Entweder iſt die Königin untauglich oder 
die Völker ſind Träger von Krankheitskeimen. bet 


dé Es kann daher niemals aus ihnen ein nennenswerter Nutzen erzielt werden 
und man ſetzt nur ſeine übrigen Stöcke der Anſteckungsgefahr aus, wenn man in 
“ber leider nur zu ſtark verbreiteten Sucht, recht viele Völker zu bekommen, jeden 
Schwächling nachhauſe ſchleppt. Derartige Völker werden am beſten vernichtet und 
jede auf ihre Erhaltung zielende Gemütsregung würde nur übel belohnt werden. 
Daß der Bau ſolcher verdächtiger Stöcke nicht anderweitig verwendet werden darf, 
ſondern vollſtändig eingeſchmolzen werden muß, iſt ie Auch die 
Wohnungen bedürfen einer gründlichen Reinigung mit Sodalauge, bevor ſie wieder 
nee Derſelben Maßnahme find die Futtergeſchirre, Abſperrgitter uſw. zu 
-- unterwerfen. ` 


Wer mit der Darreichung des Winterfutters noch im Rückſtande ift, muß jetzt 
en das Verſäumte nachholen. Wer aber geſunde, ſtarke Völker aus feiner 
‚Umgebung, welche der Beſitzer zwecks Honiggewinnung abſchwefeln würde, durch 
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terſitzes dieſer nackten Völker ma t Anfängern häufig Kopfzerbrechen. Bei Breit⸗ 
wabenſtöcken dürften 6—7 Waben für das ſtärkſte Volk genügen. Für Hinterlader⸗ 
ſtöcke nimmt man die gleiche Anzahl Ganzrähmchen oder die doppelte Anzahl von 
Halbrähmchen. Letztere werden in die 1. und 2. Etage genau paarweiſe übereinander 


gänzlich verfehlt, die Bienen nur auf einem einzigen Stockwerk dalbrähmchen, ſelbſt 
wenn es ſich um das größere badiſche Maß handelt, zu wintern. Die ſe einreihigen 
Halbwaben enthalten nach dem Auslaufen der letzten Brut im Bienenſitz nicht ge: 
nügend Futter, ſodaß die Bienen gezwungen ſind, bald und öfters über die Waben⸗ 
ſchenkel weg in die rückwärts gelegenen nicht erwärmten Wabengaſſen zu wandern. 
um zu den nächſten Futterwaben zu gelangen. Bei großer Kälte unterlaſſen die 
Bienen dieſe Wanderung und verhungern dann im leergezehrten Winterſitz. Aus 
dieſem Grunde bewähren ſich Ganzwaben im Winterſitz d gut und es muß bei der 
Winterung auf Halbrähmchen dafür geſorgt werden, da N | 
oberen Reihe hängen, damit die Bienen von unten nach oben zehren können. 
Bei Breitwabenſtöcken mit Oberbehandlung rückt man an die Waben bes 
Winterſitzes das Schiedbrett und ſtopft dann den leeren Naum zwiſchen demſelben 
und der Stockſeitenwand mit warmhaltigen Kiſſen oder alten Tüchern aus. Niemals 
nehme man dazu Moos, Heu oder Stroh wegen der ſtarken⸗ Verunreinigung bes 
Kaſtens. Legt man dann noch nach der vollzogenen Auffütterung zwi chen den Deckel 
und die Oberteile der Rähmden eine möglichſt dicke Schicht von paljenden Zeitun⸗ 
gen, ſo iſt die Einwinterung vollendet. Wirtſchaftet. man aber mit interladerſtök⸗ 
ken, ſo muß nach der Auffütterung das Winterfenſter angerückt und der rückſeitige 
Raum warmbaltia 0 werden. Am beiten eignen ſich dazu Holswoll⸗ oder 
Mooskiſſen oder auch paſſend zugeſchnittene Filztafeln. Alles loſe Füllmaterial ver⸗ 
unreinigt den Stock. | | SEN 
Iſt auf die angegebene Weiſe das Stockinnere für den Winter zugerſchtet, jo 
muß der Imker auch der Außenſeite der Bienenwohnung ſein Augenmerk ſchenken. 
Weil die Bodenbretter der Beuten Ge ſchwach find, muß für eine warmbaltige 
Unterlage gejorgt werden Haben die Käſten nur einfache Seitenwände, ſo rückt man 
ſie am beſten möglichſt nahe zuſammen und ſtopft den dann noch vorhandenen leeren 
Zwiſchenraum mit lockerem Material vollſtändig aus. Stroh iſt dazu ungeeignet, 
weil es die Mäuſe anlockt. e , | 
51915 Korbvölker überdeckt man mit alten Säcken und ſorgt, daß das Flugloch frei 
eibt. | Geen 
Beim Eintritt der Kälte beginnen die Mäuſe die Bienenſtöcke mit Vorliebe 
aufzuſuchen, weil ſie dort ein warmes Neſt und, wenn ſie in die Stöcke eindringen 
können, reichliche Nahrung zinden. Sie find arge Störenfriede und große Schäd⸗ 
linge, denen ſchon manches ſchöne Volk zum Opfer fiel. Zu ihrer Vertilgung darf 
man nicht die Katzen in den Bienenſtand laſſen; denn ſie bringen durch ihr Treiben 
die Bienen ebenfalls zur Unruhe. Es gehört vielmehr in jeden geſchloſſenen Bienen⸗ 
ſtand mindeſtens eine gute Falle, welche anfangs möglichſt oft nachgeſehen werden 
muß; denn wenn die Mäuſe aus Feld und Wald zuwandern, findet man oft täglich 
in der Falle eine Beute. Nach Froſteintritt befinden ſie ſich im geſchützten Winter⸗ 
lager und unternehmen von dieſem aus nur kleinere Streifzüge. Base 
Um das Einſchlüpfen der ſchädlichen Nager in die Stöcke möglichſt zu ver⸗ 
hüten, u die Fluglöcher bis auf % Zentimeter Höhe erniedrigt werden. Wer 
nicht im Beſitz von Blechſchiebern iſt, verwendet dazu am beiten nicht zu weichen, 
etwas ſandigen Lehm. In das Flugloch ſchiebt man einige Zentimeter weit ein 
entſprechend breites, % Zentimeter ſtarkes, längeres Brettchen und drückt dann 
einen Lehmwulſt von der Stärke eines Kinderarmes feſt an den Stock ums Flugloch 
an, ſodaß er nach dem Ausziehen des Brettchens am Stock haftet und mit dem Bo⸗ 
denbrett einen Kanal bildet von der genauen Breite und Dicke des benützten Brett⸗ 
chens. Durch dieſen engen Kanal kann auch nicht die kleinſte Spitzmaus ſchlüpfen 
und eine Erweiterung desſelben durch Ausnagen iſt völlig ausgeſchloſſen, weil der 
ſandhaltige Lehm die Zähne verdirbt. ge die großen, zernagten &luglöcher 
der Korbvölker laſſen ſich auf dieſe Weiſe leicht auf die richtige Ausdehnung veren⸗ 
gen. Selbſtverſtändlich muß dann auch während des Winters auf dem Stande ein 
Drahthaken bereitliegen, damit der enge Flugkanal von toten Bienen und Gemül 
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gereinigt werden kann und ſich nicht verſtopft; denn ſonſt würde das Volk erſticken 
DRAN und Spechte hält man durch Blenden oder Klappläden von den Stöckel 
ab. 


Der brutloſe Abſchnitt der Ueberwinterung beginnt bald und damit iſt da 
Triebleben des Bienenvolkes auf das Mindeſtmaß geſunken. Die Bienen brauche 
daher lediglich zur Erhaltung ihres Lebens die nötige genießbare Nahrung an er 
reichbarer Stelle, ſowie einen ausreichenden Schutz vor jeder Störung ihrer Rub 
durch Froſt, Erſchütterungen, Tiere und Menſchen. Thoma. 


Aus dem Donaugebiete und dem Alpenvorlande. 


Die Ergebniſſe des nunmehr abgelaufenen Wirtſchaftsjahres laſſen ſich nu 
überblicken. Ein ſehr reicher Schwarmſegen hat ſich in unſeren Gegenden eingeitelli 
ſo daß manche Standlücken wieder aufgefüllt werden konnten. Leider hat die Un 
gunſt der Witterung der Befruchtung der jungen Weiſel ungemein Eintrag getan 
ſo daß auf gar manchen Ständen weiſelloſe oder drohnenbrütige Völker vegetieren 
Vielfach find unſere Imker ſelbſt ſchuld an der ſehr unerfreulichen Sache, weil fi 
es nicht verſtehen oder nicht wollen, die Vorderſeiten ihrer Beuten oder auch di 
Flugbretter und Flugöffnungen entſprechend zu markieren. Wenn auch der Orientie 
rungsſinn der Königin außerordenlich ſcharf ausgeprägt ſein mag, ſo wird doch di 
ſtarke Brunſt während des Fluges, das Drängen der ungeſtümen Drohnen und da: 
Heer der mitfliegenden Arbeiter verwirrend auf die Königin einwirken müſſen 


. Auch manche fortgeſchrittene Imker haben einen derart ausgeſurochenen äſthe 
tiſchen Sinn für ihre Beuten, ſchwärmen fo ſehr für alles Gleichmaß, daß fie es 
nicht fertig bringen, ihren Einzelbeuten verſchiedenartigen Anſtrich zu geben. Ja 
wer nicht hören will, muß fühlen! Wir haben insbeſonders in Kärnten und Krair 
die maleriſchſten Anſtriche der Vorderwände der Bauernkäſten ſeben können. Belei 
digen konnte uns keine, weil ſie einem wichtigen Zwecke dienen mußte. Wer nur 
heute noch weiſelloſe Völker auf dem Stande hat, der belaſſe fie i nicht in de 
naiven Abſicht, ſie im Frühjahr heilen zu wollen. Bis dabin würden alle ver: 
ſchieden ſein oder ein jammervolles Daſein führen. Starke Weiſelloſe können jetz 
noch mit einer befruchteten Königin beweiſelt werden. Solche Mütter werden in 
Spätherbſte zu tauſenden in Fachzeitungen angeprieſen. Jedenfalls ſind ſie jetz 
viel billiger als im kommenden Lenze. Schwächlinge und Drohnenbrüter würder 
wir ausnahmlos noch vor Winters Eintritt vereinigen. Je eher die Arbeit geſchieht 
deſto beſſer, damit béi die feindlichen Schweilern noch genügend angewöhnen können 

Der Honigertrag des abgelaufenen Bieneniahres wirt 
wohl die wenigſten Imker befriedigt haben. Viele von uns ſtellen 
aber auch an die Bienen unmögliche Anforderungen. Wenn ein Bienenvolk, da: 
heute mit Kaſten einen Wert von 40 Mark repräſentiert, 20 Pfund Honig erbrach— 
hat. ſo dürfte dies wohl genügen. Das iſt eine Rente von 50 vom Hundert. Freilick 
ſind wir heute gewohnt, mit den höchſten Prozenten zu rechnen. 

Eine Nachprüfung in den verſchiedenſten Trachtgebieten hat immer wieder 
ergeben, daß auch heuer wieder die angeſtammte deutſche Biene den höchſten Honig: 
ertrag weitaus lieferte und bei naturgemäßer Behandlung auch eine zufriedenſtel⸗ 
lende Schwarmbiene abgab. Darauf muß immer wieder hingewieſen werden. Auch 
Deutſchkrainer⸗Baſtarde haben ihr Möglichſtes getan. konnten aber die Deutſche 
nie niederringen. Wir buchen immer wieder die Erſcheinung daß gewiße Völker 
auch bei magerſter Tracht erſtaunliche Ueberſchüſſe zu erzielen vermochten. Warum 
ziehen wir nicht die nötigen Konſequenzen daraus? Notieren wir uns dieſe Bol: 
ker nur genau und halten wir fie fürs nächſte Jahr zur Nachzucht bereit. Die au: 
ſolchen Völkern gewonnenen Weiſel aber müſſen wir auf unſere Belegſtationen Ten 
den, damit nur ja nicht halbe Arbeit gemacht wird. Vor nicht gar langer Zeit hat 
man das geſamte Heil der heimiſchen Bienenzucht in der Einführung fremder Ra]: 
ſen geſucht. Heute können wir das Reſultat wohl zum Genüge überblicken: zum 
größten Teil erbärmlich! Wenn die Reichsernährungs⸗ und Reichsfinanzminiſter 
unter dem 15. Juli c. eine Verfügung erlaſſen, daß die Einführung von Bienen mit 
und ohne Wabenbau bis auf weiteres verboten It fo können unſere Heimatsimker 
dieſer Verordnung nur ihren Beifall zollen. Wie unendlich viel wäre nicht der 
heimiſchen Bienenzucht gedient, wenn die Unmenge von Geld, Zeitaufwand, Für⸗ 
ſorge, die bisher den Fremdlingen zugewendet wurden, der guten heimiſchen Biene 
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zugute gekommen wären! Man ſchätzt in den Fremdlingen das ſchöne Kleid, die 
aroße Rührigkeit, die Sanftmut und wenn tatſächlich die Eindringlinge in den 
erſten Jahren gar nicht ſchlecht abschneiden, jo iſt dies wohl in erſter Linie der über⸗ 
großen Liebe und hingebendſten Pflege, die wir den Lieblingen ſchenken, zuzuſchrei⸗ 


ben. Der große Kladderdatſch bleibt gewiß nicht aus. 


Daß eine durch lange Jahre, infolge von eigenartigen Lebensbedingungen 
heraus gebildete Eigenſchaft innerhalb kurzer Zeit nicht ganz verſchwindet, ia ſogar 
durch ihre längere Dauer den Anſchein der Vererbungsfähigkeit erwecken kann, 
leuchtet wohl von ſelbſt ein; darum bleiben Krainer und Heidebienen auch in ſpät⸗ 
trachtloſen Gegenden noch ein oder zwei Jahre ſchwarmluſtig nämlich ſo lange, 
als der durch die Trachtverhältniſſe hervorgerufene eigenartige phyſiologiſche 
Zuſtand mit ſeiner ebenſo eigenartigen Reaktionsfähigkeit (Reizempfindlichkeit) 
im Organismus der Bienen anhält. : 


Hierberein ſpielt auch der Mißbrauch des Zuckers eine nicht zu verkennende 
Rolle. Die andauernde völlige Entnahme des guten Ueberwinterungshonigs im 
Herbſte und die dadurch bedingte ſtraffe Zuckerauffütterung muß unter allen Um: 
ſtänden auf die ganze Verfaſſung der Bienen einen gewiſſen, nicht den Bienen zu⸗ 
gute kommenden Einfluß ausüben. Mit Recht bläſt man im ganzen imkerlichen 
Blätterwalde bez. der Zuckerfütterung zum Rückzuge. Es gibt nur einen Weg, wie⸗ 
der an die Sonne zu kommen: eine verſtändige, natürliche Zuchtwahl aus dem auf 
dem Stande vorbandenen Material nach den Eigenſchaften, welche für eine Ge⸗ 
gend günſtig und nützlich ſind. 

Wir begrüßen es von ganzem Herzen, daß eine Anzahl von Bienenäüchter⸗ 
vereinigungen im unteren Regentale es als eine ihrer Hauptaufgaben betrachtet, 
durch weiſe, verſtändige Auswahl der Zuchtſtämme auf allen Ständen des Bezirkes 
vom Beſten das Beſte zu erhalten. Jedes Mitglied verpflichtet ſich ſchon bei der 
Aufnahme, den Weiſungen des Bezirksbienenmeiſters nach dieſer Richtung hin 
unbedingt Folge zu leiſten. 

Was wir von einer guten Biene verlangen iſt — nach Hübner — 

1.x. Höchſter Sammeleifer im Honigeintragen. Dabei iſt aber un zu vergeſſen, 
daß Bienenfleiß mit Ertrag nicht identiſch iſt. Viele der ⸗ſüdlichen Raſſen, ausge⸗ 
zeichnet durch ungemeine Rührigkeit, leiſten oft erſtaunlich wenig, weil ſie ihre 
ganze Energie in Fleiſch umſetzen, d. h., viel zu viel und unnütz brüten. 

. 2. Nicht zu früher Brutbeginn. Bei unferen klimatiſchen und Vegetations⸗ 
verhältniſſen ſind Frühbrüter faſt immer halbverlorene Kinder. , 

3. Kraftvolles Einſetzen der Volksentwicklung, doch gepaart mit rechtzeitiger 
Mäßigung in der Bruterzeugung. 

4 Milder Charakter, alſo keine Stechwut. Dieſe liegt nun zwar der Biene 
nicht im Blute, iſt vielmehr das Produkt jahrelanger, naturgemäßer, liebevoller 
Behandlung. . 

5. Bedeutende Widerſtandsfähigkeit gegen ungünſtige Witterungsverhälniſſe. 

Auch hierin hat ſich wieder die deutſche Biene im vergangenen abnorm kalten 
und langen Winter auf das Beſte bewährt. 

6. Vollendeter Wabenbau, geringer Drohnentrieb, geſchloſſener und ruhiger 
ae maßvolls Haushalten mit den Frühjahrsvorräten, Langlebigkeit der 

ieng. 

Nach dieſen Zuchtzielen müſſen wir die Ausleſe treffen, dann wird reichſter 
Segen der Mühe Lohn ſein. Verſäumen wir nichts nach dieſer Richtung! Wo ein 
Wille iſt, da iſt auch ein Weg. : 

| „, Willſt Gutes du und Großes ſchaffen, 
das lebensvoll das Leben mehre, 
mußt du dich ernſt zuſammenraffen 
und darfſt nicht ſcheu'n der Arbeit Schwere. 

Da hilft kein Schwärmen bloß und Hoffen, 
kein Traum von künftiger Entfaltung; 
nein, ringen mußt du mit den Stoffen 
und ſtark ſie zwingen zur Geſtaltung! 
Regenſtauf. Weigert. 
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Hofema und Acarapis. 


Ein Vortrag, gehalten von Prof. Dr. Enoch Zander ⸗ Erlangen, bei der Wander⸗ 
verſammlung in Marienburg am 26. Juli 1924.1) | 

Zwei Worte find es, inhaltsſchwer für jeden Imker, dem das Wohlergeben 
ſeiner Bienen ernſtlich am Herzen liegt. Noſema oder vollſtändiger Noſema apis 
Zander, ein einzelliges Urtierchen (Protozoon, Amoebosporid), von mikroſkopiſcher 
Kleinheit, erregt die Darm⸗ oder Noſemaſeuche; Acarapis Woodi Hirſt iſt eine 
winzige Verwandte der Käſemilben, welche die Inſel Wight⸗ oder Milbenſeuche ver⸗ 
urſacht. Beide Schädlinge dürfen wir ohne Uebertreibung als die intereſſanteſten 
Bienenſchmarotzer, aber leider auch als die ſchlimmſten Geißeln unſerer Bienenſtände 
anſprechen, mit deren Schädigungen die Verluſte durch Brutkrankheiten gar nicht in 
Vergleich geſtellt werden können. Darüber beſteht heute unter den wenigen wirklichen 
Fachleuten keine Meinungsverſchiedenheit. Ich möchte desbalb von dieſer hoben 
Warte aus, Thre Aufmerkſamkeit auf dieſe Gefahren lenken, die in ſteigendem 
Maße das Geoeihen unſerer Pfleglinge bedrohen. Ich glaube dazu vor allem beru⸗ 
fen zu ſein, weil ich ja der Erſte geweſen bin, der das wahre Weſen der Noſema⸗ 
ſeuche richtig erkannte, und der ſeit der Wanderverſammlung in Weißenfels vor 
15 Jahten allen gegenteiligen Anſichten zum Trotz immer wieder auf die große 
Gefährlichkeit dieſer Seuche hingewieſen hat. Ich fühle mich aber weiterhin dazu 
berufen, weil ich z. Z. als einziger in Deutſchland kürzlich Gelegenheit hatte, die 
Milbenſeuche an Ort und Stelle im Auslande zu ſtudieren. Gë EE 

Mit Abſicht habe ich beide Erſcheinungen in den Rahmen dieſes Vortrages 
einbezogen. Denn es ſcheint mir für die Bekämpfung dieſer Seuchen, die lange mit⸗ 
einander verwechſelt wurden, von Bedeutung zu ſein, Aehnlichkeiten und Verſchie⸗ 
denheiten in Weſen und Verlauf einmal recht ſcharf herauszuarbeiten. ige 

Zunächſt beſteht ein großer Unterſchied in der geographiſchen Verbreitung 
beider Krankheitsformen. Während Noſema apis ſich über die ganze Welt verhtei⸗ 
tet, iſt Acarapis Woodi z. Zt. noch auf einen kleinen Teil Europas beſchränkt. Seit 
etwa 20 Jahren hat die Milbe den engliſchen Bienenzüchtern, ausgehend von der 
Inſel Wight, arg mitgeſpielt, von England fol fie nach Frankreich, von dort In 
die franzöſiſche Schweiz verſchleppt worden fein. In der Tſchechoſlovakei will: man 
die Milben gleichfalls gefunden haben. Leider iſt auch das deutſche Sprachgebiel 
nicht mehr ganz frei davon, da die Milbenſeuche im Salzburgiſchen hauft.?) Dori, 
konnte ich ſie heuer mit eigenen Augen beobachten. Im zurechtgeſtutzten eigentlichen 
Deutſchland hat man fie bisher aber meines Wiſſens noch nicht feſtgeſtellt. Da heit, 
es auf der Hut ſein“), denn Acarapis Woodi iſt jo wenig eine Segnung für unjexe 
Bienenzucht, wie Noſema avis. . 

Beide Schädlinge befallen nur die erwachſenen Bienen, gleichgültig, ob das Kö⸗ 
niginnen, Drohnen oder Arbeitsbienen ſind. Doch beſteht inſoferne ein deutlicher Un: ` 
terſchied, als an der Noſemaſeuche in der Regel nur die Arbeiterinnen, hingegen Kö⸗ 
niginnen und Drohnen nur ausnahmsweiſe erkranken, die Milbenſeuche aber auch 
die Geſchlechtstiere ſehr häufig befällt. Das iſt für die praktiſche Bekämpfung von 
großer Bedeutung und hat ſeinen Grund in der verſchiedenen Art der Krankeits⸗ 
übertragung. Noſema apis gelangt nur paſſiv mit dem Futter in den Bienenköcvper, 
und da Königinnen und Drohnen ſich nur ausnabmsweije ſelbſt ernähren, kommen 


1) Aus dem Verhandlungsberichte der 62. e aller Imker 
deutſcher Zunge in Marienburg vom 25. bis 29 Juli 1924. Auf der Verſammlung 
wegen Zeitmangel verkürzt gehalten. 

>) Die von Herrn Dr. Haerdtl⸗Wien bei der 9. ſprache abgegebene Erklä⸗ 
rung, daß die Milbenſeuche im Salzburgiſchen dank dem nachdrücklichen Vorgehen 
des Oeſterreichiſchen Reichsvereins bereits wieder erloſchen ſei, findet leider in den 
Tutſachen keine Stütze, da fie ſich auf die erſten Befunde im Jahre 1923 gründete. 
Im heurigen Jahre hatte ich Gelegenheit, die Seuche zum Teil in ihrer ſchlimm⸗ 
ſten Form auf 5 weit auseinanderliegenden Ständen zu beobachten, auf denen ſie 
vorher un ann von den öſterreichiſchen Sachverſtändigen feſtgeſtellt war. 

.) Wie ich von Herrn Dr. Haerdtl⸗Wien erfuhr, hat „ ſeit kurzem 
geſetzliche Verfügungen zur Bekämpfung der Milbenſeuche erlaſſen; ferner teilte 
Dr. Borchert⸗Berlin⸗Dahlem bei der Vertretertagung der V. D. J. mit, daß für 
das deutſche Reich ein Einfuhrverbot für Bienen in Ausſicht ſtehe. Es iſt inzwiſchen 
erlaſſen worden. 
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fie ſeltener in Anſteckungsgefahr als die Arbeiterinnen. Die Milben dagegen wan⸗ 

dern aktiv von Biene zu Biene und ſchonen kein Glied des Stockes. 
Beide Schmarotzer niſten ſich in ganz verſchiedenen, engbegrenzten Bezirken 

des Bienenkörpers ein. f 


—— 


bringen. 

Trotz ihres begrenzten Wohngebietes ſchädigen beide Paraſiten die einzelne. 
Biene ganz beträchtlich, weil fie in lebenswichtigen Organen haufen. Der Siedlungs⸗ 
bereich von Noſema apis iſt der verdauende Abſchnitt des Darmkanals, deſſen Tä⸗ 
tigkeit mit der Zeit völlig lahm gelegt wird, da die zahlloſen Schmarotzer die Zell⸗ 
maſſe der Schleimhaut und die von ihr aufgenommenen Nahrungsſtoffe verbrauchen 
und auf dieſe Weiſe die befallenen Wirte außerordenlich ſchwächen. Ein geſteigertes 
Nahrungsbedürfnis der Bienen führt namentlich im Winter zu ſtarker Kotſpeiche⸗ 
rung und gelegentlichen Ruhrausbrüchen. Acarapis Woodi nährt ſich von den Kör⸗ 
perſäften der Bienen, indem es die Tracheenwand mit ſeinem Rüſſel durchſticht. Die 
Milbe entzieht den Bienen aber wohl auch ein gut Teil der notwendigen Atem⸗ 
luft und ſteigert damit die Schädigung. Beide Umſtände machen ſich zunächſt an der 


; 
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den befallenen Tracheen benachbarten Flugmuskulatur bemerkbar, die im wechſeln⸗ 
den Umfange verkümmert und die Bienen zur Flugunfähigkeit verurteilt. Auch geht 
den befallenen Bienen die Fähigkeit der Kotentleerung verloren, ſodaß ſich be 
trächtliche breiige Kotmaſſen in der Kotblaſe oniommeln, ` 
Von dem Paraſitenbeſall wird das Volk als Ganzes in dem Grade in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen, in dem ſeine Glieder verſeucht ſind. Die befallenen Bienen 
widerſtehen den üblen Einwirkungen zwar ziemlich lange und bleiben arbeitsräbig, 
ſchließlich aber gehen ſie bei beiden Seuchen unter charakteriſtiſchen Erſcheinungen, 
je nach dem Hundertſatz erkrankter Bienen in wechſelnden Mengen zu Grunde. Plötz⸗ 
licher, mehr oder weniger ausgiebiger Maſſenabfall ilugunfähiger Bienen bis zum 
Untergange der Völker iſt das gemeinſame Kennzeichen für beide Seuchen bei hoch⸗ 
gradigem Paraſitenbefall. Dabei beobachtet man ein gewiſſes periodenweiſes Wie: 
derfehten dieſes Maſſenſterbens, indem den erſten ſchweren Ausbrüchen der Krank⸗ 
heiten nach den Reinigungsausflügen im Mai eine zweite und bei Noſema im 
Juni, bei Acarapis angeblich im Auguſt eine dritte Sterbeperiode folgt, die wohl 
jedesmal durch vorausgegangene neue Anſteckungen bedingt ſind. x 
Bei geringerer Verſeuchung äußert ſich der Befall in einem Schwachbleiben 
der Völker, einer ſchlechten Frühjahrsentwicklung, was namentlich bei der Noſema⸗ 
ſeuche beobachtet wird. Gerade dieſe leichteren Fälle ſehe ich als die ſchlimmeren an, 
weil ſie von den Imkern wenig oder gar nicht beachtet und off auf ganz falſche Ur⸗ 
ſachen zurückgeführt werden. Unter ungünſtigen Verhältniſſen können ſich daraus 
ſchwere Schädigungen entwickeln, denn die äußeren Umſtände beſtimmen den Verkauf 
dieſer Krankheiten, wie jeder anderen Seuche, in hohem Maße. A 
Da die Bienen den Seuchen lange widerjtehen, find die abfallenden Individuen 
meiſtens alte Bienen. Ihr Verhalten ſcheint charakteriſtiſch verſchieden zu ſein. No⸗ 
ſemakranke Bienen kriechen, mit den geſpreizten Flügeln zitternd, am Boden, wie 
erſchöpft umher, ohne ernſtliche Flugverſuche zu machen; die milbenkranken dagegen 
machen nach dem Abfall von den Slugbrettern zunächſt hüpfende Flugverſuche, bis 
ſie erſchöpft liegen bleiben. Das ſah ich auch ſchon bei Bienen, die eben erſt ein⸗ 
ſeitig von Acarapis befallen waren. Andererſeits bleiben merkwürdigerweiſe Bienen 
mit ſtarker Acarapisverſeuchung flugfähig, wie ich das heuer, Ende Jun, feſt⸗ 
ſtellen konnte. | | | „ 
| Der wechſelnde Paraſitenbefall der Völker iſt die Folge eines für den Fott⸗ 
beſtand der Schädlinge notwendigen Wirtswechſels. Zu dem Zweck verläßt ein. 
großer Teil von ihnen ſchon vor dem Tode der befallenen Bienen den Birnen⸗ 
körper. Bei der Darmſeuche geſchieht es in Verbindung mit der auch in geſunden Ta: 
gen vor ſich gehenden regelmäßigen Schleimhauterneuerung und Kotentleerung, 
wodurch zahlloſe Sporen je nach der Jahreszeit ſich über das Beuteninnere und über 
die ganze Umgebung des Standes ergießen. Kommt es im Winter zu Ruhraus⸗ 
brüchen, ſo werden alle Teile des Baues mit dem wäſſerigen, ſporenreichen Kot be⸗ 
ſudelt, von dem die Bienen ein gut Teil ſofort wieder auflecken. u 
Außerhalb des Stockes werden namentlich die EE wenn jie ſtebendes 
Sc enthalten. zu böſen Seuchenherden; überall, wo kranke Bienen ihren Kot 
entleert haben, können geſunde die Sporen wieder aufnehmen. Dieſe Gefahr iſt in 
den Frühjahrsmonaten, wenn kranke Völker bei den Reinigungsausflügen die Um: 
gebung des Standes mehr oder weniger reichlich mit ihren Kotmaſſen verſeucht 
haben, am größten; ſie vermindert ſich im Laufe des Sommers in dem Maße, indem 
einmal unter der Einwirkung der Sonne die Sporen abſterben und die in den 
Stöcken geſteigerte Bruttätigkeit an die Stelle des mehr oder weniger verſeuch⸗ 
ten, einen geſunden Volksbeſtand ſetzt. Im Spätſommer kann man nur ſelten mit 
Sicherheit die Seuche nachweiſen, doch erhalten ſich einzelne Paraſitenträger immer 
in einmal krank geweſenen Völkern und bilden eine ſtändige Anſteckungsgefahr Auch 
nach dem Tode der kranken Bienen halten ſich die Noſemaſporen noch lange lebens⸗ 
fähig in den Leichen, um erſt mit dem Zerfall des Bienenleibes frei zu werden. 


(Fortſetzung folgt.) | 


Alte Volksbienenzucht in England. 

e Von Dr. Zaiß, Heiligkreusſteinach. ee 
„das beſte Mittel, Mäuſe davon abzuhalten, daß Be auf Strobkörben niften, 
iſt, dieſe tüchtig zu pfeffern; Mäuſe lieben das Nieſen nicht. 

„Wenn du an die Bienen gehen willſt, und Sie ſcheinen es un willig auf 
zunehmen, jo find die beiten Schritte die du ergreifen kannſt, — lange.“ 


` 
H 


Jedermann ſollte wenisftens 1 Pfund Honig die Moche 
ellen, Ich halte es nicht mit Volk das Bienen hat, Honig erntet und SH allen 
verkauft. Behalt für dich ſelbſt einen halben Zentner (vier „Stein“), den dh ver⸗ 
kauf: ſo iſt mein Grundſatz.“ f 

„Menſchen die Bienen halten und ſie nicht lieben, verdienen da⸗ 
rum zu kommen.“ 8 | 

Das ſind fo einige Weisheitsſätze einer bald 80jähr., irgendwo zwiſchen John 
o' Groats und Land''s End wohnenden Alten, von der das Britiſh Bee 
Journal erzählt. Und das Blatt ſetzt hinzu: „Wir hören oftmals von Männern, 
die zwei Menſchenalter lang Bienen gehalten haben, aber kaum je hört man gon 
einer Frau. die ſechzig Jahre lang Umaang mit Bienen pflog. Es lohnt, die Erfah⸗ 
rungen aufzuzeichnen von jemand, der ſchon in den Tagen des Krimkrieges Bienen⸗ 
zucht ausübte, und der jetzt noch Schwärme faſſen und Bienen hegen kann.“ 

Unſere Imker in hielt Bienen zunächſt 2 wie es früher allgemein geſchah; 
wobei Jahr für Jahr der Schwefeldampf in Tätigkeit trat. Die alten Stöcke 
wurden abgeſchwefelt, die Schwärme blieben ſtehen. Aber ſie fand dieſes Verfahren 


zuweilen unklug, darum weil oftmals die Schwärme mehr Honig brachten als die 


Muttervölker, und weil ia die jungen Königinnen in den abgeſchwärmten Stöcken 
ſaßen! Sie richteten ſich alſo — wie es in Deutſchland wohl meiſt geübt wurde — 
von da an nach dem Gewicht. Sie wog die Stöcke und ſchwefelte die ſchwerſten ab. 
„Was Wunder gewirkt hat“ — verhonigte Brutneſter! — „ſtirbt jedesmal im Win⸗ 
ter!“ Nur was einen Viertelzentner oder etwas mehr wog, galt ihr als winterſtän⸗ 
dig. Manchmal fütterte fie mit Zucker und — Bier nach. | ö SC 
Der Sommer 1862 mar übel für ihre Bienen. Dieſe wollten gar nicht haranz 
kommen: und war einmal Tracht, jo raubte ein Stock den andern aus, ſodaß ſchließ⸗ 
lich nur zwei Stöcke übrig blieben. Was nun tun? Denn: wir konnten doch nicht 
einen Winter lang ohne Honig ſein; wie ſollte man Mantelentzündung und Huſten 
heilen? Einer von den beiden Stöcken mußle alſo daran glauben. Doch dieſes Mal 
nicht an den Schwefeltod. Sie ſann ſich einen Plan aus. ö 
2 gie rückt nach und nach die beiden Stöcke nahe aneinander, ſodaß endlich die 
alten Pfannen, womit ſie überdacht ſind, zuſammenſtoßen. Eines ſchönen Tages, 
Ende September, ſagt fie ſich: Nun muß es ſein! Sie ſtülpt den einen Korb empor, 
müllert die Bienen weiß mit Mehl und ſetzt den Korb wieder nieder. Darauf nimmt 
ſie den andern Korb und trägt ihn ins Haus hinter eine ſpärliche Dachlucke und 
mehlt nun dieſen andern Korb nicht minder ein. Ein ziemlicher Teil der Tierchen 
fliegt durch die Lucke davon und vereinigt ſich mit den Bienen drunten am Stand. 
Nachdem es ruhig geworden, gebt ſie hinunter und ſpricht zu den Bienen: Nun merkt 
euch, nächſtes Jahr will ich zwei Schwärme haben. es | 
Und wirklich tun ihr die Bienen den Willen. Das Jahr endet mit drei guten 
Stöcken und 40 Pfund Honig (den ſie lieber durch ein Muſſelintuch träufeln läßt 
„ dazu einer Glasglocke mit 12 Pfund (einem „Stein“) Scheiben⸗ 
onig. . 


Die nächſten zwanzig Jahr (!) oder jo ging alles ſchön und gut. In den acht⸗ 
ziger Jahren redete alle Welt vom Vereinsſtock und ſo konnte es nicht anders 
geſchehen, als daß ſie endlich deren einen oder zwei hatte. Nachdem ſie mehr als 
ein Vierteliahrhundert Korbbienenzucht getrieben hatte, hatte ſie es jetzt zu tun 
mit Aufſätzen und Rähmchen „und was nicht alles“; und da kam die Seuche auf. Es 
machte ihr Kummer, aber ſie hielt aus. Sie ſammelte Theekräuter, Salbei. Nos⸗ 
marien und deral., dörrte fie und füllte kleine Muſſelinſöckchen domit. Diele bef⸗ 
tete fie an die Wachsdecken. Und jedes Frühjahr waren die Säckchen ſamt Inhalt 
verſchwunden; und die Tücher waren ebenfalls benagt, ſodaß ſie nicht weiß: zehrten 
die Bienen die Säckchen weg, weil ſie ſie liebten oder weil ſie ihnen mißfielen. 


Das Aergſte aber kam im Jahr 1908. Das ging ſo zu. Eines Tages kommt 
ein Bub geſprungen: am Schulzaun hänge ein Schwarm. Ob ſie ihn faßte? Freilich 
faßt ſie ihn. Da ihre Kaſten beſetzt ſind, wirft ſie ihn in einen Korb. Bald ſieht 
fie in ſeltſamer Weiſe die Bienen auf dem Boden krabbeln. Sie nimmt einen Wiſch 
und fegt fie fort. Er werden ihrer aber immer mehr. Die Sache mißfällt ihr, und 


ſie ſchwefelt das Volk ab. Aber da es um die Mittagszeit iſt, kommen Flusbienen 


zurück, ſumſen herum bis daß ſie müde ſind und ſchlagen ſich auf einige der Nach⸗ 
barſtöcke. Jo kommt das Unheil über alle ihre Völker. Sie ſchickt nach einer kun⸗ 


245 


EN 


246 


digen Freundin, und dieſe klärt fie auf: es ſei die Inſel⸗Wigbt⸗Krank⸗ 
heit. Nach einigem Zaudern ſchwefelt ſie ſämtliche Stöcke ab — bis auf einen. 
auch dieſer hatte Schwefel bekommen, aber nicht genug. In der Entmutisung mag 
ſie nichts weiter tun. Sie meint, die Königin ſei jedenfalls tot. Die Königin war 
jedoch nicht tot. Und im Auguſt war der Stock jo ſchön als man nur wünſchen 
mochte, und gab überdies eine Menge Honig. | 


| Und was geſchah nun? Im folgenden Frühjahr verkaufte fie alle leeren Ka⸗ 
ſten und kehrte zu den Strohkörben und Glasglocken zurück. Zuweilen auch 
hat fie zwei Körbe aufeinander ſtehen mit einem Stück Abſperraitter dazwiſchen, 
ſodaß es oben einen Korb voll Honig gibt ohne Brut. a 


Da die Nachfrage nach Honig nicht mehr iſt, wie fie ehedem war, zuckelt 
ſie jetzt ſo dahin mit einigen wenigen Stöcken. Denn den Gedanken, daß ein 
Garten ſein ſolle und keine Bienen darin, erträgt ſie nicht. 


Unſere Beobachtungsitellen im oun. 


Erwartungsvoll traten wir Imker dieſen Monat an, bringt er doch in re⸗ 
gulären Jahren in den meiſten Gegenden die Haupterträgniſſe des Jahres, ſo den 
Waldhonig, den Honig von Bärenklau, Kohldiſtel. Paſtinock, Kleearten auf den 
Grummetwieſen. Beſonders der Bärenklau war heuer in einer ſelten beobachteten 
Fülle auf den Wieſen vertreten. Leider mußten unſere ſchönen Hoffnungetk zu 
Schanden werden, denn es wurden die ſich immer wieder neu erſchliezesden 
Trachtquellen durch faſt tägliche Regenſchauer verwäſſert. Der Eigenbedarf zer 
Völker war infolge des großen Brutanſatzes ein erheblicher und wurde das an den 
wenigen Trachttagen erarbeitete ſofort wieder verbraucht. In der Statiſtik zeigt 
In das am deutlichſten bei Vergleich der Brutto- mit den n 

urchſchnitt der Bruttozunahmen beträgt 2339 Gramm, dem ein folder der Rein⸗ 


unausbleiblich waren. ö "ei" 
Geben wir unſeren Beobachtungsſtellen ſelbſt das Wort: 23 1 


Ludwigshafen: bei verſchiedenen Imkern verhungerte Völker. Königinn 

zucht ſehr gute Erfolge. Hafenlohr: Die Drohnen find größtenteils abgetrieden. 
Wäſſerndorf: Keine Honigernte, Drohnenabtrieb ſchon Anfangs Juni. Neuſiadt 
a. Aiſch: Schlechteſtes Honigiahr feit 1906, Kleearten, honigten nicht. Winterb 170 
iſt bei weitem nicht vorhanden. Ezelheim: Vollſtändige Mißernte. Vereinigung 
vieler Völker unvermeidlich. Nürnberg: Die Heide ſteht prächtig. Völler ſehr ſtark. 
Hersbruck: Völliges Verſagen aller Trachtpflanzen, gegen Monatsende mußte ge⸗ 
füttert werden. Viele Ameiſen auf den Ständen, keine Weſpen. Ingolſtadt: Honig⸗ 
räume brachten nur wenige Pfund pro Volk. Auf dem Wanderbienenſtande erſtickten 
mehrere Völker, weil vermutlich Heidelbeeren ſammelnde Kinder die Anflugbretter 
aufgeklappt hatten. Sulzbürg: Völker ſehr Hart Kemnat: Vollſtändiges Mißjahr, 
Völker mußten gefüttert werden. Bad Reichenhall: Nur ſehr ſtarke Völker konnten 
im Monat geſchleudert werden. Ertrag ſehr gering. Unterhaching: Der Regen ver⸗ 
hinderte jeden Ertrag. Schwabſtadl: Völker konnten nicht einmal ihren eigenen 
Bedarf einbringen. Bruttätigkeit ging ſehr ſtark zurück. Mißernte in der Nähe Weil⸗ 
heims, an manchen Orten konnten Erträge gebucht werden. Traunſtein: An 7 
Tagen Zunahme von Linden, am 26. Neuſchnee bis 1000 Meter herab, am 31. 

Hochwaſſer. Nörgen: Ein ausgeſprochenes Fehljahr in ganz Mittelſchwaben, Völker 
in troſtloſem Zuſtand. Schwärme bauten nur, wenn fleißig gefüttert wurde. Viele 
Muttervölker weiſellos. Mindelheim: Starke Entvölkerung der Käſten infolge 
plötzlich einſetzenden Windes bei Gewittern und Regengüſſen, Honigernte gering, 
wenig Schwärme. Warmisried: Heftige Gewitter mit nachfolgenden Regenfällen 
und Temperaturſtürzen verhinderten die Nektarabſonderung. Starke Bruteinſchrän⸗ 
kung, keine Bautätigkeit, Mitte des Monats Drohnenabtrieb wenig Schwärme, 


kein Honig. Wohlgemut. 
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preismelöungen 5 


für Honig, Wachs, Kunſtwaben, Bienenvölker, Schwärme und Königinnen 
! im Monat Auguſt 1924. 


Als verkauft wurden gemeldet Honige zu 100 A, 110 „ und 120 M pro 
Zentner. Im Kleinverkauf erhielten die Bienenzüchter 1,30—1,70 A pro Pfund 
ohne Glas. Die Preiſe der Großabnehmer gingen von 90—120 M. Die 
Nachfrage von dieſer Seite nach Honig wurde gegen Ende des Monats immer leb⸗ 
hafter. Die Angebote blieben ſchließlich ganz aus — eine Folge der gänzlichen Miß⸗ 
ernte. Eine bekannte Großfirma für ſpez. ſüddeutſche Honige meldet, daß durch ein 
Heer von norddeutſchen Vertretern ausländiſcher Honig als garantiert rei⸗ 
ner Bienenhonig um 0,80 M pro Pfund ab norddeutſcher Station verkauft wird und 
in ſüddeutſchen Städten unſer einheimiſches Produkt zu verdrängen droht. Laden⸗ 
preiſe finden wir von 1,50—2 M pro Pfund mit Glas. Von der Sitzung des 
Wirtſchaftsausſchuſſes der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände wird u. a. fol⸗ 
gendes bekannt: von der Feſtſetzung eines doppelten Honigpreiſes — für Groß⸗ und 
Kleinhandel — wird abgeſehen; beim unmittelbaren Verkauf an den Verbraucher 
(Kleinhandel) gilt fortan vier Fünftel des jeweiligen Butterpreiſes als Honigmin⸗ 
deſtpreis. Dazu kommt der Preis für das Glas. Wer größere Mengen anzubieten 
hat, wende ſich an die Genoſſenſchaft oder die Wirtſchaftsſtelle ſeines Verbandes. 
Den Preis für Wachs beſtimmt die Börſe. Die Bienenzeitungen werden ihn gerne 
mitteilen. Da ſie aber nur monatlich erſcheinen, wird dem Imker empfohlen, ſich auch 
in den Tageszeitungen umzuſehen. Betr. ſteuerfreien Zucker: Auf die erneute Ein⸗ 
gabe, unterſtützt vom Reichsernährungsminiſter, vom Preußiſchen und vom Bayeri⸗ 
ſchen Landwirtſchaftsminiſter und von der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, hät 
der Reichsfinanzminiſter geantwortet, daß er zu ſeinem Bedauern nicht in der Lage 
ſei, dem Antrage der Imkerverbände zu entſprechen. Alſo wiederum Ablehnung. 


Faür Wachs wurde geboten 2,80 —3,50 A pro Kilo. Kunſt waben koſteten 
5—7 A das Kilo. Völker wurden verkauft: In Normalmaßkäſten für 35 A. 
in modernen Wohnungen für 45—50 . Vereinzelt wurden noch Sch wärt me 
. 8—12 AM, je nach Größe. Königinnen waren angeboten zu 3,20 
is 8,50 A.. . | E 
Im Allgemeinen können wir ein ſtarkes Anziehen der Honiggroßhan⸗ 
delspreiſe feſtſtellen, was aber leider nur die natürliche Folge der vollkommenen 
Mißernte iſt. Wenn wir dazu die Ablehnung des Geſuchs um ſteuerfreien Bienen⸗ 
zucker, die ſteigenden Zuckerpreiſe, den herrſchenden Geldmangel und die Gefahr 
von Seite des Auslandshonigs in Betracht ziehen, malt ſich die nächſte Zukunft für 
die deutſche Bienenzucht wahrlich nicht roſig. Und bei alldem muß konſtatiert wer⸗ 
den, daß die größte Mehrzahl unſerer Imker und Vereinsbrüder, zum Teil auch 
deutſche Bienenzeitungen gleichgültig und teilnahmslos dieſen Tatſachen gegenüber⸗ 
ſtehen. Ziehen wir den Landwirt zum Vergleich an, ſo finden wir ihn heute auf⸗ 
nahmewillig für Neuerungen und intereſſiert für wiſſenſchaftliche Errungenſchaften 
in ſeinem Berufe aber auch als einen meiſt tüchtigen Geſchäftsmann. Ueber Er⸗ 
ſteres können wir auch bei den Bienenzüchtern im großen und ganzen nicht klagen, 
der Kaufmann aber fehlt den meiſten Imkern, er fehlt unſeren Vereinen und Ge⸗ 
noſſenſchaften. Gerade in dieſem Mißjahre bräuchten wir ihn jo notwendig. Es 
iſt höchſte Zeit, daß wir uns nicht nur um die Zucht, ſondern auch um unſern Honig 
kümmern. Es ſollte mit Schrift und Bild aufklärend über die Wahrheit vom Aus⸗ 
landshonig und über den Nähr⸗ und Heilwert unſeres Heimathonigs vor das kon⸗ 
ſumierende Publikum getreten werden und doch laſſen wir die günſtigſten Gelegen⸗ 
heiten, wie die Feinkoſtausſtellung im Frühjahr und die jetzige Süßwarenmeſſe, 
beide in München, unbenützt vorbeigehen. Es iſt meiner Anſicht nach verfehlt, un⸗ 
ſer Produkt nur auf Obſt⸗ und Bienenzuchtausſtellungen und bei landwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſtellungen ſehen zu laſſen. Hier fehlen die für uns in Betracht kommen⸗ 
den kaufkräftigen Kreiſe. Wo Schokolade und Marzipan zur Schau fteht, gehört 
auch unſer Honig hin mit Bildern und Flugſchriften. Wer macht's aber? Der Kauf⸗ 
mann fehlt uns, der derartiges anregt und in die Wege leitet. Und noch etwas: 
Von der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände wird ſeit einigen Monaten ein 
einheitlicher Honigmindeſtpreis feſtgeſetzt. Nur wenige deutſche Bienenzeitungen 
geben die Ergebniſſe dieſer Beratungen bekannt und bis dieſe in die Hände der 
Imker gelangen, ſind die Preiſe meiſt ſchon überholt. Sollte es denn wirklich ein 
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Ding der Unmöglichkeit E dieſe Richtpreiſe und andere uns intereſſierende wirt⸗ 
ſchaftliche Feſtſtellungen in den Wirtſchaftsſpalten unſerer Großzeitungen raſcheſtens 
zu veröffentlichen? (Die Provinzblätter würden ſie dann gerne übernehmen). 
Was dieſer oder jener Getreidefirma möglich iſt, dürfte für einen großen Verein 
doch nicht unmöglich ſein. | 


Wenn wir „herzliche Bienenzucht“ treiben wollen, dann darf es uns Imkern 
nicht ſchlecht gehen, denn ſonſt geht es ebenſo den Bienen und das wäre Tier⸗ 
quälerei. Schlum berger, Warmisried, Poſt Unteregg. 


Biene und Aaps. 


Einer der größten Schädlinge des Rapsbaues iſt der Rapsglanzkäfer. Der 
Schaden, den er anrichtet, beſteht darin, daß er ſich von den Blütenteilen, Staub⸗ 
beuteln und Stempel, ernährt. Die Blüte wird dadurch unfruchtbar. 


Vor einigen Jahren ging nun eine Mitteilung durch die Bienenzeitung, nach 
welcher die Biene den Schaden des Rapsglanzkäfers vermindern ſoll. Sobald ſich 
eine Biene auf eine Rapsblüte e ſoll durch die hervorgerufene Erſchütterung der 
Rapsglanzkäfer ſich zu Boden fallen laſſen. Je ſtärker der Bienenflug iſt, deſto 
öfter muß ſich der Käfer zu Boden fallen laſſen und deſto geringer ſoll dann der 
Schaden durch den Käfer ſein. 


Ich hatte nun heuer an der Landesſaatzuchtanſtalt Weihenſtephan Gelegen- 
heit⸗ dieſe Verhältniſſe genau zu beobachten. Der Raps war ſtark vom Rapsglanz⸗ 
käfer befallen. Bienenbeſuch ziemlich ſtark. Niemals habe ich beobachtet, daB durch 
Anflug der Biene auch nur ein Käfer zu Boden gefallen wäre. Oefters konnte 
ich bemerken, daß ein Käfer, der im Blütenkelch ſteckte, ſich durch den Beſuch der 
Biene in keiner Weiſe in ſeiner Freßbeſchäftigung ſtären ließ. Die Biene konnte 
ac auf dem Käfer herumtrampeln, neben ihm den Rüſſel in die Nektarquelle 
tecken, trotzdem tat uns der Käfer niemals den Gefallen, ſich auf den Boden fallen 
zu laſſen. Man mußte ſchon ſtark mit dem Stock an die Pflanze klopfen, bis er 
ſich zu einer ſolchen Tat entſchloß Aber auch da fiel er nicht auf den Boden, ſondern 
bevor er unten ankam, hatte er ſeine Flügel ausgebreitet und ſchwebte wieder 
in die Höhe. Wenige Sekunden ſpäter ſaß er ſchon wieder auf einer Blüte. 


Da der Käfer ferner auch die noch geſchloſſenen Blüten anfrißt, die von der 
Biene ja nicht beſucht werden, ſo kann man ſagen, daß durch den Bienenflug beim 
Raps eine Minderung des Käferſchadens nicht eintreten kann. 


F. Honig⸗Freiſing. 


Aus anderen Körben. 


Nur nicht ſo hitzig! Man ſoll das Kind nicht mit dem Bade ausſchütten. Das 
aber tut R. in „Unſ.“ Immen“ Nr. 8, wo er eine mehr als warme Lanzegegen 
die Königinnenzuchtbeſtrebungen bricht. „Die ſchriftgelehrte Imkerei hat ihren 
Wirtſchaftskarren mit der Raſſezucht als Vorſpann bis an den Kaſten in den Sumpf 
hineingearbeitet, in den ſie ihn durch den Mißbrauch der beweglichen Wabe gefahren 
hatte; nun ſchirrt ſie in der Zuchtwahl den zweiten Vorſpann an, der das Fahrzeug 
vorwärts bringen ſoll und es auch zweifellos vorwärts bringen wird, nämlich bis 
an den Rand in den Modder. Von der Zuchtwahl erwartet die „pfuſchende Imkerei“ 
die Verbeſſerung der in ihrer Unglückshand verderbenden Bienenſtämme. Dieſe 
Schriftgelehrten ſind ſo ſehr von ihrer auswendig gelernten Ueberzeugung von der 
Unzulänglichkeit der Bienen für die verzwickten Anforderungen der Neuzeit einge⸗ 
nommen. Sie ſind gar nicht imſtande, wirklich gut geartete Bienen zu erkennen, 
geſchweige denn rechtſchaffen zu behandeln, ſie vergewaltigen auch das beſte Volk 
nach ihrer ſpitzfindigen Weiſe, bis die ſchönſte Schaffenskraft unter den Pfuſcher⸗ 
händen nutzlos verpufft oder gar, insLaſterhafte gewandelt, den Untergang der guten 
Art mitbewirkt“. Es ſind „ſtarke“ Worte, die in dem umfangreichen Aufſatz ge⸗ 
braucht werden, aber er iſt es dennoch wert, daß man ihn durchdenke und ſich mit 
ihm auseinanderſetze, denn es ſind auch Goldkörner darin: „Bei der Imkerei ſchlägt 
der 11 der Züchtung auf einzelne beſonders auffällige Eigenſchaften von vorn⸗ 
herein fehl, weil das Hervorſtehen einer einzelnen Eigenſchaft das Merkmal der 
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Abſchwächuns aller anderen Tugenden ift, jede Schwächung aber das Verſagen des 
. Volkes in der Leiſtung zur Folge hat“. „Die Hochzuchts lehre auf ein⸗ 
zelne, einſeitige Hochleiſtungen zerflattert alſo vor dem Blick ſachlich ernſter Unter⸗ 
E in eitel Dunſt“. Es wäre gewiß für die nächſte bayer. Züchterkonferenz eine 
ördernde Aufgabe, wenn einer der Teilnehmer ſich den „Löns'ſchen Artikel vor⸗ 
nähme und ihn mit den anderen Verſammlungsteilnehmern durchackerte. Da könnte 
Ablehnung und Zuſtimmung recht miteinander erwogen werden und die Teilnehmer 
gingen gewiß gefördert und befriedigt auseinander. 


In der Neuen Bienenzeitung wird berichtet, daß in den letzten 2 Jahren nach 
Deutſchland Honig eingeführt wurde aus folgenden Ländern: 5 EECH 
Chile 1922: 351 120 Pfund; 1923 216 260 Pfund, 
Guatemala 1922: 5500 Pfund; 1923: 122 320 Pfund, 
Haiti 1922: 60 500 Pfund; 1923: 97 240 Pfund, 
Andere Länder 1922: 372 220 Pfund; 1923: 99 200 Pfund. . 
Im Ganzen 1922: 789 340 Pfund; 1923: 535 020 Pfund. . 


Der Preis für Chilehonig iſt ungefähr 6 Cts. frei Hamburg, d. i. 25 Pfg. 
Darauf liegen noch etwa 20 Pfg. Schutzzoll, ſodaß in Hamburg Deier Auslandshonig 
etwa 50 Pfennig gekoſtet. Freudenſtein meint weiter: Die deutſchen Großhandlun⸗ 
gen kaufen auch deutſchen Honig zu dem feſtgeſetzten Preis, machen ſich ab und 
zu gegenſeitig ein wenig ſchlecht, und während die lieben Imker weiter ſchlafen, 
miſchen ſie ein bischen deutſchen Honig mit Honig aus Chile und nehmen der lieben 
0 Imkerwelt, die hinter dem „Schutz“ zoll ſich ſicher fühlt, den Abſatz cin: 
ach weg. e e | 

Ebenda berichtet Rendl / Bürmoos in Salzburg über feine Erfahrungen mit 
der Ruhr. Er ſagt: „Der Einwinterungsarten gibt es vielerlei: 1. warm, 2. kühl, 

n oben: 4. Warmbau, unten; 5. Kaltbau, oben; 6. Kaltbau, unten; 7. 
auf Honig; 8. auf Zucker, 9. mit Pollen, 10. ohne Pollen; außerdem kann man noch 
die Arten miteinander verbinden z. B. 1 + 10. Praktiſch kommen nur dieſe 10 Ar⸗ 
ten in Anwendung, weil die übrigen Möglichkeiten nicht ausſchlaggebend ſind. Seine 
Erfahrungen ſind: 1. Völker, die auf Honig ſitzen und kühl eingewintert find, ſind 
unbedingt der Ruhr ausgeliefert. 2. Pollen iſt un bedingt eine Urſache der 
Ruhr. 3. Warmbau bei zu großem Rähmchenmaß iſt der Erregung der Ruhr ſehr 
günſtig. Zumindeſt fordert dieſe Stellung von den Bienen ſehr große Strapazen 
und verurſacht ſtarken Totenfall. 4. Warmhalten der Völker iſt unerläßlich. 5. Si⸗ 
chere Ueberwinterung erzielen wir durch Entfernung der Pollenwaben, Entfernung 
gefährlichen Honigs, Einfütterung von gutem Zucker, Warmhalten der Völker, 
Kaltbauſtellung und Vermeidung jeder Störung während der Winterruhe. Schwache 
Völker zu überwintern iſt ebenſo unklug wie das Ueberwintern zu ſtarker Völker“. 
Daran iſt viel Wahres. Rundſchauer kann aus eigener Erfahrung 1923/24 beſtätigen: 
ſehr warm eingewintert ergab nicht einen Ruhrflecken; kalt und feucht von unten 
brachte allergrößten Schaden. Iſt klar: auch wo Roſema Ruhrurſache iſt, werden 
wargehaltene Völker, deren Zehrung nicht ſo angeſtrengt ſein muß wie die kalt 
ſitzenden Völker, naturgemäß den Winter beſſer durchhalten. Auf den Einwand: 
warmſitzende Völker brüten deſto frühzeitiger, gebe ich gar nichts. Pollen hatte 
das warmſitzende Volk genug, bekam aber keine Ruhr. Auf dem Gebiete der Faul⸗ 
brutbekämpfung muß noch mehr geſchehen, ſagt ein Bericht in der Preuß. Bienen⸗ 
zeitung. „Man nahm an, die Faulbrut wäre im Oberland (preuß. Holland) im 
Abſterben begriffen; in N. waren von 10 Ständen 7 vollſtändig verſeucht, ſchon 1923, 
ein Imker will die Seuche ſchon 1922 auf dem Stande gehabt haben; von 7-6 Uhr 
konnten noch dazu nicht einmal alle Stände revidiert werden. Nichts geſchah, nie⸗ 
mand wußte, was los war. Darum ſagt der Reviſor: 1. Es fehlt immer noch an 
gründlicher Aufklärung und Verantwortlichkeitsgefühl. Ein verſeuchter Stand. ganz 
erledigt, ſtand den fremden Bienen zum Beſuche frei. Hab ich nichts, braucht der 
andere auch nichts zu haben. (Da gehts wie mit dem erdrückten Kinde und den 
beiden Müttern vor Salamo.) 2. Bienenzucht ſoll nur treiben, wer Intereſſe und 
Verſtändnis dafür hat. 3. Es iſt höchſte Zeit, daß das Faulbrutgeſetz kommt. 

Nachdem Pfr. Dr. Gerſtung ſchon vor Jahren den Austauſch oder Verkauf der 
Bienen aus Frühtrachtgegend im Spättracht angeregt hatte, findet in der Keips. 
Bienenzeitung ſich nun eine Frage: Zu welchem Preiſe kann man nach der Honig⸗ 
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entnahme von durchſchnittlich 20 Pfd. im Juli Bienenvölker verpachten? Antwort: 
„Pachtund müßte wohl bis Ende des nächſten Bienenjahres dauern? 20 Pfd. gleich 
32 A davon 15 Prosent Zinſen gleich 3 Pfd. Honig, % Pf.d für Beuteabnützung 
gleich 3% Pfd. Zins, wobei Pächter und Verpächter beſtehen kann.“ Da handelt es 
ſich offenbar um einen Pacht des an Ort verbleibenden Beſtandes. Ich möchte 
Gerſtungs Vorſchlag empfehlen für ſolche, die nicht wandern können oder wollen. 
Auch nicht eine Verpachtung an unbekannte 5 an Bekannte. Freund! 
Du nimmſt meine Völker in deine Frühtracht und ich nehme dafür deine Völker in 
meine Heidetracht: für 1 Volk von mir nehme ich wegen deiner Mehrarbeit (Schwarm⸗ 
faſſen uſw.) dafür 2 (oder 3) Völker von dir oder wie man ausgleichen will. Mit 
Honigzins iſt das ſo ne Sache: wenn meine Heidetracht verſagt, womit ſoll ich 
zahlen? Jeder bringt und holt und ſchleudert ſeine Völker ſelbſt; denn auch unter 
den beſten Freunden läßt nicht gerne einer den andern in ſeinen Völkern wirt⸗ 
ſchaften. Bei uns in Bayern, wo oft Früh⸗ und Spättrachtgebiet nur etliche Stun⸗ 
den auseinanderliegen, ginge ſolcher Freundestauſch ſehr ſchön. Ich zahle alſo nicht 
mit Honig, ſondern mit meiner Tracht und Ueberwachung. Aufſtellgelegenheit bietet 
jeder felbft. — Aber — aber: wenn ich meine Völker in die Frühtracht bringe: wer 
befruchtet meine Obſtbäume? Oder erſt nach Obſtblüte wandern? Kommt ganz da⸗ 
rauf an, worin die Frühtracht beſteht. | | | 

Im Pommerſchen Imkerverbande waren 1923 die Berufsſtände wie folgt ner: 
treten: Landwirte: 35,94 Prozent; Lehrer 17,57 Prozent; Handwerker: 15,74 Proz.; 
Beamte: 12,54 Prozent; Kaufleute: 4,98 Prozent; Förſter: 3,54 Prozent; Arbeiter: 
3,34 Prozent; Rentner: 1,97 Prozent; Frauen 1,97 Prozent; Pfarrer: 1,51 Prozent; 
Invaliden: 0,17 Prozent. 

So eine, vielleicht noch beſſer ausgeſtaltete, nach Ständen aufgenommene 
Ueberſicht und Beteiligung an der Imkerei wäre auch für unſeren Bayer. Landes⸗ 
verein wohl angebracht. Meines Wiſſens beſteht eine ſolche Liſte noch nicht; die. 
Anfertigung gelegentlich der Jahresberichte fiele den Einzelvereinen nicht ſchwer, 
nur Luſt und Liebe dazu müßte vorhanden ſein. Es gibt ſchon eine ſolche Be⸗ 
teiligungsliſte für Bayern: in dem Unterrichte von Joſef Pöſel, kurpfalz — bayeri⸗ 
oe Bienenmeiſter von 1784 werden Namen und Beruf der damals beſtehenden 

atriotiſchen soren, ar in Bayern aufgeführt: Herzogin, Gräfin, Militär⸗ 
perſonen, Profeſſoren, Geiſtliche, Lehrer, Beamte, Bauern und Gewerbetreibende. 

Um eine ſolche Berufsliſte ſei angelegentlich für 1924 gebeten. Aus der Auf⸗ 
ſtelluns wird man wichtige Aufſchlüſſe erhalten und Richtlinien für unſere künftige 


Arbeit. 
Rittersbach d | 8 W. Küſpert. 


Vereinsnachrichten. 
Münchener Bezirks⸗Bienenzucht⸗Verein, e. V. 


Sonntag, den 28. September 1924, nachmittags 3 Uhr, Monatsverſammlung 

im Saale 3, Hofbräuhaus (Platzl). Tagesordnung: 1. Mitteilungen 2. Vortrag des 

Herrn Dr. Zaiß aus Heiligkreuzſteinach über: „Amerikaniſche Bienenzucht“. 3. Wün⸗ 
ſche und Anträge. — Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 
ö Trunk, 1. Vorſtand. 


Bezirksbienenzuchtverein Obernburg. 


Am Sonntaa, den 26. Oktober 1924, nachmittags 3 Uhr, findet im Gaſthaus 
„Zur Eiſenbahn“ in Kleinwallſtadt die Bezirksverſammlung ſtatt. — Um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen wird gebeten. 
e e Kopp, Schriftführer. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt, e. V. 


„Am Sonntag. den 5. Oktober 1924, nachmittags 2 Uhr. Monatsverſamm⸗ 
lung im Bienengarten mit Vortrag über: „Die Ueberwinterung der Bienen“ von 
VBienenmeiſter dieser; Beſprechung der Obſt⸗ und Bienenausſtellung in Gaimers⸗ 
1550 a dieſer Verſammlung wird auch die Bienenzeitung für 1925 beſtellt 
und bez v a 
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Bezirksbienenzuchtverein Königshofen i. Grabfeld. 


Am 15. Auauſt ſetzte der Verein eine e el: feſt, die eigentlich in 
Sambachsbof, der Königinnenbelegſtelle Königshofen, abgehalten werden ſollte in 
Verbindung mit einer Beſichtigung durch den Kursleiter, Herrn Brockart in Bois⸗ 
feld, 2. Vorſtand des Unterfränkiſchen Kreisvereins, der auf Wunſch des Vereines 
die Verſammlung mit einem Vortrage vervollſtändigen ſollte. Wegen ungünſtiger 
Witterung mußte die Verſammlung im Turnerheim in Königshofen abgehalten 
werden. Trotz des ſchlechten Wetters waren Imker bis zu zwei Stunden Ent⸗ 
fernung gekommen und der Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt. Nach Be⸗ 
grüßung durch den Vereinskaſſier, Herrn Weidenbuſch, wurde Herrn Brockert das 
Wort erteilt. In dem über zweieinhalb Stunden dauernden Vortrage hob der Vor⸗ 
tragende beſonders hervor, die frühzeitige Wintervorbereitung, einen neuen Bau 
in beſter Ordnung, die Wärmeverhältniſſe, den Zuſtand und Umfang des Volkes, 
die Eigenſchaft und das Alter der Königin. Er wies N darauf hin, daß die 
Königin die Seele des Volkes iſt und die hieſigen Bezirksimker ſich leicht durch ihre 
ideale Belegſtation dies nötige Königinnenmaterial beſchaffen können. Die vr 
lichen ausführlichen, inhaltsreichen und ſpannenden Ausführungen hielten die Auf: 
merkſamkeit der Zuhörer bis zum Schluſſe feſt und keiner glaubte, daß ſchon Stun⸗ 
den dahingegangen waren. Die Ausführungen verdienten und ernteten auch den 
größten Beifall und ein Jeder äußerte den Wunſch, Herr Brockert, dieſer rortreffliche 
Imker, möchte bald wieder zu uns kommen und uns mit ſeinen reichen Erfahrun⸗ 
gen in der Bienenzucht Lehren geben. Große Erregung machte ſich unter den Ber: 
ſammelten laut, als bekannt gegeben wurde, daß von der Reichsregierung beuer 
kein ſteuerfreier Zucker genehmigt wurde, nachdem doch die Allgemeinheit den größ⸗ 
1 4 von der Bienenzucht hat und der Honig doch ein Heil⸗ und Nahrungs⸗ 
mittel iſt. „ 

5 Mehrere vom Kreisverein gegebene Ehrenurkunden für Verdienſte in der 
Bienenzucht, beſonders während des Krieges, kamen mit anerkennenden Worten 
durch Herrn Brockert zur Verteilung. Am Schluſſe der Verſammlung wurde noch auf 
die vom 20. bis 22. September in Ochſenfurt ſtattfindende Kreisverſammlung, ver⸗ 
bunden mit Ausſtellung, hingewieſen und zur zahlreichen Beteiligung aufgefordert. 

Nachdem am Samstag das Wetter ſich beſſerte, beſuchte Herr Brodert, der ja 
als Kenner der Königinzucht gilt und den Lehrgang hier im Monat Mai durch⸗ 
führte, die Belegſtation Sambachshof, wozu wegen Kürze der Zeit uaſer Imker⸗ 
kollege Fiſcher ſein Fuhrwerk in liebenswürdiger Weiſe zur Verfügung ſtellte. Er 
war ſichtlich überraſcht von der einwandfreien Lage dieſer Belegſtelle und von ber. 
fachmänniſchen Pflege der Station unſeres Mitgliedes, Herrn Genßler, der durch 
Ris Umſichtigkeit, Eifer und Hingabe die Gewähr bietet, daß dort etwas Er⸗ 
prießliches geleiſtet wird und dieſe Station einen Umfang nehmen kann, die zum 
Heile der Bienenzucht in ganz Bayern und darüber hinaus werden kann. „Süß 
Heil!“ | Weiden buſch. 


Büchold bei Arnſtein. Durch verſchiedene Vorträge in Aruſtein durch Brockert 
in Linsfeld und durch Beſichtigung ſeines Bienenſtandes und Kennenlernen ſeiner 
Bienenzucht konnten wir uns nicht länger zurückhalten, Herrn Brockert zu ver⸗ 
anlaſſen, zu uns zu kommen und mit einem Vortrage uns zu beehren, nachdem 
viele umliegende Ortſchaften ſchwerlich Arnſtein beſuchen können. In liebenswür⸗ 
diger Weiſe ei er für 17. Auguſt zu und es fand eine Imkerverſammlung in der 
Dißler'ſchen Wirtſchaft Watt Aus neun Ortſchaften waren Imker herbeigeeilt und 
die zwei Lokale waren vollbeſetzt. Aber keiner der Erſchienenen war enttäuſcht. 
Der nahezu dreiſtündige Vortrag war eine ſeltene Speiſe für uns Imker und ver⸗ 
eint ein Können und Verſtehen in der Bienenzucht von ſeltenſter Art. Beſonders 
war uns von großem Vorteil, daß der Vortrag in ſeinem größten Teile die Vor⸗ 
bereitung der Völker für den Winter berührte. Wir ſagen Herrn Brockert heißen 
Dank und wünſchen, daß er uns bald wieder beſuchen möge. Dann wird unſere 
Bienenzucht hier bald anders geleitet werden, als es gegenwärtig der Fall iſt. Herr 
Brockert empfiehlt auch die Gründung eines Vereins in Büchold, was ſchließlich 
ſich bald verwirklichen wird. | Staat. 


Bienenzuchtverein Schweinfurt und Umgebung. 


Am Samatag, den 21. Juni, abends 8 Uhr fand im Bienenzuchtverein Schwein⸗ 
furt und Umgebung eine impojanten Vereinsfeier ſtatt, welche die Säle bei Hart: 
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mann und Wall bis auf den letzten Platz füllte. Kein Wunder, denn es waren zu 
dieſer auch der Vorſtand der ſtaatlichen Bienenzuchtlehranſtalt, Herr Profeſſor Dr. 
Zander und der Vorſtand des Kreisbienenzuchtvereins, Herr Müller, angeſagt und 
. Herr Profeſſor Dr. Zander hielt einen ſeiner herzerfriſchenden Vorträge: 
„Was müſſen wir an unſeren Bienenvölkern tun vom Ausgang der Haupttracht bis 
zur Winterruhe?“ Und daran anſchließend: „Praktiſche Vereinsarbeit ähnlich Vei⸗ 
ſtenburg.“ Zu dieſem Zwecke verſprach er ſein Wiederkommen. Herzlicher Beifall 
und Dank war der geringe Lohn. 

Die Vereinsfeier gewürzt mit Geſangs⸗ und Muſikvorträgen galt hauptſäch⸗ 
lich dem in weiten Kreiſen bekannten Brauereibeſitzer Hartmann zum Wallbräu in 
Schweinfurt, der nicht nur 50 Jahre Mitslied des Bienenzüchtervereins, ſondern 36 
Jahre Schriftführer im weiteſten Sinne des Wortes bis heute iſt. Welche unend⸗ 
liche Menge von Zeit, Arbeit und Geld dieſer Herr für den Bienenzuchtverein und 
der Bienenſache überhaupt gewidmet hat, läßt ſich auch nicht annähernd mehr er⸗ 
meſſen. Mangels entſprechender Barmittel, die der Geldentwertung zum Opfer ge⸗ 
fallen ſind, mußte ſich der Verein damit begnügen, Herrn Hartmann zum Ehrenmit⸗ 
gliede zu ernennen. Doch 05 Ehrung kam von Herzen und als der Vorſtand des 
Vereins die Verdienſte des Jubilars entſprechend feierte, ihm die Ehrenurkunde 
überreichte und ſchließlich die frohen Gefühle der zahlreich Erſchienenen mit einem 
dreifachen Hoch auf den Jubilar und ſeine Familie vereinigte, da war des Jubels 
kein Ende. Mögen die Wünſche des Vorſtandes, die er mit der Anſprache verband, 
voll und ganz in Erfüllung gehen. ae | Ze 

Auch der nn des Kreisbienenzuchtvereins, Herr Müller, feierte die 
Verdienſte des Jubilars und überreichte ihm eine Ehrenurkunde des Kreisvereins, 
der gleichfalls ſeine verdienten Männer ehre. Zu dieſen zählen auch der 1. Vor⸗ 
ſitzende des Bezirksbienenzuchtvereins, Herr Georg Merz in Sennfeld und der lang⸗ 
jährige Kaſſier des Bienenzuchtvereins Schweinfurt, Herr Karl Richter, deren Wir⸗ 
ken gleichfalls durch den Vorſtand des Bienenzuchtvereins Schweinfurt und Um⸗ 
gebung entſprechend beleuchtet und durch Ueberreichung einer Ehrenurkunde des 
Kreisbienenzuchtvereins gebührend anerkannt wurde. 


Die Vorträge, Reden und Gegenreden, namentlich auch der Gefeierten, Ge⸗ 
ſang und Muſik nahmen die Zeit ſo in Anſpruch, daß Herr Müller mit ſeiner großen 
Liſte von Neuigkeiten des Kreisvereines über Seuchengeſetz, Bienenzeitung uſw. 
nicht mehr voll zum Worte kam. Beſonders erwähnte er, daß die Beſtellung der 
Bienenzeitung für ſämtliche (130) Mitglieder des Bienenzuchtvereines Schwein⸗ 
furt und Umgebung der Nachahmung verdiene, um dem Unternehmen, das jo wert⸗ 
voll ſei, zum vollen Erfolge zu verhelfen. 


Nur lanaſam leerten ſich die Räume bis das Geſpenſt der „Hockerſteuer“ ſich 
eindringlichſt gebärdete. Eine wohlgelungene Feier, die ſicher ihren guten Zweck: 
„Förderung der. Bienenzucht“ nicht verfehlen wird. „„ 


Fragekaſten der Schriftleitung. 


I. Frage. Welche Abſperrgitter für Königinnen find die SE ſolche aus 
Holz, oder Drahtſtäben, aus Zinkblech oder aus Pappe? F. K. Zillenbiller⸗ 
Leuterſchach. | 


Antwort: Holsittäbe werfen und verziehen ſich leicht und find daher nur 
ſelten ſicher, Pappe wird meiſt ſehr bald von den Bienen zernagt. Das geſtanzte 
Zinkblech hat vielfach ſcharfe Kanten, ſodaß das Haarkleid und die Flügel der Bienen 
leicht zerſchunden werden. Das richtig gefertigte Drahtſperrgitter iſt am em⸗ 


pfehlenswerteſten. 


2. Frage. Wie bereitet man den Honigmet und wäre es nicht möglich. Blu⸗ 
men und Kräuter in der B. B. naturgetreu eindrucken zu laſſen? Maderholz⸗ 
Indernbuch. N 


„Antwort: Ein gutes Metrezept folgt in nächſter Nummer. Von Blumen 
und Kräutern könnten ſelbſtverſtändlich nur diejenigen zur kurzen Beſprechung und 
Abbildung kommen, welche als Honig⸗ oder Pollenſpender für den Imker von wirt⸗ 
chaftlichem Wert ſind. In den letzten Jahrgängen der B. B. fanden häufig derartige 

ikel und Abbildungen Aufnahme. Die hohen Koſten der notwendigen Kliſchees 


— 
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machten in letzter Zeit dies unmöglich. Wenn ſich die Verhältniſſe beſſern, Wi 
Ihrem Wunſche 2.0 Möglichkeit Rechnung getragen werden. Sollten Sie jedoch 
großes allgemeines Intereſſe an der Pflanzenwelt Ihrer Heimat haben und dieſelbe 
gründlich kennen lernen wollen, jo rate ich Ihnen ein gutes Werk, a B. Sturms 
Flora von Deutſchland, anzuſchafſen. Vielleicht beſteht in Ihrer nächſten Stadt ein 
botaniſcher⸗ oder naturkundlicher Verein, der Ihnen ebenfalls mit Rat und Tat bei⸗ 


ſtehen kann. | 


3. Frage. Auf wieviel Etagen Halbrähmchen (badiſches Maß) ſoll ich meine 
Völker einwintern? Dr. D. — N. 


Antwort: Bitte in dieſer Nummer den Artikel „Am Bienenſtand“ zu leſen ) 


4. Frage. Was ſoll ich mit meinen Korbvölkern anfangen, wenn das 
Schwärmen für die Bienen ſchädlich fein ſoll? W. Gl. W. 


Antwort: Das Schwärmen iſt für die Bienen ſelber nicht ſchädlich; denn es 
bedeutet für fie eine Erneuerung der Königin und eine Vermehrung der Völkerzahl 
auf natürlichem Weg. Schädlich kann es nur für den Imker werden, wenn zuviel und 
daher zu kleine Schwärme fallen, welche keinen Ertrag liefern und meiſt im Winter 
verhungern. Auch zu ſpäte kommende Schwärme, welche keinerlei Tracht mehr vor 
ſich haben und daher vollſtändig aufgefüttert werden müſſen, ſind von geringem 
wirtſchaftlichen Wert. Setzen Sie Ihre Korbvölker rechtzeitig, d. h. beim Beginn 
der Honigtracht auf, damit Sie vor lauter Warten auf Schwärme nicht die Aus⸗ 
nützung der Tracht verſäumen und ſtellen Sie den Vorſchwarm im Korb an die 
Stelle des Mutterſtockes. Dieſen aber bringen Sie auf einen neuen Platz auf dem 
Stande, damit er alle Flugbienen verliert und nicht mehr nachſchwärmt. Nur dann 
wenn das Volk, welches geſchwärmt hat, von ſehr gutem Stamm iſt, ſtellen Sie es 
nach Abgang des Vorſchwarmes auf den Platz eines anderen ſtarken Volkes, welches 
aber weniger leiſtet. Sie erhalten dann einen oder zwei Nachſchwärme mit jungen 
Königinnen des guten Stammes. Im übrigen behalten Sie Ihre Körbe ruhig 
weiter und bekümmern ſich nicht um unrichtiges Gerede Ihres Ratgebers, welcher 
wahrſcheinlich erſt ein Anfänger iſt; denn ſonſt müßte er wiſſen, daß die Bienen nicht 
bloß in den Körben, ſondern auch in den Käſten ſchwärmen und zwar oft mehr als 
manchem Kaſtenſchwärmer lieb iſt. 


5. Frage. It die 1 die kommende Frühjahrsbrut infolge des 
anhaltenden Regenwetters wegen Pollenmangel nicht gefährdet und wie kann, wenn 
nötig, Abhilfe geſchaffen werden? J. Schm.⸗O. S 


Antwort: Die Bienen find heuer wie Sie richtig beobachtet haben, nicht 
bloß honig⸗ ſondern auch pollenarm; doch glaube ich nicht, daß die jetzige Brut ſchon 
notleidet. Der September und Oktober bringen ſicher noch ſchönes Flugwetter, ſodaß 
die Bienen Gelegenheit haben, aus Senf, Lupinen und anderen Spätblütlern Pol⸗ 
lenvorräte zu ſammeln. Die Fürſorge für eine ausreichende Pollenweide m’:\ von 
den meiſten Imkern leider 8 betätigt, ſondern faſt alle arbeiten einfeitig cuf Ver: 
beſſerung der Honigtracht. Sollten, was nicht zu hoffen iſt, die Bienen durch die 
Ungunſt des Wetters auch weiterhin am Sammeln des Blütenſtaubes verhindert 
ſein, ſo werden fürs Frühjahr rechtzeitig einige Pollenerſatzmittel bekannt gegeben. 
Im allgemeinen ſind dieſe nur Notbehelf und teilweiſe von zweifelhafter Wirkung. 


6. Frage. Wie wird Dë ein aus Ziegelſtein gebautes Bienenbaus br 
währen? Ab. K.⸗H. SE ? 


Antwort: Es iſt lediglich etwas feuer: und einbruchſicherer als der Bretter: 
ſtand. Bei guten Beuten iſt die Ueberwinterung auf letzterem genau ſo gut. Dage⸗ 
gen hat das feſte Bienenhaus die hohen Koſten ſowie den Mangel an Transport: 

fähigkeit im Falle eines Umzuges gegen ſich. . Thoma. 


Alle Einſendungen für den Textteil (einſchl. Vereinsnachrichten) müſſen ſpäteſtend bis zum 1. eine! Tac 
Monats bei Herrn Studienrat Thoma, Nürnbera, Bulmannſtr 55 eintreffen. — Alle Einſendungen für den 
Anzeigenteil find an die Anzeigen verwaltung der eitſchrift „Die Bayeriſche Biene“ (VBayeriſche Bienenzeitung) in 
Di WG Se, zu richten und können nur die Anzeigen aufgenommen werden, welche äufterfiend om 5. del 
betreffenden Monats eingegangen find. Bezugspreis tft 0,27 Goldmark monatlich. Für Ausland 1.25 
Franken vierteljährlich dei Zuſendung unter Kreuzband. Beſtellungen nehmen nur die Voſtanſtatten 
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Landesverein Saperiicher Sienenzlichter e. . 
Nr. 31. Betr.: Bezug der Vayeriſchen Biene für Mitglieder. 


Daas Intereſſe an unſerem Vereinsorgan, der „Bayeriſchen Biene“, iſt erfreu⸗ 
licherweiſe im Laufe des Jahres ganz bedeutend geſtiegen. Mehr als die Hälfte 
aller Mitglieder lieſt jetzt die „Bayeriſche Biene“. Auch der Leſerkreis außerhalb 
der Mitglieder iſt im Wachſen begriffen. Die Auflage iſt ſeit Anfang des Jahres um 
das Achtfache geſtiegen. Wir müſſen aber die Leſerzahl, beſonders in unſeren Mit⸗ 
gliederkreiſen weiter ſteigern, nicht nur, um den Bezug zu verbilligen, ſondern haupt⸗ 
ſächlich auch, um die heimiſche Bienenzucht immer mehr zu fördern. Zu dieſer 
Verbilligung wird neben anderen Maßnahmen auch eine Umſtellung in der Zuſtel⸗ 
lung des Blattes erfolgen. Die Einweiſungsgebühren durch die Poſt ſind erheblich 
geſtiegen und wir werden, um eine Verbilligung zu erzielen, vom 1. Januar 1925 
ab dazu übergehen, das Blatt jedem einzelnen Mitglied durch Kreuzband zuzu⸗ 
ſenden. Um dieſe Zuſtellung rechtzeitig mit Beginn des Jahres durchführen zu 
können, iſt es nötig geworden, jetzt ſchon die Orts⸗ und Bezirksbienenzuchtvereine 
aufzufordern, noch vor Jahresſchluß die Beiträge für das kommende Jahr 1925 von 
ihren Mitgliedern einzuholen. 


i Die entſprechenden Liſten werden den Herren Vorſtänden der Orts: und Be: 
zirksvereine inzwiſchen ſchon zugegangen ſein. 


Nr. 32. Betr.: Haftpflichtverſicherung der Mitglieder. 


Die verehrlichen Orts⸗ und Bezirksbienenzuchtvereine bezw. deren Mitglieder 
ſeien hier ganz beſonders auf die Wichtigkeit der Haftpflichtverſicherung hingewieſen, 
von der da und dort behauptet wird, ſie ſei überflüſſig bezw. man brauche ſie nicht, 
weil man ſchon anderweitig a lei. Die bis jetzt durch unſeren Haftpflicht⸗ 
*. behandelten Schadenfälle im Jahre 1924 beweiſen die hohe Wich⸗ 
tigkeit und die Notwendigkeit einer ausreichenden Verſicherung. Eine auszugsweiſe 
kurze Zuſammenſtellung der bis jetzt erledigten Schadenfälle möge dies beweiſen. 
Die in Klammer beigefügten Beträge zeigen die Entſchädigungsſummen, die von 
der Haftpflichtverſicherung gezahlt wurden. 


1. Oberbayern: Landsberg, Perſon geſtochen, 2 Tage Verdienſtentgang 
(Mk. 10.—); ähnlicher Fall (Mk. 8.—). Gilching, Perſon verletzt, Arzt und Ver⸗ 
dienſtentgang (Mk. 37.—). Einsbach, 2 Pferde überfallen — Wert Mk. 1600.— —. 
(Mk. 33.50). — 2. Pfalz. Neuſtadt a. H., Perſon verletzt, 2 Tage Arbeitsverdienſt⸗ 
entgang (Mk. 10.—). Frankenthal, Perſon verletzt, (Mk. 20.—). — 3. Mittel⸗ 
franken: Birkenfeld, Hund getötet (Mk. 100.—). Ansbach, Perſon geſtochen (Mk. 
5.—), ähnlicher Fall (Mk. 8.—). — 4. Unterfranken: Hafenlohr, Lehrling ge⸗ 
ſtochen, Arzt, Apotheke und Verdienſtentgang (Mk. 20.—). Jeſſerndorf, Knabe von 
Bienen geſtochen, beim Fliehen Gans zu tote getreten (Mk. 5.—). — 5. Schwa⸗ 
ben: Oberbeuren, Perſon verletzt, 2 Tage arbeitsunfähig, (Mk. 11.—). Kaufbeuren, 
1 Pferd geſtochen und getötet (Mk. 400.—), Hund getötet (Mk. 130.—). Memmingen, 
Pferd überfallen, dieſes durchgegangen, dadurch Wagebaum uſw. zerbrochen (Mk. 
69.90). Beckſtetten, Perſon geſtochen, Verdienſtentgang (Mk. 5.30). Kronburg, 2 
Gänſe überfallen, 1 Gans getötet, 1 Gans erblindet (Mk. 7.—). Kempten, Knabe 
geſtochen, Arzt (Mk. 5.—). Maria⸗Rain, Perſon verletzt, Arzt Mk. 12.—, Verdienſt⸗ 


entgang Mk. 24.— = (Mk. 36.—). 
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Eine Reihe von Fällen läuft noch als unerledigt. 


N Für anderweitig Haftpflicht⸗Verſicherte ſei geſagt, daß bei unſerer Verſiche⸗ 
tung keine Selbſtverſicherung in Frage kommt, daß alſo der geſamte Schaden in 
Höhe bis zu 100 000.— Goldmark bei Perſonen⸗ und bis zu 10 000 Goldmark bei 
Sachſchaden durch das Verſicherungsabkommen gedeckt iſt. Außerdem iſt von Wichtig⸗ 
leit, daß die Vertretung unſerer verſicherten Mitglieder durch den Vorſtand unferes 
Haftpflichtverſicherungsvereins, Herrn Oberlehrer Färber⸗Freiſing erfolgt. Noch nicht 
einen halben Pfennig je Woche und Mitglied fällt auf den zu zahlenden Prämien⸗ 
betrag. Beſonders bemerkenswert iſt auch. daß die Verſicherung in Bezug auf die 
Höhe der Völkerzahl unbeſchränkt iſt. 


Nr. 33. Betr.: Mitgliedsbeitrag für das Jahr 1925. 


Der Geſamtvorſtand des Landesvereins hat in feiner Sitzung vom 18. Septem⸗ 
ber ds. Is. einhellig Folgendes beſchloſſen: Der Beitrag eines jeden Mitgliedes 
zum Landesverein und zum Kreisvetein für das Jahr 1925 ift auf Mk. 1.50 (Gold⸗ 
mark) feſtgeſetzt. Für Leſer der Bayeriſchen Biene beträgt der Jahresbeitrag ein- 
ſchließlich Mitgliedſchaft Mk. 3.— (Goldmark). N i 


Die Mitglieder nehmen, gleichviel ob es Leſer der Bayeriſchen Biene find, 
oder nicht, an allen Vorteilen, die der Zuſammenſchluß in Kreisverein und Landes⸗ 
verein bietet, teil. Hier ſeien nur genannt: Vertretung der allgemeinen bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Intereſſen gegenüber den Reichs⸗ und Landesbehörden, ſowie auch 
dem Auslande gegenüber (ſiehe Heft 9/24 der B. B., Bekanntmachung Nr. 28), Be: 
ſtrebungen zum Bezuge von ſteuerfreiem Zucker, Seuchengeſetzgebung, Geſetzgeb 
zum Schutze der Bienenzucht im allgemeinen, Haftpflichtverſicherung (Bebe beutige 
Bekanntmachung Nr. 32) Feuerverſicherung (ſoll weiter ausgebaut werden, ſiebe Heft 
8/24 der B. B.), Einbruchdiebſtahl (bierwegen finden augenblicklich Verhandlungen 
ſtatt), Entſchädigung der Faulbrutfälle, Verleihung von Auszeichnungen bei Aus⸗ 
tellungen der Kreisvereine und des Landesvereins, Förderung und Anterſtützung 
er Imkerſchulung, Rechtsſchutz uſw. 


Außerdem wird der Landesverein allen Mitgliedern für das Jahr 1925 die 
Profeſſor Dr. Zander ſchen Leitſätze einer zeitgemähen Bienenzucht, dieſe wertvolle 
‚und für jeden VBienenzüchter unentbehrliche Arbeit des Vorſtandes unſerer Landes⸗ 
anstalt für Bienenzucht als Geſchenk zur Verfüsuns ſtellen. 


(Auch aus dieſem Grunde iſt es wichtig und unerläßlich, daß die Mitglieder⸗ 
anmeldungen durch die Herren Vereinsvorſtände pünktlich bis zum 20. November 
des laufenden Jahres in der Hand des Herrn Kreisvorſitzenden ſind.) 


Man möge nicht vergeſſen, mit welch ſtarkem Erfolge die Vereinigung der 
Imkerſchaft bei der Zuckerbeſchaffung in der zurückliegenden Zeit wirkungsvoll ein⸗ 
gegriffen hat. Daß die fortgeſetzten Bemühungen bis jetzt hinſichtlich des ſteuer⸗ 
freien Zuckers noch nicht den wünſchenswerten Erfolg gezeitigt haben, darf unſerer 
Vereinigung nicht zur Laſt geſchrieben werden. 


Nr. 34. Betr.: Einhebung der Jahresbeiträge für 1925. 


Der Vorſtand hat in ſeiner Sitzung vom 18. September l. J. hinſichtlich der 
Beitragseinhebung eine Aenderung beſchloſſen. Die Jahresbeiträge für das Jahr 
1925 (ſiehe heutige Bekanntmachung Nr. 33), gleichviel ob es ſich um ſolche von 
Mitgliedern, die die Zeitung leſen oder nicht, handelt, find nicht mehr an den Lan⸗ 
desverein, ſondern an die jeweiligen Zahlſtellen bezw. den er des zuſtändigen 
Kreisvereins zu zahlen. Desgleichen ſind die erforderlichen Liſten an den zuſtän⸗ 
digen Kreisvereinsvorſtand einzuſenden. Es wird ausdrücklich darauf hingewieſen, 
daß weder die Druckerei in Dillingen, noch der en Liſten oder Beträge 
für das Jahr 1925 annimmt, worauf wir ganz beſonders zu achten bitten. Es 
kann ſich bei der Einzahlung der Beiträge nur um ſolche von rund Mk. 3.— für 
Leſer der B. B. und um rund Mk. 1.50 für Mitglieder, die die Zeitung nicht leſen 
wollen, handeln. Für Nichtmitglieder Zeitungen zu beſtellen, bezw. zum Preiſe von 
etwa Mk. 1.50 aufzugeben, iſt nicht ſtatthaft; Nichtmitglieder müſſen bezügl. der Be⸗ 
ſtellung der Zeitung an ihr zuſtändiges Poſtamt verwieſen werden. 


Ein beſonderes Nundſchreiben und die Liſten zum Einzeichnen der Mitglie⸗ 
der und der erhobenen Beiträge gehen den Herren Vorſtänden der in Frage kom⸗ 
an Vereine im Laufe des Monats zu, bezw. werden ſchon dort eingegangen 
ein. 
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Die Liſten find bis ſpäteſtens 20. November 1924 an den zuſtändigen Herrn 
Kreisvereinsvorſtand, die Zahlungen bis zum gleichen Termin an den zuſtändigen 
Herrn Kreisvereinskaſſier einzuſenden. An dieſer Stelle ſeien noch die Herren Vor⸗ 
ſtände aufs eindringlichſte erſucht dahin zu wirken, daß die Mehrzahl der Mitglieder 
auch unſer Vereinsorgan, die Bayeriſche Biene, lieſt. Es ſei ferner darauf hinge⸗ 
wieſen, daß nach den Satzungen des Landesvereins jeder Orts⸗ bezw. Bezirksverein 
verpflichtet iſt, ein Stück der Baveriſchen Biene zu halten und wir bitten die Herren 
Vorſtände, dafür zu ſorgen, daß mit der jeweiligen Einſendung der Liſten über Mk. 
3.— am Schlu e der Liſte 1 auch das Vereinsorgan aufgeführt wird, und daß der 
Betrag von Mk. 1.50 hiefür auch zur Einzahlung gelangt. a 

Wir boffen gerne, daß ſich die Einzeichnungen in den Liſten raſch und rei⸗ 
bungslos vollziehen laſſen und wir bitten die Herren Vorſtände berzlichſt, dafür zu 
ſorgen, daß der Mitgliederſtand für das Jahr 1925 ſich nicht nur erhält, ſondern auch 
noch im Intereſſe eines großen wirkungsvollen Zuſammenſchluſſes erhöht. 


Der 1. Vorſitzende: Landesökonomierat Heckelmann, Nürnberg 2, Brieffach 29. 


Bekanntmachung. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. ö 
| Neumünſter, 2. September 1924. 


| An unſere Verbände. 
Betr.: Honigausgleich. 


Hebung des Honiapreiſes und Regelung eines lohnenden Honigabſatzes — das 
ſind zwei Aufgaben, die wir mit Hilfe unſeres Vereinsweſens ſo gerne einer befrie⸗ 
digenden Löſung zuführen möchten. Der Wirtſchaftsausſchuß der Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände hat nun beſchloſſen, eine Honigausgleichsſtelle zu ſchaffen. 
Dieſe ſoll den Honig aus den Ueberſchußgebieten in die Bedarfsgebiete leiten und 
dadurch verhüten helfen, daß Honig für einen Schleuderpreis abgegeben werden muß. 


Als Unterlage braucht dieſe Ausgleichsſtelle eine genaue Ueberſicht über An⸗ 
gebot und Nachfrage, über Honigüberſchuß und Honigbedarf in den einzelnen Ver⸗ 
bandsgebieten, Die Verbände werden nun gebeten, hierher mitzuteilen, ob aus ihren 
Gebieten Honig ausgeführt werden ſoll, oder ob ſie Bedarf an Honig haben. 

Die Ueberſchußgebiete geben an Menge, Sorte, Verpackung, Preis des ange⸗ 
botenen Honigs. | 


Die Bedarfsgebiete teilen mit, welche Mengen und welche Sorten fie brauchen, 
und welcher Preis bei ihnen bezahlt wird. Ich werde dann eine Honigvorrats⸗ und 
eine Honiabedarfsliſte zuſammenſtellen und an ſämtliche Verbände und Verbands⸗ 
genoſſenſchaften hinausgeben. 


Mit deutſchem Imker gruß; Breiholz. 


Ein kurzes Wort. 


Imkerbrüder deutſcher Zunge! Ihr ſeid nun zu Hauſe! Vorüber die Tage 
von Marienburg! Auto und Eiſenbahn entführen in der Stunde, da die Worte aus 
der Feder fließen, liebe, liebe Gäſte nach allen Himmelsrichtungen — und der Or⸗ 
densritter dort oben auf hoher Warte winkt ihnen die letzten Grüße zu. Ach, daß 
doch der eine, dem heute das Herz fo voll und der Mund durch ein widriges Geſchick 
geſchloſſen iſt“), jetzt an ſeiner Stelle ſtünde und euch mit Donnerſtimme zurufen 
könnte: „So ziehet denn hin, ihr Lieben alle — alle! Gute Reife und glückliche Heim⸗ 
kehr in eure Heimat, die gewiß viel, viel ſchöner iſt als die meine, die aber eines 
nicht hat, — und das iſt die Burg, — meine Burg mit ihren ſtummen Zeugen Tängft ` 
entſchwundener Zeiten, die Bände reden. In ihrer unmittelbaren Nähe tat ich den 
erſten Atemzug, in ihren Gräben und teilweiſen Ruinen tummelte ich mich als 
wilder Knabe, in faſt dreißigjähriger Bauzeit ſah ich ſie in ihrer jetzigen Schönheit 
erſtehen wie ein Phönix aus der Aſche. Was ihr empfunden, als ihr ſie ſahet, als 
wuchtig und mächtig die Töne in „Meiſters Großem Remter“ eure Seele aufwühlten 
und euch eine Weiheſtunde ſüßen Erſchauerns ſchufen, — ich kann es nur ahnen, — 
eines aber weiß ich gewiß: Dieſe Stunde allein hat euch entſchädigt für alle Mühen 
und Opfer der weiten Reiſe; ſie wird mit zu den ſüßen Bildern gehören, die durch 


en Herr Pauls war ſchließlich von allem Arbeiten und Reden heiſer geworden. 
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eure Seele ziehen, wenn ſchneeweiß das Haar und müde von der Erdenwanderung 
der Leib im Lehnſeſſel ruht, — — und das iſt mir der ſchönſte Lohn. 

Es gehörte wahrlich nicht beſondere Geſchicklichkeit dazu, das Feſtſpiel „Bar: 
tholomäus Blume“, den mit ſoviel feinem Verſtändnis gerade für uns Imker zuge⸗ 
ſchnittenen Vortrag des Herrn Oberbaurat Dr. Schmidt, Burabefihtigung und Rem⸗ 
terkonzert zu einem Kleeblatt zu vereinen, das euch die Tage von Marienburg zu 
verſchönen ſuchte, — das durfte man von einem Kind der Ordenshauptſtadt erwar⸗ 
ten, — darüber kein Wort weiter! Es iſt wie ein Erwachen aus ſchönem Traum in 
dieſer Stunde, die den grauen Alltag bringt und mit ihm die bittere Notwendigkeit, 
ohne ein „Seſam öffne dich“ materielle Dinge regeln zu müſſen. ö ö 
N In eurer Heimat aber dürft ihr verkünden, daß bier im Oſten ein kerndeut⸗ 
ſches Geſchlecht wohnt, dem die alte Burg ein feſtes Bollwerk ſeines Deutſchtums iſt, 
das ſich um dieſe Burg zu einmütiger Abwehr ſcharen wird, ſollten ſich je wieder 
ſchmutzige Slavenfinger nach dieſem Edelſtein, dieſer Perle in ſchöner Faſſung geſeg⸗ 
neter. Fluren, ausſtrecken. Was ihr ſchon hier an euer Ohr klingen hörtet, das 


jolf ein Wort ſein: 
Ve „Marienburg iſt deutſch! 
3 Danzig bleibt deutſch!“ 
Ig dieſem Sinne entbietet ein herzliches „Süß Heil“ und treu deutſchen Gruß 
allen Imkerbrüdern deutſcher Zunge 


Der Obmann a. D. Pauls⸗Kalthof, Freiſtaat Danzig. 


Ueber die Vereinheitlichung Aer Nomenklatur auf Sem Gebiet 
der Bienen pathologie. | 


| Von Privatdozent Dr. Borchert, Vorſteher des Laboratoriums zur 
Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrankheiten an der Biologiſchen 
Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem. f 


Von den wiſſenſchaftlichen Forſchungsſtellen in Deutſchland, Oeſterreich und 
der Schweiz, die ſich mit den Bienenkrankheiten befaſſen, wurden bisher für die an⸗ 
ſteckenden Bienen- und Bienenbrutkrankheiten die verſchiedenſten Bezeichnungen an⸗ 
gewendet. 0 ? 
Allgemein wurde dies in beteiligten Kreiſen mit Recht als etwas Ueberflüj- 
ſiges angeſehen und vor allem als eine Unannehmlichkeit empfunden, die das Ver⸗ 
ſtändnis für die einzelnen Krankheiten weſentlich beeinträchtigte. 

Go bezeichnete die Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in 
Berlin⸗Dahlem die Geſamtheit der durch Baktepien hervorgerufenen anſteckenden 
Krankheiten der Bienenbrut — mit Ausnahme der Sackbrut — als Faulbrut und 
teilte dieſe ein 1. in die Larvenſeuche und 2. in die Nymphenſeuche. 

Die Larvenſeuche, bei der die Brut in der Regel in den offenen Zellen ab— 
ſtirbt, und deren Erreger (Bac. pluton? ultraviſibler Erreger?) bisher nicht mit 
Sicherheit erkannt iſt, wurde je nach dem Krankheitsbild, das durch die Einwirkung 
der verſchiedenſten Mikroorganismen bedingt wurde, eingeteilt in die Brutfäule 
(Streptococcus apis) und in die Brutpeſt (Pac. alvei). , 

Im Gegenſatz zu der im allgemeinen gutartig verlaufenden Larvenſeuche, die 
womöglich nichts Einheitliches, ſondern vielmehr auch eine ganze Gruppe von Krank⸗ 
heiten darſtellt, ſteht das weitaus bösartiger und ſchleichender verlaufende ſeuchen⸗ 
hafte Sterben der faſt ſtets in den verdeckelten Zellen befindlichen Brut, für das der 
Name Nymypyhenſeuche üblich geworden war. u 

Die Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen führte die Bezeichnung „Faul⸗ 
brut“ für die Geſamtheit der einzelnen Brutkrankheiten nicht; ſie nannte die Nym⸗ 
phenſeuche (Biol. Reichsanſtalt) Brutpeſt und bezeichnete die eine Form der Larven⸗ 
ſeuche (Biol. Reichsanſtalt), die Brutfäule, als Faulbrut. „ 

Das unter Mitwirkung des Sitrept. apis verurſachte Sterben der offenen Brut 
wurde vielfach, insbeſondere in der Schweiz, als Sauerbrut geführt. 

War die Verſchiedenheit für die einzelnen Krankheiten der Bienenbrut an ſich 
ſchon verwirrend genug, ſo wurde die Unklarheit dadurch noch gefördert, weil eine 
ganze Reihe weiterer Namen ſich im Laufe der Zeit für ein und diefelbe Krankheit 
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eingebürgert hatten. Aus der Fülle der verſchiedenſten Namen für die Linzelnen 
Krankheiten ſeien hier nur einige wiedergegeben: nicht ſtinkende Faulbrut, Darm⸗ 
ſeuche, Brutſeuche, gutartige Faulbrut, ſtinkende Faulbrut, bösartige Faulbrut, 
Darmfäule, Darmpeft, Sterben der offenen, Sterben der gedeckelten Brut u. a. m. 


Auf der 62. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Ma: 
rienburg vom 26. bis 29. Juli 1924 wurde von den auf dem Gebiete der Bienenkrank⸗ 
heiten tätigen Fachleuten angeregt, eine einheitliche Nomenklatur auf dem Gebiete 
der Bienenvathologie durchzuführen. Dieſer Plan wurde von der Wanderverſamm⸗ 
lung auf das lebhafteſte begrüßt. 


Auf Grund einer gemeinſamen Beratung kam unter den vier Beteiligten Dr. 
Borchert, Berlin⸗Dahlem, Dr. Morgenthaler, Bern⸗Liebefeld, Dozent Muck, Wien, 
und Prof. Dr. Zander, Erlangen, folgendes Uebereinkommen zuſtande: 

1. Die Geſamtheit der anſteckenden, durch Bakterien hervorgerufenen Bienen⸗ 
brut⸗Krankheiten — mit Ausnahme der Sackbrut — führt den Namen Faulbrut. 

2. Dieſe als Faulbrut bezeichnete Krankheitsgruppe zerfällt in zwei von einan⸗ 
der unabhängige Krankheiten: die eine wird als Gutartige Faulbrut bezeichnet, die 
andere als die Bösartige Faulbrut.: N 

Hiernach iſt die Gutartige Faulbrut diejenige Faulbrut, die durch einen bisher 
nicht ſicher erkannten Erreger hervorgerufen wird und bei der das Krankheitsbild 
ie nach der Einwirkung der verſchiedenſten bekannten Mikroorganismen, z. Beiſpiel 
Strepfococcus apis, Bac. alvei, Bac. lanceolatus wechſelt. Der Name Larvenſeuche 
iſt unzutreffend und ſoll künftig deshalb fortfallen, weil bei dieſer Krankheit die 
Brut vielfach auch erſt nach der Verdeckelung abſtirbt. Die einzelnen Seuchen nach 
dem Entwicklungsſtadium der befallenen Brut zu benennen, erſcheint demnach nicht 
gerechtfertigt, insbeſondere da bei der ſogenannten Nymphenſeuche nicht ausſchließ⸗ 
lich die verdeckelte Brut ſtirbt, ſondern zuweilen die Brut auch ſchon in den offenen 
Zellen eingeht. | 

Weiteren Forſchungen wird es vorbehalten fein, die Aetiologie und die Epi⸗ 
demiologie der als Gutartige Faulbrut bezeichneten Krankheitsgruppe ſicherzuſtellen. 

An Stelle der Namen Nymyhenſeuche, Brutvpeſt u. a. m. ſoll künftig die Be⸗ 
zeichnung Bösartige Faulbrut treten. | 

3. Der Erreger der Bösartigen Faulbrut wird an Stelle von Bac. Branden⸗ 
burgiensis künftig Bac. larvae genannt. 

4. Die durch Pilze hervorgerufenen anſteckenden Krankheiten der Bienen und 
der Bienenbrut führen nach ihren Erregern die Namen Pericyſtimykoſe (früher 
ns grauweiße Steinbrut) und Aſpergillusmykoſe (früher grüngelbe Gtein- 

rut). 

5. Die durch die Mikroſporidie Nosema apis Zander verurſachte anſteckende 
Erkrankung der erwachſenen Bienen führt ausſchließlich den Namen Noſemaſeuche. 


6. Die durch die Milbe Acarapıs Woodi erzeugte anſteckende Bienenkrank⸗ 
heit trägt die Bezeichnung Milbenſeuche. | 


Am Bienenftand. ` 


Der Spätſommer und der Herbſtanfang hat mit feinen warmen Flugtagen 
den Bienen reichlich Gelegenheit zum Pollenſammeln gegeben, ſodaß die in Imker⸗ 
kreiſen gehegte Befürchtung, die Bienen und ihre künftige Brut könnten wegen 
Pollenmangels entkräftet werden, hinfällig wurde. Es iſt daher auch nicht notwen⸗ 
dig, zu zweifelhaften Pollenerſatzmitteln zu greifen. Dagegen iſt der Oktober die 
geeignetſte Zeit zur Anpflanzung von pollenſpendenden Frühblütlern wie Weiden⸗ 
und Bappelarten, Haſeln, Erlen, Arabis alpinä vim. Wenn jeder Imker, welcher 
Eigentümer von Grund und Boden iſt, auf ſeinem Eigentum einen Salweidenſtrauch 
anpflanzt und dort vor dem Abreißen der Blüten ſchützt, dann braucht er nicht um 
Schonung der Weiden im Staatswald, der vielleicht ſtundenweit von ſeinem Stand 
entfernt liagt, zu bitten. Auch die Beerenſträucher wie Johannis⸗, Stachel⸗ und 
Himbeeren ſind ausgezeichnete Bienennährpflanzen im Frühling und liefern zugleich 
durch ihre ſehr begehrten Früchte einen hohen Ertrag. Während man bisher eifrig 
beſtrebt war, die Nektarquellen zu vermehren, hat man die Pollenweide, welche zur 
Erzielung einer kräftigen, geſunden Brut unerläßlich iſt, meiſt völlig unbeachtet ge⸗ 
laſſen. Erſt in neueſter Zeit ergingen auch für die Mehrung der Pollentracht ver⸗ 
ſchiedene Anregungen. Mögen dieſelben nicht ungehört verhallen. 
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„Die Bienen haben in dieſem Jahre ausnehmend früh das Brüten eingeſtellt 
und haben damit ihre große Ruhezeit angetreten. Alle Störungen und Aufregungen 
des Volkes während dieſer Zeit find vom Uebel. Die Maßnahmne zum Schutze der 
Winterruhe wurden in der vorigen Nummer der B. B. eingehend beſprochen und 
wollen ich fi nachgeleſen werden. 

Auch für die ländlichen Imker beginnt eine ruhigere Zeit. Sie wird am nutz⸗ 
bringendſten zum Auslaſſen der alten Waben, zum Ausbeſſern oder Anfertigen von 
Bienenwohnungen und zur Aus⸗ und Weiterbildung des Imkers verwendet. Gerade 
im Winter ſollte das Vereinsleben beſonders rege ſein. Es laſſen ſich Lehrgänge 
für Anfänger und Fortgeſchrittene abhalten. 

Wertvolle Zeitſchriften und Werke über die Bienenzucht können während der 
langen Winterabende beſprochen werden. Auf dieſe Weiſe wird am beſten der For⸗ 
derung nach Imkerſchulung Rechnung getragen. Thoma. 


Aus dem Donaugebiete und dem Alpenvorlande. 


Die Heidvölker ſind heimgekehrt. Die letzten Tage der Blütezeit der Erika 
konnten doch noch genützt werden, ſodaß der Brutraum faſt aller Völker gut gefüllt 
iſt. Beſſere Qualitäten haben auch im Honigraume noch Erkleckliches aufgeſtapelt. 
Immer wieder die alte Geſchichte: Nur mit den beiten Völkern, die nicht leicht zun: 
Schwärmen neigen, wird gewandert. Die anderen bringen nur Aerger und Verdruß. 
In vielen Gegenden, beſonders auch im bayerifhen Walde und im Alvpenvorlande 
wird ein Großteil der Bienen auf vorwiegend Heidehonig ſitzen. Die Anſichten über 
die Bekömmlichkeit des Heidehonigs als Winterfutter find heute noch ſehr geteilt. 
Unſer Heidehonig eignet ſich auf keinen Fall als Winterfutter, beſonders dann nicht, 
wenn einige Monate keine Gelegenheit zu Reinigungsflügen gegeben iſt. Wir ha⸗ 
ben vor einigen Jahren zwei Völker auf nur Heidehonig eingewintert. Um die Weib- 
nachtszeit waren ſie erledigt. Die Beuten ſtrotzten nur jo vor Ruhrexkrementen. Die 
Völker zur Rechten und zur Linken kamen tadellos durch den Winter. Unſere Anſicht 
iſt die: Heidehonig aus der Erika gewonnen, die auf Granitboden, am Rande des 
Waldes oder in recht trockenen Jahren honigt, führt unter allen Umſtänden zur 
a Da müſſen wir die Kameraden, die im Reichswalde oder der Heide imkern, 

eneiden. 

Wir ſehen wieder eine ſchlechte Auswinterung kommen, wenn nicht im letzten 
Augenblicke noch Vorbeugungsmaßnahmen getroffen werden. Auch an ſchönen Ok⸗ 
tobertagen kann noch Zuckerlöſung eingefüttert werden, wenn wir fie über dem 
Winterſitze und recht warm reichen. Gerade dieſe Liter- oder Zweilitergaben wer: 
den in den erſten Wintermonaten von den Bienen zuerſt genommen, weil ſie ja un⸗ 
mittelbar im geweſenen Brutlager abgeſetzt werden. Andernteils nützen wir bei 
ſolchen Völkern jede Gelegenheit zu einem Reinigungsfluge in den erſten Winter⸗ 
monaten. Läden auf! Blenden weg! Dem Lichte und den wärmenden Sonnenſtrah⸗ 
len ungehindert Zugang zu den Beuten geſtattet, wenn die Bedingungen zu einem 
erfolgreichen Fluge gegeben ſind! Nicht zurückhalten! Kein Menſch garantiert uns, 
wie lange des Winters ſtrenges Regiment andauert. Dann noch etwas: Imker, 
die ihr bei euren Völkern viel mit Ruhrgefahr zu rechnen habet, gebet euren Stän⸗ 
den eine ſüdliche oder öſtliche Flugrichtung! Weg mit allem Geſträuch, daß der 
Winterſonne den Zugang verwehrt. Gegen deren ſonſt verderblichen Einfluß auf 
die Winterruhe ſchützen für gewöhnlich Läden und Blenden. Wir haben immer 
wieder die Erfahrung machen müſſen — und ſie wurde uns auch aus Berchtesgaden 
und deſſen engerer und weiterer Umgebung beſtätigt —, daß im gleichen Orte bei dem 
gleichen Innengute, die Völker des einen Standes tadellos durch den Winter kamen, 
während die Nachbarn von Ruhr nur ſo ſtrotzten. Die Urſache war gemeiniglich 
darin zu ſuchen, daß die einen Gelegenheit hatten, einen winterlichen Flug zu nützen, 
während die anderen ruhig auf dem Baue ſitzen mußten. . 

Dabei iſt aber natürlich nicht geſagt, daß ungeeignete Winternahrung die ein⸗ 
zige i der Ruhrerkrankung iſt. Beſtändige Beunruhigung, Frühbküten, Stock⸗ 
näſſe, Lufthunger, allzureichlicher Pollenvorrat, allzuweite Winterſtube, die eine 
beſſere Heizung und damit reichlichere Zehrung bedingt, tragen weſentlich dazu bei, 
das Geſpenſt der unheimlichen Seuche heraufzubeſchwören. 
| Ein ungeheurer Brozentjag der Winterverlufte aber iſt 
auf vorzeitigen Brutanſatz zu ſetzen. Anzähligemale wurde ich um 
die Weihnachtszeit auf Stände gerufen, auf denen die Bienen ſehr unruhig waten. 
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Der erſte Blick ſchon ſagte meiſt die Urſache. Die Völker waren nach Eskimoart über 
und über eingehüllt, beſonders die Strohkörbe, die Flugöffnungen klein, e 
zu viel kalte Luft eindringen könne. Einige Stichproben zeigten immer das gleiche 
Bild: Teilweiſe ſchon verdeckelte Brut um dieſe Zeit, wenn auch nur von Talergröße. 
Dieſer vorzeitige Brutanſatz bringt gewaltige Aufregung in die ſo notwendige Win⸗ 
terruhe. Die Bereitung des Futterbreies verlangt Honig, Pollen, Waſſer. Letzteres 
ſteht im Winter nicht zur Verfügung; daher Ausflüge um jeden Preis, bei jeder 
Witterung! Das Frühbrüten treibt in der Sorge um die Erhaltung und Fortpflan⸗ 
zung der Art eine gewaltige Menge von Bienen hinaus in die oft ſchon ſo ſchöne, 
aber äußerſt gefährliche Natur — zum letzten Fluge. Das bedeutet eine gewaltige 
Volksſchwächung und ich behaupte, daß Frühbrüter bei unſeren Se Eer Vegeta⸗ 
tions⸗ und Trachtverhältniſſen immer verlorene Kinder ſind. Die meiſten Familien 
kommen ſo geſchwächt in das Frühjahr, daß mit ihnen ſchlechterdings nichts mehr 
anzufangen iſt. ke Sp 

Was verleitet zu vorzeitigem Brutanjak? Zunächſt und in 
erſter Linie eine allzuwarme Einbauung. Anfänger können ſich hierin gar nicht 
genug tun. Sie verzärteln ihre Bienen in unglaublicher Weiſe und machen ſie gegen 
die Temperaturunterfhiede von Stockwärme und Außenluft nur noch empfindlicher. 
Das iſt eines der größten Uebel der heimiſchen Betriebsweiſe. Gewiſſe Raſſen nei⸗ 
gen ihrer ererbten Anlage nach ohnehin ſehr zum Frühbrüten, wie die Krainer, Ita⸗ 
liener, Banater, Cyprier. Wenn hierzu noch eine ſehr enge, warme Winterſtube tritt, 
iſt das Unheil fertig. Es iſt nicht zu n daß der vorzeitige Brutanſatz auch 
immer eine Aüflöſung der Winterkugel zur Folge hat. Das Nahrungsbedürfnis mehrt 
ſich, die Darmrückſtände häufen ſich; die Innentemperatur muß der Brut wegen 
immer höher getrieben werden. Das kann nur auf Koſten des Heizmateriales, des 
Honigs oder Zuckers und vorzeitiger Abnützung der Körperkräfte der Arbeiter ge⸗ 
ſchehen. Hitzige, albuminreichere Honige, wie der Heide⸗ und Koniferenhonig, reizen 
ſehr zum Brutanſatz; frot ſtrotende Völker neigen auch dazu. Bei ſolchen Verhält⸗ 
niſſen kann nur durch eine kühlere Einwinterung dem Uebel geſteuert werden. Aus 
der Septembermonatsanweiſung des Herrn Schriftleiters iſt zu erſehen, daß auch 
in feiner Gegend fo manches Bienenvolk Winters über an Mäuſefraß zu Grunde 
geht. Gewiſſe Dinge ſagt man nie zu oft. In unſeren Bergländern laſſen ſich ſo 
manche konſervative Imker nie davon abbringen, die Fluglochſicherung durch Ein⸗ 
ſtecken von Wachholderſträußchen zu betätigen. Das iſt graſſer Widerſinn. Den ſcharfen 
Zähnen der gefährlichen Nager widerſtehen die Nadeln in keiner Weiſe! Sie bilden 
vielmehr eine große Gefahr für die Bienen ſelbſt, da ſie jeden möglichen Ausflug 
hindern. Beim Vorſtecken von Nägeln. wie es auch vielfach Brauch iſt, wäre unter 
feinen Umſtänden zu überjeben, daß dieſelben höchſtens eine Entfernung von 6 
Millimetern haben. Es iſt kaum glaublich, durch welch kleine Oeffnungen ſich eine 
Zwergſpitzmaus zwängen kann. Das Streuen von Giftweizen iſt völlig zweck⸗ 
los. Eine einzige Maus ſchleppt in ihrer Gier allen erreichbaren Weizen in ihrem 
Schlupfwinkel zuſammen, frißt einige Körner und verendet. Wo eine tote Maus 
liegt, wagt ſich keine lebendige hin. Außerdem könnte der Giftweizen auch unſerem 
Hausgeflügel höchſt gefährlich werden. Auf jeden Bienenſtand gehören automatiſch 
wirkende Fallen. 

Regenftauf. Weigert. 


Aofema und Acarapis. 


f | (Fortſetzung und Schluß.) 
Ganz anders vollzieht fi) der Wirtswechſel bei Acarapis Woodi. Wie wir 

ſchon erfahren haben, paaren ſich die von der erſtmalig eingewanderten Milbe er⸗ 
zeugten Nachkommen in den Tracheen. Einige wenige der ſo entſtandenen geſchlechts⸗ 
reifen und fortpflanzungsfäbigen Weibchen beginnen das Legegeſchäft wieder am 
Geburtsorte und tragen damit weiter zur Verſtopfung der Tracheen bei. Die Mehr⸗ 
zahl der Weibchen wandert aber aus, niſtet ſich vorübergehend im Haarpelze der 
Bienen ein und geht bei gegenſeitiger Berührung auf geſunde Bienen innerhalb oder 
außerhalb der Stöcke über, wo nur immer eine Berührung geſunder und kranker 
Bienen möglich iſt. Männchen hat man noch nie außerhalb der Tracheen gefun⸗ 
den. Dabei kommt im Gegenſatz zur Noſemaſeuche der Königin eine große Be⸗ 
deutung für die Verbreitung der Milben im Stocke zu, weil nach den engliſchen 
Beobachtungen in milbenkranken Völkern auch die Königinnen zu 50 Prozent als 
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verfeucht befunden wurden und infolge ihrer längeren Lebensdauer als ewiger 
Seuchenherd in ſolchen Völkern betrachtet werden müſſen. Dieſer Wirtswechſel geht 
ferner im Gegenſatz zur Noſemaſeuche nur zwiſchen lebenden Stockinſaſſen vor ſich. 
Den Tod ihrer Opfer ſollen die Milben nur kurze Zeit überleben. Auch an bienen⸗ 
freien Stockteilen will man ſie noch nicht gefunden haben. Das ſind immerhin 
einige Lichtblicke in dem düſteren Krankheitsbilde. 

Dieſe Tatſachen wirken ſich auch in der Verbreitung der beiden Seuchen von 
Stock zu Stock, von Stand zu Stand aus. Ueberall find in verſeuchten Gegenden 
während der Fühjahrsmonate Noſemaſporen verſtreut, die an den Tränkplätzen, 
vom Boden und von den Pflanzen, namentlich durch waſſerholende Bienen aller 
Stöcke und Stände aufgenommen werden können und auch erfahrungsgemäß aufge⸗ 
nommen werden. Da bei der Darmſeuche auch das ganze Innengut der Stöcke al⸗ 
verſeucht betrachtet werden den wenn es nicht zu ſtarken Schmutzereien im 
Stocke gekommen iſt, bringt das Räubern geſunder Völker in noſemakranken große 
Anſteckungsgefahren mit ſich. Unter Umſtänden genügt es auch, wenn ſich verſeuchte 
Bienen in geſunde Stöcke verfliegen und darin als Paraſitenträger weiter wirken, 
wie es namentlich auf großen Ständen mit dicht gedrängten Stöcken nur zu leicht 
vorkommt. Daß auch der Handel mit Schwärmen, ganzen und nackten Völkern, viel 
zur Verbreitung der Seuche beiträgt, darf nicht verſchwiegen werden, wie auch die 
leichtfertige Wiederverwendung von Waben, Rähmchen und Beuten verſeuchter 
Völker bei der Noſemaſeuche als ſehr bedenklich für die geſunden Bewohner der 
damit beglückten Stöcke bezeichnet werden muß. N | 


Rräubereien und Verfliegen tragen auch zur Verbreitung der Milbenſeuche 
bei. Wo nur eine Berührung geſunder und befallener Bienen denkbar iſt, kann ein 
Wirtswechſel durch die Milben vorgenommen werden. Dabei ſpielen im Gegenſatz 
zur Noſemaſeuche auch die Drohnen als Milbenüberträger bei ihrem Herumvaga⸗ 
bundieren von Stock zu Stock, ja von Stand zu Stand, eine nicht zu unterſchätzende 
Rolle. Ganz beſonders ſei darauf hingewieſen, daß der Handel mit Schwärmen und 
Völkern der Milbenverbreitung den größten Vorſchub leiſtet, wie ich wiederholt im 
Seuchengebiet feſtſtellen konnte. Bienenfreie Waben, leere Beuten und Teile davon 
ſollen dagegen weniger gefährlich ſein, da die Milben ſich nur in und auf lebenden 
Bienen aufhalten. Ä | 

Bei den mannigfachen Verbreitungsmöglichkeiten der Schädlinge bereitet ihte 
Bekämpfung große Schwierigkeiten. Die erfolgreiche Behandlung der Brutkrank⸗ 
heiten iſt, richtig angefaßt, das reinſte Kinderſpiel dagegen und wenn ſelbſt damit 
die überwiegende Mehrzahl der Imker nicht fertig wird, ſo erſcheint das mir als 
ein Armutszeugnis ſondergleichen. 


Bei bochgradigen Seuchenausbrüchen, denen die Völker ganz oder bis auf 
kleine Reſte zum Opfer fielen, iſt zwar auch die Bekämpfung von Nojema und Acar⸗ 
apis keine Kunſt, wenn man mit Schwefel, Feuer und Soda nicht ſpart. Muß da⸗ 
bei der ganze Stand ausgeräumt werden, ſo gebe ich bei Noſemafällen den wohl⸗ 
überlegten Rat, für 1—2 Jahre die Bienenzucht ganz aufzugeben und dann mit 
unbedingt geſunden Völkern aus einwandfreier Gegend friſch anzufangen. Bei der 
Milbenſeuche braucht die Schutzfriſt dagegen nicht ſo lange bemeſſen zu werden, 
da die Milben außerhalb des Bienenkörpers nur kurze Zeit lebensfähig bleiben. 
Einige Monate dürften genügen. Auch wird es nicht für nötig erachtet, den Bau 
einzuſchmelzen, was mir bei der Noſemaſeuche als unerläßlich erſcheint. 

Weſentlich ſchwieriger geſtaltet ſich die Sache, wenn es ſich um die Erhaltung 
und Heilung weniger geſchwächter Völker handelt. Dann kommen wir mit der 
Desinfektion allein nicht aus. Sie muß vielmehr mit biologiſchen Maßnahmen ver⸗ 
knüpft werden. Das Heilverfahren gründet ſich auf der Tatſache, daß bei beiden 
Seuchen die jungen, eben geſchlüpften Bienen geſund ſind und es bleiben, wenn 
ſie keine Möglichkeit haben, ſich anzuſtecken. Auf ihnen ruht unſere Hoffnung, fie 
in Maſſen zu erzeugen, iſt das Ziel. Unſere wichtigſte Helferin bei der Erzeugung 
geſunden Jungvolkes, bleibt eine geſunde, legetüchtige Königin. Ohne ſie hat unſer 
ganzes Mühen keinen Wert. Völker, die noch einige Waben belagern, werden in 
neue oder mit heißer Sodalauge gereinigte Käſten auf Mittelwände in neuen 
oder gereinigten Rähmchen abgekehrt und durch ſorgfältige Pflege zu ſtarkem Brut- 
anſatz gereist. Die noch vorhandenen kranken Bienen nützen ſich durch die ſtarke 
Inanſpruchnahme raſcher ab als ſonſt und ſterben frühzeitig weg, ſodaß wir in 
verhältnismäßig kurzer Zeit mit einem geſunden, jungen Bienenbeſtande rechnen 
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können. Eine wiederholte mikroſkopiſche Unterſuchung wird uns davon überzeugen. 
Mit dieſem Verfahren muß ſich bei der Milbenſeuche wegen der häufigen Verſeu⸗ 
chung der Königinnen ſtets eine Umweiſelung verbinden. Bei der Noſemaſeuche 
iſt ſie nur notwendig, wenn die Königin ſich nicht mehr als leiſtungsfähig erweiſt. 
Dieſes bisher geübte Heilverfahren läßt ſich nun vielleicht in folgender Weiſe 
weſentlich verbeſſern. Um die kranken Flugbienen noch raſcher zu beſeitigen, teilt 
man die Völker, wie zur Schwarmverhinderung in Fluglinge und Brutableger, indem 
man an einem guten Flugtage die geſamten Brutwaben in einen friſchen Kaſten 
hängt und an einen neuen Platz bringt, die Königin aber, zwiſchen einigen brut⸗ 
freien Waben, in einem Käfig im alten Stock beläßt, damit ſich um ſie alle Flug⸗ 
bienen ſammeln. Nach 24 Stunden tötet man bei Milbenſeuchenfällen alle Flug⸗ 
bienen ſamt der alten Königin ab und gibt dem Ableger eine neue Mutter, bei 
Noſemafällen wird es oft genügen, nur die Flugbienen abzutöten und die Königin 
dem Ableger zurückzugeben. Nur wenn ſie ſich zuvor ſchon als wertlos erwies, 
wird ſie mitvernichtet. Dabei kann man dann die Brut mehrerer Völker vereinigen 
und ſo unter Verringerung des Beſtandes raſch zu ſtarken Völkern kommen. In den 
Brutablegern wäre dann der alte Bau durch Umhängen in den Honigraum mög⸗ 
lichſt raſch durch Mittelwände zu erſetzen und einzuſchmelzen. | 


Natürlich müſſen ſich an dieſe Behandlung die gleichen Desinfektionsmaßnah⸗ 
men anſchließen, wie bei ſchweren Krankheitsfällen. Beuten und Beuteteile ſind 
gründlich mit heißer Sodalauge zu reinigen, die Waben wenigſtens bei der Noſema⸗ 
ſeuche einzuſchmelzen. Der Honig kann auf warmem Wege gewonnen und nath gründ⸗ 
lichem Abkochen im Weckapparat den abgekehrten Völkern oder Ablegern wieder 
eingefüttert werden Alle vor dem Stande anfallenden Bienenleichen ſind täglich zu⸗ 
ſammenzukehren und zu verbrennen, nachdem man den Boden vor dem Stande um⸗ 
gegraben und friſch hergerichtet hat. Vor allem müſſen zur Bekämpfung der Noſe⸗ 
maſeuche die bisherigen Tränkplätze Dat, der Boden an dieſer Stelle umgeſtürzt 
und an einem anderen Platze eine Tränke mit fließendem Waſſer nach dem in 
meinen Leitſätzen (2. Aufl., Blatt 16) gegebenen Muſter angelegt werden. Das 
Ve e alten Platze verleidet ein Beſprengen mit Karbolſäure den Bie⸗ 
nen ſehr bald. | 


Da aber ſelten nur ein Stand allein in einem Orte geſchädigt fein wird, iſt 
die Behandlung auf alle Stände des Ortes und des umgebenden Flugkreiſes aus⸗ 
zudehnen, wenn ein dauernder Erfolg eintreten ſoll. Damit ſtnd wir aber an der 
großen Klippe aller Beſtrebungen zur Seuchenbekämpfung im deutſchen Vaterlande 
angekommen, dem mangelnden Gemeinſchaftsgefühl der Imker. Wenn nicht alle 
mittun, bleibt der Erfolg immer ſehr zweifelhaft. 


Wo aber das nötige Verſtändnis vorhanden iſt, wird der Erfolg nicht aus⸗ 
bleiben und Beſtand haben, wenn wir für die Zukunft uns zu vernünftigen Vor⸗ 
beugungsmaßnahmen entſchließen. Dabei müſſen wir uns von vornherein darüber 
klar ſein, daß es uns kaum jemals gelingen wird, unſere Bienen von Natur aus 
durch Impfung noſema⸗ oder milbenfeſt zu machen. So wenig das meines Willens 
bei anderen Protozeonſeuchen bisher möglich war, wird es bei der Noſema apis 
erreichbar ſein, und eine Immuniſierung gegen die Milben kann ich mir über⸗ 
haupt nicht vorſtellen. Man könnte nur daran denken, planmäßig eine Bienenſorte 
zu züchten, deren Stigmen für die Milben zu eng ſeien. Aber auch darauf wollen 
wir keine Hoffnung ſetzen. Was im Bereiche der Möglichkeit liegt, iſi folgendes. 
Dahin gehört in erſter Linie äußerſte Vorſicht im Verkehr mit anderen 
Imkern des In⸗ und Auslandes. Ohne Gewähr für Geſundheit und ohne Unter⸗ 
ſuchung des Geſundheitszuſtandes der zum Verkauf angebotenen Völker, Schwärme 
und Königinnen darf kein Kauf betätigt, ohne gründliche Reinigung dürfen keine 
alten Beuten, Gerätſchaften uſw. in Gebrauch genommen werden. Die Gründung 
bakteriologiſch kontrollierter Handelsbienenſtände ſeitens der Imkerorganiſationen, 
wie ſie der däniſche Bakteriologe Bahr empfahl, hat zur Seuchenbekämpfung volle 
Berechtigung. Alles, was man an Bienen, Futter, Wachs uſw. benötigt, ſobald ein⸗ 
mal der erſte Anfang in der Bienenzucht gemacht iſt, aus dem eigenen Betriebe zu 
decken, kann nur dringend geraten werden. | 
| Der Varbeugung gegen Bienenſeuchen dient ferner veinlichſte Reinlichkeit 
bei allen Hantierungen auf den Bienenſtänden. Die regelmäßige Säuberung der 
Hände und Gerätſchaften find für einen hygieniſch geſchulten Menſchen Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeiten, über die ich mich ſchon oft bis zum Ueberdruſſe ausgeſprochen habe. 
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Hierher gehört als Gipfelpunkt der Reinlichkeit die regelmäßige Erneuerung 
des Wabenbaues der Bruträume im Umlaufe von 2—3 Jahren. die insbeſondere 
bei der Noſemakrankheit von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt, da die No 
ſemaſporen in Maſſen an den Waben hängen bleiben. Dabei bin ich mir wohl be⸗ 
wußt, daß mit dieſer Forderung nicht alles zu machen iſt, aber je länger die Waben 
im Stock ſind, umſo größer wird die Anſteckungsgefahr, ohne daß man es bei der 
Schmarzfärbung des Baues merkt. Ueber das Wie kann ich mich bei der Mannig⸗ 
faltigkeit der Beutenformen und Betriebsweiſen im deutſchen Sprachgebiet nicht 
auslaſſen. Jeder muß für ſein Syſtem den geeignetjten Weg durch eigenes Nachden⸗ 
ken finden. Die Hauptſache bleibt, daß in dieſer Richtung ſchon in geſunden Tagen 
etwas geſchieht. | 

| Die Geſunderhaltung unferer Bienenvölker wird aber nicht zulent ganz we⸗ 
ſentlich durch eine tunlichſt geſonderte Behandlung der Bienenvölker gefördert, wie 
ſie im urväterlichen Korbbetriebe dank des feſten Wabenbaues zum Segen der 
Vienenvölker gang und gäbe war, aber ſeit Einführung der beweglichen Wabe völlig 
von den Bienenſtänden verſchwunden iſt. Bienenſeuchen hat es zwar immer gegeben, 
aber daß die Völker beim Korbbetriebe geſunder waren, unterliegt gar keinem 
Zweifel und daß ſie es heute noch ſind, lebren uns die Heideimker, weil eben eine 
gegenſeitige Berührung der Völker und ein Verhängen von Waben ſo gut wie aus⸗ 
geſchloſſen war und iſt. Das hat ſich mit dem Aufkommen des beweglichen Baues 
von Grund auf geändert. Gewiß bedeutet der Mobilbau den größten Fortſchritt in 
der Imkerei, weil er die Bienen erſt in die Gewalt des Imkers brachte, aber ein 
Segen ijt für die meiſten Imker daraus nicht erwachſen, weil fie nichts mit den 
beweglichen Rähmchen anzufangen wiſſen. Jede alte Wabe wird ſolange wie mög⸗ 
lich aufbewahrt, und was das Schlimmſte iſt, im Bedarfsfalle wahl⸗ und gedanken⸗ 
los in den verſchiedenſten Stöcken verwendet. Solange keine Krankheiten auf dem 
Stande herrſchen, hat das ja auch nicht viel zu bedeuten. Wenn aber einmal eine 
Seuche unerkannt auftritt, und das iſt z. B. bezüglich der Noſema öfters der Fall, 
als man glaubt, jo kann das Verhängen der mit Krankheitskeimen behafteten 
Waben mit und ohne Brut oder Bienen die ſchlimmſten Folgen haben, wie tauſend⸗ 
fältige Erfahrungen lehren. Deswegen zum alten Korbe zurückkehren zu wollen, 
wäre ein Rückſchritt, aber die alte geſonderte Betriebsweiſe aus Ueberzeugung auf 
den beweglichen Bau anzuwenden, tut uns bitter not, indem wir die Völker 
möglichſt in Ruhe laſſen, das Brutneſt nur mit Waben erweitern, die das Volk 
ſelbſt gebaut hat, oder mit Mittelwänden, auf das Verſtärken mit Brut und Bie⸗ 
nen nach Möglichkeit verzichten. An die Stelle des allen Völkern gemeinſamen 
Abkehrbeſens, der doch nie gereinigt wird, tritt die einzelne Gänſefeder, die nach 
Eebrauch verbrannt wird. Im Bienenhauſe dränge man nicht zuviele Völker zu⸗ 
ſammen, ſondern verteile fie auf kleinere Gruppen, damit ber Seuchenausbrüchen 
die Gefahr beſchränkt werden kann. Jeder Beute fihere man möglichſte Beweg⸗ 
lichkeit, ſonſt kann man bei Krankheiten ſchwer eingreifen. Die Flualochſeiten kenn⸗ 
zeichne man mit Farbe recht unterſchiedlich und ei Zwiſchenſchiede zwiſchen die 
einzelnen Käſten, um das Verfliegen und den ſtillen nachbarlichen Verkehr zwiſchen 
den Völkern el zu unterbinden. 

Ich weiß, daß ich mit dieſen Ratſchlägen auch hier manchem tauben Ohre 
ptedige; denn nirgends erben ſich alte Gewohnheiten und Anſichten, wie ewige 
Krankheiten ſo zäh fort. wie in der Imkerſchaft. Trotzdem aber bleiben ſie voll 
berechtigt, weil ſie wiſſenſchaftlich begründet ſind. Mit der billigen Gegenrede: „Das 
kann man nicht machen“, kommen Sie um die ernſte Frage der Bienenſeuchenbe⸗ 
kämpfung nicht herum. Auch das angeblich vom Tode erſtandene Bienenſeuchengeſetz 
wird Ihnen nichts helfen, wenn Sie nicht durch Einkehr, Umkehr und feſten Wil⸗ 
len zur Tat das tiefere Verſtändnis für die SE befunden. Das wird ert 
der Fall fein, wenn an jedem Bienenſtande die Worte leuchten: „Cave Noſema! 
Cave Acarapem! Hüte dich vor Noſema und Acarapis!“ 


Ueber Ziele und Mittel der züchteriſchen Leiſtungsprüfung. 
| Von Prof. Dr. Ludwig Armbruſter. 


Liebe Imkerinnen und Imker deutſcher Zunge! 


S Zuerſt ſei mir geſtattet, Herrn Paſtor Schulze, Flemmingen, meinen Dank 
auszuſprechen, dafür, daß er ſich auf mein Bitten bereit erklärte, ſeinen Vortrag vor 
dem meinigen zu halten. | | 
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Als ich dort drüben zuhörend in der Ecke ſaß, überlegte ich mir, ob es nicht 
Deier fei, den angekündigten Vortrag nicht zu halten, ſondern ſtatt deſſen die neue 
Tabelle vom Wärmehaushalt im Bienenvolk zu erläutern, die bisher auf der Aus⸗ 
ſtellung hing und die Sie jetzt hier in der Wanderverſammlung aufgehängt finden. 
Als der verehrte Herr Präſident meinen Namen und meinen Vortragsſtoff aufrief, 
wurde es dem Schwankenden wieder klar, daß die Ankündigung eines Vortrages 
ſch liezlich ein Verſprechen iſt an die Zuhörer, ein Verſprechen, das man nicht ſo leicht 
zurücknehmen darf. Nur in einem Punkte möchte ich zu dem heute früh hier Vorge⸗ 
brachten eine ausdrückliche Richtigſtellung anbringen. Der hochverdiente Leiter des 
bisherigen Bureau of Entomology hat die bisherige Stellung aufgegeben, gerade weil 
ſte ihm zu wenig Gelegenheit zu wiſſenſchaftlicher Forſchung — arme wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchung — gab. Er vertauſchte das mehr bürokratiſche Bureau of Entomo⸗ 
logy mit einem wiſſenſchaftlichen Inſtitut — armen wiſſenſchaftlichen Inſtitut — und 
um näher an die Forſcher und Studierenden heranzukommen, wurde er Univerſitäts⸗ 
profeſſor in Ithaka — armer Profeſſor. : 


| In meinen Vorträgen in Magdeburg 1922 und Bregenz 1923 wurde in Sachen 
der Bienenzüchtung ohne „Zweifel manches niedergeriſſen. Wenn auch die 
Erkenntnis, man hat es bisher falſch gemacht, einen Fortſchritt bedeutet, ſo wollen 
wir dabei doch nicht ſtehen bleiben, ſondern heute möglichſt aufzubauen verſuchen. 
Da dies nur in harter Gemeinſchaftsarbeit mit Ihnen, der weiten Zahl der prakti⸗ 
ſchen Züchter geſchehen kann, habe ich mich entſchloſſen, über Ziele und Mittel 
der Leiſtungsprüfung auch vor Ihnen zu ſprechen, obwohl ich ähnliches 1921 in Gotha 
und ſeither in verſchiedenen Beratungen der D. L. G., der Deutſchen Königin⸗Züchter⸗ 
Vereinigung und jüngſt auf einer Tagung der Sachſen in Chemnitz vorgetragen habe. 


Einiges Neues dürfte der heutige Vortrag immerhin bieten. 


N Die Bienenzüchter und zum guten Teil auch ihre Berater, waren ſich meiſt über 
das Ziel der Züchtung im unklaren, um es noch ziemlich gelinde auszudrücken. 
Beim Denken gibt gewöhnlich genaues Unterſcheiden die Klarheit. In der 
Bienenzucht hat man bisher zu wenig unterſchieden: 


1. gen Kat den erblichen und den nichterblichen Eigenſchaften, 
2. zwi 2 den verſchiedenen Zuchtzielen, ` ö 
3. zwiſchen den wittſchaftlich wichtigen und unwichtigen Eigenſchaften und 
4. hat man unſcharf unterſchieden zwiſchen der ſogenannten Leiſtungs⸗ und Eigen⸗ 
ſchaftsprüfung. a 

1. Wenn Armbruſter feine Bienenzüchtungskunde noch einmal zu ſchreiben 
hätte, würde er bei der Frage „Was heißt züchten?“ noch einen Auftakt voraus⸗ 
ſchicken, alſo vier Teilantworten geben. Züchten heißt: 


a) unterſcheiden zwiſchen erblichen und nichterblichen Eigenſchaften; 
b) die erblich guten Eigenſchaften in einem Lebeweſen erhalten; | 
c) die erblich guten Eigenſchaften auf Koſten der erblich ſchlechten vermehren, 


un , 
d die erblich guten Eigenſchaften in ihren guten Zügen noch verbeſſern, 
ſteigern. | 
1. Die Unterſcheidung zwiſchen erblichen und nichterbli⸗ 
chen Eigenſchaften (Bienenzüchtungskunde z. B. Seite 12 unten) hat ſich näm⸗ 
lich noch viel zu wenig durchgeſetzt. Ich würde Ihnen raten, daraufhin die 
ſogenannten Königinzuchtſchriften, ſelbſt die, welche als ſehr maßgebend angeſehen 
werden, durchzuſehen. Wer dieſe Unterſcheidung nicht macht, der tappt im Dunkeln, 
vergeudet Zeit und Geld. Alle nichterblichen Eigenſchaften, alſo fachmänniſch geſpro⸗ 
chen die Modifikationen oder Spielraumvarianten, ſind Dinge, von denen ſich der 
Züchter geradezu in Acht nehmen muß. Er kann mit ihnen gar nichts anfangen 
(3. B. Bienenzüchtungskunde Seite 96). Jedes Sichten und ee unter Eigenſchaf⸗ 
ten, die nicht erblich, alſo nur Modifikationen ſind, iſt vergebliche Liebesmüh, (Bie⸗ 
nenzüchtungskunde z. B. Seite 115), denn wir arbeiten ja dabei nicht am Erbaut, 
ſondern wir ſchlagen uns nur zuunnützmit den Tücken des Spielraums, 
der Lebenslage herum, die zum geringſten Teil in unſerer Hand ſind und die 
doch wahrlich nicht zum Erbgut gehört, das wir verwalten wollen. : 
Gewiß iſt dieſe Unterſcheidung nicht immer leicht, denn einunddieſelbe 
Eigenſchaft kann ſowohl erblich als auch nicht erblich ſein, kann alſo in einem Falle 
von der Lebenslage, im anderen Falle vom Erbgut und natürlich auch in 
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einem dritten ſowohl vom Erbgut als von der Lebenslage bedingt 
ſein. Ein Beiſpiel dafür: Bei meinem diesjährigen Wirtſchaften mit einem Trans⸗ 
port ſogen. Krainer⸗Bienen, neben unſeren übrigen Bienenſchlägen, machte die 
Sanftmut dieſer Zebra⸗Bienen“), alſo dieſer ſogen. Krainer mit den breiten Filz⸗ 
binden, meine Mitarbeiter und mich derart ſtaunen, daß ich ſeither um ſo mehr 
geneigt bin, dieſe als eine Stammeseigentümlichkeit bei gewiſſen Stämmen anzu⸗ 
ſehen. Aber mindeſtens ebenſoſehr bin ich überzeugt, daß in vielen anderen Fällen 
die Stechluſt nicht Folge von etwaigen beſonderen Erbanlagen, ſondern nur Folge 
der Behandlung uſw. iſt. Im Frühjahr find faſt alle Bienen ſanftmütig; mit 
zunehmender Stärke nehmen faſt alle die Untugend des Stechens an, in ſehr be⸗ 
grenztem Maße auch meine Krainer. Es find Fälle beobachtet worden (Weipyl⸗ 
Armbruſter), wo die Bienen in der Einſamkeit ſtechluſtiger wurden. Es wäre nötig, 
einen Zuſammenhang zwiſchen Krankbeit und Stechluſt näher zu unterſuchen. Noch 
nicht genügend bekannt ſind auch die Zuſammenhänge zwiſchen der Nahrung und 
der Stechluſt. Buchweizen und Pferdebohnen ſollen die Bienen förmlich berauſchen. 
Anmerkung: Um die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe auf den Zuſammen⸗ 
hang der ſtark wechſelnden Stechluſt mit äußeren Umſtänden hinzulenken, habe 
ich in der dritten Auflage von Armbruſters Standbuch eine eigene Spalte für die 
Stechluſt eingeführt, welche Anlaß zu zahlreichen Aufzeichnungen werden, alſo er⸗ 
zieheriſch zur Beobachtung und Ergründung des Zuſammenhangs von Stechluſt und 
Lebenslage beitragen ſoll. N 
Leider Gottes wird es gerade bei den wirtſchaftlich wichtigen Eigenſchaften, 
alſo bei den Eigenſchaften, welche die Leiſtung bedingen, nur zu häufig vor⸗ 
kommen, daß ſie in ihren Schwankungen ſowohl von der Lebenslage als 
vom Erbgut abhängen. Die Leiſtung bezw. der Ertrag, ſind alſo nicht nur von 
zahlreichen Eigenſchaften beeinflußt, ſondern dieſe einzelnen Eigenſchaften ſind 
höchſtwahrſcheinlich zum guten Teil je eine Miſchwirkung von erblich und nichterb⸗ 
lich, ein Miſchergebnis von Erbguts⸗ und Lebenslagen⸗Wirkungen. Dieſe erſchwert 
natürlich die Züchtung auf Ertrag und Leiſtung und erfordert ein ungewöhnliches 
=. von Aufmerkſamkeit beim Beobachten und Aufſchreiben, alfo bei der Leiſtungs⸗ 
prüfung. | 
Wir merken uns um jeden Preis: 


1. Scharf unterſcheiden zwiſchen erblichen und nichterblichen Eigenſchaften; 
2. Man hätte auch vielmehr unterſcheiden müſſen zwiſchen wirtſchaftlich 
wichtigen und wirtſchaftlich unwichtigen Eigenſchaften. 
Ungewöhnlich viel Geld und Mühe fiel dieſer Unklarheit zum Opfer. Un⸗ 
klarheit in dieſen Dingen hatte zur merkwürdigen Folge, daß vereinzelte Schrift⸗ 
ſteller auf dieſem Gebiete gar zu häufige Meinungsſchwenkungen vollziehen mußten. 
In älterer Zeit wäre das verzeihlich geweſen, denn damals waren gewiſſe Irr⸗ 
tümer an unſerem Raſſebegriff noch nicht ſo klar als ſolche nachgewieſen. Nach Ent⸗ 
deckung der Mendelſchen Geſetze ſind ſolche Dinge ſchon unverzeihlicher. Früher 
nahm man an, daß die einzelnen Eigenſchaften, unter ſich ſo unzertrennbar ver⸗ 
bunden, einen gewiſſen Rafjentypus bedingen, daß man vom Vorhandenſein einer 
irbeliebigen, nebenſächlichen, aber leicht ſichtbaren Eigenſchaft A auf das Vorhanden⸗ 
ſein von wichtigen, aber zunächſt unſichtbaren Eigenſchaften X93 ſchloß. All dies 
ſitzt auch heute noch faſt unausrottbar in den Köpfen nicht nur der Laien, ſondern 
auch der allermeiſten ſogenannten Züchter. So iſt es zwar in einer Hinſicht be⸗ 
greiflich, daß man in einer beſtimmten Chitinfarbe der Hinterleibsrückenſchuppen 
ein Kennzeichen von Raſſentüchtigkeit, alſo z. B. von Schwarmträger Bienenraſſe 
erblickt. Man klammert ſich ja gerne an etwas Sichtbares als Gewähr für etwas 
Unſichtbares, Zukünftiges. Daß man dies überhaupt tat, und daß man dies ſo 
lange tat und heute noch vielfach tut, wäre auch eigentlich unverzeihlich ohne 
Entdeckung des Mendelismus. Die geographiſche Verbreitung der einzelnen Bie⸗ 
nenfarben, das hiſtoriſche Vorkommen der einzelnen Tierfarben, die Leiſtungs⸗ 
urteile über die einzelnen Tierfarben, hätten ſchon den Einſichtigen belehren mut 
ſen, daß Farbe und Leiſtung unabhängig ſind und daß es mit dem Zuſammenhang 
von „Farbe“ mit „bodenſtändiger Leiſtungsbiene“ aufs wackeligſte beſtellt iſt. Nach⸗ 
dem uns aber vollends der unſterbliche Mendel, um meinen Magdeburger Ver⸗ 
gleich zu wiederholen, den Druditod des Raſſebildes ein für alle Mal serſchnitten, 
und ähnlich wie Gutenberg mit ſeinen beweglichen Typen, eine der ſegensreichſten 


— 


*) Die Kombination Filzbinde und Sauftmut iſt hier vorhanden, aber nicht grundſätzlich. 
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Entdeckertaten vollbracht hat, ſeither iſt jedes Schwanken beſonders bloßſtellend. 
Vorab müßte jeder, der behauptet, Farbe iſt ein Kennzeichen für Leiſtungsfähigkeit, 
dies erſt mit Hilfe von Variationsſtatiſtik und Mendelverſuch beweiſen, denn Aus⸗ 
nahmen von der Regel erkennt man doch ſtets erſt an, wenn man ſie uns be⸗ 
wieſen hat, von den Gegenbeweiſen ganz zu ſchweigen. Dazu kommt, daß man 
ſchaft it mit der Farbe, obwohl ſie offenbar ein Beiſpiel einer erblichen Eigen⸗ 
chaft iſt, ganz verblüffend wenig anfangen kann, weil ſie nach meinem Bregenzer 

ortrag (Armbruſter 1923 „Wie unterſucht man Bienenſtämme und Bienenkreu⸗ 
zungen auf ihre Farbe“, Archiv für Vienenkunde, Heft 5) ſich ſehr verwickelt ver⸗ 
erbt. Wer alſo auf Farbe züchtet, der hat zwar leichte Arbeit, inſofern als es 
ſich um eine ſichtbare Eigenſchaft handelt, die man ſchon gleich nach dem Schlüpfen 
der Geſchlechtstiere ſtatiſtiſch unterſuchen kann, aber der Betreffende ſoll erſtens ja nicht 
im Zweifel ſein über die zahlreichen Tücken des Vererbungsverſuchs bei Bienen 
und Bienenfarbe und er ſoll ſich zweitens ja ſagen: „Ich habe zwar eine erbliche 
Eigenſchaft vor mir, aber keine wirtſchaftlich wichtige.“ 


Schöne Bienen ſind ſchöne Bienen, aber nicht unbedingt wirtſchaftlich gute 
Bienen. Die Bienen, die uns geſtern hier auf dieſen Brettern den Reigen auf⸗ 
führten, waren auch ſchöne Bienen. Möge man in Zukunft doch beſſer unterſchei⸗ 
den zwiſchen Sports⸗ und Wirtſchaftszüchtung. Es iſt mir in Bregenz damals ſchwer 
geworden, zumal im Beiſein der wackeren Schweizer, die auf zuchttechniſchem Ge⸗ 
biet fo große Erfolge und Verdienſte haben, jo unbarmherzig das Wort von der 
Rumpelkammer auszuſprechen, in welche unſere bisherigen Züchtergrundſätze über 
Farben⸗ und Leiſtungsraſſen gehören. | | 


Anmerkung: Wohl bleibt beiteben, was Armbruſter 1917 erſtmals aus⸗ 
ſprach. Erſt reichlich ſpät bekehrten Andersdenkende ſich zu der Anſicht: Bei der 
Zucht auf Leiſtung wird man mit Erfolg die Farbe berückſichtigen aber nur als 
Mittel zum Zweck inſofern, als die Farbe unter Umſtänden ein Warnungszeichen bei 
unliebſamen Zwiſchenfällen, z. B. auf dem Belegplatz, werden kann. Aber dann 
handelt es ſich ſchon ausgeſprochen um die ſogenannte Kombinationszucht, alſo um 
die 3. und 4. Stufe der Züchtungskunſt, während wir oben zunächſt noch bei der 1. 
und 2. Stufe ſtehen. f 


Auch bei anderen Eigenſchaften haben die Bienenzüchter ſich mehr an leicht 
erkennbare Eigenſchaften angeklammert, als an wirtſchaftlich wichtige. Leicht er⸗ 
kennbar iſt, ob die Bienen beim Ausflug ert lange auf dem Fluobrett ſitzen, oder 
ob das Flugloch ſtets bienenfrei iſt, weil die Trachtbienen den Stock verlaſſen wie 
die Kugel das Rohr. Leicht ſichtbar — vorſichtshalber will ich nicht ſagen, leicht 
unterſuchbar — iſt die Art, wie die Pollen und Honigkränze ſich in einer De 
ſtimmten Beute ablagern, oder ſchließlich, wie die ſogenannte Ordnung im Brutneſt 
iſt. Aber man ſoll züchteriſch mit all dieſen Dingen nicht zu viel ſich verzetteln, 
denn wir haben doch einen Gradmeſſer, der viel beſſer uns die Leiſtung eines 
Volkes anzeigt und das iſt offenbar die Zahl der Kilogramm Honig, welche das 
Volk uns liefert, oder genauer, die Zahl der Kilogramm Honig, welche das Volk 
uns liefert bei einem beſtimmten Maß von Arbeitszeit, die wir deſſen Pflege wid⸗ 
meten. Gegenüber dieſer wirtſchaftlich wichtigen Eigenſchaft ſind ſchon Pollen und 
Honigbögen, Brutneſtordnung, Verhalten am Flugloch wirkliche Kleinigkeiten. 


Bei der Feſtſtellung der Kilogramm Honig ſind ebenfalls noch allerlei 
Schwierigkeiten zu überwinden; nämlich, wie man das Winterfutter abzieht und 
wie man den Ertrag des Volkes an Brut, an Bienen und an Wachs mit berückſichtigt, 
wie man den a al Einfluß von Tracht, Stand, Witterungsverſchiedenheiten 
uſw. ausſchaltet. (Vergl. Armbruſter 1923 „Bienenzüchteriſche Wertzahlen“ Archiv 
für Bienenkunde. Die dortigen Vorſchläge wurden ſchon von der Deutſchen Königin⸗ 
Züchter⸗Vereinigung nach Einzelberatung angenommen.) Sehr ungünſtig iſt es na⸗ 
türlich, daß man den Zuchttieren, (insbeſondere den Königinnen), zu einer Zeit, 
wo man hauptſächlich ſichtet, (nämlich gleich nach dem Schlüpfen), keineswegs an⸗ 
ſieht, was fie einſt und zwar durch ihre Kinder an Honigertrag uns bieten werden. 
Für die feinere Züchtungsarbeit wird es einſt faſt entmutigende Schwierigkeiten be⸗ 
reiten, der Umſtand, daß die Eigenſchaft guter Honigleiſtung von einer Unzahl von 
Teileigenſchaften bedingt iſt, von denen jede wiederum von eigener Erbanlage 
(Genen) abhängen kann. Ja es mag ſogar möglich ſein, daß eine einzelne dieſer 
Eigenſchaften, 3. B. die Zungenlänge von mehreren Genen abhängt. GES 
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Trotzdem können wir uns die Arbeit dadurch erfreulicherweiſe erleichtern, daß 
wir alle wirtſchaftlich unwichtigen Eigenſchaften ſcharf trennen und beiſeite laſſen. 
Daraus wird aber auch folgern, daß wir beim Prüfen der Völker auf ihre erb⸗ 
liche ß,, am beſten von dem ſogenannten Punktierverfahren vollſtän⸗ 
dig abſehen. Bei den Bewertungen von Königinnen auf Ausſtellungen mag es noch 
am Platze ſein, denn dort wird man ſchließlich auch auf Schönheit, äußere Auf⸗ 
machung und dergleihen ſeben dürfen, neben der Leiſtung als der Hauptſache. Was 
man anderwärts als ſogenannte Eigenſchaftsbewertung neben der Leiſtungs⸗ bezw. 
‚ Ertragsbewertung bei der Prüfung hergehen ließ, läßt man am beſten gand beiſeite. 
(Näheres bei Armbruſter 1923 „Bienenzüchteriſche Wertzahlen“). 


Angeſichts d vieler Schwierigkeiten, die man bisher viel zu leicht genommen 
hat, könnte mancher bange fragen: „Hat es denn überhaupt Zweck, das Züchten? 
Können wir überhaupt die Biene züchteriſch verbeſſern und dadurch ihre Leiſtung ſtei⸗ 
gern?“ Solchen Zweiflern muß ſogar ich die noch zweifelſüchtigere Vorfrage ent⸗ 
gegenſtellen: „Können wir überhaupt leiſtungsfähige Bienen nicht verbeſſern, ſon⸗ 
dern überhaupt nur erhalten und vermehren?“, oder noch zweifelnder: „Können wit 
überhaupt gute Bienen, gute Bienenſtämme und zwar, was das Wichtigſte iſt, 
erblich gute Bienenſtämme feſtſtellen?“, oder noch zweifelnder: „Gibt es über⸗ 
haupt erblich gute Bienenſtämme?“ Wer etwas vom Würfelſpiel des 
Mendelismus verſteht, wer weiß, daß bei der Leiſtungs fähigkeit von Bienenſtäm⸗ 
men zahlreiche körperliche, phyſiologiſche, offenbar mendelnde Eigenſchaften mit⸗ 
wirken, für den wird kein Zweifel beſtehen, daß es erblich 1 leiſtungs⸗ 
fähige Bienenſtämme gibt. Für den, der die Methoden der Leiſtungsprüfung bei 
der Pflanzenzüchtung kennt, wird kein Zweifel beſtehen, daß ſie ſich auch finden 
laſſen. Für den, welcher die Bienen, die Bienenhaltung und die Bienenzüchter kennt, 
wird kein Zweifel beſtehen, daß ſich gute Stämme auch vermehren laſſen und ver⸗ 
mehrt werden müſſen. Züchtung iſt uns nicht nur möglich, ſondern auch nötig. Das 
Letztere darf ich Ihnen etwas näher ausführen. 


Sie wiſſen alle, daß ein Ueberangebot, etwa in Waren oder Stellenanwär⸗ 
tern der Güte förderlich iſt. Man kann dann nämlich unter den Waren oder unter 
den Stellenbewerbern wähleriſcher fein, man braucht nicht, wie bei einem Anter⸗ 
angebot, gleich den nächſten „Beſten“ wohl oder übel zu nehmen. Es beſteht kein 
Zweifel, daß wir in Deutſchland, insbeſondere in den Frühtrachtgegenden, im all⸗ 
gemeinen wenig Schwärme haben, alſo ein geringes Angebot. Verluſte haben 
wir gehabt und mußten ſie ausgleichen, Anfänger wollten befriedigt ſein, darum 
nahm man und ſtellte auf, was es gerade nur an Schwärmen, Kunſtſchwärmen 
uſw. gab. Schon daraus können wir ſchliezen, daß das Vorhandene erblich en 
gut fein wird und daß das erblich Minderwertige nicht etwa planmäßig abgebaut 
wird, wie es doch wünſchenswert wäre. Wir haben ſodann in den letzten 60 Jahren 
eine Betriebsweiſe erhalten, die für ein etwaiges durchſchnittlich hohes Erbgut 
eine Gefahr bedeutet, denn mit Hilfe von Erſatzfutter, mit Hilfe des Mobilbetriebs 
(Einengen, Verſtärken, Warmpäcken) und mit Hilfe der Kunſt⸗Bienenwohnungen, 
können wir Bienen über den Winter und zur Fortpflanzung bringen, die viel⸗ 
leicht liebe Sorgenkinder des Einzelnen ſind, die aber nicht eine Zierde fürs Ganze. 
oder eine Erhöhung des Leiſtungsdurchſchnitts bedeuten. Auch dort, wo ein ſtarkes 
Angebot iſt, nämlich in Schwarmbetriebsgegenden, kommt es gar nicht zu ſelten vor, 
daß man zwar das allerminderwertigſte Bienenmaterial, nämlich jene Völker, die 
nicht winterſchwer wurden, ausmerzt, aber auch vielfach gerade die allerbeſten, honig⸗ 
ſchwerſten Zukunftshoffnungen. Sie hätten vielleicht bei den ſpeckigen Futterwaben 
mit engem Korb ſchlecht überwintert; jedenfalls lohnt ſich bei ihnen das Ausftoßen 
ganz beſonders. SEN . . 

ene Gegenden, für die eine erblich ſchwarmträge Bienen die beſte Leiſtung 
bringen mag 1 oft das Schauspiel, daß nach dem natürlichen Lauf der Dinge 
gerade jene Völker ſich vermehren, die eben erblich ſchwarmluſtig, alſo nach unſerer ge⸗ 
machten Vorausſetzung minderleiltungsfähig find. Die Drohnen in der Luft werden 
gerade aus den Schwärmen ſtammen, die das Schwärmen vererben, und die Leiſtung 
vorausſetzungsgemäß drücken. 

Aus all dem geht hervor, daß erblich verſchiedene Völker da find, daß züch⸗ 
teriſch die erblich guten vermehrt werden müſſen, ja vermehrt werden müſſen im 
Intereſſe der Leiſtung. „Wer nur im gewöhnlichen Sinne Bienen hält, arbeitet un⸗ 
bewußt der Natur da entgegen, wo ſie zu ſeinem Nutzen züchtet. Zu gleicher Zeit 
unterſtützt er die Natur dort, wo ſie zu ſeinem Schaden züchtet.“ „Verbindet die ratio⸗ 


2 


= 
Che) 


9 


269 
nelle Bienenzucht mit den Mobil⸗Bienen, wenn auch züchteriſche drunn, P 
bleibt fie auf halbem Wege ſtehen.“ (Armbruſter 1917. „Verbeſſert die Biene“ in.: 
Zeitſchrift angewandte Entomologie. IV. Seite 152 und 1559. „ 
. Wir müſſen in Zukunft mehr unterſcheiden zwiſchen den Zucht⸗ 
8ielen. Wenn das letzte Ziel, dauernd mehr Honig, natürlich auf alle Fälle gelten 
muß, ſo gibt es zu dieſem Ziel offenbar zwei Wege, zwei Mittel zum Zweck, oder 
es gibt zwei nähere Zuchtziele. Seit unvordenklichen Zeiten (die Einzelheiten der 
Geſchichte ſind leider unerforſcht), leben die Heide⸗Spättrachtimker zum guten Teil 
im Hauptberuf davon, daß ſie die Bienen Late laſſen. Ihnen bringt das 
Schwärmenlaſſen mehr Honig als das Nichtſchwärmenlaſſen. Insbeſondere ſeit 60 
Jahren hat man teils leiſer, teils lauter dies als rückſtändig brandmarken wollen. 
Heute ſteht der Heide⸗Spättrachtimker gerechtfertigter da, als je. Was die goldene 
Praris jo lebendig beweiſt, das hat vor 100 Jahren die Wiſſenſchaft eines Dr. Karl 
Auauſt Ramdohr in ſchönſter Zeite durch prächtige Verſuche und Statiſtiken nachge⸗ 
wieſen. (Vergl. Armbruſter 1921 „K. A. Ramdohr's Verſuche über die einträglichſte 
und einfachſte Art der Bienenzucht). Ich finde nicht, daß man in den vier Jahren, 
ſeit der Wiederveröffentlichung von Ramdohr's Verſuchen etwas mehr Ernſt gemacht 
hätte, als zuvor, mit der Unterſcheidung. Zum Honigreichtum führt nicht nur die 
ſchwarmträge Bienen, ſondern auch die ſchwarmeifrige Biene und zwar die erſtere 
dort, wo die Tracht vorzeitig aufhört, die letztere in Spättracht⸗ Gegenden. Die, welche 
entgegenhalten, die Spättracht finde ſich nur in ein paar entlegenen Winkeln des 
Vaterlandes, ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß heute faſt jeder deutſche Imker 
die Spättracht (genauer: langdauernde Tracht) ſich im Handumdrehen ſchaffen kann 
durch Wandern mit Bienen. (Vergl. Armbruſter 1920,23. Deutſchlands Bienenweide 
in Zahl und Bild). Man wird alſo viel mehr als bisher neben der ſchwarmträgen 
Mole auch die ſchwarmeifrige Raſſe als ſicheres Zuchtziel gelten laſſen, alſo auch 
hier beſſer unterſcheiden müſſen. | 
Stellenweiſe brüſtet man fi, die deutſche Bienen gezüchtet, oder gar erzüchtet 
zu haben. Eine deutſche Univerſal⸗Biene gibt es nicht und wenn einer ſagt, er hätte 
ſie erzüchtet, dann iſt ſie von vornherein nichts nützig. In gewiſſen, züchteriſchen 
Maßnahmen, insbefondere in vielen Punkten der Leiſtungsprüfung und Statiſtik 
wird Einheit bei beiden Zuchtrichtungen nötig ſein. Aber früher oder ſpäter wird 
man z. B. in der deutſchen Königin⸗Züchter⸗Vereinigung zwei Arbeitsgruppen bil⸗ 
den, weil eben zwei Wege zum Ziele führen. Freilich werden die ſchwarmträgen 
Züchter auf alle Fälle zahlreicher ſein müſſen, denn natur⸗ und erfahrungsgemäß ſind 
die Ser ec mit ſchwarmeifrigen Bienen viel leiſtungsfähiger. 
eber die Ziele der Leiſtungsprüfung ſei genug verhandelt, nun laßt uns von 
den Mitteln reden. Es wird ſich alsbald zeigen, warum ich dieſen Vortrag gerade 
vor Ihnen halte und warum ich den Vortrag, entgegen ſonſtiger Gepflogenheit, auch 
hier ſtellenweiſe zum zweiten Mal halte. Die Mittel der Leiſtungsprüfung ſind die 
Miktel der Leiſtungszucht, alſo der Bienenzüchtung überhaupt, wenigſtens in ihrem 
1. und 2. Stadium. In dieſem Stadium der Bienenzüchtung müſſen alle nur irgend⸗ 
wie Tüchtigen mithelfen; denn es gilt das ganze Bienenmaterial von den entlegenſten 
Ecken des Vaterlandes bis in én verſteckteſten Täler und einſamſten Belegplätze, 
regelrecht unter die züchteriſche Lupe zu nehmen. Für dieſe Rieſenarbeit ſind die beſten 
der vielen guten Arbeiter gerade gut genug. Die Aufgabe lautet: Wir müſſen die 
Bienenſtämme ausnutzen, die erblich im Ertrag ſich über die anderen erheben. Wenn 
wir durch die organiſierte Leiſtungsprüfung ſolche erblich tüchtigen Stämme ent⸗ 
deckt haben, dann mag man etwa durch Erprobung der Stämme in anderen Tracht⸗ 
gebieten und ähnliches dahinterzukommen ſuchen, warum, in welchen einzelnen 
Punkten dieſe Stämme den anderen überlegen ſind. Dann erſt wird man an eine 
planmäßige, züchteriſche Kombination der gefundenen Erbanlagen denken können. 
Grundſätzlich könnte der Züchter auch anders vorgehen. Er ſagt ſich, Honig⸗ 
leiſtung bei der Honigbiene wird bedingt durch folgende Eigenſchaften: 1. Zungen⸗ 
länge, 2. großes Faſſungsvermögen der Honigblaſe, 3. Flugvermögen auch bei kühlem 
Wetter, 4. Spürſinn etc. etc. Es wäre denkbar, daß er die Homozygotie (Reinraſſig⸗ 
keit) der erwähnten Erbanlagen bei einzelnen Stämmen erreicht und dann die 
Stämme kombiniert. Ich glaube, daß der an ſich denkbare Fall in Wirklichkeit zu 
große Schwierigkeiten macht. Man müßte auch bald feſtſtellen, welche von den erwähn⸗ 
ten Eigenſchaften den Honigertrag am meiſten beeinflußt. Der genauere Kenner der 
Wagſtockausſagen wird mir wohl recht geben, wenn ich in erſter Linie an den Spür⸗ 
finn und entſprechendes Mitteilungsvermögen eines Volkes denke. Das iſt aber mehr 
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eine vſochologiſch⸗phyſiologiſche Eigenſchaft, die man nicht mit Laboratoriumsmitteln 
feſtſtellen kann, ſondern nur auf großen Bienenwirtſchaften. Ins beſondere kann man 
dieſe Eigenſchaft der Arbeiterinnen den Geſchlechtstieren wiederum nicht anſehen! 
Auch bier dürfte man alsbald auf die Mithilfe der Praktiker angewieſen ſein und 
auf dieſem Wege müßte man ohne Zweifel die Praktiker erſt zu einer Leiſtungsprü⸗ 


a. erziehen, alſo auch hier wieder 1. Leiſtungsprüfung, 2. möglichſt viel Leiſtungs⸗ 
-prüfer. 


„Wir wollen alſo Bienenſtämme auf ihre Leiſtung prüfen, d. h. aber, wir 
ollen durch Jahre hindurch an einer ſtattlichen Anzabl von Königinnen die Kinder 
groß ziehen und die Arbeit dieſer Kinder in den verſchiedenſten Beuten, auf den 
verſchiedenſten Standorten, bei verſchiedener Tracht, Flugrichtung, Behandlung, bei 
den verſchiedenſten Jahres⸗ und Wetterlagen feſtſtellen und falls durchgängige Un⸗ 
terſchiede auftreten auf erbliche 1 rückſchließen. Das geht natürlich nicht 
ohne ausgedehnte, planmäßige Beobachtung und Aufzeichnung und dieſe Auf⸗ 
zeichnung muß wiederum einheitlich und dauernd ſein. Demnach müßten wohl die 
Kreidezeichen auf den Kaſtendeckeln (die gewiß beſſer ſind, als gar nichts), verſchwin⸗ 
den, oder wenigjtens ſich verewigen in Vordrucken, die man bei der Volk⸗Anterſu⸗ 
chung zur Hand hat und alsbald ſorgfältig ausfüllt. Die Vordrucke ſorgen dafür, daß 
wir auf alles achten, daß wir aber nicht alles umſtändlich neu ſchreiben müſſen, daß 
wir die Ueberfiht nicht verlieren. Abkürzungen in der Bezeichnung, gewiſſe Grund⸗ 
begriffe und Grundmaße ſind beim Ganzen unentbehrlich. Aber um Sie nicht heute 
noch einmal mit Einzelheiten aufzuhalten, möchte ich, was doch am nächſten liegt, 
einfach einige Muſter von ſolchen Stockblättern, wie ſie ſich durch die Erfahrungen 
mehrerer Jahre herausgebildet baben, unter Sie verteilen laſſen. Dieſe Stockblätter 
werden, wenn wir fie im Laufe des Jabres verarbeiten, uns den Durchſchnittsertrag 
des Standes liefern. Wenn wir dann den Durchſchnittsertrag jeden Ständes, der in 
guten Jahren und in guten Gegenden natürlich höher wäre, als in ſchlechten, ein 
für alle Mal gleich 100 ſetzen (mit K. J. Geiger), dann haben wir eine Größe, welche 
ohne weiteres uns den Vergleich von Jahr zu Jahr, von Gegend zu Gegend, von 
Stand zu Stand, von Volk zu Volk ermöglicht. Es iſt ein einfaches Rechenbeiſpiel, 
die Zahl feſtzuſtellen, um wieviel die Leiſtungen der einzelnen Prüfungsvölker von 
dieſem vereinfachten Standmittel von 100 abweicht, nach oben oder nach unten. Ohne 
ſolche bienenzüchteriſche Wertzahlen dürfte es auf keinen Fall gehen, wir werden 
nie erblich ertragreiche Bienenſtämme von den erblich weniger ertragreichen ſicher 
Hunterſcheiden können. Erſt wenn wir auf den Ausſtellungen neben den aus geſtell⸗ 
ten Bienen⸗Königinnen auch ihre Standbuchblätter und die ihrer Vorſuhren und 
Nachkommen vorgelegt bekommen, erſt dann hat das Richten der Königinnen 
eigentlich einen Sinn. Das bisherige waren doch kaum mehr als Schönheitskon⸗ 
kurrenzen und ſtreitſtiftende Paris⸗Urteile, bei denen ein nüchterner, ehrlicher 
Mann in Verlegenheit kommen mußte. Ohne zugehörige. Standblätter mit Lei⸗ 
ſtungs abſchluß ſollte man Königinnen höchſtens doch Leuten ausſtellen, die noch 
nie eine Bienen⸗Königin geſehen haben, oder die gerne ein Bienenmütterchen wie⸗ 
der ſehen wollten. Man pflegt doch auch ſonſt nicht ein Motorrad nach dem. An⸗ 
ſtrich oder eine Milchkuh nach ihrem ſchönen Namen zu prämiieren, obwohl es Leute 
gibt, die ſich auch dafür intereſſieren. f 


Wenn ich alſo vor den Imkerinnen und Imkern deutſcher Zunge um Mit⸗ 
arbeiter werbe, ſo darf ich Acht unterlaſſen, die Arbeitswilligen zu bitten, ſich vor 
ein paar Schlagworten in Acht zu nehmen. Das erſte Schlagwort heißt: „Rein: 
raſſige Bienen“. Mendel hat nicht nur den Artbegriff, ſondern auch den Begriff 
„reinraſſig“ mit neuem Inhalt erfüllt. Seit Mendel ſollte man eigentlich das 
Wort Raſſe, weil man doch immer an Raſſenreinheit und geographiſche Son⸗ 
derung denkt, am beſten fallen laſſen. Raſſenreinheit wäre ja ſchlechtweg Homo⸗ 
zygotie in allen Erbanlagen und zwar in der beſtimmten . des 
Raſſen⸗Standarts. Das iſt ein mehr als unwahrſcheinlicher Fall, der ſozuſagen 
nirgends verwirklicht iſt, am wenigſten da, wo Inzucht oblidatoriſch iſt. Auch un⸗ 
ere Drohne, oe perſonifizierte Gamet, gehört ſtreng genommen, nicht bierber. 
Wenn wir aber ſeit Mendel ſozuſagen alle Organismen mit Fremdbefruchtung als 
zuſammengewürfelte Miſchung anſehen müſſen, ſollte man mit dem Begriff Raſſen⸗ 
tier und reine Raſſe am beſten ganz wegbleiben. Tatſächlich gibt es hier nur 
relative Raſſenreinheit, alſo nur Raſſenreinheit hinſichtlich einer beſtimmten 
Eigenſchaft, die Drohne wiederum ausgenommen. , 85 
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Nicht minder vorſichtig müſſen wir ſein mit dem Begriff „durchgezüchtet“, min- 
deſtens müßte man aber ee durchgezüchtet oder raſſerein binftc lich die⸗ 
ſer Eigenſchaft oder Eigenſchaften. Ganz beſonders gefährlich iſt es, wenn man noch 
das Wort Raſſe mit geographiſchen Grenzen umgeben will. Hier, wo wir von 
Marienburg nach SEN ehrwürdigen Hanlaftadt Danzig hinüber wollen, merken 
wir, welches grenzenloſe Elend ſolche Grenzen bedeuten. Laſſen wir ſie wenigſtens 
in der Raſſenlehre weg, wo, wie wir ſagen in ſtändiger Würfel⸗Miſchung alles 
fließt, wo wir ſtatt Grenzen, Uebergänge und ſtatt Typen höchſtens Povpula⸗ 
tions durchſchnitte finden. Wer immer von der deutſchen Raſſenbiene redet, 
der zeigt ſeine Ignoranz, er betrügt ſich ſelbſt und führt andere irre. Eine deutſche 
Raſſenbiene gibt es nicht; man könnte wohl eine ſolche durch Züchterbeſchluß in ihren 
einzelnen Eigenſchaften aufs Papier bringen, aber das wäre nur Konvention und 
bis auf weite Zeit hinaus, eine Programmrede, vor leeren Stühlen gehalten. 


S Nicht minder verfänglich iſt der Begriff „bodenftändige Biene“. Die Natur⸗ 
züchtung hat in der Bienenzucht ihre deutliche Laune, wie ich gezeigt habe: Dar⸗ 
um iſt es gar nicht ſelbſtverſtändlich, daß das Produkt der Naturzüchtung für uns 
das Beſte gi ja ſogar iſt es möglich, daß die Natur an manchen Orten, z. B. im 
Gebirge beſſere Bienen züchtet als bei uns, und daß die Biene, die im Gebirge ſchon 
Tüchtige⸗ leiſtet, bei uns E mehr befriedigt und das Bodenſtändige ſchlägt. Grund⸗ 
ſätzlich bleibt beſtehen: Der Züchter iſt berechtigt, ja verpflichtet, über alle nur mög⸗ 
lichen Erbanlagen zu verfügen, mögen ſie ſtammen, woher ſie nur wollen, mögen 

e ſelbſt teilweiſe und vorübergehend mit ſchlechten Erbanlagen vergeſellſchaftet 
ein. Wer grundſätzlich dem „Bodenſtändigen“ huldigt, der verzichtet grundſätzlich auf 
die (menſchliche) Züchtung. | 


Sie dürfen, verehrte Imkerinnen und Imker deutſcher Zunge, heute die 
Folgerungen ziehen, die ſich ohne weiteres aus dem Mendelismus ergeben und zwar 
ziehen für Ihre züchteriſche Tätigkeit, aber auch ziehen für Ihre allgemeineren An⸗ 
ſchauungen. Wenn alles mehr Miſchung iſt als Raſſe, dann wird es ſchlecht⸗ 
weg gute Schläge ebenſowenig geben, als ſchlechthin ſchlechte. Sch Er⸗ 
kenntnis macht uns vorſichtis bei der züchteriſchen Arbeit. Sie ſollte uns auch vor⸗ 
ſichtig, weitſchauend, weitherzig, großzügig, ja duldſam machen im Verkehr auch von 

enſch zu Menſch, von Schlag zu Schlag, von Stamm zu Stamm, von Volk zu 
Volk. Möchten wir in dieſer Hinſicht doch etwas gelernt haben aus den furchtbaren 
Erlebniſſen der letzten 10 Jahre. Wie ſchlimm wäre es, wenn in dieſer Hinſicht die 
vielen Opfer umſonſt gebracht wären. Die Mendel'ſchen Anſchauungen auf a 
Gebiet in die Tat umgeſetzt, vermöchten unfere Kultur um einen kräftigen Ruck 
voranzubringen, fie. hätten die Imker geſtern wohl auch zu einem anderen Entſchluß 
geführt, als ſie berieten: Gehen wir nach Quebec? 


Liebe Imkerinnen und Imker deutſcher Zunge. Geſtern iſt der Vortrag des 
Herrn Oberbaurat Schmidt über die Marienburg und dann der Rundgang durch 
das Kleinod ſelbſt für viele von uns zu einem herrlichen Erlebnis geworden. Wie 
bekam meine Seele Schwingen, als ich beim Gang durch die Höfe, Hallen und 
herrlichen Räume die Vergangenheit erſtehen ſah und wie ich den Wohllaut der 
nie geſehenen Architektur empfand. Haben Sie wohl bedacht, wie unerhört neu 
all das geweſen iſt zu jener Zeit, als es entſtand. Eine gemauerte Landſchaft 
zwiſchen Wildnis, Sand und Waſſer, eine wehrhafte Trutzburg und eine Oaſe des 
Gottesfriedens; und all das in einer Form, die jener Zeit jo unerhört vorkom⸗ 
men mußte, wie uns heute ein futuriſtiſches Turmhaus. Und wie kam das Uner⸗ 
hörte zuſtande, deſſen Glanz Jahrhunderte überdauert und heute noch das Deutſch⸗ 
tum im ST verklärt? Dadurch, daß man die Träger neuer und eigener Gedanken 
nicht ſteinigte, dadurch, daß man den baugewandten Laienbruder neben dem ge⸗ 
lehrten Prieſter achtete, dadurch, daß der hohe Machthaber ſeine Größe zeigte, 
indem er auf das Talent ſah und ſich ihm unterwarf, ſelbſt wenn er es auch erſt in 
der Tiefe ſuchen mußte. So war es auch bei den ſchönen ſtolzen Barock⸗Bauten, 
von denen ich Ihnen einige auf der Bregenzer Rundfahrt in der Nähe oder Ferne 
zeigen konnte. Dort waren es beſcheidene aber gewandte Laienbrüder aus dem 
Vorarlbergiſchen, welche den gelehrten und hochmögenden Prälaten und Konventen 
die Stifte und Münſter bauten. Unerhört neu waren ſie damals, unerhört ſchön 
ſtrahlen ſie ſtets. Wo kämen wir hin, wenn wir die Talente nur in einer Kaſte 
ſuchten? Liebe Imkerinnen und Imker! Ich habe Sie zur Mitarbeit eingeladen, 
ja gebeten, weil es mir nicht einleuchten will, daß der, welcher die wiſſenſchaftliche 
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Sprach⸗ und Darſtellunasweiſe beberricht, nicht notwendigerweile ein kaſtenmäiaee 
Uebergewicht über tüchtige Praktiker ben, Ich kenne viel weniger den Unterſchin 
zwiſchen Wiſſenſchaftler und Praktiker, als zwiſchen Tüchtigen und Untüchtigen. 
Der Wiſſenſchaftler darf heute nicht vogelfrei fein, aber wir alle dürfen euhig den 
Wiſſenſchaftler auf die Finger ſehen und wir dürfen den Tüchtigen willkommen 
heißen, ob wir ihn oben oder unten finden. Wer hilft da mit? 


Nachtrag zu meinem Aufſatz in Ar. 8 über Sen Karbollappen. 


Meine Ausführungen über die Vorteile der rohen Karbolſäure für die Bienen⸗ 
zucht hat manches Echo geweckt. Unter anderem macht mich Herr Kreisinſpektor 
Endres, Brilon in Weſtfalen, darauf aufmerkſam, daß dieſes Mittel bereits vor 40 
Jahren von Seminarlehrer Schweickert in Karlsruhe warm empfoblen wurde. Der: 
ſelbe ſchrieb damals in dem Vereinsblatte des Weſtfäliſchen Vereins für Bienen⸗ u. 
Seidenzucht (No. 9 vom 1. 9. 1884): 

Karboljäure anftatt Nauch zu verwenden. 

Darüber ſchreibt Herr Seminarlehrer Schweikert aus Karlsruhe Folgendes: 
Will ich das Brutneſt erweitern und eine leere Wabe, eine Mittelwand uſw. ein⸗ 
hängen, ſo nehme ich einen Badeſchwamm ſo groß wie eine Kinderfauſt, tauche den⸗ 
ſelben in Karbolwaſſer und befeuchte damit binter dem Fenſter rings herum die 
Beute; jetzt nehme ich den Keil unter dem Fenſter ſoweit heraus, daß ein ſchmaler 
Spalt entſteht, der keiner Biene den Durchgang geſtattet, und fahre mit dem naſſen 
Schwamm über den naſſen Spalt hin; die Bienen weichen ſcheu zurück und die Beute 
kann geöffnet werden, ohne daß man von den Bienen beläſtigt wird. Wohl fliegen 
einige ab, aber dieſe denken ſicher nicht ans Stechen, ſondern ſind Flüchtlinge, die das 
Weite ſuchen. Man kann jetzt Waben herausnehmen, neue einſtellen und die Beute 
ſchliezen, ohne eine Biene zu zerdrücken, weil auf die mit Karbolwaſſer befeuchteten 
Stellen kaum eine Biene ſich ſetzt, jedenfalls aber dort nicht verweilt. 

Weil Karbolſäure raſch in das Hola eindringt und raſch verdunſtet, jo muß die 
Anfeuchtung bei länger dauernden Arbeiten von Zeit zu Zeit wiederbolt werden. 

| ängt man beim Auseinandernehmen eines Stockes die mit Bienen beſetzten 
Waben in einen Kaſten (kaſtenartigen Wabenbock), ſo laufen die Bienen teilweiſe 
von den Waben weg und jeßen Ke Se die Wand des Kaſtens. Dieſe Fahnenflucht 
läßt ſich verhüten, wenn man den Wabenkaſten vor dem Einbängen der Waben mit 
Karbolwaſſer benetzt, was mittelſt des Schwämmchens raſch abgemacht iſt, jedenfalls 
raſcher als das nachträgliche Zurückbringen der Flüchtlinge. 

Bei warmer Witterung ſitzen auf dem Flugbrettchen volksreicher Stöcke immer 
Bienen. Handelt es ſich darum, dieſe in die Beute zurückzudrängen, ſo iſt das 
Schwämmchen hierzu geeigneter als die Pfeife. Fahre ich mit dem naſſen Schwamm 
um die Bienen herum, immer engere Kreiſe ziehend, ſo laufen dieſelben murrend 
in die Beute, ohne daß die übrigen es auch nur ahnen, daß ihre Vorhut zurückge⸗ 
drängt worden iſt. 

Befeuchte ich mir die Hände mit Karbolwaſſer, ſo bin ich gegen Stiche beſſer 
geſchützt, als durch irgend eines der bis jetzt bekannten Mittel (Waſſer, Eſſig uſw.). 

Das Karbolwaſſer gibt dem Holze, wenn dasſelbe öfter damit befeuchtet wird, 
eine bräunliche Farbe, hat aber den Vorteil, daß ſolches Holz faſt unverwüſtlich wird. 

Eine unangenehme Seite hat indeſſen das Karbolwaſſer, und dieſe iſt der 
energiſche Geruch, welcher durch einfaches Abwaſchen mit Waller nicht verſchwindet 
und den auch die Seife nicht ganz wegnimmt. Ich faſſe darum das Schwämmchen 
nicht mit der Hand an, ſondern vermittelſt der Wabenzange, was deſſen Handhabung 
erſt recht bequem macht. 

Will der geneigte Leſer von dem Vorſtehenden eine Anwendung machen, und 
ich rate recht eindringlich dazu, ſo kaufe er in der nächſten Materialienhandlung für 
wenige Pfennige rohe Kurboljäure (das Liter koſtet höchſtens 1 4) und bringe da⸗ 
von 1—2 Eßlöffel voll in Regenwaſſer oder abgekochtem Brunnenwaſſer), jo hat er 
das richtige Karbolwaſſer, womit das Schwämmchen befeuchtet wird. Karbolſäure 
und die Verdünnung derſelben, das Karbolwaſſer, muß in wohlverſtopften Flaſchen 
an dunklem Orte aufbewahrt werden, hält aber in dieſem Falle jahrelang. Karbol⸗ 
waſſer gießt man bei der Anwendung, ſoviel gerade nötig, in eine alte Untertaſſe 
uſw. Bemerken möchte ich noch, daß Karbolwaſſer auch die Ameiſen fernhält. 

d Dr. Enoch Zander. 
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Bericht über die Königinbelegſtation 95g 1924 und über 
einen Fall von Legunfähigkeit einer Bienenkönigin. 


Von Dr. med. B. Manger, Ingolſtadt. 


Der Dröhnerich vom Stamme Schambach war der gleiche wie 1923 und wurde 
auf der Belegſtation überwintert. Die Station ſtand auch heuer wieder unter der 
Leitung des Herrn Ingenieur Mager, Reichertshofen und wurde von Bahnwärter 
Schmid, Poſten 31 bei Hög beaufſichtigt. Die Station wurde am 10. 6. 24 mit den 
erſten Königinnen beſchickt und am 19. 7. 24 verlaſſen, weil der in der Nähe befind⸗ 
liche Kreiswanderbienenſtand bezogen wurde. 82 | 

Angeliefert wurden 22 Königinnen und zwar: 11 von Oberbayern (Ingolſtadt), 
10 von Niederbayern, 1 von der Oberpfalz. Befruchtet wurden 20 Königinnen gleich 
90,9 Prozent, ein ausgezeichnetes Reſultat. 

An dieſer Stelle ſei der intereſſante Fall von Legeunfähigkeit einer Bienen⸗ 
tönigin erwähnt. Die Königin wurde eines ſchönen Tages im Juli im Bienen⸗ 
garten zu Ingolſtadt auf einem Zweige in der Nähe ihres Schweizerbefruchtungs⸗ 
käſtchens von einem Imker aufgefunden, der mir dies ſofort mitteilte, worauf ich 
die Königin in einem Zuſatzkäfig brachte und in ein weiſelloſes Völkchen hing mit 
der Bitte an den Finder, am Abend unſeren Vienenmeiſter, dem das Schweizerbe⸗ 
fruchtungskäſtchen gehörte, zu fragen, ob nicht in ſeinem Käſtchen die Königin fehle. 
Sie fehlte und deshalb wurde die gefundene Königin zulaufen laſſen. Nachdem 
die Königin nach einigen Tagen des Zuwartens immer noch keine Eier legte, ver⸗ 
mutete unſer Bienenmeijter Flugunfähigkeit und ließ deshalb in meiner Gegenwart 
die Königin wiederholt abfliegen. Sie beſtand glänzend die Prüfung auf Flug⸗ 
fähigkeit, weshalb weiter auf ihre Eierlage gewartet wurde, 2—3 Tage ſpäter 
gegen 11 Uhr mittags hörte ich plötzlich ſtarkes Summen in der Nähe meines Stan⸗ 
des und glaubte, es zöge ein Schwarm aus. Bei näherer Prüfung fand ich das er⸗ 
wähnte Schweizerzuchtkäſtchen von Bienen umſchwärmt und konnte eben die Königin 
ausziehen ſehen. Das kleine Schwärmchen blieb etwa 5 Minuten in der Luft und 
kehrte dann zum Käſtchen zurück. Die Königin fand ich an der Wand meines Stan⸗ 
des, direkt neben dem Befruchtungskäſtchen ſitzend vor. Ich unterſuchte be genau 
mit der Luppe, fand nichts Beſonderes an ihr und brachte He in das Käſtchen zu⸗ 
rück. Die Bienen beruhigten ſich aber nicht und nach einigen Minuten wurde die 
Königin außerhalb des Käſtchens an dem rechten Zeigefinger eines zuſchauenden 
Imkers betroffen. Ich brachte ſie nun in einen Weiſelkäfig, den ich in das Käſtchen 
legte, worauf die Bienen einzogen und das Völkchen ſich beruhigte. Am Abend er⸗ 
zählte ich unſerem Bienenmeiſter den ganzen Hergang und er war mit der Abſen⸗ 
dung der Königin nach Erlangen zwecks Unterſuchung einverſtanden. Die Königin 
wurde abgeſchickt und am 5. 8. 24 traf folgende Mitteilung von Herrn Dr. Himmer, 
dem Mitarbeiter Prof. Dr. Zander's ein: ) | 

„Der Eierſtock war normal entwickelt, doch fehlten legereife Eier. Die Samen⸗ 
blaſe war prall mit Samen gefüllt. Bei der Unterſuchung der Eileiter fiel mir eine 
ſtarke Verdickung ungefähr in der Mitte jeden Eileiters auf. Nach Oeffnung der 
Eileiter löſte ſich eine ungefähr 2 Millimeter im Durchmeſſer betragende, kompakte 
gelbe Maſſe los, die nach mikroſkopiſcher Unterſuchung aus zahlreichen Samenfäden 
beſtand. Nach Lage der Sache kann es ſich nur um Samenpatronen handeln. Wie 
dieſe in die Eileiter der bereits begatteten Königin gelangt ſind, iſt mir ſchleierhaft. 
Es liegt nahe, daß die Königin von mehreren Drohnen begattet wurde und die über⸗ 
ſchüſſigen Samenpatronen ſich in den Eileiter verirrten, dort ſtecken blieben und die 
Eiablage verhinderten“. 


Bezirksbienenzuchtverein Ochſenfurt. 


Die mit der 56. Tagung des Kreisvereins unterfränkiſcher Bienenzüchter ver⸗ 
bundene bienenwirtſchaftliche Ausſtellung wurde am Sonntag, den 21. September, 
vomittags 11 Uhr, von dem 1. Vorſitzenden unſeres Bezirksvereins, Herrn Ober⸗ 
regierungsrat Juncker, der von hoher Regierung den ehrenvollen Auftrag erhalten 
hatte, dieſe bei den Veranſtaltungen zu vertreten, eröffnet. Er begrüßte zunächſt die 
Vetreter der verſchiedenen Vereine, die geladenen Gäſte und Ausſteller, ſchilderte den 
Werdegang des erſt ſeit zwei Jahren auf ſeine Anregung hin entſtandenen Bezirks⸗ 
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bienenzuchtvereins Ochſenfurt, gedachte der vielen Arbeiten des Vereins feit feines 
Beſtehens einerſeits und ſolcher der Vorbereitungen der Ausſtellung ſelbſt, dabei der 
dankenswerten Unterſtützung des Herrn Künſtlers Graf aus München, einem Sohne 
unſerer Stadt, beſonders gedenkend, erläuterte den Zweck der Ausſtellung und 
dankte zum Schluſſe allen jenen, welche unermüdlich mitwirkten zum trefflichen Ge⸗ 
lingen der wohl einzig daſtehenden Ausſtellung. Hieran ſchloß ſich ein Rundgang. 
bei dem. der 1. Vorſitzende des Preisrichteramts, Herr Betriebs⸗Ingenieur Brockert 
von Binsfeld, die Führung übernahm. 


Die Ausſtellung ſelbſt bot ein großartiges Bild und fand den ungeteilten 
Beifall auch der verwöhnteſten Beſucher derartiger Veranſtaltungen. Sie brachte 
nicht nur Intereſſantes für Imker, ſondern auch für Laien. Die Firmen Fritz, Hoh⸗ 
mann Andreas und Valentin aus Mellrichſtadt, Graze in Endersbach, Kolb in 
Karlsruhe, Stieber u. Söhne in Schillingsfürſt, Fiſcher aus Obernburg und viele 
andere brachten Bienenwohnungen verſchiedenſter Syſteme und Geräte aller Art 
zur Aufſtellung; Ahlbach⸗Ochſenfurt bot ein hübſches Bild präparierter Honiapflan⸗ 
zen, Fräulein Martha Graf allda zeigte arbeitende Zwergimker in ihrem Knuſper⸗ 
häuschen, die Konditorei Hohenberg bewies mit ihrer Ausſtellung, daß Honig nicht 
nur im Naturauſtand genoͤſſen werden kann, ſondern daß ſich folder auch ſonſt 
nützlich verwerten läßt und Großimker Mehler hier bot durch Aufitellung feines 
ganzen Imkereibetriebes ein recht nachahmenswertes Bild. Großes Intereſſe er⸗ 
weckte das von ihm unter Aufwand größter Mühe aus Bienenwachs und Kunſt⸗ 
waben hergeſtellte Wappen unſerer Stadt, welches Ausſtellungsobiekt allein ſchon 
die hohe Auszeichnung — Verleihung der goldenen Medaille — verdiente, die ihm 
zuteil wurde. Raſch nahte die Zeit zum Beſuche des auf 3 Uhr im Schneckenſaal 
anberaumten Vortrages von Herrn Profeſſor Dr. Zander aus Erlangen. Bald hatte 
ſich der Saal überfüllt und fanden die Ausführungen Zander's über „Was uns 
not tut“ rauſchenden Beifall. Dieſe Berfammlung, die zu ihren vielen hohen Beſu⸗ 
chern auch den 1. Vorſitzenden des V. D. J., Herrn Rektor Breithols, den 1. Bor: 
ſitzenden des bayeriſchen Landes vereins, Herrn Heckelmann, Herrn Landesökonomie⸗ 
rat Hoffmann, den Vertreter unſerer Stadt, Herrn rechtsk. Bürgermeiſter Raps 
ſowie noch manch hervorragenden Imker zählen konnte, wurde. weil Zanders Vor⸗ 
trag rege Ausſprache veranlaßte, erſt nach 6 Uhr geſchloſſen. Nun eilte alles dem 
Storchenſaal zu, allwo, um halb 8 Uhr beginnend, der Feſtabend ſtattfand. 


Der 1. Vorſitzende des B.B. Z. V., Herr Oberregierungsrat Juncker, entbot 
den Willkomm, Herr Bürgermeiſter Raps hielt eine dem Abend angepaßte, wohl⸗ 
durchdachte Feſtredo und Stadtſchulrat Walle aus Würzburg erfreute die Beſucher 
durch einen Vortrag. Innig kamen durch Frl. G. Mehler ein Feſtprolog, deſſen 
Verfaſſer leider nicht genannt fein will. und durch Frl. A. Ahlbach der Imkergruß: 
„Süß Heil“ zum Vortrag. Die Zwiſchenpauſen füllten verehrl. Mitglieder des 
Muſikvereins durch künſtleriſche Darbietungen aus; recht ſinnig war auch das Svpiel 
des alten Schlagers „Mein Herz, das iſt ein Bienenhaus“ der dieſen und jenen 
Beſucher in ſeine Jugendzeit zurückführte und auch manchem alten Imker das Herz 
auftat. Wahre Lachſalven riefen die Darbietungen unſeres unübertrefflichen Lechler 
hervor und recht nett wurde auch durch liebe Mitglieder der Harmonie der Einakter 
„Das ſelige Ehepaar“ geſpielt. Montag, den 22. September, tagte ab 8 Uhr der 
Ausſchuß des Kreisvereins, während deſſen eigentliche Beratungen ab 9 Uhr im 
Schneckenſaale ihren Anfang nahmen. 


f Bei der Neuwahl der Vorſtandſchaft des K. V. unterfränkiſcher Bienenzüchter 
wurden auf Vorſchlag des Herrn Hauptlehrers Sickenberg ſowohl der ſeitherige 1. 
Vorſitzende, Oberpoſtinſpektor Müller, als auch die ſämtlichen Mitglieder des 
Kreisausſchuſſes einſtimmig wiedergewählt. Alsdann ergriff Landesvorſitzender, 
Landesökonomierat Heckelmann, das Wort, ſchilderte die hohen Verdienſte zweier 
Männer, die ſich um die Hebung der Bienenzucht beſondere Verdienſte erwarben 
und überreichte dem 1. Vorſitzenden des B. B. Z. V. Ochfenfurt, Herrn Oberregie⸗ 
rungsrat Juncker, die goldene und dem Schriftführer genannten Vereins, Herrn 
Eiſenbahninſpektor Hübner, die ſilberne Verdienſtmedaille. Die Namen einer Ans 
zahl weiter Geehrter, ſowie die der Ausſteller., die mit Preiſen bedacht wurden, 
ſollen in einem Nachtrag gebracht werden. Nachmittags 3 Uhr fand wiederum im 
gleichen Saale, der vollauf beſetzt war, ein Vortrag des H. H. Prof. Pater Seibert 
von St. Ottilien über „Imkerſchulung“ ſtatt. Auch er fand reiches Intereſſe. Hieran 
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ſchloß ſich eine Beſichtigung der Bienenſtände Herrn Mehlers und Herrn Deuders. 
Die Ausſtellung, wohl einzig in ihrer Art, deren Gelingen wir dem Künſtler, Herrn 
Fr. Graf jun. in München zu verdanken haben, dürfte allen Beſuchern in guter Er: 
innerung bleiben. | 


Auszeichnungen anläßlich der Tagung des Unterfränkiſchen Kreisbienenzüch⸗ 
tervereins u. der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung des Bezirks⸗Bienenzuchtvereins 
Ochſenfurt erhielten: Für hervorragende Leiſtungen auf dem Gebiete der Bienen⸗ 
zucht wurden vom „Landesverein Bavyeriſcher Bienenzüchter“ verliehen die goldene 
Medaille: Herr Oberregierungsrat Georg Junker, Bezirksoberamtmann; die ſilberne 
Medaille: Herrn Eiſenbahn⸗Inſpektor Fritz Hübner. Goldene Medaille erhielt: 
Schreinermeiſter Andreas Mehler, Ochſenfurt. Silberne Medaille: Carl Fritz, Im⸗ 
kereigerätefabrik, Mellrichſtadt; Chr. Graze, Imkereigerätefabrik, Endersbach. 1. 
Ehrenpreis: Martin Englert, Kitzingen. 2. Ehrenpreis: Valentin Hohmann, Mell⸗ 
richſtadt. 3. Ehrenpreis: Jakob Fritz Kolb, Karlsruhe. 1. Preis: Stieber und 
Söhne, Schillingsfürſt; Andreas Hohmann, Mellrichſtadt; Max Sickenberg, Haupt: 
lehrer, Hoheſtadt; Chriſtian Fiſcher, Obernburg; Edgar Gerſtung, Oßmannſtedt. 2. 
Preis: Erhard Baumann, Pfeinach b. Uffenheim; „Röſpie“, Hola: und Spielwaren⸗ 
fabrik, Zeitlofs; Stephan Reulbach, Oberweißenbrunn; Oskar Konrad, Münner: 
ſtadt; Königinnenzuchtanſtalt „Sambachshof“, Königshofen i. Gr.; Honigverwer⸗ 
tungsgenoſſenſchaft München. 3. Preis: Philipp Metzger, Münnerſtadt; Theodor 
Gerber, Sparkaſſenverwalter, Ochſenfurt; Hans Schmitt, Steuerinſpektor, Ochſen⸗ 
furt; Adam Geuder, Steuerinſpektor a. D., Ochſenfurt; Andreas Wolfenſtetter, 
Hauptlehrer, Höttingen; Michael Rähner, Kirchlauter b. Ebelsbach; Hermann Lot⸗ 
ter, Schreinermeiſter, Bütthard. Ehrenurkunden: Marta Graf, Ochſenfurt; Franz 
Graf ſen., Stadtkirchner, Ochſenfurt; Franz Graf, Künſtler, München; Joſef Ahl⸗ 
bach, Bezirksbaumwart, Ochſenfurt; Joſef Deucker, Gerichts⸗Oberſekretär, Ochſenfurt. 


Anſere Beobachtungsitellen im Auguſt. 


„Ein Jahr ohne Sommer“, ſo überſchreibt unſer Beobachter in Warmisried ſeine 
Bemerkungen. Wir müſſen ihm vollkommen zuſtimmen, hat uns Buena troſtlos 
naſſem Juli auch der Auguſt in gleicher Weiſe enttäuſcht. Zu Monatsanfang 
konnten die Völker an einzelnen Flugtagen oder Stunden wenigſtens den Brut⸗ 
bedarf eintragen. Sie unterhielten trotz der ungünſtigen Witterung ein ausge⸗ 
dehntes Brutneſt. Von Monatsmitte bis Ende dagegen verſchlechterte ſich das Wet⸗ 
ter derart, daß jede Trachtausnützung unmöglich wurde. Demzufolge ſtellten die 
Völker faſt ausnahmslos ihre Bruttätigfeit ein, ſodaß fie der Anfänger oft für wei⸗ 
ſellos hielt. Trachtgelegenheit bot ſich den Bienen in Menge, konnte doch der Land⸗ 
wirt ſeine Krummetwieſen des Regenwetters wegen nicht abernten, und es war be⸗ 
greiflich, zu ſehen, welch vergebliche Anſtrengungen die Bienen machten, um wenig⸗ 
ſtens in der Nähe des Standes etwas einzuheimſen. Bei dieſen Verſuchen entvöl⸗ 
kerten ſich die Stöcke, da viele Bienen zugrunde gingen. Man konnte ſie auf Bä⸗ 
renklau, Kohldiſtel und im Garten an den Goldruten erſtarrt vorfinden. — Die 
Bruttoleiſtung ergab eine Zunahme von 1560 Gramm, der eine wahre Abnahme 
Nettoleiltung) von 675 Gramm pro Volk gegenüberſteht. — 1924, das Jahr ohne 
Sommer, Fütterung ſtatt Ernte. — Unſere Beobachter melden: Ludwigshafen: Füt⸗ 
terung in der 2. Auguſthälfte, mehrfach Hungerſchwärme beobachtet. Hafenlohr: 
Völker vollkommen honigleer, Bruttätigkeit eingeſtellt. Waſſerndorf: Vielbrüter 
(Krainer) am Verhungern, nur bodenſtändige Völker haben ihren Winterbedari. 
Neuſtadt: Mitte Auguſt Ende jeder Tracht. Nürnberg: Heide völlig verregnet. Tau⸗ 
ſende von Bienen kommen infolge der plötzlichen Regengüſſe nicht mehr heim, Völker 
werden von Tag zu Tag ſchwächer. Hersbruck: Völker ſtehen ſtark im Brutgeſchäft, 
kein Ertrag infolge des Regenwetters. Ingolſtadt: Trachtpflanzen unausgenützt, 
Wanderung brachte Enttäuſchung. Am 24. mußten mehrere Völker gefüttert wer⸗ 
den. Gnadenberg: Heide in vollſter Blüte, kein Beflug. Nachſchwärme haben ur 
halb ausgebaut. Völker ſtark. Sulzbürg: Völker ſchwach geworden, mußten gefüt⸗ 
tert werden, in der Nachbarſchaft der Hungertod. Kemnath: Vollſtändige Mißernte, 
dabei kein ſteuerfreier Zucker zur Auffütterung. Bad Reichenhall: Ein Dauerregen⸗ 
monat, keine Tracht, kein Blütenſtaub, Bruteinſatz eingeſtellt, Fütterung bei allen 
Völkern. Samenheim: Schwärme und Abgeſchwärmte am Verhungern, Heide ver: 
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fast. Unterhaching: Ohne Ertrag, Fütterung not vendig. Schwabſtadel: Keine 
nennswerte Tracht infolge der Niederſchläge, Bruttätigkeit eingeſtellt, Fütterung 
notwendig. Weilheim: Mittelſtarke Völker, mangelndes Winterfutter. Traunſtein: 
Nur 9 regenfreie Tage, Völker find meiſt verproviantiert. Mörgen: Brutanſatz bis 
Mitte des Monats, gegen Ende raſche Abnahme. Völker müſſen von Grund aus auf⸗ 
gefüttert werden. Warmisried: Bruttätigkeit zu Monatsanfang normal, gegen ne 
natsende eingeſtellt. Reizfütterung notwendig. Honigertrag gleich Null. 
E. Wohle e mu t h. 


Aus anderen Körben. 


Der Verlag der bayer. Biene läßt zum erſtenmale einen Deutſchen Imker⸗ 
Volkskalender ausgehen. Der Kalender protzt und ſchreit nicht, aber er lacht: von der 
mildfarbenen Umſchlagſeite an bis ans Ende. Die von Max Mandl gezeichneten 
Monatsbilder ſind ſinnig und innig, der ganze Inhalt, vom Mitarbeiter der B. B. 
93. Oberlehrer Weigert zuſammengeſtellt, dient in Ernſt und Scherz der „Volksbie⸗ 
nenzucht“. Freuen wir uns über dies bayeriſche Gewächs, indem wir es anſchaffen 
und es während des Jahres 1925 ſegensreich nützen. i 


Im Himalaja erſtreckt ſich das Tier⸗ und Pflanzenleben bis 7000 Meter; 1000 
Meter über der Schneegrenze, wo das Pflanzenleben einen harten Kampf zu füh- 
ren hat, fand man Bienenſchwärme. (Waren es wirklich Bienen? Nun, dann ber mit 
der Himalajabiene, für die iſt ein Winter 1923/24 nur ein Spaß. K.). 


„Die Rätſel des Wabenbaues“ unſerer Bienen will Dr. Quelle in der Deut⸗ 
ſchen Entöm. Zeitſchrift 1923 jo löſen: um einen Zylinder kann man ſechs gleich⸗ 
große und nicht mehr fo herumlegen, daß je zwei ſich ſelbſt und den in der Mitte 
liegenden berühren. Umfpannt man die ſieben Zylinder mit einem Reifen und zieht 
ſie zuſammen, ſo werden aus den Zylindern ſechsteilige Prismen. „Damit wäre die 
ſechseckige Form (der Zellen) mit Hilfe rein mechaniſcher Vorſtellungen . glatt 
aufgeklärt“. (Gerſtung hat das ſchon feit vielen Jahren fo erklärt. K.). 


Von den Bienen wird beim Bau der Waben kein Druck ausgeübt. An die 
Stelle der vorhin erwähnten Druckkräfte „treten vom gleichen Triebe beherrſchte, 
mit gleichen Kräften und Fähigkeiten ausgeſtattete, gleichſinnig und im engen Ver⸗ 
bande arbeitende Bienen. Sie ſetzen die neuen Zollwände in einer ihrer Körper: 
größe entſprechenden Entfernung von einander ſymetriſch auf bereits vorhandene 
Zollwände auf“ uſw. Die Grundlage des ganzen Zollwandgerüſtes iſt der Drei⸗ 
ſtrahler. — Wenn eine Baubiene die Wände der Zelle, an der ſie baut, zur vollen 
Höhe ausbauen ſoll, ſo ſteht ihr dafür. wenigſtens zunächſt, nur diejenige Wachs⸗ 
menge zur Verfügung, die auf der, dem Querſchnitt der Zelle entſprechenden Fläche 
der urſprünglichen Wachsleiſte vorhanden war und mit dieſer Menge muß ſie aus⸗ 
kommen. So iſt jede Baubiene gezwungen, an der Innenfläche ihrer Zelle ſo viel 
Wachs wegzunehmen, wie nur möglich. So entſtehen ſtatt der gewölbten Wände 
ebene Wände mit Kanten.“ (Bienen⸗Vater, Wien). 


Im ſelben Bienen⸗Vater wird meine kleine Broſchüre: Der Wagſtock“, als 
eine Perle auf dem Gebiete der bienenwirtſchaftlichen Literatur, freundlich bezeichnet. 
Perlen müſſen aber a Licht, ſonſt werden fie trüb! Man leſe alſo die Abhandlung 
und — tue darnach, d. h., man ſchaffe ſich einen Wagſtock an. Freilich hat das Wag⸗ 
brett als Armuteiwage ENG Mängel, wie unſer Schriftleiter in Nr. 8 ganz richtig 
aufzeigt; auch das vorgeſchlagene Winkeleiſen zur Auffütterung der Rinne bietet 
zu viel Reibung. Doch man könnte den Mängeln abhelfen: 1. indem man das Wag⸗ 
brett nur an drei Punkten (an beiden Enden und in der Mitte) unterſtützt und 2. 
indem man die Beute auf dem Brette nur mit dem unterſtützten Mittelpunkt des 
Bodenbrettes aufruhen läßt, auf der Gewichtsſeite aber in gleicher Entfernung, wie 
auf der Beutenſeite, eine Marke anbringt, wohin immer das tägliche Kleingewicht 
gelegt wird. Die Hauptſache iſt mir aber in dem Heftchen nicht die billige Wage, 
ſondern das tägliche Wiegen. Wer heuer ein Wagvolk aufgeſtellt hatte, wird ganz 
ungeahnte Einblicke in dieſes merkwürdige Bienenjahr gewonnen haben. Drum ſage 
ich noch einmal: Wage zu wiegen! Auf jeden Stand ein Wagſtock! 

In England und Amerika werden Vorträge über Bienenzucht mittels Nadio⸗ 
ſunk verbreitet. (Das könnten wir auch machen. München los, auf in den Silver); 
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Prof. Boinet aus Marfeille berichtet an die Akademie für Medizin in Paris, 
er habe zwei ſchwere Fälle der Hautkrankheit Lupus (Hauttuberkuloſe) durch Sie 
a völlig geheilt. Im erſten Falle waren 1000, im zweiten 4000 Stiche nötig. — 
Die Rheumatismusbehandlung mit Bienenſtichen des verſtorbenen Dr. Terc in Mar⸗ 
burg ſcheint leider mit ihm zu Grabe gegangen zu ſein. — Pfr. Valenta in Lauben⸗ 
dorf in Böhmen erzählt im Deutſchen Imker: Ich entdeckelte ſpät abends bei Mond⸗ 
ſchein eine Wabe ſo, daß der Mond die ganze Wabenfläche beleuchtete. Nach einigen 
Sekunden fing die Wabe lebhaft zu rauchen und zu dampfen an. Sofort machte ich 
mit anderen Waben Verſuche: dunkle, lichte, feuchte und jahrelang alte, trockene 
Waben wurden gegen das Mondlicht gehalten, jo, daB ich zwiſchen Mond und Wabe 
ſtand. In einer Entfernung von etwa 30 Zentimeter ſah ich deutlich das Rauchen 
in etwa 10 Zentimeter Sehweite deutlich die Phosphoreszenz, d. h. an allen Zellen⸗ 
rändern winzige Lichtlein flimmern. Denſelben Verſuch machte ich abends in der 
Wohnung bei Mondlicht und bei Tag bei Kerzenlicht im Keller, ſtets mit dem⸗ 
ſelben Erfolg. Die Bienenwabe iſt Wort phosphoreszierend, bei Tageslicht unſichtbar, 
nach Sonnenuntergang oder im finſteren Keller deutlich ſichtbar. (Meine Verſuche 
waren negativ. K.) Daran knüpft V. verſchiedene Schlüſſe, z. B, die Bienen dürf⸗ 
ten bei dem Leuchten der Zellränder im Stocke ſehen uſw. — Prüfen, Freunde, und 
dann der Bayeriſchen mitteilen. 


In „Uns Immen“ hat einer Honigſchmerzen. „Ich hab ordentlich ein bischen 
Honig gekriegt. 80 Pfund von 4 Völkern, des is doch ganz gut? Nu kann ich ihm 
hier aber nich recht loswerden. Verſchleudern will ik ihn ok nich. Was dann aber? 
Antwort: 80 Pfund und dann lauter Sorg? Die Hälfte mußt Du doch wohl für 
Dich und Deine liebe Frau gebrauchen. Denn Ihr werdet Euerem eigenen Honig doch 
wohl alle Ehr antun? Den andern mach recht ſchön und klar in ſchmucke Pfund⸗ 
und Zweipfundaläſer. Davon verſchenk welchen zu Weihnachten, zum Geburtstag, 
zur Hochzeit, zur Konfirmation und vergiß auch die Kranken und die Armen nich. So 
machſt Du Dir „Freude mit dem gerechten Honig“, gewinnſt Dir Honigkunden, ſparſt 
die Ausgaben für andere Geſchenke, un wat willſt Du denn mehr?“ Ein anderer 
ſagt: wir Imkers hätten gern noch mehr Belehrungen über die imkerliche Praxis 
in der Bienenzeitung. Antwort: Ja, ich dächte, daß darüber reichlich genug geboten 
würde ... Die jungen Imkers ſchreiben im allgemeinen nich ſehr viel, und wenn 
nu die alten ſich auf dieſe verlaſſen wollen, bleibt das, wie Goethe ſagt: die Vög⸗ 
lein ſchweigen im Walde. Ne, wer wat weiß, ſoll ſchreiben und keiner ſoll ſich un 
die anneren verlaſſen. Und wer was wiſſen will, frag doch man! — Machen wir's in 
unſerer Bayeriſchen doch auch ſo! , N , 


Belegſtellen betreffend: Wie weit oft Drohnen fliegen, bezeugt Dadant (Ame⸗ 
rikaner), der bei ſeinem väterlichen Stande fand, daß Drohnen bis 4 amerik. Meilen, 
das ſind 6,4 Kilometer, weit fliegen, was durch Befruchtung der Königinnen feſt⸗ 
geſtellt werden konnte. Ganz ſicher iſt man niemals, ob nicht doch eine fremde Drohne 
die Befruchtung vornimmt. Die Holländer haben ſich eine Belegſtation auf einer 
Inſel des Zuiderſees angelegt und find dort ſicher,daß ihnen keine fremde Drohne 
die Reinheit der Zucht verdirbt. (Leipz. B. Z.) Bei uns hat man meines Wiſſens 
auf einer Oſtſeeinſel durch ital. Bienen ſeinerzeit ebenfalls feſtgeſtellt, daß die 
Biene unter Umſtänden 6 Kilometer und weiter ſich von ihrem Stande entfernt. 


: . In der Märk. B.⸗3tg. jagt Hauptlehrer Meyer: „Mein Rat iſt: Einwintern 

G früh, wie möglich, Auswintern jo ſpät, wie möglich; nach dem Einwintern aber 
ube dem Volk“. Iſt auch meine Meinung auf Grund gemachter Erfahrung. Wenn 

die Natur die Bienen zur Ruhe gebracht hat, dann laß auch Du fie in Ruh. 


Ritters bach. Küſpert. 


Kleine Mitteilungen. 
Deeutſcher Imker⸗Volkskalender. | 
Deer Langerhoffte iſt erſchienen. Seine Austattung macht dem Veduka⸗Verlag, 
Dillingen⸗Donau, alle Ehre. Sein Preis von 1.20 Mark iſt entſprechend. Die beſten 
Imker Deutſchlands haben darin belehrende Aufſätze veröffentlicht. Alle haben 
darin das Ziel vor Augen gehabt, der Volks bienenzucht zu dienen. Jeder 
Imker wird im Kalender Nützliches und Zweckdienliches für ſeine Bienen und 
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feinen Stand finden. Wir empfehlen die Anſchaffung des handlichen Werkes drin: 
gendſt allen Imkern, beſonders den Anfängern in der Bienenzucht. 


Weigert. 


Aufruf! 


Im bochebrenden ärztlichen Auftrage, ſoll eine Umfrage geſtellt werden, über 
Heilerfolge durch Honig und insbeſondere durch Bienenſtiche oder künſtlich ange⸗ 
wendetes Bienengift, wenn auch unter Hinweis auf Schriften. 


Zwecks Sammlung wiſſenſchaftlicher Arbeit und Hebung der Imkerei insge⸗ 
ſamt, bitte ich ſehr um ſolche Mitteilungen. (Event. unfrankiert!). 


Mit freundlichem Imkergruß! | 
Joſef Noichl, München 12, Weſtendſtraße 75. 


Bienleins Bergfahrten. 


1. Gelegentlich meiner genuß⸗ und erfolgreichen Reiſe ins Salsburgiſche zum 
Studium der Milbenkrankheit machte ich am 8. Mai von Mühlbach aus mit meinem 
unermüdlichen Führer, Herrn Vorſtand Mamerler, einen herrlichen Aufſtieg auf den 
1503 Meter hohen Mitterberg. Gewaltige Schneemaſſen deckten noch faſt überall den 
Boden. Nur wo die Sonne recht auf die Matten hinbrennen konnte, war der Schnee 
eben verſchwunden. Sofort hatte ſich der Boden mit unzählbaren weißen und blauen 
Krokus, untermiſcht mit tiefblauen Alpenglöckchen, bedeckt. Von ferne hatte man den 
Eindruck von Neuſchnee. Die herrlichſte Bienenweide, aber während längerer Be⸗ 
obachtungszeit ſah ich außer einigen haſtigen Hummeln nur eine einzige ſammelnde 
Honigbiene. | 

2. Gleichzeitig erfuhr ich, daß am benachbarten Hochkönig bis 1922 fünf bis 
ſechs Jahre lang ein ſtarkes Bienenvolk in einer völlig unzugänglichen Felsſpalte 
etwa 30 Meter über dem Wege zum Schutzhauſe und nahe am Gletſcher in 2300 Me⸗ 
ter Höhe hauſte. ö Zander. 


Kindsabtreibung? Sie lachen? Kindsabtreibung in der Bienenzucht? Wahr: 
haftig, ich finde für dieſe neueſte meiner Beobachtungen keine andere Aufklärung. 
Zu Ausgang des Winters war das ſtärkſte meiner Völker das Volk Nummer 7. Ich 
hatte es im an als ein ſtarkes Volk eingewintert, jo daß ſein Stand mich 
im Frühjahr gar nicht überraſchen konnte. Die Märzs⸗April⸗Periode legte ſich in⸗ 
deſſen auch bei meiner Sieben auf die Nerven: es war mehr eine Rückwärts⸗ als 
Aufwärtsentwicklung. Trotzdem war das Volk in der 2. Maiwoche ſchwarmreif, 
hatte am 10. Mai eine reife Weiſelzelle und 6 weitere Zellen, von denen 3 gedek⸗ 
kelt waren. Der Schwarm war alle Tage zu erwarten. Nun hielt ich das Volk denn 
doch nicht für ſo kräftig, daß es mir ratſam erſchien, einen Schwarm anzunehmen. 
Es ſollte nur noch einige Wochen ſeinen Trieb bezähmen. Alſo nahm ich ihm die 
reife Weiſelzelle weg und ſchnitt auch die andern 6 aus. Die Königin ſelbſt, eine 
vorjährige, war gut mobil und die Brutanlage war vorzüglich. Es war alſo zu er: 
warten, daß ſich das Volk in den nächſten Wochen bis zur Schwarmreife (nach meiner 
Anſicht) vorzüglich entwickeln und volksſtark werden müßte. Aber wie täuſchte ich 
mich! Das Volk ging zuſehends zurück. Bei Nachſicht zeigte es ſich, daß der Brutein⸗ 
ſchlag auf ein Minimum eingeſchränkt war. Die Königin traf ich noch in der alten 
Verfaſſung. Und doch der Rückgang im Brutgeſchäft? Ich fütterte das Volk mit auf⸗ 
gelöſtem Heidehonig auf. Gab ihm innerhalb ſechs Tagen zwei Flaſchen. Das mußte 
doch ſeine Wirkung tun. Glaubſt Du? Wieder zeigte ſich bei der Nachſicht nach wei⸗ 
teren acht Tagen, daß das Verhältnis das gleiche geblieben war. Recht beſcheidener 
Bruteinſchlag. Soweit die Eierablage zu beobachten war, ganz geſchloſſen. Und doch 
kein Fortſchreiten. Das Volk ſitzt auf Halbrahmen. In die erſte Etage ging die Kö⸗ 
nigin nicht herunter. Nur in der 2. Etage Brut, und e recht beſcheiden. Offen⸗ 
bar krankte das Volk. Woran denn? Es konnte meinen Eingriff nicht überwinden. 
Daß ich ihm ſeine jungen Königinnen weggenommen, das iſt's, woran mein Volk 
leidet. Ebenſo wenig eine Mutter eine Kindsabtreibung überwindet! Eine Kindsab⸗ 
treibung heiße ich's, was ich mit dem Siebener getan habe. Ein andermal werde ich 
ein ſolches Volk in ſeinem Vermehrungstrieb mit rauhem Zugriff nicht mehr ſtören. 
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Die Natur verlangt ihre Rechte, auch bei den Bienen. Mit der Zeit wird man er 
fahrener, zumal wenn man erſt 53 Jahre Bienenzucht treibt. Oder „Man lernt auch 
in der Bienenzucht nicht aus.“ Wer eine beſſere Erklärung weiß, ſoll mir's ſagen. 


Stauber ⸗ Kemnath. 


Zanderbenten in Schweden. 


Daß deutſche Studenten ihre Sommerferien zum Broterwerb verwenden 
müſſen, iſt bekannt. Die Suche nach Verdienſtgelegenheit führte zwei in Tübingen 
eingeſchriebene Medizinſtudierende ſogar nach Schweden, wo ihnen von einem Guts⸗ 
beſitzer für ihre Hilfeleiſtung bei der Arbeit ein angenehmer Aufenthalt geboten 
wird und ſelbſt die Reiſekoſten erſetzt werden. Beide hatten die erſten Semeſter in 
Erlangen verbracht, wo ſie bei Herrn Dr. Zander auch Vorleſungen über Bienenzucht 
gehört und den Arbeiten Dr. Zanders an den Bienen zugeſehen hatten. Einer von 
ihnen ſchrieb am 3. September 1924 an ſeine Eltern in Nürnberg: In der vergan⸗ 
genen Woche haben wir uns verdient gemacht, indem wir drei Bienenvölker aus⸗ 
nahmen und den Honig aus den Waben ſchleuderten. Herr Sijödahl — Gutsbeſitzer 
in Waxholm, Räfsnäs⸗Skägga — hat heuer zum erſtenmale Bienen; er hat ſich 
gleich Zanderbeuten angeſchafft, die man von oben behandelt. Es war eine feine 
Arbeit; von zwei Völkern erhielten wir über 30 Pfund Honig. In Schweden hatte 
man einen prächtigen Sommer. Auch wir halten von Mitte Auguſt bis jetzt immer 
ſchöne ſonnige Tage .... Soweit der Brief, aus deſſen Inhalt die Leſer der Biene 
der Bericht über den ſchönen Sommer in Schweden nicht weniger überraſchen wird 
als der vom Gebrauch der Zanderbeuten in dieſem nordiſchen Lande ſowie der gute 
Hanigertrag gleich im erſten Jahre! Nachdem die „Züchter“ beide bei Dr. 3. in der 
Lehre waren, nachdem ſie dem dritten der Völker nichts entnahmen, erſcheint es 
völlig ausgeſchloſſen, daß den Bienen von ihrem ſüßen Vorrat zu viel genommen, 
wurde. | F. Oberndörfer 


; Bienenkurioſum. 


Gehe ich neulich in mein Bienenhaus und ſehe mir die Völker von hinten 
A das Fenſter an. Da bemerke ich bei einem Volke auf der letzten Wabe helle 
Flecke, die ſich bewegen. Zunächſt konnte ich mir nicht recht erklären, was das ſein 
könnte und ſo zündete ich, da ich in dem Dunkel nicht recht hinſehen konnte, ein Licht 
an. Ein ſeltſamer und ungewohnter Anblick bot ſich mir: neben normalen Drohnen 
krabbelten ſolche mit weißen Facettenaugen umher. Wenn ein Teil der Drohnen 
nicht ſchwarze Augen aufgewieſen hätte, tatſächlich, ich wäre für einen Augenblick 
im Zweifel gewejen, ob denn nun die Drohnen ſchwaxze oder weiße Augen haben. 


Wenn die weißen Augen dieſelbe Funktion aufweiſen wie die ſchwarzen, 
könnte dieſes Kurioſum einigen züchteriſchen Wert bekommen. Man könnte event., 
wenn dieſe Eigenſchaft erblich wäre, ſie einer beſonderen Lokalraſſe als Naturmerk⸗ 
mal anzüchten, vielleicht ſo, wie in der Pflanzenzucht man einer Weizenſorte die 
Brandimmunität beibrachte, indem man ſie mit einer brandimmunen Sorte kreuzte. 
— Ich glaube wohl mit Recht annehmen zu können, daß die weißen Augen nur eine 
vorübergehende Erſcheinung ſein werden oder daß die Eigenſchaft nicht erblich iſt. 
Es wäre mir aber recht, wenn dem nicht ſo wäre. 


Ficker⸗ Pfarrkirchen. 


Metbereitung. 


Nach Witzgall iſt die einfachſte und ſicherſte Art der Metbereitung, daß man 
bei ziemlich hoher Temperatur — Faß im Zimmer in der Nähe des geheizten Ofens 
— Honig im weichen, lauen Waſſer gären läßt und nach Beendigung der Gärung 
den Met abzapft. Je nach der Stärke, welche der Wein erhalten ſoll, nimmt man 
250—300 Gramm Honig auf 1 Liter Waſſer. Der dadurch erhaltene Wein gleicht 
nach ſeinem Alkoholgehalt dem gewöhnlichen Traubenwein. Nimmt man noch mehr 
Honig, ſo wird das Getränk zu ſtark und bekommt viel Aehnlichkeit mit ſpaniſchen 
Weinen. Die Gärung dauert mehrere Wochen lang. Um ſie zu beſchleunigen, kann 
man ein wenig Wein⸗ oder Bierhefe zuſetzen. Das obere Spundloch ſchließt man ent⸗ 
weder mit einem Gärſpund oder mit einem umgeſtülpten Trinkglas. 
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Fragekaſten ser Schriftleitung. 


1. Frage: a) Wie verhüte ich das Schwitzen meiner Kaſtenvölker? b) Iſt es rat⸗ 
ſam, zur Frühjiahrsreizfütterung dem Zuckerwaſſer Milch beizumiſchen und in wel: 
ee ie geſchieht dies? c) Wie reinigt man ein Bienenvolk von Läuſen? 
Th. M. — Pr. 

Antwort: a) Nach Ihren Mitteilungen ſcheinen Sie Ihre Völker zu warm ein⸗ 
gewintert zu haben, weshalb dieſelben nicht zur Ruhe kamen und ſehr früh brüteten. 
Auf letztere Urſache iſt auch der ſtarke Ausbruch der Ruhr mit ziemlicher Sicher: 
heit zurückzuführen. Vielleicht iſt auch das Holz Ihrer Beuten ſehr harshaltig, ſodaß 
der Waſſerdunſt durch die Poren des Holzes nicht aufgeſaugt wird. Harzige Bretter 
fühlen ſich ſtets kalt an und an ihnen ſchlägt ſich der Waſſerdunſt am leichteſten in 
Tropfen nieder. Daß die Käſten erſt bei Eintritt der Kälte näßten, hat ſeinen 
Grund in dem großen „ zwiſchen dem warmen Stockinnern und 
den kalten Stodwänden. Die Fenſter Ihres Wohnzimmers ſchwitzen ja auch bei 
großer Kälte am ſtärkſten. Sorgen Sie, daß die feuchte Stockluft entweichen kann. 
Das Flugloch darf nicht zu eng ſein. Entfernen Sie das Fenſter und bringen an 
ſeine Stelle ein lockeres Kiſſen und engen Sie vor allem Ihre Völker nicht zu ſehr 
ein. b) Die Milchfütterung taucht von Zeit zu Zeit immer wieder auf, hat ſich je⸗ 
doch noch nie gut bewährt, ſonſt würden ſie die Schweizer ſchon längſt allgemein ein⸗ 
geführt haben. Das Futter wird dadei leicht ſauer und iſt dann für die Bienen 
ſchädlich, c) Am beſten verhütet man die Läuſe durch peinliches Reinhalten der 
Bodenbretter vom Gemüll; denn dieſes iſt die Brutſtätte der Läuſe. Sind dieſe 
Schmarotzer bei einem Volk oder einer Königin zahlreich vorhanden, ſo ſoll eine 
Pappdeckeleinlage aufs Bodenbrett mit einer Meſſerſpitze voll Naphtalin die Läufe 
zum Abfallen bringen. Die Einlage wird dann entfernt und verbrannt. Durch 
öfteres Wiederholen ſollen die Läuſe gänzlich ausgerottet werden. Das ſtarke An⸗ 

rauchen der Königin bewirkt zwar auch das Abfallen der Läuſe, aber die Königin 
wird dann wegen des Tabakgeruches öfters von den Bienen eingefnäuelt. 


2. Frage: a) Welches Rähmchenmaß ſoll ich wählen bei Neuanſchaffung von 
Bienenwohnungen? Bin Liebhaber von Breitwaben. b) Wie lange darf die Front 
eines Bienenhauſes ungefähr ſein, um ein Verfliegen der Königinnen hintanzu⸗ 
ne c) Wer liefert brauchbare Pläne zur Erbauung eines Bienenhauſes? 


Antwort: a) Wählen Sie Zandermaß. Gerſtungsmaß iſt nur bei ſehr guter 
Tracht zu empfehlen. b) Die Länge der Front hat auf das Verfliegen der Königin⸗ 
nen faſt gar keinen Einfluß, aber die Gleichartigkeit der Wohnungen und das nahe 
Zujammenrüden derſelben. Streichen Sie die Käſten verſchieden an, verſehen Sie 
die Käſten mit unbegatteten Königinnen am Flugloch mit Merkzeichen — angehef⸗ 
tetes Zweiglein oder Pappdeckelſcheibe und rücken ſie die Beuten etwas auseinander, 
damit die Völker nicht ſo leicht zuſammenlaufen. c) der neue Bienenkalender von 
Weigert, welcher in heutiger Nummer empfohlen iſt. N 

3. Frage: Wo kauft man vpraktiſche Vorrichtungen zum Oeffnen und Schließen 
der Oberbeleuchtung eines Bienenhauſes? Bitte um Angabe des Namens einer bei⸗ 
gelegten Pflanze! J. G. Sch. N 

Antwort: Fragen Sie bei Graze-Endersbach oder Thie⸗ Wolfenbüttel an. Die 
beigelegte Pflanze, welche ſehr ſtark zerzauſt ankam, iſt wahrſcheinlich das auf Weide⸗ 
flächen wachſende Wuſperkraut. 


Bülcherbeſprechung. 


J. L. Klemm, Verbeſſerungszucht der badiſchen Imker, Konkordia⸗Verlag, Bühl 
Baden, Mk. 1.80. | | 
Der Leiter des Hauptzuchtplatzes des badiſchen Landesvereins für Bienen: 
zucht gibt in einem kurz und mit treffender Klarheit verfaßten Werkchen auf Grund 
ſeiner perſönlichen reichen Erfahrungen eine Anleitung zur neuzeitlichen Königin⸗ 
nenzucht. Die Verbeſſerung unſerer heimiſchen Biene, welche durch ſinnloſe Einfuhr 
fremden Blutes und durch Unterlaſſung jeglicher Zuchtwahl herabgewirtſchaftet 
wurde, iſt das Ziel, welchem der Verfaſſer nachſtrebt. Die Mittel zur Erreichung 
desſelben ſind die künſtliche Königinnenzucht unter Verwendung des beſten Zucht⸗ 
ſtoffes und die Reinbegattung auf einer ſicheren Belegſtelle. Eine kurze Anleitung 
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zur Abhaltung von Lehrkurſen und zur Herſtellung der notwendigen Zuchtgeräte 
geben dem trefflichen Werkchen einen guten Abſchluß. 5 
Bücherei für Bienenkunde. 8. Band. Die Königin. Selbſterlebtes für Jünger der 

neuzeitlichen Weiſelzucht von Wilhelm Wankler, Sulzburg, Baden. 4 Mark. 
Vierte, ſtark vermehrte und umgearbeitete Auflage. Verl. Th. Fiſher, Freiburg. 
Wieder ſpricht zu uns ein biederer Schwabe, nämlich der alte Vater Wankler, 

über die Königinnenzucht. Das Werk zerfällt in zwei nach Inhalt und Wert ver⸗ 
ine Teile. Im erſten Abſchnitt ſchildert der Verfaſſer ſeinen Werdegang als 
ienenzüchter und berührt dabei mit kindlicher Offenheit feine eigenſten Familien- 
angelegenheiten. Daß der vom unerbittlich rauhen Schickſal oft recht derb gerüttelte 
Wankler im Kampf ums tägliche Brot ſich auch mit dem Bienenhandel befaßte, kann 
ihm niemand verübeln. Wenn er aber in einem Jahr in ſeinem kleinen Bezirk 380 
Krainer verkauft, dazu noch 160 Italiener Schwärme und außerdem noch Cyprier 
und Paläſtineſer einführte, ſo ſteht dieſe Tatſache mit ſeiner Forderung nach Zucht⸗ 
wahl doch in ſtarkem Widerſpruch. Auch die Behauptung auf Seite 74: „Alle Züch⸗ 
ter ſind ſich auch darüber einig, daß durch Kreuzungen der deutſchen Biene mit der 
Italiner⸗ oder anderen bei uns tauglichen Raſſen die Leiſtungsfähigkeit erhöht 
wird“, darf nicht unwiderſprochen bleiben. Um ſo wertvoller ſind dagegen ſeine 
Ratſchläge zur praktiſchen Durchführung der Königinnenzucht. Hier ſpricht ganz 
der erfahrene Züchter und auch der Erfinder. Wankler iſt der eigentliche Erfinder 
des Umlarvens in die künſtliche Weiſelzelle. Neid, Mißgunſt und Unredlichkeit 
ſuchten ihn um ſein Verdienſt als Gründer der neuzeitlichen Königinnenzucht zu 
bringen. Erſt nachdem ſein Verfahren in Amerika Eingang gefunden hatte und 
als „Amerikaniſche Königinnenzucht“ in den deutſchen Imkerblättern beſtaunt 
wurde, da erinnerte man ſich endlich des alten, oft ſchmählich ins Unrecht geſetzten 
Wankler und ſprach ihm das wohlverdiente Urheberrecht ſeiner Erfindung zu. Was 
Wankler über die Wahlzucht der Königinnen, über das Rüſſelmeſſen, den Begat⸗ 
tungsausflug, die Verwendung und das Zuſetzen der Königinnen ſchreibt, iſt für 


jeden Züchter don Intereſſe und Wert. Er verwirft jetzt die von ihm ſelbſt erfundene 


Pfropfenzucht mit der künſtlichen Weiſelzelle und larvt in friſchgebaute Drohnen⸗ 
zellen des Zuchtvolkes um. Mit Rückſicht auf das umfangreiche, mit 49 Abbildungen 
im Text verſehene Werk iſt der Preis von 4 A nicht zu hoch. | ` 
Archiv für Bienenkunde, von Prof. Ludwig Armbruſter 1923, ſiebentes — achtes Heft, 
Verlag Th. Fiſher, Freiburg i. Breisgau, Preis 2.50 Mk. 

Von dem wertvollen Inhalt der beſtens bekannten Zeitſchrift ſeien erwähnt: 
Züchteriſche Wertzahlen, Eine Einſchränkung der Dzierzon'ſchen Regel bei den Bie⸗ 
nen von L. Armbruſter, Trägt die Biene zur Verbreitung der Moniliakrankheit 
der Sauerkirſche bei? von R. Ewert. Dieſe Artikel verdienen in den Vereinen 
beſprochen zu werden und erregen ſicher allſeitiges Intereſſe. 

Vom Jahrgang 1924 liegt Heft 1 vor, deſſen Preis auf 1.50 „ ermäßigt iſt. 
Es bringt unter anderem: „Die Bienenzucht und das geltende Recht von P. Klein, 
ſowie Eine Beſtätigung meiner Wärmetheorie v. L. Armbruſter. Beſonders die 
Frage der „„Wärmetheorie“ hat in letzter Zeit die Gemüter lebhaft bewegt und es 
wäre allſeitig zu wünſchen, wenn dieſelbe endgültig geklärt würde. Aus dieſem 
Grunde iſt dem intereſſanten Werkchen eine weite Verbreitung zu wünſchen. 


W. Thoma. 
Vereinsnachrichten. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. 
Monatsverſammlung: Sonntag, 2. November, nachm. 2 Uhr im Bic- 
nengarten. Vortrag von Dr. Manger über: „Die Honiabiene im Tierreich und 
ihr Vorkommen auf der Erde“. Vortrag von Stadtgarteninſpektor Roller über 
„Liebhaber⸗Obſtbau und feine Auswüchſe“. — Zeitungsbeſtellung. — Die ordent- 
liche Mitgliederverſammlung 1924 findet am Samstag, 6. 12. 24, abends 8 Uhr im 
Saale des Bienengarten ſtatt. Anträge bitte ſchon jetzt an die Vorſtandſchaft richten. 


Alle Einſendungen für den Textteil (einſchl. Vereins nachrichten) müfien ſpäteſtens bis zum 1. eines jeden 
Monatzs dei Herrn Studienrat Thoma, Nürnbera, Bulmannſtr 55 eintreffen. — Alle Einſendungen für den 
Anzeigenteil ſind an die EE der Zeitſchrift „Die Bayeriihe Biene“ (Raneriihe Bienenzeitung) in 
Dillingen⸗Donau zu richten und können nur die Anzeigen aufgenommen werden, welche änßzerſtens am 5. des 
betreſſenden Monats eingegangen find. B zugspreis iſt 0,2; Goldmark monatlich Für Ausland 1.75 Schweizer 
Franken vierteljährlich bei Zuſendung unter Kreuzband. Beſtellungen nehmen nur die Poſtanſtalten entgegen. 
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Honig 


zahle per Ztr. 87 Mk. 


Hans Heins, 


Venen. 
Honig 


gar. rein, kauft 
jed. Quantum 
z. Tagespreis 


nicht, ſondern Billia 
verdienen folgende An⸗ 
gebote genannt zu wer⸗ 


den. Ueberzeugen Sie liefern? 


[Bienenhonighaus 


Roichl, eſhandlungskäſten 
München 12 winterſtänd. 


Der kann 
nig 


Harburg ⸗Elbe. August Baur dd für Sien Weſtendſtraße 75. Honigraſſe 
Naturreiren Teitnang maß 1.30 Mk., Nor) Samen- und 


malmaß 1.40 Mark, Pflanzen- 
HonigaläſertooSick[Lieſeraufträge 

mit Nidelvedel, 1 Pfd. Abernimmtt 
Inhalt 15.— Mt, 2 Nat Kirkteim, 
Pfd. Inbalt 21.— Mk., Imker-Gärtner, Ber⸗ 
lin NW.. Scharn ⸗ 


Telephon 4. 


Sclender⸗ 
honig Zander⸗ 


oldladiert, ein Paket orſiſtraße 2. 
tauft zu höchſt. Preiſen beuten Sa Sn EE | Baamänniige Bera- 
ae ko ba franto 7.20 9 tung koſtenfrei. 
ohnauHerſchfelde t 5 Pfd. — 07 Be 
(Sachſen) Noch Pe Reiner Garantiert reinen 


halt 25 Pfd. franto 
5,60 Mk., Honig» 


ad Knee Dr, ae Bienen 
Schweinfurt a. M. 5 60 Mt. u. 6 30 Mt., H D nig 


ges Pfd. a 8.50 
9.— 10.— 
Wer g wird zu Tagespreiſen 
En IE, (ganz fat itändig angekauft. 
Angebote mit Preisan- 
gabe. Nückporto beirüg 


J. B. Mertz, 
Wachsw. u. Lebkuchenf. 


Muſter u. W ee 
ung erwünidt. Kaufe 
auch Propstis (Ritt: 
harzhu. reines Wachs 


onig 


gar. rein, auch 
bodensatzireies 
Wachs kauft zu 
höchst. Tages- 

preisen 762 


Bienen. 
Honig 


kauft laufend in 

großen und kleinen 
Mengen und er⸗ 
bittet Angebote 


mit Roßhaar und| 5 25 Mt., Futter⸗ 


Drahteinfag | apvarate für alle 
Hinterlader 1.30 Mk. 


‚Gottlieb Seufert Bienenichleier suttexanmerate m | manmenstinderm 6 — mit Preis 

iungNürnberg, Holz mit und ohneſha VE autier G. L. Zauch, 

„schuherstraße 6 1 | Roßhaareinfag Atze 2 50 M. Schwenningen 
Imker- 74 /Ta.eriſtau- Mund- a. Neckar. 770 


e 
Mu, 
Hall. 


garantiert reinen, 
kauft laufend 


Jul. Breitling, 
Landes produkte, 
Stuttgart⸗ 
Caunſtatt, 
Waiblingerſtr. 82, 
Telephon 1182. 


keck? — — K 
EE 9 W 7 
—— ——— VK 

* = 
2 AS C E, . 7 
= 


Zuder ab Marburg 
(100 kg) 83 Mk., gar 
reiner eigener Zchlen- 
derhonig wird mit 
115 Mk. pro Zentner 
frei Nurnberg in Zahl 


It Dk 
aeno men. Thür. 
Auitballor® uw. In Wi { 
Bienenwohnungen all. H LUNG 
Sniteme, Schleude n 


und alle Geräte nur in a 
beſter Ausführung wird zu Tagespreiſen Strohkiſſen 
Itefert die ſtändig angekauft. | Filzkiſſen 
Angebote mit Preis- in allen aßen 


b Sande, Füttergeſüße 


Erhard Fande, 

Augsburg 10, 

Derchingerſtr. 48. in 20 verſchiedenen 

— Formen. Preisliteſporwiegend 


(Ti verlangen. 7430Reutracht | 
| Bad. Bienen-\schen ` 


handſchuhe 


in Gummiu Leder 


Pad. Bienen: 
zucht⸗Zentrale 


G. M. Jochim 
Nachfolger 
Weinheim Bad.) 


Ein⸗ u. Verkaufs ⸗ 
ſtelle der Neuen 
Bienen - Zeitung, 


Marburg / Lahn, 


Telephon 4'1, 
Poſtſcheckkonto Frank⸗ 
furt a. M. 1137. 


gebote ert 
zucht⸗Zentrale Kap 
G. M. Jochim S ea 
Filzkiſſen für Bie“ Nochfolger berft 


nenwohnungen Weinbeim (Bad.) 
ſofort und billigſt Bien 


Kaufe jeden Posten 


Völker⸗ Honig 
u. erbitte Preisangeb. 


Verkauf Lëxr, H. A. Appel, 


: - S SE Frankfurt- M.. 


winterſtändig (Zander⸗ 2 


af ë 
ef * 


mar) Br Kleiststr. 28 [828 fi b Y nn 
35 Völk 15 — fe 2 
3 | e a 
10 „ „ 30 Mk. l dë Secret Pienenhoni Oſtdeutſche⸗ italieniſche , 
ſämtliche mit Kaſten [Pte eng: Bred 1 I Fili⸗Ind l tauft denn 
Halb- und Breitwaben d UK n uſtr d net U und 
S ch midt e Leer en . . hell, gara-tiert rein, e b 9 zahlung | 
m. Obertr.zuM 29. kauft und erbittet m. b. O. beſte Legeraſſe, liefert] Angebote 


Angebote [827 


Tausende im Gebr. vru Geflügelhof in 
Vubenreuth 13 Zeglin, Reetz, Veſpermann, Grünberg, Schl. Mergentheim 360 2 


Mittelfranken (831 Kr. Arnswalde. Mannheim C3, % — Preis liſte frei. [6431 Schömbergb 


ber 


En 


Die Bayerilche Biene 


Bayeriſche Bienenzeitung 


EI 


Ge: 


96. 3ahrg. m. ët Lovember 1024 


Landesverein Vaperiſcher Vienenzüchter e. D. 


Nr. 35. Betr.: Bezug der Bayeriſchen Biene für Mitglieder. (Wiederholt.) 


Das Intereſſe an ei Vereinsorgan, der „Bayeriſchen Biene“, iſt erfreu⸗ 
licherweiſe im Laufe des Jahres ganz bedeutend geſtiegen. Mehr als die Hälfte 
aller Mitglieder Det jetzt die „Baveriſche Biene“. Auch der Leſerkreis außerhalb 
der Mitglieder A im Wachſen begriffen. Die Auflage 2 ſeit Anfang des Jahres um 
das Achtfache geſtiegen. ir müſſen aber die Leſerzahl, beſonders in unſeren Mit⸗ 
gliederkreiſen weiter ſteigern, nicht nur, um den Bezug zu verbilligen, ſondern haupt⸗ 
ſächlich auch, um die heimiſche Bienenzucht immer mehr zu fördern. Zu dieſer 
Verbilligung wird neben anderen Maßnahmen auch eine Umſtellung in der Zuſtel⸗ 
lung des Blattes erfolgen. Die Einweiſungsgebühren durch die Poſt ſind erhebli 
geſtiegen und wir werden, um eine Verbilligung zu erzielen, vom 1. Januar 192 
ab dazu übergehen, das Blatt jedem einzelnen Mitglied durch Kreuzband zuzu⸗ 
ſenden. Um dieſe Zuſtellung rechtzeitig mit Beginn des Jahres durchführen zu 
können, iſt es nötig geworden, jetzt ſchon die Orts⸗ und Bezirksbienenzuchtvereine 
aufzufordern, noch vor Jahresſchluß die Beiträge für das kommende Jahr 1925 von 
ihren Mitgliedern einzuholen. , | 

Die entſprechenden Liſten werden den Herren Vorſtänden der Orts⸗ und Be: 
zirksvereine inzwiſchen ſchon zugegangen ſein. 


Nr. 36. Betr.: Haftpflichtverſicherung der Mitglieder. (Wiederholt.) e 
Die verehrlichen Orts: und Bezirksbienenzuchtvereine bezw. deren Mitglieder 
ſeien hier ganz beſonders auf die Wichtigkeit der Haftpflichtverſicherung hingewieſen, 
von der da und dort behauptet wird, fie ſei überflüſſig bezw. man brauche fie nicht, 
weil man ſchon anderweitig verſichert ſei. Die bis jetzt durch unſeren Haftpflicht⸗ 
verſicherungsverein behandelten Schadenfälle im Jahre 1924 N die hohe Wich⸗ 
tigkeit und die Notwendigkeit einer ausreichenden Verſicherung. Eine auszugsweiſe 
kurze Zuſammenſtellung der bis jetzt erledigten Schadenfälle möge dies beweiſen. 
Die in Klammer beigefügten Beträge zeigen die Entſchädigungsſummen, die von 
der Haftpflichtverſicherung gezahlt wurden. 5 
1. Oberbayern: Landsberg, Perſon geſtochen, 2 Tage Verdienſtentgang 

(Mk. 10.—); ähnlicher Fall (Mk. 8.—), Gilching, Perſon verletzt, Arzt und Ver⸗ 
dienſtentgang (Mk. 37.—). Einsbach, 2 Pferde überfallen — Wert Mk. 1600.— — 
(Mk. 33.50). — 2. Pfalz. Neuſtadt a. H., Perſon verletzt, 2 Tage Arbeitsverdienſt⸗ 
entgang (Mk. 10.—). Frankenthal, Perſon verletzt, (Mk. 20.—), — 3. Mittel⸗ 
franken: Birkenfeld, Hund getötet (Mk. 100.—). Ansbach, Perſon geſtochen (Mk. 
5.—), ähnlicher Fall (Mk. 8.—). — 4. Unterfranken: Hafenlohr, Lehrling ge⸗ 
ſtochen, Arzt, Apotheke und Verdienſtentgang (Mk. 20.—). Jeſſerndorf, Knabe von 
Bienen geſtochen, beim Fliehen Gans zu tote getreten (Mk. 5.—). — 5. Sch wa⸗ 
ben: Oberbeuren, Perſon verletzt, 2 Tage arbeitsunfähig, (Mk. 11.—). Kaufbeuren, 
1 Pferd geſtochen und getötet (Mk. 400.—), Hund getötet (Mk. 130.—). Memmingen, 
Pferd überfallen, a durchgegangen, dadurch Wagebaum uſw. zerbrochen (Mk. 
69.90). Beckſtetten, Perſon geſtochen, Verdienſtentgang (Mk. 5.30). Kronburg, 2 
Gänſe überfallen, 1 Gans getötet, 1 Gans erblindet (Mk. 7.—). Kempten, Knabe 
geſtochen, Arzt (Mk. 5.—). Mariä⸗Rain. Perſon verletzt, Arzt (Mk. 12.—), Verdienſt⸗ 
entgang Mk. 24.— — (Mk. 36.—). i 


Eine Reihe von Fällen läuft noch als unerledigt. 


Für anderweitig Haftpflicht⸗Verſicherte 1 gelogt, daß bei unſerer Verſiche⸗ 
rung keine Selbſtverſicherung in Frage kommt, daß alſo der geſamte Schaden in 
Höhe bis zu 100 000.— Goldmark bei Perſonen⸗ und bis zu 10 000 Goldmark bei 
Sachſchaden durch das Verſicherungsabkommen gedeckt iſt. Außerdem iſt von Wichtig⸗ 
keit, daß die Vertretung unferer verſicherten Mitglieder durch den Vorſtand unſeres 
Haftpflichtverſicherungsvereins, Herrn Oberlehrer Färber⸗Freiſing erfolgt. Noch nicht 
einen halben Pfennig je Woche und Mitglied fällt auf den zu zahlenden Prämien⸗ 
betrag. Beſonders bemerkenswert iſt auch, daß die Verſicherung in Bezug auf die 
Höhe der Völkerzahl unbeſchränkt iſt. 
Nr. 37. Betr. Mitgliedsbeitrag für das Jahr 1925. (Wiederholt.) | 
Der Geſamtvorſtand des Landesvereins bat in ſeiner Sitzung vom 18. Septem⸗ 
ber ds. Is. einhellig Folgendes beſchloſſen: Der Beitrag eines jeden Mitgliedes 
zum Landesverein und zum Kreisverein für das Jahr 1925 iſt auf Mk. 1.50 (Gold⸗ 
mark) feſtgeſetzt. Für Leſer der Bayeriſchen Biene beträgt der Jahresbeitrag ein⸗ 
ſchließlich Mitgliedſchaft Mk. 3.— (Goldmark). 


Die Mitglieder nehmen, gleichviel ob es Leſer der Bayeriſchen Biene find, 
oder nicht, an allen Vorteilen, die der Zuſammenſchluß in Kreisverein und Landes⸗ 
verein bietet, teil. Hier ſeien nur genannt: Vertretung der allgemeinen bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Intereſſen gegenüber den Reichs⸗ und Landesbehörden, ſowie auch 
dem Auslande gegenüber (ſiehe Heft 9/4 der B. B., Bekanntmachung Nr. 28), Be⸗ 
ſtrebungen zum Bezuge von ſteuerfreiem Zucker, Seuchengeſetzgebung, Geſetzgebung 
zum Schutze der Bienenzucht im allgemeinen, Haftvpflichtverſicherung (ebe heutige 
Bekanntmachung Nr. 36) Feuerverſicherung (ſoll weiter ausgebaut werden, ſiehe Heft 
8/24 der B. B.), Einbruchsdiebſtahl (hierwegen finden augenblicklich Verhandlungen 
ftatt), Entſchädigung der Faulbrutfälle, Verleihung von Auszeichnungen bei Aus⸗ 
ſtellungen der Kreisvereine und des Landesvereins, Förderung und Unterſtützung 
der Imkerſchulung, Rechtsſchutz uſw. 


Außerdem wird der Landesverein allen Mitgliedern für das Jahr 1925 die 
Profeſſor Dr. Zander'ſchen Leitſätze einer zeitgemäzen Vienenzucht, dieſe wertvolle 
und für jeden Bienenzüchter unentbehrliche Arbeit des Vorſtandes unſerer Landes: 
anſtalt für Bienenzucht als Geſchenk zur Verfügung ſtellen. i 


(Auch aus dieſem Grunde iſt es wichtig und unerläßlich, daß die Mitglieder: 
anmeldungen durch die Herren Vereinsvorſtände pünktlich bis zum 20. November 
des laufenden Jahres in der Hand des Kreisvorſitzenden ſind.) 


Man nöce nicht vergeſſen, mit welch ſtarkem Erfolge die Vereinigung der 
Imkerſchaft bei der Zuckerbeſchaffung in der zurückliegenden Zeit wirkungsvoll ein⸗ 
gegriffen hat. Daß die fortgeſetzten Bemühungen bis jetzt hinſichtlich des ſteuer⸗ 
freien Zuckers noch nicht den wünſchenswerten Erfolg gezeitigt haben, darf unſerer 
Vereinigung nicht zur Laſt geſchrieben werden. 


Nr. 38. Betr.: Einhebung der Jahresbeiträge für 1925. (Wiederholt.) 


Der Vorſtand hat in feiner Sitzung vom 18. September l. J. hinſichtlich der 
Beitragseinhebung eine Aenderung beſchloſſen. Die Jahresbeiträge für das Jahr 
1925 (ſiehe Bekanntmachung Nr. 33), gleichviel ob es ſich um ſolche von 
Mitgliedern, die die Zeitung leſen oder nicht, handelt, find nicht mehr an den Lan: 
desverein, ſondern an die jeweiligen Zahlſtellen bezw. den Kaſſier des zuſtändigen 
Kreisvereins zu zahlen. Desgleichen ſind die erforderlichen Liſten des zuſtändigen 
Kreisvereinsvorſtandes einzuſenden. Es wird ausdrücklich darauf . daß 
weder die Druckerei in Dillingen, noch der Landesverein Liſten oder Beträge 
für das Jahr 1925 annimmt, worauf wir ganz beſonders zu achten bitten. Es 
kann ſich bei der Einzahlung der Beiträge nur um ſolche von rund Mk. 3.— für 
Leſer der B. B. und um rund Mk. 1.50 für Mitglieder, die die Zeitung nicht leſen 
wollen, handeln. Für Nichtmitglieder Zeitungen zu beſtellen, bezw. zum Preiſe von 
etwa Mk. 1.50 aufzugeben, iſt nicht ſtatthaft; Nichtmitglieder müſſen bezügl. der 
Beſtellung der Zeitung an ihr zuſtändiges Poſtamt verwieſen werden. ` 

— Ein beſonderes Rundſchreiben und die Liſten zum Einzeichnen der Mitglie⸗ 
der und der erhobenen Beiträge gehen den Herren Vorſtänden der in Frage kom⸗ 
ne Vereine im Laufe des Monats zu, bezw. werden ſchon dort eingegangen 
ein. et 
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Die Liſten ſind bis ſpäteſtens 20. November 1924 an den zuſtändigen Herrn 
Kreisvereinsvorſtand, die Zahlungen bis zum gleichen Termin an den zuſtändigen 
Herrn Kreisvereinskaſſier einzuſenden. An dieſer Stelle ſeien noch die Herren Vor⸗ 
ſtände aufs eindringlichſte erſucht, dahin zu wirken, daß die Mehrzahl der Mitglieder 
auch unſer Vereinsorgan, die ln Biene, Delt Es ſei ferner darauf hinge⸗ 
wieſen, daß nach den Satzungen des Landesvereins jeder Orts⸗ bezw. Bezirksverein 
verpflichtet iſt, ein Stück der Bayeriſchen Biene zu halten und wir bitten die Herren 
Vorſtände, dafür zu ſorgen, daß mit der jeweiligen Einſendung der Liſten über Mk. 
3.— am Schluſſe der Liſte 1 auch das Vereinsorgan aufgeführt wird, und daß der 
Betrag von Mk. 1.50 hiefür auch zur Einzahlung gelangt. Me 

Wir hoffen gerne, daß ſich die Einzeichnungen in den Liſten raſch und rei⸗ 
bungslos vollziehen laſſen und wir bitten die Herren Vorſtände herzlichſt, dafür zu 
ſorgen, daß der Mitgliederſtand für das Jahr 1925 ſich nicht nur erhält, ſondern auch 
noch im Intereſſe eines großen wirkungsvollen Zuſammenſchluſſes erhöht. eg 


Nr. 39. Betr.: Deutſcher Imker⸗Volks kalender. 


Die „Veduka“ in Dillingen hat für das Jahr 1925 den „Deutſchen Imker⸗ 
Volkskalender“ herausgegeben, worauf wir unſere verehrlichen Bienenzuchtvereine 
und auch Einzelmitglieder hinweiſen möchten. Am zweckmäßigſten dürfte der ge⸗ 
meinſchaftliche Bezug durch die Vereine oder durch die Kreisvereine ſein. Wir ver⸗ 
weiſen hierwegen auf das Inhaltsverzeichnis oe Kalenders und auf die ent: 
ſprechende Anzeige des Verlages in der heutigen Nummer der Bayeriſchen Biene. 
Der Preis für das Exemplar beträgt 1.20 Mark. 


Der 1. Vorſitzende: Landesökonomierat Heckelmann, Nürnberg 2, Brieffach 29. 


Deutſches Honigſchilö. 


Preisausſchreiben der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände will auf dem Wege des öf⸗ 
fentlichen Preisausſchreibens zu einem deutſchen Honigſchild gelangen. Alle, die für 
die Herſtellung eines ſolchen Schildes Sinn und Begabung haben, werden aufgefor⸗ 
dert, ſich an dem Wettbewerb zu beteiligen. Dabei iſt folgendes zu beachten: 


1. Das Honigſchild ſoll bei dem Beſchauer ein ſtarkes und bleibendes Verlangen 
nach deutſchem Honig erwecken. Künſtleriſch ſchön, ſinnig und werbekräftig 
ſoll die Ausführung ſein. | d | 


2. Das Honiaſchild ſoll in vierfacher Weiſe verwendet werden: 
a) als Aufklebeſchild für Honigverkaufsgefäße, | | | Wé 
b) als Schauhang an Verkaufsſtellen und Anſchlagplätzen, Br 
c) als, Wahr⸗ und Werbezeichen auf Briefen und Karten, ö 
d) als Werbemarke zum Verſchluß von Briefen. N 


3. Es ſoll in Mehrfarbendruck und in Buchdruck Verwendung finden und in bei⸗ 
| den Fällen gut wirken. 1 1 
4. Das deutſche Honigſchild ſoll die Inſchrift tragen: „Vereinigung der deutſchen 
g | un und Raum laſſen für den Namen des Imkers und feines 
erbandes. f 


5. Es ſind drei Preiſe in Höhe von 250.— A, 175.— M und 100.— A ausgeſest. 


6. Die Entwürfe find ohne Namen des Künſtlers (Bildners), nur mit einem 
Kennwort verſehen, bis zum 1. Februar 1925 an den Unterzeichneten einzu⸗ 
r Die Anſchrift des Bildners iſt in verſchloſſenem Briefumſchlag beizu⸗ 

ügen, der das Kennwort des zugehörigen Entwurfs als Aufſchrift hat. 


7. Die preisgekrönten Entwürfe werden Eigentum der Vereinigung der deut: 
ſchen Imkerverbände. Dieſe behält ſich vor, auch ſolche Entwürfe anzukaufen, 


enen ein Preis nicht zuerkannt worden iſt. 5 


8. Das Preisgericht beſteht aus zwei Künſtlern, zwei Imkern, zwei Kaufleuten 
und dem Präſidenten der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 
Neumünſter, 1. Oktober 1924. | RNektor Breiholz. 


Vereinigung Aer deutichen Imkerverbände. 
Tätigleitsbericht. 


erſtattet v. 1. Vorſitzenden in der Vertreterverſammlung in Marienburg a. 25. 7. 1924. 
Die Berichtszeit umfaßt nicht das verfloſſene Kalenderjahr 1923, ſondern 


die Zeit zwiſchen unferer letzten Vertreterverſammlung in Kiel und heute, reicht 
alſo von einer Deerſchau bis zur anderen. 

In dem Beſtand der Vereinigung hat ſich weſentliches nicht verändert. Ein 
paar Vereine, die als kleinſte Verbände bisher beſtanden, ſind ihrem guten Stern 
gefolgt und haben ſich, gegebenen Verhältniſſen Rechnung tragend, einem größeren 
Ganzen angefügt. Dieſer Schritt muß freudig begrüßt werden. — Groß iſt dagegen 
leider der Verluſt an Mitgliedern, über den die meiſten Verbände berichten. Es 
haben ſich ſo viele in den neuen Verhältniſſen noch nicht zurecht finden können. Nach 
bunderttauſenden zählt der Verluſt an Bienenvölkern, den Deutſchland zu beklagen 
hat. Dieſer Verluſt (an Bienenvölkern) berührt uns in unſerer Vereinsarbeit ſehr 
ſchmerzlich, eben jo ſehr und geradezu lebensempfindlich aber wird von ihm das 
deutſche Wirtſchaftsleben getroffen. Die Bienen ſind nun einmal die unerſetzlichen 
Beſtäubungsvermittler der Natur. Trotz der beſchränkten Verhältniſſe, unter denen 
das Reich zu wirtſchaften gezwungen iſt, dürfte es dem verzweifelten Daſeinskampf 
der Bienenzuiht dennoch nicht mit verſchränkten Armen zuſehen. Rückgang der Bie⸗ 
nenzucht bedeutet zugleich eine bedenkliche Verſchlechterung der Bedingungen, unter 
denen Obſt⸗, Garten⸗ und Samenbau ſich lohnend entfalten können. 


f Ueber unſere Kaſſenverhältniſſe wird Ihnen ein beſonderer Bericht gegeben 
werden. Hier ſei nur mitgeteilt, daß der Jahresbeitrag, der von der Vertreterver⸗ 
ſammlung in Kiel auf % Pfund Honig feſtgeſetzt wurde, auf Antrag des Vorſtandes 
unter Zuſtimmung der Verbände auf 25 Pfennig ermäßigt worden iſt. Die heutige 
Verſammluncg wird dieſen Beſchluß zu genehmigen haben. — 25 Pfg. Jahresbeitrag 
bedeutet für die Woche einen halben Pfennig!“ — 

Der Vorſtand hielt im Laufe der Berichtszeit eine Sitzung (in Weimar) ab. 
Außerdem hatte der erſte Vorſitzer wiederholt Gelegenheit, anläßlich anderer Sitz⸗ 
ungen, mit ſeinem Stellvertreter in Berlin zuſammen zu treffen. 

S Auf der letzten Vertreterverſammlung erhielt der Vorſtand die Aufgabe, 
eine Haftpflichtverſicherung der Vereinigung ins Leben zu rufen. Ein beſonderer 
Ausſchuß wurde mit der Ausführung betraut. Es muß erklärt werden, daß dieſe 
Aufgabe nicht gelöſt, der Auftrag nicht ausgeführt worden iſt, wie er ſ. Zt. gegeben 
und genommen wurde. Um aber ſämtlichen Mitgliedern die gewünſchte Deckung zu 
geben, iſt ein vorläufiger Vertrag mit einer Privatverſicherung (der „Zürich“) ab: 
geſchloſſen worden. Der Gegenſtond ſteht heute auf der Tagesordnung, und die 
Vertreterverſammlung wird über dieſen Punkt ihre Entſcheidung zu geben haben. 

Viele Jahre hindurch beſchäftigen wir uns mit dem Entwurf eines Bienen: 
ſeuchengeſetzes. Nunmehr iſt die Angelegenheit, wenigſtens vonläufig, zu einen 
Abſchluz gekommen. Wie ich den Verbänden mitgeteilt habe, hat der Reichsminiſter 
für Ernährung und Landwirtſchaft „die Weiterverfolgung des Bienenſeuchengeſetze⸗ 
einſtweilen zurückgeſtellt“. Dieſe Entſcheidung iſt zweifellos in allen Imkerkreiſen 
mit recht gemiſchten Empfindungen aufgenommen worden. Seuchenſchutz brauchen 
wir unbedingt. Wir werden nun freudig zur Selbſthilfe ſchreiten. In einigen 
Vebänden iſt die Seuchenbekämpfung bereits geregelt, ſie fahren einfach in der alten 
Spur weiter. Die übrigen Verbände werden ihnen folgen. Eine Polizeiverord⸗ 
nung in Verbindung mit einer Seuchenverſicherung wird jetzt das Gegebene ſein. 

Ein Schmerzenskind der Vereinsarbeit iſt die Frage des Honigpreiſes und 
des Honigabſatzes. Die Vereinigung hat den dringenden Wunſch, auf diefem Ge: 
biete etwas Durchgreifendes zu ſchaffen, wenigſtens vorzubereiten. Doch will ſich 
der rechte Weg immer noch nicht finden laſſen. Vom Vorſtande waren ſämtliche 
Verbände und Verbandsgenoſſenſchaften aufgefordert worden, Vertreter zu einer 
Pfingſttagung nach Weimar zu ſchicken. Honigpreis, Honigabſatz, ſowie auch die 
Frage der gemeinſamen Herſtellung und des gemeinſamen Einkaufs von Imkerei⸗ 
geräten ſtanden auf der Tagesordnung. Ueber die Tagung iſt Ihnen berichtet 
worden. Das Ergebnis war die Wahl eines neungliedrigen Wirtſchaftsausſchuſſes, 
dem die vorhin genannten Punkte als ſtändiges Arbeitsgebiet zugewieſen worden 
ſind. Hoffentlich wird der beſchrittene Weg uns ein gut Stück weiter führen. Es 
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wird das um fo ſicherer geſchehen, je mehr die N ihre eigentliche Auf⸗ 
gabe darin ſehen, in der großen Wirkordnung der Vereinigung dienendes Glied zu 
ſein. Das Mißverhältnis zwiſchen Honig⸗ und Zuderpreis, ſowie die ungewöhnlich 
trübe Lage der Bienenzucht und der Imkerſchaft laſſen die Sorge um die Erhaltung 
der Bienenzucht und der Imkerſchaft, laſſen Sorge um die Erhaltung der Bienen⸗ 
zucht beſonders ſchwer in die Erſcheinung treten. Um die Lage zu erleichtern und 
der deutſchen Volkswirtſchaft das „ſtehende Heer von Bienen“ zu erhalten, iſt der 
Rei Aa e gebeten worden, uns für den Mindeſtbedarf an Bienenzucker 
(15 Pfund aufs Volk) die Steuer zu erlaſſen. Zweimal iſt er gebeten worden und 
zweimal — vergeblich. Als Begründung der Ablehnung gilt die Vermögenslage 
des Reiches. Ein rechter Kaufmann würde anders handeln und einen geringfügigen 
Pnjat gerne opfern, wenn ihm ein großer Gewinn dafür ſicher ift. 
Die deutſche Bienenzucht ſtände anders da und würde nach ſolcher Abſage 
wenig fragen, wenn es uns gelingen könnte, auf die Preisbildung des Honigs Ein⸗ 


fluß zu gewinnen. Vorausſetzung dafür iſt allerdings vollkommener Schutz der Be⸗ 


zeichnung Honig. Obgleich die Leitung der Vereinigung mit den entſcheidenden 
Reichsſtellen ſtändige Fühlung unterhält, iſt bisher doch noch nichts darüber zu ſa⸗ 
gen, ob und wann diefer erſtrebte Schutz endlich kommt. Erreichen wir ihn ſchließlich 
für unſeren deutſchen Honig, dann dürfte die Entwicklung bald dahinführen, daß 
der Auslandshonig wie ſelbſtverſtändlich der Induſtrie gehört, und auf den Früh⸗ 
ſtückstiſch nurs guter Inlandshonig kommt. 

In der gleichen Spur liegen die Bemühungen um Einfuhrzoll für auslän⸗ 
diſchen Honig. Die Vereinigung iſt auch in dieſem Punkte nicht läſſig geweſen, und 
der Reichsfinanzminiſter zeigt Entgegenkommen. S e 

eit einiger Zeit droht uns Gefahr durch Einihlerimg der Milben: 
Seuche (Inſel⸗Wight⸗Krankheit). Der Miniſter für Ernährung und Landwirt⸗ 
ſchaft iſt gebeten worden, die Einfuhr lebender Bienen zu unterſagen. 

Von den ſ. Zt. eingeſetzten Arbeitsausſchüſſen ſind nur 3 mit Anregungen 
nud 1 an den Vorſtand herangekommen. Freudig⸗regſame Arbeit darf 
nur dem Preſſeausſchuß und dem Ausſchuß für Rechtsweſen nachgerühmt werden, 
ſtreng genommen wohl nur ihren beiden Obmännern. Am erſprießlichſten geſtaltet 
Réi immer die Arbeit ſolcher Ausſchüſſe, die durch den Gang der Entwicklung auf den 
Plan gerufen und vor brennenden Aufgaben geſtellt werden. 

Auf das Preisausſchreiben von 1923 — Gegenſtand: „Das Weſen der Volks⸗ 
bienenzucht“ — ſind 11 Arbeiten eingegangen. Nach dem Urteil des Preisgerichts 
darf geſagt werden, daß unter ihnen gute Arbeiten ſind, die wertvolle Anregungen 
zur Förderung der Bienenzucht enthalten. Von einer Zuerkennung von Preiſen 
iſt abgeſehen worden, weil nach Auffaſſung des Preisgerichts die Verfaſſer ihre Auf⸗ 
gabe, vor allem die Frage nach dem Weſen der Volksbienenzucht zu beantworten, 
nicht gelöſt haben. — Der Vorſtand wird der Vertreterverſammlung für ein Preis⸗ 
ausſchreiben in neuer Form Vorſchläge machen. 

Gern ne mitgeteilt werden, daß es der Bienenzucht gelungen iſt, ſich ou) 
dem Arbeitsfelde der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft das Vollbürgerrecht zu 
erwerben. Die innigen Beziehungen, die von Anfang an naturgemäß zwiſchen 
Landwirtſchaft und Bienenzucht beſtehen, fo zum Ausdruck zu bringen, daß „die 
Landwirtſchaft für unſere Bienenzucht und die Bienenzucht für die große Landwirt⸗ 
ſchaft nutzbar gemacht wird“, das iſt das Ziel der gemeinſamen Arbeit. 
| In feinem Bemühen, ſämtliche Veranſtaltungen der Imkerſchulung bet: 
bar zu machen, hat der Vorſtand auch den Grundſätzen für die Preiskrönungsarbeit 
auf bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen ſeine Aufmerkſamkeit zugewandt. Für die 
Marienburger Ausſtellung liegt der Arbeit des Preisgerichts unter Zuſtimmung 

der beteiligten Körperſchaften im weſentlichen die Bewertungsordnung zugrunde, 
die im ſchleswig⸗holſteiniſchen Landesverbande nach und nach herausgearbeitet wor: 
den iſt und auf deſſen Ausſtellungen ihre Feuerprobe beſtanden hat. | | 
Zum Schluß ſei an dieſer Stelle auch etwas Perſönliches mitgeteilt. In 
ſeiner Sitzung zu Weimar ernannte der Vorſtand Herrn Dr. Gerſtung in Anerken⸗ 
nung ſeiner großen Verdienſte um die Förderung der Bienenzucht zum Ehrenvor⸗ 
ſitzer der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. Wenn der Vorſtand ſeiner Mit⸗ 
teilung an die Mitglieder damals hinzufügte, daß er ſich der freudigen Zuſtimmung 
der Verbände ſicher wiſſe, ſo hat er ſich darin nicht getäuſcht. Der Vorſtand vertritt 
den Standpunkt, daß man verdiente Männer nicht erſt nach ihrem Tode ehren, ſon⸗ 
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dern ihnen ſchon zu Lebzeiten die Möglichkeit geben ſoll, ſich der Anerkennung zu er⸗ 
freuen, die ihnen und ihrem Schaffen zuteil wid. 
— Von einer Heerſchau zur andern, fagte ich einleitend. Wie ſchnell iſt ſolche 
Zeitſpaune doch dahin! Wie kurz im Verhältnis zur Fülle der Aufgaben, die unſeret 
harrt! Ja, wie ſchnell iſt ſchließlich ein ganzes Menſchenleben dahin! Und dabei 
macht ſich eine Strömung breit, in der anſcheinend der Menſch alles iſt, fein Werl, 
eine Lebensziele, ſeine Lebensaufgaben wenig bedeuten. Das iſt ſchlimm. „In den 
ugenblid, wo der Menſch feine kleinen Bedürfniſſe zum Mittelpunkt feines Den⸗ 
kens und Wollens macht, iſt es aus mit ihm“, ſollte er vom Schauplatze öffentlichen 
Wirkens abtreten. Es iſt harte Zeit. Wir können darum nur Menſchen brauchen, die 
nichts Anderes kennen, als die volle Hingabe an das Werk, das zu treiben ſie be⸗ 
rufen find. — In dieſem Zufammenhang ſei noch GE daß auch für die 
Arbeit in der Vereinigung wohlgemeinte Ratſchläge, aufbauende Beurteilung und 
Würdigung nicht nur willkommen, ſondern geradezu Lebensbedürfnis find, daß mir 
aber diejenigen beiſeite ſtehen laſſen müſſen, die von ihrer Ichwelt aus alles Ge⸗ 
chehen unter die Lupe nehmen und dann ſelbſtverſtändlich meiſt nur Strafwürdige⸗ 

inden, für das ſie mit ihrem Richtſchwert ſogleich zur Stelle ſind. 
Ich ſchließe mit dem Sammelruf, der all unſerer Arbeit auf dem Bienen⸗ 


ſtande und im Vereinsleben ſtets und ſtändig die Loſung fein fol: | 
Mehr Honig! Mehr freie, zufriedene Menſchen! 


Wirtſchaftsausſchuß 
der Vereinigung Aer dͤeutſchen Imkerverbände. | 


Sitzung am 11. Oktober 1924 in Berlin, „Stadt Kiel“. 
Anweſend find Breiholz, Neumünſter, Rehs, Kalgen, Kranepuhl, Friedrichs⸗ 
hagen, Otto, Berlin, Grieſe, Wismar, Stollberg, Magdeburg, Dr. Koch, Münſter, 
Schüßler, Weinheim, und als Gaſt Schlobohm, Weſſelburen. — Schreiber, München, 
hat ſein Ausbleiben entſchuldigt, von Hannover liegt keine Nachricht vor. 

Beginn der Verhandlungen abends 9% Uhr. SE | 

Zunächſt wird die Sitzungsſchrift der letzten Sitzung (16. 8. in Berlin) und 
das entſprechende Anſchreiben „an unſere Verbände“ verleſen. — Die große Ver⸗ 
1 des Honigpreiſes in den verſchiedenen Gegenden gibt Anlaß zu einer 
Ausſprache über die Bedeutung eines deutſchen Honigſchildes und über das Preis⸗ 
ausſchreiben zur Gewinnung eines ſolchen. Unſere Beſtrebungen zur Hebung des 
Honigpreiſes, ſo wird von mehreren Seiten betont, werden nur dann Erfolg haben, 
wenn es gelingt, für Auslandshonig geſetzlichen Deklarationszwang zu erlangen. 
Ein entſprechender Antrag Rehs gibt Breiholz Veranlaſſung, zu erklären, die Arbeit 
in der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände erſtrebe auf dieſem Gebiete ein 
Dreifaches: 1. Ein deutſches Honigſchild als Wahrzeichen für echten deutſchen Honig. 
Ein ſcharfer Ueberwachungsdienſt müſſe die Gewähr geben dafür, daß alles, was 
unter dieſem Honigſchilde verkauft wird, gute deutſche Ware iſt. In dem Honig: 
ſchild ſei uns ein Kampfmittel von großer Fernwirkung gegeben. Darüber ſei im 
einzelnen noch beſonders zu reden. 2. Für ſämtlichen Auslandshonig die reichsgeſetz⸗ 
liche Verpflichtung des Urſprungs⸗ oder Herkunftsnachweiſes. Die Ausſichten ſeien 
für dieſes Ziel z. Zt. zwar recht ungünftie; aber dennoch ſei zu hoffen, daß wir mit 
unſerer Forderung ſchließlich einmal durchdringen. 3. Eine reichsgeſetzliche Beſtim⸗ 
mung, wonach die Bezeichnung „Honig“ weder allein, noch in Verbindung mit an⸗ 
deren Bezeichnungen für ein Erzeugnis gebraucht werden darf, das ſeinem Weſen 
nach mit Honig nichts gemein hat. Honig heiße nur, was Honig il. Beiſpviels⸗ 
weiſe enthalte die Bezeichnung „Kunſthonig“ einen jo fürchterlichen Un- und Wider⸗ 
ſinn, daß ſie ſich nur darum einbürgern konnte, weil ihre 1 mit der 
Gedankenträgheit als auch mit der Unwiſſenheit weiter Kreiſe des Volkes beſtimmt 
rechnen konnten. Hier ſei neben der Einwirkung auf die Geſetzgebungsmaſchine 
zugleich eine große, vielgeſtaltige Aufklärungsarbeit unerläßlich. N 
Breiholz teilt mit, daß die Vorrats⸗ und Bedarfsliſten noch nicht fertig geſtellt 
werden konnten, weil die grundlegenden Mitteilungen aus den Verbänden noch 
fehlen. Um jedem Mißverſtändnis vorzubeugen, ſoll ausgeſprochen werden, daß wir 
unſeren guten Honig nur mit beſter Molkereibutter verglichen wiſſen wollen, Dem 
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Wirtſchaftsausſchuß (H das von vornherein ſelbſtverſtändlich geweſen. Der Honia⸗ 
mindeſtpreis beträgt alſo vier Fünftel vom Preis der Molkereibutter. 

In gegebener Veranlaſſung entſpann ſich eine ſehr eingehende Ausſprache über 
das Verbältnis der Genoſſenſchaftsarbeit zur Arbeit der Verbände. Alle Anweſen⸗ 
den. waren darin einig, daß die Genoſſenſchaftsarbeit den Zwecken des Verbandes 
zu dienen babe, und daß ſie nur dann richtig eingeſtellt ſei, wenn durch ſie die Ver⸗ 
bandsarbeit in jeder Weiſe gefördert werde. Hochziel bleibe dann allerdings, daß 
Verband und Genoſſenſchaft in ihrem Gebiet und in ihren Mitgliedern ſich decken. 

Beſchloſſen wird endlich, ein Honigflugblatt ähnlich den Zanderſchen „Leit⸗ 

ſätzen“ herauszugeben. Herr Dr. Koch⸗Münſter übernimmt die Ausführung. 

| Zu dem Punkt: „ Bezug von Wohnungen und Geräten — wird 

beſchloſſen, durch Umfrage feſtzuſtellen, ob und inwieweit der Beſchluß vom 26. Juli 
dieſes Jahres ausgeführt worden iſt. | 


Schluß der Verhandlungen reichlich 2 Uhr nachts 
Schüßler. f Breihols. 


Internationaler Bienenzüchter⸗Kongrez. Seit der Bregenzer Tagung lebt 
das Gerücht, als hätten die Imker auf der internationalen Tagung in Marſeille 
durch einen Beſchluß die Reichsdeutſchen von ihren Tagungen ausgeſchloſſen. Ich 
ſelbſt habe das Gerücht helfen mit verbreiten, weil es mir in Bregenz ſo ſicher ge⸗ 
genüber trat, daß es mir ſicher verbürgt erſchien. Dadurch iſt viel Unheil angerichtet. 
Hüben und drüben hat man 19 deshalb nicht zuſammenfinden können und wir 
deutſchen Imker haben ſchmerzlich gelitten. Jetzt hat der 7. internationale Imker⸗ 
Kongreß Anfang September in Quebec (Canada) getagt und D einer Mitteilung 
von Profeſſor Runnen-Quremburg einen a befriedigenden Verlauf genommen. 
Zu bemerken iſt, daß C. P. Dadant, ein geborener Franzoſe, wärmſtens den Ge⸗ 
danken eines Völkerbundes auf dem Gebiete der Bienenzucht verteidigte. Das oben 
genannte Gerücht hat ſich als vollſtändig ik erwieſen. Völkerbund auf dem Ge⸗ 
biete der Bienenzucht! Dem können wir zuſtimmen, er wird uns helfen die Brücke 
bauen zu einem Bunde auch auf anderem Gebiete. R 


Steuerfreier Zucker im preuziſchen Landtag! 

Dr. Roſe, Reg.⸗Präſident in Stade hat mit aus der deutſchen 
Volkspartei den Antrag eingebracht, beim a EC ter die Freigabe von 
ſteuerfreiem Zucker für die Bienenzüchter mit allen Mitteln zu betreiben. Unſere 
Fehlernte, den Wettbewerb des Auslandshonigs, den großen Seuchenſchaden, die 
wirtſchaftliche und landeskulturelle Bedeutung der Bienenzucht hat er dafür ins 
Feld geführt, hat ſich auch für die Seuchenpolizeiverordnungen ins Mittel gelegt und 
die Forderung bei den Landwirten noch mehr Verſtändnis für die Nützlichkeit und 
Behandlung der Bienen zu erzielen, mit ſolchem Nachdruck verfochten, daß nicht 
nur ein „Bravo“ und „Sehr, gut“ darauf antwortete, ſondern daß der Herr Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter perſönlich das Wort ergriff und wohlwollende Prüfung und tun⸗ 
lichſte Berückſichtigung der vorgeſchlagenen Wünſche zuſagte. Er betonte beſonders, 
daß nicht nur ſein Referent, ſondern auch er ſelbſt ein warmer Freund der Imker ſei. 

Im Reichstag hat Senator Beythien, Mitglied der D. V. P. den Antrag 
geſtellt, „die Reichsregierung zu erſuchen, den infolge mehrerer Mißernten und eines 
großen Bienenſterbens ſchwer notleidenden Imkern den Wiederaufbau ihrer Bie⸗ 
nenbeſtände durch Zuweiſung von ſteuerfreiem Zucker zu erleichtern. We 


Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. e 


Auf Anregung des öſterr. Handels⸗Miniſteriums ſchlägt der öſterr. Imker⸗ 
bund vor, die Wanderverſammlung zurzeit der Wiener Meſſe, Anfang September 
1925 zu halten und ſagt für dieſen Fall Ermäßigung auf den Bahnen und des Ein⸗ 
trittes in allen Räumlichkeiten der Meſſe gegen eine verminderte Pauſchalgebühr 
oon Kr. 40 000 für die Teilnehmer an der Wanderverſammlung zu. Ausländiſchen 
Firmen werden außerordentliche Erleichterungen in der Zoll⸗ und Paßbehandlung 
zugeſagt. Für einen beſonders glänzenden Verlauf ſoll Sorge getragen werden. 
Eine Rundfrage bei der deutſchen Imkerſchaft hat weitgehendſte Zuſtimmung er⸗ 
geben, das Ausland große Beteiligung in Ausſicht geſtellt. A 

D. L. G. Wintertagung, Berlin, 15.—21. Febr. 1925. 


Ketſchendorf, den 16. Oktober 1924. Gruß: Ai ſ ch. 


— 
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Die D. L. G.⸗Tagung in Würzburg hat unſere Bienenzucht vorwärts gebracht. 
Der Sonderausſchuß hatte die vorausſichtlich Ende Juni 1925 in Stuttaart ſiatt⸗ 
findende Wanderausſtellung vorzubereiten. Anweſend waren Heckelmann, Knoke. 
Breiholz, Aiſch, Wilhelm⸗Olzheim, Dr. Gerriets. Ein Antrag der Schauleitung, 
lebende Bienen von den Wanderausſtellungen auszuſchließen, konnte zurückgezogen 
werden. Dem Preisausſchreiben ſind zwei neue Klaſſen zugefügt: 1. Bienenſchauer, 
2. Graphiſche Darſtellungen, Muſterbuchführungen, Betriebsbilder. Die Preisrichter 
arbeiten im weſentlichen nach den ſchleswig⸗holſteiniſchen Grundregeln. In der 
Königinnenzucht iſt das „Zuchtbuch und Standbuch als Spiegel der Leiſtungen“ nur 
mit 10 Prozent bewertet (Antrag Wilhelm⸗Olxheim). Damit iſt ein tragbarer 
Unterbau geſchaffen. Die genauen Angaben find bei der D. L. G., Berlin SW. 11, 
Deſſauerſtr. 14 zu haben. Zur öffentlichen Imkerverſammlung hatte das Thema 
Landwiriſchaft und Bienenzucht — eine betriebswirtſchaftliche Betrachtung cuch für 
nicht imkernde Landwirte, behandelt von Landwirtſchaftsaſſeſſor Honig, Landes⸗ 
ſaatszuchtanſtalt Weihenſtephan, weit über 100 Menſchen, darunter viele Landwirte, 
zuſammengeführt. Dr. Zander, Heckelmann, Breiholz, Vertreter des Regierungs⸗ 
präſidenten der Bauernkammer und vieler Bienenzuchtbezirksvereine waren zugegen. 
Aiſch leitete die Verſammlung. — Die See el benötigt für Gründüngungs⸗ 
und Futterzwecke großer Maſſen von Pflanzen. Es gibt ſolche für verſchiedenſte Bo⸗ 
denverhältniſſe: Kleearten wie Luzerne, Gelbklee, Weißklee, gehörnter Schotenklee, 
Inkarnatklee, Eſparſette, Seradella uſw., dann Senf, Bohnen Wicken, Raps, Rübſen, 
Mohn und Sonnenblumen. Die Saatbeſchaffung macht Schwierigkeiten. Hier muß 
die Bienenzucht helfend einſpringen und die nötigen Befruchter liefern. — Der Bauer 
Biermeier⸗Reitzingen hat ſeinen Betrieb auf ein Nebeneinander von Bienenzucht 
und Landwirtſchaft eingeſtellt. Nach kleinen Vorverſuchen hat er ſeldmäßigen Anbau 
betrieben und für ſich Phazelia unter Wicke (4 Pfund auf 100 Pfd. Ausſaat), Acker⸗ 
bohnen und Weißklee als das beſte herausgefunden. Dem Rieſenhonigklee hat er 
Waldblößen und öde Winkel überlaſſen. Bartenſtein⸗Beuſewitz betreibt ſeit 34 
Jahren auf 200 pr. Morgen großen Grünfutterbau. Der Samenertrag ſeiner Legu⸗ 
minoſen, vor allen Dingen der Seradella hat in den letzten Jahren ganz aufgehört. 
„Jetzt gehen mir die Augen auf. Die beiden Bienenväter meines Ortes ſind geſtor⸗ 
ben, mir fehlen die Bienen“. Er empfiehlt Lein als Vorfrucht mit Möhren (10 Pfd. 
Lein auf 3% Pfund Möhrenſamen), bei einem Reihenabſtand von 44 Zeiiti neter. 
Der Lein iſt 90 Zentimeter hoch geworden. Profeſſor Dr. Zander gibt ſeiner außer⸗ 
ordentlichen Befriedigung über das Gehörte Ausdruck. Die große Bedeutung der 
Bienen für unſere Samen⸗ und Fruchterträge ſteht außer Zweifel. Das nächſte Er⸗ 
langer Jahrbuch wird beſondere Studien hierüber veröffentlichen. Landwirtſchafts⸗ 
rat Volker, der Kreisvereins⸗Vorſtand Müller und eine ganze Reihe von Imkern 
finden Worte des Dankes und der Anerkennung. Aufklärung und praktiſches Vor⸗ 
bild aus den Reihen der imkernden Landwirte muß nun einſetzen. 


. Bärenfanga, ein Andenken an Marienburg. Honigs wird gekocht und nach 
Abkühlung zu gleichen Teilen 99prozentiger Weinſpritt — am beſten Kornſpritt — 
hinzugetan. Iſt ſofort trinkbar. Damit kann man Bären fangen. Koppenhagen. 


Aus dem Donaugebiete und Sem Alpenvorlande. 


Einſt und jetzt! Vor 120 Jahren ſchrieb ein alter Imker: „Ob zwar riele 
Leute nichts darauf halten und die Stöcke den Winter über ohne verſetzt ſtehen laſſen, 
und es nicht achten, wenn die Bienen durch die Sonne herausgelockt werden, oder 
ibre Reinigung zu verrichten, im Schnee umkommen, und alſo viele Hundert, ohne 
wieder in den Stock zu gelangen, außer demſelben liegen bleiben, ſo gehet es doch 
denjenigen noch ärger, die ſie vor dem Ausfliegen mit durchlöcherten Blech ver⸗ 
ſperren. Scheint nun die Sonne aufs Flugloch, ſo werden die Bienen im Stocke 
rege, und wollen, um ſich zu reinigen, heraus, finden aber die Thüre verſchloſſen, 
fangen an zu brummen, worauf immer mehrere herzukommen, und endlich drängen 
und bremſen ſie ſich, verunreinigen einander, und gehen deren viele auf dieſe Art 
zu Grunde, die nicht wieder ins Neſt gelangen können“ ... . Was vor vielen Jahren 
ſo eindringlich gepredigt wurde, muß heute immer wieder geſagt werden. Den Kin⸗ 
dern der Sonne, welchen das prächtige Himmelsgeſtirn im Sommer Lebenselement 
iſt, kann in den Tagen des Winters und beſonders im zeitigen Frühjahre nichts ſo 
verhängnisvoll werden, als unmittelbar das Flugloch treffende Sonnenſtrahlen. 
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Tauſende nützlicher Exiſtenzen werden jo hinausgelockt, — zum letzten Fluge in die 
oft ſo ſchöne, aber äußerſt gefährliche Natur. Dem müſſen wir vorbeugen. Der ein⸗ 
fache Imker draußen auf dem platten Lande mißt der Sache keine Bedeutung bei. 
Eine Menge von Korbvölkern ſteht ungeſchützt Sommer wie Winter, dem Sturme 
und dem Sonnenbrande ausgeſetzt. Wundern wir uns nicht, wenn eine ſo große 
Anzahl von Völkern elend und ſchwach in das Frühjahr kommt, wenn fie auch noch 
ſo ſtark eingewintert wurden. Die Klage, daß in unſeren Gegenden die Bienen faſt 
nie die Frühtracht, e aus der Obſtblüte, auszunützen vermögen, iſt berech⸗ 
tigt, aber auf grobe Winterſchwächung in erſter Linie zurückzuführen. Viele fort⸗ 
geſchrittene Imker bauen ſich heute nur Beuten mit Niſchenflugöffnungen, die im 
Winter durch Schieber, in welche ein Drahtgeflecht eingebaut iſt, geſchloſſen werden. 
Sie halten wirkſam ze len Schnee und Sturm ab und verdunkeln das 
Innere der Beute, was der Winterruhe außerordentlich zuſtatten kommt. 


Wer das nicht hat, der nehme eine kleine Zigarrenkiſte, reiße den Deckel 
und eine Seitenwand weg, ſchneide in die andere Seitenwand eine Spalte, die mit 
der Flugöffnung der Beute SE und ſtelle dieſe einfache Vorrichtung, 
die gar nichts koſtet, auf das Flugbrett vor das Flugloch, ſie mit einem Steine be⸗ 
ſchwerend und dadurch ſturmſicher machend. Lediglich Bretter vor die Beuten zu 
lehnen, die Sonnenſtrahlen abzuhalten, können wir nicht gut heißen, weil dadurch 
dauernde Zugluft heraufbeſchworen wird. b 

Wenn uns das Winterwetter Reinigungsflüge bringen follte, 
nützen wir fie gut, beſonders dort, wo mit viel Ruhrgefahr gerechnet werden muB. 
Kein Menſch gibt uns Gewähr dafür, wie lange des Winters ſtrenges Regiment an⸗ 
dauert und die Bienen zum Innenſitzen verurteilt. Darum: Wenn das Thermo⸗ 
meter 6—7 Grad C. im Schatten zeigt, wolkenloſer Himmel lacht und windſtilles 
Wetter herrſcht, auf die Läden! Weg die Blenden! Dem Lichte und den wärmenden 
Sonnenſtrahlen ungehindert Zugang zu den Beuten geſtattet! Allenfallſigen Schnee 
raumen wir auf zwei Meter vom Bienenſtande und auch vom Dache des Bienen⸗ 
hauſes fort. Wir bauen dadurch einer Menge von Bienen, die ſich nach dem Aus⸗ 
fluge neugierig auf die ihnen unbekannte Schneefläche niederlaſſen wollen, ſchützende 
Rückzugsbrücken zum wärmenden Knäuel, allerdings nur dann, wenn wir den Boden 
unter dem Anfluge mit alten Kleidern, Säcken, am beiten aber mit Dachvappen⸗ 
ſtücken überdecken. Vor jedem zu erwartendem Fluge ſind die Bodeneinlagen mit 
anderen, vorerwärmten zu wechſeln. Wir erſparen damit den Arbeitern die um 
dieſe Zeit jo gefährliche Totenträgerarbeit. 


Nach jedem Fluge beobachten wir die Völker genau auf ihr Verhalten. Sind 
einige darunter, die ſich lange nicht beruhigen können, deren Bienen ſuchend an der 
Vorderwand der Beute und am Flugloche umherirren, ſo ſind je dringendſt der 
. verdächtig und bedürfen bei geeignetem Wetter einer genauen Un: 
erſuchung. f | 
Die Winterruhe der Bienen muß uns heilig fein. Je op: 
dauernder und intenſiver fie genoſſen werden kann, deſto wohltätiger wird fie in 
ihren guten Folgen wirken. Geben wir nie zu, daß klappernde Läden, knarrende 
Türen, haſchende Katzen, aufſchlagende Aeſte naher Bäume, die Geſellſchaft unſeres 
Hausgeflügels, knuſpernde Mäuſe, klopfende Kohlmeiſen, hämmernde Spechte 
dieſe heilige Ruhe in roher Weiſe ſtören könnten! a 

Die Tage und Abende der Beſchaulichkeit, der Ruhe und Ausſpannung 
rücken auch für viele Menſchen heran. Jetzt haben wir Zeit, die Erfolge und Mißer⸗ 
folge des vergangenen Sommers an unſerem geiſtigen Auge vorbeigleiten zu laſſen. 
Forſchen wir doch auch nach den Gründen! Wenn dem Bauer ein guter Pflug oder 
eine notwendige Maſchine zu teuer iſt, und er ſich darüber lieber einen hochfeinen 
Selbſtkutſchierer anſchafft, oder wenn ein anderer ſich Ackergeräte aufſchwätzen läßt, 
die für ſeine Bodenverhältniſſe gar nicht zu gebrauchen ſind, werden beide mit der 
Zeit abhauſen. Wie ſieht es nicht in mancher Rumpelkammer des Imkers aus! Dieſe 
Menge von komplizierten, teueren Futtergeräten, dieſe Käſtchen in allen möglichen 
Aufmachungen, verſtaubt, beſchmutzt, vermodert, dieſe ſchiefen Rähmchen in allen 
Größen und Variationen! Zum Erbarmen! Und da wettert man darüber, daß die 
Bienenzucht nichts mehr einträgt! Viele unſerer Bienenwirte ſind Sportsimker ge⸗ 
worden. Von allen erſchienenen Neuheiten muß eine Probe auf den Stand. Und 
dieſe ſchießen doch wie Pilze in einer warmen Maiennacht auf. Gilt doch ein Haupt⸗ 
grundſatz rentierlicher Bienenzucht, möglichſt nur ein Maß auf dem Stande zu 


dulden. Imkerliche Anfänger, merkt das wohl! Aus Preisliſten werdet ihr nicht 
klar. Ein verläſſiger, erfahrener Nachbarimker, der euch wohl will, ſagt euch hun⸗ 
dertmal beſſeres. Und wenn ihr einkaufen wollet, beſtellt eure Sachen ſchon den 
Winter über. Ihr werdet entſchieden beſſer bedient, erhaltet völlig ausgetrocknetes 
Holz und habet mehr Auswahl. Merkt wohl, daß die Breit maße die Maße der 
Zukunft ſind. Sie eignen ſich für alle Trachtverhältniſſe und die Oberbehandlung 
iſt beſonders den Anfängern und auch den i die nur einen Arm 
zur Arbeit haben, entſchieden anzuraten. Alles ſchließt ſich in den heutigen teueren 
Zeiten zuſammen, gründet e ale Wogu braucht jeder Amateur eine teuere 
Wabenpreſſe, einen Wachsauslaßapparat, eine Schleudermaſchine, eine Lösmaſchine? 
Das iſt Sache des Vereines, dem wir allerdings angehören müſſen. Ich kenne einen 
Freund, der hat auch — wie „Rehs“ zutreffend ſagt — eine Menge Kinkerlitzchen 
auf ſeinem Stande liegen, verſtaubt, abgetan: Königinnenzangen, Räuberfallen, 
Schwarmſäcke, Fangbeutel, Drohnenfallen, Wabenigel, Entdeckelungshobel, Bienen⸗ 
brillen und Gummihandſchuhe. Das hat alles Heidengeld gekoſtet. Der Freund iſt 
drüber hinaus; das Geld iſt weg und der Profit. In der Beſchränkung zeigt ſich auch 
hier der Meiſter. Bienenzuchtpaläſte und ſunde 88 elende Völker befinden ſich viel⸗ 
ſachfach im Einklang. Kraftſtrotzende, geſunde Völker in einfachen Häuſern, aus 
denen überall der praktiſche Sinn herausſchaut, das wäre unſer Ideal. 


Die Welt iſt reich und wohlberaten, 

Nur zäume nicht das Pferd am Schwanz, 
Wolle die Nachtigall nicht braten 

Und nicht ſingen lehren die Gans. 


Regenſtauf. Weigert. 


Pas müſſen wir tun vom Ausgange fer Haupttracht 
bis zur Winterruhe der Bienen? 


Ein Vortrag von Profeflor Dr. Enoch Zander⸗Erlangen. 


Alljährlich, wenn auf den Bergen die Johannisfeuer lohen als letzter Gruß 
an die von nun an nordwärts in den Winterſtand abrückende Sonne, wenn die Tage 
nach und nach wieder kürzer werden, Licht und Wärme dem Erdball ſpärlicher zu⸗ 
kommen, flaut auch das Bienenleben raſch ab; denn Gedeihen und Verderben der 
Völker ſind ziemlich genau zwiſchen die beiden Sonnenwenden hineingeſtellt. Die 
Haupttrachtzeit geht ihrem Ende zu; auf die üppige Blütezeit der Vorwochen folgt 
im Juli die Zeit der Frucht⸗ und Samenreife. Das Korn ſteht in Aehren, die Wieſen 
ſind der Senſe des Schnitters zum Opfer gefallen und die Bäume tragen die Laſt 
ihrer Früchte. Für die Bienen gibt es nicht mehr viel zu holen. Räubern und 
Stehlen treten an die Stelle ehrlichen Nahrungserwerbes. Die Königin paßt lid 
den verſchlechterten Lebensmittelverhältniſſen durch den 1 Abbau der 
Eierlage an. Die Schwärmerei hört früher oder jpäter auf und hinterläßt meijtens 
eine wechſelnde Anzahl weiſelloſer Muttervölker und Nachſchwärme. Von ordnungs⸗ 
mäßig zuſammengeſetzten Völkern werden die Drohnen abgetrieben. 

Dieſem Abſtiege auch die pfleglichen Maßnahmen anzupaſſen, iſt die Aufgabe 
des Imkers, der es gut mit ſeinen Bienen meint. Hat man auch vorher ſeine Völker 
durch regelmäßiges Nachſchauen ſcharf im Auge behalten, ſo ſoll man ſie von der 
Sommerſonnenwende ab möglichſt in Ruhe laſſen. Auf keinen 
Fall darf das Brutneſt angerührt werden, damit die Bienen ſich ihren Winterſitz 
nach ihren eigenen Bedürfniſſen einrichten. Alles unnötige Hantieren fördert nur 
die Räuberei, namentlich wenn es ſo ſinnlos durchgeführt wird, wie es oft geſchieht. 
Wer z. B. bei Oberbehandlung ohne den ſegensreichen Karbollappen arbeitet, iſt 
fein richtiger Bienenpfleger. Was man aber nicht überſehen darf, iſt die Weiſel⸗ 
richtigkeit und der Futterſtand der Völker. Jede Weiſelloſigkeit muß ſo 
raſch wie möglich durch Zuſetzen einer Königin oder Vereinigen beſeitigt werden. 
Die Futterverſorgung der Bruträume verdient größte Aufmerkſamkeit. Bei nicht 
übermäßig ſtarken Völkern die Aufſätze vor Trachtſchluß zu entfernen, damit der 
Erntereſt gar in die Bruträume gepackt wird, bei ſtarken Völkern nicht eher au 
ſchleudern, als bis die Bruträume ausreichend verſorgt ſind, habe ich ſtets als ſehr 
a gefunden, um die Eigenverſorgung der Völker zu heben und Zucker zu 
Doten. | 
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So oft ein Jahr im ewigen Kreislauf der Zeit zu Ende geht, beginnt ein neues. 
doch fällt das Bienenjahr nicht mit dem Kalenderjahre zuſammen. 
So abſonderlich es klingen mag, en. doch wahr: Das Bieneniabrendetim 
Suliundfänstmitdemi1. Ausuftwiederan. In dieſem Monate wer: 
den die Grundlagen für das ganze künftige Gedeihen der Völker geſchaffen. Was 
leiden Zeit verſäumt wird, läßt ſich nur ſchwer, wenn überhaupt wieder aus⸗ 
gleichen. | | 

Wohl überall im deutſchen Lande beginnt im Auguſt früher oder ſpäter eine 
neue Blütezeit von allerdings ſehr wechſelndem Reichtume: von beſcheidener 
natürlicher Reisfütterung aus ſpät blühenden Futtergewächſen, wie Senf und Serrq⸗ 
della, bis zur ergiebigſten Spättracht aus Fenchel, Buchweizen oder Heide. Mehr 
oder weniger reiche Vorräte an natürlichen Nahrungsſtoffen, Honig und Pollen, 
werden in den Stöcken abgelagert, aus denen im nächſten Frühjahre in der Haupt⸗ 
ac die erſte Brut ernährt wird. Wo das nicht möglich iſt, erhält doch die 
zegetätigkeit der Königin einen Anreiz. Noch einmal ſteigert fie vor Toresihluß 
die tägliche Eierzabl, wenigſtens wenn fie noch auf der Höhe ihrer Leiſtungsfähigkeit 
ſteht. Viele junge Bienen entſtehen auf dieſe Weiſe noch vor Winterbeginn, die 
einen wertvollen Zuwachs und im Weſentlichen die Arbeitskräfte für das neue 
Frühjahr bilden; denn je jünger die Bienen in den Winter kommen, umſo länger 
leben fie im nächſten Frübjahre. N | 

Dieſe natürlichen Vorgänge zu begünſtigen und ſoweit 
als möglich auch zum eigenen Vorteile auszunutzen, muß fi der 
Imker angelegen ſein laſſen. Darum beginnt auch für ihn mit dem Auguſt das 
neue Betriebs jahr. Wer in einer Gegend mit ergiebiger Spättracht wohnt, 
tut ſich leicht. Er hat nur dafür zu ſorgen, daß legetüchtige Königinnen in den Stök⸗ 
ken ſind, alles andere macht die Natur, wenn die Witterung nur einigermaßen gün⸗ 
ſtig iſt. Wem ſich ohne allzugroße Koſten und Beſchwerlichkeiten die Ausnutzung 
einer Spättracht durch Wandern bietct, laſſe die Gelegenheit nicht vorübergehen. 
Wer aber beide Möglichkeiten nicht hat, ſuche durch eine regelmäßige Reizfütterung 
in der erſten Auguſthälfte dem Entwicklungsbeſtreben der Völker einen neuen An⸗ 
trieb zu geben. SEO | 
An dieſe Maßnahmen ſchließt ſich fo raſch wie möglich die Ein winterung 
an, alſo in Gegenden ohne Spättracht und Wandermöglichkeit von Ende Auguſt 
an, in Spättrachtgegenden Anfang September. Bis Mitte September ſollten dieſe 
Arbeiten erledigt ſein. Oberſter Grundſatz bleibt dabei, nur ſtarke Völker 
mit tunlichſt jungen Königinnen, viel Jungvolk und reich⸗ 
lichen Vorräten an natürlichen Nahrungsſtoffen, Honig und 
Pollen, in den Winter zu nehmen. Um Auſſchluß über die Stärke der 
Völker zu erhalten, werden die Aufſätze, ſoweit es noch nicht geſchah, entfernt oder 
geſperrt. Erſt dann iſt es möglich, ein zuverläſſiges Urteil über die Volksſtärke zu 
gewinnen. Alle Völker, die nicht mindeſtens die Hälfte der Beute füllen, müſſen 
unter Belaſſen der beſten Königin mit anderen Schwächlingen vereinigt werden. 
Eine Ausnahme bilden nur Völkchen, die lediglich zur Aufbewahrung von jungen 
Königinnen gemacht wurden. Aber auch bei ihnen iſt von vornherein durch gruppen⸗ 
weiſes Zuſammenſtellen das ſpätere Vereinigen im Auge zu behalten. u; 


Das Vereinigen im Herbſte hat den großen Vorteil, daß die verſchiedenen 
Bienen im Laufe des Winters ſich beſſer zuſammenleben und daher auch ſpäter beſſer 
zuſammenarbeiten, als wenn man ſie ert im Frühſahre zuſammenwirft. Auch wird 
dadurch viel Futter erſpart, da die Schwächlinge un verhältnismäßig mehr zehren 
als ſtarke Völker. Das Vereinigen ſelbſt geht ſehr einfach vor ſich, wenn man die 
Königinnen der minderwertigen Völkchen ausfängt und die Völkchen einige Stunden 
weiſellos läßt. Darnach ſpritzt man fie mit einem durch Thymiantinktur (5 Gramm 
Thymianöl in 95 cem. Alkohol 96 Prozent) oder Meliſſengeiſt wohlriechend ge⸗ 
machten Waſſers (20 Tropfen auf einviertel Liter) ein, damit ſie den gleichen Geruch 
bekommen und hängt ſie nach den Geſetzen der Neſtordnung in der Beute eines 
weiſelrichtigen zuſammen, indem man die Brutwaben des 1 in die 
Mitte rückt, daran die der weiſelloſen Völker anfügt, und das Brutneſt ordnungs⸗ 
mäßig mit den nötigen Deckwaben abſchließt. Um die abfliegenden Bienen braucht 
man ſich nicht zu kümmern; ſie betteln ſich ſchon irgendwo ein. „ 

Dieſen Vorbereitungen folgt die eigentliche Einwinterung. Dabei beſchrän⸗ 
ken ſich die meiſten Imker auf eine mehr oder minder gedankenloſe Einfütterung 
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von Zuckerwaſſer. Sie überzeugen ſich weder davon, wieviel ein Volk gebraucht. 
noch, wo die Bienen das Futter ablagern. Sie denken auch nie daran, daß das 
Zuckerwaſſer nur ein Notbehelf iſt, mit dem man die Bienen wohl über den brut⸗ 
freien Abſchnitt des Winters hinüberretten kann, daß man aber zur Brutzeit Honig u. 

ollen braucht. Die meiſten vergeſſen auch vollſtändig, daß die geſetzmäßigen Lage⸗ 
eziehungen, die im Sommer zwiſchen Brut und Futter beſtehen, im Winter nur 
inſoferne ſich ändern, als an die Stelle der Brut die überwinternden Bienen treten. 
Demzufolge liegt im Ständerbeuten der Wintervorrat über, in Lagerbeuten binter 
der Bienentraube. Der Weg zu dieſen Vorratslagern führt, was nie überjeben 
werden darf, nur durch die von den Bienen beſetzten Wintergaſſen, in hohen ſchmalen 
Beuten nach oben, in niedrigen, tiefen nach hinten. Niemals gehen die Bienen in 
der kalten Zeit über die Waben herüber. Alles Futter, das nicht im Bereiche 
der Wintergaſſe liegt, kommt den Bienen deshalb gar nicht zugute. a 

Gegen dieſe Lebensnotwendigkeit der Bienen wird außerordentlich viel geſün⸗ 
digt, einmal durch die ganz naturwidrige Einrichtung der Käſten. Da ſind z. B. 
die Normalmaßhinterlader mit 2 Stockwerken von Halbrähmchen im Brutraume. 
Sie verleiten namentlich ſchwächere Völker nur zu oft dazu, im Spätſommer mit 
ihrer Brut in das wärmere obere Stockwerk zu ziehen. Wird dann aufgefüttert, ſo 
iſt an der naturgemäßen Stelle über der Brut wenig Platz für das Futter, ſodaß 
die Hauptmenge in die leere untere Wabenreihe getragen wird. Hier iſt es aber für 
die Bienen während des eigentlichen Winters völlig verloren, da ſie geſetzmäßig in 
den Normalbauten nach oben zehren. Sind die unter der Decke lagernden ſchmalen 
Honigkränze verbraucht, ſo verhungern die Völker über einem vollen Vorpatslager. 
Dem begegnen zwar kundige Imker im Herbſte durch Vertauſchen der beiden Waben⸗ 
ſtockwerke, aber das kann man beſſer verhüten, wenn man die Bruträume in 
Ständerbeuten nur mit Ganzwaben ausſtattet. Dann richten ſich die Bienen ihr 
Winterneſt ſelbſt vernünftig ein. Aehnliche Gefahren bringt die Einrichtung der 
Lagerbeuten mit querhängenden Waben mit ſich. Alle Futterüberſchüſſe werden na⸗ 
turgeſetzlich in den hinterſten Waben zuſammengedrängt, ſodaß die Völker im Winter 
vor vollen Honigwaben verhungern, wenn ſie mit dem ſpärlichen Vorrate in den 
vorderſten Waben, zwiſchen denen ſie ſich zur Wintertraube zuſammengezogen, vor 
der Zeit fertig werden. Darum dürfen Lagerbeuten nur mit Kaltbau ausgeſtattet 
1 dann ſteht den Bienen der Weg zum Futter während des ganzen Winters 
offen. 

Des Weiteren iſt darauf zu achten, daß das Zuckerwaſſer, da es nur ein Be⸗ 
helf für die brutfreie Zeit iſt, auch wirklich jo abgelagert iſt, daß die Bienen es in 
dieſer Zeit verbrauchen. Das iſt nur möglich, wenn es zwiſchen Brut⸗ und 
Honigvorräte eingeſchoben wird. Dann zehren die Bienen in den brutfreien Win⸗ 
termonaten zunächſt von dieſem Zuckerwaſſer. Wenn aber im Februar das Brutge⸗ 
ſchäft einſetzt, kommen fie an den Honig, den fie dann notwendig gebrauchen können. 
Auf dieſe Weile wird auch am beiten möglichen und eingebildeten Ruhrgefahren 
durch Blatt⸗, Heide: und Tannenhonige vorgebeugt, da die Bienen vom Februar 
an doch mehr Gelegenheit haben, ſich zu reinigen. 
| Dieſe Forderungen werden vielfach gar nicht beachtet, indem man zwar aus⸗ 
reichend auffüttert, aber nicht nachſchaut, ob Wabenzahl und Volksſtärke auch im 
richtigen Verhältnis ſtehen. Birgt der Stock während der Auffütterung unnötig 
viel Waben und iſt womöglich noch recht viel Brut vorhanden, ſo tragen die Bienen 
das Zuckerwaſſer in die Außenwaben. Merkt dann ſpäter der Imker, daß die Völker 
zuviel Waben haben und engt er ein, ſo beſeitigt er unbewußt ein gut Teil des 
Futters wieder, das er vorher eingefüttert hat. Darum heißt die Mahnung, er ſt 
einengen u. dann auffüttern. Alle Waben, die Anfang Sept. am kühlen 
Morgen nicht gut belagert werden, find zu entfernen und der verbleibende Bau durch 
Anſchieben eines Fenſters, Gitters, oder. Schiedbrettes vom leeren Kaſtenteil abzu⸗ 
ſchließen. Erſt dann wird aufgefüttert. Dadurch find die Bienen gezwungen, das 
Zuckerwaſſer in das Brut- und künftige Winterneſt hineinzutragen und es zuerſt zu 
verbrauchen. 

Die zu verabreichende Futtermenge richtet ſich nach den vorhandenen Futter⸗ 
vorräten. Sind die mittleren Waben des Winterlagers von hinten oder oben her 
zur Hälfte bis Zweidrittel, die äußeren ganz mit gedeckeltem Honig gefüllt, dann 
it das Volk gut verſorgt. Fehlendes wird raſch in großen Mengen abends lau: 
warm nachgefüttert. Auch wenn das Volk genügend Vorrat hat, empfieblt es ſich, 
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ibm etwas Zuckerwaſſer zu verabreichen, damit fein Waſſerbedarf in der ſtillen 
Zeit ſicher geſtellt iſt. Als Erſatz kommen nur ungeblauter Kriſtallsucker oder heller 
Kandis in Frage, alles andere iſt nicht ratſam. Der Zucker wird in der gleichen 
Gewichtsmenge Waſſer (1 Kg. Zucker und 1 Liter Waſſer) gelöſt, darf nicht gekocht 
werden, weil er dann zu leicht kriſtalliſtert, ſondern wird nur unter Umrühren in 
kochend heißem Waſſer aufgelöſt und wenn er etwas abgekühlt iſt, eingefüttert. 

Sobald eine Nachſchau uns von der ausreichenden Futterverſorgung übetzeugt 
hat, werden bei Oberladern die Wachstücher entfernt und am beſten durch dünne 
Tücher oder Strobmatten erſetzt, da ſonſt die Stöcke zu leicht näſſen. Bei Hinter⸗ 
ladern kommt an die Stelle des Glasfenſters aus dem gleichen Grunde ein Draht⸗ 
gitter oder eine leichte Strohmatte. 

Anfang Oktober ſchiebt man unter den Wabenbau eine Teerpappe oder beſſer 
ein Aſtralitblatt von Kaſtenbodengröße, auf dem ſich während des Winters alle Ab⸗ 
fälle an Bienenleichen und Gemüll anſammeln. Sie können am erſten Reinigungs⸗ 
tage dann leicht mitſamt den im Gemüll hauſenden kleinen Wachsmottenraupen 
beſeitigt werden und geben uns bei richtiger Deutung manchen Aufſchluß über die 
innere Verfaſſung der Völker, ohne daß wir das Volk weiter ſtören müſſen. 

Wenn dann früher oder ſpäter die Bienen ſich endgültig zur Wintertraube 
zuſammengezogen haben, blenden wir die Fluglöcher durch hochklappen der Anflug⸗ 
bretter oder vorgeſtellte Blenden gegen die Sonne ab, nachdem wir ſie durch Ver: 
engern auf etwa 7 Millimeter Höhe gegen das Eindringen von Mäuſen geſichert 
haben. Im übrigen iſt für völlige Ruhe am Stande zu ſorgen. Je ungeſtörter die 
Bienen im Winter ſind, umſo weniger zehren ſie. Mit zunehmender Kälte ſteigt ihre 
Empfindlichkeit gegen Störungen. Jeder unvorſichtige Tritt im Bienenhauſe bringt 
die Völker in Aufregung. Das merkliche Anſteigen der Wintertemperatur bei ſelbſt 
geringfügigen Erſchütterungen zeigt den hohen Wert unbedingter Ruhe für eine 
gute Durchwinterung an. ö 

Wer dieſen Ratſchlägen folgt, wird ſich über Winterverluſte auf ſeinem Bie⸗ 
nenſtande kaum zu beklagen haben. Seine Völker vernünftig einzuwintern, iſt da⸗ 
her für die überwiegende Mehrzahl der Imker auch heute noch viel vordringlicher, 
als eine mehr oder weniger pfuſcherhafte Königinnenzucht. | 


Sanswirtichait und Vienenzucht, 
eine betriebswirtſchaftliche Betrachtung, 
aucb für nicht imkernoe Lanoͤwirte. 


Von Landwirtſchaftsaſſeſſor T Honia. Bayer. Landesſaatzuchtanſtalt 

| Weihenſtephan. 

Im Jahre 1793 hat der deutſche Naturforſcher Chriftian Konrad Sprengel 
ein kleines Werkchen herausgegeben: „Die Nützlichkeit der Bienen und die Not⸗ 
wendigkeit der Bienenzucht von einer ganz neuen Seite dargeſtellt.“ In dieſer 
Schrift hat der Verfaſſer folgende Sätze aufgeſtellt: Wë 

1. Die Bienen find weit nützlichere Tiere als wofür man fie bisher gehalten 

hat. Sie gehören zu den vorzüglichſten und unentbehrlichſten Haustieren. 
2. Die Bienenzucht iſt weit wichtiger als wofür man ſie bisher gehalten hat. 
da ſie nicht nur den Wohlſtand einzelner Perſonen vermehrt, ſondern die 
Wohlfahrt aller Einwohner eines Landes fördert. 

3. Der Gewinn an Honig und Wachs iſt nicht Hauptzweck der Bienenzucht, 
ſondern eine bloße Nebenſache. Der Hauptzweck iſt die Befruchtung der 
Blumen und die Beförderung reichlicher Ernten. Die Bienenzucht würde 
auch dann getrieben werden müſſen, wenn jener Nebenzweck, die Gewinnung 
von Honig und Wachs, nicht vorhanden wäre. 

> Sätze hat er vor allem durch feine Unterſuchungen am Buchweizen be⸗ 
wieſen. „Nur den 10. Teil haben die Landwirte geerntet, als was ſie hätten ge⸗ 
winnen können“, ſo ſagt Sprengel, nachdem er genaue Unterſuchungen auf den Buch⸗ 
weizenfeldern von Berlin gemacht hat. Die nn des großen engliſchen 
Naturforſchers Darwin beſtätigen dieſe Befunde. Darwin hat gezeigt, daß Weiß⸗ 
{lee bei Inſektenbeſuch 2700 keimfähige Körner lieferte, ohne Inſektenbeſuch dagegen 
hat er keine keimfähigen Samen erhalten. 

Ganz ähnlich liegen die Verhältniſſe bei Luzerne, Türkenklee, Serradella, 
Gelbklee, Schwedenklee, Raps, Rübſen „Mohn, Senf, Flachs, Ackerbohne uſw. Ueber: 
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all wird erſt durch die Biene der Samenertrag bedingt. Ohne Biene erhalten wir 
nur wenig Samen. b b | 

Heute morgen war in dieſem Saale eine große landwirtſchaftliche Verſamm⸗ 
lung. Profeſſor Dr. Tſchermack⸗Wien lugt über: „Praktiſche Ratſchläge für Legu⸗ 
minoſezüchter“. In Bezug auf die Befruchtung der Ackerbohne betonte er ausdrück⸗ 
lich: Luftbewegung und Inſektenbeſuch find notwendig zur 
Befruchtung“. | 

Profeſſor Dr. Zander, Erlangen, und Profeſſor Dr. Evert, Proskau, haben den 
9 0 Beweis für unſere Obſtbäume gebracht. Auch dort wird durch die Biene 
der Ertrag an Menge und Güte bedingt. Ohne Bienen bringen viele unſerer Obſt⸗ 
on überhaupt keine Frucht. Amerikaniſche Unterſuchungen erbrachten das gleiche 

tgebnis. 
Wie beim Obſtbau, fo iſt es auch bei vielen unſerer Gartengewächſe und 
Arzneipflanzen. Ich erwähne hier nur unſere Kohlarten. Ueberall werden die Er⸗ 
träge durch die Bienen bedingt oder geſteigert. Der Kürze halber verzichte ich auf 
Einzelheiten hier näher einzugehen. Nur einen Satz möchte ich Ihnen nochmals feſt 
ins Gedächtnis einprägen, eine Tatſache, an der man nicht mehr rütteln kann: 

Die Erträge vieler unſerer Kulturpflanzen werden erſt durch die Biene be⸗ 
dingt, bezw. durch ſie geſteigert. 

Nachdem wir nun erkannt haben, welche Rolle die Biene bei der Befruchtung 
ſpielt, müſſen wir als Landwirte uns fragen: Wie können wir dieſe Arbeitsleiſtung 
uns zunutze machen? | 

In der ganzen Betriebslehre gilt für den Landwirt als oberſter Grundſatz 
(vom privatwirtſchaftlichen Standpunkt aus betrachtet): Den höchſtmöglichen Rein⸗ 
ertrag vom Acker zu erzielen. Volkswirtſchaftlich gedacht dagegen muß es heißen (bis 
zu gewiſſen Grenzen natürlich): den höchſtmöglichen Rohertrag; denn unſer Volk 
braucht heute mehr denn je Nahrungsmittel, die auf eigenem Grund und Boden 
gewachſen find. Unter dieſen Geſichtspvunkten muß daher der Landwirt heute op: 
ſtreben: Höchſtmöglichen Reingewinn bei höchſtmöglichem Rohertrag; d. h. bei jeder 
Steigerung der Roherträge ſoll ſich auch gleichzeitig ſein Reinertrag erhöhen. Dies 
iſt nur möglich, wenn die Geſtehungskoſten für die Ertragsſteigerung geringer ſind, 
als der Wert dieſer Mehrerzeugung ausmacht. Erinnern wir uns nun an die vorhin 
erwähnte Tatſache, daß durch die Bienen die Erträge vieler unſerer Kulturpflanzen 
geſteigert werden, jo haben wir in der Bienenzucht ein Mittel vor uns unſere Rob- 
erträge zu ſteigern, ohne unſere Ausgaben dadurch zu erhöhen; denn die Bienen leiſten 
ihre Arbeit umſonſt. Jede Ertragsſteigerung die uns die Bienen bringen, kommt 
daher einer vollen Reinertragsſteigerung gleich. Für uns Landwirte beſteht die Auf⸗ 
gabe nur darin, die richtige Verbindung zwiſchen Landwirtſchaft und Bienenzucht zu 
ſinden, mit anderen Worten, der landwirtſchaftliche Betrieb muß ſo geſtaltet werden, 

daß er vom ackerbau⸗ und betriebstechniſchen Standpunkt aus betrachtet, vollkommen 
einwandfrei iſt und daß dabei doch die Biene den größtmöglichſten Nutzen ſtiften kann. 
Durch welche Maßnahmen kann nun auch der nichtimkernde Landwirt dies erreichen? 
Der Imker gibt ihnen die Antwort: „Baut Bienennährpflanzen an 
und dann werden euch unſere Bienen eine Ertragsſteigerung 
bringen“. Ganz richtig. Iſt es aber für den Landwirt betriebswirtſchaftlich vor⸗ 
teilhaft, den Anbau dieſer Pflanzen in verſtärktem Maße zu betreiben? Wie kann 
man ſie am beſten in die Fruchtfolge eingliedern? Dieſe beiden Fragen ſollen nun 
nom rein landwirtſchaftlichen Standpunkte einmal kurz betrachtet werden. 

Drei Dinge ſind es vor allem, welche hier für den Landwirt in Frage kommen: 


1. der Futterbau, 
2. die Gündüngung, 
3. der Oelfruchtbau. g 
Zunächſt zum Futterbau. Hier haben wir den Feldfutterbau und den Dauer: 
futterbau, letzteren auf unſeren Wieſen und Weiden zu unterſcheiden. Für den erſte⸗ 
ren kommen in Betracht unſere Kleearten, wie Rotklee, Luzerne, Weißklee, Gelb⸗ 
klee, Türkenklee, Serradella, Inkarnatklee, gehörnter Schotenklee, Sumpfſchotenklee 
uſw. und unſere Hülſenfrüchtler, wie Wicken, Bohnen, Erbſen, Lupinen uſw. Für den 
Dauerfutterbau wäre neben den Gräſern noch zu nennen: Weißklee, Gelbklee, Scho⸗ 
tenklee, Sumpfſchotenklee, Wieſenplatterbſe, manche Wicken uſw. f 
Sie alle wiſſen, daß der Rotklee wohl unſere verbreitetſte und dabei aber 
auch mit eine Hee beiten Futterpflanzen iſt. Gerade deshalb follte, müßte, und 
was das tröſtlichſte an der Sache iſt, könnte ſein Anbau in noch viel ſtärkerem Maße 
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erfolgen. Aber leider iſt der Samen zu teuer und oft auch gar nicht in der gewünſch⸗ 
ten Menge und was in der letzten Zeit ſich gerade als beſonders wichtig erwieſen 
hat, nicht in der den örtlichen Verhältniſſen angepaßten Herkunft zu haben. Aus⸗ 
ländiſche Samen, welche heute leider noch den Samenmarkt beherrſchen, ſind für 
unſere Verhältniſſe nicht geeignet. Das häufige Auswintern des Rotklees ſteht damit 
wohl im Zuſammenhang. Der Grund für die oben angeführte Tatſache — Mangel 
an einwandfreiem Saatgut — liegt darin, daß der Samenbau des Notklees mit 
Schwierigkeiten verknüpft und ſtark von der Witterung abhängig ift. Die Urſache 
haben wir in den Blühverhältniſſen bieles Klees zu ſuchen. Der Rotklee iſt eine 
Hummelpflanze. Bienen können nur in Ausnahmefällen mit zur Befruchtung bei⸗ 
tragen. Gerade an dieſer Pflanze können ſie die Bedeutung der Biene als Be⸗ 
fruchterin deutlich erkennen, allerdings im umgekehrten Sinne, d. h. fie können ſehen, 
welcher Nachteil es für eine Pflanze ſein kann, wenn ſie nicht von Bienen, ſondern 
von anderen Inſekten, deren Entwicklung ſtark von der Witterung abhängig iſt, be⸗ 
fruchtet werden muß. Trotz dieſer mißlichen Verhältniſſe müſſen wir aber zum 
Nutzen der Landwirtſchaft den Rotkleebau noch weiter ausdehnen. 

Wie iſt daͤs möglich bei dem Mangel an wirklich brauchbarem Saatgut? Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß eine ſagenannte Kleegrasmiſchung (Rotklee gemiſcht mit 
Gräſern) höhere und vor allem ſichere Erträge liefert, als reiner Rotklee. Betriebs⸗ 
wirtſchaftlich ſtellt daher die Kleegrasmiſchung das erſtrebenswerte 
Ziel dar. Ja, man kann ſogar noch weiter gehen und kann mit Vorteil die zur 
„ verwendete Rotkleeſamenmenge bis zu einem gewiſſen Teil in den 
feuchteren Lagen durch Schwedenklee, in den mittleren und trockneren Lagen durch 
Gelbklee oder Schotenklee erſetzen. | 


:&äine- Joldhe 17 hat den Vorteil, daß ſie im Ertrage höher und ſicherer, 
A ung leichter und billiger und im Samenertrage ſicherer und 
öher iſt. 

Der öfteren kommen bei uns Trockenjahre vor, welche in der Landwirtſchaft 
Futterknappheit bedingen. Dagegen muß ng der Landwirt verſichern. Neben dem 
ausgedehnten Feldfutterbau in günſtigen Jahren und der Aufbewahrung dieſer 
Ernten im Futterturm gibt es ſowohl für den ſchweren und mittleren Boden, als auch 
in etwas e Maße für den leichten Boden Futterpflanzen, die ſelbſt in 
den trockenſten Jahren nicht leicht verſagen. Ich nenne hier vor allem die Luzerne 
für trockene, tiefgründige, kalkhaltige Böden, den Türkenklee für leichtere, flachere. 
kalkreiche und trockene Böden, die Sandluzerne für mittlere und leichtere Böden 
bei geringerem Kalkgehalt und den gehörnten Schotenklee für leichtere Böden. Ge⸗ 
rade dieſe vier mehrjährigen Pflanzen verdienen für den Landwirt die größte Be⸗ 
achtung, denn ſie ſtellen eine glänzende und billige Verſicherung für dürre Jahre dar. 

Für leichtere Böden, wo der Futterbau beſonders wichtig iſt, muß noch eine 
Futterpflanze genannt werden, nämlich die Serradella. Eine Serradellallnterfaat in 
allen le Roggenſchlägen würde eine wertvolle Herbſtfuttervermehrung für dieſe 
Wirtſchaften bedeuten — bei geringem Arbeitsaufwand. Auf jeden Fall wäre ſie 
vorzuziehen der Stoppelſaat mit Waſſerrüben, die den Boden viel ſtärker auszehren, 
weniger Etrag liefern und mehr Arbeit machen. Serradella als Hauptfrucht ange⸗ 
baut, liefert ein glänzendes Sommerfutter und kann für leichtere Böden als voll⸗ 
wertiger Erſatz des Notklees bezeichnet werden. 

Ein anderes Futtergemiſch für Frühjahrsfutter auf leichteren Böden wäre 
Johannisroggen mit Zottelwicken. 


(Fortſetzung folgt.) 


Zweck und Schwierigkeit Ser Seiftungsprüfung und Standbuch. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreusſteinach bei Heidelberg. 


An dieſem Tage, der wohl eigentlich der höheren Rechenkunſt der Bienenzucht 
gilt, kann dennoch, ſoſern eine Bienenzucht die tat ſächlich iſt, und 
möglich iſt, Ziel bleiben ſoll, nicht ſtillſchweigend vorübergegangen wer: 
den an dem einfachen Imker, dem armen Volksimker, der von der Bienenzucht am 
wenigſten Nutzen hat und ihr und mit ihr am meiſten Nutzen ſchafft. 


J. | 
u Die Gegend in der ich meine Scholle habe, iſt feine Gegend, wo im ee E 
der Jahre mit der Vienenzucht viel aufzuſtecken iſt. Aber eines hat dieſe Gegend 
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vor mancher „beſſeren“ voraus: die althergebrachte Hinneigung zur Bienenzucht. 
Ein Bienenſtich iſt auch hier kein erfreuliches Ereignis, aber Schwierigkeiten erwach⸗ 
ſen dem ſchuldigen Bienenvater daraus nicht. Auch hab ich nie gehört, daß die Ver⸗ 
lenung oder Entfernung von Bienenſtänden gefordert worden wäre. Die Bienenzucht 
iſt hier volkstümlich. N 
5 Foſt jeder unferer Klein: Landwirte und land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Tag: 
löhner hat daheim Bienentörbe ſtehen, die, wenn das Glück es will, mit herrenloſen 
Schwärmen beſetzt werden. Aber nicht ſelten werden auch Bienenvölker oder 
Schwärme gekauft. Nach ein oder zwei Jahren iſt der Erfolg meiſt wieder ein Ende. 
Der Hinneigung zur Bienenzucht aber geſchieht kein Abtrag. (Die Oſtpreußen werden 
bereits bemerkt haben, daß von Verhältniſſen die Rede iſt, die mit denen Oſtpreu⸗ 
Bens mer verglichen werden können). SCH 
ie, wenn wir dieſen Volksimkern, dieſen geborenen Bienenvätern, ein we: 
niges helfen könnten, wenn wir ihnen ſagen und zeigen würden, wie ſie von der ge⸗ 
liebten Bienenzucht mehr Nutzen haben, wie ſie in den gegen früher geänderten Ver⸗ 
hältniſſen zurecht kommen können. Sind wir auf dem Wege dazu? — 

Aufgrund einer, ich darf wohl ſagen, außergewöhnlich umfaſſenden Kenntnis 
des Auslandes und andererſeits des deutſchen Betriebes der Wiſſenſchaften, und 
was die Bienenzucht angeht, aufgrund einer eingehenden Vertrautheit mit dem ame⸗ 
rikaniſchen Fachſchriftentum, bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, daß wir — zu 
viel ſtudiert haben, und daß wir dadurch die Fähigkeit verloren haben, uns der 
einfachen, allgemein und unmittelbar anwendbaren Hilfsmittel zu bedienen. | 

Werfen wir *) zum Vergleich einen Blick in das zwar ſehr gelehrt 
benannte Bureau of Entomoloay in Waſhington, das neunzehn Jahre unter. Lei⸗ 
tung des bekannten Dr. un ſtand, und auf die Geſichtspunkte, nach denen dieſe 
Staatsanſtalt arbeitet! An der amerikaniſchen Bienenzucht wie ſie iſt, irgendwie zu 
rütteln. liegt dieſer Staatsanſtalt ferne. Sie lehrt keine neuen Arten der Bienen⸗ 
haltung, ſie erfindet keine Stockformen. Sie ſieht ihre einzige Aufgabe darin, dem 
Imker zu helfen, indem ſie ihm das Warum der einzelnen Vorgänge und Vor⸗ 
nahmen verſtändlich macht. 

In Deutſchland beſchäftigt man ſich nach anderer Richtung. Unſer Nachdenken 
bat 3. B. nicht die Leiſtungs⸗ Steigerung zum Gegenſtand, ſondern die Lei⸗ 
ſtungs⸗ Prüfung. Gewiß, bei dem Nachdenken über die Leiltungsprüfung mag 
dem einen und andern in Augenblicken der Anwiſſenſchaftlichkeit die Hoffnung vor⸗ 
ſchweben, daß das Ergebnis der Leiſtungsprüfung, wie man ſie jetzt erwägt, irgend⸗ 
wann auch zu einer Leiſtungsſteigerung führen möge. Wer ſich die Zeiträume vor⸗ 
zuſtellen ſucht, bis daß an dieſem Wege das Ziel erreichbar würde, den kann ein 
kalter Schauder ankommen. 

Es regen ſich da Bedenken, wie ich ſie öfter ausgeſprochen habe. Ich will ſie 
heute mit den Worten eines Andern wiederholen. Der Graf Kerſerling ſagte ““) 
in einem Vortrag: „Wir haben an der Wirklichkeit vorbeigeſehen und die Tatſachen 
verkannt. Der werbenden Kraft des engliſchen und franzöſiſchen Lebens⸗ 
ideals haben wir nichts gleichwertiges entgegengeſtellt, weil wir unſer Leben auf 
Theorieen aufbauten... Der Deutſche hat verlernt, aus feiner eigenen Tiefe heraus 
zu leben. Aber es muß nicht fo bleiben.“ — „Auf Theorieen auf bauten“ 

Die Deutſch⸗Böhmen rechnen heute zu den Auslandsdeutſchen. Wohlan! Es 
iſt bekannt, daß die Auslanddeutſchen manches Wichtige richtiger anſchauen, als wir, 
die wir die Herrlichkeit vor dem Kriege falſch einſchätzten, und nach dem Zuſammen⸗ 
bruch Jahre lang überhaupt ohne Staatskunſt waren! 

Der alte Schulrat Baßler hat im „Deutſchen Imker (aus Böhmen)“ ***) 
von einer gewiſſen Veröffentlichung wiſſenſchaftlicher Richtung geſchrieben: „Ein 
reicher Inhalt mit zahlreichen Anregungen und Berechnungen, allerdings dem ein⸗ 
fachen praktiſchen Imker wohl wenig zugänglich.“ Ich frage: Kann, was nicht zu⸗ 
BEE it, helfen? | 

er grimmigere Nundſchauer derſelben Zeitſchrift, Tobiſch, gibt 7) dem⸗ 
ſelben Bedenken einen grimmigeren Ausdruck. Er ſchreibt: „Viele Wege, leichte und 
*) Vgl. Gleaning, Juliheft 1924. ; 
4) nach einem mir zugegangen em Ausſchnitt aus einer Heidelberger Tageszeitung vom 24. 
Juni 1924. ö 5 
1e) 1924, S. 211. 
. 7) nach Unſ' Immen“, 1924, S. 232. 
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einfache, führen aus den Hütten, warum wollt ihr den einfachen. Volksimker gerade 
durchs Ofenrohr zum Rauchfang hinaus ans Tageslicht der höheren Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit zwingen?“ N 

Um es herauszuſagen! Leiſtungsprüfung wie ſie gegenwärtig von gewiſſen 
deutſchen Vertretern der Bienenwiſſenſchaft angeſtrebt wird, kann und darf, 
meines Erachtens, dem ausübenden Imker nicht zugemutet werden. 

Ich behaupte zweierlei. Zum Herausfinden der Bienenvölker, die ſich mit 
über⸗durchſchnittlichen Leiſtungen im Laufe von Jahren einigermaßen gleichbleiben, 
der Völker alſo, die als Zuchtſtämme inbetracht kommen, bedarf es keiner verwik⸗ 
kelten Leiſtungsprüfung. Zuchtſtämme ſind, wie jeder in dieſen Dingen erfahrene 
ausübende Imker wiſſen kann, — übrigens braucht man nur einen wirklichen Zucht⸗ 
ſtamm neben die zu prüfenden Völker zu ſtellen — ſo ſelten, daß es kaum etwas 
über ein grobes Abſchätzen hinaus braucht. Damit aber die Aufſtellungen in zuver⸗ 
läſſiger Weiſe geſchehen, damit etwaigen V] des Imkers vorge⸗ 
beugt ſei, genügt es faſt ſchon, den Honigertrag aufzuſchreiben und den Einfütte⸗ 
tungszucker vom Schlußergebnis abzuziehen. Wenn jo wenig genügt, iſt, mehr zu 
verlangen, unverantwortlich. Wirtſchaft beſteht nicht darin, einen ungeheueren Appa⸗ 
rat aufzufahren — um des Apparates willen.. 

N 5 (Fortſetzung folgt.) 


| Preismeloͤungen 
für Honig, Wachs, Kunſtwaben, Bienenvölker und Königinnen in den Monaten 
September und Oktober 1924. 


Als verkauft wurden gemeldet Honige zu 100 Mark bis 150 Mark pro 
Zentner. Der Durchſchnittspreis für September betrug 120 Mark, für Oktober 140 
Mark. Im Kleinen verkauften die Bienenzüchter zu 1,20 Mark bis 1,80 Mark pro 
Pfund ohne Glas. Die Offerten der Großhändler waren ſehr verſchie⸗ 
den. Während anfangs September der Zentner Honig noch zu rund 100 Mark ge⸗ 
ſucht wurde, boten anfangs Oktober verſchiedene Firmen faſt zu gleicher Zeit 110, 
120, 130 und 140 Mark. Ende Oktober waren die Honigpreiſe bis auf 150 Mark 
geſtiegen. Auffallend iſt, daß trotz der hohen Einkaufspreiſe die Laden⸗Klein⸗ 
verkaufspreiſe nur in einzelnen Fällen in die Höhe gingen, meiſtens ſich 
hielten oder gar abflauten. So verlangten Frankfurter Geſchäfte im September 
noch 1,70 Mark bis 1,75 Mark und gingen im Oktober auf 1,65 Mark bis 1,60 Mark 
zurück. Aus bayeriſchen Orten wurden Ladenpreiſe von 1,60 bis 2 Mark gemeldet. 
Niedere Ladenpreiſe ſind heute nur möglich, wenn in⸗ und aus ländiſcher 
Honig aus einem Topf verkauft werden, was wohl in vielen Fällen auch zutreffen 
wird. Nur in einem einzigen Falle konnte „Ungariſcher Honig“ zu 1,60 Mark pro 
Pfund mit Glas erfragt werden. Sonſt wurde ftets ? „Deutſcher Honig“? verkauft. 
Honige mit der Bezeichnung „Prima“, „Ausleſe“, „Speiſehonig“ etc. find geift 
Auslandsware. Auch bei billigen Poſtkolli⸗Offerten iſt Vorſicht am Platze. 


Für Wachs wurde geboten 2,50 Mark bis 3 Mark, für Preßrückſtände 
0,12 Mark proKilo. Kunſtwaben koſteten 4,50 Mark bis 6,00 Mark das Kilo. 
Völker wurden verkauft zu 15,00 Mark bis 45,00 Mark mit Wabenbau in Ver⸗ 
ſandkiſte, älteren oder neueren Käſten, in Körben für 15 Mark bis 20 Mark. 
Königinnen (feine Heideraſſe) koſteten 4 bis 6 und 8 Mark. Der Preis für 
Kriſtallsucker ſenkte ſich pro Doppelzentner von 85 Mark auf 65 Mark franko, 
leider aber erſt als die Einfütterung zu Ende war. ` 


Schlumberger, Warmistied, Poſt Unteregg. 


Aus anderen: Körben. 


| In der Schleswig⸗Holſteinſchen Zeitung vom Oktober zeigen gleich 7 dortige 
Imkergenoſſenſchaften ihre Auflöſungen an, den Imkerbrüdern iſt wohl durch das 


*) Zu meiner Freude bemerke ich nachträglich, daß man endlich auch von der Gegenſeite, im 
Namen Ge Wiſſenſchaft, ſich wehrt gegen die Wilienfchaftelei ungenügend sorgepilbeer Imker. 
Br G. von en & GE 1 ahrbuch“ (bei 5 Mie chen i. d 1. S. déi 
8 ee n ben Imker warnen vor der Behandlung mathema g is 
ſcher und ähnlicher Probleme mit unzureichenden Mitteln.“ RE RN. Me 
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große Mißjahr 1924 auch für die Bienenzucht der Mut entfallen. Und doch könn⸗ 
ten ſie ſich mit den anderen tröſten: die meiſten Bienenzeitungen melden für Früh⸗ 
und Sommertracht, manche auch für die Heidetracht eine Fehlernte: ſo der B.⸗Vater 
für Oeſterreich; dann klagt Luxemburg. Dasſelbe Lied, Heſſen, Württemberg ſchließt 
ſich an. Demgemäß mehren ſich die Honigkaufgeſuche der Händler, aber auch ihre 
Angebote von amerikaniſchem Honig. Der praktiſche Imker aus Holland ſagt auch: 
„de Honingoogſt (Honigernte) is hier totl misgludt (mißglückt). Hoofddracht 
(Haupttradt) is hier Heide“. Im öſterr. B.⸗Vater beklagt Dr. Rodler das Einfuhr⸗ 
verbot für Bienen nach Deutſchland, das im Auftreten der Milbenſeuche in den 
Nachbarländern ſeine Begründung findet. Er ſagt, Prof. Dr. Zanders Behaup⸗ 
tung von der Einſchleppung der Milbenſeuche in Oeſterreich ſei nicht bewieſen; 

Prof. Dr. Zander bleibt aber neuerdings dabei beſtehen. Darum: im Intereſſe un⸗ 
ſerer heimiſchen Bienenzucht iſt dieſe Vorſicht des Verbotes immer beſſer 
als die Nachſicht. So einfach und ſchnell ſcheint es mit dem Abſterben der Milbe 
doch nicht zu ſein; in der öſterr. ſtaatl. Verordnung über Bekämpfung der Milben⸗ 
ſeuche heißt es: alle toten Bienen, ferner das Gemüll am Bodenbrette kranker Vötker 
find Heite ſorgfältig zu ſammeln und zu verbrennen. Beuten und Waben ver⸗ 
ſeuchter Völker können nach gründlicher Reinigung und Desinfektion (Ent⸗ 
keimung) nach Ablauf von 2 Monaten wieder in Verwendung genommen 
werden. — Sehr dankbar ſind die ſtrebſamen Imker den vier Beteiligten (S. 259 
der Bayr. Biene), daß ſie es bei der Bezeichnung Milbenſeuche gelaſſen haben, aber 
über die „Pericyſtimpkoſe“ werden viele Imkerzungen ftolpern. Verehrteſte, machen 
Sie den deutſchen Imkern mit Darreichung einer deutſchen Bezeichnung für 
Pe⸗pe⸗pe⸗ri⸗ri⸗cy⸗cyſti⸗cyſtimy⸗ko⸗koſa ein Weihnachtsgeſchenk. — Die Oeſterreicher 
B.⸗Vaterleute ſind ſehr emſig: Die Schriftleitung ſagt: Der Winter rückt heran und 

mit ihm die Zeit der langen Abende, wo in allen Imkerſtuben geleſen, debattiert 

und gebaſtelt wird. Wir möchten den guten Einfällen und Kniffen der Pfiffikuſſe 

einen Platz im B. B. geben u. für kleine Erfindungen, Verbeſſerungen, Anleitungen 

zum Baſteln u. Selbermachen eine Ecke: „Die Baſtelſtube“, einrichten. — Sehr ſchön, 

lieber Sepp Schmid, wie wirds aber mit dem Radiofunk? Ach, die Gattin iſts, die 

teuere, die gerade den Kopfhörer auf hat und nun kommſt du und machſt mit deiner 

Imkerbaſtlerei einen Lärm, daß man vom Radio nichts hört! Paß mal auf, wie du 

gefunkt wirſt! Alſo bitte, überlegt euch, ihr Auſtrier, im eigenen Intereſſe nochmals 

die Geſchichte mit der Baſtlerei! Wer wird denn gar ſo unbedachtſam leben und Ge⸗ 

ſundheit aufs Spiel ſetzen? Mit überhandnehmender Einführung des Rundfunks iſt 

„das Gebot der Stunde“: Ruhe iſt des Bürgers erſte Pflicht. Um den Haus⸗, Dorf⸗, 
Stadt⸗, Land⸗ und Weltfrieden herzuſtellen, gibt es kein beſſeres Mittel als Ein⸗ 

führung des Rundfunks; aber den lauten Baſteleien iſt er feind. 

, In der Rhein. B.:3tg. wird von einem neuen Schwarmverhinderungsmittel 

alſo berichtet: „Da ich meinen Stand wieder vergrößern wollte, bat ich Anfang Juli 

einen Bekannten, er möchte mir einige Nachſchwärme ablaſſen. And ſiehe da, ſeine 

Bienen haben von dieſer Zeit ab, wie er mir Mitte Auguſt mitteilte, keinen Schwarm 

mehr abgeſtoßen. Alſo wieder ein Schwarmverhütungsmittel.“ Man kann die Sache 

auch anders anſehen: auf dem Stande von unſerem mobil⸗fideln Thomas E. in 

Georgensgmünd find zwar Vor-, aber keine Nachſchwärme gefallen; anderwärts mag 

das heuer auch ſo geweſen ſein. 

In der Märk. B.:3tg. berichtet Aiſch: Die Bega⸗Werke⸗Salzuflen haben in 
ihren Hartpapiergefäßen den Grundſtock zur Schaffung billiger und zweckmäßiger 
Honiggefäße geliefert. Eine beſondere Imprägnierung iſt dazugekommen. Das 
Preisgericht in Marienburg hat ſie als „neu und beachtenswert“ anerkannt. Ein 
Probeſatz von 7 Gefäßen, 1—100 Pfd. in verſchiedenen Größen, iſt für 6 A zuſchläg⸗ 
lich Porto von den Begawerken zu beziehen. — Die Ausleſe, die früher die Natur 
unter den Bienenvölkern gehalten hat, müſſen jetzt wir Imker in die Hand nehmen. 
Natürlich dürfen wir Imker nicht wieder die Urſachen werden, daß über die ſtarken 
Völker irgend welche Gefahren hereinbrechen. Im allgemeinen ſind wir Imker der 
Anſicht, daß die Biene, die ja an Miſtpfützen ſaugt, imſtande iſt, alle möglichen 
Unreinigkeiten zu vertragen, zu verarbeiten und unſchädlich zu machen. Deswegen 
kaufen die Imker allerlei Schmutzzucker auf, laſſen ihre Gefäße ungeſäubert ſtehen, 
geben die Futtergefäße bald dieſem, bald jenem Volk. Das darf auf keinen Fall 
ſo weiter gehen. Wir dürfen unſern Bienen die Fütterung nur in ſolchem Zuſtande 
reiden und in ſolchen Gefäßen, daß wir ſelbſt einem geehrten Gaſte zumuten könnten, 
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eine Koſtprobe au nehmen“. Ganz richtig. Hat ehemals die Biene in der noch von 
keiner Kultur verſchmutzten Natur jemals verſchmutztes Futter eingetragen? 


Für ein Einheitshonigglas der V. D. J. fest ſich Runk in der Hell. Biene ein: 
er will nur 1 Pfundglas, niedrig mit Namen der V. D. J. mit Nickelſchraubdeckel, 
der nur einmal benützt werden kann und ſo Fälſchungen verhindert, dazu einfaches, 
geſchmackvolles Schild mit Namen des Imkers. — Alſo mal los. Anſer früheres 
Bayer. Vereinsglas war ſo etwas Gewünſchtes, abgeſehen vom Glasdeckel, der für 
Verkauf nicht ſehr handlich und ſicher war. — Dr. Bauer, St. Blaſien, will auf Be⸗ 
rechnungen gegründete Wettervorherſagen geben; keine Vorherſage, deren Eintreff⸗ 
wahrſcheinlichkeit weniger als 83 Prozent beträgt. Für ae Herbit — 1. 9. bis 
30. 11, — fast er: er wird in Deutſchland im Durchſchnitt kälter fein als normal. 
Wahrſcheinlichkeit: 86 Prozent. Gott jei Dank hat September und Oktober mit ihrer 
herrlichen Wärme, bis 26 Grad, den kalten, naſſen Sommer ausgeſtochen, zwei 
Drittel von 86 Prozent Wahrſcheinlichkeit ſind nicht eingetroffen, nun müßte der 
November noch die Ehre der Wetterprophezeihung retten. Wünſchen wir, daß No⸗ 
vember es nicht tut! In der Neuen Bienen⸗Zeitung berichtet H. P. aus Habnith 
bei Marktleuthen, Bayern, „daß er ſeit 20 Jahren ſtatt der käuflichen Heidehonie- 
ſtempel einen ſelbſtgemachten Stempel benützt: auf eine Leiſte von weichem Holz 
9 X 2 Zentimeter groß, paßt man ein Stückchen Kunſtwabe, und ſchlägt in jede 
Zellmitte vorſichtig eine Stecknadel mit Glaskopf. Die Arbeit des Stupfens gebt 
damit bequem und flott, die biegſamen Nadeln paſſen ſich auch unregelmäßigem 
Zellenbau an und beſchädigen die Zellwände nicht. Es muß nicht jede Zellenreihe 
getroffen werden; die Köpfchen nehmen ſtets etwas Honig mit, der überzieht die 
ganze Wabenfläche und bewirkt durch ſeine Zähigkeit, daß auch die Zellen tadellos 
ſich entleeren, die nicht getroffen ſind. Wenn Fabrikanten Nadeln mit Metall⸗ 
köpfen zu ſolchen Stempeln nehmen würden, wäre es das Allerbeſte“. Vor langen 
Jahren wurden in Nürnberg (Thoma?) ſchon ſolche Nadelſtempel empfoylen; die 
Spitze ſollte den Zellengrund durchlöchern. Nun kehrt man alſo die Nadel um. So 
kann man ſich ſehr leicht einen Stempel herſtellen und die Sache erſcheint mit den 
Nadelköpfen gar nicht ir unpraktiſch. Das wäre gleich jo eine Notiz in die „Bayer. 
Baſtelecke“. Aber: Radio, Radio! 


Ritters bach. | | Küſpert. 
Unſere Veobachtungsſtellen im September. 


Herrlich warme Tage nach wochenlangem, kühlem Regenwetter brachte uns 
der September. Wenn ſchon der ſpäte Witterungswechſel keinen Trachterfolg mehr 
brachte, ſo war er doch von größter Bedeutung für die Auffütterung unſerer Völker. 
a aing raſch und aut vonſtatten. Sonderlicherweiſe zeitigte eine Reizfütterung, 
zu Monatsanfang begonnen. Kéi den rechten Erfolg, nur eine ſehr 1 Steige⸗ 
rung der Bruttätigkeit ließ ſich erreichen. Die Volksſtärke iſt befriedigend, doch 
nehmen wir leider ſehr viele alte Bienen mit in den Winter, ruhte doch das Brut⸗ 
geſchäft bei den meiſten Völkern ſchon ſeit Mitte Aüguſt. Hoffen wir nicht, daß die 
im laufenden Jahre in Südbayern ſo verheerend aufgetretene Noſemaſeuche durch 
dieſe nachteilige Zuſammenſetzung der Völker einen guten Angriffspunkt im kommen⸗ 
den Jahre findet. Blütenſtaub wurde an ſchönen Flugtagen fleißig von Epbeu, 
Wildem Wein, Herbſtzeilloſe und Hederich eingetragen. 


Geben wir nun unſeren Beobachtern das Wort: Ludwigshafen: An ſchönen 
Tagen gute Pollentracht. Wäſſerndorf: Bienen Höſeln an Gelbſenf, Löwenzahn, 
Epheu, Bocksdorn, Storchſchnabel, Herbſtzeitloſe. Neuſtadt a. A.: Völker müſſen 
ſehr ſtark aufgefüttert werden, da Innengut gering. Da EE SE Son: 
nentage kamen zu ſpät, nur wenige Völker haben Wintervorrat, ſtarke Auffütterung 
nötig. Hersbruck: Keine oder nur geringe Pollentracht, viel Jungvolk. Ingolſtadt: 
Kleine Zunahme von den Serradellaäckern, Völker nur halb bis dreiviertel 
winterſtändig, Brut nur in kleinen Flächen und bei jungen Königinnen. Gnaden⸗ 
berg Zu Monatsanfang wurde infolge Futtermangel Brut herausgeworfen, was 
durch Fütterung abgeſtellt wurde. Pollen von Epheu. Völker ſtark und N 
Sulzbürg: Völker erholten ſich im September. Viel Futter nötig. Kemnath: Wet: 
ter günſtig zur Einwinterung, 1924 ein vollſtändiges Fehljahr. Reichenhall: Völker 
mußten ſtark aufgefüttert werden, da ohne Vorräte. Sammenheim: nur Pollen⸗ 
tracht, leichte Stöcke, auch Hungerſchwärme, Schwärme nicht ausgebaut. Schwab⸗ 


018 —| 818 | 88 [301 Jos 61 tisstjc +8 80 Ter Fe Fr — L ze 99 ` Dagpoipel aaısmumgg e 
008 — | est 96 [8 kat 6e 98 LF +2 +8 +lez — 0,8% — 008 — 008 — 006 S e? abe S) mdf du 45 
Ss BS — | = — 609 | (maahogısgQ)usgudpsa]piag 98 
— ES — a — FIG (usguapg) use o 
om — zer | ea ort eetoetoetgekehu +,008 +) — — 002 +I 166 Cg) waylunvıg 19850 
0021 +| 103 | sa 26 fe 9 66e +9 T|2 2 Ke "E 0 — 10021 — rog a 8 880 
zqvm o unis e 
98 — 0801 — 051 — 088 — 082 — (ursivgıagg) PaougumpS 88 
0801 — 9 098 aqua Bun ili 3 
(og — | 981 [ 12 fee es LU 8 HS af bes em be = u = (urzüvgaagG) Panılgumpg rg 3 
oer —| rr o — I - — | - 1 < | 1, [Er UI — 006 — [008 — 003 — | ggg | (Maanguagg) duct o? 
0091 —| 61 fe. — géet 98 J 0 [8 +7 4% 001 — 00 "om — wos — 039 Lee ebe A 
871 28 19 fes Ss Tg- f TA T6 4 _ — ee, fan een naar Van er 
Sg r We * — [6er (uazabq ag) Bug |,1 
089 -[ oe 92 fre fee +7 +2 Tee 009 ut — % — o 8 — 297 (ups) uhu Jor 
op ＋ sez| og 92 free 98 7e +9 +8 + ＋ 00e +) — — 1008 +1 our | (Aenne) Wuatuauunpe Ter 
002 —| Zr | oa 62 Jert+sctisztle keete 0 — 1082 — 108% — 006 — 027 Cd) nous pg er 
mes +| zei | ze [os fle Coe ge e HE +8 eg Loes + 008 + 10021 ＋ 00s +1 zrr (Holdıagg) Dpuuay er 
92861 +| 981 | 8 [88 95 8 ＋ 88 e +9 +e 2 8691 ＋ 09 + 868 Los +| tot bangens 31 
— 861 [ 086 | — fe 8 93 7]6 ra ＋6 +] — - e bung I BI pr | (piduagc) Baguaune I 
Së deeg orl EE, wl vert vk ët e SC EE — = — — Oe (uzsupq ang) Binggspk ot 
0668 P 191 | oe 68 Jeatez+caHii Cf +9 lest Zort +) — ott Zones + | ggg | Gäatpngagc) jëuoput. 6 
001 —| — | sa lp fre 1 Hr EE ett, e E e — [ess | (aiupliauuomg) uafunug |g 
ole —| er | er es fer coe Tie rh + +oortlır —ore — oe — on — ost — gës | (Wopuvagopıyg) pnags2eg |, 
008 — [9861 88 6 Iretlestzc+ie He +8 +2 00 +) — — om +] sze CA uapaiuatz-Biagumg 9 
Bai — ss 4 së J — ses L ses Ä ss . — —1 — goe > sp — 818 (uezu vz) ue ? 
— ges OE 2 ra 98 T 9e EITE — ES e —  punaung | 008 | Camp) pn cines 5 
0881 — | 291 | 86 68 ſes 95 T6 8 ir +, +les — 0881 — 086 — ofs — 099 — 018 | (uvalasyun) Doouallnog e 
009 —| 9 | 23° 6e e es gg ke 4 02 OG 0099 —| — ët — 027 — 191 apomalng g 
— te 68 fo ters 28 1e +8 ni wë Bun nns uer — 96 (Arlt) uslpgsbimang mt 
ge, 8 SET TEILIELTT % Ss | 
2-3 = | e E: az DEE WE deg 
4 2 85 Ze 25 nns uon 0% 1 oantse LB JL SI? 
Si Si 43 SZ 1 eee TI aëoen 1 Ens wum nenn La 
$ 4 3 8 dab -s sayoaßugk saa Bunga * 


GI a qulejdteg zvuoꝛg 


306 


ſtadl: Völker ſammelten während der Fütterung fleißig Blütenſtaub, Brutanſatz nur 
bei diesjährigen Königinnen. Normal maßvölker winterſtändig, Völker auf großen 
Breitwaben mußten gefüttert werden. Warmisried: Starke Völker, Königinnen 
jetten nochmals ein wenig Brut ein. Unterfablheim: Honigvorrat ſehr gering, nur 
wenig Brut. O. E. Woblgemut h. 


Kleine Mitteilungen. 


Der Karbollappen. 


Zum Artikel gleicher Ueberſchrift in Nr. 6 der „Bayer. Biene“ ſchreibt uns ein 
Apotheker⸗Imker: Die nach Prof. Dr. Zander notwendige richtige Karbolſäure erhält 
man auch zuverläſſig in jeder Apotheke des deutſchen Reiches in ſtets gleicher Be⸗ 
ſchaffenheit. Es ſind dort vorrätig — und Zwar nach den Vorſchriften der amt: 
lichen, den Apotheker verpflichtenden Deutſchen Arzneibuches — die für den Karbol⸗ 
lappen nicht brauchbare reine, waſſerhelle Karbolſäure (ſiehe Artikel) und die ſo⸗ 
genannte Rohe Karbolſäure. Sogenannt, weil ſie ſo gut wie keine Karbolſäure ent⸗ 
hält. Ihr richtiger Name iſt Roh⸗Kreſol. So verlangt, bekommt man ſtets und in 
allen Apotheken das gewollte, bochwertige Präparat um wenig Geld. (1) 


f Bei dieſer Gelegenheit ſei noch auf etwas hingewieſen: Prof. Zander warnt 
mit Recht vor der Aetzwirkung der unverdünnten Karbolſäure. Wenn auch das Roh: 
Kreſol der Apotheken ſich in viel Waſſer bis auf wenige Flecken löſt, ſo iſt die Ge⸗ 
fahr doch nicht gerade klein, daß bei der Miſchung Roh⸗Kreſol ungelöſt in Tröpfchen⸗ 
Form übrig bleibt. Nimmt man aber das Roh⸗Kreſol in der Form des allbekannten 
Lyſol, jo bekommt man ſchnell und ſicher ein vollſtändig gelöſtes 
Roh⸗Kreſol. Da aber Lyſol zur Hälfte aus jenem Roh⸗Kreſol und zur Hälfte aus 
einem Seifenpräparat beitellt, jo müßten 50 Gramm Lyfol auf einen halben Liter 
Waſſer genommen werden. Die Wirkung ſollte die gleiche ſein, müßte aber nach⸗ 


D 


geprüft werden. . 


Für Weihnachten. 


Echte Nürnberger Lebkuchen. Zutaten: % Liter Honig, 7 Pfund Zucker, zer: 
ſtoßen, 3 Eier, 2 Pfund feines Mehl, je 4 Pfund Zitronat und Orangenat fein 
geſchnitten, je 1 Päckchen Zimmt und Nelken, 4 Pfd. geſchnittene ſüße Mandeln oder 
Nußkerne, 3 Meſſerſpitzen voll Pottaſche. Der etwas angewärmte flüſſige Honig 
wird abends mit 1 Pfund Mehl zu einer Art Spätzleteig angerührt und bleibt über 
Nacht im erwärmten Zimmer ſtehen. Am nächſten Tag werden die Eier mit dem 
Zucker ſchaumig gerührt, worauf man alle Zutaten bis aufs Mehl beigibt und zuletzt 
den neuen Teig mit dem vom Vortag zuſammenknetet. Zuletzt wird das übrige 
Pfund Mehl, unter welches man die Pottaſche gemiſcht hat, beigemengt. Der ziem⸗ 
lich feſte Teig wird dann fingerdick ausgewalzt und iſt dann backfertig. Man kann 
ihn im ganzen aufs Backblech bringen und nach dem Backen in noch heißem Zuſtand 
in paſſende Stücke ſchneiden. Außerdem wird der Teig mit entſprechenden Modell⸗ 
formen ausgeſtochen und die einzelnen Stücke aufs Backblech gelegt. Das Backblech 
wird vor dem Auflegen erwärmt und mit Wachs oder Fett beſtrichen, damit ſich das 
Gebäck löſt. Das Glaſieren der Lebkuchen erfolgt, ſobald ſie aus dem heißen Ofen 
kommen. Die Kuchen werden mit einem ganz dick eingekochten Zuckerwaſſer über⸗ 
pinjelt und erhalten dadurch Glanz und Glaſur. Je länger die Lebkuchen lagern. 
deſto feiner wird der Geſchmack. 


Honigplätzchen. Zubehör: ein halbes Pfund Honig, ein halbes Pfund Farin⸗ 
zucker, 2 Eier, Zimmt, Nelken, Mandeln und Zitronat fein geſchnitten nach Geſchmack, 
1 Pfund feines Mehl, 1 Päckchen Oettkers Backpulver. Die Eier werden mit dem 
Farinzucker ſchaumig gerührt, worauf ſämtliche Zutaten eingeknetet werden. Den 
Teig dreht man dann im angefeuchteten Handteller in wallnußgroße Kugeln und ſetzt 
dieſe aufs gewachſte Backblech in entſprechende Entfernung von einander, damit ſich 
die Plätzchen ausdehnen können. Das Backen erfolgt bei guter Hitze. Damit die 
Plätzchen weich werden, läßt man ſie einige Tage offen lagern. In verſchloſſener 
Blechbüchſe bleiben ſie länger knuſperig. Beide Rezepte ſind ſeit vielen Jahren er⸗ 
probt und liefern ausgezeichnete Ware. Thoma. 
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Bücherbeſprechung. 


N „Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch“ erſcheint in dieſem Jahre zum 15. Male 
etwa Ende des Monats und koſtet Mk. —.75. Wir möchten unſere Leſer ſchon jetzt 
aus das ja allgemein bekannte und beliebte. Jahrbuch hinweiſen. 


Das Leben der Biene auf Grund faſt vierzisjähriger Beobachtung und Gr: 
fahrung von Heinrich Freudenſtein. Verlag „Neue Bienenzeitung“, Mar⸗ 
bach bei Marburg. — In klarer, ſcharfſinniger Weiſe hat der Verfaſſer es verſtanden, 
als Laie ſeine Beobachtungen am Bienenvolk niederzuſchreiben. Frei von ſchwärme⸗ 
riſchen Gefühlen, kurz und ſachlich im Ausdruck, dreht es ſich bei ihm vor allem um 
die wichtige Frage des „Warum?“ Jede Weitſchweifigkeit iſt vermieden und nur 
das Wichtigſte und praktiſch ſicher Erprobte konnte dem prüfenden und ſtreng ſichten⸗ 
den Blick des alten Freudenſtein ſtandhalten. Das Werk, 80 Seiten ſtark, wird gegen 
Einſendung von 1,60 Mark vom Verlag franko zugeſandt und ſtellt mit ſeinem rei⸗ 
chen Bilderſchmuck, den erſten aber völlig ſelbſtändigen Teil der ſechſten Auflage des 
Lehrbuches der Bienenzucht von H. Freudenſtein dar, dem der praktiſche Teil bald 
folgen ſoll. Das vorliegende Werk kann vor allem auch zur Aufklärung und Wer⸗ 
bung in Kreiſen bisheriger Nichtimker empfohlen werden. i 


Standbuch (Stockblätter) von Profeſſor Dr. Armbruſter. Einfachſte Beſtel⸗ 
lung: Poſtſcheckkonto 31656 Berlin, Dr. L. Armbruſter, Preis 12 Blatt 
40 Pfg., 33 Blatt 1 Mark. Etwaiger Reinertrag fließt der Deutſchen Königinnen: 
Züchter⸗Vereinigung zu. — Wer die klaren, trefflichen Ausführungen Dr. Arm⸗ 
bruſters in Marienburg über die züchteriſche Bewertung der Bienenvölker gehört 
hat, der hat die feſte Aeberzeugung, daß aus dieſer Hand nur ein Stockblatt Der 
vorgehen konnte, welches allen billigen Anforderungen nach jeder Hinſicht voll und 
ganz genügt. Die Abkürzungen und Erläuterungen, die auf der Rückſeite beigefügt 
ſind, ermöglichen es auch dem einfachen Imker und Züchter alle wichtigen Erſchei⸗ 
nungen und Maßnahmen an den Bienenvölkern in kürzeſter Zeit zu bewerten. Der 
Stockzettel muß das allein maßgebende Mittel für die 1 Beurteilung und 
Bewertung der Völker werden und ſollte daher auf keinem Stande fehlen. Am 
Schluſſe des Jahres laſſen ſich die einzelnen Blätter leicht zum Standbuch ver⸗ 
einigen. Thoma. 


Vereinsnachrichten. 


Münchener Bezirksbienenzuchtverein. 


Sonntag, den 30. November 1924, nachmittags 3 Uhr im Hofbräuhaus, Mo⸗ 
natsverſammlung. Tagesordnung: 1. Mitteilungen. 2. Vortrag des Herrn Aſſiſtenten 
Dr. Himmer aus Erlangen über „Das Bienenvolk im Winter“ mit Lichtbilder. 


Unſere verehrlichen Mitglieder werden gebeten, mit ihren werten Angehö- 
rigen zahlreich und pünktlich zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen. 
a Die Verſammlungen unſerer Sektionen werden zukünftig wie folgt ab⸗ 
gehalten: 
Sektion Gieſing jeweils erſten Freitag im Monat im Gaſthaus Falken, 
Tegernſeerlandſtr. Nr. 19. | 
Sektion Haidhauſen jeweils erſten Mittwoch im Gaſthaus „Neues Zoll: 
amt“, Berg am Laimſtr. Nr. 9. | | 
Sektion Neuhauſen jeweils erſten Freitag im Gaſthaus „zum Orffſalon“, 
Volkartſtr. Nr. 32. | 
b en Schwabing jeweils erſten Samstag im Jugendheim, Marſtall⸗ 
robe Nr. 1. 
Sektion Sendling jeweils erſten Samstag im Gaſthof „zum Daiſerhof“, 
Oberländerſtraße Nr. 21. 
” Sektion Trudering jeweils erſten Samstag im Gaſthof „zum Linden: 
garten“. 
Sektion Zentrum (Innere Stadt) jeweils zweiten Samstag im Monat im 
Reſtaurant „Sächſiſcher Hof“, Arnulfſtraße 22. 
Beginn jeweils abends 8 Uhr. Wir empfehlen unſeren Mitgliedern ſich an 
dieſen Verſammlungen rege zu beteiligen. | 


Trunk, 1. Vorſtand. 
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Bezirksbienenzucht⸗ und Obitbauverein Iugolftabt e. B. 


Die ordentliche Mitgliederverſammlung 1924 findet am Sonntag, 14. Dez. 
1924, nachmittags 2 Uhr im Saale unſeres Vereinshauſes Bienengarten, weſtliche 
Glacisſtraße 16, ſtatt. Die Tagesordnung wird in der Ingolſtädter Zeitung und im 
Ingolſtädter Tagblatt bekannt gegeben Anträge wollen bis 1. Dez. 1924 an die 
Vorſtandſchaft gerichtet werden. — Das Bezugsgeld Mk. 3.— für die 5 
Biene wolle unter genauer Wohnungsangabe bis ſpäteſtens 15. Dez. 1924 an den 
Kaſſier Woerz, Ludwigſtraße 10/3, bezahlt werden. 


Bienenzüchterverein Gräfendorf und Umgebung hält am 8. Dezember 1924 in 
Gräfendorf mittags 3 Uhr im Vereinslokal ſeine Jahresverſammlung ab. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bittet der Vorſtand. — Auch hat der Verein etliche Völker in Beu⸗ 
ten (deutſches Normalmaß) abzugeben, ſowie eine kleine Wachspreſſe (Spftem Buß) 
neu, einmal gebraucht und eine kleine Honigſchleudermaſchine für Halbrähmchen. 
Preis nach Uebereinkunft. Anfragen mit Rückporto. 

Der Vorſtand: Fiſchlein. 


Fragekaſten der Schriftleitung. 


1. Frage: Wenn ein ſtarkes Kaſtenvolk keinen Tropfen Honig mehr im 
Stocke hat und demſelben 20 Pfund Zucker (reines Zuckergewicht) als Wintervorrat 
eingefüttert werden, wieviel hat dasſelbe mehr oder weniger als va 8 


Antwort: Dieſe Frage läßt ſich nur mit Hilfe des Wagſtockes und dann 
auch nicht allgemeingültig, ſondern bloß von Fall zu Fall, beantworten. Das End⸗ 
ergebnis der Fütterung wird vor allem von der Zeit der Auffütterung, von et⸗ 
waigem Bruteinſchlag oder Wabenbau ſowie von der Bildung von Reſerveſtoffen 
im Körper der Bienen abhängen. 


2. Frage: a) Könnten Sie nicht veranlaſſen, daß die Druckerei die An⸗ 
zeigen geſondert drucke, d. h. daß man die Anzeigenblätter ohne weiteres entfernen 
kann und nicht wie jetzt mit einbinden laſſen muß? b) Möchten Sie nicht einmal 
in der B. B. die ſämtlichen bienenwiſſenſchaftlichen Schriften des Herrn Profeſſor 
Zander aufzählen mit Umfang, Preis und Verlag? R. K. ⸗G. 


Antwort: a) Die letzten Nummern der B. B. find bereits ſchon fo gedruckt, 
daß die Anzeigen ohne Schädigung des Textes leicht entfernt werden können. b) Die 
Schriften des Herrn Profeſſor Zander werden öfters im Anzeigenteil der B. B. mit 
Titel, Preis und Verlag angeboten. Außerdem können Sie in jeder Buchhandlung 
entſprechende Auskunft koſtenlos erhalten. 


3. Frage: a) Durch Aenderung meiner Käſten von Kalt: auf Warmbau be: 
kam ich ein Rahmenmaß von 27 X 32 Zentimeter. Ich drahte nun dieſelben jo drei⸗ 
mal, daß an den Rahmenſchenkeln 6 Zentimeter und in der Mitte 10 Zentimeter 
große Felder bleiben. Beim Einlöten ganzer Kunſtwaben bauchen dieſelben in der 
Mitte immer auf einer Seite aus, ſodaß ich unſchöne mit verzogenen Zellen bedeckte 
Waben erhalte. Was iſt ſchuld daran und wie muß ich es machen, daß dies vermie⸗ 
den wird? Den nötigen Abſtand auf der Seite und unten laſſe ich frei. b) Ich 
möchte mir einige neue Kaſten zulegen und zwar Zandermaß. In meinem Bienen⸗ 
haus kann ich aber nur Kaſten mit Hinterbehandlung brauchen. Auch halte ich 
Kaltbau (Blätterform) für unſer Höhenklima nicht für geeignet. Iſt das Zander⸗ 
maß in Warmbau in 2 Etagen bereits im Gebrauch und wie bewährt ſich dasſelbe? 
Könnten Sie mir hiezu raten? Wie iſt es in dieſer Form mit dem Schwärmen? Ich 
möchte lieber keine als viele. c) Wo ſind Zanders Leitſätze über zeitgemäße Bie⸗ 
nenzucht erhältlich? d) Wo Ind in Bayern Schneebeerenſetzlinge käuflich und wann 
müſſen ſie gepflanzt werden? e) Warum bleiben in der B. B. plötzlich die Aufſätze 
von Pater Al. Seibert aus? — Ins Allgäu. f 


Antwort: a) Wenn Sie genügend Raum zum Ausdehnen der Mittelwand 
nach unten gelaſſen haben, dann kann die Urſache des Ausbauchens in den Mittel⸗ 
wänden ſelbſt oder in der zu geringen Spannung des Drahtes liegen. Sehr dünn 
gewalzte Waben, welche fremde Beimiſchungen — Erdwachs etc. enthalten, bau⸗ 
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chen ſehr leicht aus. b) Breitwabe in Warmbauſtellung iſt durchaus nicht zu empfeb- 
len. Wenn Sie infolge der Bauart Ihres Standes die Kaltbauſtellung nicht an⸗ 
wenden können, ſo bauen Sie Ihre Käſten mit Winkelniſchenflugloch wie die Ger⸗ 
ſtunglagerbeuten. Auf keinen Fall kann ich Ihnen dazu raten, den Zanderkaſten in 
2 Etagen und in Warmbauſtellung zu bauen. Der Kaſten iſt in dieſer völlig un⸗ 
richtigen Form auch glücklicherweiſe nirgends anzutreffen. Das Schwärmen der 
Bienen hängt nicht von der Stockform, ſondern von der Bienenraſſe, den Trachtver⸗ 
hältniſſen und von der Behandlung der Völker ab. c) Jedes Vereinsmitglied wird 
in nächſter Zeit von 1 wertvollen Leitſätzen koſtenlos 1 Stück durch den Lan⸗ 
desverein erbalten. d) Wenden Sie ſich an K. Müllerklein, Baumſchule, Karlsſtadt 
a. Mäin. e) Herr Profeſſor P. Al. Seibert bat ſeit dem höchſt intereſſanten Artikel 
in den erſten Nummern dieſes Jahrganges der B. B. leider nichts mehr an die 
Schriftleitung geſchickt. ö 

4. Frage. Ich möchte von meinen Zetagigen Normalmaßbauten abkommen 
und wähle mir einen ſelbſtändigen Breitwaben⸗Ständerbeuter, deſſen Rähmchen⸗ 
größe 25 Zentimeter 92 und 30 Zentimeter breit werden ſoll. Wird wohl dieſes 
Maß zweckmäßig? W. W. U. R. 


Antwort: Hören Sie doch auf mit der Erfindung neuer Rähmchenmaße; 
denn es gibt deren leider ſo ſchon mehr als genug. Warum nehmen Sie denn keines 
der gebräuchlichen erprobten Maße? | 


5. Frage Ein geſchäftiger Vereinsvorſtand am Lande verlangte von dem 
Kaſſier, daß dem Kreisverein gegenüber die Mitgliederzahl en werden 
und ein geringerer Betrag, der weit unter der Mitgliederzahl ſteht, an den Kreis: 
verein abgeführt werden fol. Der Kaſſier jedoch betrachtete dieſes Anſinnen als 
eine Schädigung der 5 und lieferte den Betrag für ſämtliche Mit⸗ 
glieder ab. Hat der Reiter recht gehandelt oder hatte er der Zumutung des Vor⸗ 
ſtandes Folge zu leiſten? L. G. 


Antwort: Daß der Kaſſier recht gehandelt hat, dürfte für jeden billig den⸗ 
kenden Menſchen außer allem Zweifel ſtehen. Es iſt wohl angenehm, die Vorteile 
des Kreis⸗ und Landesvereines zu genießen, allein die geringſte Gegenleiſtung fällt 
manchen Leuten überaus ſchwer. 


— . —— 


ba 


Bekanntmachung: Einbruchsdiebſtahl⸗Verſicherung. 


Der Landesverein macht die Mitglieder darauf aufmerkſam, daß ab 1. Januar 
1925 die Bienenvölker der Mitglieder auch gegen Einbruchsdiebſtahl verſichert ſind. 
Das Nähere wird in Heft 12 bekannt gegeben. | Heckelmann. 


ſtr 
find an die e der eitſchrift „Die Bayeriſche a, (ëoneriide Bienenzeitung) in 
können nur die Anzeigen aufgenommen werden, welche änkerften® am 5. des 
betrenenden Monats eingegangen find. Bezugspreis iſt 0,27 Goldmark monatlich Für Ausland 1.25 Schweizer 
Franken vierteljährlich dei Zuſendung unter Kreuzband. Beſtellungen nehmen nur die Voſtanſtalten entgegen. 


Wabenpreſſen J IO. DER un, 


wenig gebraucht, für Zandermaß 
und Normal-Nalbrähmden preis- 506] G. m. b. H. Visselhönede. Gegr. 1389 


wert zu verkaufen oder in ſolche 


für Gerſtungs⸗Breitwabe 


samte ge bu, haden größten Erfolg! 


— 


Ve 
Ä 


Für 774 
zahle per Ztr. 87 Mk. 


Hans Heins, 


Bluff 


nicht, ſondern Bbillia 
verdienen folgende An⸗ 
gebote we zu wer⸗ 
den. Ueberzeugen Sie 
ſich durch Iorortige Be⸗ 
ſtellung davon, daß 
dieſe billi en Waren 
auch gut find! 


Bienen: 
Honig 


gar. rein, kauft 
jed. Quantum 
1. Tagespreis 


liefert in allen 
Größen, in nur be⸗ 


ſter Ausfuhrung ut erh, "2 


mm bill igſt. — z. B. Lh 
Harburg ⸗Elbe. A Auguſt Baur dé für Breudenftein WÉI Normal d Bra 
Er Ze tnong maß 1.30 Mk., Nor ; ! 


Telephon 4. 


Schleuder⸗ 
honig 


kauft zu höchſt. Preifen 


2 
\ balt 21.— SCH 
E dementiprechend. bei Mün sei Münden. 


goldladiert, ein Paket 
8 Stck, Inhalt 9 Ufd J. Fe eſſeler 


Zander⸗ 
beuten 


R Spiegler, lin muſtergültiger franto ? 20 ME.,8S!d.|Delimerfingen 843 
gr Fr Ausführ f liefert E 1081 Ji Keiner Garantiert reinen 
Sech Preisforder- ab Lager dalt 25 Pfd. franto ie VI 
5,60 Mk., ia⸗ 
. Git J. J. Kneffel, duet 50 fd Ar halt Bie n E n 
we reine s Wachs 5 60 Mk. u. 6 30 Mk., 


Schweinfurt a. M. 


eeh Honig 
12 anz Hor 
m. Ho ‚manteı) 18 M. ta ändig angetauft. ) ö 
Kunſtwa b. p. Rilsar.| Angebote mit Preisan tauft laufend in 
mit Roßhaar und| 525 Mt., Futter- wei Rückporto beirüg großen und kleinen 
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An die verehrlichen Leſer und Mitglieder des Landesvereins! 


Weihnachtsfeſt und Neujahr ſtehen vor der Türe! Unfere „Bayerifhe Biene“ 
tritt als Nachfolgerin dreier baveriſcher Bienenzeitungen in das 47. Lebensjahr ihres 
Erſcheinens ein. Das Beſtreben um Vereinheitlichung der Arbeit und der gemein⸗ 
ſamen Förderung der heimatlichen Bienenzucht hat in unſerem Bayernlande dazu 
geführt, daß die Vorgänger gerne und freudig dieſe Vereinigung vollzogen haben. 
Die Schäden der Nachkriegszeit hat unſere „Baveriſche Biene“ tapfer beſtanden. Auch 
in unſerer Imkerſchaft, insbeſondere unter den Mitgliedern unſeres Landesvereins, 
tritt das Beſtreben und die Erkenntnis immer mehr zu Tage, ſich an Hand einer 
gut geleiteten Fachſchrift fortzubilden und die edle Bienenzucht zum allgemeinen 
- und zum eigenen Nutzen auf eine höhere Stufe zu bringen. Die Leſerzahl hat ſich 

im Jahre 1924 verſiebenfacht und uni Fachzeitſchrift fand auch im Kreiſe der 
außerbayeriſchen Imker freundliche Aufnahme. Leſer unſerer Bayeriſchen Biene find 
jetzt auch, vom Staatsminiſterium angefangen, alle Regierungsſtellen in Bayern, fer⸗ 
ner ſämtliche Bezirksämter, Kreisackerbauſchulen, Landwirtſchaftsſchulen, Landwirt⸗ 
ſchaftliche Nebenſtellen, der Landwirtſchaftliche Verein, die Landes bauernkammer, 
ſämtliche Kreis⸗ und Bezirksbauernkammern, überhaupt alle mit der Landwirt⸗ 
ſchaft zuſammenhängenden Einrichtungen. a 

Wir danken allen Leſern Dee das Intereſſe, das unſerem Fachorgan entgegen- 
gebracht wird und für die rege Unterſtützung, welche uns im abgelaufenen Jahre au: 
teil wurde aufs allerherzlichſte. Wir fügen die Bitte bei, es möge uns das gleiche 
Entgegenkommen auch für die Zukunft bewahrt werden. Wir bitten aber auch um 
eifriges Werben von weiteren Leſern, ſowie um Einſendung von brauchbaren, auf 
reicher Erfahrung fußenden Aufſätzen, damit unſere „Baveriſche Biene“ noch beſſer 
ausgeſtaltet werden kann. Nur durch unermüdliches Zuſammenwirken läßt ſich das 
große Ziel erreichen, das ſich der Landesverein mit feinen Kreisvereinen und deren 
Mitgliedern geſteckt hat. ie " 

Wir benützen dieſe Gelegenheit, allen Freunden und Gönnern unſere herzlich⸗ 
ſten Wünſche zum Weihnachtsfeſt und zum Jahreswechſel zu entbieten. Möge uns 
allen auch in unſerer Bienenzucht ein geſeanetes Jahr beſchieden ſein. 
Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, e. V. Der Schriftleiter: 


Heckelmann. Tboma. 


Landesverein Baperiſcher Bienenzüchter e. V. 
Nr. 40. Betr.: Einbruchdiebſtahlverſicherung. 


Der Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter hat für das Jahr 1925, d. b. 
mit dem 1. Januar 1925 beginnend, eine Verſicherung für durch Ein bruchdieb⸗ 
ſtahl abhanden gekommene Bienenvölker oder Stöcke feiner Mitglieder abge⸗ 
ſchloſſen. Dieſes Verſicherungsabkommen bietet ſämtlichen Mitgliedern des Landes⸗ 
vereins, ſofern ſie ihrer Beitragspflicht für das Jahr 1925 Genüge geleiſtet haben, 
Entſchädigung bei allenfallſigen Einbruchdiebſtählen, für abhanden gekommene Bie⸗ 
nenvölker oder Stöcke, ſoweit dieſe ihre Bienenvölker in verſchloſſenen Räu⸗ 
men, Remifen, Schuppen, Bienenhäuſern und Einzelbeuten (ſogenannte Zander: 
beuten in Einzelaufſtellung) untergebracht ſind. 3 | 
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Für die Entſchädigungsfrage iſt maßgebend, daß die verſicherten Bienen: 
völker aus einem Gebäude oder aus einem Raum eines Gebäudes, auf die ſich die 
Verſicherung erſtreckt, mittels Einbruch geſtoblen werden. Als Einbruch gilt 

auch, wenn der Diebſtahl mittels Einſteigens oder Erbrechen von Behältniſſen be⸗ 
gangen, oder dadurch bewirkt wird, daß zur Eröffnung des Gebäudes oder der Zu⸗ 
gänge eines Raumes des Gebäudes oder zur Eröffnung der im Innern befindlichen 
Türen oder Behältniſſe falſche Schlüſſel oder andere zur ordnungsmäßigen Eröff⸗ 
nung nicht beſtimmte Werkzeuge angewendet werden, oder wenn der Diebſtahl 
zur Nachtzeit in dem Gebäude, in welchem ſich der Täter in diebiſcher Abſicht ein⸗ 
geſchlichen oder in welchem er ſich in gleicher Abſicht verborgen hatte, begangen wird. 

Auf den Schaden durch eine Zerſtörung oder Beſchädigung, die mittels Brand⸗ 
ſtiftung erfolgen, erſtreckt ſich die Verſicherung nicht. Auf den Schaden durch eine 
Zerſtörung oder eine Beſchädigung unter Anwendung von Sprengmitteln, erſtreckt 
ſich die Verſicherung nur in Anſehung feuerfeſter Türen und feuerfeſter Behältniſſe, 
ſowie des Inhaltes der letzteren. . 

Im übrigen find die allgemein gültigen Verſicherungsbedingungen für die 
Einbruchdiebſtahlverſicherung maßgebend. 5 

Es iſt beſonders zu beachten, daß für Völker, die nicht 
in verſchloſſenen und gut verſicherten Räumen unterge⸗ 
bracht find, im Falle eines Diebſtahles eine Entſchädigung 
nicht geleiſtet wird. 

Die Abwicklung der hierbei anfallenden Geſchäfte erledigt der Vorſtand des 
Haftpflichtverſicherungsvereins Baveriſcher Bienenzüchter, Herr Gewerbeoberlehrer 
Färber in Freiſing. An dieſen Herrn ſind auch die Anmeldungen bei allenfallſigen 
Einbruchſchäden ſofort zu richten. Solchen Anmeldungen iſt eine Beſtätigung des 
zuſtändigen Vereinsvorſtandes anzufügen, woraus ſich ergibt, daß der Schaden⸗ 
leider Mitglied des betreffenden, dem Landesverein zugehörigen Vereins und ſeinen 
ſämtlichen Zahlungsverpflichtungen dem Landesverein gegenüber für das Jahr 
1925 nachgekommen i 

Sofortige Anzeige iſt erforderlich bei Eintritt einer Schadens⸗Anzeige 
auch an die Polizei. 

Nr. 41. Betr.: Geſchenk des Landesvereins an feine Mitglieder. 

Allen dem Landesverein für das Jahr 1925 zugehörigen Mitgliedern wird 
vorausſichtlich noch im Laufe des Monats Dezember, allerſpäteſtens aber im Laufe 
des Monats Januar eine in Taſchenbuchformat gebundene Broſchüre und zwar die 
„Leitſätze einer zeitgemäßen Bienenzucht“ bearbeitet von Profeſſor Dr. Zander⸗Er⸗ 
langen, als Geſchenk überſandt werden. Dieſe Broſchüre enthält außer den wert⸗ 
vollen Anweiſungen für den geſamten Betrieb unſerer heimiſchen Bienenzucht, auch 
eingehende Angaben über deren volkswirtſchaftlichen Wert und Nutzen. Außerdem 
enthält das kleine Werk auch eine Statiſtik und Schilderung des ganzen Aufbaues 
unſerer imkerlichen Einrichtung im Reiche und insbeſondere in Bayern. Dieſes 
Werk wird jedem Imker zum Betriebe ſeiner Bienenzucht fortlaufend wertvolle 
Dienſte leiſten und ſtändiger Berater ſein. Es bietet aber auch den Mitgliedern der 
Vereine die Möglichkeit, auf Grund des gediegenen Inhalts und an Hand der ein⸗ 
zelnen Leitſätze belehrende Vorträge in den Imkerverſammlungen zu halten. Die 
Mitglieder werden gebeten, dieſes Geſchenk freundlich aufzunehmen. Wichtig iſt, 
daß bis zum Jahresſchluß der Beitragspflicht für das Jahr 1925 genügt iſt, damit 
die Verſendung alsbald ſtattfinden kann. 

Bezüglich der Beiträge wird auf die in Heft 10 und 11 bereits bekannt gege⸗ 
benen Unterlagen für die Mitgliedſchaft hingewieſen. 


Nr. 42. Betr.: Auslandshonig. 


Der Vorſtand des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter macht darauf auf⸗ 
merkſam, daß der Handelsverkehr mit Auslandshonig in dieſem Jahre wieder be⸗ 
deutenden Umfang angenommen hat und daß ſich bedauerlicherweiſe auch Bienen⸗ 
süchter dazu hergeben, ſolchen Auslandshonig zu vertreiben. In den betreffenden 
Angeboten wird aber verſchwiegen, daß es ſich um Auslandshonig handelt und das 
Angebot iſt zumeiſt ſo gehalten, daß der Kaufliebhaber unbedingt annehmen muß, 
daß reiner inländiſcher Blütenhonig zum Verkauf ſteht. Um ſolchen Irreführungen 
für die Zukunft vorzubeugen, wird der Vorſtand des Landesvereins für die Folge 
derartigen Anzeigen in der B. B. nur dann Aufnahme geſtatten, wenn aus dem An⸗ 
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gebot klar und deutlich hervorgeht, daß es ſich um garantiert reinen Inlandshonis 
handelt. Reiner Inlandshonig iſt im deutſchen Reihe immer noch zu haben, wenn 
auch in dem einen oder anderen Gebiete des deutſchen Reiches Mizernte zu verzeich⸗ 
nen war. 


Der Wirtſchaftsausſchuß der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände bat 
bierwegen eine Honigausgleichſtelle geſchaffen, was bereits in Heft 10 der B. B., 
Seite 257 bekannt gemacht wurde. Wir laſſen dieſe Bekanntmachung heute nochmals 
in der vorliegenden Nummer zum Abdruck bringen. 


Nr. 43. Betr.: Jahresbeiträge für 1925. 


b Trotz unjerer eingehenden Darlegungen in Heft 10 und 11 der B. B. und trotz 

der eingehenden Benachrichtigung aller Vereine, wonach der Landesverein in Zu⸗ 
kunft keine Beiträge annimmt, ſondern dieſe an die zuſtändigen Kreisvereine ein⸗ 
zusablen ſind, beginnt ſchon wieder die Einzahlung von Beiträgen von Einzelmit⸗ 
gliedern auf unſer Poſtſcheckkonto. Wir bitten dringend, dieſe Einzahlungen an den 
Landesverein zu unterlaſſen, da uns immer wieder die Arbeit der Zurücküberwei⸗ 
Jung dieſer Beträge an die einzelnen Kreisvereine wird. Die entſtehenden Unkoſten 
können wir nicht tragen, es werden daher die Einſender, die gegen die dringenden 
Anweiſungen handeln, dieſe Koſten zu tragen haben. a | 


Nr. 44. Betr.: Bayeriſche Biene 1925. a 


Es iſt damit zu rechnen, daß die Liſten der einzelnen Orts⸗ bzw. Kreisvereine 
nicht ſo rechtzeitig bei unſerer Druckerei in Dillingen einlaufen, daß Heft 1 der 
B. B. am 15. Januar 1925 an die Bezieher hinausgegeben werden kann. Es handelt 
ſich hier um die Zahl der Bezieher und um das Ausſchreiben der Adreſſen der 
Mitglieder. Dieſes Ausſchreiben erfolgt zwar fortlaufend je 20 Eingang der 
Liſten, wenn aber Liſten zu kurzfriſtig vor dem 15. Januar einlaufen, iſt es nicht 
möglich, eine Ueberſicht zu gewinnen, wieviele Zeitungen gedruckt und zum Ver⸗ 
ſand kommen müſſen. Es iſt daher, wie bereits bemerkt, damit zu rechnen, daß 
Heft 1 der B. B. erſt Nei dem 15. zur Verſendung kommen kann. Wir machen 
ſchon heute die verehrten Leſer hierauf aufmerkſam. | 


Der 1. Vorſitzende: Landesökonomierat Heckelmann, 
Nürnberg 2, Brieffach 29. ö 


Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern e. 9. 


Was wir im Jahre 1914 begonnen haben, was uns Kriegs: und Nachkriegs⸗ 
zeit nicht weiter ausführen ließ, wollen wir jetzt mit allem Ernſte wieder beginnen. 
In unſerer heurigen Vertreterverſammlung zu Plattling am 23. Juli wurde De: 
ſchloſſen, zur Verbeſſerung der Bienenweide den feldmäßigen Anbau ho⸗ 
nigender Futterkräuter einzuführen. Hiezu muß ausprobiert werden, 
was ſich für die einzelnen Gegenden nach Bodenbeſchaffenheit, Klima und Ver⸗ 
wendungsweiſe bewährt. Die hiezu nötigen Samen ſtellt der Kreisbienenzuchtverein 
koſtenlos zur Verfügung. Zuerſt wollen wir ausproben Ackerbohnen, Wicken und 
Phacelia, dazu noch für Oedungen Rieſenhonigklee. Hiezu verweiſe ich auf den 
Artikel von unſerem Vorſtandsmitglied, Herrn Johann Biermeier, Bauer in 
Reitzing, der als ausübender Landwirt und Bienenzüchter reiche Erfahrung auf 
dieſem Gebiet hat. Der Artikel erſcheint in der nächſten Nummer der B. B. 


Die Samen werden nur an Vereine hinausgegeben, welche fie an die 
am Anbauverſuche ſich beteiligenden Mitglieder weiter geben. Der Anbau muß 
auf dem Felde in nicht zu kleinem Umfange erfolgen, um ein richtiges Urteil zu 
erhalten. Jeder Teilnehmer muß einen Bericht an mich einſen⸗ 
den, wie der Wachstumsverlauf der Pflanzen war, auf welchem Boden und in 
welcher Meereshöhe die Pflanzen ſtanden, wie dann der Ertrag an Futter für die 
Landwirtſchaft war, wann und wie die Pflanzen blühten und wie ſie von den Bie⸗ 
nen beflogen wurden und welche Ausbeute an Nektar und Pollen dabei dem 
Imker abfiel. e 

Die Ernte bleibt uneingeſchränktes Eigentum des Anbauers, e wird er 
wartet, daß für das nächſte Jahr ſolche ſelbſtgewonnene Samen dem Kreisverein 
zum Marktpreiſe zum Zwecke der Weiterverbreitung zur Verfügung geftellt. werden. 
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Die für den nächſtiährigen Anbauverſuch benötigten Samen find unter ge 
nauer Angabe der gewünſchten Menge und Sorte bis zum 25. Januar 1925 
bei mir zu verlangen. Sollten außer den oben angeführten Sorten in beſonderen 
Fällen noch andere Sorten gewünſcht werden, ſo wird der Kreisverein nach Mög⸗ 
lichkeit und Kaſſenverhältniſſen auch ſolchen Wünſchen nachkommen — Subbamklee 
wird aber nicht geliefert. 

Paring, Poſt Langquaid, den 26. November 1924. 

Johann Kratzer, Pfarrer. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzuchtverband. 


Jubiläumsausſtellung: Der Vetein begeht im kommenden Jabre 
das Belt feines 50 jährigen Beſtehens. Wir können an dieſem erfreulichen Ereignis 
nicht ſtillſchweigend vorübergehen, ſondern müſſen es dazu benützen, die Allgemein⸗ 
heit mit unſerm Tun, Streben und auch mit Sr bg Erfolgen bekannt zu machen, 
damit ſie auf den Wert der Bienenzucht aufmerkſam wird. Die Bienenzüchter ſelbſt 
ſollen mit den neueſten Errungenſchaften auf ihrem Arbeitsgebiet vertraut gemacht 
werden. Am beſten können wir dieſes Ziel durch eine Ausſtellung erreichen, welche 
das geſamte Gebiet der Bienenzucht umfaßt, ſie muß zu einer Zeit erfolgen, in 
welcher das Bienenleben feine höchſte Entwicklung zeigt. Der 27. mit 29. Juni find 
bierzu in Ausſicht genommen, als Ausſtellungsort Fürth. 

Ich mache die Vereine mit dieſem Vorhaben bekannt, damit fie Gelegenbeit 
nehmen, mit den notwendigen Vorarbeiten zu beginnen. Nähere Mitteilungen fol⸗ 
gen. Es iſt beabſichtigt, die 0 auf obigen Zeitpunkt zu ver⸗ 
ſchieben, ich bitte hierzu um Einverſtändnis. , 

Mitgliederwerbung: Die Vereine wollen es als ihre Pflicht auf⸗ 
faſſen, die noch fernſtehenden Bienenzüchter darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie 
durch das Nichteingehen einer Haft⸗, Feuer⸗ und Einbruchsdiebſtahlverſicherung — 
wie ſie ihnen die Mitaliedſchaft ohne weiteres bietet — eine ſchwere Unterlaſſungs⸗ 
ſünde gegen ſich begeben und ihren Beſitzſtand in un verantwortlicher Zeile ge 
fährden. Jedes organiſierte Mitglied wolle es als ſeine Pflicht erachten dafür ein⸗ 
zutreten, daß die Bienenzucht in geordneten Bahnen ſich vorwärts bewegt. Mebr 
Mitarbeit von ſeiten jedes Einzelnen iſt notwendig, das Hoffen und Harren auf 
ſteuerfreien Zucker darf nicht ausſchlaggebender Faktor fein. 

Statiſtik: Ich erkenne gerne an, daß die bis jetzt eingegangenen Sta⸗ 
tiſtiken für 1924 mit großer Sorgfalt und Genauigkeit bearbeitet find, hoffentlich 
geht der noch feblende Reit bald ein. . 

Rohe, rote Karbolſäure: Ich bitte daran feſtzuhalten, daß die robe, 
rote Karbolſäure nur dann mit Sicherheit das leiſtet, was von ihr ermartct 
wird, wenn dies durch praktiſche Prüfung feſtgeſtellt wird. Wer dies nicht beachtet, 
bezahlt Lehrgeld und hat Verdruß. Die Vereine bitte ich durch gemeinſamen Bezug 


eines geprüften Präparates meine diesbezüglichen Beſtrebungen zu unterſtützen. 


Erlangen, Luitpoldſtraße 6%. Dr. Meyer. 
Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


| Neumünſter, 2. September 1921. 
An unſere Verbände. 5 
Betr.: Honigausgleich. 

Hebung des Honigpreiſes und Regelung eines lohnenden Honigabſatzes — das 
ſind zwei Aufgaben, die wir mit Hilfe unſeres Vereinsweſens ſo gerne einer befrie⸗ 
digenden Löſung zuführen möchten. Der Wirtſchaftsausſchuß der Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände hat nun beſchloſſen, eine Honigausgleichſtelle zu ſchaffen. 
Dieſe ſoll den Honig aus den Ueberſchußgebieten in die Bedarfsgebiete leiten und 
dadurch verhüten helfen, daß Honig für den Schleuderpreis abgegeben werden muB. 

Als Unterlage braucht dieſe Ausgleichſtelle eine genaue Ueberſicht über An⸗ 
gebot und Nachfrage, über Honigüberſchuß und Honigbedarf in den einzelnen Ber: 
bandsgebieten. Die Verbände werden nun gebeten, hierher mitzuteilen, ob aus ihren 
Gebieten Honig ausgeführt werden ſoll, oder ob ſie Bedarf an Honig haben. 

Die Ueberſchußgebiete geben an Menge, Sorte, Verpackung, Preis des ange 
botenen Honias. See | 
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Die Bedarfsgebiete teilen mit, welche Mengen und welche Sorten fie brauchen, 
und welcher Preis bei ihnen bezahlt wird. Ich werde dann eine Honigvorrats⸗ und 
eine Honigbedarfsliſte zuſammenſtellen und an ſämtliche Verbände und Verbands 
genoſſenſchaften hinausgeben. | „ 


Mit deutſchem Imtergrub! ` Breibols 7 


Am Vienenſtand. | 


Der Dezember und der Januar gehört noch zum brutloſen Abſchnitt der 
Ueberwinterung. Das Woblbefinden der Bienen während dieſes Zeitraums hängt 
bei genügendem Futter am Bienenſitz vor allem von einer ungeſtörten Ruhe bei 
gleichmäßiger Außenluft ab. en 

. Es ijt nur zu begrüßen, daß von verſchiedenen Seiten ernite Verſuche ange⸗ 
tellt werden, um die Frage des Wärmehausbaltes im Bienenvolk während des 

inters endgültig zu löſen und insbeſondere auch die Lammert ſchen Wärmelinien 
mit ihren regelmäßig wiederkehrenden Heizſprüngen auf ihre Richtigkeit zu prü⸗ 
fen. Da vom Wohlbefinden der Bienen während des Winters, d. h. von einer 
guten Durchwinterung zum großen Teil der Ertrag im kommenden Jahr abhängt 
und die Menge des nötigen Winterfutters von boher wirtſchaftlicher Bedeutung iſt, 
ſieht die Imkerſchaft dem Ergebnis der Verſuche mit geſpannter Erwartung ent⸗ 
gegen. : 
Die Ruhe der Wintertage gibt beſonders dem ländlichen Imker die Mög⸗ 
lichkeit, ſich mit den wichtigſten Beratungsgegenſtänden zu beſchäftigen. Vor allem 
iſt die Wachsgewinnung noch nicht auf der Höhe. Die Anſchaffung teurer Vorrich⸗ 
tungen zur reſtloſen Ausbeute des Wachsgehaltes der Waben iſt für den einzelnen 
Imker durchaus nicht zu empfehlen. Es wird dabei auch zuviel Zeit und Brenn⸗ 
toff vergeudet. Viel wirtſchaftlicher erweiſt ſich die Errichtung gemeinſchaftlicher 

achsgewinnungsſtellen, wie es bereits durch einzelne größere Verbände in letzter 
Zeit erfolgt iſt. Die Eulen der Wachsauslaßmittel nimmt ſehr erfreuliche 
Fortſchritte, ſodaß wir in dieſer Hinſicht bald etwas wirklich Gutes erhoffen dürfen. 

Für die Ausbildung und Schulung der Imker iſt jetzt die beſte Gelegenheit. 
Wöchentliche kleine Abendverſammlungen, in welchen von den Imkern an der 
Hand wertvoller Bienenzeitſchriften und Werke die Bewirtſchaftung der Bienen be⸗ 
ersch wird und wobei jeder friſch von der Leber weg ſeine Meinung äußern 
arf, find wertvoller als ſtundenlange Vorträge. Die Zander'ſchen Leitſätze, welche 
jeder dem Verband angeſchloſſene Imker unentgeltlich erhält, geben den beſten Stoff 
für dieſe x jwied,ungen. Es wäre noch zu erwägen, ob nicht auch in Bayern, 
ähnlich wie in Oſtoreußen vielleicht für Gruppen von Kreiſen je eine Imkerſchule 
zur Erlernung der Selbſtanfertigung von einfachen Bienenſtänden, Wohnungen 
und Geräten errichtet werden könnte. Die Imkerſchule Korſchen hatte in Marien⸗ 
burg muſterhaft ausgeſtellt. Es war ein Genuß, zu beobachten, wie unter den ge⸗ 
ſchickten Händen der dort mit Recht ſo volkstümliche Kanitzkorb in wenig Minuten 
gebrauchsfertig erſtand. SR | Ä = 


Die Königinnenzucht muß noch viel mehr gepflegt werden, wenn auch an⸗ 
fangs Mißerfolge eintreten; denn dieſe ſind zuweilen ſelbſt bei allſeitig geſchulten 
Imkern nicht zu vermeiden. Nur Beharrlichkeit führt zum Ziel. „ 

Die Würzburger Verſammlung der D. L. G. mit den beiden Vorträgen des 
Landwirtſchaftsaſſeſſors Honig und des Landwirts Biermeier bedeutet für die 
Frage der Bienenweide einen wichtigen Markſtein. Aller Hinweis auf den hohen 
Wert der Bienen für die Befruchtung der Blüten war bisher erfolglos und hat 

keinen einzigen Landwirt veranlaßt, den Bienen zuliebe dieſe oder jene Pflanze 
anzubauen. Es wird ja auch der Imker erſt geſchaffen werden müſſen, der ledig⸗ 
lich zum Wohle und zum Nutzen ſeiner lieben Mitmenſchen die Bienenzucht betreibt, 
damit deren Feld⸗, Wieſen⸗ und Gartenpflanzen befruchtet werden und der ſo 
ſelbſtlos iſt, daß er für ſeine Mühe und Koſten keinerlei Erſatz will. Mit Gefühls⸗ 
duſelei und ſchwierigen wiſſenſchaftlichen Abhandlungen kann man heutzutage we⸗ 
niger denn je bei den Landwirten etwas erreichen. Die beiden Vorträge, welche mit 
der heutigen Nummer der Bayer. Biene vollſtändig zum Abdruck kommen, zeigen 
dem Landwirt einen erprobten Weg, wie er ſeinen Futterertrag vermehren, wie er 
durch ſachgemäße Anwendung der Gründüngung Geld für Kunſtdünger ſparen und 
wie er durch Anbau lohnender Handelsgewächſe ſeine Einnahmen erhöhen kann. 
Das iſt die Muſik, auf welche der Landwirt horcht und welche in ſeinem Denken 


us 


Widerhall erweckt. Ob etwas und wieviel bei dieſer Betriebsweiſe für den Imker 
abfällt, kann dem Landwirt, welcher nicht Bienenzucht treibt, höchſt gleichgültig ſein. 
Es würde ihn vielleicht ſogar abhalten, einen Verſuch zu unternehmen, weil er 
glaubt, die Neubeiten, gegen die er von Haus aus mißtrauiſch iſt, würden bloß von 
Bienenzüchtern zu ihrem eigenen Nutzen empfoblen. Der Weg zur Verbeſſerung 
iſt gezeigt. Nun gilt es vor allem für den ländlichen Imker nicht zu warten, bis 
andere die Sache probieren und das Verſuchskaninchen machen. Er ſelbſt muß mit 
dem guten Beiſpiel vorangehen und ſeinen Wirtſchaftsplan im kommenden Jahre 
bk oft ten, daß er jeinen Teil. zur Beſſerung der Bienenweide beiträgt. Lohnt ſich 
die Sache wirtſchaftlich, ſo folgen die Nichtimker von ſelbſt ſeinem Beiſpiel. Aber 
dieſes muß vorausgehen. Dies iſt auch ein Stück Imkerſchulung und wahrlich nicht 
das ſchlechteſte. Thoma. 


Nachwort der Schriftleitung: Gemäß Beſchluß des Geſamtvorſtandes des 
Landesveteins ſollen für 1925 die Monatsanweiſungen „Am Bienenſtand“ ſowie die 
Berichte „Aus dem Donaugebiet und dem Alpenvorland“ in Wegfall kommen. Da⸗ 
für wurde Herr Stadtſchulrat Walle⸗Würzburg erſucht, die monatlichen Imker⸗ 
arbeiten in Form von kurzen Leitſätzen in der Baver. Biene bekannt zu geben. 


Lanoͤwirtſchaft und Bienenzucht, 
eine betriebswirtſchaftliche Betrachtung, 
auch für nicht imkernoͤe Lanoͤwirte. | 
Von Landwirtſchaftsaſſeſſor F. Honig, Bayer. Landesſaatsuchtanſtalt 


Weihenſtephan. | 
dt CFortſetzung und Schluß). 


Für mittlere bis ſchwere Böden kann man neben den Kleearten Rotklee, Gelb⸗ 
klee, Schwedenklee, Weißklee, Inkarnatklee noch Wickhafergemenge oder ein Gemiſch 
von Wicken, Bohnen, Peluſchken und Senf verwenden. Der Anbau von reinem 
Senf zu Futterzwecken dürfte nach den heutigen Erfahrungen nur ſelten mehr als 
wirtſchaftlich anzuſehen ſein. Neben dieſen Grünfutterpflanzen müſſen wir bier 
noch gans beſonders zweier Vertreter der Hülſenfrüchtler gedenken. Es ſind dies die 
Pferdebohne und die Wicken. Die erſtere iſt die gegebene Pflanze für ſchwere und 
feuchte Böden. Sie gedeiht dort üppig und ſicher und liefert große Mengen eines 
ſehr eiweißreichen Körnerfutters. Die Pferdebohne (H das beſte Kraftfuttermit⸗ 
tel für unſere Rinder⸗ und Schweinezucht. Sie macht den Zukauf von anderen 
Kraftfuttermitteln für die Wirtſchaft entbehrlich. Der Samenertrag iſt durchſchniit⸗ 
lich als gut zu bezeichnen. Die Rente eines Pferdebohnenſchlages iſt mindeſtens 
ebenſo groß, als wie die eines gleich großen Getreideſchlages. Dazu kommt noch der 
Vorteil der guten Arbeitsverteilung, der bodenverbeſſernden Wirkung und der leich⸗ 
ten Einreihung in die Fruchtfolge. Die Pferdebohnen kann man ſchon im Februar 
und März anbauen, fie find nicht froſtempfindlich und in der Erntezeit kommen fie 
nach dem Getreide. Infolge ihrer tiefgehenden Pfahlwurzeln ſchließen ſie den Boden 
auch in den Tiefen auf und führen der Wirtſchaft ſchon verlorene Nährſtoffe wieder 
zu. Mit Hilfe ihrer Bakterien reichern ſie den Boden mit Stickſtoff an u. für das nach⸗ 
folgende Getreide ſind ſie mit eine der beſten Vorfrucht. Dieſe kurzen Hinweiſe 

auf verſchiedene Maßnahmen zur Vermehrung des Futterbaues, die durchaus keinen 
Anſpruch auf Vollſtändigkeit machen wollen und ſollen, mögen zunächſt genügen. Sie 


zeigen uns, daß jeder Landwirt, ob Groß⸗ oder Kleingrundbeſitzer, ob er leichten oder 


ſchweren Boden zu bearbeiten hat, unbedingt in der Lage iſt, ausgedehnten Futter⸗ 
bau zu betreiben. 


Die Vermehrung des Futterbaues iſt, ackerbautechniſch geſprochen, für jede 
Wirtſchaft möglich. Iſt ſie aber auch betriebswirtſchaftlich notwendis und vorteil⸗ 
haft? Die Worte Kriegswirtſchaft und Kraftfuttermangel beleuchten dieſe Verhält⸗ 
niſſe blitzartig. Erſt vor kurzem bat es Dr. Nolte“) wieder betont. Er ſchreibt wört⸗ 
lich: „Ein vermehrter und beſonders intenſiver Anbau von Futterpflanzen iſt eine 
der wichtigſten Maßnahmen, um uns bis zu einem gewiſſen Grade von dem Bezug 
ausländiſcher Kraftfuttermittel freizumachen und unſere Volksernährung auf eigener 
Scholle ſicher zu ſtellen. Daß die Landwirte allmählich anfangen, dieſe Binſenwahr⸗ 

*) Mitteilungen der D. L. G. vom 28 6. 24. 
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heit zu erkennen, das können ſie deutlichan dem lawinenartigen Anwachſen der deut⸗ 
ſchen Grünlandwirtſchaft erkennen. Dieſe hat Ei die Vermehrung des Futterbaues 
und die Erzeugung von Eiweiß in der eigenen Wirtſchaft zur Aufgabe gemacht.“ 


Ein großes Hindernis ſtellt ſich der a Grünlandbewegung nur noch 
entgegen, das iſt der Mangel an gutem, einheimiſchem Saatgut. Der Samenbau von 
Luzerne, Gelbklee, Weißklee, Schwedenklee, gehörnter Schotenklee, Türkenklee, Sera⸗ 
della, Inkarnatklee uſw. iſt daher ein dringendes Bedürfnis x deutſchen Land⸗ 
wirtſchaft. Ganz beſonders herrſcht eine große Nachfrage nach Samen von Sand⸗ 
luzerne, Weißklee und Inkarnatklee“, ſo verkündete heute morgen Profeſſor Voigt, 
Hamburg (in der Verſammlung der Saatzuchtabteilung.) Heute iſt die Nachfrage 
nach Saatgut von örtlich angepaßten Futterpflanzen noch größer als das Angebot. 
Dieſe Verhältniſſe werden noch längere Zeit andauern. Betriebswirtſchaftlich er⸗ 
gibt ſich daher für jeden einſichtigen Landwirt die Folgerung, den Samenbau dieſer 
Futterpflanzen im Rahmen der örtlichen Möglichkeit, und dieſe iſt ſehr groß, in ver⸗ 
ſtärktem Maße zu betreiben. Dann aber verſäume man nicht, ſich der Mitarbeit 
der fleißzigſten Gehilfen des Landwirts zu verſichern und ſorge dafür, daß genügend 
Bienen in der Nähe der Samenfelder find. Dann erſt werden unſere Felder die 
höchſtmöglichen Samenerträge liefern. Die bodenverbeſſ⸗ ende Wirkung eines ver⸗ 
mehrten Futterbaues, die betriebswirtſchaftlich ſtark in die Wagſchale fällt, ſei hier 
nur nebenbei erwähnt. d 


Auch die Züchtung von Futterpflanzen ist aus dem gleichen Grunde erfolg- 
verfyrechend, doch will ich näher auf dieſe Verhältniſſe hier nicht eingeben. | 


.. &enau wie beim Futterbau, jo bedarf auch die Gründüngung einer viel Hor: 
feren Anwendung in der Landwirtſchaft. Die Gründüngung ift ſowohl für den leich⸗ 
ten Boden, wie auch für den ſchweren notwendig. Während ſie den letzteren lockerer 
und mürber machen ſoll, muß ſie auf dem erſteren eine Nährſtoffauswaſchung ver⸗ 
hüten und ihn mit Stickſtoff und Humus anreichern. Noch vielfach ſieht man Felder, 
die nach einer Winterung oder Sommerung brach liegen bleiben, bis fie im nächſten 
Jahre mit irgend einer Hack⸗ oder Blattfrucht wieder angebaut werden. Dies iſt in 
der größten Mebrzabl der Fälle eine unwirtſchaftliche Maßnahme Eine richtige 
Gründüngung kann bier eine weſentliche betriebswirtſchaftliche Verbeſſerung bes 
deuten. Mich näher auf Zweck und Bedeutung der Gründüngung einzulaſſen, ver⸗ 
bietet die Zeit. Daß es wirtſchaftlich möglich iſt, eine ausgedehnte Gründüngung 
durchzuführen, kann ich Ihnen ſchlagend beweiſen an den Betriebsverhältniſſen der 
bayer. Landesſaatzuchtanſtalt Weihenſtephan. Dort wird die Gründüngung in weit⸗ 
gehendſtem Maße angewendet. Die Hälfte des 75 Tagwerk großen Verſuchsfeldes wird 
jährlich mit Gründüngung beſtellt. Weihenſtephan kann wohl mit Recht als die äußerſte 
rechte Grenze der noch wirtſchaftlich möglichen Anwendung der Gründüngung bezeich⸗ 
net werden. Als Fruchtfolge betreibt es den Norfolker Fruchtwechſel: Winterung, 
Hackfrucht, Sommerung. Hülſenfrüchte. Nach jeder Winterung, alſo nach Winter⸗ 
gerſte, Winterweizen, Winterroggen und Winterhafer wird grundſätzlich noch 
Gründüngung angebaut. Auch noch nach Sommerung kommt Gründüngung, ſei es 
als Stoppelſaat oder Unterfaat, zur Vermengung. So hatten heuer 
unſere Hafer⸗ und Sommerweizenvermehrungsfelder eine wundervolle Gelb⸗ 
leger e die heute bereits 20—30 Zentimeter hoch iſt und eben zu blühen 
beginnt. Nur unſer Gerſtenſchlag wurde dieſesmal nicht mit Gründüngung beſtellt, 
da er bereits wieder Winterraps und Winterlein trägt. Um Ihnen zu zeigen, welche 
ungeheuere Humusmaſſen durch die Gründüngung in den Boden gebracht werden 
können, möchte ich Ihnen nur mitteilen, daß unſere Gründüngung auf den Winter⸗ 
gerſtenſchlägen bereits über 1 Meter hoch iſt und ſeit 3 Wochen ſchon in vollſter 
Blüte ſteht. Auch auf dem Roggenſchlag hat fie ſchon die anſehnliche Höhe von 60 
bis 70 Zentimeter und beginnt eben zu blühen. Auf den Weizenſchlägen, die heuer 
erſt gegen Mitte Auguſt frei wurden, hat ſie es bis zu 40 Zentimeter gebracht. Aus 
dieſer kurzen Schilderung können Sie als. Landwirte ſelbſt ſehen, welch rieſige Vor⸗ 
teile eine richtige Gründüngung einem landwirtſchaftlichen Betrieb bringen kann. 
Bedenken Sie dabei noch, daß Sie eine ſolche Gründüngung, wie wir fie in Weihen⸗ 
ſtephan verwenden — ein Gemiſch aus Bohnen, Erbjen, Wicken, Senf — bei Futter⸗ 
mangel auch als glänzendes Viehfutter verwenden können und Sie werden mir 
Recht geben, wenn ich ſage: „Die Gründüngung muß in noch viel ſtärkerem Maße 
in jeder Wirtſchaft angewendet werden.“ Drei Dinge ſind es jedoch, die ſich ein Land⸗ 
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wirt unbedingt vor Augen halten muß, will er bei der Anwendung der Gründün⸗ 
gung keinen Fehlſchlag erleiden. 


1. Die Gründüngungsſtoppelſaat muß ſobald als möglich binaus. Schnellig⸗ 
keit iſt hier die Hauptſache, auf Schönheit kommt es nicht an. „Jeder Tag 
im Juli iſt mehr wert, als eine Woche im Auguſt und jeder Tag im Ausuft 
mehr, als eine Woche im September“, ſagt eine alte Bauernregel. 


2. Bei der Stoppelſaat darf nicht an Saatgut geſpart werden. In Weihen⸗ 
ſtephan werden mindeſtens 2 Zentner je Tagwerk der oben genannten Mi⸗ 
ſchung verwendet. 


3. Der Bedarf an Gründüngungs⸗Saatgut muß, ſoll die Gründüngung wirt⸗ 
Bann ein, zum größten Teil in der eigenen Wirtſchaft erzeugt werden. 
ann fällt der ganze Gewinn des Samenhandels dem Landwirte ſelbſt zu. 
Jetzt beim Samenbau haben wir auch wieder Gelegenheit, uns der Mit⸗ 
arbeit der Biene zu bedienen, was für uns hohe und ſichere Samenerträge 
gewährleiſtet. 


Als Gründüngungspflanzen kommen in Betracht: 
Für leicht en Boden: Steinklee, gelbe Lupinen, Serradella, Senf, Gelbklee, Inkar⸗ 
natklee oder ein Gemenge. derſelben. 


Für mittleren Boden: Gelbe Lupinen, Senf, Gelbklee, Inkarnatklee, blaue Lupinen, 
Erbſen, Wicken, Bohnen oder ein Gemenge davon. 


Für ſchweren Boden: Gelbklee, Peluſchken, Wicken, Schwedenklee, Weißklee, Bohnen 
oder ein Gemenge davon. 


Nun zum Oelfruchtbau. Raps, Rübſen, Mohn, Senf, Flachs, Leindotter, Hanf 
uſw. wären hier zu nennen. Volks wirtſchaftlich betrachtet, muß man unbedingt 
einen vermehrten Anbau dieſer Gewächſe verlangen. uch betriebswirtſchaftlich 
bieten dieſe Früchte viele Vorteile. 


‚Raps bewirkt ſehr gute Arbeitsverteilung für das ganze Jahr. Infolge feiner 
frühen nn gibt er uns die beſte Gelegenheit zur Anwendung der Gründüngung. 


Raps, Rübſen, Mohn geben uns in ihren Ernterückſtänden ſehr wertvolle 
Kraftfuttermittel (Rapskuchen uſw.). 


Hanf iſt auf Moorboden in der heutigen Zeit betriebswirtſchaftlich ſehr vor⸗ 
teilhaft, wie dies ia Schurig⸗Markee bei dE? verſchiedenen Vorträgen auf den 
D. L. 6. Tagungen immer wieder nachweiſt 


Nachdem beim Lein das größte Hindernis für den Großanbau geſallen iſt — 
die Bedingung des engen Säens und der damit verbundenen Handarbeit — kann 
er auch in verſtärktem Maße angebaut werden. Auf 18—20 Zentimeter gedrillt, 
kann die Unkrautbekämpfung, das Wichtigſte beim Lein, mit der Hacke erfolgen. Ein 
vermehrter Leinanbau wäre ein Segen für jede Wirtſchaft, liefert er doch das beſte 
Kälberaufzuchtmittel. Schon aus dieſem Grunde ſoll jeder Landwirt Lein in ver⸗ 
mehrtem Umfange anbauen. 


Mohn kommt nur für die milderen Lagen in Betracht. Dort ift fein Anbau 
wirtſchaftlich gerechtfertigt. Senf hat nur noch Bedeutung als Gründüngungspflanze. 
Leindotter, ein Kriegskind, hat heute keine Berechtigung mehr. 


Sie erſehen aus dieſen kurzen Aufzählungen, daß der Anbau unſerer Oelge⸗ 
wächſe betriebswirtſchaftlich betrachtet, große Vorteile bietet. Ein vermehrter An⸗ 
bau kann daher nur zum Nutzen des Landwirtes ſein. Ausſchlaggebend muß 
dabei ſein der Samenertrag dieſer Pflanzen. Da nun die meiſten hier erwähnten 
Pflanzen Bienenpflanzen ſind, ſo können ſie ſich durch die Bienen Höchſter⸗ 


träge ſichern. Bedingung iſt nur, daß die Immen zur Blütezeit in der Nähe 
ihrer Felder ſind. 


Noch manches wäre zu ſagen, noch manche Pflanze wäre zu erwähnen, noch 
manche Einzelheit zu erläutern, aber Ei will Ihre Aufmerkſamkeit nicht länger in 
Anſpruch nehmen. Nur mit einigen orten möchte ich das bisher eſagte noch 
einmal kurz zuſammenfaſſen. 


1. Der Anbau unſerer Futtergewächſe, die Gründüngung und der Oelfruchtbau 
bedürfen faſt in jeder Wirtſchaft noch einer ſtarken Vermehrung. Jeder Landwirt 
hat ackerbautechniſch die Möglichkeit, dies durchzuführen. Betriebswirtſchaftlich muß 
es für jede Wirtſchaft verlangt werden. 
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2. Der Samenbau i Futtergewächſe, Gründüngungspflanzen und Del: 
5 betriebswirtſchaftlich und volkswirtſchaftlich betrachtet notwendig und 

nend. f - 

| 3. Haben wir uns entſchloſſen, den Samenbau dieſer Gewächſe zu betreiben, 
dann müſſen wir unbedingt dafür ſorgen, daB zur Zeit der Blüte genügend Bienen 
in der Nähe unſerer Felder ſind. Die Biene ermöglicht es uns erſt, Höchſterträge 
aus dieſen Pflanzen zu erzielen. Ohne Bienen würden wir ſelbſt bei ſorgſamſter 
Pflege und Düngung nur ganz mangelhafte Ernten erhalten. 


4. Mit Recht ſagt daher Sprengel: „Die Bienen gehören zu den vorzüglichſten 
und unentbehrlichſten Haustieren.“ 


Die oben angegebenen Wuchsverhältniſſe bei der Gründüngung haben nur 
Geltung für die Zeit (Mitte September), als der Vortrag auf der Herbſttagung 
der D. L. G. in Würzburg gehalten wurde. Als anfangs November der Froſt dem 
Pflanzenwachstum ein Ende machte, wurden bei der Gründüngung folgende Maße 
gefunden: nach Wintergerſte über 1,60 Meter, nach Winterroggen 1,10 bis 1,20 
Meter, nach Winterweizen 70 bis 80 Zentimeter. Der Gelbklee, der ſich im heu⸗ 
rigen Jahre glänzend entwickelte, und der das Feld wie mit einem dichten Filz 
überzog, hatte eine Länge bis zu 80 Zentimeter. 


Auslanòshonig. 


Ueberſeeiſcher Honig in ut allen Lebensmittelgeſchäften der Großſtädte, die 
notwendige Folge eines ſchlechten Bienenjahres. 


Grauenerregend, mancherorts aber auch durch richtige Behandlung in auter 
Farbe und Auſmachung ſteht er in den Auslagen. Er wird fleißig gekauft, denn er 
iſt billig, koſtet ohne Glas das Pfund 1.20 bis 1.50 Mark. Die Importeure in Bre⸗ 
men und Hamburg haben noch ſelten ſo flotte Geſchäfte gemacht, wie in dieſem 
Jahre. Jede Sendung iſt ſchnell ausverkauft. Sie bieten ihn an zu 62.— G.⸗M. bis 
74.— G.⸗M. per Zentner, in Fäſſern mit 3 und 6 Zentnern. Der Großhändler in 
der Stadt kauft ihn gerne, erhält er doch jede Menge, alles in einer Farbe, 
braucht keine Kübel zu ſtellen und hat nur mit einem Lieferanten zu tun, der ihm 
den Schuldbetrag längere Zeit ſtundet. Bis hierher iſt wohl alles verſtändlich, der 
PN braucht Ware, bekommt er fie hier nicht, jo muß er fie eben anderswo 

aufen. 


Es gibt in den Großſtädten eine ſehr anſehnliche Zahl von Geſchäften, denen 
es darum zu tun iſt, wirklich Qualitätsware zu erhalten. Sie haben mit dem Aus⸗ 
landshonig ihre Kunden nicht befriedigen können, haben viele Anſtände gehabt. 
In München z. B. decken dieſe Geſchäfte ihren Bedarf bei der Honigverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft des Landesvereins bayeriſcher Bienenzüchter, die nur reinen Inlands⸗ 
Schleuderhonig liefert. „ 

Und nun das Betrübliche. 


Bienenzüchter mit dem Aushängeſchild Großimkerei vertreiben in großen 
Mengen Auslandshonig. Heißt das nicht den Namen des Imkers mit aller Gewalt 
in den Schmutz ziehen und das eigene Neſt beſudeln! Eine norddeutſche Groß⸗ 
imkerei annonciert in der Bienenzeitung ein beſtimmtes Quantum Honig zu einem 
ſehr niedrigen Preis, verſchweigt aber wohlweislich im Inſerat den Zuſatz 
Honighandlung. Auf Anfrage offeriert dieſer Imker den Honig in 3—5 Zent⸗ 
ner⸗Fäſſern. Mehrere Imker ſind auf dieſe Anzeige hereingeſallen und haben, um 
den Bedarf ihrer Kunden decken zu können. ſolchen bezogen, und haben natürlich 
an Stelle des erſtrebten Inlandshonigs Auslandshonig erhalten. Imkereien bei 
Bremen, dem Haupteinfuhrhafen für Honig, bieten Honig in den Zeitungen in 10 
Pfund⸗Doſen poſtfrei zu 10.50 Goldmark an. d | 

Aber wir brauchen nicht jo weit zu gehen. 


Ein Großimfer Oberbayerns ſchreibt an einen Geſchäftsmann, der über die 
mindere Qualität ſeines Auslandshonigs Beſchwerde führt: d 


„Wenn Sie auch den Geſchmack des vorgelegten Auslandshonigs etwas 
herb fanden, müßten Sie immerhin berückſichtigen, daß dieſe Honige anderer Her⸗ 
kunft ſind und unmöglich mit dem Geſchmack unſerer bayeriſchen Honige überein⸗ 
ſtimmen können. , KP | : | 


Da aber bei uns leider in dieſem Jahre eine vollitändige Mißernte war, 
dürften dieſe Honige einen vollkommenen Erſatz bieten, denn in Bezug auf Rein 
beit und Echtheit ſtehen dieſe Honige in keiner Weiſe den unſrigen nach.“ 

Ein Imker Schwabens hat in München eine eigene Filiale zum Verſchleiz 
feines Auslandshonigs eröffnet, desgleichen bietet eine bekannte Großimkerei der 
Oberpfalz in der Zeitung und in dem Geſchäft Auslandshonig an. 

Was nützt uns da alle Aufklärung über den Wert unſeres einheimiſchen, 
herrlichen Honigs gegenüber Auslandsſchmiere, wenn uns die eigenen Leute in 
den Rücken fallen und damit in Konſumentenkreiſen an dem ehrbaren Handeln des 
Imkers immer neue Zweifel auftauchen laſſen. Wir Imker müſſen uns in tieſſter 
Perachtung von dieſen Schändern unſerer Sache abwenden. Neben dem Ausſchluß 
aus den Vereinen wäre eine Namensnennung in unſerer Zeitung am Platze, denn 
wir müſſen ſie an den Pranger ſtellen, wollen wir nicht unſeren eigenen guten Ruf 
als Imker ſchädigen. W. 


Feloͤmäßiger Anbau von honigenden Futterpflanzen. 


Vorbemerkung. ` Unter Vorſtandsmitglied Johann Biermeier, Bauer 
in Reitzing hat auf unſerer heurigen Vertreterſammlung und in der Imkerver⸗ 
ſammlung der D. L. G. zu Würzburg über 5 Futterpflanzen 
als Honigſpender als praktiſcher Fachmann in ſo treffender Weiſe geſprochen, 
daz er nicht bloß ſehr reichen Beifall erntete, ſondern daß auch der all⸗ 
gemeine Wunſch zum Ausdrucke gebracht wurde, es möchten ſeine Ausführungen ge⸗ 
druckt in der Bienenzeitung erſcheinen, um ſie allen Vereinsmitgliedern zugänglich 
zu machen. Dies iſt um ſo notwendiger, als viele über die Vorausſetzungen zum 
Anbau, Kultur dieſer Pflanzen, Verwendungsweiſe und Honig⸗ und Pollenertrag 
nicht genügend unterrichtet ſind, und noch notwendiger, weil wir in Niederbayern 
daran gehen wollen, ſyſtematiſch die Futterpflanzen einzeln auszuprobieren und durch 
Maſſeneinführung der für unſere Verhältniſſe tauglichen die Bienenweide zu ver⸗ 
beſſern. Pfarrer Kratzer. 


Wenn ſich unſere Bienenweideverhältniſſe in den kommenden Jahrzehnten 
nicht noch weiter verſchlechtern ſollen, müſſen wir geſchloſſen daran gehen. durch 
praktiſchen, dem bäuerlichen Betrieb angepaßten Anbau von honigenden Feldpflan⸗ 
zen dieſe wieder zu verbeſſern, ohne daß dabei der Bauer nicht genau ſo viel, wenn 
nicht mehr erzielt, als bei ſeinem üblichen Getreidebau. 


Anleitung und gemachte Erfahrungen über honigende Futterpflanzen. 
1. Ackerbohnen. Die Ausſaat der Ackerbohnen kann in 2 Arten erfolgen: 
a) zu Fütterungszwecken, und zwar im Gemenge mit Wicken und Hafer. Zur Aus⸗ 

aat werden für ein Tagwerk an Samen je nach der Bodengüte benötigt: 80—100 

fund Ackerbohnen, 40 Pfund Wicken und 10—20 Pfund Hafer. Die Ausſaat muß 
das erſte ſein in der Feldbeſtellung im Frühjahr, womöglich ſchon im März und ſoll 
die Saat möglichſt mit der Sämaſchine erfolgen, 10 Zentimeter tief in die Erde ge— 
bracht werden in einem Reihenabſtand von 10 Zentimeter Entfernung. Bei Hand⸗ 
ſaat dürfte leichtes Unterpflügen am Platze ſein. 

Ein Beizen des Saatgutes mit Cor bin iſt ſehr zu empfehlen, da die Krähen 
im Frühjahr die erſtbeſtellten Felder oft ſehr ſchädigen. Die Beſtellung der Felder 
ſoll in ziemlich unkrautreinem Zuſtand erfolgen, da ſpäteres Jäten nicht möglich ſein 
wird. b) rein, zu Samenerzeugung und in dieſem Falle folgenderweiſe: Ausſaat⸗ 
menge pro Tagwerk 120—150 Pfund, die Ackerbohnen ſehr frühzeitig in flach be⸗ 
ſtelltes Feld ebenfalls 10 Zentimeter tief und in einem Reihenabſtand pon 
40 Zentimeter unterbringen. Nach Auflaufen Wieler Reihenſaat kann man 
jebr gut mit einem Jätepflug das Feld unfrautrein halten, und wenn Pflug nicht 
vorhanden iſt, läßt ſichs auch mit der Hacke machen. . 

Sobald die unteren Schoten reif werden (Ende Juli) find dieſelben mit einem 
leichten Ruck nach oben zu ziehen, zu ernten, was auch ganz gut Kinder machen 
können. Bei der vollſtändigen Ausreife ſind die Bohnen mittels Mähmaſchine oder 
Senſe zu mähen, in Garben zu binden, zuſammenzuſtellen und trocknen zu laſſen. 
Beim Einführen der Bohnen iſt zu ſorgen, daß die Garben immer mit den Dolden 
zuerſt auf den Wagen kommen, da dieſelben bei vollſtändigem Trockenſein leicht 
aufſpringen und ſo verloren gehen. Beim Dreſchen iſt der Zylinder ziemlich weit 
zu ſtellen, da ſonſt die Bohnen beſchädigt werden. Die Ernte erfolgt bei normalen 
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Jahren gewöhnlich nach der Getreideernte, Mitte Auguſt. Der Ertrag ſchwankt ie 
nach den Witterungsverhältniſſen während der Blüte⸗ und Erntezeit und je nach 
der Bodenbeſchaffenheit zwiſchen 14—26 Zentner pro Tagwerk. Die Ackerbohnen ge: 
deihen am beſten auf tiefgründigem Lehmboden, ſie werden aber auch aut gedeihen 
auf nicht zu armem Sandboden und ſehr gut auf ſandigem Lehmboden. Die Blüte⸗ 
zeit der Ackerbohnen beginnt je nach dem Frühjahr von Mitte Juni bis Ende Juli 
und ſie werden von den Bienen mit Vorliebe beſucht, nebenbei auch die Wicken. Sie 
fällt gerade in die Zeit, wo gewöhnlich die Tracht Lücken aufweiſt. N 

In bezug auf Vorſruchtfolge iſt die Ackerbohne wenig anſpruchsvoll; gut iſt 
Sommergetreide, da nach Ackerbohnen am beiten Wintergetreide folgt. An Dün⸗ 
gung iſt ſehr gut, im Herbſte ſchon Stallmiſt auf das Feld zu bringen und kurz vor 
der Ausſaat — ungefähr 8 Tage — pro Tagwerk 2 Zentner Thomasmehl, einen 
halben Zentner Kali, je nach der Bodengüte, zu geben. Stickſtoff iſt zu meiden, da 
die Bohnen gute Stickſtoffſammler ſind, was eigentlich für den Anbauer ein Haupt⸗ 
vorteil iſt, da er dadurch bei der jetzt ſo geldarmen Zeit dieſen wertvollen Dünger 
auf dieſe Weiſe ſelbſt erzeugen kann, ohne kaufen zu müſſen. Weizen, der Stickſtoff⸗ 
zehrer iſt, gedeiht als Nachfrucht herrlich. Der Wert der Ackerbohnen als geerntete 
Frucht iſt ein ſehr hoher. Rein verdauliches Eiweiß beſitzen die Ackerbohnen 20 
Prozent; dagegen Weizen nur 10 Prozent, Wicken, ebenfalls mit 70 Prozent, ſtehen 
gleichfalls weit über Weizen. Als Beifutter zu Kartoffeln zur Schweinemaſt ſind 
ſie alſo doppelt an Wert als der beſte Weizen. Nicht minder an Wert ſind ſie auch 
zur Milcherzeugung als Beifutter den Milchrüben zu geben. Das Stroh der Acker⸗ 
bohnen wird am beiten geſchnitten, abgebrüht oder eingeweicht und hat den bon: 
pelten Wert des Harer⸗ und Weizenſtrohes. Die Ackerbohne iſt, rechneriſch klarge⸗ 
ſtellt, dem Getreide als Viehfutter doppelt an Güte überlegen und deshalb jedem 
nun gemäß der von mir gemachten praktiſchen Erfahrungen ganz beſonders zu 
empfehlen. | 

Die Bienen erhalten für ihre Befruchtungstätigkeit eine gute, merkbar abſon⸗ 
dernde Feldpflanze, ohne daß der Landwirt nicht auf ſeine Rechnung kommen könnte. 
Neu und empfehlenswert für die Landwirtſchaft mag der Anbau von Ackerbohnen 
als Düngungspflanze zu Kartoffeln ſein. | 


Ein in meiner Nähe liegender Betrieb verfährt dabei in folgender Weile: Nach 
Wintergerſte, die Ende Juni geerntet worden iſt, wurden breitwürfig mit der Hand 
neben kohlenſauerem Kalk als Düngung die Ackerbohnen auf die Gerſtenſtoppeln ge⸗ 
ſät und untergepflügt. Die Bohnen entwickelten ſich ſehr raſch bis Manneshöhe und 
gelten als Vordüngung zu den im Frühjahr daraufkommenden Kartoffeln. Dieſe 
Ackerbohnen fallen im Spätherbſt infolge der Fröſte auf den Boden, faulen ein und 
liefern eine wertvolle Vordüngung. Reine Feldkultur mit nicht zu ſtarker Verun⸗ 
krautung iſt notwendig. Derartige Verſuche ſind zu empfehlen. Die Bienen be⸗ 
kommen durch die noch in die Blüte tretenden Ackerbohnen eine mittlere Herbſttracht, 
beſonders heuer bei dem günſtigen Oktoberwetter. . 

2. Phazelia: iſt eine für den Boden wenig anſpruchsvolle Pflanze a) Anba 
zur Samengewinnung. Als Ausſaatmenge kommt je nach Bodenbeſchaffenheit auf 
1 Tagwerk 12—15 Pfund Samen in Betracht. Ausſaatzeit kann von Mitte April 
bis Mitte Mai erfolgen. Nach ungefähr 6—8 Wochen tritt die Pflanze in die 
Blüte. Dieſe dauert 4—6 Wochen, je nach der Witterung. Der Beſuch der Bienen 
iſt ein ſehr fleißiger, Nektarabſonderung eine ſehr gute. | 2 

Die Ernte fällt in den Auguſt und iſt einer gewiſſen Vorſicht unterworfen, da 
der Samen leicht abfällt. Phazelia iſt nach dem Mähen auf dem Feld zum Trock⸗ 
nen aufzuſtellen. Beim Einführen tut man gut, ähnlich wie bei der Kleeſamenernte 
eine Plane zu nehmen. Der Ertrag hängt ſehr ſtark von der Witterung ab; an⸗ 
nähernd wie bei Klee. In guten Jahren kann ein Samenertrag bis zu 3 Ztr., in 
ſchlechten Ernten ein folder von 60—80 Pfund erwartet werden. ö 

An Düngung iſt eine leichte Gabe Kali am beſten; Stallmiſt ſowie Stickſtoff 
und Phosphorſäure ſind zu meiden. Das Stroh hat wenig Wert und iſt als Streu 
zu verwenden. Bei guten Ernteiahren It der Ertrag pro Tagwerk infolge des 
teueren Samens doppelt ſo hoch als bei Getreide; aber eine ſehr gewagte Sache! 
b) Zum Anbau als Gründüngungspflanze und zu Miſchfutter iſt Phazelia ſehr zu 
empfehlen, und zwar in folgender Art: Sofort nach dem Roggenſchnitt werden die 
Stoppeln in einer Tiefe von 8—10 Zentimeter umgepflügt; geeggt und darauf kon- 
men pro Tagwerk als Saatgut 120—140 Pfund Wicken, 4—5 Pfund Phazelia. Die 
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Wicken werden angenetzt, damit der kleinere Phazeliaſamen ſchön miteinander geſät 
werden kann. Hernach wird das Feldſtück gewalzt, um ſchnelles Auflaufen zu er⸗ 
zielen. An Saatgut darf nicht zu wenig genommen werden, damit das Feld nicht 
verunkrautet. Bei einigermaßen günſtigem Wetter fängt in dieſem Falle die 
pass lie in der erſten Hälfte des Septembers das Blüben an und blüht bis fie 
(tachtfröſte Ende Oktober verwelken laſſen. Bei Herbſtfutterknappheit läßt ſich das 
Gemenge von Mitte Oktober ab ſehr gut an Kühe verfüttern; beſſer als Wicken al⸗ 
lein, da die Tiere bei Wickenfütterung ſich ſehr leicht überfreſſen; dagegen bei einem 
Dazwiſchenſein von Phazelia wird das Gemenge nicht ſo gierig aufgenommen. Reine 
Phazelia freſſen die Tiere infolge der rauhen Behaarung ungern. Iſt Futtermangel 
nicht vorhanden, wird dieſe grüne Maſſe Ende Oktober tief untergepflügt und lie⸗ 
fert für den Boden eine wertvolle, ſtickſtoffreiche Gründüngung. Etwas Phosphor: 
ſäure in Form von 1 bis anderthalb Zentner Superphosphat kurz vor der Saat 
im Frühjahr erhöht die nächſtfolgende Ernte, die entweder in Hafer oder Gerſte be⸗ 
ſtehen ſoll, um ein weſentliches. Um Kleefelder nicht zu benachteiligen, ſoll dieſer 
Gründüngungsbau immer im Abſtand von 3 Jahren betrieben werden. Einmal 
praktiſch an den Wirtſchaftsbetrieb angepaßt, wird dieſe Gründüngungsweiſe nicht 
mehr aufgegeben werden, wenn auch Bienen in dem Betrieb erſt nicht vorhanden ſein 
ſollten. Zu Kartoffeln als Vordüngung iſt die Art Grünpflanzenanbau empfehlens⸗ 
wert, nur muß dann im März 6—8 Wochen vor dem Kartoffellegen 1—1 7 Str. 
40 Prozent Kaliſalz gegeben werden, um gute Ernten zu erzielen. 

3. Weißklee. Eine ſehr wertvolle, desgleichen wenig anſpruchsvolle Bie⸗ 
nennährpflanze auf Feldkultur iſt der Weißklee. Weißklee liefert dem Boden eine 
gute Gare und ebenfalls reichlich Stickſtoff. Als Bienennährpflanze wird er wohl 
jedem Bienenhalter bekannt ſein. 

Zur direkten Samengewinnung baut man am beſten Weißklee an Stelle von 
Rotklee an, iſt aber nachdem derſelbe einſpurig iſt, an Stelle von Rotklee nicht ein: 
zuführen. An Samen liefert Weißklee weit höhere und ſichere Erträge als Rotklee. 
Als Unterſaat in Gerſte oder Hafer kommt Weißklee im erſten Jahr im Herbſt bei 
günſtigem Wetter manchmal noch zur Blüte. Im Frühjahr entwickelt ſich Weiß⸗ 
klee etwas langſamer als Rotklee. Von Anfangs Juni bis Mitte Juli fällt die 
Blütezeit. Die Reife tritt gewöhnlich im Auguſt ein. Die Ernte iſt gleich der Rot⸗ 
kleernte vorſichtig wegen Samenausfall zu behandeln. Beim Dreſchen iſt der Zy⸗ 
linder noch enger zu ſtellen als bei Rotklee. Der Ertrag ſchwankt ſtark, je nach der 

Entwicklungs⸗ und Erntezeit, von 50 Pfund bis 4 Zentner pro Tagwerk. 


Sehr zu empfehlen iſt die Einſaat von Weißklee in Rotkleeſchlägen. Jeder 
Bauer ſollte dies machen. Da Rotklee leichter auswintert als Weißklee, iſt durch 
Einſaat von letzterem ſchon Vorſorge geſchaffen. Als Bienenweide liefern dieſe ge⸗ 
miſchten Kleej.yläge ſehr Nützliches. Nachdem Klee überall als Sommerfutter für 
. werden die Kleeſchläge nach und nach gemäht und faſt immer blüht 

eißklee. 

Wer Rotklee ſelbſt zur Samengewinnung rein ernten will, der unterlaſſe bei 
der Ausſaat vielleicht zu ein Viertel feines Kleeſchlages die Beimiſchung von Weib: 
klee. Aber ſonſt muß dieſes überall eingeführt werden. Dazu ſind keine Betriebs⸗ 
umſtellungen und Veränderungen vorzunehmen. Das wichtigſte Haustier des 
Bauern ſoll auch wieder ſeinen Weideplatz bekommen; nicht bloß die Kühe und die 
übrigen Tiere, ſondern auch die Bienen brauchen Nahrung. Und dies kann jeder 
Bauer ohne die geringſten Koſten leiſten. Man ſät anſtatt lauter Rotklee ein 
Viertel Teil Weißklee auf ſeine Kleeſchläge mit Rotklee durcheinander und jede 
weitere Schererei iſt vorbei. Er ſelbſt ſchützt ſich vor lückenhaften Kleefeldern und 
des Imkers Bienen finden auch auf den Feldern wieder Nahrung. An Düngung 
iſt Weißklee gleich dem Rotklee ſehr dankbar für Kalkgaben, welche in kohlenſaurem 
Kalk 20—30 Ztr. pro Tagwerk oder in Gaben von Thomasmehl 3 Ztr., 16 Prozent, 
auf das Tagwerk beſtehen kann im Herbſt. Jeder rechnende Landmann wird darüber 
keine Aufklärung notwendig haben in kalkarmen Gegenden. Wo heute noch 
Brachewirtſchaft getrieben wird, iſt es ſehr zu empfehlen, darauf Weißklee zu ſäen. 
Nachdem Brache gewöhnlich nach Hafer folgt, iſt ſchon bei der Ausſaat des Brach⸗ 
hafers Weißklee mit einzuſäen. Nach Abernten des Haferfeldes wächſt Weißklee, 
wie ſchon vorher geſchildert, im Frühjahr langſamer als Rotklee. Und doch ſteckt 
ein Vorteil für den Bauern dazwiſchen. Wenn nach Johanni — Ende Juni — 
der Rotklee ſchon ſehr hart geworden iſt und denſelben die Kühe ſchon ungern 


nehmen, der zweite Schnitt aber noch nicht genügend entwickelt iſt, ſind dieſe Weiß: 
kleeparzellen für den Stall ſehr gut zu verwenden. Weißklee iſt durch ſeinen lang⸗ 
ſameren Wuchs noch nicht ſo hart geworden. Der Bienenhalter hat aber davon trotz⸗ 
dem ſchon 3—4 Wochen eine herrliche, ſehr ergiebige Weide für ſeine Bienen. Nach 
dem Schnitt des Kleefeldes läßt man es wieder anwachſen bis zu Beginn der 
Ernte, ſo 14 Tage bis 3 Wochen. Erſt dann wird dieſes Feldſtück umgebrochen und bis 
Anfangs September bei wiederholtem Eggen liegen gelaſſen. Zur Saat des Rog⸗ 
gens, der darauf angebaut wird, wird mit Stallmiſt gedüngt. Dazu ſichert noch 
die Kleegare für ein ſicheres, gutes Gedeihen des Roggens. „ Ae", 


Wer dieſe Art von Gründüngung in feinem Betrieb eingeführt hat, wird be: 
ſtimmt ſeine Brachewirtſchaft aufgeben; eine Verkruſtung des Bodens iſt vermieden, 
hingegen bei Brachwirtſchaft ſehr gefährlich. GE 


4. Rieſenhonigklee, eine ſehr ſchnell bis 2 Meter Höhe ſich entwik⸗ 
kelnde Kleeart iſt von hohem Wert als Bienennährpflanze, aber weniger als Feld⸗ 
futterpflanze für den Bauern. Perſönlich werde ich e die Kleeart ſchließlich 
doch durch Konſervierung im Futterſilo als brauchbares Winterfutter zu gewinnen, 
da durch Konſervierung ſogar Kartoffelſtauden zu Fütterungszwecken dienlich ge⸗ 
macht werden. Nachteilig iſt ſeine Hartſtengeligkeit. Als Bienennährpflanze auf 
Waldblößen — da nicht anſpruchsvoll — ganz gut zu verwenden. Mit etlichen 
Pfund Samen läßt ſich eine ſehr reichliche Weide anlegen. Die Blütendauer iſt foſt 
unverſiegbar. Immer wieder erſcheinen neue Blütenkelche und dazu auch Samm⸗ 
lerinnen. Der Samen muß in dieſem Falle bei Waldblößenanbau durch Abſchnei⸗ 
den vom Stengel und hernach durch Dreſchen gewonnen werden. ene 


Zum Anbau von Oedungen und ſonſtigen unbenützten Stellen iſt er infolge ſei⸗ 
ner nie endenden Blütezeit ſehr zu empfehlen. Somit bin ich am Ende meiner 
den Anbau von bonigenden Feldfutterpflanzen gemachten Erfahrungen. Wenn 
die Honigerträge in unſeren Gegenden mit viel Feldbau nicht noch mehr zurück⸗ 
gehen ſollen, dann gibt es in dieſem Punkt, was Weideverhältniſſe anbelangt, kein 
Bedenden mehr, ſondern nur ein Handeln und jeder muß dabei fein. Stillſtand iſt 
Rückgang. Die Weideplätze der Bienen werden immer ſchmäler. Wenn die Bie⸗ 
nen das ganze Frühjahr, im Sommer und auch noch im Herbſte nektarabſondernde 
und pollenſpendende Pflanzen in Hülle und Fülle zur Ausbeute zur Verfügung ha: 
ben, wird es wieder beſſer werden. Wir werden wieder fettere Bienenſtöcke haben, 
gerade wie der Bauer die ſchöneren Schweine und Kühe hat, der genügend Futter 
zur Verfügung hat. a * ! 


Warum hat ſich die Landwirtſchaft in den letzten Jahrzehnten in ihrer Vieh⸗ 
wirtſchaft ſo ſehr gehoben und gebeſſert? Weil ſie mehr und beſſeres Futter durch 
frühen Schnitt, beſſere Düngung gewinnt! Das iſt aber nicht zum Nutzen der 
Bienenzucht geworden! Im Gegenteil, die Trachtverhältniſſe ſind immer mehr au: 
rückgedrängt; immer kürzer und weniger werden die Haupttrachtperioden. Und alle 
ſchauen zu und warten, bis die Beuteform erfunden wird, wo der Honig ohne Weide 
gewonnen werden kann, bis die Raſſe gezüchtet iſt, die ohne üppige Trachtfelder auch 
Großes leiſtet, bis der Bauer uns Bienenhaltern hilft. Es wird uns nicht Beute⸗ 
form, nicht die beſte Bienenraſſe, nicht der Bauer, der gar nicht einmal ſein nütz⸗ 
lichſtes Haustier kennt, helfen; nein, wir müſſen uns ſelbſt helfen. Hilf dir ſelbſt, 
dann hilft dir Gott! Und zuſammen helfen in dieſem herben Kampfe. Einigkeit 
macht ſtark. Es iſt nicht leicht, ein verlorenes Gut wieder zu gewinnen, aber wenn 
jeder wirkliche Imker ernſtlich daran geht mit Wort und Tat und ſeine Erfihrun⸗ 
gen und Kenntniſſe dem allgemeinen Wohl zur Verfügung ſtellt, wird es gehen 
und muß es gehen. Nicht unſere Führer in dem Kreisbienenzuchtverein find dazu 
gewählt worden, uns eine gute Honigtrachtquelle zu verſchaffen, nein! Sie haben 
die Hände voll zu tun, ohnedies unſertwegen und wir find verpflichtet, uns nach 
unten umzuſehen, den Boden wieder für eine beſſere Bienenweide nützlich zu machen. 
Und das können wir. Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg und wenn wir den Meg 
einige Jahre marſchieren, rings um uns wieder eine herrliche Bienenflora ſehen, 
werden wir uns alle freuen, mit uns auch unſere Bienen, denn ſie werden uns wie⸗ 
der beſſere Erträge liefern können zu unſerem eigenen Nutzen und zum Dank für 
die Mühe, die wir wegen der Bienenweideverbeſſerung gehabt haben. e ) 


Hans Biermeier, Reitzing. 


294 
Cf 


Zweck und Schwierigkeit der Leiſtungsprüfung und Stanoͤbuch. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg. 
| (Fortſetzung und Schluß). 
Wie durch Verbeſſerung der Imkerſchulung, der Bienenweide, der Stockform 
und der Bienenraſſe die Leiſtung unſerer Bienenwirtſchaft zu ſteigern wäre, liegt 


jedermann klar zutage. Sätze wie: Die Leiſtungszucht taugt nur ſoviel wie die Lei⸗ 
ſtungsprüfung taugt, ſind daher Blendwerk. 


Wie iſt es nun um die Methoden und die Möglichkeit einer wiſſenſchaftlichen 
Leiſtungsprüfung beſtellt? Und hat es da etwa ein ſeichter Dilettantismus nur wie⸗ 
der auf voreilige Lorbeeren abgeſehen? — | Ee 

Wir mögen annehmen, daß eine beſtimmte Brutfläche zu ihrer Entſtehung 
etwa dieſelbe Fläche nicht⸗ erhöhter Honigzellen koſte. Hier werden einigermaßen Alle 
miteinander gehen können; obwohl wir uns nicht verhehlen mögen, daß die Ammen⸗ 
bienen nicht einfach hüben den Honig wegnehmen, um drüben die Brut damit zu 
füttern. Auch darüber find wir einig, daß, wennſchon gerechnet werden ſoll, alles — 
aber ich bitte: alles! — auf Honigleiſtung um zurechnen ſei. Und hier 
beginnen bereits Schwierigkeiten die Rechnung zu verwirren. Denn verſchiedene Im⸗ 
fer und Gelehrte die ſich mit der Frage befaßt haben, find — weil ihre Erfahrungen 
verſchieden ſind! — zu weit auseinander liegenden Ergebniſſen oder Schlüſſen ge⸗ 
langt. Schon die greifbareren Leiſtungen des Biens, wie es ſind das Bauen von 
Waben, das Aufziehen von Mittelwänden, die Hergabe von Bruttafeln, werden 
begreiflicherweiſe ſehr verſchieden gewertet. 

Nun gibt es aber viele Vorgänge im Bien deren Zuſammenhänge, deren Ab⸗ 
hängigkeit von mehreren Urſachen die Schwierigkeit der Berechnung, ich fürchte, ins 
Unlösbare ſteigen laſſen. Jedes Bienenvolk ja bildet zuſammen mit der Geſamtheit 
der Lebensbedingungen unter denen es ſtebt, einen beſondern, gewiſſermaßen einzigen 
Fall. Dies weiß jeder genauere Beobachter. Muß ſich alſo der Wiſſenſchafter nicht 
ſchämen, wenn er es mißachtet? | 

Der Verluſt oder die Wegnahme der Königin und ihre Erſetzung bedeuten 
eine Minderung, bezw. deren Ueberwindung bedeutet eine Leiſtung, die an und 
für ſich, theoretiſch, mit einer beſtimmten Honigleiſtung gleichzuſetzen wäre. Dieſe 
Annahme iſt nicht zu beſtreiten. Dennoch kann — weil jeder einzelne Fall vom an⸗ 
dern verſchieden iſt — der Imker mit dieſer thevretiſchen Erfaſſung nicht das mindeſte 
anfangen. Bei ſeiner ee ohne die Imkerei unmöglich wäre, bietet ſie ihm für die 
Beantwortung der⸗Frage Was mußt dualſotun, keinerlei Anhalt; wie ſogleich 
einige Beiſpiele zeigen werden. 


Nehmen wir einem Volk der Honigraſſe, oder wie es die Schweizer mundart⸗ 
lich nennen der Hüngler⸗Raſſe, alſo einem Volke das mehr auf die Aufſpeicherung 
von Honig bedacht iſt als aufs Brüten, beim Ausgang der Frühtracht die Königin 
weg, füttern darnach einigen Honig — was natürlich in Rechnung zu ſetzen iſt — ſo 
wird ſich das Bienenvolk unter Umſtänden unter denen es etwa ſeine ſtille Umweiſe⸗ 
lung vorgenommen hätte, eine neue Königin erziehen, und es wird außerdem einige 
Meiſelzellen zu anderer Verwendung liefern; was alles ohne Frage als Leiſtung 
zi buchen iſt. Setzt nun, nachdem der Eingriff in allen ſeinen Teilen abgelaufen 
und die junge Königin befruchtet iſt, die Tracht wieder ein, ſo iſt — ſofern es ſich 
eben um ein nicht immerzu weiterbrütendes Volk handelte, — alles annähernd wie 
zuvor. Aber nicht ganz! Denn ſtatt der alten Königin iſt eine junge im Stock; die 
künftige Entwickelung des Stockes iſt alſo auf eine gewolſſe Jugendlichke it umgeſtellt. 

Das gleichwertige Volk nebenan, das nicht entweiſelt worden iſt, hat dieſe 
Leiſtungen und dieſe Verjüngung nicht aufzuweiſen, und es wird im folgenden Jahre 
ſich vielleicht anders entwickeln — nicht weil es minderwertig wäre, ſondern weil der 
Eingriff unterblieben iſt. | 

Hätte, umgekehrt, nach dem Eingriff die Trachtloſigkeit nicht angehalten, jo 
wäre das Bild entgegengeſetzt. Das entweiſelte Volk würde vielleicht in dieſem und 
im folgenden Jahr zurückbleiben — nicht weil es minderwertig wäre, ſondern we⸗ 
gen des Eingriffes. 

Die Wegnahme der Königin und die Erziehung von Weiſelzellen find alſo 
nicht ein durch eine beſtimmte Honigleiſtungszahl zu vergütender Vorgang. Sondern 
ſie bedeuten einmal viel, ein ander Mal wenig Schädigung, oder ſind belanglos, 
bald ſtiften ſie wenig oder viel Nutzen. Wie ſoll alles dies wiſſenſchaftlich, d. d. 
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sahlenmäßig-vergleihend erfaßt werden? Nein? Derlei ſoll gar nicht 
erfaßt werden? — Und dennoch befaßt ſich die Wiſſenſchaft damit? §ch babe a 
daß Völker, die geſchwärmt haben, für die Leiſtungsprüfung ausſcheiden follen. Meine 
Herren Bienenwirte, fol wirklich das Kinder⸗Kriegen auch ſchon bei den Bienen als 
Abnormität gewertet, oder hier: nicht⸗gewertet werden? Drängt ſich hier unehr⸗ 
licherweiſe die Se unfruchtbarer Menſchen zwiſchen? „Muſik iſt uns 
des Schwarmes lauter Ruf“, fingt der Volksimker der „Freien Stadt Danzig“. Nur 
der freien (1) Stadt Danzig? Uebrigens ſehe ich nicht ein, warum für die Bewertung 
nicht die Leiſtung des Schwarmes im erſten Jahr der Leiſtung des Muttervolkes 
zuzuzählen wäre. 

In geringerem Grade als durch Weiſelloſigkeit oder Weiſelrichtigkeit werden 


die Ergebniſſe bei kurzer Tracht verſchoben, je nachdem in einem Volke gerade mehr 
geſchloſſene Brut nicht zu verſorgen oder mehr offene Brut zu verſorgen war. ö 

Nun einige leichtere Fälle! Nach meiner Erfahrung muß, wenn die aufgrund 
der tatſächlichen Leiſtungen erhaltenen Zahlen als Wertsahlen dienen ſollen, 
die Stockgröße als Faktor in die Rechnung eingeſetzt werden. Soll die Wertigkeit 
eines auf acht großen Rahmen ſitzenden Volkes mit der Wertigkeit eines auf 10 
gleich großen Rahmen fitenden Volkes verglichen werden, fo ift die Leiſtung des auf 
acht Rahmen fitzenden Volkes mit ¼ zu vervielfachen. Das glauben viele nicht? 
Glücklicherweiſe ſtehe ich mit dieſer Erfahrung nicht allein. Sie entſpricht einer in 
Amerika ganz allgemein gemachten Erfahrung. Es iſt dies der Grund der amerikani⸗ 
ſchen Vorliebe für ſehr große Maße. (Inwiefern und wie wir hier uns dieſe Erfah⸗ 
rung zunutze zu machen hätten, iſt in dieſem Zuſammenhansg nicht zu erörtern.) 

Was für die Wabenzahl gilt, gilt für die Wabengröße und noch vieles andere. 
Aber die Umrechnung iſt nirgends mehr ſo einfach wie bei der Wabenzahl. 

Ein Volk das im Frühjahr zu ſeinem Brunnen um eine windige Ecke fliegen 
muß, entwickelt ſich unter anderen Bedingungen als ein Volk das geſchützt ſteht. 
Ein Volk zu äußerſt am Stande („Randvolk“) erweitert das Brutneſt kinfeitig; 
nach der anderen Seite liegt es an und iſt alſo gelähmt. Dieſe Benachteiligungen 
ſind, wenn ein wiſſenſchaftlich richtiges Bild entſtehen ſoll, durch Ausgleichszahlen zu 
bewerten. Mit wie viel Honig? 

Ein Volk auf zwei Schichten halber Waben im Brutraum ſteht unter anderen 
Vorausſetzungen als ein Volk mit großen, einheitlichen Brutwaben. Der Unter: 
ſchied der Vorausſetzungen iſt zahlenmäßig zu erfaſſen. Die Art der Lüftung eines 
1 oder auch die Holzart ſind zuweilen von entſcheidendem Einfluß. Jedenfalls 
muß bei der Vergleichung auf Widerſtandsfähigkeit gegen die Ruhr ein in kienigem 
Kiefernholz ſitzendes Volk einen Zuſchlag erhalten, wenn es gerecht verglichen werden 
ſoll mit in Weißtanne ſitzenden Völkern. Es verſteht lutz daß in dieſer Angelegenheit 
wiederum die Lage des Standes von großer Wichtigkeit iſt — und doch wieder nicht 
für alle Raſſenſchläge. Z. B. meine „Bauer“⸗Raſſe, die die winterlichen Reinigungs⸗ 
ausflüge nicht braucht und nicht liebt, läßt ſich — gegen Süden habe ich keine Bienen 
ſtehen — auch durch die Südoſt⸗Sonne auf der Stirnwand nicht hervorlocken. Da⸗ 
gegen ſah ich auf Nachbarſtänden öfter, daß Bienen in ſonniger Aufſtellung frei von 
Ruhr blieben, weil um Weihnachten Reinigungsausflüge ſtattfanden, während ſchat⸗ 
tig ſtehende ruhrkrank wurden. 

Das Zuſammenſacken des Füllſels in einer Wand, ein entſtandener Riß — wo⸗ 
von der Imker vielleicht erſt Jahre ſpäter Kenntnis erhält — waren die Urſache, daß 
ein Volk ans Fenſter rückte, was ihm vielleicht den Tod brachte, oder daß es an der 
Stirnwand die eine und andere Wabe verſchimmeln ließ. ie ſorgſam müſſen wir 
alle Vorausſetzungen prüfen, wenn unſere Bewertung wiſſenſchaftlich ſein ſoll! 

Eine andere Gruppe von Unterſchieden. Beſtimmte Aufgaben werden von dem 
einen Bienenſchlag ſpielend gelöſt, von einem andern aber nur unter großem Wider⸗ 
ſtand oder gar nicht. Wollen wir wirklich wiſſenſchaftlich vergleichen, jo muß ſogar 
die innere Veranlagung und Geſetzmäßigkeit eines Volkes durch Ausgleichszahlen 
oder Ausgleichsfaktoren erfaßt werden. Durch welche? 8 en 

Für den einen Bienenſtamm find zweijährige Königinnen höchſtwertig, für den 
andern minderwertig. Dasſelbe Alter der Königin bedeutet in der Wertzahl des 
einen Volkes ein Mehr, in der des andern ein Weniger. u: 

Die Wegnahme einer Bruttafel ſoll jedesmal einer beſtimmten Honigleiſtungs⸗ 
zahl entſprechen. Nichts kann falſcher ſein wie eine derartige Anſetzung. Unter den» 
ſelben äußeren Verhältniſſen iſt für das eine Bienenvolk der Verluſt einer Brut. 
tafel Erleichterung und wohltätige Schröpfung, das andere wird um nicht wieder 


Einzubolendes zurückgebracht. Dieſe Beſonderbeiten find zu berückſichtigen, wenn die 
Buchführung einen Sinn haben ſoll. 

Für das Bauen neuer Waben, für das Aufziehen von Mittelwänden ſind ganz 
beſtimmte Zahlen angeſetzt worden. Nur arge Oberflächlichkeit konnte dies tun. Die 
roh angeſehen gleichen Leiſtungen ſind für die verſchiedenen Bienenſchläge und 
unter verſchiedenen Trachtverhältniſſen durchaus nicht ein und dieſelbe Aufgabe. 
Die verſchiedenen Naſſen, Schläge, Stämme verhalten ſich ak unter denſelben 
Trachtverhältniſſen in geradezu unwahrſcheinlichem Maße verſchieden, dabei jedoch 
zweifellos geſezmäßig. Ich kann dies aufgrund von ausgedehnten Verſuchen ſagen. 
Es ſei wenigſtens auf einiges hingewieſen. Die Heideraſſe, als eine Brütraſſe, baut 
bei ſtrammer Zuckerfütterung ſelbſt im September und Oktober einen Kaſten voll 
Mittelwände aus, bei geringer Zuckerfütterung baut ſie das ganze davor liegende 
Bienenjahr. Dagegen rührt die Honigrafle bei Läppertracht ſchon im Mai keine 
Mittelwand mehr an und ſelbſt durch — für unſere Begriffe — ſtramme Zuckerfüt⸗ 
terung wird ſie kaum bewogen, auch nur die bis dahin unbebrüteten ausgebauten 
Waben mit Brut zu beſetzen. Solche Jungwaben und Mittelwände werden entweder 
dem Brutneſt nach der einen Seite zum Abſchluß, oder aber, ſie bleiben Fremdkörper 
inmitten des Brutneſtes, deſſen Eingliederung durch nichts, es ſei denn Honigfüt⸗ 
terung, zu erzwingen iſt. 2 

Die Zuckerfütterung, namentlich im Frühjahr iſt für die verſchiedenen Schläge 
von außerordentlich verſchiedenem Wert. Was für den einen Bienenſtamm ein er⸗ 
wünſchtes und vielleicht gewohntes Stimulans iſt, iſt für den andern nichts als eine 
ſchwer zu überwindende Störung. Wie dürfte da für eine — etwa verſuchsweiſe 
oder aus Unkenntnis geübte „Neizfütterung“ gar noch ein Abzug gemacht werden. 
Das Gegenteil wäre gerecht. | 

Und wie e Ihließlid — denn auch dazu kann nicht gänzlich geſchwiegen 
werden — gebucht werden, was der Imker mit ſeinem Nachſchauen und Eingreifen 
in den Bienenſtock dem Imm nützt und ſchadet? Dem einen Bienenſchlag iſt hierbei 
viel zu nützen, dem andern weitaus mehr zu ſchaden. Welches iſt der wertvollere, 
und wie iſt dies zahlenmäßig auszudrücken, wie mit Beziehung hierauf der einzelne 
Eingriff zu bewerten? 

Daß, wenn wirklich eine wiſſenſchaftlich⸗ zahlenmäßige Wür⸗ 
digung ſtatthaben ſoll, alles an Vorausſetzungen und Umſtänden was wir erkennen 
können, zahlenmäßig gewertet werden muß, kann nicht zweifelhaft ſein. Die Bewer⸗ 
tung hätte keinen wiſſenſchaftlichen Wert, wäre ein Laien⸗Zeitvertreib, wenn nur 
einiges Leichtere ins Auge gefaßt würde, und wenn gewiſſermaßen verboten wäre, 
alles, und alſo auch das Schwierigere, der Bewertung zu unterwerfen. — — — — 

Das Ideal wäre, die Standbücher ſo zu führen, daß durch die Zahlenergebniſſe 
nicht nur die verſchiedenen Völker eines Standes, ſondern auch die verſchiedener 
Stände, ja die Oſtpreußens, der Lüneburger Heide und Schwabens ohne weiteres 
unter einander vergleichbar würden, da jegliche Leiſtung in objektiv richtigen Zahlen 
ausgedrückt wäre. 

Dies iſt jedoch nur ein „Ideal“, weiter nichts, ein „Ideal“ von Leuten, denen 
es an der imkerlichen Einzelerfahrung gebricht. Wie wenig das bezeichnete „Ideal“ 
erreichbar iſt, wird ſofort demjenigen erkennbar, der zwiſchen „Honigvölker“ magerer 
Gegenden Süddeutſchlands oder der Schweiz und Völker der Heideraſſe durchſchnitt⸗ 
liche Völker aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlands ſtellt und alle dieſe Völker 
in ne Weiſe abwechſelnden Behandlungsweiſen ausſetzt und Aufgaben unter: 
zieht. a | 

Der unvoreingenommene Beobachter wird zu dem Schluß kommen, daß fei- 
nere Leiſtungsprüfungen vollkommen überflüſſig ſind, und für die von Theoretikern 
aufgeſtellten Schemata wird er nichts als ein geringſchätziges oder nachſichtiges 
Lächeln überbehalten. Ich ſage dies aufgrund der Erfahrung. 

Wem die Wirklichkeit wichtiger iſt als Schema und Schemen — ich darf daran 
erinnern, daß für die amerikaniſche Staatsanſtalt maßgebend iſt der Geſichtspunkt: 
dem Imker zu helfen; in derartigen Dingen könnte uns wahrlich die ameri⸗ 
kaniſche Bienenzucht vorerſt wohl nicht erreichbares Vorbild ſein! — der wird gegen⸗ 
über der deutſchen Imkerſchaft wie fie iſt, ſich zufrieden geben, wenn der Imker ſeine 
Buchführung ſo geſtaltet, daß die Vorgänge ſeines Bienenſtandes in einer für 
ihn ſelbſt brauchbaren Weiſe feſtgehalten werden. — ö 

Wenn ich nun aufgrund der von mir ſeit dem Jahr 1909 geübten Buchführung, 
die meiner Zuchtbeſtrebungen wegen ſchon weitergehenden Bedürfniſſen gerecht wer⸗ 


327 


den muß, Vorſchläge zu einer, wie ich denke, allgemein anwendbaren Art der Buch⸗ 
führung machen ſoll, ſo iſt vorher zu ſagen: Die Hauptſache iſt, daß der Imker ſich 
überhaupt entſchließt aufzuſchreiben, und daß er dabei bleibt, aufzuſchreiben, und 
zmar ſchon auf dem Bienenſtande aufzuſchreiben, ſpäteſtens aber unmittelbar nach⸗ 
dem er vom Bienenſtande zurückkommt. Er ſoll alle irgendwie wichtigen Vorgänge 
aufſchreiben, und er ſoll ſo auſſchreiben, daß die Niederſchriften noch Jahre darnach 
ein Bild der abgelaufenen Entwicklung geben. ' 


Aus einzelnen Blättern ſoll, meines Erachtens, das Standbuch nicht beſtehen. 
Wogau hieße es dann „Standbuch“? Ein Heft muß es ſchon darum fein, weil von 
den Stockzetteln, ſelbſt des laufenden Jahres, zu leicht der eine oder andere verloren 
ginge; einer wird vom Wind in den Straßengraben geweht, ein anderer ſchlenzt am 
Neißnagel aus, ein dritter erſcheint einem Kinde verwendbar. Die beſchloſſene 
Buchführung ginge alſo raſch wieder zu Ende. 


Ferner würden einzelne Blätter, und auch deren Sammlung nicht ein Geſamt⸗ 
bild entſtehen laſſen. Wird dagegen alles untereinander geſchrieben, ſo entſteht das 
Geſamtbild ohne weiteres. | 


Mein Standbuch zeigt im Zuſammenhang Datum, Wetter, Tracht, Ernte, Füt⸗ 
terung, die am Bien und im Bien beobachteten Vorgänge und die Vornahmen der 
Zucht. Nur gewiſſes wird in meinem Standbuch erſt am Ende des Jahres zugeheftet 
und bleibt vorher für ſich. Dies iſt namentlich das Verzeichnis der Königinnen und 
ihrer Abſtammung. d 


Das Standbuch hebt an mit der Vorrats⸗ und Fütterungsliſte des vorange 
gangenen Spätjahres. Vielleicht ſollte es ſchon mit der „Auguſt⸗Reizfütterung“ be⸗ 
ginnen, oder wenigſtens injoweit darauf zurückgreifen, als nicht alle Völker gleich 
bedacht worden ſind. SE 


Hier ſtehen links untereinander die Nummern der Bienenvölker. Dahinter 
ſind angegeben der geſchätzte Honigvorrat je Volk und die Soll⸗Zahl der zu reichen⸗ 
den Flaſchen Futterlöſung. 5 | 

ben folgen von links nach rechts die Daten der einzelnen Fütterungen. Un⸗ 
ter jedem Tagesdatum iſt die aufgewendete Menge Honig, darunter die aufgewendete 
5 darunter die Menge Waſſer die zur Löſung benutzt wurde, im ganzen 
angegeben. | Ä 

Für die einzelnen Völker werden die gereichten Flaſchen als Striche einge: 

tragen. Fünf Kilogramm Zucker geben bei der gewöhnlichen Zuſammenſetzung des 
Futters 13 Flaſchen, alſo Striche. 
f Schon die Auffütterungsliſte bietet für ſogleich und für das kommende Früh⸗ 
jahr gewiſſe Aufſchlüſſe. Nicht aufgetragenes Futter wird durchgeſtrichen. Wo ſolche 
Durchſtreichungen vorkommen, hapert es mit der Königin oder mit der Volksſtärke. 
(Einzelheiten der Fütterung ſind hier nicht zu verhandeln.) 

. Der Verlauf des Wetters im Spätiahr, Winter und Vorlenz wird in großen 
Zügen durch Stichworte gekennzeichnet. Ueber die Völker iſt jetzt hoffentlich nichts 
beſonderes zu vermerken. Ich pflege den Wetterbericht auf dem linken Viertel oder 
Drittel des Blattes unterzubringen, und ich pflege um dieſe Angaben, zur Unter⸗ 
ſcheidung, geſchwungene Linien mit der Feder zu ziehen. 

Außerdem finden ſich auf dem linken Viertel oder Drittel nur das Datum und 
einzelne beſondere Beobachtungen und allgemeinere Bemerkungen verzeichnet. 

Hinter dem Datum, das unterſtrichen wird, ſtehen unter einander mit deut⸗ 
lichen, leicht vom Auge zu überfliegenden Ziffern die Nummern der behandelten 
oder beobachteten Stöcke. ) 

Dahinter wird alles was an den Stöcken vorgenommen oder bemerkt wurde, 
eingetragen; und wenn z. B. dem einen Volk eine Brutwabe genommen, dem andern 
dieſe Brutwabe gegeben wurde, ſo wird in der Aufzeichnung nicht vom einen Volke 
auf das andere verwieſen, ſondern der Vorgang wird für jedes Volk vollſtändig 
angegeben. 

Natürlich verwendet man bei dieſen Aufzeichnungen gewiſſe Abkürzungen, 
jedoch nur ſolche, die nicht eines beſonderen Auflöſungsſchlüſſels erfordern und 
jederzeit von jedermann zu verſtehen find. K iſt Königin, W iſt Volk, Wa Weiſel⸗ 
zellen, Mw Mittelwände, Bw Brutwaben; Pſt iſt in meinem Standbuch Prüfſtoff, 
— wann nämlich Brut eingeſetzt wurde, damit erſichtlich werde, ob das Volk weiſel⸗ 
los iſt oder nicht. An welcher Stelle eine fremde Wabe oder fremde Brut zugegeben 
wurde, wird in jedem Fall aufs genaueſte vermerkt. EEN g 
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Die Angabe einer Entweiſelung oder der Einleitung einer Zucht wird rot 
unterſtrichen. Außerdem wird die Stocknummer rot unterſtrichen und links das Da⸗ 
tum rot wiederholt; alles, damit für ſogleich ein ſo einſchneidender Vorgang nicht in 
Vergeſſenheit gerate, und damit er ſpäter ohne langes Nachſuchen feſtſtellbar i 
Wo bei einem Volke in einigen Tagen wieder nachzuſchauen iſt, etwa nach Eingabe 

von Pit, weiſt ein vor die Stocknummer geſetztes rotes Ausrufezeichen darauf hin. 
Iſt nachgeſchaut, ſo wird dieſes Ausrufezeichen ausgeſtrichen. 


Wird die erſte Brut einer jungen Königin feſtgeſtellt, I erhält die neue Kö⸗ 
nigin ihre Bezeichnung, und dieſe wird mit Grünſtift unterſtrichen. Auch die Neu: 
bildung oder Wiederaufſtellung von Stocknummern ſowie die Zugabe von Weiſel⸗ 
zellen pflege ich mit Grünſtift hervorzuheben. , 

| So läßt ſich auch auf einer einzigen Seite, ſelbſt für einen größeren Bienen: 
ſtand, ſchon recht viel überſichtlich und im ee feſthalten. 

a mit den laufenden Einträgen die Zeilen öfter nicht voll werden, entſteht 
rechts leerer Raum. In dieſen werden die Blumen, die z. Z. von den Bienen be⸗ 
flogen werden und ſonſtiges, die Tracht Betreffendes, eingeſetzt. Ich pflege dieſe 
Einträge rechteckig mit einer Tintenlinie zu umrahmen. (Ueberhaupt führe ich mein 
Standbuch mit Tinte. 

Dagegen wird das Honigerträgnis, das erſt nach der Schleuderung der Waben 
bekannt wird, darum und zur Ueberſichtlichkeit mit übergroßen Bleiſtiftzahlen ver⸗ 
merkt. Für die Fütterung ſind wie in der Fütterungsliſte dünne Tintenſtriche da. 
Uebrigens wird für die Fütterung in der Küche, wo der Zucker aufgelöſt wird, ein be⸗ 
ſonderes Buch geführt. Für die einzelnen Völker wird die Fütterung nur einge⸗ 
tragen, ſoweit es für die Bewertung inbetracht kommt. Keinen Zweck hat es z. B. 
das Futter, das den Königinvölkern regelmäßig verabfolgt werden muß, dieſen ein⸗ 
zeln aufzuſchreiben. — 

Dieſes Standbuch erhält ſeine Ergänzung durch ein Plänchen, das Ort. 
Reihenfolge und Art der einzelnen Stöcke in dem betreffenden Jahr kennzeichnet — 
was wenigitens bei größeren Ständen wünſchenswert iſt — und namentlich durch das 
Verzeichnis der Völker und ihrer Königinnen. All dies wird, nebſt der Aufſtellung 
der Wertzahlen, am Ende des Jahres dem Standbuch vorangeheftet. 

N Das Verzeichnis der Königinnen führt dieſe anhanden der Stocknummern 
auf. Die Königin ſelbſt wird bezeichnet durch die Jahreszahl ihrer Geburt und durch 
einen klein⸗lateiniſchen, groß⸗lateiniſchen, griechiſchen Buchſtaben. Im vierten Jahre 
kehrt das klein⸗lateiniſche Alphabeth wieder. Sit in einem Jahre das Alphabeth 
einmal durch, ſo beginnt es mit doppelt geſetzten Buchſtaben von vorne. 

Zu dem Verzeichnis der Königinnen gehören für den Züchter (im engeren 
Sinne) die Stammtafeln der Zuchtſtämme. Dieſe Stammtafeln werden jedes Jahr 
umgezeichnet. Nur die auf meinem Stande verbleibenden Königinnen und Zucht⸗ 
linien werden aufgeführt. Dieſe graphiſche Darſtellung der Herkunft der Königinnen 
iſt für den Züchter (im engeren Sinne) von außerordentlichem Wert. Sie geſtattet 
ohne beſonderes Nachſchlagen, Abſtammung und Verwandtſchaft einer Königin mit 
einem Blick zu überſchauen. Da die Stammtafel vorkommende Außergewöhnlich⸗ 
keiten im Zuſammenhang zeigt, entſtehen zuweilen überraſchende Aufklärungen. 
Man kann etwa nachträglich die Drohnen⸗Linie für eine weiter zurückliegende Kö⸗ 
nigin mit annähernder Beſtimmtheit einzeichnen und wird daraufhin etwa die Ge⸗ 
Ge der von dieſem Drohn herkommenden Königinnen von der Zucht aus: 

alten. 

Aber damit bin ich bei den Züchter⸗Feinheiten angelangt, welchen mein 
eigenes Standbuch auch noch gerecht werden muß. Eigentliche Aufgabe ſoll ſein und 
bleiben: dem einfachen, dem Volks⸗Imker zu helfen. — 

Was dieſen angeht, jo iſt zum Schluß auf zwei Tatſachen hinzuweiſen. 
die wir nicht umgehen können, ja auf die es vor allem ankommt. 

Die eine Tatſache iſt, daß weitaus die große Mehrzahl unſerer Imkerſchaft 
Volksimker ſind. 

Die andere Tatſache iſt, daß gerade dieſe Hunderttauſende von Volksimkern, 
die nämlich überall Bienenzucht treiben, der Imkerei und damit der 
Imkerſchaft die volkswirtſchaftliche Bedeutung ſchaffen, auf die wir 
ſo gerne pochen. 

Selbſt wenn es die oberen Tauſend der Imkerſchaft „weit“ gebracht hätten — 
ich perſönlich finde dies nicht — ſo ſollten ſie dennoch ihre Lehren nicht derart vor⸗ 
tragen, daß der einfache Imker, der Mann der, wie man geſagt hat, von der unbe⸗ 
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greiflichen Beſeſſenbeit erfaßt iſt, das kleine ſchwarze Inſekt zu lieben, den Boden 
unter den Füßen ſchwinden fühlt. Geſtehen wir es uns ehrlich ein, daß der Volksimker 
für die Rechenkunſt und zumal die höhere Rechenkunſt des oberen Imker⸗Tauſends 
kein Verſtändnis und keinen Sinn hat. f | TE 

Und feien wir übrigens vorſichtiger mit dem Beſtreben, den Volksimker zum 
Rechner zu machen! Die Bienenzucht iſt vor allem ein Stück Scholle, ein 
Stückköſtlicher Natur, das jedermann überall mit hinnehmen 
kann. Würde ſtatt deſſen die Bienenzucht dem Volksimker vor allem Geſchäft 
werden, jo könnte — wenigſtens nach den Erfahrungen der letzten Jahre — der Er⸗ 
folg nur fein: daß der Volksimker die Bienenzucht aufſteckte. Damit nähme es mit 
der volkswirtſchaftlichen Bedeutung der Bienenzucht ein Ende, und damit würde zu⸗ 
gleich die Sache des oberen Imkertauſends zu einem nichtigen Zeitvertreib zuſam⸗ 


menſchrumpfen. „Wenn wir keine an mehr haben, iſt alles verloren“ ſagte 


(geſtern) der Vorſitzende des Rheiniſchen Verbandes zu mir. u 
Schaffen Sie, meine Herren Bienenwirte von der Wanderverſammlung, der 
Volksbienenzucht, den Hunderttauſenden der Volksimker, ei ne Stufe über den gg: 
genwärtigen, allzu ertragsarmen Idealismus hinaus! Bieten Sie ihm aber nicht auf 
un Sie den ganzen Himmel der Wiſſenſchaft dar, welcher für ibn — eine 
ölle iſt! | 
Es war eingangs von der „Werbenden Kraft“ die Rede! 


Anſere Veobachtungsſtellen im Oktober. 


Der Monat Oktober brachte uns ein ſchönes ſonniges Wetter, das den Bienen 
ausgiebig Fluggelegenheit bot. Es konnte noch, wo es früher verſäumt war, ge⸗ 
füttert werden. Die Bienen ſammelten eifrigſt Blütenſtaub, beſonders von He⸗ 
derich. Die Zehrung iſt trotz des guten Wetters als gering zu bezeichnen, wohl eben 
dadurch, daß der eingebrachte Blütenſtaub nicht verbraucht, ſondern aufgeſpeichert 
wurde. Die Durchſchnittszehrung beträgt 925 Gramm. Vielfach wird über ſtarkes 
Auftreten von Mäuſen geklagt, es dürfte für den weiteren Verlauf des Winters eine 
beſondere Aufmerkſamkeit auf dieſe kleinen Schädlinge am Platze ſein. Mangel⸗ 
hafte Volksſtärke und wenig junges Blut unter den Bienen ſind kein gutes Ohmen 
für das nächſte Jahr. V. E. Wohlgemuth. 


_ Aus anderen Körben. 


Nun hat „De Practiſche Imker“ aus Dinxperlo (Holland) in feinem An⸗ 
zeigenteil aus dem „Kuntzſch“⸗Zwilling einen „Kunſt“⸗Zwilling gemacht. Von 
Kuntzſchimkerei iſt der Prakt. Ratgeber zwar ein Freund, aber der Kunſtimkerei iſt 
er Feind. In ihm ſteht ein Aufſatz über: Humbug in der deutſchen Bienenzucht. 
„Stille Umweiſelung höre ich ſagen, und man glaubt, damit einen Trumpf auszu⸗ 
Voie e Was iſt denn jtille Umweiſelung? Das iſt das offene Eingeſtändnis des 

olkes, daß es zum Schwarm nicht mehr fähig iſt. Abgeſehen natürlich von den 


Fällen, wo 1 Imker die Königin nebenbei töten. Auf jeden Fall iſt die ſtille 


Umweiſelung ein Zeichen des Mangels. Was aber iſt wohl noch ſchlimmer für 
den Imker als Mangel? Er muß aus dem Ueberſchuſſe ſeine Ernte nehmen, und 
ihr Königinnenzüchter preiſt ihm ein Tier an, deſſen Lebensbedingungen jo gezüchtet 
find, daß der Mangel fie beherrſcht? Ueberſchuß und wieder Ueberſchuß muß die 
Loſung des praktiſchen Imkers fein, vor allem Ueberſchuß an Volk; denn daraus 
wird die Ernte. Das heißt, wir müſſen Bienen haben, die zum Schwärmen fähig 
ſind und fröhlich darnach trachten. Womit ich natürlich der tollen Schwärmerei 
nicht das Wort reden will.“ | 

Ueber das Beziehen von Königinnen von weither läßt er ſich alfo vernehmen: 
„Wer will es der jungen Königin anſehen, ob ſie einſchlägt? Sind nicht ſchon viele 
Imker enttäuſcht geweſen von den gelieferten Weiſeln? Aber ſie ſchweigen be⸗ 


ſchämt aus Angſt vor der großen Klappe derer, die es beſſer wiſſen. Und dann gibt 


es ja noch eine große Menge von denen, die nicht alle werden. Der deutſche 
Michel iſt ein Menſch, der zuſammengeſetzt iſt aus Gefühl und Glauben und aus 
Andſt, man möchte über ihn lächeln. Lieber leidet er Not, als daß er feinen Unſinn 
einſteht. Es iſt hohe Zeit, andere Wege zu gehen!“ Ueber das Züchten auf Sanft⸗ 
mut: „Ich bin zu viel Kavalier, und daher ſage ich: Die deutſchen Züchter ſind 
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Ma Es wäre fitherlich rünelhaft, wenn ich an dieſer Stelle von Geſchüfts⸗ 
intereſſen und Salonimkern ſchreiben würde. Ich will mich hüten. Ich behaupte 
aber, daß alle Bienen ſanft ſind gegen richtige Mee Sind fie aber unſanft, fo 
zeigt das an, daß der Bienenverein und die Imkerſchule noch lunge nicht den Meifter 
machen. Den beſtätigen erſt die Bienen ſelbſt, und zwar dadurch, daß ſie ihn unge⸗ 
ſtempelt laſſen, d. h. ſich ſanft geberden. Ich freue mich über jeden Stich, den 
ein Tölpel bekommt, der Imkerlatein redet. Auch habe ich eine innere Freude, 
wenn ich meine Bienen im Flugloch auf der Lauer ſehe, bereit, ſich todesmutig 
auf den Imkerling zu an der fie ärgert. Und ſehen fie mit mit Drehen des 
Kopfes nach, dann weiß ich: der iſt in Ordnung. der iſt ſich feiner Waffe bewußt. 
Ich liebe die Biene mit ihres Stachels wegen und beneide ſie darum; wenn mir 
zum Bewußtſein kommt, daß ich ein Deutſcher bin. Ich gebe zu, daß es auch Bienen 
gibt, die den Sonntagsimker ſchonen. Die find aber ſicher krank oder hungern. 
Sicher iſt jedenfalls, daß fie keinen Honig tragen, den wir ernten können: 
möchte ſolche Völker nicht haben, und hätteſt du beſſere, ſo dankteſt du auch dafür. 
Bienen ſind eben keine Fröſche.“ Aber die mitgeteilten Stücke ſind drei kräftige 
Kreenſtangen, das Pfund zu einer Mark, wenn män ſie reibt, SE fie einem 
gemältig in die Naſe; aber wenn man ſie gut kocht, geben fie ein treffliches Gericht. 
Dieienigen von meinen Bienen, die die meiſte „Schneid“ hatten (es ſind die dunklen 
mit den zwei gelben Ecken am erſten Hinterleibsring), Waren immer die geſunde⸗ 
ſten und gaben die beſte Ernte. In Quebeck (Nordamerika) tagte anfangs Gen: 
tember der 7. internationale Imkerkongreß, wobei die Deutſchen, ünſeres Erach⸗ 
tens mit Recht, noch ferne geblieben waren. Nach dem B.⸗Vater hat auf der damit 
verbundenen Ausſtellung eine aus 800 Glas hellweißen Honigs aufgebaute Nach⸗ 
ahmung des Eiffelturmes alle Augen entzückt. Bei der Beſprechung der Faul⸗ 
brutſeuche wurde, wie erwartet, von den amerikaniſchen und kanadiſchen Imkern 
die italieniſche Biene als die Geeignetere bezeichnet, um die Zellen von Faulbrut⸗ 
ſchorf zu reinigen. Dem wurde von europäiſchen Imkern widerſprochen. Warum ſoll 
die Italienerin eine heſſere Scheuerfrau ſein als die Deutſche? Ueber die finnlän⸗ 
diſche Bienenzucht heißt es: unter den Nebengewerben iſt die Bienenzucht das am 
wenigſten verbreitete geweſen. Die Erfahrung hat uns gelehrt daß die Zweifel am 
Gedeihen der Bienenzucht grundlos ſind. 1916 wurde der Bienenzüchterbund ge⸗ 
gründet mit 2000 Mitgliedern, 42 Ortsvereinen und 12 000 Bienenſtöcken. Staats⸗ 
zuſchuß 20 000 M., monatliche Bundeszeitſchrift „Mahilinen“ (die Biene). Die 
Bienenzucht iſt durch dieſe Maßregeln friſch aufgeblüht und es iſt eine wahrhaft 
fortſchrittliche Richtung eingeſchlagen worden. Die Bienenraſſe iſt vorzugsweiſe eine 
nördliche, wievohl auch Italiener und Krainer gezogen werden. Bienenzüchter gibt 
es im ganzen Lande und in allen Berufsſtänden. | 


Ueber die Imkerei in Siebenbürgen wird in Unſ' Immen berichtet: Wäh⸗ 
rend früher Beuten mit kleinem Maße gebraucht wurden, brachten vor etwa 20 Jah⸗ 
ren deutſche Imker die Gerſtungsbeute hieher und heute imkert wohl jeder Sachſe mit 
1 Ständer⸗ oder Lagerbeuten. Die Bienenhäuſer ſind nach Zeichnung und 
Maß nach Pfr. Gerſtungs und Ludwigs Werken eingerichtet. Gerſtungs Hauptwerk 
wird viel ſtudiert und iſt die neue Imkerbibel. Ertrag durchſchnittlich 25 Kilo⸗ 
gramm, natürlich auch rieſige Schwankungen; in ſehr gutem Jahre von 2 Schwär⸗ 
men je 80 Kilogramm. Winter 21/22 großes Ruhrſterben wegen verzuckerten 
Honigs. Wir Imker finden vom Staate (nun Rumänien) noch von irgend einer 
anderen Seite eine Unterſtützung und ſind dankbar für die vortrefflichen Anregun⸗ 
gen, welche unſer Mutterland uns in Form von Leſeſtoff zukommen läßt. (Schuller, 
Notar.) | SE 
Wat dauh ik am beiten gegen de olle Röwerie (Räuberei)? — Ward en 
Volk all dull (toll) beröwert, un t is ſiehr ice odder gor wieſellos, denn rut mit de 
Wawen ut (aus) den berowten Stock, afgefegt un weggebröht, de Beut denn 
aewer ſparrangelwied (ſperrangelweit) open, dat de Röwers ſik fo richtig bequem 
aewertügen (überzeugen) kaennen: „Je, dor (da) 's nicks mihr in—“, un bald weg⸗ 
bliewen. Sieh mal an, das wäre ja auch ein gutes Rezept gegenüber unſeren ner⸗ 
einigten Ausbeutern und Ausſaugern, aber dann teilen wir auch das Geſchick des 
Abgefegten: wir verhungern, zumal wenn wir ſwack odder gor wieſellos find. Man 
ſieht, die Rezepte in „Unf. Immen“ find manchmal auch io, fo, la, la. 

Im B-VBater rühmt Sepp Schmid, daß in dem Büchlein: am Vienenſtande 
von Ludwig⸗Jena nicht ein einziges Fremdwort verwendet ſei. Ich habe mix die 3 
zur Verfügung ſtehenden öſterreichiſchen Zeitungen auf den Gebrauch der Fremd⸗ 
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wörter angejeben und in Kürze 1 Dutzend Fremdwörter feſtgeſtellt von der 
beliebten „Sektion“ an bis zum „Prarkurs“. Nun fängt in den Vereinsnachrichten 
Nr. 11 auch bei uns die Geſchichte mit den Sektionen an. Ihr lieben redet deutſch! 
„Abteilung“ täte es doch auch. Unſer guter Profeſſor, der alte Heiner, mahnte uns 
auch im Gymnaſium: „Meine Herrn wir müſſen die Fremdwörter möglichſt „exter⸗ 
minieren“! Wir beſtätigten dies mit großer Heiterkeit.“ Wir brauchen nur etwas 
en Bekennermut und Ueberlegung aufzuwenden, wir werden immer für 
die Sache auch den richtigen deutſchen Ausdruck finden, und will es gar nicht ge⸗ 
lingen, ſo behilft man ſich ſo gut es eben geht und ruft aus voller Bruſt: 


„Bloſt“ Neujahr! 
oder noch beſſer: 


„Heil“ zum neuen Jahre! 
Ritters bach. Küſpert. 


preismelò ungen 


für Honie, Kunſtwaben, Wachs und Zucker 
im Monat November 1924. 


Als verkauft wurden gemeldet Honig zu 105—150 Mk. Einige Imker wollen 
ſogar noch darüber 1 baben. . verkauften die Bienenzüchter zu 
1.50 Mk. bis 1.80 Mk. ohne Glas. Die Großhändler bezahlten 105 Mk. bis 150 
Mk. Sie ſetzten ab zu 130 Mk. bis 165 Mk. en gros und zu 170 bis 185 Mk. en detail 
ohne Glas. Die Laden preiſe bewegten ſich E 1.70 Mk. und 2.— Mk. pro 
Pfund mit Glas und hatte Frankfurt a. M., mit 1.70 und 1.75 Mk. incl. Glas wie⸗ 
derum die niederſten Preiſe. Auslandshonig koſtete 75 Mk. bis 80 Mk. ab 
deutſchem Seehafen und wurde im Inland gehandelt zu 105 Mk. bis 120 Mk. en gros 
und zu 130 Mk. bis 135 Mk. en detail. Die billigen Poſtkolliofferten von 
Bremer, Holſteiner und Hannoveraner Imkern treiben noch immer ihr Unweſen in 
unſeren Tageszeitungen. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß man unter normalen Um⸗ 
ſtänden heute um 0,90 Mk. und 1.— Mk. 1 Pfund reinen einheimiſchen Bienenhonig 
liefern kann. Sie nennen ihr Produkt auch nicht „Deutſchen Bienenhonig“ aber 
„Garantiert reinen Blütenſchleuderbonig“, „Ja Qualität letzter Ernte“ u. a., ſetzen 
darunter „Imkerei“ und der Käufer rechnet damit, daß er aus einer deutſchen Im⸗ 
kerei auch deutſchen Honig erhält. Herr Stollberg, Mitglied des Wirtſchafts⸗ 
ausſchuſſes d. V. d. J. widmet im e ET Zentralblatt dieſen 
Herrn, von denen man nicht weiß, ob fie ihren ſelbſtgeernteten Honig jo billig 
verkaufen, weil ſie nicht rechnen können, ob ſie andern Imkern den Honig zu 
Schundpreijen abknöpfen oder ob fie Auslandshonig rein oder mit deutſchem oe: 
miſcht verkaufen, einen recht lehrreichen Artikel und kommt zu dem Schluß, der im⸗ 
mer auch der Kernpunkt meiner Ausführungen war, daß hier nur zähe, zielbewußte 
Aufklärung etwas helfen kann. Ob da aber mit Honigverwertungsgeſell⸗ 
ſchaften etwas erreicht wird, möchten ich und viele andere Bienenzüchter be⸗ 
zweifeln. Ich möchte direkt warnen, dieſen ſchon da und dort einmal beſchrittenen 
Weg weiter auszubauen. Wir Imker ſind wirtſchaftlich zu ſchwach, um den größten 
Teil des deutſchen Honighandels an uns zu ziehen und das Mißtrauen gegen 
ſolche Einrichtungen iſt leider zu groß. Die Mehreren in unſeren Reihen ſind nun 
einmal ſo und werden immer wieder ihren Honig lieber dem Händler geben als ihn 
zur Genoſſenſchaft tragen. Möchten dies die maßgebenden Perſonen unſerer Groß⸗ 
vereinigungen als Hauptpoſten mit in ihre Rechnung ziehen und, da doch etwas 
geſchehen muß, dann dem Gedanken einer Honigvermittlungsſtelle, die 
mit der Ware gar nicht in Berührung kommt, ſo wie ſie die Schweizer für den 
ganzen deutſchſprechenden Teil ihres Landes haben und die zur vollen Zufrieden⸗ 
heit der deutſchſchweizeriſchen Imkerſchaft arbeitet und wirkt, näherzutreten. Dieſe 
Einrichtung ließe auch die Honighändler am Leben, würde uns aber ermöglichen, 
auf den privaten Handel einen gewiſſen Druck in Bezug auf Reklame und Dekla⸗ 
rierung auszuüben. Jedenfalls wird es der Sache nicht ſchaden, wenn vor dem end⸗ 
gültigen Entſchluß über dieſe Angelegenheit eine Ausſprache in den deutſchen Bie⸗ 
nenzeitungen angeregt würde. 

Das Geſchäft, Auslandshonig als einheimiſchen Honig zu verkaufen, ſcheint 
auch ſchon von ſüddeutſchen Bienenzüchtern gemacht zu werden. So ſchreibt mir eine 
Honiggroßhandlung: „Vier Fälle habe ich im Monat Oktober, wo württembergiſche 
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und bayeriſche Imker und Händler an Stelle gekauften deutſchen bezw. einheimi⸗ 
ſchen Honigs Auslandsware geliefert haben. Drei Leute davon erſtatteten mir mein 
Geld zurück. Der vierte zog es vor, vor dem Verſand, aber erſt auf ausdrückliches 
Garantieverlangen, ſeinen Honig als von Hamburg bezogen zu bezeichnen. Der 
Mann war aus Schwäbiſch Hall und nennt ſich württembergiſcher Imker.“ Deut⸗ 
ſcher Bienenzüchter laß die Hand von ſolchen Schandgeſchäften! Deine Bienen tra⸗ 
gen garantiert reinen deutſchen Honig ein und nur den verkaufe und keinen andern. 


Die Großhändler klagen auch, daß bei vielen Imkern noch Unkenntnis über 
Reinlichkeit, Honigbehandlung, Honiggefäße und Qualitätsware herrſcht. Ein Thema 
für unſere Vereinsverſammlungen und Arbeitsgemeinſchaften! 


In der Bienenzeitung die beſtzahlenden Honigkäufer zu veröffentlichen, wie es 
nun öfter ſchon von Imkern gewünſcht wurde, geht nicht. Einerſeits ſchreiben die 
Bienenzüchter mit der Preismeldung nicht immer auch die Adreſſe des Abnehmers, 
anderſeits würden wir der Bienenzeitung die Reklame vorwegnehmen. Soweit mir 
die Käufer bekannt ſind, teile ich ſie jedem auf Wunſch und gegen Rückporto wie 
bisher gerne mit. | | 


u 


DË e URN, 


— —— 
n 


n 


Bienenhaus Ingenieur Martin, München, Holzapfelkreuth, für 24 Lagerbauten, Rahmenweite 4126. 


ür Wachs wurde geboten 2.— Mk. bis 3.— Mk., für Preßrückſtände 0.10 
Mk. bis 0.12 al pro Kilo. Kunſtwaben koſteten 4.20 Mk. bis 5.60 Mk. das 
Kilo. Ungeblauter Kriſtallzucker war niedrigſt angeboten zu 64 Mk., Staubauder 
zu 68 Mk., und Würfelzucker zu 76 Mk. je 1 1 e 

Alle Beſtrebungen zur Hebung der Preiſe unſerer Produkte ſind nur d. 

von Erfolg Ge wenn ſämtliche Bienenzüchter in Vereinen und Großvereiner 
zuſammengeſchmiedet ſind und alle ohne Ausnahme das Vereinsblatt leſen. Es 
mm charakterlos, wenn man heute der 1.50 Mk. wegen den Austritt aus dem Verein 
erklärt, den kleinen Betrag von 1.50 Mk. für die „Bayer, Bienenztg. nicht ode, 
ſo den Beſtrebungen zur Beſeitigung unſerer bienenwirtſchaftlichen Nöte die Mitte 
entzieht und dann in Zukunft wieder gottsläſterlich über die ſchlechten Honigpreiſe 
und die Vereinsleitungen loszieht. Willſt du nicht zu dieſer Sorte von E 
gehören, dann bleibe deinem Verein treu, der dich vor Schaden bei e 
und Diebſtahl bewahrt, dich haftpflichtverſichert hält und alles daran ſetzt, daß dein 
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Hönig auf einen zeitgemäßen Preis kommt. Ueber all das wirſt du aber nur 
dann laufend unterrichtet, wenn du auch d⸗ ie Vereinszeitung hältſt. Deshalb be⸗ 
ſtelle heute noch die „Bayeriſche Biene“! Es iſt höchſte Zeit. 

ö Schlumberger, Warmisried, Poſt Anteregg. 


Kann durch Fütterung mit Nährſalzen dem Auftreten 


der Noſemaſeuche vorgebeugt werden? 
Von R. Schreiber, Landwirtſchaftsrat. 
Die ſchrecklichen Verluſte, die heuer durch das Auftreten der anſteckenden 
Ruhr eingetreten find, beunruhigen begreiflicherweiſe unſere Bienenzüchter. 

Durch die Wiſſenſchaft willen wir wohl, welches Lebeweſen SR Krankheit 
hervorruft, und wie die Zerſtörung der Biene vor ſich geht. Ferner wiſſen wir, daß 
ſtark befallene Bienenvölker abgeſchwefelt, vernichtet, der Wabenbau eingeſchmol⸗ 
zen und die Wohnung ſelbſt gründlich des infiziert werden ſoll; bei ſchwächerem Be⸗ 
fall genügt zum Schluß ein Abkehren der Bienenvölker, d. h. das Bienenvolk wird 
5 a 5 verſetzt. (Siehe Leitſätze von Profeſſor Zander, Blatt 

Als Vorbeugungsmittel ſelbſt gilt die allgemeine naturgemäße Behandlung 
der Bienenvölker, Beachtung und Unterſtützung der Naturtriebe. 

. Nach meinem Dafürhalten iſt damit dem Bienenzüchter wenig oder gar 
nichts gedient; denn die Erfahrung hat gezeigt, daß durch Infektion plötzlich der 
bhuogieniſch einwandfreieſte und beſtbewirtſchaftete Bienenſtand davon befallen werden 
kann, ähnlich wie dies bei Auftreten der Maul: und Klauenſeuche der Fall iſt. 
SE Es müſſen uns Mittel in die Hand gegeben werden, mit denen man vorbeu⸗ 

gend gegen das Auftreten der Ruhr wirken kann. ER: 
Es iſt doch eine altbekannte Tatſache, daß in jedem lebenden Körper eine An⸗ 
zahl von Krankheitserregern vorhanden iſt, die ſolange der Körper nicht durch 


| ungünſtige Einwirkungen geſchwächt iſt, nicht ſchädigend auftreten können. 


: Es wäre doch ſonderbar, wenn hier die Biene eine Ausnahme machen 

würde. Es iſt einwandfrei durch Unterſuchungen feſtgeſtellt worden, daß der Er⸗ 
reger der Noſemaſeuche bei unſeren Bienen in geringer Menge ohne Schaden 
vertreten ſein kann als gewiſſe Bakterien im menſchlichen Darm. Betrachten wir 
nun einmal den Erreger ſelbſt und dann ſein Zerſtörungswerk. 


* Die Noſemaſeuche wird durch ein mikroſkopiſches kleines tieriſches Lebe⸗ 


weſen, Nosemò apis, hervorgerufen, das in der Wandung des Chylusmagens, des Mit⸗ 


teldarmes, der 1 Biene ſeinen Sitz hat und auch hier ſeine Entwicklung 

durchmacht. Der Paraſit, der ſich zunächſt frei im Darmkanal zwiſchen der Nahrung 
aufhält, kriecht ſpäter in eine der vielen Zellen, die den Mitteldarm innen tape⸗ 
tenartig auskleiden. Dieſe Zellen (Epithelzellen) ſind für die Verdauungsvorgänge 
bei der Biene von beſonderer Wichtigkeit, weil dieſe normalerweiſe die Aufgabe 
haben, gewiſſe, für den Verdauungsvorgang bei der Biene unbedingt erforder⸗ 
liche Sekrete zu liefern. Wenn ſie nun von den Noſemaparaſiten befallen ſind, 
können ſie dieſe Tätigkeit nicht mehr oder nur in ſehr geringem Maße ausüben, weil 
ihnen die Paraſiten ihre eigene Zellſubſtanz wegfreſſen und ſie vorzeitig zugrunde 
richten. Die die Verdauungsſekrete bildenden Epithelzellen werden unter normalen 
Verhältniſſen von Zeit zu Zeit aus dem Zellverbande gelöſt, um durch neue Epithel⸗ 
zellen erſetzt zu werden. Sind dieſe Epithelzellen aber mit Noſemaparaſiten ange⸗ 
füllt, die frühzeitiger ihren Tod herbeiführen, als unter normalen Verhältniſſen, ſo 
müiſſſen fie auch in viel ſtärkerem Maße, d. h. viel öfters erneuert werden. Es iſt 
klar, daß dieſe vermehrten Zellenerneuerungen nur auf Koſten der Geſamtkräfte 
der Bienen gehen können. Dieſes Mehr an innerer Arbeit, das die Biene für die 
abnormal hohe Regenerierung ihrer Darmzellen verrichten muß, ſchwächt das Tier, 
und es ſtirbt früher dahin als eine geſunde Biene. Deshalb bedeutet jede Infektion 
mit Nosema apis eine Schwächung der Biene, die um jo kataſtrophaler für das Tier 
iſt, je ſtärker der Befall mit Paraſiten iſt. | 

Sbolange die junge Biene von Futterſaft ſtrotzt und ſelbſt Futterſaft erzeugt, 
tritt eine weſentliche Schwächung nicht ein, anders iſt es mit den Ylugbienen, deren 


Auszug aus dem Flugblatt — Welche Gefahr bedeutet die Noſemaſeuche 
für die Bienenzucht, von Privatdozent O. Borchet. e $ > | 
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Tätigkeit es iſt, Nektar oder Pollen zu ſammeln. Durch dieſe ungeheure Arbeits: | 
leiſtung tritt eine ſtarke Abarbeitung der Körperkräfte ein und die im Darm be⸗ 
findlichen Noſemaſporen bekommen die Oberhand. Ungeheure Arbeitsleiſtung und 
innerer Körperzerfall läßt ſich eben nicht in Einklang bringen | 
Nun treten bei dem Praktiker folgende Gedanken auf. Bei der Ernährung des 
Menſchen bildet die Zuführung von Nährſalzen eine wichtige Rolle, ebenſo ver⸗ 
wendet ſolche Nährſalze der Landwirt ſchon ſeit Jahrzehnten bei der Aufzucht ſeines 
Viehes. Sollte hier die Biene eine Ausnahme machen? g 
Die Verwendung von Nährſalzen iſt ja auch in der Bienenzucht nichts Neues, 
aber nie Wiſſenſchaft ſelbſt hat derſelben bis heute keine große Bedeutung bei⸗ 
gemeſſen. = 
Nach meinen Erfahrungen, jederzeit durch Zeugen beftätigt, zeitigt die Ver⸗ 
wendung von Nährſalzen doch augenſcheinliche Erfolge bei den Bienen. Dieſe be⸗ 
ſtehen darin, daß die Bruttätigkeit ſehr ſtark angeregt und gefördert wird und daß 
tatſächlich eine Veränderung in der Farbe des Chitinpanzers eintritt. Ein blut⸗ 
armes Kind ſieht nach einer Eiſen⸗ und Lebertrankur bald friſcher und geſünder aus. 
Die Blutmenge des Kindes iſt eine größere geworden. Die äußere Farbenverän⸗ 
derung des Chitinpanzers läßt ſich doch ſicher mit der kräftigeren Ausbildung der 
inneren Organe beeinflußt durch günſtigere Ernährung in Einklang bringen. 
Die Erfahrung des Herrn Dr. Stadler in München beſtätigen meine heu⸗ 
rigen Verſuche, daß durch Verwendung von Nährſalzen die Lebenstätigkeit der Bie⸗ 
nen weſentlich gehoben wird und dadurch wird die Biene widerſtandsfähiger 
gegen Krankheiten und Einwirkungen äußerer Verhältniſſe. | 
Mir: Den. daß die Lebensdauer der Biene als Flugbiene (Trachtbiene) im 
Gegenſatz zu ihrer eigentlichen Entwicklungszeit eine ſehr kurze iſt. Gelingt es uns 
die Lebensdauer der Biene zu erhöhen, ſo kann die Tracht weſentlich beſſer aus⸗ 
genützt werden. Letzteres iſt eine Perſpektive, die ſich, wenn es uns tatſächlich ge⸗ 
nn. durch Fütterung mit Nährſalzen günſtige Erſcheinungen zu erzielen, von ſelbſt 
ergibt. | GE St 
Wir können doch alle Jahre die Wahrnehmung machen, daß die Bienen im 
zeitigſten Frühjahr ſich in großer Menge an Jauchegruben, Miſtſtätten, Kompoſt⸗ 
haufen und Ausgußwaſſern einfinden. Auf dem Kompoſthaufen in meinem Garten 
konnte ich feſtſtellen, daß gerade an jener Stelle, wo eine Schicht hartgewordener 
Kunſtdüpger lag, die Bienen ſich beſonders gerne aufhielten. Nach was ſuchen die 
Bienen hier? Nach Salzen, die ſie zu ihrem Körperaufbau und zu ihrer Erhaltung 
benötigen, nach Salzen, die eben im Nektar und im Blütenſtaub nur in mangel⸗ 
hafter Weiſe enthalten ſind. . SC 
| Könnten wir nicht durch Nährſalze der Biene Stoffe zuführen, die de immun 
gegen dieſe Erreger macht. Heute bekämpft man einen gefährlichen Feind des 
Obſtbaues, die Blutlaus, nicht mehr durch bepinſeln der-befallenen Stellen, ſondern 
durch Einführung einer Flüſſigkeit in die ſaftleitenden Zellen. Der Zelleninhalt 
wird derart verändert, daß dieſe Schädlinge, wenn ſie denſelben in ſich aufnehmen, 
zugrunde gehen. Aus 1 KC heraus dürfte es ſich empfehlen, daß mit der 
Verwendung von Nährſalzen bei der Fütterung der Bienen eingehende Verſuche 
durch die Wiſſenſchaft unternommen werden. Wir Praktiker ſind gerne bereit mit⸗ 
zuhelfen, denn wir verſprechen uns davon einen Erfolg. S- 
Dem Entgegenkommen des Herrn Pfarrer Kratzer verdanke ich ein Rezept 
eines elſäſſiſchen Arztes, das ſich, wie durch verſchiedene Verſuche beſtätigt, ſehr aut 
bewährt hat und unter dem Namen „Aviſal“ von der Genoſſenſchaft des Landes⸗ 
vereins bayeriſcher Bienenzüchter in den Handel kommt. 6 5 


Kleine Mitteilungen. 


Die Herſtellung von Zuckerfuttertafeln. 


Notleidende Völker können auch im Winter mittels Futtertafeln vor dem 
Hungertode gerettet werden. Man ſtellt ſie auf folgende Weiſe her: | 


Ein ganz leeres Rähmchen, von welchem man alle Abſtandsvorrichtungen ent: 
fernt hat, legt man auf einen Bogen Papier, der auf allen Seiten etwa einen finger⸗ 
breiten Rand bildet. Dieſen Papierrand et man auf der Außenſeite des Rähm⸗ 
chens empor und haftet ihn mit kleinen Stiftchen leicht an. Der lichte Raum des 
Rähmchens bildet nun eine Art Kaſten, deſſen Boden der Pavierbogen darſtellt. 
Nun ſetzt man für ein Normal halbrähmchen 2% bis 3 Pfund, für ein Zanderrähm⸗ 


chen 4 bis 5 Pfund ungebläuten Zucker oder Kandis mit „ des Gewichtes Waller 
in einem Meſſing⸗ oder Aluminiumgeräß unter ſtändigem Umrühren aufs Feuer. 
Die Löſung wird öfters abgeſchäumt und fo lange gekocht, bis fie Wort perlt, d. h. viele 
Diaen wirft und bis ein Tropfen en auf einem Porzellanteller zu einer bon⸗ 
bonartigen de eritarrt. Dann wird die Maſſe ſofort in das liegende Rähmchen 
gegoſſen. Der Papierboden verhütet das Auslaufen und ſobald die Löſung erkaltet 
und erſtarrt iſt, kann die Futtertafel, mit der Zuckerſeite, welche man etwas mit 
einem naſſen Schwamm überſtreichen kann, unmittelbar an die Bienentraube gehängt 
werden. Der Papierbogen auf der Rückſeite bleibt. Die Bienen können mit Hilfe des 
Kriſtallwaſſers die Zuckermaſſe geniezen und wintern vorzüglich damit. Manche 
Imker geben in die noch Gel Maſſe einige Löffel Honig oder geſammelten Blü⸗ 
tenſtaub. Nährſalze beizugeben dürfte zwecklos fein, weil fie ſich bei dem raſchen 
Erſtarren nicht löſen. Sie müßten gleich beim Zuſetzen in das Waſſer gegeben werden, 
wenn ihre Beigabe nutzbringend fein fol. `" 

Für Kenbvölker gießt man die Zuckermaſſe in Kaffeetaſſen, welche man 
vorher leicht mit Fett nd damit ſich der Futterklotz nach dem Erkalten löſt. 
Dem hungernden Korbvolk wird der Spund aus dem Korb entfernt und man ſteckt 
den Zuckerklotz ſo tief als möglich ins Spundloch. Im Notfalle wird das Loch durch 
Abſchneiden eines Strohringes erweitert. Der herausſchauende Teil des Zuckerzap⸗ 
tens muß mäuſeſicher zugedeckt werden. Meiſt geht es mit einem entſorechenden Ton⸗ 
oder Blechgefäß. Ver Rand wird mit feuchtem Lehm verſtrichen und der Korb mit 
warmhaltigen Stofſen umhüllt. homa. 


Dampf⸗Wachsauslabapparat. 

Der Zeidler⸗Verein Nürnberg hat ſich einen eigenen Dampſwachsauslaß⸗ 
apparat angeſchafft, der durch (Entgegenkommen der Verwaltung des Zeuen⸗ 
gefängniſſes in einem dortigen Nebenraum zur Aufſtellung gelangen konnte. Der 
Apparat Steht nicht nur feinen Mitgliedern, ſondern auch anderen Imkern gegen 
eine entſprechende Vergütung zur Verfügung. . 

Der Apparat kan auf das Beſte empfohlen werden. Nach Mitteilung von 
Herrn Dr. John, dem Wachstreſtern aus dieſem Apparat zur chemiſchen Unter⸗ 
ſuchung übergeben wurden, „arbeitet der Apparat vorzüglich und laſſen ſich beſſere 
Wachs nicht erzielen. Die entwäſſerten Treſtern enthalten nur noch 9,1. Prozent 

achs.“ 

Das gewonnene Wachs wird gleich geläutert und auf Wunſch zu Mittel⸗ 
wänden verarbeitet. i N 

Anlieferung und Abholen der Waben bezw. Treſtern perſönlich nur Montag 
vormittags 10—12 Uhr im Verwaltungsgebäude, Zellenſtraße 6, Zimmer Nr. 1 
(Eingang durch das Pförtnerhaus); ferner koſtenloſe Annahme und Abgabe bei 
folgenden Sammelſtellen: | 

Chriſtian Butzer, Schnieglingerſtr. 34, J. D. Lacher, Gugelſtraße 5, Fritz 
Pfann, Winklerſtraße 11. | 

Auswärtige Mitglieder, welche die Waben direkt an die e 
Nürnberg, Zellenſtraße 6, einſenden, erhalten das gewonnene Wachs unfrankiert 
zurückgeſandt. Die Mindeſtmenge bei direkter Anlieferung beträgt bei Waben 
8 Pfund, bei Treſtern 16 Pfund. Anfallende Treſtern werden nur auf ausdrück⸗ 
lichen Wunſch bei Anlieferung zurückgegeben. Von dem gewonnenen und gereinig⸗ 
ten Bienenwachs werden als Entgelt bei Waben 12 Prozent zurückbehalten, bei 
Treſtern und durch Sonnenwachsſchmelzern behandelten, alten Waben 30 Prozent. 

Haftung in Bezug auf Verluſte durch Annahmeſtellen, ſowie Garantie auf 
Farbe und Menge des Auslaßproduktes wird keine übernommen. Etwaige Be⸗ 
ſchwerden ſind nur an Herrn Oberlehrer Phil. Honig, Nürnberg, Mörickeſtraße 6, 
zu richten. Beanſtandungen an die Gefangenenanſtalt Nürnberg direkt, finden keine 
Berückſichtigung. ECH gf e ) 

Neukonſtruktion der Dampfwachsſchmelzer. | 

Die ſeitherige Weiſe der Dampfzuführung nach dem Schmelzwachs war höchſt 
unökonomiſch und unvollkommen. Dabei waren folgende Mängel feſtzuſtellen: 1. 
eine Verteuerung des Schmelzapparats durch das Anbringen beſonderer Dampf⸗ 
zuleitungsröhren; 2. die Dampfauleitung geſchah faſt nur nach der Schmelzs⸗ 
wachs oberfläche; 3. wo hingegen der heitze Dampf beſonders nottat, nämlich 
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am Boden und im Kern des zu |ömelsenben Wachſes, da fehlte der Dampf oder 
kann nur ganz unvollkommen auf Umwegen hin. Ich könnte noch mehr aufzählen, 
Doch ich will nur auf das Weſentlichſte hinweiſen. 


Beim Sinnen und Suchen nach etwas Beſſerem, kam ich auf den Gedanken, 
dem Dampf freien direkten Zutritt ins Bienenraas durch den 
Boden des eigentlichen Wachsbehälters zu ermöglichen. Man ſetzt 
doch auch das Feuer beim Küchenherd nicht über, ſondern vielmehr unter die Koch⸗ 
töpfe und heizt alſo von unten an. Wer demnach den Dampf von oben aus 
auf das Schmelzwachs wirken läßt, iſt dem Koch vergleichbar, der ſein Eſſen unter 
ſtatt über die Wärmequelle ſtellt. Mein Verſuch iſt vollauf geglückt. Die Dampf⸗ 
auleitung geſchieht bei dieſer Neukonſtruktion auf breiteſter Grundlage durch um⸗ 
Tangreihe feine Spalten in dem Boden des Schmelzwachsbehälters. Dieſe feinen 
Oeffnungen betragen aneinandergeſetzt über 1 Meter Länge. Sie laſſen von unten, 
durch den Boden des Schmelzraasbehälters, allen ſich bildenden Dampf flott durch. 
Nachbarimker, bezw. Intereſſenten werden gebeten, Verſuchen mit dieſer Konſtruk⸗ 
tion beizuwohnen: Etwa 1. über die Dauer der Zeit bei dieſem Auskochver⸗ 
fahren; dieſelbe wird nur ein Bruchteil ſein wie früher, 2. eine Berechnung über die 
Größe und den Umfang der Wachs ausbeute im Vergleich mit anderen 
Schmelzern in der gleichen Zeit, 3. eine Zuſammenſtellung der verſchiedenen Preis⸗ 
höhe der bekannten Apparate gemeſſen an der Arbeitsleiſtung. (Ich hoffe, daß 
trotz dieſer Verbeſſerung der Apparat eine Verbilligung bringen wird. Jede Neue⸗ 
rung muß, wenn ſie gut ſein ſoll, neben der Verbeſſerung eine Verbilligung und 
Vereinfachung bedeuten. Preis zirka 15 Mark. Für Anregungen bin ich dankbar. 


Schönberg⸗Cronberg i. Th. 


Bücherbeſprechung. ) 


1. Fiſchers Imkerkalender für das Jahr 19955. Dritter Jahraang mit Abbil⸗ 
dungen im Text und einer Bildbeilage auf Kunſtdruckvapier. Verlag Theodor 
Fiſher, Freiburg i. Breisgau. Preis 80 3. Für den Wert der zahlreichen, beleh⸗ 
renden Artikel bürgen die Namen der Verfaſſer, von welchen nur Weippel, Aiſch, 
Denag, Frieſe. Sklenar, Profeſſor Dr. Zander, Dr. Zaiß und Wankler genannt fein 
ollen. Umfaſſende Verzeichniſſe von Imkerbüchern, Bienenzeitungen des In⸗ und 

uslandes und von Bezugsquellen für Bienenwohnungen. Geräte, Bienenvölker, 
Schwärme uſw bilden eine erwünſchte Bereicherung des hübſchen Kalenders. 


2. Die ſeuchenhaften Krankheiten der Honigbiene von Dr. med. Vet. Alfred 
Borchert. Mit 17 Abbildungen. Verlag Richard Schoetz, Berlin, Wilhelmſtr. 10. 
Preis Mk. 2.80. Als das Ergebnis ſtreng wiſſenſchaftlicher Forſchung gibt das 
Werk dem Leſer ein klares Bild von dem derzeitigen Stand ſämtlicher Bienenſeuchen 
und zwar wird der Praktiker unterrichtet über das Weſen der Bienenſeuchen, über 
ihre Entſtehung, ihre Verhütung und Bekämpfung. Das ſehr empfehlenswerte Week 
erweckt das Verſtändnis für die Ausdehnung und Verbreitung der Vienenſeuchen und 
deren Rückwirkung auf die Erträgniſſe der Bienenzucht. Sehr begrüßenswert iſt die 
Durchführung der einheitlichen Namenbezeichnung für die Bienenſeuchen. 


Fragekaſten Aer Schriftleitung. 


1. Frage: Habe mir während der Inflationszeit einige Zanderbeuten in 
Partien von 2 oder 3 Stück nachgekauft und dabei die Erfahrung gemacht, daß meine 
bisherigen Rähmchenoberlängen in die neuen Käſten nicht hineinvaſſen. Ich ſtelle 
deshalb die Fragen: a) Welche Neuerungen wurden ſeit Herausgabe des Handbuches 
an den Zanderbeuten vorgenommen? b) Sind ſie durch Herrn Prof. Dr. Zander 
auch anerkannt? c) Bei welchen Firmen kann man zuverläſſig in jeder Beziehung 
auf Originalmaße rechnen? L. H. W. 


Antwort: a) An der urſprünglichen Zanderbeute wurden einige Aenderun⸗ 
gen vorgenommen in der Weiſe, daß der hintere Verſchlußkeil wegfiel, an Stelle des 
Blechſchieberverſchluſſes am Flugloch ein beweglicher Verſchlußkeil mit eingeſchnitte⸗ 
nem Flugloch trat und endlich das Anflugbrett aufklappbar in einen Falz der Flug— 
lochmaſche bienendicht eingefügt wurde, ſodaß bei einem etwaigen Transport die 
Käſten raſch geſchloſſen werden können. b) Soweit bekannt. wurden dieſe Aenderun⸗— 
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gen im Einverſtändnis mit Herrn Profeſſor Dr. Zander vorgenommen. c) Die 
Zanderbeute iſt 95 patentiert und kann infolgedeſſen von jeder Fabrik gefertigt 
werden. Wenn auch die Einbaltung des lichten Rähmchen⸗Maßes 20410 Zenti⸗ 
meter die verſchiedenen Firmen übereinſtimmen, ſo treten doch in Bezug auf die 
Länge der Oberteile und hinſichtlich der Stärke des Rähmchenholzes ſehr merkliche 
Unterſchiede auf. Ferner nehmen verſchiedene Herſteller eigenmächtig Aenderungen 
vor, welche der Beute durchaus nicht zum Vorteil gereichen. Die Originalbeuten 
wurden durch Herrn Profeſſor Dr. Zander in Nürnberg bei Firma Butter, jetzt 
Anton Walter, Nürnberg, Lange Gaſſe 11, anfertigen laſſen. | 
3. 8 5 Frage: Welche Dampfwachsſchmelzer find am empfehlenswerteſten? 
Antwort: Es ſind gegenwärtig einige vielverſprechende neue Apparate 
noch in Herſtellung. Warten Sie, wenn möglich noch einige Zeit, bis über dieſelben 
ein endgültiges Urteil abgegeben werden kann. Apparate, welche eine vollſtändige 
Ausbeute des Wachſes ermöglichen, dürften für den einzelnen Imker zu teuer kom⸗ 
men und ſich nur für größere Verbände lohnen. Beachten Sie die Anzeige des 
Zeidlervereins Nürnberg. 
3. Frage: Bitte um ein Rezept, wie man Futtertafeln mit Zucker ber: 
ſtellt, und welche Zutaten genommen werden. K. K. L. | 
Antwort: Bitte in heutiger Nummer unter „Kleine Mitteilungen“ nad) 
leſen zu wollen. 
4. Frage: Iſt es möglich, Mitglied eines Bezirks⸗ oder des Bayer. Lan⸗ 
desvereins zu werden? W. S.⸗Pf. und L. H.⸗Köln. | 
ntwort: Der Bayeriſche Landesverein ſetzt ſich nur aus den acht Kreis 
vereinen zuſammen. Einzelne Imker können nicht aufgenommen werden. Ob Be⸗ 
zirksvereine außerbayerifhe Mitglieder aufnehmen dürfen, wird ſich nach ihren. 
Satzungen richten. Im übrigen gewinnen Sie gar nichts für den billigeren Bezug 
der B. B., denn es wird kein Verein außer dem Bezugspreis für die B. B. (Mark 
1.50) weniger als weitere Mark 1.50 Jahresbeitrag erheben, weil er dieſen Betrag 
braucht, um feinen Verpflichtungen gegen den Kreis⸗ und Landesverein, ſowie die 
Vereinigung der deutſchen Imkerverbände nachzukommen. | 
5. Frage: Um Räuber von feinem Stande abzuhalten, hat ein Bienen: 
halter an Stelle des ausgeraubten Stodes einen leeren Kalten mit umgekehcter 
Bienenflucht geſtellt, ſodaß die Raubbienen zwar hinein, aber nicht mehr heraus 
konnten. Der Bienenhalter rühmte ſich anderen gegenüber, daß er die gefangenen 
Bienen vernichtet hat. Auf welche Weiſe iſt dem Unfug zu ſteuern? | 
Antwort: Das böswillige Töten der Bienen iſt gerichtlich ſtrafbar, auch 
kann in dieſem Fall auf Schadenerſatz geklagt werden, falls die Tat noch nicht ver⸗ 


jährt iſt. 
Vereinsnachrichten. 


Münchener Bezirks⸗Bienenzuchtverein, e. V. Sonntag, den 28. Dezember, 
nachmittags 3 Uhr im Saal 3 des Hofbräuhauſes, ordentliche Generalverſammlung. 
Tagesordnung: 1, Mitteilungen; 2. Erſtattung des Jahresberichtes; 3. Rech nungs⸗ 
ablage, Entlaſtung und Voranſchlag; 4. Feſtlegung des Vereinsbeitrages für 1925, 
5. Durchberatungen der Satzungen, evtl. Satzungsänderungen; 6. Neuwahl der 
Vorſtandſchaft, 7. Wünſche und Anträge; 8. Diplomübergabe für beſtgepflegte 
Bienenſtände in unſeren Bienenheimen. Um recht zahlreiches Erſcheinen bittet 

Trunk, 1. Vorſtand. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Monatsverſamm⸗ 
lung, Sonntag, 4. Januar 1925, nachm. 2 Uhr im Geſellſchaftssimmer des Vereins⸗ 
hauſes „Bienengarten“ weſtl. Glacisſtr. 16. Vortrag von Dr. Manger über das In⸗ 
nenleben der Bienen. Bitte, Holz oder Kohlen zum Heizen mitbringen! — Jeden 
Sonntag nachm. von 4—7 Uhr treffen ſich die Mitglieder mit ihren Angehörigen 
im Vereinshaus zur gemütlichen Unterhaltung. — Das Pfund Schleuderhonig koſtet 
ohne Glas 1 M 60 3. 7 


7 Totengedächtnis. | 


Am 9. November 1924 ſtarb in München am Blaſenkrebs der Oberregie⸗ 
rungsrat, Apotheker und Vorſtand der chemiſchen Abteilung des Unterſuchungsamtes 
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am Sauptverſorgungsamte München, Herr Franz Utz. Er war geboren am 27. 
Januar 1867 zu Bamberg als Sohn eines höheren Militärverwaltungs⸗Beamten, 
wurde Apotheker und ſtudierte zu Erlangen Nahrungsmittelchemie. 1896 wurde er 
Korpsſtabsapotheker in Würzburg, und ſpäter kam er nach München. Seine Ver⸗ 
dienſte im Weltkrieg 1914/18 wurden mit dem bayer. Militär⸗Verdienſtorden und 
dem Eijernen Kreuze 1. Klaſſe geehrt. Utz war eine Größe auf dem Gebiete der 
Nahrungsmittelchemie und veröffentlichte viele Arbeiten. Uns Bienenzüchter hat er 
su großem Danke verpflichtet, weil er nicht bloß als Sachverſtändiger vor Gericht 
in Honigfälſchungsprozeſſen unſere Intereſſen vertrat, ſondern auch ſtets in feinem 
Laboratorium den Honig⸗ und Wachsunterſuchungen die größte Aufmerkſamkeit 
widmete. Aus ſeiner gewandten Feder ſtammen u. a. die Arbeiten: Verkauf von 
Zuckerfütterungshonig als Schleuderhonig iſt nicht ſtrafbar“. — Zeitſchrift für 
5ffentliche Chemie 1908, Heft 9 und „Ueber die Verwendung des Refraktometers 
zur Beſtimmung der Trockenſubſtanz und des ſpezifiſchen Gewichtes des Honigs.“ 
— Zeitſchrift für angewandte Chemie 1908, Heft 24. — Wir Imker werden in An⸗ 


erkennung ſeiner Bedeutung als Vorkämpfer für den reinen Bienenhonig, Utz ſtets 
das beſte Andenken bewahren! e e ` 


Dr. Manger, Ingolſtadt. 


Anton Zwink, unſer Bienenvater Tt. Unerwartet und ſchnell hat der Tod einen 
Bienenzüchter aus dem Leben gerufen, der bei allen, die ihn kannten, ſich größter 
Hochachtung erfreute: den Herrgottſchnitzer, Muſiker und Bienenzüchter, Herrn Anton 
Zwink in Oberammergau. Als Bildſchnitzer war er bis in fein hohes Alter ou: 
74 Jahren tätig. Mit größter Liebe und Sorgfalt hing er trotz ſeiner Berufstätigkeit 
an ſeinen Bienen und zu ſeiner größten Ehre ſei es geſagt, er teilte gerne und 
willig die Früchte feines Bienenfleißes mit den Armen und Bedürftigen. An feiner 
Türe klopfte man nicht vergeblich. Er war Gründer. 40 Jahre Mitglied und Vor⸗ 
tand und hat ſich durch Hebung und Förderung der Bienenzucht ein unvergeßlichces 

ndenken bewahrt. Sein Leben war Arbeit und Fleiß, friedlich wie er gelebt. iſt er 
auch geſtorben. Möge ihm die Erde leicht fein. Ä H. 3 


Arbeitsgemeinſchaft für Obſtbau und Bienenzucht Lechgau. 
Für das Betriebsjahr 1925 finden nachſtehende Wanderverſammlungen ſtatt: 


9. November 1924 in Purgen; . 5 

14. Dezember 1924 in Thaining,; ` ` 

11. Januar 1925 in Obermeidingen mit Untermeidingen; 

18. Januar 1925 in Hurlach? ` | 

25. Januar 1925 in Kaufering; 

8. Februar 1925 in Scheuring; 

15. Februar 1925 in Hofſtetten, 

22. Februar 1925 in Penzing; 

1. März 1925 in Landsberg (Lech); 3 

8. März 1925 in Lengenfeld; Ze | er‘ 

22. März 1925 in Stoffen. | 

Für die Ortsvereine Rott und Stadel werden die Termine noch geſondert be⸗ 

kanntgegeben. | 


Unweſentliche Abweichungen obiger Aufſtellung bleiben vorbehalten. Die be⸗ 
nannten Vereine erhalten jeweils auch noch beſondere Mitteilung unter Benennung 
der Referenten. Die Wahl der Lokale bleiben den Ortsvereinsvorſtänden überlaſſen. 


Kaufering, im November 1924. 
Wack, 1. Vorſitzender. 


Delegiertenverſammlung des oberbayeriſchen Kreisbienenzuchtvereins am 13. und 
14. September 1924 in Bad Aibling. e 


Nach längerer, durch die ungünſtigen Verhältniſſe veranlaßten Pauſe, fand an⸗ 
läßli der Kreisverſammlung des landwirtſchaftlichen Vereins von Oberbayern 
unſere Delegiertenverſammlung ſtatt. , N | 


0 


Am Samstag, den 13. September, abends 7—1 Uhr nachts tagte der erwei⸗ 
terte Vorſtand und beſprach in eingehender Weiſe die Verhältniſſe unſerer ober⸗ 
baperiſchen Imkerei. Wie nicht anders zu erwarten, erforderte die Höhe der Bei⸗ 
träge zu den Organiſationen eine ausgedehnte Ausſprache. Die Beitragsfeſtſetzung 
auf A 3.— inkluſive Zeitung, Haftpflichtverſicherung, Kreisverein⸗ und Landes⸗ 
vereinsbeitrag und Beitrag für die V. D. J. fand einſtimmige Annahme. Die von 
den Vorſtänden ergangenen Anregungen werden weiter verfolgt. Herr Reg.⸗Med.⸗ 
Rat Dr. Manger Bunde und hofft, daß Oberbayern im Jahre 1925 ein Zuchtbuch 
herausgibt, um endlich bewährte Bienenſtämme zu erreichen. Am Oſterdienstag fin⸗ 
det wie alljährlich eine Königinnenzuchtkonferenz in Ingolſtadt ſtatt. Nach 1 Uhr 
ſchloß Herr Gewerbeoberlehrer die Sitzung und erſuchte die Herren trotz der ſpäten 
Stunde, morgens pünktlich um 10 Uhr bei der Delegiertenverſammlung zu erſcheinen. 


Vor Beginn der Delegiertenverſammlung am Sonntag beſuchten die zahlreich 
erſchienenen Mitglieder die Bienenzuchtausſtellung, welche von Herrn Landwirt⸗ 
ſchaftsrat Schreiber mit Hilfe des Herrn Rösner erſtellt wurde. Trotz der ſchlechten 
Ernte war die Ausſtellung aut beſchickt und fand allgemeine Anerkennung. Die Bie⸗ 
nenzüchter des Bezirks Rösner, Schamberger, Friediger, Huber, Bauer, Lobendank, 
Gantner, welcher hervorragendes ſtatiſtiſches Material über die Wagſtockergebniſſe 
in dem letzten Jahre ausſtellte, leiſteten ihr Möglichſtes. Von auswärtigen Bie⸗ 
nenzüchtern beteiligten ſich an der Ausſtellung Schuſter⸗Söllhuben, Weſtermeier⸗ 
Noſenheim. Die Delegiertenverſammlung war überaus zahlreich von den Bienen⸗ 
züchtern des Oberlandes beſucht. Als Vertreter der Regierung von Oberbayern war 
Herr Oberregierungsrat Dr. Schmidt, als Vertreter des Landwirtſchaftsminiſteriums 
Herr Landesökonomierat Hofmann erſchienen. Ferner war der Oberregierungsrat 
des Bezirksamtes Aibling, der Vorſitzende der Bezirksbauernkammer als Vertreter 
EE Als Gäſte konnten mit beſonderer Freude Herr Landesökonomierat 
Heckelmann und Herr Profeſſor Zander, ſowie Herr Baewart und Frau Witwe 
Geßlein, die Gattin des verſtorbenen Bezirksvorſtandes. begrüßt werden. Nach der 
allgemeinen Begrüßung erſtattete Herr Gewerbeoberlehrer Färber den Jahres⸗ 
bericht, aus welchem zu entnehmen iſt, daß der Kreisverein nichts unterließ, was 
zur Förderung der Bienenzucht nützlich ſein könnte und dadurch war es auch möglich, 
den Kreisverein in ſeiner Stärke zu erhalten. Der vom Herrn Kaſſier Schneider 
erſtattete Kaſſenbericht ergab die erfreuliche Mitteilung, daß der Kreisverein es ver⸗ 
ſtanden hät, fein Vermögen, ſoweit es überhaupt in feinen Kräften lag, vor der Ent⸗ 
wertung zu ſchützen. Herr Landwirtſchaftsrat Schreiber ſprach nach der einſtim⸗ 
migen Genehmigung des Jahres⸗ und Kaſſenberichts und nach der erfolgten Ent⸗ 
laſtung des Vorſtandes über „Bienenkrankheiten“. Auf Anſuchen des Referenten 
ergänzte Herr Profeſſor Zander die vortrefflichen Ausführungen. Beiden Herren 
wurde lauter Beifall gezollt. Hierauf behandelte Herr Schreiber noch kurz das Ka. 
pitel Imkerſchulung. Die von der erweiterten Vorſtandsſitzung geſaßten Beſchlüſſe 
wurden von der Verſammlung einſtimmig genehmigt. Da ſchriftliche Anträge nicht 
vorlagen. konnten die Wünſche der einzelnen Vorſtände behandelt werden. Kurz 
nach 1 Uhr ſchloß Herr Gewerbeoberlehrer Färber die Sitzung mit der Mahnung 
und dem Wunſche, es möge gelingen, alle Imker zu unſerer Organiſation zu brin⸗ 
gen, denn nur eine ſtarke Organiſation kann Erſprießliches für die Imkerei leiſten. 

Nachmittags machte eine große Anzahl von Bienenzüchtern, darunter auch 
Profeſſor Zander, unter Führung von Herrn Schreiber und Herrn Wohlgemuth einen 
Ausflug auf die bekannte Belegſtelle Wendelſtein. Herr Wohlgemuth fertigte einige 
ſchöne Photographien, die eine dauernde Erinnerung an dieſen ſchönen Ausflug 


bleiben werden. . 
S Mit treudeutſchem Imkergruß! 
Der Vorſitzende: Gewerbeoberlehrer Färber. 


Alle Einſendungen für den Textteil (einſchl. Vereins nachrichten) müſſen Ipäteltens bis zum 1. eines 
Monats bei Herrn Studienrat Thoma, Nürnbera, Bulmannſtr 55 eintreffen. — Alle Einiendungen den 
Anzeigenteil ſind an die Anzeigenverwaltung der eitſchrift „Die Bayeriſche Biene“ (Bayeriſche Bienenzettung) im 
Dillingen⸗Donau zu richten und können nur die Anzeigen aufgenommen werden, Anterſtens am 5. bei 
betreffenden Monats eingegangen find. . Bezugspreis tft 0,25 Goldmark monatlich. Für Ausland 1.25 

Franten vierteljährlich bei Zuſendung unter Areuzband. Beſtellungen nehmen nur die Voſtanſtalten 
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Smaind b. Ebers⸗ 
berg berg / München. Miinchen. 


reiner eigener echlen 
mmiu Ka d.rhonig wird mn 
Ke: 115 Mk. pro Zentner 


DIENEN- 


Bienen: Soin 28. 6 in 27 Ini Zander 

, Liam LH beuten 

ochim guten = in muſtergültiger 

lle Gerd wird zu Tagespreiſen 9 9 

Nachfolger "heiter Musführung ele MEN, Ausführg. liefert 
jeinbeim (Bad.) angabe 8706 ab Lager 
j Ein- u. Verkaufs- Erhard Fande, J. 3. Kneffel, 
? ſtelle der Neuer| Augsburg 10, Schweinfurt a. M. 


ä — 


Bienen - Zeitung, 
"27 nn Honig: 
Telephon 411, 
Poſtſcheckkonto e 
furt a. M. 1137. verbürgt naturrei— 
r a nee 
f a Schleuderhonig, 
Die Honig- zumeiſt Thüringer 


Ferkunft, liefern 
ür Bedurfsgebi.te 


Deutſche 
5210 Bienenzucht⸗ 
Zentrale 
Edg. Gerſtung 


Oßmannſtedoͤt 
(Thüringen.) 


Großhandlung | Kiffen für Bie— 
Lux, Breslau, nenwohnungen 
za rſtraße 20 ſofort und billigſt 
gout LD Quant lieferbar. 
Oſtdeutſche⸗ 

Honig ee 


ee: . Kuffe und Gefäß. G. m. b. 
nest ſofort. 869 3 
Kr. Arnswalde. ?; 


alb · und lwaben 
sofort zu M. 34. 


Soeben NA l 


— 


„M RI ı 10 
1 (bi obt 0000 


TASCHENBUCH 
7925 


WD rot PrEnmNIMGFTORFF/BERLN WR 


3 
T: 
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GER 
21: 
S 
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2] 
A 
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& 
NE 
2 
A 


m 


85 Pfg. 
franko, gut gebunden, 252 Seiten mit vielen 
Buchführungstabellen, e Bet⸗ 
ırägen mit Ta 


Verlag Fritz Pfenningſtorff, 
Beriin 28. 57, Steinmetzſtr. 2. 
Poſtſcheck 39 359. 863 


— [nn 


Weihnachis⸗ 
Preisaufgabe 


SERIES 
— EE 


Obige Silben 
ergeben bei | 
richtiger um⸗ 
ſtellung ein 
bekanntes 
Sprichwort 
An die Löſer 
verteilen wir 
eine große 
Anzahl 


Brämien 


Eine Prämie dia jeder Löſer 
veſtim 

Senden Sie Ihre go? in verſchloſ⸗ 

jenem, franktertem Briefumſchlag um: 

gehend ein. Nach Erhalt Ihrer Lö ung 

teilen wir Ihnen mit, ob dieſelbe rich 
tig iſt und 


welche Prämie Ste erhalten. 


Der L ſung bitten wir 10 Pfg. für 
Druckſachen, Schreibl hn, Porto uſw. 
bei zufügen. 875 


Orbis Vertriebs⸗Geſellſchaft 
m. b. H., Münſter i. W. 300. 


EEE ²˙·Üi ² AED, 1 r 


des | 
Tages 
Geſprächf 


bildet mein rein über 


Suche baldige 


Einheirat 


in Bienen wirtſchaft, auch klei- 
nere mit kleinem Geſchäft. 


ſeeiſcher 
Suchender iſt 31 Jahre, kath, ge⸗ Hamburger 
fund und kräftia; hat hübſch.s Aus. Sag. Tabak. 
ſehen, Lebenscriahrung, keinen An⸗ fe fund ! e 
hang, gute V. de: ` la an Birg: 125 a 

U ke — 
Bienen, uch), hat ſeloft ein Dutzen RE 


Stöcke, ca. 2000 Mark bar. 


Ernſtaemeinte Gee e unter 852 
an og Exped. erwünſcht Bilder 
auf Wunſch zurück 852 


Imker pflanzt Euch 


Salweiden 


Erſtes Bienenfutter 


Schöne Stämmchen p. Std. Mk. 2.—. Alle 
Sai Baumſqhulartikel taufen Sie vortei haft b. 


O. R. Bajak 
Baumſchulen⸗ u d Samenbau : G. m., b. H. 


ſchnitt Pfd. 1,25 Mk. 
Schwarz r Krauı r 
Ia fd. 1,50 Mt. 
Edel⸗Tabak 
rein blumiger Blätter 
tabak in Grob-, Mittel: 
und Krüllſchnitt 
Pfurd 2.— Mk 
Gold Shag Zigar tten 
tabak Bıd 2.50 Mk. 
Hamburger 
Qualitats igarren 
100 Sick. 20, 15, 12,10 
8, 6 Mk. 
Zigaret en, 
rein türk. Tabak 


100 Stck. 4,— 3.20, 

Karlſtadt (Bayern) 2.40, 2.—, 1.60 Mt. 
Katalog auf Wunſch koſtenlos. 872 Däniſcher 
Kauta bat 


Garantiert reinen 


9 ie 2 
Bienenhonig 
kauft laufend zu höchſten Tages⸗ 
preiſen Gg. Manz. | 
b. d. Kapelle in Eſſeratsweiler 

b. Lindau i. B. 86H 
Erbitte Angı bote mit Preisangabe. 


Bienen⸗ 
Wohnungen, 


aller Art, eintach ⸗ und doppe wandige, ſowie 
auch von Strohpreſſung. liefert in rekannter 
Güte billigſt 


die Imtertiſchterei von 
J. F. Dobmeier, Waldtburn 
8 Korbprenenzudt in 
(Baneen) 87013 RA He 
3omal prämtiert. Preislifte frei. frei. De: bürge f. erf, Da 


Alfred Möller, e , 
Ohrdruf (Thür) 


Im Ruckborto be izufüg. 
fabriziert und leiſtet Garantie für erſtklaſſ'ge. 
unübertroffene Ausführung: Vonigſch en⸗ 
deru, oniav rand ü „el, Poſtverſ ind 


große Schee fe 0,1? Mk 
Nerſangen Sie Probe 
pfund‘, te p Hands 
mutter 
Tabak⸗Verſandhaus 
Max Steen, 
Kisdorf-Ulzburo 
t. Ho ſtein 860 


Ins Anfertigen 
bon neuen 


Mut, 
Kolben „ eu. 


aller Art und Form 
kann wahrend des Win⸗ 
ters bet mir jeder Lien 
haber und Freu d der 


Ein einfaches, wunder: 


Joh. Marchner, Futtergefüße 


Perach 877ſin 20 verſchiedenen 
bei Reuödtting Formen. Preisline 


PAP YT 


D Erlösung 


für Sie ist es, wenn Sie endlich ein- 
mal eine Vertrauensperson gefunden 
haben, die vom ewigen Stellungs- 
wechsel nichts wissen will. Benötigen 
Sie ene Köchin, Dienst- 
mädchen, Stütze, einen 
Verwalter, Diener oder 
Knecht, inserieren Sie bei uns. 


Es bringt Ihnen 


„Der Schwäd. Bauersmann” 


(Wochenschrift für Haus, Hof 
und Garten) Dillingen-Donau, 
das was sie suchen, eine Vertrauens-Persöon, 


S te EE Kate Eet EE 


DN 


zZ 


— 


NB. Eine kleine derartige Anzeige kostet 
pro Aufnahme nur 3 Mark, Einzahlung 
aut Postscheckkonto Nr. 51 745 München. 


Da dE, E dE 


e e e e, A 
renden 
Leiſten, 
801100175 
6nf 2s mm pro 100 Ifd 


Meier G-⸗Mk. 3 — pro 


Gut erhaltene 
1000 up. Mir. G.⸗ Mit 
25. pro ein Bahnkoll 


20 kg enthaltend 240 3 under 


lfd. Mtr. ©.-Mt. 7. d 


Kaſſe vorber einsenden. lũ I li ll 


Hannover A. 93, 
Edenſtraße 80 A. 
da Nachn. verteuert. 
Emil Grimm & Co, 
zu kaufen geja@l 
W. Eidam, | 


dur Fin. Strehliz in Med. 
intetung a. Kreuz 
Nennen a 


Strohkiffen 
Austührung 


Silzkiffen 
in allın Maßen 

Christofl Weigand Schleuder⸗ 
Berneck honig 


Sommerſproſſen 


ares Mitiel tetle gern aſtfre ies 
jedem koſtenlos mit. 


eran M. Poloni 


A (Goldiad ert), Kunyihueidnäge. (Oberbanern) verlangen. 713 — m ec 
un tzſchſchliiten Wbrandepligel und a 
ſäntiche Geräte zur Bi nensucht! 19er Dad. Pienen⸗ Hansen ft zu höchſt. Gre 
15 ée ot: En en Sec ttaltenifche eene Ge nahen ver, 
oſtverſanddoſen 8 nha ernimm u 
Kane 6,50 Mk., 1 eſtton t 12 Sud Hühner 1 Hot Inte Kir dein, 
5 pid. Inhalt franko 7.50 Mk Bitte, machen M. 30 ochim Imker. Gärtner, Ser⸗ mute del 
E e . e. E 
eite Bezugsquelle für Wiederverkäufer un eflugelhof in or S rope: ie 
u r ine 859 | Mergentheim 360. öfolger gr A ege bert. veim. Sa 
Fernſprecher 199. Poſecheckonte Erfurt 19247 Preisliste frei. 648] Weinheim (Bad.) 5 


„ N AK Am Aw. AN. AN BN Am RUN 


egosseneHunstwabensinddie besten! 2 


Jahrg-hntelanae Brjahrunsen in meiner Bienenzudt haben mir bewiesen. daß die 
ö Bienen gegossene Kunstwaben unbedinutalıenanderen nunstwaben vorsteh- n. 
Gegossene nunstwaben ie ern den schönsten Bau, dena 8 e verstehen sich nie. 


‚Wachs uud alte Waben DEL, sau ven höchsten Tayenpreisen angekanit 1 
GEORG WESTERMAUER : Memmingen / Bagern 


Bienenzudt Honstwabengieferei 873 


Bienen⸗Jucher 


Wir liefern: 


Kriſtall⸗ Zucket 


(ungeblaut) 
| zu billigſten Tagespreiſen. 


Genaue Preiſe frachtfrei Ihrer Bahn⸗ 
ſtation auf Anfrage. 


Deutſche 
aiffeiſenbank AS. 


bf gd 
FREE 


Honig- und Marmeladengläser, d 1 
schinenfabrikat  Conserven-Gläser 
Flaschen und Gefüße aller Art 


` . —— ͥ — ——..ꝶ—. 
Filiale Nürnberg dr ar T. rere, biber Haba F er at 
in Nürnberg / Brieffach 29 | 


Rufnummer 8314—16. 847 


Tub 
Mau- Nouluudu 


. e S / Géi L V 5 2 - 

f. , für das Jahr 1925 mpl. 6, Victoria 32, Heureka 32, Gloria 10, lor. 20. 

80 Seiten / Taſchenformat === 
ſoeben erſchienen. 


Preis 50 Pfg. 


Hate gering Iilingen-Donau || "= ern Seren eo . 


Zeglinwerk Reetz, Arnswalde, Postsch. München 52479 
— — ee u ee 


N 2 den — 2 . ei 
S N e S 5 e D 


Kolb’s | 
Futterapparat 


zum Füttern von Oben. 


Kolb’s 


Ludwig Knaier 3% en ue 


i 
d 
Nördlingen i. Bay. Stuttgart Forststr. 56 AU Futterbleche 
Telephon 333 Telephon 8815 P für 1 und 2 Flaschen 
' 
N 


Honiggrosshandlung 


erbittet laufend Angebote Str nE I er 


Ruberoidbilätter 


zum Einlegen ın Bienenkäste, 


50990000090650000000900000 09000 09 


H in allen Größen lieferbar 
Wiederverkäufer gesucht 


v0000000000 00 000000000000000000000000000000000 eee eee s Verlangen Sie sof.neuest Prei 


d Jan. Fr. Kolb, Karisru 


0 Lachnerstraße 19 


ashrüder Stieber, Schillingstürst (MiNelif.) 
spezialtabrik für bioneawirtschaftlicha Strobartikel 


Wir fertigen als Spezialitäten 


Kaufe und dermittle 
laufend jedes Quantum gar. reinen h 


Bienenhoni: 


m Tagespreis n Kaffe! Angebot 
mit mit vorwieg. E te exbeter 


Schweier 
Bienenzucht u Honigvermiti 
Hoͤchſtaͤdt a. D Schließ ach 3. Tel. 


Strohbienen wohnungen verschiedener Systeme, 
Stülpkörbe, Kanitzkörbe rund und viereckig, 
Zanderbeuten nur aus Strohgeflecht, 
Bogenstülper, Strohwalzen, Torstöcke, Freudensteinmass, 
Schwarmfangkörbe in jeder Form und Mass nach 
Angaben, Strohmatten in allen Grössen. 


Saubere, feste Arbeit — Preisauszug gratis, 


Liefere als Spezialität gesetzlich geschi 


Honig-Versandeim 


Kau gegen DEEN Kasse 


mit verzinktem Beschlag u. mit yierfac 
1. llt Waben und wachs ge 
T 50 Pfd. Inhalt Mk. 7.— 
aus in gegossene Kunstwaben 374 Hans Ailihuber | Tee 
GEORG — Memmingen (Bayern) 
Wachsschmalza Bienenzucht Kunstwadengisßärel 


... ——. —— 
Patrer Küpperts Broyhüre „Der want 
eine Vorteile, Einrichtung und Selb 
ung” nennt der „Vienenvaier“ in! 
. rr 
An kauf! wirtſchafl. Literatur. Wer heuer ein! 


nolk aufgeſtellt hatte, wird gan; unge 

7 Einbilde in dies merkwürdige Biene 
Soniy No dl er on 1121 gewonnen haben; be Hauptſad 
V dem een 5 aber nicht de ig 

, d — iondern das ti 

Waben, Treſter kauft | Wegen. ZE E ſich dies Leg 
laufend zu höchſten Tagespreifen. nt, ta) zugleich mit A 


Mengenangabe erwünſcht. 192885 Big ), alſo zuſammen um M.. 
Verlag Feu, Linden ſtr. 4 in 


kauft zu 
hoͤchſten Cagespreiſen 
e Georg Lederer, in München, 
8 8 Laden Ache. Ill. Tienenzeitl 


Bahnhowlat 6 [603 p. Sem. nur 1.20 Mt. 


Bapertice Bienengettung) in Diütngen-Donan. Am, 5. jeben Tomate Schuß der E 
"Ti beachten! ard ier aügemeine kae oi 1 für de 1 Sn breite Er ‚3elie 12 Bfenmig un um Br 
ege nzeigen engeſuche enn oftinedtonts wtänden e émmer 
D SC Ste au cherten, aan. tele Be Cd be 


men Meine 


a. bequeme Teils. At d GA enhaus . „Elbe“ ` 
Dresden-Blasewitz 20 Preisliste ` 
geg. 30 Pfg. in Briefmarken, die * Kauf 
angerechnet werden, Beruf angeben 148 


Derr 
Zeidlerverein 
Nürnberg 


gibt am 1. Febr 195 wieder einen gedruck 
ten Jahresbericht heraus, der nicht nur ſämt⸗ 
lichen 320 Mitgliedern, ſondern aach den 
einzelnen Bienenzüchtervereinen Mittelfran⸗ 
fens zugeſtellt wird. Bienenzuchtgeräte⸗ 
Fabrikanten werden darauf au merkſam ge- 
macht, daß auch Geſchäf 8enzeigen darin 
Aufnahme finden. Nähere Auskunft erteilt 

der 1. Vorſtand 8⁴ 


Ph. Honig, Nürnberg Moͤrike⸗ 
ſtraße 6. 


— — — 
6% % %% %%% %% 000000000000, 


Lambert⸗Zwillinge 
Kuntzſch⸗Zwillinge 
Luſatiabeuten 


m. Ueberwinterung ohne Umhängen 
Imkergeräte 


Wilhelm Güttler 


Neugersdorf i. Sa. 
Poſtſcheckkonto Leipzig 1 10 644 


Kolb's 


Dampf-Dachs-Ausiaßapparat 


ist der denkbar einfachste und billigste! 
Preis Gold-Mark 17.-— :-: Prospekte zu Diensten 


J. Fr. Kolb, Karlsruhe 2, 


Lachnerstraße 19 


Illustrierte 


Fremden-Zeitung 


Err 


Internationaler Fremden-Kurier 
Münchner Fremden-Zeitung 
A 
E Anzeiger für 

. Hotels, Gebirgs-, Kur- und Badeorte, Touristik, Sport 


und Theater 


,-—_ [2 
"ee nn mme 


Erstklassiges Inserationsorgan für das In- und Ausland 


9% %%% 0000000000000 0000° 
— ee 


Preß⸗ 
Rückſtände, 


alte Waben, Raß, Treſter, 
Seimkuchen kauft ſtets 


Noro d. Honig: und 
Wachswerk, 


Eer nner pe 
Zuunftstüue TC, 


liefert zum billigſten Tagespreis & 


Herbſtfütterung empfehle meinen neueſten Futtertrog' 
ertrögen bitte Deckbrettchenlänge anzugeben. — Broſchüren vergriffen. 
Preisliſte nebſt Beſchreibung gegen Rückporto. A 


ch Schweier, Tran Unterliesheim 


u 7 Diemantftein b. zn. a. D. Telephon 7 Diemantſtein 


Verlangen Sie kostenlos 
7 Angebot und Probenummer direkt vom Verlag 


Illustrierte Fremden- Zeitung 
München, Rumiordstr. 19 / Telephon 26120 


Kaufe vorteilhaft geſunde deutſche 


OI 


einzelne Völker oder ganzen Stand. 

. Angebot (Zahl, Preis, Wabenmaß) unter 
3841 vermi telt die Geſchäftsſtelle der 

„Bayeriſchen Btene“. 


Garantlewaben Marke „E * 


aus erlesenstem Bienenwachs, Gert 
beste Ausprägung 


_ Bienenwohnungen / Bienenhauben / Bienenhandschuhe / F 


und alle Geräte zur Bienenzucht liefern Be 


Harttung & Söhne, Frankfurt a. 


Ilustrierter Führer für Bienenzüchter gegen Einsendung von 20° 
Preisliste hierzu kostenlos. : 


B. Holtrup, Münſter (Weſtf.) Hammerftr.231 


Poftſcheckkonto Dortmund 224 69 


Beuter⸗, ſowie a 


vii oi rde 9 45 2151 a der . 

eſtfalia er einfachſte "fern er Gegenwart, ro · 

ure Mk. 0, 20 ſowie alle anderen Syfiteme Bienen wohnungen; E n SE EE 
rner Kunitwaven, in der ganzen Imkerwelt beſtens bekannt, auer e 

— ung 2. e, 1 d n, E kg zu M 4 we Für 1 ke gung © 
ads ge un r 6 kg alte Raben 1 kg garantiert 

reine 8 Perner Itefere Honigſchleudern und Ge⸗ Zink⸗ und Aunöſtab 

äbe, Bienentörbe und Winterdecken, Futterapparate, (Herzog und andere are., 


eſchlä e zum Selbſtanfertigen von Bienenwohnungen, ſowte 

alle Kleingeräte, weiche der "mier braucht, zu äußerft dilligen 

Preiſen. uptkatalog und Preisliſte gratis gegen Einſendung 
des Brie ſportos. 


Alle neuzeitlichen Bienen nuchtg e Hon 
Rahmchenſtäbe, Holz abdecke Mutter! — — Im: S 
joforı Liebe 


Kaufe HE : 


Auch tauſche S 


3. D. Lachet, iind 


LL s.. IU 


Stieber & Söhne, Si 


SienengeräterFabrif gece: 
Vielfach prämtiert / Gegrün et 183 


Fienen⸗Wohrn 


der verſchieder Hen Syſteme in He Jo! 
Strobk-"usp hrungen / Spe. H a 
Zanderbeuten, Hofm. X et 


Zanderbeuten 


Königinzuchtkästchen usw. 


fertigt als Spezialität nach den 
Modellen von Professor Zander 


ANTON WALTER, vorm. Jon. Dulzer 


Bienenzuchtgerätefabrikation 


NURNBERG, Langegasse Il 
Telephon 7133 / Postscheckkonto 9030 Nürnberg 
— Preisliste auf Verlangen]| — 


Original „Freiſchwung - Schleudern (öde, Reuner-Doppeiseuten, € 


Syſtem Buß paſſen für alle ſteinkaͤſten Bir Kr un. > 
Wavengrößen, auch für Brett. a ge 
waben! Schleudern ohne Keſſel Saͤmtliche Gerd tſchaften ı 


EE EEN Reie zu 8 IE 


den zäheſten Schleuderhonig. VE: 
gur: Nennt. H d 


Waben tönnen in der en Ge 
Deni TEE 


entdedelt werden. 
Einfache und ſichere bie ru 


Wachs preſſen ̃ 


m. Rührwerk Syſtem auß 


Unverwilſtuch itarfe Bauart! „fache und fördernde Schu ırmverbüt mit 

Verblüffend ſchnell. intenſives 3 ek Königinrucht. Starke Völker zu allen Tr 
Auspreſſen. Propekte und = fache, 1 chernde Betrieb ge 9 

Zeugniſſe gratis und tranlo. B ö 


B deriansen Sie Kr 


ee: e Aicher Wetzlar a. L. 


ZZ TI TI TI TIIIIIXIYITIIIIIIIIIITIIITI III SEI III I III III IT ISIS III III IST III IST IT TS TI TI TIIIT IT III TIIITT III III TT 


Pm Geloſſenſchaft 15 Landes 
Gd WG Menenzüchtet. a ul ig | 


5 "Bahnyeiplag € 6,  Gartengebäude ee 


Hoffmanns Volks⸗Breitwaben⸗ f 
haften ZZ Breitoabenkäflen mit 


Bum SET 


Kunsich u und Normalmakaften, Bienenkötbe, Königimzuchtgeräte f 
Nunſtwaben N Hollaſchleudern. we | 
Arbeitsger⸗ äte, Strohmatten, Wachsſchmelzer. 


soo erlangen Sie Breistifte ES 


SEO SE 
ne freudige Ueberraſchung für jeden Inker iſt die 


ibn Moores Leun 


mit Handpresse D.R.6.M. 
U * Infolge ihrer Leiſtungen in kürzeſter Zeit von ſelbſt bezahlt. :: Riedriger Anſchaffungspreis 


nibar höchſte (reſtloſe) Wachsausbeute. 


Angenehme, bequeme, reinliche Hand⸗ 
gelbes, ſofort verwendbares Wachs.] Man verlange 9 — Einfachſte, ſolideſte Bauart, 
oe Zeit⸗ und Brennſtoff⸗Erſparnis. Vene: = :: ohne empfindliche Einzelteile. :: :| 


ar) Methfessel, Sulzbach a. d. Murr mn: 


zende Anerkennungen von Imkern und e Höch ſte Auszeichnungen auf Ausſtellungen x 


eee 


ampf⸗Wachsſchmelz⸗ Apparate 


danfendfach anerkannt beſtbewährte Syſteme von der Spezialfabrik | 


0 Ib & r * 5 Geh E r: zer : ee eege Sie is) "= 


dÉ 


Noch vor der Berben Erhöhung des Labakzolls SÉ 
deg Banderollensteuer machen wir Ihnen eine nie wie: 
derkehrende Offerte in unserem vorzüglichen 


Imker-Rauchta 


— EE — — —j—ᷣ—ᷣ—t— — — — 


— —— — 


Hunderte von Imkern beziehen regelmäßig unseren Tabak 
hunderte Anerkennungsschreiben sind in unserer Hand Unser 
Imkertabak ist garantiert reine Ueberseemischung. Wir ver: 
pllichten uns zur Zurücknahme, wenn Tabak nicht gefälk, 


| DerVersund erfolgt nur in netto 9-Pfund-Paketenper Nacht 


Der Preis beträgt einschl, Porto und Verpackung pro Paket 


ro Mark 


Man decke sch sofort für lange Zeit ein, da der Preis in 
Kürze unbedingt doppelt so hoch sein wird und wir nur bei 
sofortiger Bestellung Lieferung garantieren können. 


Fr. Eckardt, Bad Salzungen (Thi 1 


G. m. b. H., Tabak- und Zigarrenfabrik 


mit Rand 
mit Nickeldeckel 
mit Glasdeckel 
Thüringer Luftballon mit Futterteller: 1½ Liter 60 Pfg., 2 Liter 70 Pig. das Stück; 
bigem Druck Gm, 1.— per 100 Stück. 
5 erfolgt ab Fabrik Marktleuthen in Oberfranken bezw. ab Lager Nürnberg gegen Nachnahme we 
dung des Betrages. Bei Bestellung bitte stets genaue Bahnstation angeben! Postpakete werden nicht abe 


D . $ x 7 Lt 
Gicht⸗ und Naturheilkundigen Schuſter's Gi hilft 
* x 1 2 ` 
57 kin Patient schreibt: ... dessen heilende Wirkung hat alles was P 
heuma * ich bisher hatte bei weitem übertroffen und bin von EN 
meinem Leiden vollständig geheilt. Mit dankbarer Gesinnung S Au 
Leidender kann ich dieses Universalmittel in den weitesten Kreisen auf ei 3 i 
das vortrefflichste empfehlen. gez. Bernhard B., Ingolstadt, 


Naturheilmittel-Berjand E. Wohlsperger, IngoljtadtIl, Ringfee22 reis 
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utralimkergenoſſenſchaft Hannover, e. G. m. b. H. 


— an 14. W. 1 
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deal. Abſper gitter 


eal⸗Abſperrgitter iſt das Gitter der Zukunft. 
eal⸗ ⸗Abſperrgitter wird von keinem Gitter übertroffen. 


eat -Ubiperrgitter ſchließt Verlegen der Bienen aus, daher tein 
i Marterwerkzeug. 


eal⸗Abſperrgitter kennt infolge ſeiner Präziſionsarbeit und ſeines 
| erſtklaſſigen Materials kein Verbiegen und Verbeulen. 


eal⸗Abſperrgitter hat vielſeitige Verwendungsmöglichkeiten. 
eal-Abiperrgitter wird in jeder Größe geliefert. 
eal⸗Abſperrgitter iſt prämiiert mit Staatsmedaillen und vielen 
| höchſten Auszeichnungen und Ehrenpreiſen. 


Prsſpekfte auf Wunsch 
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I 5 Deutfhen Imker Bolks- Kt CS | 
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ift der beſte Beweis feiner Gute und Seng 


| Einführung Zee, EE 
Kalendarium mit bienenwirtſchaftl. Mofalsanne tr 28 
Vorſchriften zur Beſchickung der bienenwirtſchaftlichen gata > Be 
in Berlin . 26 
Vorſchriften zur Beſchickung der Sienenwirtfönftien nen ` 
| in Erlangen 
Das Wichtigſte vom Bienen echt É 
Gejonderte Behandlung der Bienenvölker v. Prof. Dr. Zander £ 
Kitzlige Lagen beim Schwarmfaſſen von Pfarrer Küſpert 


Die Eigentumsanſprüche an den "` FE nach dem Ben 

bürgerlichen Geſetzbuche a 30 

Die notwendigſte Ausrüſtung des Anlarass Imkers m. 8 Abb 81 
Die Steigerung des Fleißes der Bienen 33 


U» 


Das Notwendigſte über Ruhrkrankheiten v. Dr. med. Barth. Manger 

Die Ein⸗ und Durchwinterung unſerer Bienenvölker m. 5 Abb. 

Das Einfangen der Bienenſchwärme von Dr. O. Krancher 

Vom Bau eines einfachen Bienenhauſes m. 5 Abbildungen 

Strohkorb oder Kaſten? Von Dr. Zaiß 

Wie der Floſſer Jackl zu einem Notbienenſtand kam (m. 2 Abb.) 

Arten der Wiederbeweiſelung von Wilh. Thoma⸗Nürnberg 

Die Fütterung der Bienen mit 8 Abbildungen 5 

Das Vereinigen von Bienenvölkern in Mobilkäſten von Friedrich 
Braun⸗Holzhauſen = 

Die gebräuchlichſten Kähmchenmaße 

Vom Wertanſatz der Bienenwirtſchaft 

Jahrestabelle zur Zuſammenſtellung d. Ergebniſſe d. Betriebs abres 

Die Buchführung des Imkers a 

Verzeichnis der bienenwirtſchaftlichen Zeitschriften 


Unterhaltender Teil: 
Der Mörder ſeiner Königin mit luſtigen Abbildungen 
Der dalkerte Bua von Wolfgruber 
Welch ſchweres Lehrgeld ein imkerlicher Anfänger zahlte 
Das Wunder von Ettal. Eine Ameiſengeſchichte 
Imkerhumoriſtika 2 8 N 
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Einzelpreis Mk. 1.20; Vereine bei Sammelbezug Ermäßigung. 


Veduka⸗ Verlag Dillingen⸗Don 10 


Poſtſcheckkonto München Rr. 32074. 
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Die: . Soss e wt E Kreisbienenzüctervereins 
Münchener Bienenzeitung / Süddeutſche Bienenzeitung 


ausgegeben vom Landes Verein Baueriſcher Bienenzüchter eingetragener Verein) 


Boftauflieferungsort: Augsburg 


— 1. Heft Januar 1924 
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Fabrik für Bienenzuchtgeräte 


ENDERSBACH BEI — 


Württemberg 


DS SI %%% %%% %%% % 
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Großfabrikation von 


Blenen wohnungen und Rlein- Geräten 


für den bienenwirtscaftl. Bedarf in zeitnemäß eingerichteten Holz- 
bearbeitungswerkstätten mit eigenem Stammsägewerk Bus Holz- 
trockenanlagen 


Serienweise Herstellung von 


Honlgschleuder -maschinen 


Dersand-Gefäßen, Futter- und Rauchapparaten, Beschlägen und 
Hleinmassenartikeln aus Blech und Draht in eigenen Blechbear- 
beitungs- und Stanzwerkstätten 
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VERLANGEN SIE NEUESTES PREISBUCH 
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Inhalt des Januar⸗Heftes. 
Mlodung zur Mitgliederverſammlung des Landes vereins 1924. — Landesverein bayer. Bienenzüchter. — Bekanntmachung des oberb. 
sbienenzuchtvereins. — Kreisbverein Unterfränkiſcher Bienenzüchter. — Achtet auf flugunfähige Bienen. — Am Bienenſtand. — 
ba Genee und Alpenvorland. — Die Bienenzucht⸗Imkerſchulung. — Unſere Beobachtungsſtellen im November. — Belegſtelle 
1 Wendelſtein. — Aus anderen Körben. — Vereinsnachrichten. 
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1 : 15 Preisliste gratis gegen Einsendung des Portos. 


Kaufe 
laufend gar. reinen 


E & gen Kaſſe! Angebote 
S mit vorwieg. Trachtangabe erbeten. 


Joh. Schweier 
Bienenzucht u Honig vermittl. 
EE Hoͤchſtadt a. d. 


8 Pos Bienen⸗Züchter! 


Keine weiſelloſen Volker mehr! 

N ert S. Zahnweh in Kötzting, bayr. Wald 
hat eine Metauhülſe S. Z. D. R. P., konſtruiert. 
E n Hand dieſer Metallhulhe kann jeder Züd: 
ter, auch alte Herren, aus einer beſtifteten 
‚ Arbehierinnengelle eine künſtliche Königinzelle 

herſtellen. 
Viele Begutachtungsprotokolle von Züchtern 
und Profeſſoren eingegangen. 
Auch im Ausland bereits Patent angemeldet. 


Keine weiſelloſen Voͤlker mehr! 


S Zu beziehen gegen Einſendung von 5 Gold: 
15 mern Zuſendung koſtenlos. Mehrbezug von 
5 Imkervereinen Rabatt. 


S. Zahnweh, Koͤtzting, 


bayr. Wald. 


Gute Bücher 


H ür den Anfänger und 
ortgeſchrittenen Imker 


| Kurze Leitſätze zum praktiſchen Be⸗ 


Nerger 
af: Ka. le 
ein 
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trieb der Bienen» 
zucht von Hans Weigert, 41 Seiten, 
geheftet. Grundzahl 0,15. 


Neuzeitliche Vollsbienenzucht 


ö von Johann Schweier, 60 Seiten, 
L geheftet. Grundzahl 0,20. 


Deutſche Reformbienenzucht 


I von Jakob Fehlhammer, 364 Get, 
I ten, gebunden, mit 183 Abbildungen, 
Grundzahl 3,00. 

für Reformbienen 


| Buchführung züchter von Jakob 


Fehlhammer, 96 Seiten, kartoniert, 
d Grundzahl 1,00. 


Die Automatenwanderbente 


und deren Betriebsweiſe, 47 Seiten 
kartoniert, mit 10 Abb. Grundzahl o, 50 


HSrundzahl Schllilſſelzahl des Börſenvereins, 
die in jeder Buchhandlung zu erfahren iſt, 
—Verlagspreis. 


Landwirtſchaftlicher Verlag 
für Bayern, Dillingen⸗Donau 
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Inustrierter Führer * Khstchersale; 


Kaufe 


SE garantiert 1 


% Garantiert al 
| Scher | 


| SS Gi 
WE ſtgebot 
Ja a wo 
Angebote mit Angabe vorwiegender Tracht 
und Preisforderung erbittet Martin Guiſenfeld. d 


Haaſe, Lawalde b/ Löbau i / Sa. 
Transport » Gefäße können 
geſtellt werden. 


EE Bienen- 
e. Lotterer jr., Augsburg,, honig 


Hindenburgſtraße 22 wird zu Tagen | 
vis Avis Epple & Buxbaum. NE angekauft. 
Poſtſcheck⸗Konto München 27840 Mertz. wad Fo 

Wach u. mine Imker 


Telephon 2947. 
München Rinderm 


Imker⸗Geräte 


Reiner 


aller Art in nur fachmänniſcher Ausführung. Bienen⸗ 
Kunſtwaben, Bienen wohnungen, honig : 
Körbe, Ballone, Tome Schleuderma⸗ a d 
ſchinen, Wabenpreſſen, Wahöjchmel- gie es 
zer etc. jtets auf Lager. 
Bei Anfragen Rückporto beilegen! 
St pak u. Se 
ELLE kleinen engen u. 
erbittet Angebot 
K 00 mit Muſter 
NFEUZHIEMMEN sta 
Adolfſtraße 1. 


in erstklassiger 
Ausführung wie- 
der lieferbar 


Ehrisioph weivand schlendern 


weem (one eig Zucht geg 
Höcjftangebot? |, 


Léger 


IR nk EL Ge 2 == 


een 
roh jr 


el 175 in ole ſelbſtändiger LeiterſEin einfaches, aul einten 

chter Qualität einer größeren Bienen ⸗ bares Mittel teile g re 
zucht Ausland bevor-] jedem koſtenlos mit. 

a Bamberger x Gi, Offerten unter Fran M. Polo S 

W. E 408 an die 9 ed 

Lichtenfels i. Bay. Sebi d. Blattes.] Schließtach 106. 


H 

Fe 

EN 
N 


* ieee eee 
> Rietsche Gusstormen in Friedensausführung 


a 9 Haarscharfe, vernickelte Kupferprägung jahrzehntelang haltbar! G 
in allen EE EE Wabengrössen lieferbar, in Zinkrahmen sowohl als auch aus Kupfer das Beste 
et a es gibt. Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wabengrösse, - 


e Breispuch Geck reren Berechnung. Bei Anfragen bitte Rück porto beifügen. 
el Wée et dée mit Innenröhren, Kunstwabenwalzmaschinen, Anlötiampen 
„Blitz“, Entdeoklungsgabeln , „Badenia Honigschleuder maschinen mit Präzisi- x 

ons-Zahnrad- Obergetriebe, Transportgefässe, Königinabsperrgitter ans Zink- 

lech sowie viele praktisch erprobte Geräte zur Bienenzucht, 


| Bernhard Rietsche, Biberach 3, aden) 
et Fabrik für Kunstwabermaschinen und Bienengeräte. — (Gegr. 1883) Postscheckk onto Karlsruhe 1065 
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Bienen⸗Wohnungen 

der verſchiedenſten Syſteme, in 

Holz⸗ und Stroh⸗Ausführung. 
Spezialität: Zanderbeuten, Hofmann s 
Volksbreitwabenſtöcke, Freudenſtein⸗Käͤſten, 
RNeuner⸗Doppelbeute etc, Ferner: Stülpkörbe, 
Kanitzſtoͤcke, Strohmatten, Ia, Rähmchenholz, 
nur erſtklaſſige Arbeiten. 


Sämtliche Gerätſchaften. 
Stieber & Söhne, 


Bienengeräte-Fabrif und Großimkerei, 
Schillingsfuͤrſt, (Mittelfranken). 
Gegründet 1882 Gegründet 1887. 


N ch in den Breiten 5-6, 6-8 u. 7.9 mm wietolgt: 
mahme von: 10 Pfd. 14 Pf p. Pfd. Porto extra 
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‚ehleuder-Scheinenhonig und Wachs 
ER itt Ang eb m. Menge u vorwieg, Blütentracht. Ueber- 
Helme Transportrisiko u. kann auf Wunsch Gefäße stellen. 


CR Naturhonig-Großhandlung 
A in Franz, gegründet 1 eee 


£ 
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UEBERWINTERN 
Sie Ihre Völker in dem anerkannten 
„SPARSTOCK“ 


nach Prof. Dr, IL. Armbruster 
Warm leicht billig zeitsparend 


8 > 
N} ie Aeklame * große Erfolge! H Bienenstock G.m WH Rreibufg Le Kirchstraße SS 


VE 


pzig, Ecke Frankfurter- u. Funkenburgstr. 
ita edit : Honigfranz / Fernsprecher: 24501. 
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Strohmatten 


Bienen wohnungen 
Einzelteile zur Selbſtherſtellung 


SCC e Sd "ch 142 
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5 UNST- | 


Englerts 
Heros-Waben 


seit langen Jahren die best 80 
— Kunst-Wabe aus wachs. Preisliste s. 


| Martin Englert Kitzingen e . 


H Bayerische Kunstwabenfabrik Ankauf u. Umtausch von Bienenwachs / I 
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garantiert 


e mem 2 


—— CC 


Schweier’ e 
Univerlal- 
Zukunitsitö cke? 


Maß 33,8 “ 26 und 37 & 26 mit 14 und 16 H 
d Rahmen (mit und ohne Anperrgitter) 
liefert zum billigſten Tagespreis. — Preisuſte mit Beſchreibung gegen Einſendung 
* Briefporio; „Neuzeitliche Volksbienenzucht“ (Broſchüre) gegen Einſendung von 9) 
Doppeibriefporto,; 


Ulrich Schweier, “mann 


> 5 Telephon 7 u Telephon 7 
N nterliezheim b. Höchſtädt a. D. & d 
ker er NB. „Kein Tränkröhrchen, Keine Vkioide mehr!“ Dien N 
9Offeriere auch meinen neneiten Futtertrog, %s Liter faſſend, D. R. M. 852930 
Bet Beſtellung bitte Deckbreitchenmaß ange ben. 5 


Pp r 


100 m 7/28. 


Ier 


56 66660 %%% % % 0% %% „% „%% TEE EIERE EE EE EE EE EE EE EE EE RER fabr dee als 25 0 


Gebrüder Stieber, Schillingstürst Mittel.) "Jeer gtt 


tionen und ſolide 
Spezialfabrik ur bienenwirtschaftlich®-Strohartikel Karl he, $ 
Wir fertigen als Spezialitäten 


Für Wiederverkö 
Bezugsquelle. Pre 
GELEET 


3 


Strohbienen wohnungen verschiedener Systeme, 
Stülpkörbe, Kanitzkörbe rund und viereckig, 
Zanderbeuten nur aus Strohgeflecht, 

Bo genstülper, Strohwalzen, Torstöcke, Freudensteinmass, 
Schwarmfangkörbe in jeder Form und Mass nach 
Angaben, Strohmatten in allen Grössen, 


Saubere, feste Arbeit Preisauszug gratis, 
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Der Text für yämtlidhe Anzeigen iſt zu ſenden an die Wie enverwaltung der 3 ot SC 3 
(Bayeriſche Bienenzeitung) in Dillingen⸗Donau. Am 5. jeden Monats Ir e ge 
Zu beachten! Preis für allgemeine Anzeigen iſt 8 Pfennig und für EE 
. Poſtſcheckkonto München 51745 Die Nummer des Inſerates ſſi auf ber — 
Chiffreanzeigen werden nur weiterbefördert, wenn 


Ze 8 


AC dech, u, WIE BES 


Ska / 
2 < 


| ee ne rüperes Organ: des Unterfräntifepen Kreisbienenzücdterbereins 
ier Bienenzeitung / Süddeutiche Bienenzeitung 


m dom Landes Verein VBaderiſcher e eee Verein) 
an Bofauflieferungsort: a 1 as burg N N 
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12. Sen Dezember 1924 


i CHR. GRAZE A G. 
Fabrik für Bienenzuüchtgeräte 


ENDERSE. ACH bei Stuttgart 


TTT TTT TTT Württemberg Inn ITT 


E Bienen wohnungen 


KR 
mit dem bewährten Graze'schen Seitenw andfuttertrog. — Alle gangbaren Arten vorrätig 
Rahmenstäbe und fertige  Rauchapparate, Bienen- 
Rahmen, Futterapparate hauben, Honigkannen und 
Holzrundstabgitter in jeder Honigsiebe, Entdecklung®ge- 
"Größe, Befruchtungskästchen räte, Bienenstockwaagen 
und Königinzuchtgeräte Kunstwaben 


Honigschleudermaschinen 


für Hoch- und Breitwaben mit neuartigem, unverwüstlichem Schneckengetriebe 


Wachsschmelzapparate 


Verlangen Sie neuestes Preisbuch 


1 Inhalt des Dezember⸗Heftes. 

die verehrlichen Leſer und Mitglieder des Landesvereins. — Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter. — Kreisbienenzuchtverein 
dayern. — Mittelfr. Kreisbienenzüchterverband. — Honigausgleid. — Am Bienenftand, — Land wirtſchaft und Bienenzucht. 

1b: honig. — Feldmäßiger Anbau von honigenden Futterpflanzen. — Zweck und Schwierigkeiten der Leiſtungsprüſung. — Uniere 
CH ngsitellen. — Aus anderen Körben. — Preismeldungen. — Kann die Fütterung mit Nährſalzen u.ſ.w. — Kleine Mitte 
lungen. — Blcherbeſprechung. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. —(Dandesuerein Väherſſchek Bienenzüchter. 131 
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II ZANDER-REUT 


fertigt in erstklassiger Ausführung als 
Spezialität 


VM 
ZEITLOFS-RHEN hei Bad Rrückenau 


Verlangen Sie kostenlos Prospe 


e 
. 
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RIETSCHE-GUOOFORMIEN 7 


seit über 40 Jahren bewährt! 


Haarscharfe, vernickelte, leichtlösende Kupferprägung Jahrzehntelang ultbar, in allen 
menden Wabengrößen lieferbar in Zinkrahmen oder auch fast zanz aus Kupfer, das e 

Beste, was es gibt. Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wahengröße: =" 
Preisliste über Dampfwachspressen mitInnenröhren Kunstwabenwalzmaschinen, ZZ 
Anlötlampen Blitz, Entdecklungsgabeln Badenia, Honignohleuäermaechinen. 
mit Präzisionszahnradobergetriebe oder geit). Riemenantrieb, Transpor 
fäße, Futterapparate, Absperrgitter sowie viele praktisch erprobte 

tur die Bienensucht zu Diensten, 

Innerhalb Deutschlands verpackungs- und portofrei. Bei Voreinsendung Mk, 1.— billiger; 
Nachnahme — 50 Mk. teuerer 


ben, I! 


Neueste 
Verbesserung des 
altbekannten Zinkab- 
Sperrgitters 
Modell Rietsche 


Doppelseitig entgratet, peinlich nn abgeschliften. Brut- r fr Ein Versuch EEE? Alle Maße lieferbar. C 


raumschiede an den Langseiten aufgebogen, Aufnageln auf Holz- breite und Tiefe an. Muster — Mk. 1.— 
rahmen überflüssig ! bei anderen Bienengeschäften nur „Ri 
Sie nicht gewöhnliche, ode Bleche rg 


BERNHARD RIETSCHE, BIBERAC 


(Baden) 
jienengerätefabrik gegr. 1883 Postkonto Karls 


Joſef Konig, Serie 
Fabrik und Verſand 
Gaggenau (Baden). 


Großes Lager 


ſämtl. Bienengeräte, . Honig verſandkannen, 
Honigdoſen, Honiggläfer, Bienenwohnungen aller Syſteme. 


Durch Alleinvertretung konkurrenzloſe Preiſe. 


König's Selbſtraucher „Vulkan 


einzig ſelbſttätiger Raucher. Sehr ſtabile Ausführung Maſſives Weſ⸗ 
ſingwerk. Leichte Handhabung. Beide Hände frei zum Arbeiten Ver⸗ 
wendung von nur koſtenloſen Brennſtoffen, wie Moos, Torfmull, Säge⸗ 
ſpäne uſw. Rauch regulier⸗ und abſtellbar. Verwendbar zum Ein⸗ 
ſchwefeln der Waben mit Sägemehl und Blütenſchwefel. Vielfach prä⸗ 
miiert mit gold. und filbernen Medaillen. „Vulkan hat Weltruf“. 


König’ s Futtervorrichtung 


für Herbfte und Frühjahrsfütterung unentbehrlich. Ganz aus Metall. Hutogen. geſchweißt. Zu⸗ 

zum Fu'tertaum It holzgefüttert. Quellen unmöglich. Kein Zerquetſchen der Bienen. Ab⸗ 
Gs bienendecht. Verblüffend einfach. Fütterung kinderleicht. Als Oberfütterung, Hinterfütterung 
SEN) für Spundlochbeuten gleich verwendbar. Unbegrenzt dauerhaft. Spattbillig. Berlangen Sie 
x Preiſe und Proſpekte. 817 


bank 
Wu EE 


Englert's 
Bienen⸗Waben 
Heros⸗Waben 


aus garantiert reinem, unverfälſchſem Bienenwachs, werden deshalb von den Bienen mit Vorliebe 
angenommen und lietern einen ſchönen und haltbaren Wabenbau. Erhältlich in den Imkereigerdte⸗ 
handlungen aller bedeutenderen Plätze und ab Fabrik, ferner 


Menenwohnungen, Handſchuhe, Hauben und alle Geräte 


zur Bienenzucht liefert 


Martin Englert / Kitzingen am Main 


Wachswaren⸗ und Er ſte Bayeriſche Kunſtwabenfabrik 
Poſtſcheckkonto Nürnberg 2242 — Telephon Nr. 126 


Preisliſten und Muſter koſtenfrel. — Wir kaufen und tauſchen Bienenwachs, alten Wabenbau und Honig. 
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Deutſche Vienenzucht⸗ zentrale 


Edgar Gerſtung, Oßmannſt eot i. Thür. 


— Herltungs neues 
Bienenrähmchen 


ſ. geſch. Si? 

Kein Verkitte“! — Leichte Behandlung! f — 

Oberträger ſchmäler als Seitenteile, leichtergreif⸗ 

bar; genutet für Kunſtwabe.“ Oberträger beider⸗ 

ſeits abgeſetzt, Seitenteile gabelförmig gearbeitet, 

daher ſehr widerſtandsf hig. / Von führenden 
deutſchen Imkern beſtens begutachtet. 


Jedes Maß lieferbar! 


Gerſtungs 
Rähmchentrageklammer 


geſ geſch., GË Ze ener? eer , 
Verkittung, für jede Rähmchenholzbreite lie⸗ | e 
jerbar. Muſter auf Verlangen umſonſt. Karge 


Rähmchentrageklammer 


i : geprüft für „ 
Man verlange Warenverzeichnis über alle Bienen⸗ 1 Garni ur 100 g Aarboliäure, 1 Bü 
zuchtgeräte ſowie Preisliſte umſonſt! 2 Lappen gegen Einſendung von 2.50 
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22, Herzog - Qualiläls-Bienenzuchl-keräle 
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‚ Herzog-Absperrgilter geniehl Weltrul 


Dem Jmker zur Freude, den Bienen zum Spiel! 


Von den Jmkerschulen, Jmker-Lehranstalten und Autoritäten als das Beste an- 
erkannt. Höchste Auszeichnungen auf alen beschickten Ausstellungen. Solide 
Qualität, höchste Präzision, unbeschränkte Gebrauchsdauer. — Vielſeitige Ver- 
wendungsmöglichkeit. — Ein Versuch führt. zur fländigen wendung 

garantiert die höchften Erträge. — In jeder beliebigen Abmefjung lieferbar. 
Vorteilhafte Preise. Bei Anfragen ift zu beachten, daß das erſte Maß stets die 
e das zweite die F darſtellt. Preisl. u. Pr koftenlos. 
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Figentum und Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, Geſchäftsſtelle Nürnberg 2, Kriefiuh 29. 


Nürnberg. — Druck: Landwirtſchaftl. Verlag, München⸗Dillingen. — Anzetgen verwaltung; Lande für 
nunchen⸗Dillingen, Hauptgeſchäftsſtelle Dillingen-Donau. — Verantwortlich für den rebaftionellen nta 
Nürnberg, Bulmannſtr. 55. — Für den Anzeigenteil: W L. Ackermann, 7 d 
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